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EI,  Ovnm;  franz.  Oeuf,  engl.  Ovum,  Egg. 
Hn  bezeichnet  damit  einen  Körper,  welcher 
sich  in  den  Eierctückt^n  «kr  Weibchen  mancher 
Tbiere  findet,  and  die  Elemente  za  einem 
Moen  Geidiöpfe  eidifiK.  welches  der  Ent- 
wickclung  fTibig  ist,  sobald  die  Befruchtung 
»taU  gefunden  bat    Beim  Menschen  benennt 
muk  M  eine  hiatige  BIm«  von  ■phiroliHtfder 
Form,  die  mit  Flü-^Ki^^kcif  erfilf!»  ist,  die  Hül- 
len abgiebt,  io  deren  Milte  sieb  der  Kinbryo 
«■lnklcelt,'  und  eia«  direkte  Cttmanmicalioii 
zwifclicn  dem  .  organischen  Keime  und  der 
»     Mutter,  die  ihn  erzeogt  bat,  berstellt.  Die 
Bescbreibmg  des  Benachilebea  Elet 
uuifai^ft  folglich  die  G«icUckte  det  fölDi  und 
aeiser  Membranen. 

Seit  den  «Ichtigen  UntemcliDngeii  Hdme's, 
Bauer'it  und  Ftagges  ist  es  vollkommen  dar- 
getban,  dass  das  Eichen  in  den  Eierstocke 
der  Säogthiere  vor  der  Befirncbtnng  gebildet 
wird,  ond  dass  die  gelben  Körper  ebenfalls 
dnrin  vorhanden  sind.    Bereits  hatten  eben  so 
eiu^felj^angswertbe  Beobachter,  wie  VaUis- 
nieri ,   SantoW^  Batrmdi,  Bntgnoni, 
Criiil<'^lnrik   Bemerkongcn  getnadit,  welche 
diese  Meinung  unterstützen,  weil  sie  in  den 
Eierstöcken  von  Jungfrauen,  der  lab^cgten 
weiblichen  Knnindifn,  Schweine  n.  s.  w. ,  in 
dea  Eierstuckim  der  Maulesel,  die  bcknnnt- 
Kch  unfrucbtbtaritBd,  und  nicht  belegt  werden, 
alle  Veränderungen«  di«'  >n»n  gewöhplicb  der 
Befraditungziucbreibt,  wahrgenommen  hatten, 
^«tehe»  rind  iian  aber  die  Theüe  det  Eier- 
stocl|^es,  in  clrnr-n  Rieh  dir  Kichen  entwidceln? 
Wenn  man  die  Eierstucke  zur  Zeit  Puber- 
tät ootenvcbt,  so  nimmt  »an  nabe  an  Ibrer 
Oberfläche  eiue  Anzahl  kleiner  Rüi-rhcn  wahr, 
welche  4e  GraaJ  tftcb  aa  Thierea  gemacbtea 
Vertnebett  fir  die  Etemente  anaab,  die  dnrch 
einen  befruchtenden  Beipchlaf  in  organische 
Keime  aagevaodelt  werden ;  mehrere  Pbysio- 
logeQ  haben  nadbber  die  Bildang  der  Efcbcn 
heschrieben,  ohne  die  sonderbaren  Beohach- 
tongea  von  de  C?rac/ zu  berücksichtigen,  wäh- 
rend Home  ond  Bauer  behaupten ,  data  die 
Eicbeo  in  den  gelben  Körpern  entstehen .  und 
das^^lso  die  de  Gracff'tvbta  Bläscbea.  gar 
oicbts  mit  ihrer  Bildung  zn  tban  beben.  Allein 
die  neneoi.Beobachtungen  von  Flagge  scbei- 
fi*n  die  von       Craaf  ganz  zu  bestütigen, 
deim  dieser  Anutoia  hat  gefunden,  dass ^e 
£ifenen  sieb  wirklich  in  den  Bläsebea  Miden 
und  hat  die  Entwickelung  derselben  sogar  in 
den  Eierstucken  der  Kuh  verfolgt.    Er  sali 

iv: 


znerst  ausnehmend  feine  Gefüise  nicii  an  der 
Oberfläche  des  Bläschens  verzweigen  und  l>ald 
durch  üirp  \  rrririFj^nng  rlnen  mehr  oder  weni- 
ger nindcD  Ueiaeo  Kreis  bilden,  der  an  der 
antem  Hälfte  dner  der  Seiten  dea  de  Gnrf*- 
schen  Kläschen-^  und  f^anz  nahe  nn  «einem 
JiLande  liegt.    Innerhalb  dieses  Kreises  be- 
merkt man  das  RniHment  des  kinftlgen  IQea 
in  Krirm  rinfs  .i^rlirrtrbigcn  Punktes,  welche« 
in  der  Kuh  die  Dicke  eines  starken  Stecknadel- 
kopfes bat,  nnd  dem,  was  man  imHfibnerd 
die  Cicatriiula  nennt ,  sehr  älinlich  ist.  Dii  Rcs 
äudiment  des  Eies  gewinnt  allmübiig  an  Äus- 
dehnnog,  nnd  wenn  es  ungefähr  drei  Linien 
im  DurchmcKser  erlangt  bat,  so  nimmt  man 
darin  drei  weisslicbe  Zirkel  wahr,  welche  die 
ersten  Lineamente  des  Cborfon,  der  Ailaatobi 
ond  des  Amnion  zu  te}n  Rcheinen.    Der  gelbe 
Körper  wäckist  gleichzeitig  mit  und  kommt  am 
Ende  dea  Stidcbens  des  Eies  som  Vorschein, 
•o  Aua  nach  Plagge  der  gelbe  Kör{>er  voll-» 
kommen  der  Placenta  des  in  der  Gebärmntter 
enthaltenen  Eies  entspricht,  und  dasc^<  Graaf- 
sche  Bläschen  das  Analogon  des  Eies  itt ,  in 
welchem  Mch  der'Emhrv^  «entwickeln  soll. 
[Auch  von  Bacr  (de  ovi  mammalium  et 
hominis  genesi.  Epistola  ad  acad. 
caes.  P  e tr  0 (I  oli tanam.  Lips.  1827.  4. 
ni.  K.  und  Burdach  y   die  Physiologie 
als  Erfabrungs Wissenschaft,  Leiptig 
1828.  Bd.  II.  S.  49)  hat  die  Entdeckung  ge- 
macht, dass  das  Rudiment  eines  Eies  schon 
lange  vor  derBefrochtnnglnnerkalb  jedes  Eler- 
stockbläscbens  enthalten  ist,  nnd  zwar  dicht 
unter  der  Oberfläche  ia  einem  kegelförmigen 
Kemerbanfen  liegt,  dessen  Basis  an  der  Wand 
den  UlfiMtirnn  sitzt,  v.hd  dessen  Spitze  dem 
Inneren  desselben  zugekehrt  ist,  während  der 
Umkreis  eine  Scbelbe  darstellt  Ansserdem 
wird  dnfi  Eier.<;tockbläschen  an  seiner  gnn/.en 
innern  Fläche  von  einer  Kürnerbant  apsgeklei- 
det,  welebe  anfiemgs  dick  fst  nnd  ans  dnnfcelii 
Kornern  besteht,  dann  dünner  viird  und  aus 
helleren  klei^rn  Körnern  besteht.  Das  Jüchen 
selbst  ist  etr«  eine  Adrtel-  oder  Vlerteflinie 
gross,  kugelig,  bohl  und  besteht  aus  zwei 
Membranen  nnd  einer  Feochtigkeit.   Wenn  es 
aus  dem  geborstenen  Bläschen  des  Eierstocks 
in  den  Eileiter  tritt,  so  nimmt  es  die  körnige 
Schicht  mit  sich,  and  wird  von  ihr  eine  Zeit 
lang  wie  von  einer  Scheibe  umgeben.  Uebrt- 
gens  hält  von  Bacr  das  Eichen  der  Mummalien 
j  für  ana'oj:  pinf-m  einzelnen  und  um  die  Zeit 
1  der  Betrachtuiig  verschwindenden  Theile  des 
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lE^w  4er  Berteger,  lAontdl  den  KetnMXi- 

chcn.  — -  Weiterhin  fS.  57)  Ragt  BiirdacJi: 
die  äaseere  der  »wei  Membraoen«  atui  welchen 
des  QrspriinglidM  Ei  der  Hsmealien  bestdkt, 
^  ilt  nach  voll  Batr  dünner  und  durcbstcbtiger, 
^  ab  die  inoere,  und  zeigt  au  ihrer  Oberfläche 
'  'ÖbcbeBfeeiteD,  ali  Andeutoocea  der  tp&terbin 
hier  sich  entwickelnden  Zotten.  Wir  mfiKseo 
sie  als  Analogon  der  Schalenbaot  betrachten, 
nnd  für  das  Exockorlon  erklären.  Die 
Membran  nämlich,  die  man  bei  den  Mammalien 
Chorion  nennt ,  und  welche  von  der  Hunter'- 
scben  nmgeRchlagenen  Bant  eingeschlossen 
wird ,  selbst  aber  das  Amnion,  die  DambtaMe 
und  die  Allantoide  eioscblienst,  i^t  ein  zoftam- 
meogeaetzte«  Gebilde',  aus  zwei  Blattern  mit 
einer  dazwischen  liegenden  Gefänsschicht  be- 
stehend,  wie  dieses  beim  Menschen  schon 
lüngst  Wrisherg  und  Krunrnacher^  bei  Hun- 
den Dutrochetf  bei  Fledermäosen  Emmert 
U.  8.  W.  erkannten.  Beide  Blatter  liegen  beim 
Menschen  im  zweiten  und  dritten  Monate  nur 
lote  an  einander;  Tcnebmelzeii  erat  epiterhle, 
und  da  sie  ganz  verschiedene  Bezielinngen 
haben ,  so  jiollen  wir  sie  aocb  durch  Namen 
QBteradMtdcii,  vnd  dat  imeere  Blatt  Kko^o» 
rion,  das  Innere  Endochorion  nennen.] 

Ks  ist  demnach  ganz  aosgemacbt,  dasi  die 
Bildung  deiBies  in  Elentoeke  der  Befineb- 
^tnng  vorausgeht.  Wenn  diese  Ver.^nderDngen 
in  diesem  Organe  vor  sich  geben,  so  wird  es 
gefiUsreicber;  man  ildkt  an  adnerOberfliche 
einen  hervorspringenden,  runden,  gelblichen 
(Corpus  luteum  Malpjghi),  sehr  gefaaa- 
rdehen ,  gelappten ,  oder  Ui  Wlndongen  be- 
■tehcnden  Körper  von  einer  weichen  Consi- 
etcnz,  der  nach  ood  nach  an  Umfang  zunimmt, 
nnd  endBdt  beimbe  den  vierten  oder  fünften 
Theil  der  Dicke  des  Eierstocks  erlangt,  znm 
Vorschein  kommen.  Hierauf  berstet  er  von 
idbet,  nnd  es  tritt  eine  Substanz  daraus  her- 
*yor,  ober  deren  Natur  nnd  Form  man  nu  h 
keine  bestimmten  Nachweisnngen  bat.  Die 
Einen  sagen,  es  «ey  eine  Flüssigkeit;  nach 
de  Grae^  and  Cntikshank  ist  diese  Sulistanz 
blasig  oder  eiförmig.  Vallhnieri,  Haller 
Haisthon  halten  sie  dagegen  für  gestaltlos. 
Endlich  lässt  das  Bläseben  nach  Privost  und 
Jhimfis  beim  Bersten  ein  Eichen  hervortreten, 
welches  man  gewöhnlich  nicht  wahrnimmt,  weil 
es  nur  einen  hallten  MillinMter in  Dnrebaesier 
bat,  mit  Hülfe  des  Microscops  aber  sich  deut- 
lich unterscheiden  lässt.  Wie  dem  aucb  scyn 
mag ,  so  fSllt  sich  der  Spalt  nadk  der  Roptor 
des  Bläschens  niit'Blnt,  welches  gerinnt,  sich 
entfärbt,  sodann  mit  dem  Ueberreste  des  gel- 
ben Körpers  aufgesaugt  wird  nnd  nn  der  Ober- 
fläche des  Eierstockes  eine  sehr  deutliche 
Narbe zurücklässt.  DicscErscheinongen  finden 
atatt,  «•  Mg  nnn  Befralitong  eintreten  oder 
nicht,  so  dasg  ninn  sie  nicht  als  eine  Folge, 
sondern  als  eyie  Bedingung  der  Befruchtung 
nniefe«  nni^  Die  übrigen  «nf  dieaea  nrga- 


nfaden  AetbolgHcben  BemndeiMlen  «erden 

im  Artikel  Zeugung  beschrieben  werden. 

Der  befmcfatete  Keim  gelangt,  indem  er 
•Idi  von '  S^eretoeke  lonlöst,  gewöbidkii  in 
die  Muttertrompete;  im' entgegengesetzten 
Falle  kann  er  in  den  Unterleib  fallen,  wodnrcb 
die  Eztmnterinaehwangerscbnflen  entstehen; 
er  kann  aber  auch  in  der  Muttertrompcte  zu- 
rSckgehalten  werden ,  woraoa  die  Mattertroro- 
peteneehwnngeredwilen  hervorg^en  (Mkt 
Schwangerschaft).  Erleidet  das  Kicken 
in  «einem  Verlaufe  durch  die  Mottertrompete 
zur  Gebämnlter  einige  Veränderungen  ?  Die 
Analogie  berechtiget  zu  der  Meinung;  denn 
bei  den  Batrachiern  bedeckt  es  sich  während- 
dem mit  einer  einen  Millimeter  dicken  Lage 
Schleim ,  und  bei  den  Vögeln  umhüllt  es  sich 
beim  Durchgang  durch  den  Oviduct  und  die 
Cioake  mit  Eiweiss  und  einer  kreideartigen 
Lage;  allein  es  giebt  keine  beobachtete  That^ 
sarhe,  welche  diese  Frage  beim  Menschen 
aufklären  könnte.  Dessen  ungeachtet  kann 
nnn ,  wenn  nan  sich  auf  das ,  waa  nnn  bei 
manchen  Sängtbieren  bemerkt,  stützt,  muth- 
massen,  dass  die  erheblichsten  Veränderungen 
des  Eiehens  In  seinen  Menbmnen  vor  sich 
geben;  Cnn'kshank  sagt,  dass  das  Kichen 
dann  aus  deutlichen  Membranen  besteht,  und 
disa  es  bei  s^ien  Dnrebgnege  dnreh  dieMnlr 
teitronpete  an  Volumen  zunimmt,  auf  dieselbe 
Webe»  wie  di^  Erbsen,  bevor  sie  Wurzel 
schlagen,  nneehwdlen.  Wna #ir dne Ursnehn 
veranlasst  nnn  diese  Anschwellung  des  Eichens? 
Wir  kennen  sie  eben  so  wenig,  als  wir.  dia 
2eit  m  besthnnen  Ternogea,  weiche  ^esfr 
Körper  braucht,  om  diesen  Kannl  zu  durch- 
laufen. Nach  Geqffroy  St.  Hüaire  wird  das 
EtdMBinderMnttnrtrompete  aor  dicker,  erlei- 
det aber  keine  Veränderung 'darin ;  Mfjckel 
bezweifelt,  dass  man  Eichen  in  der  Mutter- 
troropete  beobachtet  habe ,  nnd  hält  dte  Mei- 
nung, nach  welcher  das  Ei  seine  Form  nur  i% 
der  Gebärmutter  annehmen  dürfte,  für  wahr- 
scheinlich. Nach  den  V  ersuchen  von  deöraaf 
findet  bei  den  Kaninchen  der  Uebergang  des 
KicbenK  in  die  Gebärmutter  drei  Tage  nach 
der  Befruchtung  statt;  nach  denen  voi|  Cruiks- 
hank  geschieht  es  erst  am  vierten  Md  bei  der 
Hündin  nach  Prerjost  und  Dumasxim  acliten 
bis  zum  eilflen  Tage.  Home  fand  in  der  Ge- 
birmntter  einer  acht  Tage  nnob  der  Schwihge- 
rung  gestorbenen  Frau  ein  eine  Linie  lange« 
und  eine  Linie  dickes  häutiges  Eichen ,  wel- 
ches nM  einer  Anssebwitning  von  cengntaMer 
Lymphe  umgeben  war;  man  rahra  ^wei  un- 
durchsichtige nnd  von  einanderi/untecscbledsae 
PnnEle  dnmn  wnbr.  Mhi  sieht  wehl  An,  dnsa 
diese  Beobachtungen  nicht  hinlänglich  sind, 
um  aäf  eine  genaue  Weise  die  Zeit  anzugeben, 
#0  das  nSfehcn  in^die  GebSmntter  gelangt, 
[nach  Bi/rr/ac/i  (Pbysl-ologie,  Bd.ll.  S.l?) 
durfte  es  «m  wahrscheinUchsten  vierzehn  Tage 
nnch  der  Bel^clllug  in  den  WimMSOtn 
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untrr  weliiLfr  Form  Jer  lieft ucbtete  Keim  dana 
io  den  iao^  s^er  Uülieo  vurluuiüeii  iit 

NMh  de»  UntarMMbrnigM  HtMa't  itd 
lh'iiy;h.ti>n'!>  ist  ein  undurctisicLtiger  Punkt  in 
der  äabitjuu  der  Membruea  du  «rate  Anzei- 
ge» VM  dar  Ertwtetelif  dee  Embryo  bei 
dcQ  Säagtbieren.  Die  BeobHcbtaog  voo  Horn« 
bcatUuit  u  der  Mein  eng ,  da»a  es  sieb  eben 
•0  bdn  MMcUlGben  GeccblecUe  verbält; 
allein  diesen  Sebriitttellern  xn  Fot§6  wkd  die- 
•es  erate  Rodiment  de«  Embrjo  nur  erst  in 
der  Gebärnntter  und  itacb  VerüuM  einer  ver- 
MldcdeM»  Zeit  siebtbar ,  väbrend  de  Graaf 
glaubt ,  dsw»  der  Kpiin  nu«  dem  Ki»*rpt(H  ke 
mit  ieiaea  llüilea  lier\orgelie,  «ioe  AJeinung, 
die  itagi«*«ilwlMclitMietDWtf«rttäUea.  Wie 

den  aoch  #*'\n  uiaj;,  «fiiiintcn  i!ie«c  Vfr- 
•chiedeneu  iljal»4icüea  üucb  darin  ubertrin, 
dsM  sich  %or  den  Embryo  ein  mit  FlÖMiglceit 
erfüllte«  häutiges  Bläscbea  bilJct,  in  denkten 
loflerai  eich  die  Kiemeate  de«  befructitetea 
Keime  «etterliia  «rtvickela,  Wir  «die«  bm 
2tiprFt  diene  Hülle  de«  Ktitii«  nnd  findann  die 
Geecbicttte  de*  «»geatlicliea  Fi>tu»  erMrtem. 
Ereter  Abeehaltt.    V«»  d«ft  Bfil* 

Jen  und  Anhnnp;en  dca  Fütai«.  —  Man 
belegt  mit  d«iu  ISauea  £  i  iaabenondre  die  £e- 
ianmtmi  IMWe«.  wddw  «fami  Untiga  Sack 

holden,  witriii  hieb  der  !'"ötim  Itefiiiilet.  Dieser 
Tlieil  der  Embrjrolo^e  ist  nach  nad  oacb  von 
ealen, ,  ftttA  md  FtiKoptu«  etadlrt  worden ; 
vor/üglicli  gab  dieser  IcUterc  sehr  gut  diedret 
Häste,  aas  deaeii  das  meascbiidie  Ei  besteht, 
an ;  sie  erbielteo  aoduiQ  besoedre  Namen  von 
Hunter,  worden  ^t  besehrieben  von  Wri»- 
bergy  Krummachery  Lobstein,  Mecktl  o.  s.  w., 
ond  neuerlich  von  Dutrochety  Breschet  und 
Velpeau;  diese  Häute,  in  ihrer  Gesammtbeit 
betrachtet,  sind  im  Verbältni*«  ?iiiu  Fötus  um 
so  weiter,  diclier  und  schwerer,  je  näher  er 
•einer  Entstehung  ist«    Bis  zum  Ende  dee 
dritten  Monat«  öKertrifft  ihr  Gewicht,  wenn 
man  es  zugleich  out  dem  der  liaria  enthalteoeo 
Fiüsalfk«tt  Mitersucht,  hti  weileB  das  des 
Emhryo.     S«>lh»t  isolirt  genommen  sind  sie 
noch  betracbüidi  schwerer,  als  dieser;  za 
Ettde  der  dvitte«  Ifaiuite«  ist  ihre  Schwer« 
der  des  Embryo  beinahe  p;1i  irb,   aü  -in  von 
^caer  Zdt  aa  fiadet  ein  umgeitehrtes  V  erbäitr 
Bisa  statt,  Btt  das*  nach  MeeM  das  Gewicht 
der  Kihante  t\ch  im  oiUtleren  Verbältuifts  zu 
dem  des  Fötus  wie  1  xu  8  verhält;  nach  Üiaut- 
Her  wfegt  der  Fölaa        der  Gehert  enge- 
fähr  r>  Pfund;  die  Plncenta,  der  Nabelstraog 
nnd  die  Häute  wiegen  gewuhalich  20  Unzen 
nid  du  Waeeer  beinahe  1  oder  9  Pfund. 
Uebrigens  macht  dieser  Professor  die  Bemer- 
IniBg,  daea  daa  allgemeine  Gesetz,  oach  wel- 
dbem  ^i^EnlwicUnne  der  urganisdien  Kör^ 
per  vor  sich  geht,  durch  eine  zu  groue  Meuge 
Umstände  modificirt  werden  kann,  als  das« 
man  diese  Yerhältaisse  einem  strengen  Calcul 


kSenla;  er  kenn  nnr  aanlkerad 

scyn.  Wir  uollca  nua  zuerst  die  äusserste 
fon  den  Eihüiien,  die  Meobrana  deddua. 


§.  I.   Die  Men'brana  decidna  s.  ca- 
d  u  ca  (die  umgeschlagene  oder  binffdlige  Ilaut, 
fr.  itfemftrane  caduque),  hat  diesen  Namea  vua 
Hunter  erhall«  n ,  ist  von  Ruysch  abgebildet, 
von  HeUler  unter  dem  Namen  T  u  n  i  c  a  e  x  t  c- 
rior  ovi  und  Chorion  turaeiitosum, 
von  Osiander  (Epigr.  iu  divers,  rea 
musei  «tii  n  n  n  t.  >  unter  dem  Namen  'NT  r  m 
brana  cribiusa,   und  mhi   ('hausm-r  als 
Epichorion  bei^rbrieben  worden,  [Tun 
Mrckel  wird  sie  die  iii  ü 1 1 e r Ii c b e  Eihaut, 
vun  Burdach  die  Nesthaot  geoanut] ;  sie 
scheint  binsiditlich  ihrer  Bildung  mit  den  an- 
fälligen bautartigen  Concretionen  Aehnticbkeit 
zu  haben.  Diese  von  den  beiden  Hunter  aus~ 
gesprochene  Meinung  ist  von  ChmtsHer  md 
\'f'n  der  Mebr^nhl  dpr  nriirrn  Annfoiacu  und 
Pbysiuiogeu  angenummeo  «urdeo.  Man  glaubt, 
dasa  dB  befmchteBder  BdscUaf  In  der  Gebir- 
rontter  eine  besondre Reiznng  verania'  -^f .  w  eiche 
zur  Erzeugung  einer  coagulablen  Lymphe,  eines 
•ece>albamia6sen  Gewebes  Gdegenheitgiebt, 
das  cinipf^  Si  liriftstcllpr  mit,  dem  Eiweit««.  w  el- 
dies  bei  den  \  ögelo  da»  Gelbe  des  Eies  im 
Oiridod  umgiebt,  oder  mit  der  klebrigen  SiÄ- 
•tanz,   welche  die  häutigen  Eier  mancher 
Beptilien  umhüllt,  verglichen  haben.  Dieses 
Gewebe  ist,  so  wie  man  es  am  allgemeinsten 
annimmt,  in  der  Gebärmutter  vor  dem  Ein- 
tritte des  Eies  vorhanden ;  es  wird  diess  durch 
die  Extraaterinscbwangerschaften ,  bei  denen 
sich  immer  eine  ähnliche  Haut  im  Innern  der 
Gebärmutter  bildet,  und  durch  die  äbnüchcn 
Concretionen,  die  man  jeden  Monat  bei  man- 
chen Müdeben  beobachtet,  deren  Alenatraation 
mit  Schwierigkeit  verbunden  i^^t,  (h  m !«>«.f>n  : 
Ciiaus^ier  bat  /zahlreiche Bcifi|iiele davon  ange- 
führt. Im  Anfange  ist  die  IVIeiabrana  decidua 
nichts  andres,  als  eine  baIblliii>Kige,  znm  Theil 
feste,  sero-albaminüse  Materie,  weiche  die 
GebärmutterhöUe  erfüllt    Bis  zur  seehitea 
Woche  ist  es  nur  noch  eine  weicbticbe,  pul- 
püse  Substanz  ohne  eine  erhebliche  S|>ur  von 
OiynintioB,  die  einem  entfärbten  Blutkuchea 
ziemlich  ähnlich  Ist ,  dessen  Oberfläche  voller 
hervorspringenden  Flocken  und  Filamente  ist 
Diese  hantln  Flocken  werden  von  Onander 
(loc  clt.)  für  die  Ueberreste  einer  falschen 
Membran  gehalten»  die  er  Mncosa  nenntt 
die  thai  an  Fdge  gewöhdidi  an  der  Anasen- 
Seite  der  ahortirtcn  Eier  vor!)anden  ift,  und' 
die  mehr  der  Gebärmutter^  als  dem  Eie  ange- 
hSrt.  Mit  der  tedraten  Wo«Ae  k5nnte  mm, 
wie  CJiaiussifr  sagt,  glauben,  daR»  der  flüs- 
sigste Theil  dieser  coagulablen  Materie,  weldie 
diese  Membrafta  cadoca  bildet,  von  der  Gebar* 
mntter  und  dem  Ki<:ben  aufgesaugt  worden 
sey,  um  zur  Umhüllung  des  letztem  zu  dienen. 
Vom  swdten  Monat  an  Ue  nncefikr  aar 
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'  Mitte *dct  fSnflen  2eigt  die  Membrann  decidaa 
^^etaie  andre  INspoBkion.  Mit  Ausnabme  der 
ii^ie  f^'mt  Placciita  utttzt,  llegl  lie  an 
der  ganzen  Obertliichc  des  Eiei  an,  für  wcl- 
^  dies  «ie  ein«  doi^pelte  Hölle  bildet,  to  daM 

'-''^^  xii'tvtü  m  Ihrer  Orannferenz  in  Conti» 

-  nnftät  stehen (Un  und  an  einander  gelegenen 
Blittem  lieate^  aof  dieieibe  Weise ,  wie  et 

,  behHiteeliea  Falten  der  lerSMn  Hinte  der 
■  Fall  ist.    Da8  äudsere  oder  Gebärmutterlilatt 
>    ist  dicker,  ^  .da4  innere ;  es  bäagt  mit  der 
6ebämiQtfer  .«nr|^  laQtige  und  filamentSse 
VerlängerilB^en  «unliMn^,  welche  nach  Oslan- 
der,  wie  schon  gesagt,  die  Ueberbteibsel  einer 
zufälligen  Membran  sind :  Ibre  AdhSreai  tat 
dem  Gebärmattermande  gegenüber  weit  stär- 
,  ker,  als  an  jedem  andern  Orte;  die  innere 
's  Fiäcbe  dieses  äussern  Blattes  gebt  in  das 
innere  Blatt  überhand  steht  mit  dieseillfo*Con- 
tiguität.    Dieses  letztere,  welches  man  auch 
Fütalbtatt  nennt,  ist  bei  weitem  nicht  so  dick, 
ala  daa  vorige ,  an  welchem  es  anliegt,  wäh- 
rend es  nach  innen  dem  Cborion  adhärirt. 
Diese  beiden  Blätter,  die  an  ihrer  Circiuii- 
fereoz  dicker  nnd  anter  einander  verbunden 
sind,  vcrraisrhen  sich  mit  der  l*lacenta.  Man 
nennt  das  erstere  Blatt  Decidua  uterina 
'-«■d  das  iefatetftKtl-#OTio  a  r  e  f  1  e  x  n.  Diese 
"beiden  Blätter  sind  um  so  dicker,  je  näher 
ein  £i  seiner  Entstehung  ist.  ISacb  dem  zwei- 
fln MoBtt  defKm(ifahgni«s  werden  sie  aitmShtlg ' 
dünner,  bes-oiidcrs  das  innere,  von  dem  mnn 
nach  der  ersten  liäU^te  des  Uterinleben»  Iveine 
Spar  nehr  findet. '       da«  inuere  Blatt  be- 
triiTt,  so  nimmt  man  es  zncrst  wahr,  und  pr 
bleibt  bis  zum  P^nde  der  Schwangerschaft  deut- 
lidiii^liar.  Zu  dioaer Zelt nnglebtei offenbar* 
das  Chorion  bis  zum  Rande  der  Placenta.  mit 
der  sie  innig  zusammenhängt,  sich  zu  vermi- 
adictt  tcbelnt,  aber  nicht,  wie  Hatter  bebaoptet 
hat,  sich  verdoiipclt,  so  dass  es  zw  ei  Lamellen 
bilden  würde,  von  welcher  die  eine  vor,  die 
anmre  hinter  der  Placenta  wegginge.  Denn 
die  Membran,   welche  die  Uterinfläche  der 
Placepta  überzieht,  ist  weit  dünner,  durcb- 
•lehtigev^  ^nd  weit  mehr  adhärirend ,  als  die 
Membri 'de^ldna,  mit  der  sie  in  keiner  Ver- 
bindung stellt.    Tm  Augenblicke  der  Geburt 
echeint  die  Mcmbr.  decidua  einfach  zu  seyn ; 
sie  ist  weissgelblicb  und  beträchtlich  dicker, 

-  .-  als  die  übrigen  Membranen;  ihre  Consistenz 
r,  .  Ist  weich,  puljiÖB,  ihre  Cohasion  der  der  haut- 
artigen Concretionen  ähnlich ;   sie  bildet  an 
der  änsseru  Seite  des  CboriOD  eine  etaie  kalbe 
Liuie  dicke  Lage.  ^ 

Diese  ziemlidi  complicirte  Dispoittion  der 
Membr.  decidua  vom  zwdten  Monate  an,  rührt 
nach  Hunter  und  den  meisten  Physiologen  von 
dem  Fortschreiten  des  Eiehens  her,  weichet, 
indem  es  in  die  Gebärmutter  hinabtritt,  die 
Membr.  decidua,  welche  die  ganze  Höhle  die- 
nen Orgaas  aasktddet,  vor  hertreibt  Et 
entftnrt  «lab'  dicae  H« 


der  Gebärmutter,  an  welchem  sie  anfangs 
anlag,  aad  wird  dann  onn^eibar  wn  der 
PartiMe  der  HenSran ,  die  eP^or  olch  berge- 

drängt  bat,  die  mit  ihm  nach  and  nach  ver- 
wächst und  so  zum  Fötalblatte  oder  der  Membr* 
decidaa  reflexa  wird,  bededrt.  IM  denrilasae, 
als  d.is  lipfriichteteKi  anümfan;;  pewinnt,  wird 
das  Futalblatt  weiter,  dünner  und  kommt  end- 
lich roü  dem  iaMern  Blatte,  welches  mit  den 
Wandungen  der  Gebärmutter  verwachsen  ge- 
blieben ist,  in  Contignitat.  Dia  Höhle  mit  in 
Contiguität  stehenden  Wandnngen,  veli^ 
durch  die  Annäherung  der  beiden  Parthieen 
der  Membr.  decidua  entsteht,  hört  nach  dem 
viei-ten  Monate  auf,  sichtbar  zu  se^n ;  allein 
nach  Vdpem  verwachsea  diese  beiden  Par- 
thieen zu  kciner-Zeit  der  Schwangerschaft  mit 
einander  und  liegen  bis  ans  Ende  blos  an 
ein:ui(lr,r.    Es  scheint,  als  ob  man  das  Eichen, 
indem  e^s  noch  in  der  Miittertrompete  befindlich 
war,  die  entsprechende  Parthie  der  Mcmbr. 
decidua  auf  die  oben  angegebene  Weise  habe 
zurückdrängen  sehen;  nach  einigen  Anatomen 
V  erlaufen  die  Gefässe  des  üterinbtattes  in  einer 
zu  dieser  Membran  perpendicalären  Richtung, 
während  sie  in  den  nnruclieedilaganen  Blatte 
parallel  liegen. 

Diese  Anseinandertetznng  derDifpoaitionen 
der  Membr.  decidua  in  Beziehung  aof  das  Ei 
wird  nicht  von  allen  Scbriftst^lMii  angenom- 
men, vnd  ndirera,  anter  Andoni  i^tmssier 
nml  M'cM,  glauben,  dass  das  Eichen,  wenn 
es  in  die  Gebärmutter  gelangt,  in  das  Innern 
der  coagalablen  Lymphe ,  wnvan  dieae  erfSllt 
wird,  dringe;  dass  letztere,  indem  sie  dann 
an  Dichtigkeit  zunimmt^  stufenweise  ein  mem- 
braaötea  Ansehen  an  der  Oberflaehe  dea  Eiei 
und  an  der  inncrn  Fläche  der  Gebirmntter 
annehme,  was  zu  ihrer  Trennung  in  swelLagen 
aod  zu  einem  «welblSttrigen  Ansehen  Gelegen- 
heit  giebt.    Man  stutzt  diese  Meinung  darauf, 
dass  in  dem  ersten  Monate  daa  Eicbea  mitten 
in  die  coagulable  Lymphe,  wdche  die-Heabr. 
decidua  ausmacht,  versenkt  erscheint;  dasa 
später,  wenn  die  Placenta  sich  entwickelt,  ihre 
Gefösstlocken  nicht  die  Membr.  decidua  weg- 
zodrängeOi  aondem  dorch  sie  hindurchzagehoh 
scheinen,  am  zur  Gebärmutter  zo  gelangen; 
und  dass  endlich  die  dünne  Membran, "welche 
an  der  Fötalfläche  der  Placenta  adhärirt,  wahr- 
scheinlich nur  der  Ueberrest  der  Membr.  decidua 
ist,  welche  diesen  Thcil  der  Obertiäcbe  dea 
Eies  überkiddete.  Könnten  sich  diese  beiden 
Ansichten.    *iagt  Beclard ,   nicht  vereinigen 
lassen,  wenn  man  annähme,  dass,  wenn  das 
Ei  in  die  Gebärmotter  eintritt,  es  die  Membr. 
decidua  vor  sich  herdrängt,    dass  aber  der 
ümriss  von  der  Einsenkung,  die  es  hervor- 
bringt, sich  zonn^enzlebt  nnd  hinter  Ihm 
schliesst  ?  Die  erstcrc  Meinung,  welche  neuer- 
lich von  ^'tlpeau  unterstüUt  und  eutwickelft 
worden  Ist,  bemhl  nnf  taUpaiil  Tbntancb» 


kbmn  TOB  den  Tb^e  \  nnd  idmint  nw  die  dnat«  sdwoiBe  n  wijn. 
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[MväaOi  nsl  (loe.«itat  p.  75):  Es  bt 

.  gt\n7  unntelfellnift,  '  da»  .  »ie  aiuh  7?i/r;(\, 
Jiojanus^  Mutau,  Carui  und  Fe/jpeau  er- 
kamt brt«n ,  «Im  Et«  wom  «■  tn  den  Pradit- 
bälter  gel:»n^:t ,  nn  einer  St (  flc  .1er  äundcrcn 
Fläcbe  der  ISeatbaot  »idi  ansetzt,  da«»  dann 
'  di«M  sedle  nlch  cloMekt,  fmner  tiefer  fn  die 
Höhle  ih'T  fit  rigen  Neothaut  liinein  rückt,  and 
■omit  eine  J:^ioatülpuDg  in  der  Tbat  vor  sich 
gebt   Nor  ein  Unitand  vclieiBt  dagegen  zu 
sprechen,  dass  man  nämlich  ineistentbeils  die 
Stelle  der  Kinstülpuog  siebt  oITcd,  oder  wie 
dMS  Kanal,  in  weldien  das  Ki  bineingeglit- 
ten  ist,  sondern  von  Nestbnut  bedeckt  und 
geschlossen  findet.     Allein  In  den  fnltier^'n 
Perioden  ist  wirklieb  eine  offene  Lmstulpung, 
wie  ich  sie  darcb  vor  mir  ütehemle  Präparate 
beweisen  knnn,  nnd  erst  »püterhin  entsteht 
durch  Secrction  von  Seiten  der  durch  dieKin- 
Btalpnng  entblößten  Fläche  des  FnicirthjUters 
ein  »inlrlipf  Dfckel  ,    ilrn  man  al«  itecnndjlr*' 
Ne*thaut  (»iccidiia  ierolma)  bezeichnen  kann, 
md  der  das  Rudiment  des  Ifnttorkacheni 
ist,  —    Wir  betrachten  also,  sagt  er  ferner 
^€1^  77),  die  nutterlicbe  Ethaot  (Membraiia 
-  '^eddaa)  ab  eiae  Art  Nestbaat,  welche  das 
y.l  dtirch  Umütiilpung  in  «irb  nufnimmt,  es 
befestigt,  in  der  ersten  Zeit  der  Schwanger- 
s^ft  die  EfewiricaDg  des  FrviditbilterR  auf 
dasselbe  vermittelt,  an  der  Stelle  ihrer  Ein- 
ätölpoag  eine  freiere  Wechselwirliong  mit  dem 
IFVachthäller  geitfattet,  and  wenn  diese  darch 
fortschreitende  Reifung  de«  Eies  und  damit 
verbundene  Biidnag  de«  Frnchtkucheas  zu 
Slaade  gebradit  werden  Ist,  abstirbt.  So 
•teilen  wir  sie  dann  dem  Samonj^ehäuse  der 
Pflanzen,   so  wie  den  Neiithäuten,  Nest- 
nassen  und  Nestern  der  eierlegenden  Thiere 
gleich.] 

Diese  Membran,  welche  viel  Af-bnüchkeit 
mit  dem  coagolirten  Eiweins  iiat,   und  die 
Blummback  mit  der  Entzündungsbaut  de« 
Blutes  vers^leicbt,  ,bat  viel  Aebnlichkeit  mit 
den  baatartigen  Concretioeen ;   sie  scheint 
netzfiira^  aad  «it  LSebera  und  schrägen 
Kanälen  versehen       «eyn,  welche,  unter 
dem  Microscop  untersucht,  als  Sinus  oder 
-venöse  Kanäle  ersdralnen.  Die  Gefibs«  der 
"Membrnna   decidoa   itind  sehr  zahlreich  und 
-werden  im  Vedaofe  des  zweiten  Monats  sicbt- 
iMur.  Sie  lassen  ebb  dann  ieicht,  oline  Hülfe 
der  EiB»prit2unp ,  -(vabrnehmen  ,  «nd  sind  um 
■o  vbifältiger  vorbanden,  Je  dicJter  die  Mem- 
liran  ist;  sie  vemittdeni  sieh  in  den  Bfaasne, 
nlH  sie  dünner  wird.    HurUer  hat  gefunden, 
«Jas«  sie  da,  wo  di«  Membran  die  Piaceota 
«mgiebt,  zaltlreicber  rind;  dodi  ist  zn  be- 
merken,   das8  die  Venen  entwickelter  und 
zahlreicher  als  die  Arterien  sind.  Dit?  Wan- 
dungen dieier  Gefisse  sind  sehr  dünn ,  ihr 
Kanal  ist  ungleich  und  anregelmäftsig,  wie 
bei  den  Gefässen ,  welche  sich  in  den  zufälli- 
g«B Membranen  bilden;  ansaerdem  setzen  sich 


^^a  dir  OeUranrttir  Q||,das<;bar|M 

ebenfalls  in  die  Sobstanz  dic8erM«nibran  fort, 
vielleicbt,  sagt  Uuauner,  Jigj/Mfin  aicb 
andi  die  Nerven  der  Geb&raSM?  *Mi  dch 

darin  zu  verbreiten.    Nach  Hindtr  uird  die 
Membrana  decidaa  von  drei  Löchern  durch- 
bohrt, wddie  den  drei  OefTnnngen  der  Ge- 
bärmutter, nämlich  denen  der  Muttertrompe- 
ten  und  dem  de«  Gebärmutterhalse«  cg^pre- 
eben.  Lc^tein  bat  ne  nienab  gesebea,  nad 
MecM  sagt,  dass,  wenn  auch  diese  Löcher 
im  Ursprünge  vorhanden  sind,  sich  wenigstens 
die  Metnbrana  decidoa  sehr  frühzeitig  in  einen 
vollkommen  gc<tcbloasenen  Sack  umzuwandeln 
scheint,    weil  man  im  Verlaufe  de«  ersten 
Monats  die  untere  OelFnung  schon  nicht  mehr 
finde,  nnd  die  beiden  obem  vom  zweiten 
Monate  an  ebenfn^i!«  verschwunden  »lind.  Die 
Untersuchungen  A^ummacher's,  hreschel'Sp 
Vklpeaus  und  iJutrochit'.s  haben  dargethan, 
da«:«  l  iH  Ei,  statt  der  Mündungen  desMutter- 
liaUes  und  der  Muttertroropeten  gegenüber 
dnrcbbobrt  zu  «eyn,  vielmehr  hantige  Verlän- 
gerungen darbiete,  welche  in's  Innere  dieser 
Kanäle  dringen.    Ydpeau  hat  an  einem  und 
demselben  El,  deren  niemnb  zwei  den  bd* 
dt  n  Muttertrompetenhohlen  entsprechen  sehen, 
was  leicht  begreiflich  ist,   well  da«  Eichen, 
da«  dnrch  eiae  der  Mottertroqpeteii  gegangen 
ist .  sie  nothwendig  anf  dinier  Seite  nrstnren 
mvsste. 

iforeou  ninnit  nn,  dnss  db.Menbrana  de^ 

cidua  schon  etuaa  orgnnisirt  ist,  wenn  das 
Eichen  in  die  Gebärmutter  gelangt,  und  das« 
sie  eine  wahre  «ofällige  seröse  Uembmn  sey, 
welche  das  Ei  [durch  Kinstülpnng]  umgebe, 
ohne  es  in  «einer  Höhle  zn  entbalten.  Diese 
Meinung  könnte  znm  Tbeil  dnreh  die  Benin- 
achtungen  Vt//>eau'j  und  durch  die  von  Bre- 
f;clu-t,  welcher  Serosität  in  der  Höhle  der 
Membrana  decidua  zwischen  deo  Fötal«'  nnd 
dem  Uterinblalte  gesehen  bat,  bestätiget  wer- 
den.   Endlich  glaubt  Vutrochet  nach  nenem 
üntersucbungeo,  dass  die  Membrana  deeidoa, 
die  er  Exochorion  nennt,  ^ keine  hantartige 
Ausschwitzung  der  Gebärmutter  sey,  sondern 
eine  von  einer  äussern  und  einer  innern  Epi- 
derads  bededcte  nnd  durch  die  Nabelgefässe 
F f  t  !«  crnübrtc,  Gefässhaut  «ey ;  bei  den 
rteisci»lre»8cntien  Säugetbieren   wird  diese« 
Exocborion  von  einer  plastischen,  bautartigen 
Lymphe  ansgekleidet,  die  er  Epiöne  nennt, 
opd  im  menschlichen  Eie  nicht  beobachtet  hat, 
die  aber  darin  vorbanden  ist  nnd  mir  offenbar 
die  von  Osi ander  unter  dem  Namen  Mem- 
brana mucosa  abgebildete  und  beschrie- 
bene anssere  Lage  zn  «eya  «dieint  Nnch 
Dutrochei  steht  das  Exochorion  mit  dem  Ge- 
fäsag^webe  der  Placenta,  von  der  es  den 
Obern  Theil  dnniramt,  wljft  Stein  es  gesehen 
hat,  in  Contiouität,  und  die  Membrana  deci- 
dua retlexa  ist  mdits  andere«,  ab  das  innere 
cpldermiiibBiicha  Blatt  dflt  Smcbnrim,  «el- 
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cbei  ieibit  oac  ein  Tbell  von  dem  ist ,  wai  die 
Zootomni  die  Allaotok  M  den  ViwfiliMni 

naonten»  und  der  sich  nahe  nn  der  Placenta 
awäclwdilast»  aa  aicb  ia  die  e^kdenoisäJin- 
liclie  Menbnui  de«  EndoekorioB»  «onlt 

dieser  Scbriltsteller  das  Cborion  hcieicbnet, 
forUosetzea.  '  Wai  die  BeacbafTcobeit  der 
Menbraa«  deddna  betrUilt  to  läagnet 
trorhet  ganz  bestimmt,  dass  in  der  Gebär- 
matter  eine  eotzündlicbe  Speciduuit  vor  dem 
Hioabtritte  d«a  Eies,  wie  num  es  jetit  nacb 
zahlreicben  und  bestimmten  Tbatsacfaeo  allge- 
mein annimmt,  vorbanden  sey;  er  bält  es  far 
ganz  gewiss ,  dass  man  in  dieser  Hiosicbt  zum 
Irrtbota  verleitet  worden,  ond  dass  die  bäa- 
tige  Tascbe,   welcbe  man  beobacbtet  bat, 
nichts  anderes  als  die  Allantois  sey,  die  er 
Poche  ovo- urinaire  Mnt;  deren  Entwicke 
long  vom  Anfange  an  n»Rseror<lpnt!ich  fpy 
und  Rü  ausser  ^lem  Verh;iltnif$B  mit  der  des 
Fütus  »tehe,  dass  letsterer  kaum  siebtbar  sey, 
wäbrend  diese  Tascbe  sdiun  die  ganze  Hoble 
der  Gebärmutter  erfüllt.    Sie  iiat  man,  ihm 
Ii  Folge,  für  eine  hilutige  Kyste,  die  scbon 
vor  dem  HinbtriUo  des  Eiei  voiliaBden  aey, 
gehalten. 

Wie  sebr  ancb  diese  Meinnng  itwJMfodut 

in  Beziehung  auf  die  VierfüsKer ,  an  denen  er 
aeiae  Beobachtungen  gemacht  bat,  gegründet 
■ejra  kana,  «» ginri»«  leb  doeb  nicht»  daai  alo 
«tnng  auf  die  mensclilichc  Speeles  anwendbar 
e^,  bis  wenigstens  neue  Tbataaehea  diejeni- 
gen» welche  voa  ao  vielen  Anatonei  beirtiflgt 
worden  sind,  nni^f  Miir/t  hahi  n.  Ich  will  mich 
bioa  auf  die  Frage  beschränken,  wie  Itomut 
wenn  die  Membrana  deeldaa  nicbtt  an- 
deres ,  als  die  Allantois,  oder  «Iii;  Put  Iic 
ovo-arinaire  des  £mbryo  ist,  dass  man 
jederzeit  diese  Membran  bä  Fiflen  von  Ex-  I 
trauteringchuari'^erBchaften  in  der  Gebärmut- 
terhöble  antrillti  Hier  hat  sich  der  £mbryo 

'  mit  allen  eeinea  Änbii^^  anMorbalb  der  Ge- 
bärmutter entwickelt,  and  doch  wird  die  Hüble 
derselben  von  einer  Membrana  decidua,  deren 
Organisation  gen^n  dieselbe  ist,  wie  die  der 
Membrana  decidoa,  welcbe  das  Ki  bei  der 
normalen  Schwangertcbaft  überzieht ,  {»n-ige- 
icleidet.  Kann  man  hier  wobl  annehuieu  ,  daüü 
sie  dorch  die  Allantois  oder  die  Pocbe  o  v  o- 
■  rinaire  des  Fötus  gebildet  «orden  sey? 

Die  Verrichtungen  der  Meini)r:uia  decidua 
besteben  darin,  dass  sie  das  £i  mit  der  Ge- 
bärmutter verbindet;  allein  ob^chon  sie  so 
frühzeitig  erscheint,  so  ist  sie  zur  Entuicke- 

'  long  dea  Embryo  doch  nicht  onerlisslich  noth» 
wendig,  weil  er  ebenfalls,  wir  scbon  gesagt, 
bei  den  ExtranterinscbwaDgeracbaften  wächst, 
ohne  dnie  dann  dai  Ei  von  dieser  Hembtaa 
«Dgeben  wird. 

Die  Tbeile,  welcbe  wir  non  nntersuchen 
wollen,  beziehen  elcdh  wesentlicher  avf  die 
Bildung  des  Embryo ;  es  sind  diess  die  beiden 
Uohuliangsmembraoea,  daa  Chorion  and  das 


Aroaion,  die  Placenta,  der  Nabeistraag,  daa 
MnbeiUSidien  und  d^a  Aklaotois. 

§.  II.    Das  Cborion  (die   in i  1 1 1  p  r u 
Uant  Halkr'Af  das  KndocUoriou  Dutro- 
dket'«,  die  Lederbaat;  fti  u.  engl.  Chorion;) 
entfpricbt   nai  !i  ;iü«st:n  (icr  Decidua  i  clluxa 
und  nach  inoca  dem  Amnion.   Im  Anfange  ist 
«Bete  Membran  nndurdiiichtig,  diek,  fest, 
weiter  als  das  Amnion,  welches  >on  ihr  um- 
schlossen wird,  und  von  dem  sie  in  den 
ersten  Monaten  nach  der  Empfängnisa  dnrcb 
einen  mehr  oder  weniger  grossen  Zwischen- 
raum, welcher  die  falschen  Wasser  des 
Amnion  enthält,  getrennt  wird ;  mit  der  Mem- 
brana decidua  ist  sie  schwach  verbunden. 
Statt  der  Zotten,  welche  «ich  nach  den  mei- 
sten iicbriftstellern  im  reichlichen  Maasse  an 
ibrer  äussern  Fläche  befinden ,  und  wodurch 
eie  ein  tih'iges  Anst-ben  bekommt,  beobachtet 
man  im  Verlaufe  des  ersten  Monats,  nach 
Velpcau ,    nur  kleine  drusenarlige  Organe, 
welcbe  scbr  wabrscbeinlich  die  iludimcnte  der 
flacentalgefäftse ,  so  wie  ein  anderes  Ge»«be 
enthalten;  diese  Gefässe  scheinen  nur  Venen 
7H  spyn.     Dip  drüsenartig^n  Granulationen 
werden  an  der  Stelle,  wo  das  £i  mit  der  Ge- 
bäraiotter  In  Coatigaität  steht,  immer  sicht- 
barer, wäbrend  die,  welche  unmittelbar  von 
der  Membrana  decidoa  bedeckt  werden ,  sich 
an  eatwidceln  aofbdien  nnd  endlich  versdiwin- 
dcn.    Im  ^  erlaufe  des  zweiten  Monats  und 
selbst  zu  Ende  des  ersten  wird,  nacb  feic^ord^ 
dai  Gborlon  aa  dem  Theile  leiaer  OberAidie, 
welcher  dem  Unterleibe  dea  Embryo,  oder 
der  zukünftigen  iosertioo  dea  Nabelstrange« 
entspricht ,  dicfcer.   Aa  «Ueter  Stelle,  welche 
primitiv  beinahe  das  ganze  Ei  einnahm,  ond 
welche  nach  und  nach  aar  «Irei  Viertel,  zwei 
Drittd  ond  dte  Bilde '  deiselben  onfasst, 
werden  Gefässe  sicbtt>ar,    welcbe  wachsen, 
ein  ästiges  Ansehen  haben,  nach  der  Wan- 
dung der  Gebärmutter  fortadireiten  nnd  den 
Anfang  der  Placenta  bildep.    Diese  Verände- 
rungen gehen  gewöhnlich  in  dem  obem  Theile 
des  Eie»  vor  sieb  ,  so  dass  die  Placenta,  da 
die  untere  Parthic  des  Cborion,   oder  die, 
welche  mit  der  Membrana  (!rf  idii;i  in  Bezie- 
hung steht,  schneller  wachst,  sich  verhält- 
nissmässig  zu  verkleinem  scheint;  allein  es 
rührt  diess  bloc  von  der  schnellen  und  be- 
trächtlichen Ausdehnung  des  Theiies  der  Ei- 
wandungen  her,  der  mit  der  Gebinantter 
keine  Gefässadhärenzen  eingfgangen  I«f 
Ende  der  Schwangerschaft  ist  das  (Jhnrion 
dünn,  dorchslchtlg,  farblos,  feiner  und  nicht 
so  fest  als  das  Amnion,  und  mit  der  Decidua 
und  dem  Amnion  durch  ein  sebr  kurzes ,  fei- 
nea,  filanentöiea  Gewebe,  daa  aber  docb 
fester  ist,  als  manche  Stellen  jener  beiden 
Membranen,  verbunden. 

In  dem  Tbeil«,'  weldier  der  Ptaeentn  ent- 
spricht, steht  (ins  Chorion  nicht  mehr  mit 
der  Meinbrana  decidua  in  Verbindung;  ea  ist 
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dicker,  adbärirt  mtt  der  Futallläcbe  dle^rr 
(veTäuBiasie  ontl  zwar  um  lo  iooiger,  je 
«Iher  nn  c«  an  der  Wond  in  Nabelitniii- 
get,  über  den  es  ticb  zurücktcblägt .  unter- 
•acbL    Velpeau  Uieilt  die  Meioaog  Burton  s 
UoMcbtlieh  der  FortMttaag  de«  Chorfon  lingB 
«le«  N:itit  Istrange«  bis  zum  Nabel,  und  glaubt 
mit  dieaemädirifttteUer,  da»«  e»  daselbst  mit 
der  Haat  versdunilzt  Nach  MondM  verlän- 
gern aicb  diese  Hembranen  zwar  über  den 
Mabeistrang,  alleia  das  Amnion  setzt  sieb  in 
die  Halt  aad  das  Cborion  in  das  aponearoti- 
•che  Gewebe  der  Baocbnuekeln  fort  Die 
Dicbtigiceit,  Dicke  und  Debnbarkeit  dp*  Cho- 
rioo  vermindern  sieb  nach  und  nach  während 
des  Verlanfe«  der  Scbwangerscbaft.  Nacb 
Hevson ,  Bojanus  onJ  Ahckd  bentebt  diene 
Membran  ans  Zweiblättern,  zuincbcn  denen 
kleine  GeOasstämme  verlatifen ,  die  mit  den 
Zottea  commaniciren.     Die  Dntersucbungen 
iVippau«  anterstützeo  diese  Meinungen  nicbt; 
er  scheint  \ielacbr  geflnidca  s«  hal^M,  dass 
diese  Membran  nor  aas  einem  einzi^^r  ßlr^ttr 
besteht,  and  dass  die  Qadle  dieses  Irrtbuuis 
^abrscbeinlidi  darin  liegt,  daai  vaa  e!ae 
rienifirh  dicke  baatarUge  Concretion,  die  iich 
zi»i«cbea  dem  Cborioa  aad  der  Flacenta  ent- 
«fckell,  nad  die  naa  fai  mebrera  BUttar  tlwl- 
ten  kann ,  als  für  die Fortictsnas  dea  Clisfion 
a^gcseben  bat. 

'Maller^  SumaAodi,  JM«;l«lttnd  diettei- 

•ten  Anatomen  stimmen  darin  'l>  rr.in,  daf» 
ee  weder  lympbatische  Gefasse  nocli  Nerven 
la  deai  Chorion  giebt;  maa  bezweifelt  eben» 
falls  das  Vorkandcnseyn  von  Blutgefänsea  in 
•einem Gewebe.  Dessen  ungeachtet  vil\}VriS' 
btrg  sie  gesehen  liaben  und  sie  sollen  von  dea 
Nabelgefässen  entspringen.  Sandifort  will  sie 
ebenfalls  beobachtet  haben ;  allein  es  scheint, 
als  ob  sie  nicht  wirklich  in  der  Substanz  dieser 
Menbran  Toriaaden  wären,  und  das«  die,  von 
denen  man  gesprochen  hat,  der  Membrana  de- 
cidua  angehörten.     Doch  übertritTt  nach  Du- 
troeket  das  Chorion ,  welches  er  Endochorioo 
nennt,  und  das  aiiM  einer  Membran  besteht, 
die  an  ihren  zwei  Flächen  von  einer  der  Epi- 
dermis ähnlichen  Lage  übergleitet  wird,  bei 
weitem  in  der  GefasRentwickrlTin:;  das  Exo- 
churion;  diese  Membran  ixt  es,  welche  durch 
die  SubstaazentwlekeleDK  einer  ihrer  Partbien 
die  Pl?tccrtn  rrzpttpt ,  zn  deren  Bildung  das 
JSxochori«;^  nur  in  so  fem  beiträgt,  als  es  sich 
dnrdb  idiireni  an  «einer  obem  Ftadie  damit 
verbindet.   Im  Ei  der  (leischfresJienden  Säng- 
thiere  ist  dagegea  da«  Eadocborioa  weit  we- 
niger eat^ftkett  als  da«  Exoeberton ,  wodurch 
ein  bedeotendcr  Unterschied   zwiscben  dem 
nenscblicheo  Ei  and  dem  jener  Spedes  der 
SangtUere  besteht»  voraaf  audi  DtitroeM 
auTmcrksiim  macht,  der  ausserdem  der  Met- 
all^ ist,  dass  das  Exochorion  und  dasEndo- 
«horioa  durch  ]|^De  Ansdebnang  der  Blase  des 
F$taa  cmagf  worden  aind,  nad  daie  dia 


Artrrlnp  nrnMlIcales.  wf  !.Iif>  die  Materialien 
der  Ernährung  zu  diesen  >  ütusbuilea  bringen, 
wtrhilcb  Artcriae  ▼«•ieafe«  ahid ;  ancb  findM 
man  bei  sehr  jiin;:pn  ^■r^l^  titen  der  N  ierfüsser 
jederzeit  die  Arteriae  umbUicaiea  an  ihrem 
Osprtinge  ia  den  Wandungen  der  Ramblasa 
enthalten.  Di»:  I  is  jetzt  gemachten  Beobacb» 
tungen  gestatten  nicht  die  Annahme,  das« 
diese  DispoRltlon  bei  dem  menschlichen  Em- 
bno  <tie  nämliche  sey. 

^.  III.  Das  Amnion,  das  Schafliäutcben : 
fr.  1'Amnio.si  engl.  Amnias;  ist  die  innerste 
Eihaut;  sie  enthält  eine  seroea  Fifissigkeit; 
in  den  ersten  Zeiten  der  Schwangerscliafl  ist 
diese Meinbrnn  aiisnebmend  dünn,  weich,  der 
Retina  ähnlich  und  bildet  eiqen  kleinen  Sack^ 
der  sicli  in  dem  obern  Tbeilc  (!es  CfaoHon, 
welches  ihn  amgiebt,  befindet.    Der  Yereiai- 
gungspunkt  dieser  beiden  Meabmnen  tnt- 
spricht ilrm  llntfHridp  tiex  Kmbryn ;  nllfirj 
das  Amnion  hat,  wie  es  i^Mtein.  und  ßeclard 
beobachtet  babeo,  bis  zur  MHta  den  aweftea 
Monates  nnd  manchmal  F^cIhKt  bis  zam  fünften, 
nicht  einerlei  Hittelpunkt  mit  dem  Cborioa; 
aa  befiadet  »Idl  avtieben  dienen  MeoAmaan 
ein  mehr  oder  weniger  grn'«spr,   mit  einer 
klaren  Flüssigkeit,  die  nmo  falsche  Waa> 
•er  des  A«nlon  nennt,  erfSnter  Ranai ; 
diese  Disposition  findet  nach  Huuter  am  con- 
stantesten  statt ,  ist  aber  nur  temporär.  Ge> 
gen  den  dritten  Monat  werd«i  dieae  bddea 
Kruchthfitlen  durch  selir  H  inf!  zellige  Fäden 
mit  einander  verbunden,  und  so  Ende  der 
Sehwangemdtaift  lle^  du  Amnion  nmnftteibar 
an  dem  Chorion  an,  mit  dem  es  durch  weiche, 
nicht  sehr  deutliche  Verlängernngen,  die  man 
für  vasculös  hält,  adbSrirt.   Die  gegensdtige 
Adhirenz  der  beiden  Membranen  ist,  der 
Placeota  gegenüber,  etwas  inniger;  sie  wird 
es  noch  mehr  an  der  t)berfläche  des  Nabel- 
stranges, auf  den  sich  da«  Amnion  zurfieb- 
scblägt,  indem  es  sich  bis  20m  Nabel  ver- 
längert, »0  es,  nach  Burton  nndVelppau,  mit 
der  Epidernaii  verschmilzt;  nach  Meckel  «oll 
es  sich  in  den  her\nrs|iringenden  Theil  der 
Haut,  welcher  den  \al)el  bildet,  fortsetzen. 
Die  innere  Fläche  des  Amnion  i«t  glatt,  gleich- 
sam polirt,  nnd  mit  dem  in  seiner  tlöhle  be- 
findlichen Wasser  in  Berührung.    Diese  Mem- 
bmn  tot  aehr  d6nn,  beinahe  dorchsiohtiK, 
weisslich,  ela«tier!i  tirtt?  fesr<?r  als  das  Cborion. 
Die  anatomische  struktur  de«  Amnione  kennt 
man  wenig;  man  bat  darin  bin  jettt  weder 
Ncrvrn  rndi  I) m;thatische  Gefässe  gefunden; 
das  Vorhandense}  n  vuo  Blutgefässen  darin  ist 
noeh  nicht  völlig  dargetban ,  nnd  man  hat  mit 
Unrecht  behaO{)ti  t,    i\:i-^n  rirf.lssi'    in  ihrer 
Sabstanz  verliefen,  die  von  den  Arteriae  um- 
hilfcnlei  kamen,  well  eich  mnncbmd  eine  von 
den  Verzweigungen  dieser  Arterien  zwischen 
die  Membranen  verlängert,  bevor  sie  «ich  zur 
Placenta  begiebt  Wehn  nun  da  Stack  dieacr 
Henbiafr  drige  Zdt  Inas  ^  Waaiar  ameeiiran 
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liut^  10  Bimmt  man  dann  nncb  Art  der  Ge- 
fii«|  verzir^fgte  FJlaincnte  wahr,  allnin  his 
jeftfc  beveirt  nfebts,  dats  sie  von  dieMcr  Be- 
ccbafTenbeit  »ind;  indessen  wird  diese  Annnli- 
me  ducb  datWachatbuin  diesf:r  buutigen  Hülle 
md  im^^  iindarchdcbtigen  Stellen,  die 
sie  mancbiMii  darbieten,  wabrscbeinlicb.  Nach 
Monro  ^grpy^^lcji  die ,  darcb  die  Nab^ 

dtrOlieriirahe  aet  Amnion.  Int  dit?  Injections- 
ina*«e  «t»aa  dickflünaig,  ao  bleibt  lie,  nach 
WtiAergt  zwl^ihm  dleaerMeabnui  und  den 
Cboriun.  Ckausxirr  hat  daa  Nämlicbe  beob- 
achtet, weoo  er  durcb  die  Gefisae  der  Mutter 
iojicirte. 

Die  iloble  dea,  Amnion  entbält  eine  Flüssig- 
keit, ui  welcher  aicb  der  Futua  befindet  lo 
de»  «Mei  Zetten  der  Sdiwangeraebaft  lat 
dicatt  ("tüssigkeit  klar,    mebr  uder  weniger 
dir^ichtig  und  Dicht  »ehr  dick;  «Ueio  gegen 
daa  Snde  der  Sckwangertcbaft  «bd  ri«  ödl- 
dbicht,  klebrig,  mit  Eiweissüockcn  venitngt. 
Sie  verbreitet  elneD  aebr  deutlichen,  dem  dea 
Sameaa  ähnlichen  Gerncb.  Ihr  Geacbmack  lat 
aolnlh  aalzig.    Nach  einigen  Beobachtungen 
^onÜ^schf  Harvey, HaÜer,  Oslander,  scheint 
diese  Fläsaigkeit  mehr  thieriscbe  Materie  iui 
Anfange  d«r  Scbwangerachaft ,  als  zu  Ende 
derselben  zu  enthalten.     Die  al)8()!utc  und 
relative  Quantität  des  Aiiii)iu<«wafiHer  ist  um 
Mt  beachtlicher ,  je  näher  der  Embryo  dem 
Anfange  seiner  Bildung  ist;  das  Gewicht  dea 
Fötus  und  das  dieser  Flüssigkeit  sind  gegen 
die  HUte  der  Schwangerschaft  beinahe  gleich; 
allein  bei  der  Geburt  ist  die  Schwere  des 
Fötna  vier  oder  fünf  Mal  grösser  als  die  dea 
AanioiwaaMni,  w«lcli«t  g«ir9bnllch  nicht  vid 
fiber  ein  Pfund  betragt;  diese  verschiedenen 
Verbältniaae  sind  übiÄnaa  aebr  veränderlich. 
yr\e  dem  noch  MyA  als»     kann  man  aagcn» 
dass  die  Quantität  dea  Amnionwassers  im  An- 
fange allraäblig  zunimmt,  and  aodann  von  der 
Hitte  der  Sdiwangerschafl  bla  aam  Mmnente 
der  Geburt  «ich  zo  vermindern  scheint.  Nach 
Vauquelin's  Anal) ae  enthält  das  Amnioawaaaer ;. 
WaB^r^.8;  EiweieaatoiT,  bydrodiloraanrea* 
Natrnro ,  Natrnm ,  pbospbnrsauren  Kalk  und 
Kalk  1,2.     Nach  Berzdius  enthält  dieae 
Fifiiflfkelt  ancb  Hydropbtor-  oder  Fluiasäore. 
Scheel  hatte  bekannt  gemacht,  dass  es  freien 
Baaeratoff  enthalte,  und  Lassaigne  glaubte  ein 
aaa  Sllckatoff  98, 3 ;  und  Sauerstoff  21,7  be- 
atebendea  Gaa  darin  gefanden  zo  haben ;  wei- 
tere Versuche  von  diesem  Chemiker  und  von 
Otevreu^  haben  bloi  das  Vorhandenseyn  einea 
anf  Kohlansinre  ud  Stidcatoff  bcalehMidcn 
Gases  nachgewiesen. 

Die  Quelle  des  AmnioRwassers  bat  zu  sehr 
Teracbiedenen  Meinungen  Gelegenheit  gegel)en, 
und  bis  jetzt  if»t  noch  keine  der  gegebenen  Er- 
klärungen ganz  befriedigend;  den  Einen  zu 
Fqlge  kommt  dieae  FISaaigkeit  von  der  Matter, 
nüfa  den  Andern  biingfc  de  der  Jfttu  her? or; 


die  meisten  PhycioIo?;cn  sind  der  erstcren  Mei- 
nung zugcthan  ,  und  stutzen  sicii  nach tiaU&r's  . 
Beispiel  auf  Thatsacbeo,  welche  beweiaen, 
d.i<ts  diese  Flüssigkeit  an  den  nämlichen  Ver- 
änderungen ,  welche  die  öufle  der  Matter  er- 
leiden, Tbdl  nimmt,  nnd  dnae  man  Qneek- 
Silber.  Safran  u.  s.  w. ,  die  der  Mutter  ver- 
ordnet worden  waren,  «larin  gefunden  hat; 
aaaoerdem  glaabte  HaÜer,  daaa  die  Flfisaig- 
keit  durch  l*oren  an  der  Oberfläche  der  Mem- 
bran ,  indem  aie  von  der  Gebärmotter  kommt, 
dnrefaichwitze.  5dkeel  verwirft  dieae  Meinung, 
und  glaubt,  wie  Van  den  Busch,  dass  die 
Arteriae  umbili^i^ea  die  Aiaoioadüaiigkeit  ab- 
■oadero,  and  zwar  beaondera  na  der  Stdie, 
wo  diese  i^Icnibran  die  PIncenta  bedeckt;  er 
meint  aber,  daaa^o  dem  übrigen  Theile  ihrer 
Aaadehanng  den*  Membraa  dne  andern  Par^ 
thie  FiOaalgkeit  aushauche,  die  nach  ihm  dnrch 
die  Geliase  der  Gebärmutter,  die  sich,  «nach- 
dem aie  aieh  in  der  Snbatanz  der  Fötalhüllea 
verbreitet  haben,  an  der  Oberdäche  der  Am- 
nioshaut  ölTnen,  gebildet  werde;  Lobstein 
giebt  eine  ähnliche  Erklärung.  Die  Il)i)otbe8e 
Sciuel's,  nach  wdcber  daa  Amnioswasser  zu 
gleicher  Zeit  von  der  Matter  und  der  Frucht 
abgesondert  wird,  könnte  in  den  \  ersucbea 
GhoKMiar*«  dne  Stütze  finden ,  welcher  sagt; 
dass,  wenn  man  eine  Flüssigkeit  entweder 
durch  die  Arteriae  umbilicales  oder  durch  die 
Uteringefässc  einspritzt,  die  Einspritzong  in 
beiden  Fällen  in  die  Amniosböble  gelange. 
Endlich  kommt  diese  Flüssigkeit,  nacbAfecke^, 
TorzSglich  von  der  Matter,  gegen  dmEndeder  • 
Schwangerschaft  aber  zum  Theil  von  der  Frucht. 

Daa  Amnioawasaer  (Fracbtjivaaaer ,  Kindea- 
«noaer,  Uqnor  nmnil;  fr.  Ea»  de  fanmios;)^ 
erhält  die  äussern  Theile  des  FGtus,  so  lange* 
die  Haut  nicht  von  dem  apäter  zu  erwähnen- 
den Kiaeedhldm  bedeckt  wird,  iiolirt;  ^ 
schützt  den  Fötus  vor  äusnern  Stössen,  be- 
j|üoatiget  seine  Bewegungen  und  seine  Eot- 
wldcelung,  indem  ea  dne  Vegdmaaaige  &wei- 
ternng  der  Gebärmutter  um  das  Ei  herum 
J»eiifiriU;  oo  kann  nach  der  Fötas  von  .Anfang 
an  den  Geeetsen  der  Sdnrere  gehorchen, 
und  mit  dem  Kopfe  nach  unten  gerichtet  aeyn. 
Ausserdem  liat  dieae  Flüasigkeit  noch  dea 
Nutzen ,  dnia  aie  die  Geburt  dadorch  erleicli- 
tert,  dass  sie  zur  Erweiterung  der  Gebar- 
muttermündung  beiträgt,  und  die  Scheide  und  . 
Scbaam  schlüpfrig  macht.  Wir  werden  am  Ende 
dieses  .Artikels  erörtern,  ob  dieae Flfimlgiceit > 
zur  Ernährung  des  Fötus  dient. 

§.  IV.  Die  Placcnta  (der  Muttern 
kochen;  franz.  Placenta  ;  «aflU4fterbirth;).' 
iüt  eine  weiche,  schwammige,  wesentlich  ane 
den  Gefussen  des  Cborion  bestehende  Masse, 
welche  das  Hauptverbindungsmittel  des  Kien 
mit  der  (.'ebäriiuitter  abgieht.  lui  Anfange 
ist  die  Flacenta  noch  nicht , vorhanden,  iBfn 
bemerkt  ihre  ersten  Rndtnegke  erst  gegen 
dnsSnde  da  «rateA.llonaii;  de  sind  ndi 
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jSnteM  mf  «t«»  TMt«  d««  ESdnat,  ir«1cl«r 

dem  l'ntf'rlelbc  de«  Embr}  o ,   (n)er  «l^r  küiif 
tigea  insertion  de«  MabeUtraoges  eaUi>riciit, 
Torbanden,  irihrend  Vdpem  glaubt,  dan  «• 

an  dum  TLcilc,  c!(>s  Eit's  stall  UnJc  ,  welclifr 

Dicht  von  «1er  Meübrana  decidua  übcnogen 
wfrdt  md  f«lgKch  vlt  der  Gebirnalter  t» 

Contiguität  steht.  [Eine  Meinung,  die,  wie 
wir  weiter  obeo  aogefübrt  haben ,  aach  Bur- 
dach theilt,  der  aie  fSr  eine  «ecandäre  Ne*t- 
haot  ansieht.  Da  nämlich,  nagt  er  (S.  549), 
nach  ElnstülpoDg  der  uroprüngiichen  NeKtbaot, 
der  Fmchthalter  blot  an  der  Stelle  der  Eio- 
atfilpung  mit  dem  Eie  in  nnroittelbarem  Yer- 
kelire  Rteht,  so  bildet  sich  hier  durch  lebbaf- 
t«re  WecbselwirkuDg  eine  Steigerong  der  Ge- 
lintbätigkeit,  und  in  deren  Folge  schwitzt 
gegen  Ende  des  zweiten  Monates  der  Mutter- 
kuchen als  eine  eiweiitstoffige  Schiebt  au»; 
diese  gerinnt  20  einer  Schübe,  in  welcher  im 
dritten  Monate  Vcrl,'ingernngen  der  Gefä»»e 
des  FmcbtliRlters  herem«atbiieD.]  \^'ie  dem 
ncfc  seyn  mag,  so  bentfkt  man  an  einer 
Stelle  des  Eicbem,  and  raelstentlieils  in  sei- 
ner  oberaParthie,  dentiicbe  and  von  einander 
gatrenote,  b«traelitliA  eotvickelt«  Gefässgra* 
ntifnfiooen,  welrhp  von  dem  Elchen  dtirch  ein 
facbe  oder  doppelte  Verzweigungen  zu  eat- 
springen  Beibefnei».  Dieae  utigea  CaplUarge- 
•  fäs«c  Kcheinen  urRprunglich  nur  Venen  za  pp}  n, 
DOd  erst  später  verbinden  sieb  damit  «ehr  feine 
ArteileB.  IMeae  6«ffia«radlneDte  wachsen  und 
\f'r!ängcrn  sich  nn  b  und  nach;  bald  werden 
die  Gefösaverzweigungea  dichter,  weniger 
MnOidi  und  UMen  dn  feitereaGewab«,  wel- 

•  ches  die  Placenta  zn  Stande  bringt,  Jie  sieb 
,  hernach  allmählig,  im  Verbältoiss  zam  £i,  zq 
^  %erMeiiierB  ieheint;  efaie  Cndicinog,  die» 
^  wie  wi#^schon  bei  der  Beschreibnng  des  Cho- 

r!oQ  gesagt  haben,  bloa  von  der  Zunahme 
und  der  Erweiterung  den  Sbrigen  Thells  der 
Fütalhillen  abhängt;  sie  bildet  demnach  zur 

7-  Zelt^  threr  gänxHcben  Entwfckclang  nur  den 
dritten  oder  vierten  Theil  der  Obertliicbe  des 

**Ekee.  Gegen  das  Ende  der  Schwangerschaft 
irird  sfe  leichter,  kleiner,  dichter  nnd  weniger 
g^asreich,  denn  ihre  Gefaase  uliiiteriren  alt- 
iiiählig;and  wandeln  sich  meistentbeils,  beson- 
diers  an  der  untern  Fläche  der  Placenta,  in 
fs^iyige,  kalkartige  Filamente  am.  Zn  dieser 
fem  1^  die  Form  der  Placenta  drpnd,  ichwnch 
Convev  nnrh  der  (atb&nnTlfter  7.n  ,  und  rnnrav 
nach  der  Futaiseite  lün ;  ihre  i>urcbrneftscr  be- 
■  tragen  |ew5bnlM»  sechs  bhi'  acht  Zoll ;  ihre 
'Dicke  gewSbnlich  zwölf  bis  fiinfzebn  Linien 
Jm Mittelpunkte  und  einige  Linieiran  der  Clr- 
cwferen«.  wt  iflhidrt  gewfthnich  In  Gnnde 
der  Ct^hfirmultcr :  rtn  Umstand  ,  dfnmanzor 

•  Ont,ecBtöt«iDg  der  Meinung,  nach  welcher  man 
*  irfiuMl  y^jnaa  de  ddi  an  del*  Stelle  dea  El- 

chens  bilde,  welcbe  nicht  von  ir-r  Membrana 
;^^dna  be^edifi  wfard,  benn|zen  könnte.  Die 
yme^ik  Mertn,  iralch«  d«  GeUtemllM' 
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enttpridit.  oder  Ihre  Olaifallidw,  Ibt  in  ein« 

\  rrschirflrne  Menge  unregelmässig  abgerun- 
deter Lappen  oder  Co^ledonen,  die  unter 
einander  durch  ein  a^  welkes ,  an  derOber- 
II A die.  I ! r r  ri a  1  e nta  m embranartig  aasgebreite> 
tes  zelliges  und  vasculöses  Gewebe  Terbiind<>n 
werden,  gethdit.   Nach  Hunter  kooimeit  di^ 
Gefasse  dieser  Membran,  Sber  deren  Nator 
die  Anatomen  nicht  einig  sind,  von  der  Ge< 
bärmutter.  Halter  hielt  diese  Membran  für  eins 
der  Blätter  der  Membrana  decidua.  Chau^eTt 
welcher  annimmt,  dass  d^K  Kielten  ftitten  in 
die  concresctble  Lympbe,  aus  der  die  Myn- 
brana  decidua  bestehen  soll,  gelange,  siebt 
ebenfalls  das  bficti^e  Blatt,  tuelcbes  die  Ute- 
rinflücbc  der  Placcnia  bedeckt,  für  eine  Fort- 
setzung der  Membrana  decUnn,  welche  bloa 
an  dieser  Stelle  dünner  ist,  an;  nach  Wria-* 
h'-rg,  LohsUin,  DvsoTtmauxxMAMedkdw- 
terocbeidet  »ich  dieses  Blatt  weaCBtlldl  dhfOt» 
untlknnn  nicht  diü  Fdrtsetzung  derselben  seyn, 
well  man  es  erst  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Schwangerschaft  findet    Ma^  ana  die  B«- 
scbafTen^f-it  dirsrr Membran  seyn,  welche  sie 
wolle,  so  verbindet  sie  doch  immer  die  Pia* 
oenta  mit  der  Gebinntter  xmt  awar  liaaltdi 
inntc;,  vorzuglicb  an  ihrer  Cirrntnfrrrnz,  Die 
innere,  oder  Fötailtache,  weldie  von  dem 
Cborfen  nad  Aaalon  bededeft  irfrd,  bietet 
zahlreiche  Verzweii^üTigen  der  Nabelartcrien 
und  -Venen  dar,  die  sich  zur  Bildung  dea 
Nabdstrangea ,  der  eleh  mdstenlhdlt  an  mMt- 

Icrcn  Theile  der  Placenfa  fri^orirt,  ^  crcinipcn. 
Die  Circumferenz  dieser  Gefässmasse  ist  dünn, 
ungleich,  ▼emdnallit  VBBerUieh  alt  dea  «wi- 
schen drill  Chorion  und  Ämniun  t^clegencn  Ge- 
webe und,  vielen  Anatomen  zu  Folge,  mit 
dem  Chorion  selbst;  Ihre  Anadehanng  betrfgt 
beinahe  24  Zoll ;  die  Placenta  ist  an  ihrer 
Circuaferens  ^cker»  ala  ia  ihrem  dbriuB 
Theile.  •  ^ 

Die  Phicenta  ist  rSthUcb ,  weieb ,  scbvam- 
mig,  leicht  zerreissbar;  die  Lappen  oder  ("o- 
t>ledunen,  ans  denen  sie  besteht,  und  die 
mit  einander  verbunden  sind,  hiAen,  ein 
jeder,  besondere  Gefässstämme ,  mAWris- 
tierg  hat  sogar  gefunden,  dass  ihre  Verzwei- 
gnngea  nicht  mit  denen  der  benachbarten 
Lappen  communiciren.  IManchmal  sind  diese 
Lappen  sogar  deutlich  von  einander  abgeson- 
dert, wie  man  es  bei  manchen  TbIeren  heob» 
achtet.  Aus  dem  Gesagten  gebt  her \  or,  dasa 
dieser  Körper  wesentlich  aus  GefaMen,  it» 
durch  ein  nicht  sehr  festes,  dem  Zdigewebe  . 
ähnliches Oewebe  verbunden  werden ,  besteht;  • 
es  sind  auch  Verlängerangen  dea  Chorion  und 
■einer  Substanz,  ao  wie  nn^  ddblich  feite 
«eiüsliche  Faden  vorhanden.  Die  Zertheilun- 
gen  der  Arteriae  und  Vena  ombilicalea  ge- 
■ehehen  haf  dieWefaM»!  daie  jeder  La|>peii  «der 
Cotjledp  eine  Arterie  und  eine  Vene  erhält, 
die  sich«  bis  sie Capillaii;c(aase  werden,  viel- 
hiA  sertheileB)-  Jadn  nrlarfdie  Tmweigung 
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wird  TOD  einer  veoOaen  begleitet,  ond  zeigt 

in  ilireiB  V'"r!n'ifc  /ablreiche  Sinni  titfiten  und 
kleine  Anscliweitungen;  es  ist  ;cwei(V-Ui.ift,  ob, 
wie  Reus*  hthampHttf  das  Innere  der  Arterien 
mit  KIni )|H-n  versehen  ist   Diese  knotige  ß<' 
tcliatretiUeit  und  die»e  Ungleicbbeiten  in  dem 

iCliber  der  GelaMe  der  Ptaeenla  etod  vor- 
zuglicti  im  Anfa^ige  »elir  d-  utlich,  und  sift 
werden  dadarcli  den  Gefäüseu  neuer  Bildung, 
die  mtn  in  dea  nlfiHigeA  Hembraiieii  beob> 
{^ahz  äJinliclj;  zu  dieser  Zeit  lialn-n 
sie  alle  das  Anteilen  von  Venen.  Hevson 
Miet,  dasi  da*  Cliorioii  fo  die  Sobttanz  der 
I'lai  riita  eindringe,  indem  kIcIi  in  zellige 
h>i-!iciden  theile,  welche  die  Gefassvexzwei- 
giingcn  umgeben,  and  sieb  bi«  aa  IbrEnde 
\erltrciten.    In  der  TLat  iil  diese  Meiiiitinn 

'  an  der  Circomferenz  .der  Placenta  dicker  und 
acKeini  ads  mehreren  über  einander  gelegenen 
Blättern  zu  besteben ;  allein  nach  Velpeau  sind 
diese  bäatigen  Verlängerungen  nur  die  Blätter 
einer  bantartigen  Cuncretion ,  welche  zwischen 
dem  Chorion  und  der  Placenta  an  ihrer  Fötal- 
Hfidie  vorhanden  i^t.  Y.fi  f^clieint,  das*  die 
weissen  «nd  faserit;en  Fäden,  die  man  in  einer 
«{tiitern  Zeit  des  Utcrinlebens  6udet,  oblite- 
rirtcCiefässc  sind.  Was  die  weiche ,  scbwam 
mi^e  Sul)slanz  betrifft,  in  welcher  dleGefäR»e 
verzweigt  nind,  «o  hat  iie  \ie!  A'-hnlichkrit 
niil  dem  Zellgewebe  im  urfprüoglicben  Zu- 
Ktaude.  Kinigu  Schriftsteller  halten  sie  für 
nichts  Anderes,  als  für  eine  Prodnction  der 
Membrana  decidua;  tic  i»t  gewöhnlich  mit 
einer  ziemlich  grossen  Menge  Blut  infiltrirt 
E«  itt  noch  nicbt  völlig" enrieMi »  data  die 
Placenta  Nerven ,  dir  \ün  der  Frucht  kom- 
men,  erhalte,  wie  Verheym,  Wru^gf 
iühaussier  aad  Rthes  flaaben.  E.  v.  Äome 
jund  Bauer,  welche  ebenfalU  dice*'  AiiMLjt 
theilen,   sagen,    dasji  man  aait  Uülfe  des 

Mcroricopt  febr  gnt  dlei«  nerrSeea  f%d«i, 
welche  «ich  längs  der  Wandungen  der  Arte- 
riae ^tttbiHcales  verbreiten,  verrollen  könne. 
\lMc9^jßjcXut^n,  Duir*  aad  jRinrl«  fanden 
bei  der  gcnaueNten  Untcrstchung  keine.  JtircJ<e 
fand  an  der  IHab^ORMMoitf  Flecbi^nfäden, 
die  Hian'bei  ««erifiMnRiier  Beobaehtung  ftir 
Nervenfäden  ansehen  konnte.]  'Man  bat  weder 
die  von  Lettre  angenommenen  Drüsen,  noch 
die  von  Cruikshank  nnd  lHascagm  gesehenen 
Gef  i<^se  jemals  beolny:btet- 

Dic  Placenta  kann  sich  an  nllen  Steilen  der 
iqpern  Fläche  der  Gebärmutter,  und  selbst 
auf  ihrer  Mündung  ansetzen;  allein  ihr  ge- 
wöhnlichster Insertionspunkt  ist  im  Grunde 
der  Gebärmutterhöhle  Bald  hat  sie  beträcht- 
Hebe  Dimensionen,  bald  ist  sie  klein.  Ein 
amerikanischer  Arzt  hat  berichtet,  wiewnhl 
dieThatsache  wenigstens  zweifelhaft  iot,  da«« 
in  einem  Falle  die  Ptae«rt|>nicht  Vbrhanden 
war.  Manchmal  ist  sie  dttan  und  bautartig, 
andere  Male  ist  ue  einer  Niere  ähnlich,  und 
ea  inserirt  lioh  d«  NaMlatfi^^  in  den  tmt- 


geschweiften  Theil  ihre«  Randes;  oder  sie 
iot  auch  eirTinil ,  oder  regelmässig  kreis- 
rund, zweilappig  oder  viellapi»ig;  gewöhn- 
lich bietet  ale,  wem  i4«  aidi  mif  der  Hfia- 
dnnp  der  Gebärmutter  infcrirt,  eine  her\or- 
»itriiigende  Warze  dar.  Bei  Zwülingsscbwan- 
geradhnllak '  aind  «elttenlbeib  balde  Pla> 
centen  in  eine  einzige  verscbmolznn .  oder 
•ie  find  anck  bloe  durch  einige  Gefässanasto- 
BMwen  verbnnden.  Waa  den  Nntien  der  Plar 
centa  betrilTt,  an  IWdrt  «ic  Itekanntlich  in 
Verbindung  mit  dem  INabeistrange  die  liaupt- 
sfiebltebite  Comninniention  swiedlen  der  Mnt- 
tcr  um!  Jom  Kinde. 

Es  ist  hier  der  Ort,  diese  Communications- 
weite  dnrdi  Beachrribnng  der  Disposition  der 
GebärmuttergefasRe  im  Verhältni*-^  />j  denen, 
welche  von  der  Anabreitang  des  Mabeistrangea 
kommen,  aasfubriidi  an  erörtern.  Anwer denGe- 
fässverzweigungen,  welche  von  derZertbeilang 
der  Nabelarteriea  und  Nabelvene  berrührcn, 
und  die  insgesammt  dea  Fötaltbeil  der  Placenta 
auamachen,  sieht  man  noch  als  ihren  Cterin- 
theil  die  Gefässc  der  Gebärmutter  an,  welche 
sich  in  das  häutige  Blatt  fortsetzen ,  von  dem  * 
wir  oben  gesprochen  haben,  nnd  das  nach 
Eilligen  ein  Theil  der  Membrana  decidua  ist, 
während  e»  sieb  nach  Andern  »  eBcntlich  davon 
unterscheidet.  Dieses  häutige  Blatt  bildet  die 
Basis  desUterintheils  der  Placenta,  ejt  pchiekt  » 
häutige  Verlängerungen  zwischen  ihre  i^ippen 
und  Läppchen  nnd  um  alle  Capillarverzwei.-  l 
piinf^en  der  Nabrlj;cf;i«se;  diese  häutige  Parr  . 
thi«  wird  von  Gefassverlängerongen  der  Ge- 
l»innnttnr  dnrcbdmngen  nnd  entbäl^  nntterdem 
Gefässe,   die  ihr  elgentbümlich  angeboren.  - 
Diene  von  Mbinm  gekannten  Uteroplacenlai-  ^ 
Gefiftn  aind  von  Dv^*  Injidrt  worden.  Di» 
einen  sind  gewundene  Arterien  von  ungefähr  >  f 
einer  UnieDorohnesier ;  die  andern  sind  Ve- 
nen von  betridifitcbereni  Unfenge ,  von  denen  ' 
ein  Theil  sich  Pchrrtp  in  die  Gebärmutter  fort- 
aetzt,  wiihrend  der  andere  aich  in  venöse  * 
«Canale,  die  ddi  in  der  snAffigen  Mennmn 
kreuzen,    ölfnet.      Man    lemerkt  an   nüen  ' 
Stellen,  wo  die  Arterien  in  die  Venen  ein- 
münden,  Ansdiwelinngen ;    diese  letzteren  ^ 
bieten  dieselben  auch  in  ihrer  Cuntinuitüt  <*ir. 
eine  Disposition,  welche  ihre  Ae^lichkelt  «it 
den  Gnfässen,  die  sieb  in  den  hnolartigen 
Concretionen  bilden,  beweist.  Der  FötaftbeM 
der  Placenta  besteht  wesentlich  aus  den  Ver- 
zweigungen der  NabelgefSEite  önd  den  blnti- 
gcn  Verlängernngen ,  in'welcben  sie  sich  be- 
finden ,    welche  die  meisten  Anatomen  fnr 
Blätter  des  Chorion  ansehen,  die,  nach  Vdr- 
peau ,  nur  die  Verlängerungen  einer  ziemlich 
ilirkcn  ,  xpeckhautartigenConcretion  sind,  die 
Bich  lu  mehrere  Blätter  zertheilen  kann,  nnd 
zwischen  derFötallläcbe  der  Placenta  und  dem* 
Oborion  liefet    Diene  beiden  Partbien  sind  ia 
den  ersten  Monaten  der  Sebwangerscliaft  dent- 
lidi  vot  dM^nr  fcnnirfnrt,  wfnWfst  fiflb  * 
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aber  »pater  und  \  erBcbmelKD  gew!ii»eriDaireD 
mit  eieaatler  gaaz  and  fßr  am  Ende  der 
Sdiwaogersdiaft.  Ungcaehtat  «Hctcr  iDoigen 
Vcrttindong  Dinoit  man  ao ,  daat  die  G«faM« 
der  eioea  und  der  aadern  Placeatalparthie 
Biebt  mit  einander  commnuciren,  und  da» 
nar  ADa«tomoMB  €iMr  ud  dend^aa^wlkle 
itlUt  finden. 

•  Doch  glauben  eini^^ePlijsiologen  ,  (inu  eioe 
Foitsetznog  oder  CommnaicatioD  der  Geföii« 
der  Gebärmutter  mit  denen  der  Placenta  statt 
finde,  UBii  föiireD  als  Beweis  ibrer  Meinung 
an:  1)  Sem  mebr  oder  weniger  reichlichen 
Biotergn»«  aas  r!pr  (M  ärmutter  nach  der  Ge- 
burt und  dem  Aborto»;  I)  den  biutloaeo  Zu- 
»tnod  de*  Ffttaa  bei  an  Ilänorrbagla  gMtor- 
benfrn  Fiaaen;  3)  die  B'iitniii;(;n ,  welche 
ilurcb  den  iSabelMrang  nach  »einer  Trennung 
ta  d«r  €«biiit  ftatt  imka;  4)  dte  Elarpria- 
zoag  der  GefiUse  tle«  Föta»  durch  die  der 
Gebänmtttar,  und  umgeke|urt»  W  da*  Fehlen 
de«  Hwaciia  M  «mcbee  nonrtrflMU  Fkicb- 
tPü.  Man  Icann  aber  auf  die»e  Gründe  ant- 
wurten,  das«  nach  der  Nachgeburt  die  «ehr 
bedevtende  Erweiterunf  der  Geßrae  notb- 
weodig  zu  einem  aebr  betraclittidien  Bluter- 
gMae  Veraolauang  g<:bea  mus» ,  bi#  die  Ge- 
birmntter  ifch  xaMmmengezogen  nnd  ibr 
friherea  'N'oluinen  wieder  angenommen  h^l; 
daaa  man  viele  Male,  wenn  dk  Mutter  a» 
YttMotong  geatorben  war,  den  Fütus  keinen- 
«egn  blutleer  gefunden  bat ;  dass  die  Blutun- 
gen durch  den  Nabeintrang  auanerordent^ 
selten  »ind ;  das«  die  Resultate  der  Einspriz- 
xungen,  die  man  so  oft  v«iiuclltbat,.za  ven^ 
schieden  »ind ,  al«  da»«  man  <1arai)fl  einige 
begründete  Folgerungen  ziehe»  konnte ;  und 
dass  endlich  bei  herzlosen  Früchten  der  Kreis- 
lauf wabmcheinlich  durch  die  hielte  Zusnflt''- 
inenzicbung  der  Gefä*-»e  statt  fiqdet. 

Die  TbntNMdieB,  Ifihf  die'tidi  die  Anhänger 
der  entgegengesetzten  Meinung,^  d.  h.  diejeni- 
gen,  welche  annehmen,  dass  eine  wiriiticbe 
Uftterbirechung  awischen  dem  Circulations- 
■ysteme  des  Uterintheils  und  dem  drs  Fötal 
tbeila  dfsr^lacenta  statt  findet ,  sitzen ,  »ind 
1)  dto  «FuleB  des  Isochroiriamu  «wStcbea 
deTn  Pulse  der  Mutter  und  dem  des  Nahcl- 
«trang^.    Ausserdem  babe^  Wrisberg  uml 
OfMiKler  Friiebt«  mitten  in  den  dlveniehrt 
gebliebenen  II  tMtfn  geboren  werden,  un  l  ili  ' 
Circolatioa  n»ch  neun  Uinutcn  und  selbst  eine  i 
Vicrlnlttimde'fortdnaera  seben.  Endlich  ha- 
ben Hui^crt   JLobsteinf    C'^n  v  nr,  Jlihvs 
und  ß4/^<trd  dargetban,  da«s  die  durch  die 
Arteriae   nterlnae   getrieben»  Einspritzung 
durch  dieVcnac  utcrinae  wieder  zurückkommt, 
nnd  dass  man  snveilen  einen  an  dei^l«cr- 
'Hiäche  oder  '««itcsbea  die  Lappea  der  racffuta 
ergossenen Theil  vorfindet;  injicirt  man  dage-  . 
gen  durch  die^Arteriae  nmbilicales,  so  l>cbrt 
4ie  Flüssigkeit  durch  die  Vena  umbili<-aii«> 
aariiek,  asd  «o  amgakdu^  i^mtaiar,  jRi6^ 


« 


und B/c/ard  haben  auch  b<  merkt,  dasi,  wena 
sie  QnccJisilber  in  die  Nabtl  .ene  itijiclrtea^ 
das  Metall  in  die  Veaas  utennat  gelangte; 
allein  man  kann  aat  dies«ra  Kesnttate  nichta 
folgern,  «eil  immer  zn  derselben  7pit  <lns 
Aletall  an  der  Obertläcbe  der  Piacenta  zum 
Vorschein  kernt  nnd  dann  leicht  la  die  Ge- 
bärmuttern fn*-n  ,  eieren  Mündungen  enrdtert 
»ind  und  klatlen ,  eindringen  kann. 

Indessen  findet  doch  ungeachtet  dieser 
scheinbaren  Isotirong  der  Geisse  de«  Fötal- 
und  Uterlnthcils  der  Placenta  eine  gewisRc 
Commnnicatioo ,  mittels  «eicber  de»  F6tn« 
wachst  und  sich  entwiclielt,  zwiKchen 
statt.  Wie  ist  nun  diese  Verbindung  bt: 
«cbalTear  Maa  bat  li«  dercb  die  immbma 

erkhirf-n  wollen ,  dass  die  beiden  Placentjfl- 
parihien  einen  gegenseitigen  i^intluss  auf  ein- 
aader  nvfftbten ,  nnd  üaH  in  ciaer  jedea  eine 
doppelte  Anfsnii:;!!!!;:;  urul  rine  dojipelte  l'cr- 
spiration  statt  bnde.    Man  liat  diesen  wecb- 
■elaeitlgea  Pmcesa  mit  dem  verglichen,  «dr 
eher  entweder  zwitschen  der  l^ufl  und  dem 
Blute  in  den  Lungen,  oder  zwischen  den 
Nabrongsmitteln  nnd  den  dkylasfSbrenden  Gc- 
Hissen  im  Darme  \(ir  f\th  gtht.    In  der  Tliat 
findet  an  dieser  Stelle  die  Ernährung  und  viel- 
leiobt  di<  OzygenatioB  dea  BIntei  der  Fracbt 
auf  KoKten  dessen  der  Mutter  statt  (s.  III.  Ab- 
scbnttt.  Verrichtungen  des  Fötus}. 
Kndlich  hat  man  die  Verbindungsweis#  dieser 
beiden  Partbien  der  Placenta  mit  dem  ü^opf- 
rfrisc  der  Vcgetabilien,  und  der  Einwurzelung 
der  pai attischen  Pllanzen  verglichen;  allein 
diese  Erklärungen  und  Vergleicbungen ,  wiMic 
noch  lange  keine  direkte  Demonstrittion  s^imi, 
können  zur  Ueseitigung  der  über  diesen  i'unWt 
der  Embryotologie  statt  findenden  Dunkelheit'^ 
nicht  ausreichen.    Die  neuern  VerBUihc  des 
Dr.  Dao.  IVÜÜams  in  Liverpool  hab«a  diese 
wichtige  Frage  aufgeklärt,  und  scheinen  vaa 
in  ihren  Resu't.it'Mi  7u  beweisen,  d:iss  mnn 
als  sehr  iirahrscbetnlicb  annehmen  kann,  dass 
der  Utev -Fötal  "Kceisiauf  durch  die  Dazwi- 
schenkunft  nicht  unterbrochener  Gefässe  vor 
sich  gehe.   J)ieser  Arzt  hat  nämlich ,  da  ihm 
bekannt  war^^daie  bei  den  Tblerea  daa  Oel 
elnTge  Augenblicke  nach  dem  Tode  noch  Idclit 
in  den  Gefässen  circulict,  bei  Ilooden ,  welche 
seit  fünf  oder  »ecba  l^odien  trächtig  waren, 
Intivvarmcs  und  gef-^rbtes  Ocl  In  dem  Aiif^en- 
blLcke,  wo  diese  Thiere  durch  Unterbindung 
der  LaMröbre  getSdttt  worddli  waren,  la  die 
Aorta  abdominalis  eingeriprit,  t :   indem  man 
nun  gleich  nachher  zur  Untarsuchang;  der  Ge- 
bärmuttergefässe ,  die  num  ndtteli  der  ibaea 
durch  die  Einspritzung  mitgctheilten  Färbung 
ziemlich  weit  verfolgen  konute,  schritt,  konnte 
man  zo  gleicher  Zelt  anf  dae  evidente  Weise 
das  gefärbte  Oel  in  den  Nalielgenisst-n  der 
versdhiedeoen  Fruchte  erkennen,  und  es  Hessen 
•ich  bei  der  Trennung  der  versd^denen  Kör- 
pertiieile  eiafr  Jeden  ^  diaTr6plchea  gefärbtea 
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Oeti  an  der  Oberfläche  des  dnrch  dte  Eln- 
•cbnitte  aatfUeM«ndea  Biotei  anterscbeideo. 
Bd  mdera  V«mwicImb  find  nu  ebealklla  in 

dem  durch  Drücken  dci  darcb«cIinitten«>Ti  Na- 
belstrangs aasgepressten  Blate  Trupfchea 
des  lajidrten  f  eflM>tea  Oeles  wieder.  Dtes^ 
jederzeit  in  Folge  der  von  Dr.  Dnr.  WiHinmx 
geiaacbteo  Yeraacbe ,  beobacli i 1 1  n  liesuiute 
flhraa  natlrlich  la  der  Folgerung:  dass  der 
Uebergang  des  Oel*  in  die  Gefrisse  des  Fotu« 
nielit  darch  eisen  Absooderaogsapparat  vor 
m  geben  «Aeine;  dass  bei  diesen  Tble- 
rcn  die  Gefälle,  welche  eine  so  leichte  Com 
mnnicatioa  zwiscbeo  der  Matter  ood  dem  Fötus 
herstellen ,  so  weit  aeyn  mfissen ,  dasi  sie  den 
Uebergang  der  rothen  Blatkugelcben  gestatten, 
nitd  dass  sehr  wabrscheialich  diese  Gefasse 
nicbt  anterbrochen  sind;  dass  endlich  die 
Analogie  des  Verbältoiises  der  Fracht  zur 
Mnttcr  bei  allen  lebendig  Gebarenden  zn  der 
Annahme  fübrt,  dass  bei  allen  eine  und  die- 
selbe Disposition  in  den  Communicntionvge- 
fassen  zwischen  der  Hottar  QBd  dar  friicbt 
vorhanden  •e)n  musn. 

Endlich  AOKs  man  den  sehr  zahlreichen  und 
sehr  weiten  Gcf;isgverbindung^  tl*r  c,r^\~ir- 
motter  mit  dem  literiotbeile  der  riacciila  die 
Hämorrbagie,  welche  jederzeit  in  dem  Augen- 
blirkn,  wo  die  Plncenta  sich  nach  der  Gebart 
loslöst,  statt  flndet,  zaschrelbea;  allein  der 
Blaterfüss  wird  bald  dordi  A«  Zosamraen- 
ziebaog  der  Gebärmntterwandungen  gestillt. 
Die  TOD  Chaussier  und  Mibes  gemachten  In- 
Jecllonen  «ridiren  fibrlgens,  indam  sie  die 
Continnität  der  von  d^r  Matter  zum  Kinde 
gehenden  venösen  Gefäsae  dartbun,  aaf  die 
direkteat« Weise«  wie  diese  Blatangen  aancli- 
mn!  Ro  reichlich  seyn  können,  dasi  de  das 
Leben  der  Matter  in  Gefahr  bringen. 

%,  y.    Der  Nabeiatrang,  Fonieoloi 
umbilicalis;   franz.  Cordon  vmbüical;  engl. 
Vmbäical  dwrd,  Havel  stting;  welcher  die 
Fracht  ntt  der  Ftaeentn  verbindet,  erstredit 
sich  von  letzterer  bis  zan|  Baot^e  des  Kindes. 
£r  ist  nach  den  meisten  Anatomen  zu  Ende 
des  «"sten Monates  nach  der  Empfängniss  noch 
nicht  vorbanden,   so  dass  der  Embryo  mit 
einem  Punkte ,  welcher  der  Baucbgegeiyl  tot- 
spricht, an  seinen  Hüllen  anliegt.  B^lard 
hat  an  einem  Embry  o  nm  diese  Zeit  Gefässe 
gesehen,  welche  eine  Zeit  lang  zwischen  den 
Membranen  vom  Unterleibe  des  FöjSns  an,  bis 
zn  der  Stelle,  wo  das  Chorion  die  Rudimente 
der  zukünftigen  Piacenta  7?!£;te,  verliefen. 
Velpeau  liat  in  der  nämlichen  Periode  eine 
gnn  verschiedene  Disposition  de«  Nabelstran- 
ges beobachtet.     Demnach  scheint  es ,  nach 
denBeobachtangen  AftcfceZi ,  J3t'darfi  .su.s.w., 
tla  wenn  der  Embryo  bis  ungefähr  zum  Ende 
de«  ersten  Monat«»  von  der  Befruchtnng  an, 
anmittelbar  an  den  Kiiiülien  anliege,  während 
man ,  nach  yelpeau ,  von  der  zweiten  Hälfte 
den  «aten  Monita  m  U$  nun  iireiken,  den 


Nabelstmng  nun  einer  Reihe  von  lAna^wel- 
langen  bestehend  findet,  deren  nuncbmnt 
vier,  Meiatenthdb  aber  Uon  drei  vorhanden, 

aad  durch  eben  io  viele  Verengerungen 
von  einander  getrennt  aind.  Die  Untersncbnng 
einer  demlidi  grossen  Menge  nbectirter  Eier, 

dir  rinrli  nicht  einen  Monat  alt  wairen,  bat 
mir  auf  die  evidenteste  Weise  dargethan,  das« 
der  Nnbelstrnng  in  dieser  Zeit  schon  fSni 
oder  sechs  Linien  lang  ist;  so  dass,  wenn 
der  Embryo  aafäagUcb  wiriilich  mit  seinen 
Henbmnen  nnmittelbnr  verbnnden  ist,  diese 
Disposition  nur  sehr  kurze  Zeit  dauern  kann, 
leb  habe ,  so  wie  es  Velpeau  angiebt ,  an  Em> 
bryonen,   (Ue  ich  mit  ihm  untersndit  habe, 
gefanden,  dass  der  Nabelstrang  jederzeit,  im 
Anfange  wenigstens,  drei  deutliche  Anschwel- 
lungen darbietet.    Die  eine  \on  diesen  Bläs- 
chen oder  Anschwellungen,  weiche  länger  ain 
die  andere  ist,  adbärirt  mit  der  PUn  entn  an 
der  äussern  Seite  der  Wurzel  der  Gefasse, 
wo  sich  die  crate  Verengerung  findet;  die 
andern  liegen  so,  dass  sie  sich  in  den  Nabel- 
ittrang  tiieilen,  und  die  letzte  Verengerung 
den  Nabelring  bildet.    Diese  Blässen  w- 
srbwinden  nach  und  nach  ,  «n  da««s  man  an- 
fangs die  der  Piacenta,  sodann  die,  welche 
zunächst  am  Bnnche  liegt,  hierauf  die,  weiche 
a§  die  zuerst  v«rscb\^un(lenr^  gränzt,  und  end- 
lich die,  w^che  am  längsten  dauert,  und  die 
Därme  enthilt,  verschwinden  tiAL  Diese 
ni;lsrtien  enthalten  eine  Flussigkdt,  von  wel- 
^r  »ir  in  dem  Abschi^||^  von  der  Aliantois 
nna  deANabeiblitcben  sprechen  werden ;  vor 
ihrem  Verschwinden  nml   die  Gefasse  noch 
nicht  spiralförmig  gewunden  und  wahrschein- 
lich ist  diese  Disposition  nnr  dlf^olge  einer 
mechanischen  Drehung.    In  dieser  Beziehung 
will  ich  noch  hinzufügen ,  dass  Medial  gefofk^ 
den  bat,  dais  diese  Windungen  der  Gefösae, 
welche  nur  erst  nach  dem  zweiten  Monate 
statt  finden,  anter  zehn  Rillen  neun  Mal  von 
der  linken  Aich  der  rechten  Seite  geben. 
Das«  gewissermassen  eine  mechanische  Dre* 
huog  die  erste  Ursache  dieser  Spiralgäoge  ist, 
wird  dadofch  dargethan,  idasa  F^^wa  be- 
merkt bat,  dass,  wenn  man  den  TS'abclstrang 
bei  Embryonen  von  einem  Monat  oder  fönf 
Wochen  in  nmaaliebrter  Richtung  dreht,  nie 
völlig  verschwinden. 

Der  Nabeiatrang  verlängert  sich  in  dem 
Maase,  als  der  Kmbryo  wachst  und. «ich  von 
den  Eiwandungen  entfernt;  er  vertiert  auch 
au  Dicke,  weil  er  zu  gleicher  Zeit,  wie  er 
langer  wird,  manche  Annexe,  oder  unmittel- 
bar mit  dem  ^ötus  verbundene  Organe  nicht 
m'^hr  in  «ich  enfbalt;  denn  so  kann  man  In 
iiiiii  bis  zum  dritten  Mouatc  einen  iheil  des 
Darnnhnali,  das  Nabelbläscben  znm  Thei^ 
oder  ganz,  und  die  Vasa  omphala - mesaraidi 
finden.  Je  jünger  der  Fötus  ist  und  je  tiefer 
der  InsertioDspnnkt  des  Nabelstrangs  am  Un- 
terlelbe»  d.  h,  JonUMr  «r  dnr  Beclo  hjp4- 
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gantrlca  Ut,  de«to  breiter  ist  «neb  die  Basti, 
Bit'w«lclwr  er  sieb  ioaerirt  Uogefäbr  wäh- 
rnd  des  BtWeren  Dritttbellt  de«  üterin- 

lebens  übentclgt  die  Länge  den  Nabelitranges 
■dir  oder  weniger  die  dea  !•  otaa ;  da  aeine 
TtriSn^eroDg  aber  bia  nm  Eide  der  Schwan- 
geracbafi'  ptofenweise  vor  sieb  gebt,  so  ist  er 
duH  gew^bniieb  beinabe  ebeo  so  lang  wie  der 
Fütoa;  nämlich  in  mittleren  Verbältniase  20 
Zoll.  Uebrigeu  giebt  es  belcanDtlicb  in  dieser 
Feciebang,  ao  wie  anch  biosicbtlich  seiner 
Didce  zabireicbe  Varietäten.  Annser  den  mebr- 
facben  Windungen  und  Baciceln,  dttt  «r  in 
seinem  Verlaufe  darbietet,  nimmt  man  nach 
ZQweilen  darin  ziemlich  compHciite  Knuten 
«ihr.  Im  nennten  Monat  be»tebt  der  Nabcl- 
atrang  aus  der  Vena  und  den  Ärteriae  umbili- 
calea,  ans  einer  weichen  und  gallertartigen 
Sabstanz ,  welche  diese  Gefässe  nmgiebt,  ans 
dem  Urachas  and  einer  Hülle,  welche  nach 
£iiiigea  blos  vom  Amnion  ond  nach  Andern 
«H  dieaea  «d  dMi  Chorira  gebndet'wird. 
Die  weiter  oben  angeführten  Schriftsteller  neh- 
men im  Nabeistraoge,  wie  in  der  Placeata, 
Nervei  an.  (§.  II.) 

Die  venösen  Worzelchcn  eine*  jeden  P!a- 
ceotaliappens  vereinigen  sieb  nach  nnd  nach 
M  Zweif^  wodardi  eine  CoMiwrieation  cwl- 
•adMn  den  Lappen  bergeMellt  wird.  Diese 
Zvdge  iMiden  auf  der  Fötaltläcbe  der  Piaceata 
dl  deaillch  engei  Nets,  deaaea  AeaCe  a!ch 
am  Stamme  der  Vena  umbilicnliii  \er- 
«ial^.  Der  Darcbmeeser  dieaer  Vene  kommt 
dcM  der  beidea  Arterien  saaammen ,  die  von 
ihr  spiralförmig  amwooden  werden,  gleich; 
es  wird  diess ,  trotz  ihrer  geringeren  Länge, 
dadarch  möglich,  dass  sie  weniger  gewunden 
ala  die  Arterien.   Im  Nabelringe  veriässt 
aie  die  beiden  Arterine  ambiiicales,  begiebt 
aleb  nach  oben  nnd  rechts  in  das  Ligara.  vus- 
pensorium  hepatis,  verläuft  im  vordem  Theil 
der  Horizontalfurche  «ler  Leber,  giebt  zur 
rechten  ziemlich  vieJfacbe  Zweige  für  den  rech- 
ten Leberlappe|| ,  und  auf  der  linicen  andere, 
znbireicbere  nnd  stärkere  Zweige,  die  sich  im 
Jiolcen  Lappen  verbreiten ,  ab ;  es  entspringen 
ancb  von  ihrer  obera  Wandung  einige  vabe- 
deutende  Zweigelchen.    An  der  Kreuzungs- 
ateile  Ar  i>eiden  Fossae  bepatis  bildet  der 
•StearaRmTeM  vmbillcalls  dae  Ansbaadrang, 
und  tbeilt  sieb  sodaan  in  zwei  beträchtliche 
Aeate;  der  eine  blatare»  den  man  Ductus 
weBoava  Maat«*  gdit  bdaahe fa  der  aanll- 
eben  Ricbtnng,  wie  der  primitive  Stamm,  fort, 
mu^  öffnet  sieb,  indem  er  etwa«  dicker  wird, 
itfpä  am  meisten  nadi  nnks.ferihafende  Veaa 
bepatica ,  mit  der  er  einen  dicken  und  kurzen 
Stamm,  bildet,  welcher  direkt  oberbdlb  dea 
ZvoraMfilla  ia  ^  Vena  cavamMet.  Manch- 
mal öffnet  sich  der  DactuR  veiiosus  unmittt-lbar 
ia  die  Hohlveae ;  der  andere  dickere  Ast  nimmt; 
adae  BMhtii%  nach  redita  «ad  treaat  aich 

wuk  vom,  ala 


der  Duclns  vcnosn«,  mit  dem  er  einen  "['it/eiil^ 
Winkd  bildet,  vom  gemeiasc|a(tlicben  $,tMm.- 
ladete  er  sieb  von  links  nach  recbt^üppat, 
gi«  l)t  t  r  einen  Zweig  für  den  Lobas  Spigellt 
iil»,  und  verbindet  sieb  sodann  mit  dem#taaim 
der  Veaa  portae  abdominal  iü    mit  w^Cbea 
er  einen  Kanal  bildet ,  deji»en  Darcbmei|ter 
doppelt  so  gross  ist,  als  der  seinige,  aad  d<^ 
man  den  verbindenden  Kanal  der  Veni^.^ 
portae  und  der  Vena  umbilicalis  nennt.  Nach 
einem  kurzen  Verlaufe  tbeiit  «ich  die«er  Stamme 
in  zwei  oder  drei  Zweige,  die  sidt  in  der  Sub- 
stanz des  rechten  Leberlappens  verbreiteB.j 
Die  Pars  nluluniinalis  der  Vena  timliilirali» 
oblitcrirt  lun  li  der  (ieburl  und  wandelt  nith  in  ^ 
ein  ligumeiitovfM  (Gewebe  um;  indessen  gehC 
aus  den  Beol)aclitun{;en  Maliers  hervor,  da»s 
sie  bis  zum  ein  und  zwanzigsten  und  bis  zum 
vierilitten  Tage  nach  der  Gebart,  bis  zem 
achten,  zwölften  Monate,  bis  znm  zwanzigsten, 
vierzigsten  Jahre,  und  selbst  für  da«  iMcbttat 
Alter  Ihr  das  BInt  dnrchgiaglg  bidbea  kadli. 
Die  Vena  umbilicalis,  deren  Wandungen  sehr 
dünn  sind,  hat  keine  Klappen  in  ihrem  ionern. 

Dia  Nahelartarle%,  Arteriae  ambiliea- 
les,  entspringen  aus  der  ßifurcation  der  Aorta 
abdominalis  des  Fötus;  sie  steigen  längs  der 
teltlichen  Waodaagea  dier  Blaae  hiaab,  sA  deaea 
sie  einige  Zweigelchcn  hiaschicken,  steigen- 
sodann  längt  der  bintov  Flache  der  vordera 
.Waadnng  dea  Uateridbea,  fadem  de  dea 
Urachus  begleiten,  empor,  gehen  aus  dem 
Nabel  heraus,  aetzen  sieb  längt  des  Nabd- 
stranges  ia  faUrdchen  Whidungcn  fort  nad 
gelangen  zur  Fötaltläcbe  der  Placenta,  wo 
sie  sehr  sichtbar  mit  einander  communiciren ; 
sie  zertheilen  atdi  daselbst  in  Zweige ,  wovon 
jeder  sich  an  eine  Vene  anlegt  und  von  einer 
gemeinschaftlichen  Scheide  umhüllt  wird ;  diese 
Gefösse  dringen  in  jeden  Placental läppen  eia 
nnd  zertheilen  sich  in  zahlreiche  Zweigeldtea, 
die  unter  einander  anastomosiren.  Die  von 
Jieuss  angegebenen  Klappen  sind  in  den  Na- 
belarterieo  nicht  vorhanden.  Ihre  Wandungen 
sind  nicht  sehr  dick  nnd  haben  viel  Fefitigkeit. 
Sie  kommen  erst  nach  den  Venen  zum  Vor- 
■chdn,  was  ebeofalla  mit  zum  Beweis  dient, 
dass  die  Bildung  der  letzteren  früher  vor  fich 
gebt,  lieber  das  Vorhandenseyn  der  lympha- 
tischen Gefässe  und  der  Nervea  im  Nidwl- 
strange  findet  der  aamlidM»  Zwdfd  atatt,  wia 
bei  der  Placenta. 

Zn  der  Beschreibnag  der  Gefiln«,  die  maa 
bei  der  Geburt  im  Nabelstrangc  find«tt,  müssen 
wir  hier  die  der  Vasa  ompbaiomesa- 
raiea,  dle^waredtea  bia  ta dieser Kpoche,* 
jederzeit  aber  bis  angcfäbr  zum  dritten  Monate 
nach  der  Empfängniu  daria  vorbanden  tini^ 
hiaabfSgea;  BeddralMt  sie  noeh  bei  einem 
Kinde  von  zehn  bis  zwölf  Jabrcn  gesehen.  Im 
Allgemeinen  beschränkt  «ich  ibrDaseya  auf  die 
craten  Ibaata  dea  IlMrlalebem.  Diene  6e- 
Toa  Chautsier  v^A  Abe«  aehr  (vt 
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.  'ItbicInriebeD  worden  alad ;  tiad  der  ZtH 
aiöilb  «in«  Arterfe  und  eine  Vene.  Sie  erstrek- 
kefi  dtcb  von  dor  hintern  Wandang  de«  Bäschs 
bis  zam  INabelbläscbea.  Die  Art«li«  «Otspringt 

•  voll  der  A.  meienterica  auperior,  nahe  an  der 
Baucfanpeicbeldrüse,  durch  die  «ie  in  ihrer  gan- 
zen Länge  hindurchgeht ;  and  die  mehr  redrt« 

'  gelegflM  Vene  kommt  \  on  der  Vena  portae 
ah»Ioijiinn!i< :  nach  Cliau^sicr  liegt  sie  link«. 
Diese  (yefässe  nehmen  \un  diesen  beiden  Pank- 

>t(|§ipis  Ihre  Richtung  nach  dem  Nab«! ;  anfangs 
'■flfll  lle  durch  einige  Darmwintlungen  von  ein- 

,|ftiler  getrennt,  nähern  sich  aber  nach  und 
efoander  and  verbinden  sieb  im  Nabel ; 
geben  durch  dieie  Oeflfnung  aus  dem  Unter- 
leibe  hervor,  setzen  sich  in  der  Substanz  des 
Nabehtnwg««  fnt,  tMVon  «l«  einen  Tbeil  aas- 
macben,  und  begeben  sich  zum  Nabelbläschen. 
Daa  Bauchfell,  welches  «ich  auf  diese  Gefäase 

'"ttn  iMkä  Uraprange  mridtMlriSgt,  yeriSut 
sie  wieder  im  Nabel ,  wo  sie  nahe  an  einander 
liegen ,  und  von  einer  ond  derselbeij  zelligen 

'  Scheide  umgeben  werdea,  M  daaa-  «1«  dem 
Ansehen  nach  einen  einzigen  Faden  bilden,  der 
ci|iige  Zeit  juater  dey  Chorion  verlänft,  sodann 
dnrdi'dieiewnbraa.irfadarcbgebt,  wA  aich 
unter  dem  Amnion  bis  zum  Nabelbläscben  fort- 
•etst ,  auf  welchem  diese  beiden  Gefäaae  sich 

•  Tersweigen.  Velpem  b|lt  es  aadi  uSmm  Beob- 
achtungen für  gewiss,  dass  «Usi«  Gefässe 
jederzeit  ausserhalb  des  Cborioa  aad  des  Am- 
nion verlaufen.  Ich  habe  sie  swel  Mal  bei 
acht  -  oder  n%unwöchentlichen  Kmbr)  onen  be- 
obachtet. Bei  dea^einen  lag  das  Nabelbläs- 
chen auf  der  Fötalfläehe  der  Placenta,  einen 
Zoll  von  d^r  bisertlon  des  Nabelstranges  ent- 
fernt, so  dass  man  sehr  deutlich  den  durch 
die  Verbindung  der  Vena  und  Art.  omphalo- 
■«■eraica  entstehenden  einzigen  Faden  von 
dem  Blänichen  bis  zum  Mesenterium  des 
Embryo  verfolgen  konnte.  Von  dem  üracbus 
werde  Itk  b«f  dar  Beachreibaag  der  Allaatoi« 

sprechen. 

Die  Gefasse  des  Nabelstranges  werden  von 
eiaer  balbünssigea  galierlarttgea  Babetaaz  um-^ 

geben,  die  man  W/iarton'sche  S  ulze  ,  fGela- 
tina  funicoli  umbiiicaiis,  franz.  Oeiatine  de 
WKarton),  aeaat,  aad  aach'der«!  niehr  oder 
weniger  beträchtlicher  Menge  sich  das  Volu- 
men des  Nabelstranges  richtet ;  daher  die  Un- 
terscheidung der  NabeMflBg«  la  fttte  and 
magere.  Diese  Substanz  ist  dem  mit  riner 
eiweissstoffigen  Flüssigkeit  infiltrirten  Zell- 
gewebe Xhallch,  aad  so  diek,  dass  naa  sie, 
wenn  ninn  den  Nabelstrang  in  verschiedenen 
Bichtungen  dräckt,  fortschiebeiLkann.  Sie  ist 
dorcfagänglicb,  ao  dasa  naa  sie^nrch  Einbla- 
sen  oder  Einspritzen  mit  Luft  oder  P'liisiiipikeit 
anfüllen  kann.  Diese  Substanz  setzt  sich  einer- 
seits in  das  vater  'den  Baachfell  gelegene 
Zellgewebe  fort,  andererseits  liegleitet  sie  die 
Gefässe  in  die  Placenta,  nnd  umgiebt  ihre 
letzten  Verzweigungen.   Die  Umhüllungen  des 


Nabetslraagea  werdea  durch  das  Amnion  nnd 

Chorion  gebildet  (§.  II.  nnd  III.). 

§.  VL  Die  Harnbaut  ond  dasNabel- 
blä scheu  CAHantois  etVesicola  umbilicalis, 
fr.  AUantoide  et  Vesicule  ombUicale,  engl. 
AUantoisJt  Theiie,  durch  deren  Beschreibung 
die  Geschichte  der  Anhänge  des  Esbryo  ver- 
vollständiget wird ,  bleiben  nicht  so  lange  al« 
die  übrigen  Hüllen  des  Kies  bestehen ;  einige 
Schriftsteller  ziehen  sogar  ihr  Dasej  n  in  Zweifel. 
Diese  beiden  bäntigen  Taschen  bilden  nicht, 
wie  das  Amnion  und  Chorion,  zwei  concentri- 
scbe  liullen,  welche  den  Kmbryo  umgeben; 
soadera  ai«  Negca  aaeh  der  aHgeiBeiB  voa  den 
Anatomen  angenommenen  Meinung  in  der 
Länge  des  Nabelstranges  zwischen  dem  Cbo- 
rioa aad  deai  Analoo}  imA  ye^waw  Bagaa 
sie  ausserhalb  dieser  Membranen.  Gewöhnlich 
verschwinden  sie  gegen  den  dritten  Monat  des 
Uteriaiebtaa.  Dfca«*  beiden  Organe,  wdeha 
zu  gleicher  Zeit  bei  den  meisten  Wirbelthieren, 
und  sehr  wahrscheinlich  auch  bei  den  Men- 
sch«a  vorhaadoa  alad,  anleraeheldeii  sliA 
ganz  und  gar  von  einander;  so  dass  man  niibt 
mit  Lobstein  annehmen  kann ,  dass  die  Aüan- 
toi«  der  Thtere'  das  Orgaa  sey ,  welcbea  behn 
Menseben  das  Nabelbläscben  ausmacht,  oder 
nach  von  BUunviUef  dasf  das,  was  maa  heia 
Meoschea  NabelbUadlen  aeaat,  nur  die  Allaa« 
tois  sey. 

Das  N  a  b  e  1  b  1  ä  sehen,  welches  auch  noch 
Dotterbläschen ,  Darmbläseben  u.  s.  w.  genannt 
wird,  und  zum  erKten  Male  sorgfältig  voa 
G.  lveedham{De  formato  foetn  London.  1667) 
beschrieben  worden  ist,  findet  sich  jederzeit 
in  den  ersten  Monaten  der  Schwangersebaft 
vor,  und  ist  mit  Unrecht  von  vielen  Anatomea 
geläognet  und  von  Oslander  als  ein  Bildungs- 
fehler  des  Embryo  betrachtet  Word«.  Gega»- 
würtig  wird  sein  Vorbandensev  n  allgemein  aner- 
kannt, und  die  meisten^  Physiologen  halten  es 
fSr  analog  mitodea  Dottersacke  des  Huhns. 
Man  kann  nicht  annehmen,  dass  es  der  Allan- 
tois  der  Sängthiere  und  der  V^gel  entspreche; 
denn  die  Gründ«,  anf  die  man  sich  statxt, 
beweisen  gerade  im  Gegenthei!  seine  Analogie 
mit  dem  Nabelbläscben  der  Säugthiere  und 
dea  Dottersacke  derVdgel;  d«i«ldcbaa  «tod 
sein  constantes  Daseyn ,  die  Durchsichtigkeit 
seiner  Wan^ngeo,  die  darin  befindliche  klare 
Flüssigkeit,  dl«  Gefässe ,  weldie  «Ich  an  ««17 
ncr  Ohcrtläche  verzweigen,  und  seine  Lage 
zwischen  den  andero  Eihäuten,  oder  nach 
Fc/7)e(n(  aasseriialb  derselben.  Aosaerden  wird 
diose  Analogie  noch  durch  die  BeschalTenbcit 
der  Gefasse  dieses  Bläacbens  nnd  seiner  Ver- 
bindungen alt  dea  Darakaaal«,  worauf 
Mecfc>l»i  hinweist,  bestätiget. 

Man  kentft  nicht  genau  die  Zeit,  wo  das 
Nabelhffiscben  'gebildet  wird ;  wenn  naa  sldi 
jedoch  auf  seine  Analogie  mit  dem  Dotter-* 
bäutchen  der  Vögel  stützt,  so  bildet  es  »\dk 
wabrscbeiallch,  so  wie  dieses,  vor  den  äbri» 
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BCB  Eflnntem.   Anfangs  liegt  «■  mnHMbmr 
am  nntern  Theile  der  vordem  Fläche  des 
Kmbryo,  in  dem  MAasK  aber,  wie  sieb  der 
NabeUtrang  bildet,  entfernt  ei  sich  allinäbiig 
immer  mehr  davon,  so  dast  e«  im  zweilen 
Bionale  an  der  Fötalfläche  der  Placenta  nahe 
an  der  luBcrtion  iles  INabclstrungea  zwiscb^fi 
des  beiden  Fütalmembranen,  oder  wahmchein- 
licber  aQKserbalb  der«ell)Hn  adbärirend  gefun- 
den wird,  denn  Velpcau  hat  bei  der  Section 
der  verschiedenen  Wülste,  welche  primitiv  den 
Nabelstrang  bilden  (§.  V.),  gefunden,  «tass 
die,  weiche  dem  Nabelbläschen  und  der  Allan- 
toin  •otsfwncbea,  vo«  aMMi  ntk  iaaea: 
1 )  das  Amnion ,  2 )  das  Cborion ,   3 )  ein 
freies ,  ansnebmend  feines ,  der  Membrana 
hyaloldM  UmliehM  GeweW,  walabea  wnil- 
telbar  das  NabelblÜKchen  nnd  die  Ailantois, 
die  folglich  sich  an  der  änssera  Seit«  der  £i- 
Utate .  belidai ,  weil  dteM  sich  Mo«  aaTü», 
SU  wie  anf  die  Gefisse  des  NabeistraogM  II- 
räckschiagea ,  bedeckt,  darbieten. 

Das  NabelbÜMlwa  ist  an  eo  aafiaglicber, 
je  jünger  der  Embryo  ist,  nnd  ist  dann  sehr 
beträchtlich  dicker  ai«  deraelbe,  wie  Sonuner- 
ring,  LaMmn^  MeekH  nd  Bidard  es  be- 
obachtet haben.    Sein  Darcfamesner  beträgt« 
Savöhnlich  anfangs  nngefähr  drei  Linien ;  das 
was  Lobtiem  abgebildet  kat,  mass  im  'Anfange 
nngefähr  zehn  Liaiea  iaLDurcbmesser  gehabt 
haben,  Dimensionen,  die  beträchtlicher  sind, 
als  die  aller  bis  jetzt  btobachteten  und  be- 
schriebenen Nabelbliichen.    Wenn  es  bis  zur 
Gehart  fortdauert,  was  selten  ist,  so  liegt  es 
'  ungefähr  einen  oder  anderthalb  Zoll  von  der 
iBaaÜea  des  Nabelstrangea  bi  die  Placenta 
entfernt,  an  der  FötalHäche,  an  der  es  adhä- 
rirt:  es  hält  dann  zwei  oder  drei  Linien  im 
.Durchmesser.  Das  Nabelbläsehea  besteht  aas 
einer  kömigen,  durchscheinenden  nnd  sehr 
festen  Membran ,  denn  es  erträgt  leicht  eine 
BioMck  batridhUiche  Aasdebnanf,  wen«  naa 
entweder  Wasspr  in  seine  TInhIe  spritzt,  oder 
CS  stark  aufbi;>*t.    ,Es  enthält  anfangs  eine 
klve  Flüssigkeit«  mTOt^r  nnnerfclicb  welM- 
lieh  wird,  an  Quantität  abnimmt,  sich  ver- 
dichtet und  «Bdiich  verhärtet.   Die  Capacität 
da*  Bliaoheae  aiaAt  aHmihifg  vemSga  der 
,  Znsammenziebung  seiner  Wandungen,  die  sich 
teirfteo-  yid  oadarchsichtig  werden,  ab.  In 
ihrer  SvmIbm  vertwetgen  sItA,  wie  wir  welter 
oben  angegeben  haben,    die  Vasa  onifilKiIo- 
iaes«aterica.a.lcb  igitt  es  bei  einem  £mbr}o 
mm  «eclM  Vochc»  vagefShr  «i«M  Zoll  von 
dar  Insertion  des  Nabelstraafea  ia  die  Pia« 
ceata  eatffrt*liegeB  sehen.  „ 

Es  slad  nic^t  alle  Aaatonea  fiber  die  Natar 
der  Verbiadungen  desNabeIhläscbens  mit  dem 
£mbr>o  einig.  Die  Einen  sehen  hier  keine 
andere  Verbindung,  %la  die,  welche  durch  die 
Dazwiafbenkonft  der  Tasa  ompbalo-neaaBta« 
rica  Ktatt  findet;  <lie  Andern  ilehmen  ausser- 
dem noch  an,  dasa  im  Anfange  eiae  direkte 


ConmnnicatioB  zwischen  ihm  und  dem  Darrae 
vorbanden  sey.  DIaieMlstere  VerbWdwyuet 

heim  Menschen  keineswegs  cviiVnf ,  sie  wird  , 
aber  durch  manche  Tbat^achcn  waiirscbeiolichT 
So  z.  B.  communlcirt  liai  den  l'ögeln,  den 
Reptilien  und  den  KnorpcIliM  li^n  tli--  |)(itt»>r-  . 
baut,  welche  man  fi.r  das  Viialugun  iles  Nabel-  ,  ^' 
bläschens  an^iieht ,    mit  dem  Darme  bei  den       ^  * 
criterfn  durch  f'uK^n  im  Anfange  si'ctiibarf ri 
Kiinal,  und  beiden  Fischen  und  Uatracbiern 
dureb  eiaa  weite  OelTaaag;  welche«.»ähi>iM  «  * 
ilcn  gan/eo  Fötuslehcn»  beslebf.      Zweitens*  , 
haben  Aleti«i,  Okeii  und  ßojanus  dar^ethan,^     , '  • 
dass  avcb  eine  offeabare  'CMBmttnia|fnir^;|||f/^^^ 
den  F.ml>r\nnen  dfs  Schweine^  des  Scbnfes,  ^Nh,  ■ 
der  lutb     s.  w.  vorbanden  ist;  «AjUd^tiat 
M9rffii«iiMB  Coaunanieatlonsladea  ^||)^lNp|n. 
dem  Darm  und  dem  Bläschen  bei  einem  mcnscnÄ  '  ^ 
lieben  Embryo  von  fünf  Linien  gesebcn.  W^ui 
tttffk-um  noch  za  diesen  Beobachtungen  biaz^« 
Hgt,  *!riss  bei  dem  Menschen  nad  den  ^üng-^^f^^/W  • 
tklferen  Ute  Yasa  ompbalo-mesenterka  «^dap^"^ 
atalicben  llrs]»rnng  babenT  «td  si^  wie  Im^  »  • 
den  Vögeln  zu  li'  in  Nabelbläschen  begeb^iL^ 
dass  im  Anfange  der  Uarmkanal  des.  mensch-  % 
licbeB»£mbr) 0  in  der  Qasis  des  Nabdfaim^^^  ^« 
und  ganz  in  der  Nabe  des  Nabelbliielt^P^^pt  *  9 . 
findlicb  ist ;  dass  man  manchmal  bei  sehr^ngen^  * 
Embryonen  die  Flüssigkeit  des  Bläaehens  in 
einen  Gang  treiben  konnte,  welcher  längs  dfi  • 
Nabelstranges  seine  Richtung  zum  Tlrtterleibc 
nahm,  und  dass  man  auch  mehrere  Male  im      .  '  '  * 
Fötas  einen  von  den  Vasa  onl|thalo  -  uesentap< /i;«  , 
rica  begleiteten  Kanal,  der  \om  Dirme  7nm 
Nabel  ging,  beiibachtet  hat :  so  kann  man  wuUl 
als  wahrscheinlich  annehmen,  dass  im  Aofaoge 
eine  Communication  zf^schen  dem  DariD'^  und 
dem  Nabelbläsehea  beim  Menschen  vorhandaa.  '  .^<: 
ist  Oken,  welcher  tUese  MeianAg  theiltfei^t        *  * 
den  Hlinddarm  für  den  Vcrcinignngspunkt  und  '       .  ■ 
das  Resultat  dieser  VerbiAdung  aa,  nnd  hält         ^  ^ 
die  Oberhaid  aatethalb  deigBnRddänDs^ih 
findlicben  T):\riiit!iei!e  nur  für  kanalformige  Vcr-'''  ^ 
iängernngen  des  Bläsebens,  weldtfa  ^af  didve     ,  « 
Wdse  dV^pri^Mi«  Keni  d«e'I)iAflcaaaff  ist. 
W:u''  lU'in  so,  Sil  müsvfrn  alle  Säugthicre,  bei 
dunen  man  ein  Nabelbläschen  findet,  mit  eineip  W, 
BliaddipM  vanwhaa  aeya ,  waafbddSb  air 
der  FalTist ;  aussierdem  commiinieirt  auch 
Df^ttejrhäutchen  bei  d«a  Vögeln  mit  d^It 
md  'MecM,  wdehar*  diese  letztere^lHisicbt  *  js 
a'ii  li  l)>>iiii  !\Ien<ichen  nniiimnit,  glaubt,  dass  MH^. 
bei  ihm  die  CommjUticationaebenfalin  aiit  d«r  4 
untern  Partbie  des  DuilndlnM  i^att  finda.^/'*^'  ' 
Allein  das  Vorhandenscj  n  der  DnrmdivertikA^  ij*''» 
die  man  zuweilen  ao  diesem  Thei|e  des  Darms  ^^^^ 
beobachtet,  kann  nicht,  wie  dieser  gelehrte.  V'^*  •' 
Anatom  glaubt,  als  Befeis  für  diese  Meinung  V: 
gelten :  denn  wären  diese  Divertikel  wirklich 
die  ^eberreste  jenes  Communicatiojnükanals, 
■<(.irorde  jederzeit  aur  einer  vorbaad|^  scyn,   ^  , 
da  man  doch  oft  mehrere  an  dem  oamlichen 
Darme  ündet,  wie  ich  es  v*iBrjichia4le|M  Malfr^,^ 
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und  Ihre  Iniertion  oft  weit  ober- 
des  untern  Tlicils  dei  Dünodarns»  «der 
^^^t  am  Dickilariue  «tatt  findet.  Wir  mfiMen 
*4Hp^^K^|(llhiDzoietzen .  das«  die  Vaia  ora- 
jiliftlo  -  mesenterial,  welche  immer  den  Com- 
^unicationskanai  begleiten,  jederzeit  von  der 
v  .<»bem  Parlbie  de«  Hesenteriam  und  nicht  von 
«lern  demKnikilei  UeaoieotipredieadeiiTbeile 
'*  *  fent»pringen.    •      -  ^ 

Das  conttant«  Vorliandenseyii  des  Nabcl^ 
ätchcns,  sein  hpIit  wahrscheinlicbes  Vorhan- 
ense)n  vor  allen  aadero  Ttieilen,  »eine  im 
Dfange  im  VerliältalM  tmm  Embryo  so  be- 
ächtlicbe   (Jriisüf,    sind  lauter  UraRt;in<lc, 
^«reiche  za.  der  Meinong  führen,  daM  et  bei 
^er  Eatwkkelmg  de«  befruditeteaKelBl-wicb- 
ipe  Verrichtungen  zu  erfüllen  hat.    Der  Ann- 
ogie  gcmä»B  köDote  naa  annebraeo,  das«  der 
Bbryo,  so  wie  bei  dAY^In,  aaf  dieiem 
Bläachen ,    dessrn    Inhalt  /iiiu  Thcil  in  den 
prper  de«  neocn  W  CRens  übergebt,  und  ihm  die 
ttn  ^rnührendca  Elemente,  wi«  Ais  Eigelb 
dem  Vogel»  liefert,  entsteht;  BolialJ  al  cr  die 


'»^^abelgefnuse  sich  entwickelo  ood  die  Materia- 
^STVbo  der  Eraäbmng  ao«  deOl  OTte  der  ikrtler 
schöpfen,  die  VerricbtnogeD  des  Nabeiblüs- 
-;^ti|kld|Maf hören,  «o  dass  sein  Nutzen  sich  blos 
^^nf  elmge  Wochen  beachränkt,  und  dorch  die 
^.  /  -^V^achncileEntwickelong  der  Gefasse  des  Embryo 
0  #V  *  entliehrlicb  gemacht  wird. 

VIT.    Die  Allan  toll  Ist  clH  andre« 
bäotiges  Bläschen  von  längliche^'  Form  mit 
dünnen  nml  zarteren  Wandungen,  als  die  der 
andern  Membranen  sind,  welcheR  in  seinen  Ver- 
riebtangen nicht  so  wichtig  als  das  eben  be- 
schriebene ist.   welches  man  gleichzeitig  mit 
.diesem  letzteren  beim  Embryo  der  Siiugthiere 
■b'tobachtet ,  und  wCIches  wahrscheinlich  im 
(l^^ Anfange  mit  der  Harnblase  durch  einen  dazwi- 
'  selten  gelegenen  Kanal  communicirt.  Das 
.  ,  Vorbaodense}  n  dei^  Allilitola  beim  Mensdien 
j^': wird  niclit  \(>n  a!lrn  Anatomen  angenommen; 
•    '.  ^^.In^ssen  halten  e(^teine  grosse  Menge  für,  ge- 
'^jpMl  nnd  zwar  entweder  vermöge  der  Amleill« 
der  Organisation  des  Menseben  mit  der  der 
d^ro  .l'biere,  oder  nach  direkten  Beobach- 
s.  B;  denen  von  Afeckef,  weleber  bei 
efahr  \ierwöehentlichen  menschlich«  n 
uohen  dem  Cborion  nnd  dem  Amnion 
ihingig  von  den  ifabelbtSsäien  ehi 
grosseres  Bläschen  mit  dilniien  Wandungen, 
In  sich  selbst  zueuamengesunken  war 
klare  Flfissigl^  enthjelt,  gesehen, 
lese  Tbatsache,  die  er  sei^m  mebrerf^' 
beobachtet  jiat,  ist  [v^n  Eitmert,  Kieset^ 
von  Baer ,  Burwteh , ]  Vfipeau  bei 
verschiedenen  Embryonen  bestätiget  worden  : 
dieser  letztere  Anatom  bat  gefunden,  dass  die 
%ärDbtase  4m»  aar  die  Wnrzel  eines  Stiels 
Ist,  welcher  darb  den  Na^oMlg,  durcb  die 
Verengerungen  nnd  Erweitemngen  des  NhIm  I- 
ges  (§.  V.)MtOfgeaommen,  wo  dieser 


geht;  dieser  Stiel  ist  4«r  UnuhlMi  md  die 
Erweitemng  die  Ailantoia,  welche  ein  aerSsea 
Flaidnm  nnd  einen  kleinen  gelben  Körper  von 
der  Grösse  eines  Stecknadelkopfs  enthält: 
diese  beiden  Theile  liegen  ihm  so  Folge  nicht 
zwischen  dem  Cborion  und  dem  Amnion ,  wie 
man  es  allgemein  annimmt,  sondern  aoseer 
halb  dieser  Membranen,  die  sich  auf  sie  zn- 
rückscblagen ,  wie  wir  es  beim  INabelbläschen 
angegeben  haben,  aus  welcher  Disposition 
nothwendig  hervorgehen  würde,  dass  siebet 
mit  der  äussern  Fläche  des  Cborion  in  Berüh- 
rung wären. 

Ausser  diesen  Beobachtungen ,  Tvelche  für 
das  Vorbandenseyn  der  Allantols  bei»  Men- 
schen sehr  bewdsend  sind,  kann  man  nodi 
die  Fälle  anfuhren ,  in  welchen  man  eine  von 
dem  Nabelbläscheo  verschiedene  Tasche  zwi^ 
sehen  deit  andern  MemAnnnn  gnAmden  hnt. 
So  liat  sich  Meckel  mehrere  Male  überzeugt, 
dass  eine  sehr  zarte  vom  übrigen  Ei  verschie- 
dene Lage  vorhanden  tat,  wdehe  nnfingn 
eine  bis  zur  Mitte  des  zweiten  Monates  ge- 
schlossene Blase  bildet,  nnd  die  nachher  das 
Anaehen  einei  einfachen  Blattebene  hnt.  Ferner 
dient  der  Zwiscbcnraum,  welcher,  wie  wir 
^weiter  oben  (§.  Iii.)  gesagt  haben,  zwischen 
dem  C1|Orion  und  Amnion  •  vorhanden »  und 
während  der  ersten  Perioden  der  Scbwanger- 
schnfl  sehr  beträchtlich  ist,  gevUniich  vom 
dritten  bis  cnn  i^ttten  Homt  vendiwlndcl; 
manchmal  jedoch  bffznr  Gebort  besteht,  in- 
dem er  die  FISssigkeit,  welche  iman  die  fal- 
idien  Ämniotwasser  nennt,  enthält,  ebenfalls 
demVorhandenieyn  der  Allantoisznm  Beweise, 
die  man  nicht,  wie  es  Cuvier  bemerkt,  des- 
halb läugnen  darf,  weil  man  ihre  Wandungen 
nicht  nnterscbeidet;  eine  Bache,  die  sich  sehr 
leicht  erklären  lässt.  wenn  man  berücksichtiget, 
dass  sie  dann  zu  innig  den  andern  Membra- 
nen  adbäriren ;  fibrigen»  ist  es  nicht  bekannt, 
in  welcher  Epoche  diese  Tasche  gewöhnlich 
verschwindet. 

'El  Ut  noch  nicht  anf  eine  direkte  W«ise 
dargethan  worden,  dass  die  Höhle  der  Allan- 
tois  im  Anfange  mitdemLIrachqs communicirt; 
indeaien  nehme»  dtmPSi^l^tvochet  es  als 
eine  bestimmte  Tbatsache  an,  obschon  man 


|eq»  «ieb^TI 


es  nur  für  wahrscheinlich  halten  kann}  4^pn 
mnn  bat  fiber  dna^Daseyn  des  Ümcllii  Ivdiar 
ganzen  Länge  des  Nabelstranges  bis  zur  Pl^ 
centa,  über  die  Möglichkeit,  eine  Flüsf^itfK 
htndarchntrelbe»,  nnd  lieh  dtribenMpi» 
dass  er  sich%inmittelbar  mit  der  Allantois  ver-' 
bindet,  nur  blose  aa(  die  Analogie  gestutzte 
Mothmassungen.  So  hat  |hn' TW|lMi» mehrere 
Male  bei  der  Section  bis  zu  diesem  Bläschen 
verfolgt,  nilein  er  k9nnte  nicht  erkennen,  ob 
es  ein  Kann!  «nr,  wrfTq:  wegen  tehi^J^Bn»* 
beit  keine  Einspritzungen  machet^  JMHrte. 
Meckdn  ist^^eheiiiy(a .  mehr .  od^r  '.ijipigcr 
leicht  gelongedrdttvnidN*  belnnh«wder 
inmen  Liür  ^^|M»t«Ag«tf  a« 
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zum  Theil  doreb  die  Bin»*;  mit 
Qneduilber  an£utull«a;  allein  er  «ermodite 
■lonto  darevHiaa.  d«M  er^  eatwdhcr  «it  d«r 
Altaotoii,  Oiier  mit  dem  zwischen  dem  Cborion 
mad  Anaioo  beäodlicbea  Kanae,  «elcber  die 
fclaalia  Wawer  dw  Amiött  «tfMilt  aad  das 
nan  zicmlirb  allgemein  al«  das  Hemitat  der 
f  artdaoer  «iaer  abaonaeD  £rwciUraBg  der 
«iJbiatoia  «Mi^t,  «omnifflclrlai 

Wegeo  der  Verbindungen  der  Allantoifl  mit 
4er  Blaae  die  DazwUcfaaakaaft  des  Ura- 
cbu  iMbei  die  neiitea  Phyriologen  ange- 
kommen, daM  die  in  dieser  bäatigen  Tancbe 
befindliche  (lösniglceit  Harn  Mjr,  and  da»B 
demnach  dieses  Organ  aicbto  Andres  sejr,  als 
•in  Bebältur,  IS  welchen  sich  diese  Flüssiglceit 
ia  dem  Maasse,  als  sie  von  dem  Uaraapparate 
des  Fötus  abgesondert  werde,  ergiesse.  Diese 
MeiMUg,  welche  auf  einer  Tbatsacl^  berabt, 
die  niaa,  «enig<tten*  beim  Menschen,  (näm- 
licb  üie  mittelbare  Commanicatlon  der  blase 
Bitter  Altantola)  anf  iceine  pusitive  WeiHe  bat 
dartbun  köan<>n ,  int  von  Harvey ,  LohsU  in 
nad  welche  vielmehr  glauben,  daas  die 

Flössigfccit  48r  Aliailato,  atatt  «in  excremen- 
titi^e«  Produkt  za  B«>yn ,  eine  ernährende 
FläsaigkeU  für  den  Embryo  sey,  widerlegt 
«wdca.  Haraeif  — dilb— »kHA,  daaadleaes 
Floidam  kein  Harn  aejn  könne,  weil  man  ex 
nbeafails  in  Kiem,  die  keinen  Embryo  ent- 
Inmen,  tadel,  dasi  es  berelti  !■  AigaabHcke 
der  Bildung  dieses  letzteren  in  grosser  Menge 
vorbanden  sey ,  und  das«  es  liein  excreaen- 
tifiellea  ProM^t  aey  n  kSliiw,  wcU  rieb  eine 
grosse  Menge  aufsaugender  Nabelvenen  in 
■derMembraa,  die  es  enthält,  verbreiten.  Zu 
4teaci  Grflttdea  figt  £oMem  noch  blnm,  daas, 
wenn  man  annähme,  daas  die  Reidilicbkeit 
der  Hamabsoadtfnng  in  direiUea  Verhältnis 
Bit  dem  Alter  da  F5l«i  itelte ,  die  Oapacität 
dfr  Ailantois,  wenn  diese  nämlich  zur  Auf- 
nahme des  Prodal(tes  dieser  Absonderang  die- 
nen sollte,  fortwährend  bis  zum  Ende  der 
Schwangera cbaft  sich  vermehren  roüsste,  wah- 
rend doch  gerade  im  Gegentheil  ihr  verhält- 
nissmässiges  und  selbst  absolates  Volumen 
■ich  nmgekehrt  verändert,  nämlich  im  Anfange 
beträchtlicher,  ala  in  den  folgenden  Epochen 
ist;  dass  man  übrigens  nicht  begreift,  warum 
diese  Absonderung  dl«  flhr  den  Embry  o  we- 
sentlichste Verricbtnng  seyn  sollte,  und  dass 
man,  ^  die  Ailantois  in'i  einigen  Säugtbieren 
nicht  TOrlMUdril  i^t,  nur  »nnebmen  kann",  dass 
dir  Fruchte  mancbdr  Tbiere  Harn  absondern, 
wibrend  dtesa  bei  andern  nicht  der  Fall  ist. 
Tw  «iMT  Mdm  Selte«lttft  0km  ebenfalls 
gegen  die  nämliobe  Meinnng  an ,  dass  es  bei 
de«  beiaabe  aasgetragenen  Fötus  deaSchweins 
mkt  üdnuerlrti  Xift  derBlÄae  in  die  Allan- 
CD  trcfbrn,  un(1  tinss  die  in  dieser  häutigen 
befindliche  i:  liissigkeit  sich  nicht  wie  ^ 

IV. 


'Ketaer  von  dlesea  ifiBWeb  begt 
würfen  sch^^l&r  Meckel  Bew«' 

siuea^aojH^«acb  diesen  

waa  bot'  nrWlaerat  Kl  fllr 

und"  ihre  Klüssit;kelt  angesehen 
Andefes  gewesen  »eyn,  oder  «•  kaaa  aacb  der 
Embryo  fffidiwMaa  seyn.  Die  Welte  die- 
ser hautigen  Taache  und  die  Menge  ihrer  Flüs- 
sigkeit, die  wirklich  in  den  |raten  Perioden 
des  DtednlebeacWieMIcfer  sind,  lassen 
sich  durch  die  ^ssere  Schnelligkeit  Akt  Ent-v  ' 
Wickelung  aHdf^'IWiJe  zu  dieser  Zeit  und  die 
mangeladeEoergiederaadem  excremen^itfi^a 
Verrichtungen ,  welche  sogar  sehr  wahr 
lif  b  noch  gar  aicbt  statt  gefunden  habe 
klären.  Was  ferner  den  Einwurf  betriflly  dass 
diese  FliUsi|keit  keine  excreBeMtkHe  ioft 
könne,  weil  eine  grosse  Menge  aufsaogende 
Venne  umbilicaics  »leb  in  der  Haut,  worin 
sie  befi|dUch  ist,  \erzwei(;en,  so  hat  man  die 
Ailantois  mit  dem  sie  bedeckenden  (Jefäss- 
nette,  dessen  %  erzweigtingen  nicht  die  jit^er 
Ailantois,  sondern  die  in  der  GcbXrMKr  * 
betindlithcn  Säfte  aufnehmen,  verwecbaelt. 
Die  grossere  Weite  der  AllanCoiahöhle  Im  An- 
fange der  Schwangerschaft  beweist  nicbt,  daaa  .  ^ 
die  I^arnabsonderung  dann  die  wesentlichste 
Verrichtung  ist,  sondern  dass  dieser  Apparat 
die  aelstan  Verrichtnagen  der  lindem  Rel|i> 
gangsorgane  versieht;  denn  wäre  diess  nicht 
der  Fall,  so  würden  die  Produkte  der  Thätig- 
keit  der  Orcaae  bII  der  Frnebt  wabread  der 
ganzen  Schwanperschafl  in  Beröhning  und  in 
wediselaeiüger  Thätigkeit  stehen.  Mit  Unrecht 
bnt  Ban  ferner  bebanptet,  dass  die  AKMiffda  * 
bei  manchen  Säugtbieren  fehle,  da  diesea 
Organ  sehr  Constaat  ist;  nnd  dass  es  ia  den 
Falle,  wo  ea  nl^  vorlMinden.  seyn  dfirllb, 
wohl  möglich  wäre,  dass  ea  auf  irgend  eine 
Weise  ersetzt  würde;  die  Uomöglicfak^,  bei 
fachen  wdtef  vorges«Aritteeer  Bildang  dei^ 
Scbwfinsembryo  Luft  aus  df  r  Harnblase  In  die 
Allaatois  ca  treiben,  kann  nicht  als  Beweis 
dienen;  denn  dieser  Versncb  gelingt  in  den 
ersten  Zeiten  sehr  gut.  und  es  würde  dieser 
Umstand  blos  zu  der  Annahme  bestimmen,  dass 
die  Harnahsondemng  alliaählig  langsamer  wird, 
und  dass  allmäblig  die  Flüssigkeit  sich  in  der . 
Blase  anhäuft.  Endlich  jvirde  daraas,  dass 
diese  Flüssigkeit  sich  nicht  wie  Harn  verhalte, 
keineswegs  hervorgehen,  dass  sie  nicht  das. 
Produkt  der  Nierenabsonderong  za  dieser 
Epoche  des  Embryolebens  sey.  • 

Die  von  Harvey ,  Lohstein  nnd  Oken  gegen 
die  ziemlich  allgemein  von  den  Physiologen 
ausgesprochene  Meinung  aufgestellten  Gründe 
und  ihre  Widerlegungen  von  Afecicel  bernbea 
nicht  allgemein  auf  ao  positiven  Tbatsachen, 
dass  man  die  Frage  als  gelöst  betrachten 
fcSmle. •Diese  negativen  und  positiven  Gruadd 
können  im  Gegentheit  nur  noch  mehr  über  die 
Quelle  nnd  Nag^^er  Allaotoisdüssigkeit  in 
Zweifel JnaiMliSlte»  weUsber 
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keit  ffir  Jteft  kalt»  ^tuAt,  dasi  dienet 

c!icn  da«  alisondernd"  Orp;nn  desselben  bcj  ; 
U^W&MHf^  aber  dea  Jainy|rf^  diiss  die 
mmn^Omn  tod  den *eiilii[Piioifui  de« 
iNMnltibenK  nn  vorbanden  »iod,  uad  sAg^ir 
eine  beträctaMicbere  Entwickebug  #  in  de« 
folgenden  Piriodeo  darbtet^. '  Sinoh  Hbieo 
1^  hio»lfiis«if  du*«  -MlM««  FtüsKigkeit  wnlir- 
scbeiuHcb  vom  den  Häntäi>  io  denen  sie  sieb 
befindet,  in  den  Füllen  abgeiondertjrird ,  wo 
sie  bis  zur  Geburt  vorbanden,  und  wo  ibre 
«juantitiit  dann  ziemlicb  beträcbtikb  Ut;  dein 
KS  iuftfct  »ick  nicbt  voraasBetzen ,  dass  ^  ob 
daJMbi'Von  den  Hnraapparat  des  Fütu«  gelie- 
fi»rt  M'irdenuey,  well  die  Holile,  in  der  »ie 
bich  bet'iDilet,  schon  lange  aufgebort  bat,  mit 
der  Baal«  zu  coniniuniciren.  Endlich  geht  aus 
den  neuen  Untcnsucbongcn  toq  Jacolnon  über 
die  Ailantoid  der  Vögel  hervor,  daiui  diese« 
Blüsohen  gleichzeitig  mit  denlNicrcn  im  erüten 
l>ritt':l  der  Uehn'ittinp  zum  \  fuiirb^in  kommt; 
daiis  die  darin .  belindlicbe  i^  luHnigkeit  Hxrn- 
^  sätftt  nd  wdMliehe.  Caoeretiunen ,  die  bei- 
^ '  Mil^  gnnz  und  gar  d.lraus  bestehen ,  enthält. 
^*  ^Die  Menge  dieser  Concrctionen  nimmt  gegen 
sff^^  Ende  der  Bebrutang  bedeutend  zu ,  und 
^Pwt  in  den  ersten  Tagen  der  grotsto  Theil  der 
Hötaigkeit  aufgeaaogt  wird,  m  findet  ntan 
ia^er  AUanAia  mr  dne  ktelnlK«  md  dicke 
KlÜRsigkeit ,  die  zum  grossen  Theil  eiwcips- 
fttoflig  ist  and  von  (Joncretionen  aus  Uam- 
saore  begleitet  wird.  Ea  linde  folf lieh  hier 
eine  Anidogie  mit  dem  Harne  des  erwachsenen 
Tbierea  statt,  welcbe  weit  deatllcbcr  ist;  als 
df« ,  welche  die  Untersndrangnder  Allantois- 
düssigkeit  bei  den  Sfuipthieren  dargebnteu  hat. 
jMiiUt  es  sieb  nun  ahot  auchiebea  so  bei 
^KbII  letzteren?  '  7 

i^ie  verschiedenen  Theilc,  welche  wir  unter- 
sucbt  haben,  and  die  das  eigeotiicbe  Ei  aus- 
^Machen,  bietep  !n  ihrer  Sntwfckelang  eine 
«iuccessivc  Ordnung  dar,  die  man  ganz  genau 
bei  den  eierlegenden  Tbieren  nnd  d^n  Vpgeln 
beobachtet  hat,  die  man  aber  bii  jetzt  noch 
nicht  auf  eine  genaue  Weise  bei  dem  mensch- 
liclien  Eie  hat  bestimmen  künneo.  Diese 
Schwierigkeit  rübrt  einzig  nnd  allein  von  der 
ausserordentlich  Mlbnellen  organbiohen  Ent- 
wickeiung  bei  den  TTiieren  der  höhern  Klassen 
her,  und  diesem  i-in/igen  Umstände  muss 
man  die  DnMnflieit ,  welcbe  noch  über  diesen 
l'unkt  der  menschlichen  Kmbr}oIügie  herrscht, 
zuschreiben.  indetiBen  scheint  es  sehr  wahr- 
\scheinlioh,  d.iss  die  Membrana  decidua  sich 
zur  Zoit  der  Eiit«tehong  des  eigentlichen  Eies 
bildet,  und  duKs  sie  in  der  Gebärmutter  vor- 
handen ist,  bevor  das  Ei  lo  dieselbe  ein- 
tritt I.).  Nach  den  nenern  Beobachtun- 
gen' i'U^ge's  unterscheidet  man ,  wenn  das 
bd  der  Kuh  an  der  Oberllache  des  Eier- 
'  «tockes- entwickelte  Eichen  ungefähr  drei  l.i 
'  niea  im  Unrchmess«  e^rlane^  bat,  drei  weiss" 
Uche  lÜHli  pj^  aiMÜneitte  dee 


m 

Cberion',  des  Amnion  nnd  der  iCirifeftbta  n 

sejn  scheinen,    während  der  gelbe  Körper 
gleiehzeitig  wuchst,  und  am  Ende  des  Stiel- 
ehens  des '^ea  Achtbar  wird.    Wenn  dieae 
Beobachtung  streng  auf  die  ICr.twickehing  des 
menaj^icb^n  Eies  aowend^ec  wäre,  so  wurde 
daniu  herv^gehen,  dass  die  verscbieÄnien 
Theile,  die  es  cnn»titiiiren ,  gleichzeitig  ana- 
gebUdet  werden  dü^^f^ju  ODd  dass  keiner 
früher  ali«dle  tadernTc^AdeD  leyn  wfirde. 
Von  einer  andern  Seite  wird  man,  wenn  man 
sich  anf  <Ue  entferntere  Analogie  öit  den  eier 
legende»  TMÄfen  nad  Ven  Yö^n  ittltzt,  zu 
der  Anni^bme  geführt,  dass  das  Nabel bläschen 
eher  als  alle  andern  Theile  ent^iteht,  weil  bei 
den  Tlüeren  sich  auf  dem  gelben  Körper, 
welcher  diesem  Bläschen  entspricht,  der  Em- 
bryo selbst  primitiv  entwickelt,  während  <lie 
andern  Theile  ihren  Ursprung  in  dem  Körper 
des  Fötus  nehmen.    Diese  letztere  Meinung 
'lässt  sidh,  wie  man  sieht,  auf  keine, ^eise 
mit  den  Beobachtungen  /'/agge'd  und  den  xou 
ihm  daraus  hergeleiteten  Folgerungen  vereini- 
gen ;  auch  erfordert  die  Lösung  dieser  Frage 
J  neue  Untersuchungen.  ^^y.'Q^,„ 
^     Zweiter  Abschaitt.  Entvieke-. 
lung  des  Fötus.  —    Die  bis  jelzt  gesam 
mclten  Beobachtungen,  welcbe  ganz  olfäibar 
dartbun ,  dass  das  Eichen  vor  der  BSIdni^  des 
Embrjo  vorbanden  ist,  sind  noch  nidit  ans- 
reicbcnd ,  um  auf  eine  genaue  Weise  die  Zeit 
so  beatinunen,  in  welcher  dieser  letstere  an- 
fängt zu  erscheinen.     Ja  «lieser  Punkt  ist 
sogar  ungeachtet  der  grössern  Leichtigkeit, 
mit  der  man  dieüntersncbungen  bei  den  ei«^ 
legenden  Tbieren  anstellen  kann,  und  der  zahl- 
reichen in  dieser  Beztehuafi  gedachten  Verr, 
suehe  bei  diesen  Thieren  noch  «wdfelhtipis 
ICs  scheint  jederzeit  constant  zu  seyn,  dass 
beim  Menschen  ein  mehr  oder  weniger  Janger 
Zeitmon  zWIsdfea  dem  1>eAiichtenden  Bei-^ 
schlafe  und  dem  Endieinen  des  Embryo  ver-i 
tlicfist.    Nach  HaUer  nnteracbeidet  man  i&n 
e.rt^t  gegen  das  Ende  der  dritten  Wodie ,  allein 
dieser Bebanptnng  widersprechen  eine  zi<-mliclL, 
grosse  Menge  gut  beobachteter  Thatsachen, 
nnd  namentlieh  die  von  Jlome;  denn  dieser 
Anatom  hat  in  der  Gebämutter  einer,  <ndht%' 
Tage  nach  der  Schwängerung  gestorbenen, 
Frau  ein  häutiges  Ei  gefunden ,  an  dem  man 
schon  zwei  undurchaichtignPnn]i|ennterscbied. 
Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  dass  die 
ersten  Rudimente  des  Embryo  in  der  zweiten 
Woche  nach  einem  befCnehtMidcn  Beilcblafe 
sichtbar  werden.    M'elches  sind  nun  aber  die 
primitiv  gebildeten  Theil«  und  in  welcher  Ord-^ 
nnng  entwickeln  sie  sidi?  DieHrinungen,  die 
man  über  diesen  Gegenstand  aasgesprochen 
hat,  berfiben  ayf  keiner  Thatsacbe  und  sind 
lanter  mehr  odhr  weniger  dqnitf«^«  HyJ^ 
thesen.    Einige  Schriftsteller  ,|^bripen,  dass 
der  iünbrvo  frei  in  der  Mitte 
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In ,  daRR  dm  NerveM^nten  der  Theii 
•ey,  welcher  ziier»t  gebildet  werde,  und  nie- 
mals mit  dem  Ki  in  Vrrldutlnng  dlehc ;  da*« 
man  «ich  allmivliiig  in  df.r  Mitte  de«  ininios- 
«rasserR  ein  WBIkchen  iiild«n  sobe,  «cIchcR 
den  Fötus  noRinacbe.    f'i^  ■•  in  idcn  Belauii- 
tungen  sind  keinetwegtt  begniodet ,  und  bibea 
■Mt  mAr  Werth,  alu  eio  aoderer£lBw«if, 
wnrnuf  eich  die  Anhänger  dlcner  Meinung 
itützea,  data,  wenn  Dümlicb  der  >utaa  mit 
4aB  Ki  bi  Vcrirf^dmig  atiiid«,  er  vom  An- 
fange an  gekrümmt  gejn  würde,  wäbrend  er 
doch  gerade  ist.   Ks  scheint  dagegen  gewiss 
n  aeyn ,  Am  der  Enbryo  \om  Anfange  an 
an  die  Meabrancn ,  die  ihn  umhüllen,  gelitm- 
deo  ist;        einer  andern  Seite  kann  dieAna- 
l(^ie  der  elerlegendeaWirbeltblere  mit  Langen 
und  der  Vögel  zu  der  Annahme  führen,  dass 
er  sich  aof  dem  £ie  entwickelt,  und  iwnr 
«nlHMlMnHdl  aat  und  vm  dem  Na)>elbHit- 
chen.    "Was  die  frühere  Bildung  dieses  oder 
jenes  Tbells  des  Embrjo  betrifft,  so  weiss 
man  bis  jetst  nodi  nteht,  «dcber  sieb  zaerst 
entwickelt.  Nach  mehreren  Physiologen  ,  and 
besonders  nach  Meckel,  würde  das  erste  sicht- 
bare Rodiment  die  gemeinschaftliche  Grund- 
lage mehrerer Tbelle  aosmacben,  wie  bei  den 
nledera  Thieren  ein  nnd  dasselbe  Organ  meh- 
rere Organe  der  höhern Thkre  vorstellt,  oder 
bei  den  TUeren ,  welche  die  unterste  Stufe 
einnehmen,   eine  dem  Anschein  nach  ganz 
homogene  Substanz  die  ganze  Organisation 
eines  höbero  Tbieres  repräsentirt.  DoMMch 
würde  nach  dieser  Ansicht,   die  wcnigHtens 
»Ar  liel  für  sich  hat,  der  Embryo 
AagdMlcfce  seiaea  ErachefaeM  ctM  dem'  Aa- 
sehen  nach  homogene  Masse,  wie  bei  den 
Biedern  Teueren,  ausmachen,  die  abef  die 
vcffwsUaddMD  Oiiguie  reprfaeBflrlM  ind  ihft 
Rndimente  enthielte.   E«  ist  weit  wahrschcin- 
lidier,  dfus  der  £mbryo  arspräoglich  alle 
Priaei^  itiaer  tnUaftigen  Eotwf<«elang  in 
•ich  trägt,   dass  er  aber  mit  einer  »ehr  cin- 
fichen  Orgaitisation  beginnt,  die  nach  und 
■ach  oMipi^rter  wird,  fadem  «r  gewtute  be- 
•timmce  PModien  dorcblänft,  die  nach  Mu  kel 
da  Eatwickelungsgeietz  constituiren,  an  «el- 
elea  eldk  sd^^dn«  Betradttongen ,  dte  alr 
kürzlich  nach  diesem  gelehrten  Anatomen  an- 
Akren  wollen,  anknüpfen:  1)  jedes  Oigaa, 
wdi  folglich  der  ganze  Organismn's,  bletrt  in 
aefaem  Dase}n  drei  unterschiedene  Perioden 
dar,  welche  der  Zustand  der  Kindheit  oder 
der  Vavollkommenheit ,    der  der  gänzlichen 
Entwickelang  vornuKgcht,   der  Zustand  der 
Vollkommenheit  oder  Reife  nnd  der  der  Rück- 
kehr oder  des  Greisenalters  sind;  2)  die  Ana- 
logie ist  zwischen  den  verscUedcaen  Orgaaea 
ia  den  verschiedenen  Körpergegenden  am  so 
grAiser,  als  jedes  respective  Organ  nnd  der 
Snhe  OqpHbmas  ihrem  Ursprange  naher 
steken,  woraas  folgt,  dass  die  Organe  und 
der  gaasa  Körper  um  so  symmetrischer  sind, 


als  sie  dem  Anfange  ihrer  Bildaae  näJier 
sieben.    So  sind  das  Heri^  die  Lroer  oad 
der  Magen   bei  Ihrer  crsfhn  Entwirkeinn- 
symmjEtrisch ;  die  u>aa  und  die  antern  (ilied- 
»aslfa  Bntersdnl4w3^  aafangs  sehr  wenig 
a.  s.  w. ;  [\)  der  ganae  Körper  iul  im  Anfange 
weisslich  und  dieüarbe  der  Organe  entwickelt 
dct  ilaf  aa#  iWitek,^  4)  Jede*  Organ  ist 
um  so  weicher  and  tiussiger,  ie  näher  es  dem 
Momente /eioes.llnM-uuges  steht;  es  ninaat 
nor  aaA  aad  aadrüeo  norJbalea  Grad  aalker 
Consictcnz  an,  und  «lic  Cuhasion  der  TheHa, 
aas  denen  es  J»estebt,  nimmt  stufenweise  bis 
twm  Eada  des  Lebeas  tn ;  5)  fa  diesem  da- 
stände von  Flüssigkeit  der  organischen  Ew- 
raente  Qodet  maa  weder  Knjzelchcn  noch  Ä- 
sem,  so  dass  also  anfange  keine  bestimmte 
Textur  vorhanden  ist;  G)  es  erscheinen  nicht 
alleOi^aae  zo  gicicherZeit,  und  die  Epochen 
Ihrer  Eatwickelung  lind  sowohl  bei  dea  \er- 
•cbiedenen  organiscben  Systemen,    als  bal 
einem  und  demselben  Systeme  verschieden; 
7)  die  Tl^eile«  wdcbe  nur  Wiederholungen 
anderer  vollkommncrer  Tlieile  sind ,  oad  ibteo 
auf  eine  specielle  Weise  entiprer-hen,  kommen 
zuletzt  zum\  orRcin'in  :  so  ertclicint  der  rctüte 
Ventrikel  nach  dem  linken;  HJ  die  fiusoere 
Form  der  Theile  entwickelt  «ich  schneller  und 
\or  ihrer  Textur  und  cheiuiüchen  Zosammeo- 
setzung ;  so  haben  das  balhHüssigc  Gehirn  aad 
die  knorpligen  Knochen  schon  «lie  ihnen  cigcn- 
thümliche  Form ;  9)  die  Organe  bilden  sich 
darch  Isdirta  Thdie,  die  sich  allmahlig  zu 
einem  einzigen  Ganzen  verbinden;  als  15ci 
spiele  dienen:  das  Gefässsuten^  ^ic  iSiereo, 
die  Kaochaa  a.  a.  v.  $  10)  che  #aftve  GrSase 
der  Organe  Ist  in  den  einzelnen  Kpochen  \er- 
scbiedeaj  so  bieten  das  Uöckennark  und  das 
Gdiira,  dasHen  aad  dieLaagea ,  btadeMlidi 
ihres  Umfanges  zor  Zeit  ihres  Erscheinens  und 
ihrer  voiiendetea  Entwickelang,  umgekehrte 
VerhSKalMa  dar;  11)  ^  Daaer  der  Organe 
ist  nicht  die  nämliche:  wns  der  Fall  luit  den 
verschiedenea  Theilen  des  Eies,   mit  der 
Thymaidtlaa,  dea  Hildniliaea  «.  s.  w.  Ist; 
12)  einige  organische  Systeme  verhalten  si^ 
in  ihrer  soccassifea  Entwickdung  hinsichtlich 
def  Textur ,  der  iMierB  Form ,  der  T^e  and 
des  verhältnissmassigen  Volumens  complicirter 
als  andere:  dar'Gafasssj  stcm  zeichnet<  sich 
In  dieser  HtedcM  torzüglich  aus ;  das  Nim- 
liche  gilt  von  dem  Darrokanale,   den  Ge- 
schlechtsorganen, dem  Knocheasysteme ;  im 
Nervensysteme  dad  die  Ualeraehiede  gerin- 
ger; 13)  es  giebtThaia,  wo  man  das  ganze 
Leben  hindurch  Spuren  der  primitlven^MiBpg 
wabmimrot,  und  andere,  wo  man  nicNH|ir- 
gleichen  entdeckt,  ohne  dass  man  genau  die 
Ursache  dieser  Verschiedenheit  angeben  kann: 
das  Knocbensystem  Uefert  mehrere  Beispiele 
für  diesen  Satz;  14)  dieFjitwickelnngsgrade, 
welche  den  Körper  und  die  verschiedenen  Or- 
gane des  Fötas  von  seinem  Ursprünge  an  bis 
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zur  TollkommenenReifo^anMatfeii,  entapre- 
cton  permanenten  DUposUlonen  lu  cinm  iifii 
Klassen  de« Tbierf^efclM  10,  üasi  der  meiuf;li- 
iiclie  £mbryo,  nach^emJMr  da«  die»  AiM^tain 
atck  konogene  organUcfi<k  Moleküle  gewesen 
wire,  saccesilve  in  teiirlfOenmmtbeit  ,^der 
1A  einten  seiner  Tbeile  d^.  besondere  Form 
diese«  oder  jene«  Thlerc?  der  zoologischen 
Stufenleiter  darbieten  wurde.  Diese  Form- 
äbnlicbkeit  zwischen  dem  limbryozastande  der 
höbemTblere  and  dem  peraumtes  Zoiitande 
der  niedem,  ist  von  einigen  nenern Anatomen 
in  mehreren  Beziehungen  als  dasKesnltat  einer 
■eoca  Beobachtang  hingestellt  worden ,  w&b- 
rebd  sie  doch  schon'-. aeit  langer  von 
Ärruey,  Wolfy  Okenj  DöUingcr  uud  üe- 
brUer  Wenzel  ^  Tiedemann  a.  s.  w.  naefage- 
wiesen  worden  Ist;  15)  der  Menxcb  unter- 
•dieidet  sich  endlich  von  d<n  andern  lliieren, 
wie  Bsney  benarklich  lucbt,  dareb  die 
Htmscrordentürhc  Srhneüirkeit,  womit  er  die 
Perioden,  wo  er  diese  Analogie  mit  den  nie- 
acntThierea  darbietet,  dnrehlioft  Vlriber- 
gp.bpn  h\|ir  die  andern  RÜgpmfinpn  Bcrncrkan- 
^taMechd's  nberJ|L£otwickelaag  das  K,ör- 
pers,  #etl  aie  nidlMrto  dircirter  Bedebang 
mit  der  GeBcliirhte  des  FStn«  stetien. 

§.  I.  Vom  Jiötna  Im  Allgemeinen.*» 
Zo  der  Zeit,  wo  der  Embryo  anfiiiet  rieh 
dentlich  zu  zeigen  ,  d.  h.  gegen  die  dritte 
Woche,  ist  er  läagltcb ,  in  der  Mitte  dick,  an 
dem  cineii  Ende  nbgestampft ,  nn  dem  andern 
in  eine  stumpfe  Spitze  aasgebend,  gerade, 
oder  fast  gerade,  und,  etwas  nach  vom  ge- 
IcrilmDt;  er  isidi^n  wornfOnnlg,  welssgran- 
lich  nnd  halbü^dorchsichtig ,  ohne  Consistenz, 
gallertartig,  zwei  bis  drei  Linien  lang  nnd 
zwei  bi«  dM  Gran  schwer;  der  längliche 
Körper,  ans  dem  er  bei>tebt,  entspricht  ganz 
dem  Rnmpfe  und  besonders  dem  Ünterleibe  ; 
es  ist  keine  andere  Spur  des  Kopfes  vorban- 
den, als  ein  kleiner,  vom  übrigen  Thelie 
dürch  einen  Einschnitt  gesonderter  Yorrprnng, 
und  man  findet  weder  irgend  ein  Rudiment 
TOB  den  GliednarKen ,  noch  irgend  eine  Oeff- 
nnnf^  an  der  Oberfläche  des  Körpers.  Fr  nd- 
harirt  an  der  Innern  Hülle  des  Eies  vermittels 
des  Tbeilea,  wo  der  Nabdatmag «ntipihii|te 
soll,  und  der  ganz  nahe  an  seinem  klfinr^m 
Ende  liegt ;  diese  Adbären»  scheint  aatangs 
nnmittelbar  statt  zu  finden,''  wird  aber  bald 
durch  die  Dazwischenkunft  des  Nabelstranges 
hergestellt  Das  Volumen  des  ganzen  Eies 
iit  den  einer  groesen  HaadniM  odw  dem 
dner  kleinen  wrlFchcn  Nnss  analog. 

y^^der  fünften  bis  zur  sechsten  Woche 
wIrdMI  ]BbIh70  coniMealer  nnd  ada«»  ver- 
tchtedenen  Tlieife  treten  deutlicher  hervor; 
er  ist  fünf  bis  sechs  Linien  lang  nnd  wiegt 
«ngefihr  19  Giwn.  Der  Kopf  let  Im  Yerbilt- 
niss  zu  dem  übrigen  TtiPile  des  Körper»*,  von 
dem  er  die  Hälfte  bildet,  beträchtlich  dick 
8e«ord«a ;  westa  dicaer  ]Df>poiill«i  bt  er  vod 
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Ohrs,  w  ei  dies' man  den  Hammer  pennt, 
verglichen  worden.  Vor  und  nach  dieser 
];^ocbe  ist.derKopf  verfaältnissraässig  weniger 
gros«.  Dsts  Gesicht  ist  im  Verhältniss  de« 
Schädels  um  so  kleiner,  je  jünger  der  Em» 
br>o  ist;  die  Rudimente  der  Augen  sind  durch 
zwei  schwarze  seitwärts  gekehrte  Punkte  an- 
gedeutet. Diese  Spuren  der  Augen  sind  in 
ihrem  äuKsern  Aosehn  verschieden :  nach  Malr 
pighi  steilen  sie  ridl  vater  der  Form  schwar- 
zer HalhkreiFe  dar;  mancbmni  siebt  man  einen 
kleinen  ncbwarzen  Ring  am  innern  Wiakel  der 
Augenhöhle :  dieser  Ring  ist  in  seinem  Mittel' 
punkte  weiss,  der  schwarze  Kreis  der  Iris  ist 
nach  Sömmerring  am  42sten  Tage  und  nach 
Auttnrktk  am  44sten  ganz  und  gar  vorban- 
den; von  der  Nase  ist  nnrh  krinr  Spur  \or- 
faaoden ;  an  der  Steile  des  Mundes  nimmt  man 
eine  breite  Qoerspalte  wahr.  Die  bevorate- 
lif!nde  Knti% ickclüDP;  dfr  ohern  (ilif^tlmasnen 
kündigt  sich  durch  zwei  kleine,  an  den  Seiten 
dei  EU^Biea  gelegene  stampfe  fitammd  na. 

Vom  HnlKC  ist  noch  keine  Spar  vnrhaüden. 
Am  Obern  Tbeile  des  Unterleibes  kann  man 
dtoHenacMigo  BBtacsebeideat  die  Flfaalg- 
keiten,  welche  darin  circuliren,  sind  fnrbloii. 
Die  vordere  G<^end  tritt  mehr  hervor  und  ihr 
unterer  TbeH,  w«leber  nn  den  Ele  adbSrlr^, 

pti'lU  «cbon  ein  KinHnient  drs  NalieNtrani^f h 
dar.  An  den  seitlichen  Thetien  dieser  Adhä- 
renx  dea  Embryo  nhnmt  nna  dn,  wo  die 
untern  Giiedmasgen  erscheinen  Rollen ,  zwei 
rundliche  Knospen  wahr.  Diese  zwei  leichten, 
Vorsprqpge  kommen  etwna  später,  nie  die, 
welche  den  obern  Gliedmassen  entspiAchen, 
zum  Vorschein;  endlich  bildet  dies^  Ende 
des  Embryo  einen  nach  vom  und  nach  oben 
gnkrtlmmten ,  einer  Schwanzverlängerong  äfan- 
ücben  nnd  darcb  dai  Ende  der  Wir!>eUäuIc 
bewirkten  YorRprung.  Das  £i  ist  in  seiner 
Gesammtbeit  15  bin  16  Uale»  laag»  nod 
12  bis  15  breit 

in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Monats, 
d.  b.  von  der  siebenten  bis  zur  achten  jl^ocbe, 
hptra^t  die  Länge  des  Kmbryo  12  bi*  ITi  L\ 
nien  und  sein  Gewicht  zwei  bis  vier  DraciiiutMi ; 
der  Kopf  bildet  mehr  als  ein  Drttttheii  des 
ganzen  Körper?.  Die  Iris  zeifhnet  iich  durch 
ihre  Schwärze  aus;  der  Mund  ist  gross  und 
offenetehead;  iHb  Gegend,  wdche  die  Angen 
trennt,  ist  flach  und  zeigt  zwei  kleine  laichte 
Eindrücke;  ganz  nahe  an  der  äussern  Seite 
'  der  C<tanniamiren  der  Lippen  nimmt  mna  nwet 

kleine  Uundongen  wnbr,  rlie  offen  zti  steben 
scheinen:  es  sind  diess  die  Rudimente  der 
GdiiSrgangöflnnngen.  NMA-JbiUnrMh  and 
SÖTlttnerri/i^  kann  rann  am  r)2strn  Tngc  an 
der  innem  Seite  des  Auges, den  Tbränenpunkt 
anten'ehelden;  am  SSiteaTnge'  bat  man  den 
Kreis  der  Tri»  durch  eine  weis«c Membran  vcr- 
achlosaen  gefunden.  Am  öfisten  T«ce  treten 
dleÄnfMi«twt#herf«r,  dieeefMd  darNaae 
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Ist  oo^bener,  «lie^liiAaMte  der  NasealScber 

sind  mit  drr  Muodh&blc  verscbmolzrn  Dir 
ättuera  OWeo  babeo  die  Form  von  hsdb  ovalen, 
MNk  iliKrLjhig*gcitftll««HiTilicrk«ta.  Zwei 
Tage  s|»ätcr  tritt  die  Stirn  bervor,  die  kaunj 
ai|geüetit^(eii  AugcDlidcr  bedecken  akhi  dea 
Augapfel;  die  rauM  widit  HwqtCen 
Vor«(>runp,  die NaienlGcbcr  Rind  rtind  .  Ptchm 
aebr  »od  eiaaoder  ab,  and  wefden  darcii  eiae 
II «abnui  VM  veraahiedeMr  DickeeaadilMam ; 
d'^rHa!«  ist  noch  nielit  ih^ullicti,  er  wird  dun  Ii 
ciae  aebr  benerklidie  Furcb«  aagedeuteti 
—  TcracbMcMB  Thtite  «rhaltM  Ma  com 


tn  Tage  nacb  and  aacli  eine  bestimmtere 
tum,  Za  dietar  ZaU  trataB  dia  Tuberkeln. 
miAm  des  GliedasaaM  Mtopreehea,  mdir 
Jiervorj  man  kann  den  Vorderarn  und  die 
Ilaad  nntcraabeidea,  allein  derObararin  fehlt; 
die  Baad  iat  frSaaer  aU  der  Vorderarm ,  und 
Dicht  gefingert.  Der  Nabebtrang  ist  aocb 
Bicht  apiralförmig  gewunden;  er  bat  die  Form 
eines  Trichters ,  de««ea  üa*M  dem  Baucbe  des 
Embryo  entspridit,  ud  skil  Maittelbar  in 
ihn  fortsetzt,  indem  er  einen  {^roPd«n Ttiei!  de« 
iJarms  eatbält.  Er  kaua  vier  in*  füat  Linien 
lang  aeyn,  ood  inserirt  skb  gm'i  am  ontem 
Thaiie  de^  Bauche».  Zwinclicn  iliio  ond  dem 
Ende  der  Wirbelsäule  längt  luaa  au,  einen  Uei- 
■A,  mit  einer  oder  mebaprca  aekr  engen  OefT- 
ronp:pn  AersebenenTiifiprl:c!  zu  unterscbeiden ; 
es  sind  diess  die  Rodiiaente  der  äussera  Ge- 
icUedkttorgue,  dereB  Dtapeakie«  achoe  l>ei- 
nahe  das  Geschlecht  (If's  Ktnfiryn  nn^rigt;  we- 
gen der  aosaerordcnütcbea  Lange  der  Cllitoris 
Imia  nuui  vonOglich  tdeht  daa  ^e  Geaeblecbt 
mit  dem  nntlrrn  vrrwccbseln. 

YoB  der  neunten  bis  xur  zehnten  Woche  tat 
der  Earirryo  IftliirfeB  bla  twel  Zoll  lang ,  und 
eine  bis  ant!ertlja!b  Unzen  schwer.  Die  Stirn 
apriagt  etwas  mehr  hervor;  die  f^iase  entwik- 
fcett  idek  n^r  bbcIi  oliea  md  fit  a^  l»reit ; 
die,  beiden  Naneniürbcr  ertcheinen  in  Form 
zweier  kleiaeA  Spalten,  and  stehen  sehr  von 
elaander  ab.  Die  Lippen  mid  die  Aageolider 
fangen  an  sicLtbar  zu  werden :  diese  letzteren 
senke«  sich  vor  dem  Augapfel  nieder  und  zei- 
gen an  ibrem  Rande  zwei  konische  Papitlea, 
deren  Spitze  von  einer  ziemtich  bemerklieben 
Oeffnong  durchbohrt  wird.  Er  sind  diess  die 
Thränenpnnkte.  Die  Muodtpalte  ist  grösser, 
iMgiaat  aicb  alMr,  in  Folge  der  Entwickelung 
der  Lipppfi ,  -/u  itcbüesgen;  die  untere  zeigt 
einen  sebr  «ieutlicbeu  luittleren  Aasschnitt,  und 
die  obere  einen  mittleren  Lappen  oad  zwei 
leitliche  ÄUischnitte.  Die  äuMern  Obren  find 
deutlicher  und  benser  aufgebiidet;  der  Hais 
ist  kaum  vorhanden,  und  ausserordentlich 
knrz ,  so  dass  das  Gesiebt  in  den  obern  Tl)eil 
der  Brest  öberzogeben  scheint.  Die  Waedon- 
gen «dMaor  Hohle  ibid  vorlMmdeB,  ao  daaa  die 
BeweguAgea  des  Herzeas  nirbt  m^hr  sichtbar 
sind ;  die  obeia  GUednassea  sind  mehr  eair 
wickelte  die  «Bten.  DwOberun  ood  dir 


OberscCenIrl  aM  Btall  io  tttf  lla  4w  Vor- 

dcrnrin  und  der  Unt^mcbcak^l;  diese  siBd 
nicht  »u  gross  als  die  Uaod  ond  der  FBta* 
Die  Finger  sind  Aebtbar,  md  die  Faacidiea 

Ijaltfn  die.  Korrn  Vloincr,  unter  einander  durch 
eine  weivhe  Substanz  verbundener,  Taber» 
kein ;  die  FWseble  Ist  Baeh  iaBen  gekebiC 

Her  N;d»e!»-tr;irig  .    (Ut  I.'ia^'T  als  dt- r  lüntirro 

ist,  fäagt  an  sich  spirallurwig  zu  winden; 
«eiae  Baaia  eatlilt  iiaam  Bocb  dflea  Theü 

des  Darm«;,  allein  sie  i«t  nicht  mehr  »o  trieb- 
terfönnig  und  inaerirt  «ich  sieht  otebr  so  tief 
onteB  «B  naveh«.  Die  dorcb  «He  Wirliflaäate 
gebiitleteScbwanzverläogerung  vermioden  sieb 
nach  and  nach  ond  versubwlndet.  Di|^  Ge> 
sddaebter  lassen  sich  noch  schwer  nnteradiel- 
den.  Die  Oeffaeagen  der  Geachlecbtatheile. 
sind  mit  der  des  Afters  verbunden.  Das  Na- 
belbläschen  biirt  gewöhnlich  in  dieser  Zeit  auf 
vorhanden  zu  •e}n.  Dan  Volumen  desgaases 
Kie«  beträgt  beinahe  das  eines  Hühnereies. 

Im  Verlaute  der  eilften  ond  zwölften  Wucbe 
aimat  die  LiagB  dea  Embryo  allmäblig  der- 
mafmen  an  T^Ange  zu,  dais  sie  narli  ('iiauSsUf 
zu  Lade  üe«  dritten  Monats  uDgelahr  se<4is 
Zoll  beträgt;  nacb  BaderB  Anatomen  beträgt 
f.'ic  um  die  Hälfte  weniger.  Im  Allgemeinen 
sind  die  voa  den  hcbnttstellerQ  angegebenen 
ProportloBOB  dea  Embryo  sehr  von  einander 
verschieden,  und  es  lässt  sich  hierüber  nichts 
Bestimmtes  angeben ,  weil  man  meistentbeils 
die  «abre  Zelt  der  eratwB  BUdoog  der  abor^ 
tirten  Eier  nicht  kennt.  Das  (^nwicbt  des 
Embryo  beträgt  drei  Unzen ;  das  V  olumen  des*^ 
Kopfes  atdit  mit  deai  de^p0brigeB  KSrpera, 
voa  dem  er  Tingrfititr  den  dritten  Tbeil  aus- 
macht, in  einem  geringem  MissverhÄitniase. 
Der  Augapfel  adidat  dareb  die  AageniidMr 
oberhalb  einer  U-iclit  dcpriinirtcn ,  durch  das 
mebr  oder  weniger  vollkoalnene  Zosamm^D- 
kleben  dea  freiea  Baadea  deiaelbe«  gebiidetea 
queren  Spalte  hindurch ;  die  Pupitlarmembran 
ist  deutlicher.  Die  Stirn  und  die  Nase  sind 
geliSrig  ausgebildet ,  die  Lippen  ganz  deetltelr 
und  nicht  nach  nassen  umgebogen.  Di:  vir- 
scbledenen  Vorsprünge  des  äessero  Ohrs  sind 
nicht  mit  einander  verbonden,  aber  aelir 
deii^eb.  Der  Hals  bildet  eine  sel  r  pii  lithare 
Trennung  zwischen  demKopfe  und  dem  Brust« 
kästen.  Diese,  von  allen  Seiten  geschloueBe» 
Höhle  ist  die  kleinste  der  drei  Eingeweide- 
höblea  des  Embryo  in  der  ersten  Zeit  seinea 
Dase>QS.  Dieser  Unterschied  hängt  baupt« 
sächlich  io  den  folgenden  Epochen  des  Uteri n- 
lohen"?  von  der  ^<>rtnf;cn  Entwickelung  ond  der 
üntliJiUgkeit  der  Lungen  ab.  Der  Nabelstrang 
enthält  btlBCB  Theil  des  Darms  mehr ,  der 
eich  nun  ganz  ond  gar  im  ünterieibe  befindet; 
seine  Spiralgäage  sind  zahlreicher  and  deut- 
Hcbcr  Baagesptöcbea.  Per  Oberarm  und  der 
Oberschenkel  verlängern  sich;  die  ITaod  ist 
Boch  immer  letar  iweit ,  die  Finger  sind  dick, 
beuMftt  ia  fbrer  Co&ÜBoitii  Nodoai- 
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taten ,  welche  den  FiogcrgcteDkeiiHiBprecbeB ; 
die  Entwickeln ns  de*  Funsc«  lÜMTder  Foss- 
zehen  ist  niclii  *o  volll(omtaen.  ^  Die  obern 
GliedpMuMea  liegen  tnciRtentleilt  aif  dem  Un- 
terleibe,  «rihrftui  lÜf  untern  gfccn  diesen 
nämlidieo  Tbeil  des  Körpers  emporgeboben 
sind.  Die  BeÄeogegend  wird  i^br  dentlicb. 
Die  Nägel  fangen  an,  in  der  Form  von  dünnen 
and  büBtigen  Pluttcben  zo  erscheinen;  die 
BiMimg  der  GeMhlechtithcile  ist  endlich  so 
weit  gediehen,  dn«s  man  die  beideir  Ge- 
schlechter oif^t  mehr  mit  einandeiLverwech-, 
MhiJilBD.'  Ell  4|Mr0i  iNittdMB  trent  die 
ichafllicbe  OeffanDg  der  Geschlechts- 
des  Afters  y  imd  es  wird  nun  die 
dieMT  beMM  HWm  tfidal.  Bl« 
TesuBente  des  Embryo,  welche  während  der 
bWMi  ersten  Moonte  nur  aas  einem  weich- 
lichen und  Mebrlgen  Uebersnc«  l»enlnBden, 
nehmen  mehr  Consistcnz  an,  sind  aber  noch 
sehr  dünn,  dorcbscheineod,  nicht  sehr  fest 
wd  okne  siditlmre  AMrige  Teztar. 

Während  der  von  unR  durchgegangenen  Pe- 
rioden wächst  der  Embryo  mit  einer  aasscr- 
«ülenttlchen  S^elligkeit,  and  die  vendlle- 
denen  Veränderuagcn,  welche  allmählig  alle 
Tbeite,  aas  denen  er  besteht,  erleideat  tre- 
ten so  schoeU  ein ,  dnss  die  Schriftsteller  im 
Altgerndnen  über  die  bestimmten  Epochen, 
wo  eine  jede  dieser  Veränderongen  vor  sich 
geht,  nidii  sehr  einig  sind.  Wie  dem  andi 
seyn  nag,  so  «oUen  wir  doch  hier,  bevor 
^ir  weiter  gehen,  nntcrsncben,  ob  man  in 
'  der  Anordnung  der  Bentandtbeile  des  Embryo, 
in  einer  seinem  Uptstehen  sehr  nahe  gelege- 
Epoche ,  einige  Fingerzeige  für  die  Ent- 
wiclcelungsweise  des  kaum  angedeuteten  Ram- 
pfes, ans  dem  primitiv  besteht,  finden  kann. 
Harvnj  hat  bei  einem  Dammiiirscbembryo  die 
Seiten  des  Rumpfes  weiss,  dem  Ansehen  nach 
scUelfliig,  aas  zweiHeaibmnen  bestehend  ge- 
funden, welche,  indem  nie  von  der  Rücken- 
wirbeUäole ausgingen,  sich  an  den  seitlichen 
nnd  vordem  Theilen  des  Bnetkasteas  und  des 
Bauches  endigten ,  ohne  «ich  jedoch  zu  ver- 
einigen, so  das«  der  Kmbrvo  die  Form  eines 
Uefaien  Nndiens  hntte.  Wolf  knt  dna  Nm- 
licbe  beobachtet;  Aidfuridh  hat  ebenfalls  bei 
einem  mensctilichen  Embryp  gefonden,  dass 
der  Unteriey»  nncli  vom  Mo«  von  einem  Rat- 
ten, Kehr  feinen  nnd  durcMdtigen  Bäutcben 
bedeckt  wurde,  während  die  Seiten  des  Kör- 
pfis  von  einer  küroigen,  dicken  Membmn, 
die  weit  weniger  durchiicbtig  war,  als  die  er- 
stere,  nnd  von  deren  Oberfläche  man  kicht 
kleine ,  sebr  dSnne  Lamellen  nblBnM  konnte, 
überzogen  wurden.  Viele  andere  Beohn'cbter 
baben  ebenfalls  dasVorbandenseyn  dieser  Dis- 
positioBbel  sehr  jungen.  Embryonen  bestätigt, 
nnd  ihrer  bei  Gelegenheit  der  Hersbeiragin- 
gen gedacht,  welches  man  so  zu  sagen  ganz 
IM  schlagen  sieht,  weil  es  aar  von  einem 
MMencdeDtUch  feUmHnntcha  bedeektvM. 


Die  ßrait  und  der  Rnnch  liyd<||j{i|ann  bis  on- 
geHihr  zur  ricbent*-!!  Woche,  wo  ein  anfangs 
häutiges,  fpäter  muskulöses  Zwcrctifell  sie 
trennt,  nir  eine  einzige  Höhle;  die  Membran, 
woldip  na»  li\<>rn  <li'  '^<- I  ridcn Höhlen  »^Hesst, 
und  das  Herz  und  die  Leber  erkennen  lässt, 
verliert  allmäblig  an  Ausdebhnng,  ummt  die 
Form  eines  länglichen  Vierecks  an,  und  wird 
endlich  durch  das  Brustbein  und  die  Hautbe» 
dockongen,  weiche  dicker  werden,  gans  und 
gar  verdrängt.  Der  Kopftbeif  des  Rumpfes 
bietet  die  nämiii^e  Tbcilung  ^r  Mittellinie 
dnr,  nd  dna  Ferlbestdicn*  dieser  Tbei- 
long  rühren  die  verschiedenen  Varlcfäten  der 
Uaseiischarte  her.  Es  giebt  auch  Fälle  von 
Mlosbildnnfen,  wo  die  voMem  Wandangen 
des  Bnifitka<>tens  und  des  Bauches  mehr  uder 
weniger  vollkommen  fehlen,  oder  besser  ge- 
sagt, die  dndnrek  cntetehen,  dnss  die  teil' 

liehen  Wnndnngen  dieser  Höhlen  sich  in  der 
Mittellinie  nicht  verbinden.  Diese  verschie« 
denen  Vol^Mktmgen  thnn  folglich  dar ,  dasn 
der  Rnmpf  des  Embryo  ans  zwei  Membrnnen 
gebildet  wird,  die  ihre BiditoHMron  dem  hin- 
ten Tbeile  nnck  des  yordera  nehaea,  so 
dass  man  die  Wirbelsäule  als  einen  gemein- 
schaftlichen Stiel  betrachten  kann,  von  wel- 
chem seitliche  Verlängerangen  ausgeben, 
niicb  vom  die  Waadpngen  des  Brustkastos 
nnd  des  Bauches  nnd  nach  hinten  die  der 
Kopf  -  and  Wirbelsäoleohöhle  bilden.  Die 
der  Mittellinie  des  KArpers  gezogene  Furche 
deutet  den  Vereinigung*pnnkt  dieser  seitlichen 
Verlängerungen  an.  Ihr  Zwischenranm  scheint 
im  Anfange  durch  einen  der  Eitheile,  nnd 
wahrscheinlich  durch  das  Nabelbläschen,  anf 
welchem  ^er  Embryo  entsteht  und  wächst, 
vervollständigt  worden  zu  wsy^  Diese  Ent- 
wickelungsweise  ist,  wie  man  später  sehen 
wird,  auf  wenige  Tbeile  beschränkt,  und  mit 
Onrecbt  siebt  sie  Serres  Ar  dn  nllgeiMbieo 
Gesetz  der  Orgnnbildung  an.  Diesem  Schrift- 
steller zu  Folge  ist  jedes  Organ  primitiv  dop- 
pelt voibandea,  nd  iffie  ufiuigs  iseHrten« 
Tbeile  wachsen  einander  entgegen ,  nm  die 
nnpaarea  Organe  zu  bilden;  er  nennt  das 
Prindp  dieser  doppelten  ErtwtalKing  Ge- 
setz der  Symmetrie,  und  das  der  Ver- 
eioigni^  dieser  doppelten  Theile  Gesetz 
der  Verbindung.  Wen  wfir  oie  Bildung 

des  I)nrnik:inali> ,  dc^i  Gcfasssystems  und  de« 
Knochensystems  erörtern ,  werden  sich  olTen- 
bnrft  Beweis«  fBr  die  geringe  Begründung 
dieser  Theorie  ergeben. 

Die  Epoche,  wo  der  befruchtete  Keim  nicM 
radir  Embryo,  sondern  F^tus  genannt  werden 
rouss,  ist  ebenfalis  nicht  genau  bestimmt. 
Üiaussier  giebt  lim  diese  letztere  Benennung 
vom  Anfange  des  dritten  Monats  an;  allein 
maa  sieht  nicht  eiu,  durch  welche  Umstünde 
Mese  Unterscheidung  dann  begründet  wird. 
^  sdieiot  OOS  weit  natürlicher  die  Epoche, 
wn  dinb  die  tHionlM  SMaini*c  4cn 
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Produktes  der  EmpfungniH  die*  organiicben 
UavoUfiinuBeobeitea,  die  e«  io  4ßA  früberen 
Kpocheo  duunklerUirtea«  veradiwandeD  liod, 
dafür  aBzuBcbmen.     Es  Ut  dieu  der  vierte 
Monat,  «0  alle  Tbeile  des  I-ötu»  tchr  dcut- 
itcb  vorbanden  sind,  and  immer  mebr  ttcrvor- 
trtiten.   Da»  Wacbttboto  gelit  za  Aafaoge  dic- 
ftes  Monats  ctwai  ucni{;;er  msch  als  nm  £nde 
dewelbcn  vor  etcL.    Die  Lauge  de«  Körpen 
betrügt,  mch  ChaiisAitr^  sedii,  Mebea  nod 
acbt  Zoll;  sein  Gewicbt  tecbs  bis  sieben  Ud- 
sea.    Der  Ko]>f  macbt  nicbt  mebr  deo  drittea 
TheB  des  Körper  Volumens  aus;   die  Foota- 
nelle9-«ind  selir  weit  und  die  bäatigen  Coin- 
nisfturen  des  Scbädels  sebr  breit,    Das  Ht- 
•iclit  Ist  noch  fllcbt  adur  «itviekelt,  aber 
riv^B  länglicber,  al«  e«  bisberwar.  Die  Augen, 
»o  wie  die  Maüeoiöcber  oad  der  Aluad  siad  ge- 
aeUoMOL   Die  Nas«  fst  eiBgedrfidkt,  stonpf» 
und  Mlilet  mit  der  Stirn,  dii-  etwas  d^^iirimirt 
and  utii  einigea  Kunzeln  verseben  inl ,  einen 
Winkel.   Weaa  die  Vcndblieunof  der  An^- 
lidcr  iiHMdllvonuaeB  ist,  so  bcstcJjt  «ic  ge- 
wübiilicli  nocb  an  der  äussern  Seite  Die 
S   Thrüneopunkte  sind  sebr  dentKeb.  Die  iasmra 
^  ^^^^hrcn  »inii  gut  geltiliiet,  uiui  entfernter  von 
-  Jj^^iiir  CToMmissurea  der  Iip|,>ea,  die  agdi  siebt 
1r  iia%e«m'fen  dnd.     Man  notencbtidet  die 
,     Zunge  binter  der  Mnndspalte  und  das  Kinn 
fängt  an  bervorzuspringeo;  der  Nabelutrang 
ioserirt  sich  nocb  weiter  oben  am  Unterieibe, 
•o  dasB  die  Mitte  des  Fötuiikör|»ers  meluwen 
Centime^ern  uhcrbalb  des  Nabels  cntfpricbt. 
Die  entern  (Jliediuasfieo  liaben  nun  eine  Länge 
ai^angt,  die  mit  der  der  obem  ira  VerUUI-' 
niFsf*  Ptebt ;  das  Namlicbc  iL'üt        der  ver- 
haitnuisiuäKfiigen  Augdebnuii^  lier  versUiiede- 
nen  Tbeile,  aus  denen  i«ie  beiteben;  ibre 
Länge  stebt  nicbt  mebr  in  einem  so  grossen 
MiMverbältnifi»e;  die  Gelenke  der  Finger  and 
^^flseseben  sind  licbtbar,  flbe  Geeebiccfat  ist 
nun  i^nz  dcutlicb,   das  Scrotum  *-nd  »eine 
iiapi|%  fallen  in  die  Aogeo,  der  Fenis  ist  lang, 
^e  Eldiel  entbMst ;  man  kann  llfn  niebt  mebr 
mit  der  Clitoris  ^  rrwechgcin  ,  (!]♦:•  jedoch  noch 
eine  sebr  betravtitlicbe  relative  Länge  bat, 
and  die  groeien  Scbaanlefeen,  welebe  sebr 
siebtbar  siliul,  üftcrragt.    l>ic  Unut  l.nt  eine 
rosige  Farbe,  ist  dünn  o^d  mit  einem  leicbten 
Finna  bededct;  man  siebt  avf  dem  Kopfe 
einige  kurze,    wei«f;Ilcbe  und   sillir  rfarhi^i' 
Haare.   £iD  rotbiiebcs  Fett  lagert  sich  schun 
fn  den  Hatd^n  des  natei^der  Haut  gelegenen 
Zellgewebes  ab;  dieMuoketn  fangen  nn,  merfc- 
licbe  Bewegangen  bervorzubriagen. 

Im  fünften  Mobate  varilrt  der  Logltadind' 
durcbmesHer/des  Fötus  zwiscben  acbt  ond  eilf 
ZoV0^cih  ^iaHSsier  beträgt  er  ungefübr  zebn 
Zoll ;  dein  Gewicht  acht  bis  zebn  Unzen.  Alle 
Tbeile  ties  Körpers  stehen  noch  melir  mit  eittr 
ender  im  VerhältniMe.  Der  Kopf  macbt  nnr 
nocb^den  vierten  Tbeil  der  genzenLäege  aus, 
yieb^^Wi»fl<hw  -iJbMrt  19  dnsi'cr 


mebr  nach  enten  zn  sinken  strebt  Das  Ge- 
siebt ontemcheidet  sich  dem  Ansehn  nach 
wenip  von  dem  eines  ansgctrngcncn  Fötns; 
die  ilussera  Obren  »ind  ziemlich  gross  und 
vullkommen  aasgehildet.  Er  tritt  zwi»chen 
der  lünge  der  untern  und  ubem  Glieilmns»eu 
ein  umgekehrtes  Verbältnirs  ein;  die  erstem 
werden  iänf^^r  n!«  die  letzteren.  Die  Tlaiit 
liedeckt  eicb  uiit  uei^slicben  und  seidenartigen 
Haaren,  voniglich  an  der  ^Vurzcl  der  Nase. 
Die  MuKkelbewegungen  werden  kräftiger  and 
geben  sich,  da  der  ganze  Körper  vermöge 
seines  Waebitbnns  sieb  mebr  den  Uteriawan- 
dnngcn  nähert ,  deutlicher  als  im  vorigen  Mo- 
nate zo  erkennen.  Der  Fötus  kbnnte,  w^n 
er  ikk  dteecr  Zeit  gebaren  trfirde,  (dnlge  Hl- 
naten  leben. 

Im  sechsten  Monate  ist  der  Fütos  «ingetiUir 
swAlf  Ue  vienebn  Zeli  lan^^d  evif  ble 
sechnzcbn  l'n/pn  s.  !iwcr.  Der  Kopf,  obucbon 
dem  Ansehen  nach  weniger  dick,  priu^tuinirt 
ded  Iniiner  neeb  betrScbtlieb  ^ber  den  übrl- 
gen  Theil  des  KörperF.  Die  ihn  beileckenden 
Ujiare  sind  zahlreicher,  die  Augen  meistea- 
tbeils  gescbieesen,  die  Augenlider  lieben  eine 
^'-wisse  Dicke,  und  ihre  Iländer  So  wie  die 
Augenbraanen  siad  mit  sehr  feinen  kleinen 
Bearen  beietet.  Die  Pvpttlamienilmui  lit 
nuch  iuHucr  vorbanden,  die  Haut  hat  im  Ge- 
sicht ,  an  den  Lippen ,  an  den  Ohren ,  an  den 
Brüsten ,  in  der  dachen  llaild  und  an  der  Fuss- 
sohle eine  purpurne  Farbe:  ibre  ( >rj;anisation 
tritt  mehr  hervor  und  man  kann  die  flaut  von 
dem  Oberbäotcben  unterscheiden.  Ilire  Ober- 
Uäche  ist  gefurcht  und  gefaltet,  uas  von  der 
gerinf^fMi  Menge  Fett,  welche«  die  Maschen 
des  da^rußter  gelegenen  /ellgewebei«  erfüllt, 
herrührt.  Die  Na(;el  sind  »cbon  ziemlich  fest, 
das  Scroti iiu  i^^t  leer,  sehr  klein,  bellroth; 
die  Scbaam  tritt  hervor  und  ihre  iländer  wer- 
den Haich  die  Clitoris  ans  einander  gedrängt; 
der  Fotns  könnte  einige  StiAiden  nuaeeibalb 
der  Gebärmutter  leben. 

Im  Verisiafe  den  eiebeaten  Hcntates  nebmen 
hauptisächlicb  aMe  Tb"!!?"  nn  ('nn-iitenz  und 
an  Ümfange  zu ;  ibre  üuirisse  runden  sich  ab, 
nndibre  respeetivenDineenioeen  treten  immer 
mehr  in  ^  crhfiltniss  mit  einander.  Der  Fötus 
hat  ungefähr  eine  Länge  von  14  bis  Iii  ZoR. 
Der  Kopf  nimmt  eieine  Riditang  gegen  die 
Olifii  nuitf  et  raöndnng  nnd  nähert  »ich  ihr 
immer  mebr,  bleibt  aber  beweglich,  wovon 
man  sieb  dnrdb  die  mennelle  Unter^cbang 
überzeugen  Linn.  Die  Knucben,  aus  denen 
bauptsäeblicb  der  Schädel  besteht,  d.  b.  dae 
Hinterbnoptbein ,  die  SeitentNsinA  nnd  das 
Stirnbein,  haben  an  ihretn  mitfleren  Tbeile, 
an  der  Stelle,  wo  sieh  das  erste  Rudiment 
derVerinöcherung  entwickelt,  einen  beträcht- 
lichen Vorspniog,  woraus  hervorgeht,  dase 
fie  nicht  so  gleicbförmig  gewölBt,  als  in  den 
lolgendeo  Epochen  und  gekrümmter  als  in  den 
-  -  -   «M,.  «o  iie  befcnbn  ftaflh 
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waren,  aod  zvar  om  «o  mehr.  Je  frfibcr  nan 
•ie  ODtereocbte.  Gegea  das  Ende  de»  Mdoa- 
tc»  aiod  die  Augenlider  halb  ofTen ,  und  die 
Papiiiarmejnbraa  i»t  veracbwandea.  DasreichT 
lickec  vorlmodeBeFett  giebt  den  iuiersFoiw 
men  mcbr  Knmlung,  die  Hn^ii  i«t  m»"!ir  ronen- 
rotb,  ibre  Fatliculi  ■ondera  an  der  Obertläcbe 
einen  tvelMlidiett  nad  talgartigen  Uebetzng 
ab,  «'.pg'^rn  (Junntitut  celir  \  crni-liicdea  Ut. 
Die  Uaare  tiod  lauger  und  dunkler  ge&bt. 
Die  Hodea  fangen  na,  in  den  Hodearadt  Un» 
abznsteigen. 

In  achten  Monate  scbeint  dai  Wacbstbam 
des  Fötna  meltr  In  die  DIeke  nie  In  die  Lange 
■iw  t;<-.licn;  letztere  beträgt  ungefähr  16  bi« 
18  Zoll  and  die  Schwere  vier  bi«  fünf  Pfand. 
Alle  Tbeile  sind  feiter  nnd  ibre  Formen  treten 
mehr  hervor.  Die  Haut  i»t  sehr  roth  nnd  mit 
einem  zlnnlich  langen  Flaum  bedeckt;  die 
Augenlider  sind  olTen;  der  Hoden«ack  enthält 
einen  Hocfen  and  zwar  den  linken.  Dii^^Rän- 
der  der  Scbaara  treten  nicht  mehr  durdi  die 
hervorragende  ClitQris  aus  einander. 

Im  neunten  Monate  endlich  Ui  der  Fotni 
«Dgffiilir  1H  oilf-r  Zoll  lang  und  sech»  bia 
acht  L'fuod  scliwer.  Au  tiie  Stelle  de«  Flaums, 
welcher  aa  den  Augenbraonen  nnd  Aogenllden 
vorhanden  war,  sind  sehr  deutlirbe  H:iarc  ^<^- 
tret'en.  Die  Nügd ,  welche  vom  uritteo  bis 
aom  vierten  Monate  zu  erscheinen  anfangen, 
*  sind  zwar  in  ihrer  T'ntwickelung  noch  nnvoll- 
komroen,  aber  doch  in  ihrer  Form  besser  aus- 
gebildet. Die  Insertion  des  IMabelstrangea  in 
l'nt?»rkibe,  welche  sich  in  t^ol-^c  der  Ent- 
wickeluQg  der  untern  Tfaeile  nach  und  nach 
von  der  Begio  bypogastrica  eatfiarnt  bit,  ent> 
spricht  beinAln*  it(-r  Mitte  der  Körperlänge  des 
Fdtna.  Das  succeaaive  Wacbstbiun  der  ler- 
■eUedeaen  K5rpert1ieile  geMhtelit  tm  Aafiiinge 
des  Uterinleb^  PA  n^Rch,  zu  Ende  dcrSdjwan- 
gerscjiaft  aber  langsamer  und  scheint  mit  der 
Ktttwiekelung  der  Leber,  welche  sa  Eade 
dcR  \ierlcn  Monat«  aufliört,  iiu  Verbaitnisse 
ZU  stehen.  Nach  SömmeTring  findet  dieses 
Waebttbnn  des  Körpers  in  ungleichen  Graden 
statt,  !io  da«»  es  im  zweiten  Monate  lang- 
samer wird,  nachdem  es  bia  dahin  rasch  fort- 
geschritten war;  iodann  wtbrend  des  dritten 
Monates  wieder  zunimmt,  zu  Anfange  des 
vierte»  sieh  vermindert,  v>>n  der  Hälfte  des 
fünften  Monates  bis  zum  sechsten  einen  neuen 
Aufschwung  nimmt  und  sodann  bif«  zur  Geburt 
wieder  nacblässt  Chausskr  cagt  dagegen, 
dass  der  Fötus  vom  ffinflen  Monate  an  aller 
14  Tage  um  einen  Zoll  wacKae.  Die  Ge- 
nauigkeit der  Sdmmering'tchcn  Meinung  läaat 
sich,  aawobl  wegen  der  individaellen  Ver- 
achtedenheiten ,  als  auch  wegen  der  Unge- 
wiasheit,  !n  welcher  man  »ich  gCÄ  Öhnlicb  über 
das  bestimmte  Alter  der  ubortirtcu  Früchte  be- 
findet, schwer' darihna. 

Während  d?r  p;anzen  Zelt  der  Scliwanger- 
schaft  hat  ücr  i;  utus  ia  der  Gebärmatter  eine  | 


solche  Lage^,  daas  der  Kopf,  wenn  anch  niclit 
coaetaat,  eiocb  wenigstens  am  gewöhaiidnlea 

den  unteretcn  Theit  einnimmt  Im  Anfange 
ist  diese  Lage  eine  Folge  der  Kürze  des  Ma- 
betaliaagee,  ceia«r  ia  der  Nibe  des  airfecp 

Thellcs  des  Bauches  befindlichen  Insertion,  so 
wie  davon,  dass  das  Becken  nnd  die  nntem 
GfieSnmssea,  wache  dann  haani  cntwielcdl 

«Ind.  kfin  Gegerp' »tc!it  für  da«  Gehirn  und 
die  Leber,  welche  den  obern  Tbeil  des  Bau- 
ehes  eittntnmt,  abgeben  Icdnnea.  Xavagaa 
liat  sich  übrigens  \on  dl^'nerWulirbeit  dadurch  _ 
übereeeft,  dass  er  Embryonen  von  einigea 
Woebea  nnd  anderthafh  Monat  nm  Mabel- 
6tranc;e  in  ein  mit  Ktünxi^leit  erfülltes  Ge- 
fäss  bielt.  Man  siebt  wohl  ein,  dass,  wena 
der  Nnhelttrang  länger  geworden  ist ,  die  Be* 
wegungen  des  FÜtus^dann  ausgedehnter  sejn 
können,  also  nngefäbr  um  die  Mitte  der 
Schwangerschaft  dieser  dann  nicht  mehr  eine  ^ 
bestimmte  I^ge,  indem  er  in  dem  Amnibst 
wasser  schwimmt,  beibehält.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  Uterinleben«  aber,  wo  der  Raum, 
in  welchem  er  sich  befindet ,  nach  und  nach 
kleiner  wird,  wäbrpnd  sein  Volumen  7uniraint, 
behält  er  bia  ans  Eiiilc  eine  Lage  bei,  <iiai  -  « 
beinahe  imiDP.r  die  namliehe  bleibt,  nnd  in 
w^Ithf^r  df*r  Körper  na<h  vorn  gebogen  i?^t. 
«las  kinii  auf  dem  Brustkastea  aufliegt,  ilas  ^ 
liinterhaupt  gegen  denj^ingang  <les  Beckens 
gekehrt  ist,  die  Oberarme  nach  ^om  einander 
genähert  und  die  Hände  gegen  «las  Gesicht 
gelagert  sind;  die  gebogenen  Oberschenkel  an 
Bauche  lieger,  wclcber  nntb  hinten  nnd  ohen  ge- 
kehrt ist,  die  Koiee  aus  einander  gekehrt  und  die 
Uateraebealcel  so  gekrenit  sind,  daas  die  link« 
Ferse  am  rechten  flc^asyr  und  fo  nnigctchrt 
liegt;  der  Fuss  ist  gegen  die  vordere  Fläche 
des  Unterschenkels  gebogen.  Der  Fotns  bildet  ' 
ao  in  Reiner  Gcaauimthcit  ein  zehn  Znll  langes  ^ 
Ovoid.  Wenn  man  nun  ausserdem  die  laser-^ 
tion  der  Pfacentn,  wdebe  gawftbnli«^  iai 
Grunde  der  Gebärmutter  statt  findet,  nnd  ^ 
die  des  Nabelstranges  an  jder  vordem  Waa- 
dung  des  Banches  berfieknchtigt, ,  so  wird 
man  leicht  begreifen,  warum  der  Baiicli  des 
Fütns  ge«vöbnliht^  gegen  den  Grund  der  Ge* 
bärnntler  gekehrt  Ist ;  auf  der  andern  Sdte 
erklären  der  Vorsprung,  weichen  derLenflen- 
theil  der  Wirbelsäule  nach  vorn  macht,  die 
grosse  Coacavität  des  Bauches  der  Matter 
nach  vora,  die  Neigung  des  Beckens,  dessen 
Achse  eine  von  oben  nach  nnten  und  von  vorn 
nach  hinten  schräge  Richtung  hat,  warum  sich 
dieGesässtbeile  mehr  nach  vorn  sdandhh  Jeder 
andern  Gegend  der  Gebärmatter  lagern.  Allein 
es  scheint,  als  üb  die  Zerstörung  des  Gehirne 
und  eines  Theiles  deis  Kopfes,  z.  B.  bei. der 
Cehirnpnfzündung,  \erhindera  könne,  dftss  der 
tülus  iliese  l^g)^  annehme;  denn  LavQgna 
hat  dann  vier  Male  den  Körper  in  querer 
I  age  gefunden.  Diese  Lage  kann  anch  inpch 
durch  die  mehx  oder  weniger  vom  (pnude  der 
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Gebiipatter  «ntfcnite  AdlräreM  der  PtaeenUi, 

und  die  BildiiDi;  mandicr  rtiacbitiKclHMi  Fraut-ii, 
bei  vdcbca  der  Lendentheil  der  WirbeUäule, 
ijtatt  coavex  in  seyn .  «ebr  «otcaf  kt»  Abta- 
derungen  erleiden  :  die  Gcsitillnilct«|«l 
dann  io  die»e  Krümmaog. 

Bei  der  Geburt  sind  die  VeiiütiiMe  der 
TevNhIedeneaTbeiledes  Fötus  oacb  üiauxsier, 
der  denbalb  an  mebr  als  fünfzehn  tausend  Sub- 
jecten  Uutersucbungen  angestellt  bat,  folgende. 
Die  Tetallänge  des  Fötus  beträgt  achtzehn 
Zoll;  von  der  Spitze  de»  Kopfe*  bis  zum  Na- 
bel zehn  Zoll  vier  Linien  .  und  vom  Nabel  bis 
zu  den  Füssen  sieben  /  II  acht  Linien;  von 
der  Spitze  des  Kopfs  bis  zu  den  Schaambeinen 
eil f  Zoll  neun  Linien,  \oa  den  Scbaaiubeioeu 
bis  ZQ  den  Füssen  sechs  Zoll  drei  Linien. 
Von  (tfin  Schlüsselbein  bis  ans  F^nde  des  Brust- 
beins zwei  Zoll  drei  Linien «  und  vom  untern 
Theile  den  Brnstbeins  Ms  zum  Scbaambeine 
secb«;  7oI!.    ^V'as  die  (|uerc  AuFilciinung  des 
Futua  betrifft,  so  betrugt  ste  von  der  äpttze 
einer  Scbnlter  ble  nr  andern  vier  Zoll  sechs 
Listen;  vom  Brustbeine  bis  i<n  Wiphpl^äole 
drei  Zoll  techs  Linien ;  von  einein  l>arnibetB- 
fcnocben  bin  snm  andern  drei'2Soll;  ven  eine« 
Höcker  des  Oberschenkelbeins  \m  zum  nntlrrn 
drei  Zoll  drei  Linien ;  der  üopf  hält  in  seioem 
QoerdarebmeHer  drei  Zofi  vier  Unten,  in  a^ 
nein  langen  Ünrchmesjier  vier  Zi  ll  <lre'i  Linien, 
ia  seiaeok acbriseB  Oordimesser  fünf  Zoll;  in 
4tm  Dardmeiservom  Kdlbeia  bin  «ob  Sehd» 
telbein  drei  Zoll  vier  Linien;  »eine  Circum- 
fereoz  beträgt  dreizehn  bis  fünfzehn  Zoll;  man 
«ieht  leicht  ein,  doM  diese  versdiiedeaen 
YerbfilaiMe  nicht  jederzeit  die  nämlichen  se)  n 
liönnen,  und  dass  man  sie  nur  aU  mittlere 
Yerbältnisszablen  ansehen  darf.   Die  SclüMri- 
Itnochen  sind  noch  über  einander  verschiebbar, 
berühren  sich  aber  mit  ihren  entsprechenden 
Rändern.     Die  grosse  Fontanelle  ist  einen 
Zoll  breit;  die  Haare  sind  ziemlich  dick,  blond 
und  einen  Zoll  lang.    Dna  Gericht  bnt'nicht 
■ehr  daa  Ansebn  eines  (ireisea,  der  Urnst- 
kaalen  ist  Irnrz  mid  l»iatt;  der  Unterleib  da- 
gegen weit,  sehr  ansgedehnt,  abgerun«let, 
oberhalb  dia  Nabeis»  welcher  genau  der  Mitie 
de*  Kir^B  cnbpricbt,  hervorepringend :  die- 
ser von  Q^aussier  angegebene  Umstand  ist  um 
•o  beraerkenswerther,  als  er  uater  allen  Zei- 
chen das 'tonsCanteste  ist*  nn  eine  xiemlicb 
f;''naiie    rirnähernde   Bestimmnnf:;  Alters 
einesvFutus  zu  erlangen.    DaH  Becken  ist  eng 
vnA'wettIg  entwieicelt ;  der  weniger  rotbe  und 
pcfnrclitü  Hiidensack  enthält  die  Hoilcn;  die 
ISä|;f|l|^elvüe  sich  bis  an  die  Enden  der  Fin- 
ger ^Mlngert  haben,  Bberragen  sie  dft;  bei 
dorn   n.MjycIi ornen  Neger  unlprscheidet  sich 
^e  HtQt  in  nichts  von  der  der  Weisen,  ausser 
aia  fitodamelte,  wo  sie  gani  acb«nn  Ist;  t^n 
Kreis  von  gleicher  Farbe  umgiebt  anch  die 
Basis  des  Nabelstranges;    die  bräaoitchen 
Haare  sind  nicht  wollig, 
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Verhältnisse  der  verschiedene!^  Kör{iertheile 
des  £aibc;yo  und  des  Fötus  bei  beiden  Oe- 
eddeefateiB  nnsser  den  Zeogun|Borganen  sehr 
beträchtliche  Verschiedenheiten  dar.    Bei  de- 
nen des  männlichen  Geschlechts  i»t  der  Kopf 
mnfingücber,  weniger  abgerundet,  das  Hinter- 
baiipt  erhabener  und  der  Scheitel  etwas  Uacbef 
als  bei  denen  de»  weihlichen  (irscblechts ;  der 
BruHtkasten  ist  bei  den  erftteren  lang,  konisch, 
ans  dicken  und  bervorspringendaa  Bippen  ge- 
bildet ;  die  Darmfortsätze  der  untern  Köcken- 
ond  der  obern  Lendenwirbel  haben  eine  Pro- 
taberanz,  die  man  bei  den  Fruchten  des  andern 
Geschlechts   n'u-ht  beobachtet.     D!p  obern 
Gliedmassim  sind  länger,  die  Schultern  sind 
deutlicher  ausgesprodien  and  b6ber,  dft^lrar^ 
arniknocbeu  konisch,  die  Vorderarme  fleischig, 
die  Fioger  abgerundet,  das  Becken  eng,  die 
Obeniehenitei  htein,  die  Ffase  Inng  nnd  breit; 
das  Fersenbein,      wie  die  Knöchel  sehr  her- 
vorspringend; der  Brustkasten  der  weiblichen 
Frilcbte  ist  Unter;  gegen  die  vierte  Rippe 
oder  selbst  darüber  hinnuf  writer,  während 
er  naterhalb  dieses  Punktes  enger,  weniger 
keniseh  nnd  hervorspringend  istt  er  fst  w^Mt 
1  oni  B-'^rken  rntfernt ;  Jit  l'iUt^rlcili  fänf;t  inhcT 
an  und  bildet  einen  Vorsprun^  der  vorzüglich 
nncb  den  OesebledrtBiheiYen  n  nebr  deaflidi 
ist.    Die  obern  Gliedina«Bcn  sind  kür/er,  «Ii« 
Scbollpm  nicht  so  bocb ,  die  Obemrmknochen 
bdnabe  c>lindriseb ,  die  Vordemrnie  nfcbt  *o 
fleischig,  die  Hände  schnml,  die  Finger  spiz- 
»g,  das  Becken  weit;  endlich  sind  die  ontem 
GHednAssen  nn  ihrem  ebem  Tbeile  dick  und 
werden  allmählig  bis  zum  Knie  dünner. 

Nachdem  wir  nun  die  allmäMige  Entwicke- 
lung  der  Formen  und  der  äussern  Theile  des 
Embryo  und  des  Fötos  betchrici>en  4nbcn, 
wollen  wir  die  Vernn<1prting;en ,  wplfhe  stu- 
fenweise ia  dea  verscbiedeflca  Orgaaea  vor 
sich  gehen,  nntersucben. 

IT.    Von  den  hauptsächlichsten 
organischen  Geweben  im  Allgemei- 
nen. —    Aus  dem  Vorausgegangenen  wird 
nmn  «cbon  gesehen  haben,  dass  man  über  die 
Art  von  Yerändemngen ,  welche  in  den  ersten  ^ 
Rudknenien  der  Organisation  im  AUgemeineO» 
bis  zu  dem  bestimmten  Erscheinen  der  Organe 
bei  dem  Menschen  und  bei  den  Säogthieren  vor 
«leb  6«dri^  kdne  bestinniten  Nachweismgen 
besitzt.  Der  kleine  Körper,  welcher  den  Km- 
br>o  im  Anfange  ausmacht,  besteht  aus  einer 
tctebrigea  edw  acMeiniigen,  gnllertarltgen  Sub- 
stanz, weictmaach  nnd  nach  mehr  Consi»teaz 
annimmt,  so  dass  dieses  Undimeat  von 
gewehe  die  Orandtnge  Ist,  in  welcher  nlle 
Theile  sitb  nach  und  nach  entwickeln.  Es 
scheint  zuerst  vorhanden  zn  seyn,  und  es  ver- 
mindert sUb  In  des  Mnasse,  alt  die  Organe 
sich  berauBzubilden  beginnen  und  wachsen, 
verhältnissmässig,  und  nimmt  alle  Kennaeichen 
an ,  die'lhm  eigentUbnUch  aind  nid  na  spilnr 
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von  tkn  nnikrn  Gr.wehcn  nntcr^cbe'iden.  Nac^ 
Chaussicr  i»t^  der  befrachtete  Keim  anfangs 
nichts  weiter,  alt  eine  weiulicbe,  balb  durch- 
sdseincnclt'SclilLim  -  oder /evtl  iengendcGallcrt- 
Uocke ;  alliuüblig  aber  markireu  «ich  die  ver- 
tdicdenenTbeile  darcb  eine  grotsere  Undorcb- 
sicbtigkeit,  eine  grauliche,  gelbliche,  röthüchc 
Farboog ;  alle  eracbeiaeo  anfangs  körnig ,  au& 
au  einander  li^eodco  oad  nldit  ailir  sviam- 
meahängenden  Molekülen  bestebend ;  «te  wer- 
den sodann  fasrig,  blättrig,  und  erbalten 
dnreb  die  Natar  der  FlSssigkeit,  die  sich  in 
ibren  Ma'^  Vj  n  n!  In-f-rt,  die  ihnen  eigentbüu- 
liche  Consitteu^  uuil  Farbe ;  so  bUdea  sieb  mit 
den  Viraestoffe  durch  die  vitale  Thitigkeit 
(unl  TJf'wc^ung  die  organiRcljcn  festen  Thellc 
aus  und  wachsen  fort.  Die  Anatomen  und 
Physiologen  sind  aleht  gant  einig,  ob  das  6e- 
fÜHBsjstcni  i)d(  1  daR  NcrvenRjstein  »ich  früher 
entwickele.  Nach  Uolaudo  erscbeiaen  die 
Nerven  zuerst  innitten  dieser  homogenen 
HaBKe;  ntüt/t  man  sich  aber  auf  die  im  Eie 
der  Vögel  beobachteten  Verändenrogen,  so 
scheint  es  wahrscheinlicher,  dass  die  Gefässe 
nnd  besonders  die  Venen  zuerst  inmitten  der 
organisirbaren  Materie,  die  ihnen  als  Matr!?: 
dient,  entstehen;  diese  Meinung  ist  nm  so 
wahrscheinlicher,  als  sie  das  Wachsthom  und 
die  schnelle  Ernährung  des  Embry  o  sehr  na- 
türlich erklärt.  Wir  werden  später  bei  der 
Besdireibung  des  Wacbsthums  des  Circnbitions- 
nnd  l<«>Kpii  .iti(in)isyfitems  auf  dieaa  Entwidce 
lung  wieder  zuriicklvomraen. 

Das  Fett  oder  das  FettgcwabUp  Wdojhcs  um 
so  flüssiger,  durchsichtigfr  und  weisser  ge- 
troffen wird ,  je  jünger  der  Embryo  ist»  ist 
während  der  ersten  Hälfte  des  Utednld»ens 
not  h  rirlit^  vnrlinndi'n.  Ek  erscheint  erst  gegen 
das  Ende  des  vierten  oder  den  Anfang  de« 
fünften  Monate;  es  bigert  eich  daan  unter  der 
Haut  ab,  wo  es  kleino',  ionfirtp  tini  rüthliche 
Läppchen  bildet;  die  inoern  Tbeiie,  welche 
im  Verlauf  des  Le1»ens  relchüch  dantt  Terse- 
ben  sind,  zeigen  krinc  Spur  davon,  fo  Ann» 
bei  der  Ge))urt  nur  unter  der  Haut  Fett  vor- 
Iwaden  Ist  Die  aeraten  and  SyaoTialmeaibra- 
nen ,  welche  anfangs  nur  das  Ansehen  des 
Zellgewebes  haben,  entwicJceln  sieb  etwas 
raacher  als  dteaes.  Nicht  alle  bilden  voa  Aa- 
fang  an  gcschlo^st  nc  Säcke,  wenigstens  gilt 
diess  vom  Herzbeutel  und  von  dem  Buachfelle, 
weldie  nach  rora  weit  geBffliet  sind ,  so  dass 
Jas  Herz  und  die  Unterleibseingeweide  so  zu 
sagen  blos  daliegen.  Ihre  äussere  Disposition 
iit  ebeafblls  in  den  Terschiedmen  Epochen 
des  FütiiRlebens  verschieden.  So  verschwindet 
die  Verlängerang  des  Bauchfells,  welche  durch 
den  Nabel  ging,  nach  Verflnss  einiger  Monate, 
während  eine  andre  Verlängerung  sich  in  den 
Leistenicanid  einsenkt,  wenn  der  Hede  anfängt 
la  daa  Serotnm  hinabzusteigen.  Auf  einer 
andern  Seite  trennt  sich  die  Tunica  vaginalis, 
welche  aalkuigi  aüt  der  BamAfeUböUe  ver- 


Rchmoircn  war,  spSter  von  Ihr.  Die  .^cWcim- 
und  S^uovialbeatel  bieten  ebenfalls  in  ihrer 
Zahl  und  ihrer  Isolimng  in  dem  Maasse,  als 
die  Theile,  In  denen  »if  ^uh  befinden,  deut- 
licher werden  nnd  mehr  wachsen,  Verände- 
rungen dar.  Das  fasrige  oder  ligamentöse 
Gewebe,  wplrtip?"  phenfnlls  im  Anfange  zei- 
tiger Natur  war,  entwickelt  sich  sehr  frühzeitig, 
ja  selbst  scihneUer,  als  das  seröse  Gewebe.  Das 
Knorpelgewebe  ist  ursprünglich  gleichfalls  sehr 
weich,  es  wird  so  reichlich  von  Flüssi^eiten 
dardidruneen,  dai«  man  ea  daan  iekditiatt 

dem  Zellgewebe  verwechseln  k:\nn.  l>ir?rr 
flüssige  Tbeil  ist  noch  ia  dem  Augenblicke,  wel- 
cher aeiner  YeriknSeberang  voraai^dit»  aehr 
licträi'litlicb ;  nach  und  reich  Tcrminil'irn  sich 
aber  seine  Säfte  und  es  niaunt  seine  Coosistenz 
zu.  Das  Kaocheagewebe,  weldies  aas  der 
Umwandlnng  de«  Knorpelgewcbes  hcr\ org^hf, 
ist  aafaags  dem  Anseben  aacb  homogen,  balb 
dorebtdwfatend,  ahne  BShfen  und  oinie  sicht- 
bare Gefässe;  unmerklich  wird  es  iindurcb- 
sicbtig,  es  bilden  sich  in  seiner  Substanz  Ge- 
fässkanäle,  die  anfangs  weiss,  dann  gelblleh 
und  rotb  sind ;  endlich  erscheint  das  Knochen- 
gewebe, und  es  bilden  sieb  in  seiner  Substanz 
Höhlen.  Ausführlichere  Erörterungen  über 
diesen  Gegenstand  werden  sich  in  einem  an- 
dern Artikel  finden.  (S.Knochen/) 

Aus  dem,  was  wir  bei  üeschi-eibuog  des 
Nabelbläscbens  nnd  der  Allantoia  (I.  Abtheil. 
^.  6  und  7)  gesagt  haben,  kann  vann  «»riehen, 
dass  die  Haut  und  die  Scbleimmciiibrait  des 
Darms  nnd  der  Blase  mit  den  Zellgewebe  ur«- 
sprünc;li(!!  dm  frnn/en  Körper  des  Embryo 
und  die  Wandungen  ausmachen,  allein  diese 
Menbraam  haben  noch  keiae  ganz  bestimmte 
Stniftnr;  Fpätcr  birtf^n  sie  nnch Meckel  dnrcb 
Einschnitte  unterbrochene  Kunzein  dar,  wo- 
dnrdb  kl^e  Yonpilnea  mtotehea,  deren 
Dicke,  welche  allmäblig  abnimmt,  die  ^tten 
bildet  (s.  Darm).  Aaf  einer  andern  Seite 
gleidht  die  Haut,  wdehe  den  gaaien'Eaibryo 
bedeckt,  walirnul  der  beiden  ersten  Monate' 
einem  klebrigen  und  zähen  Ueberzoge;^  bis 
aar  Hülle  der  8«bwangersehaft  bleibt  rin 
farblos,  dünn  and  durchscheinnnd :  sndana 
nimmt  sie  eine  schwach  rosige  Färbung  an,  die 
im  Gesicht,  in  der  tachea  Haad  nnd  auf  der 
Fusssoble  dunkler  ist  Ihre  Farbe,  ihre  Dicke 
nnd  ihre  Consistenz  neluaea  nach  und  nach 
zu,  und  vom  achten  bis  zara  neunteif  Monat 
wird  sie  blässer  nnd  bleibt  nnr  an  den  Stellen, 
wo  sie  Falten  bildet,  rotb.  Zu  Ende  des 
vierten  Monates  oder  in  den  ersten  Tagen  den 
fönften  erscheint  eine  epidermisähnliche  Mem- 
bran an  der  Stelle ,  wo  die  Nägel  später  er- 
KcUeinea  und  kündigt  den  Anfang  ihrer  Bildung 
an.  Im  sechsten  Monate  nehmen  sie 'mehr 
Consi8t»»nz  an  nnd  die  Epidermis  wird  zugleich 
auf  dem  g.m/.en  Körper,  welcher  sidi  zu  die- 
ser Zeit  mit  pinem  leichten  Flaum  bedeckt, 
aehr  dentUch.  Die  Banrn  Irerden  dann  sieht- 
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bar ,  die  FoliicoU  «ebacel  koamen  zum  Vor- 
•fJieio  t  und  im  aiebeatea  Monat  benerikt  man 
an  dar  Oberfläche  der  Haut  eineo  fettigea 

LieberzHg.     Da»  DrÜRcngewebe ,  wcltbf«*  im 
Alli^cuieiiicD  \\\  deu  erKtcii  K|)ocbentlt«  Lebcuji 
entwiclceltcr  i*t,  bettebt  {xiiuidv  a«a  jMlirtaa 
CniiKi'nf i"n<?n,  die  narli  den  (j<;f;i»Ken  t'rinthci- 
nen ,  %on  denen  sie  daoa  zalilreicbe  \erzwei- 
gungea  beJiommeo.   Das  llotkcJgewebe  iit, 
wie  die  aodero  Orgaoe,  auch  erst  ali  Rudi 
Beat  vorbaodea,   ood  besteht  aofafig«  au« 
gelbli^aa  Masteo,  welche  aai  Kügddiaa^  die 
darcb  ein  klebrige« Zellgewebe  v  »"rlnüitlrn  sind, 
gebildet  werden;  sein«  OrgauisaliuQ  veivoll- 
koMMet  ddi  Mcb  mod  aacb ,  ind««  a«  «bi 
stufenweise«  FortBchreiten  befolgt,  wie  wir 
iaArtiIcel  Muskelgewebe  angeben  werden. 
Aonnarden  bieten  die  orgaateehea  Apparate 
tlf  s  Fötus  in  ilcr  I'ntwickelung  Ihrer  \eriscbie- 
denen  Tbeile  Ertdieiaungen  dar,  die  derKrör- 
terang  vertb  liad,  aad  deren  Aneioandcr- 
«etzung  natOrlicb  die  Gcicbicbte  der  Kmbrjo- 
logie  vervollstäadiget.    Wir  wolien  sie  nach 
nod  nach  bescbräben. 

§.  in.    Gefässsy  «tem.   —  Obgleich 
die  Ordnung,  die  ich  bei  der  Beschreibung 
dieser  ErKbeieongea  befolge,  keineswegs  den 
•uccestiven  Gang,  den  die  vencbiedenen  Ap- 
parate des  menschlichen  Kmbr)u  bei  ibrerBil- 
doog  einschlagen,  andeutet,  lu  glaube  ich 
doch  mit  d%r  Erörterung  der  Kntwickelung 
des  (TcfaiiHi*)BtemB,  welches  alle  Ueobacbter 
eiflstimmig  für  eins  von  denen  ansehen,  dessen 
Ibidimente  im  EUdcrVSgei  am  frühesten  ridiit> 
bar  Bind,  i)eglnnen  zu  müssen;  ek  -mnns  ans 
hier  allein  die  Analugie  zum  tübrer  dienen, 
weil  ans  bestimmte  Tbatsacben  über  diesen 
Gegenstand  bei  deq^Menischen  und  den  Säug- 
tbieren  fehlen.    £s  ist  uargetban,  dass  bei 
den  Vegeln  die  IfcoM  vitellinae  und  die 
Vana  ompbalo-mesenterica  unter  allen  Gefäs- 
sen  elcb  zuefst  eotwiekeln;  diese  Yerzwei- 
gnngenentstdieaaQOTt  a»n  kleinen,  von  einan- 
der getrennten ,  abgerundeten  Bläschen ,  die 
■ich  zwiscben  den  beiden  Membraaeo  des  £i- 
fitttbe«  bilden.-  Mit  dieun  HOhien  ^eibinden 
sieb  nach  und  nach  neue,  die  iait  einander 
communicirea,  und  dienen  einem  sehr  feiaaa 
GafiaMUCtse  sinn  Ursprünge.    Dieee  eMea 
Lineamentc  d<*r  Vprzw  i'it;nn{;cn  d(:r  \'rnc  ha- 
nrsprünglieh  keine  W|odangen  und  b^te- 
bcn  nna  Uoef«  hohlen  Kanälen  In  der  Sobitanx, 
weiche  den  Keim  au«mai;!i<:n  ;  ^i^^.  ^inil  schon 

nichtbar,  wäbrendHcn  und  Arterien  noch  nicht 
vorhanden  stod.    UnmerkBah  verdickt  ii«h 

diese  Substanz  an  ihrer  Circumfercn/,  wodurch 
die  Wandungen  dieser  ästigen  Sinuositäten 
entstehen ,  und  ihre  Structur  wird  nach  und 
nach  voUkommen.  Die  Entwickelang  der  Ge- 
fä«te  Kies  gcscbiebt  auf  dieselbe  Weise, 
wie  bei  den  Gefässen,  die  sich  In  zufiUligen 
Membranen,  in  Vcrwadbenngen »  Itt  Nnsben 
hidea}  wie  d&eie»  butclbnii  üe  MAtnpani 


isulirten  Blisclien,  sodann  nn«  Kanülen,  die 
später  mit  dem  allgeuieiueaGefasss^atemcom« 
mnniciren,  nnd  deren  Wandungen  heranch 
ganz  sichtbar  werden.  Dtpse  Biidungsweise 
iusst  sogar  merkliche  Spuren  in  den  Gefässen 
der  PlacenU  de«  raenscfalicben  Eies  inr&efc; 
denn  man  kann  in  ihren  Wandungen  weder 
be&iiuiuiie  i^gen  noch  Fasern  unterschei- 
den. Man  kann  gegenwärtig,  wenn  man  sich 
an  das  erinnert,  was  wir  imBetrefTdcs  Nabcl- 
biäschens  (.Abschnitt!.  gei>agt  haben, 

dass  es  näaüich  genau  dem  Dottenacke  der 
Vögel  zu  entsprechrn  »cbcint.  für  den  ui«'iii*cb 
liehen  Eubrju  folgern,  das»  die  Yeoen  sich 
ebenfiüle  %or  den  Arterlen  bilden,  nnd  daM 
demnach  die  de«  Nabeslbläschcns  zuerst  er 
scheinen.    Man  kann  im  Ei  der  Säugthicre 
und  des  Menschen  nicht  vom  An^ge  die  (te> 
fÜBse  dieRcs  BlascLenii  wahrnebiuen ,  allein 
man  sieht  recht  gut,  dass  die  Zottenvenea  dca 
Cheriooe  sich  vor  den  Arterien  in  bilden  echel- 
ncn  um!  siditliar  werden.    Diese  frühere  Bil- 
dung des  \  eneosystems,  über  weiche  die  mei- 
«ten  Beobachter  einig  sind,  ist  unstreitig  einer 
von  den  stärksten  Gründen  zu  Gunsten  der 
Aufsaugung  der  Venen,  und  kann  als  ofTen- 
barer  Beweii  fSr  diese  Meinung  angesehen 
werden,  weil  diese  i*arthie  des  Gefäs«»\eteme 
als  erste  Verrichtung  die  Uebertragung  der 
nährenden  Stoffe  von  der  Mutter  zum  Embrjo 
zu  besorgen  bat. 

Beim  Vogel,  nnd  sehr  wabrscbeiniich  auch 
bei  den  Säugthieren  «od  beim  Menschen  bil- 
det die  Vena  portae ,  von  der  die  Vena  oni* 
phalo-meaenterica  primitiv   ein  ilau|jt/wcig 
i»t,   den  ersten  Stamm  de«  Venens^KtciuH; 
bieraof  erscheint  die  Veua  nabilicalip.  Zu 
die«rr  Zeit  nind  die  llnldvenen  noch  nicht 
entwickelt  und  bilden  sich  nur  mit  den  Thei- 
len ,  aoa  denen  sie  das  Blat  anrfick  und  nach 
den  pnts]irt;cbendcn  Arterien  führen;  dii-  ünterc 
setzt  sich  in  die  Vena  umbilicalis  durch  die 
Daxwladhenknaft  dea  Ductne  venoiva 
fort;  die  obere  ist  davon  unterscbieden.  Die 
\eoa  portac  ist  doch  allein  im  Uübnchen  vor- 
fanadea,  wenn  daa^ilera  an  nrscheioen  beginnt. 
Nach  Hallt  r  bestellt  dieses  Organ,  dessen 
Eatwi«keluog  in  einem  andern  Artikel  (s.  11  e  r  zj 
bei<&rieb«n  wird,  nne  einer  nnregehnissigen 
Erw  citrriiut;  dieses  Gefässvs  siiiiii  r  krümmt 
e«  sich  halb  krdsförmig  und  bietet  drei  deut- 
liche dnrcb  awei  Verengerungen  getrennte 
Erweiterunt;ni  dar:   die  Erweiterungen  ent- 
syrechen  dem  linken  Herzobre,  dem  linken 
Ventrikel  nad  dea  Aafaog^  der  Aorta,  derea 
Stamm  sieb  also  in  Form  einer  beträchtlichca 
Erweiterung  darstellt.     Die  Verengerungen, 
welche  diese  drei  Erweiterungen  oder  Bläs- 
chen trennen,  sind  anfangs  sehr  länglich;  die, 
w^he  sich  zwischen  di-m  Ventrikel  und  dem 
ilerzohre  befindet,  führt  deu  Namen  Canalis 
auricularis.    Diese  Verengerungen  ycrschwin- 
dea  bnldf  aad  dUi  drei  Bläachca  oShcra  ilcb 
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etnandcr.  Man  »lebt  demnacb  nchon  bler,  wie 
wir  c«  in  einem  der  frühem  Paragrai)hen  (Ab- 
•cbnittTI.  §.1.)  aae«e«l»«»l>*^'  4as8Tbeile, 
die.  In  ilcr  Vn\<^p.  ilnp;iplt  seyu  »otten,  primitiv 
einfactL^ind ;  da«»  ibre  erste  Bildung  nicht 
TO«  4fr  AndOieraflg  der  beiden  teitlichen 
Theile  hrrrührt,  und  dass  folgIu:b  Gewetz 
der^Sjmmetrle  von  Serres  hier  keine  Anweo- 
dong 'finden  kann.  * 

Während  diese   Verandernnt^pn   vor  »Ich 
gehen,  bildet  sich  du  Gefaynjstem  vollends 
aus;  die  Aorta,  weldie  die  drttte  Amdnrel- 
lang  bildet,  ist  die  einzige  Arterie,  welclie 
bis  ^nr  siebenten  Woche  vorbandep  ist,  ond 
dft«  Erscheinen  des  Qtäscbens,  welcbes  ihr 
erstes  Rudiment  ist,  beu(  ;>t,  J;is»  il  re  Bil- 
dung erst  nach  der  der  Venen  f  tatt  findet.  Uai 
diese  Zelt  erscheint  die  Art.  pninonalis  ond 
begießt  »ich  direkt  zur  Aorta,  von  der  «ie 
eine  Wurzel  20  neyn  scheint;  >le  bietet  noch 
keine  Theitußg  dar.    Allein  gegen  dft  aehte 
Vnchn  unterscheidet  man  kleine  Aeste,  die 
sich  von  ihr  trennen  und  zu  den  Lungen  bege- 
ben; dicBe  Aeste  sind  absolut  und  relativ  ge- 
gen den  Stamm  um  »lo  kleiner,  je  jünger  der 
Kmbryo  Ist    7n  Ende  de«  zweiten  und  in  der 
ersten  üalte  de«  dritten  Monats  erhebt  sich 
diese  Arterie  beinahe  in  gerader  Linie,  und 
scbeint  zugleich  aus  beiden  Ventrikeln  za 
kommen.   Nahe  an  seiner  Insertion  ins  Herz 
geht  elB  Z«dg  davon  ab ,  welcher  sieb  in  die 
Aortn  öffnet;  es  ist  dlens  der  Ductns  arterro- 
sns  Botalli.    Zq  Ende  des  fünften  Monats 
baben  diese  beiden  Aeete  einep  «bei  m  gros* 
Bcn  oder  noch  grÖBPfrn  l>iirr!imf'j';fr,  er 
selbst.    £s  ist  zu  bemerken,  dass  der  Ductus 
•rteriosai  Botalll  und  der  Dnctat  venotoe,  so 
wie  auch  die  Arteriac  umbilicnlc?  fIcVi  nach 
■und  nach  verengern,  je  näher  der  Moment  der 
€Sebartheraimahet  Die  GefiMiiverzwelgongen, 
die  nach  und  nach  aus  den  Hauptstamnien  her- 
vorkommen, und  die  sich  zu  gleicher  Zeit  mit 
den  Organen,  die  sie  emihrea  tollenv  ent- 
wickeln, haben  ein  Caliber,  weldie»  nadi  dem 
Verhältnisse  des  Altera  fies  EnU>ryos  verschie- 
den ist :  so  sind  die  der  X»\kT  sehr voinminos ; 
das  Nämliche  gilt  von  den  Zweigen,  welche  nicb 
aar  Glandula  thyreoidea,  zur  Glend,  thymns  und 
znden  Nebennieren  begeben;  ihre  Dicke  fiber- 
trifrt  verhältnisemässig  die,  welche  sie  beim 
Erwachsenen  haben,  alloin  die  Gefässverzwel- 
gnngen  veranlassen  nicht  durch  den  Mangel 
ihrer  Entwickelang  oder  durch  ihre  Verviel- 
fältigung das  Fehlen  oder  Doppeltvorhandcn- 
seyn  der  Theilc,  .wie  Serres  glaubt.  Wir 
werden  sogleich  einige  Beispiele  anfuhren, 
welche  formlich  dieser  An»icbt  widersprechen. 
Endlich  bilden  sich  die  Lymphgefiisne  »ehr 
Irfibzeitig  und  besltzrn  eine  sehr  grosse  J.e- 
bensthätigkeit  beim  Ffituf,  die  auch  noch  einige 
Zeit  nach.iier  Gebart  so  fortdauert.  Dieser 
knree  V^fjuVIiit^itT  Art  des  Wachsthomi«  des 
GeGisMfsteDa  bewebt  oATeabar»  dan  die  Ge^ 


fasse  in  Ihrer  f^c?.'*mmtcn  Entwickeln np  einen 
excentrischen  ond  keineswegs  conceotrischen 
Gng  befolge«,  «le  ee  nadi  den  Geeeln  de«, 

Symmetrie  von  Srrr-s  der  Fall  inf>n  lI|ii!^!^tc. 
Bei  der  Beschreibung  des  Kreislaufs  beim  Fötoa 
(Abeebattt  Hl.)  wolleo  whr  die  DlepoeillOB  aw- 
gel  en,  welche  in  Beziehung  auf  die  GefäRne, 
die  dea  rothea  Theil  des  Btotes  überführen, 
beiteht. 

Der  besondre  Kreiülauf  des  Blutes  in  dieser 
Epoche,  welcher  besonders  von  der  Nnllität 
der  LaogeoverriditBng  herrührt,  bestimmt  nns, 
hier  die  Geschichte  der  Entwickelang  dieser 
Organe  einzuschalten.  Sie  fangen  nur  erst 
um  die  sechste  oder  aiebeate  Woche  an  zu 
erscheinen,  und  man  idtebt  dann  zwei  kaum 
wahrnehmbare  Läppchen  unterhalb  des  Her- 
zens, welches  sie  weit  überragt.  Im  Anfang 
sind  sie  flach,  weiss  und  haben  eine  glatte 
und  gleichförmige  OhorHiicbr  ;  sie  liegen  sehr 
nahe  an  einander.  Hierauf  treten  die  Formen 
bald  deutlicher  hervor;  man  sieht  an  ihrer 
änssem  Seite  Einschnitte,  we'che  dieTreo-' 
nnng  der  Lappen  andeuten,  linmerkllch  neh- 
men dicae  Organa  ein  lappiges  und  Ici^igea 
Ansehen  an.  Gegen  den  vierten  Monat  neh- 
men sie  eine  rosige  Färbung  an,  die  sie  bia 
zur  Geburt,  wo  sie,  wie  die  LaftrShre  md 
der  Kehlkopf,  noch  woni;;  entwickelt  sinrl.  bri- 
behalten.  Die  Luftröhre  ist  eng,  mit  einer 
durehtcheiaendeii  FlSn^keit  errailt,  oad  di« 
Stücken  des  KeMknpfs,  welche  später  knorp- 
Uch  seyn  sollen,  sind  häutig.  Die  Langea 
bldbea  ia  aich  tanuBnengesiiBlrett  and  bilden 
rinn  dirhtf  lMn?Rp,  wclcIie  die  Consistenz  der 
Leber  und  ein  grusseses  speciüsches  Gewicht 
als  das  Wasser  bat  S.  im  Artikel  Kinder- 
raord  den  Paragraphen  von  der  Lnngaa- 
probe  und  den  Artikel  Laftröbre. 

§.  IV.  NerveasystMi. —  Die  Hatipt- 
ver:ui<li  rungen ,  v»'elche  das  Nervens^tem  in 
den  ersten  Perioden  seiner  Biidong  darbietet, 
werdea  in  andern  Artikeln  (sl  R  ü  c  k  e  n  ma  r  k, 
Nerv,  Nervosns)    beschrieben  werden. 
Hier  wollen  wir  uns  blos  darauf  beschränken, 
sie  kürzlich  zu  erwähnen,  uud  wollen  die  Ord- 
nung des  Erscheinens  der  andern  Thelle  mit 
mehr  Ausführlichkeit  erijrtero.    Im  Anfange 
des  Uterinlebens  sind  das  Kopfende  des  Stam- 
mes des  Embryo  und  seine  Untere  Gl^n^ 
wo  die  Wirbelsänle  Vorbanden  seyn  so!!,  noA 
wenig  durchscheinend,  und  man  findet  daselbst 
nur  eine  klare  Flüssigkeit,  welche  gegen  die 
vierte  Woche  weissllch  wird;  ob  nun  schon  die 
verschiedenen  Tbeile  des  Nervensystems  sich 
an  Ihrer  Stelle  aaabilden,  so  ist  man  doch  der 
Meinung  gewesen,  dass  einer  davon  früher 
als  alle  andern  erscheint.   Nach  Ackermann 
wird  das  Ganglion  cardiacaai  saerilHpbildel| 
ond  nach  dienern  «Ifr  f.TOKf  p  %\  mpathlscbelVf  rv  ; 
nach  Meckel  z^ersy^as  Kückenmark }  andere 
Anatomen  nnd  antVAndd^n  B^Utrd  oduMM 
an,  dasi  die  Knckenmariin|rT«ii  vnd  -gnngKnn 
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nmi  ti^bar  «{od,  und'  Rotando  lidit  wie-  I 
deroB  das  Terlängerte  Rückenmark  all  den  i 
primitiv  gebildeten  Punkt  an.    Diese  letztere  ) 
Meinung  wird  andemwo  (■.  N  e  r  v  o  r  u  s )  erür- 
tert  werden.    Wie  dem  anch  Be}n  mag,  lo 
läwt  der  Kampf  de§  Embryo,  welcher  noch 
im  zweiten  Monate  eine  ziemlicii  grosse  Durch- 
■Mtigkeit  beibehSIt,  einen  Kanal  «atendiei-  i 
den,  wcic'iier  die  ganze  Länge  seines  hintern  ' 
Tbeils  durchlauft,  und  indem  er  sich  in  den  I 
Kopftbeil  erweitert ,  da«  nmdlicbe  Blase  bil-  i 
dct ,  deren  Wandungen  durch  eine  welnplirlie,  i 
klebrige,   dem  Eiweiss  äbnliclie  Flüssigkeit  i 
amgeddiRt  werdea.  Wird  diese  halbflSssige  I 
.   Materie  durch  Alkohol  erfa.irtet,  »o  erkennt 
■aa,  das«  das  verlängerte  Mark  doppelt  so 
breit  iet  ala  daa  RScfcenaiarlc»  welches  ans 
zwei  weissen  Fäden ,  die  sich  nach  vorn  gegen 
die  Stelle»  wo  der  Kopf  sieb  auf  den  Uumpf 
baagt,  krfimiea,  besteht,  and  in  aeinem 
obern  Theilc  die  Rndimcnte  des  kleinen  Ge- 
hirns ,  der  VierhQgei  und  der  Sebbugel  dar- 
bietet; die  Rcnispbiren  aind  tebr  Itlein  nnd 
bäatig.     Im  dritten  Monate  sind  die  An- 
•ebweliongen  des  EQckenmarkes,  welche  mit 
itm  ErMibelneft  der  Gliedroassen  sdkanmen- 
Irafl^ ,  deutlicher.    Die  Vierhögel  sind  um- 
füipcb,  bohl  und  durch  die  Mittelfurche  ge- 
tre^fr  welche  nur  die  Furtsetzung  \  on  jener 
ist,   welche  die  J»eiden  Rückenmnrkstämme 
trennt;  der  Vorsprnng.  den  sie  bilihn,  liegt 
zwischen   den   Gehirnbeniispbären  und  dem 
Iddaen  Gehirn.    Die  Sebhügel  sind  voll;  man 
bemerkt  noch  keine  graue  Substanz.  ZuKnde 
diee«!^  Monats  sind  die  Vierhügei  verbunden 
und  bilden  einen  Kanal.  Die  Knliientiae  ma- 
mitlarei  und  die  Corpora  striata,  so  wie  die 
Glandula  pituitaria  und  die  Nervi  olfactorii 
und  optici  werden  sichtbar.  Die  Hentspbiren 
sind  noch  sehr  klein,  :\hcr  die  Membran,  an« 
der  sie  besteben ,  bedeckt  die  gestreiften  Kör- 
per nnd  dt«  Selib6gel.    Es  xelgt  aicb  dann 
zuerst  nach  vorn  das  Corpus  callosum  und  der 
Fomix  nebst  den  Ammonshörnern.  Das  Rfik- 
keomark,  welches  sidi  bis  aar  Hälfte  des 
Kreuzbeins  erstreckt,  ist  noch  in  seinem  obern 
Theile  offen ,  und  setzt  sich  ununterbrochen  in 
den  TiertM  Ventrikel  fort    Einigen  Schrift- 
stellern z4>  Folge  unterscheidet  man  zuerst 
gegen  >diai  -£nde  der  achten  Woche,  mit  Hülfe 
dea  tlleroacopi,  dte  harte  vnd  die  welche 
Hirnhaut;  die  kfttere  trägt  noch  zur  Oblite- 
ration  dfABSckennarkkanals  be\,  indem  sie 
in  .ibroM  Ittitfem  graue  Materie  absondert. 
Nach  Xf^m&ttUA))  senkt  sich  diese  Membran 
zaerst  in  den  Raom  zwischen  den  beiden  Rük- 
kenmaricshälftea^^ao  dasi  die  graue  Substanz 
von  der  iinssen^itehe  dieser  Faltung  ausge- 
hancht  wird.    Im  vierten  Monate  verlängert 
•ich  das  Rückenmark  nicht  weiter  als  bis  zur 
Basis   dea   Kreazbeins.     Sein  Centrnlkanal 
obliterirt  Immer  mehr  und  mehr,  die  Lenden- 
und  Krenzbeinnerven  verlängern   sich  and 
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bilden  den  Pferdeschweif,  der  im  Anfange 
nicht  vorhanden  war  ;  die  I'ons  Varolii  fängt 
an,  unterhalb  der  Gehirnpedunkeln  zu  erschei- 
nen; die  UemispLüren  bedecken  noch  nicht 
die  Vierhugel;  seitlich  erstrecken  sie  sieh 
schon  bin  zum  kleinen  Gehirn,  welches  aas 
der  Erweiterung  der  Corpora  restiformia  ent- 
steht. Auf  dem  Boden  der  Seitenv^Hrikel, 
die  sehr  weit  ,  nimmt  man  ein  sehr  deot- 
liches  GefassncLz  wahr.  Das  Curpua  callusna 
ist  noch  klein,  der  Fomlx  besteht  ane  swd| 
unterschiedenen  Lamellen  ;  die  \  ordern  Schen- 
kel krümmen  »ich  über  die  Sebbugd  ,^  and  dt« 
hintem  setzen  sich  In  die  Ammonsbötiier  fnrt 
Die  Glandula  pincalis  und  ihre  Pedunculi,  so 
wie  das  fünfte  Nerveopaar,  fangen  an  deat- 
ltdi  zn  «erden.  ' 

Im  fünften  Monate  communicirt  der  vierte 
Ventrikel  noch  mit  dem  Rückenmarkskanale; 
das  kleine  Gehirn  zeigt  Qucrfbrcben,  die  es 
in  fünf  Lappen  tbeilen;  seine  Höhle  bat  sicb 
sehr  verkleinert.  Die  Vierhügei  werden  nocb 
nicht  ganz  vom  Gehirn  bedeekt.  Das  Corpna 
callotfum  hat  eich  mehr  entw  ickelt ;  die  Cum- 
missura  anterior  iat  sichtbar,  lieber  ihr  nnd 
zwischen  ihren  ScbeiricdB  nicht  man  «Inen  Zwi- 
schenraum, welcher  in  die  Höhle  der  Scheide- 
wand führt ,  nnd  sie  mit  dem  dritten  Ventrikel 
in  Commnnication  setzt.  Im  sechsten  Monate 
ist  die  Kminenlia  vermicolaris  cerebelli  dent- 
lich  vorhanden.  Die  innere  Structur  diesem 
Tbeiles  vervollkommnet  sieb.  Die  durch  die 
Vierhügel  gebildete  Höhle  verschwindet  in 
Folge  der  allmähligen  Verdickung  des  Ulätt- 
cbens,  aus  der  sie  bestehen.  Der  hintere 
Theil  der  Hemisphären  bedeckt  zamTbell  daa 
kleine  Gehirn.  Das  Corpus  callosura  verlän- 
gert sich  nach  hinten  bis  zur  Mitte  der  Ge- 
hirnlappen,  so  dass  ein  Thell  der  SebhQgel 
hinter  Ihm  offen  daliegt;  d:is  Scptiira  lucidum, 
so  wie  der  halbkreisförmige  Streifen  sind  siebt- 
bar. Di«  Flexas  eboroidef  werden  sehr  deob- 
lieh  ;  die  gestreiften  Körper  sind  sehr  umf:ing- 
licb;  der  Lobus  olfactorius  ist  nicht  mehr  so 
didc  ala  frfiher;  mit  Hälfe  d«*a  Microseopa 
erkennt  man ,  dass  die  Nervensubstaiiz  unter 
der  weichen  Uirnhaat  kugelig,  tiefer  aber 
faser^  tst  Im  Verlaafe  des  si«b«Aen  Ho- 
natt  wcrdco  alle  aufgezählten  Tlieile  besser 
aasgebildet;  die  Gehirnlappen  überragen  nach 
hinten  das  kteine  Gehirn ;  an  ihrer  Oberflicb« 
zeigen  sich  die  Windungen,  deren  noch  nicht 
sehr  viele  vorbanden  sind.  Man  kann  in  detr 
Nervensnbstanz  Lagen  strahllger  Fasern  nnter» 
sclieiden.  Die  Seitenventrikel  siiid  noch  sehr 
weit;  ihre  obere  Wandung  ist  am  dicksten, 
die  andern  sind  dünner.  Das  Corpus  callosom 
ist  breiter,  die  grauen  Streifchen  sind  sehr 
deutlich.  Sehr  deutliche  Fasern  geben  von 
den  erbsförmigen  Hügeln  zan  Fornix;  daa 
Infandibulum  ist  deutlich.  Aeste'  von  d«r 
Arteria  cerebralis  media  gehen  aus  der  Fissura 
S)lvU  in  die  Corpora  striata.   Man  kann  za 
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4lttitt  Zelt  sehr  gnt  die  YerbUidDBgeo  der 

CentnUenden  der  Nerven  mit  dem  veriän- 
gertfen  Marke  und  üeui  liuckeamarke ,  welchea 
iMi  bU  suB  fioften  Lcodenwirbel  entredct» 
udtn  welchem  derCanalis  ceotralit  noch  vor- 
Inaden  ist,  erkcniea.  Im  Anfange  waren  die 
Nerven  von  der  Cerebro-Spinalüe  getrennt, 
ihre  Annäberong  nber  und  ihre  unmittelbare 
Vereioignng  mit  dieseui  Centralstiele  geadiielit 
VBiiKtfklleh,  aber  nach  der  Zeit,  wo  dieeee 
Ber\ü«e  ('rntrum  sichtbar  wird:  /N/rr''?  hat 
zuerst  diese«  JTactum  für  die  Stoiiesnervea 
Bacbgeuiefea.  EndUch  treten  Im  acbtea  nnd 
neunten  Monate  alle  die  angegebenen  Tbeile 
immer  mehr  tiervor,  nnd  die  graue  Substan» 
wird  häufiger ;  vfe  hat  eich  erat  vom  dritten 
bis, zum  \ierten  Monate  angefangen  zu  bilden. 

ji>ie  allmäblige  Entwidkelong  der  verscbie- 
4eien  Parthieen  den  Nerven  Systems  tdiemt 
keineiwegs  von  der  der  Arterien,  die  sich 
darin  verbreiten,  abhängig  zu  seyn,  wie 
SerrM  e«  annimmt;  das  Gefäftssystem  nnd 
der  Darmkanal  bilden  »ich  zwar  ganz  oder 
fast  ganz  gleichzeitig  mit  dem  Nervensystem ; 
beröckdichtigt  man  aber,  dass  viele  gehörig 
bestätigte  Tbatsaclien  dartbun,  dass  Tbeile 
des  (jeliirns  fflilfn  Umnen,  ubsthon  tWc  Arfp 
rien,  die  iLnun  im  normalen  ZustaniJc  eut- 
iprechf  n ,  in  ihrer  ganzen  Integrität  vorbanden 
nind,  so  dürfte  man  wobl  einiges  Recht  haben, 
an  der  Wahrheit  dieser  erzeugenden  Eigen- 
schaft des  Gefässfiyitems  zu  zweifeln.  So  hat 
n):*n  7.  Ii.  alle  Acste  <ler  ("arotiden  in  Fälleif 
vorbanden  gesehen,,  wo  man  keine  ä(>ur  von 
den  Gehirnlappen  finden  konnte.  Ich  selbst 
habe  neuerlich  mehrere  solclie  Fäll?  beobach- 
tet: in  dem  einen  waren  die  Uehirnlappen 
anf  ihre  hintere  Hälfte  rednclH;  sie  endigten 
»ich  (»löt.'')(b  nach  vorn  mit  rundlichen  Win- 
dungen, so  dass  die  Sebhügcl  und  die  ge- 
•treiften  Körper  blra  dalagen ,  nnd  man  konnte 
dnrh  r>lli;  Acst--;  dfr  \rtfriap  cerebrales  ante- 
riores, die  «ich  w  eit  über  die  Rudimente  dieser 
Lnppen  hinaus  in  die  Snbstaot  der  welchen 
Hirnhaut  verzweigten,  waljtju  hmen. 

Das  excentriscbe  Bildungsgesets  des  oäm- 
li^en  Sebriftstellers  tasst  sidi  eben  so  wenig 
streng  anf  das  Ganze  des  Ners  cnsyateui«  an- 
wenden; bekanntlich  begeben  sieb  nach  diesem 
Prineip  der  Organoehemie  alle  Nerven  von  der 
Circomferenz  nach  dem  Centrom ;  ein  Factum, 
was  schon  seit  langer  Zeit  aufgestellt  worden 
Ist.   Es  Ist  cwar  wahr,  dass  sie  anfangs  von 
der  Cerebro-Spinalaxe  isolirt  sind  und  «ich  spä- 
ter vereinigen,  so  dass  das  Nervensystem  im 
Anfange  aus  von  einander  isolirten  Theilen 
besteht,  die  sieb  sodanaber&bren,  später  mit 
einander  verschmelzen,    und  es  centraüsirt 
sich  .auf  diese  Wei^e  dieser  grosse  Apparat  . 
in  dmaMaasse,  all  sich  die  Organisation  ver-  | 
vollkommtiet.  Dessen  ungeachtet  behaupte  icii,  i 
dass  dieser  escentrischf  Gang  der  Nerven  | 
nicht  nUgemein  «alär  ist}  denada  ns  gewiss  j 


ist,  dass  alte  sich  in  den  Thailen,  die  sidi 

f«päter  beleben  sollen ,  bn<!''n,  iRt  es  oiTen- 
bar,  das«  dn,  wo  die  Giieduiasscu  sieb  ent- 
wickeln sollen,  und  wo  nur  ein  kaum  sicht- 
barer Tuberkel  \orha»den  ift  ,  dann  aiif 
einen  kaum  wabrnetambaren  Tunkt  und  viel- 
Itichk  nnf  die  blasen  Intervert^algnngnea 
reduclrt  sind;  in  ilmt  Maasse  aber,  als  die 
Gliedmassen  sich  verlängern  und  ausbilden, 
entwickeln  sich  aadi  die  Nerven  fSr^  diese 
Tbeile,  so  dass  <^ie  Mth  :^Uo  somCentmm 
nach  der  Circomferenz  und  nicht  von  der  Cir> 
cvmferenx  nach  dem  Centrum  verbreiten.  Die 
Nerven  der  Gliedmassen  mnchcn  riM^liih  u»- 
nigstens  eine  Ausnahme  von  diesem  liildungs- 
gesetz. 

V.  Sinnesorgane.—  Da  die  Verän- 
derungen, welche  die  verschiedenen  Apparate 
für  die  Sinneswahmehmnngcn  eridden,  sehr 
zahlreich  sind ,  so  wollen  wir  blos  die  hanpt- 
sächlichsten  erwähnen. 

1)  Das  Auge  wollen  wir  zuerst  nntersndien. 
Di  -  A  ugenlider  sind  gewöhnlich  bis  zum  sieben- 
ten Monate  zusammengeklebt.    Die  Sclerotien 
ist  im  Anfange  80  dünn  und  durchsichtig,  dass 
man  die  Clioroidea  durch  «ie  hindurch  unter- 
]  scheiden  kann.    Die  Hornbaut  erscheint  sehr 
frühzeitig,  ist  weich,  dick  und  bis  zum  sechs- 
ten Monate  undurchsichtig ;  sie  berührt  unmit- 
telbar die  vordere  Fläche  «l^r  IJnnf' ;  allmählig 
verdünnt  sie  sich  hierauf  und  wird  durchsichtig 
und  dicht  DieOelfnung  der  Iris  ist  durch  die 
Membrana  pupiilaris,  welche,  vom  dritten  bis 
i^icbenten Monate  sichtbar  wird,  verechloKscn; 
diese  Membran  rebst  dann  In  ihrem  mittleren 
Theilc,  tritt  ans  rinnndpr  tin<l  verschwindet 
vermöge  der  Zusammen^iehuog  ihrer  GeßUse, 
welche  entgegengesetste  nnd  nicht  nnter  efn> 
ander  adhärirentif  Schlingen  bilden;  die  Er- 
klärung dieser  Erscheinung  ist  \on  ßlianxn- 
boA  und  JuL  Qoqtut  sehr  gut  gegeben  wor- 
den.   Bis  zum  siebenten  Monat  ist  die  Glas- 
feacbtigkeit  rötblicb.  Nach  i<k/icardf  nnd i{i6e£ 
ist  die  wissrige  Fenehtigkeit,  welche  beim 
Fötu.s  trübe  ist,   zuerst  nur  hinter  der  Iris 
vorhanden;  sie  gebt  in  die  vordere  Kammer 
nur  erst  zu  der  Zeit  iiber,  wo  die  Membrana 
pupiilaris  zerreisst,  und  wo  sich  dief^e  Höhle 
durch  die  stufenweise  Anhäufung  dieser  Feuch« 
tigkeit  nnd  die  allmählige  Verdünnung  der 
Hornbaut  bildet;  Meckel  and  Jul.  Cloquct 
haben  dagegen  dargethan,  dass  die  wässrige 
Feuchtigkeit  vom  Anfange  an,  sowohl  in  der 
vordem  als  hintern  Kammer,  vorbanden  ist. 
Im  Anfange  ist  die  Krystalllinse  ganz  und  gar 
flüssig;  ihre  Con.<>istenz  nimmt  allmählig  zn 
und  gegen  die  Mitte  des  Uterinlebens  Ist  sie 
sphäriRch.     Diese  Form  verändert  sich  un- 
merklich; sie  wird  \on  vom  nach  hinten  zu- 
sammengedrückt nnd  zur  Zeit  der  Geburt  ist 
»Ic  schon  etwa»  linsenförmig;  die  Kctina  i^t 
in  den  erst^l^erioden  des  UterinUbens  weit 
dicker  ab  iaaen  letater«i$  dieser  ffdierichnn 
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AD  Dicke  rüürt  oacb  Meckel  von  der  beträdit- 
Hcheren  Menge  der  Mcdullarsubstany  tu  der 
diese  Membran  gebildet  wird,  her. 

2>  l><u  übt  bietet  in  Heiner  Kntnickelung 
tbeo  «o  mannicbfaltigft  EriehdlMliigen  in  den 
\  erscLiedenen  Tbeilen ,  ans  dpnfn  e»  beKtebt, 
dar.    In  seinem  Innern  I  Leile  »ind  die  Wan- 
dugitt  den  Labjrintbes  anfangt  bäot^;  ond 
koofpHcb;  Jie'clard  bat  gcfunilcn;  dasi  sie 
VM  der  U^fte  des  dritten  bi«  zum  viertea 
Moaate  n  v«rkiiSehera  «afaiiseii;  die  Ter- 
lioöcherung  fm  lrt  /uerat  im  Prouoftlorinm 
•tatt^.4iod  vom  dritteo  Monat«  ao  zun 
baadwIitenTage  erstreckt  sie  ild  aaf  •  innde 
Fcnstei\  ni;f  die  "Mitte  de«  obern  linÜt^Ti'isfnr- 
nügen  Kanal«  und  den  ümfaag  de«  eifurmigen 
FeiMter«.   Gegea  dte  Balfke  dei  viertea  Mo- 
nat» sind  die  Schnecke,  so  wie  der  obere  Kanal, 
der^j^bof  uad  der  innere  Gebürgaog  ganz 
TerkiiSekert.  Uogefibr  tn  Ende  des  vierteil' 
Monats  verknücbcrn  allmälilig  in  der  Substanz 
des  Felsenbein«  der  hintere  balbicreisfurmige 
Kanal,  und  später  der  iotiere:  laden  di« 
Vericnöcherung  sich  weiter  verbreitet,  bildet 
sich  die  liegio  mastoidea ;  die  Pars  petrosa 
wird  aoch  nach  and  nach  fester;  sie  umgiebt 
die  hervorspringenden  Tbeile  des  Labyrinthes, 
deren  Hüble  genau  mit  einem  rotblictipn  und 
biatigen  Serum,  wie  es  Ribes  erkannt  bat, 
aagefillt  Ist,  und  bildet  Gänge  on  die  Arteria 
carotis,   den  Nervus  facialis  n.  s.  w.  Der 
Ring  des  Trommelfells  fängt  vom  ,5i)&teQ  bis 
tarn  60sten  Tage  an  am   vordem  Tbeile 
7.11  verknöchern.     Dirsrr  Kf^i«;  ift  711  Knde 
des  sechsten  Monats  vollkümiucn  \erka(>cbert; 
za  Ende  de«  siebenten  Moaates  krenzen  sich 
yAnt  Kndcn  und  einige  Zeit  nach  der  Geburt 
terschmilzt  er  mit  der  Pars  zygomatica  de« 
8«)ilafbelBa.  Die  Tromneihöble,  Yen  der  im 
Anfange  beinahe  gar  nicht«  vorhanden  ist,  er- 
vieitert  eich  in  dem  Maasse,  als  die  Basis  des 
Fdaenbeioa  verkaöchert.  Die  Verfcn5dierung 
der  GeLurknöchelcben  beginnt  von  der  TL'üftc 
des  vierten  Mobata-bis  zn  Ende  desselben 
«ad  ist'sa  Cade  der  Hälfte  dea  fnaflen  Mo- 
nat« \oI'eiult  t    Der  Gebörgang  tat  bei  der 
Gebort  noch  ganz  Icootpiich. 

Der  aossere  Tbeii  dea  Geboroi^Dl  konnit 
tingefäbr  gegen  die  Mitte  des  zweiten  Monats 
ia  Form  eines  leichten  dreledügeo  Yorspron- 
ges ,  von  dem  die  Baals  Dach  oben ,  und  die 
SpKbe  nach  unten  gekehrt  ist,  und  in  dessen 
Mitte  man  eine  Längenspalte  von  gleicher 
Form  unterscheidet ,  welche  nach  ond  nach 
tiefer  wird  und  sich  von  oben  nach  onten 
verengert ,  zom  Vorschein.  Die  hintere  Par- 
tbie  dieses  häutigen  Yorsprunges  tritt  mehr 
hervor  nnd  verdünnt  «ich ;  die  mittlere  Grobe 
wird  deutlicber;  nacb  und  nach  «iebt  man  am 
vordem  Tbeile  des  Yursprungs  einen  Quer- 
aMschnitt,  «elcber  ihn  ia  awd  Bälften  theilt, 
wovon  die  nnterederlntitragu«  und  die  obere 
der  Anfang  dea         ist.    Za  gleicher  Zeit 


erweitert  sich  da«  f^nn/c  äussere  Ohr  ond  ent- 
fernt sich  iiii  iir  ^  11  i\<  T  äussern  Seite  dea 
Kopfes.  Iii)  dritten  Munate  entwickeln  sich 
der  Trn^tiK  und  der  Anihelix.  Das  Läppchen 
i«t  der  Tbeil  des  iinssern  Ohrs,  wclcitier  XU* 
letzt  ersclieinf  I^ns  <*fir  ist  äbrigea«  IB  Ver" 
baitnisse  zuw  feLuptc  um  su  kleiner,  je  näher 
der  Foto«  «doein  Urspraoge  «teht.  Die  häo- 
tige  VcrliinfTcrnnj;,  welche  sieb  in  den  Ge- 
börgang  fortsetzt ,  besteht  aus  einem  weichern 
Gewebe;  ibfe  Dicke  ilt  betracbtlicber  vnd  aie 
ist  früh/fitig  im  Kmhno  frrtip;  t'i'tiüilrf:  sie 
liat  dann  das  Ansebn  eines  weiten  lieutei«  i|i 
der  Tiefe  de«  Thnonetlellringes.  ]>er  Ohr- 
knorpF>I  rntwickelt  sich  \nm  dritten  Monate  an, 
allein  sein  'Wach«tbom  gebt  nur  langsam  vor 
•leb  ond  dte  knorpllche  Fnrtble  dea  GdSf- 
gangs,  HO  uit;  d.ih  {j;:inze  äoaaere  Obr,  aiod 
verhiUtni««mä««ig  kleiner.  _ 

3)  Bei  Gdcgenbeit  der  Eotwftkeiong  dea 
Fütu«  im  Allgemeinen  (Abschnitt  II.  1.) 
haben  wir  schon  die  der  Nase»  deren  Flügel 
ond  Röcken  ongeßbr  so  Ende  de«  dritten  Mo« 
nats,  wo  ihre  Knorpel  hervorzutreten  anfan- 
gen, deutlich  werden,  besonder«  bescbriebeo. 
Bis  zn  Ende  des  zweiten  Monats  commuai- 
cirt  die  Nasenhöhle  mit  der  Mundhöhle ;  «le 
i«t  anfangs  von  oben  nacb  unten  and  von 
rechts  nach  link«,  im  Verbältni»  zur  betrücbt- 
licherco  relativen  Breite  der  Scheidewand, 
«ehr  eng.  Vom  Ende  des  zweiten  Monat«  an 
werden  die  Aascngänge  durch  die  nm;h  häu- 
tigen Vor«prünge  d£r  Muscheln  gebildet.  In 
Beziehung  ntif  die  andern  Partliieen  de«  Ge-  ^ 
ruch«apparate«  bndet  man ,  das«  die  seitlichen 
Lappen  des  Siebbeins  gegen  die  Mitte  dea 
Uterinlebens  mit  der  Lamina  orbitalis  zu  ver- 
knücbern  anfangen ;  die  Laminae  nasales  bil- 
den sich  einige  Tage  später,  der  mittlere 
Tbeil  des  Siebbeins  nhcr  ist  he.\  der  Geburt 
noch  koorpUch.  Die  Sinus  sind  auch  noch 
nlebt  vorhanden. 

\)  AVir  hnben  ebenfalls  pchon  früher  die 
Periode  de«  Wachstburas  der  Mundhöhle,  wel- 
che während  dtr  ersten  Perlode  de«  Dteiin- 
lebens  mit  der  Nasrnliüljle  communicirt,  an- 
gedeutet.  Diese  CommunicaUon»  welche  von  * 
der  Nlditbildang  dea  GaomeBgewdibea  her- 
rührt ,  hört  in  dem  Maasse  auf,  als  eich  die 
Gaumenparthieeo  der  Maxillarknochen  von  vom 
nacb  hinten  einander  onhem;  ihre  völlige  Ver- 
einigung findet  nur  erst  zu  Ende  des  dritten 
Monats  statt.    Bevor  die  weichen  Theile  dea 
Gaumensegels  ganz  Teri»andeB  sind,  sondert 
«ich  da«  Zäpfchen  von  ihrem  mittleren  Tbeile, 
und  «teigt  zwischen  ihnen  in  Form  eine«  deat- 
lichen  und  gesond^erten  Anhange«  herab.  So 
lange  die«er  Aobang  jioch  nicht  «icbtbar  ist, 
ist  das  Gfiumensegcl  breit  und  in  zwei  seit- 
liche Hälften  getheilt,  die  «Ich  unter  einander 
ond  mit  dem  Zäpfchen  in  der  Mitte  oder  zn 
Ende  des  vierten  Monat«  verbinden.  Da« 
Zäpfchen  bleibt  aber  bis  zur  Mitte  des  fünften 
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HoMto  eetpalten.  Wir  haben  gemgt ,  da»! 
die  ziemlich  gro«üf  S^palte,  wflctie  die  Mund- 
büUle  Dach  vorn  darbietet,  »ich  gegen  die 
Hilft«,  odersi  Ende  de»  drittca  Monats  in 
Fnlf^^'  dfr  Ftit-niclteloog  dfr  ! Jppcn  70  bilden 
iHsginotf  itie  obere  bietet  zwei  seitlicbe  Aus- 
•cfanltle  tad  elien  mittler«« Lappe*  dar,  will* 
rend  die  untere  durch  einen  mittleren  Aus- 
scbnitt  .g^^eoDt  wird.  Von  der  Kortdaoer 
dieser  iditfl^hlMii  nnd  tMoporären  Elnschnttle 
rühr«  n  die  er- ■Mc  li-nen  Arten  der  Ha«en- 
•cbarte  lier.  Die  Zunge  wird  sehr  frühzeitig 
gebildet,  sie  findet  ilcb  aeboD  Ii  der  fiaften 
ti«  zur  secb^ff-n  ^V(u^e.  \nf;ing«  befindet  sie 
sich  ausserlialb  der  Mundbüble,  tritt  aber  in 
dem  Haasae,  als  diese  Höhle  von  vorn  nach 
hinten  sich  ausbildet.  In  sie  zurück;  zn  Kndc 
des  vierten  Monats  oalerscbeidet  van  PapilleD 
darin.  Kndtfch  sind  die  Kieferknochen  nach 
dem  ScblüsKtbeioe  diejenigen,  deren  £nt- 
wicketung  am  frühesten  vor  sieb  geht.  Die 
in  ihnen  befindlichen  Keime  oder  RndiiH«nt« 

>  dar  Zähne  sind  schon  beim  Embryo  von  einem 
hin  7wei  Monaten  sichtbar:  es  sind  kleine, 
buutige,  Lir»ekornäbnlicbe .  an  den  Nerven 
und  CefSssen  hängende  Bliidien.  Später 
bemerkt  man  ein  bäiitigefl  aui  7wei  Ulattern 
bestehendes  Säckrhen  ,  welches  eine  Art  Bnl- 
bns  oder  nervöse  und  vaiculöse  Papille  um- 
giebt.  Päckchen  adhärirt  mit  dem  einen 

Ende  am  Zabntleiffche  und  mit  deoi  andern  an 
dem  Gefass-  tind  Nervenstiele,  der  in  den 
Bulbus  dringt.  Di»;  ^^  rkn^cberong  beginnt 
gegen  den  dritten  Monat  und  zw  tu*  zuerst  im 
ersten  Schneidezahne ,  hierauf  nach  und  nach 
und  in  beinahe  gleichen  Intervallen  in  dem 
xweiten  Schneidezahne,  dem  ersten  Backen- 
talin«,  dem  HandRabn«  nnd  dem  twdten 
Ba'  krnvfihnp  ;  diespr  letztere  verknnchert  nnr 
erst  gegen  den  sechsten  Monat.  Die  Verknö- 
chemng  beginnt  for  |eden  Zahn  der  mtem 
Kinnlade  einige  Ta^i^  früher  als  für  den  ent- 
sprechenden Zaiin  der  obern  Kinnlade.  Wir 
«ollen  hier  nicht  weiter  die  Eeihenfelge  der 
übrigen  Erschein unpt  n  ,  welche  die  Entwicke 
long  der  Zähne  darbietet,  beschreiben,  da 

*  nie  in  dnem  andern  Artilcel  (sieh«  Zahn- 

gescbäft)  erörtert  werden  s^inl. 

§.  VI.  Verdaoangsapparat*  — -  Die 
Uatersochnng  der  Organe,  welch«  znr  Au»- 
führong  des  vorbereitenden  Verdauungsactes 
beitra^n ,  führt  uns  ganz  natürlich  znr  Erör- 
terung des  allmähllgen  Wacbstbums  des  Dann- 
apparates. Da  dieser  wichtige  Gegenstand 
bereits  in  einem  andern  Artikel  (s.  Darm) 
abgehandelt  worden  ist,  so  wollen  wir  hier 
Mos  erwähnen,  dass,  man  mag  nun  den  Nah- 
ningskanal  vom  Nabelblä^chen  ausgehend  an- 
sehen oder  nicht  (Abschnitt  L  §.  VI.)i  der 
Darm  dessen  ungeachtet  von  diesem  ganzen 
Kanäle  zoerst  gebildet  wird;  dass  das  läng- 
liche Bläschen ,  ans  dem  er  besteht,  indem  es 
M  n  gtfliite  ^Solt  andi  den  Kopf*  and 


Steissende  des  Rnnpfha  vom  Embryo  bin  ver- 

I fingert»    auf  diese  Weise  anfangs  einen  an 
beiden  Enden,  die  sieb  hernach  am  Munde 
nnd  am  After  öfl'nen,  iindnrcbbohrten  Kanal 
bildet,  und  dass  dieser  Kanal  durch  die  ästi- 
gen Verlängerungen ,  die  er  seitwärts  abgiebt, 
und  ihre  Verbindungen  mit  den  Blutgefässen 
den  Ursprung  der  Drüsen,  welche  vom  \cr- 
dauungsapparate  abbiingen,    bildet.  Nach 
dies«r  Entwicicnlangsweti«  atebt  man,  dnaa 
man  die  Gesetze  der  S}rametric  nnd  Verbin- 
dung von  Serres  auch  nicht  auf  den  Darmkanal 
nnwanden  hnnn,  well  hier  Eraeogong  einen 
Organes  In  F<  If:^:  der  allmäbligen  Yerlün^rung 
eines  Bläschens  und  nicht  der  Annäherung 
sweier  ■hieben  Hälften  statt  find«t.  In 
Anfange  liegt  der  Daruikanal  an  der  Wirbel- 
säule, nimmt  aber,  sobald  sich  der  Qiah«l- 
strang  bildet,  dessen  Basis  ein.  NnlibMl 
pmu  befindet  er  sich  i)rimitiv  in  einer  der 
Erweiterungen  des  Nabelstranges,  wo  man 
ihn  von  einer  aerdsen  klnren  Flüssigkeit  nm- 
geben  findet,  in  deren  Uitte  man  auch  eine 
kleine  Quantität  zu  einer  Masse  verbundener, 
oder  in  kleine  Körner  getrennter  gelblicher 
Materie,  die  das  Aoaehen  eines  gekochten 
Eigelbes  bat,  sieht;  nnn  dieser  Dii^position 
gebt  hervor,  dass  dieser  Kanal  sich  keines- 
wegs von  hinten  nni^  von  krOamt,  wI«lfo{f, 
Meckfl  n.  s.  w.  angeben,  indem  er  einen  mehr 
»der  weniger  spitzen  Winkel  bildet ,  um  durcU 
di«  Nahdöfflinng  In  den  Nnbdatrang  zu  ge- 
langen    DioRer  Anatom  verwirft  auch  die  Mei- 
nung Roiando's,   welcher  glaubt,  dass  sieb 
der  Darmkanal  durch  isolirte  Partbieen,  dl« 
sich  nachher  vereinigrn .  bilde,  weil,  sagt  er« 
sein  Wachsthom  in  einer  wahren  Yerlängerww 
von  dnen  mittleren  Pnnkteiracb  beiden  Smtni 
C Vr'rvi'lrmmt)  besteht;    da.<is  man  ihn  also 
eben  so  wenig  anfangs  (ür  einen  Halblumal 
nntehen  fcnnn ,  dessen  Rander  ilcb  nndi  vom 
erheben,  um  pich  mit  (!t^iii  Dotter  zu  verbin- 
den, der  auf  diese  Weise  den  hohlen  Clünder 
Tervollstlndigen  w8rde.  Er  glaubt ,'  dass  din 
Winiliini^'t'ii  f.Icti  iiiilit  im  T'ntericibe  bilden, 
sondern  dass  sie  wahrscheinlich  vom  Anfange 
der  Bntwickelong  in  der  Erweitemng  des  Na- 
beUtranges  vorhanden  sind,  denn  er  liat  sie, 
bei  einem  Embryo,   der  nicht  sechs  Linien 
lang  war,  gefunden.    Velpeau  nlnnt  nicbt 
mehr  an,   dass  der  Wurmfortsatz  von  der 
Trennung  des  Darmkanals  und  des  Nab^hKa- 
chens,  wenn  der  erstere  in  den  Bauen  den 
Embryo  zurücktritt,  herrühre,  weil  er  diesen 
Fortsatz  sehr  entwickelt  bei  den  jüngsten  Em- 
bryonen, die  er  untersucht  bat,  fand,  und 
weil  er,  statt  seine  Richtung  gegen  die  ?la- 
centa  za  nehmen ,  mit  der  er  vermittels  des 
Kanals  des  Nabelbläschens  oder  der  GefaKS- 
filamente  adhäriren  sollte,  vielmehr  gegen 
den  Nabelring  gekdut  tat  aiia#iGb  auf  di« 
Darmschlinge  stützt.  * 

BaiwnsitfBn«pp«rftt Dteacr 
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ond  Kno^ea- 

System.    Wir  baben  schon  .gesagt,   dass  die 
Mutkelo  im  Anfange  nur  gelbliche  Blassen  von 
Kfigelcben  cUld,  die  ^wch  ein  Zellgeni^e, 
welches  nifr  noch  eine  klebrige  Flü.4i(;keit  ist, 
refbaoden  werden.   Zu  Ende  des  dritten 
«IhU  treten  ibre  FouA  nnbr  keiWor;  fie  ilnd 
dann  weich  und  weissticb,  Ihn fl^fisStrador 
Irkd  gegen  die  i\Utte  des  fln9eBllnnaU  tidit- 
.         nacb  fangen  sie  sn  di#er  Zelt  nn«  be- 
trächtliche Bewegungen  hervorzubringen.  Zu 
Ende  des  fünften  Monats  sind  die  SeboeUi, 
'l^be  sie  sick  endigen,  deutlich,  nnd  vi 
aa  an  nimmt  ihre  ConsiKtcnz  und  die  Intensi- 
-^t  ihrer  Farbe  ailnäUig  Ms  zur  Geburt  zo. 

Be^rdt  welcher  dorch  ^D%pe  Bedbach- 
tonnen  die  Zeit  aut'gcmittelt  liat,  in  welcher 
ich  die  vewcbiedenen  Koucbenpankte«  ond 
•owohl  die*1ianptfi4ilichen  ond  primiti- 
I,  als  die  s^nndärtfi  oder  epiphysischen, 
bilden ,  hat  e^fVuu^lL^  dast  die  kerknöche- 
fong  gegen  die  inliRe  oder  tecbste  Woche 
suerst  in  dem  Schlüsselbeine ,  sodann  in  dem 
Kieferknochen  and  nacb  und  nacb  mit  einigen 
Tagen  Intervallen  im  Oberarm-  und  Scben- 
kelknoeben, ,  der  Tibia,  dei  Knocbea  des 
Vorderarms,' der  Fibula  n.s.  w.  beginnt.  Die 
J^rbelsä^je  verknöchert  vierzehn  Tage  nach 
"^^{Ib  Schlüsselbeine;  die  Verk^öcherung  findet 
-inerst  in  'den  Ap^|>hyscn  und  einige  Tage 
'    aac^her  in  dem  Körper  der  Nyirbelbeine  statt. 
.Sielkhreitet  in  den  Apophysen  nach  nna  naah 
ftn  der  ersten  \>\%  zur  letzten  fort;  nng(>fäDr 
Jh  der  QJitte  des  vierten  Monats  findet  sie  in 
Jvden  Wirbertleinen  4e«  K|eQikttodieni  ^d  im 
achten  Monate  im  letzten  dieser  Wirbelbeine 
statt,   Zu  Ende  ^er  Subwangasscbaft  Jet  der 
ftng  der  eeehs  ersten  RuckeipirMbeine  nacb 
hinten  dur'ch  die  Verbindung  der  hinfern  T.a- 
rnetten  ge64;^sBeo.   l>ie  Verknöcberung  des 

*  3taMT«ri  d 

paaren  Punkte  bdi  einem  jeden  am  untern 
^^heite  deriJB.ückeogcgend  an,  und  verbreite! 
'Weh  von  da  auf  die  Miem,  lach  den  beiden 

*  £oden  der  Wirbelsäule  za.    Diese  einfacben 
und  ficht  ^  ^ppe^en  Verknücbemosspiuij^te 

Reisen ,  'daie  die  Entwickelung  dieseifcnö' 
lernen  sfiitaies  nicht  fh  der  Annähemng  der 
rXA^  seillichen  Hälften  besteht,  wie^ «Serres 
t  zor  Unterstutzaag  seiner  bereits  oben  er- 
mahnten Theorie ^inimmt.     Zn  Ende  der 
ersten  iFIäirte  des  Arten  Monats  ist  der  Kör- 
per der  beiden  obern  Halswirbel  un^des  letz- 
ten Kreuzbeinwirbels  noch  knorplich;  in  Ende 
des  sechsten  Monats  fängt  der  zweite  JUals- 
jArbel  an,  sieb  mit  zwei  \ ertikaleip  Punkten 
Aid  der  letzte  des  Kreuzbeins  durch  Mea 
einzigen  Punkt ,   wie  alle  andern ,   zu  ver- 
if^r^;  bei  der  Gebart  bat  die  Verknüche- 
;  4fn  Mirdem  lUeetta^ea  Atlas  begonnen, 
.sieht  blerans,   dass  die  Wirbelsäule  in 
röhfigen  Tbeile  von  oben  nacb  nnten, 
io  «n«teti^  Qde^  ToQel  Thnil«  "von 
IV. 


'Sc- 


4er  Mitte  nach  den  beiden  Enden  verknocheit.  * 

Vom  Anfange  des  dritten  Monats  dp«  Utcrin- 
lebeos  an,  bietf^der  siebentellaleHy-bei  einei^ 
rippenfiMni||ftMr«fffcnficheranKspuidft  vor  dem 
Fus^c  Bt  incs  Qnerfortsatzes  dar.     Die  drei 
ersten  IvrcnzbeiaeririMl  seisen  nackhüliLRad^ 
n  Ende  des  9»Mm  ü^SmmfWUfKm ' 
neunten  Monafs  einen  bcKondern,  ebenfalls' 
vor  4g^^^^ie^<^^ii^byse  gelegenen,  V  ex - 

Der  Uru^tkai^tcn  verknöchert  zieinlicb  schnell 
Uich,  ond  weit  spä4er  vorn.   Die  Vecknö- 
eHemng  darfiippei^finABt^gefähr  eine^oae 
nacb  der  desScIllnsseibeint'and  eben  so  lan^c 
vor  i^er  der  WiMl^aine  atiHl.^, Binnen  einir 
gen  Tagen  tet  «le  In  alleo  TorMinden.    Das . 
Brastbein  tat  bis  ungefähr  zur  ersten  iiilfte 
des  fünften  Monats  oncb  knorptidit;  dann  \tr' 
knückert  von  den»  fBnf  Danflstncken ,  au 
denen  es  besteht,  eins  det  drei  obetn,  ond 
zu  Ende  des  seduten  Monns  ttad  sie  es  alle 
drei ;  <he  vitrte^äogt  vom  sechsten  Iiis  zoni 
siebenten  Honat^  und  das  fünfte  vor  oder 
nach  der  Gebnrran.    Uns  erste  fitflck  ent- 
wickelt sich  AUS  zwei  nnpaaren  oder  in  .defc 

Mittellini»  liegenden  VerknöAaiuiiGBp**"^^^'^« 

das  zweite  gewöhnlicb  aas  einem  und  selten 
aus  Awei  seitliciien  Punkten;  das  dritte,  vierte 
und  fünfte  Stück  bieten  meictentheils  zwei  sqt- 
licbe  Punkte  dar.  Der  Processus  xipboldeus 
verknöcherLbeim  Fütas  nicht*-« 

Die  «Kopfmocl^^en  knien  eine  sehr  compli- 
cirteEntwickelung,  von  der  wir  nurdie  ll;ni[.t- 
puakte  anführen  wollen.  Das  üinterbauptban, 
welches  einige  Tnge  Tor^dcrdVirheJsäulc  zn 
verknöchern  beginnt,  bietet  mehrere  isolirte 
Verkoöcberungspunkte  dar  (s.  X)ccipitale 
os).  In  dem  binte»  KeiibeMh  geht  dta.Ve»- 
knocbcrung  vom  grossen  Flügel  aus  ,  um  den 
_  iServus  luazillaria  spperior  heröm  und  gleich- 

ler ^rbelbeine  fangt  mit  einem  nn-*f'  zeitig  mit  der  WirtoHsänie  vor  sieh.  Bedw  oder 

vIerzebnTage  später  deuten  zwei  seitliche  TheÜe 

den  Kurp^d|9*,^<'<^^*  ^°  t  und  uereiaigen 
nbh  npgcpnr  am  Ende  der  seehsren  Woehe. 

Um  diese^eit  erscheint  der  Procensns  ptery- 
gotdeuslbterlbs  und,  ve^indet  sich  jutt  dem 
äus|em  Flügel  im  dritten  oder  vierten  Monate. 
Der  Körper  und  die  grossen  Flü-cl  sind  bei 
der  Geburt  nociv  nicht  vereioiiit  Das  vordere 
Keilbein  verlhÄcbefC  znei^V""  <*roeeasnf  e»- 
sifounio.  Hin  den Sebnerten  herum,  nach  dam 
■mssen  Flügel  und  vnr  dem  Korpep  des  hin- 
Pra.^ifiili.  ITm  V^MFU^m  verde» 
fteilbeinit,  betriflt]}^  so  entsteh^  er  manchmal 
durch  dieVerei^igong  der  beiden  Flügel ,  oder 
erblldehplch  anch  aus  einem  biesondern  Pdnkte 
ge§en  den  siebenten  Monat ,  wo  man  den  An- 
fang des  Cornu  Bertini  bemerkt.  Endlich  ver-  • 
binden  Mcb  im  achten  Monate  die  verschiede- 
nen Tbeile  des  vordcrnKeilbeins  unter  einander 
und  mit  dem  hintern  Keilbeine.  Das  Siebhein 
hal^^n  wir  bei  Gelegenheit  der  J|aseugiuige 
nnd«dee  OarachMroM  MschiMVhD,  Der 
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llniief  laflgt  wenige  T%e.  «dl  Ifem  Hiater- 

jljSauBlbeln ,  dem  hintern  Keilbein  und  dcrWir- 

folls  ifereelni  "WSgtt  mek  dem  9«illöw^doe 

fangen  dil;  Stirnbeine  (ü.  Vrontale  tis)  mit 


die 


wi  verkDÖchern.  Die:yM||rkidc|beiM^^ 
Jochbeine,  die  Gaoii|tol(nodien  and  Traten 
knocbeo  erüclieineB  eorafallt  einige  Tage  »ai^ 
«lern  SclilüsBelb^Jie.    ^ie  Tbninenbeine  sienP 
iiuia  nur  er«t  nach  zwei  Monaten, -die  untern 
Siel)beinmQ8che!n  nur  erst  za  £n4e  idcr  ersten 
Bälde  dM^^ljl^en  Monats;  da«  Zongenbein, 
demiifiinraatz  und  dieknor|dicben  Knochen 
;den  l(/Bhlkopfii  verlaid^  ildiMB  Ffitiw. 
Die  Knochen  der  Gliedmasscn  liietcn  gros»c 
' -  Vencbicdti^eltea  in  ihrer  Kutwickelnng  dar:« 

ehern,   dn«  SchultcrMatt  andcrthal|  Hpche 
'  »pät^ ,  und  d«!  Hüftbein  ein%e  Itege  nach 
demSc^ntteftlstte.  S%rOI%annknoeben  fängt 
wenige  Tage  nach  dem  Scblüsselbefn ,  der 
'  SehenkelknodiMi  gleichzeitig  mit  diesem  letz- 

^'teren,  und  folgUch  mdhrcre^  Tag«' vor  dfem 
<>l)erarinknochen,  an  ztf  verknöchern.  Bei 
der  Geburt  bat  der  lätorpel  des  ontem Endes 
des  Schenkelbcfns  einen  erbsforinigea  Kno- 
cbenkeru,  und  da  diese  €er  tMnzige  lange 
Knochen  ist,  bei  welchem  zu  dieser  Zeit  die 
£j2^}>b}6cu  ZQ  verknöcbcra  angefangen  bnbcD, 

'  iihn 'dieser  ftautMHiio^fältig  Wachtet 
werden  .  weil  er  zn  einer  genauen  Bestimmong 
des  Füuif^alicrH  dienen  kann.  Die  Knochen 
des  Vurderarms  verknöchern  beinahe  zu  glei- 
cher Zeit  mit  dem  Ohcrannknoclicn;  dieTibia 
zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Schenkelbtin  und  die 
f'ibnia  nach  den  KiHicbeB  des  Vorderarms. 
Alle  Knochen  des  Carpn*!  sind  bei  di  r  Geburt 
noch  knorplicb.  Im  jarsus  beginnt  das  Fer-' 
teobeto  ztt  Knde  der  enMIi^älfite  les  fljnften 
Monats  und  dasSpmngbein  cinfn  Mi  nat  später 
zu  verjtnuchern ;  bei  der  Geburt  zeigt  das 
,^1Virfe1beiii  diä  Andeutangen  einer  nahe«  Ter- 
knöchernng.    Einige  Tage  nach  der  Ycrknö- 

'  ctierung  der  Fitala,  juigefübr  zwei  odect^drci 
Woelieii  flach  dWi  BeHfio  der  YtrMIScAenng 

'  überhaupt,  verimöchern  die  Bfittelhand -  und 
einige  Tace  spätes  die  Mitteifnssknocheo ;  die 
(erstem  nnS  zweltea  Phalangen  fangen  m  der- 
selben Zeit  an  zu  verknöchciii ,  während  die 
^dritten  Phalangen  an  der  Band  iiaiieist 
Vrei  Uonatev  vnd  am  Fuffe  in  derfHUfte  4m 
.fli|flea  Monats  verknocbcra.  ,  ^ 

Ans  dieser  Untersuchung  ge\it  hervor, ^dn«:« 
die  am  frühzeitigsten  gebildeten  Knochen  die 
langen  Knochen  der  GUedaafsen,  die  Kiefer- 
knochen, die  Wirbelbeiae  xoA  die  KnodfeB 

jj'fder  Schädelbni'is  sind. 

'  VlU.  Drü;»ig&,  oder  drüsenähn-« 
lllhe  Orsane.^  vRitckJlMMliiqitdte 
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Kmbrjo  und  des  Fötus  ist,  von  der  ersten 
Woche  an  zu  erscheinen,  während  sie  nach 
VMXher  erst  in  der  .«kUlenT  Wo«;^  sichtbar 
wird.  Gegen  das  Ende  des  ersten  MoMts 
l^puut  dieses  Urgaa  beinahe  den  g^B^^ 
ieib  eio,  dAwen  Vordere^Wand  dadonseil-  ? 
porgehoben  wird;  sein  Gewicht  homrot  daniL 
dem  des  ganzen  übrigen  Theils  des  £ib1^o-> 
kürgj^rs  gleich  ;  im  ausgetragenen  F6ttts  at>er  . 
beträgti  es  nur  noch  den  achtzehnten  oder 
zwanzigsten  Theil  desselben.  Die  convett 
Fläche  der  Leber  ist  nach  vorn  gekehrt, 
andere  uttfasst  na^  hinten  di#iifenlcr  gcl^ 
genen  Kingeweid^mit  Aun^unc  der  Binse;' 
sie  verlängert  sich  bis  zur  Basis  des  Beckens, 
wo  sich  zu  dieser  Zeit  der  Nabeistrang  inse» 
rirt.  Haller  und  Mvch  l  Itehaeptcn ,  dase 
ihre  beiden  Lappen  dann  symmetrisch  sind; 
nach  Walthcr  aber  sind  sie  schon  nngleicift 
l>As  beträchtliche  Verhältniss  der  Leber  ver- 
mindert sich  alimählig  v^m  Ende  des  vierten 
Monats  an  in  dem  Ifaasse,  als  die  Dinne 
wachsen  und  einen  grössern  Theil  des  Unter- 
leibes einn^men;  daher  die  veränderte  I.age 
dei  liOltar  nnd  das  allnihllge  .Emporsteigen 
des  Nabels,  bis  zu  dem  dieses  Organ  währen il 
Jec  ganzen  Schwangerschaft  herabsteigt.  Bei 
derOebnrt  nin^mt  sie  angefihr  noch  dieHilllte 
der  Bauchhöhle  ein.  Zu  Ende  des  er.stcn  Mo- 
nats ^st  das  Gewebe  der  Leber  beina^  zer- 
fliessend.   Za  Ende  der  ersten  HiUre'  den, ' 

vierten  Mon.its  ist  es  weich  und  pulpös,  ift"«. 
Farbe  nnd  ihre  Consistenz  sintL  denen  dcr^ 
gmnen  NeiVensnbs(anz  Mmlich.    Sie  wirdffs 
hierauf  vom  fünften  bis  zum  sechsten  Monate 
duRke|(otb;  Unter  nnd  köqiig.    Die  Gallen- 
blas<;  erscheint. znerst  bn  vierten  Monate:  sie 
ist  dann  fadenförmig ,  ohne  eine  ^anz  dent^v.  * 
liehe  Heblet  im  fünften  Monate  enthält^  sie  ^ 
etwas  Schleim ,  an  dessen  Stelle  vom  sechsten 
Ifls  zum  siebenten  Bßmte  eine  gelbe  Galle 
tritt ;  und  ihre  Wandungen  zeigen  innerlich  di&  . 
ersten  Rudimfipte  der  Runzeln  und  Zellen;  in 
achten  MonatS  ist  sie  mit  gnlUger  flfisslglnit* 

erfüllt. 

Die  Milz  wird  erst  im  zweiten  Monate  des 
Embryolebens'^sichthar.  Im  An^ge  ist  diesen^ 
Organ  im  Verhältnisa  zum  Körper  nnd  vorzüg- 
lich zur  Leber  sehr  klein       liegt  mehr  najdi 

Ufo  B«pdis^ti> 


vorn  als  beim  Erwachsejg 
cheldnise  ist  röthlicb,  fm,  und  verfialtniss- 
mässig  nmfänglicher       spnter.   Meckel  hat  ' 
gefonden,  dnsn^^AosfÜHvngagnnf  nnfsngs 

doppelt  vorhanden  ist,  d.  b.  dass  ausser  jenem, 
welcher  für  immer  bleiben  soll ,  noch  ein  zw^t^* 
ter  zugegen  ist,  «(gcl^iuch  besonders  in, dar, 
Duodenum  öffnet.      ,v       '»  , 

Die  Glandula  thir^ol^iei^t  l)£|pnEßtlib 
haltnissnässig  nmflugfichor  als  bei  £nvachsc 
nen.  Sie  besteht  anfangs  aus  zwei  von  einan- 
der isoUrtea  Ln^pen;  ihr  Gewebe  ist  weicher, 
mit  BInt  dtarchdrangen,  nnt  fomich 


Digitized  by  Google 


lEl 


träcMUcber,  nU  zur  Zeit  Jcr  (.'cßurt, 
'  Die  Tti|mo8drüte  (ängt  im  Verlaufe  dei 
iKritt«^  M«iata.aii  sa  «ndi^«f;  äNi  ht  pri- 
mitiv iehr  Ivlein ,  ond  nimmt  bh  zum  neunten 
,  Moaate  bedeoteod  zu.  iMe  eotwiclielt  sich 
ton  daii  antem  Thelle  Mcb  dem  oben  m, 
ihr  Volüliett  nimmt  rtncb  r.och  Mft  ungefähr 
zwei  Jahre  nach  der  Geburt  za;  iUM;liber  aber 
TericikiiBert  de  ■Unihlle,  w»  dai«  sie  gegen 
das  zwölfte  Jahr  verschwindet;  ihre  Verklei- 
BeroDg  rüitf^rMk  der  aiimähiigenVecringenuig 
dee  CMibenitler Gefime her. 

]Ne  Brustdrüien  sind  bei  dem  aupgetrage- 
n  Fotiu4choD  zieiolich  eatvickelt,  und  bei 
beitfe«  GeMAteehtern  mit  einer  Bilcbigen 
FiÜRsigIceit  erfüllt  («.  Brost driie).  Man 
glaubt ,  daaa  diese  Möfiigkeit  nr  Eroaluruiig 

besUmia'  ist* 
Vom  zweiten  Monte  der  Empfaegidea  an 

haben  die  Nebennieren  einen  verhältnissmässig 
ziemlich  betrüchUii  hen  Umfang.  Dieser  Um- 
fiing  nimmt  von  ihrem  ErRcheinen  an  nach 
und  nach  nb .  allein  ihre  absdlute  Grö«»e 
nimmt  wirlwlich  bis  zur  Geburt  zu;  im  An- 
fange sind  sie  lappig,  weich  oad  mit  einer 
klebrij^en,  fadrnzichenden  und  eiweissstoffi- 
gen  l^'tüss){;keit  erfüllt.  Zq  Ende  des  dritten 
Moeata  sind  sie  noch  dicker  und  schwerer  als 
'  die  Nieren,  mit  denen  «ie  im  vierten  Monate 
ein  gleiches  Volamen  haben;  ihre  Schwere 
iat  dagegen  geringer.  In  sechsten  Monate 
Find  sie  nnr  noch  halb  so  dick  und  schwer  als 
die  ^iieren,  und  zu  Knde  der  Scbwanger- 
■^ft  iMben  aie  aar  nodi  dai  Drittel  der- 
•elbcn. 

Wenn  man  die  Entwickclung  dieser  ver- 
•diledeneB  OrgaM  bdm  FStos,  die  grosse 
Zahl  der  Gefässe,  die  sie  erhalten,  die  Nähe 
der  Vena  cava  n.  a.  w.  berücksichtiget,  so 
•die&it  es  vnlmdwiaHch,  das«  sie  nr  Br- 
näbrang  nnd  zwar  ins  Besondere  m  Blnttdl- 
dong  beitragen. 

Wenn  die  Nieren  za  erscheinen  anfangen, 
80  ist  ihre  Form  selir  nnregelinässig :  de  wer- 
den dnrch  die  Vereinigung  zahlreicher  Lappen 
gebildet;  ihr  Volamen  ist  verhältnissmässig 
um  so  beträchtlicher»  je  Jjinger  der  Embryo 
iat.  Die  Zahl  der  I.appcn  vermindert  sich  in 
dem  Maase,  als  sie  sich  einander  nähern  und 
mit  einander  verschmelzen.  Im  Anfange  sind 
sie  bloa  durch  ihre  Spitze  verbunden  ,  welche 
in  ein  gemeinschaftiicbes  Becken  miindet.  In 
ftrem  übrigen  Thdie  sind  sie  durch  ein  schlei- 
miges Zellgewebe  unter  einander  vereinigt ; 
unmerklich  adhäriren  sie  inniger  mit  einander 
von  ihrer  Spitze  nach  ihrer  Basis  an.  Uan 
unterscheidet  die  llindcnsubstanz  nur  erst  im 
sechsten  Monate,  nnd  die  lappige  Stractnr. 
ist  M  der  Gebort  ifcfaUiar;  man  knnn  nodi 

in  jeder  Niere  15  bis  16"  Trappen  unterschei- 
den.   Die  Blase,  welche  man  von  der  vier- 
'  Um  Woche     aw  s"^  erkennt»  iat  nabngs 


likigtich^ 

chus  nur  «| 


ich ,  und  bUdft  mit  deobyi^' 
^i^hzigep  Kanal,  den  man  über 
die  tLUrteMPnabdsl^gesJtiaaiw^rfi^BMir- 
hien.  Da  das  Becken  wäAKndfRi  gaSen 
Luniiilt-lieii«  »ehr  en^  ist,  su  ii%l  die  Blase 
Jederzeit  ausserhalb  desselben,  so,  daas  sie 
länglieh,  srtnal,  nnd  oin«l  Ervetlerrag  des 
Uraefaus  iibnlii  h  bb  ibi ,  w  r!  '   -  einen 


betoächtlichsiia  Kanal  bildet .  je  jimger  der 
FStns  iit  ^^mThaben  wdter  oben  fusebn.]. 

§.  VII.)  die  Bezienimgen,  welche  /uisc'icn 
dies^  TbeltO  und  der  iilnntois  zu  beleben 
sdieinev,  erörtert.  '      ,  * 

IX.  Geschlechtsorgane.  —  Die 
ersten  Veränderungen,  welche  die  äussern 
Geseblecbtsurgaae  darbieten,  sind  sdion  an- 
gegeben wordeii.  Das-<ieacblecht  wird  in  der 
vierzehnten  Woche  deutsch;  bei  einigen  Em- 
bryonen verbinden  aldi  dieRSider  der  Spalte, 
welche  den  Damm  einnimmt,*  zur  Bildung  einer 
Harnröhre,  bei  manchen  andern  dagegen  ent- 
wickeln sich  die  Nympben  nach  und  nach  ;  zu 
dieser  Zeit  ist  längs  des  Penis  und  der  Clito- 
riH  eine  Kinne  vorhanden,  welche  sich  gegen  « 
die  fünfzehnte  oder  sechzehnte  Woche  im 
JPeai^fai  einen  Kanal,  nämli^  die  Harnröhre^ 
umwandelt,  während  sie  bei  der  Clitoris  ver- 
streicht. Man  bat  nuch  keine  genauen  Data 
über  die  primitive  Kntwickelongsweise  der 
innern  Geschlechtstheile;  All/.  Miclrl  {glaubt, 
daas  sie  sich  beisabe  gleichzeitig  mit  dem 
Dum  Irilden,  dass  bei  4en  Vögeln  ihr  Wachs- 
thnm  dem  des  Darms  vorausgebt,  während  es 
bei  den  Säugthieren  nach  diesem  beginnt; 
naeb  diesoB  Anatonea  sind  sie  anfangs  nach 
<nrn  ofTcn ,  und  schliessen  sirb  sodann,  wie 
der  Darm,  indem  sie  einen  durch  dea  Uracbus 
in  die  Altantois  fiberg^enden  Kanal  bilden. 
Nach  Th  dcmann  ist  das  weibliche  (Jcschiccbt 
nnr  ein  auf  einer  niedem  Organisationsstufe 
atdien  gebliebenes  nSnnliehesGesebleebt,  nnd 
Geojjfrv  I  SL  lUhürc,  welcher,  wie  Serres, 
eine  dem  arteriellen  System  ganz  eigentbüm- 
liche  Bildungskraft  aoninnt,  erlclärf;  den  Un- 
terschied der  Geschlechter  durch  die  verschie- 
dene Vertheilongsweise  der  beiden  Aeste  der 
Arteria  si>ennatica;  eine  Meinung,  die  uns  ^ 
nichts  weniger  als  begründet  crscbrint.  Wie 
dem  auch  seyn  mag ,  so  nimmt  man  bald  nach 
der  Conception  längs  der  Lendengegend  swei 
ziemlich  umfängliche,  längliche,  wurmfürmige, 
in  den  Uracbns  mündende,  Körper  wahr, 
welche  Meckel  fSr  die  Rodinente  der  Nieren, 
der  Nebennieren  nnd  der  Gesddechtsorgane 
ansieht;  sie  machen  nach  Oken  die  Rudimente 
der  Ilömer  der  Gebärmutter  und  der  Duetns 
deferentes  aus,  während  die  der  Niere  und 
der  Nebennieren  hinter  ihnen  liegen.  Später 
sieht  man  die  Eierstöcke  und  die  lioden  ober- 
halb der  Miere  und  am  Ende  dieses  wurmför- 
migen  Körpers,  der  sich  zuerst  entwickelt, 
erscheinen.  Die  Gebärmutter  und  die  ä;imea- 
MüMlwn  sind  imAnfsnge  nicht  Torimndea,  ihre 
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BIM^Iri  hebt  ge«5hnlich  von  der  acbten^ 

neunten"  oder '/etintcn  Wücbe  an ;  dicp«  It  t/ 
tereaUmitaodei»  wogen Uatien  mehrere öclirilt- 
•teReraft^'ionimen,  dat«  der  Embryo  anfangs 
kein  bettiuiifitfl  Genchleclit  habe.  Jederze  it 
zeigt  die  Gebäiloutter  vom  dritten  bi«  zum 
tievten  Monate  nofti  zwei  Hörner. 

Die  Bcobachtungen^Äo^enJhü/ier'*  bcwel«en, 
üaif  zu  Ji^Dde  der  nean^en  W^|le  der  Eier- 
•tock,  iMtcher  «ebfie  aot^am  md*u  der 
inoern  Seite  der  Niere,  mit  der  er  ein  gleichet 
Voluntfb  bat,  liegt,  eiförmig,  tebr  läogUdi, 
'   dl^er  all  die'Geli&mvtter  md  die  vllie  lit, 
und  von  dem  Baucbfelle  bedeckt  und  festge- 
lialtea  wird ;  tle  bängeo  mit  den  Uöroem  der 
GebirBVtter  durch  swel  LIgatteate  satanaieD. 
Zu  Knde  der  vierzehnten  Wocbe  hat  sich  der 
Grund  der  Gebärraat%»r  vergrdttert,  und  be- 
rflhrt  den  Kento^,  denen  Form  md  Lage 
sich  noch  nidht  verändert  haben ,  iind  der  mit 
der  Mattertrompete  dorcii  sein  äotteret  Ende  ^ 
verbanden  wird.    Zn  £nde  der  Schwanger- 
schaft liegt  dat  ännsere  Ende  det  Eierstockes 
t  oberhalb  det  Beckeneingaoges,  während  sich 
das  innere  Ende  im  Becken  befindet.  Die 
Mottertrompete ,    eiche  ihn  omgiebt  und'fiber^ 
sein  äusseret  Encle  hinailsreicbt ,  hängt  immer 
mit  ihm  durch  ein  Band  zusammen.  Ausser- 
dem itt  zwitdicn  der  Mattertrompete  und  dem 
Eierstocke  noch  eine  Partbie  vorhanden ,  wel- 
che üoje/(m<H/er  zuerst  beschrieben  hat,  die 
•  er  konischer  Körper  nennt,  und  die 
noch  einige  Monate  nach  der  Geburt  sehr 
sichtbar  ht.    liieser  Körper  scheint  durch  die 
Vereinigang  von  20  Stück  gewundener  Kaoäl- 
chcn,  die  in  einen  einzigen  am  Eierstocke  be-. 
findlichen  Punkt  zusammenlaafen,  gebildet  zu 
werden.  Dimer  Anatom  wirft  An  Frage  auf, 
ob  dieser  Körper  nicht  das  Analogon  der  Epi- 
didymis and  des  Doctos  deferens  seyn  dürfte. . 
Bl«  angefäbr  som  dritten  Monate  hat  die  Ge- 
bärmutter noch  keinen  Körper.    Sie  besteht 
aas  einem  sehr  dicken  Halte  and  zwei  Hör- 
nern ,  wdfhe  dem  SIentodce  «nd  dem  runden 
Bande  zur  Änhcftung  dienen.     Zu  Ende  der 
eritea  Hälfte  det  vierten  Monats  sind  die 
,  H6mer  weniger  deatlich  nnd  der  KSrper  der 
Gebärmutter  tritt  mehr  hervor;  die  Mutter- 
trompeten  fangen  dann  zu  erscheinen  an.  Im 
nennten  Monate  Ist  der  Körper  derGebftmnt— 
ter  noch  dünner  als  der  Hals ,  die  Scheide  ist 
•ehr  weit»  die  Horner  sind  nicht  mehr  vor- 
handen ,  die  Mnttertrompeten^  ilad  lang ,  ge- 
wanden,  und  die  Fimbrien  sichtimr.  Es  scheint, 
dass  diese  verschiedenen  Organe  aus  ider  Len- 
dengegend vermöge  derZasammenziehang  des 
rnndenBandes,  welches  dadurch,  dass  e^  eine 
Verlängerung  des  Bauchfells  durch  den  Bauch- 
ring nach  sich  zieht,  den  iVuc/c'scben  Kanal 
bildet ,  der  bei  dt  r  Gebart  jederaelt  VOlAnndeO 
ist,  in  dat  Becken  hinabsteigen. 

Die  Hoden  liegen  anfangs  unter  den  Nieren, 
Unter  dem  Colon  r  vor  daoPli 


lind  luuh  vorn  ond.«#ff|il  vom  BaafUMH^ 

welches  inntg  mit  ihnen  zusammenbänKtVne- ' 
deckt;  ihre  GcfäsKe  iiyieriren  sich  au  ibrem^ 
binterii  Thfelle,  welcher  nicht  v>n  il^m^iatmr 
Membran  umgclien  wird.     Von  dem  untern 
Theile  eines  jeden  Huden  geht  eine  Bauch-  ^ 
felifalte  ab ,  welche  sich  zom  Leistenrlnge  be^ 
piebt ,   und  das  konische  I .■  ■ 'i:u'nt .   \v<  'r!i.  s 
üuiUtr  Gjibernacalum  geuuuut  hat,  ent- 
bilH  DleieeBaniK  wdche^iMlivten  Wer 
als  nach  oben  ist,  und  a-is  Muskelfasern  und 
einem  elastischen  zelligep  ^e\»elie  besteht, 
adbirirt  nach  oben  mit  ^m  bintprn  und  ontem ; 
Theile  des  Hodens  und  Nebeiili.nirns,  jiäch^* 
unten  verschmilzt  es  zumiheil  mit  den  BCliri-% 
gen  and  queren  Mnskelo,  wficbe  zu  «einer 
Bildung  beitragen,  und  tjefestigt  sich  zu  glci- 
clier  Zeit  an  dem  Schaaabeinbogea.   Da  die 
BanchMlfalte,  welche  diese«  Band  omgi^bl, 
innig  mit  ihm  adhürirt,  so  wird  sie  aus  dem 
Bauche  durch  den  Baucbriog  vor  dem  Hoden 
beraosgedrängt'  nnd  bildet  die  Ttonica  vagina- 
lis, welche  so  ly^fallgs  mit  der  Bauchfellhöhle^ 
von  welcher  sie  nur  eine  Verlängerung  bildet,  ^ 
und  hinter  der  die  Gefaste  des  Hodens  ver- 
laufen, commontcirt;  die  Tunicn  Dart  s  wird 
nach  Ackermann  und  LnhsU  in  durcli  das  ela- 
stische Zellgewebe  des  Gubornaculum  hervor- 
gebracht,    und  der  Crcniastcr  durch  dessen 
Muskelfasern.    Wenn  der  tJude,  wt  lcher  all-  * 
mählig  in  Fölge  der  Zusammenziehung  des 
Gubernacolum  herabgestiegen,  in  den  Hoden- 
sack  gelangt  ist,   so  verengert  sich  der  1  «-t- 
stenring,  und  die  Verlängerung  der  Tunica 
vaginalis  obliterirft  nunerklich  in  Folge  der 
allen  leeren  Kanälen  gemeinschaftlich  zukom- 
menden Zusammenziebung  in  ihrer  ganzen 
Ansddinnng  bU  oberhalb  dea  Hodeni.  Der 
Hode  gebt  gewöhnlich  erst  vom  sechsten  bia 
zum  siebenten  Monate  durch  den  Leistenring ; 
In  einigen  seltenen  Pillen  Andet  man  Ihn  mit 
fünf  Monaten  im  Scrotum,  dessen  Grund  er 
gewübnlich  im  neunten  Monate  ciuoimmt.  Die 
Zeit ,  wo  dieses  statt  findet,  so  wie  «fie  Obfi- 
tcration   des  oliern  Theits  der  Verlängerung 
der  Tunica  vaginalis,  bietet  manchmal  ziem- 
lich betrSchtlidie  Versdiiedenhelten  dar.  DI« 
Samenbläseben  sind  im  Fötus  sehr  klein,  röth- 
iicb,  und  liegen  höher  als  beim  Erwachsenen. 

Dritter  Abschnitt  — •  Von  den 
Verrichtangen  des  Fötos.  —  Aas 
dieser  kurzen  Uebersicbt  der  zahlreichen  £r- 
scheinungen,  welche  die  Edbryogenie  dar^ 
bietet,  kann  man  ersehen,  dass  wahrschoin'- 
lich  die  Entwickejung  des  Fötas,  wie  wir 
weiter  oben  angegeben  haben ,  nicht  in  einer 
blosen  Entwickelang  seiner  Theile,  sondern 
auch  in  einer  snccessiven  ('omplication  seiner 
Organisation,  welche  [»rimitiv  sehr  einfach  ist, 
so  dass  der  Enihrjo  in  seiner  Structur  zu 
verschiedenen  Zeiten  sein«-«  Wachsthums,  wie 
Haroei/f  Wolf^  üken  u.  s.  w.  bemerklieb  ge-  ^. 
■■cht  haben»  dae  «lifcHche  Ainkigle  mit  der. 


Digitized  by  Google 


El. 


velchc  dte  Tbiere  der  niedcni  Kltoim  «Hpk- 
teris  t,  darbietet,  be^febt.  Die  Scboelligkeit 
seiner  [tfetamurphoReii  inü  die  so  schnelle  Zu- 
Dahne  suioes  VoluraeoR  and  »eioer  Schwere 
bewdaen  oQ'eobar,  dass  die  Kmabrun^; 
die  energiscbcBtc  Yerricbfung  im  befruchteten 
Keime  iat,  uäd  dm^  sie  auf  Kotten  aller  übrl- 
gei«tat|^ findet.  Diener  u^aniacbe  Act,  wel- 
cher von -der  Aufj'txnpnng  und  dem  Kreislaufe 
retnltirt,  geht  deunaiü  vom  Aafao^^e  an  im 
MMcklleheo  Saibrjo'vor  eich,  welcher  also, 
in  iofcrn  («eine  Bezielmn^'cn  mit  der  Matter 
ven  der  nämlichen  Natur  siad,  wie  jene,  wel- 
die  mch,der  4^bort  cwimhttii  dm  Klade  and 
Jer  äu-ificrn  Welt,  aus  welcher  es  t^ic  7nr  Vn- 
terbaltung  des  Lebern  geeigneten  Materialien 
■eb^ft,  beiteb%ii,  ein  dgeathfiatfdkM  iiad 
uaabliüngiRt;';  T.nbcn  be«itzt.  P'le  ernähren- 
den Verrichtungen  ifheinen  übrigeni  vor  und 
aifeh  der  Geburt  «nf  eine  Identfeebe  Weise 
sieb  zu  geben. 

,JSm  ise^war  aoericanot,  dass  der  Körper  die 
erste  Quelle  der  Nahrangsstoff«  flir  den  Fötas 
ist,  aliein  nicht  alle  Physiologen  iin  I  über  die 
Art  and  Welse  einig,  wie  sie  in  das  innere 
^es  Prodnctes  der  Empfangniss  eingeführt 
«wdei.  Die  Eiiien  nehmen  mehrere  Ernäb- 
rnngswep;»*  an,  wiez.  B.  die  Haut,  di«  Schleim- 
merabraa|ii  u.  «.  w.,  während  die  Andern,  wie 
lEppoereUeSf  Aristoteles,  Galen ^  Monro, 
Vauz  nnr  die  Vena  umbilicalis  dafür  anerken- 
nen. Die  AnbäBger  der  ersten  Meinung  glau- 
ben, dasfl  das  Amnioswasser  eine  erßäbrende 
Substanz  enthalte,  erklären  aber  auf  verscbie- 
dene  Weise,  wie  sie  zum  Fötus  gelange:  so 
wM  WMdi  Xaaw,  Diemerbroeck,  HchakeUt 

Vieiissen,  Bufont,  Leoret,  La  Motte  u.  s.  w., 
ond  anter  den  Neoern  nach  Voss,  Bruck- 
mdhnf.  Van  de»  Bonsk  ond  Otiander  diese 
Flüssigkeit  dnrcb  die  Haut,   dagegen  nach 
Barvey,  de  la  Courvee,  üaUer^  Trew^  Uar- 
vi»  aBMcUieMlicli  darch  den  Dannkamd  anf* 
gesangt.    Auf  einer  andern  Seite  haben  nach 
Scheel  blos  die  Longen  diese  Verrichtung; 
Lobitein  glaubt,  dan  die  Gesdilechttorgane 
ebenfalls  dazu  beitragen .  während  Oken  in 
den  Brnstdrüsea  eine  aufsangende  Kraft  an- 
nlniDt,  vermfiga^ereB  de  die  Anmiosflaitig*  ^ 
keit  aufnehmen,   sie  besonders  verarbeiten,* 
durch  die  lymphatischen  Gefäsae  in  die  Thy- 
moidrüse,  und  von  da  in  den  Dactm  tiionicl* 
cos  senden.    Endlich  bat  man  auch  noch  die 
Flüssigkeit  des  Nabelbläscbens ,  der  Aiiantois 
nnd  die  gallertartige  Feucbtipkelt  dee  Nabel- 
fltranges  als  Quellen  angesehen,  welche  die 
Materialien  zur  Ernährung  des  Fötus,  entwe- 
der gleichzeitig,  oder  nach  und  nach,  zn  ver- 
achiedenen  Epochen  des  Uteilolebens  liefern ; 
wir  wollen  kürzlich  diesa.  ToncbiedeBen  Mei- 
nungen erörtern.  , 

Der  Grund ,  warum  man  dAs  Amnioswasser 
nlff  ein«  QaeUe;der  Ernährung  für  den  Fötus 
ansieht ,  ist  dflf  ',  das»  es  eine  tbierische  Sub- 


stanz zu  entbaltcn  scheint,  die  im  Anfange 
der  "Schwangerschaft  in  einem  griiMern  Veff^ 
hfiltnip«*!  darin  enthalten  ist,  und  d>'ieaQuan- 
tiiai,  t>o  wie  die  der  Flü.^igkeit  überhaupt, 
womit  man  junge  Thiere  mehrere  Wochen  lang 
h:it  ernähren  können,  in  den  letzten  Monaten 
abnimmt;  zn  diesen  Gründen,  die  zu  Gnosten 
der '  ernährenden  Eigenscbaflca  der  AmniQ*» 
flässigkeit  sprechen,  fügt  man  noch  Beiüpiele 
von  Frücbten  ohne  iMund  und  Nabelstraog» 
die  doeb  eine  beträchtliche  Kitwlckttitog  «<• 
langt  haben ,  binzn. 

Die  Anhänger  der^Uantaufsau^ng  stüymi 
•ich  avf  Falle  von  nandlosen  FVocfaten,  na 

di€  aufismif;rndc  Tliati^;!-.!;!);  der  mit  ScLiIeiin- 
fflembraneu  ausgekleideten  Höhlen  zu  iäugneo» 
«nd  fSbren  ids  Beweis  die  Versnehe  von  Van 
'!<  Ii  /'r  vi  Vrin,  welcher  die  h  mpbatiicben  Oe- 
fasse  der  Haut  mit  Amnioswasser  angefüllt 
gefnnden  haben  will,  indem  er  die  Aanlo*- 
haut  an  einer  Säugthierfrucbt,  welche  er  eben 
aus  dem  Bauche  der  Mutter  genommen  hatte, 
bipwegnabn.   Dieser  Pbysiotog  legte,  nach» 
dem  er  das  Ei  geöfTnet  hatte ,  Ligaturen  um 
die  Gliedinassen  eines  Fötus  und  fand  die 
lympbatiscbea  Geßsse  ausgedehnt;  wenn  er, 
nachdem  er  die   Gliedmaftsen  unterbunden 
hatte,  sie  in  Amnioswnsi*er  tauchte,  so  füllten 
sich  diese  Gefässe  an  uod  dehnten  sich  bedeu- 
tend aus.   Was  die  Eotwickelung  von  Früch- 
ten übne  Nabelutrang  betriiTt,  so  sind  die 
hierüber  bekannt  gemachten  Beobachtungen 
nicht  iO  autbeotiscb,  dass  man  sie  zur  Unter- 
stützung dieser  Meinung  anführen  darf.  Die 
Schrifutcller,  welche  der  Sieinang  sind ,  dma 
die  Einführung  des  Amnioswaasers  dnrch  deif 
Mund  iu  den  Nahrnngskanal  statt  finde,  be- 
haupten, dass  man  dieses  Wasser  an, seinen 
physisch«!  Etgeniebaileo  in  demPharynt  and 
dem  Magen  des  Fötu«,   wo  man  ninnchraal 
eine  grosse  Quantität  davon  gefunden  lia^ 
erkannt  habe;  dass  fibrigens  ffeisUr  an  einen 
Fötus  von  einer  Kub,  welche  gestorben  und 
gefroren  war,  einen  Eiszapfen,  der  von  der 
AmnlofHassIgkeit  bis  in  den  Mtgen  reichte, 
gesehen  habe;  entlllcb  fulirf  uinu  iils  Beweis 
das  Daseya  von  seidenartigen  Haaren,  die 
ganx  denen  auf  der  Oberfläche  der  Bant  ahh- 
lieh  sind,  im  Meconium  an.     Was  aber  die 
Bewegung  de»  Schnabels  beim  Küchlein,  s» 
wie  die  des  Hnnde»  bei  den  Frachten  der 
Sängthiere  betrifft,  so  scheinen  sie  vielmehr 
von  der  Ilespiration,  als  von  der  Deglutitio» 
abzabängen.  Das  Vorhandenseyn  von  Meco- 
nium im  Verdaunngskanai  kann  nicht  als  Be- 
weis für  die  Deglutition  de«  Wassers  diird» 
den  Mund  und  seine  Verdauung  angeführt  wer-, 
den,  weil  man  es  auch  bei  den  AcepbaleB- 
findet ;  rnrin  könnte  da  höchstens  annehmen, 
dass  es  durch  den  Dickdarm  eingedrungen' 
wäre,  allein  e»  war  auch  in  mancben  Fällen 
von  Atrcfiie  des  Afters  darin  vorbanden.  Ich 
werde  in  einem  andern  Af  tikei  (s.  Meconium) 
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die  Tericbicdenen  Mcinaqfeaia  BeziehoBC  aof 
die  Erzeugung  dieser  excreneititrellea  Mite- 
ric erörtern.  Schal  hat  seine  Annalnu-,  <lass 

'  üie  Longen  alleia  die  Auf^augnog  der  Amnioi- 
flüaaigkci^  n  |>etorgea  bitten,  enf  ein  «eit 
langer  Zeft  beobachtetes  Factum  gegründet; 

*  das»  nämlich  die«es  Wanser  in  die  Luftwege 
gelange,  und  rann  e«  in  den  Naeenhöhlen',  in 
der  Luftröhre  und  den  l^aftröhrzweigen  dM 
Fötn«  finde,  was  Röderer,  '^^inshw  und  viele 
andre  Anatomen  dargethan  haben ;  Beclard 
bat  sich  noter  andern  durch  direlcte  Vetnnocbe 
tla^  on  fiHorzeügt.  Wiri|erden  seine  in  dieser 
liiiiKiciit  gemachten  Beobachtangen  bei  Gele- 
genheit der  Reaplcatlon  des  Fdtni  anIQhran. 
Wie  dem  auch  scyn  mng,  so  kennt  man  no«  h 
keineswegs  den  >iutzcn  d^s  in  dia  Re»iiira 
tionswege  gelangten  Ainnioswassers ,  und  der 
von  Sciifrl  ihm  beigelegte  bernbt  bioa  aaf 
lJ)pothe&tin. 

Man  entgegnet  anf  diese  verMUedenen 
f.'rrnuli".  (üp  wir  nach  den  P!i}  «iologen,  welche 
der  Meinung  sind,  dass  das  Amnioswass^ 
den  FStne  ernährende  Stoffe  liefere,  nnfge- 
ftcllt  haben,  dass  dieses  Wn-^^rr  von  dera 
Fütus  abgesondert  wird,  da&s  es  nicht  sehr 
Bibrend  iit,  daMfet  HliebangeTeranderongcn 
erleiden  kann,  obn«'  drm  F(  tu«  /n  «cbaden, 
dass  er  noch  lange  Zeit  fortleben  kann,  nacb- 
dedi  tt  paa  and  gar  ausgeiloseen  ist,  dau 
seine  Quantität  gegen  das  Ende  der  Schwan- 
gerschaft nici4,  wie  man  behauptet  Jiat, 
abnimmt,  sondern  das*  «■  dann  oft  sebr  be-  ' 
träthtlicb  ist.  Was  seine  Aufsaugung  durch 
die  Haut  betrilTt,  so. macht  Haller  einige  un- 
1ied«iteBde  Einworfe:  eo  z.  B.  fSbrt  er  den 
käsigen  L'ebcrzug,  welcher  ihre  Oberllücbe 
bedeck^,  die  Stagnation,  welche  die  Flüssig- 
keit Im  Zellgewebe  erleiden  wQrde,  die  Kleb- 
rigkeit dieser  Flüssigkeit,  vermöge  deren  sie 
sich  nicht  sehr  eignete,  in  die  Haut  einzu- 
dringen ,  ae.  Von  einer  andern  Seite  entgeg- 
net man  denen ,  die  tsicH  für  das  Eindringen 
des  Wassers  durch  den  Mund  erklären  ,  dass 
sich  diu  in  den  mit  Schleimhäuten  ausgeklei- 
deten HöUen  befindliche  Flüssigkeit  \  (>n  dem 
Amnioswasser  unterscheide,  dass  der  Mund 
eine  Zeit  lang  gewühnüch  geschlossen  «cy, 
dass  keine  Deglutiticm  ohne  Recpiration  statt 
finden  ki'nnf,  t'.n««  * 'ihrrtid  i^-'^  '^^nnren  f'tt^rin- 
lebens  keine  i)eglutitions-  und  iicsi»ratioDii- 
bewegungen  statt  finden :  wna  die  Haare  dee 
Meconium  betrifTt,  so  können  sie  sich  im  Darme 
gebildet  haben ,  und  das  Yorhandenseyn  der 
Amnloifluaeigkeit  in  Mngen  itt  dn  eventneller 
Umstand,  der  nur  von  einem  etrirkm  Drucke 
herrühren  kann;  eadlii^  fügt  man  auch  die 
mdem  Unstinjle  blaca ,  die  leb  knr«  vorher 
ajigcgehen  habe. 

Bei  der  Beschreibung  de«  NabelUüscbens  . 
(Abf«hn.L  §.  VI.)  babe  ich  gesagt,  daft  die 
Flüssigkeit,    ,u  !<  In    i  ^   i  iitli'Ut,  sehr  wahr- 
adaeintidi  zur  J^nähraug  des  £mbryo  in 


ersteii^eiten  seiner  Bildung  diene ;  AUes  scheint 
dagegen  darsntlran,  daal  die  Allantoisfifissigkeit' 

keinen  Antbei!  darnn  hat  (  \h«clin.  1.  i^.  VIF."). 
Was  die  ernährende^  Eigenschaft  der  gallert- 
artigen Materie  des  Nabelstranges  betritlt ,  so 
führen  Lohsl'  in  und  Mt  ckil  als  Beweise  dafür 
d(e  Dicke  «des  Nabelstraages  jm  Anfange, 
weldke  nur  von  der  Gegenvart  dieser jAataie 
herrühre,  die  grosse  Durchgfin§igkeit  seines 
Gewebes,  und  die  Entwickeinng  des  anfsaa- 
glnden  Systems  vom  Nabel  nach  dem  Media- 
stinum anticnm  hin,  an.  Geoffroy  St.  HUaire 
glaubt,  dass  der  in  den  Verdauungswegen  des 
Fötus  befindliche  Schleim  in  zu  grosser  Menge 
vorbanden  sey,  als  dass  er'blos  zum  »cblüpf- 
rigmachen  dieser  Oberflächen  dienen  sollfe. 
i^^r  sieht  ihn  für  das  Nahrungsmittel  au ,  auf 
welches  die  Verdauung  zuerst  einwirkt,  ^o 
dass  dieser  durch  die  fb}!»«  führenden  Gc- 
fä*se  aufgesaugte  Schleim  die  Quelle  der  er- 
nährenden Flüssigkeit  wird,  welche  unanf^ 
höflich  in  dpn  Circulationsapparat f1i»'';';t.  l)i*;9p 
Hy^tilbese,  nach  welcher  der  Verdauui^skanal 
einerseits  Sdilein  absondert«  und  anAwieito 
ibninChytuB  umwandelte,  entbehrt  nlles  Gran- 
des. Ks  würde  anf  diese  Weise  der  Ver-« 
^nnngsapparat  Inr  Anfange  gwd  vwsdiiedon« 

Thätip:kritrn  nrisuben. 

Endlich  stützen  sii:b  die  Pbysiolog^,  welche 
annehmen,  das«  die  Emabmng  aasscntiessliek 
durch  die  Vena  umbilicalis  vor  sich  gehe,  auf 
das  constante  und  allgemeine  Vorhandenseya 
des  Nnbelstranges ,  des  Cborion  ood  der  PUi- 
ccnta,  auf  die  1  cs(  ndrc  Structur  dieser  Organe 
und  ihre  Verbindungen  mit  der  Fracht;  anf- 
Hure  frfflizeitige  Entwickelung,  anf  m»  Vor- 
handenseyn  der  Nabelvene  vor  den  Arterien, 
ein  Umstand,  «felcher  nach  Lobstein  beweist, 
dass  diese  Gefässe  keine  andern  Verrichtungen, 
als  die  des  Attfsaugens  haben  können ;  endlich 
auf  den  Tod  des  Fötus,  welcher  jederzeit  ein- 
tritt ,  wenn  der  Blntlauf  durch  den  Nabelstrang 
vur  der  Epoche,  wo  das  Leben  des  Fötus  unab» 
hiingig  von  der  Mutter  fortdauern  kann,  nnter- 
brochen  wird.  Ich  babe  Gelegenheit  gehabt, 
nenerlicb  ein  ungefähr  fünfwöcbentlicbes  abor> 
tirtes  Ki  zu  untersücbcri.  dessen  zu  frühzeitige 
Austreibung  durch  den  Tod  de«  Kmbr^u,  wel- 
cher in  Folge  der  Ruptur  des  Nabelstranget 
an  seiner  Insertion  nni  riiitpr!''ihe  statt  gefun- 
den hatte,  bewirkt  worden  ist.  Cas  freie 
Ende  des  Nabetstrangea  war  wie  anf  einoa 
kleinen  rotblidien  Blatpfropf  znsamm<^nr:^7o- 
geo ;  es  fand  sich  in  der  Höhle  des  Amnions 
eine  iddne  freie,  ebenfalls  rüthlidie,  knelicbte 
Masse,  welche  nichts  andres  zu  seyn  schien, 
als  ein  fester,  fasriger  Blutklampen,  welcher 
von  der  Blutung,  die  nothwendi^  im  Angeft» 
blicke  der  Trennung  des  IttbeliiiaBgeB  Statt 
finden  musste,  herrührte. . 

>Venn  man  nofnerksam  die  fSr  vnd  «Ider 
die  verschiedenen  erörterten  Meinungen  ange- 
führten Gründe  ontersttdit,  so  sieht  man  wohl. 
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da«!  kefner  von  ilinen  auf  eine  überzetigcnde 
Wei^e  durtbut,  daai'äas  Amniuiwas^er  lürbt 
war  Krnahmng  diofte,  and  aicfilpWedcr  durch 
die  ITniit,  noch  durch  einen  TbcU  durScblelm- 
membraoe^  aufgeaaogt  weNe,  daM  alao  dieie 
Art  EmilrirangvtKnllch  wakrtcbäSMäi  int,  Wi 
dasB  die  Flüssigkeit  des  Naben)lä>cbcnH  in 
der  crateo  Zeit  dea  Embryolebeoa  einen  äbo- 
lichA  Notsen  zu  haben  icbeint;  ^lelb  diese 
erDäbrcnde  Kigtinschaft  scheint  mir  wenigstens 
^zweifelhaft  io  Bcziebuog  auf  die  gallertartige 
-^Bbitcrie  ||es  Nabeiatrangcs.  Aoaier  den  Gil^ 
liiscomiDflnicatiiinrn  der  (ichäriiititter  mit  der 
^  ftieeota  Dimi^  Z.o^i€i>t  noch  an,  daas,  ao 
'  lange  die  ArterienSs^h  nicht' entwicicelt  ifnd, 
die  venösen  Wuiv>  Idirn  weisse  N'abrungssäfte 
von  der  Mutter  aufocbmcn ;  daaa  aber,  wenn 
die  AHerfen  gebildet  sind  nnd  mit  den  Venen 
anastomosiren ,  keine  Circnlatlon  zwischen 
Gebärmutter  und  Placenta  *mehr  atatt  finde, 
aondern  die  Ernährung  nach  dieaem  Schrift- 
Atelier  durch  das  Bläacbeo,  durch  das  AmnioR- 
wasscr  und  dorcn  die  CJallerte  des  Nabelstran- 
gcs  vor  sich  gehe,  indem  die  Venen  nur  in 
den  ersten  Monaten  dazu  dienten.  Die  Ver- 
aucbe  de«  Dr.  Dar.  WlHiam.'s ,  deren  Resul- 
tate'wir  (Abschn.  I.  ^.  l\ .)  angegeben  haben, 
nntefatützen  diese  Theorie  keineswegs,  son- 
dern I)ewei8en  vielmehr,  dass  der  Kreislauf 
von  der  Gebärmutter  zur  Flaceuta  frei  und 
annterbrodien  während  der  gaineB  Scbwan- 

ger«chaft  vor  «ich  geht. 
.    Die  neuern  Untersuchungen  v<fki  Z.aut/i  dem 
iSdki  fRtpert.  g4n.  d^Amt.  .«t  de  fhytiioL  e^c.) 
gehen  die  anatomische  Erklfirnng  der  Resul- 
tate, welche  die  Untersuchungen  von  Dao. 

'^WtOhnu  In  Llv«^ol  darbieten.  Dieser  Ana- 
toin  h:it  gefunden,  dass  es  olTcnliar  zwischen 
den  Gefäsaea  der  Gebärmutter  nnd  der  l'ta- 
centa  mitten  imie  gelegeite  and  mit  ihnen  zn- 
sammcnbänpcni!e  Oefässkanälc  gelte.  Wenn 
man  sorgfältig  eine  PlaceoU  ootersucht ,  wel- 

•  dbe  wum  mit  den  bavtfgen  Blatt ,  lyekhea 
iHacb  einigen  Anatomen  eine  Fortaetzang  der 

,  M.  decidua  uterina  iat,  überzogen  wird,  so 
•ieht  man ,  'dasi  diese  Membran  nnd  die  Pla- 
«enta  dorcb  ein^  Menge  lileioer  dprcb^ei- 

.v>ender  Gefaasc,  ^e  sich"  von  der  einen  zu 
<ler  andern  begeben,  verbunden  werden.  J)iese 
f^faaae  können  weder  dorcb  die  der  Placenta. 
noch  dnr*cb  die^dcs  bäntigen  Blattes,  von  dem 
Hie  überzogen  wird,  injicirt  werden.  Bringt 
man  aber  eine  sehr  feine  Röhre  in  eins  oder 
das  andre  von  ihnen  ein,  so  kann  man  bald 
die^gefässe  dieser  Membran,  bald  die  der 
i^Idflita  an|ullen.*  Es  gebt  nafib  Lauth  daraus 
hervor:  1)  dass  diese  Gefässe  aus  zwei  Ord- 
Bnngen  bestehen,  yovon  die  einen  dem  häuti- 

^jtftn  Blatte  md  die  andern  *der  Plnciiita  ange- 
hören; 2)  dass  ea  keine  Blutgefässe  sind; 
^3)  eadlldi  daia  sieb  die  einen  io  die  Blnt- 
Cefibae  dwUenbruia  decidna      die  aodoii 
te  die  darracentatdirth  UfindniSHi  eadigei» 


ao 

I  die  mit  Klappen  versehen  sind,  wodurch  dte 
InjecUon  auf  retrogradem  Wege  verbindert 
wird.  Nach  Aeier  Dispositlen  sieht  er  dies« 

Gefasse  für  lauter  lympbhfische  Wurzclchcn 
an,  die  sieb  von  dieser  Gattung  von  Gefassen 
■nr  in  sofera'mterscbefdea, .aii  sie  «idSI  m 

das  allgemeine  lymphattsche  System'  gebunden 
sind,  aondern  aicb  an  tempeciren  Organeq 
befinden ,  mit  denen  sie  bCI  der  Nadigeburt 

ausgetrieben  w  erden.  Lmtth  hat  umsonst  ver- 
snc^  auf  eine  direkte  Weise  die  von  dea 
Sdimtsteilenibescbriebenen  and  von  ans  wei|%r 

oben  (Abschn.  V  ^.  IV.)  angegebenen  Fötal- 
und  Uterlnparthieen  der  *Pla(ätnta  zu  entdek- 
Icen ;  alle  seine  Seetionen  bab€n  ihnT  biet' 
zu  der  Annahme  geführt,  daas  die  Placenta  . 
nur  aus  der  allmäbligen  llieilung  der  Nabel- 
,  arterien  anf  dem  Chorion ,  die .  wenn  sie  an 
das  Ende  der  Zotten  ,  von  <iencn  f\e  bedeckt  , 
werden,  gelangt  sind,  sich  auf  sich  selbst  ' 
znnicAcschlagcn,  od  den  Venen  zum  l'r8(>ruogc 
zu  dienen ,  bestehe. 

Ea  acbeint  folglich  aus  den  Untersuchungen 
diesea  Physiologen  hervorzugehen ,  «hiss  die 
Placenta  mit  der  Gebärmutter  diin  li  (ieläMd,' 
verbunden   wird,   »eiche   Analogie  mit  dei^ 
lym^ibatiscben  haben,  und  dass  also  der  Kreis- 
ha/f  von  der  Mutter  zum  Kinde  nur  ein  Auf- 
saugungsact  ist.     Ohne  hier  anüführüch  den  ' 
Grad  der  Begründung  dieserMeinung  zu  erör-^ 
tem,  will  ic|)  bloa  benerklRh  machen,  darii^ 
es  nach  diesen  Thatsaehen  immer  gewiss  ist, 
daaa  ununterbroctiene  Gefäsae  zwischen  dem 
Ctfenlationsapparate  4er  Mntter  nnd  dem  dea 
Fötus  vorhanden  sind,  und  dass,  wenn  man 
sich  auf  die  zahlreichen  über  die  zufällige«' 
Bildong  der  Gefiwse  gesammelten  Beispiele»  ' 
stützt,  es  vielleicht  wabrscbeinliclier  ist ,  dass 
dieae  Gefäsawurzelcben  Venen  sind,  eine  Ge« 
fissgattnng,  deren  EntwicKelnng  bekanntlici 
in  den  thierischen  organischen  Prodiictionen*^ 
,am  aliersduteilsten  vor  sieb  gebt.    Ich  füge  1 
■odi  hinlQ,  dasi  Aeee  Amldit  sldi  sogar  anf 
die  Beschreibung  stützt,  welche  rMidJi  von.  • 
diesen  Gefässen,  welche  die  grüsste  Analogie 
in  der  Stmctar  mit  denen  zu  haben  scheinen«^ 
welche  Giovaniti  Ros.sl  (Annali  i(iiirt*rsaU  di 
Med.  Jan.  1826)  beschrieben  bat,  ohne  dass 
übrigens  irgend  eine  Analogie  in  den  Verrieb-  * 
tungen  mit  diesen  letateren  statt  findet,  giebfi 

Nach  allen  diesen  Erörterungen  kanb  man 
mit  Beclard  annebmin,  daaa  in  den  ersten  *, 
Wochen  die  Ernährung  dea  Embryo  wahr- 
scheinlich durch  die  Aufsaugung  der  in  dem 
Nabelbläschen   beündlicben  Flüssigkeit  t^tatt 
findet,  dass  in  der  ersten  Hälfte  dea  Dterhi-^ 
lebens  das  Amoioswasser  wahrscheinlich  anc^ 
zu  seiner  Ernährung  dient;  dass  die  Allantois-^ 
flussigkeit  wahracbeiallcb  keinen  Antheil  daran  • 
hat,  nnd  das«  dicss  nach  meiner  Meinung  auch 
von  der  gallertartigei^  Materie  des  Nabel-  * 
atrasges  ^It;  dasa  aber  wahrefld  dar  nuiiea 
Diner  der  SchirangenMhaft»  von  im  Aigna-  * 
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blicke  an,  wo  das  Ei  zotti||«Ir(l,  on4  vor- 
züglich \('n  dt-r  Kpoche,  wofl|k»BInt  fnfängt, 
in  Kaibr)()  zu  crjicheiDeD  |  die  NabelgefÜMe 
die  llauptiiiu'.lle  sind,  vermögt  welcher  dieser 
'  «a»-deiii  Blute  der  Mutter  seine  KrnäbroDg 
.MhoBffUund  die«^  fortwährend  erneuert. 
^'  Mehrere  Ab»ond  e  r  u  n  ge  n  t^tilicniin  Fötus 
»ehr  frühzeitig  vor  pich;  wir  haben  bereits  die 
groMC  Tbätigkcit  des  IJnrnapparate»  bfi  Ge- 
legenheit der  Aliantoift  (Abschn.  I.  §.  Vll.)  er- 
*w;ihn{.    Die  Verrichtungen  der  Scliicimniem- 
,bi]ioeo  und  der  Haut  liod  eben  so  energisch, 
BIT-  ftber  M  MctdiieteMui  Epochen;  iio  ent- 
hält der  Darmifanal*  von  den  ersten  Monaten 
^  nn  eine  Flüssigkeit,  deren  Eigenscliaften  sich 
nneh  vnd  nnd  Ua  snr  Gebart  vAinden,  «i4 

*  die  nnMcbliesslich  eine  evtTemenfniellc  zo 
seyn  scheint  (s.  Meconium).    Die  Hnat^ 

^  yird  von  dnen  fetten  klebrigen  FImiss  liher- 
^  VHiogeD,  weicher  viel  Aehniichlceit  mit  dein  Fett 
^hkt,  und  sich  gtgtü  den  sechsten  Alonat  bildet 
Nneb  Vmt^mnmA  Bunioa  liegt  seine  Quelle 
nicht  in  dem  Fütlis ,  i^ondcrn  in  der  eiweiss- 
^llftffigen  Materie,  welche  das  AiQn><>8wa«»er 
«htfaält;  die  meisten  f>i>  Biologen  sind  dagegen 
jyder  Heinong ,  daiis  er  in  Fofge  ein«.r  Abson- 
derong  dss  Fötus'intsteht ,  denn  er  erscheint 
m  d*  Zelt,  wo  die  Talgdrüschen  sich^nt- 
vickeln,  und  man  findet  ihn  ia^  reichlicbem 
^Blaasiie  da,  wo  diese  Drütchen  reichlich  vor'* 
landen  sind.    Er  bat  übrigens  viel  Aehnlich- 
keit  mit  der  talgartigen  Materie  der  Eichel 
und  der  Yulva"^,  und  man  ^findet  ihn  niemalii, 
weder  auf  dem  Nabelstrange ,  noch  auf  der 
Amniunhaut,  die  keine  Follicnli  haben.  Die 
^  Bildung  der  (ialle  haben  wir  bei  der  BcRchrei- 
bung  der  Entwickelung  der  Leber  (Abschn.  II. 
§.  \  III.)  untersucht. 

Gebt  die'  Respiration  bei  dem  Fötus 
vor  sich  ?    Vesal  bat  Erüchte  von  Säugtbie- 
«ren  Respirationsbewegungen  Im  AmnioswaMer 
f  machen  sehen.    Rödercr ,  Winslow,  fJnrvnj, 
Malier  haben  die  nämliche  Erscbeinang  beob- 
achtet.  Be'ciard  bnt  bei  der  ErAfftanng  vei 
Hunden,*  Katzen  und  Kaninchen,   die  seit 
^^ioiger  Zeit  Prächtig  waren»  bei  den  Frachten 
'gnns  dentlidi  durch  die  Membranen  nnd  das 
AninioRwaRser  hindurch  reR[>iratorIsc:he  Bewe- 
^  gungen ,  die  in  der  Eröffnung  des  Alundes, 
Erveitiqrmie       NasepilScher  nnd  glddmelti- 
gcr  Behebung  der  Brustuandungen  bestanden, 

*  gesehen.  Diese  Bewegungen  wiederholen  sich 

'  *  In  liemliel  regelnflisigen '  Intervallen,  nn^^, 
sind  im  Allgemeinen  langsamer,  als  die  Re- 
sfir^oasbewegungen  des  Eictrauterinlebens 
b^  mn  namlidien  Tbierto ;  ne  werden  ans- 
^gedehnter  und  folgen  schneller  auf  eiiiander 
in  dem  Ij^aasse,  als  durch  die  allmähligen  Ver- 
engenil|gen  der  GeMrmntter  der  Kreishtnf 
zwischen  der  Mutter  und  dem  F5tOS  unvol^- 
4  kommener  wii4^  und  eleichtti  sehf  den  selte- 
nen nnd  tiffeaiuipinmB^w^ogen,  welche 
*  dinj^agd»nnMal1richtttiQd«i|jMuidny«i 


Scbwithe  und  Apnoe,  den  man  die  A|phy]de 
der  Neugebornen  nennf,  machen.  Die  Aehn- 
iidlkeit  ist  m^rltlicb  auffalleod.  Diese  luecha- 
nil^l^en  Bewegungen  der  Respiration  Ijß  dem 
Fdtns  siifÜ  besonders  merklich,  w  enn  im  Kreis- 
laufe der  Mutter  Hindernisse  eintreten,  und 
folglich  der  des  Fötus  behindert  wird.  Man 
weiss  übrigens  nicht,  ob  ein  chemischer  Act 
zwischen  dem  Amnioswasser  und  dem  Blute, 
welches  dhrcb  die  Lnngen*gdi|,Utntt  find«^ 
es  würde  dieser  Act  in  einem  um'so  grossem,^ 
Verhältnisse  stehen,  je  näher  die  Zeit  der  G»^ 
burt  heranrückt ;  es  ist  immer  nASmSSdard'f 
Untersuchungen  ;iii«geniai-1it,  dass  diese  Flüs- 
sigkeit ziemlich  ^ef  in  den  ttes|>irationsapparat 
4e8  FUtas  eindringt       «  • 

Mehrere  Physiologen  nehmen  eine  andere 
Respirations weise  an,  wobei  die  Piacenta» 
die  sie' mit  Ver  Lunge  vergleichen ,  das  be- 
sondere Werkzpf)^  n!);:;ielt.  Man  führt  zu 
Gunsten  dieser  der  Respiration  entsprechenden 
yeni^btung  der  Plaf^ta  an :  1)  die  Allge- 
meinheit des  Athmungsbedürlnisses,  welches 
auf  keine  andefe  Weise  befriedigt  werden  zn 
kennen  acfaeint;  2)  Aie  Anali^e  mit  den 
Kreislauf  der  Lunge  und  der  Placenta,  denn 
beide  Organe,  sowohl  die  Placenta  al/  die 
Lunge,  nehmen  das  Bhlt  auf,  welches  im 
ganzen  Köiper  circulirt  hat,  und  folglicn  der 
Erneneri^ng  bedarf;  daher  eine  Art  Aehnlich- 
keit  zwischen  deoThleren,  welche  durch  Kie> 
men  athmen,  mit  denen  die  Lungen  der  Säog- 
tbierfrSchte  dann  Aehnlichkeit  haben  würden; 
so  wie  auch  mit  den  Vögeln  untl  Rejitilien. 
bei  denen  die  Nabeigefasse  wirklich  durt  Ij  die 
Kifcliale  hindurch  zur  Ilescpiration  dienen  ; 
endlich  die  Schnelligkeit,  in  weicher  der  Fötns 
stirbt, 'wenn  die*f?irculation  dnrdi  ^  Pla- 
centa unterbrochen  worden  ist. 

Nach  -dieser  Meinung  würde  das  Blut  des 
Ffltdk  in  der  Piacentn  elfte  Vfinliche  Verände- 
rung, wie  in  der  T.unp;e  erleiden,  und  das 
artefieUe  Blut  der  Mutter  würde  die  atmofiphä- 
risclie*Lnft  ersetzen,  indem  es  dem^Fötushlute 
einen  Anthcil  von  seinem  Sauerstoffe  abträte, 
wodurch  dieses  wieder  neu  belebt,  und  zar  • 
Upl^ninggedlgnetwfirde;  VfeseVofiaderang 
wurde  von  einer  Perspiration  und  einer  Auf- 
sangnpg  herrühren.  Sckreger  bat  |^en  Mecha- 
'Äisim  dieser  Respiratlba  «rklSfei  wolI<gn, 
svcnn  er  sagt,  dass  eine  seröse  Aushauchung 
and  Aufsaugung  zwischen  der  Gebämoltef' 
nnd  der  Placenta  stntt  finde;  allefn  diete  Hy- 
pdtliesc  wird  durch  nichts  unterstützt.  Lohst f  in, 
welcher,  wie  wir  weiter  oben  fj^lSt^^^ßfff 
der  Hefhang  ist,  dasa  in  de#4etnMnvHRili 
keine  Circulation  zwischen  der  Gebärimiti(Br 
und  der  Placenta  mehr  st%tt  finde^  tergleLcht 
die  Einwitkung  dfei  Blutes  der  Ifntter  aof  diu« 
des'll^s  mit  der  der  Luft*  auf  das  Blut  der 
Lnngengefässe  der  erster^,  pnd  sagt,  dasa 
sie  In  beiden  Fällen  dnrch  die  Wandungen  der 
Gefisae  vor  dch  sehe;  wome  ÜBlgt»  du» 
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»iter  die  PJacenta  aar  nocli  cor  Respinttion 
mat,  daM  ia  ihren  Iraen  die  Oxygeoatloa 

dei  Blutes  statt  findet,  während  die  vertcbie- 
denen  Excretioaea  des  Fötiu  dei  Besaitet  der 
Bdnigiing  dteeer  flOMigkeit  risd.  Alleia  dl« 
direkten  GefäuRcommonicatioDen,  welcbe  bis 
ans  £ode  zwischee  der  Gebimotter  und  der 
Flaeeiite  beatmen,  waa  die  Dnteraocbangen 
TOB  Dem.  Williams  ond  Lauth  dem  Sobne 
beweisen ,  tkan  dar,  daas»  wenn  dieses  Organ 
nach  wirlilich  aar  IHederiielebaDg  des  Blote« 
dient,  es  dessen  angeachtet  zu  gleicher  Zeit 
bis  ans  Ende  das  Hauptwerkzeog  für  die  Ueher- 
fubrnng  der  emübreaden  Stoffe  des  Fötas  ist 
Diese  Wiederbeiebnag  des  Blutes  in  der  Pla- 
cenfa  bringt  Iceineswegs  in  seiner  Farbe  eine 
solche  Verändernng  vor,  wie  sie  nach  der 
Gebart  statt  fiodet ;  denn  aas  deo  BeobaA- 
Halb  fs,  Huiiter's  u.  s.  w.  und  aus 
Untersuchungen  Äutenrieth's  gebt  hervor, 
dasa  dieae  FIGssigiceit  in  allen  Gefissen  des 
Fötns  gleich  dunkel  ist,  und  sein  Ansehen, 
ganz  dem  des  venösen  Blutes  der  Mutter 
gMcht.  Dieae  Ideatität  der  beiden  BJntartea 
im  Fötns  ist  nnr  scheinbar ,  und  besteht  Mos 
«  de^  Farbe,  denn  Schütz  und  Zimmermann 
fiaben  gefoadaa,  dass  dieses  Blot  elaen  grot- 
*  sen  Antbeil  Serum  und  sehr  wenig  Kugelcben 
enthält;  aosserdem  scheint  es  nach  neuem 
■leroicepisAen  Uatennehnngen ,  dasa  sidl 
diese  KGgelchen  von  den  Blutkügelcbcn  der 
Matter  onterscheiden ;  ferner  steht  die  Tem- 
peratur dieser  Flüssigkeit,  so  wie  die  des 
Fötus  im  Allgemeinen  um  zwei  oder  drei  Grade 
tiefer,  als  die  der  Mutter,  und  man  hat  daria 
keine  Spur  tob  Phospborsäare  entdeekea  fcBn- 
nen.  Schweighäuser  glaubt ,  da«s  im  Gegen- 
theil  die  Placeate  die  Verrichtung  bat,  den 
noch  arterieilea  TbeU  des  dorch  die  Nabel- 
aileiiea  sogelibrten  Blutes  in  venöses  umzu- 
wandeln, um  es  zur  Absonderung  der  Galle 
und  zor  Bildung  der  fntcn  Thelle,  unter  an- 
dern des  Nervensystems,  geschickt  zu  machen. 
Diese  Hypothese  hat  nicht  luebr  Grund,  als 
der  von  Schreger  angenommene  Mechanismus 
der  ^laceotalrespiration.  Auf  einer  andern 
Seite  nimmt  Lcnith  der  Sobn  an ,  dang  die 
Verriebtang  der  Placeuta  nur  ein  Aufsaugungs- 
act  ist,  welcher  mittels  der  lympbatiscbea 
Gefässe  vor  «ich  geht ,  die  ihm  zu  Folge  die 
einzigen  sind,  weiche  das  Blut  der  Mutter 
aaf  elae  aolcbe  Weise  zn  modificiren  vermö- 
gen, dasR  es  für  die  Bedürfnisse  des  Fötus 
passend  wird«  Die  Placenta  würde  demnach 
in  dm  VÖmdie  Terrlcbtangen  erfBllea,  we^ 
cba  spater'^r  Darrakanal  übernehmen  soll, 
■ad  weniger  die  der  Longen,  welcbe  man  ibr 
iicailidi  all^mmnn  ansebreibt.  EodHcfc  atblaet 
nach  Geoffroy  St.  Hüaire  der  Fötus  noch 
dorcb  alle  seine  Poren,  wie  die  Wasserinsekten ; 
er  Bonoert  die  Lall  vea  den  aag^>eiid«B  Was- 
ser, und  die  Gebärmutter  vertritt  die  Stelle 
des  rechten  Ventrikdsi  indem  sie  die^&auiios- 
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flSssigkeit  über  alle  Uaatstellen  des  Körpers 
biabreibt  WeM  dless  derVlan  isl^  so  saugt 
der  Fötus  Kohlensäure  oder  Stickstoff  auf, 
weil  die  neuem  Untersnchungen  von  Chevreul 
tad  Lauaignie  inr  die  G^enwart  dieser  bei- 
den Gasarten  in  den  Amnioswasser  und  nidft 
die  des  Sauerstoffes,  wie  es  Scheel  anfangs 
angekündiget,  und  wie  Lassaigne  es  selbst 
in  diesen  letzten  Zeittn  bekannt  gemacht  hatte, 
dargetban  haben.  Die  Resultate  dieser  Ana- 
lyse scheinen  mir  nicht  für  die  Annahme  Gcof- 
froy's  zu  sprechen. 

Die  Circulation  des  Fötus  leigt  in  den 
einzelnen  Perioden  ihrer  tntwickelung  Ver- 
schiedenheiten, welcbe  Mrtbwendig  von  den 
successiven  Veränderungen,  welche  das  Ge- 
fässsystem  erleidet,  abhängen.  In  Beziehung 
auf  die  allmüblige  Eatwickelung  der  Gefiaie, 
die  man  besonders  am  Tlühachen  stndirt  hat^ 
bat  man  gefunden,  da»s  das  Blut  zuerst  in  der 
Vene  der  Dotterbant  endlalaC,  wel^  den 
ersten  Ursprung  der  Vena  portae  bildet,  an  . 
deren  Ende  man  nach  und  nach  die  Rudimente 
des  Heraeaa  aad  der  Aarte  wabraiinrt,  aa 
dass  anfangs  nur  eine  einfache  Circulation 
vorbanden  ist,  ond  das  Blut  nor  einen  einzi-  • 
gen  Gbfcel  darddteft.  Gegen  den  fierten 
Tag  erscheinen  die  Rudimente  der  Allantois- 
oder  Nabelvene,  ond  der  Stamm  dieses  neoea 
•  Gefiuaes  Terbladet  atcb  ndt  der  Vena  portaa; 
später  wird  der  Krcislanf ,  indem  die  Aarti  ^ 
sieb  in  die  Nabel-  oder  Aliaatoisarterle  fort- 
setat,  ^waa  ansgedebaler,  ebne  jedocb  be- 
deutend complicirter  zo  werden.  Das  Blut 
beschreibt  daina  ia  seinen  Laufe  zwei  in  einem, 
TbelleibrerCÜreanferenz  verschmolaen^relse, 
d.  h.  den  Kreis  der  Dotterhautgefässe,  ond 
den  der  Allaotoisgefasse,  die  in  dem  Körper 
zn  einen  ^nzigea  renSsen  Stamm,  einem 
einzigen  Henobra,  eiaen  einzigen  Ventri- 
kel und  einem  einzigen  arteriellen  Stamme 
verbunden  sind.  Die  Circulation  wird  nur  erst 
zu  der  Zeit,  wo  die  aufsteigenden  Aeste  der  • 
Aorta  deutlich  werden ,  wo  das  Herzohr  sich 
in  zwei  tbeilt,  der  Ventrikel  doppelt  wird  und 
die  Leber  sich  bildet,  complicirt. 

Die  ersten  Erscheinungen  des  Kreislaufs  im 
Embryo  der  Säugtbiere  sind  nicht  bekannt,  * 
und  man  weiss  nicht ,  wie  er  zuerst  liolirt  ig 
den  Gefässen  des  Nabelbläscbens  vor  sich 
gebt.  Er  wird  nur  erst  in  dem  Augenblicke 
sichtbar,  wo  die  Nabelvenen  erscieiBea.  Bald 
aber  erreichen  das  Herz  und  das  Gefässsystem 
eine  ziemlich  beträchtliche  Entwickelang  aad 
dam  ibdet  der  Krdslanf  anf  folgeade  Weiaa 
statt:  das  durch  die  Nahelvene  herbeigeführte 
Blut  gebt  dorcb  die  Leber,  gelangt  dann  dorcb 
des  Dudna  Teaesus  (Abscba.  I.  %.  4.)  in  die 
Hobivene,  welche  es  in  das  rechte  Ilerzohr 
bringt,  von  wo  es  in  das  linke  Herzohr  über- 
gebt, in  den  es  dorift  An  Foranea  «vale 
Herz)  tliesst;  indem  dieses  Herzohr  sich 
zusaumenzieht,  treibt  es  das  Blot  ia  daa  iia- 
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Aorta  nach  allen  Thcilen  des  Krirprrf»  urnl 
naoieDtlicb  durcb  die  ISabelarterieo  io  die 
Placentei^vfelMcbt  vird  dyan  «iii  Tlidldi««ei 
U'.ntcB  durch  die  Uterinvenen  wieder  aafge- 
QOiBiaeo,  wie  es  die  \  on  Jübesna^L  Üiaussier 
geaMchten  Einspritzungen  zi  b«irdteii  raebea, 
während  der  nndere  'I  heil  aus  den  Arterlen  in 
die  Venen  der  i'iaceata  geht,  ood  tick  mit 

.  dem  Blnfb  der  Matter  vermltciU,  weldiee  da- 
»dbit  auf»  I^eue  von  den  Wnrzelchen  der  Na- 
belvene aufgcsaagt  wird.  Die  nämlichen  Ver- 
suche der  beiden  eben  genannten  geleMUn 
AnglOBea  tbun  fibrlgenn  anf  eine  evidente 
Weise  dnr ,  dats  eine  leichte  Communication 
der  Nabclartcrien  mit  den  Z\«eigen  der  Vene 
im  Innern  der  l'laceiit»  8tatt  findet.  Was  da* 
Blut  des  Fötus  bctrilTt,  so  wird  es  durch  die 
beiden  Hobl\enen  zum  Herzen  zurückgeführt; 
dMjeBige,  welches  von  den  untern  Glied- 
massen, von  den  Därmen  und  der  Leber  zu- 
rückkehrt, vermischt  »ich  vur  seinem  Kintritte 
in  das  rechte  Hertohr  mit  dem  Btat«^  welehes 
Ton  der  Placenta  durch  den  Ductus  venosus 
in  die  untere  llobivene  gelangt;  andrerseits 
bringt  aaeb  in  gleicher  Zeit  die  obere  Hohl- 
vene  das  Blut  ant  den  obern  Tbeileir  de»  Kotn«« 
in  das  rechte  Uenohr.  lüa  Theil  von  dem 
Biete  dei  redit«»  Henohr«t,  nnd  Tonflglich 
das  aus  der  obern  Ilirhh  rnc  (^rJnngt  in  den 
rechten  Ventrikel  und  wird  durcb  diesen  in 
dl«  Art  painwnalls  getrieb«nt  wdcbe  daen 
kleinen  Theil  davon  in  drn  I  nngen  verbreitet; 
da«  übrige  geht  durch  den  Ductaa  artertoaut 
Botalli  in  diif  nbeteigend«  Aorta ,  von  da  mo 
tkn  nntern  Gliedmassen,  und  von  den 
arterien  zur  Placenta*  [Beim  menschlichen 
Embryo  findet  onn  Im  zweiten  Monat«  swei 
Arterienstäinnie,  einen  oberen  und  einen  un- 
teren. Der  obere  entspringt  aus  der  linken 
AriterienldMnmer,  nnd  vcnwelgt  rieh  nn  den 
Kopf,  den  obern  Theil  des  Rumpfes  nnd  die 
,  4i''''i)B»  sl*o  aufsteigende  Aorta.  Der  un- 
tere, Arterfenitamm  kommt  aus  der  reehten 
Arterlenkammer,  nnd  gebt  in  einem  Bogen 
zum  untern  Thcile  des  Rumpfes,  bildet  also 
die  ^steigende  Aorta.  Beide  Stiimme  werden 
•  mit  einander  verbunden  durch  einen  engen 
Verbindongszweig.  In  der  achten  Woche  fängt 
nun  der  untere  Arterienstamoi  in  der  Mitte 
seines  Verlaufes  zwischen  dem  Herzen  nnd 
der  Einsenkung  des  Verbindungszwele;«»  an, 
Zweige  an  die  jetzt  sich  entwickelnden  Lungen 
n  geben,  und  sein  übriger  Theil  (von  den 
I.ungcnzweigen  bis  zum  Verbindungszweige) 
hci«8t  nun  der  Butalltsche  Gang  (Ductus  arte- 
riosns  Botalli).    Allmählig  tritt  immer  mehr 

-  Blut  seitlich  in  die  vergrösserten  Langen- 
zweige ab,  der  Blutstrom  im  Botallischen 
Oni^e  wird  schwächer,  und  dieser  Gang  selbst 
enger;  in  demselben  Maassc  aber  wird  der 
V'crbindungszweig  stärker,  indem  die  abstei- 
gwde  Aorte  nnhr  Blnt  mu  dnn  ob«ran  Arlt- 


ri«nllnm«  empfingt  Onrch  dinne  Motnmor« 

]jhvi%e  wird  also  der  untere  Arterienstamm 
zur  Longeaarlerie;  ihr  Uebergang  in  die  ab- 
steigend« Aorta  zn  einem  Vcrbindnngszwcige, 
dem  Botalli SL Ii tjTi  Gange,  wf-lchtjr  narli  der 
Geburt  erlischt;  der  ursprüngliche  Verbia- 
dungszweig  aber  «ntwickelt  rieb  znm  Aorten- 
bogen, oder  zum  Mittelgliiulc  zwischen  auf- 
steigender und  absteigender  Aorta.  —  Diesen 
Hergang  erknnnte  znerit  RSderer^  Indem  er 
die  Identität  des  Botallischcn  Ganges  mit  der 
absteigenden  Aorta  fand;  vorzüglich  setzte 
ihn  KiUan  nne  einander,  und  fand  selbst  bei 
reifen  Kmbryonen,  dass  gleichzeitige  Injectin- 
nen  von  der  Aortenkammer  ans  in  die  aufstei- 
gende ,  von  der  Lnngenarterienkammer  aus  in 
die  absteigende  Aorta  gingen.  £r  ist  fernw 
bestätigt  worden  durch  ^Vthrrs  Zergliederung 
eines  siebenwüchentlichen  Embryo,  und  ditrcli 
eine  pathologlidw  Bnobachtung  von  Stcidele,  , 
wo  bei  einem  ncngcbornen  Kinde  die  Aorta  nnr 
zu  Kopf  und  Armen  sich  verbreitete ,  die  ab- 
steigende Aorta  aber  mit  ihr  in  keiner  Ver- 
bindung stand,  unndfrn  blos  die  Fortsetzung  • 
der  l^uogcnarterie  war.  Ks  finden  demnach 
zwei  Kreisläaf«  ntatt;  elnmnl  fiiesst  das  Blut  ^ 
nns  der  I  nngcnartericnkammer  in  die  abstei-i 
gendc  Aorta,  so  in  die  untere  iCörperhälfItt  * 
nnd  dn«  Endoeborion«  von  -dn  nber  znrikk 
durch  die  untere  Hohlvene  in  den  Liingen- 
veneosack;  zweiteas^eMt  es  von  hier  aus 
dnrch  dl«  nnfateigend«  Aelte  nnr  obern  K6r- 
perbülfte,  und  von  dn  durch  die  obere  Hnhl- 
vene  zurück  in  den  Uuhi\eaensack  und  die 
Lnngenart«ri«nkamni«r.  iBurdaeh  n.  n.  O. 
s.  rii9.)] 

Ii  ei  der  kurzen  Beschreibnng  der  Entwiche- 
luog  der  drnrigen  und  drfleenShnllelMn  Orgnnn 

des  Fötus  haben  wir  auf  das  ausserordentliclm 
Volumen  derselben,  und  die  Menge  der  Ge- 
fibse,  die  riiA  In  ihrem  Innern  verzweigen, 
im  Vergleich  mit  dem  wie  es  sich  nach  der 
Geburt  verhält,  hingewiesen.  JkrouMoüt  gizubt, 
indem  er  sich  auf  diese  Tbatsacben  stutzt, 
nnd  ausserdem  daran  erinnert ,  dass  die  Ca- 
pillargefasse  im  Allgemeinen  dem  Blute  eine 
von  dem  Impulse  des  Herzens  unabhängige 
Bewegung  mittheilen,  und  dass  man  sie  also 
als  die  Vis  a  tergo  der  Venen  betrachten 
luuss,  dass  die  Capillargefässe  der  Piacentn 
die  erste  bewegende  Kraft  des  Blutes,  wel- 
ches sich  zum  FOtus  begiebt,  abgeben,  dass 
aber,  da  diese  Kraft  sich  in  dem  langen  A  er- 
laufe der  Nab«hr«on  Tcrliort,  die  Natur,  um 
diesen  Impuls  zu  erneuern,  das  Blut  in  die 
Capillargefässe  der  Leber  ergiesse,  von  wo 
ans  «•  mit  HMfar  Energie  in  die  rechten  Hera» 
höhlen  getrifli^r  win!.  Wenn  diese  Hypo- 
these auch  nicht  auf  direkten  V  ersuchen  be- 
mht  ao  ist  ale  doch  wontgiteni  lebrrinitdch. 
Ferner  glaubt  der  nämliche  Schriftgtclfcr  we- 
gen der  grossen  Menge  Gefiissen,  die  sieb 
in  den  Drüsen  don-  FMna  tnd  mnnchca  drft- 
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bennieren  dtMi  Zweck  babeo,  dnt  Bttit  u  älircDd 
d«r  Schwaogerftchaft  von  den  Nieren  abzulei- 
tea,  so  wie  aneh  die  Glandula  thyreoidca  Md 
tbymas  Abieiter  für  das  Blut  *ind,  welcbes 
in  der  Folge  dem  Kehlkopfe,  der  Luftröhre, 
den  Luftröbrenästen  und  -  zweigen ,  dem 
Zwerchfelle  und  den  Zwiadk«liri|ip«oaink«in 
■ehr  Activität^gelien  col!. 

Man  kennt  nucti  nicht  auf  eine  bestimmte 
Weise  den  Einfluss  der  Organe  des  t'iitus  auf 
die  Färbung  df»  Blute«;  nach  der  Analogie 
mit  deo  \  ügelii  durfte  dieses  Fiuidum  durcb 
den  FöUu  selbst  gebildet  ««rdn.  Seine  Tem- 
peratur steht,  wie  bereits  gesagt,  am  <>inip:f 
Grade  tiefer,  als  die  des  Blutes  der  Muitcr, 
nad  die  Wärme  des  Fdtiw  ist  ebesfalla  om 
einige  Grade  geringer.  Sie  lieCniK  87^  die 
der  Matter  dag^en  30^. 

Die  Mnikelbevegeageii  dee  FMUt  #clcle 
gewöhnt rh  <!t;hwacli  sind,  werden  mir  rrst 
gegen  die  Mitte  des  (Jterinlebens  deutlich, 
dick  wmm  darf  an*  dieaer  Beolimbteef  nieht 
schliescen ,  dass  die  ^!ll<i|^r[n  zu  die«er  Zeit 
«rat  aefangee,  tbätig  zu  sejn;  deaa  man  siebt 
Iddrt  ein »  daaa  ibre  in  Aefaeg«  notbwcndig 
grössere  Schwäche  nnd  di-*  hrtriii  htlictu; 'Wisse 
Flässigiceit  am  den  noch  sehr  ideinen  Fötus 
laeter  l/Mtinde  aind,*  welche  die  Wahnieb- 
mang  der  Bewegungen  verhindern  münsen. 

Endlich  bat  gewöhnlich  nach  neun  Monaten 
?ea  drdasig  Tagen  der  Fötus  die  gewöhnliche 
Entwickelung  erreicht .  am  von  seiner  Mutter 
gesondert  leben,  und  sieb  durch  die  Verdauung 
eniäbren  zu  liönnen ,  und  es  findet  dann  die 
Geburt  statt.  Die  Dauer  des  Uterinlebens 
bietet  übrigens  Yerschiedenheilpn  (!nr,  deren 
Grän/en  schwer  zu  he«tiininen  »iau  ,  und  da 
es  meistentbeiis  unmöglich  ist,  den  Moment 
der  Kinjifän^nisd  beim  Menschen  darzuthon, 
so  »eilt  Qiai:  ^w>hl  ein,  das«  die  Dauer  der 
Sdiwangerschaft  «ich  nicht  streng  bestimmen 
läsft.  Das  Civiigesetz  in  Frankreich  bat  vom 
2>M)Kten  bis  zum  300sten  Tage  die  Gränzen 
festgestellt,  zwischen  denen  das  Ende  der 
Schwangerschaft  und  die  l.ehensnihlgkeit  des 
Fötas  liegen.  Die  Geburt  kann  zwar  vor  der 
ersten  Gffiwte  statt  Anden  ud  das  Kind  fort- 
leben .  ilrrin  man  hat  Fälle  von  sechsroonntll- 
cben  und  selbst  von  ftinfnonatlickeB  Frücbten 
angefobrt,  die  fdrtgelelit  haben,  allein  setebe 
Fälle  sind  selten,  und  das  Kind  stirbt  ppwuhn- 
Udi,  wenn  es  im  sechsten  Monate  geboren 
«ird.  Was  die  Ursaehen  betrifft,  weldie  die 
Schwangerscbaflen  verlängf^rn  und  die  Spiit- 
geborten  veranlassen  können,  so  läist  sich 
UerSbvr  nichts  GenSgendes  beibringen.  Kurz, 
za  Ende  «ler  Schwangerschaft  findet  die  Ge- 
bort statt ,  und  zwar  vermittels  der  Zasnm- 
nwaaiebiing  der  GebSmntter,  weidie  doreh 
die  gleichzeitige  Tbätigkeit  der  Unterleibs- 
moskeln  unterstützt  wird.  Der  MechanUraas 
dieser  Verrichtung  wird  aasfübrlicb  in  einem 


£1  4S 

andern  Artikel  erSrtert wnrden  (s.  Gebart). 
Lnter  tausend  Malen  /erreisst  das  Ki  999  Mal 
während  der  Gebart,  su  dass  der  Fötus  niit 
eineaTheUederFlissiekeit,  die  ihn  \«r  der 

Zerreiioung  seiner  hakigen  Hüllen  umgab, 
aasgetrieben  wird.  (C.  P.  Ou  imhu.) 

El  (Pathologie).  Die  Gesdiichte  des 
Productes  der  Empfängniss  in  anatomiscber 
and  physiologiwcber  Hinsicht  ist  so  «lifii  erör- 
tert wurden,  und  ich  Labe  luicli  uun  uiil  der 
Gesdiidite  dieses  Productes  zu  bescbii fügen, 
wenn  es  von  dem  normalen  oder  natürlichen 
Zustande  abweicht,  was  auf  zweierlei  Art  gc- 
scbehen  kann:  es  kann  nämlich  das  Ei  jene 
Form  -  oder  Structurveränderungen  tlnrf  i'  ffn, 
welche  dt«  Mi  ä sbil  d  n  n gen  auDuiucbea,  * 
oder  es  können  aoph  die  Theile,  aus  denen 
e«!  Iie^telit  .  d.  h.  der  l'dtus  und  seine  Ilütlen 
von  krankbeiten  afticirt  werden.  Bios  vou 
diesen  letsterea  wird  hier  die  Rede  seyn,  ebne 
dass  wir  im-t  weiter  auf  dit!  Untcrsuchnngen 
einlassen ,  ob  nicht  auch  ein  wirklicher  ivraak- 
beitaznstand  die  Uianche  aancher  HissbU- 
düngen  ist.  S.  Devlatio  orgnnlea  nnd 
Missbildung. 

Die.Kraakheiten  des  Eies  lassen  deh  ganz 
natürlich  unter  /wri  groJtse  Ablheiliingen  lirin 
gen ;  1)  krankbeiten,  welche  die  Uülien,  und 
2)  Krankheiten,  wdehe  'den  F6tas selbst  h«- 
tretTcii.    I  m  die  Thatsachcn,  wt  iclio  sieb  auf 
diese  beiden  Abtheilongen  beziehen ,  zu  clas- 
sificiren,  will  idi  mit  einigen  Modificatlonen 
die  von  Richerand  vorgeschlagene  und  in  dem  , 
Artikel  Störungen  i»«ibebaUeae  Classifica- 
tion befolgen,  indem  wir  die  Benennungen, 
der  Ilauptabtheilungen  in  dem  Sinne,  den  der 
Verfasser  dieses  Artikels  ihnen  beilegt,  brao- 
eben.   Demnach  werde  ich  nach  und  nach  die 
vitalen,  die  pbyiUcben  und  die  organischen 
Störungen  erörtern.  Zn  diesen  drei  Ordnnnpen 
werde  ich  noch  eine  vierte  hinzufiigcn,  weivhe 
die  Eotozocn  amfasst.     Diese  Classification  > 
ist  mehr  anatoiuiscb ,  als  pathologisch,  nnd 
aus  diesem  Grande  scheint  sie  mir  hier  zweck- 
gCHMsser  zu  seyn.   In  der  Tbat  ist  <ler  Ge- 
genstand dieser  i»nthologischen  \  erändernneen 
von  allen  Seiten  unsern  Sinnen  entzogen ;  die 
Beisten>  entgehen  während  ihrer  Daner  allen 
un«prn  Krforsc  hungsmittcln ;  kaum  vermögen 
wir  einige  davon  mit  einiger  Wabrscheinlich- 
fcdt,  nienMisnberiritGewissbeit anzugeben; 
wir  beben  selbst  nicht  einmal  gewisse  Zeichen 
von  dem  Tode  des  Fötus,  der  die  gewöhn- 
lichste Folge  der  Srnnkheiten  desselben  ist. 
Nur  erst  nachdem  er  aus  dem  niiitterHchen 
Schoosse  beraiisbefördert  worden  ist,  können 
wir  netnei  Tod  «onstattren  nnd  seine  Krank- 
heiten erkennen,   und  meistenthei!^  sind  sie 
fir  uns  anr  der  Gegenstand  eines  anntomisch- 
pnthologhcben  Stndinm*.  Wir  werden  indessen 
finden,  dass  einige  sieb  über  die  G  l  irt  hinaus- 
erstrecken nnd  der  Heilung  fähig  sind.  Schon 
ans  diesem  letzteren  GcsichUpnnkte  divfteo 
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dieie  KrankbdteD  untere  ganze  AnfinvfciinD- 
keit  verdienen.  Sie  durften  ihrer  ferner  noch 
als  bioser  Gegenstand  d^  patbologUcliea 
Anatomie,  vegen  ihrer  Beziehoogen  mit  dar 
Pathologie  des  nengebomen  Menschen,  und 
nls  «ine  notlnvendige  Ergänzung  der  anatomi- 
bclita  uail  |iatbolügischea  Philosophie  werth 
s«yn.  Wer  icaon  aber  den  möglichen  Besnl- 
taten  dieses  Studiums  Schmnken  setzen,  wenn 
man  es  mit  aller  der  Sorgfalt  betreibt,  welche 
man  den  andern  Theilen  des  Studiums  der 
Kranicbeiten  widmet?  Wer  inochte  beliaupten, 
dass  es  nicht  gelingen  werde,  die  Diagnoae 
dteier  KranUieiten  festzostellen,  ihre  Ursachen 
zu  erkennen,  ihre  Entwickelung  zo  verhüten, 
oder  ihre  Genesuog  zu  erhalteo?  Bis  jetzt 
beraebttgt  swarnicbts  za  so  scbönea  Holf- 
luingf  n ,  nllr'm  man  bat  «ich  auch  kaum  ernt 
damit  zu  bescbaftigea  angefangen ,  kaum  erst 
feanthnaaMt,  dasa  der  Fötoa,  weleher  ao 
sorgfaltig  gegen  die  Kinwirknng  der  äussern 
Ursachen  geschützt  ist,  der  Doch  nicht  jeneGe- 
nöftsbewegungen,  jeneLeidentdialtee,  welche 
«He  Quellen  so  vieler  Leiden  wfihrrntl  (Ipr 
Lebens  sind y  erfahrt,  dessen  Organe,  iodem 
aie  kaum  die  AotObong  ihrer  Verricbtnngen 
vemocbeD ,  noch  nicbt  die  Wirkungen  der 
Strapatze  oder  der  Erscböpfong  erfahren  haben, 
krank  werd»  kann.  DleFÜthologle  des  neosch» 
liehen  Eies  bat  noch  zu  wenig  Forts  cbritte  ge- 
macht, als  dass  es  möglich  wäre,  sie  auf  all- 
gemeine Betracbtnngen  zorSckzufübren ;  ea 
bleibt  mir  also  nichts  übrig,  als  die  Ueber- 
sicht  über  die  auf  die  verschiedenen  krank- 
haften Veränderangen ,  welche  unter  die  gros- 
MS  TOB  mir  angenommenen  Abtheilungen  ge- 
hören, bp^nglirhen  Beohnrlitungen  iBoiirt  zn 
geben,  iadem  wir  die  Ursacben  einer  jeden, 
ihre  Wrinngen  und  die  Hoffnungen  zur  Ge- 
nesung zu  erörtern  svcben  wollen.  Man  bat 
indesgen  noch  weiter  geben  wollen.  Hoffmatm 
und  Oehler  suchen  die  allgeaelnen  Ursachen 
der  Erankbeiten  des  Embryo  anza^^eben.  Dem 
£rateren  zn  Folge  werden  sie  von  der  Mutter 
Mf  den  Fotos,  entweder  durch  den  Nahrongs- 
■■11,  oder  durch  die  Eindrücke  der  Seele, 
voruter  er  Jene  sehr  feine,  tjüssige,  sehr 
beweftilehe  Sahalan,  «dehe  des  KÄrper  der 
TUere  bildet,  bcwcpt  und  erhält,  versteht, 
übergetragen.  Der  Zweite  giebt  uns  eine  all- 
genelne  Idee  Ton  wtSmr  Anaidit,  fi^  die 
Qncllrn ,  ans  dr  nen  die  krankhaften  Verän- 
derungen des  Eies  hervorgehen,  mit  folgen- 
den Worten;  „Vir  hal»en,"  sagt  er,  „pby- 
«iologisch  das  in  den  EierBtöckcn  be- 
findliche, von  dem  Vater  belebte, 
von  der  Hntter  bewahrte  und  er» 

nälirle,  tlrspcn  ungeachtet  nhr.  r  im- 
mer eines  eigenthumlichen  Lebeos 
genleteende  Ei  betmdrtet;  alle  dleie 
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ich  gern  diese  iHgenuibeo  Ansichten  über  die 
Aetiologie  dieser  Krankheiten  annehme,  ao 
werde  ich  doch  die  Gründe,  welclie  dieser 
Schriftiteller  snr  Unterstützung  seiner  Mei- 
nung anführt,  nicht  wdter  erörtern,  denn 
ich  würde  hier  nur  ira  Allgemeinen  angeben, 
was  ich  ausfübriicber  bei  einem  jeden  patho- 
logischen Znstande  wiederbuicn  müsste;  und 
leb  gebe  dabrr  unmittelbar  aoT  DintellnDg 
dieser  Zustiiuüe  über. 

1)  Krankheiten  der  Hüllen.  —  Die 
L«"bennerscheinungen  sind  in  den  Hullen  des 
Lica  sckr  dunkel:  die  sichtbares  Lebeosacte 
reduciren  sieb  aaf  ihre  Smibmng  nnd  ihr 
Wachsthum;  äusserst  selten  bat  man  darin 
eine  vitale  Störung  nachweisen  könnca.  Die 
krankhafte  Verwachaang  der  Plaoenta  mit  der 
Gebärmutter  scheint  inde^sRn  auf  f!ns  frühere 
Daseyn  einer  adhäsiven  Entzündung  binzu- 
deuten,  wovon  im  Arlilcel  Gebert  (Abgang 
der  Nachgeburt)  (Hc  Hcdc  f^cyn  wird;  und  die 
Eotzüuduag  der  Häute  scheint  durch  einige 
Thalaachen,  deren  tm  Artikel  Hydro  nie  trn 

Krwähnunf;  gctlinn  wtinkii  wird,  and  durch 
die  Verwachsungen,  weiche  sie  ■»»««■himii  mit 
verschiedenen  Thailen  des  FStoMpera  dn- 
gebcn,  so  wie  durch  die  dadurch  entstehenden 
häutigen  Brücken  bewiesen  zu  werden.  Diese 
Verwnehiungen  sind  von  P.  Portal,  RuyscK 
Jadelot  und  Andern  beobachtet  worden,  und 
Geoffr,  SL  ifUaire  sieht  sie  als  eine  häufige 
Ursache  der  Missbildungen  des  Fötus  an.  Es 
können  selbst  manche  Pathologea  die  ofgani- 
scben  Störungen,  die  ich  bescbreihen  werde, 
auf  die  Entzündung  bezieben;  allem  ibre  Bil- 
dungsweise ist  noch  nnbdcMint,  und  ich  nehme 
nicht  gern  Meinang(>n  an  ,  die  «irb  nicht  auf 
eine  Reihe  gut  beobacbteter  i  batsachen  stutzen. 

Die  Hüllen  des  Fötus  können  der  tSitz  einer 
kleinen  Anzahl  physischer  Störungen  seyn.  Sie 
können  bei  den  Wunden  der  Gebärmutter  be- 
tbdiigt  werden.  Aenssere  Gewalttbätigkeiten, 
heftige  Stösse,  welche  der  mfittcrliche  Körper  ' 
erleidet,  veranlassen  manchmal  das  Ablösen 
der  Placenta ,  die  Zerreissang  Ihrea  Gewebe«, 
so  wie  die  der  Memhrnncn ,  Bhtungcn  in  den 
enteren  Fällen,  Ausduss  des  Anmioswasaera 
nnd  Ahortoa  in  den  iweiten  alnd  die  Folgen 
dieser  StSrnng.  Man  führt  einige  seltene 
Fälle  von  Ruptur  des  Nabelstranges  dnrch 
dieaeibcn  Unnchen  nn.-  Metateatheila  war  eile 
krankhafte  Veränderung  im  Gewclie  des  Na- 
belstranges  der  Anptar  vorausgegangen.  IA>F* 
MsiHeii  iPrw%ep'9  Notisen  Bd.  VI.  No.  5.) 
tbeilt  einen  solchen  Fall  mit.  Eine  Frau, 
welche  im  achten  Monat  der  Schwangerschaft 
einen  Stoea  mit  einer  Dekbsel  aaf  den  Untere 
It  Ih  bekommen  hatte,  trug  ihr  Kind  aus;  bei 
der  Geburt  Duid  man  aber,  dass  der  Nabel- 
atrai^  vier  Zoll  von  Ringe  abgerissen  war 
und  in  eine  Spitze .  ausging.]  Die  Blutung 
ist  ebenfalls  die  Folge  dieses  Zufalls ,  allein 
sie  gescblebt  im  Innern  der  Häute.  (Siehe 


Digitized  by  Google 


El  '  45 


Metrorrhagie.)  In  Jemselhen Artikel  wird 
auch  vun  der  AblOsung  uuü  der  ZerrelsAUDg 
der  PlacenUi,  welcbe,  wenn  dieser  Körper 
anf  dem  Gcbärraotterlalse  «tet,  aUtt  babes, 
gehaudeit  werden. 

Die  organilchen  StSrangeo  sind  nhlreicber 
all  die  vorigen;  ich  will  sie  nach  und  nnvh  in 
derPlacenta,  dem  r^abeUtrange  und  dea  Hau- 
toi  idihnddn.   Man  findet  ziemlich  bäofig  in 
dem  Gewebe  der  Plnrenta  kleine  icnöcherne 
Strablea  in  zBweileo  beträditUcher  Anzahl, 
^ercB  Drtpnmg  noch  riebt  gan  bdNnmt  M. 
I.üf^'^tnn  glnnbt,  das«  sie  durch  die  Verkno- 
cberoDg  tier  Zwetgelcben  der  ^^abelgefälse 
«otatdiai ;  diaM  Melwiiig  acbcliit  air  sicniteb 
«abracbcJolich  /u  Kryn.  Die  Membran,  welcbe 
dw  Uterioliäcbe  der  Placcnta  bede<^t,  oder 
vidleieht  «bw  dftraoter  gelegene  ZeHgewebe, 
ist   oft   der   Sitz   Valkarti;;!  r  Concreniente. 
Ruysdi  und  andere  Beobachter  fuhren  Bei- 
spiele von  Ibiticba  Oraereflenea  an.  Ich 
habe  einmal  die«e  Concrctionen  eine  Lage, 
weiche  die  Uterinfläcbe  der  Flacenta  ganz  und 
gar  bedeckte,  bilden  sehen.   Puxos^  welcher 
de  nehrere  Male  beobachtet  bat,  will  togar 
manchmal  Steine  von*  einem  beträchtlichen 
Umfange  gefanden  haben.    V.  HaXUr  führt 
nach  Schurig  einen  Stein  an ,   welcher  ein 
Pfand  wog.    [In  d^r  npncstm  Zeit  ernt  Ist  es 
von  den  GeburtsLeliVi  n  uielir  zur  Sprache  ge- 
bracht worden,   dasn  sich  nicht  selten  knö- 
cherae  nnd  «tpinige  Concretionen  in  der  Pla- 
centa  linden.    Garia  (Jounu  de  Med.  Friitu 
an  X.)  gedenkt  einet  KaUett  «a  dl«  ganze 
Utpnnppite  der  Placenta  vollkommen  verknö» 
chert  war  and  sich  die  Verknöcherong  drei  bis 
vierLIpian  bi  dia  MbwammlgaSabataas  hinein 
erstreckte.    Der  Rand  des  Mutterkachens  war 
aeboeaartig  and  die  Fläche  selbst  mit  einer 
*  kaorpalartlgen  Sabatans  dnrebzogea.  Dia 
Strnhipn  der  Verknöchern np  tinfen  divcrgt- 
reod  vom  Mittelpaakte  gegen  den  Umkreis 
Jeden  verfcnddierten  Feldes.  —  Caru*  (6e- 
meins.  deutsche  Zeitscbr.  für  Gebnrtskonde  L 
S.  615) ,  welcher  nnter  100  Geborten  gewöhn- 
Hcb  fünf  bis  aebt  Mal  bornige  VerbSrtungen 
des  Placenta jj; <  V*  cl) CS  und  zwei  bis  drei  Mal 
wirlcUcbe  Ablagerongen  kalkiger  Concremente 
beobaebtete ,  fand  dieselben  Inner  nebr  ober- 
flächlich nach  der  Gebärmatter  hin  und  nie- 
mals nach  der  FötaNeite  der  Placcnta  zu. 
Auch  In  dem  von  Daring  (ebenda».  III.  S.  105) 
beschriebenen  Falle  bildeten  eine  Menge  nach 
dem  Mittelpankte  der  Placenta  hin  zusammen- 
gedrängte Ablagerongen  einer  porösen,  bims- 
■teinartigen  Masse  gleichsam  eine  Zwischen- 
«ubstnnz  zwischen  Placenta  und  Utero«.  F^ci- 
nujf  fand  bei  der  Analyse  eines  von  Carus  Ibra 
za  diesem  Zwecke  übergebenen  Placentacon- 
crementes  FJweissstoflT,  thlcrisclicn  Faserstoff, 
Koblenstoffsaare,  phospborsaaren Kalk,  phos- 
phorsaare  Magnesia,  koblensanren  Kalk ,  eine 
flpw  vottScbveMiiBra,  aber  k^AanMünlc. 


Wegen  der  Analogie  dieser  Bildung  mit  der  Ei- 
sctalenbüdungeiertrageoder  Tbicrc  wird  Carus 
zn  der  Annahme  bestimmt,  dass  dieia  Coacra- 
nente  Absonderangen  d^r  Gcbärmntterwände 
Seyen,  and  vielleicht  in  GicLt  der  Schwängern 
Ibra  Oraaeba  fänden.  Döring,  wdcber  diese 
Concremente  in  der  PIncpnta  einer  ganz  ge- 
sunden Frao  fand,  glaubt  die  Entstehung  der- 
selben mehr  dareb  die  Aabinfmg  plastlseber 
Stoffe  im  Uterus,  die  hf\  dfm  in  t!rn  If^lztrn 
Monaten  der  Schwangerschaft  gewuboltcb  ge- 
ringeren Bedarf  dea  Ffitnt  ansgescbieden  wer- 
den, erklären  zn  müssen.  Auch  FJ.  '  s; fei 
(dessen  Journal  f.  Gebartsbülfe  a.  s.  w.  Bd.  VII. 
8.  198)  bescbrelbt  eine  Plaeeata,  avf  dereB 
TUcrinllädic  «icli  tiin  um!  wieder  schwer  aus 
der  Substanz  zu  losende  feste,  k^kartige  Con- 
crenente  Ibnden;  aad  Maate  (Gennlns.  deat- 
s(  he  Zeitschrift  f.  Geburtskunde  Bd.  IV.  S.  431) 
gedenkt  zweier  Fälle,  wo  an  der  Uterintläche 
der  Plaeeata  rdebltebe  Kaocbeaab!ag«;rungen 
vorbiindLU  waren.  —  Die  Folgen  dieser  Ab» 
lagerungen  störea,  weaosie  nicht  za  beträc)lt<» 
lieb  sind,  aar  das  Naebgebarfagescbaft,  kön- 
nen aber  deshalb  nnregelmässigen  Verlauf  des 
Wochenbettes  erzeugen.  Ob  die  Knochenab- 
lagerangen  in  der  Piacenta  auch  einen  £in- 
tluss  auf  den  Fötus  haben,  ist  noch  nicht 
ausgemittelt  worden.  An  eine  Diagnose  sol- 
cher Bescbairenbeit  der  Placenta  wilhrend  der 
Schwaagersebaft  ist  bis  jetzt  noch  nicht  zu 
denken  gewesen  ]  Wriibergy  Lobsteln  und 
üdiler  haben  weisse  and  sehnige  Fäden ,  die 
man  in  der  Substanz  der  Placenta  findet,  be- 
schrieben. Diese  beiden  letztem  Schriftstel- 
ler halten  sie  für  ubitterirte  und  in  Ligamente 
umgewandelte  Gefässc. 

Ks  wird  oft  bei  den  Schriftstellern  der  scir- 
rhösenPiacentaErwahnoDg  getban,  allein  natt 
ftadet  kdae  geaaae  Beadirelbnng  dieaer  £nt- 
artung.  Ruysch  hat  eine  Placenta  beschrie- 
ben and  darstellen  lassen,  deren  Fötalober- 
tfiche  ganz  mlt'barten  rvnden  Taberkda  von 
verHchicdencr  Grus-se  bedeckt  war.  Allein 
eine  solche  krankhafte  Veränderung  kommt 
selten  vor,  wabrend  die,  welcbe  ich  bescbrel* 
beii  uül,  zicTiilic!)  rihn'ich  angetroffen  vvirri. 
Auf  sie  muBs  man  unstreitig  die  Benennung 
S ei rrbas  bezieben.  Das  Gewebe  der  Fla-" 
centa  ist  in  eine  Substari?  son  u  <  i-sgelblicher 
Farbe ,  die  der  der  gelben  Ligamente  ähnlich 
ist,  umgewandelt.  Diese  Sabstaos  Ist  von 
einer  ziemlich  beträchtlichen  Consistcnz.  die 
aber  nicht  so  fest  als  die  des  Scirrhos  ist;  aie 
hat  ein  homogenes  Ansehn ,  und  bietet  keine 
Spur  von  Organisation  dar.  Auf  der  höchst^, 
Stufe  ihrer  Entwicklung  sind  alle  Gefässe, 
selbst  die  dicken  Zweige,  welche  auf  der 
Fötaloberfläcbe  verlanfen ,  verithwnnden.  Ist 
die  Umwandlung  noch  nicht  so  weit  rorge- 
schrittea ,  so  findet  man  noch  in  ihrem  Innern 
und  an  ihrer  Oberfläche  einige  Gefässzweig^ 
defCBCalibarbetrifibtUch  verUeinertlat  Dieia 

t 


Digitized  by  Google 


40 


EI 


Sobstanz  bildet  gewofaalich  krettfSrBige  Mai- 
sen ,  welcbe  lidi  zaerit  nf  der  Fötalober- 
fläche vorfioden,  hernach  aber  die  ganze  Mäste 
der  Placenta  ergreifen.  Dieae  MaMen  verlie- 
ren, indem  sie  «ich  vereinigen,  ihre  erste 
Form  Snd  nehmen  eine  unregclmäsgige  an.  Sie 
«ind  manchmal  sehr  beträchtlich.  Ich  habe 
Placenten  von  aosgelragenen  KrücUten  gege- 
ben ,  die  fast  gans  in  diese  Substanz  umge- 
wandelt worden  waren,  so  das»  c»  «ich  »cliwer 
begreifen  Up«»,  wie  das  Leben  hatte  fort- 
dauern können.  An  den  Stelleo,  wo  diese 
Substanz  fiich  bis  zur  Gcbrirmutterfläche  fort- 
setzt, scheint  die  Adhärenz  der  Placenta  mit 
der  Gebärmutter ,  wem  »nA  idebt  gänlicb 
sentört,  doch  «wenigstens  sehr  geschwächt  2u 
■^n.  Die  Ursachen  dieser  Entartung  sind 
«■bekmnt;  ibreWirkangen,  ia  Besieboiig  auf 
den  Fötas»  stehen  mit  Ibrer  Aaadeboang  im 
Verhältnisse.  £r  scheint  nicbte  davoa  an  lei- 
den, wem  eie  nur  eine  Melae  PartUe  der 
MaRse  der  Placenta  einnimmt,  dageprn  ist  er 
jederzeit  schwach  ood  mager,  wenn  sie  einen 
-  grossen  Tfaetl  divoa  ergrlfTen  bat.  In  der 
ernten  Schv^anircrscbaftszeit  verantaait  ile  den 
Tod  des  Fütus  und  Abortaiu 

leb  wdnolebt,  ob  icb  bfer  jtte'Geidiiebte 
eines  organischen  FcLIer*  der  Placenta,  dessen 
Matar  für  die  Aerzte  und  Naturforscher  noch 
dln'G^enttand  des  ZwetfeTs  ist,  erwabnen 
soll;  icb  meine  nämlicb  die  Bildung  einer  mehr 
oder  weniger  beträchtlichen  Anzahl  von  Bläs- 
eben oder  Hydatiden,  welche  das  Gewebe 
dieses  Körpers  einnehmen  und  manchmal  bei- 
nahe ganz  an  ihre  Stelle  treten.  Es  lässt  sich 
bei  den  Beobachtern  die  stufenweise  Kntwicke- 
lung  dieser  AITection  verfolgen.  Ruyscli  und 
Albiniisbnhe'n  Kmbrj  nplacent^n,  deren  Gefäss- 
zotten  sehr  kleine  blasen  darbieten ,  die  sie 
ali  eine  Entartung  der  Gefässendigungcn  an- 
sehen, abzeichnen  lassen.  Die  Tafel  von 
Hinjsch  zei{;t  ausserdem  solche  Bläschen  \on 
Tenehiedenem  Umfange,  und  zwar  von  dem 
eines  Hirsekorns  bis  zu  dem  einer  Weinbeere. 
An  einer  andern  Stelle  beschreibt  er  eine  Pla- 
centa, von  der  blos  eine  Partbte  in  Hydatiden 
aasgeartet  ist.  Man  findet  in  einer  Abhand- 
loog  von  Burdach  die  Abbildung  eines  Eies, 
dessen  ganze  Oberfläche  mit  Hydatiden  h%' 
deckt  ist.  F.  Portal  berichtet ,  dnss  er  eine 
bäutige  und  fleischige  Masse  secirt  habe ,  in 
deren  Mitte  er  eine  eebr  dünne,  dnrebsiehtige 
Blase  von  der  Grösse  ein  r  Ilaseinurs  fand, 
die  mit  einer  kl^en  und  kellen  Flüssigkeit  er- 
iBift  war,  worin  ein  klelnerKör|)er,  welcher  die 
Fdrin  •  in«-s  Embryo  \on  der  Dicke  und  Länge 
einer  Fliege  hatte,  schwamm.  Er  bemerkte  in 
dieaer  Hasse,  anner  dieaem  Blascbei^,  nocb 
eine  Quantität  kleiner  Bläschen^  ilie  dt  n  fü  n- 
iicb  waren,  welche  sich  in  den  Hühnern  finden, 
oder  die  Form  Icteiner  Weirilniaben  batten. 
P^chlin,  Lanzoni  und  andere  Schriftsteller 
fiihrea  FäUe  an»  wo  aoleUe  bydaUdiicbe liaa> 


aeo  za  gleicber  Zeit  mit  einem  Fötas  In  der 
Gebärmutter  vorbanden  waren.  V.  BlainviUe 
führt  eine  Abbildung  von  Greßorini  an ,  welche 
eine  tehr  grosse  Blaseomole,  in  welcher  ein 
Kütaa  enibatten  ist,  darstellt.  Man  kann 
fulglich  nicht  zweifeln,  dass  die  Placenta  nicht 
oft  der  Sitz  von  Hydatiden,  welche  in  der 
Gebärmutter  befindlich  sind,  se^.  ich  glaube, 
dass  man  »i  dieacr  Art  übermässiger  Entar- 
tung jene  ongebciiren  Hydatiderimassen  rech- 
nen 'musft,  von  denen  man  zahlreiche  Fälle 
bei  den  Scbriftstellern  findet,  und  die  drei, 
vier  bis  neun,  und  nach  einer  Beobachtung 
von  Valisnieri,  bis  sechzehn  Pfund  wogen. 
Eine  von  diesen  Maasen ,  die  ich  allgeben  sab, 
erfüllte  ein  grösses  Waschbecken;  sie  war, 
wie  die  meisten,  welche  in  den  siunnlangen 
Ton  Beobaebtuagen  dargMtellt  sind,  «os  einer 
grossen  Menge  Trauben  durchsiclitiger  Blasen, 
welcbe  mit  einer  farblosen  Flüssigkeit  erfüllt 
waren,  die  Grösse  eines Hanflcoma  bis  n  dar 

einer  Hasetnuss  hntton  ,  und  nn  ^inera  sebr 
dönnen,  einfachen  oder  verzweigten  Stiele 
befestigt  waren ,  nnsammengeselst.  Die  Fä- 
den, welche  dlr'ic  Reihen  von  Blascticn  ver- 
banden, begaben  sich  za  einer  rulblichen 
Masse,  die  fleiscbige  Cooalstenz  vnd  einige 
Achnlichkcit  mit  einer  Placenta  hatte.  H.  Clo- 
quH  beschreibt  dieseMassen  folgendermassen : 
„diese Fäden  bilden  übrigens,  indem  riesich' 
tausendfach  kreuzen ,  eine  Art  maschenförmi- 
gea  Gewebe,  welches  aus  mehreren  über  ein- 
ander gelegenen  and  durch  eine  centrale  Masse 
verbundenen  Lagen  besteht,  weich,  gelblich, 
körnig  und  schwammig  zo  gleicher  Zeit  und 
leicht  za  zerreissen  ist.'*  Die  21ahl  der  Bläs- 
chen, welcbe  dieseMassen  bilden,  ist  oft  sehr 
beträchtlich.  Lanzoni  führt  nach  VaUsnhri 
einen  Fall  an,  wo  man  die  Zahl  derselben 
auf  6000  schätzen  konnte.  Nach  den  meisten  * 
Beohacbfern  ist  die  in  diesen  Iljdatiden  cnt-  , 
haltene  Flüssigkeit  farblos,  etwas  klebrig, 
verdickt  sich  beim  Kochen  nnd  wird  etwas 
weisslich.  Rudolphi  behauptet  jedoch ,  dasa 
sie  dorch  die  Hitze  und  den  Alkohol  weder 
coagnlirt  noch  getrfibt  wird,  und  dass  sie  rein 
wri^fsfip;  i«t.  Gewijhnltch  werden  diese  Anhän- 
fungen  von  Hydatiden  nicht  von  einer  gemein 
scbafUidien  Membran  dngescblossen  $  mancb- 
mal  aber  ^rhpjnt  es  der  Fall  zu  scyn  ,  wie  man 
ea  nach  den  Fällen  \otiJKI*ortalf  Uir.AvegOf 
C^Ridta  mntbnuuaen  itann,  nnd  wie  es  eine 
von  Bremser  angeführte  Beobachtung  vonHefm 
darzutbun  scheint.  Percy  spricht  ebenfalls  von 
einem  Sack,  fn  weldiem  erTansendevon  klei- 
nen teeren  Säckchen  und  einige  volle  Hydati- 
den, die  noch  an  ihrem  Stiele  hingen,  fand. 
Obadion  diese  Hydatidennaaaen  melatentbeils 
einer  Entartung  des  Eies  und  vorzüglich  der 
Placenta  zageschriebeo  werden  mjfssen,  so 
berechtigen  doeb  einige  Fälle  za  der  Meinung, 
dass  sie  sich  auch  unabhängig  von  der  £m- 
pfäignisa  cntinckebi  köimea.   jBsrey  «näblt 
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di«  GflidlebC«  eioct  S6jäbrigeo  Hidfllens, 

dem  mao  mit  l-nrccht  SibuM  gnb,  »cbwanger 
sa  ud  die  doch  omüi  neaoraoDatliclien 

Leiden  mr  da«  Hu«e  von  Il^datideo  von 
sich  gab.     Der  nämliche  ScbriftateUer  und 
andere  Aerzte  führen  auch  Fälle  von  dieser 
AffecUon  bei  Fraaeo  an,  welche  über  dus 
Alter  der  Fruchtbarkeit  fclioa  biaaut  waren. 
Vielleic-bt  konnte  man  mutbmaaoen ,  das«  der 
erttere  Fall  uicht  gaii«  bcMeikead  «ey,  uud 
dasB  in  den  andera  die  Entwickeln^  der  lly- 
datidcn  sehr  lang^ani  vor  sich  gegangen  wäre 
und  tiioM»  sie  sich  iiiclirere  Jahre  in  der  Cie- 
bürinutter  erbaltea  haUeo.   Allein  die  Hyda- 
tiden   bilden    nicbt   imiufr   fi»  beträchtliche 
Massen.       gicbt  1  älle,  wu  Frauen  bloi  eine 
kldbeQamtititt  derselben  verloren,  aiemoch- 
ten  nnn  entweder  zu  Trauben  verbunden,  oder 
isolirt  teyn.    Unstreitig  sind  ei  dieae  letzte- 
ree,  wtük^ArUtvtdet  rad  die  alten  Aerzte 
und  Natarforscher  mit  dem  Namen  Wind- 
eier (,ova  labventanea,  wu  vn^ffua) 
beteidnelen.  Hnn  kw»  in  nrnnchen  Fällen 
Zweifel  erbeben,  oh  «ürF.e  isDÜrfcn  Hydatiden 
nicbt  «trkiiche  £ier  sind,  aiiein  die  üegen- 
wart  den  CJeberbleibeeli  eine«  amaerlidien 
Sllds  und  das  Fehlen  dns  Kuibrjo  oder  seiner 
lieberreate  im  Innern  mass.  ihre  Matnr  iu 
Kbure  bringen.    Dieae  Hydatiden  aebeinen 
verschiedener  Veränderungen  fähig  zu  seyn. 
Schurig  bat  deren  gesehen,   die  mit  einem 
gelben,    wie  idileünigem  Wasser  angefüllt 
waren.    Die  Flüssigkeit,  welche  sie  erfüllt, 
ist  nancbmal  blutig,    andere  Male  eiterig. 
Man  bat  sie  manchmal  in  der  Flüssigkeit, 
Ton  «nlcber  die  Gebärmutter  ausgedehnt  war, 
schwimmend  gefunden.    Oft  ist  eine  Partbie 
schon  zerrissen,   wenn  sie  aus  der  Gebär- 
mutter kommen,  und  es  lüesst  nur  eine  etwas 
klebrig«  und  mit  den  Ueherresten  von  dünnen 
und  (lurchsiclitigen    Membranen  vermiscble 
Flüssigkeit  aus.    Die  eri>>ten  Beobachter  haben 
diese  Bläseben  als  das  Produkt  der  Entartung 
des  Kies ,  de«äen  Organisation  durch  irgend 
eine  Ursache  gestört  worden  war,  ala  das 
Produkt  der  Erweiterung  der  Endigungen  der 
Blutgefässe  angesehen.  Uuysclt  und  v.  üaUer 
adunen  dies«  Mehranf  na,  nad  eia  sebr  nni» 
^pxrichnrtf'r  Anntom  hat  sie  neuerlich  wieder 
aufgenommen,  indem  er  bemerkt,  dass  die 
GcfiUse  der  Plneealn,  iadeai  sie  ia  dea  letz- 
ten ^  fr/w*'ipunp;en  eine  Folge  von  Erweite- 
rungen und  Verengerangen  darbieten,  dadurch 
io^r  adir  disponfa't  sind ,  in  Hydatiden  ans- 
znarten.    Schreger  sagt,  dass  diese  gestiel- 
ten Hydatiden  Yarices  der  lymphatischen  Ge- 
fnsse  der  Plaeentn  Seyen.  Andereneits  bnben  ^ 
die  Naturforscher  sie  als  Tilasenwürmcr,  als 
selbstständige  Wesen  angesehen,  und  sie  mit 
deniNamen  f  aeaia  bydatigena,  hyda- 
toidea,  vesicularis,  belegt.  Laennec 
macht  die  Hydatiden ^    unter  dem  Namen 
Acep balocyst en,    zu  einer  besondern 


Gattnog;  nad  H  CUtquet,  welcher  bedea-» 
tende  ^  erscbieticnheiten  zwischen  der  Hydn- 
tide  der  Gebärmutter  and  der  de?  andern  Tliclle 
gefunden  hat,  macht  daraus  eine  besondere 
Art,  die  er  Acephalocy stis  racemosa, 
traubenformige  Acc[)ba!oc}ste ,  nennt.  Brem- 
ser mami,  nachdem  er  oie  ilydatiiien ,  welche 
in  einer  K)ste  nicht  frei  sind,  von  den  mit 
einem  individuellen  Leben  begabten  Wesen 
ausgeschlossen  bat,  doch  weiterhin  an,  dass 
die,  mit  denen  Mir  uns  beschäftigen,  belebte 
Wesen  sinJ,  und  eine  Art  bilden,  die  sich 
unter  mehr  als  einer  Beziehung  von  dem  Ecbi* 
nococcus  unterscheidet;  indessen  fügt  er  hin- 
zu:  „ich  hehau[>t(;  jedocli  nicht,  tffi?s  inrrrj  \oa 
nnn  an  diese  Biasen,  blos  auf  meiue  Autorität 
bin,  unter  die  Darmwfinner  reebnen  ttflsse; 
denn  ieb  lasse  deshalb  die  Figur,  welche  einen 
kleinen  Theil  der  von  mir  untersuchten  Mole 
darstellt,  unter  die  Psendobelmintben  bringen." 
/?i(f,'f 'j-  'i;  unpt.  indem  rr  die  Meinung  Brun- 
Ser  n  über  die  Animalitut  der  Hydatiden  an- 
f&brt,  gnnn  bestimmt,  dnas  er  sie  nicbt  na- 
nrt  mf^n  könne,  und  führt  diese  Blasen  unter 
der  Zahl  der  Entozoen,  die  er  beschreibt, 
alefat  mit  anf.    Cwfirr  nimmt  sie  ebenfnlln 
nicht  in  sein  Gemälde  des  Thicrrcichs  auf. 
Andere  Nntorforscber  und  Aerzte  haben  die 
alarilehe  Ansiebt  and  linlten  die  Hydatiden 
für  blose  blasige  Körper.    Allein  sie  scheinen 
nicbt  Gelegenheit  gehabt  zu  haben,  sie  in  dem 
Augenblicke  liires  Austrittes ,  wo  sie  nocli  be- 
lebt seyn  konnten,  zu  untersuchen,  oder  auch 
nicbt  die  nothwendige  Aufmerksamkeit  auf 
diese  Untersuchung  verwendet  zu  haben.  Ich 
maasse  mir  nicbt  an,  die  Frage  über  die  Aal- 
malität  der  in  Rede  stehenden  TI>(!ntiden  za 
unterscheiden.    Diejenigen,  welche  ich  igese- 
hen  habe,  boten  mir,  obschon  sie  ia  grosser 
Masse  und  vor  kurzer  Zeit  abgegangen  waren, 
kein  Zeichen  des  Lebens  dar;  allein  vielleicht 
waren  sie  schon  todt,  oder  ich  habe  sie  nicbt 
sorgfältig  genug  untersucht.  Ich  glaube,  dass 
diess  ein  pathologischer  Punkt  ist ,  der  noch 
neue  Untersnehnnj^co  erfordert,  und  um  ihnen 
eine^tiihtung  zu  geben,  will  ich  die  Tliat- 
sacben  aiifiibren,  auf  die  man  die  Animalität 
der  Hydatiden  der Gebärmntter  stutzt,  so  wie 

auch  die  Einwürff^ ,  die  mnn  drr  F!'-k!:irung 
dieser  Tbatsache  machen  zu  Isonncn  scheint. 
Ferey  bat  snerst  die  Idee  dieser  Animnlltiit 
gehabt;  Folgendes  ist  der  Kall,  der  sein  ür- 
theil  in  dieser  Hinsicht  bestimmte :  „Plötzlich, 
sagt  er,  bmchte  elae  Wassersäule  aus  dem 
Grunde  der  Gebärmutter  mehrere  wässrigc 
Blasen  von  der  Stärke  jener  Marmorkugeln, 
mit  denen  die  Kinder  spielen,  hervor.  Es 
waren  II) datiden  ,  und  zuar  Hydatiden,  die 
sich  einen  .\agenblick  in  meiner  Hand  beweg- 
ten.'* IHeie  Tbatsache,  derea  Wirictieblieit 
ich  keineswegs  bestreiten  will,  läs^t  mehrere 
Zweifel  zu:  erstens  scheint  es,  als  wenn  hier 
von  iaoUrten,  in  einer  Flüssigkeit  scbwimmen- 
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den,  ODd  nlcLt  von  gestielten  Hydatldea  die 

Rede  ist.  Nun  nber  ist  die  ÄDimalitat  der 
eritereo  weit  weniger  bestritten  ali  die  der 
l'fftljffinr.  und  es  scheint  nach  manchen  Tbat- 
sachen,  c'^ss  si»^  sieb  nncb  in  derGebämutter 
entwicKeln  kuuneu.  Zwur  ist  in  deu  übrigen 
Thdle  der  Beobacbtoog  mtk  von  Hydatideo- 
masi^en  die  Rede  ,  nllein  es  Vird'  Eicht  jener 
Hasse  Erwäbnong  gethan ,  welclte  das  gemein- 
•dbaftliclie  Band  der  Traubeob)  datiden  UMet 
Kin  anderer  Einwarf  scheint  die  Bewegungen 
treffen  zu  können,  welche  mir  von  demBeob« 
■diter  nicht  so  destlidi  dMnkleikirt  m  Mjn 
scheinen ,  dais  sie  die  Animalität  dlMtfElaiea 
ausser  allen  ^Zweifel  setzen.  BtmMr  stützt 
tHA  mal  tie*  Baobnclitnng,  das«  die  Flden, 
welche  die  Hydatid^  vereinigen,  fest  sind, 
wovon  man  sich  überzeugt,  wejin  mm  in  die 
Binse  Qvecksilber  bringt,  welches  nlemb  in 
den  Stiel  übcrgelit,  um  /u  bt;* eisen,  daiis 
diese  Bydatidea  ihren  Ursprung  nicht  von  der 
KrweUeriing  der  Geßsszweigelclien  nehmen ; 
allein  Diejenigen,  welche  diese  Aetiologie 
annehmen,  sind  aach  zu  gleicher  Zelt  der 
Meinung,  dass  die  Höhle  der  Oefösse  ober- 
halb und  unterhalb  der  Stelle,  wo  sich  die 
Flüssigkeit  ansammelt,  obliterirt  eeyn  roaoiie. 
Nach /f.  Qoquet  dürfte  man  bald  einen  Ue»fera 
belehrt  werden,  wenn  man  erkennt,  dass  die 
Bläschen  nicht  in  einer  Reihe  nach  einander 
geordnet  sind,  wie  es  die  durch  die  Klappe 
getrennten  Varices  der  lytuphatischen  Gefäise 
seyn  würden;  snnilern,  dass  sie  st^itürb  und 
abwechselnd,  aui  der  rechten,  auf  der  lini<en 
Seite,  vorn  und  hintan  vom  gemeinschaftli- 
rhtn  Sti^lf*  entspringen.  Die  Beobachtong 
iet  seiir  genau  und  verständig;  der  Schlnss 
ist  scheinbar,  und  tehdill  perenptorisdi  zn 
seyn.  Indessen  könnte  tnrin  docb  nnh  fiit- 
gegoen,  dass  die  Bläschen  durch  die  seitliclieD 
Zweige  kftnneD  gebildet  worden  seyn,  und 
dass  die  von  Alhimis ,  drgppn  fTcnauigkeit  be- 
kannt ist,  so  reine  Abbildung  genau  die  von 
mir  veraialbete  Ditpetftlen  diurbletet.  Taden 
ich  diese  Tlinfsacbc  nn  den  cintnonatlicbtii 
oder  aechswüchentlicben  liliern,  die  sich  in 
der  Snmninng  Velpem^s  befinden ,  bestätigt 
finde,  habe  ich  theils  mit  blosem  Auge,  theils 
mit  einer  Loope,  deren  Vergrossernog  das 
Doppelte  beträgt,  erkannt,  dass  das  Ende 
einer  unendlichen  Menge  seitlicher  Zweigel- 
cheo  eine  plötzliche  mnde  oder  ovale  Erwei- 
teraag  darbietet,  die  das  Ansehen  eines  Bläs- 
chens hat;  dass  diese  Erweiterangen  ancb  in 
grosser  Zahl  auf  der  Continuität  dieser  Zwel- 
gelchcn  vorhanden  sind,  sodass  diese Gefäss- 
zweige  dan  Aasehn  einer  Jobannisbeertraobe, 
oder,  besser  gesagt,  einer  der HIasentrauben, 
deren  Geftamuilbeit  dielly  datiilcntnoie  abgiebt, 
haben;  dass  in  manchen  Theilen  die  Ober- 
fläche dieser  Kier  voltständig,  nur  in  nnend- 
lidi  verkleinertem  Maassstabe,  jenen  grussera 
HyJ»tidwnleii,  die  kh  bodutobeii  hnb^ 


gleicht;  dass  diese  DispodUoB  ne  b&oftg  vor- 
kommt, dass  man  Temncbt  seyn  dürfte,  «ie 
als  die  naturgemässe  für  diese  Epoche  der 
Entwicketang  des  Ehw  anzusehen.  Diese  Er- 
weiterungen scheinen  von  den  Geffissen  selbst 
gebildet  zu  seyn,  und  können  nicht  ais  noch 
junge,  an  den  Gefässen  oder  eigenthümlieheM 
Stielen  adhärirende  Hydatiden  nn^csehen  wer- 
den. Die  Untersuchung  dieser  Parthieen  leitet 
natürlich  auf  die  Ansicht  hin ,  dasi  Um  Hydn- 
tidcnmole  nur  das  Produkt  dieser,  entweder 
nalurlicben  oder  krankhaften,  naf  den  böch- 
•len  Gnd  der  EntwtckeluBg  gcetelgerlen  Dle- 
pnaition  ist.  Wenn  man  diese  Actiolopie,  die 
seit  der  itübesten  Zeit  vorgeschlagen  worden 
ist,  «rataiBt,  an  werde  noeb  dne  greeae 
S(jLw icrip,keil  übrip;  bleiben  ,  näniliijh  d.is  Vor- 
baodeoseyn  der  by  datidischenäloien  bei  Fmnen, 
die  Bocb  nicht  empfangen  haben  konnten ;  nRelfi 
wir  haben  gesehen,  dass  die  liekantiteii  Fälle 
nicht  absolnt  beweisend  sind,  und  man  mnas, 
wenn  neue  nbnltche  FnHe  ▼orkoanen,  rie 
aufmerksam  in  allen  ihren  Umständen  etadiren 
und  zasebcn,  ob  sie  sich  nnf  die  in  Bede 
stehende  AlFection,  oder  nnf  isoHrte  Hydnt»" 
den,  oderMfBttHydmldaDnBgefUIteKxi^. 
beziehen.  * 

Mag  nun  die  Natur  und  der  Ursprung  der 
eben  beschriebenen  Affection  seyn ,  welcher  er 
wolle,  so  wird  «ie  \ot\  den  Schriftstellern  mit 
dem  Namen  Blasenniole,  Hydatiden- 
mole,  Tranbentnole,  Graviditas  ve- 
siculnriB,  Grav.  hydatica,  Hydro- 
luetra  hydatica,  Hydrops  uteri  ve- 
sicosus  belegt.  Die  Ursachen,  welche  nr 
Entwickelung  dieser  AITection  Gelegenheit  ge- 
ben, sind  nicht  bekannt;  „doch  kann  man, 
sagtH.Cfo^iiet,  nnBeiboHni,  «taen  nie  gdWGba- 
lich  ihre  Kntstrbnng;  einer  bribitucllcn  Leucor- 
rbüe,  einem  lympbatiscben  Temperamente, 
einen  lUoene,  einen  Falle  nnf  die  Gegend 
der  Gebärmiittfr,  einer  ranbuainen  Grburt, 
einer  Unterdrückung  der  Menstroeo,  einem 
Znitnnde  von  Scbwicbe  and  Cncncbyinte  m 
\  erdanken  schf  int."  Es  bedarf  keiner  Erwub- 
naog ,  dass  die  Entwidralang  dieser  Hydati- 
denninssen  melstentlieile,  wo  ni^  tninier,' 
die  Folge  der  Enipfängniss  Ist.  [Es  unter- 
liegt, wenn  man  die  äitem  und  neoem  Beob- 
adhtongen  der  Schriftsteller  über  diesen  Ge» 
genstand  zusammenstellt,  keinem  Zweifel, 
dass  sich  Hydatiden  in  der  Gebärmutter  auch 
ohne  Beischlaf  erzengen  können ,  wie  z.  B.  der 
Fall  von  A'ori^imi  ( Hu f eland' s  Jonm.  d.  prakt. 
Hellk.  181.3  April)  es  beweist.  Dieser  Arzt 
sah  bei  einer  Kranken  nach  dem  Gebrauche 
treibender  Mittel  viele  tausend  Hydatiden 
durch  die  Muttrrscheide  abgehen :  bekam  die 
Kranke  reizende  Klystire,  so  gingen  ancb 
solche  Hydatiden  durch  den  After  ab.  Ob- 
gleich die  Kranke  sich  nncb  dief^r  Erschei- 
nung, wodurch  sie  sehr  entkräftet  wurde, 
'  '  \,  i»  tiat  doch  ilaitfi  Wöch«« 


Digitized  by  Google 


leitet  derselbe  Zaäkad  nieJtr  eio,  der  ihr 
4u  Lebeo  kortete.    Kortvm  schri^h  <!i<?»e* 
LeideB  eiaem  kraakbafien  Zuttaade  der  Mit; 
,  Uk  Ihirecbt  w&r^  MB  »b«r4ii«nn 

Abgang  von  H>tln(iiJRn  der  IMolcnnchwurfrer- 
•chaft  beirecltaea,  -die  »idi  davoo  ja  ia«brerer 
«MieM  iwIwmImUM.  .  1«  d«r  Mnrctt  Süt 

haben  mehrcr*^  Bcobnchtcr  di^  Entxf cbung  der 
iBlatea-  oder  Trauben^oiea  au»  befrHciaeteB 

.  IMk'ttMMr  aHoi  Zweifei  geeottt.  So  b«> 
wabrt  z.  B.  ilcf.  H".  Otto  (  Erster  Nachtrag  za 

'  den  VencicbiUMA  d«r  aiMoj|iiscti«a  ftapara- 

*  •leMHttmlvis  4et  Kräigt.  Amtonfe-Inttit.  u 
Brettau.  18150.)  ein  meuscLlic^hes  Ei,  in  wel- 
chem Mich  .jMWtttt  ein«:  Frucht  eiae  Ueiae 
Hydatide  bdluiA  .  JWwner  (ForMbiiiise»de« 
neoBzehnten  Jahrhunderts  u. ».  w.  1  Thl.  S.  84.) 
^obaobtete  im  «echtten  Uoaate  der  Sdiwan-" 
gernebaft  den  Abgang  eine*  ganzen  aad  ira- 
verletzteo  Eieii ,  woran  Placenta  aod  Eihäute 

*  normal  beschaffen  waren,  in  dessen  Innern 
«ich  aber  weder  ein  Fötus,  noch  ein  Nabal- 
•traag,  soadero  blos  \fasaer  befkod,  der 
Kötuü  war  hier  anfgelöit  worden.  In  einem 
andern  Falle  (The  London  imd,  and  phya. 
JÜttnik  1815.  ^pr.)  gingen  bei  einer  2TjilHrigai 
Fran  fine  >1»Ttge  Hydatideo  und  ein*?  normal 
gebildete  i^lacenta  ohne  Spur  eines  l'  ulu^  ab, 
•bgleich  die  Kranke  vereicfaerte  ^  die  Bewegun- 
gea  der  Frucht  dpntlicli  cinpfmi'tea  zu  haben- 
>loch  deotiicber  i^t  der  L  Übergang,  einer  nor-> 
■ai^  Schwangerschaft  in  eiaa  Hydatideinole 
donh  Beribnnlittjnf^pn  ilar^^rtlmti  worden,  wo 
nutn  mit  den  U^tiuUdea  qocü  iludiwente  des 
rrtrj  n  jmmnfM  cnfanilfH  liit  IMaBtasen- 
(idtr  TmuTienrnfTle  unterscheidet  sich  von  der 
blu»ea  U>dl^i(i#nbildtin(  io  der  Gebärmulter 
dadarib,  dna  di«  IVaalkaoMdl«  aleht,  wk 
jene,  frei  in  der  Gebärmutter  liegt,  sondern 
das*  eine  intermediäre  Membran,  der  Decidi^a 
ibalM,  ama  MM«!  dleat,*  wo^reb  die  Hol» 
mit  der  Gebärmutter  vereiniget  Ist,  Nach 
Mad«  Jtoium  (Naae  Nacbfoncbnngen  über  die 
Eatst^ftng,  idaa  Wanna  und  die  Behaadlaag 
der  Biaseemdle.  Weim  ir  iwig.)  ist  die  Trau- 
benBM>le  die  Folge  einer  kmoldiafteD  Ulsposi- 
tiojQ  der  Q^largef&me  des  Anmioa,  eine» 
betODdern->Affection  de«  Cborion  oder  der  "Pla- 

'  centa.  Dia  Traubenmole  ist  jedes  Mal  or- 
syrüsglicb.  ia  seröseHembranen  eiitgeschlosnen 
Vfid  bleibt  es  hl»  zur  Aasstossung  der  Moie, 
xr(v  dic»e  Hem^ranea  leicht  zerrisaen  und  dann 
üüer&eben  werden.  Nun  ist  aber  in  dem  Ute* 
ruft  weiter  keine  seröse  Membran  vorhanden, 
n\<  (iiejentgen .  v(«>!(  he  durch  die  Conception 
dabia^ebracht  werden,  and  es  sind  dle*e 
danMaals  diagnostische  iv>d  ätiologische Me- 
■cato  aicbt  zu  übergeiit^n.  in  vi<>l»>n  Füllen 
*  cÄt  nUe  Tranbenmole  mit  unverletxtea  £ib<tu- 
taaal>,^wie  diess  M»d.  Boivin  sali,  aad  dann 
fct  es  leicht,  die.  Eihäute  mit  dentfh,  welche 
lit  der  NiM^fthart  bei  normal  beendigt«»- 

I»  WT«iBlai4efl  mA 


ihreldeititaftnaebzBViigb*  —  VüAht 

kfn  wir  hier,  dasi  nach  dar  Geburt  einer 
ütaaenmole  Ae  B|äste  ancet^wojlen  bleiben, 
and  die  ionera  aM  InmeM  Genitalien  «o«h 

aO  hiR  30 Tage  lang  alle  Zp.ictien  einer  Vür/- 
lidi  statt  getaabtea  zeitigen  Entbindung  dar- 
bieten,  WM graasABeaahtangvai^ient,  damit 
man  in  vermrintnn  Kfiüfen  \on  \  frL^'imli«  bter 
Gebart«  nad  iLiadermord  sieb  nicht  zu  einem 
angerecblaii  Aats|ira«ba'Terielt«ii  last«.  — * 
Sehr  fi<Äten  siad  die  Ber  1  :icli(ungcn  \on  nor- 
maler Bchvaageodiaft  mit  gleicliieitiger  Hy- 
dUMaaWMaaf  irf derGebiraivttall  Sogingen, 
wie  ThuüUer(Joum.  gen.  de  Med.  1626  Mai.) 
enähil,  bei  «iaer  40jähdgen  Schwängern  za 
varaaUadaaatt  ZeUmi,  tiesaBders  in  den  ibr 
verordneten  warmen  Bädern,  Bydaddea  alv 
ohne  das»  man  bei  der  aor  rechten  Zeit  er- 
folgteoGaburt  am  Uterat  oder  an  der  Placenta 
die  mindiBste  Abnormität  bemerkte.]  DieZei- 
cbea  dieierAfleetion  sind  eben  cu  unbe«tiiuint, 
als  die  Ursaiiben.  Im  Anfisnge  ist  e»  oniuüg- 
licb»  sie  von  ^  Sckwangericbaft  za  unter- 
scheiden; oder,  besser  gesagt,  dir  Schwan- 
gerschaft ist  mit  allen  ihren  KrAcbeinungcn 
vorhaMU»,  md  es  iit  aamöglicJt,  die  Zelt  an 

bestioim^'n  ,  wo  die  hydatldische  Knt:!rtnng 
vor  sich  gefaL  Selbst  in  einer  spatem  Zelt 
ist  die  DatancbfeidoBg  noch  »chwierig.  Die.  * 
meisten  niipe!;cbenen  Zeichen  gehören  ent- 
weder ebeniaiis  der  Schwangerschaft  an,  adec 
sind  bedeutungslos ;  dargleichen  ifaddfeLlfdi-  ^. 
tigkeit  des  Bauches,  seine  Erweiterung  und 
Breite,  Bewegungen,  die  sieh  von  den  ge>  - 
«AbaUahaa  «aterscheidea,  die  alcb  knod  ge^ 
ben,  wenn  die  Kranke  sich  von  einer  Seite 
anf  die  andere  yendet,  nnd  voa  einem  deai  ' ' 
Meieia  iltaliclieaXreriuacfca  begleitet  werten. 
Mougeot  glcht,  I'rrr-j  m  Folge,  7wpi  Sym- 
ptome an,  die  besonders  dieser  Alfection  an- 
zageMren  acbatBeai  nSmlldi  erUena  abwech- 
selnd schwache  blutige  und  wässrige  Ahgängo,  ' 
welche  bei  den  meisten  Fragen  vom  zweiten 
Moaate  aafangen ,  nad  ntt  uebr  oder  wen^er 
Ir\nf;rn  Intcr\  allen  bis  zur  Austreibung  der 
Jblydatideumasse  fortdauern ;  ond  zweitens  die 
Besebaffeabeit  dfln  Gebarmatfermaades,-  wels- 
cher in  diesem  Falle  mehr  als  in  irgend  einem 
andern  «onstant  offen  bleibt  nnd  kaum  seine 
Faha  nad  Stelle  verindert  Dieses  letztere 
Zeichen  bat  nicht  so  \iel  Werth  als  das  er^ 
stere.  Desgranges  bat  den  Muttermund  bei 
einer  Frau ,  die  eine  Blasenraole  trug ,  ge- 
schlossen gefunden.  Baudelocquc  sagt  aus- 
drücklich, ^dass  man  in  diesen  Fällen  aus  der 
Beschaffenheit  des  Mutterhalses  nichts  folgern  * 
könne.  Der  Abgang  einiger  Hydatlden  würde 
das  aicherste  pathognomonischc  Zeichen  ab- 
geben. Hierzu  kommt  noch ,  dasaman,  wenn 
die  Gebärmutter  sich  zusammeoznziehen  be> 
ginnt,  um  sich  dieser  Masse  7u  entledigen, 
und  man  den  Finger  an  dan  Muttermund 
briJ^»  djpL  cemprinirte  Muie,  «eldie  ibi 
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ekvIiDMl»  mukIbmü  «cboo  über  fbn  her- 
vorragt,  und  sich  darcli  ihre  Weicbbeft  und 
Fluctoftion  70  erk^eo  fffhi,  fühH.  [£tii 
HwtptmitewiAddiMgwMii  Ijl  der  BtateBmale« 
Aon  der  n  ormalen  Scuwaogertcbaft  iit  tincb 
llas  •«hnelle  WadMtiHuii4«rer»tcreD.  SJeisten- 
t]iril«'*«M      GebirmrtM*  lifamei  drd  W« 

%1er  Monaten  durch  die  Rlnscnmolc  fo  fitnrk 
ausgadehnt  ,^  da«s  eioe  im  aeuaten  Mo- 
Btte  «chwangere  Fnm  vor  sieh  zu  baben 
gJaoM.]  Die  «bcn  erörterten  Zeichen  dürfte 
diese  Affectifa  auch  von  der  H^aticrsudit  der 
CeliirnHittef'  «ntmchddM.  *'  Mete  AlTection 
Ut  im  Allgemeinen'  nicht  sehr  gcfülirlicb;  sie 
kann  e«  jedoch  viucmöge  der  Blotmig  w^rdeo, 
welch«  de  in  fluper  letst«  Periode  nn4  sar 
Zeit  der  Austreibong  der  Hydatidenmaiise  be- 
gleitet. Diese  Aoatreibong  gebt  anf  die  näm- 
iicbe  Weite  ond  mit  deuelbeoEracheinungen, 
wie  die  Gebort,  vor  lich;  sie  bat  neiaten- 
theiU  vom  dritten  bis  znm  fünftetv  Monate, 
manchmal  aher  später  statL  Diese  hydatidi- 
scben  Massen  koDDen  sich  sogar  mehrere  Jahre 
lang  in  der  Gcbärmntter  erhalten.  Ibr  Ver- 
weilen darin  verändert  die  Constitution  diefes 
Orgnnes  nicht;  hat  tidl  dieses  einmal  ihrer 
entledigt;,  so  kehrt  es  in  üeinpm  frühern  Zu- 
stande zurück,  und  die  Frau  kann,  wie  nach 

Jeder  Schwangerschaft,  wiederMotter  werden. 
¥üT  den  Fotiis  hat  dieEntwickelunp  flerlfsiln 
tidea  üblere  ^  olgep ;  sie  veraAlasst  gewübalicb 
u&mm  T«d  to  «iaer  noch  frühen  Ferlnde  der 
Schwangerschaft,  manchmal  nhw,  ond  wenn 
er  sehoft  ZQ  umfänglich  ist,  nm  rieb  zn  zer- 
aelHn  und  zn  versdiwinden ,  in  einer  ip&lcrii. 
So  lange  dip  Tlydattden  in  der  Gebärmutter 
iind,  obae  ZufäUe  an  veraalii^seny  ziehen  sie 

.<tte  AnfbeHciaaik:^  nicM  nof  al^t  hu  ver- 
routhet  meifltentbeils  gar  nicht  ihr  Daaeyn, 
man  bleibt  in  der  Sicherheit  und  kann  nidits 
tbwi,  um  dieFhin  davoi  xi  befMen.  Jn  selbst 
7pnn  man  i^r  Vorhandem^Fn  erkennen  «'ikIc, 
SU  uiüsste  uian  doch  «arten,  bis  dieNatur  ibre 
Anntreibottg  heveitttelliget ;  wedn  aber  eine 
Gebärmutterhlutnng  eintritt,  welche  sich  am 
geKÜhnUehcten  mit  den  Hydatiden  compiicirt, 
und  ibror  AnitrMbang  voransgeht,  so  mass 
man  sich  über  die  Ursache  dieKr  Blutung 
vergewissern  und  sie  so  bekämpfen ,  wie  die, 
iUeldbe  dem  Abortus  vorausgebt.  Wenn  sie 
angeachtet  der  angewendeten  Mittel  das  Le- 
ben der  Frau  in  Gefahr  bringt,  so  mmi  man 
das  Ende  «Utuer  Art  Geburt  benchleunigen, 
iaden  wu  «Htirider  die  GebärmntterzuKnm- 
menziehungen  zn  err?»g«»n  sucht,  oder  diese 
Masse  mit  der  Hanii  oder  mit  der  LevreV~ 
sehen  Äbortaszange  ( Fince  a  faux  gtrme )  er- 
fasst,  im  Fall  onraltcb  df>r  Gebarmntterbats 
dazu  hinlänglich  erweitert  iRt.  Percy  empfiehlt 
in  der  Abeicbft«  Hydatiden  zu  tixUen  und  ihre 
Aostreihung  '/n  bewirken,  mit  Kochsalz  ge- 
8&ttigtes  Wasser  in  die  Clebärmuttcr,  dem  er 
wfn  Pftindjiaeattr  drei  Dhub  Wclven^  i 


zusetzt,  in  fi^|tiir«l.  EriMildiaMny erfuhren 

mehrere  Mftle,  und  immer  mit  einein  vollstaa- 
'  digen  Erfolge ,  in  AaweiKlaiig  gebracht.   Ob*  < 
_  schon  leb  dlesea4Hiltel  bloa  Ar  nfai  fifrepncl- 
mittel  für  die  <;rbfirTnuttcrzui«amaK'n7iphniip;pn 
ansehe,  ao  j^laube  ich  doc)%^dass  raaa  in  eiaem 
drtngeodai  Fafle  CrtiUmi  dwrmf  ennebm^^ 
mü.'iRE'.    Mnn  linf  gpgpn  diPFe  -\trprttrTn  Dra- 
stica,  Diuretica,  wie       den  WAsser»uchtcif,  ' 
und  Merearfadlft  als  nntbehntailMMhe  >IMI  • 
empfohlen;  allein  nirm  *iieht  leicht  ein,  dris* 
diese  Mittel  hkr  keinen  J^utzen  hrinsen  ^ 
können.         "  '  ♦ 

lA'Vrft  K[)ric!it  \  on  varikösen  Placcrten 
nnd  von  andern,  in  welchen  man  wahre  Anen- 
ryrtten  flhidet '  Idi  iwtss  nicht ,  ««b  man  m 
einerStürnng  von  dieser  BeschafTenbeHj^ie  mit 
dnem  coagolirten  Blate  angeliillten  Btiacbe% 
wefdie  nnf  der  FÖtalllnelie  der  Plaeentn  «Inei 
einmonatlichen  Kmbryo'i  hervorragten,  nnd 
von  denen Fdter  In  seiner.  Mala  pmegnnna  « 
betitelten,  Dissertation  spricht,  zahlen  mnss. 
Man  kann  nh  wahrliaft  atrophisch  jenüHK 
kleinpn  ,  abgewelkten,  \erti-ockneten  Placen- 
ten  angehen,  welche  mit  magern,  verwelkten- 
und  saftlosen  Früefaten  ansgesloMen  werden^ 
wenn  diese  krankhafte  Veränderung  ntcht  das 
Produkt  des  langen  Anfeatbaites  des  Eies  in 
der  Gebarrnntlcr  nach  selaemTdle  ist  ^Diese 
^tfirnnp:.  dprrn  Ursache  man'^ oft  nicht  kennt, - 
ist  manchmal  auch  die  Folge  von  Gebärmut-  • 
t^blntangan»  dln  nUh  «afarend  der  Schwan-  f 
gerschaft  zn  vertchiedenelk  Malen  ^wiederholt 
haben.    Man  sieht  sie  mif  K«c^  ab  d|e 
Urancb«  der  Atniplde-  nad  «hibob  den  IMo» 
de»  Föttis  an. 

Eine  andere  Störung,  welche  mir  baatiger 
vormlceninien  eabelrt,  Iflt  die  Hypnitrefbla 
derPtacenta,  d^nn  ich  c^lanbe,  dieRenNamen 
einem  Zattande  do^  Piaceata,  den  ich  so^ 
glel4[  betdfefbai  werde,  «md-wovab  nim 

zuweilen  Fülle  aiifritTt,   !ifiilpf;en  zu  können. 
Dieser  Körper  ist  dicker  aia  im  natirlkbea  « 
Zostonde ,  sein  Oeweb»'  tat  diebler ,  •  hirter,  • 
übrigens  aber  scheint  seine  Textur  nicht 
kranklmn:  verändert  zn  »eyn.  Mnn.&M«^ 
darin  weder  Ergnss,  neehlnflitf  Aon  vmwWat; 
So  z.  B.  habe  ich  Im  J.  1813  eine  Pla<;^nt» 
entfernt,  bei  der  detr  eine  Rand  beinahe  awel       .'  ^ 
Zoll  dick,  und  dichter  aia  der  übrige  TbqK  ' 
war!    Eine  andere  Placenta  hatte  diese  Dicke 
ond  Dichtheit  in  ibreir  ganzen^  Anadebnnng. 
Bei  einer  andern  war  diese  Dispositioa  mit  der  • 
weiter  oben  beachriebeaen  gelben -EirtnrtMg  ^* 
verbunden,  so,  dnss  sie  dadurch  eine  ganz  *  • 
eigentbümlicfae  Bildung  erhielt.     Die  Fötal* 
flflcbe,  welche  weit  mehr,  alsdieUteriariäcbe 
verkleinert  Srar,  schien  sich  in  Folge  der  Ent- 
artung in^gelbe  Substanz,  welche  auf  dieser 
Fläche  und  vorzüglich  nach  dea»  Rani|B  ui  in 
PlättcbenAirm  vorhanden  wnr,  in  nicb  selhit 
-usammenzuziehen ,    so  dass  iJi&  Band  wie 
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«ur.        der  einen  8«l|*.«ar  4lutsr  RmU 
über  'die   Kotallhw  he  7nrurk h!nf:;''n ,  no 
«p^Hf,  er  eioea  iMtlbtMuBiiiunuiijeit,  xuiitiefen 
^Mfaidcn  Sack,  bildete.    Un  d«n  ganzea  Kaod 
berom  bildete  die  Sabstaoz  der  Ptaceata  einen 
liedetUeiidea  Vurcprong,  »dcher  io  tier  iit- 
jgaai  de*  blinden  SMkM  HMifiitens  zwei  und 
eines  ballen  Zoll  betrog,      dam  eineFarthie 
der  üterinlläcke  nacb  der  näialicben  Seite  «ie 
Um  FitaMidi«  gekebrt  w.    DIcm  Pkrikie 
■cbien  dorcb  die  Häute,  jedoch  ohne  Adhn- 
ratz»  bede«l(t  worden  zu  teyn.    £t  faaden 
*  wifBiitmwi,  tMk  iU«  ZofiUI«  VUmd 
der  Scbwangertcfaaft  statt.    Uns  Kind  befand 
■kb  «obl,  »bacboB  ea  nur  mäMic  (ro»a  war. 
Jteyidk  «ni        «Miere  BeobetMer  aiaeben 
an«  Bit  Placeaten  bekannt,  deren  Volumen, 
^  ea  Mnaer  «Ucn  Verbältnvte  zu  dem  de» 
Wmmt  mMd .  ibBe«  m  Velge  die  Unub«  des 
4We«  dea»etben  geweaen  i»t.    Die  ebeu  be- 
«lAriebene  iurMitbsfteVvändemnstdicintmir 
«dcb  jene  Art  der  Entartung  4er  PIseenta  ana- 
snnMicben,  «eivhe  dit?  ScbriftateUer  mit  den 
Mbm»  Fleiacbmole,  falicher  Kein, 
Mtarteter  Kein,  telegea.  -Deoa  alle 
•eben  einitinnig  dleae  Art  Mole  fir  f|aa  Re- 
•oltat  de«  Produictea  der  £mp(äogniaii,  vor- 
zügiicb  der  Plncenta,  an.    Die  Gröaae  dea 
Körpera ,  wdcber  dieae  Molea  coaatltnlrt,  in 
Vergleich  zu  der  des  Kütua,  wenn  er  noch 
vorbanden  iat,  aeiae  Dicice,  «eine  Dichtheit 
IHmb  «a^no  «enlfiff  dann  Znatand  von  H)- 
pcrtrophie  verkennen,  als  man  darin  immer 
«ibe  ähnliche  ürganiaation,  wie  die  der  Pla- 
eiata  iUf  untcraeheidet.     Man  findet  darin 
jederzeit  auch  eine  gewöhnlich  eiförmige  Höhle 
mit  glattm  und  von  Hunten  auageideideten 
Waadaagaa ,  die  der  Fötallläcbe  der  Placcata 
ähaticb  aind.    Manchmal  enthält  diese  Höhle 
•ogar  Doch  den  k'ötam,   la  dieaeu  iets^teren 
KnHe  hat  mmm  dieee»  liiaMa  dea  Naaea  P5- 
toanole  C Mole  embryonee)  gegeben.  Oft  fühlt 
■na  denFötna  nicht  nebr  darin,  aondern  bloa 
«lae  Spar  den  NMttraagca.  Maacbafel  alad 
PP  diese  entarteten  Plaeenten  eine  oder  nieb- 
iVe  Lagen  von«mehr  oder  weniger  krankhaft 
iMaderteaBlatMonpen,  die  4di  «ogar  icbon 
nach  der  Anciennität  ihrer  Bildung  zu  orgnni- 
airea^anfaagen ,  vorhaadea.  Zu  dieaei)  LÄgen 
geboB      Blntaogen,  weidie  der  Aailrdbnng 
dieaer  Manaen  voraoagegaogen  aind,  Veran- 
kmm^   Ke  iat  offenbnr,  daa«  die  in  Rede 
itehdMea  Fleiscbmolea  daa  Prodokt  der  £m- 
püagaite  sind;  ea  iat  dieia  eine  Thatsache, 
worin  aN«>  Scbriftateiler  übereinstimmen.  In- 
desaen  geben  Jungfrauen ,  Frauen,  die  keinen 
mäanlicben  Ungaag  hatten,  und  *elbf«t  v«^r- 
beiratbete  Frauen ,  die  noch  alle  Rechte  der 
Sbe  genieaaen,  uiancUmal  xMasaen  von  dem 
aandichen -Aindiea ,  aber  von  einer  veracliie 
denen  Natur,  von  si^;  eK  sind  faaerigeOon- 
cretioaen»  von  dei^,  wie  von  andern  Cun- 
i,  «iloh#aifibk  ia  der  GabanuitUr- 
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bolile  bilden,  aadvnA^^  Rede  •e}a  wird 
(0  ebäriaotter).  W^na  die  Uyperti^ 
piii«  der  Placenta  ia  eiaer  apäteraBeriod4^la| 
Schwangenc^nft  nnd  während  detl^dnäipai 
Fötus  eintritt,  lO  begreift  man  leicht  die  «i 
dung  dieser  Efftartong,  dieata  Eroäb^gs- 
übersebnaaea  Ia  eiaea  drgnae,*  weNH^adi 


Fötna  angehört  und  an  aeineo  vitalen  Eigen 
achaften  'fbeil  ninait.    Schwerer  aber  iaaat 
es  äldi  begrelfM ,  wie  de wmk  dem To#»3ea 

Fötiiü ,  oder  im  Anfange  der  Scbaangeracbafr, 
wenn  die  Quantität  der  sbr  Entwickeiang  und 
laai  Vnchatbame  dieter  II|im  n6tMgea  SlÜle 

nicht  uiit  der,  welche  der'  Fötus  ihr  liefern 
kann,  in  Verhältniaae  steht,  atatt  findeat. 
tfdcr  atch  n  eatirickebi  fortlbhrea  kann  r  ead 
doch  trifft  man  »ie  dann  am  ^:<<wöhniicbKteH 
an.   Mau  nnia  nothwendig  ni^^^nnL^^ 
GoHer  nad  dea  BeMten  Bcb^ffllMIwi  aSB- 
meo ,  dass  die  Placenta  sich  durch  eiaa  Art 
inbibitioa  voa  dea  Säften,  die  nie  von  den 
GcbSrMttefgeflaaen  erldUt,  cmäbrt;  das« 
sie  ein  elgenthümliches  vegetatives  Lebea  be- 
sitzt, oder  auch  mit  einigen  Andern,  daaa  gie 
in  ihrem  Gewebe  Gefaase,  welche  von  der 
Uteri  ntläche  kommen ,  aufaimnft  nad  voa  dfe- 
aen  ihre  Ernuhnng  bezieht;    würden  sich 
aber  nach  dieaer  letxtern  Hypothese  diese  Ge- 
fügszwoigelGhcB  licht  io  dea  Haasse,  nia  die 
l'lacentalrnasic  mehr  Umfang  gewinnt,  ent- 
Hickein,  wie  diens  der  Fall  mit  den  Gefässen 
iit,  welche  sich  zu  allen  Geschwülsten  bege- 
ben, und  würde  die  Placenta  nicht  um  fk> 
fester  mit  der  Gebärmiutter  ^UKammeohängeBt 
je  weHer  ihre  Entartung  vorgeschritten  wirat 
Nao  aber  findet  gerade  das  Gegentheil  statt; 
Diese  Entartung  ist  bei  Zwillingsschwanger- 
acbnften  beobachtet  worden.    Man  findet  in 
den  Memoires  de  l'Academir  (/'.v  (hirinrx  de 
la  Aoture  einen  Fall  von  einer  Mole,  welcher 
sircl  dareh  flu«  Biete  geioaderte  ifrlkhte 
enthielt.   Diese  Massen  warea  annchnal  la- 
gleicb  nit  einem  regelmäasig  gebUdetea  FÖtai 
ia  der  Gebinaatter  vorlaadea;  aey  ee  ana, 
dass  ihre  Gegenwart  in  der  Gebärmutter  nicht 
immer  ein  Uindemiia  für  die  Empfiuigniaa 
abgiebt,  oder  daaa  ate  Toa  der  Icraakballee 
Veränderting  dea  einen  der  beiden  gleich- 
zeitig befrucbteten  Keiiye  berrühren,  in 
allea  Fillen  da«  Vabmehehilfcbate,  ia  dea 
meisten  aber  grin/.  evident  der  Kall  i.nt.  Ea 
bleibt  mir  noch  zu  untenucben  übrig,  ob  die 
lu«Bkbafleyeriader«ag  derPlaeorta  die  Folge 
dea  Todes  des  Fötus ,  oder  nicht  vielmehr  die 
Ursache  deaseibea  iit.   Die  Fälle  von  Hyper- 
trophie der  naeeala,  dte  iehsaerat  angefibrt 
habe,  zeigen  diese  AfTection  als  primitiv  und 
unabhängig  von  der  Gesundheit  der  Früchte, 
die  in  einem  von  diesen  Fällen  nur  vermAge 
'U  r  Undurcbgängigkeit  des  Gewebes  der  Pla- 
centa gelitten  zu  haben  scheint.    In  den  mei- 
sten Fallen ,  wo  diese  AfTectioa  aleb  vom  An- 
fliil(ft  derSchiiawcncbaft  ai  «twickelt  bat. 
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•lAdpt  mir  dre  Annnhme  ganz  natürlich ,  (Aib 
4le  flbermäsuse  E&twickelun^  |^er  Hy^er- 
«rophift  Am  To«  im  F6tQt  bewirkt  ,  bat», 

.dessen  Körper  entweder  ganz  and  gar  erhal- 
'  tÄ  iMEdcp»  oder  zerfluasea  Ut,  üad  sieb  ^it 
dMflln^flQbsigkelt  ▼«■ltdbt        oder  in- 
Folge  der  zt^TüUigen  Ruptur  der  Häute  abge- 
cangea  isty.wähl^Dd  die  Plaq.eota  nacb  dem 
Tfde  4es  FStat  m  waäMcn  fortgelabrea  bat. 
AUein  in  einigen  Fällen,  wo  die  Austreibung 
'4|i»Fötus  zufällig  statt  gefaoden  bat,  icheiat 
^da8%  tie  dem  Beginn  der  Entartang  der 
Placetfta  vorauKgegangen  ist.     Die  Plafeenta, 
■welche  liacb  demjAj^^nge  des  Fötus  in  der 
^tolninpttw '^rOdc^^        erleidit  jedoch 
^jUht  imni^^ete,  oder  eine  andere  Eutar- 
ftidig;  öftjSraUkrt  sie  nur  in  Folge  dea  durch 
»Gebioliiitter  auKgeübten  Drnekea  eine 
l%lndeniB^^iQ  ihrer  P^na  und  Festigkeit; 
sie  kann  nucb  in  diesem  Falle  nur  erst  nach 
mehreren  Moaaten  aui^getrieben  werden.  Solche 
Ptacentea  ilnd  oft  mit  dea  Namen  Mole  hü»- 
legt  worden. 

Man  ist  allgemein  über  die  Scbwierigkelt, 
Jmich  möchte  Beli)st  sagen  Unmöglichkeit,  die 
Diagnose  dieser  AfTei^ion  festzustellen,  einig. 
Im  Anfange  verschmilzt  sie  mit  der  Scbwanger- 
'tochaft;  oder  besser,  die  Schwangerschaft  ist 
vorbanden  und  «las  l'rodukt  der  Krapfängniss 
ist  noch  nicht  krankbaft  verändert  Wenn 
ea  entartet  ist,  so  dauern  die  2iei€ben  der 
Schwangerschaft  fort,  «Hein  die  Bewpgnngpn 
«les  Kindes  raachen  sich  nicht  fühlbar  und 
jCdle  Etttviekelong  der  ^dMmintter  schreitet 
•    nicht  regelmässig  fort.    Alle«  hereclftigt  zu 
der  Meinung,   dass  die  V'^hürmutter  einen 
fremden  K5rper  enthält.  IHe-Prltomtlon  wird 
noch  stärker,  wenn  die  Dauer  der  Schwan- 
gerschaft «ich  auf  mehrere  Monate  verlängert; 
nlldn  et  fehlen  die  Zeichen,  nm  leineNatnr 
zu  bcRtimmen.  Die  Wassersucht  und  dieTym- 
panitis  der  Gebärmutter  haben  ihre  Zeichen, 
die  Hydatiden  haben  deren  ebenfalls ,  die  zn 
einer  gewissen  Epoche  aufhören,  ganz  dunkel 
zn  utyn ;  allein  ea  glebt  keine,  an  denen  man 
die  b)  pertrophiadbe  Plneentn  Ton  einem  lang- 
sam in  der  Gebärmutter  gebildeten  Blutklum- 
pen nnterachelden  könnte.  Et  M  sogar  schwer, 
diete  bdden  Körper  nach  Ihrem  Abgange  zn 
nnterseheiden.   Die  vascnlöse  Stmctnr,  das 
Vorhnndenaeyn  einer  mit  Häuten  ausgekleide- 
ten Höhle»  nd  vorzüglich  die  Gegenwart  des 
Fötus  cbarakterisiren  die  crstere;  allein  es 
bedarf  einer  sehr  aufmerksamen  Section ,  um 
■ie  zu  erkennen.    Van  Swieten  sagt ,  dass  er 
drei  Stunden  bedurft  habe,  nm  den  Embryo 
in  einer  solchen  Mole,  welche  acht  Wochen 
nach  der  Empfaogoiss  ausgetrieben  worden 
war,  zn  entdoeken.    Ich  halte  es  für  uber- 
"-flöwlg,  einige  von  manchen  Schriftstellern  an- 
gegebene Zeichen,  welche  oft  in  den  in  Hede 
•tobenden  Fällen  fehlen,  und  die,  wenn  sie 
vorhanden  atnd,  vielen  andern  Affecttoneii 


gemelpiehafliich ,{akbnmen  können,  zn  erör- 
tern, pie  Bonkeib^t«  welohe  binaicbtliclf  der 
Diagnc^e  ^er  AffMtion,  did  m  md  fSmMdbßf 

selbst  gefahrlos  ist,  herrscht,  ist  ein  mächti- 
ger Beweggrund,  dass  man  ihr«  Bcseitig/ung 
de*  hionen  KriAten  der  Nntor  iberliael»  Von  • 

Morgagni  angeführte  Beobachtungen,  denen 
map.  leicht  viele  -andere  binzofügen  könnte, 
zeigen ,  was  'flr  eehlimmef*«h|(rilfe  begangen 
worden  sind,  wenn  man  von  dieser  cxspecta- 
tivea  Behandlung  hat  abwdckeo  wollen,  yebn- 
gena  kBnnen  die  Mittel,  die  man  inr  Aoatrei-  . 
bung  iii<'8er  fremd  gewordenen  Körper<*orge"  ^ 
schlagen  hat,  wie  x.  B.  di*  »tarkea  Klystire, 
die  innerlich  verordnoten  «MOhrenden  und  rei- 
zenden Ar/neimittel,  die  durch  das  Fahren  in 
einem  harten  Wagen  ond  auf  einem  holprigen 
Wege  bewirkten  Krachitternnseii ,  nicht  ohne 
Nachtheil  seyo.  ■  Der  Abgang  dieser  Körper 
wird  därch  die  contractile  Tbätigkeit  der  Ge- 
bärmutter mit  Schmerzen  Und  «iner  Gesammt- 
helt  von  Erscheinungen,  die  denen  bei  der 
Gebort  gleichen,  bewerkstelliget;  es  ist  ein 
Abortus ,  der  lange  Zeit  nacb  dem  Tode  dea 
Fölus  vor  steh  gebt.    Gewöhnlich  findet  vor 
nnd  während  desBPlbcn  eine  Gebärmatterbln- 
tung  statt,  die  in  manchen  Fällen  so  stark  ist, 
daw  sie  gerechte  Besoagnisae  einlösat;  ea 
muss  diese  Hämorrbagie  die  ganze  AufmerfL- 
samkeit  des  Arztes  auf  sich  ziehen.  Sie  wider- 
•ateht  gew5httUeh  Jeder  Bohnndlong,  ao  IAhs« 
die  Gebärmntter  «ich  noch  nicht  ^des  in  ibr 
befindlicbeii  Körpers  .entlediget  bat.  Wun 
der  Motfermund  sieh  IMingnch  erweitert  lAt, 
so  kommt  dieser  Körper  zum  Vorsdieln  und 
jnosa  mit  den  Fingern  oder  mit  einer  kleinen, 
von  Leeret  sn  diesem  Zweck«  «rftMdeneo, 
Zange,  die  er  Tlnce  a  faux  gcrinc  genannt 
bat,  erfasit  werden.   Dieter  grosse  Praktiker 
führt  FUle  nn ,  wo  dna  biete  Einfiferen  seinor 
Zange  in  den  Hals  der  Gebärmutter  liinliing- 
licb  war,  nm  die  Zusammenaiehuig  diiMea 
Organe«  md  den  Abgang  defMok  Mum  «Ie 
Tractionen  zu  bewirken.    Wenn  der  Mutter» 
mnnd  nicht  hiolfingüiBh  erweitert  ist  and  tie 
Blutung  keinen  weitern  Anfschub  gestattet,  to 
mnsste  man  die  Scheide,  wie  in  den  Fällen 
von  Abortus,  tamponiren.    Vielleicht  könnte 
man  auch  das  Mutterkorn  versuchen.    ^ . « 

Der  Nabel  st  rang  ist  der  Sitz  vertdrte- 
dener  organischer  Störungen.  Von  seiner 
übermässigen  Kurze  oder  Länge,  die  man 
als  Ursachen  dea  Abortus  angesehen  hat,  will 
ich  nicht  sprechen;  es  sind  diessBildangsfeb- 
1er,  deren  Erörterung  nicht  hierher  gehört. 
Eben  so  wenig  ist  hier  der  Ort,  znontersooben, 
ob  der  Nabelstrang  gänzlich  fehlen  kann  ,  wie 
einige  Beobachter  behauptet  haben,  oder  ob 
er  durch  einen  Knoten  völHg  obliterirt  seyn 
kann.  Ruysdi  beschreibt  eine  In  der  Nähe 
des  Nabelt  in  der  Substanz  des  Nabela^mngea 
gdasoM  6«|whwnlit. 
I  er  nur  ein«  zum  ThiH 
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mm  Tbdl  nit  Fli»itgke{t  vferftitohte  Sob-'j  tlttn  hl  dca.  Unteilelb  fiMi  Mtjluat  Mttinc 

ütr^n? :   die^e  Geicbwalit  war  der  KrTiähninq  '  wrirrn.   "Diese  Fälle  sdieinen  ttt'dtr  Bin- 


de« b^tuft  oidit  in  GcriogAfea  tiijwderlkli  ge- 
wttnt,    DiM«  «nvollkBmnieiM  BddiretbQng 

'giebt  uns  kein  Licht  über  die  Nntur  dieser 
Atfe^tion.    }fi  einer  Abbaodtang  von  Vouiti 
ftdra  vir  ^ne  ^gtmntn  Betdtretting:  vuttt 
AffectidH  tio?;  MnbeUtrangr-?    I5"i  t  inera  «echa- 
■onatlicbea  todt  zor  Welt  ^ekuniioeiiea  und 
i»  eifen  Zvetande  von  FSiiHiiM  befiitdlidien 
Fit  1-  f.infl  man,  drs«  ihr  Nabelslrang  \on 
aetaea  tiauptBäebiicUen  üifarcaüonea  la  der 
Pbeeatii  an ,   bi«  angefnbr  '^cht  f  Jirten  von 
seiner  In«ertinn  in  den  Bnucb,  in  seiner  gan- 
KB  AiMdebnuDg  ib  angeccbwoHen  war,  das» 
er  nggefihr  Mt  IM  «nfllllglteber  w«r,  als 
er  eigentlich  «a  dieier  Zeit  seyn  sollte.  Dieic 
Art  Aluptaweliang,  wek'Uc  kro|ifartiger  Nltar 
X»  Mlfiliicbien ,  Wirde  durcb  eine  dicke,  kle> 
brige,  io  das  die  Nabetgefü^se  verbindende 
Zellgewebe  infiltrirtc  Kcuclifigke?t  gebildet. 
Bein  Lesen  dieser  Beobacbtuiig  müclite  man 
bczwcifelo,  ob  man  wirklieb  dieser  Afiection 
den  lod  des  Fötus  zusclireiben  «oll;  denn 
lua»  findet  zicmlicli  oft  den  ISabclRtrang  bei 
j;iäckticb  aasgetragenen  Frucbtcn  zwei  oder 
drei  Mal  dicker,   als  im  gewübniicben  Zn- 
etaode.    Die  Verengening  der  Nabelgefisse, 
welcbe  blatlos  waren,  kann  die  Folge  des 
Todes  der  Frocbt  and  nicbt  die  Wirkong  der 
Antfb  dieaalnfiltratioB  bervorgebracbten  Con- 
'  fnmUm  mj«.  Mao  ftDd«t  MItuysdt,  Atbir 
nus  und  andern  Beobachtern  Fälle  von  in  Be- 
ziebnng  znm  Voinmea  der  £mbryoBeo  sebr 
difkcn  Nabditriiigeii;  und  ti«  balten  £e»ea 
Mivv\ crbiiltiiiFs  für  dif  Prsadic  de«  Tode« 
di^er  Embryonen  und  des  Abortus.  Allein 
mm  wewa  in  den  n«ht<ii  Fllle«  nicbt,  ob 
dieseVolonvennebrnng  von  den  Därmen,  von 
«ioer  InfiitMtioaf  oder  von  Hydatiden  ber- 
ribrt;  Der  Cffte  dfettr  ScbrifIMeller  be- 
schreibt einen  Nabelstrang,  der  so  viel  llyda- 
üden  enthielt,  data  er  ganz  ans  einer  Ver- 
Icettang  vmi  mit  Flfissigkeit  erfölltcn  Bläccben 
ZQ  bestehen  scbien.    In  sehr  vielen  Fällen, 
wo  Bläschen  «I9  Stecknadelkepfe  gross  ond 
noch  grösser ,  im  NabeUtrange  gefunden  wor- 
den sind ,  hat  man  wahrscheinlich  eine  natfir* 
liehe  Disposition  für  eine  Krankheit  genommen. 
Mehrere  S<^riftsteller  berichten  Fülle  von  «ehr 
dfisnen '  saftloaen,   abgewelkten,  verfaalten 
Nabelsträngen ,  und  schreiben  diesen  Störun- 
gen den&Tod  des  Fötus  und  den  Abortus  zu ; 
all^B^an  findet  bei  diesen  Fällen,  dass  die 
Placent%  and  der  Fötus  sieb  in  dem  nnmlirbcn 
Zustande  befanden,  und  es  iässt  steh  anoeb" 
nien;  dais  die  Stdrrog  dea  Nabelttraagea 
Cleidizeitig  mit  der  der  fthrifjpn  Theüe  einge- 
■vetea  ist  ond  einei-  olge  des  Todes  der  Frocbt 
'wm*  4k  Arttkel  Hetrorrhrngte  werde loh^ 
nach  Dplanwtte,  einen  Fall  von  Ulccration 
des  Nabetstranges  anfübrai.   Ifuysdi  spricht 
liAd^elstrangeD ,  (Bit  ' 


lidaen  Art  Störung  zu  geUjtren. 
Di€  Hftate  bieten  wbnige  organtsdi« St9- 

fungen  dar;  ic!i  wrrdr  nml.-r'^'.ui  f(^ebutt) 
von  der  zo  scbwauUen  uod  zu  festen  Textitr 
der  Henbraiif  B ,  vob  ihrer  DSnnheit  and  Dicke 
s;>rftd;rn.  Dirjp  M i  -diafTcnlieit  kann  nicht  zi| 
den  Sturungeu,  von  d^oen  hier  die  iiede  isl^ 
gezSblt  werdeB.  Es\ommt  cuweileo  dasa 

Kch\»  ;i Ii;:  re  Frauen  während  de*  N'criaufes  ibrer 
ßchwaugerscbaft,  *uod .  vorzügiicb  in  den  bei- 
den letzten  Monaten, *.eine  gewisse  QoBntität 
MÜssrigcr  Flüssigkeit  verlieren,  die  nicbt  l*ar- 
ÜjLqsilHeise,  sofd^rn  in  Maose  abgebt,  und 
Mnen  ungeachtet  an  einem  giCicklichcn  Ende 
ihrer  Schwangerschaft  gelangen.     Ich  habe 
eine  Junge  Fraa  gesehen ,  bei  der  nach  einem 
Falle  Symptome  eintraten,  welche  einen  nahen 
Abprtns  ankündigten,  eine  ziemlich  beträcht- 
liche Menge  Wassers  abging  und  welche  doch 
sechs  Wochen  nachher  ein  gehörig  ausgetra« 
genes  Kind  gebar,  welches  von  der  gewöhn» 
ücben  Menge  Amnioswnsser  begleitet  wurde. 
Dieser  Auslluss  ist  das,   was  einige  Geburts- 
helfer  falsche   Wässer   genannt  haben. 
E«  herrschen  hierüber  zwei  Ansiditcn:  die 
Einen  betrachten  diese  Flüssigkeit  aU  eine 
Parthic  Amnioswasser ,  welches  io  Folge  einer 
frühzeitigen  Ruptur  der  Häute,  die  in  einer 
von  der  Gebärmottermundnog  entfernten  Stelle 
stAtt  flndeo  wde,  ansAiesst;  die  Anden 
Rauben,   dass  diese  Flüssigkeit  von  einer 
serösea  Aatammluog  zwischen  dem  Chorioa 
nnd  AnnioB  berrührfl     Haa  durfte  sieb  in 
dift-'^n  ITdlen  leicht  fil  rr/eiigen,  wenn  I  ci  der 
Geburt  die  beiden  Membranen  gesondert  siodf 
was  J^doeh  Bocfa  nicbt  anf  «ne  solche  Weise 
geschehen  ist,    dass  jeder  Zweifel  hoben 
wäre.   [In  mehreren  deutschen  Entbindung 
schulen  ist  die  ganze  Nacbgebnrt  ein  Gegen- 
stand der  Untersuchungen  geworden,  und 
man  hat  sich  überzeugt,  dass  die  Eibäoie  bei 
den  meisten  Flüchten  cur  Zeit  der  Gebart 
noch  zum  grossen  Tbeile  bei  vielen  völlig  ge- 
trennt sind,  und  dass  sie  nur  in  den  wenig- 
sten Fällen  völlig  verwachsen  vorlcommeB.] 
Ea  acheint  ganz  ausgemacht  zu  seyn ,  dass  in 
dem  ersten  Monate  der  Schwangerschaft  nnd 
selbst  bis  in  den  zweiten ,  zwischen  dem  Cho- 
rion und  Amnion  ein  sehr  beträchtlicher  Raum 
vorbanden  ist,  indem  das  Amnion  einen  weit 
kleinem  Sack  als  das  Chorion  bil|let.  Dieser 
Raum,  den  Dutrochrt  für  die  Höhle  derAllan- 
tois  ansieht,  ist  mit  einer  Flüssigkeit  erfüllt 
Ich  habe  mehrere  Male  offenbar  an  vier  -  bis 
secbswÖcheotlichen  Eiern  diese  Entfernung  der 
Häute  von  einander  gesehen.    Lobstein  hat 
sie  an  zwei  Eiern  des  zweiten  und  dritten 
Monate«  der  Sdwangenidiaft,  die  er  unver- 
sehrt erhalten  bat ,  Tiitbt  hf  ibnrhtrt.  Dage- 
gen hat  er  sie  bei  zwei  Eiern,  wovon  das 
cblfi  vier  ud  dan  Mdeke  liif  MobbIb  att  wv. 
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'  gefbodtii;  all^'ai;die  Flais|gkeit  war  aicht  in 
«iner  einzigen  Höhl«  en^alte«,  slhdeni  io 
daa  Gewebe,  weldies  befde  Membranen  ver- 
l;inü«t,  iofiltrirt.  , Diese  Beoba«litaog  «cheint 
W.  beweiten,*  dasi  dieser  BaHm  hU  zu  eloi# 
gewiisen  Ei>ocle  der  ScbwangcrBcIiaft  fort- 
besteben  kann,  um  wenigsten^ für  eine  ge- 
«bM  <Annbl  BIDc  die  Heiaaig  der  Physio- 
logen nnd  Geburtshelfer,  uetctj^  (lie«e  fnl- 
•  cben  Wf  sser  als  das  Ke«ultat  dieser 
wMtrIgen  AiiHiBiBlaRg  iwiMbeo  dem  Cbwrimi 
unJ  Amnion,  die  pi<fi  wSbread  der  ganz"-n 
Scbwajigerscbaft  erbiüteo  und  vemebrt  bat, 
fuwelken ,  m  be«tit1|^.  Xfeneux  hat  an  mdiic 
wüchondiclieii  bis  zweimüQaUicben  Eiern  eine 
coaguiirte  Aosamuilaog  des  Blutes  zwis^^^ptb 
deiA  Chorioa  and  Amnion  geseben.  •  In  einem 
Falle  waren  die  fanrigen  Lagen  schon  sehr 
dielt.  V.  K&rgaradec  bat  eine  iasrige  Con- 
cretion  awlichen  demCborion  nnd  Amnion,  in 
der  Nähe  der  Insertion  des  Nabelstranges  in 
diePlacenta,  wahrscheinlich  in  der  nanillcben 
Höhle,  deren  eben  Erwähnung  getban  wurden 
int,  gefanden. 

2)  Krankheiten  de«  Fotw?«.  —  Die 
meisten  Krankbeiten  der  Mutter  kunnen  sich 
•adl  dem  Fötus  mittbeilen;  aosserdem  aber 
kann  «r  nucL  mhi  Krankheiten  befallen  wer- 
den, die  iLui  nicbt  vun  seiner  Mutter  mitge- 
tbeilt  worden  zu  seyn  scheinen,  denn  oft  ist 

.  die  Gesundheit  der  let/feren  im  Vpr'aufi»  der 
Schwangerschaft  gar  nicht  gestört  wurden. 
Eine  grosse  Bleoge  von  Beobachtern  Ugci, 
dass  der  Fötus  im  mütterlichen  Scboosse  vom 
Fieber  belallen  werden  Icönne;  sie  führen  als 
Bevelaaa,  daseFkaaen,  die  an  Fiebern  ver- 
schiedener Natur  gelitten  hatten ,  "diwathe 

'  Kinder,  die  eben  so  blass  waren  wie  t^leber- 
kranfc«*  gebore«  haben ;  daM,*  wen  die  Matter 
das  Fieber  bat,  die  Bewegungen  de»  F.  tu« 
«chwäcber  und  langsamer  sind;  sie  hätten 
aodi  noch  liiosafOseB  hSaaen ,  das«  der  Tod 
und  die  friibzeitige  Austniliiinf;  dir  FiucLt 
siemlich  oft  die  Folge  heftiger  Fieberanfälle 
der  Ifatter  tiad.  Diese  Behauptungen  alad 
wabrscbcintich  ,  die  folgenden  Beoliacbtungen 
•lad  ganz  und  gar  beweisend.  Sdwrig  be- 
ilditet.  data  ^ne  inm  dritten  HaJe  schwan- 
gere Frau  im  zweiten  Monate  ihrer  Schwan- 
gerschaft von  einem  sehr  hartnäckigen  vier- 

-  tSglgeo  Fi)eber  befallen  wurde.  Im  letzten 
Monate  fühlte  sie  vor  nad  nach  dem  Paroxys- 
mus,  dass  der  Fötus  unruhig  wurde .  zitterte, 
nnd  sieb  offenbar  von  der  einen  Seite  auf  die 
andere  drehete;  endlich  ^bar  «ie  nach  einem 
sehr  starken  Paroxysmns  eine  Tocbter,  die 
in  derselben  Stunde,  wie  ihre  Mutter,  vuu 
•ehr  starken  Fieberanfällen  ergrilTen  wurde, 
die  Rieben  Wochen  lang  dauerten.  F.  Hoff- 
mann, Russ<:i  [und  Fernel]  sind  Zeugen  von 
Umiichen  Thatsacben  gewesen.  [In  einem 
neuerlich  bpohacbtet*»n  Falle  von  Wechsel-  ■ 
fieber  eines  Fötus  in  der  Uebärmattor  (Jotini. 


des  Progre*  1829.  V.  Vol.),  baüe  ebenfalls 
die  Motter  gleichzeitig  das  Fieber,  aber  dal 
iCind  bekam  seinen  Anfall  jedes  Ma!  während 
der  Ap)  rexie  der  Mntfer.  Nach  dem  sechsten 
Anfalle  werde  1lie  Krankheit  dnreh  Chiala  g^ 
bofien.  —  Aubh  Dr.  Foigt  berichtete  «ter 
medic  Giaellschaft  la  Leipzig  einen  Fall  von 
latenritdreaden  Fieber,  dae  bei  dneaVInde 
vor  der  (iehnrt  begonnen  und  nach  derselben 
fortgedauert  hatte.]  Die  eben  ang^ebenea 
Ersädnvngen  kSnnen  ner  aelir*  nngewisse 
Zeil  bcn  einer  bei  dem  Fntn.s  vnrhati  len^n 
fieberhaften  Krankheit  abgeben.  Die  mil^l- 
bafe  Aaeeattatlon  fcflnnte  in  vielen  Fmoa 
die  Diagnose  aufbellen.  Bcobailitnnf^on  von 
V.  Kergaradec  aAd  iiOenneclebren,  «bM«  die 
Bewegungen  des  FlJtasbettene  «andimni  obae 
watfmehmbare  Umacbe  eine  aosserordentlicbe 
Geschwindigkeit  erlange^  nnd  zeigen»  ^Ülchen 
Nutzen  man  iron  der  Auicultatlon  in  BeClehnn^ 
auf  die  Physiologie  nnd  Pathologie  des  Fötus 
ziehen  könnte.  Die  Fälle  von  Aosschlagskrank- 
heiten  bei  dem  Fötus  sind  sehr  häufig^  Die  ^ 
Variola  ist  diejenige,  welche  man  am  öfterstdtt 
beobachtet  bat.  Man  bat  au)"K<>trngene  oder 
frühzeitige  Kinder  zur  Welt  kuuiuien  seben, 
deren  Körper  mit  Btatterpnsteln  in  verschie- 
denen Gradrn  der  Entwickelung  und  »elhut 
mit  gehurig  charakterisirten  Narben  bedeckt 
war,  von  Frauea«  die  an  dieser  Krankheit 
wrilirend  ihrer Schwringerscbaftgelitten  h:\tten, 
geboren  werden  »eben.  Von  dtesen  Kindern 
sind  einige  in  derGebinnnttergeetorben,  a»- 
dere  !e!>end  znr  We!t  gekommen,  aber  bald 
nachher  gestorben ,  andere  endlich  haben  firt- 
Belebt. '  Es  haben  sogar  Frauen ,  die  vor  lan- 
ger Zeit  die  Blattern  gel)  n  fit  hntfrn ,  nnt!  !iei 
denen  sich  während  ihrer  Scbwangerscbart  kein 
Symptom  von  Blattern  gateigt  llatte ,  vario- 
löse  Kinder  geboren;  dies  war  der  FatI  mit 
der  Motter  von  iHourtceou;  sie  h^te  das 
i1te«te  ihrer  Kinder,  welches  an  Watterii 

gest((rben  ar ,  al  j^e  -Kirfet ,  iiiiil  den  Tag  nach 
dem  Tode  dieses  Kindes  gebar  sieüffottnceou, 
«dciher  fiadk  der  Aassage  seiner  AoKem  fBnf 
bis  sechs  effective  Blattern  mit  nuf  Welt 
brachte,  /fogendom  erzählt,  dais  eine Frnn, 
die  während  ihrer  Sehvaogerschaft  die  B1at-> 
tern  nicht  gehabt  hatte,  ein  Mädchen  znr  Welt 
brachte,  welches  mit  den  Pusteln  dieser  Krank- 
heit bedeckt  war.  £ttmt2//er  nnd  Andere  fäh- 
ren ähnliche  Beobachtnngen  an.  DasNändiche 
ist  im  Betreff  der  Masern  beobachtet  worden ; 
Mutter,  welche  während  des  Verlaufs  diesig 
Krankheit  niederkamen ,  brachten  Kinder  znr 
Welt,  deren  Flaot  mit  äbnlirben  rotben  Flek- 
ken,  wie  die  der  Masern  ^iud,  bezeichnet 
war.  Vielleicht  sind  es  ähntl^  Fälle ,  von 
'denen  die  Schriftsteller  reden,  welche  die 
rothen  nnd  lividen  Flecke ,  mit  denen  einige 
neogeborüe  Kinder  bedeckt  waren ,  als  einen 
Beweit  anfuhren ,  dass  diese  Kinder  im  mSt- 
terlicben  Sdioosse  da«  Fieber  gehati^  haben; 
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^*^erylilliW%t  ndh  nr  v««  j^mm 

oaer  violette« Flecken  dieRede,  weicbe  darcb 
^eK^Ue,  Q^e^rdie  begitfneod«  Yerliärtiuig  <|e« 
aMlsVMebeTaSttekeq.  OeMer  bwchreibt  da 
/  ej|eiUbümliclieA  K\antbcai,  welchen  er  b^b 
achtet  InU.*  B^dieB,  di«  deeen  de«  Pea- 
pbigae  iuRditiren,  ■^■«■dle  genelbat. 
vonügtich  aber  die  Intervallen  der ^'*inger  ond 
der  Zefcen  ein*  Diese  ^iMcbcii  erreiditeo  die 
'  ^t9t§€  eiüf  Bit/e.    1«  ABfante  wäret  II» 
von  eiaem  rothen  Kreise  umgeben ;  sie  füllten 
fieii  fii^'gleli^erZeit  mit  einer  serösen  Flüssig- 
keit aa ,  die  sieb  bild  in  waliren  Eiter  ara- 
«apdelte:  spiUer  zerrissen  sie.   Der  Terlauf 
^   dieses*  Kcaatbepis  wäbrte  aar  48  Stunden, 
vadarck  es  sfbii  von  der  Tariola  nntersdiMd. 

scheiat  mir ,  die^  Exanthem  nchr  «ae 
Varicelle  als  ein  Pempbigus  gewcnen  zu  *eyn. 
Gocicet '  ua.d  Ledel  führen  Fälle  an,  ho  bei 
Ij^ern  die  U»at  mit  PuüUla  oder  mit  Serum 
UffiHten  Blasen  bedecict  war  und  nicb  »udann 
voUstjindig  excoriirte.  ^Auch  Mtneta,  Carut 
^•ali  Mtism&r  beobacMataa  im  asfebornen 
^  Pemphigus.]  Sicher  moss  man  irgend  einem 
^^||)^ch«a  pemphigiii^|e^  Am>|cblag»  di« 


ik  bäl  Frikbtai» 

trelcbe  ganz  und  gar  dieser  Membran  beraubt 
wWeit  (ei^ommea  aiad,  zaaehreibeo,  wovon 
»-  JlNmar        Asien  FiUl«  iiif|hrea{  eine 
Trennung,  die  manche  Aerzte  dem  Gebraocbe 
^iSiniea  wähi^eAd  der  Schwanfierscbaft  zu- 
gpehHeliba  baleb.   [Eioea  RaN  voa  Impetigo 
>-  bfi  einem  Fütus,  dessen  Mutter  seit  langer 
.  Zeit  an  «ioer  frieselartigeBp  vieUeicItt  eyphili- 
^kiacbM,«Fleebte  gelittea  batte,  beobaebtet« 
Jahn  (Heeker's  lit.  Aanalen  1828.  Novbr.). 
%i  Ni^ca  "befandea  aidi.  (rosa«  brannrothe 
Aptaite  im  SIpibe  der  loagebenden  Epi- 

*  dniaia  bedeckt,  und  mit  trnppweise  steben- 
llea  Msaenden  Bläschen  beseht.  —  Beispiele 
von  iBgebomefl  Petechien  führen  Ed.  v.  Siebold 

%  (Journal  für  Geburtsbülfe  e|c.  Bd.  IX.  S.  27) 
>  '    and  J.  H.  dt  Luiden  (De  qainqae  neonatomm 
■Afbis  Dotatu  digois.  Berol.  ltÜ0.  4.)  aaf.] 
,  |iidit  selten  yarii  d«r  Ffttaa  voa  caavnUivi- 
^  *Mjjen  Bewegungen  ergriffen  ,  sej  es  nun ,  dans 
die  Mutter  selbst  an  einer  solchen  Affection 
^^fe^^el,  oder  dass  irgend  ein  lebhafter  £in- 
»4Mck,  irili  i  lier  Ausbruch  irgend  einer  befti- 
.  SP  LeiiieiifcLaii  der  Mutter  vorausgegangen 
ist  Manchmal  treten  diese  CoovileloBeii  auch 
ohne  bekannte  Tr^acbe  ein;  sie  können  sich 
«iederbttleoimd be|räcbtliche  Zeit  hin- 
m/lßt'^  '^  maiAhen  Fällen  hSrcn  si^ 
.  ■iijpiit^Er Beweguagen  du  Fötus,  plötzlich 
^nif,  aay  na  non,  ^u»  sie  aeiaea  Tod  veror- 
Pbnebt,.*der  Mm  aetan  AgMl«  g^ngekiadfgt 
haben.    Man  hat  noch  iceine  organischen  Be- 
^dingungeo,  verbog«  deren  aie  entstehen  kön- 

*  ^»m«  na%eibmd«nf  ategebeB  eich  ^rcb  pl8t»- 

liche  und  unordeDtliche  Bewegungen,  weicbe 
^  die  Mattet  aeh»  gut  wah^imoU,  und  die 
^Mtrhiwl  nnh  din  ItealibMidM 


,  knd.   Oer  Adfrltfbt  «ad  die 

spasmodischcn  Mittel  konnten  Melirkht.  je 

Der  KötuB  kann  im  ScbuoaBe  seiner  Matter 
jede  Art  ohjaiscber  Stöny  erleiden :  er  kann 
^■den  fader  Ah  «riknltia,  wem*  die  G^r- 
mutter  selbst  vertänadet  worden  ist  on^'das 
verwandende  Instmment  bis  zu  ihm  hindringt. 
Maac^pal  »ird  er  sogie-  dtirefa  ein  Instrument 
verwandet,  wflches  in  verbreeberiadtef  Ab« 
sieht  dareh  die  natürlichen  Oeffnungen  n  u  h 
ihm  hingeführt  worden  ist.  Ein  heftiger  Scblag 
auf  die  Wandungen  des  Bauches  knna,  selbst ' 
ohne  das  Gearebe  üieser  Wandungen  oder  das 
der  Gebärmutter  zo -belheiligen,  gefährliche 
Contui'innen  bei  dem  FMm*  dlia  Spmiasen 
des  Gewebes  Keiner  f)rgane  und  hauptsächlich 
der  Leber,  mehr  oder  weniger  bedeutende 
Ecchymosen,  BIntergässe, .  Brfiebe,  Fraeta- 
ren ,  Luxationen  hervorbringen.    Starke  Er- 
schütterungen des  Körpers  hal>en  ebenfalki 
die  meislea  vna  diaaen  Stitrungea  ▼amraaefat' 
Man  behauptet  sogar,  üass  nt)<inebm>>nd  leb- 
hafte Seel^eindrüfke  diese  Wirkung  gebabt 
hdbca  kAiamk   Der  merbwfirA^  Fall  Ist 
der,  «o  bei  einem  Fötus  die  langen  Knochen 
eine  oder  mehrere Fra<^orea  darboten,  wovea 
airfge  aen  wardl^,  aatfara  aiet  ü  cnnaolldfreB 
anfingen ,  und  noch  andere  vollständig  veret-' 
nigt  \varen ;  die  Sesammtgabl  di«aerJractnren 
betrag  119,  Ckauuier;  «alcber  dielaa  Falt 
baohacbtet  hat,  bat  die  Grfchicbte  ilemelben 
ia  einer  Denkschrift,  «i^cbe  sich  im  dritten 
TbeOe  den  BuOkÜn  de  Ut  muum  dt  .lUide-' 
c'im' befindet .  beschrieben.    Diese  Störungen 
s^d  in  fribern  Z^ilaa  and  -auch  jetzt  noch 
mandipMÜ  der  EbririldIngAffaft  der  Mütter  zn- 
geacbrieben  werden ;  man  kennt  die  Geechichte 
jenes  jungen  l^enschaa,  von  Welchem  Afoie- 
branche  spridit,  bei  dem  die  Knochen  an  den 
Stellen  zerbrochen  waren,   wo  mnn.aie  M 
den  Verbreebern  zerbricht,  und.  eine  nndere 
ähniiche  von  Minjs  berichtete.     Die  Mütter 
sollen  der  Strafe  von  Verbreebern  beigewohnt,*' 
und  durch  ihre  Einbildungwkraft,  die  von  dem 
Anblidte  stark  ergriffen  worden  war,  auf  den 
Körper  des  Fötns  eingewirkt  haben.  Wenn 
man  auch  die  Wirklichkeit  der  Aufeinander- 
folge dieser  beiden  Wirkungen  annimmt,  so 
durfte  docb  Ibra  Verkettung  und  Erklirdig 
nicht  zulässig  seyn.    In  dem  weiter  oben  an- 
geführten Fnlle  und  in  einem  andern,  den 
Oiaussier  in  der  nämlichen  Deaktchrift  ange- 
geben bat ,   hattea  die  Mütter  keinen  fibien 
Zu^U  erlittea  und  «area  von  keinem  lebbaf- 
tea  Efaidra^  «ihread  ihrer  Schwangerscbaft 
ergriffen  worden.    [Der  Verfasser  dieses  Auf- 
satzea  aibit  die  vielfachen  Trennungen  dw 
OMtianItft  derKaoehei^  mit  Unrecht  nater  dbt. 
Folgen  äimserer  Verletzungen ,  oder  Rchrelht 
»nie,  der  £inbilduncskmft  zu ;   sie  sind  Zd-' 
cbcB  aiadr  apnngeUiaften  KaocheabldUK^iiiid 


\  a 
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[iMpii  Jrr  Rba'diUiR  congenita  nn,  wovon 
neoti^  C3L  F.  Sartorius  CfUiacyiüUai«  copge- 
Bitae  obBervatioBcfi.  Lipi.  1829.  4.)  aelifere . 
Beobacbtungcn  zusammeagestellt  bat.]  Die 
Brüche ,  und  unter  diesen  wiederiuB  die  Na- 
belbrüche, tiad  die  bHufigstea  phytÜtcb^n 
Fehler,  di«  man  bei  dem  Fötus  findet;  »e 
sind  in  jedem  Alter  lu-obacbtet  worden.  Albi- 
nits  bat  einen  ungct.iUr  HecbsviucUentlicben 
Fütus  abbilden  latucn ,  detsen  >iabeUtrang 
•inenUruc'b  enthielt,  liinjsdi  und \ieU' andiTc 
Aoatomen  führen  äbnUche  l-a!le  an.  bei  auc- 
getrageiieo  Frichtco  biit  man  diese  Brüche  ein 
auscerordentlich  grosses  N  uluiuen  einnehmen, 
«ie4  grösiten  'l'beii  der  Darme,  und  selbst  die 
Leber  aem  Tbeü  oder  ^nz  enthalten  sehen. 
Das  häufige  Vorhandcnscjn  dieser  Brüche  von 
*'  Uea  ersten  I^bensmonatea  an  und  U^reFort- 
-  dffl«' i»la  s«  chicr  tpileni  Epocbft,  ribran , 
•  >(>n  der  Entwickelungsweife  der  Bauch wan- 
«innigen  und  selbst  des  Darmes,  der  im  Nabel- 
atraaft  «aineTEntwidcelnag  zs  begiaBaf^  ood 

•  ent  naabbcr  in  den  Unterleib  /.u  treten  Kchcint, 
Bar«  IMaiBach  würden  diese  bräche  in  dea 
Balten  Fällla  aite  ttatftrlidie  Ditpoiltioa 
aeyn,  die  sieb  über  ihre  gewüIinÜLbc  Zeit 
hiaaBs  erhält  und  oft  einen  »ebr  hüben.  (jra4 

»  erf^Icbt.  Ihm  Naailebe  kann  man  aidh^  von 
<len  Leistenbrüchen  sagen ,  die  man  ebenfalls 
iitd  manchmal  sehr  urafia(j;lich  haabnbhtet  |iat« 

■  Eine  äussere,  auf  den  Banefar  den  Matteren» 
geübte  Gewalttbätigkeit ,  eine  starke  »scbüt- 
terung  acheioen  manchmal  Ursache  «lavoa  («w 

•  wesen  zu  sep.  Andere  Mate  bat  man  sie  der 
lebhaften  GamStätbewegUBg ,  und  manchmal 
•elbst  dem  Kiai1iiR»e  der  Einbildungskraft  zu- 
geschrieben. Mao  dürfte  nur  die  Fälle,  wo 
■ian#Ue  Wirkong  «Mier  t^sleran  Ursache  aa- 
genomroen  bat,   anfuhren,   nm  die  geringe 

'Haltbarkeit  dieter  Erklärung  dar/.uthun. 

IMe  Zahl  der  organischen  Fehler,  die 
man  bei  dem  Fötus  beobac^itet  bat,  ist  sehr 
Letriichtlich.  Um  in  der  angenommeucn  Ord- 
I  nang  an  bleiben«  will  ich  aoerst  \on  den  wetor, 
sm  Krfj;iif»«cn  sprechen.  Ilydrorhachis,  Hj- 
drocephalus,  iJydrothorax,  Uyilrops  afcites, 
laAarca,  ▼erMMadeaa  Sa«d(iraiaurnditen 
und  inobr  oder  weniger  umfängliche  seröse 
Kysten  sind  oft  gefunden  woeiien.  Ich  ver- 
weise desbalb  aaf  die  .Artikel,  ttelebe  ▼an 
diesen  Krankheiten  handeln,  so  wie  auf  das, 
'was  icb  im  Arlüid  Geburt,  künstliche^ 
•agdl  werde.  Die  Ursadien  dlafter  Kraak- 
heiten  sind  un<;  unbekannt,  und  es  fehlen  uns 

•  deichen,  um  ihr  Daseyn  var  der  Geburt  zu 
erkennen.  LoMein  bat  in  einer  Iteaondarn 
Abhandlung  unter  dem  Namen  KIrrhonose 
«iae  Kraakbeit  des  Embryo  und  des  Fötas^ 
IM  w€lcliem  die  serSsen  und  dnrebRcMaeaden 
Ifambranen  schön  goid|;elb  {;cf.ulit  sind,  be- 
schrieben. Bei  manchen  Subjecten  hatten  die 
Gebirnenbstanz,  so  wia  daa  Biokenniark  uüd 
4er  ir«|ee'  apapatlilf  ch«  Nerr  die  ttiodiGha 


Farbe.  Bfan  findet  viele  Falle  f^  Rindera, 
die  mit  einer  Gelbandkt  g|boren  verdeo  sind, 
deren  Mutter  freflSeh  an  der  alt^Iii^en  K^nk-. 

heit  litten.    Kerkring  hft  Cinea  todtgebornen 
achtinonatiichen  icterbtcben  Fötus  secirt,.  und 
bei  ihm  statt  des  Blutes  eine  gelbe  Flüssig- 
keit, die  ier  Galle  |bnelte,  gefunden ;  die 
Knochen  wnfeirvon  der  nämlichen  gelben  Farbe 
durchdrungen.  .  Ein   kleines  ausgetragenea 
Mldchea,  bfl  daiiea  Gebart  ich  gegenwärtig 
war,  war  sehr  mager  ond  schwach,  und  seine 
Haut  hatte  eine  crünlicb-gelbe  Farl»e,  wie  di^ 
der  Oberiicba  onea  hart  gekochten  Eies.  Daa 
Amnioswa^ier  hatte  die  nämliche  Farbe  im 
hoben  Grad«,  und  färbte  daa  LeiDenzeug,a 
über  wellKea  aa  steh  ergoia,  'gelb.  *])ieaev 
Kind  bekam  nach  einiggr  Zeit  wieder  eine* 
natürliclie  l<'arbe^  ^nd'  befand  sieb  ganz  wohl. 
BeobaebtungBO  Von  Aigu^  LtiMinUt  VM. 
J.  Hdtrnius,  von  Jfeinr.  vcm  Hn  rs  scheinen 
darzuthun,  das«  die  gelbe  Farbe  auch  vo^ 
dem  Safran,  den  die  Matter' wSbread  der 
SchHangersrhaft  geniesst,   herrühren  kann« 
h\r(i.  Uertodl  hat  an  einer  HÜAdia<eieen  \9f- 
soch  gemacht,  der  diele  Thatsaelie  bfliffitigta,. 
Man  hat  auch  Früchte  mit  schwarz  gefarbter 
Uaut  gesehen,«  allein  die  Fälle,  welche  naa 
davon,  wifuhif ,  dnd  nicbt  m  nmrfilrriidi  "be- 
schrieben, da»«  man  sieb  einen  genauen  Be- 
griff von  der  Ursache  dieser  Färbuo^'maci^Ml« 
könnte,  welche  von  einer  bedeateadea  Kcehy:» 
mose,  von  einer  wahren  Melanose,  von  dem 
gebainen  Eintiuste  eines  Negers  bei  der  B^ 
frnchtung  herrühren  kann.    [Rhenhia  (r.  SU- 
huld's  Journ.  Bd.  Vll.  S.  6UI)  berichtet  die 
Geburt  eines  schwarz^  Kindes  mit  krausem, 
itcbwarzem  Haar  yao  einer  Kuropäcrin ,  die 
Kich  an  einer  Hphrhl  versehen  haben  wollte.] 
Bei  einem  neugcborncn  Kimie.  j^.i^t  Mann'- 
ceau ,  waren  alle  llei.«(  iiig>  ii  '1  licilu  seinett 
Körpers,  der  sehr  stark  var,  sehr  hart  und 
wie  sclrrliös,   und  der  ganze  l'nterleib  sehr 
gespannt,  wie  wenn  er  by(lr«||isf^li  gewesen 
wäre^  oder  aacb  »ie  wenn  dft||^je|Nffr  welche 
gewöhnlich  bei  den  KimiTn  gross  Ist,  mehr, 
als  es  der  Fall  seyn  sollte,^ aageschwcy^env 
gewesen  wäre.,  üandtezius  h»t  «in  Kttd  jESHf 
sehen  ond  bcRchricbi  n ,  di  ««en  Körper  bei 
der  Geburt  %^eif  war,  und  eine  ganzauss^ 
ordentitdie,  glelchsaiu  holzige,  odir^er 
stark  getrocknetem  un  l  r;rT;iu("hertt  in  Fleische 
äb:^aobe  Härte  hatte.     Wenn  uiAp  es  dem 
Fener  näherte,  so  erwärmte  eis  nch  wie  ei» 
Sffuk  Holz,  wurde  aber,  snhaKl  man  es  <Iavon 
entfernte,  wieder  kait.   MaA^  kauwin  ilifßftr 
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letztem  BeeVndrtnng  md^ell 
eine  Verhärtong  des  Zellgew  ebes  von  der  näm-  ' 
lieben  Natur ,  wie  mag  sie  na^h  der  Gebart 
beobaeiitet,  ni^  TcrkenncQ.  Es  erire  Mfl» 
der  Ort,  von  uen  verhärteten,  vertrockneten, 
in  eine  dem  Leichen  fett  ähnliche  Sub- 
stanz verwandelten  oder  versteinerten  Frücli* 
te»,        oft  bnl  den  ScItffftittUm 
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aug  getchlebt,  zq  ipredeo;  alldn  diese 
krankbaften  Veränderongen  sind  nach  dem 
Tode  dei  Fotnn  eingetreten ,  und  rubren  von 
dem  langen  Ikafentbalte  dieier  j^^en  Lei- 
dkea  Id  der  GtMraotter  od«r  JMI^  «idm 
BtMe  her. 

YenwihtedaiieBeolMiditngeiibMreifen,  da»« 

»ich  Steine  in  den  Behältern,  wo  sie  nach  der 
Geburt  vorkommen,  bilden  können.  Friedr. 
Hefinatm  fShrt  da  Mhr  nerkvfirdIgMBeltpiel 
da\on  an.  F-inp  lieutscbe  Fümtln  litt  an  hef- 
Ugen  Sdimerzen ,  die  durch  einen  Niereortein 
mnnlaett  wofien.  Si«  gebar  eiae  Tochter, 
velcbc  bald  nacli  ihrer  Geburt  heftige  Schmer- 
•en ,  beMnderi  beim  Harnen  empfand,  und  in 
der  drfttea  WoiAe  ttari».  B«t  dar  LeldMB- 
Sftang  fand  man  in  der  Blase  einen  Stein  von 
der  GrdM«  eines  Pfiraichkern».    £•  leidet 
keinen  ZirdM,  daia  dieaer  Stein  aehoa  vor 
^der  Gebart  statt  gefunden  hatte.    Oehler  liat 
lymphatische  Concretionen  in  den  groaaen  üe- 
ßsten  und  selbit  in  den  Ventrikeln  dea  Her- 
zen» gesehen.    Sie  hatten  die  Grösse  einer 
kleinen  Bohne  und  adhärirten  an  den  Wan- 
dungen des  Herzens  und  der  Gefäste  «ie 
dordi  Fasern ;  was  ihm  zo  Folge  zu  beweisen 
scheint,  dass  «ie  vcr  dem  Tode  sieb  gebildet 
hatten.    Diese  Concretionen  fanden  sich  bei 
fetten  nnd  wohlgenährten  Kindern ,  und  bei 
andern,   weiche  zu  gleicher  Zeit  verhärtete 
nnd  kranlvbaft  veränderte,  acropbulöse  Drüsen 
dea  Mesenterisnw  Imtten. 

Das  A"orbandenpp)n  von  Tuberkeln  in  ver- 
schiedenen Organen  und  von  verschiedenen 
Graden  der  Entirleirdaag  bat  der  Frucht  ist 
vielmals  nachgewiesen  worden.  Kürzlich  noch 
bat  Husson  der  Academie  der  Medicin  eine 
Saction  swaiar  Kinder  berichte,  wovon  daa 
eine  im  alabenten  Monate  der  Schwangerschaft 
todt  geboren  worden  war,  daa  andere  nur 
ndit  Tnge  gelebt  bntta  nnd  bei  denen  rici 
erweichte  und  neben  in  Eiterang  stehende  Tu- 
berkeln, und  zwar  bei  dem  ersterca  in  der 
Lunge ,  olMdion  ea  von  dner  geannden  nnd 
lüeht  phthisischen  Mutter  geboren  worden  war. 
nnd  bei  dem  zweiten  in  der  Leber  fanden. 
Dupuy  und  Andrat  Sohn  baben  Tuberkeln, 
der  Erstere  in  der  Leber  eines  Schafsfotos, 
der  Letztere  in  der  Leber  einea  Kaninchen- 
fötna  gefunden.    Daa  Gewebe  den  Organes 
vm  diese  Tuberkeln  herum  war  ganz  und  gar 
gesund.    [Carus  traf  bei  einem  nengeboroen 
Kinde  eine  ungemein  vergrösaarta  nnd  v.  Sie- 
hold (a.  a.  O.  Bd  VII.  S.  813)  eine  mit  einer 
BIutpeM.hwulst  besetzte  Leber  an.   Im  letzte- 
ren K.ille  starb  das  Kind  an  einer  innen»  Ver- 
iliStting,  die  durch  das  Bersten  jener  Blnt- 
gescbwolftt  herbeigeführt  worden  war.]  Othler 
bat  die  Drüsen  des  Mesenterium  angeschn  ollen, 
hart,  fettartlg,  mit  einem  Worte  scrophulös 
gcfnnden.  und  zwar  niclit  blos  hei  Früchten, 
die  von  scropbulöff n  Müttern  geboren  worden 

r«y^niaran  Blatter 


keine  Spur  von  dieaftr  Krankheit  an  akb  tra- 
gen.   Die  Abhamlliing  von  Voisin  enthält  die 
Beschreibung  einer  Geschwulst,  die  ich  nicht 
zu  classificiren  weiu:  diaaa  GaaiAvalat,  von 
(lern  Umfange  eine«  großen  Kaffeebrodebens, 
bedeckte  die  ganze  \ ordere  i'arthie  des  Ge- 
sichts von  den  NasenlSchcm  bis  mm  Kinn, 
und  von  einem  Kinnladen  winkel  bis  zum  andern. 
Der  Mond  war  dermassen  damit  aasgefüllt, 
data  die  ontera  KInnlnda  gnns  nnd  gnr  nle> 
dergedrüikt  war,  und  die  Lippen  übermässig 
aus  einander  standen.    Das  linke  Nasenlock  ^ 
war  in  aelner  gnnzan  Ansdehunng  Ton  einem 
Auswüchse  erfüllt,  welcher  von  der  nämlichen 
Natur,  wie  die  Geschwulst  zu  seyn  schien. 
Letztere  bntte,  beinaba  wie  die  Taricösen  Ge- 
schwülste, eine  \iülette  Farbe;  sie  war  durcb 
tiefe  Einschnitte  in  \ier  Lappen  getheilt.  Es 
war  die  Entwiekeinng  eines  omfangiichen  Tu- 
berkel», welcher  genaa  den  Mund  ausfülltn 
und  mehrere  Anhänge  hatte.    Sie  nahm  ihren 
Ursprung  von  den  hintern  Nasengängen ,  und 
war  Verwachsungen  mit  der  Zunge  und  dem 
Gaumengewölbe  eingegangen.    Sie  wurde  mit 
vieler  Schwierigkeit,  aber  mit  einem  ganz 
glücklichen  Erfolge  binweggenominen.  Dar 
Verfasser  des  Berichtes  dieser  Beobacbtnog, 
welche  der  königl.  Academie  der  Chirurgie 
vorgelegt  wnrda,  beschreibt  die  GeschwaUft 
foIgenderraasRcn:  es  ist  eine  polypöse  Masse, 
die  nahe  an  ihrer  Basis  einen  nnförmlichen 
nnd  winkligen  Knochen  von  der  Grösse  i  einer 
gewöhnlichen  Nuss  enthält    Der  Theil ,  wel- 
cher ihr  als  Stiel  zn  dienen  scheint,  erscheint 
knorpllch  und  mit  liamlleb  langen  Hnnren  be- 
setzt;  der  übrige  Theil  der  Geschwulst  ist 
wie  häutig  und  zum  Theil  wie  fleischig.  Indem 
leb  diese  Bescbreibnng  Ina,  wnrda  Ich  beindM 
verdacht,  diesen  Fall  unter  jene  mehr  oder 
weniger  krankhaft  veränderten,   in  andern 
Frlehten  antbalteaea,  oder  an  ihrer  Oberiladia 
adbärircnden  Früchte,  oder  Uebcrbleibsel  \on 
Früchten  zn  rechnen.   Mehrere  ans  der  Ge- 
•ehlcbta  dar  Wasblldangen  antlabnte  Palla 
scheinen  zn  diaaarVermuthung  zu  berechtigen. 

Unter  den  Hodlficationen  des  Gewebes  muss 
man  eine  siemneb'badeotende  Erweiterung  der 
Harnleiter,  die  mit  Verhärtung  der  Blasen- 
häute  verbunden  war,  die  Oehler  beobachtet 
hat,  ohne  sieb  die  Urtacfaa  ifaivon  erklären 
zu  können,  anführen.  Die  merkwürdigsten 
and  häufigsten  krankhaften  Gewebeverände- 
rungen sind  die,  welche  tn  Folge  der  Entzün- 
dung eintreten.  Ich  habe  bereits  die  Ver- 
wachsungen des  Fötus  mit  der  Aniniosbaut  .nis 
ain  sidiares  Anzeichen  der  Entzündung  der 
Haut  desselben  erwähnt  Alle  andern  Theil« 
seines  Körpers  scheinen  ebenfalls  der  Entzün- 
dung fähig  zu  seyn  Dr.  Vf'ron  bat  itn  Jahre 
1825  der  Academie  der  Medicin  drei  Beob- 
achtungen über  diesen  Gegenstand  vorgelegt* 
der  Gegenstand  der  ersteren  ist  ein  Kind, 
««1  Aaa  nnr  swQlf  bla  fnafiidni  Stnndn  gdabt 
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vnA  bei  i.ir  LeiclienülfaaBg  iolcbe  krankbane 
Veränderungen  tiargeboten  hat,   wi^lclie  auf 
eine  Uru^tfelientzündoDg  iiiadeuten:  iianilicli 
Eiig«iseteer  eitrigen  Fldwlglceltin  dca  Thorax, 
BiMiing  von  falschen  McmbraDcn  auf  dem 
Briutfelle,  llolhe  und  blutige  lojectton  dieser 
Hembraii.  Der  6egen»t;ind  der  zvetten  trog 
die  Spurrn  » incr  natichfetlentzündting  an  »ich, 
der  der  drilteo  eioe  Eotzüodung  der  '^'bymai- 
drfiie  mit  EiterbttAmg  im  Innern  dieses  Or- 
gans.   Ich  habe  vor  einigen  Jahren  ein  Kind 
^lieliandeU,  welches  von  einer  Mutter,  die 
während  Uirer  ganzen  Sc&wangersdiaft  einer 
Miibcnden  Ge.tuiulLcit  j;«'nosgcn  hatte,  gebo- 
ren worden  war,  und  welciies  ausserordeotUcb 
mager  avf  die  Welt  Icam »  wobd  die  Ober- 
flache  den  Körpers  weissgelblicb  war  und  das 
4jesicbt  scbmenbaft  und  sehr  alt  aussah.  liei 
diesem  kleinen  Kranken  war  der  Bauch  ange- 
ichw ollen,  iiart  und  empfindlicb;  die  Darm- 
windungen  Hessen  sieb  unter  den  Hautbedck- 
kuugea  erkennen,  and  Alles  kündigte  eine 
iatcnaiv«  wd  schon  veraltete  Darmentzündung 
an.    Er  wurde  einer  guten  Amine  übergehen 
und  konnte  trotz  seiner  auftterordentlichen 
Sdiwäche  «nfangi  einige  'i'r«i>fen  Milch  ne!i- 
mcn  und  sp.iter  saugen.    Kr  i»t  nachher  ein 
sehr  schönes  Kind  geMorden  und  beiindet  sich 
noch  ganz  wohl.  Mehrere  Mitglieder  der  Aca- 
detuie  haben  bei  Gelegenheit  der  Denkschrift 
von  Vt'run  Falle  angeführt,  welche  beweisen, 
dass  die  Kntzändungen  bei  den  FMcbtcn  nicht 
sehr  selten  vorkommen  rnnssen.     [  Itftzius 
(Ars  -  li4  lätUlse  vm  Sicenska  Läkare  Sälls- 
kapets  Arhi  lcn.  Lemnad  d,  1.  Oet.  1822  o/ 
(\  J.  /''.rkitröm)  fand   bei  einem  wenige 
btuudcn  nach  der  Geburt  wieder  verstorbe- 
nen Kinde  die  linlce  Longe  zom  Tbdi  mit  der 
Pleura  verwachsen  und  in  ihrem  Innern  eine 
eiterartige  Materie.]    Vielleicht  muss  man  die 
VerscMieatong  deroaturtteben  OefTnungen,  die 
Obliteration  des  Nahrungskanals  und  der  an- 
dern Gänge  y  den  Brand  der  Gliedmassen,  die 
Ulcemtionen,  wodorch  Theile  tob  den  Glied« 
massen ,  die  man  in  dem  Amnioswasser  isolirt 
grfnnden  hat,  getrennt  worden  sind,  gewis- 
■ermassen  nfa  «pentnne  AmpatnMonen ,  wovon 
man  einige  Fülle  bei  den  Beobachtern  findet, 
ond  die  ich  selbst  unter  den  von^meinem 
Täter  gesarnrndteB  Pjripnmten  2a  sehen  Gele- 
genheit gehabt  habe,  örtlichen  Entzündungen 
anschreiben.   [In  letzterer  Beziehung  ist  vor- 
zdgiieb  der  Ton  Watkinson  (London  med.  and 
phijs.  Journ.  1825  Jul.)  mitgelheilte  Fall  be- 
merkenswerth ,  wo  eine  Taglöhnerfrau,  der 

£read  der  ganzen  Schwaogerscbaft  durcbans 
ti  vorgekommen  war,  was  einen  onange- 
aebmeif  Eindruck  auf  sie  hätte  machen  kön- 
den,  ein  IGnd  gebar,  bei  dem  der  linke  Fuss 
abgetrennt  oad  die  Woade  fut  wieder  ge- 
heilt war. 

Seiteser  sind  die  Fälle  von  Desorganisatio- 
BBB  dcrNIerea.  Gtnv«  (a.a.O.  Bd.IIE  H.1.) 


fand  bei  einem  Deugeborneh  Mädchea  dia 
Nieren  libermässig  ausgedehnt  und  aus  trau- 
benfurmig  verbundenen  Ulasen  bestehend  ;  sie 
waren  sf^ gross,  dass  sie  Lel»er,  Milz,  Pan- 
creas,  Magen  und  Därme  bedeutend  nach  oben 
drängten  und  die  ürusthöbie  verengten.  In 
ihnen  war  1«  Pfand  Wauer  Torimndea.  — - 
Häufiger  «ind  die  Ansammlungen  von  Wasser 
in  der  Brubt-  und  Baucbbühle,  und  die  aoge- 
bomen  VergrSssemngen  der  SdiilddHIic,  wo- 
von  rifiicrUrh  ('ani\,  AT*  r,  H<ias(  u.  A.m. 
Beobachtungen  bekannt  gemacht  haben.] 

Dieiea  vielen  KranIcheiteB ,  voa  denea  der 
Fötus  befallen  ufid<;n  kann,  muss  man  noch 
die  Syphilis,  welche  von  den  Aeltern  auf  ihn 
übergetragen  worden  ist,  belreebaea.  Die 
Fälle  von  Früchten,  welche  bei  ihrer  Geburt 
Pusteln  und  andre  syphilitische  Symptome  mit 
auf  die  Welt  gebracht  haben,  sind  so  gewShn- 
licb,  dass  es  von  Uebertlnss  wäre,  deren  hier  * 
anzuführen ;  da  übrigens  die  Geschichte  der 
Syphilis  beim  Fötus  mit  der  dieser  Krankheit 
nach  der  Geburt  zusammenfallt,  ao  muss  ich 
auf  den  besondern  Artikel ,  wo  davOB  gehaa- 
delt werden  wird,  verweisen. 

Um  das  Gemälde  der  Rrankbeitea  des  Fü- 
fui«,  so  weit  es  jetzt  möglich  ist,  zn  vervoll- 
ständigen, müssen  wir  noch  ein  Wort  über  die 
beobacbtetea  Entozoen  sagen.  /.  J.  Doloeus 
spricht  von  einem  todtgebornen  Fötus,  in 
dessen  J}urmen  er  einen  Knaul  von  Würmern 
fand.  C.  Schr6Ur  berichtet  einen  ähnlichen 
Fall.  Es  scheint,  als  ob  in  diesen  beiden  Fäl- 
len die  Hede  von  Spulwürmern  war.  Bremser 
sagt  nach  JfRppiHTaU»  nnd  Brendel  ^  daM 
man  bei  den  neugebornen  Kindern,  undiolblC 
bei  den  Früchten  Bandwürmer  finde. 

El  bidbt  mir  naa  noch  fibrig,  von  dem  Tode 
des  Fötus  zu  sprechen,  welcher  das  gewöhn- 
lichste Resultat  der  eben  angeführten  Stö- 
rungen ist;  der  al»er  aodi  die  Folge  einer 
Gemütbsbewcgung,  einer  äussern  Gewaltthä- 
tigkeit  oder  einer  acuten  Krankheit  seyn  kann, 
ohne  dase  maa  in  Folg«  der  Einwirkung  die- 
ser Ursachen  auf  die  Matter  sichtbare  Stö- 
rungen am  Fötus  wahrnimmt.  Der  Tod  des 
Fötus  kann  während  der  ganzen  Daner  fernes 
Anfentbaltes  in  der  Gebärmutter  eintreten ; 
seine  Folgen  finden  in  den  A^ikdn  Abortus 
und  Geburt  ihre  Erörterung:  ich  foge  btoa 
noch  hinzu,  dass  es  in  vielen  Fällen  sehr  in- 
teressant wäre ,  sichere  Zeichen  zu  haben,  aa 
denen  man  erkennen  könnte ,  dass  das  Lebea 
aufgehört  hat,  /.  B.  wenn  die  Schwangerschaft 
mit  sol(  hen  Zufällen  complicirt  ist,  dass  das 
Leben  der  Mutter  sehr  in  Gefahr  steht,  oder 
wena  die  Geburt  auf  solche  Hindemisse  stdfa^ 
dass  man  sich  zur  Verrichtung  der  Embryo- 
tomie,  ode^zam  Kaiserschnitt  entschliessen 
mos«.  HSqa/der  Tod  des  Fötns  einmal  er- 
kannt, so  wurde  man  nicht  anstehen,  im 
ersteren  l  alle  die  Gebärmutter  von  ihrer  un- 
Bfirdttzfi^^tledigen,  nad  im  Bwaftaa 
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Falle  (Iph  KiSrper  det  Ffttu«  zn  vcrkleinem 
uod  aus^u^teheo,  statt  die  Mutter  einer  sehr 
gdSbrlieben  Opentioi  s«  mto^crreii.  Wcbr 
CS  schrill  In  manchen  Fällen  -irb'.vii'rTp  i-it,  «'ich 
Über  die  Wirklichkeit  de»  lüde»  eine«  bub 
jeetM,  detten  Körper  «llea  vuMtn  Erfor- 
(tchunpsniitteln  nntf  t  worfen  ist,  affirmativ  aui- 
xaiprechen,  »o  sieht  man  wohl  ein,  «ie  uoge- 
wiM  die  Zdcheft  d€t  Todes  det  Fötas  •e>n 
nütsen.  Ihr  Grad  der  GeviisRheit  richtet  »ich 
Bothweadig  duach,  ob  man  dea  Tod  «äb- 
rend  der  SdiwragerBcbaft  oder  wibrend  der 
Gebart  zu  erkennen  sucht;  man  bat  als  Zei- 
chen de«  Todes  des  Fötos  iräbreiid  der  Schwan- 
gemchart  das  Aufhören  leloer  Bevegun^en. 
das  Einsiaken  des  Bauches,  die  Be,we{;licbkeit 
der  (ipbärnintter  ,  die  sich  auf  die  eine  oder 
die  andre  Seite  legt,  oder  In  den  Grand  dea 
Beckens  wie  ein  träges  Gewicht  hinabsinkt,  das 
Zosaramenfallcn  der  Brüste,  einen  übelriechen- 
den und  leichenartigen  Austluss  aus  der  Scbelde» 
das  Kaltwerden  der  Oberfläche  des  Baucbeü, 
die  bleiche  und  bleierne  Farbe  de»  Gesichts, 
die  Mattigkeit  des  Blickes,  übelriechenden 
Atbem  angegeben.     Die  letztem  Zeichen 
sind  sehr  unbeitimmt ,  sie  können  von  der 
schlecbteo  BescbalTeabeit  der  Gesondbcit  der 
Hntter  abbingen,  vorbanden  seyn,  ohne  daas 
I  der  Fötus  todt  oder  selbst  krank  ist,  und  bei 
■einem  Tode  fehlen,   ich  habe  diese  beiden 
Falle  beobacbtet  Die  erater«n  Zeicben  haben 
mehr  WV.rtb,    vorzrip;lU:li  wenn  vereinigt 
vorkonunen;  doch  ist  man  allgemein  darüber 
einverttanden,  das«  sie  noch  lange  keine  völ- 
lif^e  Gewiüshcit  geben.  ?s';icbtl€m  sie  eine  Zeit 
lang  bestanden  haben,  können  sie  nach  und 
nach  -verschwinden  /  nnd  die  Zeichen  und  der 
regelm;i*i!«ii;e  Verlauf  der  Scbwangcrudinft  wie- 
der eintreten.   ]dan  ist  dann  zu  der  Meinung 
berechtiget,  das«  der  Fötns  nur  an  eiser 
vorübergehenden  Scbwlidie  gelitten  bat.  Dicss 
ist  der  Fall  auch  bei. doppelten^ Schwanger- 
schaften ,  wenn  eine  TOtt  den  Frncbten  stirbt, 
nnd  die  andre  am  Leben  bleibt,  wie  mehrere 
Schriftsteller  es  anführen  und  ich  selbst  beob- 
achtet habe.    Da«  Aufhören  der  Bewcgungm 
hat  als  Zeichen  mehr  Werth,  wenn  es  nnmit- 
tclbar  nach  heftigen  und  convulsiviscben  Be- 
wegungen eintritt;  wenn  zwei  Tage  nnbbber 
die  Brüste»  wie  beim  Hilchfieber,  anschwellen, 
und  bemacb  zusammensinken;  nnd  wenn  zu 
gleicher  Zeit  Fieber  und  Uebelbefindcn  ein- 
treten, die  gewöhnlich  nach  Vcrfluss  einiger 
Tage  anfhurrn.    Der  Aii^fliiss  einer  bräunli- 
chen und  übelriecbendtn  Jauche  kann  von  der 
Zeraetzong  eines  Blutklum{>ens  herrühren,  was 
if  h  in  einem  Falle,  wo  die  Placenta  aiif  dem 
Halse  der  Gebärmutter  uufsass,  gesehen  Labe. 
H^abrend  der  Geburt  bat  man  die  meisten  der 
oben  erwähnten  Zeichfu  und  ausserdem  noch 
folgende  angeführt.   Der  Körper  des  Fötus  ist 
knlt,  nuui  fiUdt  nicbt  mebr  die  Pnlsationen 
der  FontaonUe  nnd  der  Arterien;  der  Mabd* 


Strang  ist,  wenn  er  hervorhfingt,  chenfatls 
kalt  und  oh»t  Pulsationen ;  der  Scbaiicl  ist 
weicb,  seine  Knocben  lasten  sich  über  einan- 
der bewegen;  es  bat  pich  iwcinc  Geschwulst 
an  seiner  Obertläche  sntwickeit,  obschon  der 
Kopf  Innge  ia  der  G^imottennjlndpng  ge- 
standen hal,  oder  die  vr  rlKutdene  Geschwulst 
nimmt  nicbt  mebr  zn  und  erweicht  sich ;  die 
Epidermis  I9st  sieb  lelebt  beim  AnfasMn  mit 
dem  Kinger  von  ilr  r  olurflfiche  los;  die  GlieS- 
massen  und  die  Zunge  sind  bewegungslos;  das 
Ifeconinm  (liesst  ans.  Ich  will  kOrzlicb  den 
Werth  dieser  Z  i  l  '  ii  durchgehen.  iVt«  it-i 
Scboosse  der  Mutter  gestorbene  Kind  erbull 
von  Ibm  seine  Wärme  wie  ehi  träger  Körper» 
und  es  ist  unmöglich,  diese  milgetlieiite  Wärme 
von  der  eigenen  Warme  des  Fötus  za  nnter- 
scheiden.  Die  Pnlsationen  der  trordem  Fon- 
tanelle finden  in  der  (iei)rirnnitter  nicht  utatl, 
sie  entwickein  sich  erst  nach  der  Geburt  Die 
Pnlsationen  der  Arterien  and  des  BenEcns 
könnten  nur  dann  gefühlt  werden,  wenn  man 
die  Hand  in  die  Gebärmutter  bricfate,  oder 
eine  von  den  Gliedmassen  ans  diesem  Orgnae 
heir?orragte.  In  diesem  letztern  Falle  könnte 
sogar  noch  der  auf  den  obern  Theil  der  Glied- 
masse durch  den  Gebärmnttermund  ausgeübte 
Druck  die  Circulation  ia  dieser  Gliedniasse 
hemmen  oder  schwächen.  Das  Kaltseyn  des 
NabeUtrange».  das  Aufhören  der  l*uIsalionen 
der  Nabelartcrien  liefern  ein  gewisses  Zeichen, 
wenn  diese  Ersr'n-iriT^rtfrt^n  f-it  einiger  Zeit 
bestehen;  allein  mau  kauu  liiescs  Zeichen  nur 
in  manchen  Fällen  wahrnehmen.  Die  Weich- 
heit des  Schädels  und  die  r)cw<'pli(M<<^U  der 
Knochen  sind  das  Prodnct  einer  sclion  langer 
bestandeaea  Zersetsnng,  nad  können  kein 
Zeichen  de«  kürzlich  eingetretenen  Todes  ab- 
geben. Da»  Fehlen  der  Geschwulst  ist  kein 
absolntes  Zeicben  des  Todes ,  denn  sie  bildet 
sich  nur  inanrbmnl,  wenn  der  KojiT  Innge  Zeit 
in  einer  der  Durcbgaogastellen  stecken  geblie- 
ben ist;  ihre  Erweichung  hängt  oft  davon  ab, 
dass  die  Flusf^igkeit,  ans  der  sie  besteht,  die 
Faserchen  des  Zellgewebes  zerrissen  und  skb 
in  einen  bedenteadcnHeerd  efgowsenbat.  ***** 
fiicli  in  die  MaRihen  dieses  Gcw<'1i<  -<  zn  inftf^ 
triren.  Manchmal  bleibt  übrigens  «lic  Ge- 
sdkwalst  hnrt,  obschon  der  FStas  seit  langer 
Zeit  todl  ist.  Ich  ^ilaube,  da!«^  db-s»  von 
dem  starken  Drucke,  den  das  Kind  von  Seiten 
der  Gebärmntter  erleidet,  abhangt  J)as  Lon- 
gehen der  Kiddermis  ist  gewöhnlich  das  Pro- 
ductder  schon  längere  Zeit  bestehenden  Zer- 
setzung der  Leiche  desFotns;  allein  rerschie- 
dene  Umstände  können  hier  zum  Irrtbnmc  ver- 
leiten. Ich  erinnere  an  die  weiter  oi»eii  an- 
geführten Fälle  von  abgelöster  Epidermis  bd 
lebenden  Früchten,  die  nach  ihrer  Geburt 
forfgelebt  haben.  Wenn  die  auf  dem  Schädel 
entstandene  Geschwulst  seit  langer  Zeit  Vor- 
handen ist,  nnd  wenn  sie  durch  wiederholtes 
Untersochen  gedrückt  worden  ist»  so  bedeckt 
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■le  Bich  raaodiinal  mtt  Pblyctänen,  welche 
die  dberhaat  emporhebea  und  loflöteii.  Da« 
Nämliche  findet  aacb  statt,  wena  eine  Glied- 
maiuie  sich  lange  Zeit  aosserbalb  der  Gebür- 
matter  befindet,  uad^iese  sieb  fest  um  den 
Körper  des  l  ötuft  zusammengezogen  bat.  Diese 
Gliedmanse  kann  mit  Pblyctänen  bedeckt,  ja 
selbst  »pbacelös  werden,  ohne  das«  der  bviu» 
todt  ist  Die  Unbeweglicbkeit  der  Gliedmassen 
und  der  Zunge  kann  nar  in  manchen  bcson 
dern  Fällen  dargetban  werden  and  beweist 
nichts.  Der  Ansfiuss  des  MecoDiums  findet 
allemal  statt,  wenn  der  Steiss  des  Fötns  am 
Mattermonde  vorliegt;  alleia  dann  gebt  es  in 
Form  länglidMr  HaiMD  «b,  und  tat  idcbt  mit 
dem  Fruchtwasser  vermisriit  Wenn  durch 
letzteres  verdünnt  ist,  so  beweist  diess  blos, 
d«w  d«r  FötM  ntark  cmprinirt  wird ,  oder 
dass  er  sieb  in  ririf  ra  grossen  Scbwächczustandc 
befindet;  es  ist  diess  das  ^zeichen  von  der 
Gefiihr,  vorift  eidi  befindet,  «ber  nicht 
der  Uewcis  rrinPK  Totles.  Aüc  Gcburtühelfer 
sind  über  diesen  Punkt  einig  und  die  Beob- 
•ebtniie  bewUrC  täglich  die  Wahrheit  ihrer 
Mcinnng.  Ans  diesen  Betrachtungen  geht  her- 
vor, dass  die  gewissesten  Zeicbeo  des  l'ode« 
der  PmebtEnehetaangeii  von  Zersetzung  sind, 
die  sich  nur  i  st  lange  Zeit  nach  dem  Tode 
kood  geben,  dasi  die  übrigen,  einzeln  genora- 
nen,  eehr  nntidier  elnd,  das«  d^  Zweifel 
sich  in  (Ipiii  Maasse  vermindert,  als  diese 
Zeicbea  sich  in  grösserer  Anzahl  vorfinden; 
dasa  man  9h»  selten  über  diesen  Tod  Gewiss- 
Leit  erlangen  kann.  Auch  ist  es  der  Klugheit 
angemessen,  die  VerrabrDngswei<;en ,  welche 
'die  Integrität  der  Tbeile  der  FimLt  betbeili- 
gen,  nor  «rKt  anzuwenden,  wenn  es  völlig 
anerkannt  ist,  dass  die  Bbrip^pn  zur  Beendigung 
der  Geburt  unzulänglich  Bind,  leb  bin  der 
Meinung',  dass  dann  die  schwach  begründete 
Voraussetzung,  dass  der  Fütus  noch  leben 
könne,  uns  nidit  zu  einer  gefubrlicben  Ope- 
ration fnr  die  Mutter  berechtiget.  Von  den 
Inditationcn,  wel.  he  von  dem  Tode  des  Fötns 
abhängig  sind,  werde  ich  hier  nicht  sprechen, 
da  in  den  Artikeln  Abo|^na,  Geburt, 
künaUiche,  davea  die  Rede  Ist. 

(DeS0BME4<?X.) 

KI  DES  HUHNS,  franz.  fkvfde  poule; 
engl.  Egg  of  hen.  Diese  r  organische  Thcil 
findet  bekanntlich  vielfache  Anwendung,  so- 
«ebi  nb  Nahrungsmittel,  wte  als  arznelllcber 
Körper,  "orzuglich  als  Bindemittel.  Wir  müs- 
aen  es  folglich  in  Beziehnag  auf  seine  chemi- 
•die  Zutaamensetznng  nntersnehen.  Das  Ei 
l>p?t(!it  aus  der  Schale,  deren  hinlänglich 
bekannte  ell>{Moidische  For^  als  Yergleichs- 
typvm  dient;  nae  einer  dfintten,  hafbdoreb- 
Richti:;rn,  vvrlssen  Membran,  welche  die 
innere  Fläche  der  Schale  auskleidet;  aus 
acbleinlgen Bändern,  welche  Chain cea  ge- 
nannt werden,  und  Zusaromenhangsmittel  zwl- 
•ciiea  der  Schale  und  d«a  in  ihr  eatbaltenen 


HUHNS 

Tbellen  abgeben;  aas  dem  Eiweiss,  einer 
durchsichtigen  Flüssigkeit,  deren  Farbe  ins 
Gelbliche  zieht;  aus  dem  Eigelbe,  einer 
kuglichten,  gelben,  undurchsichtigen  und  wei- 
chen Uasse,  die  von  einer  sehr  feinen  und  in 
der  Mitte  des  Eiwdtaea  acbwebendeo  Mem- 
bran i!mg«»!)en  ist;  endlich  nus  der  Cicatri- 
caki,  oder  dem  Hudtueate  des  Vogels,  dem 
Embryo,  einen  Ideinen,  »eiaien,  an  ener 
Str'.]p.  (ipt;  Eigelbes  adhärirenden  Körper, 
welcber  sieb  während  der  21tägigen  Bebrütnng 
anf  Kosten  dea  Elgelllea  und  Klveiiaea  ent- 
wickelt, und  nnnb  dieser  Zeit  Hilter  der  Fem 
des  tlühnchcnt  hervortritt. 

Die  l^icrscbale  besteht  nach  der  Anat}se 
von  Vautptdin  nva  itohlensanrem  KaRc,  wel- 

1  licr  dpn  {;n  ssien  Theil  davon  ausmacht,  an« 
etwas  kohlensaurer  Magnesia,  aus  pbosphor- 
saorem  Rallr,  ans  Eisenoxyd,  aus  Schwefel 
und  tbieriscber  Materie,  welche  zum  Bindongi- 
mitteldieeer  verschiedenen  SuhMnnzen  dient. — 
i>ie  Innere  Membran  der  Schale  besteht, 
demselben  Cbemiicer  zn  Folge ,  aus  einer  in 
den  Alkalien  löslichen  eiweissstoffigen  Sub<fnnz 
und  einem  Atom  Schwefel.  —  Das  Eiweiss 
enthält  nach  John  \iel  Walser  und  Eiweiae- 
stofT,  etwas  Gallerte,  Natrum,  schwefelsaures 
Natrum,  phospborsanren  Kalk  und  vielleicht 
Eisenoxyd.  —  Das  Eigelb  besteht  nua  Wae« 
ser,  mildem  gelbem  Oele,  Gallertf*,  modifi- 
clrter  eiweissitoffiger  Substanz  in  sehr  grosser 
Menge,  wodurch  es  die  Eigenicbnfleihvbtlt, 
sich  wie  das  Eiweiss  in  der  Hitze,  jedoch  in 
einem  geringem  Grade,  zu  erhärten,  eadüdi 
ans  Schwefel,  einen  Aton  frder  Säure,  die 
vicllpicht  I^hocphorsäure  ist,  und  einer  sehr 
kteioen  Quantität  brannrötblicber,  in  Aetber 
und  in  Alkohol  Idalieher  Materie,  welche  kein 
Fett  Ist  Die  Bander  und  die  Cicatriculn  dea 
Eies  sind  noch  nicht  analvnirt  worden. 

Von  dem  Nutzen  und  den  ernährenden  El- 
genadinften  der  HSbnereier  sprechen  wir  hier 
nicht,  da  im  Artik  !  Nabruagsmittel  die 
Bede  davon  seyn  wird.  Wir  wollen  hier  bin« 
von  denNutz«!,  den  der  Pbarmacolog  daraus 
zieht,  sprechen.  Man  bediente  sich  ehemals  - 
der  calciairten  and  gepulverten  Klerschal«  als 
eines  absorbfrenden  Mittels.  Es  wird  jetzt 
nicht  mehr  zu  diesem  Zwecke  angewendet. 
Das  zum  grossen  Theile  auo  KiueissstofTe  be- 
atehende  Eiweiss  dient  in  der  Pbarmacie  zur 
Klärung  der  Syrupe  und  vieler  andern  Flüs- 
sigkeiten, was  seinen  Grund  in  der  C  a-nla- 
tion  bat,  die  es  durch  die  Hitze,  oder  durch 
die  Einwirkung  der  alicoboUschen  und  sanren 
Flüssigkeiten,  mit  df>nen  es  in  Beröhninp;  i«t, 
erleidet.  Indem  e»  sieb  verdichtet,  bildet  es 
gleichsam  ein  Netz,  welches  die  unreinen  SMi- 
stanzen  mit  nach  der  Oberfläche  oder  nach 
dem  Grunde  nimmt.  OrfUa  hat  gefunden,  daM 
da»  mit  WasNcr  verddnote  Slwenn  dnn  btntn 
Gegengift  fdr  den  Aetzrablinui(  ud  fibri- 
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die  KnpfeF|>rifiarnte ;  «.  Vergiftang. 

Das  iiil«ehrrwaraeiB  inckerjceo  nad  aro- 
mlifirtMi  fhumw  vwdinDt«  Bhpdm  Uldit 

eine  deinulcirende  and  angenehme  Emnisioiy 
die  man  gewöbniich  HibBenailch  (Lait  de 
V^nk)  Mnt  Man  vcrordael  ea  mit  Notzeo 
bei  des  «Mteo  ond  cbronifchen  Kntzündangen 
der  ReipiratioMorgaDe.  Da«  Eigelb  bildet 
aocb  einea  Bettandtbeil  oiancber  Looch'a 
{s.  Looch).  Da  die  GrandstofTe  de«  Eigel- 
be«  sich  vollkommen  im  Wasser  zertbciien,  so 
benatzt  man  diese  Eigenschaft,  nra  Kampber, 
Oele  «der  Harze  in  wässrigen  Flüssigkeiten 
schwebend  zu  erhalten.  Endlich  gewinnt  man 
üarch  Aaspresaen  det  EigeJbet  ein  «ebr  mildes 
Od,  wtkkn  hmpteSchiicb  lüa  Coimcticum 
dielt,  nnd  das  man  mit  ^'o^theiI  bei  der  Be- 
kasdiuog  der  Scbruaüea  an  den  weiblicbeo 
Bribtttii  anweodcL 

Sf ACDLiTOBEB  (MumU).  8.  Bnlbo- 

cavernosns. 

EJACULATORU  (Doctna),  IrmConduUs 
^mevlateurt.  8fe  werden  dareb  die  Vereini- 
gung der  ^  asa  d^treitla  nit  denen  ,  w  cich« 
«OB  deaSameeblMdien  kommen,  gebildet,  und 
«rgieeeea  den  Samen  in  die  Haroröbre.  Siebe 
Bode,  Saaenbliaehei.  (A.  B.) 

EIBENBAUMBLAETTER,  lieb«  Taxus 

baccata. 

EIBISCH  WURZEL,  siehe  Attbaea  offi- 
ci  n  a  I  i  s. 

EICHE,  i.  Qnercns. 

EICH  KL,  die  Frucht  der  Eiche;  siebe 
Q  u  e rc  II  s. 

EICHEL,  glans,  halanus,  franz.  nnd  engl. 
GLancl;  das  Ende  der  männlichen  Ruthe,  wel- 
ches ans  dem  scbwamalgei  Gewebe  der fl|aff*- 
röhre  besteht,  und  dns  Ende  dieses  Kanales 
eatbält.    S.  Ratbe,  yännlicbe.  (A.B.) 

EICBELTR1PPER,  e.  Blenaorrhagia 
gla  n  d  i  s. 

EICHENMISPEL,  s.  Vlaenm  albnm. 

BIDECflSE,  Leeerta,  fr.  L^rd;  engl. 
Lizard.  Die  Aerzte  lif.Iegen,  ohne  sich  gc- 
aao  an  die  Classification  der  Natorforscber 
n  blöden,  mit  dem  Namen  Eldeebana  die 
meisten  Saurier,  die  der  Cbaflataidmana  fder 
die  Unwissenheit  aoter  di«  Bdimittel  gerecb- 
net  haben.  Ata  notebe  baboi  sie  in  ihren 
Sclirifton  ohne  Unterschied  die  grüne  Ei- 
dechse, die  graue  Eidechse,  die  Je- 
dermann kennt,  die  Anolis  ia  Neuspa- 
nieri,  den  Gecko  und  mehrere  andere  Arten 
angeführt,  unter  denen  die  Lacerta  bul- 
Ijtrla  It»  nickt  zu  den  unberübmteren  gehört, 
•eitdeBl  Im  J.  1782  der  nmerikanlxche  Arzt 
JPlorez  ihre  krebswidrigen  Kigenscliaftcn  ge- 
rahmt, nnd  vorzüglich  seit  ganz  neuerlich  der 
Ciraf  von  Sfgur  p.  499  des  ersten  ^Tbkttes 
seiner  Mumoircn  vernidirrt  bat,  da«"  il  f 
Fleiscii  das  spanische  Amerika  voa  einer  fürcb- 


tnrll^ben  OiiMi,  der  Lepra  Cartba- 
gena  befreit  bat. 

Dieses  Reptil,  dessen  vollständige  tiescbrei- 
bnng  wir  bler  tfdit  g^an  wollen,  ist  aa  sei- 

■MB  länglichen,  dünnen,  mit  Ideinen  Schuppen 
liedeckten  Korper  and  Schwänze;  an  seinen 
backenfonnigen  Nägeln,  an  einer  Art  rötbli« 
ehern  Kropf  unter  der  Kehle,  nnd  an  seiner 
bellgrünlicben  Farbe  kenntlich.  Es  wird  nie- 
mals länger,  als  einige  Zoll,  und  ist  sehr  ge- 
■eil  auf  den  Antillen,  in  Mexico,  in  Carolina, 
wo  es  sich  in  den  G&rten,  auf  den  Feldern 
aufliult,  indem  es  vorzugsweise  die  feuchten 
und  felsigen  Stellen  aufsucht.  Seine  Behen- 
digkeit ist  ausserordentlich  gross,  und  es  klet- 
tert mit  vieler  Leichtigkeit  auf  die  Bäume  und 
Felsen.  Sloanc,  Dutirtre ,  Roche/ort,  Ni- 
cholson sind  über  diese  Punkte  einig,  und  wir 
erfahren  noch  ausserdem,  dass  sein  Fleisch 
nie  ein  relnigendee,  erregendes,  anthelmin« 
thischc»,  anal«*iitiscbcs,  aphrodisisches,  krebs- 
widrigei,  speicheltreibendes,  antisypbilitiscbes 
■.  e.  w.  Hlttd  vererdnek  «hrd. 

Wir  wollen  uns  hier  nicht  weiter  aufhalten, 
den  Werth  dieser  Zusammenbäufung  von  arz* 
aefnehen  Eigeasebaftea  ta  erSrtem,  eondem 
erwähnen  blos  ,  dass,  wie  ^Mauduyt,  Dan- 

betUoH  aiid  von  ^^IPWff¥^*\^.^^* 
die  grOsste  AebnJIcbkdÄWWWiwRseiWlIere 

und  der  grauen  Eidechse  niiM-rrr  (hegenden 
statt  findet,  auf  derei)  Rechnung  man  eben  so 
viel  Fabelhaftes  inlJmFanf  gebracht,  der  man 
Im  Allgemeinen  die  näralalren  Eigenf^Lbaften 
zogeM;lirieben  hat,  welche  die  Alten  gegen 
alle  Arten  Gifte,  gegen  den  Kropf,  die  Albugo, 
die  Bnbonen,  die  Lippitudo,  die  Sommer- 
sprossen, die  Gelbfiucht.  den  Zahnschmerz, 
die  Krätze  angewendet  haben,  und  dtren  Fett 
man  antierdcHi  gegen  die  Alopecie  und  gegen 
die  Zufälle,  welche  vom  Stich  des  Scorpion* 
entstehen,  gerühmt  bat,  deren  Not-4sn  aber 
eben  so  in  Wsseredtt  geratben  Ist,  ala  es  der  * 
des  Saiirierfi  in  NetMpanien  verdient,  den  roan 
ohne  die  Lobeserhebungen,  welche  der  oben 
genannte  ausgezeidmete  Sdiriflstdler  gnnn 
neuerlich  seinem  Fleische ,  auf  das  er  die 
Aerzte  aufmerksam  macht,  gespendjet  ba^ 
jetzt  gaas  vad  gar  vergeasea  haben  werde. 

(H.  Cloqiet.) 
EIEROEL,  [Oleom  ovorom,  engl.  Egg*- 
9lL  Man  gewiant  es  dnreh  Anspreiien  dea 
hartgekochten  und  erwärmten  Eicrdolters,  oder 
auch  durch  Ausziehen  mit  Aether.  «Nach 
J*tanche  eetbaftea  00  Dotter  vom  Hfibnerele. 
welche  etwa  1000  Grammen  wiegen,  nur  125 
Grammen  Oel;  durch  Aether  aber  bekommt 
man  180  Grammen,  so  dass  ein  Ei  im  Dardt- 
schnitte  drei  Grammen  Oel  enthält.  Es  ist 
dickflüssig,  röthlicbgelh,  geschmacklos,  be- 
sitzt einen  eigenthümlichen  Geruch ,  wird  sehr 
leicht  ranzig,  und  gesteht  in  der  Kälte.  Es 
wird  :ils  ein  mildes  Oel  hauptsricblich  bei  Ex- 
I  cortationea  zarter  Theile,  bei  Verbrennungen 
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u.  1.  w.  benutzt;  ist  aber  ein  entbeiirlicbes 
Mittel.  Er  rüII  die  Verbindung  de»  Qaeck- 
uJber»  luit  andern  Fetten  erleiditern.] 
EIERSCHALEN,  t.  Ei  des  Hubns. 
EIERSTOCK,  Ovariam,  fr.  Orairc;  engl. 
Ooary.  Man  belegt  mit  diesem  rVataen  zwei 
liagllclie,  beinahe  eiförmige,  platte  Organe, 
di«;  von  dem  hintern  Blatte  der  breiten  Matter- 
bänder „  an  deren  binterem  Tbeile  sie  einen 
Vonprvög  bOdei,  uni^beB  werde».  Ibre 
vordere  und  bintere  Fläche,  «o  wie  ihr  oberer 
Band  «ind  frei ;  der  untere  Jiand  büngt  man6b- 
imI  nit  dem  yordem  Blatte  des  brdtea  Hot- 
terbandcp,  zuweilen  aiidi  nur  durch  eine  l<!eine 
Falte  zusammen.  Da«  äussere  Ende  des 
Elentoek«  adhärirt  mit  einer  von  den  Zungen 
der  Mutlertroinpete;  das  innere  dünnere  and 
lädgere  Ende  \^^  mittels  eines  sehr  dünnen, 
flwrigen  Stranges  [  Li gnmentofli  Marli],  d«M«i 
Linse  obngefäbr  anderthalb  Zoll  betagt,  «B 
die  Gebärmutter  befestigt. 

Unter  der  BradifelHUte,  welebe  den  Eier- 
•tock  migfidbl,  befindet  sich  noch  eine  eigen- 
thfimllcbe  Membran  desselben,  die  fasrig,  dicht 
und  sehr  fest  int.   Ihre  Verbindung  mit  dem 
Banchfellblatte  iüt  «ehr  innig,  längs  des  gan- 
zen untern  Randes  des  Eierstocks  bietet  sie 
OefTnun^^cn  zum  Durchgänge  der  Gefässe  dar, 
deren  \i;r/w<<igungen  sieb  in  die  Substanz'  des 
EierstocliR  verbreiten.    Dieses  Organ  besteht 
au«  zwei  ganz  vun  einander  vcr.<«chiedenen 
Parthieen^  '^.einc  besteht  aus  einem  braun- 
röthlichen ,   sehr  gr  f;issrcichen,  dichten  und 
ziemlich  consistenten  Gewebe,  welches  bias- 
dien  omjSIhbi,  die  von  Vesal  und  Fallop  an- 
■gegeben  ^  und  die  man  späterhin  die  Graaf  - 
sehen  8lä9^|ienc  Ovula  Graafiana  genannt 
bat.    Man  ^ndet  solcher  Bläschen  bei  den 
Jungfrauen  meistentheils  fünfzehn  bis  zwanzig, 
manchmal  mebr,  manchmal  weniger:  sie  neh- 
nen  gewöhnlich  den  Hitteipnnkt  des  Eierttoclta 
ein ,  und  bio«  einige  befinden  sich  an  seiner 
Oberfläche.    Diese  Bläschen,  wie  man  sie 
ehemals  genannt  hat,  (s.  Zengnng,  Ei, 
ra  c  n  s  c  h  I  i  c  b  e  fl)  sind  die  ersten  IliKlimi'ntc 
des  Eicbens,  welches  sich  durcli  einen  be- 
frachtenden Beischlaf  in  dem  Acte  der  Erzen- 
giiiii;   eilt'.* i ekelt.     Diese    Bläschen  bestehen 
aus  einem  glatten  Häuteben,  welches  inaig 
mit  dem  umgebenden  schwammigen  Gewebe 
zusammenhängt,  und  einen  kleinen  gnox  ge- 
schlossenen, mit  einer  Idaren  und  heilen  Flüs- 
sigiceit  erfBllten ,  Sack  bildet.   Sie  sind  nicht 
alle  gleich  dick :  mehrere  halten  beinahe  drei 
Linien  im  Durchmesser.   Diese  Bläschen  sind 
Im  idndtlcben  nnd  In  Greisenalter  kaum  sicht- 
bar, treten  aber  während  der  Zeit,  wo  die 
Frauen  Kinder  bekommen  können,  sehr  deut- 
lich her>'or ;  sie  bilden  sieb  nadi  d<m*nedsten 
Monate.  Die  Arterien  der  Eierstücke  kfimmen 
von  den  Arteriae  spermaticae  intemae;  die 
Venen  machen  einen  äbniicben  Verlauf  wie 
die  Arterien;^  ü»  hnbeo  aneh  ditfge  lympbni- 


tische  Gefasse«  IHe  Nervei  fconutea  von  den 

Plexus  rennies.  « 

Die  Kntwickelung  der  Eierstdeke  ist  von 
Rosenmäller  gut  beschrieben  worden,  da 
aber  schon  anderswo  (Ki,  menschliches; 
§.  IL  Entwickclung  des  Eutus)  die 
Beobaditttngen  dieses  AMtoaen  erörtert  wor- 
den sind,    so  wollen  wir  hier  nichts  weiter 
darüber  beibringen.   Ln  Greisenalter  verwel- 
ken diese  Organ«,  ale  verlieren  nn  Dafnng, 
werden  härter,  ihre  Oberfläche  ist  ungleich, 
mit  ziemlich  tiefen  Furchen  versehen;  die 
Blieeben  riehen  sich  nsaamen,  ihre  H5Ue 
obüterirt,  und  sie  verwandeln  sich  in  gelb- 
liche oder  schwärzliche,'  manchmal  knöcherne 
oder  feserknorplicbe  Körperehen.  Endlich 
geht  die  Atrophie  der  Eierstöcke  bei  manchen 
alten  Frauen  so  weit,  dass  man  diese  Organe 
gar  nicht  mehr  findet,  und  .die  Stelle  bloe 
durch  die  Gefässe,  welche  sich  daietlist  \er- 
l^reiten,  angedeutet  wird.  Nach  vielen  Ana- 
tomen, wie  JVfaZp/^^/ii,  Fottumert,  Santoritd 
n.  s.  w.  finden  sich  die  gelben  Körper  (Cor- 
pora lutea)  sowohl  bei  den  Jnngfranen  als 
bei  den  Frauen ,  die  Kinder  gehabt  haben.  Da 
aber  das  Vorhandense)  n  dieser  Körper  vor- 
züglich mit  der  Geschichte  der  Befrachtung  in 
Beziehnng  steht,  so  verweisen  wir  auf  den 
.\rtikel  Zeugung.  (Maiuolin.) 

EIERSTOECKE  (Pathologie).  Unter 
den  ziemlich  zahlreichen  krankhaften  Verän- 
derungen, welche  die  Leichenöffnung  in  die- 
sen Organen  nachweist,  scheinen  einige  be- 
sonder» die  fasrige  Membran,  welche  tiie 
Eierstöcke  äusserlicb  umgicbt,  zu  betbeiligen, 
andere  ihren  Sitz  mehr  in  ihrem  I'nrenchvm 
zu  haben ,  manche  scheinen  vorzüglich  in  den 
im  Innern  des  Eierstocks  befindlichen  Blas- 
clien  vorhanden  zu  sejn,  oder  wenig<stens 
von  ihnen  ausgegangen  zu  »e)n;  endlich  giebt 
es  dnige,  denen  man  keinen  so  bestimmten 
Sitz  anweis'^n  kann,  und  die  ghichzeitig  die 
verschiedenen  constitnirenden  'ibeile  dieses 
Organes  einnehmeD. 

Unter  die  l'-fztern  Krankheiten  mnss  man 
bauptsächlicü  die  neuerlich  von  eipigen  Schrift- 
steilem  mit  dem  Namen  Oophoritis  belegte 
Entzündung  des  Eierstocks  rechnen.  Diese 
Entzündung  scheint  mir  häufiger  vorzukommen, 
als  man  glaabt,  nnd  mehr  Beachtung  zu  vhr- 
dienen,  als  man  ihr  gewöhnlich  beimi^st.  In 
ihrem  acuten  Zustande  kann  sie  entweder  eiae 
Baaehfeli  -  oder  eine  Gebärmotterentzfindnag; 
vorspiegeln ;  in  ihrem  chroni.>i(:licn  Zustande . 
kann  sie  Marasmus,  hektisches  Fieber,  all- 
mählige  Verkfimmerung  der  Kranken  veran- 
lassen ,  ohne  dass  oft  ein  anderes  örtliches 
Symptom  als  ein  dumpfer  Schmerz  vorhanden 
t,  .  der  zur  Entdeckung  des  wahren  Sitzes 
rfÄflfection  nicht  ausreicht. 
Die  Entzündung  der  Eierstucke  veranlasst 
in  i^esen  Organen  folgend^  Störungen:  im 
aeotea  Zutaade  bemerkt  man  1)  eine  mehr 
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ot}er  weniger  lebbafte  Botbe  ibreiParendijini!, 
die  bHld  allgen«tn  ist,  bald  alch  vondglleh 

auf  die  Wandungen  der  kleinen  Zellen ,  worin 
sich  die  Eivbea  beäoden ,  die  dann  wie  von 
•inem  entivadneben  Hofe  «der  Kreiae  ange- 
ben erscheinen,   bcscfiränkcn ;    2)  eiiv  \rr- 
sdiieüene 'Anschwellung  dea  Kierstock»,  die 
BRMiehnal  lo  beträchtlich  Ut,  daM  diete«  Or- 
gan in  wenig  T.igt'n  den  l'mfang  «le«  Kn|'ffB 
eines  ausgetrageneo  t'ötus  erlangt;   3V  eine 
krankbafte  Verandernag  derAbflODdeniiy|,  die 
entweder  in  nw-m  BI(i{crsu.«8e,  der  in  d  n 
£icheo  oder  um  »je.  lierum  statt  hat,  oder  in 
einer  Eitererzcdgnn^  besteht;  letztere,  die 
aa   QuaiUität   und  (Qualität  verscliiedtn  ist, 
kommt  maocbmal  auch  nur  am  die  Eichen 
beniB  vor,  glelcbsan  als  Wenn,  da  dl«  Vita- 
lität gewöhnlich  da  grösser  ist,  wo  diese  Kör- 
per vorhanden  sind ,  auch  die  JbIntzÜBdung  da- 
selbst häaßger  oder  intensiver  leyn  müsste; 
andere  Male  ßnden  sich  eine  gruRiie  Menge 
Eiterheerde  in  dem  angeschwollenen  Eier* 
stocJte;  in  andern  Fällen  trilTt  man  dieses 
Ofcan  gaax  mtd  gar  in  dnen  einzigen  grossen 
Ahsce*«  nmppwanddt  an.  Während  »icb  dic«e 
Eiterani^amiulung  bildet,  kann  sich  zu  gleiclier 
Zeit  die  fasrige  Kapiel  dei  Eientocks  krank- 
haft verändern,    erweichen,   cndtidi  durcb- 
löcbcrn .  ro  dass  sich  der  im  Eierstocke  ge- 
bildete Kiter,  wenn  sidl  nicht  früher  irgend 
eine  Adhärenz  zwischen  dem  Eierstocke  und 
den  benachbarten  Organen  gebildet  bat,  in 
du  Bancbfeli  ergieist.   Wenn  dagegen  Ver* 
w^rh';nnf;''n  7wiffbcn  dem  Eierstocke  einer- 
sett«  und  der  (rebärmotter,  der  Scheide,  der 
Blua  oder  einem  TbetJe  dea  Dame«  anderer- 
seits vorhanden  sind,  so  <'nf7titiiirn  5tc!i  die 
Waodangen    dieser   verschiedenen  Organe 
glcidiaeitig  oder  conaeeaHv,  versebwlren  ▼on 
nassen  nach  innen,  und  es  öffnet  »iicb  endlich 
der  Abscess  des  Eierstocks  in  ihre  Hohle.  Ich 
babe  eine^  aDlcii«  Commanieation  bei  einer 
kfir/IMi  «rntbundenen  jungen  Frau  »ich  t  irin'^n 
37  Tagen  zwischen  einem  Eierstocke  nnd  der 
Blase  bilden  sehen.  Der  Dr.  Bräm  hat  einen 
Fall  anf;cführt,    wo  ein  Mädchen,  nachdem 
aa  14  Tage  lang  eJaen  lebhaften  Schmerz  in 
Ar  reditefffikÜte  deaBeeicena  gefQblt  hatte, 
bieranf  von  Üea  Symptomen  einer  Bauchfell- 
eatzundung  ergrifTeo  wurde,  an  der  sie  schnell 
starb.    Ausser  den  Spuren  der  Bauchfellent- 
zfiodang  fand  man  auf  dem  rechten  Eierstocke 
zwei  weite  Spalten,  durch  die  eich  der  in  ihm 
befindliche  Eiter  in  die  Bauchhöhle  ergoss. 

Dieae  venebiedenen  krankhaften  Verände- 
mngen  können  ebenfalls  in  den  Fällen  von 
chronischer  Entzündung  der  Eierstucke  vor- 
handen seyn ;  es  kommen  in  Aeien  letrfiem 
F.tüe  aber  affch  noch  ncne  Störongen  zum 
\orschetn.  die,  obschoa  sie  auch  im  Eier- 
stocke, wie  überall,  in  Folge  eioer  olTenbarcn 
Kntz  Midnng  eintreten  können,  doch  auch  ent- 
stehen und  wachsen  können ,  ohne  dass  irgend 


eine  erhebliche  EatzSndong  voraosgegangen 
itt.  Dai  nacht,  dan  die  Entxfindnog,'  wie 

ich  anderswo  (s.  den  Artikel  Erzeugnisse, 
Itraakhafte^  erörtern  werde,  nur  eias  von 
den  Elenenten  ibrerBildnog  ist ,  und  das«  «)e 
in  allen  l'iill  n  rii  r  in  sn  fern  zu  ilircr  Ent- 
stehung Gelegenheit  geben  icann,  alsFrädispo- 
iilloa  vorhanden  Ist.   Ea  mag  nnn  also  ent- 
weder zuerst  acute  Entzündung  des  Kierxtocks 
vorbanden,  oder  dieses  Organ  aur  der  Sita 
einer  chronischen  nnd  nicht  idir  wahmehm-  * 
baren  Reizung  gewesen  lejn,  so  kann  es  der 
Sitz  zahlreicher  krankhafter  Ver&nderungeA 
werden ;  so  findet  man,  wenn  man  von  anMoa' 
nach  innen  gebt,  zuerst  die  fibröse  Membran 
desEieratocka  bald  hypertrophisch ,  bald  ent- 
weder partldl  oder  gaaz  in  knorpHchtes  oder 
knöchernes  Gewebe  umgewandelt.     Was  daa 
Parenchyui  des  Organs  selbst  betrifft,  so  kann 
es  zwei  Arten  krankhafter  Veränderung  dar- 
bieten:  1)  eine  blose  Hypertrophie,  wodurch 
Vermehrung  seines  Umfang«  und  «einer  Dich- 
tigkeit entsteht ;  2)  oeuti Bildungen,  bald  sind 
es  nämlich  Massen  von  skirrhösem  und  ence- 
phaIoidi«chem  Gewebe,    welche,    indem  nie 
sich  entwickeln,    das  primitive  Gewebe  dea 
Organen  ?erdrängen;    baUl  »ind  es  fasrig« 
Körper,  welche,  indem  sie  ursprünglich  ntir 
den  Lmfang  eines  Hirsekorns  haben,  immer 
grösser  werden ,  und  endlich  die  Grfiase  dea 
Kier-ctrirk" .  von  dem  man  keine  Spnr  in-^lir 
erkennt,  weit  überragen.    Uebrigens  kuniien 
£eae  faarigen  GeechwGlate  in  ihrer  ganzet 
Ausdehnung  als  sobtir^  \  erharren,  oder  was 
gewöhnlicher  ist,  et«  eulwickeln  sich  in  ihrer 
Mitte  amorpbiscfae  Manen  von  knorpllchter  oder 
knnt  (iiL-er  Materie.  Endlich  k i  nnen  die  in  der 
Mitte  des  Farencbyms  des  Eierstocks  befind- 
lidien  Biitehen  leibat  haoptaicblich  affidrt 
wrrdrii-,  bald  nämlich  gnniliM'n  .■-ich  uru  sie 
herum  oder  in  ihrer  Mitte  verschiedene  fär- 
hende Materien  ab ,  deren  Ursprung  and  NnCnr 
anJeriwo  erörtert  »erden  (e.  Melanose!};  "  • 
bald  dehnen  sich  diese  Bläseben  aua,  wec^i^  k 
grösser  nnd  wandeln  sieh  In  S8elre  ftm;^mä 
hinsichtlich  ihrer  Zahl,    ihrer  Gtvf»c,  der 
äni^mischen  Zusammensetznog  ihrer  Waji- 
duiifen  und  der  Eigensdiaften  der  in  ihlh 
befindlichen  Flüssigkeit  unendlich  verschieden 
sind.    Diese  unter  dem  Namen  Sackwasser- 
sucht des  Eierrtocks  bekannte  Krankheit  wurd 
im  Artikel  Kyste  beschrieben. werden. 

Die  meisten  der  eben  erwähnten  organi- 
schen Störungen  kommen,  mitAusnahuc  eini- 
ger Formverschiedenheiten,  die  nur  secundär 
sind,  und  von  der  Anordnung  der  Gewehe, 
in  welchen  diese  Störungen  entotehen ,  ab- 
hängen, mich  in  den  andern  Thcilen  dea  , ' 
K'iriifT!?  vor.  Diess  ist  zum  Beispiel  mit  der 
Sackwassersncht  der  Fall.  E«  gicbt  aber  noch 
eine  andere  Störong,  die  besonders  ihren  Sitz 
in  den  ICierstöcken  zu  haben  scheint,  ich 
meine  die  Gegenwart  von  Materiea,  welche 
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vabre  Ueberre*te  orgnniicLer  Korper  zo  scyo 
«chetnen ,  wie  z.  B.  Ilaare  und  Zähne.  Man 
hat  üe  in  grosser  Menge  in  Kynten  gefonden, 
die  lieb  mUteo  in  Eierstocke  gebildet  batten, 
und  wo  diese  Haare  and  Zäbne  gewöhnlich 
von  einer  wie  talgartigen  Materie  umgeben 
waren.  Mehrere  haben  in  diesen  «onderbaren 
KrzeiigniMen  Ueberrestc  eines  im  KierMocke 
,  gebildeten  Fötus  sehen  wollen  ;  allein  crsti-ns 
bat  man,  obschon  die  Ilanre  und  Zäbne  ent- 
lialtpmleiiKjiitpn  sich  \«»r/.üglicb  im  Eierstocke 
tinucn,  deren  doch  mich  an  andern  Stellen 
.  de*  Unterleibes  angctrolTcn;  einmal  besonders 
'  l^e  ich  '/wischen  den  Blättern  des  Mesen- 
terium einer  Megerin  eine  Geschwulst  gefun- 
den ,  die  eo  dick  wie  der  Kopf  einee  aatge- 
tragenen  Fotos  war.  knnqiliclilc  Wandungen 
hatte,  und  mit  einer  fetten  Materie  erfüllt 
wart  in  derfn  Mitte  Haare,  wovon  die  «inen 
isolirt  und  an  ihren  beiilnn  Enden  frei,  die 
aodem  va  grossen  Büscheln  verbunden  waren, 
na  Vorseheln  kamen.  Zweiten*  Int  nra 
solche  (ieücliuüUte  auch  noch  anderawo  als 
im  Unterleibe  gefunden:  der  Dr.  Görden  bat 
In  der  BrnttbShle  eine  GescliwDlit  gefnnden, 
welche  Knochen  und  Zfilin»;  in  einer  talgarti- 
ftea  Materie  enthielt;  drittens  sind  Kesten 
dteier  Art  bei  jungen  necb  nnrdfen  Mndcbnn 
angetroffen  wurden;  und  viertens  endlicb  int 
■wn  «ie  aoch  bei  Männera  beobachtet. 

Die  verscbiedenen  o1>en  erwähnten  Textar- 
veränderungcn  können  sich  in  den  Eierttdcken 
in  allen  Leben*e|iochen  entwickeln;  indessen 

*  kommen  sie  sehr  selten  vor  der  Pubertät  vor ; 
zu  dieser  Zeit  aber  zeigen  »ie  i^icb  häufiger; 
dann  ist  die  acute  Kntziinthing  de«  Eierstocks 
die  gewöhnlicliFite  AlFectiun  dieses  Organs ;  sie 
kann  vorzüglich  nach  der  («elmrt  eintreten; 
sie  endigt  «ich  dann  bald  durch  Zertheitung; 
bald  entsteht  eine  Eiterung,  welche  entweder 
dnreb  ibre  biose  Gegenwart,  oder  durch  die 
OefTnung  des  Absccsses  ins  Bauchfell,  oder 

**^k-AKyb .  eine  mehr  oder  weniger  tiefe  Störung 
%HE|)enacbbarten  Tbeile  dea  Tod  snr  Folge 
üabcn  kann.  Bei  der  Oeffnung  eines  Absceeses 
•4es  iüierstocks  in  die  Scheide,  die  Blase  oder 
4m  Barn  erfelgl  nur  feiten  Heilung,  fiald 
endlich  siebt  man  die  gefährlichsten  Symptdme 
der  EierstockseDtzündung  verschwinden ;  allein 
ca  bleibt  eine  verborgene  Enttfindnng  xnrSck, 
die  nach  und  nach  verschiedene  der  oben  er- 
wähnten krank^ften  Yeränderangea  im  £ier- 
atoeke  hervorbringt.  HaaptsScblich  werden 
die  Eierstücke  zu  der  Zeit,  wo  die  Regeln 
aufhören,  der  Sitz  der  meisten  Störungen,  es 
mögen  dann  übrigens  bloi  die  ernten  Rudi- 
mente derselben  erscheinen ,  oder  der  schon 
•elt  langer  Zeit  vorhandene  Keim  za  dieser 
Zeit  einn'ichttenere  Entwickeluog  annehmen. 
Von  den  sehr  bedt^utenden  Modifieationen  in 
der  Emährnng in  der  Atrophie,  welche  die 
BientSeke  lieständig  nach  dem  kritischen 
Alt«r  «rleldM,  Inb«  Ich  xwar  Uer  nldit  m 


kprecben;  denn  diese  Atrophie  ist  eben  so 
wenig  eine  Krankheit,  als  die  allmählige  Ver- 
minderung der  Thymusdrüse  ntcb  der  Gebnr^ 
als  das  Verschwinden  der  nahteB  lymphati- 
schen Ganglien  im  Greisenalter;  es  verwelkem 
nämlich  alle  diese  Organe,  weil  sie  keine  Ver- 
richtungen mehr  zo  erfüllen  haben;  allein  dioM^ 
Atroi)Lie  der  Eierstöcke,  welche  bei  Frauen^ 
im  böbcrn  Alter  nicht  für  einen  patliulogiscbea 
Zustand  angesehen  werden  darf,  kommt 
mancbtnal  auch  bei  jungen  Subjecten  vor;  in 
diesem  Falle  ist  nicht  eigentlich  Atrophie  vor- 
handen, sondern  Mangel  an  Entwickelung  den 
Eierstocks.  Bald  fehlen  dann  btos  die  Bläs- 
chen; bald  ist  das  Parenchym  des  Organe* 
•eibtt  *o  wenig  entwickelt,  da«n  oe  fewiM«r> 
massen  nur  ans  seiner  äussern  faarigen  Mem- 
bran besteht  (.eine  Sache,  wie  man  sie  auch 
bei  violett  allen  Praneo  beobaebtet).  In  muH 
eben  Fällen  endlich  fehltrnhei  jungeqSnbjectei 
ein  Eierstock  oder  auch  b^ ide  ganz  und  gar. 

Von  dieiea  kmnkbnften  Verindernngea  der 
Eierstöcke  können  blos  i^ehr  wenige  während 
de*  Lebens  an  ganz  deutlichen  örtlichen  Sym- 
ptomen erka'nnt  werden ;  nndere  kundigen  oicb^ 
nur  durch  weit  dunklere  ürtliclic  S)mptome 
an ;  in  dieeen  beiden  Fällen  köoneo  öbrigea* 
allgemeine  Symptome,  die.  Indem  de  bei 
einer  Menge  verschiedener  AfTectionen  mehr 
oder  weniger  zum  Vorschein  kommen,  für 
keine  als  charakteristisch  gelten  können ,  vor- 
handen sejn  oder  nicht.  Endlidi  giebt  er 
einige  AITectionen  des  Eierstocks,  wo  zo  glei- 
cher Zeit  beide  Ordnungen  von  Symptomen 
fehlen ;  die  mit  andern  Worten  die  Sensibilität 
des  Organs  nicht  erregen,  die  Form  desselben 
während  des  Lebens  auf  keine  bemerkliche 
Weise  modiflciren,  keine  Sympathie  desselben 
ins  Spiet  bringen ,  kurz  keine  Art  Störung  im 
Organismo«  hervorbringen.  Unter  diese  letz- 
tere Klasse  mos*  mnn  die  meisten  fasrigen 
Körper,  die  Snckwassersucbten,  Hydatiden, 
die  über  die  Aushöhlung  des  Beckens  nicht 
bervortr^en,  rechnen.  In  der  zweiten  Klasse 
findet  man  Fälle  von  chronischer  Eiterung  de* 
Eierstock*,  mehrere  krebsige  Entartungen 
de**elb«n,  die  ohne  Sebmen  voibnnden  *eya 
können,  die  sich  anch  nicht  dorch  das  ZofuV> 
len  erkennen  lassen,  aber  zo Hrenchiedeneo 
allgemeinen  Symptomen  Vemnlawnng  geben» 
einen  habitnellen  Ztif^tand  von  Uebelbefinden 
und  Leiden  hervorbringen,  ein  anhaltende* 
oder,  intermittfrendei  Fieber  err^n ,  die  Er- 
nährung krankhaft  verändern  u.  s.  w.  Es  be- 
darf wohl  keiner  Erwäbonog,  wie  dunkel  In 
dieaen  Fällen  die  Dingnoae  ist  IMe  ernte 
Klasie  umfasst  endlich  zuerst  mehrere  der 
ebeii  erwähntes  krankhaften  Veränderungen, 
die  bei  einem  betricbtlicbem  "Volomen  aleh 
durch  Zofüblfo  wahrnehmen  lassen ,  und  dann 
leichter  zu  erkennen  sind;  st«  bleiben  aber 
bald,  obschon  *ie  ein  *elir  grosses  Volumen 
crittüit  bnba,  nidnuniaft,  md 
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lange. Zeit  binüurcb  keineD  übeio  Eiotlast  «of 
dw  Orgwifonia«;  ww  der  Falf  mit  BMDcben 

S.ickttassers;i  ht  m  iiiiil  fasrigfii  GoKcbwülstejl 
ist;  baia  weriiea  iiu  dagegen,  io  dem  Maaue, 
•h  de  sanelmeo,  inmer  •ebmenlNifler ,  und 
stören  •)ui|)atbi8cb  die  vcrscLiedenen  Verritb- 
toBgea.  Allgemein  siebt  man  die  krebsige 
Kirtartntig  de«  Eimtociu  als  besonders  unter 

Jbnüiicü  must  utaa  unter  diese  nämlidie 
Gnippe  von  Ejerrtodnkrankheiten  mit  <!cut- 
liclirn  S)in|)l()men.   »cnit;«ten8  meistenlbeils, 
die  acute  KiiJzündunjirde«  Ki«?r!it<ak«  bringen. 
Sie  tritt  Vorzüglich  büafig  wiibrend  der  Jugend 
uud  io  Folge  der  Geburt  ein,   und  kündigt 
sieb,  je  nacb  den  Individuen,   durch  eiiiL-n 
»ehr  öder  weniger  befligcn  i>ttainerz  an ,  der 
seinen  äitz  in  der  «Inen  oder  nitn  Seite 
der  Be«*cnau»hr)!ili!n^'  bat,  und  von  da  Rith 
oft  sowobl  bis  zu  den  Lenden ,  als  ancb  vor- 
zäglicb  nacb  der  Leistengt'gend  and  dam  &bri- 
gen  Tht'ife  <!l's  Oberscbrnkcls  erstreckt.  Der 
üntericil)  erscUeint  anfangR  geschmeidig,  und 
k;^n  es  wäbrend  der  ganzen  Dauer  der  Krank- 
heit bieibeo;  allein  nnder«  Male,  un  l  nnrh 
Vertluss  einer  oft  sehr  kurzen  Zeit,  erkeoiit 
man  oberhalb  der  SdiaaibeiBe  eine Gc«ehwal«t, 
wt;lcl)e  anfangs  neben  der  Mittellinie  liegt,  sich 
ibr  aber  oft  in  dem  Maasse  nähert,  alt  sie 
«icfast;  (fiese  Geschvnlst  niairat  naoebml 
T!iit  <'i:i(T  merkwürdigen  Scbne!lif;keit  zu  :  sie 
kaua  webiere  tjuerüiigerbreitcn  über  denKin- 
pa;  den  Becken«  «mpursteigeu ;  sie  kann, 
da  sie  durch  da«  Füliicn  uahrnclimbar ,  mehr 
oder  weniger  beweglich  ist,    eine  ziemlich 
rc^ansaig  abgerundete  Form  iut,  leicht  für 
die  entwickelte  und  nadi  der  rechten  oder 
linken  Seite  gtoeigte  Gebärmutter  gehalten 
Verden.     Beide  EierstScke  können  so  zn 
gleicher  Zeit  anschwellen,  und  e«  eatetehen 
dadnftii  zwei  Gescbwülkte ,  die  ursprünglich 
dentüdi  ttotereebeidbar  sind,  später  aber  oft 
in  der  Mittellinie  mit  einander  verscbmeizen. 
Wahrend  sieb  diese  örtitcben  Suui)tome  kund 
geben,  bringt  die  Entzündung  des  Eierstock» 
zu  gleicher  Zeit  allgemeine  Symptome  hervor, 
die  1)  nacb  ihrer  Intensität ;  2»  n:^  !!  ihr^n 
Complicationen ,   z.  ii.  der  Knlzuodung  der 
Gebärmutter,  des  BauclifciJ»o.a.v.$  8)  nacb 
individoellen  Dispositianen ,  vcrmösc  welcher 
die  näatUcbe  Kntzünduug,  die  bei  dem  Einen 
zu  einer  starken  nervösen  Keaction ,  zu  einem 
sehr  deutlichen  fieberhaften  Zustande  Veran- 
lassung giebt,  bei  einem  Aad^n  nur  ein  sehr 
leichtes  Fieber  erregt  o.  «.w.,  verscbieden 
•ind.    Die  acute  Entzündung  de«  Etcrstocks 
kann  sich  durch  Zertheilung  endigen:  dann 
Temiadert  sich  der  Scbaen  aBnäblig,  die 
«"'Tif^che  oder  doppelte  Geschwulst  sinkt  all- 
luahlig  zusammen  und  verschwindet  endlich 
vailig.  «Man  siAt  ieiobt  efn.-vaa  für  Sym- 
ptome eirtreten  werden ,  wenn  diese  Entzün- 
^  dang  in  Eiterung  übergebt,  der  Eiter  «idi 
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einen  Anngang  entweder  in  das  Bauch  fei! ,  oder 
in  die  ver«cbieucnen  oben  angegebenen,  mit 
Scbleiinhäuten  ausgekleideten,  HöUen  bahnt. 
Endlich  kann  diese  Krai.kbeit  in  den  cbronl- 
sclien  ZusUnd  übergeben,  dann  verbessern' 
sieb  dh!  SymptOBe,  boren  aber  ntcbt  völlig 
aiif  Hier  können  nun  übrig,  ns  zwei  Fälle 
eintreten:  entweder  verschwindet  die  An- 
Bchwellaoiir.  nachdem  «ie  kSrzere  oder  längere 
Zeit  gedauert  bat.  ua«  jedoch  selten  der  Fall 
»si,  oder  die  chronische  Entzündung  dauert 
beständig  fort,  nnd  e«  erleidet  licr  Eierstock 
fp  tt  r  die  verschieden,  n  Arten  von  Textur-  • 
veräudcruog,  die  oben  beschrieben  worden 
sind ;  e«  entstehen  dadurch  verschiedene  Grup- 
Vcn  von  S>uipfomen.  die  nach  Verhältnis« 
einer  jeden  solchen  kraakhaflteB  VeränderaniE 
verschieden  sind. 

Die  acute  Knfzundung  der  Eierstn.  ke  muss 
durch  eine  antiphlogistische  Behandlung,  de- 
ren Enelfa  mit  der  Intensität  der  Entzündung, 
der  Gefährlichkeit  der  Zufalle,  der  Natur  der 
Complicationen  nnd  der ron^tihiti  ,„  d.  rkVnn- 
keo  im  "Verhältnisse  steht,  b.jk.mij)ft  werden. 
Man  verordnet  den  Aderlass  am  Arme ,  Blnt- 
igel  auf  das  Hypogastrium,  in  die  Ld^tcnge- 
gend  oder  an  den  Aftur ,  erweichende  klystire, 
Uäder  und  Halbbäder  der  nämlichen  Art,  Cata- 
piasmen  und  FouK-ntaf  innen  auf  den  Unterleib; 
innerlich  giebt  mau  demukireude  Tränkcbea. 
Bei  der  cbroniüchen  Entzündong  nasa  man 
eine  mehr  oder  weniger  kräftige  Uevulsion  auf 
verschiedene  Stellen  der  Haut  aozabringen 
suchen;  Cauterien,  Mosen,  Haarselle  kön- 
nen auf  das  H,\  pogastrintn   gelegt  werden. 
Wenn  der  Eierstock  der  Silz  eines  Abscegses 
geworden  ist,   so  bat  imaa  vorgesehlagen, 
den  Kitpr  vf-rmittefs  des  Troikarts  durch  die 
I)auch\»andu8gcn  zn  entleeren;    dann  aber 
inüsMe  man  erttent  versichert  seyn,  das« 
wirklich  Eiterung  de«  Eierstocks  vorhanden 
ist,  und  zweiten«,  da««,  «eon  es  wirklich 
der  Fan  ist,  sieh  Adhärenzen  zwischen  den 
Hatrchw.indungen  und  dem  kranken  Eierstock« 
gebildet  haben.  In  manchen  Fällen  von  Katar- 
tangen  de«  Eierstocks,  und '  beionderr  bei 
Sackvtasser'^urbt  will 'man  guten  Erfolg  von 
der  Anwendung  der  Quecksilber-  und  /odprä- 
parate,  tfadls  als  Eftreibung,  tbeils  innerlich, 
gesehen  haben.    Endlich  bat  man  ebejutia  die 
Exstiri>ation  des  kranken  Eierstocks  vorge- 
schlagen; nan^sfitzte  «ich  vorzüglich  darauf, 
dass  diese  Operation  bei  manchen  Tbieren 
ohne  Nacbtheil  verrichtet  werden  kann.  Allein 
e«  können  in  Folge  einer  solchen  Operation 
zu  viel  üble  Zufalle  eintreten,  als  dass  man 
sie  jemals  in  Anwendung  bringen  dürfte. 

Ui^die Geschichte  der  Aflfcctionen  der  Eier- 
stöcke zu  vervollständigen,  würden  wir  noch 
von  dem  Bruche  des  Kierstncks  und  der  Eier- 
stoeksfchwanger^chaft  zu  reden  haben,  allein 
sie  finden  ihre  ErleiUgnng  in  andern  ArCilfelQ 
diese«  Wark«.  (Axdbal,  Snbo.) 
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£l£RSTOCKSBRUCH»  «.Brach. 
E1F0fiRIII6E8  LOCB,  •.  «vale  (Fo- 
famen). 

EINA£UG1G£  BLNDE»  MoapcoIim;  fr. 
MonoeU,    Man  giebt  di«Ma  Naw»»  einer 

Binde,  die  man  zuweilen  bcDolxt,  um  ein 
örtliches  BlUtel  aof  eiBCOt^Hit  IhI  zu  baltcn. 
Man  macht  ri«  mtt  «farar  atf  «faiw  Kopf  ge- 
wickelten, vier  bit  füof  Ellen  langen  ond  zwei 
bis  drei  Qaerfinger  breiten  Binde.  Man  macbt 
zaerst  zwei  Zirkeltooren  lua  den  Kopf,  führt 
•odann  die  Binde  fiber  daaGeaick,  unter  dem 
•Obre  auf  der  Seite  des  kranken  Aogen  bin, 
über  dieses  Auge  weg  nach  der  Stirn,  über 
die  entgegengesetzte  Seitenbeingegend  nach' 
dem  Genick  zurück;  wiederholt  dieaen  Gang 
awei  Mal  und  endigt  mit  einer  Zirkeltuur  uro 
den  Kopf.  Diese  ziemlich  complicirte  Binde 
wird  allgemein  durch  ein  bloMes  Tuch  ersetzt. 

ELNATUMEN,  da»;  s.  Inspi ratio. 

EINBALSAIimEN.  das;  fr.  Emhaume- 
ment;  engl.  Embalming;  eine  Zubereitung 
der  Leichname,  welche  in  der  Absicht  unter- 
■omam  wird,  am  sie  vor  der  FiolniM  zo 
bawahron,  und  folglich  in  einen  solchen  Za- 
itand  in  versetzen,  daM  sie  sich  erhalten. 
XadamaiHi  waba,  daw  liah  die  tUeriachao 
Substanzen  zersetzen,  wenn  sie  des  Lebens 
beraubt  sind;  seit  dem  frühesten  Alterthnme 
bat  DM  sie  gagea'diaae  Taraadanng  in 
schützen  gesucht;  und  der  Name  Einbalsa- 
miren  kommt  unstreUwL  von  dem  Gebraache 
her,  den  man  g«»8lud&  mr  firreicbnng  die- 
ses Zweckes  von  den  Batsamen  gemacht  bnt. 

Fast  alle  alte  JMationea  hatten  den  Gebrauch, 
ihre  Todten  wninbatfaMirea;  aHein  kaln  Volk 
bat  dieseKiinfit  w«'iter  getrieben  als  die  Aeg)[>- 
tier:  bei  ihnen  war  das  Einbalsauiren  ein  an 
danBeligionssjstem  geknSpllerGdbmadi;  et« 
glaubten,  dass  die  Seele  so  lange  in  der  Nähe 
des  Körpers  bleibe,  ahi  dieser  seine  erste  Form 
beibehalife.  BeldenHebr&em,  wo  dieEbre  des 
Einbalsamirens  den  Personen  vom  höchsten 
Bange  vorbehalten  wurde,  verwendete  man 
«alirscheinlich  weniger  Sorgfalt  darauf,  weil 
man  die  Elainln  nur  während  der  Trauerzeit 
verhüten  wollte;  die  (^riechen,  welche  die 
Körper  ihrer  Todten  zu  verbrennen  pdegten, 
nahmen  ebenfalls  eine  ArtEinbalsamirnng  vor, 
am  sie  wahrend  der  Zeit,  welche  dieser  Cere- 
monle  vorausging,  vor  der  Verderbniss  zu 
bewahren.  Die  Römer  habea  Jahrhunderte 
lang  einbalsainirt ;  allein  sie  kamen  darin 
nicht  den  Aegyptiern  gleich  ,  welche  die  Kör- 
per in  ihrer  Integrität  eine  lange  Reihe  von' 
Jahrhunderten  hindurch  zn  erhalten  wünschten. 
Die  Mumien,  welche  man  noch  in  Aegypten 
findet,  bezeugen  die  Vollkommenheit^  an 
welcher  die  Bewohner  dieses  Lnndes  ehemals 
die  Kunst,  dieLeichoame  zu  erhalten,  gebracht 
'hatten.  Als  Aagnstos  in  Aegypten  war»  na%la 
man  ihm  die  Körper  Alexander'«  und  des  Pto- 
emäus,  die  iäager  als  300  Jahre  todt  waren; 


er  war  erstauid,  die  Knochen  und  lelbet  die 
Haat  noch  In-  ftrer  ToUkonnenen  IntegrHit 

zu  finden. 

Die  Gdegeobeiten ,  Eiobaisamirungen  zu 
verrichten,  aind  jetzt  zlenllch  aalten;  do(i 

findet  diese  Operation  noch  unter  manchen 
Umständea  ihre  Anwendung.  'Man  will  zu- 
wailan  dl«  Ueberreite  eiaei  Fürsten,  ehiea 
grossen  Genaralai  eines  berühmten  Stn.'^ts- 
mannes  n.  s.  w.  den  Verheerungen  der  Zeit 
entziehen,  und  fir  das  dankbare  Andenken 
der  Nachwelt  aufbewahren;  andere  Male 
wünscht  man  die  kalte  nftd  leblose  Hülle  einer 
zärtlich  geliebten  Person  zn  erhalten ;  in  man- 
chen Fillan  wünscht  man  blos  den  Leichnam 
so  lange  vor  der  Fäulniss  iß  bewnhrea,  bin 
er  begraben  werden  kann. 

Wir  haben  keine  genaue  Kenntniss  jon  der 
Art  und  Weise,  wie  die  Alten  einbn'samirten; 
sie  musete  noth wendig  je  nach  der  Zeit,  dem 
Orte  und  den  Umständen  verschieden  f^eyn. 
Herodot,  Porphyrion  und  Diodorus  Siculus 
berichten  die  Methode,  welche  die  Aegjptier 
zur  Erhaltung  ihrer  Todten  anwendeten.  Dieser 
Beriebt  ist  von  dem  Grafen  von  Caylvs  ( Hi- 
stoire  de  l'Academie  des  Inscriptions  et  BtUes- 
Ldtref);  and  von  JloHeile  fJMNoiref  dB 
l'Academie  des  Sciences,  1750),  stark  kriti- 
sirt  worden.  Herr  Mouyer,  Mitglied  der 
ägyptiadien  Cowatision,  dem  wir  genaue 
ISachweisnngen  über  die  Ungeheuern  Grab- 
mäler  dieser  Gegenden»  ond  über  die  darin 
befindlichen  Hamlen  verdnnken,  Hcrrüouyer, 
fiageicb,  glaubt,  dass  man,  um  die  Metbode, 
welche  die  Aegypiier  anwendeten,  kennen  za 
lernen,  aar  Ordnung  des  von  Htrodot  be- 
richteten Verfahrens  umändern  müsse.  Der 
Bericht  über  dieses  Verfahren  dürfte  hier 
fibarfifissig  seya.  Ich  beidirinke  väA  blon 
auf  die  Angabe ,  dass  das  ganze  Erhaltongs- 
system  sich  auf  Entleerung  aller  Höliieaj  in-  ' 
dem  man  entweder  die  Eingeweldn  in  einv 
kaustischen  Flüssigkeit  auflöst,  oder  sie  her- 
ausnimmt ,  so  wie  darauf,  dass  man  den  Kflr- 
pem  ihr  Fett  i^nd  ihre  schleimigen  Thelle 
durch  die  lange  ^eit  fortgesetzte  Einwirkung 
des  Natrum  (kohlensauren  Natrums)  entzieht, 
zurückführen  lässt.  Man  legte  die  Körper 
70  Tage  lang  in  diese  Salzauflösnng ;  wusch 
Kie  sodann  sorgfältig  ab ,  und  lies«  sie  an  der 
Luft  oder  in  einer  Trockenstube  austrocknen ; 
während  dieses  Austrocknena  Warden  die  einen 
äusserlich  mit  Firniss  überzogen  und  innerlich 
mit  riechenden,  .zur  Vertreibung  der  Insecten 
geeigneten  Snbitanzen  angefüllt,  die  indem 
in  warmes  und  flüssiges  Erdharz  getaucht, 
welches  alle  Theile  durchdrang;  vielfache, 
mit  Goami  bwlridene  und  wüt  vieler  Kunat 
um  alle  Korpergegenden  gelegte  Binden ,  hiel- 
ten alle  Luft  ond  Feuchtigkeit  ab.  Die  Bn- 
odiairenba^dMOrtaa,  vo  dlelfanilen  räbt«*,  ' 
musste  anobfin  ihrer  Erhaltung  beitragen. 
Diese  onlbifrdiMhen  BehaltnlMe  haben  eine 
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keatättdige  Teapcrator  vob  20  Grad,  eine 
Väme,  «Ue  eü«  vöUise  Trockeaheit  anter- 


Anf  dea  Caoariicben  Inseln  fndrn  rtldi,  wfp 
fai  Ägypten,  mit  Mwaien  aogerülUe  kata- 
koiAai;  dfft,  weleh«  eick  !■  Pflameagmrt«« 

befiodcD,  »lud  \nn  (üpspn  !nnpln ;  nie  »ini! 
trocJtea ,  leicht,  gelb,  riediead;  «ie  liad 
mmi  gar  tt  Zt^enfell«  «logeaMt,  «nd 
vollkommeii  erlialtpn.  Herr  fhiry  ~  dr  -  Sairtt- 
Vincent  glaobt,  dau  aie  auf  foigeode  Welt^e 
■^•reitet  worden  thid:  mcbdeni  die  Einge- 
ir4id6  beraucgenonvntrn  word'Mi  olrnJ ,  bat  m.'\n 
die  Körper  aa  der  Laft  troduieo  lauen,  oad 
■ie  zo  gleidier  Zelt  nit  Dehreren  Lagen  eloei 
Vonatiachen  Firnisies  bedeckt. 

Um  die  todten  Körper  za  erhalten,  maM 
naa  Mittel  anweoden,  welche  die  Inaecten 
catferoen  und  die  Fäulniat  verlifiten.  Diese 
Mittel  sind  ziemlich  zahlreich.  Die  Aromata, 
die  Uarxe,  die  Erdharze,  die  Salze,  welche 
aeit  den  frübesteo  Alterthame  in  Gebrauch 
gezogen  worden  «ind ,  haben  die  Neuern  bel- 
bebaJtea;  aber  dainil  tite Ailialien ,  dieSäaero, 
den  Alkohol,  die  China,  de»  GHBftera.t.w. 
verbunden;  endlitb  bat  mnn  ganz  neuerlich 
die  wässrige  Aat'iusuog  des  AetMobUmats  vor- 
gncMagea  md  alt  den  grdntoi  Erfolga  aa- 
^ewendet. 

Man  bat  ancb  die  Körper  dorch  Yerbütang 
aOea  LoftzntritCea  ra  crbatten  getoelit.  Bei 

cinigfn  Kinbalsaminingpn  des  vierzehnten  und 
fünfzehnten  Jahrhunderts  bedeclite  man  den 
Kdrper  nit  Qacckailber,  VMlideai  «aa  ihn 
gehörig  befestigt  brittf  A!*  man  die  Grab- 
mäler  von  Saiat-Deois  (den  17.  October  1793) 
öffnet«,  ÜiBd  nan  la  dem  Carl'n  VIL  «Ine 
Quantität  dlenes  Metallp«,  wrlcbf?  noch  pnnz 
flöasig  war.  Dieser  Fürst  war  im  J.  1461  ge- 
itoilien;  m  warea  felgllcb  889  lahre  ver- 
flossen  (G''in<:  dit  Christ lanlMnp ,  Tom.  4 
„Ich  habe  gehört,  sagtDtuitw,  dasi 
Mtt  for  AltwsGriber  von  Gy  ps  gemalt  bat, 
in  denen  man  die  Körper  ebenfalls  mit  dieser 
Substanz  bedeckte ;  und  dass  sich  die  Körper 
in  solchen  Gribero  lange  Zeit  gehalten  tawen, 
ohne  irgend  einen  Übeln  Geruch  von  sich  zu 
geben/*  Eine  Temperator  anf  dem  Gefrier- 
punkte ist  ein  wirksames  Schutzmittel  gegen 
die  Fäalnisi,  so  lange  die  Körper  ihr  aus- 
genutzt sind  ;  das  Nämliche  kann  man  von  der 
sehr  gründen  Hitze  sagen.  Herr  von  Hum- 
boldt hat  in  Mexiko  wahre  tfamien  angetroffen. 
Reisentie  haben  auf  einem  von  Reg<>n  nicht 
befeuchteten  Boden  und  unter  einer  brennen- 
den Atmösphäre  gelegene  SdilacMfelder  be- 
sucht, und  sie  mit  Erstannen  von  ansgetrnrk 
Beten  oad  lange  Zeit  hindurch  erbnltenen  Lei- 
chen der  Spanier  nnd  Peruvianer  bedeckt  ge» 
fundcn.  In  Aegypten  haben  sieb  Körper  auf 
einem  Kobl«ibette,  mit  Matten  umgeben  and 
fSaügß  Fun  hock  nit  Sud  bedeckt,  aekr  get 
BiAlet  der  Man  in  Uicm  b*- 


nässlgten  Klima  nirht  auch  nancbmal  Um- 
■läade  dar,  weiche  die  Eriialtang  der  aa- 
beerdigten  Leteben  hewMenf  Die  Keller  d«e 
Klosters  der  Fran7i.»l^anrrm5nche  in  Toulouse 
bieten  ein  aehr  merkwürdigea  Beispiel  davon 
dar.  Mehrere  KSrper  Maban  nicb  daritf  aalt 
drei  oder  vier  lalirhnmlprtpn  criialten.  [Ein 
Seitenstück  dazu  findet  sich  in  den  fileikeliem 
anter  de«  Chor  derDodiUrebe  in  Bremen ,  wo 
s]rh  I  cirhen  vom  SOjibrigB*  Kriege  ker  ar^ 
halten  liabea  aollen.] 

Nackdem  Ma  kaeptdUMobiten  Mittel ,  wel- 
clie  man  zum  EinbalMimiren  beontzt  hat,  an- 
gegeben wmrdea  aind,  liätten  wir  noch  die- 
Twickiedenen  EiakaftNunirungsmethoden  zu 
erörtern;  da  dies«  mir  aber  die  Grenzen  dieses 
Artikels  nicht  eriant»en,  so  will  ich  blos  einen 
kurzen  Ueberblick  von  Oauderus  Verfahren 
geben ;  sodann  von  dem  Einhalsanriran  darck 
die  Aromata;  und  endlich  von  der  lieucn  Art, 
die  Kfirper  durch  die  Anwendung  der  Aetz- 
«ublimatauflösung  in  erhalten,  sprechen. 

ClavdfTiis  bat  vorgeschlagen,  in  alle  Höh- 
len eine  Auflösung  des  «alzsauren  Kalia  uud 
Ammoniaks  einzuspritzen,  and  den  ganzen 
Körper  darein  7m  tnnchpn.  t'm  di*-  Hperation, 
welche  sechs  bis  adit  Wochen  dauert,  be- 
scblennlgen ,  rilh  er,  die  Fliiiigkeit  des  Ba- 
des nach  14  Tagen  zu  ernen^rn,  oder  dorch 
Zusatz  von  flüchtigem  Alkali  kräftiger  zu 
amcbea.  Nachdem  ^ler  Körper  dl«  aStiiige 
Zeit  in  dem  alkalischen  Bade  verweilt  hat, 
bringt  man  ihn  einige  Standen  lang  in  ein 
Alaaabad-,  and  lieat  Ikn  «odann  aa  der 
Luft  oder  In  einer  Trockenshibc  austrddinen. 
MoueUe  glaubt,  dass  (Muderus  statt  den 
ffficktigen  Alknira  dna  Ndtram  «der  Kali, 
dpRscn  Wirkung  kräftigfT  und  nicht  eo  nnba- 
^nem  ist,  kitte  benatzen  können. 

Daa  Einbaleaniren  dnrA  dl«  «Aromate  nad 
die  adstringirenden  Mittel ,  niicli  dem  Beispiele 
der  Aegyptier,  ist  aligemein  befolgt  worden. 
Alle  Sekriftfteller,  die  «Ick  nK  der  Xtkattnag 
derRörper  besckäftigt  bnl  en  ,  8|>rechen  davon. 
JPenicka',  Verfasser  einer  Schrift  übei:  die 
Einbalaanirnngen ,  hat  beaondera  eine  aekr 
sorgfältige  Beschreibung  davon  gegeben  i^fü 
nis  bat  das  Verfahren  Mgegeben,  welches  er 
bei  dem  Einbalsamiran  der  DanpUaen  befolgt 
hat.  Da  bei  den  während  der  Revolution  in 
den  Kellern  'von  Saint-IXaia  statt  gefundenen 
Aufgrabungen  die  Kdrper  Hdtarldi'a  IV. ,  Ta- 
renne's,  Ludwig's  XIV.  n.  s.  w.  nnversehrt 
gefunden  worden  sind,  so  wird  mir  es  der 
I^eser  vielleicht  einigen  Dank  wissen,  wenn 
ich  Ihn  mit  den  verschiedenen  Sobstanzeo, 
deren  man  *ich  beim  Einbalsamiren  de«  letz- 
tern bedient  bat,  bekannt  mafiie.  Ich  wähle 
diesen  absicbtlich  not,  weil  aein«  Erhaltung 
viel  ichwierigci*  sf yn  ronsstc,  denn  bekannt- 
lich waren  die  Unterschenkel  dieses  Fürsten 
in  den  letzten  Tagen  vor  seinem  Tode  von 
Bnnde  eifrUfen  «erden,  nnd  er  in  aleben 
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aad  siebenzigtten  Jahre  gettorben.  Das  Pul- 
ver, detnen  man  sich  bedient  hat,  bestand 
nua  26  ThcUen  Lobe;  an«  Aloii,  Myrrhe, 
Asphalt,  VQ«  j«len «In  Theil ;  au«  den  Wnr- 
zcln  deR  Cypergrases,  der  Iris  Horentina,  der 
Valeriana,  der  Aristolochia  rotunda,  derGen- 
Ifaina,  Angeltca,  Iroperatoria,  dw  Ii^iran» 
von  jedem  vier  Thelle ;  Laiulannm,  Schwar- 
zeln Pfeiler,  dun  kleinen  Cardaiuuoien ,  den 
Blättern  von  Scordinm ,  Abaf BthiiiBl »  Thymu«, 
Manihium  album,  Hyusopna,  von  jedem  drei 
Tbcile;  Uenzoc,  Styrax,  Weihrancb,  Sandc- 
ncb,  Tacamahaca ,  zweiTbeilo;  ans  Punie- 
r.mzenrinden ,  den  Spit/m  rfr^;  Mjijornn'p, 
Lavendel,  Polei,  GeHurzuelken  und  Cnssia 
ligne«,  von  jedem  ein  TbeH.  Nachdem  der 
Körper  gehörig  ausgeleert,  mit  Alkoliol  ge- 
waschen und  mit  Lavendelol  gebrüht  worden 
war,  hat  man  alle  Gegenden  mit  einer  Lage 
Pornbaliiain  iiherzogpn ,  podann  die  Höhlen 
ait  obigem  Pulver  ausgefüllt,  and  auch  4a* 
Aeuacertfdanlt  bedeckt.  Der  mit  Waehttaeh 
iinif;chcne  Körper  Ut  in  einen  bleiernen  Sarg 
gelegt  worden.  Ehemals  war  es  gebrüucblicb, 
anf  die  Waehaletnwand  dai  Gaitcht  der  eld'- 
ii;i!';iniirti'n  l'>T8on  malen  zalaiiei;  «ftajctst 
nicht  mehr  geschieht.  * 

Idi  will  oan  die  Art  nnd  Welie  beaebrelbpn, 
wie  man  j<:(/t  bei  dem  Einbalsamircn  mit  den 
Aromateii  verfahrt.  Man  gebraocbt  dazu :  mit 
Campber  gesättigten  AHnboi ;  Campberessig ; 
einen  ans  Peru-  ifnd  Copabnbaleani ,  t1üfi8i- 
SeBiStyra:!t«' Maskat-,  Lavendel-,  Thymianöl 
«.  ■.  w.  beaMienden  Fimiss ;  mit  Aetzsublimat 
gesal^kstcn  Alkohol;  eia  aus  Lobe,  abgekni- 
•lertem  S»l/.e,  China,   Cascarille,  Zimmt, 
Mentbe,  Ucn/oe,  Castoreum,  Judenpech u. s.w. 
beitdiendes  Pulver.   Alle  diese  mit  einander 
vermischten  und  setir  fein  gcptdverten  Suli- 
stanzen  werden  mit  wesentlichen  üelcn  hc- 
feuchtet.    l)ns  Loldinlv.pulver  muss  beinahe 
die  Hälfte,  und  das  Salz  ein  Viertel  davon 
nach  ilera  Gewichte  ausmachen.    Ferner  sind 
noch  dasa  eine  Anzahl  Rollbinden,  Leinwand, 
Scbwämmp,  gewicltstc  Fäden,  mehrere  Ge- 
fässe  voll  klaren  Wassers  u.  s.  w.  nothwendig. 

Dnrdi  grosse  Einscbnitte  werden  die  Organe 
der  Brost  und  des  rntcrleihes  blos  gelept,  und 
»odann  herausgenommen.  Man  nimmt  ferner, 
amMenf  laan  dl«  Hantbededcangen  dnrcli» 
acbnitten  nnd  die  Scbäiielknoclieh  kreisförmig 
darcbsägt  bat,  das  Gehirn  heraus;  macht 
tiefe  und  viel« Elnacbnitte  in  die  Eingeweide; 
ufTnet  sodann  den  Darmkan  i!  in  seiner  ganzen 
Länge ;  wäscht  ihn  mit  Wasser  aus ;  drückt 
llin  ana;  'Wäieht  ibn  noeli  einmal  mit  Cam- 
pberessig, nnd  eil  Iii i  h  noch  mit  Camplicr- 
uplrftns.  Die:  auf  diene  Weise  gewaschenen 
Kingewefda  werden  in  dem  oben  erwähnten 
Halver  umlierpi-rnlK.  M;\n  lünclit  Iiicvanf  vie.le 
Einscbnitte  in  die  inoern  Jblächen  der  grossen 
llöhleR  DBd  an  den  £\-tremitäten;  berücfcaidi« 
tigt  dabei  die  Bkhtaae  der  Mntkaln;  wiadit 


alle  diese  Theile  und  druckt  sie  sorgfältig 
aus;  auf  die  einfachen  Waschungen  läsut  man 
die  mit  Weinessig  nnd  Campherspiritna  folgen ; 
mit  einem  in  die  weingeistige  Aofidsong  des 
Aetzsublimats  getauchten  Pinsel  bestreicht  man 
alle  die  Gegenden,  wo  man  Einschnitte  ge- 
macbt  hat.     Bald  hernach  bringt  man  ein« 
T.nge  Firniss  nicht  blos  auf  die  eingeschnitte- 
nen Iheile,  sondern  auch  auf  die  ganze  innere 
Mäclie  dci  Hühlen.  Hierauf  bedeckt  man  diaae 
gefirnissten  Flächen  unmittelbar  mit  einer  ge- 
wissen Quantität  l^ulver;  ist  nun  jedes  Kin- 
geweida  wieder  an  seinen  Platz  gebracht  wor- 
den ,  eo  Rcliüttet  man  so  viel  Pulver  hinzu, 
all  nutuuendig  ist,   um  die  leeren  Räume 
auszufüllen;  man  näht  die  Hautbedeckungea« 
wieder  zu,  wo5)ei  man  die  wesentliche  Vor- 
sicht beobachtet ,  dass  man  die  innere  Fläche 
der  Fartbiean ,  welche  auf  die  Knochen  an 
liegen  kommen,  firnisst  und  mit  Pul«,  er  be- 
streut.   Sind  die  Höhlen  wieder  geschlossen, 
10  bringt  man  eine  Lage  FirniM  auf  die 
äussern  Schnitte  und  füllt  sie  mit  Puh  rr  aus; 
man  firnisst  und  bedeckt  ebenfalls  unmitteibar 
mit  Poirer  die  ganze  Oberflacba  der  Bant. 
Hierauf  werden  methodisch  Binden  um  alle 
Gegenden  gelegt;  man  firuistt  und  bepalvert 
die  erste  Binde,  legt  dann  eine  zweite  an  nnd 

firnisset  sie.  elieiif.ill!* ;  /.u1et/,l  legt  man  den 
Körper  in  einen  bleiernen  Sarg,  dessen  leere 
Räume  man  mit  dem  Ueberreste  des  PaKera 
ausfüllt,  und  dessen  Deckel  aufgelöthet  wird. 

Man  weiss  nicht,  wodnrcb  sich  die  Arom.ita 
heim  Einbalsamiren  wirksam  beweisen ;  wahr- 
scheinlicli  (geschieht  es  zum  Theil  durch  die 
Sctinclligkett,  womit  die  thierischen  Substan- 
zen ,  mit  denen  man  sie  in  Berührung  bringt, 
ihre  P'euchtigkcit  verlieren;    vielleicht  auch 
zum  Theil  diircii  iliren  (lerucli,   welcher  die 
Insecten  entfcriil  und  sie  ful^ilich  verhindert, 
irgend   einen   excrementitiellcn   StofT,  dar 
immer  kräftig  wie  ein  zur  Ka^!!-iii«<i  N'eran- 
lassung  geitendes  Ferment  wirkt,  darauf  ab- 
zulegen (Thoinson,  SysUme  deChimie,  Vol. 
IV   p.  71")).     Diese  Art  der  Aufbewahrung 
ist  ziemlich  kostbar  und  erreicht  nicht  immer 
ihren  Zweclc,  man  htA  nie  deshalb  dnrch  che- 
mische Af^cnticn  7ii  ersetzen         iit.    Sr>  |i«t 
man  nach  und  nach  den  Alkuhui ,  die  Alaan- 
anflSinng  n.  a.  w.  in  Anwendung  gebraclit. 
PiU'tnn,  w-lrher  der  Vcrfnsscr  des  Artikels 
Einbalsauiircn  im  Dictionnaire  des  Üciences 
midicatfS,  den  ich  mit  Nutzen  an  Rathe  ge- 
zogen habe ,  i^^t ,   scldägt  ein  einfaches  und 
ökonomisches  Verfahren  dazu  vor ,  welches  za 
gleicher  Zelt  die  ägyptischen  Methoden,  die 
Verfahrungswcise  von  daiidi  ras  und  die  Un- 
tersuchungen \oa  Kouelk  berücksichtigt  Nach 
diesem  Arzte  «oll  man  nach  Heninsnabma  der 
Einp  '.^  >       kohlensaures  Natrnra  in  ihre  Höb- 
leo bringen.    Hierauf  legt  mau  den  Körper, 
nadidem  dia  Hantbadeckungen  sorgfältig  za- 
geaiht  worden  aind,  dnige  Wodica  Inns  In 
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che  febimebt  AnflSmiis  toh  koUeimiirea 

Natnim.  Belm  ne.rauRnclinicn  au«  tliener  Art 
JUaceratioa  wk»cbt  man  deo  Körper  mit  Wasser, 
lest  ihn  «aige  Tage  in  efn  AhiMbad,  und 
trocknet  ihn  sodann  an  der  Luft  oder  in  einer 
Trockeastube.  Um  die  Formen  zu  liewaliren 
md  20  gleicher  Zeit  den  Erfolg  des  EinbaUa- 
miren«  zn  siubern,  erfüllt  man  alle  Hübten 
mit  Hanf  und  harzigen  and  aromatischen  Sub- 
itanzen.  Ist  nun  der  Körper  völlig  ausgetroclt- 
■ct,  so  werden  alle  Obcrilät-hen  sorgfältig  ge- 
fimisst  und  mit  einer  rloppr-lft-n  Bimii' ,  die  ruil 
demteibeo  Firnis»  bedenkt  uird,  uuij^cbcn. 

IHe  sack  den  eben  angegebenen  Verfall-  ! 
rnnf^weispn  einhalsnmirlen  Kiirper  müssen  so  j 
aufgestellt  werden ,  da^s  «ie  vor  aller  Fcuc'a- 
tigkeit  geschützt  sind ,  und  die  Tenperatnr 

Bicht  «ehr  ver-ind'  r'it  h  ist. 

Ich  habe  nun  nuch  das  letzte  vorgeschlagene 
Verfiibreii  za  betraditen,  nämlich  die  Aetz- 
»abiimatauflösung.  Der  Professor  (JiaiissUr 
hat  gefunden,  da»,  wenn  man  thierische  Ma- 
teriea  eine  Zeit  lang  In  clnewaRirigeAQflvitnng 
des  Actzsuhlimats  legt,  sin  sich  sodann  sehr 
gut  erhalten.  Diese»  Salz  bringt  eine  Art  Oxy- 
dation in  d«r  tbieriiclieD  Zo«ammen«etziieg 
liervor,  wodnr<li  sie  nnzoi,«türliar  wird.  Die 
Theite*  welche  hinlänglich  davon  durchdran- 
gen worden,  sind  beim  Betnasflebmen  nua 
lÜHRer  Art  Baiie  woich,  i»irg«ani,  und  noliiacn 
alle  Formen  an,  die  man  ihnen  geben  will; 
vertrockoen  «her,  wenn  man  »ie  der  freien 
Luft  aussetzt :  ja  (ii(>sos  Austrocknen  geschieht 
«o  acbnell ,  das«  man  es  manchmal  roässigen 
«inat.  Die  lO  ztibereiteten  Pnrthieen  haben 
ihre  Biegsamkeit  vprlorcn ;  sie  sind  hart, 
gräulich,  der  Fiiiilniss  und  den  luKctten  nicht 
aasgesetzt.  Man  kann  sie  ungestraft  der  Kalte, 
4er  Wirme,  der  Feuchtigkeit  blosstellen. 
ntrnard  hat  einen  dirrcti  dirnc«  A'crfaliren 
erhaltenen  Kopf  gesehen,  der  trotz,  dem,  dass 
er  zehn  Jahre  lang  in  der  Dachrinne  eines 
Hauses  geL'^en,  keine  Vcrfindcrung  erlitten 
hatte ,  suadern  blus  ctuas  schwarz  gewor- 
den war. 

Man  beeilte  sich,  diese  herrliche  Eigen- 
schaft des  Aetzsublimats  zu  benutzen  and  auf 
die  Erhaltong  der  gansen  Kftrper  nnxowenden. 
Man  hat  darans  eine  neue  M»  t!iode  d  •  Ein- 
balsaroirens  gemacht,  die  bereits  von  mehreren 
Aenrten  mit  Erfolg  angewendet  worden  iat; 
irh  •AÜl  hier  I)!u8  Bi'daitl ,  Larrey,  Jiihes, 
meinen  ersten  Lehrer,  und  endlich  Boufkl, 
^en  aekr  nnsgeseiebneten  Pharmacenten, 
anführen.  Der  Körper  de.«  Obersten  Merland, 
welcher  in  der  Schlacht  bei  Austcrlitz  blieb, 
ist  nnf  diese  Weise  erbeten  worden.  Folgen- 
des war  das  dabei  gehräuchltcbe  \'i  i  f.il;rcn  : 
Boan  machte  einen  balbmondfürmigen  Ein- 
adinitt  anf  der  reckten  Seite  des  Bancbes 
nach  der  Lendengegend  zn,  naliin  die  Därme, 
den  Magen,  die  Leber,  die  Milz  und  die 
^iicreo  heraus;  schnitt  dann  Iwreiefurmig  das 


Zwerchfell,  sodann  du  Mediastiomn,  die 

Luftrölirr  um!  die  Spclscröbre  bei  itirem  Ein- 
tritte in  die  ürust  durch ,  und  nahm  die  Lan- 
gen und  das  Hern  herans.  Nacbden  man 
diese  beiden  Iliiblen  cdrgfrdtlg  mit  einem 
Schwämme  ahi^ewaschen  halte,  brachte  man 
eine  Partble  Aetzsnbllnat  auf  die  fleischigen 
Parthieen  ihrer  Wandungen;  füllte  sie  sodann 
mit  trockenen  und  w obige wascheneo  Uossbaa- 
ren  aus;  stellte  so  die  Farmen  des  Bancbes 
wieder  her,  und  vereinigte  die  lländer  des 
SclinitteK  durch  mehrere  Hefte.  Mittels  einer 
auf  dem  liiutcru  TUeil«:  des  Scbädets  aufge- 
setzten Trepankrone  entleerte  man  das  üe- 
liirn.  Nachdem  Act/Äutdimat  in  den  Mund 
geliracLt  uurdcn  war,  tauiponirte  man  diese 
Höhle,  um  das  Einsinken  au  verbfiteo,  nod 
sucbtc  durch  graduirte  ('«»mpresscn  und  mc- 
thodiscU  angelegte  Uiudcn  die  Gcsicbtsztige 
zu  erhalten.  Hierauf  wurde  der  Körper  In 
mehrere  Tücher  f;ftliünt ,  in  ein  Fass  gelegt, 
worin  steh  eine  Actzsubiiinataunösung  im 
Ueberschnss  befand,  und  nach  Paris  ge-9 
•cbii  kt  Nach  drei  Monaten  öirnctc  man  da« 
Fass  und  fand  den  Körper  ganz  gut  erhalten, 
in  der  Loft  wurde  er  scbnell  trocken;  man 
füllte  nnn  sor{;fäItig  alle  HGiden  mit  Werg  aui«, 
und  setzte  statt  der  Augapfel ,  die  man  her- 
ausgenommen batte,  Angen  von  Emati  ein. 
Der  Körper  wurde  geliM  ^^;  i'  r  ni.wt  und,  mit 

der Oberstenuniform  bekleidet,  unter  ein  glä- 
sernes Gekittse  gebracht.   leb  habe  ihn  meli- 

rere  Male  zu  sehen  Oelegeuheit  i;ehab( ;  die 
Formen,  die  Hautfarbe,  die  Haare,  die 
Angenbraonen,  der  Scbnnrrbart,  selbst  der 
Bart  dieses  braven  Orfizierj^  hatten  sich  sehr 
gut  erhalten.  Man  verdankt  dieses  schöne 
Präparat  Larrey  und  Ribes, 

Boudet  wurde  von  einer*  Mutter  beauftragt, 
den  Kttrper  ihrer  verstorbenen  zehnjährigen 
Tochter  z\x  präpariren.  Diese  zfirtliche  Mutter 
wünschte,  de«  Aobliekea  ^ea  Kindes  uuauf- 
hörlich  genicsfen  ZU  köniven.  Die  Ait  und 
Weise,  wie  Boudet  der  Erwartung  Uicscr 
Dame  entsprachen  bat,  verdient  die  grössten 
Lobeserhebungen  und  die  allgemeinste  B"- 
kanntmacbung.  Man  halte  die  Büste  dieses 
jnagcn  Mädcbens  verfertigen ,  und  im  Augen- 
blicke ihres  Todes  voükoinmcn  ähnficbe  Kmail- 
augen  machen  lassen.  Dteüet  gescbickle  i'bar- 
macent  nahm  mittels  einiger  geschickt  ange- 
brachter Einschnitte  alle  Eingeweide  herans, 
und  leerte  das  Gehirn  durch  das  Hinterhaupt 
aas.  Die  Aogcn  worden  kemnsgenommen  und 
durch  einen  Tampon  ersetzt;  alle  Höhlen  »nr- 
den  mit  trocknem  Werge  ausgefüllt,  und  alle 
angebrncbten  OeiToungen  darcb  sorgfiltige 
Nalite  verschlossen.  Während  dessen  hatte 
man  den  Körper  zuerst  in  ein  reines  Alkobol- 
bad ,  sodann  in  ein  «weites  Alkobotbad,  wei-  . 
dies  etwas  Sublimat  enthielt,  gebracht.  Nacib» 
dem  nun  Alles  geböriB  eingerichtet  war ,  legte 
man  den  LeidiwiB  in  da  Bad  vob  destttUrtcn, 
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mit  Äetxsublimat  geBaUiglem  Wasser,  in  wei- 
chea  man  mehrere  mit  diesem  Salze  angefüllte 
Säckchen  taachtf.  Der  Körper  blieb  drei 
Monate  in  dieser  Auilunung;  nacli  Vertiuss 
dieiicr  Zeit  wnrde  er  berausgenomneo,  «nd 
auf  Bänili  r  urbwebend  der  Luft  ausgesetzt, 
■m  iba  abtrupfeln  zu  lassen  nnd  KntsteJioBgen 
SD  verneldcii.  Boudet  Ken  »MiBlillig  die 
Wandungen  der  Höhlen  mit  nenem  Werg  aus- 
fällen, wenn  sie  ihre  Form  zu  verlieren  schie- 
Ben;  dem  flrei«i  B«id  der  Uppen  «ad  der 
Augenlidpr  bnt  er  mit  englischem  Pflaster  in 
Berülirung  erbalten.  Als  der  Körper  Tollkon- 
nen  ««igelrocknet  «er,  legte  er  Aegea  voa 
Kmall  ein;  sich  einige  Gcsicbt«zijge,  Ter^ 
züglicb  die  Oberlippe,  v.erändert  hatten»  M 
bat  sie  ein  geschickter  Kinatler  nndi  der 
D'i-te  mit  War  Iis  bergCHteilt;  die  Haut  hatte 
eine  graue  Farbe  angenommen  und  wurde  ge- 
schminkt; die  Haare  hatten  lich  gel  eriralten. 
Dieses  junge  MTulcben  verursacht,  mit  ihr^n 
gewöhnlichen  Kleidern  bedeckt  nnd  in  einem 
^äsemcn  Gehäuse  beflndlldi,  eine  maas«r> 
ordentliche  Täuschung.  Diese  Art  des  Ein- 
balsanirens  bietet  Vortheile  dar,  die  Ihr  un- 
streitig einmal  den  Vorzag  Ober  die  gewöhn* 
lieh  gebräuchlichen  Methoden  verschaffen 
werden;  denn  es  finden  sich  hier  eine  voll- 
kommne  und  dauernde  Erhaltung,  eine  sehr 
graste  Aebniichkeit ,  und  der  Vortheil,  dass 
man  das  Gesicht  unbedeckt  huwen  kann ,  ver- 
einigt vor.  (MCRAT.) 

EINGEWEIDE,  Viscos;  fr. Kwc^rc.  Ge- 
nerischer  Ausdruck  für  die  Organe  der  drei 
grossen  Körperbublen,  welcbe  wesentlich  zur 
Unterhaltung  des  Lebens  beitragen. 

EINGEWEIDEHOEHLE-N;  franz.  Cbüites 
apLanclMiques ;  man  belegt  mit  diesem  Namen 
die  drei  grossen  Körpertiöblen,  näalldi  die 
Scbä'U'I  .  Brust-  und  Banchböble. 

EIINUEWEIDELEURE,  s.  Splaachoo- 
logia. 

EINGKWEIDEWUERMER,  s.  Würmer. 
£INHU£LL£ND£  M1TT£L,  s.  Obvot- 
venttn. 

KlMiMPFÜNG,  Inocnlatio:  franz.  n.  engl. 
Inoadalion,  Man  versteht  darunter  das  künst- 
liche Einbringen  de«  materiellen  Stoffes  irgrad 

einer  contagiösen  Krankbeit  in  den  tbierischen 
Organismus.  Ais  man  vor  der  Entdeckung 
der  Kobpocke  unter  gewiseen  Bedingungen  die 
Blattern  mit  Yurtbeil  entwickeln  zu  können 
glnubte,  verstand  man  unter  dem  Worte  loo- 
c u  I  a t i  on  alfein  dleEinfSbrang  des  Blattern- 
gifte«  und  die  künstliche  Entwickelong  der 
Hiatter.  Siebe  Variola  und  die  den  an- 
steckenden Krankheiten  gewidmeten  Artikel. 

(Rouinn.) 

EINKEILÜNG,  Gomphosis. 

EINKEILÜNG  DES  KINDESKOPHiS ; 
f^anz.  FMctavments  ^ejenige  Stellung  des 
Kindfrkopfe« ,  wo  dieser  »ich  zwischen  den 
Beckenkaocbea ,  wie  der  Sdilusssteia  eines 


Bügen£  in  der  Wulbung,  eingeklemoit  befindet. 
DiesH  ist  die  Ansicht,  welche  JMamotte  von 
der  Einkeilung  gehabt  bat,  nad  die  von  ihm 
beigebrachte  Beobachtung  (Obs.  240)  recht- 
fertigt dieselbe  vollkommen.  Vor  ihm  hatte 
f%u,  der  erste  Scbriflstelier ,  bei  welchem 
man  den Aasdmck  eingekeilter  Kindes- 
kopf (Ute  enclave'e)  findet,  gesagt:  „Man 
hcdirnt  sich  de»  Ausdruckes  eingekeilter  Kin- 
deskopf, wenn  derselbe  zwischen  den  Scbaam- 
belnen  nnd  dem  Kienihneehen  ao  dngeengk 
und  znsnramfngRdrückt  wird ,  dnsK  rr  weder 
vorwärtsdrtngen  noch  zurückweichen  kann, 
nnd  due  man  sognr  oft  nidrt  einmd  ein  In- 
strument  anzuwrmlpn  im  Stande  int."  Dieser 
Begriff  von  Einkeilung  ist  von  den  meisten 
Oebnrtsbelfem  nngenommen  worden ,  bli  nnf 

R'il'ri'r,  w fl(:!i<::r  anniiiiint  f^v  -IIP),  dass, 
wenn  einMissverhältniss  zwischen  dem  Becken- 
ranne  nnd  dem  Kopf  des  Fotns  etntt  indet, 
dieser  stehen  bleibt,  nich  sehr  fest  in  das 
Becken  einklemmt,  eine  wahre  Faragomphosis 
bildet,  die  Rinder  des  Beokenn  nn  nllen  Sei- 
ten berQbrt  und  mit  demselben  nnr  einen  Kör- 
per auszumachen  scheint.  Später  (§.431)  fügt 
er  bei,  dass  der  Muttermund  oder  die  Matter- 
scheide den  Kindeskopf  wie  ein  sehr  enger 
Handschuh  umgiebt ,  und  tiass  der  Kopf^ 
gleich  einem  Keil,  so  in  derBeckenhöble  festr 
gehalten  wird,  dass  man  nicht  einmal  eine 
feine  Snnde  zwi^rhpn  ihn  und  die  müller- 
iicben  iiieiie  eintubren  kann,  in  welcher  Ge- 
gend des  Beckens  man  es  auch  versuche. 
Noch  sagt  er,  dass  in  diesem  Kalle  der  Ge- 
brauch der  Zange  eben  so  geführiich  für  die 
Mutter  als  für  das  Kind  ist;  man  soll  «eine 
Zuflucht,  wenn  da«  Kind  fndt  i«t,  zur  Pcrfo- 
ratien  des  Schädels  und  zu  dem  Haken  neh- 
men; wenn  nber  das  Kind  noch  lebt,  zum 
Kaiserschnitt,  od<'r  rbenfalls  zum  Haken, 
wenn  die  Motter  nicht  in  dem  Stande  ist^  den 
Kslsersehnitt  «o  ertmeen. 

Man  tiat  mit  Recht  das  Vorkommen  der  Pa- 
ragomphosis  verworfen.  Die  blose  Betrach- 
tung der  Gestalt  den  Köpfen  nnd  der  d«r 
Beckenbüble  zeigt,  man  mag  einen  Bildungs- 
febler  annehmen,  weldken  man  will,  die  Un- 
mögliohk^  derodben.  Mnnebe  Gebwlsbelftr 
sind  noch  weiter  gegangen:  sie  babr<ti  »ellir^t 
dieMögllcbkeit  dcr£inkeilonggeläagnet,  sich 
damaf  atfitzead,  dnae  d«r  rnnde  Kindeskopf 
das  Becken  nnr  an  zwei  sich  entgegengesets- 
ten  Punkten  berühren  kann;  dass  derVorberg 
des  Kreuzbeins,  eine  der  Stellen,  mit  wdebea 
der  Kopf  in  Contact  ist,  selbst  eine  abge- 
rundete Form  hat,  und  also  den  Kopf  nnr  an 
einer  Stelle  berühren  kann,  und  dass  folglich 
die  geringste  Anstrengung  binreidien  mos«, 
eine  Berührung,  die  an  so  kleinen  Oberflächen 
statt  findet,  aufzuheben.  Diese  Geburts« 
belfer  zeigen  durch  obigen  Einwurf,  dnsn  rtn 
nicht  den  richtigen  Begriff  von  dem ,  was  man 
]:.iokulang  Dcanty  haben.    Die  Folge  dieses 
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ArtlLeln  wtrii  iiircn  Einwurf  widerlegen.  Ad- 
1  <Ierc  FageOt  »ßd  unter  diCKeii  betiad«t  tich 
Mad.  Lachapelle  ( Pratique  des  Accouchemen* 
p.  12U>,  maa  beokadiie  nie  ei>e  Einklem* 
<  Billig ,  «oferi  nidit  «Ut  Becken  tehr  eng  iat 
oder  da*  Kfn<i  rincn  ^Vnf";l'tl^J]lf  hnt.  Ivs  ist 
Dir  nicltt  jbekanot ,  üa««  eio  anderer  aclitaagft- 
«erther  ScWlbMIw  dl«  BtoMiMs  M  gat 
geforoiteni  Becken ,  bei  mäsciger  Grösse  des 
Kwdeakopfes»  oder  bei  regelaäsciser  Stetlnng 

acktet  hätte;  und  ich  mit  Fauffdurtiuf , 

daM  owa  diese  letztere  ürsacbe  der  Kiakei- 
loag  aiekt  ▼«nrarffra  haaa.  Na«  aidit 
ßcn-  leicht,  wenn  innn  die  gegen  die  Kiiil-. ei - 
lang  gemacbtea  Ktawärfe  prüit,  dasi  uiaa 
•ich  MMbr  an  Worf«,g«tlrttl«a,  aki  dl«  Sache 
gründlich  errirfeit  Iiat,  am  Ii  lliut  man  noib 
Bicbt  das  FelUerlwIte  einer  Lebre  dar,  wena 
aiaa  die  IrHhflaMr  lad  dea  Tadd  dalg«r 
Ranstvcnitändigea  aaehwelst.  Es  ist  alter- 
dingt intbr,  das*  maa  oft  geglaabt  bat,  eio« 
Einkeiluog  vor  ticb  zn  baben,  wo  rie  akbt 
•tatt  fand ,  und  die  Gebart  dorcb  aadere  Ur- 
sachen gebindert  wurde,  aber  <•  iat  auch  sehr 
oft  der  Fall  vorgekomiaea,  dass  man  sie  t er- 
kannt bat,  wo  sie  wlfküch  statt  fand.  leb 
könntp  mchr«^^  fihf r^PHg^nd««  Beispiele  davon 
anfutirea,  wenn  mich  die  Einricbtung  dieses 
Werkes  aidit  voa  der  Mittbciliiag  einzelner 
BcfiharhtnngPii  abhielt;  ich  hofTe  ntier,  durch 
,  da« ,  was  ick  hier  darüber  nucli  tagen  werde, 
den  Praktikern,  welcbe  Gelegenheit  haben, 
BeobacbtangCD  über  dieRf>n  (4(>genf>(»nd  anzu- 
•tdlea,  jedea  Zweifei  in  dieser  Hiosicbt  zn 
bca«bM«a> 

Man  nennt  einen  KindcnVopf  eingekeilt, 
wenn  er  ha  Beckearaiuae  durch  zwei  eatge- 
gaagawiata  Paakt«  «iaaaDorfll««««!«  avick- 

^rhnllpn  wird,    so,    das«  die  atistrritipnden 
kraft^  ihn  ntcbt  vorwärts  zu  treiben  termö- 
Cea,  aad  d«r  Gebarlrtolfer  Iba  nl^  fiber 
den  Beckeneingang,  ohne  Anwendung  tirirr 
beträcbtliebca  Kraft,  znröckbewegen  kann. 
4^lia«  diei«  Beaehrittkaag  wird«  dfe  Dcfialtioa 
der  Eiiikr-ifiing  zu  allgemein  iic\n,  und  man 
Wörde  mit  Kecbt  die  Möglichkeit  dieses  Zu- 
,  ataadaa  d«8&lad«akopfes  abläugnen,  denn  man 
kann  immer  den  Widerstaad,  weichen  dieRei- 
baag  d«a  Kopfes  zwischen  den  Beckenwiinden 
mM  sieb  bringt,  um  so  leichter  beseitigen,  als 
nan  Iba  aaeb  dem  gr«üM  Becken  zo  zarück- 
drfingt  and  ana  einem  engen  Orte  in  einen 
breiteren  bewegt.  «Der  grösste  Widerntand, 
welchen  nan  za  beseitigen  hat,  tat  der  von 
der  Contractioa  der  GebSrmntter  abbänfjif^e. 
<    Vir  werden  auch  za  seiner  Zeit  sehen ,  dass 
keineswegs  immer  das  Herabsteigen  dea  Kio- 
deakopfea  In  die  AashÖbloog  des  Becken«  un- 
Bßglidi  ist.   VoB'  etaer  medieiniscben  Deftni- 
tloB  kann  omi  k«iae  maftaBHrtlach«  Beitlnat- 
belt  verlangen.    Diejcnlf;:en  Stellen  des  Kin-  ] 
daakopfea,  aa  welchen  die  Berübruag  statt  j 


findet,  tiad  dleProtaberaotia  occipitalis  eioc« 
Theils,  and  eia«  Stelle  des  Yorderkopfea  oder 
der  Stirn  andererseits,  oder  die  beiden  Tobera 
parietalia.  Di«  Stellen  des  Beckeos,  wo  dl« 
Kiakalloat  «tatt  ladet,  «lad  dl«  blatere  Flach« 
der  Sc  hnanibeine  und  die  vordere  de«  Kreuz- 
knacheas.  Uieraaa  akbt  man,  dasa  der  Kopf 
i«la«rLiBg«  »ad  ««laar  Brrit«  aach  elBgakeUt 

SC}  n  kann.  Im  pruterrn  Kalle  »itemmt  sieb  das 
Uioterhaupt  gegen  die  hintere  Fläche  der 
Bfhaamhata«,  wMrcad  dl«  Tord«r«  Seite  dea 

KopfpK   p;rn;rn  den   ^'nrh('^g   dci  Kreti/hrln« 
gericbtet  ist.    So  hat  der  Kopf  die  Gestalt 
•taea  K«Ha,  d«a««B  dareh  dea  am  OMlatea 
V  iir-jiringenden  Thcil  des  Vorderko|)fe»  gebil- 
dete Spitze  «ich  ia  den  leeren  Baom  der 
BeckeiÄdhl«  h«rabdraBgt,  and  dusca  Baris 
oder  Occipito-Frontaldarcbmesser  nicb  über 
den  angegebeaea  PoBkt«a  de«  Beckens  befindet. 
J«  ai^r  naa  dl«6«binairttereoatractionen  dea 
Ko|»f  mit  Gewalt  in  diese  Art  von  Schrauben- 
gang  biaeiadrängea,  am  so  mehr  stellt  er  sich 
daria  fest,  und  bidbt  «averänderlicb  darin 
stehen,  wofen  «r  «Ich  nicht  unter  dem  Drack« 
der  Weben  so  zn  sagea  zusammendrOckt,  and 
durch  den  Ring,  in  welchem  er  festgehalten 
wurde,  bhidaroMrfiKt.    Diess  ereignet  sich 
Helten  hei  diener  Art  von  Einkeilnng,  wird 
aber  baulig  bei  <|uerer  Stellung  des  Kopfes 
beobachtet,  wo  dann  das  am  Yorberge  des 
Krctr/.beins  aoIie(;ende  Scheitelbein  einen  sehr 
deuiiichen  Eindruck  und  oft  sogar  einen  lan- 
gen Sprung  darbietet.   Diese  letaler«  Art  v«a 
Einkeilung  findet  bei  übrigenH  gut  gebauctem 
Becken  statt,  dessen  Eingang  aber  im  Ver- 
hältalase  zur  GrSsa«  d«aKindeskop|»e  aa  «nge 
Int-     l>if»  Einkdiun^  de«  Kopfes  mit  seiner 
Dicke  kann,  wie  ]inu(Jklvc(iue  bemerkt,  nur 
bei  «ia«B  B«dt«B  ilatt  tadea,  deaaea  kleiner 
])iirt  biiieiiRer  bis  auf  drei  Zoll  und  einige  Linien 
verengt  istt  wofern  nicht  der  Kopf  eine  unge- 
wdbalick«  <vr6aa«  hat.    Di«  aadere  Art  voa 
Einkeiiung  kann  bei  cincmBecken  statt  finden, 
da« drei  naU  einen  balbenZuil  uad  noch  Heit«r 
iat   Oefter  wird  dieae  Art  von  Einkeiluiig 
dorcb  zu  grosse  Enge  des  geraden  J>nrdl- 
messers  der  Beckenhöble  veranlasst,  wenn 
die  vordere  Fläche  dea  Kreuzbeins,  anstatt 
concav  zu  seyn,  eben,  oder  gar  convex  ist. 
Die  Folge  dieser  Missbildung  tritt  noch  deut- 
ticber  hervor,  wenn  ZU  glei4;her  Zeil  die  innere 
Fläche  der  Sehaambeine  sich  mit  ihrem  untera 
Theile  derAxc  der  Beckenböblc  nähert  Hfim 
Herabsteigen  wird  so  der  Kopf  zwischen  xwei 
geneigten  Flächen  immer  mehr  saaaBiai«B(«- 
drückt,  gern'le  wie  derScUaiaataEB  aiaeaBd* 
gen«  in  der  Wölbung. 

Hieraaa  gebt  herv«r:  1)  daaa,  am  «ta« 
Finkeüunp  v.n  bedingen,  ein  Miisvcrhältnlss 
zwischen  dem  Beckeaeingange  und  dem  fe^io- 
d«Bkopf«,  io  data  di«a«r  swar  in  den  Eingang 
eindringen,  aber  nicht  durch  ihn  hindiin  lt  f;c- 
iaagea  louin,  oder  «iai^beaooderer  fiiidungs- 
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fdi«r  dca  Becken*  »tatt  finden  moM;  ^  <Inu, 

je  nachdem  «Uc  eine  oder  die  andere  «Hp^pr 
Bedingungen  vorbanden  if-t,  die  Kinkleuimung 
in  einer  böbern  oder  tiefern  Gegend  des  Bek- 
kcns  glatt  iiat.  l)irM>  lledingungr n  i^ind  aber 
nictit  die  einzig  uuliiwcndigeu ;  es  int  noch 
erforderlicb,  das*  die  Weben,  welche  den 
Fiitus  aufzutreiben  utrclten,  eelir  cncrjri«rli 
•ind,  uut  den  ko^if  fest  zwisclien  die 
'  Beckenknochen  hinabznUrängen ;  dnaieleiüier 
avu  li  niclit  einen  zu  hoben  GraJ  \  un  Heftigkeit 
erreidien.  weil  dann  der  Ku(if  zenpringeo, 
oder  die  iSynipliynen  des  Beckens  sieb  (bellen 
«Qrilcii:  2'*<^\  i<chr  ungünstige  Umstände ,  die 
man  Itat , eintreten  und  dasUinderniss,  «elcbes 
denKmdeikopf  tnHIckbieU,  überwind«!!  neben. 
Nocb  ist  erforderlich,  das.s  der  Kopf  des  Kin- 
des einen  gewissen  Grad  von  Fe»ügkeit  habe. 
Beim  ersten  Blick  scbeint  es,  als  wenn  diese 
Bedingungen  nur  selten  vereinigt  vorkoiiiiiicn 
könnten ,  indessen  haben  die  Beobacbtungen, 
die  icli  zu  niacben  Uelegenbeit  gebebt  bnbe, 
mich  belehrt,  dass  die  wirkliche  Kinkeilong, 
wie  icb  sie  beocbrieben  habe ,  nicht  so  gar 
seilen  vorkuninit,  wie  man  angenommen  hat. 

In  den  Fällen  von  Kinkcilung  sind  die  Er- 
scheinungen iU-r  ersten  l'eriüden  der  Celxnt«- 
arbeit,  bi:»  zum  Zcirei^i^en  der  Eihäute,  ganz 
die  gewöhnlichen;  der  Kopf  wird  gegen  den 
Mutteriniiiid  L-»>*ri"l)en ,  stellt  sich  auf 
Ueclveneingan^  auf,  bleibt  hier  stehen  und 
klemmt  sich  ungeachtet  der  Heftigkeit  der 
Geburtswehen  an  der  Stcüp,  wo  er  attfgehai- 
ten  wurde,  ein.  indessen  ist  diese  Kinklem- 
ranng  tuweilen  nnr  scheinbnr,  der  Kopf  rückt, 
ob'-<  !;nrt  äusserst  langsam ,  vor,  und  ist  einmal  ( 
sein  breitester  i'heil  mübfaro  durch  den  ver- 
engten Beckeneingnng  bindnrcbgernckt,  so 
vcrliitift  der  letzte  Theil  der  (Jcl  urt  gewöhn- 
lich schnell.  Ks  ist  durchaus  unoiöglicb,  auf 
den  ersten  Blick  diese  beiden  Fälle  in  nnter- 
scheiden  ;  die  Zeit  allein  kann  die  Verschie- 
denheit aufklären.  Selbst  die  wirkliche  Ein- 
keilong  kann  durcb  kräftige  Weben  überwältigt 
werden,  wenn  das  zwischen  dem  Becken  und 
dem  KinUeskopfe  statt  findende  Missverbäit- 
niss  nicht  zn  gross  ist.  Die  Anfstellnng  der 
Diagnose  ist  eine  neue  Quelle  von  Unbe- 
stimrotbeit.  Das  Feststeben  und  die  Uabe- 
weglicbkeit  des  Kopfes  sind  docb  der  Charak- 
ter und  das  ilauptkennzeicbeo  der  Kinkeilun^. 
und  von  ihreu  wirklicben  Vorbandenseyn  über- 
zeugt man  sieb  durch  die  Nutzlosigkeit  der 
Gebärtnuttercontractionen  und  der  Kraftao- 
fttrengungen  der  Gebärenden ,  durch  die  Un- 
nöglichkeit,  den  Kopf  mit  der  Hand  zurück- 
znscbieben,  oder  wenigstens  durch  die  grosse 
Schwierigkeit,  welche  man  bei  diesem  Ver- 
suche ündct ,  durcli  die  L  nmüglicbkeit ,  den 
Ko^f  nach  der  Seite  zu  bewegen  oder  am 
seine  Vertica!a\e  zu  drehen.  Jeder  dieser 
Umstände  verdient  eine  besondere  Betrach- 
tang,  DMEnte,  «an  man  zn  thnn  btt, 


die  Gegend  des  Beckens  zu  bestimmen,  an 

welcher  der  Kopf  angehalten  wird,  und  diess 
ist  nicht  so  leicht  der  Fall,  als  es  auf  den 
ersten  Ulick  scheint.  Ich  habe  bierin  geübt« 
Praktiker  »ich  tfiaschen  sehen  und  »ie  äussern  . 
hören,  da»s  der  Kopf  in  die  BcckeDböhle  her- 
nl^stiegeo  sey,  wäbrend  er  nocb  Im  Becken* 
eingange  zurückgehalten  wurde.  Eben  dieser 
Irrlbum  ist  es,  der  viele  Geburtshelfer  das 
Voikonmen  der  EinkeihinK  in  Zweifel  niehea 
oder  als  ein  f^o!  r  m  Itcnes  Kreigniis  ncbUdern 
lässt.  Ich  boüe,  dass  mau  sieb  von  der  ' 
Wabrbeit  dieser  Bebaoptong  fiberzengen  wM, 
wenn  III  ifi  -  im  Aufmerksamkeit  auf  folgende 
Betrachtungen  richtet:  die  Kntferouag  des 
Einganges  von  dem  Ausgaa^e  des  Beckens 
beträgt  nach  vom,  wenn  iiiari  bei  der  Unter- 
suchung einer  t  rau  den  Finger  unmittelbar 
unter  der  S>nipbyse  der  üchnarabelne  einfubrt, 
nur  IH  l)is  20  Linien ;  nn<lercrseits  w  ird  der 
Kopf  an  den  äusseri-ten  Punkten  seiner  grusstea 
Circnmferenz  zurückgehalten,  and  der  ober- 
halb dieser  Circuuiferen:«  befindliche  Theil  den 
Scheitels,  welcher  in  die  Beckenbuhle  hinein- 
ragt, bietet  leicht  eine  Höbe  von  18  Linien 
dar,  besonders  wenn  der  Kopf  in  Folge  er- 
littenen Druckes  länglich  geformt  ist.  Man 
sieht  leicht  ein,  dass  der  her\ur.'iuiugcndste 
I  heil  des  VorderhnnpteR  sich  bald  in  der  Nähe  ' 
des  Beckenanxgange«  befinden  «  ird,  wenn  die 
Protuberanlia  occipitaiis  und  die  Stirn,  oder 
die  i  ubera  parietalia  noch  in  glelcber  Höbe 
mit  dem  Beckeneingange  stehen ,  und  dass  , 
man  beim  Einführen  des  Fingers  in  die  Mutter- 
sebeide  vnnittelbnr  die  Oberflacbe  des  Köpfen 
herrilsrcn  muss.  Wenn  «ich  gar  schon  eine 
Geschwulst  des  unter  der  ilaot  gelegenen  Ge- 
webes f  Kopfgescbwnlst)  gebildet  bnt,  so  knna 
die  S[iitze  dieser  Geschwulst  z^^ifcben  üea 
grossen  äcbaamlippen  hervorragen.  Führt  man 
aber  den  Finger  nn  derConvexttät  dee  Kopfes 
höher  in  die  Mutf  erscheide,  so  wird  man  finden, 
dass  die  ganze  Aosböblung  des  Kreuzknocbens 
frei  ist,  dasn  der  Kopf  gegen  den  Vorberg  des 
Kreuzbeins  hinauf  zuriickzuv» eichen  scheint^ 
und  dass  folglich  dieser  Theil  oovb  nicbt  in 
die  Ansbdbiong  des  Krenzknocbens  binabge- 
rückt  ist.  Verrichtet  man  seine  Untersuchung 
mit  solcher  Genauigkeit,  so  wird -man  leicht 
mit  BesÜmmtbeit  die  Stelle  der  BfR-ubnings> 
V  unkte  angeben  können.  Noch  bleibt  zu  ent- 
»cheideo ,  ob  der  Kopf  vorrückt ,  w  enn  gleich 
langsam,  oder  ob  er  unveräuderlich  fest.  ge~ 
halten  wird.  Fühlt  man  wrährend  einer  Wehn 
an  die  Oberflache  des^Kopfes,  so  findet  man, 
dass  dicKnochtin  desselben  sich  üher  einander 
schieben  und  der  Kopf  sich  \erlangert;  seine  « 
Spitze  senkt  «ich  merklich  herab  und  er  selbst 
scbeint  vorzurücken ;  allein  nach  der  Wehe 
nimmt  der  Kopf  seine  natürliche  Gestalt  wieder 
an  unil  <lie  frlieinbaren  Fortschritte  verschwin- 
den. Man  wird  sich  übrigens  überzeugen,  dass 
ile  Birnchdabar  niad,  vena  man  aicbt  daraaf 
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allein  »eine  Üntcmucbung  In  .scJiränU  ,  u  onn 
man  vai  da«  «cbtet,         an  den  Vankttiu, 
durch  wddi«  der  Kopf  fMtfehtllMi  wird ,  gc- 
ttcbiebt,  DDÜ  wenn  iiinn  beobachtet,  dana  nnch 
einer* gewiuen  AnzabI  mehr  «Nler  »ioder  eaer- 
giacher  Weben,  während  wtlch«r  dar  Kopf 
ndi  dar  vocdtroScheMlenöfTnang  vorzorucken 
fcbien,  dieser  »ich  noch  ganz  in  derieJben 
Hube  befindet,  lub  habe  bereit«  ge/^agt,  daM 
nveilen  ein  äaMer»t  langFamei  Vorrücken 
^fl  Kindeikopfes  für  absulates  Fcstgtcbcn 
desselben  genoaunen,  dass  eine  leicbte  Kin- 
keiiang  durch  kräftj§e  Weben  iherwültiget 
werden  kann  ;    da»«  man   dann  dnr;  Cchurt 
zam  Vortheii  für  Mutter  und  Kind  naturii*b 
steh  beendigen  siebt,  was  man  ohne  Beibülfc 
der  Kun»t  für  unmöglich  hielt,  and  das«  die 
Zeit  all^n  die  Zweifel  In  dieser  Uinrlcbt 
bcbcD  kann.   Wie  lange  muss  man  aber  war- 
iMt«  na  über  die  Un/nlünglichkeit  der  Natar- 
kriltA,  wU  dieNothwendt^keit,  ihnen  zu  Hülfe 
SB  henaieB «  w  entaelMideii  f  Denn  zo  langes 
Warten  kann  Mnttrr  und  Kind  verderblich 
werden.    £s  i»t  schwer,  in  dieser  Uinsicbt 
feststehende  R^eln  ndkimteBw.  IndeM«» 
g!auhp.  ich,    dn  =  R  iTinn,   wenn  eine  gcwinse 
Anzahl  energischer  Wehen  auf  einander  ge- 
folgt war,  ohne  «.  B.  te  ^cr  oder  nweiStna* 
den  eine  Wirkung  auf  den  Kci]  f  ficr'.  nrgchrnrlit 
za  haben,  dieGebnrt  beendigen  muss.  tioilte 
sieh  irgend  ein  Vorfall  oder  Symptom  ereig- 
nen, was  für  da«  Wolil  der  Mutter  oder  de« 
^ndes  fürchten  fässt,  so  würde  man  ohne 
Anfschnb  Hand  anlege»  mfitsen.    Die  Yer- 
grösserung  der  Kopfgeschwnli't  kann  eine  Tüu- 
«cbtHi^  veranlassen  and  glauben  machen,  das« 
der  Kopf  vorrücke.   Man  ^rd  ntebt  leicM  in 
diesen  Irrtbora  verfallen ,  wenn  man  den  Stand, 
nicbt  der  Obertliiche  der  behaarten  Kopfhaut, 
soodiTn  des  kuüchernen  ScbcU;ets  beachtet. 
Ich  Mn  noch  nicht  wieder  darauf  zuruckge- 
konimcn  .  wns  irh  weiter  oben  von  der  Schwie- 
rigkeit gcfiagl  halic,  welche  c«  macht,  wenn 
man  den  Kindeskopf  mit  der  Hand  fiber  den 
Brckeneingang  wieder  zurückzudrängen  sncbt; 
und  gebe  non  zur  Betrachtung  des  dritten  der 
Uamtände  über,  welche  die  Unbeweglichkeit 
des  Ko|ifeB  bei  der  Kinkeilung  darthnn.  Ks 
kann  sich  in  einem  Becken,  dessen  Höhlung 
blnireicbend  «eit,  deuen  Ein-  und  Aongang 
aber  bis  auf  einen  gewissen  Gra«l  vrrcngt 
sind,  der  fall  ereignen,  da«a  der  ktade» kop^ 
nachdem  er  ntt  Mähe  durch  den  Bedcemeyi- 
gang  bindordigerückt  war,    in  der  Iii  t ken 
höhle,  oder,  wie  i'eu  nnd  nach  ihiu  einige 
Andere  aich  ansgedrSckt  haben.  i<l  netnein 
Darcbgange,  aafgubaltcn  wird.  Er  kann  nicht 
weiter  vorrücken,  denn  die  Enge  desBecken- 
ansgangee  hindeii  ihn  daran ;  nncli  Icaan  man 
ihn  wegen  der  Enge  des  Beckendagangc.'«  und 
wegen  der  ungünstigen  Richtung,  die  er  zu 
demselben  ^t,  nicht  «nruckichlehen.«  Man 
kaniteJI«.#«tfni^eUt  betnMlrten,  afeia  er 
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.  wif  Pt  a  lunicrkl,  Freiheit,  gegen  dctt 
engen  Aosgaqg  vorzaruckcn  nnd  wieder  znruck- 
znveidwn ,  wem  adhon  er  nicht  dnrcb  densel- 
i)en  hindurchzudringen  vermag;  hierzu  kommt 
noch,  daaaer  die  ganze  Beckenhöhle  aosfültt, 
data  man  ihn  einigermassen  von  rechts  nach 
links  bewegen,   und  eine  gewisse  Drehung 
desselben  bewirken  kann.  Dieses  letztere  Zet» 
eben  stdit  deutlich  den  Unterschied  zwischen  , 
dem  Im  Darcbgange  gehemmten  Kindeskopfe 
und  der  Einkeilung  de«i«e!hrn  auf.    Dieser  Zu- 
stand unterscheidet  «icli  \on  den  Fallen,  wo 
die  Geburt  durch  Unthätigkcit  derGeBänuntter'' 
verzögert  wird,  dadtirrh .  da««  in  dieRcn  der 
Kopf  erst  dann  vorzurücken  aufhört,  wenn  die 
Weben  ihre  Energie  verloren  heben  oder  gam 
au»gei>li!'hen  »ind ,   und  dadnrch,    dn«?  der 
Rupf  «eine  bewegliclikeit  behält.    Diese  Be- 
weglichkeit, verbunden  mit  den  Ihrigen  in 
dem  Artikel  ^oburt,  widernatürliche, 
y.u  erörternden  Zeichen ,  bindert  auch  die  Ver- 
wechslung der  KinKenung  mit' dem  Zustande, 
wo  der  Kopf  in  der  Höhle  des  Beckens  stehen 
bleibt,  weil  die  Schultern  am  Beckeneingaoge 
«irMkgehallen  werden. ' 

Aa««er  den  Zeichen ,  wi  l  rhe  ich  al«  geeig- 
net, die  Einkeilnng  zu  charakterisiren ,  auf- 
geadchnet  habe,  bat  nnu  noch  die  Ropfge« 
sr  livuitst  (!c«I-Yitus,  und  die  Anschwellung  der 
Muttermundsl^pen,  der  Mntterscbeidenwände 
und  der  auaaef«  Geeehleditidieile  als  solche 
aufgeführt.  Alu  r  itiese  Zufälle,  viefr  zu  all- 
gemeine h'oigea  der  Einkcilung ,  können  sich 
obae  diese  entwMcehi^  oad  bei  offenbarer  Kin- 
keilung fehlen.  Man  kahn  nie  daher  nur  als 
accesaorische  betrachten. 

Die  Prognoee  der  Einkeilnng  ist,  je  uacJi 
der  Grösse  des  Misrverhältnisses ,  welches 
zwischen  dem  Umfange  de«  Kindenkopfe«  und 
der  Weite  der  Beckcohöhle  »tatt  findet,  nach 
der  besondern  Gestalt  dieser  letzteren ,  wel- 
cher zu  Folge  die  Berührungspunkte  mehr  od-  r 
minder  vielfach  sind,  nach  dem  besondcra 
Zustande,  in  welchem  sich  die  Frau  beOndet, 
und  endlich  naeh  tifr  mehr  oder  weniger  lan- 
gen Dauer  der  Gehnrtsarbeit  verschieden.  Iif- 
der  That  können  eines  Tbeile  die  wiederholten 
Contractionen  der  Gebfirmtitter  endlich  dieses 
Organ  reizen  nnd  Entzündung  bedingen,  oder, 
wenn  an  einer  Stelle  der  Widerstand  dea  Ge- 
webes «chwacb  ist,  durch  irgend  eine  üritarhe 
Zerretesung  der  Gebärmjutterwandungen  ver- 
anlasaea.  Ueberdiesa  werden  die  Wände  des^ 
Mntterbalses  und  der  ATüftrr-rhf-id'- ,  (ti'i  dei 
Mastdarmes,  der  Haroblaoc  und  der  ilaro- 
rShre,  und  dai  nnfiegeade  Zellgewebe  hwf- 
«cbcn  dem  Kindeskopfc  Und  denBeckcnknochf n  4 
zusai^mengedrückt,  eatzündcn  aicb|^  schwellen 
an,  nod  es  kSnnen  sfdi  mehr  od*^r  weniger 
antigebreitetf,  aber  ironier  gefährliche  Absresse 
bilden.  Der  Druck  selb«t  oder  die  Entzündaag 
können  bh  snr  Desorganisation  der  Tbeile  ge- 
steigert werden,  (aacränöse  Schorfe  bildettf 
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die,  venu  ne  ridi  abloaen,  breite  Vericbwäran- 
gCB  zorfu-klAi«(ien ,  welche  sich  in.  vickMi  Fillea 
bh  in  das  inuere  des  Maatdnmw  oder  der 
Harnbliise  erMrecken,  woraus  fagt  unheilbare 
Fisteln  enUtehcn.     Von  Seiten  de«  Kiodeit 
sind  die  Folgen  der  Eiokeilunj;  nicht  weniger 
farchtbar.   Der  Di'ack ,  welchen  der  Kopf  er- 
leidet, bat  eine  unmittelbare  Zutammendrük- 
kuDg  des  Gebirns  zur  Folge;  er  kann  sogar 
ein  Zenpringen  der  Schädelknochen ,  eine  Ab- 
Ji)<!tinc  de»  Pericraniura»  und  dfir  Dura  mater, 
und  ÜIutergieKimngen  ia  das  Innere  des  Scüü- 
deh  T«rlobiM«o.   Diese  beiden  Ursachen  be- 
dingen oft  selbst  (tchon  witbrend  der  Geburts- 
arbeit den  Tod.   Die  Störung,  welche  die  zu 
iMs^erig«  Dauer  lud  die  m  crotie  Heftig- 
krit  (!  r  f; nbi-rnnittercontractiopfn  ,  die  Zu- 
sauiiuendrückung  derPlaceota  und  de«  Körpers 
der  Fracht  «af  die  drculalioB  «mümsii«  ver- 
anlaaticn  einen  Blutziillns»  nach  den  Hlrnge- 
iässeo,  welchem  meistens  ein  apoplectiscbcr 
Zantaed  folgt ,  der  sieh  «wer  nach  der  Geburt 
verlieren,    aber  amli    /.Dwfilcn  rine  r.Intrr- 
giessung  in  der  UimsubstaDZ  hervorbringen 
imd  «Dvennddlfch  den  Tod  ▼eranieaaeD  Inün. 
Um  Mutter  und  Kiml  den  angegebenen  Gc- 
'  fabren  zu  fotzieben,  mas«  die  Geburt  scbnell 
^eodigt  werdea.  Diese  IndicatioB  M  lefdit 
zu.  eteilen,  aber  es  ist  keineftwe^;«  eben  t-o 
leicht,  die  Wahl  der  Mittel  zu  treffeo,  welche 
man  zu  ihrer  Erfüllung  anzuwenden  bat  Ks 
sind  in  ii[> jicr  bc/.iebung  alle  Mittel,  welche 
die  Gebuclskülfe  besitzt,  voree«eblageo  wor 
den;  ich  werde  sie  der ReiheiDach  betrachten, 
nm  ihren  Nutzen  in  diesem  besonderen  Falle 
dariastellen ;   in  Beziehung  auf  die  Details 
Ihrer  Anwendung  \  erweise  ich  auf  die  beson- 
deren Artikel ,  welche  davon  bandeln.  Die 
Wendürg  des  Fötus  und  dir  Auszlchung  de»- 
eeibea  an  den  FÜ!>äen.   üas  einzige  Mittel, 
welches  Jifa»rice<(U,  DdamattB  md  die  Ge- 
biirfshclfer  ihrer  Zeit  kannten,  um  da«  Khul 
lebend  auszuziehen,  i«t  von  ihnen  mitGiuck 
angewendet  worden ;  aber  sie  haben  auch  die 
S(  Irsviri  igkf iff^n  und  die  Ct'f'ahrcii,  welche 
Iftit  seiner  Aufitübruog  in  Verbiuduag  stellen, 
erkannt»  nild  den  WaoMdi  ansgeiprochen,  daei 
man  wirksamere  Mittel  entdecken  möge.  Die 
Binden  von  Mauriceau^  Yanderstervre  und 
Anderer  wurden  ebenfal^  bald  für  nnanvend- 
bar  und  unzureichend  erklärt.    Die  Mehr^hl 
^er  Gebartshelfer  entacbied  sich  für  die  Dorcb- 
niofcmne  den  Sehädde  nnd  Amdeemng  des 
Gehirns,  um  die  gedrückten  Stellen  frei  zu 
machen  und  die  Anw^dujig  des  Hakens  zu 
erletcbtem;  et^  icbeoeten  rieh  dabei  wn  so 
weniger,  dats  KInJ  dem  Wohle  dcrllntfci-  auf- 
zaop|eni,^als  sie  kein  anderes  Mittel  seiner 
Erindtne  anben.    Die  ErflndaBg  der  Zange 
und  des  Hakens  haben  die  Geburtsbülfe  mit 
Inttroraenten  bereichert,  deren  Anwendung 
videidierer ,  leiehler  nnd  Weniger  grausam  ist. 
Man  bat  ladeaien  die  filawendong  gemacht, 


das«  die  Zange,  indeni>aian  damit  den  Kopf 
an  bellen  fasst,  weli:be  sich  mit' den  an  dem 
Beekenknocben  anliegenden  kreuzen ,  nnd  Ihn 
in  dümer  Richtung  zusammendrückt,  eine 
Verlängerung  desselben  in  der  andern  Hieb« 
tung  bewirkt,   dadurch  aber  das  Andrängen 
des  Kojtfes  \er8tiirken  müsse,  während  sie  es 
(Incb  im  Gegentheiie  vermindern  sollte.  Prüft 
luan  aber  die  Wirkungsweise  der  Zange,  ho 
wird  man  sich  überzeugen,  welchen  Werth 
dieser  EinwTirf  hnt.  nn«5  ich  hoffe  ,  dieTheorie 
wird  es  ,  wie  die  Praxis  ,  beweisen  ,  dase  die 
Anwendung  dieses  Instrumente»  das  vortbeU-r 
bnfteste  MHtel  zur  Beendigung  der  Gebort  ist. 
Auch  bat  man  die  Anwendung  des  Hakens  ver- 
worfen, «regen  der  UnaSgHcbkelt,  tlman  dar 
passenden  Stelle  anzulegen  ,  weil  diese  so  ge- 
gen die  Scbaambeiae  angedrängt  wird,  dass 
■nn  dai  Imtrammt  nicbt  an  dieselbe  binaaf- 
ffibren  kann .  iin<l  weH  man  seine  Wirkung 
•dilecbt  ge würdiget  bat.  DeMenangeacbtet 
fjfebt  CS  FiNa,  wo  diesee  Instimnent  greaee 
Dienste  leisten   kann.     iSInn  liat   ;imL  «üc 
Scbaamfugeotrennong  als  geeignet,  in  allen 
FSHen  die  Zaannmendroekaas  des  Kopfe«  m 
beben,   indem  man  den  Kreis,   in  welchem 
dieser  aufgehalten  wird,  dadurch  erweitere, 
vorgeschlagen.   Et  tat  nw  wobl  wnhr,  dass 
nie  diesen  Vortheil  darbietet;  allein  sie  ist  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  überüüssig  und  man 
ist  ziemlich  allgemein  darüber  einverstanden, 
dass  man  sie  nur  in  den  Fällen  von  Einkeilung 
des  Kopfes,  seiner  Dicke  nkcb,  unternehmefi 
dürfe,  wo  die  von  einer  mangelnden  Krüm- 
mung des  Kreuzknochens  abhängige  Verenge- 
rung derBeckenlMthle  einen  betr.Hcbtlicb  hfihcn 
Grad  erreicht  üat4^   Man  muss  ihr,  wenn  das 
Kiad  todt  ifit,  die Perf«ratiea  nnd  die  Anwen- 
dung des  Hakens  vorziehen,    [üeber  die  IJn- 
stattbaftigkeife'  des  Scbaamfagenscbnittes  in 
diesem  Falle  und  die  Unzweckmässigkeit  dic- 
s<  r  Operation  überhaupt,  die  in  Deutschland 
glücklicher  Weise  aus  der  Reihe  der  geburts- 
büMidien  Operatiapen  geitridien  worden  iek, 
wird  im  Artikel  Schaamfugenschnitt 
die  Rede  ae}n^   In  einigen  Fällen  bat  man 
deaEniserscballt  auBgefnlvt  and  elnff«  Aerala 
haben  ihn  bicr  empfohlen.    'Man  ^icht  leicht 
ein,  dass  diese  gefnhrlicfae  Ot»eratioa  keines- 
w^  fnr  Fille  pa8■t^  wo  es  ftat  eben  so 
!ichwierig  ist,  den  Kopf  durch  den  Eingang 
als  dnr<^  den  Ausgang  hindurch  zu  leiten. 
Aneb  iat  nan  in  elaeni  FMIe  nedi  nach  der 
Ansfübrung  de«  Kaiserschnittes  genötbi;.;t  ;:ti- 
wesen,  den  Schaamfugenschnitt  zu  machen, 
nm  dns  Kind  dnrcb  die  Brffecbwnade  beraas-  ' 
fördern  zu  können.  Kann  man  ohne  Schauder 
an  eine  s(dche  Aafeinnnderfolge  zweier  Ope- 
rationen und  an  ibreM  Erfolg  denken?  Sieb« 
Zange,  Hebet,  Hakea,  Scbaamfn- 
genscbnitt.  (Desormkaux.) 
EINKLEMMUNG,  s.  Incarxaratio. 
tkn^jlBAIING,  s.  Ff  IctNI^r^  « 
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versteht  flnnintrr  den  Act,  wodurch  drrWnnd- 
tffii  die  üructieaden  eine«  fractarirUn  Kooi;h^iii 
odiw  di«  Gctoritentfen  dar  KmcImd  bd  d«i 
Laxationen  in  ihre  nntürlidic  Lage  wieder 
4 xuräckbrinfit.  Siebe  Lnocbeobrocb  und 
Laxtitioii.,  (I.  CtOQUBT.) 

KINSACKÜNG,  Incarccratio;  fr,  Cltnfi'n- 
nement;  ea^incarceraUon.  Kioaacituns 
d«r  Steift«;  »ui  aagt:  dieSCehie  aiad  da« 
gehackt ,  wenn  eie  an  der  inn«»rn  Fläche  der 
Blase  «dbäriren,  nnd  ia  einem  Sacke,  der  «ie 
«■baircgUch  «rb&lt,  befindlicb  za  seyn  »ebei- 
nen.  Die«e  Kiniackung  findet  statt,  wenn 
fticb  die  Steine  in  irgend  einer  natürlichen 
oder  zofäiligen  Höhle,  welche  die  innere 
Fläcbe  der  Blase  darbietet,  bUdcft»  oAet  wenn 
die  Yerscbwärnng  diesefi  Grones  zn  Fango- 
sitäten  Yeranlassang  giebt ,  welche  die  Steine 
mehr  oder  weniger iBplikommen  umgeben,  und 
in  ihre  Üncbenbeiten  eindringen.  Manchmal 
befindet  sich  der  eingesackte  Stein  in  der 
Hündung  des  Harnleiters  oder  der  Harnröhre ; 
asdere  Male  zerstören  die  von  den  Nitren 
korabgekommenen  and  an  der  ülasenmunüung 
dcaBarnleitcrs  angelangten  Steine  die  Schleim- 
BetTihrrtTT  ?n  dirspr  St<'Me  und  Rcliirtipn  sich 
zwtscbea  die  Schleim-  und  Muskelliaut  der 
Mara  ein,  wo  si«  itedreii  bidbeo.  (R.DBb.) 

Einsacknng  dcrPlncenta,  Incarce- 
ntio  placentae,  blaa  nennt  die  Placenta  e  io- 
geaaekt,  wem  de  nach  der  Geburt  ^na 
oder  7nvn  Thcil  durch  di^"  tin':;lr:i(:h n  Zu-am- 
meaziebung  der  Wandungen  der  Gebärmutter 
te  dieser  znrückgehaJtn.  wird.  Dieae  Ete- 
•ackong  iii;nlit  Ix'im  Abgange  der  Nachprl  nrt 
Sroase  Sebwieri^eitea,  nad  kann  die  Ursache 
von  »ehr  gefiilirlicbHi  ZnfiU«  werdea.  Sidie 

Geburt.  (Dr.soBMlADZ.) 
SIMSALBEN,  das;  s.  Unction. 
KNSPEICHELUNG ,  i.  InaaliTatlon. 

EINSPRITZUNG,  s.  Injection. 

EINTAUCHEN,  <lae;  Imraersio;  fr.  und 
eaq,\.  Immersion ;  ist  der  Act,  wodurch  der 
Körper  ganz  oder  znm  Theil  in  irgend  eine 
Fln*fitgkeit  versenkt  wird.  I>ie  FlQssigkeit, 
welche  man  dazu  benutzt,  kann  verschiedene 
Tt^mperatnrgrade  haben;  aoch  verschiedene 
arzneilichp  Substanzen  enthalten;  wie  H. 
die  JAiiieraiwaiBer.  Allein  gewubalich  i^t  das 
modiesem  Zwecke  angewendete  Wasser  rein 
nnd  mehr  oder  weniger  kalt,  indem  das 
Aogenblickltcbe  derOperation  verbindert,  das» 
aadere  Eigentehallm  der  Flüssigkeit  auf  die 
Tbeue  dca  Körpers,  welche  man  plötzlich  und 
DV  dae  sehr  kurze  Zeit  eintaucb^,  einwirken. 
Ifaft  mi*  jedocb  daa  lleerwasser  antoebaeo, 
deiecn  man  stcti  nft  dazu- bedient ;  es  kann 
ie  diesem  Falle  aber  aadi  oor  dorcb  dfii  küb- 
leadMiEiiidnidc,  den  et  hervorbringt,  wlrkem 
In  bygyelnfscher  Hinsicht  hat  m;in  dn«Kintan- 
cbe^  in  kaltes  Walser  für  ein  passeodes  Mittel 
tnclKc^fUgaDg  der  OeidUtndim  angeseben; 
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zu  «teaeai  Zwedte  «endea  e*  '«aacfee  V8lk«r 

Iii  den  nrii^cboroen  Rindern  an,  nnd  man 
wollte  diesen  Gebrauch  aach  bei  ans  ein- 
fSbrea.  Da  aber  diese  Operation  GelUireii 
bat,  und  die  Wirkungen  .  uflchr  man  ihr  aa-  . 
schreibt,  eben  so  gat  audi  durch  weniger  ge- 
filfarKdie  Mfttd  erbalten  werden  fcSwrai,  so 
u  firde  es  thüricht  ie}n ,  «i  -  in  mscrn  Klima- 
tea,  »od  bd  dei  besondem  Bescbaffeabdt, 
H»  Dosere  CKIlbtition  «tiem  Comlitotloaen 
mitgetheilt  hat,  noch  anzorathen  (t.  Erzie- 
hung, physische  der  Kinder).  Bei 
Kindern  von  eiaem  wettw  vorgeadlrittettea 
Alter  und  bei  Ereacbsenen  kann  daH  Eintau- 
chen, wenn  es  mit  ^  ursicbt  gemacht  wird, 
vortheilhafte  Wirkungen  bervt^riogen ,  die 
äbrigens  denen  der  frisphcii  oder  kalten  Bader 
ähnlich  sind  («.  Bad). 

Das  Flinbuichea  ist  aber  besonders  ds  tke« 
rapeutlsches  Mittel  empfohlen  worden.  Es 
gicbt  wenig  Krankheiten,  wo  dieses  Mittel, 
«eiliot  wenn  die  1  heurie  nicht  damit  oberein- 
ütiiniut,  nicht  in  Gebraach  gezogen  wordca  ist 
Da  alter  die  Wirki)n;;pn  df«  Eintauchens  ganz 
üeueu  der  Betiessung  atinlich  Rind,  so  ver- 
weisen wir  auf  diesen  Artikel,  der  ansfohr- 
licher  abgebanddt  worden  ist.  (S.  Begies- 
sung.)  (R.  Or.^.) 

EINWAERTSKEHaDNG  OER  ClUEN, 
s.  Trichiasis. 

EINWAERTSWENDÜNG  DER  AUGEN- 
LlDRAENDERj  s.  Entropivn. 

EIS;  fr.  Glace;  engl. /cc.  Das  gefrorne 
I  und  feste  Wasser,  der  Scbaee,  das  acbmel- 
I  sende  Eis  nnd  das  elskdte  Wasser  besitzen, 
da  sie  beinahe  auf  demselben  Tmiperattir- 
grade  stehen,  fast  die  nämlichen  Eigeoscbaf- 
teo,  nar  In  verscliiedenen  Gmden;  nnd  was 
wir  hier  blos  vom  Eise  sagen  werden,  kann 
ebenfalls  nach  für  die  übn|;ea  Zustände  des 
Wassers  nnter  NvH  gelten. 

Die  äussern  und  innern  Wirkungen  dcsKlscs 
sind  je  nacb  den  yerschiedeoen  Graden  der 
Sensibilität  der  Organe  nod  ikrer  Reaetions- 
kraft,  vorzüglich  aber  nach  der  Anwcndnii;^^ 
weise  sehr  verschieden ;  worauf  sieb  die  ganz 
entgegengesetzten  Besultate,   die  man  Ton 
diesem  Mittel  in  ähnlichen  Krankheiten  erhal- 
ten hat ,  erklären.  Die  Verschiedenheit  in  der 
Wirkung  de«  Eises ,  je  nacb  den  Idiosynkra- 
sien und  den  besondern  Umständen,  in  wel- 
chen sich  das  Individuum  befindet, .  kommt 
diesem   therapeutischen  Agens   nicht  ans- 
•chliesslichcr  zn,  als  jedem  andern;  doch  i^t 
«ie  Fifhtbarcr,   weil  da»  Eis  angenblicklicb 
UQii  auf  eine  sehr  energische  Weise  anf  die 
Lebenskräfte,  and  In  entgegengesetzter  Rieb- 
tung.  je  nachdem  man  es  Idriere  Oder  langem 
Zeit  anwendet,  wirkt. 

Wenn  die  SenslbilliSt  der  Organe  abge- 
stumpft i-^t ,  die  Kräfte  f-rxcbnpft  sind,  oder 
das  Individuum  eine  Cpnfctitutiun  besil^t,  die 
keiner  kndeitendan  Beadion  fibig  ist,  so 
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entzieht  die  udaverndc  Anweadung  de* 
m-linfü  eine  f^rowe  Menge  WärmestotT,  vcrur- 
»acül  viiivn  vurübergdieQdeQ  Sdiiucr/. ,  unii 
venuilaiil  bald  di«  Entaming,  die  ünem- 
|ifilldlicbkeit,  und  tnan.  bmal  selbst  den  Brand 
«les  TbeileS)  mit  4ua  et  ia  Uerübrung  itt; 
•elliit  dl«  Urnge  Zeit  fortgesetzte  Anwendung 
des  sehr  kalten  Wassers  führt  unfehlbar  die 
Ertödtung  der  Theile ,  vor|ä|licb  bei  ichwa- 
chen Sabjecten ,  herbei;  wS  ich  besonder» 
irn  I^^IM  an  den  spanischen  Gefangenen, 
die  \  üa  Kuiuiuer  und  Elend  niedergedrikdit  in 
die  S|)iti]er  mit  Brand  der  Naie  nnd  der  u- 
tern  Kxtreuiitäten  kamen,  ubscliun  si?.  kaum 
eioeu  Kältegrade  n^ter  r^uU  ausgesetzt  gewe- 
•en  waren,  beobncbten GeiegenMt  gehabt 
habe.  Das  uccundilre  Resultat  der  Anwen  dung 
des  Eises  oder  des  Eiswauuers,  in  beziekung 
anf  den  allgemeinen  Zustand  adiwadier  Indi- 
viduen ,  ist  \  criuehrung  der  Atonie  des  Kreis- 
laufes: der  Puls  wird  scbwacb,  coacentrirt 
•ich  allmählig  in  demMaaMe,  alt  die  Körper^ 
wärme  sich  vermindert;  die  Ke»i>iration  wird 
kleiner  und  häufiger,  und  alle  Organe  werden 
nach  nnd  nach  von  der  Peripherie  nach  dem 
Centmm  ^io  schwächer,  indem  die  Verrich- 
tnngcn  der  Haut  zuerst  aufhören,  während 
die  Nieren,  welche  den  Kintluss  der  Külte 
■pStar  erfahren ,  iiücIi  ihre  VerrichtURg  fürt- 
setzen  nrnl  die  des  llaiitsyslems  mit  iiherneh- 
men.  Wenn  enuiich  die  andauernde  Anwen- 
dung des  Eises  auf  einer  grossen  Fläche  »tatt 
findet,  so  bewirkt  sie  schnell  ein«^  Kr^itrirrung 
und  einen  tiefen  Schlaf,  der  mit  einer  Art 
Asphyxie  nnd  dem  Tode  endit^t. 

Wendet  Uian  dagegen  dasKis  bei  IndividueQ 
an,  die  ihre  volle  Kraft  und  viel  Energie 
basitaen,  so  verursacht  es  einen  lebhaften, 
brennenden  Eindruck  und  eine  Art  Ad^triction 
in  der  Haut,  die  um  so  schmerzhafter  ist ,  je 
wärmer  nnd  empfindlicher  df«  Theite  für  die 
Kälte  sind.    So  ist  das  Anflepf^n  des  Eise« 
auf  den  Kopf  schmerzhafter  als  auf  die  Extre« 
initaten,  nnd  noch  ichmenthaftar  anf  dlelhmat, 
denBaurh,  und  vorzfiglich  auf  dasScrotum; 
der  Schmerz  ist  s(*gar  maaciuaat  so  heftig, 
daM  es  nnmogiieh  ist,  ihn  Adirere  MiMten 
zu  ertragen.   Während  dieser  Application  con- 
oentrict  und  accelerirt  sich  der  Puls,  der 
Krank«  friert,  wie  btf  tilnam  Fleberanlalle, 
uiid  dißLebenskräfle  vermindern  »ich  momen- 
tan; so  wie  aber  das  Eis  hinweggeoommen 
wordan  ist,  so  hebt  sich  di«  dnrch  die  Krkül- 
long  nnd  Erstarrung  der  Haut  abgestumpfte 
Sensibilität  nach  und  nach  wieder;  auf  die 
momentane  Schwicb«  folgt  «In  rnelir  oder 
weniger  deutlich  ausgesprochener  Zustand  von 
Erregung ,  der  Pols  wird  grösser  und  weic|ier, 
und  CS  tritt  eine  allgemeine  Feuchtigkeit  ein. 
Diese  allgemeine  lieactlon  ist  nm  so  beträuht- 
iicher,  je  kräftiger  das  Individuum  ist. 

Die  äussere  Anwendung  des  Eises  auf  die 
Haut  veranlasst  demmch  sterit  «iM  toaiiciw 


und  adstjtegireode,  mancbmal  sogar  reizende 

Wirkung,  je  nnch  denKräften  de« Individuums 
und  der  AppiiuiUoiissteUe;  auf  diese  erste 
tonische,  adstriogirende  oder  reizende  Wit' 
kung  folgt  mehr  oder  weniger  schnell  eine  Art 
örtlicher  und  allgemeiner  Beruhigung,  und  auf  ^ 
diese  eine  allgemeine  Reaetion ,  die  mit  dem 
Kr:tftc7i!8tande  des  Kranken  und  der  !)!uier 
der  Au  Wendung  des  Eises  im  Yerhälinisss 
steht  Das  Legiere  Ist  sebrbemericenswerth; 
denn  ganz  abir'-f'chen  von  den  piiysiologischen  \ 
Umständen,  worin  sich  der  Krnnlte  befindet, 
vermag  oft  schon  ^  bloaeDaner  dieser  AppU- 
catiott  die  l{e>'u[tntf-  ganz  und  gar  zu  verän- 
der^^J}enn  wenn  die  AppUcation  des  Eise« 
nnr  ilipnlan  geschieht  nnd  mit  knraen  Iirter* 
Valien  oft  wiederholt  eihä:t  man  von 

diesem  tberapentischeo  Mittel  nur  eine  toni- 
sdie  und  erregend«  Wirkung ,  wihrend-  mam 
dagegen  bei  lang  andauernder  Application  be- 
sonders seine  beruhigend^  Wirkung  ins  SpieL 
bringt,  nnd  fast  gar  keüie  Beadtoi  «rUlC. 
Man  »ieht  nun  Seiobt  ein,  warum  die  äussern 
Applicationen  des  Eises  in  vielen  Fällen  giu 
verschiedene  Hesultate  geben  können. 

Die  nnmittel  baren  Wirkungen  des  Eises,  der 
gefrornen  Getränke  und  Syrnpe,    haben  im^^ 
Inacru  viul  xVehnlichkeit  mit  denen  des  äusser- 
lich  .lufgelegten  Eises;  da  jedoch  diese  ge* 
frornen  Flüssigkeiten  ,  w^nn  sie  in  den  Magen 
gebracht  werden,  von  aiien  äeiten  mit  war- 
men Körpern  umgeben- «erden«  die  sie  schnell 
nuf  den  Wärmegrad  unserer  Organe  bringen, 
SU  folgt  daraus,  üass  die  primitive  tonische 
Wirkosf  lut  aliein  statt  findet,  und  die  Be^ 
ruhigong,  mit  Ausnahme  der  sehr  schwachen 
Individuen,  fast  Null  ist.  Wenn  also  dleYer- 
damiagaoiVMe  nicht  an  sehr  geschwicht  sind, 
so  folgt  auf  die  momentane  Erkältung,  welche 
das  Eis  and  die  gefrornen  Getränke  im  Magen 
vanmadien,  sdiaeli  eine  BencUon,'^  die  eich 
durch  eine  ppündf!  Wärme,  eine  Stelgferoog 
der  vitalen .  Energie  des  Magen  nnd  aller 
andern  Organe  knnd  giebt,  Imd  die  Vdr- 
dauung  und  die  übrigen  ^  errichtungen  t  efor- 
dert.    Allein  bei  solchen  Individuen,  deren 
Verdnnongsorgane  sehr  geedie^i  oder  «ejk 
langer  Zelt  verstimmt  sind ,  ist  die  tunts«äm 
Wirkung  an  voril»ei]geheod ;  es  findet  kein* 
jEteaction  «talt  and  es  bleibt  blos  ^  benl^ 
gende  Wirkung.    Auch  sind  das  Eis  uad4die 
gefrornen  Geträf^!«  im  Aligem«i«eft  dea  lüe- 
dergenesenden,  den  €lreis«n  nnd%ett«diw»- 
chen  Frauen ,  di«  einen  sehr  reizbaren  ^oder 
kraftlosen  Magen  haben,  schädlich^  Sie  ver- 
ursachen gewöhnlich  bei  solchen  Individuen 
heftige  Koliken  und  wahre  Indigestionen ;  «und 
es  treten  diese  ühelo  Wirkungen  bei  diesen 
•Individpen  vorzüglich  dann  ein,  wean  diese 
sehr  kalten  Getränke  während  der  Verdauung 
genossen  werden,  weil  diese  dnnn  durch  ihre 
beruhigende  Wirkung  gehemmt   wird;  sie 
tind  «H  ^CMBi  Grande  «IniBer  fafiiiiiUh» 
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taar  iit  «attr  «ifimd  iMftihtwMik  ri«  db«  m  Mhfidneh 

Manche  Personen  ertragen  da« 


Mahlzeit. 

tiefrorne  besser,,  wenn  ee  mit  ej-regenden 
Dtigen  i^BrbiadeB'iRt,  nd  befinden  dch  bei 

(;tfrorncui  Weine  und  Punecbe  lehr  gat,  ob- 
•choa  sie  die  gefrornea  S)  miie  nicht  verüaaei 

Man  siebt  nun  nncb  der  AuKcinandersctzung 
^i«r  UBBitteibaren  Eigeascbaftea  dea  Eiset  und 
per  gefroraea  Getrieke  leldiC  ein ,  den  «Heice 

'  Uittel,  welche«,  je  nach  den  Fällen  ond  der 
ABwendnogsweUe,  tonitcb  oder  «cbwäcbcnd 
•eyakaBD ,  bei  derBebaedlung  der  Krankbeiten 
%iel  Aufmerksamkeit  und  Vorsiebt  erfordert, 
air  Das  Eis  passt  als  tuni«cbes  Mittel  bei  man- 
^Hea  Kncbiaffuogea  des  Magens  in  Fol^e  einer 
cbrooisttbenMageocDtzündung,  wenn  «ie  laii^e 
Zeit  durch  antiphlogiBtische  Mittel  bekämpft 
norden  ist,  und  nur  noch  ein  Scbwäcbezu- 
staiTd  übrig  ist ,  der  nicht  mehr  von  Erbrechen 
begleitet  wird;  e«  gicbt  dann  diesem  Organe 
und  den  sich  darin  verbreitenden  Gefasten 
«leder  Energie.  Man  kann  sogar  annehmen, 
dass  es  zuweilen  die  Entzündung  beseitigt, 
und  so  wirkt,  wie  g%wöhnlich  die  kalten 
Waachonge«  bei  den  chronischen  Entzfindan- 
gen  der  Bindehaut.  Das  momentan  äosserlich 
auf  die  Hegio  epigastrica  gelegte  Eis  scheint 
'  -  Muhe  anff  die  niancbe  Wdae  tu  wirken, 
und  beweist  sich  ebenfalls  zu  Kndc  mancher 
ad^namischen  acotenltfagenentzündangen,  die 
eine  Neigong  fa  Brand  abcftegebea  haben, 
nitdicb.  Sarconc  will  auch  grosien  Nutzen 
van  der  Application  des  Eises  auf  die  Regio 
epigaetriea  bei  naaehea  iridit  «ehr  acntea  Le- 
beretitzündungen ,  die  in  Brand  überzugchen 
drohten y^ges^en  haben;  allein  wabrscbein- 
Ich  warm  diese  angebKebea  L«fter«ntzuadnn- 
gen  meisienthcils  nur  Mai^enentzündungen,  die 
bekanntlich  gewöhnlicher  vorkommen  als  die 
Leberentzätodaagea. 

Alle  Praktiker  'wissen,    welchen  grosaS' 
Nutzen  die  kühlenden  und  tonischen  Eigen- 
schaften des  Eises  bei  den  BInttlüssen  der 
Vecdaanngsorgane  gewähren.    Dim  reine  Eil 
ind  die  eiskalten  GetrSnke  geburcn  ?»  den 
kräftigsten  Mitteln,  om  die  Hamatemcseu  und 
'  Melänen ,  die  ohne  organische  Fehler  vorhan- 
den sind,  70  bekämpfen.    Eben  so  empfeh- 
lenswerth  sind  die  äessern  Applicationen  des 
IBies  bei  aiancheapaarfven,  oder  selbst  actl- 
'  ven  Hfiniorrbnpiecn ,    wenn  der  Krank«  eine 
aehr  grosse  Menge  BInt  verloren  bat  und  in 
tfnaäerordeatlMteSchwiGbe  verfallen  i»t. 
lere  beim  Nasenbldtcn  and  bei  Gebär- 

3;en  beweist  lich  dieseA  Mittel 
It  Beeht  wird'ei,felteBer*bei 
den  wesentlichen  Hämoptysen  nngewendet, 
wegen  der  Eop£änc^chkeit  der  Lunge  und 
mar  Tladi^^a»  der  hafteh  Application  aaf 
die  Brost.''  Die  eiskalten  (ictr;inkc  bieten 
dann  mehr  Vortbeile  dar,  allein  bei  synipto- 
^t>  aoi  f  OB  organisdiea  f  eb- 


leyn,  ale 

die  Applicationen  des  Eises.  Die  adstripgi- 
rende  und  kühlende  Wirkung  äusserttch  aufge* 
legten  Bieea  hat  «ehr  gute  ReaaMaU  M  mm^ 
chen  Aneur}  Urnen  der  Gliedana^NI  and  aelbal 
der  Aorta  hervorgebracht.  ^ 
'  4fan  beaatzt  ferner  die  adatriagireaden  uad 
kühlenden  Eigenschaften  des  Eise«  bei  man- 
chen Brüchen  durch  Yerstopfong*  Man  legt 
•edaan  daa  Eia  entweder  «nalttelbar  oder  in 
einer  Blase  auf  den  Bauch,  oder  noch  besser 
auf  das  Scrotum;  bei  entzündlichen  Eioklem- 
inungen  wurde  aber  dieses  Mittel  sehr  gefähr- 
lich seyn. 

Will  man  die  beruhigende  Eigenschaft  den 
Klees  in  Gebrauch  ziehn,  so  wird  es  jederr 
zeit  äusserlich  angewendet.  Mao  liat  sich  ^ 
desselben  mit  glückliebem  Erfolg  bei  manchen 
Nevrosen  des  Magens,  mit  oder  ohne  Erbre- 
chen, bedient;  ich  habe 'es  besonders 
einem  Kalle  von  Magenkrampf,  v*o  alle  anll- 
pblügistiscben  und  antispaKUiodiscben  Mittel 
ohne  Erfolg  angewendet  wordea  warea,  gate 
Dienste  leisten  schon.  Die  «ehr  acuten 
Schmerzen  beruhigten  sich  durch  das  äussere 
Auflegen  des  Eiaea  auf  daa  Eplgaetrium. 

Miin  bat  insbesondere  das  Eis  als  ein  be- 
ruhigendes Mittel  bei  Gehirnkrankheiten  be- 
aatzt; daa  Aaflegea  deaselben  aaf  den  Kopf 
beweist  sich  vorzügiicb  sehr  nützlich  bei  den 
Delirien,  welche  die  Paroxysmen  der  ataxi- 
aehea  Fieber  b^teltoi.  Ihii  erhilt  f  a  dleaen 
Falle  eine  noch  kräftigere  Beruhignng ,  wenn 
man  zu  gleicher  Zeit  SInapiaaen  au^^«^  i|M«e 
legt,  wodareh  eiae  itarlce  ReTolaion  b^wtfht 
wird.    Das  Auflegen  des  Eises  auf  den  KopfV 
ist  eben  ao  nützlich  bei  maacbea  Entzündnii;^ 
gen  der  Gehirahaote  aad  dea  GdUraa  aelha^ 
AVenn  die   Blutentziebungen  in  geböiSgea 
Bflaaise  angestellt  worden  aind,  aber  noch 
Immer  Erregung  und  Hitze  im  Gehirn  statt 
findet,  io  wirkt  das  Eis  offenbar  dadurch^ 
dass  es  die  Entzündung  des  Gehirns  und  die 
Congestionen  nach  demselben  vermindert.  Soll 
aber  das  Eis  diese  Wirkung  hervorbringen,  m 
muss  es  fast  ununterbrochen  anf  dein  KQpf^ 
liegen  bleiben;  denn  ausserdem  würde  die  , 
reizende  Wlrlcnng.  die  es  zuerst  auf  dicOy^ 
hervorbringt,  wenn  sie  zu  häufig  wiedcriWt  , 
wird,  auf  das  Gehirn  reagiren  und  dasceihe 
reizen,  statt  beruhigen.     Bei  den  ribigea» 
reactionslosen  Delirien  dürfte  daa  Auflegen 
des  Eises  auf  den  Kopf  schädlich  seyn.  Bei 
aehr  kleinen  Kindern ,  deren  Fontanellen  noch 
nicht  verknöchert  sind,  so  wie  in  allen  den 
Fällen,  wo  eine  krustige  Ausf«hw^tzung  am 
der  bdAiarten  Kopfhaut  vorhanden  iat ,  was 
sehr  gewöhnlich  bei  Kindern  im  ersten  Alter 
4tat(  findet,  4<urf  es  nicht  in  Gebrauchgezo- 
gen  Pelden;  denn  ia  diesem  Falle  «Me  ea 
nothwendig   eine  RcperciisMon  veranlassen, 
deren  Folgen  sehr  verderblich  aeya  könnten. 
-  ,  .  ,  .  J    *   ^  (fimmmn,y 
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EISEN,  Ferram,  Mars;  fr.  Fer;  engl. 
Iron;  ein  Metall  der  Orittea  Klasse  (ftieiie 
Metall),  welches  sich  sehr  reichlich  in  der 
Natur  voründet:  l)  peUiei;en,  bei  Auemont, 
(hu  tlepartement  de  l'lsure ;  bei  Kainsdorf 
il  Sacbsen;  in  Brnsilien,  Pera,  Mexilco ,  am 
fleoegal,  aaf  der  Insel  Boorbon  n.  ».  w.  Von 
den  betriiditHcben  MaMaen  gediegenen  Eiaeo«, 
die  bi«  jetzt  entdeckt  worden  «ind,  fülircn 
wir  inabetondere  die  von  Oiumpa  (im  süd- 
lichen Anerikn)  an,  deren '  Gevlebt  fiegtn 
1500  M)riagranimen  betrug.  2)  Als  Oxyd 
(das  unter  dem  Namen  Magneteisen, 
Aetbiope  nativas  nnd  Magnet  be- 
kannte Erz  gebort  za  dicsfir  A'ariet.lt)  findet 
man  davon  beträcbtliche  Massen  in  Schweden, 

*  Norwegen ;  ancb  |n  Cbtaia,  aaf  den  Philippi- 
aan,  ira  Königreiche  Siam,  in  Cor^ika ,  Pie- 
nMnt,  Deutscbland,  Böhmen,  Amerika  u.  s.  w. 
praet  lieb  dergleichen.  Die  rdehaten  Minen 
nflter  allen  sind  die   \on  Danncmoia,  eilf 

'standen  von  Upsala.  Der  Lapis  kaema- 
titea,  der  ^otheiaeniteln,  der  Elien- 
ocker  sind  nichts  Anderen,  nisKisentritoxyd; 
luan  findet  lie  in  vielen  Gegenden  in  reicbil- 
cbem  MaasiA  3)  Mit  Schwefel  (Eisen- 
oder Schwefelkies),  krystalllsirt  in  rl^ 
winkliebten ,  rhomboidalen  Prismen ,  nnd  weit 
öfter  in  Würfeln  und  regelmässigen  Octnedern. 
4)  Mit  <CUor2  «fiese  Varietät  ist  zum  ersten 
Ualtf  am  Vesuv  von  Robinson,  und  bald  nach- 
her aach  in  Schweden  gefunden  worden,  ö)  Mit 
Koblenstoff  (Reissblei,  Graphit).  6)  In 
Salzform:  so  findet  man  arsenikiiaures,  schwe 
fdsaures,  phosiihort^aures,  kublensaure«,  tung- 
steinsaures,  [wolframsaures]  Eisen.  In  Sibe- 
rion  ,  KrankreJcb,  Stcycrmark  und  in  Si'ul- 
.  ^Dierika  giebt  es  auch  ein  Erz  unter  dem  Na- 
men chromianrcB  Eisen,  [Cbrom- 
Ig^.eifsenstein],  welcli^^s  »in»;  Znsammrnsez- 
■/ung  aus  Eisenuxyd  upii  Chromoxyd  zu  seyn 
scheint. 

Das  Eisen  ist  fest,  graubfäulicb ,  [nach 
Bcr&elius  ^t  das  reinste  ü^isen  fast  silberweissj, 
boiitkt  dlie  körnige,  etwa«  blüttrige  Stroctor, 
ist  hämmerbar  und  sehr  dehnbar:  lirkannflich 
anno  es  in  haarfeine  Fäden  gezogen  werden. 

*  Smne  Zähigkeit  ist  lehr  betrichttich,  denn 
j  q||  Fa'den  dieses  Metalles  von  blos  zwei  IMilll- 

wi^r  Ji|  Durchmesser  kann  nur  mit  tiülfe 
.  ^es  Gewichtes  von  24^  mi.  669  zerilkseh 
werdl^.  E"      "c^r  hart,  und  %  erbreitet  einen 
Inerklfehen  Geruch,  wenn  es  gerieben  wird. 

*  spedtsebe^  Gewicht  ist  7.798.   Bi  b«- 
■  aitzt  ip  einem  sehr  hohen  Grade  die  nagneti- 

*  schf  Eigenschaft.  (S.  Mignet.)  Das  Niokel 
nnd  das  Itobält,  welches  die  einzigen  M^lle 
sind ,  die  diese  Eigenschaft  mit  dem  Eisen 
theilen ,  sind  ''weit  weniger  magnetisch.  Es 
schmelzt  bei  einer  Temperatur  von  ISO'  des 
Pyrometers  von  Wcdgxcuod. 

Wird  es  mit  feuchtem  Sauerstoff  gas 
bei  der  gewubolicbea  Temperatur  In  Berüh- 


mng  gebracht,  so  wandelt  es  idcb  zuerst  in 
schwarzes,  dann  in  rotbes  Oxyd  um.  In*dcr 
feuchten  atmosphärischen  T.  u  f  t  erleidet 
es  die  nämliche  Veränderung,  nimmt  ausser- 
dem noch  einen  Tbeil  ihrer  Kohlensanre  auf, 
und  wird  dadurch  zu  kohlensanrem  Tritoxyd 
(Crocus  Martis  aperitivus,  [nach 
Andern  blos  Eisenoxydbydrat]).  EtUtst' 
man  dagegen  das  Eisen  mit  der  einen  oder 
andern  dieser  Gasarten,  so  bemächtig  es  si 


des  SMeratoiTs,  brennt  mit  einer  sdif  tebb 

ten  weissen  Flamme,  und  gebt  nach  einander 
in  da!;  schwarze  und  rothe  Oxyd  über,  wofern 
nämlich  die  Temperatnr  nicht  bis  nr 'Weisse 
glühhif/r  gebt.  Der  naromcrsching ,  welcher 
vom  Eisen,  wenn  man  es  glühend  hämmert,  . 
abspringt,  Ist  nvr  tchwanesElsenoxydi  Ausser 
diesen  beiden  Oxyden  giebt  es  noch  ein  drit- 
tes, welches  man  nicht  dnrch  die  direkte  J^in- 
wirkung  des  Fenera  nnd  des  SanentofMrer* 
halten  kann.  (S.  weiter  nqten.)  Kiastimmig 
ist  man  der  Meinung,  dass  der  Wasser- 
I  Stoff  auf  dns  Eisen  nicht  «Inwirkt,  indewen 
bildet  sich  doch,  wenn  man  mit  Hülfe  dieses 
Metalles  dargestellteMl^asserstoffgaB  über  de- 
stilllrtem  Wasser  stehen  lasst,  an  der  Ober- 
fläche desselben  efn  eisenhaltiges  Häuteben. 
Alles  berechtigt  za  der  Meinung,  dass  sich 
das  Bor  mit  diesem  Metalle  verbinden  kann ;  ' 
wenigstens  ist  es  gewiso,  dass  Descostüs  ein 
Borurctum  ferniginosnm  erhielt,  als  er  in  ^ 
einem  ausgefütterten  Schmelztiegel  ein  Ge- 
menge von  Kohle,  Borsäure  und  sehr  fein 
zertheiltem  und  mit  fettem  Ode  verbondencm 
Eisen  stark  erhitzte. 

Der  in  verschiedenen  VorUUtoissen  mit  dem 
Eisen  verbundene  Kohlenstoff  bildet  den 
Stahl,  das  Reissblei  und  die  verschiedenen 
'Vnrietittea  von  Gnsseisen.  (S.  Sttahl.)  Der 
Graphit  oder  das  Rcissblei  [Plumbago  ,  fr. 
Ftombagine,  engl.  Flumb<igo,  Biacklead\  kommt 
Ijj^  Frankreich,  Spanien, 'Biüeni,  läigland, 
Norwegen  n.  s.  w.  vor;  er  ist  fest,  grau- 
schwärzlicb ,  fühlt  sich  fettig  an,  ist  zerbredh- 
lidi',  nicht  schsMlzbar,  nnd  Mist  bMoUdi« 
Spuren  an  den  KörpÄT»,  mit  denen  man  ihn 
reibt,  zurück;  er  besteht  aus  ajjjht  bis  zehn 
Theilen  Eiaen  «nd  neunzig  Ms  swei  nnd  Bfon- 
zig  Theilen  Kohle.  Mit  7'hon  vermengt  be-  »  4 
nutzt  man  ihn  zur  Bereitung  von  Schmeiz- 
tiegeln ,  Bldfbdem  iL  s.  w.  [Mit  iQndbk<ifl»«r 
abgerieben  fSt  ^r  neuerlich  nnter  dem  Namen  * 
Aetbiops  graphitae  als  Anmeindttel  an>  . 
gewendet  worden.]  Man  fbrhindet  das;EiMil 
direkt  mit  MiPho^hor,  nnd  erhält  elf  Pro- 
dukt, was  keine  Anwendung  findet.    *«  •  < 

Der  Schwefel  kann  sieb  mit  diesem  Me- 
talle in  zwei  ^  crhältnissen  vtrbtnden'.  [Bfrze-- 
Uu.f  nnd  Arßccdsnn  stellen  fünf  Yerbindungeil 
auf.]  Das  Deutosulphuret  (Schwefelkies) 
besteht  ans  100  Theilen  Eisern' und  114,2 
Schwefel:  es  ist  graugt- Iblich,  glänzend,  nicht 
magnetisch;  in  Berührung  mit  der  Luft  erhi^t. 
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brennt  es  unter  AofsangTinß  von  Sauerstoff, 
OBii  wandelt  »ich  io  scbweUigiauret  Gas  und 
)»  rotäe»  Tritoxyd  om,  woinro  di€  Hibe  aidit 
selfr  beträchtlirh  iKt,   tieaa  sonst  würd«^  e.n 
«kb  io  scbwetdsaures  Eisea  oiü  in  schwellige 
man  uvuadeUk*  Maa  belkntst  e«  in  Hiaii- 
cben  Gegenden  zur  Bereitung  den  Scliwcfels 
and  des  tchwefeUaaren  Kiseos,  .(.des  grünen 
TitrMs,  EbMvitrtoki).    Das  Proiaaalpharel 
beitebt  aus  100  Kisen  und  57,1  Sc!i  a  pfi  I.  und 
fiadet  sieb  ia  der  Natur  viel  seltener ,  als  da« 
vw^;  es  ist  g«lb,  gtäazead,  magnetisch  mA 
m  Keuer  unzerÄet/l>ar ;    die  Luft  wirkt  auf 
dassettM  wie  auf  das  Deutosutphoret  ein.  Das 
Jod  bildet  mit  den  Elsen  ein  bravnes,  im 
Wauer  luslicties  Jüduret,  wcicbes  das  Wa^^ser 
ssMctit»  um  aicb  ia  gruaes  bydrjodsaure« 
Ehen  'aanmrnndela :  nan  beaatat  es  tor  Be- 
reitung des  bydrjudiaoren  Kali's.    S.  Kali. 

Man  Itrancbt  nur  einen  nit  Cblorgas  in 
Berübruog  gebraiAten  eisernen  Faden  za  er- 
bitzen ,  damit  er  dieses  Gas  mit  Entbindung 
von  Warme  und  Licht  aufsaugt;  ei  bi!d>-t  sieb 
ein  gelbbraunes,  glunzeadct ,  krjst.illiüirtes, 
'  flüchtige«  Hyperchloruret,  welcbes  in  gelbes 
bydrnrhlor^aurcfi  Hjperoxyd  übergcht-n  kann, 
wenn  man  in  Waoner  bringt,  K»  wird  ilie- 
ne»  dann  zersetzt;  ««^iii  SanerstüfT  verbindet 
•ich  mit  dem  Eisen,  während  der  Wasserstoff 
»icli  mit  dem  Cblor  zu  Hydrochlorsätire  ver- 
bindet. Es  besteht  nacb  havy  aus  104)  Cblor 
Untl  51,08  Eisen  Mnn  knnii  <'i)enfalls  ein 
graue»,  gläazeml«»,  buttriges,  festes,  aas 
1€0  ClUor  «ttd  T7,7  Etaao  gebildetes  ^oto- 
«Mnrnrt't  <]r^  Ki^'i-nt»  »rbaltcn. —  Dfir  Stick- 
ilotf  bM  keine  Wirkung  auf  das  Eiseq, 

IjiMi  d«n  Matallen  ItSaaen  sieb  mtSir  viele 
,1Bi|>2tem  Ei^f  n  verbinden.      Das  W.  iRd)fech 
jpl|M|bts  Anderes,   als  ein  verzinntes  blatt 
;  mM»  darf  ea  nar  nlt  dem  Doppelten 
Kines  Gewichtes  Arsenik  verbinden,  um  f/mc 
Pjeltf  zerbrecblicbe,  weissgrauiicfae  Leerung 
Mmerbalten ,  die  weit  acbmelzbarer,  als  das 
EJien,  unil  nicLt  inagnetistb  ist.   Das  Selen 
bildet  mit  ikn  eine  dem  Ansebn  nach  metalli> 
•che,  las  Gelbe  ziehende  graue,  und  un- 
icbmelzbare  Legirung. 

Das  )^asser  wird  von  dem  Eisen  in  der 
Bstbglnkbitze  zersetzt;  es  bildet  sich  schwnr- 
zcs  Deatoxyd,  und  entbindet  i^icti  Wasser- 
stsffgas.  Diese  Zersetzung  bat  nur  zwischen 
der  Ruth-  und  der  Weissglühhitze  statt;  sie 
-tritt  um  so  leichter  ein,  je  höber  die  Tempe- 
ratur ist.  Lavoister  bat  gefunden ,  dass, 
wenn  man  von  Zeit  zu  Zeit  bei  der  g^iwöhnli- 
cben  Temperatur  ei6  Gemenge  von  sehr  feiner 
Eisenfeile  und  Wasser  umrührt,  diesfs  flicn- 
Islts  aersetzt  wird  und  man  die  nämlichen 
I'rodukte  erhält  Nacb  neuera  Tersuchen 
(cbeint  es,  als  fände  diese  Zersetzung  nur 
dann  statt,  vreon  das  Wasser  oder  das  Eisen 
tnrein  sind;  dais.«6«r,  wenn  die  Oxjidation' 
ciamal  bagomen  ba;^  aia  dardi  die  blote  Ein-  j 


Wirkung  des  Wasser«  fortgi'führt  ^rrrrlnn  k.inB. 
Ueberlüsst  man  ein  Gemenge  von  Eisen  natf 
Wasser  tn  Berührnng  p|t  der  atmospbarisebea 

Luft  sich  Pcfli^t,  *o  oj^ydirt  sich  da«  Eisen 
und  verwandelt  sich  in  kohlensaures  Eisen, 
welebes  sieb  mit  Hoffe  eines  Ueberacbnssea 

von  Kntili>nsäiire  in  iItt  ^''Ii'iüsigkeit  anfltlst. 
Bekanntlich  bereitet  man  Eisen  -  oder 
Stablwasser,  Indem  man  alte  Nägel  ii^er 
l.oft  au»geset;'t  III  Wasoer  digeriren  lässt: 
dieses  Wasser  eutbäit  dann  aufgelustes  kok-, 
leniaares  Eisen;  das  kohlensaure  Wasser  .wird 
folglich  um  so  leichter  die  nämlichen  Resul- 
tate geben.  kohlensaure  a»  wii'i!  mit 
Elsen  erbttat  zersetzt,  und  man  erL^lt  koli- 
Icnoxydgas  und  Eisendeutoxv  d. 

Die  Borsäure  bat  keine  Wirkung  aaf  die- 
ses Metall ,  während  die  P  b  o  s  j)  b  o  r  s  ä  u  r  e 
bei  erhöhter  Temperatur  davon  zersettt  wird. 
Die  concentrirtc  Schwefe liäure  wirkt 
in  der  Külte  nicht  auf  dasteibe  ein ;  In  der 
Hitze  aber  wfard  sie  zersetzt  aad  io  schweflige 
Säure  iimRewandelt;  der  SanersttifT  der  zer- 
setzten Säure  verbindet  »icb  mit  dem  IMetaU, 
welcbes,  indem  es  aicb  oxydirt,  mit  dem  nidlt 
zersetzten  Tbeüe  der  Säure  Rtbuefclf aures 
Eisen  bildet.    Die  v  erdünnte  Schwefel- 
säure lost  das  Kisen  mit  Anfbraasen  anf, 
und  es  entstellt  j-i  '  a efelsaures  Eisen;  es  ent- 
bindet sich  Wasserstoti'gas,  woraus  hervor- 
geht, dass  das  Wasser  leraetst  worden  Ist 
und  sein  SauerstofT  sich  mit  dem  Metall  ver- 
banden bat.    Die  concentrirte  Salpe> 
teraänre  wirkt  ia  der  KiKe  stark  anf  das 
Elsenein;  eserzeugtsii  Ii  nnlö lirs  rotli.s  Ei- 
senhyperuxyd,  lösliches  ealpetersaurcs  U^per- 
oxyd,  lösiiche«  safpetersaores  Ammoniak,  nnd  ea 
entbindet  sieb  Sti(  l;'-tw:''^ai,  StickstoiTprotoxyd 
and  Deutoxyd  (.äaipetergasj;  was  beweist, 
dats  das  Eisen  aaf  Kosten  des  Sanerstofla 
des  Wassers  und  eines  Theiles  der  Salpeter» 
säure  oxydirt  worden  ist,  weil  der  Wasner- 
stolf  des  Wassers  nnd  der  StickstolT  der  Säure 
sich  zur  Bildung  von  Ammoniak  vereinigt  ha- 
ben:  in  dem  Maasse,  als  da«^  ßaipetergas  in 
Berührung  mit  der  Luft  ist,  wandelt  es  sich 
in  pomerairzengelbes  salpetrigsauresGas  ( rüth- 
üche  Dämpfe)  om.   Die  verdünnte  Sal- 
petersäure wird  dorch  das  Eisen  zcrsetat, 
welches  zu  in  dem  niilit  /.*-rset/,tcn  Tlieiie  der 
Säure  iöslicbeni  Deutoxyd  wird.  Die  mit  Was- 
ser verdünnte  Hydrochlorsäure  wirkt  auf 
das  Eisen  wie  die  verdünnte  Schwcfelsänre; 
die  mit  diesem  M<  tall  erhitzte  Hydrocblorsäure 
zersetzt  sich,  mul  man  erhält  Wasserstotfgas 
und  Chloreiscn.    Man  erhält  anch  Wasser- 
stofTi^as  nnd   Sc.hweteleisen .   wenn  man  dns 
Eisen  mit  h/drolhionsaureni  Gas  erhitzt. 

Hau  stellt  das  Eisea  darch  mehrere  Ver-  • 
fahrungsWeisen  her:  mcistentheifg  röstet  man 
die  Eisenoxyderze,  um  sie  von  einem  grossen 
Theiie  des  damit  verbandeaen  Schwefels  nnd. 
Anenika  la  befreien;  Uemuf 


Digitized  by  Google 


@0 


pISEN 

7,n  Tritoxyd  nnil  nnfgclost,  währcnil  die  mit 
dem  Zweifiwhcn  U>r««  Gewicbtei  verdünnte 
Scbwefekiore  es  laveriUidert  aaflöit   £•  Ut' 


Kohle  l)ci>teht,  der  Glasscbaom,  welcher  leieh 
tcr  nU  üaR  Koheiien  Ut,  ood  bald  abQieittt, 
Kohleooxydgas  und  einige  andere  fluebtige 
rrnthiktc.    Man  niimnt  da«  Robeisen  berans, 

'  ^eip^«  im  vollen  äclimelzcn  begrilTen  i»t«  und 
il^^pi^  <leQ  darin  entbaitencn  KolilensUrtT 
davon.  Z(i  tliesem  Zweckn  umgieht  man  es 
mit  liolzkublc,  und  scbradzt  es  ia  eioem  Ofen, 
wo  tM  die  Luft  immer  erneuert,  damit  der 
g-,,jp,«t„)V  allen  dnrin  !>eHndlicben  KobleostofT 
In  Koliltioox)  dgan  uuiMauüelt;  alsdann  zeigt 
tidi  ins  Kisen  in  Form  tob  Lappen,  die  zu 
viederhottcii  MftlaQ  erhitzt  ond  gctdiBlcdet 
werden.  • 

Die  NitaunreiidmigeB  des  Eisest  siad  va- 
zäblig;  denn  es  ist  das  nGt7li( Imte  von  allen 
Metaüen.  Seine  m^dicieiscben  Eigenicbaften 
werden  weiter  veteo  beecbriebeo  «erden,  nacb- 
dem  wir  /.ii\i>r  von  den  Kennzeichen  der  ver- 
schiedenen in  der  Medicin  gebriacUidien 
ehenbaUlgen  Pfipamte  gebändelt  haben; 

EiscnoKyde.  Man  nimmt  deren  tienlich 
ailgemeia  drei  an.  —  Protoxyd,  £Eisenr 
oxydol].  El  komt  nionala  rrin  In  der  Nator 
Tor  :  von  den  Salzen,  die  es  enthalten,  getrennt, 
i»t  es  als  Hydrat  weiss,  sangt  aber  den  Sauerstoff 
der  Luft  mit  einer  »olcbea  Schnettiglcelt  ein,  dass 
e«  sogleich  ans  dem  Weissen  hii  Grüne,  und 
aus  dem  Grünen  ins  Gelbbraune  ubergebt ;  es 
Ist  deshalb  unmöglich,  dasselbe  trocken  zu 
erlialten,  denn  es  «eriadert  aelnen  Zustand 
angenblicklicb,  wenn  man  es  von  fipin<>m  Was- 
ser zn  befreien  sucUt.  Es  wird  vom  Magnet 
angezogen ,  lässt  sich  durch  die  Fbtta'scbe 
Säule  zersetzen,  ht  durch  Feupr  onzersctzbar, 
in  Ammoniak,  in  verdünnter  Schwefel-,  Uy- 
drocblor  -  und  Sal|)eteninre  Idslicb.  Et 
steht  nach  Gay  -  Lussac  ans  100  Eisen  und 

,  2Ä,3  SancrstolT.  Man  erhält  es  dareb  Zer- 
setzung eine«  Eisenprotoxydsalzes  dnrcb  Kali 
oder  Natrum,,jund  dnrch  Mischung  des  Nie- 
derschlages mit  luftloseiu  Wasser;  es  mnss  in 
mit  eiDgescbmlrgdten  Stdpeeln  veneheaen 
Flaschen  ntiftir wahrt  werden.  —  Dentoxyd 
[nach  Andern  Eisenoxyduloxyd},  (Aetbiops 
nartialls,  Eisenmohr).  In  Masse  Ist  es  gnra- 
schwärzlich,  als  Hydrat  dunkelgiün;  es  wird 
ttarlw  vom  Magnet  angnogen ;  seine  Diclitig- 
keit  beträgt  5,t079.  Im  Fever  sdunelst  es, 
ohne  sich  zu  zersetzen  ;  die  ( u/ia'scbe  Säule 
sersetzt  es  in  Sauerstoff  und  Eisen;  in  der 
atmospbSrlsehen  Ijift  und  im  Sanerstofle  geht 
es  bei  erhöhter  Temperatur  in  Tritoxyd  über, 
doch  darf  die  Uitze  nicht  bis  znl*  Weissglüb- 
hitze  gesteigert  werden.  Ea  wird  durch  das 
WasRürntofTgas  zersetzt,  welches  dAs  Eisen 

Jxon  der .  Hothglfiibitze  bis  zur  Weistglühhitze 
-frei  macht;  daa  Wiaaer  Idst  es  nicht  auf; 
dvck  dta  cooceitiirte  SdpetMaim  wird  e» 


sie,  nachdem  man  mc  mit  einem  Zuschlage 
von  Thon  oder  Kalle  geschichtet  ha||^das  Re^ 
sultat  dieser  Operatioa  ist  das  ltob>  oder 

Gütige  Isen,  welche^  aus  Eisen  und  etwaAiJ^la  Ammoniak  löslich;  man  erhält  es,  wlnn 

man  Wasserdampf  über  bis  zoro  Dnnkelroth-  ■ 
glühen  erbitrtes  Eisen  streichen  lässL  iSi 
besteht  nach  Gay -Lussac  ans  100  Eisen  nnd* 
37,8  Sauerstoff.    Mehrere  Chemiker  laogncn 
das  Da5e)n  dieses  Oxyds,  und  betrachten  es 
als  aus  zwei  Theiten  Tritoxyd  und  einem  Tbeün 
Protoxyd  gebildet ;  sie  führen  zur  Unterstüz- 
/ung  dieser  Meinang  Tbatsachen  an,  die  uem- 
iich  beweisend  sdiKdnen.  —  TrUMiyd. 
[Eisenoxyd],  f  Hyy>ero\yd ,  Ferrum  OTydatnm 
fnscum,   Crocus  Marlis  adstringens,  rothea 
Eisenovyd,  Blutstein,  Lapis  haematites,  £faiea> 
safran,   Ei^enghnz,    HothBisenstein,  CoJco- 
tbar).    Es  kommt  s^br  häufig  in  der  Natur 
Ter;  aeine  Farbe  Ist  vloletlroth ;  ea  Ist  achmefaE- 
barer,  als  das  Elsen,  und  wandelt  steh,  wenn 
maa  es  bis  zum  Weissglühen  ertritzt,  ia  Dent- 
oxyd  md  Sanerateff  am.    Sa  erleidet  ven 
Seiten  des  Saoer?fotTes  krinü  \  eriiiK^p-rnnp; ; 
die  KoUa'sche  Säuie  zersetzt  es ;  es  ist  aic^t 
magaetiscbt  die  ntmosphariaebe  Lvft  tritt  Ihm 
Köhlens  iure,  ah,  ond  es  geht  «ladurch  in  knli- 
lensaures  Eisentritoxyd  aber.   Es  wird  dorcb 
den  Sehwefel  eersefzt,  der  Arn  den  Saaer« 
stoir  zur  Bildung  von  schwefliger  Säure  ent- 
reiset, ond  es  entsteht  Schwefeleiseo.  Die 
coneentrirte  Sehwefebinre  tftst  e«  mit  Hülfe 
der  Wärme  auf,  ond  es  bildet  sich  ein  farb- 
loses,  saures,  wenig  Wasser  enthaltendes, 
schwefelsaures  Salz.    Man  erhält  es  entweder 
durch  Erhitzen  des  Eisens  bis  zom  RotliglfibeB 
in  Berührung  mit  atmoüpliriridcher  Lnft,  o<!*t 
dorch  Zersetzung  der  Eit>entritoxydsalzc  durcli 
Kalt,  oder  des  schwefelsauren  Kisenprott|iU. 
dnrch  Feupr,  odrr  cndlicli  (iiirrh  Heh^dnls 
des  Eisen-^  mii.  S:U^ieterf;inife,  un«k  durch  Zer- 
setzung d«""  enrst.mdcncn  Salpetersäuren EisMM  ^ 
in  de^  Rothgliihhitze.    Es  besteht  nach  f-atf^ 
Lussac  aus  100  Eisen  und  56  SaucrftotL 

Eisen  salze.  Die  drei  eben  beschriebe- 
nen Eisenoxyde  können  sich  mit  manchen  Säu- 
ren verbinden,  ood  zur  Bildong  von  Eise»- 
protoxyd-,  Denteiyd«  nnd  Tritmydsdsen 
Gelegenheit  geben. 

Eisenprotoxydsalze.  —  Die  lösli- 
ehen besitzen  folgende  Eigena^ften:  nie 
haben  eine  grünliche  Farbe;  ihre  Anflösunpen 
werden  durch  die  Alkalien  zersetzt,  die  daraus 
daa  weisse  Protoxyd ,  welches  lehnell  Ina  ■ 
Dunkel{;rrine  und  Rothe  übergeht,  niederschla- 
gen ;  das  Ammoniak  löst  dieses  Protoxyd  leicht 
anf.  Das  blansaweElsenoxydkaH  sdkligt  dleae 
Autlösungen  weis«  nieder  ;  der  Niederschlag 
wird  in  Berfihrong  mit  der  Luft  sogieich  blaa. 
Die  ^hydrbthlonsaoren  Salze  schlagen  ile 
schwarz  nieder;  das  Salpetergas  bräunt  sie. 
Durch  Cblor  gehen  sie  augenblicklich  in  Deut- 
oder  Tritoxydsalze  über,  so  dass  die  Alkalien 
»le  daonfrln  oder  ntb  itoderacUnsea»  ud 
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das  »laJMure  E»en«KydjMÜi  ndff  oä^f  'il^ 

g  Die  KiV«vdevtox]rdsal«e  geben,  in 
Wassel  adfgeldftt,  Bit  d<IB  Rnli,  Natrum  und 
4«imo«iak  einen  MiedHidiiag  .  voD  gräoen 
idbydut,.  «delra«,  im  B^Mhcong  «R 

,^fiiW^i)H<;|e«Tritoxyd  übergebt.  Dm 
■fti•au^e''EM«l:^ylll^ii  bringt  darin  eiaeti 
iuä|»ig  ÜQOkelMtii«!! Niedartcblag  hervor;  die 
by^otbionüaoreo  Salze  schlafen  sie  acbirarz 
aieder;   das  SaliictergiM  bräunt  fie;  durch 
*€i4or  werden  sie.  zu  Tritoxydsalsej) :  der  Gall- 
Iplelaafgusfi  bringt  darin  einen  sehr  inten- 
firen  \iolettblaoen  Niederschlag  bervor.  Der 
.^jkob()^  ^er^^^t  sie  nach  Verfluis  einiger  Zeit, 
'  ifed  teiknlfMet  die  Biidaog  ein««  Protosyd- 
aaizes ,  wqjdieB  Icry  atalii«irt ,  und  eines  Trtt- 
(tx^daaUj^a,  welcbes  aofgelost  bleibt. 
».  DMim  Wasser  löjlicben  EiseotrUoxy  d- 
^lia  haben  im  Allgemeinen  eine  rötblicbe 
£Hrbe;.ibr  Tritoxyd  wird  durch  das  Kali,  das 
llUiWvBd  dal  AanMoniak  niediergeaehlag«a  f . 
das  biansaarc  Eisenovj  tiliali  gicbt  zur  Bildang 
won,j^-br  dunikeLu^  li^riinerblau  Veranlassung. 
JM«  kyjirotbioMaorflB  Mae  iclilas«n 
fdferftrz   nieder;    das  Salpftergas  und 
JjMve  verändern  sie  nicht  t  der  Galläpfelaaf- 
SSt  ^Wi^  ' 
Die  in  der  H«4iei%  M^HuhtteheB  Eiaen- 
^4ze  sindar    4,       -   '  <  '  ^ 

^^aa  bsalaelr  koblenaaire  E&a%n- 
'  Yfotajcyd,  [Ferrum  subcarbonicura  oxydtt- 
JatUb].  —    ii*  d^aa^  in  der  Ni^ar  vor : 

1)  im  featea  Zaatanik,  m  Hdl^,  tfaginaie, 
Manganoxyd  und  Walser,  oder  an  einig* von 
diasen  Substanzei)  gebooden;  9)  im  ÜtUaigen 
Zostaode  ia  manebeii  Mineralwiasotn  worin 

jea  Tehniltels  eines  Ueberschuases  von  KoUen- 
sänrc  anfgelöst  ist.    (S.  Alijieral«ftsser.) 
JMlaa  (irbült  es,  wedih ndfrdai  febwefelmorc 
JEäaapnilOKyd  dnrch  itäsisch  Itoblenfaurea  Kali 

2)  ersetzt,  und  den  Niederschlag  m'it  luftluBcm 
Wasser  wäscht,  oder  auc^,  wenn  man  ein 
j^Mteoge  von  Wasser  und  Kisfnfeile  der  Luft 
ansiK'tzt.  Man  benutzt  es  mit  Vortbel!  zur 
Darstellung  des  Eisens  und  zur  Stahlbildunc. 

•chwefelHaurc  KisenproH^xytf« 
•  (Eisen\itriol,  grüner  Vitriol,  Kni.ferwasser, 
engl.  Copperas,  Green  vitriol,  Suipha»  <*xjdu!i 
.  fvri,  Vitrielimaartis,  Vitriolani  viride ,  Sal 
jnartis. )  —  Dieses  Salz  kommt  fast  nieinni« 
^»0  j|  derNatar  vor;  das,  wa»  luan  mit  dem 
>liaa|in  grfiner  Titriol  .belegt',  ist  ein 
Gemenge  \im  schwefelsaurem  Ei«enprotoxyd 
*  jaad  baA^sch  scliwefeUaufeyn  Eia^ntritox}  d.  Man 
rirÜlt  ea  4a  denXabocatorien,  ^venn  man  ver- 
warnte Scbwcfcli^änre  auf  ganz  reine  Eisen- 
laiiapaDe  «nwirkea  lässt :    das  Eisen  oxydirt 
^idi  anf  Kostes  dea  Saoerstoffa  dea  Vaeaera, 
tt»d  der  Wasserstoff  entbindet  sich;  man  Ifisst 
Ideraaf  abdampfen  ond  krjstailisiriem  filan 
Ihnaa  ea  gegea  die  BerobnAg  dcr.Lnftge- 
jMkntat  aaflMahrai;  ea  blldak.fdaiA  ^griu« 


and  doitiMldi%tltfcemben,  die  in  eineScbief- 
fläcbe  eiMlgca,  «akbc  von  der  grSssten  DAgo  • 
aale  dea  Rbonbnr  ansieht,  und  bat  einen 

styptlecbcn,  tintenähnlichen  Gescbmack.  Wird 
ea^n  eiaem  Scbmeiztiegel  einer  nicht  sehr 
atarkca  HItM  anterverfen ,  su  schmelzt  es  in 
seioeoi  Krjataliwtioaaivassflr,  scb wellt  aaf, 
and  wird  in  dCmttaasse,  als  jenes  sich  ent- 
bindet, weiss;  es  bleibt  nar  eine  undurch- 
sichtige MawBc  zurück.    Wird  die  Temperatnr 
nvcb  mehr  erhöht,  so  aersetzt  sich  diese  Masse 
Mssertosm  scbwefeisanren  Eisens,  nnd  man 
erbSH  SanerstofTgas,  sebweflfgsaores  Gas,  and 
eine  aas  Scbwpf.-Isanre.  schwefliger  Sänra  Bad 
Eisentritox} d  bestehende  Masse;  woraosft|lBt^  " 
daaa  ein  Tbell  S<jbwefelaänre  ze^d^  worden 
ist,  and  dass  ihr  Sauerstoff  zum  Tbcil  an  das 
Eisenprotox) d  übergegangen  ist,  nm  ea  in 
Tritoxyd  za  verwandeln.    Bareb  dleaea  Ver- 
fabri-n  erhielt  man  ehemals  die  SchwefcNünrc,« 
welche  <leshalb  den  Namen  Vi  tria^fii  führte. 
Das  ecbwefelsaora  Ehaapartaiyd  M|tecirt 
an  (If^r  Luft;  seine <>liorH:icbe bedeckt  sieb  mit 
undurcb^cbtigcn,  gelblichen,  mm  baajscbachwe- 
felsaureivEiteatrilosyd  beeidende»  Ffecken ; 
was  daher  kommt,  das«  das  Eisenprotoxyd  aus 
der  Lnft  Saoerstofl'  genug  aafgesaogt  bat,  nm 
ilcb  in  Trltoayd  abznwtadelff.  Zwei  TbH|| 
kaltes  Wasser  sind  hinlänglich,  nib  einen  Theu 
dieaea  Sahiea  anfzulösen.  Da«  kodaende  Vas- 
seir  Itet  nebr  ala  «ein  GewtAt  iuron  auf:, 
diese  AulTuanng  besitzt  alle  Kennzeichen,  dia' 
wir  oben  vpn  den  Eisenprotoxyd salaen  ange- 
gel»ai  ba^n;  MMaardAn  giebt  sie  mft  dem 
Bar\ twasser  einei^M^Aen- Niederschlag, tict 
aus  sdiw^elsdbri^M^M^'aiVi  Eisenprotoxyd 


bestebt;  nMrbifiifMipMMta  einige' Tropfen 
reine  Salpetersäure  adf  diesen  Niederschlag 
zn.gieaaen,  nm  daa  Oxyd  anf^ralöscn :  dor  im 
Wkiker  and  in  der  Salpetersäure  unlösliche 
schwefelsaure  Bary  t  bleibt  in  Form  etnea  weis- 
sen Pnivera  zurück.  Der  Luft  ausgesetzt  zer- 
setzt aidi  die  Aaflüsnng  des  schwefelsauren 
lOisedprotoxyds  bald,  denn  das  Protoxyd'^saogt 
den  Sauerstoff"  ei»,  nnd  ea  bildet  sieb  gelbes 
basisches  schwefelsaures  Tritoxyd,  welche« 
sich  niederscblSgt,  und  rothes  sdiwefelranrea 
Tritoxyd,  welches  aufgelöst  bleibt:  aus  die- 
sem (irnnde  musa  man  dieses  Salz  in  gekoab- 
tcm  Wasser  and  gegea  die  BerSbruag  der  Luft 
geschützt  aiilIRsen,  wenn  man  in  der  Mftdicin 
davon  Gebraucli  machen  will.  Kommt  e»  mit 
hydrochlorsaurem  Golde  in  Berfifarang,  ao 
saugt  es  den  Sauerstoff"  des  Goldoxydes  ein; 
das  Gold  wird  reduc^rt,  nnd  das  schwefel- 
saure Prilozyd  ia  «einrefehaarea  Deat-  nnd 
Tritoxyd  umgewandelt.  Der  grüne  Vitriol 
wird  in  den  Künsten  z^r  Bereitung  der  T^nte, 
<llea  €Blcotbai%  Cengiiscben  BaÜiea,'  S3««n- 
tritoxyds),  des  IJcrlinriiilaucs,  der  schwarzen 
und  grauen  Fuben  n.  s.  w.  angewendet.  Er 
dient  %acb  «aar-Aifldanng  dea  Indigo's,  zur 
fiercitaag  ^  aeb»  fein  sertbditea  Croldef, 
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welcbet  mao  cum  Vergdl«!«!  dei  ForteWniffc 
beaftrt.   Kb  Ut,  wie  man  weiter  unten  fimien 
wird,  gegen  «Ue'^ediMlüeber  gerttbmtwordeo. 
Das  8nliUt«rtavf«dteDde*toKyd. 

—  Ks  kommt  In  der  Natur  nicht  \<ir ;  es  ist 
gelbgriinlicb,  und  wandelt  «icli  in  roUie»üx>d 
(Crociis  Marti»  ^dstffngen»)  um,  w«iAi  mtn. 
ea  cnkinirt;  man  bat  nich  seiner  manehaal 
zum  (jielbfürbeQ*tter  BanmwoUe  bwiiUit.* 

Dan  saure  salpetertAnnp  Eiien- 
t  r  i  t  o  X  j  d.  —  Ks  Ist  ein  ftinstprodukt ;  e« 
ist  niclii  Icrj  stnllisirbar  und  rötblicb ;  man  kfittD 
es  jcducli  farblos  erltelten ,  wenn  man  das 
£ise«d«ntoKyA  laogie  Zeit  mit  eiBeili^d»dK> 
»cliussc  \'=nn  concontrirter  Sal  petersäure  In  Bc- 
rübriing  la!>st';  es  ersebeint  dann  in  Form  yoa 
viereckigen,  fiuUosen sehr  zerilieesenden 
und  in  Wasser  ansnebmend  liislicben  Fri«mcn. 
Wenn. mao  das  rÖtbliche  ealpeteraaure  Eiseijr 
4rttoKyd  mit  einer  gewissen  Quantität  WacMrt 
vermiecbl',-  oad  e»  mit  einer  Auflösung  \on 
basisch  liohleniauciim  JKali  nm  Ueberschnsse 
b«ba«ffelt,  to  Glittet  4lbpg^tc  ZMaetzung  und 
Bildoa^  ton  löslichem  salpetersaureni  Kali  und 
basitdl  kabieasaafemKiMiitaritaKyd  statt,  wel- 
ebbi  iiittelt  ^at  Oeb«n«llulliea  des  basisch 
Ivohlenitaaren  Kali's  in  Aufiüsung  bleibt.  Dem 
fiemeage  von  dies^  Auüösongen  gab  man 
fmmOt  dea  Namen'  StahU  alkaliaeh« 

EistntlACtlir  (Tinctnra  Martig  alcalisata 
84abH^  V^^^  Tinctar  läast  bald  einen  gros- 
fcn  -Hiell  d«a  batbdi  koUeuaar«!  Eiaeoa, 
welches  einen  Bestandllieil  davon  macbt,  ab- 
lagern. Adao  arhält  daa  Baipctersaure  EUen- 
tritDxyd,  welches  alaata  4«r  IMfedkia  J>eMtzt, 
wenn  man  concentrirteSalpetertäure-auf  Kiseo 
f^ieist ;  ein  grosser  Theil  des  gebil^etaa  Oxvda 
•  ISat  aidi  Mtfih  fa  derlBtfpetenäare  afdit  nK 
^Daaaaure  hydrochlörsaure  Eisen- 
triipxyl  bt  K\)Ofitprodal(t:  ea^  Iirystallisirt 
Ja  Mbiggelbea  aMie«i«ndev  Nadeln;  wird 
ea  im  festen  Zustande  bis  sum  Rotbglühen 
erhitz!^,  so  liefert  es  Hydrodrioraäure ,  und 
FliUtfro-,  die  siak  snblimiren  und  Chloreisea 
aa aajm  i&elaeai  >  Wen^  man  es,  statt  es 
allein  zu  erhitzen ,  mit  festem  Salmiak  ver- 
miscbtt  so  soblimirt  sieb  ein  Prodalct,  welches 
BWB  dhemaia  nnter  dlm  Namen  Eisen- 
btnmen  (Flores  martiales)  kannte,  und  aus 
Salmiak  und  einer  kleineu  Quantität  Cbloreisen 
besteht.  (ORyiiA.) 

EISEN  (therapenfiscb).  Unmittelbare 
Eigenschaften  des  Eisens  und  d%r 
aiaeabaltigen  Mittel.  —  Das  «reine 
und  metallische  Eisen  bietet  keine  erheblichen 
Eigenschaften  dar,  und  wird  in  der  Medicin 
nicht  angewendet;*  di%  de«  Eli«B|n^Äyda, 
welches  sich  schwer  unverindcrt  erhält,  sind 
anbe)(anht ;  was  die  aadera«Oxyde  und  die 
meiatea  alMmhaltigen  Sklie  betriffi,  la  wfrkaa 
•ia  nicht  ganz  auf  dieselbe  Weise :  die  meisten 
verbalten  sich  wie  tonische' Mittel,,  einige 
Jbi  «A^  Adatr^penthr  %|i  laehrartf 


iMMitaifloireBW^rege&deEigenselitften,  dia 
von  deg  SriktaaiCa,  n^t  daaea  aiftv^rii^eiii 

BiQd,.ablnogA.      .      ^        '"14  * 
Etata  A bth*il%o f.  ^T^iUcW  Ei- 
ne am  Ittel.  —    Hiic"tbet  gehördti :    1)  «lijL 
Eisenfeiie,  [Limatora  martis  p^pa[|^  t  er^  , 
rmn  pulYcratam,  Ferrnm  j^ram  ^mtniffi .  Al- 
küho  I  Marlis],  engl.  Piirißed   Irvn  Jilin^^ 
die  sich  zum  Theil  in  mftalU^cbem  Zustapd^ 
befindet,  ziid ,  grüssern  T^eHe  rfierwihrend 
des  Zcrklelnerns  in  Dputt  wd  oder  scUwiiH^, 
Oxyd  umgaaumdelt  woraen  ist;  ^^liM  £j«fa; 
de^üxyd'bd^  der  Aethiops  mactiaH»,  ant-, 
weder  nach  der  Jiiletbodc  de«  IVofcsscrr  V<iu- 
qvelin,  oder  fnach  der>  vonL^tytzeUi^  oi*a* 
n^cb  i^Bd<*et|iet  ande«  BlIfHio^  lecaUetI 
S)  dai  ai|(^baUige  Wasse»,  «tlchcf 
man  nicht  mit  dem  rostb^tigeß'  Waa*er  v^r- 
wecbseln  darf,  und  das  van  erhält  ,^  w,enrf 
man  entweder  «u  wiederhoi|eQ  Blalen  ein  gla- 
iiendes  Eisen  ins  Wa.eser  taucht,* «der  luft^^ 
lialtiges  Wasser  auf  nicU*  rostige'iEiseBstäcfc 
gifsstt  das  Wasser  schwängert  ficb  in  beiden 
Füllen  mit  einer  sehr  kleinen  Quantität  Uiaen- 
deutoxyd,  welches  ipit  Hülfe  der  im  Wasser, 
^enthaltenen  Kohlensätir^ in  AuHüsimg  crlialte» 
wird;  4)  da«  unter  dem  Namea  Crocus  Marti«* 
aditringens  uder  Colcotbar  bekannte  Ei^entrilH» 
adar  Hyparnifl;  Sf  &t»  basisch  kobRäR|hife 
Kisentrituxyd  und  t^eine  Varietäten,  wie  der ^ 
,Crocae.Marti8ap«ritivai,  der  Host,  das  rost-^ 
ballige  Wiiaer,  w«|chas  aum  dadurch  bereitet« 
dans  man  lufthaltiger  Waster  auf  schon' vofc 
Rost  be<k*;ktB  Eisenstücke  giesst ;  endlich  die 
künlhichea  and  «dlk  HllSflidiai  ei«enbaltigeir 
Wasser,  wie  *flr.  von  Farges  und  ConrrfiU 
n.  s.  w.,  welche  zum  grossen  Tbeile  ilyre  Ei- 
geiAdiaflaa^ehier  gawiaiea'  Qaaatitit  basisch 
kohlensauren  Eisens,  welche«  mittels  der  darin 
im  Ueberscbuss  vprbandinen  Kohlensäure^  in 
AnflöBnag  erhalten  ytaa,  Vardaalch  ^  ^ 
Alle  diese  Oxj de  oder  eisenhaltigen  Salza 
sind  im  ANgemeinen  nicht  sehr  löslich imWaif 
aer ,  ausgenonAnen  weiyi  ea  arit  Kol|paaSare 
geschwängert  ist:'  man  »Veropdnct  e«  deshalb  ' 
innerlich  in  feater^ojm,  entweder  als  «Tnlver 
oder  als  Pillen f'  oder  als  Opiat,  in  dCr^Gfba  ^ 
Ton  eiyem  bis  zwei  Scrnpel  bis  zt  mehrere 
Drachmen.    Die  Engländer  geben  sogar  aa- 
weileo  das  basisch  kohlentanre  Eisen  fait  aa 
einer  Unzck  tä^ich.    Obschon  es  nun  yerada 
nicht  nötbig  ist,  die  Eistnmittel  bis  zujUeaer 
Gabe  za  steigern,  um  gute  Wirkungen*»  0tm. 
halten;  lo  ransa  man  doch,  «wie  es  s<^n 
CuUqn  seit  langer  Zelt  bemerkt  hat,  zag|P«fl- 
hen^'dass  man  oft  nicht  allc^tjl Dienste,  4ia 
BMB  von  diesen  BfUtela  n  arWiffen  berechtigt 
ist,  erhält,  weil  man  sie  gewöhnlich  in  zu 
kleiner  Gabe  anwendet;  diese  Substanzen  wjr- 
kcHAar,  ayf  4»  IMeritchen  Orgaiisnea 
sie  in  grosRcr  Qaantität  über  die  ganze  Ober- 

täche        Darmkanal«  verbreitet  sin4,  weil 
ia»  fas  #i'        «SM  "»l»' 
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$Utm  «t«hl  Mlr.lMkh       wMmmf  da^it  | 
dfoAlflpt^gung  leicht  uiul  rcichlicb  \ür  »icb 
fldkLMte  Berübrongs|ii^kte  oicbl  fiWJIg  ver- 
vtelmltigen  kam. 

Die  toninchen  ei^enlinlligiMi  Mittel  besit/en 
alle  ziomlich  älinlicbe  Eigeoadiaften.  Werd«|li 
•<e  in  t)Ü8itigtjr  Ftrm  «of  <H*  Obeiltäcbe  der 
Kant  gebraclit,  ho  bcwiikcn  sie  eine  leichte 
Adat^jgponi^  zw|r  nicht  «o  »chaelt  alt  bei 
den  vahrey  »Mringireaden  Mitteln  eintritt, 
fl^h*  doch  auf  di«  IJinge  die  ZugamaeDziebuol^ 
6et  Tftaleewebeg  und  lelbtt  d«r  darunter  ger 
l^l^e»  Tbeile  hervurroft.    l)ie  gute  Wirkung 
det.iBcbeveoitcbleifeipcbliftuiieiy  der  manch- 
mal  SLoi  die  Oberfläche  gewaltfam  anftgedebnter 
Gel^ke  gelegt  wird,   kommt  nar  von  dem 
baiiicb  koblenvanren  Eisen ,  welchca  mit  dem 
San^Rteine  zu  einen  sehr  feiix-n  PuUerredu- 
cirt  iRt.    Mao  begünstigt  auch  die  Zertbei- 
lung  der  Ecobyrawen  und  Contuiioncn  tiit  !■ 
eisenhaltiges  SVas^er  getauchten  Compressen. 
Die  einfachen  oder  kohlensauren  Ki«eaoK>4le 
Inben  im  Allgcnetaiea  cinea  ttira«  berbea; 
adstriogi^den,  metallischen  und  erdigen  Ge- 
sdunack:  in  den  Magen  gebracht,  bel^o  sie 
^  Tütfgfcait  dicMt^r^ea  jDm  mi  aiebr,  je 
gcbwächer  es  ist,  und  erwecken  den  Appetit, 
'jedoch  auf  eine  laDgMUBa«Qad  uomerklicbe 
WdM;  ai«  Teraaltmea  die-  Zwatanenziebung 
eines  mehr  oder  weniger  grossen  Theile«  des 
Darmkanalea,  veritopfen  and  färben  die  Excre- 
■eate  aah«ucs,  •»da»  die  >1}perox}de  und 
die  basiech  kohlensauren  F.iKen.Galzc  durch  die 
iUavirkiuig  der  Gntroiatestinalorgane  auf 
l»«atoC7de  «nrftBkgefGbrt  an  werde»  tehalaea. 
MancLe  Individuen  künncn  das  Eisen  nicht 
vertragen,    oad -  bekommen  dafim  ftlagen- 
«cbacraaM  odct'ltallkeB.«  Man  betätigt  dle- 
aea  Uebelstand  dadurch,   daas  man  einige 
Atera,  «iid  beModeri  di«  China  damit  ver- 
bfaiiei.    Die  toaiacbe  Wirkung  der  Eisen- 
nittel  verbreitet  lich  nach  und  jiacb  von  dem 
Yerdauungsapparate  auf  die  Organe  des  Kreis- 
läufe«, fto  daM  ropn,  wenn  man  mit  ihrem 
G^ryadie  bellediviAien,  deren  Puls  schwach 
andf*  langsam  und   Gesichtsfarbe  bleich  ist, 
einige  Zeit  fortfahrt,  der  Puls  sich  allmählig 
hebt,  hilufiger  und  kräftiger  wird,  and  dai 
Gesicht  wi«"tier   Farbe  gewinnt.  (Jtbraucbt 
man  sie  noch  lungere  Zeit,  so  veranlaj^sen  sie 
KopfiMhnerz,  'SchV^e  de«  Koffes^yasen« 
bitten,    Hämoptysen,    Menorrhagieen  oder 
andere  Ulutongen.    Die  Eisenpräparate  bähen 
fti^iäi  JbpBfteäcblicb  auf  die  Organe  de«  Krei«- 
teufe*,  und  vorzüglich  auf  das  Bkit  seihst  eine 
bideaten^e  Einwirkung.   Es  ist  nicht  zu 
Iveawelfelff,  dam  et«  aieb  nit  den  Bl||le  leich- 
ter. n1«  mit  den  andern  Säften  ▼erbindcn,  weil 
,  da«  blul  immer  im  normalen  Znatande  Eisen 
entbitt,  nnd  da*«dbe  leicht  durch  die  Venae 
Dieientericae  aofgesaugt  wird,  uic  die  Vcr- 
aacfae  von  'liedmaun  und  XltneUn  beweisen, 
die  das  ioUeniAlu«  £ii«i  ;n  den  JMüle  der 


Vena*  splenioi  mit  bepglica  bei  idlen.-41iiereB^ 

denen  »ie  es  eingegeben  Latten,  wiederfanden. 
Es  i^sat  «i«^  feroe^-  ebenfalU  nicht  bezweifeln, 
da«a  da#  Eieea  dnrch  alle  Organe  de«  Kreis- 
laufes gebt,  weil  die  eben  erwähnten  Beob- 
acbttt  ej|  sogar  lli|dem  Harne  der  Thiere,  dif 
sie  zu  ihren . Versuchen  benutzten,  wieder- 
fa9den.  Die  eisenhaltigen  Mittel  tbeilea  ihre' 
tonische  Kraft  den  lymphatischen  Organen  mit, 
befördern  die  Aufs<iugung  der  ergO}*scnen  Flüs- 
sigkeiten, und  aind  uft  ein  Mittel  zur  liekäm- 
pfung  mancher  pa^^lv^n  Wnsseriuchten ;  sie 
vermindern  die  im^chnier/hafle  Anschwellung 
der  Ganglien.  Die  consecotlve  HVblniBg  iter 
Eisenmittel  auf  die  Absnnderongsorgane  ist 
weit  Bcbwucher  und  weniger  wahrnehmbar; 
indessen  beweisen  ihre  guten  Dienste  bei  dem 
uuwillkürlichen  Harnabgänge  der  Kinder,  dnss 
diese  tonischen  Mittel  bis  auf  die  Aussonde- 
mngsorgane  reagiren. 

Zweite  Abtbeilung.  Adutringi- 
rende  EisenmiUel.  —  Es  sind  deren  * 
nur  wenig,  aHe  in  Salnfonn,  nnd  aebr  I5slieh 
in  Wasser.  Wir  bringen  in  diese  Abthcilimg 
die  schwefelsauren  Eiaensatze  und  die  wein* 
itefaiMQren  Eiaenlnllsnlte,  [eo  wie  die  eals- 
sauren  Eiseasalzc]. 

Die  schwefelsauren  Eisensalze,  die 
man  aaf  veracbiedene  Weiee  erhält,  (s.  den 
chemischen  Theil  des  Artikel.-),  wcnlcn  io 
verschiedenen  Zuständen  entweder^  als  Proto- 
sniphat  oder  grüner  Vitriol ,  oder'  als  gelbes 
basisch  schwefelsaures  Tritoxyd,  welches  sich, 
nachdem  es  die  atmosphärische  Lnfl  ofifsßB^ugt 
bat,  nialencbllgt,  nder  nndliclk  all  rbthHehea 
TritosuI[>hat,  welches,  nachdem  es  ebcirfaUa 
einen  Theii  Sauerstoff  eingesaugt  bat,  im  Wasser 
aufgelöst  bleibt,aogeweadet  Wenn  man  Also  eine 
AuiiöBong  des  schwefelsaaren  Eisenprot^xyds 
in  lufthaltigem  oder  der  Einwirkung  di  r  l.uft 
ausgesetztem  Wasser  verordnet,  so  gielit  nind 
nicht  wirkiidi  *den  grünen  Vitriol  uiier  das 
schwefelsaure  Eiseoprotoxy  d ,  soii<l«  rn  auch 
das  basisch  schwefelsaure  und  da.s  schwefel- 
saure Eisentritoxyd.  Das  Sal  Mnrtis  Uiveril,* 
V»  eltbes  nur  ein  im  Alkohol  krystallisirtcr;  scluvc- 
felsaures  Einen  ist,  unterscheidet  sich  nicht  « 
{rirklicb  von  dem  gewöhnlichen  schwcfeUaurcn 
Eisen :  der  Alkohol  nimmt  an  der  Krjstalli^- 
tion  keinen  Theil. 

Dan  weiasteinsaure  Eisenknii,  der 
Tartarus  martialis  solubilis,  [Eisenweinstein, 
auilusliches  Eisen,  aufiöslicber  Stahl weiustein, 
Kali  tartaricum  fenratnm,  Ferrnmtarlarbatom, 
Mars  solubilis,  Tartarus  martiatus  s.  chaljhea- 
tu«  Angeli  sala«,  Ferrum  potabile  \Mili»ii, 
engl.  IMarixed  hotf]  wird  bereitet,  wenn  man 
zuei  Theile  Tiisenfeile  mit  fünf  Thcilen  Crcmor 
tartari  in  ohngefähr  »ieben  Theilen  Wassers 
kochen  ISsat,  bii  dairdie  FISssigkeit  nicht 
mehr  sauer  ist;  man  filtrirt  sodann  u-nd  erljält 
durchs  Erkalten  nnd  Abdampfen  ein  Doppei- 
inln/welclMn  nnn  wdtileininuiem  Elaen  »d 
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b#lell.  und  i%JclciMB  gr)iiüichettf<a- 

ddn  kryfta|Ii8)rt,  *die  einnn  »ehr  st)  ptjscbeif 
GesdUDack  habeob  ut  iu  j\^'ai»eFf  iehr  • 
loslldi.  darch  Kali,  Natrm.BAd  AuMiyk 
nicht  /ersetzbar,  wohl  aber  durch  die.  Ilydro- 
tbionsäare,  die  sich  mit  dfmJkUcnuod' ver- 
bind«! ud  dM  beinahe  jledi  mmmMA  ge-, 
worden«  weinntelnsaarc  Eisen  weders chhigt. 
Die  Eisenkugeln  von  Nanci  [Sta|tllkOgela»i 
ffiienkugeln,  Kt«^Df einiteinkageln ,  Globnn 
martiale«,  Globuli  tarUri  martiatil  hIiuI  oin 
««insteinnauret  Eisenkali  mit  Uebertubass  vua 
ElMDtritoyyd,  verbanden  nfit  dem  Farbettoff 
de»  Vdas;  man  bereitet  sie  ans  vier  Theiten 
unreinem  Credior  tartari  und  zwei  Tbeilen  fein 
gefAIverter  Eisenfeile,  die  man  mit  Brannt- 
wein befeuchtet,  am  daimnt  eisen  tlussigcn 
Teig  zubereiten,  den  man  timrübrt  und  bis 
auf  60^  Ji.  ervrunut.  Man  bildet  sodann  Ku- 
geln daraus,  die  man,  nachdem  man  sie  noch 
mit  Branntwein  befeuchtet  hatte,  trocknen 
iässt.  Der  Alkohol,  welcher  ganz  und  gar 
bei  dieser  Zobereitoag  verdampft,  trigi  oicbu 
zu  den  ifcjgeMchafiea  dea  weinitduaaren  £ir 
sena  bei. 

Die  tchwefelHunrea  md  die  «dnetebiiuren 

Eisensalze  sind  sehr  stark  adstringirende  Mit- 
tel, and,F>>''kea  auf  oniere  Organe  äusserlich 
md  innwiieh  wie  die  kräftigeten  Adstringentia ; 
man, kann  sie  niclit  ganz  in  »tarkcr  Gabe 
irte  die  toi\iBcbeo  Eisenmittel  anwenden.  Vor- 
zSgllch  dai  ■durafeliawe  Eisen  Icam  nienalt 
innerlich  in  einer  stärkera  Gabe  als  zu  einem 
Scrupel  oder  zu  einer  halben  Drai:hme  gegeben 
werden ,  und  auch  dann  muss  man  nodnangsam 
und  unmerklich  bis  zutdieaar  Gabe  steigen  j 
in  stärkerer  Gabe  würde  dieses  Salz  eine  Ent- 
zmulung  des  Magens  veraotassen  und  zu  einem 
wahren  Gifte  werden.  Das  weinsteiniaure 
EiRcnkalij  obwohl  weniger  adstringirend  [und 
mehr  geÜnd  auflösend  und  erülTnend],  kann 
in  stiirkßnr  Podt  gegeben  ^werden/  wfariit 
aber  doch  anf  die  nämliche  Weise. 

|l)as  wässrige  salz^aur^  Eisen- 
de xy  dal  (grfiaea  salxtaiiree  Eisen  *  Fermn 
muriatteain  oxydulatum  s.  viride,  Marias  ferri 
cum  aqua)  erhält  maoi  wenn  man  «ine.  belie- 
bige Me^ge  Eiiaii  ti  taltsStfre  avflSst,  and 
die  gesättigte,  filtrirte  Auflösung  krystaHisi- 
ren  lässt  Die  blaiigconen  Kristalle  zerfliessen 
an  derLaft  und  ISsen  «Ich  sehr  leicht  In  Wasser 
and  In  Weingeist  auf.  Die  erstcre  Auflösung 
bildet  d£a  Liquor  ferri  muriatici  oxy- 
diilati,  und  enthält  nach  der  preossisdien 
Pliannakopüe  einen  Theil  salzsaures  Eieenoxy- 
dal  in  zwei  Theilen  destillirten  Wassers ;  die 
letztere  die  Tinctura  ferri  muriatici 
oxydulati,  welche  in  »ieben  Ünzen  rectifi- 
ctrtem  Weingeiste  eine  Unze  aaluaures  Sisea- 
oxvdul  enthält.  ^ 

Da^  Salzsäure  Elaaaoxyd  ^  (rotbes 
Salzsäure«  Einen ,  Ferniiu  mariaticum  nxyda- 
tum  8.  rubrum,  Sal  Marlis  muriaticum)  erhält 


man  da^phlrftlSse«  ^Bsenoxyds  ^er  Oxyd^' 

hydrats  mSalzräure.  Seine  Knrbe  Tst  dunkel- 
braunrp^r  teln  Gesehumck  herb  und  z^if- 
m^aaj^nd^  Es  serfHassft  a^  Itichl  an  der 

Luft  und  erhält  dann  den  Namen  Kiseliöl 


(.Ligdor  ferri  muriatici  oxydati ,  Ojci\((tUartls, 
Liquor  stjpticuB  Lofi).  Obschon  die  ^aik^rift 
Auflüi^un^  sctir  kräftig  ist,  su  wird  docli  mM^ 
stentheiU  die  weincelstigg  angawendel.«« 

Beidr  Prä|Nuratelhheindi*in  Ibsen  Wirknn- 
gen  ziemUcb  ähnlich  /u  8e)n,  vielleicht  ist 
l^^stere  etwas  mildec;  in  ihrer,  aib^trin- 
girenden  Wirkung  kommen  sitf'  JedoA  dffui 
BchwefelsiiurenEiseli  nicht  gleich;  könne^pfVMr 
selbst  unter  'denselben  Umsttoden  gegeben 
werden.  Ganz  neuerlich  haben  neAutenrieOi 
und  Pommer  bei  typhösen  Entzändungeft  der 
Unterleibseingeweidc  gerühmt;  letzterer  auch 
bei  Magenerweichung  der  Kinder,  in  eipem 
aehlclnigen  Decocte.  Hufelaiid  bat  sehr  gata 
Wirkungen  bei  Drüsenkrankbeiten ,  Scrnpheln, 
Bleichsucht,  Würmern  u. s.w.  davon  gesehen. 
Man  giebt  ale'saS— 6— 10  Granen  in  Anf- 
lösungen. 

AoB^rde^  gehören  noch  hiei^:  das 
eisenhaltig«  Aepfelextract  0h^tt$r 

ctum  ferri  pomatum,  Ferrum  poniatuiu  Bemi- 
liquidum^  und  das  eisenhaltige  Quit- 
ten extra  et  (Extmctnra  Isrri  eydeaiatatt). 
Beide  l*räparate  entlialten  als  wirksamen  Be- 
standthtU  vonüglich  äpfelsaares  Eisen,  und 
gabSraa  xo  den  angenebmern,  leichter  verdaa« 
liehen,  aber  doch  kräftigen Eisenraitteln.  Mag 
giebt  sie  gewöhnlich  zu  6  bis  10  Gran  in  Pil- 
lenform ;  will  mau  si«  in  Foni  der  Auflösung 
verordnen,  so  bedient  man  sich  dazu  am 
besten  der  vorrätbigen  Tinctiiren  (Tinctura 
ferri  pomati,  Tinctara  ferri  c)(ioniati)  zu  40 
bis  60  TmgHlk  auf  die  Gabe.    Ferner  das 
pbosphorsaure  Eisen  (Ferrum  pbosfjhA- 
,ricum)  f  Carmichael  empfahl  es  zuerst  ägsiite 
lidi  aod  iaaealich  gafi**  Krebs.  Er  beamefl 
das  aentrale  pbosphorsaure  Eisenoxydul  und 
dM  neutrale  pbosphorsaure  Eisenoxyd  täglich  ' 
zn  30  bis  40  Oran  in  Mferfora.   Er  liess 
sie  auch  äosserlifib  aufstreuen,  %avan  iiber 
Vogt  keine  Wirkung  sab.    Osianäer  will  sich 
der  Einspritzungen  einer  A^ftösang  des  phiM- 
pborMuren  Eisens  mit  Vonbeil  beim  Gebür- 
mutterkrebs  bedient  iiabeo.   Später  h»t(|aaa 
die  i>iiosphoriawtti»^sei»a]xe  wie  die  anders 
stärkern  Eisenpräparate  angewendet.  Gegen 
cariöse  Zähn^  bat  quin  sich  besonders  des 
Sehob9lV%chen  Lieners  (uhfrsaares 
pbosphorsaures  Eisenoxyd)  bedieat  |lndli«:h 
das  blausaare  Eisenoxydoxyddl 
(ParuerblaUi    reines  Berlinerblau,  Ferrum 
bydrocyanienm,  Ferrum  borussicum ,  Borus> 
Sias  ferroso  -  fcrricus).    Z.<Aifkoff(r  In  Nord- 
amerika bat  es  neuerlich  gegen  WccbseUieber 
in  denselben  Fällen,  wo  die  China  passt,  in 
der  Gabe  von  einem  bis  sechs  Gran ,  drei  Mal 
täglich,  empfobi«D.   Es  soll  sicher^  als  die 
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Chin  die  WIedcrkcSr  der  PAn»|3rRneii  Ter- 

hetes ,  und  ern]iürh!t  f^irli  (Imhirr^,  i!:^^'<  es 
iMt  £e*cbiiuivklus  ist.  Ausferüem  i«t  e«  auch 
Ton  Hotat^  Srdüwff  in  Gent  gegen  Nenrel- 
gieeo,  Kpileptie,  llt-micranie  ii.  8.  w.,  wenn 
•ie  nickt  von  orgiuii»cher  Störui^  berrühreD, 
«gewendet  worden.  ZotUkoffv  lind  en  nneh 
b«i  Rabren  wirksam.  Ferner  hat  man  eine 
Salbe,  \9tt  einem  Tbeile  Berlinerblau  und 
acht  Theileb  Fett,  beim  Krebse  in  Gebrauch 
gezogen.] 

Dritte  Abtheilang.  Erregende 
Eisen  mittel.  —  Die  ci»enbalti{icn 
Salze,  welche  zu  dieser  Abtheilung  geboren, 
sinil:  n  die  Kisenblutnen  [Flüres  tialis 
amiBuniau  uiurliales,  Ea^Martis,  Ammoninm 
nurtaticum  martiatunrs.  ferratom^  Fermra  am- 
moniacale,  Morias  auimo&iacus  fcrratas,  Kisen- 
nlniakblumeDy  Kis^^saiffliak ,  Cbloreiseosal- 
■Ink/  eie%no](yittdl^  ratsinnren  Anmottloni; 
engt.  Ammvniattd  /ro/i] ,  welche  an«  oincin 
Gemenge  von  b^drochlorFaQrem  AuiiBooiak  und 
■abtimirtein  CMoretien  beiteben ;  2)  daeProto- 
cbloruret  A>-<  y.\>i-\\< .  welches  man  --rhält, 
veno  mau  lljdruchlursiiore  auf  Jüsenfeile 
pcMt,  die  Au||ö»ung  verdampft,  «nd  dnBB 
sublimirt;  die^eii  zer  Iii  esaende  Salz  wird  ge- 
wöhnlich nur  in  alkohoUsfrtep  Aetber  aufge- 
löst angewendet,  and'  erhält  dann  den 
Namen  Beatntebeff's  N er ye ntinctur 
[Tinctura  nervina  Bestuscheffii .  Tiiiftura 
aurea  nervino-tunica  de  ia  Muttii,  Tiuutura 
jMthmiS  ferri  Auriatiat  Spiritus  sulpbarico- 
acfhf^rpi!»  inartiatus  »cu  niuriatico  -  fcrratus, 
'Liquor  aiiüil)iin»  iiiartiali«,  LcumtLta  Guld- 
tropYen,  eisenhaltiger  Liquor,  eisenhaltiger 
Schwefeläthergeist ,  ?alif  aurea  flisenoxyd'ent- 
Italtender  Scbwefelätbcrgeit.  —  DieseaJIdittel 
,  iQMink  im  J.  1725  von  dem  rnstiMhe«  Gmfen 

on  Ihm  geheim  ge- 
_  ^  jlit^^miker  Lembke,  verkaufte  es, 
•In  «Ktl^  fMmfefr  trennte , '  Indd  dnrnof  an 
Ziomoffe  !n  Frankreich ,  Oor  ps  unter  obigem 
WanMO  als  efgene  Eründung  ausgab.  Jüt 
ad«eiiiTlide  ging  dteaslKlltel  ffirFkankreiefi 
verloren,  Bcstu.sclieff  aLer  tbeilte  es  dem 
Apf tbeivr  Modei  oüt ,  von  dessen  Erben  die 
ILBrecbrift  dazu  an  die  Kaiserin  Katharina 
Aer^Mien  würde,  di»  es  öffentlich  bekannt 
mncliftu  Hess.  Mai^  bereitet  es  am  kürzesten 
itui  die  Weite,  das»  man  ein<n  Thcil  salz- 
■anres  Efnenoxyd  in  vier  Th eilen  rectißdrtem 
Jlcbwefelätlier  auflÜRt  und  der  filtrirtcn  Auf- 
Iftsung  acht  Tbeile  absuluten  Alkubul  zusetzt. 
Kninnt  wieder  eine  Trübung  zum  Vorschein, 
so  ratiss  dtp.  KIQpsfgkeit  nnrh  einmal  filtrirt 
u  erden,  ii^  ist  die  tlücbtigstc  Eisenannüsang, 
«ie  bat  e|ae  goldgelto  t'arb'e^  IstvnllkoanneB 
durchsichtig,  besil/t  einen  stark  zusammen- 
ziebfodeo.  aber  s^leich  atbv(<'cben  Ge- 
nchnncit.  Man  «ie^  10,  15*  tO^SO 
Xropfon  eini^r  IMnlr  tfsgflcli  auf  Zucker  oder 
ia  weioigem  ZiututwasserJ ;  3)  die  weiu- 


Sb^irilM^^errunden  und  \ 
^  haJkOk^  Sooi^hemiker  La 


stelntair«  Xf)neolf»«tiir  [Tinctnm 

martis  tartarisata  s.  Tinctura  vitrioii  Lndo- 
vici],  welche  nur  eine  conceatrirte  Auflösung 
des  weinstetnsnnren  KheakaH'n  fert,  der  Bin 

eine  kleine  Parthie  Alknbol  zusetzt;  4)  der 
Stahl  wein  des  Codex  (  Vin  dialybe  du 
Codex).    Man  erhält  ihn,  wenn  man  in  zwd 
Pfunden  weissen  Weines  eine  Unze  g<^pulverta 
Kisenfeile  maceriren  lässt.    Bei  dieser  Ojic- 
ration  wird  der  Wein  znm  Tbell  /erset/t;  es 
cntt)indet  sieb,  in  dem  Maasse  als  der  Saonr- 
i.tt)lf  des  Wassers  das  Metall  ()\)dirt,  WasscT- 
ftotr,  und  es  bildet  siub  weiiulcinsanres  und 
äpfelsaures  Eisen  in  gröfierer  oder  geringerer 
Quantität,  ji  nachdem  d^r  Wein  mehr  oder 
veniger  sauer  ist.    [Bei  uns  wird  der  Stabl- 
oder Etsenwefn  oder  das  wetasamre  Ehtß 
(Vinuuj  ferratum  s.  martiatum  s.  cbaljbeatiim, 
Tinctura  ferii  vinosa  s.  Infusum  martis  vinOQ 
sum)  durch  mehrtägige  Digestion  von  einer 
Vpyr  r  irier  EI«enfcll«päne  mit  einem  t'fnnde 
Kticinweta  bereitet     Man  setzt  dann  n«»di 
etwnsZImnit  oderSQnnitöi  (von  Mzterm  etwa 
fünf  Troiifcn) ,  Pomeranzenscbale  und  Zucker 
hinzu.   Mau  verordnet  ihn  zu  l  —  2  EsslölTel 
voll  einige  Male  taglidi  und  kann  damit  bis'  ta 
1  —  2  Weingläsern  steigen.]     Der  Stahlwcin 
von  Parmentur  besteht  aus  cioer  Unze  Tin- 
ctura martis  tartarlsata  auf  zwei  Pfand  weissem 
Wein;  er  bietet  ein  immer  identisches  Ar/n^- 
mittel  dar,   wai«  bei  dem  erntcrn  Verfahren 
nicht  der  Fall  ist;  allein  diese  Art  Wein  \kt 
auch  reizender  als  der  Stablwcin  des  Codex; 
5)  die   Tinctura    martis  alcalisata 
Stab  Iii,  welche  ein  Gemenge  \ün  salpeter- 
saurem Kali  uad  basisch  kohlensaurem  Kisen- 
tritn-'  }'! ,  durch  einen üeberschass  von  basisch 
Icohlentaureui  liali  in  Auflösung  erhalten,  isL 
Alle  di«se  eisenhaltigen  sidcfgen  Substanzen 
welchfti  von   den  wahren  Eisentnittcln  sehr 
durch  ihre  erregenden  Ei^^enscbaften  ab,  die 
sie  tbeXs  der  Verbindong  eines  alkalisehAi 
Salzes,  tbell»  dem  Weine,  dem  Alkohol  oder 
Aetber,  die  sie  in  Auflösung  erhalten,  ver- 
danken. Hit  Ansnabme  desStfthlweins,  den 
man  zu  einer  bis  zwei  Unzf^n  giebt,  vercirdnct 
man  die  übrigen  erregenden  Eisenmittel  onr 
in  der  Gabe  von  einigen  Kranen  oder  etnifen 
Tropd^n,  die  man  in  andern  Vehikeln  in  Form 
eines  Tränkcbens  auflösen  lässt.    [6)  Die 
salzsaure  Eisentlnetar  (Liquor  sdn 
Tincinra  ferri  tuuriatid,  Tinct.  Martis  salita 
R.  aiir«a  s.  Edinborgensium ;  engl.  Tinctiire 
pf  Muriatf  uf  Iran )  ,  eine  Auflösung  des  salz- 
saure'h'^isenu\}d8  in  Weingdst.    Nach  der 
preuss.  Pharmakopoe  erhält  man  sie,  wenn 
tuan  vier  Unzen  rotUes  Eisenoxyd  mit  sechzehn 
Unzen  Salzsiiare  zwei  Stunden  lang  kocht,  und 
die  filtfirtc  Auflösung  so  lange  abraticbl .  bis 
sie  ein  specii'udies  Gewicht  von  1,495  bis 
1,50S  eiMtt.   Sie  brit  eine  gelbrotbe  Farbe, 
einen  stark  '/ugamracnzlehendcn  Geschmack. 
T)  Die  ätberiscbe,  essigsaure  Eisen- 
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titctur  (KlaprotKs  Sthe^fsclt« BlikQtinctar, 
lCl|ictiirai^ferri  acetici  aetberea,  Llqaor  ano- 
dynns  mart^Ua  Klaprothü),  die  man  erhält, 
wenn  man  iRiin  Theile  der  etKigtiaaren  Kiten- 
ItuflÖRon};  mit  zwei  Theilen  Alkulml  und  einem 
Theile  Ksatgäther  vermischt.  Es  ist  eine 
llunkelrotlibraunc,  andurchnicbtigc,  aber  klare 
^fissigkeit,  die  einen  nngenebmftoKoüigätbcr- 
gerucb  hat,  wndiircb  ihr  zuRamraenziebcndcr, 
tuitenbafter  Ue^cbmack  gemildert  wird.  Sie 
HbaT^  l«'Uen  VerfiiltitiMiBi^alt  WuMyr 
und  Weingeist  mischen. 

,  Bfao  beveitet  die  dazn  nötbige  eMigsanre 
■ieiiftQfl5s«ng  mcb  Kiaprotk  auf  ilte  Vetoe, 
dag«  man  reine  Eisenfeile  in  gehöriger  Menge 
Salztäare  auflöRt,  die  Atiflöiang  ins  kochen 
bringt,  md  *o  lange  Salpeterainre  lOMlit, 
als  noch  Aoflirauscn  erfolgt  und  Salpetergas 

«Ivetcbt.  Die  erhaltene  dunkelbraungelbe 
senanflteong  wird  Ma  ailtWaiaer  Terdlnat 
und  mit  Aet'/kalilaage  vollKtändlg  niederge- 
Umlagen.  Uieraof  wird  der  Niederschlag 
mehrmals  aasgewaschen,  sodann  durch  Pressea 
Swiscben  Druckpapier  von  dem  grössten  Theile 
der  Feuchtigkeit  befreit,  und»  hierauf  in  klei- 
nen Portionen  in  concentrirte  EMigsäure  ge- 
bracht, bis  diese  völlig  gcfättigt  ist.  Die 
dadurch  entstandene  Flüssigkeit  ist  eine  Auf- 
lösung des  essigsauren  Eisens  mit  überecbüssi- 
cer  S&are,  hat  eine  ^nkelbraunrothe  Farbe, 
einen  stark  7nf<ammenziehenden,  säuerlich 
süssen  Geschmack.  Sie  ist  nicht  kr)stallisir- 
bar,  eoadern  verwandelt  sich  bdaVerteasleii 
In  eine  gallert.irtige  Uaiae,  dia  aa  der  Lidl 
wieder  zerdiesst.] 

Von  dem  Gabraveh«.  der  Elaan- 
mittel  in  den  Krankheiten.-  •  Die 
eisenhaltigen  Substanzen  besitzen  in  einer 
jeden  der  von  nni  aufgestellten  dre^  Abtlrtf- 
lungen  .ähnliche  unmittelbare  Eigenschaften  ; 
allein  die,  welche  sich  in  einer  Abtbdlung 
laflnden,  kfinnea  nicht  durch  die  -an«  einer 
andern  vertreten  werden,  mcII  die  tonischen, 
adstringirenden  and  erregenden  lldKtel  nicht 
nnter  den  nimlidm  Umst&nden  angewendet 
werden  können.,-  Indessen  Ist  doch  zu  bernck- 
aichtigen,  dass  man  nach  einander  mehrere 
Eisenpräpyate  versuchen  mnss,  bevor  man 
dl^  paMon^sta  für  den  Kranken  findet,  und 
dass,  selbst  wenn  der  Gebrauch  dieser  Mittel 
ganz  bestimmt  angezeigt  ist,  mehrere  wir- 
kungslos bleiben  können ,  bevor  aaa  dU  fit 
dei)  ZuKtand  des  Kranken  tm  beittta  gad^jHelt 
Präparat  heraasfindet.  * 

Die  toniicben  Eisennrittel  vardienenrin  AH« 
gemeinen  denVor7,ng;  so  dass  man,  wenn 
man  di|  Eigenschaften  des  Eisens  im  AUge- 
neinen  bendtzan  will,  fast'  Immer  zu  lllltelo*' 
aus  dieser  Abtheilnng  greift.  Dicfic  Pr:'i|>arate 
empfehlen  sich  vurzügiich  bei  allen  cbroni- 
achen  KnmlcbeitaflFmltiBläaie  dda  Slotes  «ad 
bauptsächlic  !i  hei  dencMoMtfaMAanCachexieen. 
Man  wendet  sie  auch  nit  grouani  ErlolK  bei 


den  cMonliebett^nichopfungen  der  Leber  nnd 

der  Milz  nlit  Aufgedansenheit  und  Infiltration 
der  untern  Extremitäten ,  welche  nach  Wecb- 
sdfiebern  eintreten,  an;  besonders  bei  jenen  ^ 
schwachen,  schmächtig  aufgeschossenen  Sub-  '.^ 
jecten ,  die  sich  in  dem  vom  Professor  Halle 
beschriebenen  Zustande  vo>n  Anämie  befinden, 
beweisen  sich  die  tonischen  Eiscnmittel  sehr 
nützlich.    Sie  leisten  sehr  gnte  Dienste  bei 
den  Lencorrhöen  und  chronischen  Gonorrhöen, 
und  bei  manchen  diarrböischen  Fliatea  mit 
.\tonic  desDarmkanales.  Die  toniceben  Eisen-  ' 
mittel  passen  besonders  auch,   um  die  bei 
jnngea,  sebiradien  nnd  lyibpbatiadiea  Hld- 
chen  schwierig  vor  sich  gehenden  Mcn^ifrtia-. 
tionen  zu  erregen  und  zu  befördern;  sie  yür-    ,  ^ 
den  dagegen  in  AmanorrbSan,  bei  pleiborf«  •  . 
sehen  und  kräftigen  fiubjecten  sehr  schädlich 
aeyn.  Unter  den  nämK^än  Umständen  können 
die  citenbaltIganWiaaer  vonGaomai,  Forges,^ 
Ronen  u.s.w.  mit  Erfolg  angewendet  werden;   "  ^  * 
die,  welche  schvefelsaQresEisenprotoxydaat*   .  • 
halten,  wie  ilia  von  Passy,  gehören  dl« 
Abtbeilung  der  adstringirenden  Miftel»  lliid    .  '  , 
sind  reizender  als  die  vorigen. 

Man  hat  in  den  neuern  Zeiten  viel  das  ba-  * 
sich  kohlensaure  Eisen  als  eiPantiperiodischea  ' 
Mittel  beim  wesentlichen  Asthma  und  selbst 
beim  Gesicbtsscbmerz  gerühmt.  Uliomaa  ßree  . 
hat  es  vorzüglicb  bei  der  erstem  Krankbeit 
am  uu;istcn'aDge*endet-     Ich  habe  es  nur 
einmal  >beim  '^<sent|ichen  Asthfiat.  welgbes 
aneawonlentlich  falten  Torfcainmt,  ^panwa^ 
den  Gelegenheit  gehabt«  nnd  es  schien  mir 
die  1^^ Meinung,  wddie  der  englische 
vom  »llenWirkqngea  hatte,«» ff«db(rartificAf  't 
allein  es  ist  wohl  zu  berück|ichtigen ,  dass 
dieses  Mittel  bei  d^  Asthmen«   welche  so 
häutig  die  organifclmi  Fehler  dee  Hewaoa^^^''  * 
oder  der  grossen  Gefässe  begleiten ,  Rc1i.yi|^'.^ 
lieh  se|n  könnte;  denn  die  E|iMeomiltei  sind  ^ 
bei  fist  aHen  oi;ganischea  F|bieri|,  bes^ni^era  , 
aber  bei  denen,   die  von  dem  CiMntiooa*      .  * 
Systeme  abhängen,  gefäbrlick.*.:''  « 

Die  Jleobäcbtungea  mebfcrer  engliscbea' 
Aerzte,^^ilägAi  besonders  'die  voa  jVeicard,« 
Crmcford  nnd  Ihdd  -  Ttwmson    \^ßexi  die 
guten  Dienste  des  basi|cb  kohlensauren  Eis^ 
bei  den  Anfülea  qM,GailcblNaflinier«aa  bV^ 
stätigf.  * 

Ich  habe  mehrere  Male  dafe^isendeutoxy^  , 
odetl  schwane  Eisenoxyd  btt  denk  onaillkfif-  ^ 
licbeh  Harnlassen  der  Kinder,   welches  von  '  4 
einer  S)»törung  der  sensibeln  und  contractilea  ' 
Eigensebiilten  der  BfamaidabMingt^^aafewen-  ^ 

det ,  and  zw  nr  mit  glücklichem  Erfolge  ,  selbst  ,•• 
wenn  diese  Krankheit  bis  ins  erwuihseue  Alter 
fortgedauert  hat,  Indeiy  Jch  diV'Gabe  deo/  j 
Mitttls  bis  auf  mehrere  Drachmen  täglicli 
steigerte,  |pd  ich  glaab^,  dasa  man|pocb^|^ 
zweckaüKfliger  TerfafaraP 'durfte,  '^wenn  *  man  ^ 
sieb  des  basiRch  Kohlensauraa  IBPhna  lw> 
diente,  weicbea  löslicher  i^. 
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j  adstriogirenden Eiaenm Ittel  werden  v/it 

j         '  Mitfqer  iti  Gebrauch  gezagenv  ^li  ^ie  mf- 
gei.  Dilti, unter  ilincn  wird  dnt  schwefelsaure 
,  ,  Kiseniirotox^d  am  aici&tea  ajigew^Uet.  Mao 

*  felauttt  cf  ioteei^rckswa  ^Mdieii  dai^Pbe»> 

*  tU*^*^  mancher  aiuotsdiea  Uescliwüre  oder 
"  ^1  u|f «luierzbaf ito«uh w  ellungisidei  Zahn- 

j:     *    wMn  DlipaiklTeBÜBbtQiiscn ;    Itann  ■iaht 
"        *'~obfie  N^cbtheil  bei  den  Hämateme«en  oder 
.   Hämoptysen  aDeewendet^wvdea^  weil  es  im 
V  MgeseiaeB  di»  B|iil(eweeaB8cn  «negt,  JMaf 
bat  das  scbwefeiliaDre  Eitan  aip  antipcriodinch 
b^|M  Wecbsdfiebera  geratbea:  c«  ^ermin- 
fflHpmfnpa  diaiAafäll«,'  indem  es  dieFaoer- 
aavKmen^^iebung  dar  Zeilen  TbeHe  vermehrt, 
veno  «die  WecbielQeber  übrigens  an  keine 
Dariaentzüadong  gebonden  Hind,  wenn  man 
'die|es  Salz  con^tant  in  dfcrApyrexie  aaweadet, 

*  «nd  im  AogeoblicKe  des  Anfalles  damit  ein- 
hält, wie  man  ^  beim  Gebrauche  der  China 

*     aa  tlilitt  p^egt;  allein  bei  gefäbriicbea  und 
bövarfigen  W^cbaelAekero  Mt  «U^ea  Mittal  an- 
^    Mläneüch.    .  ^  "  •  *  , . 

4lB|jpr  den'  m-efendai  SliftniitterD  Jet  der 

*  Stablwein  vorytiglidi  in  den  fällen  Ton  Arne- 
norrböe^  welche  gewübBltcb  dgiGebraBdi  der 
PMpmittel  aAelichea,  aehr  |erfihnt  «orddb ; 
Verlöre«  inartialcs  nnd  dicTlnctura  martialls 
sind  bei  den  scrophulösenAnicbweliangen  sehr 

^  imnCralen  wovd^;  iadaiawi  pasaea  aUe'dieae 
near  od^r  weniger  erregeoden  Mittt^l  im  All- 
~  i«a  weniger  in  diesen  Krankheiten 'als 
iirtifhf«  toniacfalD  BiltteU  weil  sie  fast 
er  zu  stark  reizen,  und  die  wahre  in 


K 


atar  diesen  Fällen  zu  erfüllenda  Anzeige 

*  Swnng  ohne  Reizung  ist.  (GcEasENT.) 

•  ^ENBLÄUSAECJRE ,  Eisen»  Chyaxik- 
»anre dreifach  Mansaares  Eisenoxydul ;  fr. 
Acide  hudrocyaiiique  femre  ou  chyasique 
ferruref  engl.  Ferrurctted  chyazic  acid, 
Ferro  chyazic  acid.  Sie  wurde  von  l*orrett 
entdeckt,  von  Jiobiquet  bescbriebeo,  von 
C^oy-Zu^ioenBalyslrt,  nnd  scheint  auaBInn^ 
säure  nnd  C}anei8en  zo  besteben  [oder  man 
kann  sie  auch  für  saures  blausaures  Eiseo- 
iiij^il  nnanMnl»  'Sin  t>t  weise,  kSrnig,  ge- 
rnchlos,  und  ihr  Geschmack  unterscheidet  sich 
von  dem  der  Blausäure.  Sie  wird  in  der  Luft 
Mo»  aielat  tayMiaer  nnd  Alkolfol  Idslieb. 
Sic  verbindet  sich  mit  einer  grossen  Menge 
Oxyd#  und  biWet  dauerhafte  Salze.  Wenn 
nnn  «nfg«  IVopfcn  ftrer  wiaarfgen  Anfiesung 
auf  Eisenbyperosyd  oder  in  eine  Auflösoog 

^  Ton  Bcbwefelsanrem  Eiaentritoxyd  giesst ,  so 
erhalt  man  Berlinerblaa.  Man  erhält  sie, 
wenn  man  ganz  reiAes  Borlineililai^  mit  Hy- 
droclilorsäare  behandelt,  bis  diese  keinEisen- 
kyperoxyd  mehr  anflüst.  Die  Flüssigkeit  wird 
■direre  Tage  sich  selbst  überlassen;  man 

•  sondert  sie  von  dem  Depot,  »<lcheH  sie  ent- 
hält, nnd  trocknet  diesen  im  luftleeren  Baume 
mittels  Kalkstucken  Mao  löst  sodann  die 
BlMMinrel«  Alkohol  int,  und  vcrdnmpik  die 


Auilüsnng,  nm  sie  fcrystallisiren  an 
DinM;stBi«  IM^  Ii  derHedkia  Mm  Am- 
Wendung.  (OnnU.) 
EISEi\F£lL£,  s.  Eisen. 
"^SNBOT,  •.•4»oiltom.  *  a 

KISENKBAUT»  •.  Verben«  offleü 
na  Iis. 

El^pUCrr,  8.  MeaembrlnBth«anm 

I  cry stall inum. 

EITEH;  latfin.  nnd  frina.  Pm>;  engl.  Pus, 
Idatter;  eine  kmnkhifle  Flüssigkeit,  die  mit 
keiner  gesundeji  Aehnlichkeit  hat,  und  sich 
in  Folge  einer  roeistentheils  ofTenbaree  und 
manchmal  verborg^nenEntzüodung  bildet.  Dar 
Eiter,  welcher  .ehemals  als  das  Uesultat  einer 
Art  Gäbrung  der  festen  Tiicile  ,  als  durch  die 
Ueberbleibsel  der  Mukkulen  der  nümlicben 
festen  Theile  gebildet  an(;est>lten  warde ,  wiril 
jetzt  in  Beziehung  auf  die  Art  «einer  Erzeu- 
gung mit  allen  abgesonderten  Fiüssi&keiten 

Gkmt 


unter  eine  Categorie  gebracht ;  Jedea  < 
kann,  auf  eine  gewisse  Wci«e  in  seiner  Vita- 
litätin  seioer  Orgaoisatiou  modiäcirt,  der 
Sin  dlaaar  Art  Ahaenderang  werden.  Udvi- 
gens  ist  zu  herürksicbligcn ,  dass,  bei  dem 
ga|e%!MäftigeQ  Stande  d|r  Wisseosc^nft,  die 
Pathologen  mlec  dem  generlschen*  Namen 
Eiter  krankhafte  Produkte  beschreiben,  Mil- 
che hiosicbtüch  ihrer  physischen  Eigenschaften 
eine  grosae  Menge  Yeradiiedealieifln  darbie* 
ten.    Unter  diesen  l^roJukten  unterscheiden  ^ 
sich  die  einen«  welche  an  der  Oberfläche  def 
«SChldm-  oder  aerSaea  Membmaen  gebildet 
werden,  wenig  von  den  durch  diea^  Häute 
normal  abgesonderten  Flüssigkeiten,  hierauf 
entfernen  sie  sich  ailmäblig  immer  raehrdaion, 
und  werden,  indem  sie  verschiedene Nnanfcn 
durchlaufen,   dein  gufaitigen  Kiter,   wie  er 
sich  in  dem  von  acuter  J^ntzünduiig  ergriffe« 
nen  Zeligewebe  bildet ,  ganz  und  gar  ähnlich. 
Andere  von  diesen  Produkten,  die  sieb  in  den 
Pareochymen  gabiiiiet  haben,  bieten  eben  so 
viel  Veracbiedepheiten  nnler  efaumder  dw, 
indem  sie  bald  trübem  Serum  gleichen ,  bald 
klümperigy  fester  werdf»,  und  beinahe  mit 
der  snfaHigea  Prodadlop ,  d^e  man.  allgemein 
unter  dem  TSaiuen  Tuberkel  kennt,  ziiFnin- 
raeitäliu   Auf  einer  andern  Seite  aber  bieten 
diese  FInsägkeiten,  von  denen  mehrere  in 
ihren  phjsischen  Kigcnscliaften  so  unähnlich 
sind ,  eine  grosse  Menge  Zwischenstufen  dajr, 
duadi  die  ale  in  elhander  obergeben..  An 
einem  und  demselben  Punkte,  und  unter  dem 
Eindusse  gewisser  mehr  oder  weniger  atrei|j( 
beatimmlor  Srtlicber  oder  allgemeiner  Om- 
stände,  sieht  man  diese  Flüssigkeit,  diejnan 
Eiter  nennt,  in  sehr  kurzer  Zeit  nach  einan-  ■ 
der  unklaren  Molken,   einem  dicken  Rahm, 
schleimigen    Materie   ähnlich ,  ab- 


einer 


wechselnd  weiss,  ßclb ,  grün  oder  röthlich. 
werden;  so  dass  man  auf  den  Gedanken 
kommt,  das«  diese  Flüssigkeiten  hinsichtlich 
ihrer  iuiera  JNatnr  idantiidi  sind,  nnd  aick 
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baaptBÜchlicb  nnr  durch  einige  VarieUlteo  in 
dem  YerbältotMe  ihrer  Bestandtheilft  jinter- 
•cheidcn.  Alle  icheinen  endlieh  ms  glelcbea 
Kügelchen  zu  bestehen,  die  in  einer  Flüssig- 
«keit  »cUwimmen^  welcb^  4er  Gerinaang  fubig 
%ti  wenn  mftn  ile  mit  ^n^r  Aoflönang  des 
talzi^auren  AmmonialcB  vermischt.  Das  reich 
licbe^Yorhandeoseyn  der  Kü4;clchen  macht  den 
Eifer  wetM  and  dick;  je  weniger  aberiotcbe 

Sügelcheb  vorbanden  sind,  um  so  serSter 
[rd  er.  Die  cbemiaobe  Aoalyae  iMUt  bis 
jelst  noch  weiter  nichts  nach,  als  dasa  die 
v«n^||edenenFiÜ8aigi(eiten,  welche  man  uoter  . 
'  aeQi  gencriscben  Namen  Eiter  begreift,  aus 
EiweissfitutT,  Wasser,  einem  ExtractivstoSe 
DDdSälzeD  besteben;  anstr^tig  eint  gaDZ,pii- 
vollkommene  Anaijse,  weil  sie  kaum  einige 
¥a^diied«nheiten  zwischen  dc^m  Eltes  Qod 
^irtsemm  aufstellt.  Die  Chemiker  «sind 
bis  jetzt  in  ibrcn  Yersucben ,  die  Kie  zur  Un- 
.teraq^eidung  des  Eiters  vom  Schleime  unter- 
nonnen  bidi|0,  Dicht  glfieklidier  gewesp.n. 
So'  bat  man  gesagt,  dass  der  Eiter  .als  schwe- 
ref  im  Wasser  zu  Bodea  sinke,  während  der. 
ScUcih' aB*der  Oberfläche  sebwtnme;' dasi 
jiÄMlfiitMt  indem  er.  sieb  im  WaK»er  auflöse, 
iP^fv^itt  mltdUfe,  gleichförmige  Färbung 
aAjieUe ,  wahreed  der  SdOetai  dari«  FadcD 
^Mp.  Man  hat  ferner  gesagt,  daaa»  weBO 
|Ko*  Schwefelsäure,  In  welcher  Eiter  aof- 
.iceiol^  wurden  ist,  mit  Wasser  behandele, 
Veaev>tod^6c*<^^'"S^"  werde,  während,  wenn 
man  Wasser  auf  diese  nämliche  Säure,  wöfin 
sie  Schleim  aufgelüpt  enthält,  gics«t,  Flocken 
sichtbar  werden  ,  die  darin  schwimmen.  Diese 
nnterscheidcnden  Merkmale  sind  in  vielen  Fäl- 
len vorbanden;  andere  Male  findet  man  sie 
«l»er  ntchl,  und  es  kann  wobl  nicht  anders 
seyn,  wenn  es  anders  wahr  ist,  wie  es  die 
klinische  Beobachtung  lehrt,  dass  der  Schleim 
und  der  Eiter  sieb  so  uapBerklidi  in  einander 
umwandeln,  dass  man  in  manchen  Fällen  un- 
möglich zwischen  diesen  beiden  Flüssigkeiten, 
die  andere  Male  so  unfibnlleh  sind,  irgend 
eine  genaue  Gränzlinie  zu  ziehen  im  Stande  ist. 
•Ißinen  weitgiöBs^rn  Wcrthmusstemanauf  diese 
le^heidnng  zu  einer  Zeit,  wo  man  {glaubte, 
l>sich  der  Eiter  nur  in  F^lge  der  \er- 
•cb wärung  eines  Gewebes  bim^n 'könne,  le- 
gen; denn  dann  wnrde  man  z.  B.  durch  die 
l!bich«<%iBong  des  Eiters  ia  denAuswurfestoflen 
ein  Qesdiwör^^der  Laifge  darzutbun  geglaubt 
haben.  Allein  was  würde  jetzt  die  Diagnose 
gewinnen,  wenn  man  bewiese,  dass  sich  der 
Eiter  jederzeit  bestimmt  \oin  Schleirae  unter- 
scheide? unstreitig  nichts,  weil  die  chronisch 
entzündete  Sdileimmembran  der  Bronchien 
alle  Nuanren  der  Flüssigkeiten ,  welche  eine 
Hohle  in  dem  Lungenparenchym  liefert.^ ab- 
•aondera  kann.    .        *  •    '   w  ' 

Es  iRt  sehr  interessant,  die  verscMcdcncn 
Umstände  zu  stndircn ,  welche  zur  Modiiica- 
tion  der  pliyais^^^nschaften  den  Elten 


BD  dass  er  bei  einem  nnd  d^msei^ 


beitragen, 

bea  Individuum  auleine  yiyBbmjteMiiiid^otfer 
permanibtd  tTeiee  Wu  ^e  <^onP  ^das  nl^re 

im  Anfange  dieses  Artikels  angegebeneJilW- 
sehen  annimmt.  Es ^^uL»-  B.^t  na^amr 
dem  Ansebdif  naA  iRHaaite^niQri^atiofi 
in  dem  tntzundiings[)roccsse  einer  ^5c^de, 
damit  sie  statt  weisBeaujid  dti^ke^fi^^  ftur 
ein  rSthHchesSeni&lldlelt,  dleiV^  dier& 
wiederum  zu  sogaiinflMi^m  guten  Eiter 
man  mj^ss  dann  bal^die  Eptzügdung  errlgt' 
1)ald  'dagegen  ihre  Thätigkeit  vermindr 
Allein  die  Eigenschaften  dieses  Eiters 
nicht  blos  durch  diese  rein  ürtlicherfl$«IK|&i 
geo  raodificirt,  sondern  auch  nocLdüf^^de 
physiologische  oder  pathol(%isdhe  TfflPbdieW 
rang,  welche  in  einem  von  dem;  wo  die  Eite- 
rung besteht,  entfernten  Organe,  olme  dass 
dieses  übrigens  mi(  ihm  In  einer  lieeonlleni 
Verbindung  hinsichtlich  der  VcrriebtnngT  oder 
des  Gewebes  steht,  eintflft.   Wem  ist  ftt  Zk§. 
nieht  beitannt,  dati  sich  ^r  dofdT^ie  fll»er- 

fläcbe  einer  Wnndc  abgesonderte  Eiter  unter 
dem  Eiaflnsse  euer  blusen  Gemüthsbqwegun^, 
dei  Chymiflcatfo|isprocesses,  eaWeder 
spontanen  oder  kunstlichenVerrainderung  oder 
Vermehrung  irgend  einer  A(>soaf{erung,  ead- 
lidi  jeder  Entzündung  oder  andhm  di^wia^bfii 
kommenden  Krankheit  ptotzlicb  in  Quantität 
uad  Qualität  verändert^  Allein  es, giefit^aa^b 
noch,  wenn  man  b6  sagen  dän jkafigemelnere 
Bedingungen  für  die  Bildung  dieses  oder  jenes 
Eiters;  diese  Bedingungen  bezieben  sich  nuf 
die  specielle.  Constitution  der  ver»(jhic<iencn 
Kranken,  auf  die  Djspokttionen  ibres  ganzen 
Organismus.  So  giebt  es  Individuen,  feel  « 
denen  die  entzündeten  Organe  jederzeit  nur.' 
Serum,  nur  mehr  oder  weniger  reines  Blut, 
oder  auch  eine  klüiUprige  Flüssi^^keit,  die  sich  , 
als  Käsestückchen,  vei<?hein^tlüssigem  Ei- 
welsse  ecbwimmen,  MWINl^*'lldrefn.  in* 
diesem  Falle  befimlen  sici»  z.  ^.  an  Scorbut 
«der  Scropbelo  leidende  IndividoeA.  'Verge- 
bens wfirde  man  daan  In  der  Bfelirfkhl  ^er 
Fälle  die  Eigenschaften  der  Kiternng  durch 
vielfache  Belästiguog  der  Stelle  des  Orgpwis- 
mus,  wo  sie  besteht,  zn*modl(ic1ren  ■neben; 
der  ganze  Organismus  steht  hier  unter  heson- 
dern  Bedingungen  der  Emä^ung,  die  s^h  ia 
dem  Charakter,  in  dem  Verlaufe  der  KraAB^- 
heit  koftd  geben ;  denn  letztere  bringen  daan 
gewissermnssen  nur  die'  verborgenen  Dispo- 
sitionen des  Organismns  äusserlich  zu  Tage, 
Will  man  also  dem  Eiter  der  Scorbutisehen 
oder  Scrophulöscn  andere  l'ifrenscbaflen  ge- 
ben. SU  muss  man  damit  begint.en,  dass  man 
bei  ihnen  den  Nerveneinllaaf ,  die BlutbUdung, 
die  Ernrihriing  modiücift. 

Man  findet  gewöhnlich  Sporen  von  acuter 
oder  Ghronisdiei;fEntzfindong  in  dea  Theilenr' 
wo  sich  Eiter  absondert.    Die  Bildung  dessel- 
ben ist  übrigens  nicht  besondcgm^AQ  da»  spc- 
cMIfDainyn  irgead  ttaei*  ^^J^n^khaTten 
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Yeränderoiigen ,  welche  ia  einem  Organe  den 
KozändungsproceM  veraolaaseo  kaoa,  ge- 
knüpft ;  so  kano  z.  B.  an  dar  Ob«Hliidie  der 
Haut  -,  Schleim-  ont!  «crö^en  Meml>rnncn  Ei- 
ter abgesoadcrt  wertlen,  olune  üa«»  iu  diesen 
Heoiliranen  die  Continuität  im  Geringsten  auf- 
gelifi!>pn  worden  igt.  Die  IMrinnng,  oacb  wel- 
cher man  glaubt,  data  die  Kiterdhg  nur  da 
•Utt  lljHteD  Mum,  wo  Olcenition  voitenden 
ist,  gründet  sich  blo«  auf  die  a!te  Theorie, 
vermüge  welcher  der  Elter  pnr  von  derSeimel- 
nng  d«»  eatsfindetoa  Tbeilet  berrSbrea  sollte. 

In  einigen  selten rn  Killm  int  da,  wo  rnnn 
Eiter  findet,  kein  änderet  Anzeichen  eines 
entxfindlicliea  ProccMen  vorfcsadon,  «In  die 
flcgenwart  dieser  Flüssigkeit  seibot.  Ks  inuss 
hier  aber  ein  Unterschied  gemacht  werden; 
bald  nanlicb  bat  an  der  Stelle  der  Eiteran- 
Sammlung  vorher  eine  durch  unzweideutige 
Zeichen  angekündigte  Entzündung  statt  ge- 
funden ;  es  ist  diese  aber  verschwunden  und 
bat  keine  andere  Spur  alt  das  Vefbuidenseyn 
de«  Kitera  zurückgefasnen ,  mag  nun  dieser 
übrigens  noch  fortwährend  abgesundert  wer- 
den oder ,  in  einer  Höhle  eingeschlossen ,  als 
bioser   fremder  Körper   daselbst  verweilen.- 
Diess  ti»t  der  Fall  mit  manchen  eiterigen  £r- 
gSssen  im  BrnttfeHe,  die  nach  dem  Aufhören 
der  Entzündung  dieser  Membran  nicht  wieder 
aufgesaugt  worden  sind.   fi«ld  dagegen  zeigt 
alcbt  blo«  die  Leldienoflhong  kelie  gegenwär- 
tige Spur  einer  Kntzündunt;  in  (Inu  Theile, 
welcher  Eiter  enthält»  sondern  es  ist  ancb 
nl^te  «orbaadeii,  voran«  man  aaf  einen  ver- 
aungegau'genen  entzündlicben  rr(ii  »  hs  in  die- 
sem '1  heile  schUeasen  könnte;  man  könnte 
dann  sagen,  dam  der  Eiter  blo«  an  der  Ober- 
näcUe  oder  in  dem  Gewebe  des  Organes  ab- 
gelagert worden  sey.  Solche  eiterige  Ansamm- 
lungen hat  man  in  verschiedenen  Theilen  des 
Zollgewebea,  nelbst  in  dem  Parencbym  meh- 
rerer Organe,  z.  B.  der  I.iinp«".  der  Leber, 
der  Milz,  der  Nieren,  des  Geiilro«,  ange- 
troffen; da«  Gewebe  diencr  Tbeile  war  voll- 
kommen gesund  und  schien  nur  um  den  Eiter- 
beerd  herum  zusammengedräogt  zu  se}  n.  Bei 
manchen  Indivfdnen  hat  man  zo  gleicher  Zeit 
in  vielen  Organen  nnd  Geweben  solche  Kiter- 
heerde  ohne  irgend  eine  andere  S|tur  von  vor- 
«nagesMigener  oder  gegenwärtiger  Eatzandnng 
gcfandcn.    In  einem  Falle,  den  icb  unter  an- 
dern za  beobachten  Gelegenbeit^gehabt  habe, 
wo  «Ich  anf  tfese  Welse  an  versdiiedenen 
Stellen  der  Pcripberie  des  Kürpcr»  /.ahlreiclie 
md  grosse  Abscesse  gebildet  hatten,  leerte 
der  Kranke  nacb  Vertfou  einiger  Zeit  mit 
seinem  Harne  eine  weisse,  dielte,  citcrarti^e 
Flüssigkeit  ans;  worauf  er  wieder  gesund 
wurde.    Diese  merkwürdigen  Eitcrabsonde- 
mngen  sind  vorzüglidi  nadi  der  Hintregnahme 
eines  Theilen,  der  lange  Zeit  der  Sitz  einer 
reicblicheo  Eiterung  gewesen  war,  oder  bei 

In^ttvidnM,  iclciie  «färben »  «aehdeni  ditie 
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£iterung  bl«  zn  Ihrem  Tode  fortgednnert  hatte, 
bedbaditet  worden.   In  diesem  letztern  Falle 
bat  man  die  Venen  nnd  l}m|>hati«chen  Ge- 
fässe,  welche  von  dem  in  Eiteninp;  befind- 
lichen Organe  abgingen,   bald  gaa^  normal 
gefunden;  bald  waren  sie,  und  zwar  haupt- 
säcbüch  die  Venen,  mit  Eiter  erfüllt,  so  das« 
man  dann  die  Frage  aufwerfen  könnte,  ob 
der  Elter,  den  inaa  In  'iea  Venen  fand,  ohne 
dass  ihre  Wandungen  übrigens  nuf  irf^cnd  eine 
Weise  krankhaft  verändert  zo  se)a  scUieneo, 
doreh  Anftangaog  «bdiln  gelangt  «e|r,  nnd  ob  e« 
brrnnrli  nicht  dcrRelt  r  Kitcr  i<t.  Welcher,  mit 
dem  Blute  nach  den  verschiedenen  Organen 
fortgefBbrt,  In  dem  Gtwebo  denMüben  nbge> 
lagert  wonl»  !!  isl  .  anf  die  Weise,  wie  in  den 
Nieren  der  Uarnstoff  «kb  von  dem  Blute  son- 
dort,  wie  femer  das  anf  eine  «eroie  Hern« 
bran  oder  in  eine  Partbic  de«  Zellgewebes 
gebrachte  blausaure  Kali  in  Natur  in  die 
Blutmaise  fibergebt,  und  ebenfalls  ancb  wieder 
in  Natur  anf  verschiedene  organische  Ober- 
(Ifirben  abn;e«etit  wird,  wo  man  seine  Gegen- 
wart  durch  die  cbeuii«chcn  Ueagentien  leicbt 
erkennen  kann.     Mass  die  Aufsaugung  de« 
Küf-r*  nnd  »Pin  Ueberpnnf;  in  den  ßlntttroro 
ubie  Zufalle  zur  Folge  babeu    Man  siebt  wohl 
ein,  dass  das  Yorhandenseyn  dieser  Zufätlo 
selbst,  so  wie  ihre  Natur  und  Gefährlichkeit 
1>  der  Quantität  des  aufgesaugten  Eiter«; 
2)  vldlelcbt  «einen  Eigenecbnfteif  $  9)  der 
Schnelligkeit  dieser  Aufsaugung  untergeordnet 
seya  müssen.    Ganz  neuerlich  bat  Fe/peau 
den  nerkwfirdigen  Fall  nngelSbrt,  wo  bei 

einem  Indiv  iiinuiu ,  welches  an  einer  relch- 
licbea  Eiterung  an  einem  Unterschenkel  litt, 
dleeeEltemngversledite,  «nd  zn  gleleberZdt 
Symptome  eines  sogenannten  ^  hnnmlscben 
Fiebers  eintraten ,  an  welchem  es  starb ;  .bei 
der  LeicbenölTaung  fand  man  lElter  mit  BInt 
vermischt  in  verschiedenen  A'enen  and  in 
Ilecrden  angesammelt  in  mehreren  Organen; 
übrigens  war  keine  andere  Störung  vorhanden* 
War,  wie  Yüpem  glaubt,  die  plötzliche  In- 
fection  der  Blutm:\«!>e  durch  den  aufgesaugten 
Eiter  in  diesem  alle  die  Ursache  der  adyna- 
mischen Symptome  und  de«  Todes? 

Was  für  ThatKnrbon  berechtigen  endlich  zu 
zweifeln,  dass,  wiciicÄac»  glaubte,  der  Eiter 
•ich  niebt  unter  nrnncben  Umstanden  im  Blute 
selbst  bilden  könne,  von  wo  er  an  die  Ober- 
tlacbe  der  Membranen  oder  ins  lonerc  der 
Parencbyne  abgeaetzt  wird,  so  wie  im  nor- 
Ul  li  n  Zustande  manche  Bestandtheile  der 
Ab^underungsäössigkeiten  im  Blute  vorhanden 
zn  seyn  «dieinen ,  von  dem  die  absondernden 
Organe  fic  nur  zu  trennen  «clicinnn?  So  vfel 
ist  wenigsten»  gewiss,  .dass  «cboa  mehr  als 
einmal  In  In  Herzen  oder  In  denGe«««en  bo- 
fiodlichcn  BlutWlumpen  Eiter  g-  f  n  Ion  worden 
i$it ,  ohne  dass  übrigen»  an  irgend  einer  Stelle 
ein  Eiterbeerd  vorbanden  war.  Nene  Tbat* 
Mcbm  sind  nottwonüg»  um  »otclw  FVbno* 
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BITERAUGE  EiW£ISSSTOFF 


als  dcfinMv  gdtaft  SMehen  tm  kimicB;  bei 

den  gnegenwärtigen  Stan(I()ankte  der  Wissea- 
Bcbaft  iiber  köonen  sie  aafgettellt  Dod  erörtert 
werdeD ;  wie  oft  ist  ioan  nur  erat  durch  dai 
WahvMheialicfce  ipr  Wahrheit  gelwist ! 

"       (Akpbal,  der  Sohn.) 
KITEKAUGE,  s.  Uypopiam» 
£rr£RBBFOERD£RND£  MITTBL, 
Supparantia. 

KITKUBKÜLE,  so  viel  als  Ab«cess;  s. 
dieseii  Wort. 

K1T1CA9ARNEN ,  •.  P  j  ii  r  i  s» 
EITEOWAK,  »i  Cataracta. 
EITERTRIEEKN »  e.  Ltppltmdo. 
EIWEISSSTOFF,  Albomina;  fr.  o.  engl. 
Albumine;  einer  der  am  verbreitetttea  unmit- 
telbaren  Stoff«  der  Thicre»  der  den  früncrn 
Tl].  il  i!«  s  i;i,\  ci<M  s  (Albumen)  auiinacbt;  er 
fmdet  nicli  aucb  in  mancheB  PdanzeD ,  weshalb 
maa  Iba  ia  thlerleehen  aad  ▼«gatabl- 
liRchcn  Ki  wei«)tK  toff  iinterschieden  bat. 

Tbieriscber  Ei weiisstof f.  —  Er 
besteht  nadi  Gay-Jjunae  and  Thenard  aus 
52,883  KohlenstofT,  2:),87a  SauerstofT,  7.540 
WaaserstufTund  15,705  StickstofT;  [nach  Prout 
EiweissftoflT  aas  dem  Blutwasser  eines  an  einer 
gciin(;en  Entzündang  leidenden  Kranken:  au« 
lä,550  Stickstoff ,  4H,750  KühIen«tofT,  7,775 
Wasserstoff,  26,925  Sauerstofr;]  und  iiacli  Be- 
ranl  aus  1000  Theilen  KohleDdampf,  127  Stick- 
stotr^^af«,  rtlO  \Vrm<prst(>ir^'ns  Tind  170  Sauer 
stoß'gas;  ausserdem  entliuU  er  Sehwefel.  Das 
®weiw  iit  aicht  die  elarige  tUwIicbe  8ab- 
stanz,  worin  man  thc^fn  tinrnittelbaren  Stoff 
findet;  er  findet  sieb  auch  im  Sernm  des 
Biatea,  im  Chytae,  ia  derSyaoria,  ia  dea 
von  den  Fcröscn  ^t(^m!)ranen  im  gesunden  Zu- 
stande oder  in  den  verscbiedeaea  Fäiien  von 
Waraertacht  aiigesoadertea  FMistgfceltien ,  im 
Mii-Vcltl-Tisrlit^ ,  in  <len  im  Körper  il>'r  Hyda- 
tiden  enthaltenen  Kiössigkeiten ,  in  den  Pbly- 
ctaaeii,  dea  Angenfencbt^eitea ,  der  Galle 
der  Vögel,  dem  Eiter  u.  «.  w. 

Eigeoscbaften  des  flössigea  £i- 
weitnatoffes  oder  des  mit  destlllirtem 
Wasser  verdünnten  und  fittrirten  Eiweisses. 
(Siehe  Ei  weiss  iin  Art.  Ei  desHubni«; 
CS  enthält  dieses  ausser  Eiweissstoff  und 
'Waiaer  etwae  Gallerte,  basisch  kohlensaures 
Natrum  und  einige  andere  Salze.)  Er  ist 
farblüH,  durch&icLtig,  bat  etwas  Oescbmack, 
ist  gemchlos,  grünt  den  VeilcBensaft  wegen 
des  In  ihm  bcfimiliclicn  basiRch  kohlensauren 
INatrum«;  er  schäumt,  wenn  man  Uta  un- 
schüttelt,  vorzSglich  weaa  er  mit  Vaeeer  ge- 
misdit  worden  ist.  Bei  einer  Wärme  von 
14°  C  coagnlirt  er,  wofera  er  .nicht  mit  einer 
•dir  grosMa  Menge  Waaser»  verdiaat  «aideB 
ist:  dieRc  Ei^f  nt^cliaft.  welche  den  Eiweiss- 
stoS^  von  andern  tbieriscbea  Säftea  aattf* 
•chädet,  zeigt  ei<ft  aueh  im  loftleerea  Raame- 
wnd  scheint  von  der  CohRsion  der  <  i  w  cissstof- 
figen  Moieknleo,  die  sich  «on  den  wäsorigea 


HolekaleB  caifenieB,  mit  daaader  TerUadea 

iMi(]  niederschlagen  (h.  fester  Eiweiss- 
stoff), abaiükäageo;  mit  Unrecht  erklart  sie 
Fourcruy  darch  die  Einwirkung  des  Sauer- 
stoffs,   in  der  Sonne  verliert  die  in  Rede 
stehende  Flüssigkeit  0,80  von  ihrem  Gewicht, 
vertrocknet,  ohne  zu  gerinnen ,  und  giebt  eine 
eelblicbe,  ^albdnrchscheiaeada,  (laslge,  ia 
Wasser  löslicbe  Ofasue.  von  der  man  anf  langen 
Seereiscu  Gebrauch  maciien  kann.  Dertlüssige 
Eiweissstoff  wird  darch  die  Volta'scbe  Säule 
plöf  'lirli  /urGerlnnnng  gehmdit;      darf  eine 
Fiüssigiicit  nur  einige  Atome  Eiweissstoff  auf- 
gelöst eathaltea,  ao  sammelt  er  eich  laFlocicea 
um  den  negativen  Pol.    Die  meistea  starken 
Suureo  and  das  Cblor  bewäcbtigea  sieh  des 
Eiweiaastolfe«  aad  bildea  damit  änIMIehe ' 
weisse  Zafiatnni'^ns''t,'iirgrn    Der  Alkoh  )t  coa-  ^ 
golirt  Uui  auf  der  Stelle ,  wenn  er  mit  eiweisa- 
■toflhidlteem  Waaaer  verbanden  wird.  Die 
Kali-,  N.itintii  ,  Amniimiak-,  Barjt-,  Stron-  • 
tian-  ond  Kalkaufiösoogen  roacLen  den  Eiweiss- 
stoff, statt  iha  aiederzoacblngen ,  Hüssigcr. 
Die  meisten  im  Waaser  aufgelöstea  metalli- 
schen Salze  werden  durch  den  Eiweissstoff 
zersetzt  und  niedergeschlagen;  das  Produkt 
diener  Zersetzung  fällt  verschieden  aus;  bald 
bei>tebt  efi  aus  Eiweissstoff  und  dem  nietatli- 
scbeu  ü\yde  des  Salzes ,  bald  au8.Kiwei.«.&ttuff  ^ 
und  der  überschüssigen  Säure  des  Salzes,  bald 
endlich  werden  die  Säure  und  das  metrtllische 
0.\>d zersetzt,  und  es  enthält  dann  derNicder- 
scblag  aasser  dem  Eiweisistoffe  einen  voa  dea 
BeBtandtbeilei)  der  Säure  um!  dcK  ()\)di«;  was 
hauptsächlich  der  Fall  ist,  wenn  man  die  in 
Rede  ateheade  thieriaehe  FJuaigkcit  aof  eiae 
Äetzsublimatnnflöuang  giesst,  da  der  Nicder- 
•cbJag  davon  Eiweiasstoff  und  Calomel  enthält. 
Nadi  Jtoftoefc  ist  die  Acfauablimataaflönniig 
eins  der  empfindlichsten  Reagentien  zur  Ent- 
deckung dea  iüweissstpffes..    Der  Gerbstoff  4 
erzeugt  in  dem  elweiaaatolIhaltIgeQ  Wasser 
einen  sehr  reichlichen  gelben  Niederschlag. 
Der  Eiweissstoff  kann  0,05  Eisenoxyd  auf- 
lösen.   Wie  alle  tbieriscbe  Substanzen  fault 
er,  wenn  er  sich  selbst  überlassen  bleibt,  aad 
piebt  unter  andern  Produkten  zur  Entsfchnng 
des  bydr^tbionsanren  Gases  Gelegenheit  (r. 
Faalaiaa).  Er  schwärzt  die  ailbernen  Ge- 
fässe,  worin  man  ihn  erhitzt;  es  entsteht  in 
diesem  Falle  schwarzen  Schwefelsilber,  welches    ^  <. 
durch  Silber ^nd  den  im  EiwelaaatoiFe  befind« 
Heben  Schwefel  gebildet  wird.  >  . 

MaB  benutzt  diese  thieriscbe  Flüssigkeit  zur 
Klinmg  der  PflaaaeaaSito,  der  Wela«,  'Aa  ^ 
Bieres,  de«  rulrrs  ti.  s.  w.  ;  diese  Operation 
wird  in  der  Wärme  oder  Kälte  verrichtet ;  im 
eratera  Falle  gerinat  der  Elwdsntoflr,  wäh- 
rend er  im  letztern  KaHr  den  in  ilijn  zu  klä-  , 
readea  Materien  eathaltenen  Gerbstoff  nieder- 
acUSgt;  loHaeraber  aimmtder  Niedeftcfalag  • 
die  Tbeilchen,  w  elche  die  Flüssigkeit  trüben, 
mit  hinweg.   Uaa  bereitet  aoa-dem  liUweffa- 
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itoflb  «id  dem  lebendigen  Kalke  einen  »ebr 

anatrockncndcn  Kitt.  In  der  Brufen  Periode  der 
Bdwndlung  öer  Vergiftang  dorcb  QoocktilUer- 
mdKapfenraflSiong  nain  mm  dleterSobitatt 
vor  allen  andern  den  Vorzog  geben ;  denn  7pt- 
setztauf  der  Stelle  die  in  Rede  stehenden  Salze, 
■ad  der  dadttreh  entitebend«  Ntedervcblag  nbt 
keine  scbädliche  Wirkung  nnf  «Jen  thirrif  clipn  1 
Orsanismaa  an«,  woraus  bervorgebt,  dau 
der  EiwdaMtolTdto  wabre  Gegengift  der  Ifta- 
lischen  Qaeckailber-  ond  Kupfer]>räparaf<:  ht 
<•.  G  i  f  t).   Die  Aente  recbnea  ibn  unter  die 
«rwdcbenden  SnbitaaawB.  Mit  vielem  WaMer 
verdünnt,  bat  man  ibn  »it  Nutzen  iaWBriicb 
in  manchen  Fällen  von  gelbciu  ITieber  vernrd- 
net.  MitOel  vermischt  dient  er,  die  Schmer- 
zen in  verbraBatenTbeilen  zu  beruhigen.  Mnn 
bat  auili  nocb  den  KiwetstitoflF  oder  daa  £i- 
weias  zur  Let)or/ieliii[i^  kiuuier  leinener  Binden 
gebfMcbt,  vomit  man  die  (iliedmassen  der 
neogeborficn  Kinder  in  Fällen  von  Knochen- 
brücben  uwgiebt;  es  giebt  diese  Substanz 
beIaTro«kea«erd«a  dea  Apparate  die  aSlbige 
Fcjittgkeit,  am  die  Brucbeuden  bis  zu  Ihrer 
völligen  Consoiidation  ia  fester  Lage  zu  er- 
kalten.   Bebinotlicb  tränkte  MotctM  di«  ver- 

schi''f!rnen  Verbiirnlhf ürkf  ,  dir  fr  hr-]  i!cn 
Fi^turen  des  Halses  des  Oberarwknocbens 
benatzte,  nit  Etweiss.  Man  bat  rieb  ebeflfiilla 
der  wässrigen ,  mit  etwas  Alkohol  getcbärften 
Eiweissauflüsuag  beim  Verband  leichter  £x- 
«orlatlonea  bedient.  Ebemals  gebraniAte  rnaa 
ihn  in  Form  von  Collyrien  bei  den  Augenkrank- 
beiten.  Sowohl  allein  als  mit  andern  anmit- 
telbaren tbierischen  Stoffen  verbunden,  kann 
er  als  ein  sehr  nibreades  Nabmngsmittel  be- 
trachtet werden,  wcnbalb  man  sich  sein»*r  in 
der  Medicin  nur  mit  \telem  Waimer  verdünnt 
ail  elaea  demoicirenden  Mittels  bedienen  daff» 
besonders  wenn  der  Krank«  «ine  aciir  «Iraige 
Diät  beobachten  mnas.  * 

Fester  Eiweissstoff.  —  DoT  durch 
das  Gerinnen  des  Eiwetsses  in  der  Hitze  er- 
haltene Kiweissstoff  ist  fest,  periweiss,  nn- 
dardwichttg,  aa  deaRSadcni  dardmMaead; 
attzt  man  itm  cinrr  c:>''!indrn  Wärme  ans,  so 
IppekMI  er  ans  und  nimmt  ein  horaartiges 
ijMeben  Wird  er  destiHIrt,  so  zersetst 
er  sich  und  liefert,  wie  alle  stick«tüffigc  orga- 
. Bische  Materien ,  Wasser,  basisch  koblensan- 
res,  essigsaures  nnd  blansanres  Ammoniak, 
ein  dickes  und  übelriechendes  schwarzes  Gel, 
KoblenwasserstolTgaR,  Kohtenoxydgas ,  Stick- 
stoffgas and  nuifanglicbe,  glünxende  und 
adiwer  einzuäschernde  Kohle.  Er  ist  im 
Wa««er  nnlöslich .  in  Kssiif^säijre  ond  Ammo- 
niak wenig  lüslicb;  das  Kali  und  das  Natrum 
lösen  ihn  dagegen  sehr  gut  kalt  anf ;  wird  er 
einige  Zeit  im  Wns«er,  itn  Alkoboi  und  im 
Aether  gelasseo,  so  zersetzt  er  sich  selbst  in 
4m  setrühalkiheft  Tenperatar.  Die  verdünn- 
ten Snl?  -  ond  SchwcfrlHnnrpn  7Prf:r't7*!D  ihn 
nod  wandeln  ihn  in  eine  gallertartige  aas 


Siora  and  fefinderlar  Ulariiciar  Mataife  be- 
stehende Ma««*"  nm. 

Vegetabiliacher  Elwelaiataf f.  ^ 
8o  wird  vm  4m  Gbaatkani  der  EI«iliattoff 

p;enannt,  welchen  m&n  in  nanchd  Pflaaian, 
nnd  naaeatUcb  in  dem  Safte  der  Carfea  f»r 
paya  fiadet.   JFbvreroy  batte  aeit  17B0  das 

V[irIiaii(1cnRe\n  <lit;Ä<'s  unmittelbaren  StdfTes 
ia  vielen  l:*ttoazea  aageköndigt,  allein  es  ist 
adtdea  voa  FnmH  erkaaak  woidcn,  daaa  die 
voa  Fourcroy  angegebene  Materie  nicht  die 
Kennzeichen  besitzt,  welche  den  Eiweissstoff 
charakterisiren.  Da  der  aogeoanate  vegetabi- 
lische Eiwebsstoff  sich  gegen  die  Beageatieo, 
wif  dfr  fbieriich»»  \ erhält,  so  verwctsea  Wir 
auf  das,  was  darüber  gesagt  worden  iot. 

(Obfila.) 

KKEL  .  Naii««»a;  fr.  Wrf/'-fV  ;  engl.  •SicJfc- 
ness ;  Neti^iing  zum  Ureciieir;  er  kündigt  sich 
durch  einen  Widerwillen  vor  Speisen ,  ein  all- 
genieinesJJebelbefinden  und  ein  lästiges  Ge- 
fühl in  der  Magengegend  an.  Der  Ekel  ist 
eine  Eridieinang,  die  dem  Brechen  voraos- 
geht:  er  knri|>ft  sieb  folglich  an  die  (»eicfikhte 
desselben,  wovon  er  gewissermassen  den  ersten 
(^rad  aaaauicht.  darf  ais«  aicbt  dattroa  ge- 
innnt  «erden.    Siehe  Erbrechen. 

ELAEOSACCUAliUM,  der  Oelzacker;  a. 
dl«f  ea  Wort.  • 

ELAIN  oder  OLEIN,  von  n.mni',  Od; 
der  Oelstoff;  fr.  Maine;  engl,  ^ain;  ein 
nanittdtaurer  orgaaiadier  StolT.  da  Bcafand- 
theil  der  Oele  nnd  der  fetten  Körper,  der  im 
J.  1813  entdeckt  worden  ist.    Dem  Elaia  ver- 
danken die  Oele  ihre  Flüssigkeit  ond  die  Fette 
ihre  grossere  oder  geringere  Weichheit,  je 
nach  dem  Verhältnisse  de«  in  ihnen  enthalte- 
nen Oelea.     Das  Klain  ii»t  f.arblus,  durch- 
»tcheincnd  und  bei  der  gewöhnlichen  atmosphS- 
rincben  Temperatur  lüisKig.    Es  erstarrt  bei 
3°  unter  Muil.    Es  ist  gescbmack-  nnd  bei- 
nahe gemdiloa.   Das  Wasser  löst  nicht  merlc- 
licb  davon  aof ;  das  kochende  Wasser  nimmt 
den  x^ff  Theil  seines  Gewichtes  davon  auf; 
die  Lösung  trSbt  aicb  beiia  Erkalten ;  das  ' 
Elain  ist  im  Aetlipr  !<ebr  löslicb.    Die  Eigen 
•ebail,  dnrch  die  Alkalien  yedoch  nnr  wenn 
«an  sie  daant  koebt]  zu  Seife  an  wer- 
den, ist  für  dif^nr  Subntanz  c^inrn^terlstiscb. 
Indem  es  zn  Seite  wird,  verwandelt  es  sieb 
ittOel-  nad  Mar garla  sin  re  vad  in  einen 
süssen    syrupnrtipen  Stoff  [Oel- 
süss  odw  GlycerinJ.  , (Siebe  die  Artikel 
Fett.  Oel  nnd  Seife.)  Baa  Elain  bietet, 
je  nach  den  fetten  Körpern ,  ans  denen  es  ge- 
'/o;;ea  wird einige  Nuancen  in  aeinen  Eigen- 
i^diaften  dar;  diese  übrigens  leicbtenNBan9en 
rubren  vielleicht  von  der  Gegeawart  einiger 
ihm  fremder  Materien  ber;  da«,  was  wir  be- 
schrieben haben,  wird  aus  dem  Schweinefett 
ertuUten* 

Das  Elain  be«tebt  nach  TJifnrinr  r.  Saus- 
sure  ans  T4,792  lUbleostoU ;  11,652  Wasser- 


Digitized  by  Google 


02 


•loff;  19,6M  SMcntolf;  {uA  CheomAht' 

stibt  (In.«  mittels  Alkobn!  au«  dem  Sdiweinc- 
fett  auifiezogeDe  Eiaio  aas  SauerstofT; 
79,090  KoUemtofr;  ll^^ftWkHüentofr;  ond 
das  von  Menscbenfetimittels  der  Külte  berei- 
tete Elain  ans  9,987  Saaerttoff;  78,566  Koh- 
lenstoff; 11,447  WauentofT.]  Bfan  gewinnt 
es  darcb  Auflösang  der  Fette  in  ko'cbendem 
Alkohol.  Das  Stearin,  welches  so  wie  das 
Klain  ein  Bestaodtheii  der  Fette  int,  kr>staU 
lisirt  beim  Erkalten,  ud  das  Elain  bleibt  aaf- 
gnlnvt;  man  erhält  es,  wenn  raan  den  Alkohol 
im  Wasserbhde  abdampft.  Das  erhaltene  Elain 
Ult  Doch  eine  kleine  Quantität  Stearin  zorück; 
welches  »ich  aber  bei  einer  dem  Gefrier- 
ponkte  nahen  Temperatar,  wenigstens  gröss- 
tentbeili,  davon  tresBt.  Braeonnot  hat  ein 
anderes  Verfahren  zor  Gewinnnng  des  Elains 
angegeben,  wir  werden  es  im  Artikel  Stearin 
aafBhri». 

Das  Elain  bat  in  der  Medicin  noch  keine 
Anwendung  gefunden ;  da  es  aber  einer  von 
den  Bestandteilen  der  fetten  KSrper  bt»  and 

in  den  Oelen  vorbemclit,  »u  kann  man  es  alt 
die  Basis  mehrerer  Arzneinittel  antebca.  Das 
Elain  wird  jetzt  von  den  übrmadhcni  xnm 

Einölen  der  Uhren  nnd  Pendel  benutzt;  es 
bat  den  Yortheil ,  dass  es  durch  die  Kälte  und 
das  Alter  nicht  so  dick  wird,  wie  die  Oele. 

(J.  Pelletikr.) 
ELATERIN,  [Harz  des  Escltkürbi*.  Man 
erhält  es,  wenn  man  das  mit  Atarkem  All^otiül 
bereitete  Extract  des  eingedickten  Saftes  der 
Eselsgurken  (Momordica  Elaterium  /..) 
mit  siedendem  Wasser  auswäscht,  wo  das 
Harz  znrfickUelM.  Es  ist  grünlich ,  mild  an- 
zufühlen ;  bewirkt  zu  J  Grnn  heftige»  Purgiren  ; 
brennt  mit gewürzbaftem  Gerüche;  ist  inWas- 
acriaanfUhiHch;  In  Alkohol  leicht  anll9«lteh; 

lässt  sich  'durch  ^V.^fi!^('r  darnii«  fällen  ;  ist 
anch  in  Aetzkalilauge  und  Aetzammoniaktiüs- 
•Igkdt  aollöilleh ,  «ad^wlrd  daran«  durch  SBv- 
rm  nverändert  niedergeschlagen.  (Paris  in 
Tmmmdorß»  N.  J.  Vi.  St  1.)  Es  bat  in  der 
Hedidn  aoch  fcefaie  Anwendung  gefanden.] 

ELATERIUM,  fr. Elaterium.  Maa  belegt  mit 
dieaem  Namen  ein  ans  den  Früchten  derEsels- 
gnrke,  engl.Tft7d!,  squirting  Cucumber,  Mo- 
mordica Elaterium  L.  bereitetes  abfüh- 
rendes Extract,  oder  auch  dicfc  Pflanze  selbst. 
Die  Eselsgurke  Ut  in  den  südlichen  Gegenden 
Enropa's  einheimisch,  gehört  in  die  Familie 
der  Cucurbitaccae,  ist  ausdauernd  und  wächnt 
an  unbebauten  Orten,  am  Rande  der  Wege 
und  Graben.  Ihre  Friidite,  welche  «IfSrmig 
länglich,  zollgroFS,  mit  rauhen  Spitzen  besetzt 
aind,  bieten  eine  ziemlich  merkwürdige  Er- 
flcheiinng  dar.  In  den  Augenblicke,  wo  man 
ale  von  ihrem  Stiele  abbricht ,  schleudern  sie 
kräftig  nnd  »chneli  dnrch  ein  Loch ,  welches 
•Ich  «n  Ihrer  Baala  bOdet,  ihre  SasenkSraer 
hervor. 

Wir  finden  in  den  SdiriAea  der  alten  Aerzte 


and  NatorforMdMf  aehr  anallhrndb»  ErSrto-  * 

rangen  über  die  Zubereitung  und  den  Gebranch  i 
des  Elaterium.  Hippocrates,  llieoplur^t,  • 
Galen  t  Dioscmide»^  lUnhu  sprechen  alle 
\  on  dieRem  Mittel ,  welches  ehemals  in  hohem 
Kufe  stand  nnd  bäußs  in  Gebrauch  gezogen 
wnrd,e.  Wir  haltoi  ca  nicht  fir  nSlhig,  hier  die 
verschiedenen  fon  dan  Alten  für  das  Elateriam 
angegebenen  Bereitongs weisen  anzuführen. Die- 
ses Mittel  ist  jetzt  beinahe  obsolet.  Man  be- 
reitelt  e«  ganz  einfach,  wenn  man  den  ansge- 
prcKstcri  Saft  ihrer  Früchte  in  der  Wärme  des 
WaKaerl)adeH  verdampfen  lässt.  Das  Extract 
der  Eselsgorke  bat  einen  ausnehmend  bittera 
und  etwas  scharfen  Geschmack.  Seine  Gabe 
ist,  je  nach  dem  Alter  und  dem  Temperamente 
des  Kranken  nnd  der  Gefäbrildikeit  der  n 
beseitigenden  AfTcction,  ein  bis  sechs  Gran. 
Yorzugticb  gegen  die  sogenannten  jMusivea 
Waasemehten  kaan  dieaaa  Mittal  nrft  dam 
meisten  Erfolge  benutzt  werden.  IndoMan 
wenden  es  Jetzt  die  Aerzte  selten  an. 

(A.  Ri€«Ani».) 
ELECTRICITAET,  fr.  Electricitc,  engl. 
Electricüy ,  von  ijiUxT^y«  Bernstein,  aia  die 
Substanz,  woran  man  lUe  enten  dedrTaclMli 
Erscheinungen  wahrnahm.    Die  Etectricität 
ist  eine  altgemeine  Eigenschaft  der  Mat#ie, 
deren  Hauptwirkungen  darin  bestehen,  dass 
die  leichten  Kftiper  werat  angezogen,  dann 
wieder  .ibgestossen  werden,  das«  Funken  tind 
leuchtende  Strahlenbüschel  ausströmen ,  dasa 
die  Nerven  einen  lebhaften  Eindruck  davon 
empfangen,  und  viele  Substanzen  dadurch  zer- 
setzt werden.    Wir  werden  diese  physischen 
nnd  dbairiachen  Enchalnn^ea  nnaflilurll^  iia 
Artikel  Galvanismus  erörtern,   da  dieser 
jetzt  für  eine  blose  Modification  der  Electrici- 
tift  «kaant  werden  lat   Mefa«re  Theorfeen 
sind  zur  Erklärung  der  electrischen  Eigenschaft 
der  Körper  aafgestellt  worden;  sie  werden  in 
den  nimllchen  Artikel  anaeinander  eeaetit 
werden,  so  wie  auch  die  Wirkungsweise  der 
Electricität  auf  den  menschlichen  Körper,  ao- 
wohl  im  gesunden,  alt  Itmnken  Znatande.  Die 
Electricität  und  der  Galvanismus  können  beim 
gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  nicht 
mehr  in  zwei  gesondertea  Artikeln  abgehandelt 
werden.  (Rostav.) 

ELECTRUU,  der  Bttsitein,  alfehe  diaaaa 

Wort.  '  ^. 

ELECTUARTUM,  von  eligere,  anawSUan» 
[nach  Kraus  wahr.^cheinlicher  vonlingo,  Xtx«*, 
ich  leck%J  die  Lattwerge,  der  Leckbrei,  fr. 
Eleetuak9,  eai^.  Etettuary.  Man  belegt*nit 
diesem  Namen  weiche  oder  baihfeste,  ana 
pulverigen  Substanzen,  die  mit  Polpen,  geraljc 
nigten  Siften  oder  Bnlmcten  amafganrirt  oder 
mitSympen,  Honig  oder  Gummilösungen  be- 
feuchtet worden  sind,  bestehende  Arzneimittol. 
Die,  welche  weldi  bleiben,  erhalten  den 
men  Confectionen ,  Opiate,  Theriaca,  oder 
eigentliche  Electaarien.  Wena  aie  etwaa  fester 
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ihd,  «o  nennt  man  nie  je  nncU  der  Form,  die 

Dan  ibnen  glebt,  Täfcichen,  Bisi^en  oder  Pillen. 

Von  der  Zasammeoaetzang  der 
EIaeta«rl«n.  —  EfaMMene«  niaendisdier 
oder  vpirctaSillficber  Snbutanzen  bilden  dleBe- 
atandtheile  der  Electaarien ;  maocbe  enthalten 
deren  drebwif,  viersfg,  fünfzig  aod  «elbat 
nbch  mehr.  Die  meisten  werden  gewübnitcb 
!■  Pulverfonn  daxa  benutzt.  Die  erste  Kegel, 
weldl€  nmn  bei  Ihrer  Bercitnng  zn  befuigen 
!:."it,  isl  <li>!,  t]A<<K  man  die  \ erscbicdenen  Pul- 
ver genau  mit  einander  mengt,  und  aie  all- 
■äblig  befeaebtet.  Sie  «ragen  venchledene 
Quantitäten  Syrup,  Honig  oder  Wein  ein.  Die 
nicbt  sebr  lötlichen  mineralicchcn  Substanzen, 
vie  die  Magnesia,  die  Terrae  Kigillatae  absor- 
blrett  ohngefäbr  die  Hälfte  ihr^s  Gewichtes 
Syrtip  niicr  Honig;  die  nf*ntrn!*'n  Salze  erfor- 
(iero  im  Allgemeinen  etwai«  wcnig'*r;  wenn 
aber  Babstanzen  aaf  einander  reagiren  ,  wie 
das  aanre  weinsteinsanrc  Kali  nnd  die  Kis^n 
fe«le»  »o  mn«ft  man  SQCceMive  mit  einem  oder 
»«f  Tftgen  latervali  bin  m  drei  Tbellen  Symp 
zusetzen,  damit  die  Verbindung  benser  \TrrRicb 
gehe,  und  das  Gem^e  nicbt  zu  dicht  werde. 
in»  erdiBfla  Sobitaucen,  welche  man  gew5ba- 
llch  bei  der  Zusammcnnetznng  der  Klectuarien 
verwirft,  sind  nicht  ganz  bedeutungslos;  sie 
befürdem  die  Vermengung  und  die  Tbdloag 
der  wirkst  III  cri  Sul>stanzcn  ;  allein  die  Perlen, 
der  Hyacinth  und  die  übrigen  icostbaren  Steine 
laben  in  dteeerBeziehiiiig  nicbt  mebr  Wirkung 
alt  die  Kreide  und  die  Terra  ftigiltata. 

Die  Ton  Rinden,  Hölzern,  Blättern  oder 
Blüthen  erhaltenen  vegetabilischen  Pulver  bc- 
dfirfcn  znr  Lattti;jergenconsistenz  drei  Theile 
Syrup,  Honig  oder  f^t^r'^inigte  Säfte  Die 
Hjarze  al>sorbiren  etwas  weniger,  als  ihr  Ge- 
wicht beträgt ,  und  die  Gommiresinen  ibr  gan- 
zes Gewicht.  Wenn  man  dem  Electuarium 
Palpen ,  zerfliesseade  Salze  oder  Extracte  zu- 
aetit,  M  nnss  man  dann  nethwendlg  dieQnan- 
titäten  der  Flüssigkeiten,  mit  denen  man  die 
Pulver  befeuchtet,  vemiindem,  damit  das 
Electnarinai  nicht  ni  weldf  wird.  Man  em- 
pfiehlt mit  RccTit  bt'i  d»^r  Bereitung  der  Ele- 
ctnarien  nur  Farinzucker  odei^  nnsebörateB 
Bonig  anzuwenden ,  weil  die  retneran  Zndcer- 
nrten  kry»tainsiren. 

Die  Electuarien  werden  in  Beziehung  auf 
ihre  Zusammensetzungen  in  officinelle  und  ma- 
gistrale  elngethdlt;  die  erstem  werden  wie 
die  letztern  mit  oder  ohne  Pulpen  bereitet; 
allein  diese  für  die  letztern  beinahe  unnütze 
Unterscheidung  ht  bei  den  erstem  von  Wich- 
tigkeit. Die  officinellen  aus  Fruclitmark  oder 
gereinigten  Säften,  welche  viel  Scbleimzucker 
oder  Scbleimextract  enthalten,  bereiteten  £le- 
cttTartpn  gähren  nvhr  leicht,  schimmeln,  nnd 
werden  sodann  von  den  Milben  eingenommen. 
Mao  HNM  tte  deahalb  alle  Jahre,  inahdem 

die  grriiistc  Sommerhitzr  ;  orn^eriRt,  erncnnrn, 
weil  sie  dann  völlig  verdorben  sind.  In  dieser 


Abtiiellnng  befinden  sich'  das  Electaarlon  der 

Sennti  und  der  Fruchtmarkc  des  Codex,  (Ele- 
ctuarium lenitivnmj;  das  aus  der  Rha- 
barber sttsaainMngeaetate  Electaarlam  (en- 
tbolicnm  duplex);  dns  hhk  dem  Scam- 
moniua  and  der  1  urbithwurzel  zuaammenge- 
tetsteElectaarinoden  Cod«  (DI  a  p  b  o  e  n  i  x); 
das  £  I  e  c  t  n  a  r  i  u  n]  d  i  n  [>  r  ii  n  u  m  s  i  ni  p  les 
und  die  Confectio  bamech  u.  s.  w. 

Die  ohne  Pulpen  bereiteten  offiehgellcn  El^ 
ctuarien,  wie  z.  B.  die  SaffranconfectTonen 
des  Codex,   die  Alkermesconfection 
von  Jlfeni«',  die  Tberiaca,  das  Diascor- 
dium,  das  Opiatum  stoiaachicnni  vaa 
HelcetiuSf  sind  ^nicbt  ganz  frei  von  einem  ge-- 
wissen  Grade  der  Giihrung;   allein  6ie  geht 
nicht  HO  weit,  dass  die  Substanzen  sich  ser* 
setzen.    Man  kann  fülgllc.b  diene  Laltwergen  ^ 
für  mehrere  Jahre  bereiten,  und  sie  lange  * 
Zeit  ohne  erhebliche  Veränderungen  aofbe- 
wahren,  allein  vermöge  dr>r  Iri^pn  GfUirongp 
welche  zwischen  ihren  Grundütuirea  vor  sich 
gebt,  müssen  sie  auf  einander  reagiren ,  and 
f.0  werden  ihre  chemischen  nnd  roediciniiichen 
Eigenschaften  notbwendig  verändert,  so  z.  B. 
■ehwellt  In  Therlnk,  vernSge  dcr'Gihmng, 
die  zwischen  dem  Honig  und  den  F.xtracten 
vor  sich  geht,  das  Gemenge  aiif,  es  entbin- 
det steh  Koblensanre,  das  scbwefelssnre  Elsen 
in  der  Terra  sigillafa  wird  aufgelöst,  uml  ver- 
bindet sich  mit  dem  GcrbstolT  und  der  Gallus- 
säure mehrerer  vegetnbiliichen  Sabitanxen, 
so  dans  das  Electuarium  braun  wird ;  endlich 
entwickelt  sich  etwas  Alkohol,  und  das  Opium  ' 
wird  zum  Theil  zersetzt.    Aus  diesem  Grunde 
wirkt  das  alte  Tberiak  etwas  mebr  tonisch  , 
und  erregend,  besitzt  aber  wenigemarkotische. 
Eigenschaften. 

Die  magistralen  Eleetnnrlen  können  ohne 
Unterschied  blos  ans  Pulvern  und  Syrnpen 
oder  mit  Pulpen ,  Extractcn  oder  gereinigten 
Säften  bereitet  werden*  Bdde  kdnnen  wanlg^' 
stens  einige  Tage  lang ,  ohne  akh  xa  senei- 
zen,  aufbewahrt  werden. 

Von  den  madleinUohan  Eigen- 
schaften der  Electuarien  im  AU7 
gemeinen.  —  Die  Ofaten'tebea  und  diö 
den  Polypbarmaelt  ingetiianen  Aentte  glaub- 
ten, daK«  jede  arzneilicbe  Subst.inz  8 pcci fi- 
sche. Kräfte  zur  Heilung  dieser  oder  jener 
Krankheit  beritse  nnd  daisman  folglich,  wenn 
man  in  einem  und  demselben  pliarmacentfschen 
Präparate  die  grösstmöglicfaste  Menge  von 
Arzneimitteln  vereinige,  ein  Heilmittel  erhalte, 
welches  die  geaaauaten  Eigenschaften  der  Sub- 
stanzen, ann  denen  e»  besteht,  besitze;  aus 
diesem  (irunde  überluden  sie  alle  ihre  Formeln 
nnd  legten  den  sehr  zosannnengeaetxten  Heil- 
mitteln, wie  den  Lattwergen,  zu  denen  sie 
gewählte  nnd  köstliche  Substanzen  nehmen 
lleann ,  ekien  grossen  Werth  b^.  Auch  babene 
sie  dieselben  oft  mit  »ehr  pomphaften  Namen  -..^ 
geschnnckt,  z.  B.  mit  bimmlisch,  heilig 


Digitized  by  Google 


ELEMENT 


und  onivertal  oder  cfttkolicom,  weil 
«ie  diese  Mittel  für  wirlcsaiD  gegen  Allen  hielten. 

Aüfin  diese  raeistentheils  nionstroosen  nnd 
wunderlictien  Präi>arate,  welche  nach  der 
Kindheit  der  Therapie  nd  den  Vonrtheilen, 
welche  liri  ihrer  ZasammenBetznng  vor  der 
Epodie  der  unmittelbaren  Kenntnitt  der  Arz- 
■dnlttd  den  Voraitz  gehabt  haben,  adimecken, 
Kind  jf!t;'t  nncti  ihrem  wnbren  Werth«  gewür- 
digt und  zum  grosfiea  Theil  von  den  aafge- 
UartM  Pirahtikwii  veriwwcii  wofdcn.  Melmra 

von  ilicseii  Heilmitteln,  nnd '^'•Ibst  uchr  yos:im- 
mengcsetzte ,  scheinen  jedoch  die  aligemeiae 
Veriiannong  überiebt  sa  baben;  der  Tberialc, 
das  Diascordiura,  die  Safran-  oder  Hyacinth- 
confection  sind  noch  im  Gebrauch,  entweder 
weit  diese  Electnarieii  voKkonnen  des  Zweck 
des  Arztes  erfüllen,  oder  weil  man  fürchtet, 
ihn  darch  einfachere  Heilmittel,  welche  übri- 
gens viele  Yersache  und  Erfahrungen  erfor- 
dern Wirdes »  bevor  sie  die  nämliche  Sicher» 
heJt  gewähren,  ni«ht  ho  put  /u  erreichen:  aus 
diesen  Gründen  tiat  unslreiiig  der  Enipirisnins 
den  Tberialc,  den  man  uft  nachzoahnien  ge- 
sacht hat ,  aber  noch  nicht  bat  enetsoi  kön- 
nen» bdbebalten. 
Mögen  Abrlgena  die  ZeaamnenUinAiBgen 

▼0*  Sebstiin/fti  in  den  Klf^'-tunrlrn  noch  so 
lidiernch  se^o.  so  sind  die  iWsuJtate  ihrer 
unmittelbaren  Wlrknigen  famner  dieselben,  nia 
wenn  sie  nur  attilinf  o  lfr  srcbp  SiifiF^tnnzen 
beständen;  denn  wenn  man  die  meisten  on- 
nfltxen  oder  nicht  aebr  wlrknueo,  oder  in  in 
geringer  Menge,  als  dass  ihre  Wirfcongen 
nerltlicb  sejn  könnten,  vo^andenen  8nb- 
atansen  abrechnet,  so  kann  man  leidit  ihre 
unmittelbaren  Kigenscbaften  ermessen  und  alle 
£lectaarien  nach  den  ihnen  eigentbümlicben 
BeilwIrkaDgen  dassifidren.  Wir  werden  sie 
demnach  unter  drei  Abtheilongen  bringen: 
Electaaridi  mit  einfacher,  zwdfacber  and 
dreifacher  Heilwirkung. 

Electnarien  mit  einfacher  Heil- 
wirkung. —  Man  findet  in  dieser  AMhei- 
iung  tonische  Heihiiittel,  wie  das  Fieber 
vertreibende  Opiat  de«  Codex,  dessen 
Grnnrilrtj^f^  die  China  bildet;  erregende  Ele- 
ctuarien,  wie  die  Hhabarbercoofection 
der  Londner  Phnrmneopöe,  daa  Oplie 
tum  stomacbirnm  von  H'-lrrfius.  Es 
geboren  ferner  bieber  andere  bios  leicht  ab- 
fibreade  Electanrien,  wie  das  Electna- 
rinm  lenitivutn,  wo  die  Senna,  die  Tama- 
rinden und  die  Mercnrialis  annua  die  Uaupt- 
ngentien  dnd;  daa  Eleetaarlnm  ealboii« 
con,  welches  ohngcfiilir  auf  die  halbe  Unze 
vierz^n  Gran  Senna.  Rhabarber  und  eben 

.•o  vid  Cassien-  nnd  Tamariadenmaric  enthalt. 
Endlich  bringt  man  auch  unter  diese  Abthei- 

.Inng  purgirende  Electnarien.  wie  z.  B.  mebrei  e 
nntbelmiotblsebe  Opiate,  in  denen  man  die 
Rhabarber,  die  Jnla|ife  nnd  den  Cnlomd 
verbindet. 


Von  den  Electnarien  mit  zweifa- 
cher Heilwirkung. —   Man  kann  unter 

dies»»  Abtbpüun;;  dit»  t(>ni«i<-ben  und  erregenden, 
ußii  die  adstnngureDdea  und  narl^otiRchea  Kle- 
ctuarien  bringen.  «Unter  den  erstem  findet  man 
dasElectnnrinm  anticacb ecticam  d^ 
Dr.  Ward,  wdcbes  aas  Alantworzd,  Fen- 
cbeisamen  and  cehwnnem  Pfeffer  bertebt;  dna 

Eli'ctnnriom  antifehrüe  von  <rK^*n, 
weiches  aus  China,  Enziao wurxel  dhd  anli^ 
innrem  Eisen  nnd  Ammoniak,  die  mit  Oxymd 
i^qnitliticom  befenchtrt  werden,  besteht.  In 
die  zweite  Ahtheiiung  gehört  das  Diaacor- 
dlnm  nnd  das  Opiat,  oder  die  Genf  actio 
japonica  der  Edinhurgtr  Pliarinacopoe , 
welche  wirksame  adstringirende  Mittel  mit 
Opium  verbnndca  enthalten,  und  aich  Tdrzng- 
lieh  bei  ntoaischen  Diarrhöen  und  diarrhöischen 
Flüssen  ohne  I>armentznndangea  nntalicb  be» 
weisen. 

Electnarien  mit  dreifacher  Heil- 
wirkung. —  Diene  Abtbeiinng  enthält  die 
Electnarien,  deren  Formeln  um  überladensten, 
add  deren  nnnellldie  Eigenschaften  am  zusam- 
mengesetztesten sind.  Die  merkwürdigsten 
sind  die  Tberiaca,  das  Electuarium 
dea  JM^irftfot,  daa  Orvietannm  und  das 
Opiat  von  StUomon.  Diese  nristentbeils 
aus  tonischen,  erregenden  und  narkotischea 
Snbitanzen  berdteten  Eiednnrien  haben  -  eine 
dreifache  Heilwirkung,  welche  von  dpr  Wirk 
samkeit  dieser  verbundenen  Agentten  abhän- 
gen, nnd  sich  je  nach  der  Gabe,  in  wdcher 
man  »ie  anwendet,  n;u:h  der  Idiosynkrasie  des 
Sobjcctes,  dem  man  sie  verordnet  and  den 
Dmitinden,  nnter  deien  ea.aich  befindet,  bald 
«Debr  nach  dieser,  bald  mehr  nach  jener  Wir- 
kung hinneigt.  Alle  diese  therapeu^tiscben 
Agentien  wirken  sodann  secondär  melir  oder 
weniger  dlaphorettadu  Man  hat  mit  den  Ele- 
ctnarien ,  welche  2«  dieser  Abtbeiinng  gehö- 
ren, kaupiHiichlidi  bei  den  gefährlichen  fieber- 
haften Krankheiten,  die  man  bosartiga 
nennt,  hf>i  den  Blattern  und  iu>  I  i  f^ren  andern 
Haotkrankbeiten,  wo  man  es  tür  nützlich  hielt, 
dn  angehUchea  Gift  auszntr^en,  viel  Miaa- 
brauch  getrieben.  Viele  nnfp;cl:!:irtp  Pmkfiker 
nnd  besonders  Sydetiluun^  sind  mit  Hecht 
gegen  diese  gefihrllebe  Theorie,  vermSge 
welcher  kV\c.  Aerzte  erregende  Heilmittel  unter 
allen  Formen  verschwendeten,  aufgetreten. 
Die  Zeit  hnt  gückllcherwdse  dlemm  Systemen 
ihr  Recht  wiederfahren  lassen ,  und  lu  luh 
der  Electuarien  ist  mit  ihnen  zu  Grunde  ge- 
gangen. (S.  Con/ectton,  Opiat,  Tha- 
rlacum.)  (GoEnsENT.) 

ELEMENT,  Elementum;  gr.  axoix^iop, 
Grundstoff;  fr.  nnd  engl.  Element;  ein  ein- 
facher unzersetzharer  oder  vielmehr  unzersetz- 
ter  Körper.  Die  Elemente  opielten  in  der 
specfliativen  Philosophie  der  Alten  die  erste 
Rolle;  ihre  Natur,  ihre  Ani^l  ond  die  Art 
nnd^Vdae  ihren  Verhn|tena  im  gransen  Welte»« 
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■ynteni  vnren  die  LieblingRgegeniitMMle  fSr  die 
Hfpotaesen  nod  Streitigkeiten  der  beuten 
Köpfe  Grie^enlands.  Allein  da«  Syntem  der 
vier  Elemente  den  Kmppdakhs ,  »eiche«  von 
Ilippvcrates  antl  später  von  Aristoteles  ange- 
ttommea  wurde,  roaclite  aich  aattcbJieaalich  in 
der  Medicin  geltend.  Da*  Feoer,  die  Luft, 
die  Erde  und  da«  Wasser,  and  ihre  vier 
EigeaadiaflMi,  die  Wärme,  dl«  Kälte,  die 
'  Trockenheit  nnd  die  Feuchtigkeit  bildeten  dem- 
sach  die  Grundlage  der  Tlieorieeo  des  i>og- 
BirtfRiDiia  md  apiter  dea  drieafaBin.  NlMt 

man  hicr/ii  noch  dir  virr  Saftp  .  aui  welchen 
der  ineosclilicbe  Körper  bestellen  »oUte,  aiiB- 
liek  dm  Blat,  den  fldktetai,  die  gellM  md 
die  Äc!j  .v  :ir/c  (Jallf:.  denen  man  Kic;pn=chaftcn 
beilegte,  dys  denen  der  vier  Klemente  ent- 
fpracben^  ao  kemt  mn  die  Quelle  der  baupt- 
Mcblichsten  H>i>otbeMen,  welche,  unter  tausend 
Formen  wiedcrkefaread,  zur  Krklärang  aller. 
Erscbeinungea  dw  Geaudlwlt  ud  Krukbei- 
ten  dienten.  Die  vier  Leb^salter,  die  vier 
Jabresreiten  spielten  eine  merkwürdige  Rolle 
in  dieser  Theorie,  und  die  vier  Temperamente, 
die  sich  durch  TMdItioD  bis  auf  unsere  Zeit 
erhalten  haben,  waren  die  natürliche  FoIp;e 
4lavon.  Endlich  wurde,  nach  der  Bemerkung 
Ten  Berard,  die  Kunst,  im  menschlichen 
Körper  die  elementaren  Eigenschaften  geburig 
xa  cofobiniren,  zum  nee  {»las  ultra  der 
■edldnia^Aen  Fraxla. 

Paracrlrtf.^  hrncht?  zaerst  der  Lehre  von 
den  vier  Elementen,  wie  übrigens  aueb  dem 
CraletifBm ,  einen  StoM  bei ;  nHeia  ANe«  be- 
weist, das«  er  mit  «ich  selhrr  iiidit  im  Klarfii 
var,-wi  er  sich  onanfliörlich  widerspricht.  J>ie 
vralvei  Philosophen  md  ffatarfoncher,  «eiche 
■»(^  Ihm  folgten,  wie  Vescartefi,  Gassendi^ 
Leibnitz,  Robert ^  Boyle ,  Bedier  und  ^ocfa 
viele  Andere,  hatten  verschiedene  AnMchten 
fider  die  wirkliche  Zahl  der  Klemente  und  ihre 
Natur,  verwarfen  ab^  einstimmig  «lie  Hypo- 
these der  Alten,  (jegenwartig  liegt  die  Frage 
^00  dba  Elementen  in  den  Ilanden  der  Che- 
miker, and  ihre  Lösung  verändert  n'u:\\  mit 
jedem  Tage;  ein  glücklieber  Versucb  kann 
fede»  Augeabllck-  ihre  Zahl  vemehren  oder 
vcminilPFTi.  UtB  zählt  deren  in  diesem  An- 
geublicke  54f  iiimUcb:  der  Wärmestoif ,  der 
IJebCstofr,  das  eleetrieehe  Flaldnin,  da« 
magnetische  Fl  ml  um ,  der  Sauerstoff,  das 
Bor,  der  KohlenstoiT,  der  Phosphor,  der 
S^wefel,  daa  Jod,  da«  Phtor  oder  Flaor, 
das  Cblor,  der  Stirl;sto*f,  da«  Silicium,  das 
Zirconiam,  daa  Alamiaiuui ,  das  Yttrium,  das 
Gljrdam  [oder  Beryltium'),  das  Magnesium, 
das  Calcium,  das  Strontium,  das  Bar) uro,  das 
Sodium,  das  Potassium,  da«  Lithium,  das 
Uanganesium ,  der  Zink,  das  Eisen,  das  Zinn, 
der  Arsenik,  das  Molybdän  [oder Wasserblei 
das  Chrom,  das  Tnng»tcninm  TodiT  Schee!, 
oder  Wolfrarametalt j ,  das  Coiuiubiuui  [oder 
Tanttf^,  ^lat  Sdenlui,  dM  AnffalOD,  dai 
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Uraniua,  das  Cfn-erinm,  der  Kobalt,  das 
Titan,  dasWisuuili,  Uas  Cadminm,  das  Ko- 
pfer, das  Tellurium,  das  Blei,  das  Queck- 
silber, das  Nirkcf,  O^mitira,  diis  Silber, 
das  Guld,  die  Piatina,  das  Palladium,  das 
Rhodium  nnd  das  Iridium.  [Hiena  Hm  »eck 
<irt»  vom  Apotheker  JWord  io  MontpelHcr  tat' 
(leckte  BroB.j 
Diene  etnfiMbeB  oder  «nseraelztea  Sobstan- 

■/en  ,  welche  die  cbcmiscbe  AnaUse  ilnfftr 
erkannt  bat,  denen  mat  provisorisch  den  Ma- 
llen Elemente  flebt,  nnd  die  In  keiner  Rin- 
STcht  mit  den  vier  Elementen  der  Alten  ver- 
giicben  werden  können ,  inisofem  ihnen  eine 
Bolle  in  dei  Lebeineenebeiiiwigen  sncrttdlt 
wiirdcn  war,  liiilxM'o  in  dem  Gebiete  der  Che» 
mie  bleiben,  und  haben  nichts  mit  den  modi- 
dniiebea  Ukna  n  thm.  Gegenwärtig  be- 
schrankt man  sich  mit  Recht  bei  der  Atalg^ 

^  der  tfaierischeo  Substanzen  darauf,  dass  mJui 
sorgfältig  die  chemische  Zasammensetznng 
einer  je&n  Flüssigkeit  and  einet  jeden  Gewe- 
bes aufzeichnet,  nbne  dip«»*  experimentalen 
Data  aof  die  allgeuieiiieo  l  lieoneen  der  Phy- 
siologie anzuwenden.  Da  demnaeb  die  pbyel<- 
itvhf  'J  lieoric  der  Elemente  ihren  ganzen  me- 
(liciniscben  Werth  verloren  bat,  fo  haben  wir 
ma'bier  auch  weiter  nicht  damit  ta  besdiilli- 
gen;  wohl  aber  haben  wir  die  neae  Lehre  der 
Aerzte  von  Montpellier  in  Beziehung  auf  das, 
«M  lie  die  Eleneote  der  Krankheit«» 
nennen,  zu  erörtern. 

£art/tes  hat  zuerst  das  Wort  Element  aus 
der  cbeniaeben  Spraebe  in  die  medidoiMlie 

f  ülicrgetragen.  Er  verstand  darunter  alle  krank- 
hafte Modificatiooen  des  Lebensprincipes,  aof 
weldicfl  num  in  seinem  pbysiologiteben  Sy- 
steme alle  Erscheinungen  der  lebenden  Körper 
bezieben  muss.  Wenn  er,  um  sich  nach  dem 
Spracbgebrauche  zu  richten,  roancbmal  eine 
Krankheit ,  viie  z.  B.  die  Scropbdn,  doO  AfTe- 
ction  des  !> i»i»batinclien  Systems  nennt,  so 
belehrt  uns  Lordat,  dafts  dieser  Aufdruck  in 
dem  Munde  seines  Lehrers  bedeute,  dass  die 
Modiftcation,  welche  dte  Lekenskraft  in  dieser 
Kränkelt  erlitten  habe ,  bauptsüchiicb  dieses 
System  betreffe. 

Die  meisten  Schüler  von  Barthez  haben  in 
der  Ueberzeugung ,  dass  die  metaphysische 
Spradie,  In  die  er  seine  Lehre  fciddete,  der 
Verständlichkeit  Eintrag  thtie,  diese  Sprache 
etwas  verbessert;  allein  es  fehlt  noch  viel  an 
jener  Genaaigfceil  and  Klarbdt  den  Styles, 
wodurch  die  schönen  Erzeugnisse  unRcrr^i  '/i  11 
geschmückt  Mrerdeo.  Indessen  muss  man  ihren 
BenubangenCfereebtIgfceltwIederMiren  lassen 
and  gestehen,  dass  in  dieser  Hinsicht  weit 
über  ihrem  Lehrer  stehen.  Völlig  indilTereot 
in  Beziebnng  auf  die  abstracte  Theorie  der 
Krankheiten  des  Lebensprincipes,  verstehen 
sie  mit  Diimn'^  rntf>r  Kicment  einer  Krankheit 
alle  die  ei ntacben  Affectionen,  die 
•icb  aU  eolobe  dorch  dio  Verichle' 
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denbeit  ihrer  Erichelnangc«  dar- 
tbaü,  vttd  ▼orberrtcfaen,  data 
^udirch  ve  r  s  c  !i  l-e  d  c  n  e  Ordnungen 
VOB  conitaoten  aod  beltioimteo 
Syni^tomen  «Dlitehei;  «ine  DefiaitioD, 
4le ,  geoMi  bcteheii,  noch  inüier  titnildl  «b- 
«tract  ist. 

Es  findet  zwiscbeo  den  Elementen  nnd  den 
Symptomen  der  nämliche  Untemcbied,  wie 
zwischen  Wirkung  tind  Ursnclu»  st-\tt ;  «lie  einen 
bilden  den  Grund,  die  isatur  der  krantvbeit, 
die  andern  die  Form  derielben.  Es  giebt  keine 
KraTil<Jic^t  olinc  Elf^raent,  wohl  aber  krtnn  o« 
deren  ohne  ö^mi^me  geben.  Ute  ÜebaRiiliiiig 
der  ElcBcR»  ttf  absolot  «ad  ihrer  Natur  an- 
pn[insi=t;  die  der  Symptome  moss  der  Nadir 
der  Eieniente  untergeordnet  aeyn.  l>te  äy  m- 
1»toiiie  kSnnen  «ick  verisdcra,  vSlreMl  ^ 
KranRheit  die  nämliche  bleibt ;  die  Natnr  eines 
Elegientea  aber  ist  unveränderlich ,  wie  aocb 
ffinlgeiM  eelD«  Modlftcatlon  beaeb«!^  aeyn 
mag.  Die  Unverinderiicli Veit  i^t  hier  die  Folge 
der  Kinfachheit;  d«an  eine  einfache  Sactie  i^t 
nur  einer  VermebranKoderVermlnderong  fäbig, 
md  sie  könnte  sich  nicbt  verandern,  ohne  ihre 
Natnr  einzubQssen,  ohne  aafzubören  das  zu 
86}  n ,  was  sie  war.  So  verhält  es  sich  in  der 
Tbat  mit  dem  Sauerstoff,  mit  dem  Wasser- 
BtofT,  kurz  mit  allen  in  der  Chemie  angenom- 
menen P^^emcnten;  allein  die  pathologischen 
Elemente  Kind  keine  Korper,  sondern  nur  pri- 
mitive Modificationen  in  dem  Zustande  eines 
Körpers.  Wenn  dieoe  Modificationen  in  die 
'8in«e  fallen  ,  wie  bei  den  Knochenbrfichen, 
den  Liiv^tif'n''Ti  und  den  meisten  physischen 
Stürangen,  so  lasst  sieb  freilich  ihre  Einfach- 
heit leicht  erlcennen;  lederraano  aleht  ebne 
f^r  t'ip^f;  Anstrengung  ein,  dass  d;e  Trennung 
der  Knochen  das  Element  der  Fracturen,  nnd 
die  OrfeveräDderaiig  der  GeteDhlflebea  daa 
Kli'iii'iit  der  Luxationen  i<t.  Allpin  nndcrs 
verhält  sich  die  Sache  in  dem  Gebiete  der 
Innera  Patbologie;  m^KrahkbeKeD  entziehen 
■Ich  hier  unnern  Erfornchungsmittcln  ,  und  die 
Elemente ,  au«  denen  ^irie  besteben ,  siad  nn- 
aem  Sinnen  aar  vernÄH^p^  Wirkinj|^  die 
aie  äosserlich  hervorbmljprf  <L  Ii.  die 
Symptome  zugänglich. 

Die  Aerzte  von  Montpellier  nehmen  an,  dafs 
ein,  zwei  oder  drei  Elemente  in  daer  Krank- 
heit vorhanden  sind,  je  nachdem  »ie  eine, 
zwei  oder  drei  Ordnungen  von  Sjniptomea 
datbletet.  Sie  sagen ,  dasa  die  Symptome 
von  dor  nämlichen  Ordnung  oder  annln^  sind, 
wenn  fiie  von  der  nämlichen  vitalen  Moditica- 
>t{on  herrühren ;  nnd  an  diese  Gemeinscbaft- 
liidikfit  des  Ursprange«  zn  benrtbeilen,  ziehen 
Hie  weder  die  Theorie,  noch  das  einfachste 
abatraete  Urtheilen,  «ondem  nur  die  ErfWhrang 
zu  Rathe.  Die  Art  von  Hartnäckigkeit,  mit 
der  manche  Symptome  constant  zuaammen  zum 
Vencbeia  Itonunea,  iat  in  fliran  Augen  ^ 
UnÜBstidi«!  Gruid,  am «ie  «inerund  derael- 


ben  Ursache  belzumesaeo,  obschon  sie  das  sie 
vericnSpfiende  Band  aicSt  ireaam.  Sn  dnd  da« 

KIopf<'ii  der  Arteriac  tpiiiporale«,  die  Rothe 
des  Gesiebtes,  der  Schmen^  in  der  Schläfe* 
gegend,  die  Trfibang  de«  GetSchtea,  die  Be* 
täubung  u.  8.  w.  die  Symptome  des  conge- 
■  ttvea  Elements  (Element  fluxionnaire) 
oder  der  Congestion  nach  dem  Kopfe;  eine 
beträchtliche  Sensibilität,  eine  ausserordentli- 
che Beweglichkeit ,  Vapeitrs  ,  sehr  iebliafte 
Sensationen  durch  die  geringfügigsle  üreachc, 
die  Manie,  Alles  zn  übertreiben  n.  s.  w.  Sym- 
ptome, die,  mit  einander  vereinigt,  das  unter 
dem  Namen  nervöser  Erethismus  be- 
kannte Element  bilden.  Diese  beiden  Bei- 
spiele sind  hinlänglich,  um  rincn  BegrilT  VOB 
der  Art  nnd  Weise  zu  geben,  wie  die  Anbänger 
der  el«aieBtar«n  Metbode  l»el*d«r  Beatiai^ 
mung  der  patbologipchen  Elcinrnte  verfahren. 

Es  giebt  allgemeine  oder  gemeinschi|ftliche 
Elemente,  die  man  ia  den  meinten  Krankhelten 
wiederfindet;  de-glf^iidipn  sind  dip  Tlriztinfr, 
der  nervöse  Eretbiemns»  die  Schwäche,  der 
Krampf,  die  Congestion  a.  a.  ir.  Andere  rind 
dieser  oder  jener  Krankheit  insbeRonderc  eigen, 
so  dasa  sie  dieaeibe  specificiren  und  von  andern 
nnterachdden.  Unter  diese  letztern  rechnet 
man  das  syphilitische,  Tariolöse,  psorische, 
krebsige,  scrophulö^e,  rcorbntlAche ,  herpeti- 
sche, gichtische,  rheumatische,  gallige,  scbiei- 
mige,  faulige  u.  s.  w.  Prlncip,  nicht  als  ob 
rnan  die  SypLiHs,  die  Blattern,  die  Scropbeln 
u.  s.  w.  als  elementare  Atrcctionen  ansieht, 
sondern  weil  man  glaubt,  i\nm  unter  den  Ele- 
menten ,  aus  denen  diPRp  Kmrkhpifpn  beste- 
hen, eins  Rieh  befindet,  welches  ihnen  eigen- 
thtailcS  iat»  du  nnr  ibnea  angdidrt,  aad 
von  dem  sie  Ibren  Cbamkter  ond  ibreaNnmca 
entlehnen. 

Bisjetstbat,  no  viel  ieb  «eli«»  'BO<ft  Nie- 
mand alle  patbologijiche  Elemente  aufzählen 
ond  noch  weniger  sie  btacbreiben  woHea ;  und 
dieae  Laelce  läsit  in  der  Lebre  etwna  Unbe- 

ftimiotes ,  wag  strenge  und  an  daa  Stndiom 
der  pbyaiacben  Wissenschaften  gewöhnte  Köpfe 
gegen  «Ie  einadimea  maa«.  Derard  bat  in 
seinem  Artikel :  Elänent  im  Dictionnaire  deH 
Sciences  me'dicales  einen  Versuch  über  diese 
Materie  geliefert,  allein  ausserdem,  dass  diese 
Arbeit  nnvoliständig  ist.  so  wollen  noch  die, 
welche  «Ich  zu  den  nämlichen  Principien  be- 
kennen, nicht  alle  Klcmente,  von  denen  der 
^  Erfasser  spricht,  anerkennen.  Dumas  hatte 
die  Behandlung  des  nämlichen  Gcgenstandei 
in  einem  Werke,  dem  seine  allgemeine- Lehre 
zur  Grundlage  dienen  sollte,  fibernommen.  Er 
l)ctracbtctc  darin  1)  jede  elementare  AfTectlon 
mit  alten  ibren  Modificationen  in  den  verschte- 
deaea  Krankbeiteb,  n  deren  Bildnag  «ie  bei- 
trägt; 2)  jede  einfache  oi1<t  v  ti<:ammensetetlt« 
Krankheit,  die  aus  diesen  clemeotarea  Affb- 
etioaen  entatebt;  8)  die  specielle  Bebaadbiag 
der  «lementaren  AITectioiMR«  vi«  ii^  meb  «!■- 
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ander  folgen ,  «o  wie  die  der  Krankbeitigat- 
tangen  und  Arten,  die  ihren  Unproig  von 
.  iiioen  nehmen.  Kr  bat  sogar  eine  Skfati«  Too 
im  «Wien  Theiie  dieser  Arbeit  lo  den  An- 
hange 7«  seiner  Dortriiif  generale  des  mtUa- 
äies  chroniqu's  gegeben  i  alkin  er  gesteht 
teOiatf  dun  sie  nor  eine  schwache  Idee  von 
dem,  was  er  'zu  liefern  gedenlie,  pplien  kfsnnf 

Ohichoo  die  Scliüler  von  Bartluz  iile  Zabi 
der  iMtholo^chen  Elemente ,  die  man  anneh- 
men mns? .  noch  nicht  bestimoit  tmfipn,  bo 
beweisen  sie  doch  dur€h  eine  sehr  einfache 
ScUowfolge,  dam  «ie  deaUd  bcachrinkt 
teyn  mus«.  Hie  S^lnpto^lc  an  nnd  für  sich 
Mlbst,  if^agen  «ie,  sind  nicht  sehr  Mbireicb, 
BU  idber  bedarf  e«  nehrerer  SynptMie,  an 
ein  Element  zu  charakti  rl>ii rii  ,  folglich  ist 
die  Zahl  der  Klemeote  noch  geringer,  ai«  die 
der  SyrnfvConie.  NiaiBit  man  also  aa ,  data  ei 
Ohagefabr  150  Ilauptü) inptome  giclit  ,  uiul 
dau  deren  ohngefiihr  drei  zur  Charai^terisiruug 
eines  jeden  Elementes  nöthig  sind ,  aa  M  ei 
Itar,  dass  die  ZaU  decacllMB  «lebt  50  fiber- 
tcbreiten  dürfte. 

Es  ist  selten,  dass  die  Elemente  isolirt  vor- 
kommen ;  »ie  verbinden  sich  fast  immer  za 
xwei,  drei,  vier,  selten  in  grüsierer  Znli!  mit 
einander.  Die««  Vcrbiaüungea  sind  bald  die 
Folge  ikrar  aaturlichen  Analogie,  bald  die  ihrer 
wechselseitigen  Al)bängiglcejt.  Ks  ist  z.  B. 
uamöglich,  dass  an  irgend  einer  Stelle  des 
Kfirpcra  Raliang  statt  fied^  aha«  ZiÜom  dar 
Säfte,  der  Rcinerfcif?  wieder  die  Anschwelinnc; 
bewirkt;  andere  Male  entstehen  die  Combiaa- 
tioDcn  an«  den  iodividaellea  Diapotilloaea,  aas 
der  herrschenden  Witterangsconstitntion  nnd 
ans  den  zufälligen  Urtacbenj  endiiek  bat  die 
Erfahrung  bewiesen,  daaa  naaehe  Elemeate 
^  .'aldifiMt  immer  unter  einander  verbinden,  ohne 
dass  man  die  Ursachaa  davon  aogebea  könnte. 
Die  ElemeatiB  bilden  darch  tbre  Yereinigang 
diezesammengesetzten  Krankheiten ;  diese  sind 
ohne  V'prqleicb  zahlreicher,  als  die  elementa- 
ren AÜcclionen  :  doch  darf  man  nicht  glauben, 
dass  es  eben  so  viele  zusammengesetzte  Krank- 
heiffp  pif'ht,  als  die  Einbildungskraft  mögliche 
Verbinduogen  ihrer  constituirenden  Principiea 
aarstellt.         .  *  . 

l'm  f  ino  /usammengesetzte  Krankheit  gehö- 
rig kenngu  zu  lerueo,  aus»  man  alle  Elemaate, 
am  deaen  aie  beeteht,  genaa  aaterscbetden. 
Zu  diesem  Zuedo  gra|»pirt  man,  »agt  Lordal, 
die  Symptome,  indem  man  diejenigen,  welche 
<Ue  ttänlicbe  Bedeotong  babea,  mit  eioaader 
verbindet,  nnd  man  erkennt  chcn  so  viele 
Elemente,  als  man  Gruppen  gemacht  hat. 
Diese  geistige  Operation ,  weicbe  für  eiaea  in 
«eichen  Abstractionen  geübten  Geist  gewübn- 
llch  leicht  ist,  bietet  manchmal  grosse  Schwie- 
rigketten dar,  w£il  dieElemente^  indem  sie  sich 
varbioden,  auf  einander  Einduss  ausüben,  sich 
gegenseitig  modificircn  und  ein^n  trügerischen 
Schein  a&oehmen.   Ks  ist  oiijj^e  Zweifel  viel, 
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alle  die  constituirenden  Principien  einer  Krank- 
heit zuerkennen;  allein  es  ist  tiorh  nirlit 
genug;  es  müssen  auch  noch  ihrt^  Beziebuugco, 
ihre  Verkettungen  bestimmt  werden ,  und  maa 
muss  demnach  bis  auf  dasjenige  zurückgeben, 
welches  zuerst  erschienen  ist  Mao  mass  des- 
halb nor  gaaai  die  Reibeafolge,  ia  weicker 

di«  Symptome  erscbienori  sind,  beohartit  n. 
Wenn  auch  die  Keanioiss  des  pripiitiveu  Ele- 
mentes manchmal  von  kdaer  bcMaden  Wi^- 
tif;kc!t  iPt.  es  keinen  KinflunB  auf  das 

i:.r!>cheiQea  der  andern  ausgeübt  bat,  so  ist  es 
in  dea  entgegeogCMtttea  iPülaa  ia  dar  Bdiand- 
long  iinfTläRsIich  nothwendig. 

Jedes  Element  bietet  eine  specielle  Indica- 
tioa  dar;  es  giebt  fulgiich  bei  der  Behandlung 
•  iner  Krankheit  cli- n  so  viel  Indicationen  zu 
erfüllen,  als  Kiemente  zu  ihrer  Bildung  bel- 
tragea.  Selten  passen  die  nämlichen  Heil- 
mittel für  alle  Elemente  einer  uad  denelbcn 
lü-nnkheit;  ia  den  meisten  Fällen  muss  man  • 
•ie  folglich  racceative  bekämpfen :  vorher  aber  * 
muss  man  nothwendig  ihre  Bezielfongen  be- 
rechnen, ihren  Verlauf,  ihre  Wichtigkeit  und 
ihren  wahrscheinlichen  Auagaug  in  Erwägung 
ziehaoy  Hfli  sa  wiaaen,  mit  welcbea  auuiaa- 
fangpn  moss.  Man  beginnt  gewöhnlich  mit 
deui  |>rimiti\ca  oder  erzeugenden  Elemente, 
wenn  die  aadera  nock  vea  Ikm  abbiagig  »lad ; 
indessen  muss  man  oft  von  dieser  Rp^^el  ab- 
weichen, um  das  gefährlichste  Element  zu 
bekämpfen.  Diese  fit  der  Fall  bd  dien  bösartl- 
^ftw  Wechsclfiebern  nnd  bei  allen  Krankheiten, 
welche  das  Leben  zunächst  bedrohen.  Ausser 
diesee  beidea  Fallen,  d.  b.  weaa  der  Kiaaka 
nicbt  in  liringender  Lebensgefahr  steht,  nnd 
wenn  die  Elemeate  einer  und  derselben  Krank- 
aeit  Ton  ciaander  uaabkängig  sind,  muss  man 
immer  zuerst  tfaüjenige  bekämpfen,  weickea 
man  ohne  Verschlimmerung  tii  die  andan  an 
beseitigen  hoffen  kann. 

Dies«  sind  die  besttemtesten  Notizen ,  die 
ich  über  die  Lehre  von  den  Elementen  der 
Krankheiten  habe  sammeln  kuaueo;  maa  sieht 
wohl  ein,  dass  sie  eigentlich  kein  medicini- 
pcbes  System,  ja  nicht  einmal  eine  h( >  nif-re 
TUeurie  bildet,  denn  sie  erklärt  nichts,  und 
widersetzt  sich,  vermöge  ihrer  Natur,  jeder 
Anwendung  der  Principien  der  Phyoio'nrrtc  nuf 
die  pathologijichcn  Erscheinungen.  Die»e  in 
Montpellier  so  gerühmte  Lekre,  deren  Netzen 
man  in  vielen  Filllcn  nicht  verkennen  kann,  ist 
folglich,  genau  besehen,  giur  eine  Behandlungs- 
methode, nnd  Batfhes,  ikr  Erfinder,  scheint, 
indem  er  a'ln  T^pfiandlungt-n ,  diT*  n  Wirksam- 
keit der  Empirismus  dargethm  hatte,  auf  all- 
genetne  Principlen  znrSckfQkrte  tmA  ibre  Wir- 
kungÄwi  idc  der  Analyse  unterwarf,  hauptsäch- 
lich die  t'estüteüang  der  Grundlagen  der  The- 
rapie im  Auge  gehabt  zu  haben.  Dieser  be- 
rühmte Ar/t  machte  den  ersten  Versuch  mit 
diesen  nenen  Principien  ia  einem  racdicinisch- 
praktischeo  Cursus,  welcher  in  der  FacuUät 
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von  MoRtpelllpr  in  J.  IttO  einigem  Aufsehen 

mai  !itr  I  T  m^t  sie  ^nifflrui  auf  tlie  Gicht  und 
aut  dcQ  Rb«uuiatisiuu6  ia  «iem  Werke,  weicbes 
er  Uber  dieie  Krankheiten  henmfgegeben  bmt, 
angewendet ,  ohne  jedoch  die  Principien,  wf  I- 
cbe  ilm  dabei  leiteteOf  aaxugeben  und  zu  er- 
örtern, 10  dait  dleMftBnch  nur  für  die  Seb6- 
ler  de«  Vcrfasacrs  verKtämllich  i«t.  Berthe 
htkt  diesen  Fehler  in  «ei^em  jPre'o«  sur  la  via- 
Utdk  q«i  a  rigni  ämu  FAnddu^  en  1800 
ventiedeu;  er  bat  seine  Lehre,  indem  er  i^ie 
anwendete,  zu  gleicher  Zeit  entwickelt,  und 
68  gilt  das  Werk  von  Berthe,  ungeachtet  der 
zehn  Jahre  später  stattgefottdenen  Heranagabe 
der  allgemeinen  Lehre  von  den  chronischen 
Kraiikbtfiteii  \()n  Dumas,  iiuuier  noch  in  den 
Augen  der  Kenner  für  das  echönBtc  Hoeter  der 
elementaren  AfkiIvsc.  (CouTANCEAr.) 

ELKUI,  Ciumiui  seu  Kesiua  Ekmi:  fr.  und 
engl.  EIM.  Diese  hanige  Sobstanx  koniai^ 
wie  man  allgemein  glaubt,  von  einem  Batime 
aus  der  F^iiie  der  Tberebintbaceae,  vt  etcker 
von  lAm^  Amyrl«  elenifera'  genannt 
wird.  Doch  musa  man  brn'irksir  htigen,  das» 
dieser  Baum  nnr  in  der  neuen  Welt  wächst, 
und  dasi  eine  Art  Elemihatrz  an«  Aethlopien 
oder  In(!1en  zu  uns  kommt.  Mnn  miiss  folg- 
lich nulliwendig  daraus  scbUessen,  dass  der 
Aniyris  elemifeni  nicht  der  einzige  Baom  ist, 
von  welchem  der  im  Handel  unter  dc;n  N  trnen 
Uesina  oder  i^ummi  Elcmi  bekannte 
harzige  und  feste  Saft  kommt,  sondern  dass 
mehrere  andere  Bäume  aus  der  Familie  der 
Tberebinthaceae  und  vorzüglich  andere  Arten 
der  Gattung  Amyris  barzige  Säfte  erzeugen, 
die  im  Bandet  einen  nBd«itoMelbea  Namen 
führen. 

Man  luuict  bei  den  Drüguisten  zwei  Arten' 
Klemi ;  da»  gewöhnlifhste  kommt  ans  dem 
HÜdlichen  Amerika,  besonders  nus  Br.isilien 
und  Neu-Spanieo.  Wir  erhalten  es  in  mehr 
oder  weniger  nmfSngHdieB,*weisegdblichen 
Hasnen,  die  mit  einigen  kleinen  braunen  odrr 
grfinen,  durch  Unreinigkeitea  entstandenen 
Flecken  versehen  sind,  die  beim  Anfühlen  eich 
erweicLen,  aber  doch  trocken  und  fest  find. 
Sein  Geruch  ist  sehr  angenehm;  mau  ver- 
gleicht ihn  gewöhnlieh  mit  dem  des  Fenchels ; 
sein  (It'sdiiii  ick  if^t  scbarf  und  bitter;  es  ent- 
hält eine  ziemlich  grosse  Menge  Üücbtige«  Gel 
and  löst  nA  In  Alki^ol  gänzlieb  auf.  Die 
zweite  Sorte,  welche  sich  sehr  selten  im  Han- 
del findet,  wird  nach  Einigen  aus  Aetbioi>ien 
und  nach  Andern  ans  Ostindien  zu  uns  ge- 
bracht. Es  bildet  Brote  von  2  3  Pfunden, 
die  \ün  Danmbfättern  nmgeben  sind.  Man 
wenUet  «s  sehr  selten  an,  da  iiu  iiandel  ni)r 
eine  tehr  Ideine  l^enge  davol^  mm  Vondiein 
kommt. 

Das  Elemi  wird  nur  äusserlich  angewendet 
Einige  Sehriftstdler  haben  jedoch  den  Vor- 
schlag gemacht,  es  bei  der  Behandlung  dfr 
Blennorrbagie  zn  benutzen;  allein  man  zieht 


ihm  allgemein  den  Copaivabalsam  vor.  (Siehe 
dieRes  Wort  )  £b  hWdr-t  einen  Bestandtheil  des 
Arcäos-  und  Styraxbalsams»  des  Fioraventi- 
•eben  Balsamn  v.  •.  w.  (A.  RiCBAin.) 

ELENTUIER,  Elen,  Elenn,  Etenhirseb, 
Cervos  aices,  Z>.;  fr.  EUm;  engl.  Eik.  Dnn 
Etenthler  ist  ein  Singtbier  ans  der  Gattung 
der  Hirsche  und  der  Farailie  (icr  Wiederkäuer, 
mit  hoben  Beinen ,  mit  knorpliger  und  aulgc- 
worfener  Sehnaoze,  welcbes  oft  grSeser  nfs 
das  Pferd  ist.    Ks  bewohnt  in  kleinen  Trupps 
die  sumpfigen  Wälder  des  Nordens  beider  Con- 
tinente,  wo  es  von  Kräutern,  Blättern,  Baum- 
knoKpen  nnd  Binden  lebt,  und  sich  durch  sein 
ungemein  grosses  Geweih  auszeichnet.  Ohne 
uns  in  dieser  Hinsicht  in  weitere  Erörterungen 
einzulassen ,  die  in  einen  aootogiscben  Werke 
Hnerl.i«islirh.  in  einem  mcdiciniscben  nb^r  niclit 
an  ihrem  Platte  sejn  würden,  wollen  wir  blos 
erwibnen,  dass  dieses  Thier  zu  einer  Menge 
therapeutischer  Allif-rntififf^n,  die  durch  leicht- 
gläubige CompilatorcQ  oder  eigennützige  Rei- 
sende veriNTcitet  worden  eind,  Veraalnssttng 
gegeben  bat.  Wir  wollen  blos  eine  einzige  da- 
von anführen;  dass  nämlich  der  äussere  Tbeii 
des  rechten  Hnfes  den  Elentbiers  nnfehlbnr  dl« 
Epilepsie  heilt,  wenn  man  ihn  mit  f  inem  ein- 
zigen Beilhiebe  bei  einem  lebenden ,  zum  er> 
sten  Maie  In  der  Brnnst  stehenden  männlichen 
Tliicro  am  St.  Egidiustage  abbaut  ;  man  mag 
es  nun  als  Amulet  tragen  oder  innerlich  neh- 
men.   Die  Fortsdirltte  der  Medicin  machen 
es  überflussig,  solche  allgemein  gemtsslijiligte 
Thorheiten,  deren  man  leider  zo  viele  in  den 
alten  Werken  über  medicinische  Zoologie  an  - 
trifft,  zu  bekämpfen.    Das  Geweib  des  Eien- 
thiers  hat  übrigens  dir;  nämlichen  Eigenschaf- 
ten, wie  da«  des  liirscbes.    Siebe  Cornu 
cervi.  (Hip^.  Cloqcet.) 

ELEFHANimAUGB;  £zophthal> 
mia. 

ELEPSANTTASIS,  von  ilttpmi,  der  Ele- 

pbant ;  die  Kr.nÜsucbt,  der  knollige  Aussatz, 
der  Kiepbanteuaussatz;  franz.  ßkplwntiasiit  i 
engl.  ^lepAanfjjh'n.  [Nach  Mawn  €h>od  bat 
in  Clasfi.  III.  Ilaeniatica,  Ord.  1\  Dyn 
tbetica  das  Gen.  YIH.  die  Elephantiasis 
drei  Speeles:  El.  arabiea.,  EI.  italtea 
und  El.  asturiensris.]  Dieser  Ausdruck  ist 
zuerst  von  den  griechischen  Aerzteivznr  Be- 
zeichnung einer  Bantkrankbeit,  die  sich  haupt- 
sächlich durch  die  Bildung  von  harten  und  her- 
vorragenden Knollen  an  verschiedenen  Theilen 
des  Körpers,  durch  das  Ausfallen  der  Haare 
und  durch  die  Verminderung  der  Sensibilität 
der  HautLedeckungen  charakterisirt,  gcbraucbt 
worden.  Spiiter  haben  Mhazcs  und  die  Ara- 
ber unter  dem  Namen  Elephantiasis  eine  Ent- 
zündung der  lymphatischen  Gefllßse  und  Drü- 
sen und  des  unter  der  Uant  gelegenen  Zellge- 
webes, die  sieb  durch  Mmen,  Rfttbe  und  An- 
schwellung der  aafsaugenden  Gefä^se  nnd  Dru- 
sen ankündigt   nnd  sodann  durch  eine  harte. 
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vnmttdeiiadperaimenteAiMcliwdlDQg,  de- 
ren DineDtioneB  immer  beträchtlicher  werden, 
chnrakterifiirt ,  beschrieben.  Wir  werden  die 
erttere  Krankheit  unter  dem  Namen:  El«- 
phantiaiis  der  Griechen,  diezweite 
nnter  dem  PCacien:  K  I  e  j) b  a n t i a« i «  der 
Araber  beschreiben,  uhoe  uon  jedoch  die 
Nachtheile,  weiche  an  sollte  BeiMlUMUlgni  ge- 
ICBÜl)ft  nimi,  zu  verhehlen. 

Klepbantiasis  der  Griechen,  £le- 
pbaatiantn  tib«r««Io«n.  —  Anitami 
belegte  die  Krankheit,  die  wir  jetzt  licAcbrei- 
b«n  wollen,  deshalb  mit  dem  Namen  Klephan- 
ÜMii,  ««II  crehige  AebnlldiMt  «wlieben  dM 
Haotbedeckungen  der  daran  Ifiripnden  Indivi- 
duen nnd  der  rauhen  and  harten  Haut  dei  £le- 
phMtea  SB  flnden  elanbte.  JU^9  erkliit  dteie 
Benennung  auf  andere  Welte.  Ihm  znfolge 
sollte  tie  an  das  Enorme  der  organischen  St^- 
mngen  «na  ihre  lan^e  Dauer  erinnern.  Da  die 
nebten  Individuen,  welche  davon  befiiUen  wor- 
den waren,  iich  durch  eine  übermÜRsi^^e  Nei- 
gnngzu  einem  diasoluten  Leben  aiiRzeiclincten, 
M  führen  diese  beiden  Scbrift»teller  an ,  dass 
man  dieser  Krankheit  auch  den  Namen  Sat  j- 
riasis  oder  Satyriasmos  beigelegt  bat; 
sie  setzen  ferner  binza,  dans  einige  andere 
Schriftsteller  ihr  den  Namen  Leontiasis 
gegeben  haben ,  weil  die  Stirnbaut  veriupge 
flver  EnehMTang  «ad  Boaicla  «ia%a  Adia- 

lichkeit  mit  der  hftwrf^liclien  und  berv orrnpien- 
den  Stirn  des  i,uwen  darbietet.  Die  brabi- 
idea  A«rcte  gebea  dieser  Beaeoaeag  efnea 
andern  Ursprung.  Da.^  Gesiebt,  sagt  Huly- 
AbbaSf  wird  Leontine  genannt,  weil  das 
Waiaa«  ia  dia  Aagea  der  Kmakea  Ktid  wird 
und  diese  Organe  e^ne  rnndliche  Foria  Iiabcn. 
Endlich  enthält  dieser  Ansdrnci^  nach  Avicatna 
cbn  Anspieinng  anf  dat  bissnebe  nnd  furchter- 
Kdbe  Anssehen  des  Gesichts,  welches  dem  des 
Löwen  ähnlich  ist.  Ich  bcschliesse  diese  ety- 
mologischen Erortemngfen  mit  der  Bemerkung, 
daas  mir  der,  von  den  alten  arabischen  Aerz- 
ten  beschriebene,  Juzam  nichts  anderes  als 
die  Klepliantiasis  der  Griechen  zu  seyn  scheint, 
die  auch  jetzt  noch  in  Persien  und  Arabien 
mit  einen  beiaaba  abalicbea  Aaadniolc«  belegt  | 
wird. :  .( 

Syaptom|;  —  Die  Elqihantiaiii  der 

Griechen  entwickelt  ficb  auf  eine  beinahe  un- 
merkliche Weise  ÜB  tierischen  Organismus. 
Sie  ^raktMisirt  rieb  dardi  reibe  oder  Uvtde, 
oft  unempfindlicbe  Knollen  von  der  Grönte  ei- 
ner Erbse  bis  zu  der  einer  grossen  Haselnuss, 
die  banptaadiliiäi  in  Gesidite  and  an  den  Oh« 
rcn.  mnnclunal  am  r.Ilen!>op;cn,  an  den  Kniecn, 
an  den  Füssen  und  Händen  liegen,  und  deren 
ISatwickelaog  ein  sienlieb  lebltaftes  locken 
Torausgehen  oder  sie  begleiten  kann.  Hat  «lie 
Krankheit  ihren  Sitz  im  Gesichte,,  so  schwel- 
len die  Nasenflügel  an ,  es  erweitern  sieb  die 
Nasenlöcher,  die  Lippen  treten  auf,  die  Oh- 
raa  aad  vonSgUcb  ihre  Läppcbea  erwaitem« 


verdicken  und  bedecken  sieb  mit  Tubcrkek; 
es  bilden  sich  hier  und  da  in  des  |laatbeml* 

kungen  oder  in  dem  nnter  der  tlaat  gelegenen 
Zellgewebe Schwielca;  die  Haut  derStei  und 
der  Backen  runzelt  aad  furcht  9iA  wmvte  At- 
genhiiblen  herum  ;  der  Äart,  die  Augenbrauen, 
die  Haare  in  den  Acbselhühlen,  in  dac  Scbadfei- 
gegend,  an  den  Gliedmaasea,  telteBer  dld* 
der  behaarten  Kopfliant,  fallea  nach  und  nach 
aus.  Die  Sensibili^t  der  Haut  vermindert  und 
■lanpft  014^  denadtaen  ab ,  ^datffller  Kranka 
keine  unangencbme  KmpfinJang  hat,  wenn 
man  ihn  kneipt  yder  sticht.  In  dem  Maasse, 
als  die  Kraekbejt  Eorlicbrltte  nacbt,  excoriht 
und  niccrirt  die  Haut,  welclic  die  Knollen  he 
deckt.  Die  Entzündung  verbreitet  sich  über 
die  beaacbbarten  Sehdimnenbranen ;  ein  star- 
ker und  drückender  Schmerz  tritt  in  den  Stim- 
böhlto  ein;  der  Geruch  vermindert  sich,  es 
findot  eia  zieniiich  beträchtlicher  AusHun  aus 
dco  Nasengängen  statt ,  wo  sich  iJIreratioaea 
bilden,  die  sich  manchmal  von  dem  Ganmen- 
gewölbe  bis  anf  das  Guiimensegd  verbreiten 
und  sie  terstören;  die  Sdileimmembran  des 
l'liarvnx  entzündet  sich  und  vernchwärt;  die  t 
iMaailcln  schwellen  an;  die  Heizung  ergreift 
die  Scbleimmembranen  des  Kehlkopfes,  der 
Luftröhre  und  der  T  iiftrr»hrcnverzwei{rangen ; 
die  Stimme  wird  raub  und  verändert  sich  im- 
ner  nebr;  an  der  Spitze  der  an  dea  ßlled- 
ma^sen  befindlichen  Kn(»I!en  treten  IMccratio- 
nen  ein,  und  es  werden  in  Folge  dieser  chro- 
aiocben  Entxandangen  bftafig  die  Finger  nnd 
die  FuRszehen  von  Brand  ergrilTen.  Aus  der 
Langsamkeit,  womit  snccessive  diese  immer 
gefabriicberen  Idvakbaften  Verandernngen  cnn 
Vorschein  k(»miiir'n ,  l.isut  sich  allein  die  ge- 
ringe Störung,  welche  sie  in  der  Ausübung  der 
baoptsidtlicMea  Verrlebtnngcn  des  Organis- 
mus hervorbringen,  erklären,  denn  nur  erst 
nach  einer  Dauer,  deren  Grenzen  sich  schwer 
bestimmen  lassen,  sterben  die  Kranken  an  den 
Fortscliritten  eines  so  bästiichen  liebeis. 

In  der  IJem-hreibung  der  bei  der  Klephanfia- 
sis  tubercul<i«a  beobachteten  krankhaften  Er- 
scheiaangen  lialx*.  ich  der  libido  inexpfebilis, 
die  von  inan(  hen  Srliriftsfellern  als  eines  ihrer 
charakteristischen  Merkmale  angegeben  wird, 
keiner  Erwähnung  getban.  Dieses  Symptom 
ist  keineswegs  constant;  einige  Beobachter 
leugnen  es  sogar;  andere  behaupten,  dass  es 
Mos  in  Anfange  der  Krankbeit  vorbaadaa  sajr; 
so  viel  ist  jedncli  gewiss,  dass  dii'se  Erschei- 
nung bei  den  chronischen  Hautentzilndungea 
rieht  selten  voriconmt. 

Anatomische  rntcrFucbnngcn.  —  » 
Man  bat  von  den  wenigen  aoatoraischei»  ün-^ 
tertndiongen,  die  bis  fetzf  ^ber  die  Elepban- 
tiaiia  der  Grleehcn  angestellt  wordon  sind,  ei 
niga  Nachweisungen  über  den  krankhaften  Za- 
stand  der  HaatbedeeknngM  citalten,  die  aber 
durch  weitere  Beobachtungen  vervoIUtändigt 
werden  muMea.    Ein  The'ü  der  mit  Tuber- 
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bedeckte a  Haut,  der  an  einem  feuchten 
Orte  g«lt'gen  hatte,  wurde  von  Ructte,  als 
sie  in  deii_grMfCO  ^^rad  der  Fäuinii«  überge- 
Ifen  wont«Pt~Btersuclit.    Die  oberfl&cblichtte 
Min  der  aunHerurdcntlicb  verdickten  £pidermi8 
gebildete  l^ge  lost(^  sieb  leicht  ab.   Ao  ihrer 
inAca,J]d^e  waren  Tuberkeln,  die  an  ihrer 
Apitze  abgerundet,  ohngefähr  eine  Linie  breit 
und  zwei  oder  drei  lang  wareiu^  aad  an  ihrer 
Badt  eine  m^nml  fcnteD ,  «Be  aleli  in  dem 
Coipns  rctictffäre  Malpi^liii  vorlur,  Ix  Hndlicb. 
Andere  SclirifUtdler  wollen  jjefuadea  haben, 
.d«M  dte  Knollen  aus  J^^tGii^wSSm  ein  kle- 
briges und  röthlicbes  Seroia  enthalten,  beste- 
hen.   Die  eigentliche  UantTaij^  das  Scbleim- 
netz  der  Haut  können  Mton^der  entzündet 
fieyn,  und  in  diesem  letzrern  Falle  leichte  Fis- 
suren oder  mehr  oder  weniger  tiefe  Ulceratio- 
nen  darbieten.    Das  unter  der  Maut  gelegene 
Zellgewebe  iKt  oft  mit  kleinen  fettigen,  sehr 
harten  Tulierkcin  besäet,  die  denen  ziemlich 
ahnlich  sind,  welche  man  bei  finnigen  Schwei- 
hen  findet   Die  Muskeln  nnd  die  Sehnen  ad- 
bäriren  manchmal  so  fest  an  einander,  dass 
fllfk  schwer  ist,  aie  zu  isoliren.    Das  anatomi- 
idie  StndloB  dteaer  Taberkeln  In  ihren  ver- 
Bchieilcncn  Entwickelungsgraden ,  ferner  das 
der  Absonderungsorgane  der  Haare,  deren 
AnifUiea  einen  von  den  Kennzeichen  dieaer 
Krankheit  ist,  so  wie  endlich  die  Untersuchun- 
gen der  einz^nen  Bestandtbeile  der  Haut  und 
des  den  nffldrenden  Stellen  entipredienden 
BlättergewebcB  mÜBsen  aufs  Neue  mit  jener 
UenanigiLeit,  womit  man  jetzt  die  patbolo- 
glgdi-anntontidien  Unteranchnngea  nnstellt, 
unternommen  werden;  bis  dahin  wird  in  der 
Geschichte  der  tnbercnlöien  Ele^uuitinsU  eine 
grosse  Lücke  bleiben.  ^ 

Die  begleitenden  Störungen,  welche  man  am 
öftersten  beohacbtet  bat,  ^inti  chronische  Ent- 
zündungen der  Schteimuiernbrau  der  Nasen- 
gänge ond  des  Pharynx.  Kndlich  sind  in  der 
Mehrzahl  der  F.^lle  die  Kranken  in  Folge  chro- 
nischer Etttzündungen  der  Langen,  deren  Yer- 
ricbtndgen  in  so  inniger  Bezi^ung  mit  denen 
der  Haut  stehen,  gestorben. 

'Ursachen.  —  Aretäus  und  mehrere  an- 
dere Aerzte  aini  der  Melanng,  das«  die  Ele- 
Ithantlasls  contagios  sey.  Vldal,  T.  Heber 
(len,  Adanu  haben  das  Gegentheil  bebanptet, 
«nd  «far  k^en  keine  efftzige  positive  Ena»« 
ruiig,  ^die  maa  zu  Cunsten  der  Behauptung 
des  griecbiscben  Arztes  anfüiiren  könnte.  £s 
J:errsdit  in  Allgemeinen  die  grosste  Dnnkd- 
beitln  BezTehung  auf  die  Aetiologie  der  tuber- 
•  «ütlvsen  SIefibantiasis.  Man  glaubt  und  viel- 
teiebt  mit  Recht,  dass  die  Unreinlichkdt,  der 
Gennss  schlrxht  beschafTener  Nahrungsmittel, 
die  Gewo^nb'eit,  sich  voii  Fischen  zo  nähren, 
efnlg«>b  Kbiflus«  anf  die  Erzeugung  dieser 
Kr.-xnkheit  haben  l^ne;  aHein  hier  macht  sich 
der  Manec«  ««aV^iaQ  BttQba«ht'.»g«a  noch  sehr 
«uhfbar.  ^  ♦  .        •    ;    *•  * 


Diagnose.  —  IMtt  Unphnntiasis  der  Grie- 
chen ist  mit  der  I^epra,  von  der  sie  nach  Ei- 
nigen eine  Art  ausmacht,  und  mit  der  Klepban- 
tiasis  der  Araber,  die  selbst  wieder  für  eine 
Varietät  der  einen  oder  andern  dieser  Krank- 
heiten gehalten  wurde,  verwechselt  worden. 
Beide  Hehrangen  scheinen  uns  ongenan  sn 
seyn ,  denn  die  Elephantiasis  der  Griechen  ist 
eine  chronische  Aifection,  die  ihren  primitiven 
nnd  hanptsftililichstcn  Stts  in  der  Bant  bat, 
und  die  anfangs  nur  eine  Kntwickelung  vun 
Tuberkelii  phne  allgemeine  Störung  in  den 
Yerriehtnnge«  dnrUetet  Bei  der  Elephalln- 
sis  der  Araber  sind  die  lymphntfacken  Gefässe 
und  Drusen  der  Gliedmassen  oder  des  Stam- 
mes nnd  dns  unter  der  Haut  gelegene  Zellge- 
webe von  einer  Entzündung  ergriffen,  die  wäh- 
rend nnd  nach  ihrer  Daner  krankhafte  Dispo- 
sitionen darbietet,  die  man  unmöglich  mit  der 
tubercnlösen  Aifection,  welche  die  Elepbantiaf« 
sis  der  Griechen  ausmacht,  vergleichen  kann. 
Diese  beiden  Krankheiten  unterscheiden  sich 
nicht  minder  von  der  Lepm,  deren  haopt- 
sächlichste  äussere  Kennzeichen  in  schuppigen 
Ulättchcn  von  versciiiedeoen  Dimensionen,  die 
aber  fest  imnier  elnvkreisrnnde  Form  haben, 
bestehen.     Wir  können  hier  keine  Parallele 
zwischen  den  der  Elephantiasis  der  Griechen, 
der  Elephnntlnsis  der  Amber  ud  der  Lepra 
eigenthümlichcn  SNinptomen  und  organischen 
krankhaften  Veränderungen  ■anfstelien,  ohne 
die  GreBzen  dieses  Artiras  m  überschrdten 
Der  Leser  vergleiche  ihre  Beschreibung,  so 
kann  er  von  der  Genanlgkeit  und  dem  Nutzen 
der  Unterscheidung,  <Ue  wir  iwtsdieil  diesen 
drei  Krankheiten ,  die  in  anatomischer  und 
physiologischer  Hinsicht  von  einander  ver- 
schieden sind,  zu  machen  für  nothig  hielten, 
urtheiieo. 

Prognose.  —  Die  Elephantiasis  der  Grie- 
chen ist  fast  immer  eine  unheilbare  Krankheit, 
deren  weitere  Fortschritte  man  zo  verhüten 
suchen  mnas.  Wenn  die  Tuberkeln  nicht  ent- 
zündet sind,  so  kann  dieser  krankhafte  Zn- 
stnnd  n^en  der  freien  nnd  regelmäaslgsin  Ana- 
Übung  der  Verrichtungen  und  dem  äussern  An- 
schein von  Gesundheit  bestehen ;  hat  aber  die 
EntzSndnng  'diese  €vesebw61ste  erpIffiMi  «td 
sich  über  die  Schleimmembran  der  Nasengänge 
nnd  der  Lnltm^e  verbreitet,  so  fällt  die  Fro- 


gnose  wcge«  der 
Wichtigkeit  der  leidenden  Orgnoe  wdt  »tUim- 
mer  ans. 

Behandlung. —  Was  Iber  die  Be- 
handlung dieser  Krankheit  öffentlich  bekannt 
gemacht  hat,  befriedigt  keineswegs.  Im  Ali- 
gemeinen  empfiehlt  man  einstimmig  vegetabi'« 
lische  Diät,  Brühen  von  den  gesündesten 
Fleischarten,  das  Fleisch  der  Schildkröte, 
Milch  mit  Abkochungen  von  Gerste  ond  Grau-  , 
pen,  theeförmige  Anfgisae  von  der  Veronica, ' 
von  der  Gundclrübe  u.  s.  w.  -Wenn  die  Tu- 
i»erkelo  entzündet  sind,  so  gewährt  der  Ge- 
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Imudi  von  aaa  AbkocbuDgea  erweichender 
md  luirlcotitcber  Pflanzen  bereiteten  Bädern 
den  groMen  Nutzen ,  da«c  die  Reizung  der 
Haut  vermindert  wird.  Die  srliweisetreibcn- 
dcn  Mittel,  welche  auf  eine  all|;»;uicine  Weise 
in  fast  allen  Hantkrankbeiti-n  angerntben  wer- 
den, ftind  oft  hei  der  Behandlung  der  Elephan- 
tiasis der  Griechen  verordnet  worden,  allein 
sie  sind,  wie  die  meisten  andera  tkerapenti- 
schen  Mitte! ,  zu  oft  blos  nach  einem  bUadeD 
£«piriaiuna  angewendet  worden. 

Da  dl«  2crä«tl«iig  der  TMierkele  n  be- 
wirken, bat  ninn  Icirlitp  Frictinnrn  nn  den 
krankfn  Tbeilen  mit  wenig  wiri^saiuen  Uuguen- 
UMt  %.  B.  denen  der  Ahnt-  und  der  Altbfte- 
wevtel  gemacht,  an  deren  St  man  bernach 
■it  aebr  oder  weeiger  Ammoniaic  versetzte  Ur 
idaeate  treten  Heaa. 

nie  örtliche  Behandlung  der  UIcerationen, 
f  eklie  aicb  in  der  letzten  Periode  der  Krank- 
beit  an  dei  Enden  der  GHedmasaen  entwik- 
kela,  besteht  in  der  Vermehrung  oder  Ver- 
minderung der  Entzündung,  je  nach  dem  Grade 
ilfer  Thiitigkeit;  wir  übergehen  bicr  die  da- 
hin gehörigen  Mittel ,  weil  sie  anaführlich  in 
dem  Artikel  Geaebwär  erSrtert  werden 
müssen. 

Elephantiaele  der  Araber.  —  Dieae 

Krankheit  ist  nur  erat  im  letzten  Jahrhundert 
geböriK  Btudirt  worden.  Lange  Zeit  vorher 
war  aie  von  fOboeer,  der  ate  in  Aaten  nnd 
in  Afrika  bf'nhachtrt  hntte,  benchriebfn  uop- 
den;  allein  die  kur^e,  von  den  Krklärern  ent- 
atellte,  Beachrelbong  Weaea  Sebriflatellera  lat  in 
Vergessenheit  gerathni,  ^''diii  Aiir:iii^t'  biB  zum 
£ade  des  18ten  Jahrhunderts  haben  Down, 
HHlary  und  Himdy  nach  and  nn^  nnter  dem 
Namen  Drüsenkrankhelt  der  Barba- 
den  ein  genanerca  Gemälde  geliefert.  Neoer- 
'Kcb  bat  Jlard  dorch  trefllicbe  nnd  gelehrte  Un- 
tersocbnngen  ein  nenne  Liebt  über  dIeae  Ktnnk- 
hiii  verbreitet. 

Die  Elepbantia-ois  der  Araber  bat  je  nach 
den  Ortea,  wo  sie  beobachtet  worden  ist,  und 
den'b^sondem  Ansichten  der  Schriftsteller,  die 
mehr  oder  weniger  genaue  Beschreibungen  da- 
von gegeben  haben,  sehr  Tersdiiedene  Namen 
erhalten.  FSr  on?  i-^t  ff  nfisgemacht ,  dass 
die  von  den  Bewohnern  der  Küste  von  ftlala- 
bnr  «nd  der  Ince)  Ceyfon  Andrem  (Hydro- 
celc)  und  Perical  (fiebernder  Fuss)  genann- 
ten, ond  von  Kempfer  mit  dem  Namen  Hy- 
drocele  nnd  Pnedartbroeaee  belegten 
Krankheiten;  ferner  der  Scnky  oder  die 
Kolilc  von  Jnpao,  welche  an  den  grossen 
SebnamleMb;  am  Sande  dea  Aftera  nnd  am 
IlniU  nf^aLke  GescbxnGli'te  hcr\  orhrinf^en  ;  die 
von  Uvifper  Aigin  bei  den  Einwohnern  von 
Oifrtt  beeAicbteten  Flelechbrficbe;  die 
ven* Larrey  beachriebene  ägyptische  Sar- 
cocele;  das  erysipelatösc  Fieber  von 
9ennert  ond  Hoffmann ;d\e  Drüsenkrank- 
heit der  Bnrbndem  von  Heniy;  ^ 


Dalfil  (Elephantenkrankheit)  der 
neuem  Arab«^  dorebans  von  derselben  Nator 
sind,  wie  die  Elephantiasis  von  JVtazes.  Alte 
diese  Benennungen  sind  mehr  oder  weniger 
ungenau;  uiehrcrc  geben  sogar  eine  gan^  fal- 
sche Idee  von  der  Krankheit,  die  sie  bezeich- 
nen !(oUcn.  Wir  bal)en  den  Namen  der  Ele- 
phantiasis der  Araber  als  den  ältesten  und  all- 
gemein gebräncblichsten  beibehalten. 

Symptome.  (Erate«  Stadiinn.  i  —  nip<e 
Krankheit  tritt  plötztich  ond  unerwartet  ein. 
im  Beginn  Und^  ein  mebr  oder  weniger  ieb- 
Itr^ffcr  Schmerz  in  dem  Verlaufe  der  Haupt- 
stamme  der  lymphatischen  Gefüsse,  oder  in 
einer  oder  mebreren  Dr&aen  einer  Kyrperge- 
geod  und  zwar  am  gewöbnlichtiten  einer  der 
nntem  GUedmassen;    ferner  Bildung  eines 
borten,  Icootigen  nnd  gespannten  Stranges, 
der  einem  Rosenkränze  \un  kleinen,  unter  der 
Haut  gelegenen,  Tuberkeln  ähnlich  i»t,  in  der 
Richtung  «1er  Schmerzen  statt   Am  geMübn« 
liebsten  verläuft  über  diesem  Strange  in  der 
Haut  ein  rotber  Streifen  von  der  Breite  eines 
Bindfadens.     Manchmal  i»t  er  blos  durch  das 
(icfübl  wahrnehmbar.    Indem  nun  die  Ent- 
zündung Fortschritte  machte  bietet  der  Tbeit 
der  Hautbedeckungen,  welcher  die  entzünde- 
ten  lymphatischen  Gefasse  oder  Drüsen  be- 
deckt, bald  eine  ery^ipclatüse  Fiübung  dar. 
Die  Reizung  verbreitet  sich  über  «las  in  der 
Nihe  dee  Sitzea  dea  Uebela  nnter  öer  Hnnt 
gelegene  Zrllsewebe.    ]>  entsteht  in  Folge 
davon  eine  beträchtliche  Aoschwelloog. 

Dieae  Störungen  werden  -von  znblrelf^eo 
gympathischen  Erscheinungen  begleitet.  Im 
Anfange  ein  laogdauernder  Frost,  «in  sehr 
starker  Dorat,  Uebdbefinden,  Angst,  beftige 
Anstrengungen  zum  Erbrechen,  Erbrechen  der 
im  Magen  befindlichen  Materien  und  manch- 
mal einer  kleinen  Menge  Blutes.  In  manchen 
besondem  Källeii  wird  aelbat  dna  Gehirn  afli- 
cirt  nnd  es  entsteht  l^fliriura.  Auf  den  FroÄt' 
fulgt  eine  intensive  IliUt^;  «ie  wird  von  huu- 
figernZnaanuiicn Ziehungen  des  Herzens  begiel» 
tet,  worauf  reichliche,  allgemeine  oder  par- 
tielle Scbweisse  und  eine  Verminderung  der 
fieberhaften  Symptome  eintreten. 

Nachdem  dieser  Sturm  vorühcr  \st,  kommen 
die  örtlichen  und  allgemeiuen  krankhaften  £r- 
acbeinongen  in  Form  von  A  n  f  ä  1 1  e  n  mit  grBa*- 
Frren  oder  geringeren  Intervallen,  denen  im- 
mer neoe  Fortschritte  der  örtUcheo  Reizung 
vomnegeben  nnd  eine  meeeaalve  Vermebrong 
der  Anschwettup^  d<  s  f!ntznndetenT1ielleafolgl^ 
wieder  zum  Vorschein. 

Die  Daner  dieaee  ersten  Stadf nma'lat  je  nach 
<li'n  Subjecten  s  erpchieden.  Die  aligemeinen 
krankhaften  Erscbetouiigea  vermindern  sich 
Imld  nn  Z^bFond  nn  Intensität.  Bd  jedem 
Anfalle  verlieren  sich  die  Rothe ,  die  Hitze 
ond  der  Schmerz  im  entzündeten  Thcile  ziem- 
lich schnell,  wahrend  die  Anacbwelloog  in  den 
swei-oder  ütdk  «nf  den  Eintritt 'der  KnmlKbeit 
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folgenden  Monaten  Ton  Tage  za  Tag«  za- 
ninmt ,  ond  mehr  oder  weD^er  betriditliche 

Fort  »eil  ritte  nilidit. 

Anfangt  gchdiit  ist»  afficirte  Zellgewebe  der 
Sita  einer,  ncnten  WneeerMicbt  zn  eeyn,  altefn 

in  der  Folge  wird  die  Geschwulst  «ehr  hart 
und  giebt  dem  Fingerdmcke  nicbt  mehr  nach. 
Mancbnal  eftern  «lie  lympbatinchen  DrSsen, 
verncliwären  oder  blelbee  chrooi^cb  \  erhärtet. 

Zweitee  Stadiam.  —  Die  Krankheit 
iet  in  dienern  zweiten  Stadlvm  gewöhnlich  ohn« 
andere  Störung  als  die,  welche  die  Verrich- 

,  tungen  der  da\on  afäcirten  Organe  betrifTt, 
vorbanden.  Nachdem  das  Uebel  mehrere  Mo- 
nate hindurch  stationür  geblieben  ist,  echeint 
es  «Jeder  angefacht  zu  werden ,  und  es  treten 
nicht  selten  wieder  neue  entzündliche  Anfälle 
ein,  auf  wekbe  eine  neue  Volumenvermehrung 
des  kranken  Tbciles  folgt.  Die  Zahl  dieser 
Fälle  liisst  fiidi  weder  voraussehen,  noch  be- 
rechnen. » 

Diese  Krankbett  der  lymphafi<;"hr[i  Gef.lsiie 
und  Drüsen  iiotl  dfs  unter  der  Haut  gelegenen 
Blätter^tbaf  bietet  j«  nach  dea  Körperge- 
genden, wo  sie  sich  entwickelt  hat,  merkwür- 
dige Üesonderbeiten  dar.  Keine  ist  davon 
ausgenommen;  am  Isevöhnlicbien  balSllt  »le 
eine  diT  untern  Gliedinassen;  in  diesem  Ictz- 
tcm  Falle  bezeichnet  man  sie  gewöhnlich  in 

^  Kngland  mit  dem  Namen  Bein  derBar- 
1)1  den  oder  barbadisches  Bein;  in 
Frankreich  bat  Atibert  diesen  krankhaften  Za- 
atand  zu  einer  Art 'der  Lepra  g^acht,  die  er 
JJ'pre  tuberciilemte  elephantine  genannt  hat. 
Im  Anfange  sind  die  in  der  Nähe  der  entzünde- 
ten Stella  gcle(;enen  Gelenke  der  Gliedmassen 
steif  und  zusammengezogen;  später  nehmen 
diese  Gliedmasucn  so  wunderliche  Formen  und 
in  Vergleich  mit  den  andern  Theilcn  so  unvcr- 
bältnissmäs&ige  Dimensionen  aa,  dass  man  sieb 
unmöglich  einen  Begriff  davon  machen  kann, 
wenn  mau  sie  nicht  gcaeben  oder  wenigstens 
nicht  Zeichnungen  vor  Angen  gehabt  bat.  Bald 
ist  die  Geschwulst  voll,  »ind  pI»  irhförmig  wie 
ein  ganz  angefüllter  Sack,  oder  wie  einScblaucb; 
bald  bildet  sie  Abstufungen,  so  dau  jeder  An* 
fall  sich  besonders  kenntlich  gemacht  za  haben 
scheint;  die  Haot  ist  in  den  gemässigten  Kli- 
maten  gewdhniicb  glatt  nnd  ihre  Fari»e  nnver- 
ändert;  an  den  Küsten  Aegyptens,  an  den 
Ufern  von  Cocbtn  ond  oft  auch  in  Asturien 
verianfen  varieöte  Gefatse  nnter  derselben 
ond  gri  en  üir  eine  liräunÜche  Farbe;  atlmäh- 
lig  werden  die Uautbedeckongea  raub;  aof  der 
Insel  BarbadoR  bedecicen  sie  eich  mit  kleinen 
Warzen,  nnd  in  .\egjpfen  mit  gelben  ond  ekel- 
haften Krusten;  endjich  bilden  sich  Sprünge 
nnd  Risse  an  9kr  ßtjftdmasse ,  die  später  ein 
aasserordentlichea  Volumen  annimmt  And  eine 
nnglaohlich  verschiedene  Deformität  zeigt. 

Wenn  die  Elephantiasis  sich  anf  den  Bauch- 
wandungen entwickelt  nnd  eine  weite  Fläche 
einnimmt,  so  «ird  sin  oft  von  allen  Syn^tomnii 


einer  sehr  heftigen  gastrischen  Heizung  be- 
gleitet. Ausserdem  findet  eine  sehr  reicblicbe 
seröse  Aushauclmni;  in  dem  unter  der  Haut 
gelegenen  Blättergewehe  der  vordem  Wand 
desBandte«,  und  nftaneh  in  dem  dargroasea  • 
Schnanilcf/cn  oder  doaScrotnm  nnddou  After- 
randes  statt. 

Wenn  das  Serotnm  der  prinltlve  SHz  der 
Elephantiasis  ist,  so  kann  Fich  dir  Knf/fin 
dung  manchmal  in  den  Hoden  und  dem  Penis 
verbreiten,  wo  daaa  die  gew5bnlioiiste  Folge 
dieser  Störungen  eine  krankhafte  Ausbauchung 
ist,  welche  diesen  Theilen  ein  monströses  Vo- 
lumen giebt.  Diese  krankhafte  Veränderung 
ist  mit  dem  uneigentiichen  Namen  ägypti- 
sche Sarcocele  nnd  endemische  llj- 
drocele  von  Malabar  belegt  worden. 

Die  Bra^,  der  Hals  nnd  der  Kopf  sind 
keineswegs  vor  dieser  Entzündung  geschützt. 
Die  Brüste  erhalten  dadurch  ein  solches  Vo- 
lumen ,  dass  man  sie  durch  hinter  dem  Halse 
befestigte  Binden  »interstützcn  muss.  Ausser 
der  chroniscJieu  \erhurtung,  welche  aof  diese 
Krankheit  folgt,  wenn  sie  sich  selbst  6b^ 
lassen  bleibt,  bat  man  in  den  Brustgegenden 
schwer  zu  heilende  Geschwüre  entstein  sehen. 
Wenn  endlieh  dat  Gesieht  der  primitive' nfld 
baeptsärlilicbste  Sitz  der  KI- ;>h^ntiasi8  ht ,  «n» 
tritt  in  dem  ersten  Stadioiu  bau üg  Delirium  und 
in  dem  zwdten  «Ine  permanente  Anschwetinng 
der  Backen,  der  Nase  und  (irr  Lippen  ein. 
die  manchmal  nur  eine  Seite  de.^  Gesichts  dn- 
ttiramt ,  wodnrdi  dieses  ein  bassliches  nnd  00- 
gestaltcfes  Ansehen  bekommt. 

Der  Grad  von  Ausdehnung  nnd,  Intensität 
der  Entzündung  der  lymphatischen  Gefässe, 
der  Drüsen  und  des  unter  der  Bant  gelegeneii  ^ 
Zellgewebes;  die  Körpergegend,  wo  sich  die 
AfTection  entwickelt  bat;  die  versiliiedene 
Zahl  der  Anlalle,  ihre  grössere  oder  geringere' 
Entfernung  von  einander;  dieTdiosynkraKipen  : 
eine  mehr  oder  weniger  ge.<ichickte  Behandlung 
sind  lauter  Umstände ,  die  auf  den  Verlauf  der 
örtücl'.cn  Entzündung  nnd  nuf  lüe  Erzengong 
der  sy  mpathischen  nnd  begleitenden  Störungen 
Elndnss  bnben  können.  Das.Lesea  der  fiber 
die  Krankheit  der  Barbaden  bekannt  gemach- 
ten besondern  Beobachtungen  vermag  allein 
eine  genaue  Idee  von  den  Ytivcbledenbeitea 
und  vielfachrn  Srlinttirnnpi-'n  7m  (:;rb('n,  welche 
die  krankhaften  Erscheinungen  unter  so  man- 
nlchfaltigen  Bedingungen  dnrblelen. 

Anatomische  Untersuchungen.  — 
Selten  sterben  die  Kranken  in  dem  ersten 
Staifiom  der  Krankheit,  nnd  wenn  es  der  Fnll 
gewesen  ist ,  so  haben  die  Aerzte  verabsäumt, 
den ,  Zustand  der  afßcirten  Theile  zu  unter- 
suchen ;  die  Leichenöffnungen,  welche  bekannt 
geworden  sind ,  hat  man  an  Individuen ,  die 
seit  mehreren  Monaten  oder  selbst  seit  meli- 
reren  Jahren  an  der  Elephantiasis  gelitten  hat- 
ten» samhcbL  In  diesem  letztem  Kalle  bat 
man  uveilea  die  lymphatiadMa  Drfiaea  var- 
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bart^lUder  inEMernng,  ood  ainfängUcher  »1« 

im  normalen  ZuKlnnde  gefunden;  die  aaftau- 
Igeoüea  GeCäMe  waren  erweitert  nnd  ihre 
'Wandotgei  «arai  ra  fetalm&Gbt»  da««  »ie 

nicht  der  geringsten  Kinitpritzuog  zu  wider- 
stehen vermochten.  Da«  unter  der  Uant  ge- 
legene Zellgewebe  z^te  eine  andere  merk- 
würdige krankhafte  VSreiideruDg:  eine  dicke, 
klebrige,  zähe,  manchmal  i!i<!  Cunii«tenz 
einer  Gallerte  annebmeoüe ,  olt  mit  einer  Art 
Sernm  vermischte,  Feuchtigkeit  erfüllte  und 
dehnte  seine  Ma^cht'n  nii».  Die  Quantität 
dieser  i;  eucbtigkeit  stand  luit  dem  allgemeinen 
Volmoi  der  Getdiwnlet  oder  mit  dem  lelBer 
verschiedenen  Tbeiie  im  Vcrhfiltnisp.  Dif^Ilaut 
war  gesDiid  oder  zeigte  mauniuhfaltige  krank- 
hrnft*  Vediederaageo.  Maedknal  war  «le  «o 
«Iii  k  {geworden,  das«  sift  einer  Siicckschwarte 
giicb;  ia  maadiea  besundera  F^len  bot  sie 
Fiiseree,  Uleeratfonen ,  vorzeglieh  in  der 
Nähe  der  Gelenke  .  dar.  Die  N'encn  und  die 
kleiaen  Arteriea  der  afdcirtcn  Tbeile  hatten 
beträcbtll^ere  Dimentionen  alt  In  gesunden 
Znstande;  die  Muskeln  waren  weichlich  und 
farblos;  die  Knochen  nnd  die  Nerven  hatten 
keine  Veränderung  in  ihrer  Bildung  und  Stru- 
ctnr  erlitten. 

Der  Zustand  dßs  Magens,  der  immer  het 
dieser  Krankheit  sy'ui(>athtscb  wit  ergrili'ea 
wird,  ifit  flicht  sorgültlg  «nteraucbt  worden. 
Weitere  Beobachtungen  werden  darthiin,  ob 
«iies«s  Organ  entzündet  ist,  wie  <iie  im  An- 
finge dieser  KranUieit  beobacht^en  kraak' 
haften  Erscheinungen  anzudeuten  scheinen. 
^  Das  vergleicbeade  ätudium  der  Symptome 
ud  der  nädi  dcai  Tode  (efandeaea  krank« 
haften  Veränderungeil  beweisen  offenbar,  dasi 
die  ii^lepbantiaiis  der  Araber  eine  Entzündung 
ist,  die  ihren  primitiven  Sitz  in  den  lympha- 
tlschen  Gof.i'ist'ri  und  DrÜRen  hat,  sieb  schnell 
auf  (las  ooter  der  Haut  gdegeae  Zellgewebe, 
ofl  anf  die  Bant,  nanchflial  anf  andere  in 
der  Nähe  des  Sitzes  des  Uebels  gelegene 
Organe,  so  wie  auf  mehrere  andere,  die  im 
Anfange  oder  im  Verlaufe  der  Krankheit  «ym- 
^  pathiscb  mit  ergriffen  werden ,  verbreitet 

Urnachen.  —  Diese  Krankheit  ist  weder 
contagiüs  noch  erblich.  Sie  befällt  alle  Le- 
bensalter, die  Retchen  wie  die  Armen,  die, 
welche  gute  Lebensmittel  genieii«en  .  ebenso- 
wohl, als  die,  welche  von  ungesunden  Ge- 
branch jaachen.  Ee  edieint  bewiesen ,  dass 
dfe  plötzliche  Krk'iltnnf^  eines  erhitzten  Kör- 
pers ,  die  durchüriogeude  Küble  der  Isächte, 
die  aanehnud  aodh  dnr«ft  LuftitrSme,  welche 
man  in  den  Gebäuden  anbringt,  untTKt  it/t 
wird,  wie  es  der  Dr.  Handy  an  den  Bewuh- 
nem  der  Insel  Barbados  tadelt,  die  gewöhn- 
licb<:tf  ii  Ursachen  dieser  Krankheit  sind.  Sic 
wird  endemisch,  wenn  die  Ursachen,  ,wie  in 
der  breaneadeo  Zone ,  .oder  in  manehcB  6e* 
genden  des  südlichen  £ur«|>a's,  vermittels  der 
rt^elfflaiiMgca  Winde  lortwihrend  einwirken; 


riefst  dagegen  epidemisch,  wenn  die  Abwechs- 
lung der  Jahreszeiten  eine  gewisse  Rrihco- 
folge  von  Umständen,  die  za  ihrer  Erzeugung 
geeignet  sind,  herbeiführt,  wie  es  Hillary 
beobachtet  haben  will. 

Diagnose.  —    In  dem  ersten  und  zwei- 
ten Stadium  zeigt  sich  die  Elephantiasis  unter 
zwei  verschiedenen  Formen.   Anfangs  ist  es 
eine  acute  Entzündung  der  lymphatischen  Ge- 
fässe  UiidDriisen  mit  tieberbaftcn Symptomen; 
später  ist  e«  eine  chronische  AiTectlon,  die 
eine  Anzahl  Geschwülste,  je  nach  ihrem  be- 
soaderen  Sitze,  siaullreo  kann.    In  ihrem 
ersten  Stadina  kenn  die  Etephanttasls  der 
Araher  mit  der  Entzündung  der  lymphatischen 
Gefässe  uad Drüsen,  die  das  Symptom  einer 
andern  Phleguasie  oder  dnrch  die  Anfsao- 
gung  eine«  Giftes  hervorgebra»;ht  worden  ist; 
ferner  mit  der  Vertiäriung  des  Zellgewebes^ 
ja  selbst  mit  der  Lepra ,  mit  der  nenten  Ana- 
sarca,  die  vorzuglich  hei  Wtkhnerinnen  beob- 
achtet wird,  und  mit  mehreren  anderen  Eot< 
tnndungen  des  unter  der  Haut  gelegenen  Blät- 
tergewebes der  verschiedenen  Köq)ergegendea. 
verwechselt  werden.  Die  Geschichte  derKun«t 
beweist  ebenfall«,   da«s  die  in  dem  zweiten 
Stadium  der  Drüsenkrankheit  der  Barbadca 
Iiedhachlcten  umfänglichen  Geschwülste,  je 
nach  den  Gegenden,  wo  sie  sich  entwickelt 
hahen,   für  variköse  Geschwülste,   für  die 
Elephantiasis  der  Griechen,  für  IMdflrtUroca- 
cen,  Uydrocelen,  Sarcoceien,  Brüche  oder 
Saekwassersttchten  gehalten  worden  sind; 
allein  gegenwärtig  dürfte  ein  unterrichteter 
Arzt  schwerlich  solche  irrlhümer  begehen. 

Prognose.  ~  Diese  Entzündung  endigt 
sich  seilen  durch  ZerthciluRg;  sie  ist  fast  nie- 
mals tödtlicb,  wofern  der  Magen,  der  DardI 
oder  da»  Gehirn  nicht  der  Sitz  einer  tiefen 
sympathischen  Störung  wird,  wodurch  die 
Prognose  schlimmer  ausfällt.  Diese  sy  mpathi- 
schen Stdmogen  sind  weniger  zn  furchten, 
wenn  die  Elephantiasi.<(  eine  von  den  untern  < 
Giiedmassen  befällt,  als  wenn  die  Wandungen 
des  Bauches  oder  Brustkastens,  der  Hals  oder 
das  Gesicht  derSitzdIeser Entzündung  sind. 

D«  h  a  n  d  I  u  n  g.  —    Der  Dr.  Hendij  führt 
Fälle  an.  »eiche  beweisen ,  dass  diese  Krank- 
heit in  einigen  seltenen  ("allen  nach  einmonat- 
licbcr  Dauer  ('.iirch  die  hk)sen  Kräfte  der  Natur 
gehoben  wcrileu  kann.    Er  hält  örtliche  lilpt- • 
entziebungcn  im  ersten  Stadi:im  der  Elephan- 
tiasis für  nützlich.    Da'sie  keine  ßlutigel  aut 
der  Insel  Bnrliados  hatten ,  so  lies»  er  mittels 
Scarificationen  Blut  entzlehca.  "Wns  nan  iineli 
gegen  den  Adcriass  sagen  mag,  so  scheint  er 
mir  doch  den  Vorzug  zu  verdienen ;  er  besei- 
tigt zn  gleicher  Zeit  die  örlllShen  ZnfSlfe, 
<1.ls  l!i  brechen  und  die  andern  s\ mpaf bischen 
kraukhaften  Erscbeioongen.     Der  leidende 
Tbeil  muss  gegen  Inssere  Erkaltonf  gesebntzt, ' 
oder  noch  besser  mit  einem  in  erweichende 
und  Barkotis<^e  Dec<ipte  'getattcbteia  Flanell 

^   ■  * 
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loigebai  veHeo.   Hmi  bat  tdir  die  antispa»- 

modiccben  Wirkun{;en  des  •iiblimirten  Zink- 
oxyds, in  der  Gabe  voo  »ecbit  bin  acbt  Gran 
täglich,  gerubmt.  Hendy  vervicbert,  daat 
et  da«  Erlirechen  nod  die  Angst  der  Kranken, 
selbftt  bei  den  periodischen  Anfällen  oder 
VcrBcblimmcrungen  der  Entzündung,  beseitigt. 
Mehrere  Aerzte  auf  der  Insel  Barbados  haben, 
in  Berücksichtigung  de.«  hftiiOgen  Krbrecbens, 
während  der  Dauer  der  ortlichen  Reizung  für 
nödiig  gehalten,  e»  /u  befördern  und  selbst 
hervorzurufen.  Der  Dr.  Hcndij  bat  sieb  gegen* 
dies«  Metbode,  deren  Nacbtbcile  die  Beob- 
echteos  dar^tban  hat»  klOgtich  erhoben.  Der 
S  linirrz  im  Eptgattrium,  der  Ekel  und  das 
Erbrechen  sind  in  diesem  Falle  nur  der  Ans- 
dniek  elaer  heftigen  gaitrlBcbea  Reizmg, 
nnd  nicht  das  Produkt  der  Säfteüberfüllung 
oder  reichlicher  Magenanreinigkeiten ,  wie  für 
^e  Haaioralpatholoite  eiogeQonoieiie  Aerzte 
glaubten. 

Wenn  die  ersten  eatzSodUcben  fäile  be- 
aeiligt  worden  alnd,  so  hat  sich,  wie  ee 

schien,  ein  Compressivverband  zur  Beförde- 
rung der  Aufsaugung  der  in  den  Maschen  des 
Blättergewebes  befindlichen  Feuchtigkeit  je- 
derzeitr  nützlich  bewiesen.  Einige  ortliche  be- 
rubigcnde  Mittel  und  Icicbt»"  UpitPrcotientia, 
wie  da«  tlüssige  egBigi»aure  biet,  uiiierstützen 
die  heilsamen  Wirkungen  der  Compreislon. 
W»>nn'  die  Aoschw  ellunf;  ein*;  von  den  untern 
GUedmassen  betritTt ,  »u  muss  der  Kranke  bei 
dlerar  Behandlung  elnigeWoehen  da«  Bett  h&ten, 
damit  die  leidende  Extremität  immer  horizon- 
tal liegt.  Wenn  keine  Zeichen  von  Darment- 
afindong  vorhanden  sind .  so  kann  man  diesen 
Lhnitand  benutzen,  um  ein  oder  mebrcrc  Mn!e 
gelind  abzuführen;  sie  bewirken  dann  eine 
gtOckliche Derivation,  welche  kräftig  snrH^ 

iung  beiträgt. 

Weoa  die  im  zweiten  Stadiam  beobachteten 
Geschwfilste  seit  mehreren  lahren  vor- 
handen sind,  80  bleibt  wenig  iloffnung  übrig. 
Einige  Kranke  haben,  von  dem  ungeheuren 
Gewichte  der  leidenden  Tbeile  belästigt,  die 
Amputation  als  ein  letztes  Hütfsmittel  gegen 
ein  nnbeilbarcB  Uebe!  in  Annpruch  genommen. 
Diejenigen,  welche  diese  Operation  uberlebt 
haben,  sind  bald  aufs  Neue  von  der  Elephan- 
tiasis an  andern  Körpergegenden  befallen  wor- 
dei;^  oder  sie  starben  an  den  Störungen,  welche 
eine  oder  mehrere  )|ingeweideentaündnngen 
^acb  sich  zogen. 

Ich  will  nur  noch  ein  Paar  Worte  über  einige 
Mittel,  deren  Natsen  iweifelhaft  ist,  hlnvn> 
füjrrn  Mehrere  Aerzte  haben  die  Application 
der  Vet^icaturieo  und  Exatorien  auf  die  voo 
Elephantiasis  crgriflTenen  Thette  empfohlen,  in 
dt  r  IIofTnuag,  dans  der  AuriImsi  e  ner  Quan- 
tität Serum  oder  eiteriger  Feuchtigkeit  zur 
Vermlndemng  des  Umfanges  der  kranken  Or- 
gane beitragen  dürfte;   zu  demselben  Zwecke 

sind  anuh  die  Scarificatioaen  aqgenUheo  vor- 


den,  die  ihn  werigstens  nomeatm. Mfillan ; 

allein  sie  haben,  wie  die  E\utorieff7r 
Machtheil,  das«  sie  die  örtliche  Heizung  ver- 
mehren, and  fri^Hch  die  FortadwÜte  der 
Kinnkbeit  unterhalten  oder  befördern.  Die 
Mercorialfrictionen ,  das  Schierlings- ,  Yigo- 
pflaster,  sind  zur  Zgirtheilu  ng  der  ent- 
zündeten lymphatiscOB  Drüsen  angeratbeu 
worden.  Das  erste  MQttnl  ist  gefährlich  ;  das 
letztere  oft  unnütz.  (F.  Bayer.) 

ELEVATOBIUM,  du  HefaeUea;  a.  diesM 
Wort. 

ELFENBEIN,  Ebur;  franz.  /voire;  engl. 
Ivory.  Eine  Substanz,  die  einen  Bestnndf 
theil  der  Hauzähne  des  Elephaoteo  ausmacht, 
und  zum  grossen  Theile  aus  pbosphorsaurem 
Kalk  nnd  Gallerte  besteht.  Dna  weis«  ge- 
brannte Elfenbein  wurde  für  ein  adstringircn- 
des  und  aothelrainthisches  Mittel  aogesebeg. 
Es  mnehttt  daen  Bestaadtbdl  mehcerer  pbnr- 
maceotischnn  Prapnrale  nnt,  die  obsolet  ge- 
worden sind. 

EUXIRIUH;  fr.  a.  engl.  £Ivr«r.  Man  Ut 
über  die  Et)  mologie  dieses  Wortes  nicht  einig. 
Nach  Einigen  soll  es  von  den  griechischen 
Wörtern  akt^ia,  ich  bringe  Hülfe,  oder  Mkw, 
ich  ziehe  aus,  nach  Andern  von  den  arabi- 
scben  Wörtern  al-ecsir  oder  al-ekslr, 
welche  chemisches  Heilmittel  bedeuten,  kom- 
men; £inlg«<  leiten  es  endlich  von  dem  Worte 
eligcre,  auswählen,   nh.     Wie  dem  aucli 
sey9  mag,  so  belegt  man  mit  diesem  Namea 
In  der  PhiArmakologie  mehr  oder  weniger  aa- 
sammengesetzfp  und  mit  einem  oder  mehreren 
vegetabiliscbea  und  manchmal  selbst  mine- 
mllsehen  Stoffen ,  die  sehr  versdiledene  «a-* 
mittelbare  Eigen^chnften  bcit/cn  ,   \  ersetzte 
weingeistige  odef  ütberisirte  Ttocturen.  in- 
dessea  hat  man ,  in  Folge  eines  In  derMedleln 
ziemlich  bätfii^cn  MtKsbraacbes  df*  wnhrcn 
Sinnes  der  Wörter,  >iea  Namen  Elijdr  auch 
solclien  pharmaeentischen  Präparaten  betge- 
legt, die  weder  Alkohol,  noch  Aether,  noch 
irgend  eine  weinige  Flüssigkeit  enthalten.  Der 
pomphafte  Name  Elixirium  viscerale 
Uoffannni  gehört  einem  einfachen  bittem 
Weine  an,  der  aun  den  Kxtracten  des  Ab- 
sinths, des  Centaiurium  und  der  Gentiana  mit 
Ungar-  oder  spaMsebOB  Wdn  bereitet  wird. 
Das  E Ii v:  1  r I u m  paregorictim  Afx  l  on- 
doner Pharmakopöe  ist  nur  eine  üpiumaut- 
löBung  in  flössigem  Ammoniak,  die  man  in 
der  Gab«  voa  50  oder  KM)  Tropfen  giebt. 
Das  Elixirium  paregoricum  voo  Ediuburg  aber 
ist  eine  Oplomanflösang  in  ammenUdodbcbeai 
Alkohol,  und  gehurt  folglich  unter  die  wein- 
geistigen Präparate.  Das  Elixirinm  Uyn- 
siehti  md   proprietatis  Paraeelel 
sind,  olivclion  sie  mit  Scbwefelsänre  acidulirt 
werden,  doch  nichts  anderes  als  Tincturea  und 
Atkoholate.  Siehe  diese  Wörter.  (GvaneKWT«) 

EUXIVATIO,  Üa  Anstengea;  a.  dienen 
Wort 

« 
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ELLAGOAEDHEoderSOtLAOBAVimE;  | 

fr.  Acide  EUagique;  eng!  Filarie  AcUl;  man 
neutuAo  eine  Saure,  welciie  wäbvend  der 
ZciMMBS  du  Galiipfelaafgostei,  wenn  o" 
,  aicb  selbst  fiberiasaen  bleibt,  ■entsteht:  man 
nimmt  sie  von  dem  krystalliniscbeo Depot,  der 
aich  bildet  and  ausser  der  Gallnssanre  gallas- 
sanres  Salz,  scbwefelsaoreo  Kalk  und  einen 
brannen  Karbestoff  enthält ,  hinweg,  S!e  ist 
fe«t,  pulverig,  gescbmacklo«,  bat  eine  weisse 
€twaa  ins  Falbgelbe  ziehende  Farbe,  tat  in 
Vasser,'  in  Weingeist  und  in  Aether  unlöslich, 
nnd  bildet  mit  den  unlut^lidit^ü  uder  nicht  Kcbr 
Kafteben  Basen  nnlösliche  Salze.  Sie  ist  Im 
J.  1H1&  von  Oievreul  bekannt  gemacht  nnd  im 
J.  1818  Toa  Broconnot  beschrieben  worden, 
fiadat  keine  Aaweadaag.  (Oania.) 

FJ.I.KBORUS,  II.  Heilebora«. 

ELLENBOGEN,  cobitus ;  fr.  Coude ;  engl. 
£l6oio;  fit  der  dtreh  die-  Verbhidong  den 
OberarroeK  mit  dem  Vorderarm  grl  tldrto  bcr- 
varapringende  Winlcel.  Man  oeoat  Eileobogen' 
Mte  des  Ihai  eargegengeaetzten  Winkel,  der 
vftn  einer  Hautfalte  angedeutet  wird.  DIcm: 
Winkel,  welche  bei  der  völligen^ Aosdehnung 
der  Gliedmasae  vericbwiidei,  cntapreehen 
daoi  Uatera  nnd  vordem  Tbeile  des  Gelenkes 
des  Oberarmes  mit  den  Knochen  des  Yordor- 
annes,  weiches  man  das  Ellenbogengelenk 
■ennt. 

Das  Olfcranom  der  Uina  bildet  den  hervor- 
■pringcnÜBten  Punkt  des  Eilcnbogcas.  Dieser 
Fertmtz  liegt  zwischen  dem  änssern  und  \ . 
ianerfl  ITückrr  dt's  Oberarmknocbens ,  etwas 
näher  jedoch  am  innern.  Zwi^ben  ihm  und 
dBeaem  letfMHi  liegt  der  Nerrna  nloaris,  die 
'  Anastomone  der  Arteria  recuri^n«  tiinnri«  po- 
aterior  mit  der  collateralis  interna ,  so  wie  die 
dar  entapreebendeBVeittB;  derZwiaelienran«, 
welcher  dag  Olecrannm  von  dem  äii'^ernHök- 
ker  trennt,  wird  von  den  Fasern  des  Muse, 
trieepa  tirnditi,  eiiieat  Thalle  des  Aneoniteat 
von  der  Anastomose  der  Arterin  nnil  Vrnac 
recnrrentes  radiales  posteriore«  mit  den  äussern 
CollateralgefäiaeD  «fagefint  Die  drei 
ehernen  Vorsprunge,  welche  der  Ellenbogen 
«  darbietet,  liegen,  wenn  der  Vorderarm  aus- 
gestreckt Ist,  in  einer  nnd  derselbea  Linie, 
«lleiB  bd  derBeogtyig  desselben  tritt  dasOle- 
cranum  unter  die  Hücker  desOberarmkoocbens 
herab  und  die  Sehne  des  Triceps  bedeckt 
allein  das  Gelenk.  Die  Haut  des  Ellenbogens 
ist  Tipmlich  dick,  gewöhnlich  ohneTTaarc,  ob- 
achoo  deren  an  den  benachbarten  Thcilcn  deo 
Obermns  and  Vorderarms  vorhanden  sind,  und 
mit  den  (lartintf^r  gelegenen  Tbeilen  durch  ein 
lockeres  Zellgewebe,  mit  demOflecranum  aber 
nwaiena^li  darcb  elaao  wahren  Synovial- 
beutel  verbunden.  ' 

Die  Elienbogenfalte  (fr^  JPii  du  coude)  wird 
MuA  Innen  4mA  den  Vorsprung,  welchen  die 
am  innern  Flöckcr  dcK  ohrjrarmknochens  be- 
festigten MuKkeln  bilden,  aach.Aij^^  durch 
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den  betriehtKelifeni,  wdcften  der 

longiiH ,  der  Extenior  carpi  radialis  looigae 
UBd'dieMaakelo,  welche  sich  a^  den  äussern 
HBekeranietzea ,  ansmachen,  begrenzt;  so 
dniH  ihr  mittlerer  Thetl  eine  Art  Höhle  bildet, 
die  sich  mit  der  Leistenfalte,  der  Achselhöhle, 
der  Kniekehle  vergleichen  lässt    Diese  Höh- 
lung setzt  sich  auf  den  Vorderarm  fort  (siehe 
diese«  Wort).    Sic  ist  sichtbarer  bei  der  Beu- 
gung, als  bei  der  Ausdehnung.    Die  Sehne 
des  Musculus  bicepa  hebt  die  Hnnt  in  ihrer 
Mitte,  etwa"  näher  am  ängFern  m!s  am  innern 
Hucker,  empor.    Der  durch  diese  Sehne  ge- 
bildete Vorsprang  ist  bei  der  Bengang  juid 
bei  der  Sapination  des  Vordemrmcs  grosser  . 
als  bei  der  Ausdebnoog  und  der  Prooation; 
die  einige  Ansbreitaag,  wddbn  ale  an  dia 
Aponevrose  de«  Vorderarmes  abgiebt,  kann 
ebenfalls  durch  die  Haut,  die  sie  sogar  bei 
alarkea2!niaiafflettzIehnnseDdealteei>i  empor- 
hebt, gefühlt  w  crdrn.    In  den  Uautbedeckun- 
gen  der  Elienbogenfalte  sind  mehrere  Yenea 
stcbtbar:  es  aind  deren  gew  öbaflch  vier  oder 
fünf,  nfiralich  die  Mediana,  die  BaKÜica  oder 
die  beiden  Cubitaies,  die  Median!  cepbalica 
nnd  die  Cepballca.    Die  Cnbltalea  oder  die 
Basiüca  liegen  auf  dem  innern  Muskelvor- 
sprung, die  Cephalica  auf  dem  äußern,  die 
Mediana  cephalica  zwischen  diesem  letztern 
Vorsprunge  nnd  der  Sehne  des  Biceps ;  die 
eigentliche  Vena  iTit-iünna  \frl:iuft  an  der  in-* 
nern  Seite  dieser  i^tiinc  uul  ihrer  sehnigen 
Ausbreitung,  und  nach  oben  entfernter  von 
ihr  als  nnc!i  unten,  wo  sie  an  der  Stelle,  wo 
die  Ausbreitung  abgebt,  ihrer  vordem  Fläche 
entspricht.   Man  fSbit  das  Klopfen  der  Arteria 
brachialis  zwischen  drr  N'rna  mediana  und  der 
Sehne  des  Biceps,  ^ud  weiter  unten  unter  der 
Yeae  nad  der  aehnigen  Aaabreltang  dieaer 
letzteren;  da  jedoch  dip.  Inj^^^  der  Arterie  nnd 
vorzüglich  die  der  Vene  nicht  bei  allen  Snb- 
jeetea  genan  diesen»e  bt,  ao  Ic5aaea  bierin 
V(r'i(  tiiedftiheiten  statt  finden;   auch  haben 
die  HaituQg^.aad  die  ßeweg;ung  des  Vorder 
anaea  einigen  Bnflnia  mf  die  rdative  Lage 
der  Tbeile.    Der  Nervus  medianu«  lässt  sich 
leicht  anter  der  Haut  und  der  Aponevrose  zwi- 
schen der  Arteria  bradilalia  nnd  dem  innen  • 
Muskelvorsprunge  unterscheiden.    Ausser  die- 
sen verschiedenen  Tbeilen,  die  man  durch  die 
gemeinschaftlichen  Hautbedeekongen  erkennen 
kann ,  findet  man  bei  der  Section  in  der  Elien- 
bogenfalte noch  1)  oberflächliche  Ncrvfn,  niito- 
lich  den  Musculo-cotaneus ,  welcher  unter  der 
Vena  mediana  cephalica  liegt ,  mehrere  Fäden 
des  Cutaneus  internus,  welche  in  ver*chiede- 
nen  Beziehungen  mit  der  Mediana  basiüca 
stehen,  nnd  tiaea  onter  dar  Bant  in  der  Nähe 
df?  :iiifisp,rn  nöckcr«,  auf  dem  hintern  Tbeile 
des  benachbarten  Muskelvorsprongei  gelege- 
nen Zweig  dei  Nervus  nidlatli;  8)  dte  aef 
beiden  Seiten  nn  der  Arteria  brnrliinll»  an- 
liegeadeft  Venae  brachiales;  'ö)  den  Mervaa 
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radialU,  die  Arteria  und  Vcnac  recuneulCA 
radtalM  anteriores«  welche  an  der  äust^ern 
Seite  des  Biteps  unter  dem  M.  supinntur  loo- 
g08  liegen;  die  Ana»toiuu»e  der  Artcria  uud 
Veitae  recarrentee  nlnarea  aoteriorai  mit  dea 
inoern  (  «H  itcralgcfäKsen ,  welche  durch  den 
ionern  Muskelvorspruog  gedeckt  wird ;  5)  das 
untere  Ende  des  Mwcalne  bradiiatu  internof, 
w»^Ichc«  seine  Ilicbtung  schräg  nach  uiif  i n  uml 
nach  innen  nluunt,  and  von  allen  andern  l  Uei- 
len,  besonder»  nach  ansäen  von  Sopinator 
ioDgns  nnd  der  Sehne  des  Bicep«,  in  der  Mitte 
von  der  Arteria  bracbiaÜA,  nach  iooen  vom 
ISicr\U8  medianufl  und  vom  M-  pronator  teres 
.  bedeckt  wird.  Die  Haut  der  Ktlenbogcnfalte 
iüt  dünn,  weis«,  <[ifpr  gefurcht  und  mil  Talg- 
drüschen vergehen.  Dan  Zellgewebe  ht  ia  diu 
•er  Crogi'nd  rcicblich  vorhanden;  es  enthält 
Rowohl  unter  der  UaotaJs  tiefer  ellie  Quantität 
Fettgewebe.  ^ 

Man  beobachtet  in  der  Ellenhogenfalte  Abs- 
cesse,  Geschwüre,  wahre,  vorzüglich  aber 
falsche  und  varicuee  Aneurysmen,  Entzündung 
der  Venen.  Man  verriditet  daseRMit  di«  Ope- 
rntion  des'^ AderlasRcs  und  die  Unterliindiing 
der  Arteria  brachialis.  Man  sieiit  am  eigeotii- 
cben  Ellenbogen  die  Fmctur  des  Otecmnirai: 

Etlenhogengelenk.  Man  btnonrt 
auch  noch  oadi  den  Knochen,  aus  denen  es 
havptsacblicb  gebildet  wird,  Artlcnlatio 
h  n  in  c  r  0  -  c  II  It  i  t  a  I  i  s.  l's  i»t  ein  \ ollkommiies 
Charniergelenk,  weiches  dnrcb  die  Berührung 
der  nntem  GldeilMache  desOberarmknocbens  • 
mit  den  obem  Gelenklläcben  des  Iladius  und 
der  Ulna  entsteht  Drei  Hervorragungen  von 
verschiedener  Grösse  und  Form  und  zwei  da- 
nwisdhen  gelegene  Vertiefungen  bilden  die 
erste  von  diesen  Flächen;  drei  Höhlen  und 
zwei  Vorspränge  die  letztem ;  auf  dieseoi,  wie 
auf  jener  sind  die  Eriiöhangeo  und  Vertiefun- 
gen nach  einer  'Hiprpn  TJnin  geordnet.  Die 
Hervorragungen  :uu  ui)erarmknucben  sind  der 
kleine  Kopf  dieses  Knochens ,  oder  vielmehr 
sein  Condylu»  nnd  die  beiUen  Ränder  seinir 
Rolle;  die  Vertiefungen  sind  der  mittlere  Theil 
dieser  letsteren,  nnd  eine  Fnrcbe,  welche 
zwischen  ihr  und  dem  Conthtus  liegt.  Die 
Vertiefungen  der  Vorderarmknochen  sind  die 
kreisförmige  AnsbSblung  des  obem  Endea  des 
Radius  und  die  beiden  seitlichen  Hälften  der 
Cavitas  sigmoidea  majnr  alnae;  die  Ilervor- 
ragangen  sind  die  L&igenlinie,  welche  diese 
beiden  Hälften  trennen .  und  die  innere  Seite 
des  Aandes  der  Aushöhlung  des  Radius.  (Siehe 
Hnmerns,  Ulna,  Radios.)  Ans  dieser 
Disposition  geht  hervor,  dass  die  Knochen  bei 
diesem  Gelenke  sich  wechselseitig  aufnelimen, 
dass  ansserdera  die  Cavitas  sigmoidea  major 
ninae  schräg  von  hinten  nach  vorn  und  von 
unten  nach  oben  die  Gelenkrolle  des  Ober- 
armknochens  umfiasst.  Diese  auf  diese  Weise 
elogelenkten  Knochen  liegen  bei  der  Aasdeh- 
nnag  der  Glitdmassen  nicht  genau  in  d<br  näm- 


lichen Linie;  der  Oberarraknocben  l  llilrt  mit 
dem  Radius  und  der  Ulna  einen  stumpft  )i  nach 
innen  her\  orxitringendcn  Winkel:  es  mui  t  lUf»-» 
'  daher,  dass  der  innere  Rand  der  liulie  des 
Obemrmknoehena,  das  NiveaQ  der  andern  ihm  . 
angebnii:;rn  Her\  orragiingen  überschreitet, 
wodurch  seine  ganze  Geienkdäche  sich  naeh 
anssen  neigt  Die  Linie,  welche  nach  ansse« 
den  Berührungsv'  inkt  der  Flüchen  andeutet,  . 
ist  qner,  nach  vorn  beinahe  gerade,  udi^  blos^ 
nach  dem  innern  Theile  tn ,  wegen  des  Yet< 
Sprunges  ,  welchen  der  Processus  coronoideus 
bildet,  mehr  nach  vorn  gerichtet,  nnd  etlras 
über  das  -Nivean  des  inssem  vocinm  Thailen 
dicRcs  Processes  erhöht:  diese  Linie  bleibt 
in  gleicher  Höhe  nach  aussen  und  am  äussern 
hintern  Theile,  im  Miveau  des  Radios;  allein 
nach  innen  und  Badi  Unten  gebt  sie  von  jeder 
Seite  des  Olecrannm,  untT  Beschreibung  eines 
Zirkels,  zurück,  und  jRt  nur  erst  an  der  Spitze 
.d|per  Hervorragung,  die  hinter  ihr  einen 
gr088eD%  orsprung  bildrt  atifs  horizontal. 

Das  Kllenbogengelenk  wird  durch  vier  Bän- 
der, ein  vorderes,  ein  hinteres,  ein  ünsneils 
und  ein  inneres  befestigt;  eine  S)n()sialniem- 
bran  kleidet  das  ganze  Innere  desselben  aus, 
nnd  Knorpel  bedecken  dessen  Oberfliche. 

Die  Bänder  verschmelzen,  obschon  ^^i»-  drircb 
ihre  Disposition  sich  sehr  von  einander  unter- 
scheiden, mit  ihren  an  einander  Hegenden  Ria- 
dern,  dass  sie  das  Gelenk  kreisförmig  um 
geben.  Das  vordere,  nod  vorzüglich  das  hin- 
tere sind  häutig  and  dfinn ,  die  «eitiichen 
sind  weit  stärker.  Das  vordere  Band  befestigt 
sich  nach  oben ,  oberhalb  der  Vertiefungen, 
welche  über  dem  kleinen  Kopfe  nnd  der  Roüe^ 
liegen  und  vor*den  Höckern  des  Oberarmlno- 
chens,  nach  unten  am  Processus  corctnoideas 
der  Ulna  und  an  dem  Ligamenium  annularc 
des  Radius;  seine  seitlichen  Fasera  sind  schräg, 
die  mittleren  vertical  und  nach  oi)en  durch 
zellige  Zwischenräume,  wodurch  sie  sehr  siebt- 
bar werden;  getrennt  Das  hintere'  Band, 
wf^ii  bes  nach  nl  rn  nm  Rande  der  Olecranon- 
böhie  des  Oberarmknochens  und  am  hintern 
Theile  der  Höcker  befestigt  ist,  sctct  sieh 
nach  unten  an  der  Spitze  un  l  d?"m  äussern  0 
Rande  des  Olecrannm  fest.  Seine  Fasern  bil- 
den «wei  sdirage  Streifen ,  die  mit  einander 
verschmelzen,  und  sich  zum  Theil,  indem  die 
eine  gegen  die  andere  herabsteigt,  kreuzen. 
Das  äuHsere  Band  ist  mit  seinem  aberen  Ende 
aiu  untern  Jbeile  'des  äussern  Höckers  des 
Oberarmknochens  befestigt :  seine  Fasern  stei- 
gen \on  da  divergirend  herab;  die  mittleren 
und  die  Tordern  verbinden  sich  mit  dem  Liga- 
mentum annuJarc  de«  Radius,  während  die 
hintern  über  dieses  Band  hinaus  bis  zur  äussern 
Seite  der  DIoa  geben ,  wo  sie  sich  festsetzen ; 
diese  letztem  vermiThfn  pifh  nach  oben  mit 
deiji  t|^tern  Bande,  von  dem  sie  in  der  Näb« 
dÄ  Ulna  durch  elna  Oeflhuog  fftr  die  Gelässe 
getrennt  ^dno.  ^nn  laiiere  Baad  Ist  braiter. 
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ala  das  vorige ,  dem      ij1)rigcni  lo  ziemlicb 
ähnlich  ist;  es  eottpringt  vom  ioneni  Höcker, 
dessen  ganzen  ooten»  Tlieil  es  naifiitiit,  und 
endigt  sich  einerseits  an  der  innt  rn  SvMi'.  iIcr 
Proces»Qs  coronoideus  ulnae ,  andererseits  am 
lra«iii  Bande  des  OleerAiam ,  so  dass  seine 
Fasern  zwei  durch  ihre  Lage  uiul  ihre  Rich> 
tangen  von  einander  verschiedene  Bündel  bil- 
den; zwischen  denselben  befindet  sich  nahe  an 
Ifcrer  ln8»!rtion  an  dcrUInn  eine  fii-f;iKsi)irnung. 
Daü  vordere  B:ind  w'irii  \on  demMuscuiuH  hra- 
chiali*  internus,  das  liititere  von  dem  Triceps 
und  Anconaeus,  das  äu^^sere  von  der  Sctine 
jdea  Supinator  tire\is,  welche  mit  ihm  vorzüg- 
lich B^ch  hinten  innig  verwachsen  ist,  und  es 
veB  der  mehreren  Muskeln  des  Vorderarmes 
gemeinschaftlichen  Sel.nr,  die  nich  am  auKoern 
Hücker  des  Oberannknuctien«  ansetzt,  trennt, 
fcedeckt;  dne  verdere  Bfiadel  dea  inneni  Ban- 
des ist  '/iemncb  frst  ir^t  d<  r  gcnioinscbaftlichen 
Sehne  der  am  iaaern  Hucker  befestigten  Mus- 
kdtt  verbnnden,  vnd  das  hintere  stellt  mit  dem 
Nervus   iilnariü,   dorn  Mu<;culug  Irieeps  und 
alaaris  anterior  io  Berührung. 

Alle  dieae  BSnder  liegen  anf  der  Synovtal- 
membran.  Diene,  welcbe  mit  ihnen,  mit  Aus- 
nahme der  Stellen ,  wo  Synovialpakete  sie 
davon  trennen ,  sehr  eng  verbanden  ist ,  geht 
an  ihren  Enden  von  ihnen  ab,  um  die  Gelenk- 
flächc  7.«  bedecken.  Anf  dem  Oberarmknochen 
überzieht  sie  nach  vorn  und  nach  hinten,  be- 
vor sie  zum  Knorpel  gelangt,  die  Höhlen,  wel- 
che oberhalb  der  Rcjlle  und  do8  kleinen  Kopfes 
liegen.  JSach  den  Kndchen  des  Vorderarmes 
tß  gebt  sie  nicht  bis  zur  Gelenkböbte  de«  Ba- 
dios,  überkletdet  jedoch  daK  ]Ji;am«>ntom  an- 
Bolare  diese«,  Knochens,  einen  Theil  seines 
Bebe«  ""fjffiff"  Circnmferens  seinea  obem 
Endes;  siebUdct  zwischen  dem  T^n  Uiis  einer 
seits,  und^l^em  Ligamentum  annulare  und 
dar  UInn  aflderersefts  dnen  ziemlich  acblaffen 
blinden  Sack,  un  l  ii^'  r7ii  fit  ni<;ht  blos  die 
^posse,  aondirn  auch  die  kleine  Cavitas  sig- 
'Boideft  Aeaea  letzt«n,  so  dass  sie  der  Arti- 
calatio  huniero --cubifaliK  und  radio  -  cubitalis 
»operior  gemeioscbaftlich "  angehört.  Diese 
Membran  wtrd  dea  Elnuenlcnngen,  welche  aber 
der  Rolle  und  dem  Condylus  des  Oberarm- 
knocbens  Liegen,  so  wie  um  die  Cavitates 
sigmoideae  ainae  hemm,  besonders  an  der 
SpitM  dea  Olecmnum  in  dem  Ausschnitte,  wel- 
cher an  der  innern  Seite  der  Cavita»  sigmoi- 
dea  major  und  zwjschen  diesem  Knochen  und 
dem  Kadidn . vorhanden  ist,  durch  Sjnovial- 
fettbündel  emporgehoben;  die  beträchtlichsten 
findet  man  unter  dem  vordem,  und  hintern 
Bande  te  gldeher  BShe  mit  der  Cavitai  coro- 
noiden  i:ndolecrani  des  Oberarmknochens;  an 
den  meisten  bemerkt  man  Synovialfalten. 

•  Die  Knorpel ,  wildie  mit  den  Oberflächen 
adbarirpM  .  sind  ziriDlich  ilii-k  ,  bcHomlfr«  an 
den  hervorspringenden  Stellen  der  Holle  und 
••des  hldeeB  Kopfes  denXNiirarBknKftsBi.  Per 
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f-'nnr|pf^'  (!rr  f'lnn.  \w!r(irr  den  beiden  Cavita- 
tes sigmoideae  gemeinschaftlich  angehört,  wird 
in  seiner  Milte  anf  der  Oavitat  major  durch 
eine  (jucrc  \'crtiefimf;  unterbrochen,  ausge- 
nommen bei  sehr  jungen  Subjeclen  ;^ei'  |b  * 
der  Ansb5hlang  des  Radlhi  erstreelct  sich  fib^ 
den  I.'mriss  seines  oberen  Endes. 

Das  Kllenbogengelenk  besitzt  vorziipilich  in 
der  Quere,  vermöge  der  grössern  Ausdeh- 
nung und  der  Art  von  Einkeitung,  welche  in 
dieser  Ricbtting  die  knöchernen  nbcrllächcn 
darbieten,  so  wie  \ernuige  des  Widerstandes, 
welchen  die  seitlichen  Bänder  leisten,  eine 
grosse  Festigkeit:  die  I)i>i|>r»fiitinn  dos  Olecra- 
num  macht  sie  ancli  ueit  fähiger,  nach  hinten 
aU  nach  vom  Widerstand  ze  leisten ;  die  Nns- 
keln,  welche  diese«:  flr'nnk  iiiriL-'^ben,  haupt- 
sächlich die,  welche,  seine  setilichen  Theiie 
einndimen,  tragen  krifllg  n  seiner  Befenti« 
giin^iei.  Seine  Festigkeit  ist  in  einer  ititt- 
ieren  i^age  zwischen  Ueugung  und  Aasdebnung 
die  groMtmSgHdkfte,  »eil  die  Oberflächen  si^ 
dann  genauer  entsprechen,  und  sie  sich,  indem 
ihre  Axen  verscbmetzeo,  wechselseitig  nnter- 
ftatzen. 

Die  Beugungen  iin<i  Ausdehnungen  sind  die 
einzigen  Bewegungen,  welche  zwischen  dem 
Humems  und  der  Utnn stntt  finden:  die  Ver- 
bindnngsweise  des  OberarmknoiAens  mit  der 
Speiche  gestaltet  ferner  eine  drehende  Bewe- 
gung. Das  Ellenbogengelenk  ist  zwar  in  Be- 
ziehung anf  Müne  Bänder,  «seine  Syaovlnl* 
membran  u.  s.  w.  einfach .  in  Beziehung  anf 
seine  Bewegungen  aber  doppelt:  dag  Gelenk 
des  Oberarmknochen  R  mit  der  Tina  bildet  allein 
ein  vollkommnei  Chamiergelenk ,  während  das 
des  nämlichen  Knochens  mit  dem  Radius  allein 
betraebtit  eine  Varietät  der  Arthrodie  ist, 
welche  die  I5e\vrf;nngen  einer  Ii «schränkten 
Eotgegenstellong  und  der  Drehung  vereinigt, 
obschon  die  entern  niemals  alfein  statt  finden. 
Bichat  firi.t  ^^ritlifbr  I^r^vrj-im-^'f-n  di-r  \  iirder- 
armknockcn,  die  blos  in  der  halben  Beugung 
möglich  seyn  sollen,  angenommen;  alldn  es 
ist  nnmnglich ,  sie,  in  w  l'li  'r  T.nge  ßich  auch 
das  Glied  befinden  mag,  hen  orzubringeo.  Uan 
Icann  zwar  mancfanml  diese  Oeleakbewegnngen 
an  Leichnamen,  wenn  die  Muskeln  1  ii  ^ 
genommen  sind,  verrichten;  allein  es  gelingt 
diess  nur,  wenn  man  verber  die  Gelenkflndiett, 
welche  durch  die  Muskeln  fest  an  einander  ge- 
halten werden,  voneinander  entfernt.  Gewöhn- 
lich bewegen  sich  die  Yordexarmknochen  sowohl 
bei  der  Bengnng,  als  bei  <ier  Anitdehnnng :  oft 
bewegt  sich  jedoch  auch  zw  gleicher  Zeit  der 
überarroknochen;  unter  manchen  Lm^tänden 
bleiben  sogar  die  Vorterarmknochen  unbeweg- 
lich nnd  es  bewegt  anf  ihnen  bli)*^  <l«*r 
Oberarmknochen.  Bei  der  Bengung  gleiten  der 
Radios  and  die  Ulna  von  hinten  nach  vorn  über 
'den  llumeni'!,  oder  es  gleitet  dieser  über  sie 
von  vorn  nach  hinten  bin;  das  Uiecranum  ent- 
fernt ^  von  den  B6ckem;  der  Unter«  Theil 
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der  Rolle  und  ite«  Oberamiknoclieni  legt  «idi 
unter  die  S^aovialmembmn ;  diese  ist  nach 
Mnte^wigetpnnnt '  and  nach  rom  erscblaHtf 
«io  wie  lUe  Fa«frn,  welche  zu  ihri^r  BcfcBttgung 
«Umiteagi  der  Processus  coronuident  begiebt 
•ich  in  die  CnvIUw  AMmnniilfln,  toileii  er 
darin  liclin  llictin  Fctlböndel  emporhebt,  and 
wenn  die  Beugung  sehr  stark  Ut,  so  legt  sich 
'^e  Tordere  Seite  de»  oberenEndee  des  Badint  • 
in  die  Vertiefung,  welche  sie!!  über  dem  klei- 
nen Kopfe  de« OberarmknoGhens  befindet:  dal 
ZosanlDentreflr«o.dieierkn6dienien  Tlitileflift 
dent' Gründe  der  Rülilen ,  von  denen  Pte  nuf- 
gcnommen  werden,  setzt  bcüonders  der  Bewe- 
gung Grenzen.'  Diese  Beugung  ist  wegen  der 
Richtung  des  Vorderarmes  zu mr Oberarme  nicht 
gerade ;  der  erstcrc  begiebt  sieb  ptwa«  nach 
der  inncrn  Seite  des  letztern.  Bei  dar  Äus- 
dehonng  gebt  das  Gleltoi  der  Oberflächen  in 
umfekehrtcr  Bicbtang  vor  sich,  so  dali  das 
Olecranum  wieder  zuri}ckgeht  and  der  vordere 
Tbeildee  kleinen  Kopfes  ond  der  Rolle  bedecict 
wird:  diese  Bewegung  findet  ihre  Grenze  in 
der,  Uerobrnng  des  Olecranam  mit  dem  Graade 
der  OieenmamlSble  detOberamknocbena  nnd 
(InrA  die  Ansdehnnng  des  vnrf!prn  Rande»  und 
des  vordem  Theiics  der  zeitlichen  Bänder; 
wtam  de  so  weit  ml«  söglich  getrieben  wird, 
so  ragt  das  untere  Ende  des  Oberarmknocheili 
sehr  stark  nach  vor#1iervor  ond  hebt  krüftig 
alle  in  der  SnenbogenftHe  gelegenen  Tbeile 
empor.  Die  drehende  Bewegung,  welche  im 
. Haneroradlalgelenke  statt  findet,  wird  durch 
den  Badina  oder  durch  den  Humerns  aasge- 
fOhrt.  Der  Radius  dreht  sich  bei  den  Bewe- 
gnngen  der  Pronation  and  Supin^tion  der  Hand, 
die  sehr  häufig  statt  finden,  und  besonders 
dem  Kn d  i  oc  u  b  i  t aI  gelenk  nngehuifen ,  auf 
dem  kleinen  Kopfe  des  Ifameras.  ?>t*r  Hnme- 
rus  dreht  sich  auf  dem  Radius,  wenn  man  bei 
featgeslellter  BmwA  den  Oberarm  drehende  Be- 
wegnngen  nach  aussen  oder  nach  innen  machen 
lässt ;  er  zieht  zogleicb  die  Ulna  nach  sich,  so 
data  za  gleidier  Zeit  Svpioation  oder  Prona- 
tion des  Vorderarmes  statt  findet:  es  kann 
diess,  wie  man  wohl  einsieht,  nur  statt  finden, 
ipann  die  GnednuNriH  anageslreckt  ist 

Dni»  Kllcnbogengclenk  krxnn  von  Ortsverän- 
derungea  der  Knochen  dnrch  äussere  Gewalt, 
von  Oariei  der  Gefenkenden,  von  Enzfindang 
der  Synovialmembran ,  von  Anschwellung  der 
Knochen  nnd  der  Weichtheile  mit  oder  ohne 
Degeneration,  von  Wassersucht,  Wanden  n.  s.  w. 
betrofTen  werden.  S.  Lasation,  Caries, 
Tnmor  albna,  Hydartbrosis  q.  s.  w. 

(A.  Bbclahb.) 

ELT,K^^!OGKNBETN";  s.  ülna. 

£LL£NBOG£NG£L£NK;  a.  Ellen- 
bogen. 

ELLENBOGENKNOBBEN;  a.  OUcra 
nan. 

£LU<:NBOGl!:i\ü£i;G£R;  8.  M.  flexor 
c»pi  naria. 


FXLENBOGKNMUSKELi     M.  exten- 
sor  carid  uluaris. 
ELIJCNBOGENNERV;  s.  N.  ninarlf. 
l'l  l^BOGENPUJLBADEE;  a.  Art  ni- 

°^ELLEB*S  ANT/AlTBBITOCBE  FLDBS- 

SIGKEIT,  [Liquor  antartbriticu»  £Iieri ;  be- 
steht ans  gleichen  Theilen  Schwefeiätheiseist 
nnd  berastdnsanrer  AamonlBnillfiasigkeit,  mut 
leistet  liCRondcrs  bei  rbeumatiscben  und  gichti- 
schen  Leiden  oft  gute  i>ienste.  Die  Gabe  ist 
SObh  40  Tropfen.] 

ELODES,  [richtiger  belodeg] ,  ^r.  lltaätjq, 
Bumpluholich ,  von  fÄo;,  Sumpf;  franz.  elode. 
Die  Alten  haben  unter  deai  Naiaen  Fe  bris 
hei  od  es  ein  von  übenD&ssigen  Schweissen 
begleitete»  anhalteni^s  Fieber  beschrieben. 
Nach  dem  Lexicograpnen  Btancard  riihrt  die- 
ser Name  daher,  das«  die  Kranken  wegen  der 
Feuchtigkeit,  die  ihre  Körper  bedeckt,  mitten 
in  sumptigeu  Gegenden  zuseyn  suheinen.  oicim 
Fieber  und  Miliaris  sudatoria. 

EI.YTRITIS,  luinfXvrnnr,  Miitterachelde; 
eine  Entzündung  der  Mutterscheide.] 

ELTTEOCELE,  [von  ihn^,  Mnttcp- 
scheide,  and  rnjlr,,  Bruch,  der  Mutterschei- 
denbrach»  oder  'Scbeidenbrncb}  s.  im 
Artikel'  Brveb.] 

ELYTROiDKS,  \  rm  /  tu',,,  lIQIIc,  Scbeidc. 
nnd  ^Hoi;^  Form ;  scheidenartig ;  man  hat  sich 
dieses  Worte«,  wetcbes  nrft  vasInnlU  gleich 
bedeatend  ist,  zur  Bezeichnung  der  Tunica, 
die  diesen  Namen  fährt,  und  welobe  den  Ho- 
den amgiebt,  bedient  (A.  B.) 

ELYTRO PTOSIS.  l\on  ikvxQov,  Matten 
«chpifle,  und  rertnatq,  Vorfall,  Matteiacbel- 
den Vorfall;  s.  Vorfall.]  ^. 

EMAIL  DER  ZAKHNE,  solM^tia  vitrea 
dentium.  I'Ip  äussere  Substanz  oeir  Zähoe  hat 
diesen  Namen  wegen  ihrer  Weiss^nnd  Härte 
erhalten.   S.  Zabtt*  (A.  B.)- 

EMANATION,  emanatio,  von  cmanarc, 
aostliesseu ;  fr.  and  engl.  Eman^tiatu,  Dieses 
Wort  bat  dne  steoilleh  weite  Bedeaftaag;  en 
bczri ebnet  den  Act,  vcrmnge  (i(?ssea  manche 
Theile  oder,  StoiTe  sich  von  den  Körpern  ent- 
binden, nnd  die  Korpcrcben  selbst,  welebe 
sich  entbuiutrn  hnbfn  und  in  der  Atmn«;phäre 
schwebend  Raiten  werden.  AJie  Naturkörper, 
die  Hinerelien,  die  Vegetabflien  nad  dIeTbiere 
können  /u  EmanatioDcn  VeranlaH^ung  geben. 
Allein  die  Stoffe ,  aus  denen  sie  bestehen,jiind 
eAr  versehleden;  bau  «Ind  es  onieraltate 
Theilchen,  bald  findet  Zersetzung  statt ,  ond 
es  wird  ein  besonderes  Gas,  ein  wesentlichen 
Oel  n.  s.  w.  in  der  Luft  verbreitet.  Diese  ver- 
schiedenen Emanationen  haben  vermflf e  ibier 
verschiedenen  Natur  nothwendig  einen  ver- 
schiedenen EinllusB  auf  den  tbierisdien  örga- 
nismus.  £s  wird  von  den  aierkvärdigstea 
Emanationen  bei  den  Körpern,  welche  die. 
Quelle  derselben  sind,  gpliaadelt  werden.  Siebe 
«leb  die  Artikel  Arnn^  Gernelt  in4 
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Miasma  ia  Bezlebnng  aaf  die Emanatiooeo» 
wddre  toa  Pflanzen  ond  kranken  uder  todtea 
Tfaleren  ausgehen.  (R.  Dkl.) 

EMBREGMA  *.  EMBROCATIO,  von 
ßqfX^t  icb  begieste,  die  Fuuieatation ;  franz. 
■nd  eagl.  Emhrocation ;  ein  flüssiget,  uilben- 
artiges  oder  öliges  Arzneimittel,  weichet  zu 
gleicher  Zeit  einen  kranken  Tbcil  benetzen, 
bähen  und  einsalben  »oll.    Dai«  Embregma  iit 
folpürh  eine  Ileilmittelforni,  welche  zu  gleicher 
Zeit  Liniment  und  Foraentation  ist.  Gewülia- 
.  lieb  Mldet  dä»  Od  die  Baida  davon.  Uai^ 
■  «  left  auch  mit  dem  Namen  Embregma  die  (^t^ 
*    ratio«  selbst,  vermitteU  derea  man  das  Mittel 
fo  Gebraiidi  idebt.  (Gobmbit.) 

FMBROCATIO;  i.  Embregma. 

KBIBEYO,  iftßgvoVf  von  ip  und  ßQrm,  icb 
gebe  bervoTt  ieb  keine;  fr.  Emhryvn;  engl. 
Embryo;  Dian  versteht  darunter  den  Keim 
orgaoisciier  Körper  in  dem  ersten  Stadium  sei- 
ner .Entwiekelong  und  wenn  er  sich  noch  In 
•einen  Hullen  befindet.  Bei  der  Menschen* 
Speeles  erhält  der  Keim  den  Namen  Embryo, 
wenn  die  Formen  des  Körpers  und  der  ülied- 
nuiEssen  anfangen  sichtbar  zn  werden;  in  einer 
geuiwepn  F,f>nche  seines  Wachstbnmi«.  die  aber 
ganz  wiHkübrlicb  ist,  giebt  mtm  ihm  den  Na- 
men Fötttt.  Man  nieht  wohl,  dass  die  Be- 
dentung  des  Wortes  Embryo  nichts  Bestimmtes 
bat;  dass  man  nach  dem  Beispiel  der  griechl- 
•cbcB  Ao^l^omen  beaamr  tbnt,  wenn  man  dem 
Keime  von  dem  Augenblicke  an,  wo  seine  For- 
men onterschleden  werden  köDaea,  bis  zu 
AaeBt  wo  er  am  aeinen  H&Keii  hervortritt, 
bloB  einen  einzipjf'n  ■Nnmrn  girtit.  nrul  dasi 
die  Geschichte  der  Entwickelung  des  Embryo 
alcbt  von  der  den  F6taa  getrennt  werden  liann. 
8.  F  n  1 11 (Desühmeaux.) 

EMBHYOCTONIA,  [von  i/i^^voy  und  xro- 
#oc>  der  Mord,  das  TAdten  der  nnreifeo  Lei- 
besfrucht.] 

•  EMBRYOTOMIA,  von  tftßgvop,  Fötus,  und 
ttftvm,  ich  schneide;  die  Zerstückelung  des 
Kindes;  fr.  Embryotomie;  engl.  Embryotomy. 
Dipsfr  Ausdruck  ist  allgeraeln  von  der  Zer- 
tbeilung  des  Fötus  im  Schusse  der  Mutter,  die 
ta  der  Abriebt  unternommen  wird,  das  Kind, 
wenn  es  anders  nicht  extrabirt  werden  kann, 
stückweise  ausznziehen,  gebraucht  worden. 
Nancard  be^ebnet  waA  <He  Amtomio  dea 
FStns  damit. 

In  gegenwärtigem  Artikel  werde  ich  die  Fälle 
einer  iPrflMlig  vnterwerfen,  in  welchen  die 
Fmbryntninif  n!s  Knnstvcrfabren  vor^furhlagcn 
worden  ist,  so  wie  diejenigen,  wo  die  Zer- 
tteltang  oder-SSinTelmnne  dek  KSrpen  des  Fö- 
tns  Folge  von  Fnvnr^iphtlpVt-'it  tintl  Hngescbick 
des  Individuums  ist,  weiches  die  Geburt  zu 
beendigen  evebt.  Ich  werde  mit  den  letzteren, 
die  früher  sehr  häufig  waren,  nach  und  nach 
aber  in  dem  Maasse ,  als  die  Kenntnisse  sich 
«vngdirtftet  haben,  seltener  geworden  sind, 
ta  Alfittg  laadMo. 


Die  Abtrennung  de«  Kopfes  des  Kindes  knnn 
sowohl  statt  haben, -wenn  dieser  Theil  im  Ute- 
rus zurückbleibt  und  der  Rrnnpf  abgerissen 
wird,  als  auch,  wenn  !m  Gegentbeiie  der  letz- 
tere in  den  mütterlichen  Thelien  zurückgebal- 
ten wird.    Diese  Abtrennung  des  Kopfe»  Imt 
man  mit  (ifiri  Nnrncn  Decoliatio  und  Detrnnca- 
tio  belegt    Man  kann,  der  Körper  des  Fötus 
■Bg  natärlicb  geboren»  •'«der  an  den  FStsen 
aUfg''/(>f;»'Ti  worden  seyn,  auf  dir  prr,':strn 
Sch>»ierigkeiten  bei  der  Ausziebuog  des  K|>pfeB 
Blossen,  bald,  wdl  er  iridit  die  RIchtong  mt 
halten  hat,   dass  sein  grn^scr  l'unlimf^sscr 
einem  der  grossen  Durchmesser  des  Beckena 
entsfiricht,  bald,  well  eraof  d«i  Rndcen  tn- 
rückgebogeo  ist,  so  dass  seine  Basis  (Diitinr- 
tre  occipito-meiUoniar)  zaf  den  Beckeneingang 
ztt  stehen  kommt,  nnd  endlich,  wdl  der  Kopf 
zu  gross  oder  das  Becken  zn  eng  ist.  Der 
geschickte  Gebuitsiidfer  wird  recht  gut  diesen 
Schwierigkeiten  suvortokommen  oder  sie  zu 
überwinden  wissen  (s.  Wendongdea  Fö- 
tus). Wer  sieb  aber  durch  die  vorkommenden  * 
Schwierigkeiten  nnd  durch  die  Gefahr,  welche 
der  Gebärenden  droht,  ausser  Fassung  briogea 
lässt,  oder  kein  andres  Mittel  zur  Hpfmüizung 
der  Extraction  kennt,  als  die  Kraft,  wira  eine 
Trennung  der  Halswirbel  bewirken,  und  hört 
er  auch  jetzt  noch  nicht  mit  Ziehen  auf,  so 
werden  auch  Haut  nnd  Muskeln  bald  zerreisseo. 
ist  die  schlechte ,  dem  Kopfe  gegebene  RiclK 
tung  die  einzige  Ursache ,  durch  welche  der- 
selbe zurückgehalten  wird,  so  kann  nach  der 
AblSsang  dea  Körpera  diese  Richtung  durch 
die  Contractionen  der  Gebärmutter  geändert 
and  der  Kopf  ansgetrieben  werden.  Diese 
frdwillige  Anstrelbnng  des  fCopfea  kann  «neb 
statt  haben,  wenn  entweder  zur  Z^  it  der  Ge- 
bart die  Fäuintss  schon  so  weit.fortgesdiritlea  j 
war,  dass  das  Gehirn  erwdchtnnd  dibKno- 
chenvcrbindungen  locker  geworden  sind,  oder 
wenn  die  Fäulniss  nach  der  Gebart  eintrat  > 
Sdten  hat  die  AostreibnngHdea  Kopfes  statt, 
bevor  die  Gebärende  durdi^  die  heftigen  und 
wiederholten  Anstrengungen  erschöpft,  oder  ^ 
durch  eine  Ilürnurrhagie  geschwächt  ist,  und 
in  diesen  Fällen  bat  man  auch  noch  das  Ein-  , 
treten  einer  Gebärmutterentzündong  zu  furch- 
ten.   Der  K«i»f  wird  aber  nicht  immer  ausge- 
trieben,  nnd  sein  Aufenthalt  in  der  Gebär- 
mutter vernnlnsi:t  entweder  eine  Hämorrbagie 
oder  eine  tudtliclie  Entzündung.     Fast  alle 
Geburtshelfer,  welche  sieb  mit  der  Anidebmg 
des  Kopfes  beschäftigten ,  haben  sich  von  der 
Gefahr  in  diesen  Fällen  völlig  überzeugt.  Einige 
vott  Ibnea,  wdde  lumA«  Fille,  die  die  N«p 

tur  allein  brrndip;te,  plnrklirh  verlnufcr  sahen, 
und  andre  Fälle  beobachteten,  wo  ungeschickte  • 
KoMtfaSlfe  mehr  NachtiietI,  dem  man  nidtt 
vorgekommen  u-ir,  /u  bringen  scln'pn  ,  warrn 
der  Meinpng,  dass  man  unter  allen  Umständen 
die  Anttrt^Hng  dea  Eopiea  der  ÜKMv  Iber-  , 
iMira  nolle.  Mdiicr  Meinung  naA  lit  cn  in 
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FSlIen  hinreicfMiid »  mm  inao  die 

Natur  datlnrch  nntergtüt'zt,  das«  man  die  Ver- 
.  ioderung  der  fticbtuog  des  Kopfes  erleichtert, 
woM  aber  bat  muk  lich  zu  bfiten ,  den  Natur» 
kräflcn  zu  viel  zu  vertrauen  und  wpnn  man 
erkaoDt  bat,  data  längere«  Warten  unnütz  oder 
schädlich  ist,  ohne  Verzog  hilfreiche  Hand 
anzüli'j;t'n.  Ks  felilt  ri  i.  h  niiht  an  Autoritäten, 
welche  dieser  An»ich|  zur  Stütze  dienen.  CeifUS 
will ,  da««  dn  xar  Hnhea  Seite  alehender  Icraf- 
tiger  ond  unterrichteter  Gehülfe,  nachdem  der 
der  Frau  mit  einem  doppelten  leinenen 
Tuche  bedeckt  worden  ist,  mit  beiden  Händen 
auf  den  untern  Tb«U  dea  Leibes  drücke,  nm 
di-n  K()i»f  des  Kindes  Regen  den  Muttermund 
zu  driiiigun,  und  dadurch  sein  Fassen  und 
Keine  Ausziehung  mittels  des  Hackens  zo  er- 
leirhtfrn.  Hi.-Kes  wolil  ausgcdaclite  Verfahren 
Hurüe  von  den  Chirurgen,  uelcbc  nncb  ihm 
kamen,  wieder  verlassen,  und  sie  wossten 
nichts,  niR  doiipelte  oder  (Irrrfriclic,  an  Ketten 
befestigte  Haken  oder  Oreitsfünse,  wie  sie 
*  Aroeu«  angegeben  bat,  vorniachlagen.  Amand 
brachte  zu  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts 
eine  Art  Filetthaube  in  Vorschlag,  welche  man 
anf  der  Hand  in  die  GebSrnintter  fahren  iollte, 
um  den  Kopf  damit  cinznlinüfri  im»!  nnrli  nnssen 
'  ZU  ziebeo ,  odfr  ihn  dermassen  zu  befestigen, 
dasi  man  ihn  ölAiett ,  das  Gehirn  antleeren, 
und  dadurch  seine Kxtraction  erleichtern  könne. 
Mauriceau  hatte  schon  zq  diesem  Zweck  eine 
leinene  Binde  empfohlen ,  die  mit  einem  brei- 
teren Mittelstiick  versehen  war,  in  welche  man 
den  Kopf,  wie  den  Stein  in  eine  Schleuder 

*  legen  Bülite.  Viele  andre  Gcliurtülielfer  haben 
dlcta  Mittel  zu  modiriciren  and  zu  verbessern 
gesncht.  Die  8charfsinnif;'.t''  aller  dieser  Er- 
findungen ist  eine  Filetthaube,  die  an  einen 
Fischbeinreif  befeatiget  war,  der  ihre  Anwen- 
dung  erleichterte  tind  nich  darauf  leicht  herauB- 
zieben  lies^.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  dieses 
von  meinen  Vater  ertmineae  LwtrnBent  su 
beschreiben.  Die  Schwierigkeit  der  Anwen- 
^^g^ dieser  Binden  and  Ilanben,  ond  die  Mög- 
^  «ehkeit,  tiesa  «btbehren,  baboi  Ihre  Aufnahme 
grMnilrrt.  Ks  ist  indess  bekannt,  dass  in 
vielen  Fällen  (iie  Beweglichkeit  des  Kopfes  es 
hindert,  ihn  gehörig  zn  fassen ;  und  wenn  man 
ihn  mit  der  Zange  ergreift,  so  entschlüpfter 
|hr  gewuholicb ,  sobald  man  ihn  zosammen- 
drnckt  ttttd  die  Tractionen  beginnen  will,  ond 
überdiess  kann  ihn  dieses  Instrument,  wenn 
er  gross  ist,  nicht  hinreichend  verkleinern. 
Setzt  man  einen  Haken  in  die  Augenhöhle, 
die  Kinnlade,  oder  an  einer  andern  Stelle  ein, 
so  dreht  sich  der  Kopf  um  sich  selbst  lierum, 
und  der  Haken  gleitet  ab.    Um  diesen  IJnan- 

*■  nebnilchkeiten  abzuhelfen,  brachte  Levret  sei- 
nen ans  drei  Branchen  bestehenden  Kopfziehcr 
(Tire-tete)  in  Vorschlag:  Liakc's  aus  drei 
Branchen  heütcbende  Zange  könnte  ebenfalls 
diesem  Zuf  ikt»  7.»  entsprechen  scheinen,  aber 
die  Schwierigkeit  ihrer  Anwendung  war  Ursa- 


che ,  das«  mal  rfe  vcnrorfen  bat.    Ist  der 

Kopf  nicht  sehr  gross,  so  kann  man  ihm  mit  ' 
der  in  die  Gehärmutterhohle  eingeführten  Hand 
eine  passende  Stellung  geben,  und  Bit  den 

Fingern  am  Unterkiefer  ziehm  ,  während  die 
Gebärende  stark  nach  unten  presst.  In  Fällen, 
wo  der  Unterlciefer  zerrissen  wire,|  mfisstn- 
man,  um  Trai  ti  iKi  11  machen  za  können,  einen 
Haken  an  der  Stirn,  den  Augenhöhlen  1,  oder 
den  Nasengängen  elnaetxen;  die  in  die  Gebar- 
mutter eingeführte  Hand  würde  den  Kopf  so 
IwBfcIs  möglich  in  der  ihm  gegebenen  Stellung 
.i^lQten.  Ist  der  Kopf  schon  in  die  Becken-  . 
höhle  herabgetreten ,  und  befindet  er  sich  in 
derselben  in  einer  festen  Stellung,  so  kann  • 
man  ihn  mit  Vortfaeil  mittels  der  Zange  fassen 
ond  ausziehen;  ateht  er  aber  noch  oberhalb 
des  Beckencinganges,  upd  ist  er  auch  zugleich 
gross,  so  mnss  man  die  linke  Hand  in  die 
Gebärmntter  bringen.  Hit  dieser  Hand  bat 
man  dem  Kopfe  eine  solche  Richtung  zn  gehen» 
dass  eine  der  Fbntanellen  dem  Muttermundf 
entspricht;  hierauf  fSbrt  man.  der Lftngenadi, 
mit  aller  möglichen  "S  orpicht  rin  /nr  breiten 
EröSTnoag  des  Schädes  bestimmtes  Instrunaent  * 
nof  der  ängebraditea  Hand  ein .  begünatiget 
die  Entleerung  des  Gehirns  uud  macht,  we^p 
das  Volumen  des  Kopfes  hinreichend  verldei»* 
nert  ist,  entweder  mit  der  hjonen  Hand ,  oder 
mittels  des  Hakens,  wie  weiter  oben  angege- 
ben worden  ist,  die  Extraction.  ^n  dem  Ar- 
tikel Geburt,  kflnstilehe,  werde  iah  voa 
den  Ursachen  bandeln,  welche,  wenn  der  Kör- 
per des  Fötus  im  Uterns  7«rückgehaltcn  wird, 
das  Abreissen  des  Kopfs  oder  der  Gliedmassen 
möglich  machen;  desgleichen  Werde  ich  in 
ebendeniKell)en  Artikel  und  bei  dem  Worte 
Haken  von  den  Mitteln  der  Aosziehung  des 
Stammes  in  dienen  Fällen  spreciien,  md  aina 
die  I>eser  darauf  verweisen. 

Die  Erobryotomie  ist  als  Konstverfabren  in 
den  Fällen  vorgetchlageH  worden,  wo  dna  Vo-  « 
lumen  des  Krirprr«!  des  Fötus  oder  einr«  Keiner  ■ 
Theile,  oder  das  Vorbandenseyn  eines  über- 
zähligen Tbettes  nn6berstkigli<Ae  Rindamiaan 
der  f;»;:l-iirt  siml,  oder  wo  rin  den  Mnttermond 
au.sfüllender  Theil  des  Fötus  sich  der  Eiafüh- 
rnng  der  Hand  oder  eines  InsUrnmeatei  in  die 
Gebärmutter  entgegenzusetzen  scheint  Die 
Mehrzahl  der  Fälle,  welche  neh  auf  dies«  Ab« 
theilungen  beziehen,  toll  bei  den  Worten  Ha- 
ken und  Geburt,    künstliche,  oder 
Zange  nnd  Wendung  des  Pötns  erör- 
tert werden.    Es  ist  unnütz,  das  Benehmen 
der  Alten  bei  der  atSckweisen  Aosziehung  dea 
Fötus  in  den  Fällen,  wo  die  Arzneimittel  und 
die  einzigen  ihnen  bekannten  unpassenden  Ver- 
fahren inr Beendigung  der  Geburt  unzureiebaid 
waren,  weiter  7u  erörtern.    Die  Vervollkomtn-  ^ 
oung  der  Gebortshülfe,  insonderheit  in  Bezie- 
hung auf  die  Aosziehung  des  Klndca  an  dea 
Fussen,  die  Erfindung  der  Gejjnrtszange  und 
die  tiefere  Kenntniss  der  Hindernisse,  welche 
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^jAk      Gebort  eot^egenatellen  kupnen ,  ba- 
Wv^n  <iie  WiMenscb'aft  in  diesem  Betracht  ganz 
ge;inüerl.    leb  glaube,  micb  hier  imr  auf  die 
Eiubf)  utoiaie  in  den  Fäll^,  wo  sie  ai«  Ematvi 
tie»  Kaiserscbnitte«  eni^foliten  worden  ist,  hc- 
«riiriinkea  zu  lUÜMen.     Diese  U(>eratiuii  ii^t 
fbcr*fai>der  Tbat  so  gefährliek  für  die  Untter. 
daM  man  neit  der  Z«it,  wo  man  angefangen 
hat,  »ie  bei  lebenden  Frauen  au«zufübren,  be- 
n&ltt  geweie»  tat,  «le  durch  andere  Verfahre», 
weniger  ungünstige  Kolgen  Imh  n.  zu 
ersetzen.  So  glaubte  man  durch  ttescbränkung 
de*  Wecbetbwnt  des  Fötna  mittete  eine«  »tren- 
gen  Regims,  dem  man  die  Mutler  wAbrend  der 
•  ScbwangerscbaU  unterwarf,  oder  dadurch,  das» 
onn  der,  von  der  voIHtomnicnen  Eotwtefcetang 
des  Kindes  abhängigen,  zu  beträciit lieben  Groese 
den  Vkömtn  vorbeegte,  indem  man  seine  Ge- 
burt m  «nerZeit  hervorrief,  wo  ea  noch  dorch 
dwBedceahindttrchzugehen  vermag,  den  Zweck 
in  erreichen ,  dass  es  auf  die  gewöhnliche  Art 
dvch  den  Ueckenliaoal  hindurchging,  was 
ntdit  möglich  gewesen  teyo  würde,  v^eiin  das 
Kind  «eine  vollkommene  GrH<i<;e  erlangt  hätte. 
Mao  führt  Beobachtungeo  aii,  in  w  elelien  diese 
Mittel  den  Krfolg  hatten,  den  man  »icL  davon 
versprach.  Er  «Irirf  nber  die  Behi  I  rrinkung  des 
Waeiutbums  nicbt  zu  bedeutend  6C)a,  und  es 
bemcbt  dnrom  die  Hetaonf  ,  dnaa  die  Anwen- 
dung der  Znnge  oder  der  Scbanmfugenscbnitt 
woiigstens  eben  so  oft  einen  glücklichen  Aus- 
gang und  «entgerNnclithelle  bewirken  dfirften. 
Wird  man  nicht  dadurch,  da»«  man  die  Mutter 
auf  eine  strenge  Diät  setzt  oder  durch  wieder- 
holteAderlaaae  achwidit,  der  Gesnndbeit  einer 
Frau,  die  eine  ncbwäclilidie  (Jonstitiiticin  bat, 
wie  diese  den  meisten  Personen,  deren  übel 
geGonetes  Becken  den  Knlaerscbnitt  nöthig 
■a<iht,  eigen  ist,  schaden;  nnd  ipt  man  auch 
gewid«  Terniclicrt,  da»s  man  das  Wacbstliora 
des  Fötus  dadurcb  beschränken  wird.'  Sehen 
wirnkbt  oft.  dass  die  Anwendung  dieaer  Mit- 
tel, wo  pi**  (Inrch  verscliiedene  Krankheiten  nö- 
thig geuiachC  wurde,  keinen  Kintluss  anf  das 
WnebslbMB  des  Fötus  hatte?  Ancb  die  Früh- 
gehart,  welche  die  Kinder  prosser  (iefahr  aus- 
M&t,  ist  für  die  Mutter  nicht  ohne  Nachtheil^ 
UM  fibrigene  In  diesen  beiden  Fallen  die  6e-^ 
bort  noch  rnriL;fi(:li  sc\n.  wrnn  lirr  V.Irinc  Diirch- 
aesser  des  Beckens  weniger  als  zwei  Zoll  hält 
lA  Iconnlb  nnek  diesem  Abeebweife  wieder  auf 
die  Embr)  otoinie  zurück,  die  nur  für  die  F.'ille, 
Wider  Fötus  bereits  todt  ist,  vorgeschlagen 
werden  knnil  t  denn  wenn  des  Becken  in  einem 
«olcben  Grtide  verengt  i^t,  dass  es  den  Kai- 
serschnitt wirklich  indicirt,  sß  ist  diese  Ope- 
ration für  die  Mntter  fut  mit  eben  so  viel  Oe« 
fahr  verbuntlrn.  als  jener,  nnd  die  wenigen 
glücklichen  Fälle ,    welche  die  Emhrvotomfe 
darbietet,  können  uumügUcU  da^u  ermuntern, 
das  Leben  des  Fötps  aofzoopfern.    Ich  setze 
selbst  den  Fall ,  die  Embryotomie  sey  ein  si- 
cheres Mittel  zur  Erbaltong  der  Mutter,  wird 


man  sich  berechtigt  glauben .  sein  Kind  der 
Furcht  aufzuopfern .  w»  f(  h<»  die  Cf  fihren,  die 
der  Kaiserschnitt  mit  bi«.h  bringen  kann,  ein- 
tliiüKen,  mittels  dessen  man  wenigstem  plfHt 
•/weifein  kann,  ein  lebendes  Kind  zn  erhalten? 
Glücklicherweise  bin  ich  noch  nicht  genötbigt 
gewesen,  zwischen  der  AniopIlBrang  der  Mntter 
oder  des  Kindes  eine  Wahl  zu  treffen.  Der 
Kaisersehnitt  bietet  genug  Fälle  mit  glückli- 
cbeni  Auegnngn  dnr,  eo  dnt*  mnn  ihn,  wenA 
da«  K  ind  noch  lebt,  ohne  Bedenken  nntemeh- 
nen  kann.   Es  ist  jedoch  nicht  derselbe- l-'all, 
wenn  dns  Kind  todt  ist,  nnd  selbst  dann  giebt 
CS  ITiIle,  wo  die  Eml>r)  otomie  nicht  statt  fin- 
den kann,  oder  sethst  noch  gefä^licher  als  der 
Kniserscbnitt  ist.  Dteat  findet  s.  B.  statt,  wenn 
dai  Becken  in  einem  solchen  Grade  verengt  ist, 
dass  man  nicht  einmal  die  Hand,  welche  die 
sdineidenden  Instrumente,  die  man  auf  den 
Körper  des  Fötus  anwendet,  zu  leiten  hat,  in 
die  Gehärmutterhöhle  elnbrinj^en  kann.  Die 
Ge«ciiichte  derEntbindongskuniit  und  die  ana- 
tomischen Sammlungen  beweisen,  dass  es  sich 
hier  nicht  nm  eine  biose  Annahme  handelt. 
Hierzu  kommt  noch ,  dass  bei  diesen  ausser- 
ordentlichen  Missbildnngen  des  Beeken«  die  Ge- 
bärmutter pf'.vf.lTnlich  in  einem  solchen  <."rai!« 
nach  vorn  überliungt,  dass  die  Instruiuente, 
die  in  der  einzig  möglichen  Ricbtnng ,  welche 
die  Beschaffenheit  der  mütterlichen  Theib"  ge- 
stattet, eingebracht  werden,  auf  keine  Weise 
den'FStns,  wohl  aber  die  hintere  Gebärmnt- 
tcrwand  trüfTcn  miisson.  Entscheidet  man  sich 
nach  den  angegebenen  Betrachtungen  für  die 
Zerstttcknng  des  Fötus,  so  mnas  mnn  die  pas- 
sendsten Instrumente  dazn  wählen.   Diethe  In- 
strumente sind  ein  bis  ungeführ  ändert iialb 
Zoll  von  der  Spitze  mit  Leinwand  umwund^ 
nes  Ampotntionsroesser,  oder  besser  ein  Ml 
seiner  Schneide  leicht  concaves  Mesicv.  wel- 
cbes  einen  Stiel  wie  der  Haken  hat,  wie  es 
die  melüten  (.'hirargen  seit  CW.n/.v  empfohlen 
lialien,  und  Znnfrpn  ?nr  Ansziehun^;  H^r  '1  iieile 
des  Fötus,  die  man  mit  den  Fingern  nicht  ent-  - 
fernen  kann.   Es  ist  unmögtldi,  ein  Verfiibren 
für  eine  Operation  vorzuschreiben,  die  pnnz 
nnr^elmässig  und  je  nach  der  Lag^.  des  Fö- 
tn« ,  der  Richtnng  der  GebSrmotter  nnd  der, 
welche  man  «I  n  1;istrnmenlen  piebt,  verscbitf- 
den  ist.    Da»  hier  Angegebene  und  das',  wan 
ich  noch  hei  dem  Artikel  Hnken  beibringen 
werde,  ist  hinreichend,  einen  BegrifTAon  den 
Vorsicbtsmaassregeln  zu  geben,  die  man  zn 
nehmen  bat,  nm  den  Utems,  es  sey  non  mit 
den  Instrumenten  oder  mit  den  Schärfen  der 
zerbrochenen  Knochen ,    nicht  zn  verletzen ; 
Sehwleri^eiten ,  die  man  bei  der  Amt/iebüng 
grosser  Stücke  des  Föfns  trifft,  und  Gefah- 
ren, die  eine  Frau  in  Folge  des  Reizes,  wel- 
chen da#  öftere  Einführen  der  Hand  and  der 
Instrumente  in  die  Gebärmutter  verursacht,, 
läuft.  [Diese  Operation ,  wodurch  in  der  fru- 
hern  Zeit  so  viele.  Gränei  verübt  worden  sind, 
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kommt  In  Deütucblanil  beinahe  gar  nicht  mehr 
vor,  und  vo  sie  vorkommt«  bat  es  der  Ge- 
bnrl^clfer  mit  einem  miMeebiUete«  Krade 
(|der  mit  einer  Querlage  de«  Kinde«  zu  tbun, 
bei  welcher  seit  langer  Zeit  der  rechte  Aogen- 
blick  der  Wendang  verabiiont  war.  Di«  En- 
bryototnie  bat  demnacb  ganz  andere  Indicatio- 
ncn,  al«  die  Perforation,  die  Frühgeburt  und 
üer  Kaisericbnitt,  doch  wird  sie  auch  unter- 
nuiumen,  wenn  bei  iiMUcirter  Kaisergebnrt  das 
Kind  abgestorben  war,  und  noch  so  viel  Raom 
im  Hecken  vorbanden  ict,  dass  der  Gebnrts- 
bdfer  die  Heed  derch  dasselbe  bindorcbfübren 
kann.  Anntatt  der  scbarfetLÜaken  und  Sicbel- 
metser,  derep  man  sieb  mUter  bei  der  £m- 
bryolonie  bediente,  crAflbct  man  dl«  BSbleii 
des  Körpers  besser  mit  den  Perfnmtoricn,  be- 
dient sieb  zor  Verkleinerung  des  Kür^rs  der 
«■«rlckeltei  mil  geknöpften  Bletoeri*«,  ned 
entfernt  die  losgetrennten  Thcilc  mittrls  Arr 
»tuuipfee  Haken  and  der  Kaocbenzaoge.  Bei 
grosser  Verriebt  !■  der  AoefBbraog  ist  diese 
Operation,  wenn  die  Gebärende  nicht  vor  dem 
Beginn  derselben  za  »iel  gelitten  hatte,  kei- 
neaaregs  so  gefUiUeh.  Nor  sehr  wenig  gebil- 
dete deutsche.  Jetzt  lebende  Gebortshelfer  ha- 
ben übrigeoe  diene  Opemtion  wirkUdi.awc»- 
führt.] 

EMBRYULCIA,  Embryulcos,  Wörter,  die 
von  Paul  von  Af^iua  nnd  andern  griet  hifscben 
Aerzten  gebraucht  wurden,  jetset  aber  au«;8cr 
Gebrauch  gekommen  Bind.  Daa  letztere  be- 
deutet einen  ci^err^n  Hnkcn  /um  An^/iehcn 
des  todten  Vitta»  aus  der  Geburmutter ;  das 
ernte  bezeichnet  das  Ausziebee  desFdtoe  idbit 
Diese  Worte  sind  aus  ifiß^vo»,  F6tai,  uid 
llim,  ich  ziehe»  gebildet 
«(»  (DBaomsAini.) 

T  MF.SIS^  ifts^  duSrbvecbeBj  i.  die««* 
Wort. 

EBIETICA,  von  ifitw,  ich  brecbe;  Brecb- 

niittol ;  fr.  Knu'tiqiK.^  oiler  Vomttifs ;  engl. 
Emetics.  Man  belegt  mit  diesem  Namen  ge- 
wisse tberapentisdie  Agentien  ^  weldie  beson- 
ders die  Eigenschaft  besitzen,  das  Brechen  za 
bewirken.  Alle  die  Mittel,  welche  Brechen  rer- 
' anlassen  kennen,  besitzen  deshalb  noch  nicht 
die  Brechen  erregende  Eigenschaft.  Das  war- 
me Wasser,  der  Cbamoroillenaufguss,  das  Al- 
kobolat  derMelisRe  begünstigen  anter  manchen 
Umständen  und  erregen  wohl  auch  das  Erbre- 
chen ;  das  Nämliche  gilt  von  der  mechanischen 
Reizung  mit  dem  Finger  oder  einer  io  den 
Pharynx  gebrachten  Feder,  yoa  der  sebwen- 
kenden  Bewegung  der  Schankd,  eine«  Wagen« 
^er  einet  Schiffes.  Viele  Arznei-  oder  Nah- 
rtOfaitoffe,  «eiche  angeebHeldieb.  Mebden 
sie  verschliirVt  worden  sind,  wieder  aasge- 
«orfen  werden,  weil  man  sie  mit  Widemrillee 
geeoiaei  het,  dlbfee  eben  so  weei^als  die 
vorigen  für  Rrecbmittel  j;i:li:i[tcn  werden.  Die- 
ser Name  darf  uiir  solchen  Arzneisobstanzen 
beigelegt  werden^  die  eiM  constaate  und  an 
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einen  bcsendem  reizenden  S^tnfT  gelitimlene, 
Brechen  erregende  Eigensdiaft  besitzen, 

Diese  Olnsse  von  Arznelnrittda  onfust  nf«  ^ 
ncraliscbe  und  vegetabilische  Substanzen.  Un- 
ter den  erstem  finden  ^icb  das  »eioftteinsaare 
Kaliantimon,  das  scbwefelbaltige  basisch  by- 
drotbionsaure  Antimon,  der  (lolducbwefel,  da% 
schwefelsaure  Zink,  da«  schwcfeliiaure  Kupfer 
and  das  basisch  schwefelsaure  Quecknilberdeut- 
o\yd.  Die  vegetnbiiischen  Sub<itnnzcn,  wdehtt 
die  Brechen  errcgcntJc  Ki^;t  nst;haft  besitzen, 
sind  das  Eiuetin,  die  Wurzeln  von  Call- 
cocca  ipeeaenanha,  von  Psychotria 
f»  m  n  t  i  c  r\ ,  so  wie  dip  vou  Richardia 
brasiiiensiB,  welche  alle  mehr  oder  we-  « 
niger  Emetia  entimlten;  mAmn  Arten  der 
einhpimiflchen  und  fremden  Violen,  wie  die 
Viola  odoratn,  canina,  par^lera, 
caleeolaria;  miter  den  Pllanzen/lie  hei« 

Emetin  entlin!ten,  bemerkt  man  hei-unilerR  das 
Asarum  europaeora,  die  Euphorbia 
Gerardinna,  cyparissias  nnd  «ylva- 
tica,  die  Wurzeln  Von  ("yn  an  ob  um  Ipe- 
cacuanba,  tomentosum,  so  wie  die  von 
Ascieplaa  Tlneetoxicum  und  cnras- 
savica,  von  Spiraea  trifoüata,  von 
Dorstenia  brasili  en  6i  s  ,  sanguinn- 
ria,  canadensis,  Lobelia  inflatn 
0.  8.  endlich  die  Blätter  Tod  N  i  c  o  t  i  a  n  a 
tabacam  unddieScboppett  veader  Sqnüia 
maritima. 
Aus  dieser  einfachen  Aai^laag  gebt  offen- 

hnr  hprvor,  d:iHS  die  Brechen  erregende  Ei- 
genschaft nicht  von  einem  identischen  Stoffe 
abhängt,  eondem  dasa  sie  ndoeralisdien  nnd 
vegetabilischen  Substanzen  von  ^ebr  vf^r'^dnc- 
dener  Natur  zukommt.  Untsr  den  erstem  fin- 
det man  metallisdie  Oxyde,  Seite,  Sulph«- 
rctc  ;  ii  der  zweiten  Ablbeilung  eini^  ^lonlicb 
grosse  Menge  unmittelbarer  Stoffe,  das  Eme- 
tin,  das  ScHlittB,  ein  dem  Cytisin  Cafs  den 
wirksamen  Principe  des  Asarum)  analoge  Sub- 
stanz, Harze,  scharfe  nnd  flüchtige  Ocle;  end- 
lich verschiedene  andet«  Stoffe,  die  noch  nieltt 
c^anisefa  untersucht  worden  sind;  ans  der  Ver- 
schiedenheit dieser  unmittelbaren  Stoffe  gebt 
hervor,  dais  die  Wirkungsweise  der  BrecLmlt^ 
tel  nicht  völlig  die  nimliebe  ist,  und  dass  sie 
folglich  nicht  \nlIVrimmcn  mit  einander  vergli- 
chen werden  können.  Die  einen  sind  weit 
energischer  >ais  dl«  andem,  z.  B.  die  raiaefft-  ' 
lischen  Substanzen  nnd  besonders  der  Tartarus 
stibiatus  bringen  im  Allgemeinen  deutlicbese 
Wiricnngen  benror,  nnd  bewirken  gewohellcii 
gallige  Auslerninf^en.  Die  vrt;rtabililchen  Sub- 
staazea  sind  dagegen  weit  schwächer  und  lee* 
rea  banptdieblicb  die  scbleinigen  FtSisigkeitea 
des  Magens  aus.  Eine  Ausnahme  davon  ma- 
chen jedoch  das  Tabakspnlver,  welches  schon 
in  ^  Gabe  Ton  4  bis  6  Gran  mehr  oder  wo- 
niger reicbliches  Krl  rcLlun  ItcwirU:  ferner 
das  Pulver  der  Saogoinaria  canaden- 
sis Uld  der  Sqnilla  maritima,  welche 
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aolatien.  Alle  diese  Sabttanzen  betitzeo  weit 
iitäHcere  Brecbea  erregende  Eigeoacbafteo,  als 
die  ver»cbiedenen  Varietäteo  der  Ipecacuanha 
wd  4ar  Euphorbia. 

Die  gemcingcbaftürlipn  Wirkont^en  «liescrver- 
ftcbicdenen  Arten  vou  chmiltel  6iad  entwe- 
der örtlicbe  oder  allgemeine.  Die  erstem  be- 
zieben «Ith  b!os  nnf  di  n  Magendarraapparat 
pod  aaf  die  beaaditiarten  Tbeile.  Kül^ere 
qier  längere  Zelt  nach  dem  Einbriogeo  irPad 
eines  Brcrhrnittclt  in  den  Magen  hat  man  zu- 
erst das  i^efübl  einer  warnieo  Flüssigltett,  wel- 
che  deeedben  «osdebiit ;  uf  diese  Scttsetien 
folgt  ein  Ang^it-ffnlil  in  den  Präcordien,  eine 
iraiuiiftiafte  Bewegung  des  Pbaryax  und  de« 
Oesopbngut  n!t  AnsanDloiig  to«  Spelcbel  Im 
Munde.  Es  tritt  wiederholteg  Aufs-tüNscn  ein, 
auf  welche*  bald  £kei  und  scboelle  und  wie 
convalsivisehe  ZosanBcaslehungen  der  Mes- 
keln  der  Baacbwandungen  und  des  Zwerch- 
felles folgen,  während  die  Muskels  der  Zunge, 
der  Speiseröhre  und  die  Depressoreft  der  un- 
tern Kinnlade  in  eine  kürzere  oder  linBere 
Contraction  gerathen.  Vermöge  dieser  zn- 
»auioieDgescUten  Bewegungen  >vir(l  der  Ma- 
•  geo  swiscbeo  den  Baadiwandungen  und  dem 
Zwerchfelle  za«"ainnif  n^edriickt ,  und  dicie 
CoinpresMon,  verbunden  mit  der  antiperistal- 
tiedien  Bewegung  desselben,  vernnlaMt  das 
Erbrechen.  (Siebe  dieses  Wort  >  Die  in  dem 
Ungen  befindlichen  Flüssigkeiten  werden  zu- 
erst usgewerlen,  anf  diese  folgen  aW  bald 
galUge  nnd  schleimige,  in  der  ersten  Partie 
des  Darmes  befindliche  und  durch  die  £r- 
selkotternng  des  Eibreebens  nes  den  IhietQ* 
cboIedocbiiR,  pancreaticuf  i.nd  :)rri  dem  Dsode- 
num  ausgepresste  Materien.  Es  ist  merkwür- 
dig, das«  die  BredusHtd.  selbst  die  heftig- 
sten, niemals  das  Erbrechen  von  KäcalnKite 
rien  bewirke»,  während  diess  doch  ziemlich 
oft  bei  dS|i  sympathischen  Erbrechen  einer 
Darmentzündang  oder  irgend  einer  andern 
Krankheit  der  Fat!  ht.  Man  findet  manch- 
mai  unter  den  durch  das  Erbrechen  ausge- 
worfenen Mi||encn  einige  Blatstrailen»  «ddie 
giewöhnlich  ans  dem  Pharynx  von  den  con- 
tractilen  Amitrengongea  beim  Erbreeben  kom- 
men. Abgesehen  von  den  ersten  'Wrlniagen 
ider  Brechmittel  auf  den  Map;en  veranlagen  «ie 
fast  Immer  einige  Magendanureizung^n,  Koli- 
ken und  Sloblandeerengen ;  während  der  Ein- 
uirknnt;  iler  Brechmittel  tritt  l)nr*t  ein  oder 
er  nimmt  zu.  Die  allgemeinen  Wirkungen, 
wddie  sidi  während  der  Einwirkung  der 
Brecbniittnl  kun*!  Reben,  Rind  nm  «o  beträcht- 
licher,  je  energischer  diese  therapeutischen 
Agentien  sind,döder  In.  je  stXrkem  Gaben  de 
verordnet  werden.  Da«  Angstgefühl  in  den 
Präcordien,  welches  dem  ErbreclieB  Toraas- 
geht  und  dasselbe  begleitet,  reagirt  bald  aadi 
auf  ^ie  Hauptorgane.  Der  sympatbigche  Ner- 
veoapparat,  das  Gehirn  und  die  Orgiwe  des 


Krdeltllfet  Ud  der  Respiration  erfahren  fast 
za  gleicher  Zeit  den  Kuflurs  dieces  tbc  rapeu- 
tischen  Agens.  Auf  »-in  allgemeine*  Uebelbe- 
findea  folgen  fast  uomittetbar  ein  leichter 
Froat»  Inite  and  partf^e  Schweisse.  dl« 
Bo^nr  manchmal  von  Scbaenhapfen ,  Ziftcni, 
C  ouvuUiüoen  und  (Jiiamachten  begleitet  wer- 
den. Es  geschieht  frellidi  selten,  dass  dln 
durch  die  Brecbmitte!  hcrVorgebracbtr  ne  rvöse 
Eeizong  diesen  Grad  erreicht ,  ja  es  kommen 
dies«  Syinptoae,  wefeh«  offlenbar  gewlsser- 
majtsen  auf  eine  gifti^re  Wirkung  des  Mittels 
hindeuten  f  gewöbniidi  oor  zun  Voricbein, 
wean  man  dea  Tartaras  stibiatos  oder  andere 
srhr  rci^rndp  Rrcrhmittrl  anwrndet.  Bei  deitt . 
ÄQgstgefübl,  welches  bei  den  ersten  TVirkun- 
gen  des  Mittds  dntritt,  Ist  die  Respiration 
i  ist  immer  mehr  oder  weniger  langsam,  nn-  • 
regelmässig,  unterbrodken,  »enfzcnd ;  die 
Rertschläge  werden  obeaMls  langsamer;  al- 
lein nach  den  wiederholten  Anstrengungen  den 
Erbrechens  werden  die  respiratorischen  Bewe- 
gungen und  der  Puls  bescbleurf^t,  das  Ge- 
sicht bekommt  Farbe  nnd  Wärme ,  die  Biada-  ' 
häute  sind  injicirt  und  aas  den  Augen  t]ie^»en 
einige  Thränen ,  der  Kopf  ist  oft  wübrcnd  der 
Erschütterung  beim  Erbrechen  schmerzhaft, 
und  war  dieser  Schmerz  schon  vorher  vorhan- 
den, fo  wird  er  wenigstens  momentan  gestei- 
gert. Die  beim  Eri»reehen  allen  Organen  und 
vorzüglich  denen,  wpfrlif»  j»nrpncbjma(o8  und 
in  Ilöblea  angehangen  sind,  wie  die  Lunge, 
die  Leber,  die  Mila,  nitgetbeillb  angemelna 
Erichßttcmng  bpff'rdert  alle  Ausscheidungen. 
Dle.«e  Erschütterung  macht  sich  auch  im  Ge- 
hirn, aber  anf  dae  weniger  deutliche  Wdte, 
hrm orkbar,  weil  dieses  Organ  Non  allen  Sei- 
ten laterstätzt  nnd  mit  Wandungen  umgeben 
M,  welche  den  Stässen,  die  naa  Ihnen  mit- 
tbcilt,  wiJcrsIt  In  n.  Ausser  der  Ausscheidung 
der  Galle,  des  Bniichspelcheldrösensaftes  und 
des  DnriNchlelmts  vermehrt  das  Erbrechen 
offenbar  die  Absonderung  des  Bronchialschlei- 
mes, des  Harnes  und  vorzüglich  dleTranispi- 
ration.  Ein  gelinder  Duft  oder  selbst  ein  reich- 
licher Schweiss  folgt  fast  immer  auf  die  kalten 
und  partiellen  Scbweisse,  wel^be  wfibrend  des 
Erbrechens  stattfinden.  Fast  immer  folgt  auf 
die  heftige,  dnrcb  die  Brechmittel  bewirkte. 
Krise  Ruhe,  ja  selbst  Schlaf  und  ein  Gefühl 
\oa  Wohlbehagen,  welches  gewühniicb  von  Ab- 
gespanntbeit  nnd  Mattigkeit  in  den  Hypochon- 
drien b''r^!eitf>t  wird  Diess  ist  das  Gemälde 
der  pbysiuiügiscben  Erscbeinnngen,  wdchedte 
Heilwirkung  der  Brechmittel,  wenn  siovnter 
passenden  Umständen  tind  hni  Individuen,  de- 
ren Organisation  ihren  Gebrauch  verträgt,  in 
Anwendung  gebraebt  wird,  ebnrakterislren.  Al- 
lein manche  Personen  sind  durchaus  nicht  im 
Stande,  Zu  brechen4  die  grössten  Gabes  des 
Tartarhs  eneticns  haben  bd  Ihnen  eatwedar 
gar  kcinf  Wirkung,  oder  betirken  blos  Ekd^ 
Vomitaritioaen,  KolUtea  ond  Diarrhoe* 
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Die  örtlichen  ond  angemclaeft  mitaBgea 
d«r  Bridiinittel  sihd  entweder  primitive  oder 
cobsecntive.  Zu  den  erstem  muu  man  rech- 
nen: 1)  die  mehr  «der  weniger  iebbnften  Ma- 
gendarmrdse,  weltt«  die  Aulveniag  d»  in 
dem  Magen  und  den  T>5rmen  Vtefitunichen  Ma- 
'  teriea  bewirken;  2;  eine  utinuse  Aufregung, 
die  von  des  sympathischen  f^erven  ausgeht, 
aber  sich  mancbual  bis  auf  das  Gehirn  ver- 
breitet. Zu  den  consecutiveo  phytiologisclien 
EriclMiMUgeB  BiuwiBUfreehiieD:  1)  die  be- 
•oiMcre,  Im  Darmlianal  dnrch  die  vcrmelirte 
Ab"  und  AaMonderaog  der  galligen,  paacrea 
titchen  mdDannflSfMigkeite»  hervergebntebte, 
Revulnion;  2)  die  allf^rmctne ,  n.ich  nndrrn 
Abtonderongsorganeo  und  besonders  nach  der 
Hut  bewirkte,  RevnMoM,  Ten  weleber  die  m- 
cnndären,  emmeniagogiicbcn,  dia^iIiuri  tiM-lien 
Q.  8.  w.  Wirkungen  abhängen;  'd)  eodUch  die 
Bomentane  Schwächung  und  allgemdne  Er» 
^MhlafTung  als  nothwendige  Folge  der  dem  gan- 
zen Individunm  mitgetbeilten  ErscbGtteroDg, 
uud  uiehr  oder  weniger  rcichlidi  stattfindende 
Ausleernngen. 

r)li«chon  diese  prlinilivpo  nrtd  consecutlTen 
Wirkungen  bei  jeder  Heilwirkung  der  Brech- 
mittel verbanden  und  unzertrennlich  sind,  so 
will  doch  der  Arzt  manchmal  eine  von  ihnen 
vorzugsweise  hervorbringen.  Wenn  er  die 
Brechaittel.lMOpteidiiicii  all  mlerade  Mit- 
tel benutzen  wt!f,  so  wendet  er  \orzDgnweise 
die  mineralischen  Brechmittel  und  unter  ihnen 
die  Inftfligateii,  s.  B.  das  iMwiscb  kydretMon- 
saure  Quecksilber  und  den  Tartarus  ?tibiatng 
an.  Manchmal  setzt  er,  um  sicherer  «einen 
Zweck  tu  eireidiea  und  wiederkoltei  Erbre- 
chen zu  erregen,  dem  Tartarus  stihlütus  die 
Squilla  und  die  Ipecacuanba  zu;  man  kann 
iodara  die  Brechen  erregende  Wirkung  dieser 
Substanzen  durch  wanne  Cbauiillen-  oder  Car- 
dobeoedictenaofgässe  beföfdem.  Wenn  der 
Arzt  nadi  dem  Erbrechen  reichliche  Darmaus- 
leernn^en  haben  will ,  so  verbindet  er  mit  den 
Brechmitteln  die  cathartischen  Satze  oder  iässt 
sie  noch  besser  darauf  folgen.  (Siebe  E  in  eto- 
cathartica.^  In  ilcn  Fällen  dagegen,  wo 
die  tberapeutiiche  Indication  die  diaphoreti- 
sche Eigenschaft  der  Brechmittel  verlangt, 
muss  man  vorzujgsweise  die  Oxyde  und  Prot- 
oxyde  des  Antimons,  wie  z.  B.  in  dem  Pulver 
des  James ,  auswühlen.  Der  Praktiker  opfert 
nancbmat  ganz  mid  far  die  BrailM  effegende 
Kraft  der  BrerhrniTf rl ,  um  h]vn  die  diaphoreti- 
sche Wirkung  derselben  zu  ba^en.  Zo  diesem 
Zwecke  verbindet  man  gewobnKch  da«  Opima 
oder  die  rhinn  mit  th'm  'rnrtaru'  iMiiftirnt ; 
allein  diese  therapeutischen  Mittel  gehören 
dann  nicht  mehr  der  Bre^Aen  erregeadcn  HeH- 
«Irfcnng  an. 

*  Die  Brechmittel  werden  häufig  als  Evacnan- 
tia  l>el  den  ndt  dem  Nanea  Magenunreinigket.- 
ten  (l^mbarras  gastriqnes)  und  galligen  Fie- 
beni  bdigteo  MaeeadannaffecÜuiea  ai^;e»«»- 


det,  bd  doMtt  dit  BnptlndiaBlion  darin  be- 
steht, die  galligen  und  schleimigen  Flüstigical- 
ten,  weiche  nicht  blos  in  beträchtlicher  IVtenc«; 
vorbanden  sind,  sondern  auch  ausserdem  ir- 
gend eine  krankhafte  biftirferung  erlitten  an 
haben  scheinen,  aiiszolceren.  Die  galligen 
AITectiuncn,  übscbon  eie  vorzüglich  in  den 
grossen  Städten  weit  aeltener  sind  als  die 
Magendarmentzündungen,  erfor(!frn  fast  be- 
ständig den  Gebrauch  der  Brectioiittei.  Diq 
aniphiogietiMben  Mittd  sind  bei  dica«i  Krai|  |c- 
heiten  von  gar  keiner  Wirkung  und  oft  sogar 
schädlich,  während  die  Brechmittel  aebr  oder 
weaiger  bedeutende  Vortheile  darbietea,  wie 
r«  die  Hrohachtuog  bei  sporadischen  galligen 
AlTectionen  und  vorzüglich  bei  einfachen  oder 
■eliist  mit  Entifiadaogen  compKcirten  galligen 
Kpidcmieen  beweist.  Man  kann  mit  Recht  sa- 
gen, dasi  die  Brechen  erregende  Heilwirkung, 
weaa  sie  veritandig  angeweadet  wird,  bei  die- 
sen Krankheiten  ihren  Triumph  feiert.  Die 
wunderbaren  Erfolge,  welche  man  dann  durch 
sie  erhält,  haben  sogar  Praktiker  verleitet,  sie 
bei  ähnlidien  Kfenkhetten  zu  missbrancheo ; 
allein  man  rouss  sich  wolil  hüten .  die  Mngpn- 
unreinigkeiten  und  die  gaifigcn  Kieher  mit  den 
[Vla;;endarmentzündungen  zu  verwechaela;  lo 
nützlich  sich  die  Brechmittel  in  dem  erxtrrn 
Falle  beweisen  können,  so  schädlich  dürften 
sie  im  letztem  seyn ;  der  Irrtbnro,  der  ntandi- 
mal  nidglich  ist,  würde  hier  die  Rthliramsten 
t  olgen  haben.  Manche  Fälle  von  Vergiftun- 
gen darch  Opiom  oder  Pils«  erfordern  eben> 
faliR  Br^htif;  der  Ausleeraae  dm  Gebraadi  der 
energischen  Brechmittel. 

Selten  benottt  man  die  Brechmittel  bloa  In 
der  Absicht,^  das  Nftr\ rniiyf.teni  momentan  zu 
reizen;  doch  tragen  bei  Individuen  voo  einer 
wdcben  vnd  lympbatbchen  Conititution,  die 
vorzüglich  in  einem  höbern  Alter  zu,  mit  Ady- 
namie  complicirten ,  Magendarmunreinigkeiten 
disponirt  sind,  die  durch  die  Brechmittel  im 
Nervensystemi  hervorgerufene  Reizung,  so  wie 
die  durch  sie  bewirkte  Kri»chnf fonmt;  \iol|picht 
danu  eben  so  viel  als  uie  Darmau.«leerungeD 
zur  Wiederherstellung  des  guten  Zustandes  der 
Verdauöngskrafte  und  der  Harmonie  der  Ver- 
richtungen bei.  Allein  hier  wie  in  dem  vori- 
gen Falle  beruht  der  ^Seitliche  Erfolg  der  tbe* 
rapeuti^rhen  Anwendung  der  Br^t-hraiftel  auf 
der  Richtigkeit  der  Diagnose;  man  oiuss  sielt 
wohl  bäten,  eine  enlAente,  vo«  Gehifaeon- 
gestion  begreitetc,  Mni^f^nentzfindung,  eine 
Krankheit,  die  vorzüglich  bei  Greisen,  welche  ^ 
mit  spIritaSeen  Getränken  Misabraoch  treiben, 
zicmticb  gewöhnlich  vorkommt,  mit  einer  blo- 
sea  Mageaaoreinigkeit  zu  verwechseln;  der 
Irrtham  Itf  hier  aa»eo  leiebtv»  Sea- 
Rü.iiität  d«r  Regio  niigaitrica am«! dt JhiiOldi 
abgestumpft  ist. 

Die  durch  die  Bredimittel  bewirkte  conse- 
cutive  Revnleion  benutzt  man  vorzüglich  litt 
ErfDis  bei  vleiui  katanhalladkii  ~ 
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affccttonen  ,  beim  Kf!urhhuften ,  beim  Croup 
nuü  bei  mancheu  Luageaealziuidttiigeii ,  die 
«It  «ntipblogitüMbM  Mittda  m 


Die  allgemeine  Kr»cliitt  ri  ng,  welche  die 
Brccbnittel  hervor  bringen ,  und  die  Art  von 
Di«pbor«M  und  EmAlafTung,  die  i{e  eonoe- 

ciitiv  tierheifubren ,  tmgen  in  allen  de«  Fällen 
zur  Beförderung  deaAusbmcba  der  Hnatkrank- 
heiCeo  bei,  wo  siebt  eine  tiefe  Entzünilung 
mancher  Oi^ane  ein  Gegengewicht  abgiebt. 
Ich  babc  «ogar  in  mancben  Fällen  nervöve  Zu- 
fälle und  Cuuvulsiunen  dann  ziemlich  scboeU 
derEiowirkung  der  Brechmittel  «eichen  fdmi. 
Hanptaäclilu-h  l-pi  fl^ri  \!:iiprn  nnd  Blattern, 
wenn  sieb  ihr  Au^ibrucü  cntMeder  wegen  einer 
ParmafTection ,  oder  vegen  einer  zo  grotnen 
Trnckenbeit  dor  Flant,  oder  endlicli  wogen 
einer  Art  Torpor  oder  beaoodern  Unempfinü 
lichkelt  venO^ert,  tiod  dt«  Brecbnlttel  im 
yfeblangswerth. 

Es  bleiben  mir  noch  einige  Worte  über  die 
Fälle  /.u  Migen  übrig,  wo  man  die  lirecbmiüei 
in  der  Absiebt  anwendet,  am  durch  alle  ihre 
£ig>'n«clinften  eine  allgemeine  Aufregung  her- 
vorzubringen. Man  benutzte  ehemals  die«e 
Methode  in  fast  tll«a  KmUieiten,  haupt- 
sächlich im  Anfange,  besonders  aber  bei  be- 
deutenden Fiebern,  ohne  «ehr  deutlich  aasge- 
•procbeM  SrllicbeStoraDg,  nnd  bei  den  nieht 
sehr  intensiven  katarrlialisclien  Liingencntzün- 
duogen ;  und  obschon  diese  Methode  «ich  in 
»llen  d«a  Fitlea,  wo  der  Magen  oder  der 
Darro  betheiiigt  1»t,  gcfüLrlicti  beweijit, 
bietet  sie  doch  noter  vielen  andern  Umständen 
Vortbeilc  dar.  Wenn  man  so  «ioer  gewisse» 
Zeit  mit  den  Brechmitteln  Missbrauch  getrie- 
ben bat,  so  kwBn  man  wohl  sagen,  das«  wir 
sie  jetzt  zu  wenig  anwenden,  und  ans  uiit 
Hecht  beicholdigen ,  ilass  wir  in  dem  Ge- 
brauche dieacr  pertorbiceaden Mittel  zu  fnrcbt- 
»aui  sind. 

Man  hat  jetzt  allgemein,  nnd  uitreitig 

nidit  mit  L'nrecbt,  auf  den  Gebrauch  der 
Brechmittel  alt  Droph}lactiscbes  Mittel  ver- 
zl^t;  nnd  die  Gewohnheit,  die  man  früher 
io  mancben  Ländern  hatte,  auf  eine  beinahe 
periodische  Weise  die  Brechmittel  in  Gebrauch 
•ni  ziehen,  ist  gänzlich  in  Misscredit  geratheo. 
In  der-  That  ist  et  durch  Nichts  bewiesen, 
dais  die  perturbatoripcbc  Wirkring  (üpses  the- 
ni^ieoUscben  Agens  bedeutende  krankbeiten 
vetrhSten  könne ;  doch  ist  es  ausgemacht,  dass 
der  Gebrauch  der  BrerbTnittel  oft  die  Anfälle 
Toa  Migräne,  wenn  »ic  von  der  Beschalfea- 
bdt  dea  Magen«  abhängen,  beseitigt,  oad 
manchmnl  «Hc  Wiprlnrkcbr  der  galligen  Afiectio- 
nen  bei  Individuen,  die  durch  ihre  Coastitii- 
tion  n  diesen  KranUheltea  dltponirt  find  nnd 
sich  in  UiiiKt.inJen  befinden,  die  ihre  Ent- 
«idi^^Bg  begünstigen  können,  verbätet;  die 

Sciüirnic  tahrt  ibliBSl,  daw  M  IIa  BiM^ 

t 


mittel  JUs  [irapbybictiscbf»  Mittil  [ilcbll 
und  in  alien  Faiieo  >erbaanen  darf. 

(GunnauT.) 

EMKTIN,  BrcdistnfT,  Emciium;  fr.  £tiie- 
tinei        liim  tin;  ein  besonderer  von /V//e- 
tiar  In  der  Ipecacuanha,  wie  lie  im  Handel 
vorkommt  (Cephaclis  emetica),  ent- 
deckter, Stoff.     Vermöge  seiner  cbemiKcben 
EigenschaAin  mnss  das  Kmetiu  unter  die 
vegetabilischen  Alkalien,    deren  allgemeine 
Kennzeichen  es  tbeitt,  <tn  e«  die  Eigenschaft 
besitzt,  die  Suurcn ,  luiL  denen  man  es  ver- 
bindet, 20  sättigen,  gerechnet  werden.  Da« 
Kmetin  i^^t  in  seineTn  Löchsten  Grade  \on 
Reinheit  ein  weisses,  gerochloses Puh er ,  von 
einen  bittero  nnd  unaogeadunen  GnnehnMckfc 
Es  ist  in  Ivnitpin  Wa«8cr  wenig  iÖ!>licb ;  das 
kochende  Wasser  iöst  mehr  davon  Auf;  es  ist 
sehr  achaielzbar;  aeln  Schnelznngignid  liegt 
zv»i.«chen  dem  45*  und  48"  f.    Das  Ernttin 
ist  im  Alkohol  aelir  löslich.  Es  lönt  sich  weder. 
im  Schwnfolather  Bocb  In  deoOoloB  naf.  Alto 
Sauren  losen  dasEmetin  auf.  vor/üglich  wenn 
sie  iu  Ueberachosa  vorbanden  sind ;  die  Emo- 
tinsaize  Iniica  nkA  zcbwer  sar  I&yatnllhalioa 
bringen  ;  die  Gallussäure,  die  löslichen  gallos- 
saoreo2$alz«  nnd  der  GnUipfelaafgnaa  sehlagen 
^  Emetia  aaa  ndaea  anaeren  Anflösungen 
nieder,  wofern  nicht  ein  zu  grosser  Ueber- 
schuss  an  Säore  in  der  Flüssigkeit  vorhanden 
ist.    Die  Oxalsäuren  und  die  weinäteiasauren 
alkalischen  Salze  schlagen  es  nicht  aus  seinen 
Aoflof^ungen  nieder;  dieses  Kennzeichen  kann 
zu  seiner  Unterscheidung  von  den  Chinaalka- 
luiden  dienen.    Das  basiach  essigsaure  Bl^ 
lüjhlägt  (ini?  Kmftin  mir  in  iN-n  Fällen  nieder, 
wo  es  mit  emer  betrucbtitcbca  WuaDtitätFarb- 
ttoffiraiiMdcalat 

Da«  EiQCtin  int  pin  starkes  Brecbrailft-I : 
zwei  Gran  haben  gewöhnlich  bei  einem  Er- 
wpdncaea  dloaelbe  Wirknag  wie  36  Graa 
Ipecacoanha. 

la  einer  im  J.  lt)lT  von  MagentUe  nnd 
^IWMIer  über  die  Analyae  der  Ipecacoanha 
bekannt  gemachten  Denknchrift  wird  zum 
ersten  Male  de«  Emetina  Erwähnung  getban ; 
dod)  alad  die  In  dieaeni  Werice  Ihm  beigeleg- 
ten Kennzeichen  nicht  ganz  dieselben,  wie  wir 
sie  oben  angegeben  haben;  was  daher  rührte, 
dass  Magendie  und  J*elUiHer  ta  dieser  erstea 
Arbeit  das  Emetin  mehr  flüchtig  betrachtet  als 
erhalten  hatten.  Der  besondere  Stoff,  den 
sie  aus  der  Ipecacuanlia  gewonnen  hatten ,  war 
eine  Verbindung  von  Kmetin,  Gallussäure  ond 
Farbeatoff;  dotb  ( rhirit  «liege  Verbindung 
durch  die  Gegenwart  des  Einetins  ganz  be- 
sondere Eigenschaften.  Dm  dnreh  daa  fai 
Codex  anfTTp^hciie  \  »"rf.dirrn .  ivcldies  Fich 
von  dem  i'tlktief's  ond  Ala{^eiuUe'.s  wenig  un- 
t^Neheldet,  erhalteaa'Eiaetia  ist  da«  eben 
ernannte  [;rf,irbtt^  gallussaure  Emetin ;  diese, 
gewöhnlich  unter  den  Namen  Eraetia  des  Co- 
,  Verblodnng  Uatakt  aaa  geU»' 
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rötblidiea  SdMpfan  oder  Flittera,  die  einen 
schwach  bittero  Geccbniack  haben;  es  ist  »cbr 
lötlicb  io  WaMer,  und  sogar  zertlietüenii ; 
Mine  Brechen  erregende  Kigenichall  ist  «ehr 
bedeutend,  doch  wirllt  ea  nicht  i<o  encrpisch 
als  das  reioe  Eas^ia.  Es  siad  davon  drei 
Gm  nSlUg,  wm  die Wirfcnig  vo»  «ineia  Gm 
weU«i  n  Kmetins  zuerbalten,  unci  KccbaGnui, 
nn  30  Orao  Ipeeacoanba  zu  erseUeo. 

Dm  refneEinatiR  i«d  daaEmetii  des  Codex 
IcGnnpr  mit  Nntzcn  F^taft  (icr  gepTiIvcrtcn  Ipe- 
qicoaaM  bei  Kindero  oder  Erwachsenen ,  die 
«■ea  stark«!  Wldonritten  gegen  die-  Ipeca- 
coaoba  in  Naiar  Laben,  angewendet  werden. 
Mf ff  !f in  der  Tbat  dadurch,  das«  maa  das 
rdne  od«r  das  gefüllte  EnotiD  In  passend«! 
Gabeil  in  einem  mit  Syrup  versetzten  Tränlc- 
cbcn  verordnet,  ein  constantes  and  keines- 
wegs uoaogeBebm  zu  nehmendes  Brechmit- 
tel erhalten:  Dodk  kann  das  Emetin  aar  !■ 
den  Fällen,  wo  man  blo«  ErbrecLen  oAcr 
eiaige  Stubiau»leeruagen  bewiriien^  will ,  die 
Stella  der  Ipecacaanha  vertretco;  wir  würden 
nicht  7U  bcLau|>ten  wagen,  dass  c«  dir:  Ipe- 
cacuanba  in  iSutur  auuh  dann  ersetzen  könne, 
wenn  man  die  dieser  Wonel  beigelegte  tonisehe 
Wirkung  in  An^  cndunf^  7a  br?np;<*n  wünRcbt. 

^m  Ailgemeineo  verbalt  es  sich  mit  dem 
EmeÜB,  wi«  mit  allen  aodcn  vegetablltsckea 
Produkten ,  die  kraftig  auf  den  thieripclifn 
Organismus  einwirken.  Man  darf  sie  nicht 
rndwiclitalos  und  te  allen  Fallen,  wo  der  Ge- 
brauch der  Pflanzen  ,  von  denen  Ri--  kommen, 
angezeigt  bt,  anwenden  i  allein  man  wurde 
aich  grosser  HSIfsttlttel  beraaben,  wena  man 
eie  auK  der  Matoria  inedica  verbannen  wollte. 

Das  Emetin  bringt,  in  unpassender  Gabe 
verordnet,  eine  Keiznng  des  Magens  und  der 
Därme  hervor,  die  tödtlich  werden  kann;  das 
Nämliche  ist  bei  allen  BrerhTnitteln  der 
Fall.  Der  Gallai>fetaufguss  tscUcint  uns,  nach 
einigen  von  Magendie  an  Tbieren  angestellten 
pb\!>iologiscbcn  Versuchen,  das  Gegflagiftfir 
tiieseu  Stull  abgeben  zu  müssen. 

(J.  ^umna.) 
EMETor  \TIIARTICA,  \on  ifttmc,  das 
Erbrechen ,  und  xa^a^utog,  aacb  onten  aus- 
leerend, pnrgirend;  fr.  SmSto-ea^arUqw$, 
Arzneimittel,  ir riebe  zu  gleicbcr  Zeit  »hrp 
eben  und  Purgiren  bewirken;  die  meisten 
Breebmittel  werden  nnter  maaeben  Dmstan- 
<!cn  7.U  Abfübrmitteln ;  rKinclje  [lurKirende 
und  selbst  gelinde  AdfübnnittoL  bewirken  in 
nancben  Fallen  Erbredheo.  Die  ebief»  brin- 
gen diese  Wirkung  durch  Reizung  des  Magens 
hervor,  wie  die  Jalappe  in  Paiverfon^;  die 
andern  vermöge  des  Widerwillens,  den  afe 
cintlüsaen ,  oder  wegen  der  Schwierigkeit,  wo- 
mit sie  der  Magen  erträgt;  bei  der  Manna  und 
dem  Rfcinnsül  ist  diess  oft  der  Fall.  Indessen 
belegt  man  diese  verschiedenen  Substanzen, 
welche  nur  vcrmöfrc  Oer  be«ondern  Disposition 
deaMagens  bei  luaacben  individaea  zu  gleicher 


;ü  ^  SMISSAMil 

Zeit  Brechen  erregen  und  abfSbren ,  nidit  mit 

dem  Namen  Emfitnrntburtira.  Die  wahren 
Kmctocatbartica  sinü Mixturen,  die  aus Urecb- 
und  AbfuhmittalB  bestehen ,  wie  die  Gemenge 
von  drrlpecacuanha  oder  dem  Tartarus  stibia- 
tus  mit  dem  schw  efelsauren  Kali  oder  Matrum» 
oder  andern  abführenden  Neotralsalzen,  allein 
oder  in  Verbindung  mit  Äufgüs^fTi  licr  Senna, 
der  Gratiola  oder  anderer  abführender  vege- 
tablllseher  Snbslaazea. 

Man  verordnet  pcwöbnlicb  din  KmrtocrL- 
thartica  in  Tritokcheoform,  in  irgend  einem 
yebikd  aufgelöst;  allola  dleao  Sabatanaea 
wirken  manchmal  anf  eiaander  ein  und  werden 
zum  Tbeil  aersetat.  So  zersetzen  die  weia- 
atdamareB  «ad  die  phosphonaaren  Nateaa- 
und  Kalisalze  den  Tartarus  stibiatu«,  der  dann 
die  Brechen  erregende  Eigenschaft  verliert. 
Es  ist  folglich  oft  besser,  wenn  man  das 
Bmetocatharticum  anf  twet  Mal  giebt,  und 
das  abfübrpnde  Salz  nor  erst,  nachdem  düs 
i^rechmittel  seine  Wirkung  getUan  bai,  neb-  * 
men  lässt. 

Die  emetocathartischen  Mixtaren  oder  die 
snccessive  und  beinahe  gleichzeitig  gegebenen 
Brech  -  und  Abfuhmittel  bringen  imm«r  dla 
nämlichrn  Wirkunpf-n  hcri'or.  Diese  energi- 
schen Mittel  beweisen  sich  bei  gastrischen  l)n- 
rrin%k«itea  aad  dea  ^nfiiehra  aad  eatiSa- 

dungsiosen  gnüipi  n  l'jpbprn  sehr  nutztickf 
wenn  die  verdünnenden  Mittel,  wie  es  Stotl 
TORfigHch  empfiehlt,  gehörig  la  Gobraneh 
gezogen  worden  find.  Man  gebranoht  ancb 
mit  glücklichem  Erfolge  die  Emetocathartica 
bei  manchen  Nevrosen  des  Darmkanalea,  t.  B. 
beider  Bleikolik;  die  A(]ua  cassiae 
cum  granis  ist  nur  eine  Auflösung  dea 
Tartarus  stibiatus  und  der  icbwefelsanrea 
Magnesia  in  einer  Cassienabkochung.  Diese 
therapeuti^jcbrn  Mittel  wurden  bei  allen  Ma- 
gcndarmeiiUtiiiduHgcn  und  bei  allen  Darm- 
entzündungen sehr  gefährlich  seyn;  allein  sie 
schmeicheln  dem  zuC-'nnstcn  <!pr  anileerfndpn 
Mittel  bestehenden  Vuiksvorurtbeile,  und  die 
Üawlaaonbeit  aad  der  Charlatanisraus  miss- 
brauchen täglicb  die  Schwäche  und  die  Leicht- 
gläubigkeit des  Volkes,  indem  sie  den  Ge- 
braaeh  der  Eatetoeatimrlica  1a  flUea  var* 
schwenden ,  wo  sie  tüdtitche  Entzündungen 
verursachen  asid  wie  wahre  Gifte  wirken.  Der 
Gebraaeh  dieaer  tberaptotisdicn  Mittel  mnia 
folglhdi  immer  sehr  beschränkt  und  mih  tiaem 
uaterrichtetea  and  «rfabmea Praktiker  geleitet 
werden.  (Goaaawnr.) 

EMINENTIAE,  mammillares,  oliva- 
res,  pyramidales  u.  s.  w.,  niehe  mam- 
millaris,  olivaris  n.  s.w. 

EMISSARI A  SarAminix  fr.  Yeiwu 
Mtr«  de  Santonni.  Man  benennt  so  ge- 
wöhnlich alle  kleinen  venösen  Zweige ,  welche, 
indem  sie  durch  die  Löcher  im  Schädel  gehen, 
eine  Communication  swischen  den  Innern  und 
aosaern  Venen  des  Kopfea  bersleilea  [.iosbe- 
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Mwder«  ftbcr  «ml  Uete«  Venen ,  welche  in 
der  Nähe  des  Marge  tagitulia  naek  hinten 

durch  die  Foramina  par letalis  i;eb«n]; 
•ie  getturea  zo  den  Sinai  der  harten  UirnUaut 
■ad  n  dMZw^gcB  der  VtMA  Jigniaret. 

(A.  B.) 

KUMKNIAGOGÄ,  von  iiiin;via,  Men- 
»trucn  ,  »od  ayttf  ich  führe,  treibe;  Mooati- 
reinigung  befördernde  Mittel;  fr.  Enunenago- 
gu^si  eogi.  Emmenaxoguex,  M«a  giebt  im 
älttgemtiMtn  dica«i  Naoiea  tbcraprati- 
•cben  Mitteln,  welche  die  Regeln  liervorrtifen, 
und  iQ»besoodere  amncben  arzneiiichen  Sab- 
dMHeeil,  die  nu  «in  betoadei«  Bit  Acaer 
Eigf  iiM-liaft  begabt  anni^t. 

Eiac  groMv-Meiige  b}gieiniiclier  und  nrz- 
■eHlcber  Mittel  Icdones  die  Menatiiraftlo*  l»e- 
füidtTii  oder  scrinehren;  selbst  Mitte!  iiiU  tlcr 
entgegengesetzten  Heilwirlcnng  l^önaen  je  nach 
dm  veradiiied«nen  Unachen ,  welche  den  n- 
gelnaatigen  Ergoss  dieser  Uterinaaisonderung 
verblnilem,  diesen  Ziveck  erreicben.    So  be- 
wirken, wenn  eine  allgenieine  Pletiiora  oder 
tthie  örtliche  BtutMagcetlon  den  Mcnstrual- 
flnsB  ^erIun!',crt ,   «Jie  allgemeinen  oder  ürt- 
Heben    biuteauiuhungen ,     dt«  Bäder,  die 
Balhbmder,  die  Senffussbäder,  die  reizenden 
oder  rotbnacbenden  Cataplasmen  aof  die  Ex- 
tremitäten eine  reichlichere  Menstmatioo.  Ist 
da^i^en  dma  IndivfdinM  ttAwadi,  cUorotiach, 
■0  weritn  die  ei«pnli^lttp;rn  Präparate  and 
Wiaaer»  die  China  und  die  lueistea  tonischen 
Mittel,  atl^  oder  nrit  den  erregenden,  haopt- 
FÜchlich  mit  der  ArtemiFia  absintliiüin ,  vulga- 
ris, der  K Uta  graveoieos  verbanden,  za  wah- 
ren cmneniagogischen  Mitteln.  IndenFflIlen, 
wo  unrcgclmässige  nervöse  Bewegungen  die 
neastraelie  Absonderung  verhindern,  Icönnen 
dfo  anttspaamodisehen  Diffnsibilia ,  and  selbst 
die  narcotiscben  Mittel,  wenn  Schmerz  vor- 
banden ist,   als  Kmmentagoga  in  Gebrancb 
gezogen  werden.    Die  durch  die  Brecbmttlel 
inaviriclea  Erschfittcrungeo,  und  die  Reizung, 
welche  mtinrhe  Abfübrrnitf'?!  veranlassen,  be- 
sonders Ute,  welche  aul'  uas  Ende  des  Dick- 
dnraa  einwirken ,  wie  die  Aloe ,  rnfen  auch 
•ecnndärin  manchen  Kall<-n  r^tr  Regeln  hervor, 
oder  heachleunigea  wenigstens  die  Ej^che. 
Allein  wtm  aoeh  der  Praktiker  f6r      Art  d«r 
Ileilwirkong  in  Anwendung  bringen  MRg,  nm 
die  Meostraen  hervorznrofen,  so  wird  er  die- 
•en  Zweek  sowMnNch  nor  dadnreh  erraielien, 
das»  er  auf  eine  allgemeine  Wenc  auf  die 
festen  nod  äossigen  lebenden  Tbeiie  einwkkt; 
lud  ea  Hann  dann  rar  iecoodar  die  Reaetion 
iliescr  allgemeinen  HeHwirkangcn  tinif^en  Ein 
flnss  anf  die  Thätigkeit  der  Gebärmutter  haben ; 
aUe  diene  thrnnpeatisehen  Mittd  n&snm  fibri- 
gens,  je  nach  den  verschiedenen  Fällen  von 
Amenorrhoe  oder  Dysmenorrhöe,  verschie- 
dentlich modificirt  oder  coinbinirt  werden. 

Hanehe  Arzneimittel  scheinen  jedoch  anf  die 
dehimatler  bcMnden  elBtnwfafcei:  £ini|e 


physiologische  Yersache  beweisen,  daiii  der 
Farbstoff  des  Safrans  gewöhnlich  nach  der 

Gebärraotter  gebt,  und  mehrere  therapeuti- 
sche Beobachtungen  lassen  keinen  Zweifei 
übrig,  dass  der  Safran  ein  beruhigendes  Mit- 
tel für  die  T.<;ndenschmerzen  ist,  welche  die 
MenstruatioQ  begleiten  oder  ihr  voransgehen. 
Die  Sabina  ist  Ton  Jeher  filr  «In  aebr  eacrgl- 

schcR  F-iumenin^nf^um  p;ehaUen  worden,  wel- 
ches man  oft  in  verbrecherischer  Absicht  an- 
gewendet bnt;  dieeea  6(11,  vdebea  anf  «In« 
sehr  <*^  i(1entr  Weise  die  Ga^trointeRtinalorgan« 
entzündet,  reizt  insbesondre  die  Gebärmottcr, 
ond  kann  Menorrbaf^ken  oder  Gehimratter- 
ent/iiihtungcn  licrsornifen  :  allein  obschon  die- 
ses reizende  giftige  Mittel  besonders  auf  die 
Gebanaittor  wirkt,  ao  kann  ea  dock  nIcbC 
Miwdiil  für  ein  Menstruen  erregendes,  sondern 
anr  für  ein  die  Entzündung  der  Gebärmutter 
▼eraidassendes  Mittel  gehalten  werden;  sie 
ist  für  die  Gebärmatter  ein  reizendea,  wie  der 
Safran  ein  erregendes  Ist,  und  wie  die  Tan- 
thariden  ein  Reizmittel  für  Gebäruiutier  und 
Blase  sind ;  allein  die  Sabina  «ad  der  Safraa 
?ind  iin  rirnnde  eben  po  wenifr  «rmHeni.igogi- 
Kchc  Mittei,  als  die  Caütliartil«in  diuretiiche. 
Man  kann  folglich  in  derl  beraiiie  keine  Mittel 
annehmen,  die  die  besondere  und  isolirte  Ei- 
genschaft besitzen,  die  Regeln  xa  erregen;  ' 
dieao  Wlrkon;  hingt,  aelbat  bei  den  Arznei- 

snbstnnzftn  ,  w  eUfif  eine  besondere  Affinität 
zur  Gebärmntter  zu  haben  scheinen,  immer 
▼on  «iner  allg«H«lnen  (erregenden  oder  rd- 
zenden)  ab,  anf  die  ni:\n  die  "irtliche  WirVtmg 
und  die  besondere  Richtung  nach  der  Geb» r- 
aintter  bestehen  mnaa.  (Giimsc>T.) 

EMOLLIENTIA.  erweichende  Mittel;  fr. 
MmoUieM;  engl.  £moMent«.  Man  versteht 
danuiter  alle  tberapeatiscbe  Mittel,  welche 
im  Allgemeinen  die  geanndea  oder  kranken 
lebenden  Organe  zn  erschlafTen  oder  zu  er- 
weichen streben ,  und  specieller  manche  Arz- 
neisubstaozen ,  welche  mehr  insbeiondere  die 
ersch!n!Tcnde  Eigenschaft  besitzen 

Die  erweichenden  tberapeutiscliea  Mittel 
sind  entweder  bloa  physiache,  oder  düteti* 
sehe,  oder  arzneiliche.  Unter  den  erstem 
nimmt  das  Wasser  vorzüglich  eine  wichtige 
Stelle  ein.  Das  lauwarme  und  warme  Wasser 
von  24**  bis  2u  34**  Jt.  in  Form  der  Getränke, 
der  Fomentationen ,  der  Bäder,  der  Dämpfe, 
lat  «fauk  ToraigUebste  wvdcibendeMitt«! ,  wel- 
ches am  häufigsten  und  fast  immer  als  Vehikc! 
.für  alle  andern  gebiTtocht  wird.  Die  Wärme 
let  bler  eigentlidi  das  baoptaäcUiebsto  tbera- 
[leutiselie  A^;eiis  uiiJ  modificirt  die KiKentcliaf- 
ten  des  Wassers  ganz  nnd  gar.  Die  ßiutent- 
zlehnngen  mlttelt  der  vertehiedenen  anf  d«r 
Oberfläche  des  Körpers  angebrachten  Mittel 
bringen  auch  ähnliche  Resultate  hervor,  und 
sind  eins  der  vorzüglichsten  Mittel  f&r  die. 
erschlaffeadn  Heilwirkung.  Die  mehr  od« 
irariB«  •tnnco»  M««  celatiT«  oder  abutote, 
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bald  wistrige,  bald  ndlcUge  DUIt  bringt,  in- 
dem sie  die  Kräfte  mehr  oder  weniger  ver- 
nifKlfTt,  ebenfalla  eine  sehr  b«dwlMd«  er- 
aclilatienüe  Wirkung  hervor. 

AJIe  erweichenden  Ameiraittel  gehören  aat- 
■cblieMÜch  den  vpgetabülacben  oderthieri«cbcn 
Sttbitanzen  an ;  unter  den  erstem  beünäen 
•ich  4to  Wurxeln,  die  Blittar,  di«  BMtken 
^•er  grossen  Menge  Pflanzen  ans  der  natür- 
licheo  Familie  der  Malvaceae,  besonders  der 
Halve«,  dar  Altb&ra  q.  a.  w.;  di«  Wnraela 

von  Symphytnm  nffii-lnnlc ;  die  Stengel ,  (Hc 
Blätter  und  die  Blüthen  von  Verbascun ;  die 
Blatter  md  di«  Witlie«  v«b  Aneb«««  «ffldm^ 
Iis,  von  der  Pulmonaria  ,  l'arictnrta  ,  dcrBeta 
VvIgftrM,  der  BltUhen  von  Viola  nod  Borragu ; 
di«  xaekedgea  Prnebto,  a.  B.  di«  Bebesten, 
die  rotben  Brustbeeren,  die  Datteln,  die  Fei- 
gen, die  Weintranben  y  der  Schleim  ans  den 
Cjoittenkörnern,  aus  danSaamea  r«nPlantngo, 
vonPRyllium,  von  Linam;  ^e  •iissen  Mandeln 
und  besonders  die  SaRmenkömer  der  Cucor- 
bitaceae,  die  man  mit  dem  Namen  Seinioa 
frigida  belegt  bat;  alle  Gummiarten  und  be- 
sonders das  arabinche  und  Tragantbgtinimi ; 
die  festen  Oelery  die  Emulsionen,  die  Sat2- 
meblartea  Md  dieSaMmkörner,  welche  Satz- 
meblarteji  enthalten ,  a.  B.  das  Korn,  die 
Gerit«,  4*"' ^®i^o>  )^er  Eeis,  die  Abko- 
eiMsg«ii  von  allHi  diaacB  Sa«D«nlt9raeni  in 
fricclifn  Zustande,  «der  gegohren,  oder  nach 
deCkUätiruog,  wie  die  Abkocbongen  von  ge- 
Inimter  Gerate ,  von  Semmelkrnne  n.  a. «. 

Unter  '.tie  thiprisctn'n  Siii.,..tan7.en  rechnet 
man  besonders  die  iyaUerte,  den  Kiweissstoflf, 
den  thieritchen  Schleim  nnd  alle  die  Anddeatt- 
gen,  Abkochungen  oder  Brühen,  welche  mehr 
oder  weniger  von  dieiea  Substanzen  aufgelöst 
entbalten,  unter  denen  man  vorzuglich  die 
Ahkocbungen  von  KalhHeisch,  von  Hühnern, 
von  Fröschen,  von  Schildkröten,  Vipern  nnd 
Schnecken  unterscheidet;  man  benutzt  ferner 
unter  den  tbieriscben  Substanzen  als  erwei- 
chende« Mittel  das  Fett,  das  Wallmth  oder 
das  Fettwachs,  und  mehrere  eigentbümiiche 
BnlMtnnzen,  welche  eine  grosse  Menge  Gal- 
lerte enthalten ,  wie  die  Icbtfayocolla  und  das 
Hirscbbom;  endlich  benjitzt  man  auch  noch 
dun  die  Molkan  nnd  liHilf«richi«d«Mai  HUdH 
arten. 

Alle  diese  therapentiacben  Ageotieo.  aind  zu 
glcicbtr  Zeit  Am^-  nnd  Nabrmigmittel ; 
sie  lassen  sich  auf  folgende  unmitti  It  areStofle 
zwöckfübren :  auf  SoUeim,  Gummi,  Zocker, 
Slirianehl,  etwaaKI«ber«  Oele,  Fette,  Gal- 
lerte, KlMiss'^totT  und  Fettwachs.  Den  in 
warmem  Waaser  auiigelosten  nnd  in  Scbwebnng 
befindlidien  Antbeilen  dieser  unmittelbaren 
Stoffe  kommen  die  wahren  Eigenschaften  der 
erveiehendeo  Mittel  zu ;  alle  diese  Substanzen 
•  wMien  auf  die  nämliclie  Weise ,  sie  mügcn 
nop  in  die  Gaatrointestinalorgane  gebracht, 
oder  «of  dl«  Ob«riüch«  d«n  Kdrpen  npfdidit^ . 


oder  der  Körper  mag  anlbal  gm  ind  gar 

bineingetaucht  werden.  Werden  die  erwei- 
chenden Mittel  auf  die  Oberfläche  der  Haut 
applicirt,  so  treiben  sie  ihr  Gewebe  auf,  dria- 
gen  in  ihre  zahlreichen ^ Poren,  machen  sie 
wcirbfr,  geschmcidigpr ,  beseitigen  die  Rothe 
und  die  verschiedenen  Arten  von  Reizungen, 
wovon  ale  afficirt  werden  kann ,  und  machen 
sie,  wenn  pit;  trocken,  ranh  oder  p;cfnrcht  ist, 
beim  Anfühlen  milder.  Werden  sie  in  dieGa- 
■troiitfaetinnlorsnn«  dnr&  den  Hud  nnd  dnrck 
den  Aftfir  eingeführt,  «0  bringen  di«  crwci^ 
cbendeo  Mittel  zuerst  die  nämlicbeo  Wirkuogea 
wl«  Mif  der  Ibiot  hervor,  V|ariiindem  «iMier* 

dem  Dnrt-t,  die  Innere  Tlit'/e  ,  die  I>arm- 
reiznngen,  beseitigen  den  Hutten  und  werden 
mdir  odar  weniger  scbnell  aarimilirt,  und  zwar 
die  Gallert-  und  die  Gummiauiliisun^en  weit 
schneller,  als  die  übrigea;  die  Oele  und  die 
sehr  dicken  schleimigen  Anflösongen  Tcmr- 
saehen  oft  ein  Gefühl  von  Schwere  im  Magen, 
und  widerstehen  längere  Zeit  den  assimiliren» 
den  Kräften;  dessen  ungeachtet  besteht  die 
Wirkung  aller  dieser  Mittel  darin,  dna  aindie 
TLätigkeit  der  Gastroint<?«tina!(>rp;an»»  abstum- 
pfen und  eine  mild«  und  leichte  iNahrung  lie- 
fern; jemebr  diese  Organe  entzündet  und  gn> 
reizt  sind ,  um  so  bedeutemlcr  ist  ihr  mildern- 
der Eioduss ,  vorzüglich  wenn  sie  längere  Zeit 
hintordannder  furtgnlNmneht  werden.  Von 
dieser  ersten  Einwirkung  auf  die  Verdaunngs- 
organe  hängen  sodann  die  mehr  oder  .weniger 
leliwiebenden  aeenndfiren  Wirknngen  ab,  di« 
sie  iujf  die  Organe  der  Rr>;|iir;itinn ,  der  ('ir- 
culation  und  der  Secretionen  hervorbringen. 
Werden  di«  erwdebenden  Hitlel  mdirere  Tage 
lang -fortgebrancht ,  so  vermindern  sie  die 
Kraft  und  die  Häufigkeit  derPuliscbläge;  and 
wenn  der  za  bebe  Grad  des  Fieb«ra  die  nn* 
merkliche  Transspiration  und  die  Ausscheidung 
des  Harnes  verhindert,  so  befördert  die  dorch 
die  erweichenden  Mittel  bewirkte  Eraofalaffbag 
den  Gang  dieser  Absonderungen,  ao  dnaa 
diese  therapeutischen  Mitte!,  jp  nach  den  Um- 
ständen, zu  diureii»cbea  oder  diaphoretischen 
MiUeln  werden.  Seibat  diftOrRnn«  den  tUfstm/b- 
lirh  thieri«cbon  l  eben«  werden  von  dem  er- 
schlatreoden  Einiluase  der  erweichenden  Mittel 
errMt,  dna  flebcrbnf|e  I>eliriuin ,  dl«  Unmli« 
nnd  die  unordentlichen  Muskelzasammmric- 
bangen,  welche  dasselbe  hegleiten,  vermin- 
dern aldi  neistentlieile  doreh  d«tt  Moaen  G«> 
brauch  der  schleimigen  etnui'rt^ .  d-  r  Kniui- 
sionen  und  der  Bäder;  diese  therapeutischen 
llitlel  beiatigen  anch  den  Sehoien  in  nllnn 
Organen,  wenn  er  blos  von  der  Spannung  nnd 
der  Reizung  der  festen  Tbeile  abhängt. 

Mehrere  Aerzte  sind  In  B«rSckflchtignng 
des  sehr  ausgedehnten  Einflusses  der  erwei- 
chenden Mittel  der  Meinang,  dass  die  gallert- 
artigen, schleimigen  nnd  erweichenden  Snb- 
slanzcn  durch  die  Venen  und  IfmfUKiäS- 
t'^j^ß  ffufiitiit  nnfyMnngt  wfirdnny  md  dntn 
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ihrtelMiekaleirintt  dem  Blute  circolirtea;  allein 

riicseW^vothene  «cbcint  alle«  (irundeM  zo  ent- 
bebren ;  daj  liutnuii ,  der  Zucker,  daslStärk- 
nehl  werden  dordi  die  Gattrointe«tioalorgnne 
icbnf>)l  /ertit^t/.t  und  Hositnilirt,  und  gelan;;pn 
«bcn  Bo  wenig  ia  dea  iStrom  de«  Kreislau f«;«, 
all  die  übrigen  eroährendea  SnbalMMB;  kein 
Cbemiker  bat  noch  V.vrkrr  otipr  Gummi  im 
Blute  gefunden.  Maa  kuaate  vielleicht  höcb- 
vteM  anncbacft,  daw  die  venehMom  «r> 

Weichrndcn  Si!h=tnnzcn  dtirch  iWr.  7.ntilreichcD 
Por«a  der  Haut  und  der  Sclileimaembranen 
fw%e»angt  %r«rd«ii  md  ilcii  e^mhuermmwmm 
in  (im  Gewebe  dicHcr  Organe  infiltrirt  n  ;  allein 
dieie  örtliche  iy^iiaugungy  welche  mit  oder 
otoa  vnkre  Ainnrflation  «tntt  find«  fcnoii, 
fetzt  nicht  voran^,  dnns  die  guiamöaen  oder 
nwciüißinüsen  Molekülen  nothwnadig  mit  dem 
Btete  circoliren  mniaea.   Bloi  der  «ättrig« 
Tbell  der  erweichenden  Mitttl  gelnngt  in  den 
Strom  der  Assimilatitin.     Man  kann  »ich  in- 
(lesccn  leicht  von  dea  Wirkuiigen*  der  erwei- 
chenden Mittel  Rechenschaft  gellen,  ohae  dass 
man  Mie  Gegenwart  dieser  arzneilichen  Sub- 
stanzen in  nnsern Säften  annimmt;  diewieder- 
boiten  AppNcalloaen  der  erweichenden  Mittel 
auf  einer  grogscn  Oberlläclie,    wie  die  des 
Daraikanals  und  der  Haut  ist,  tbeiien  die  er- 
fcUnlTende  örtliehe  Wrkmg,  wddie  nie  fcer> 
'.  nrhringen,  Fchnell  von  Stufe  zu  Stufe  durch 
eine  Art  Contignitätsaufsaugong  weiter  mit, 
md  dringen ,  mehr  oder  weniger  tief,  fn  Fom 
einer  Art  Dampfrs,    \u  unsere  Gewebe  ein. 
Aof  diese  Weise  kann  man  die  Wirkungen  von 
den>  iänera  AppHeationen  der  enreiäeadea 
Mittel ,  deren  Kinfluss  sich  mehr  oder  weniger 
^sdinell  bis  auf  die  in  den  Höhlen  befindlichen 
Organe  verbreitet,  erklären.    Die  Wirkungen 
dieser  äussern  Applicatioaea  sind  oft  so  schnell 
und  <io  evident  ,   da»«  man  nnmö{;!!<:b  nnnph- 
uien  kann,  dasa  in  diesem  Kalle  die  durch  die 
Haut  aufgesaugten  erweichenden  Molekülen 
dem  Kreislaufe  hätten  folgen  können;  denn 
man  findet  gewöhnlich,  dass  aof  diese  Weise 
ai^weadete  enreldiende  Mittel  well  ecladler 
wirken,  niK  wnn  «le  in  die  Verdauung'''* ^pc 
eingeführt  worden  sind.  Abgesehen  von  dieser 
Wlrln«gn«eite  der  enreiehenden  Mittel  mit- 
tr\%  der  Porosität  unicf  r  Oiranc  leidet  c« 
keinen  Zweifel »  dass  sie  sympathisch  von  den 
&ntlachen  nnf  dteGastrofoteeHnataicheRnad 
vice  versa  roa^^ir-  n,  und  da»*  diene  indirekte 
Bcai^ioo  einen  grossen  Einflutt  auf  ihre  tbe- 
rapeatisclicn  Resultate  bat. 


Mag  übrigens  die  Art  und  Veme^  wie  die 
erweichenden  Mittel  wirken,  iejn,  welche  sie 
volle,  so  ist  sie  doch  eine  krä^ige  und  nütz 
liehe  fSr  den  lUerischen  Organismus ,  wenn 
sie  in  ihrer  ganzen  An sdehnnng  und  unter  allen 
Formen  zweckmässig  angewendet  wird.  Mittels 
dieur  Heilwirlraag  mässigt  der  Praktiker  haupt- 
snCTüch  füc  zn  energi«chen  oder  unordentli- 
chen allgemeinen  lleactionen ,  und  führt  die 


organiseben  Bewegungen  der  vc 

Apparate,  wenn  üie  durch  ein  Uebennass  oder 
durch  eine  ungieicLc  Vertheiinng  der  Kräfte 
abnorm  gesteigert  worden  sind,  anf  Ihma  aa« 
tilr'ifhen  nnd  rppielmfiiisigen  Tjpu«  zuruclc» 
Auch  wird  diese  ileilwlrkung  unanfbürlidi  aiit 
ErfMg  Iral  dea  inanern  vad  iaaom  Kraakhei- 
ten  angewendet,  nnd  siegt  oft  allein  nebst 
der  Diät  über  alle  leichte Eeizoogea  oder^t- 
liBdangea.  Sie  bewaiat  aich  fn  dea  gefibr- 
lich^tcn  Fallen  rbcn  so  nützlich  tar  Beförde- 
rung der  andern  therapeutischen  Mittel,  und 
iatatfaag  aotb««ndlg  bei  ailen  Entsfladaagea 
nad  ia  dem  trst.  n  Stadium  aller  acuten  Krank- 
heiloi.  bie  ist  ebenso  empfeblenswerth  in 
de»  entea  Stadion  fliit  alter  chronischen 
Entzündungen ;  sie  ist  folglich  die  Basis  jeder 
exspeetativen  Methode  und  trägt  ausserdem 
noÄ  in  vielen  Fällen  zur  kräftigen  UnterAtüz- 
zung  der  eingreifenden  Methode  bei. 

Die  erweichenden  (Vfittf!  pris^en  bei  den 
direkten  Schwächen,  den  eintacben  Adyoa- 
mieen ,  den  Kachexieen  und  den  schon  vorge- 
schrittenen und  veralteten  chroniRchen  Krank- 
heiten, und  in  dem  letzten  Stadium  fast  aller 
gefährlichen  Krankheiten,  welche  faat  tmaier 
von  adynamiscbfn  nder  ataxiscben  S\ mptnmf r\ 
begleitet  werden,  nicht;  denn  sie  würden  in 
allea  dieaea  Filiea  die  Selnradie  "vemebren 
und  da?  tüdtliche  Ende  der  Krankheit  lie* 
Bcbleuiiigeo.  Der  zn  lange  Zeit  fortgesetste 
Gebmncii  der  erweleiieBdeR  Mittel  kaan  aocb 
selbst  in  dep  Fällen ,  wo  sie  angezeigt  sind, 
schidiicb  werden,  weil  sie,  wie  alle  schwä- 
cheadea  Mittel,  die  Verdaoungskräfte  zerstö- 
ren und  zu  Oedemen  und  zu  den  verschiede- 
nen Wassersüchten  disponiren.  Da  diene  Wir- 
kungen bei  Kindern  und  bei  Greisen  schneller 
statt  finden ,  so  mucs  sie  der  Arzt  bei  ihnen 
mit  weit  mehr  Vorsicht  und  kürzere  Zeit,  als 
bei  Subjecten  im  mannbaren  Alter ,  anwenden. 
Man  gebraacbt  die  erweichenden  Mittel  unter 
alirn  Formen,  nis  Tisanen,  Tränkchen,  Fo-- 
mentaiionen ,  Linimente ,  Embrocationen, 
Piaater,  CMaplafiBea  aad  Bider. 

(GT-f'T:'-:FNT.) 

EMPATHEMA»  [in  defliSyatem.von  iVtoon 
€h)vd  wird  ailt  dieaem  Worte  daa  «wettoGeaoil 

(if'f  On!nung  I.  Phrcnica  .  in  »Irr  \V.  Klasse 
Neorotica,  bezeichnet.  Die  hierher  gehörigen 
Golaloikranfclieltea  tel<Anea  tleli  dadnreb  ans, 

d^RB  die  Urtheilskraft  f;  !n  b wacht  oder  beein- 
trächtigt wird  durch  eine  prütlnminirende 
Leidenacliaftt  die  Geniebts/üg«'.  ^ei^eA  eteb 
widematnrilch  verändert.  Die  drei  zu  diesem 
Genus  zu  rechnenden  Speeles  sind:  Eropatb. 
entonicnm ,  Emp.  atonicom  und  Emp.  inane.] 

EMPFAENGNISS,  s.  Zeugung. 

KMPHLVSIS.  [von  ifXvni^:.  hlaoiger Hant- 
ausschlag, gebildet.  Mason  Good  benennt  so 
Genas  II.  der  Iii.  Ordnung  Exanthematica, 
in  der  Classic  Hl.  Hnrmatlca.  Die  Definition 
dieiea  Geschlechts  ist  folgende:  ein  blasiger 
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BaotaiiMchlag,  dessen  Bläseben  nach  und  nacli 
mit  einer  »cbarfcn ,  farblosen  oder  fast  gaoa 
farbiQsen  Flüssigkeit  gefällt  werden  ;  er  bildet 
Scborfe  oder  blättrige  Schoppen.  Die  Species 
sind  Empbt.  Miliaria.  Apbtha,  Vaccinta»  Va> 
riccila,  Pemphigus.  Erj«ipela»,] 

EMPH\MA.  [Na«:h  Mason  Good  das 
Gen.  II.  der  Ordo.  f.  Mesntica,  in  Classis  VI. 
Bccritica  bezeichnend.  Es  begreift  die  An- 
HvAnigen  von  neuen  widernatürlich  gebildeten 
M.i-iHPn  in  der  Substanz  der  verscbip^lcnpfi 
Organe;  sie  erregen  ein  dumpfes  Gefübl  oad 
Itaben  ein  langsamca  Waebattmi.  Die  blerker 

gehörigen  S))<>ctes  sitd  Eopll.  StTOOBa,  Sttt^- 
atis,  Exostosis.l 

EHPBYSBMA  ,  lft(pvar\uu  ,  r«n  h  «ftd 

(fvoatüf  ich  blaxe  auf;  Piit  uiiinti  sis  ,  Hiininr 
tlatutentas  ,  Intiatio  .  das  Empli)  sein  ,  die 
Windgesi*iroIit;  ft.imji^iyshnc;  ^ng\.  Infla- 
tion y  Winddropsy.  Man  beilicnt  sich  dieses 
Ausdruckes,  um  den  Zustand  eines  Theilfs 
d«H  Kör|iers  zu  bezeichnen,  bei  weldiem  Gai- 
arten  in  grötserer  oder  geringerer  Menge  ent- 
wickelt oder  eingebracht  werden.  Die  Gn«- 
arten,. welche  in  tla»  Gesi-ebe  fa«t  aller  Organe 
Gödringen  können,  kommeo  entweder  durch 
die  natürlichrn  n^fTiinngen  od«-.r  mittels  einer 
zufälligen  Treonung  der  Cootinuitat  von  aussen, 
oder  aie  bUdco  ood  entwickeln  sieb  inoerbaib 
filcsf^r  Tlieile;  sie  inacbcn  in  diesem  letztem 
Falle  ein  Emphysem  durch  Aoshauchung  aus, 
WM  einige  Scbriftstelicr  •pontaae«  Em- 
I>ti>Kem  zu  nennen  vnr^r^gchlagen  haben. 
Mag  nun  die  Quelle  dieser  Gasarten  'teyn, 
welche  «le  wolle,  so  nvM  man  sie  tniner  ata 
fremde  Körper,  oder  als  solche,  die  es  ge- 
worden sind,  betrachten,  und  folglich  deren 
Aufsaugung  befordern  oder  ilirb  Aoafreibui^ 
bewirken. 

Bas  Emphysem  kann  seinen  Sitz  in  verschie- 
denen Tbeilen  des  Körpers  baben;  meisten- 
thci!«  :üi  r  in  dem  unter  der  Haut  gelegenen 
7f'Ilf;tni  p!m  ;  indessen  können  das  unter  den 
serüsen  Hauten^  unter  den  Schleimhäuten  ge- 
legene Gewebe,  so  wie  das,  welches  die  Ge- 
fasse  und  die  Nerven  umgiebt,  ebenfnÜR  durch 
elastiRche  Flüssigkeiten  ausgedehnt  werden. 
Pas  Parenebym  mehrerer  Organe,  besonders 
das  der  Lungen,  kstnn  in  grosserrr  odfr  f;f>- 
ringerer  Menge  Luft  enthalten;  endlich  «ind 
die  EI6blen  der  terSaen  Hembranea  ebenfidla 
mnncbTTinl  dni  Receptacriltim  dieser  gaxartigln 
Ansamtulungen.  S.  Foeumathorax  nad 
Pnenmatoals. 

Da«  Emi>h}prrn,  uns  durch  die  Eirfiil  rnng 
von  Luft  in  das  Zetigewehe  entsteht,  zeigt 
iidi  unter  der  Form  einer  weissen,  glänzenden, 
elastischen  und  unschinerzhaften  (^i  scliwulst; 
die  Anschwellung  iit  allgemein  oder  partiell ; 
et  unterscheidet  eltb  von  dem  Oedera  dadurch, 
dass  die  Haut  nicht  den  Fingcrcindruck  behält 
and  dass  man  beim  Anfühlen  eine  Art  Knistern 
bemerlct.  Das  allgemeine  Emphysem,  d.  b. 


dasjenige,  wo  das  unter  der  Ilant  gel^eoe 
Zellgewebe  durch  die  Laft  ausgedehaf^ vird, 
ist  ganz  jener  Art  Anftreibnng  ähnlich,  welche 
man  bei  den  Tbieren  wahrnimmt,  wenn  man 
sie,  nachdem  sie  getodtct  worden  sind,  auf- 
bläst. Bei  den  partiellen  Empb^scroen  sind 
dagegen  blos  einige  Körpergegenden  krankbaft 
gestört:  in  diesem  letztem  Falle  giebt  man 
ihm  verschiedene  Namen.  Wenn  der  Bauch 
allein  Luft  enthält,  so  ist  es  eine  Tympa- 
nitis;  ist  die  elastische  F'lüssigkeit  in  das 
Scrotum  gedrungen,  so  ist  es  eine  Pnenma- 
tocele;  Pneomatompbaleaenat  man  es 

eii'lfirli ,  wenn  die  f.nffc:i"schwalat  dco  Nab^ 
eioQirouit.    S.  diese  Wörter. 

leb  werde  micb  In  dieaem  Artikd  erston 
mit  dem  traumatigcben  Eni|)h}Bem  beschäfti- 
gen, d.  b.  mit  jenem  Zufalle,  welcher  da« 
ÄeaaKat  der  Einfabning  der  aniaem  Lnft  in 
das  Zellgewebe  milteln  einer  Wunde  ist:  so- 
dann werde  ich  von  dem  Emphysem  der  Lun- 
gen handeln ,  und  endlich  von  dem  spontanen 
oder  durch  Äushauchnng  entstandenen  Em- 
physem sprechen.  [Mason  Coo^Z  führt  unter 
dem  Namen  Etuphysem  da.s  Genus  11.  der 
Ordn.  II.  Catotica,  der  Classis  VI.  Eccritica 
auf,  und  unterscheidet  drei  8[jrties  desselben  : 
Emphysema  ceiiuiare,  (.was  in  zwei 
Unterarten  zerfällt,  Eropbys.  tranmatlenm  und 
Empb)8.  a  veneno).  Emphys.  abdotninia, 
Tympanitis,  und  Emphya.  uteri,  FhysO' 
metra  Sanvagesli.] 

Tranra  at  i  g  eil  f!  R  Empfiysoin.  Die 
ContiaoitätslrenouDgen  des  Kehlkopfs,  der 
Lnftröbre,  der  Langen  nnd  die  penetrlrenden 
Wunden  der  Brust  ohne  Verletzung  der  Lunge 
sind  die  häufigsten  Ursachen  des  traumatiscbea 
Enäphysemt.  Dieeer  ZofaH  kaan  aueb  In  -Folg« 
der  Fractur  der  Rippen,  vorzüglich  wecn  die 
Bruchenden  durch  den  verwundenden  Körper, 
nach  innen  getrieben,  das  Brustfell  und  die 
Lunge  zerreissen ,  eintreten.  Wenn  der  Kehl- 
kopf oder  die  I.nffrnhre  betheiligt  sind  ,  so 
geht  die  atmospLiirintlie  Luft,  welche  wübrend 
der  Inspiration  in  die  Lunge  dringt,  bei  der 
l  Aspiration  tbeils  durch  die  Stimmritzp,  theila 
durch  die  zufällige  Wunde,  weiche  sich  unter 
halb  ütBtT  Oeffnnng  befindet,  wieder  beraiw. 
Wenn    die   Continuitätstrrnnting  des  HalRes 
eng,  siouös  ist,  und,  sich  in  das  Zellgewebe 
fortaetzt,  so  drlagt  die  Lnft,  etatt  nadi  aoae«« 
getrieben  tai  werden,  in  die  unter  der  ff.iitt 
gelegenen  Zellen  ein,  dehnt  sie  nach  und  nach 
aus,  nnd  bildet  bald  eine  Geaebfulst,  die 
sich  immer  «  ritt- r  \  «  rbreitn  oad  OOB 
Körper  ^^fdimen  iuuin. 

Venn  dfe  Lange  durch  ein  laatniment,  wel- 
ches die  Bru'tu  :i(ii!nngen  durchbohrt  hat,  ver- 
letzt worden  und  die  äussere  Wunde  schmal 
und  schräg  ist,  so  dringt  eine  gewisse  Quan-> 
titätLoft  bei  jeder  Inspiration  durch  die  Wun4e 
dieses  Kinj^eweides  hervor  und  erpios^t  sfcB  in 
die  iiuhiu  des  lirnsticastens.  iu  dem  Aloiaente 
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der  Exppiratioo  reagirt  diese  nämliche  Loft, 
die  uf  dem  1Vege,  auf  welcbem  sie  bervor« 

gegangen  ist ,  nicht  «Ycder  zurückgeben  knnn, 
ZB  gleicher  Zeit  gegen  die  Lunge,  die  sie  zu- 
manieiidrSckt  und  gegen  «He  Wandaagen  dei 
Bnistkistcnsi ,  die  ihuiurrli  erweitert  wi-rden. 
Won  ibr  die  Cnntiiuiitätstrennung  dei  Urost- 
0Si  einen  Ao^^ang  geMattet,  «o  inftitrirt  »ie 
»ich  in  das  Zellgewebe,  und  delint  Ii.ild  die 
Zellen  desteibea  aus.   Da  die  Luft,  welche 
zer  RcüpiratfoB  dient,  sich  In  jedem  Aagen- 
blicke  erneuert,  so  vermehrt  sich  folglich  die 
Mpiigf"  derjenigen  ,  welche  das  Emphysem  bil- 
ilet,  mit  jeder  Inppiration ,  so  das«  die  Infil- 
tration sieb  über  den  ganzen  Körper  ausbreiten 
Uidansserordcntlich  {^ross  werden  kann.  M'cnii 
die  Hippen  'zerbrotlien  sind,  und  die  Bruch 
eodan  ihre  Richtung  };e^eii  nie  i.unge  nehmen, 
so  bildet  si«  Ii  das  i;m|iti\firni  durch  den  nfira- 
lidten  Mechanismus,   und  sogar  noch  weit 
(eiebter,  weil  dann  gewöbnlich  in  den  Brust- 
uaiidunpen  keine  Wunde  \nihanden  ist.  Man 
liat  nichts  von  diesem  Zufalle  zu  befurchten, 
«ean  die  änaeer«  Wi^de  weit  ist,  und  Ibra 
Iliclitung  pcrpendiculär  !«i.s  auf  die  T.unge 
nimmt,  die  Luft  dringt  dann  bei  jeder  Inspi- 
ration in  die  Brust  und  gebt  wübrend  der 
K\*piralIon   mit  i;ro«srr  L*"ic!itigkeit  wieder 
iieraas.    Oas  Emjtbyscui  kann  eben  so  wenig 
statt  finden,  wenn  die  Liingenwnnde  nnbe- 
dentend  l«t,  und  wenn  I.ungengefässc  \nn 
einem  gewissen  Kaliber  geöffnet  worden  sind: 
denn  das  Blut  crgiesst  sich  dann  so  reichlich, 
dasB  di«  Lnft  niebt  In  die  Brnstböble  dringen 
kann. 

Ich  habe  weiter  oben  gesagt,  das»  das  Em- 
pbysem  bei  den  penetrirenden  Wnnden  des 
BrufifknRtens  ohne  Verletrnn^  der  Lunge  beob- 
achtet worden  ist.  Die  Fiilte  dieser  Art  sind 
selten,  genebeben  abei'  anf  folgende  Weise. 
Die  Krnporzif  hung  der  flippen  und  eine  slarffc 
Inspiration  gestatten  der  äussern  Luft,  durch 
die  Wunde  bis  in  den  Brnstlrasteh  zn  dVingen, 
und  hindern  die  l.ungc,  siLli  zu  erweitern. 
Durch  die  darauf  folgende  Exspiration  wird  sie 
wieder  ansgetrieben ;  wenn  nun  daa  Yerbält- 
niss  der  Theile  dasselbe  blcilit,  so  wird  die 
Luft  anf  diese  Weise  fortwährend  abwechselnd 
angezogen  und  ahgestossen;  wenn  aber  eine 
Veränderung  in  den  Beziehnnpen  der  Wnnde 
eintritt,  so  findet  diese  elastische  Flüssigkeit 
Hindernisse  bei  ihrem  Aastritte;  ein  Theil  da- 
von tritt  nnn  in  das  Zellgewebe  nnd  bringt  ein 
Emphysem  hervor. 

Die  nicht  penetrirenden  Brustwnnden  sind 
'  aaacbmal,  nacbdem  Berichte  mehrerer  Schrift- 
•telter,  rn  l  namentlich  J.  l\tit'x,  mit  Em- 
pbysem  und  Blutspeien  coiapticirt.  Diese  Art 
Emp&yiein  tritt  beaondera  bei  Wnnden  ein,  die 
einen  langen  Verlauf  h:\h<-n  nnd  mitten  in  einem 
retfliUchca  Zellgewebe  gelegen  sind,  z.  B. 
Viter  dem  grotaen  Brnstannskei,  dem  breiten 
Rfickeninasl(el,ittderAcbselhdbleii.n.w.  Wenn 
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diese  ContinuitätstrennttBgeD  vernachlässigt 
werden  nnd  Unffend  bleiben,  ao  noll  die  Luft 

nm  so  leicht'  r  rin  l ringen,  als  die  Bewegungen 
der  Arme ,  indem  si^  bis  auf  die  üänder  der 
Wände  übergeben,  den  Eintritt  der  Lnft  in 
da«  Zell-cA*  -  In  Iirfdrtlern.  ISIanchmal  ist  das 
Emphysem  so  betruchtlicb ,  dass  die  Kespira- 
tion  aebrbeadiwerlldiwlrd;  Indem  dieDyspnöe 
.«ich  immer  mehr  steigert,  wird  der  Kreislauf 
in  den  Lungen  matter;,  es  bildet  sich  in  die- 
sem Organe  eine  CongestioD,  und  der  Kranke 
wirft  bald  Blut  iaus,  wenn  man  sich  nicht  beeilt, 
diese  Wunden  zu  scbliessen  und  Scarificatinnen 
zu  machen. '  Ohne  geradezu  die  Möglichkeit 
des  Emphysems  bei  nicht  penetrirenden Brust- 
vuitidcn  711  leugnen,  ist  ßoj/cr  doch  der  Mei- 
nung, &,i!rii  dieser  Zufall  sehr  selten  vorkom- 
men muKs .  und  dass  die  ScbrliUteller,  «dche 
ihn  bcoltachtet  haben  wollen,  sich  über  die 
präsumirte  Richtung  und  Tiefe  der^Vunde,  die 
nicht  penetrirend  zu  sejn  ecbeintt  kan,  ob- 
schon  sie  eaAiirkllch  Ist,  lieb  getantchit  hnben 
können. 

Firank  gtanbt  bemerkt  m  beben,  dasi  die 

magern  PerF  'nrn  nn  tir  al«  andere  der  trau- 
matischen Foeumatusc  des  Zellgewe]|^s  aus- 
gesetzt sind.  Allerdings  werden  die  mit  we- 
nigem Fett  versehenen  Theile  sehr  leicht  afficirt. 
So  z.  D.  sind  die  Augenlider,  die  obere  Ge- 
gend des  Kopfes,  der  Hals,  daa  Scrotum ,  die 
seitlichen  Theile  des  Brustkastens  sehr  dlspn* 
oirt,  sich  von  der  Luft  durchdringen  zu  lassen, 
während  die  Oberarme,  die  Obersdicnkel,  die 
GesHSstheile ,  die  vordere  Wamlung  des  Bau- 
ches und  ilie  Unterschenkel  mehr  Widerstand 
leisten.  Die  tlache  Ilnnd  und  die  Eusssohle 
gestatten  fast  niemala  daa  Eindringen  eiutl- 
Bchcr  Flüssigkeiten. 

Die  Symptome  des  Emphysems  sind,  je 
nacbdem  die  Luft  in  der  Bmsthoble  befindlich 
oder  in  das  Zellgewo>>e  intiltrtrt  le^  verschie- 
den. lUancbmal  nimmt  es  alle  Gegenden'  den 
Körpers  ein ,  wo  diese  FlSssigkeit  im  Ueber- 
t^n'^sp  vorhanden  ist.  Die  UrtKthiihle  kann  der 
Sitx  einet  Luftergusses  scyn.  Mehrere  Prakti- 
ker bhben  diese  Art  Emphysem ,  welches  to- 
Mohl  hei  den  Zerreissungen  der  Lunge  ohne 
Verletzung  des  Kippeobruttfelle»,  als  auch  bei 
den  aebr  engen  penetrirenden  Bmatwnnden 
statt  finden  kann,  /.u  beobachten  Gelegenheit 
gehabt.  Wenn  die*  Luft  sich  in  die  Brustfell- 
höhle  ergletet  nnd  keinen  Ausgang  nach  aussen 
findet,  oder  sich  nicht  ins  Zellgewebe  inliltri- 
ren  kann,  so  treten  die  Zufälle  eben  so  sclmcll 
als  gefährlich  ein.  Die  Lunge  der  afticirten 
Seite  sinkt,  von  dieiem  elastischen  Flaidum 
comprirairt,  znsammen;  die  Bru-^l  wird  ungleich 
erweitert,  die  Respiration  sehr  mühsam;  das 
Gesicht  bleich ;  der  Kranke  wird  bald  von  Er- 
stickung bedroht  und  es  tritt  manchmal  nacb 
einigen  Stunden  voller  Angst  der  Tod  ein; 
^allein  dieee  Znfille  können  mit  denen ,  weiche 
viele  andere  Affcctioneii  Tcrnnlnneii,  venrech- 
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«elt  werden :  auch  erkennt  man  oft  nur  erst 
nack  dem  Tude  und  bei  der  LsichmdülianK 
die  Natur  der  Krankheit. 

Das  iiiiüscre  Koipbjsem,  d.  h.  die  InfiUration 
des  unter  der  Haut  gelegenen  Zellgewebes 
giebt  «icb  durch  eine  mcbr  oder  weniger  auB- 
gedebote,  weiclie,  elaitucbe  und  tcbmerzharte 
Geseb«iilst  sn  erkeoaea,  wobei  die  Hautfarbe 
gar  nicht  >errindert,  sondern  die  Haut  blo» 
eine  etwas  bleichere  Färbung  annimmt,  und 
gliueod  endieiat  Vir«  Jedoeb  da«  £npby- 
aea  duruh  organische  krankhafte  ^'c^ändc- 
rnngM,  a.  B.  Uurcb  Sprünge,  2^rreis8ungen, 
Cootoftoneii  bervorgebracbt  worden,  to  würde 
die  Haut  eine  mehr  oder  weniger  braune  oder  li- 
videEccbymose  darbieten.  Die  Luftgeschwulst, 
weldie  anfinge  auf  die  Stelle,  welche  die 
Fractur  einnimmt,  oder  auf  die  Umgebung  der 
Wunde  beschränkt  ist,  nimmt  schnell  zu;  sie 
verbreitet  sich  über  die  Brust,  den  Hals,  das 
Besicht  und  die  Augenlider;  hierauf  schwellen 
dai«  Scroturo ,  die  Ober-  und  Unterschenkel 
an ;  endlich  ergreift  das  Emphysem  manchmal 
beinahe  den  ganzen  Körper;  deiB  jedk  respi- 
ratorische Bewegung  bringt  eine  neue  Quan- 
titit  Luft  zu  der,  welche  schon  die  Haut  aus- 
dehnt, hinzu.  Die  äussern  Formen  verschwin- 
den in  Küigfi  der  Ansdehnung  der  Hautbcdek- 
kuagen  durch  die  Luft;  der  Hais,  welcher 
da«  aBMerordoBtlicihe  Dinentioi  errddit,  h^- 
findet  Dich  bald  mit  dem  Kopfe  in  gleichem 
Niveau;  die  sehr  aogeschwoUaea  Lippen  und 
Aaganlider  gestatten  dem  Hando  und  den 
Aagen  nicht  mehr,  sich  halb  zu  ölTnen.  Das 
Volumen  der  Brustdrüsen  ist  dann  beim.  Manne 
.belraebtllcber,  ali  l»el  raffen  Middien  oder 
bei  jungen  Frauen ;  das  Scrotura  bietet  eine 
ausaerordeotUcheKntwickeluDg  dar;  dieobern 
und  untera  GftedmaMen  bilden  Cylinder ,  die 
in  ihrer  gaasea  Ausdehnung  gleicbmässig  dick 
sind ;  an  ihren  Gelenken  zeigen  sich  tiefe  Falten. 
Hadit  man  auf  den  aogescbwollnen  Gegenden 
Frictionen,  so  verändert  die  Luft  ihre  Stellung ; 
comprimirt  man  die  Haut,  so  bleibt  nicht,  wie 
beigem  Oedem,  der  Fingereindruck  zurück, 
man  fühlt  eine  Art  Knistern,  dem  ähnlich,  wie 
wemi  man  Pergament  reibt  oder  eine  trockne 
Blase,  die  etwas  Wasser  enthält;  es  kommt 
manchmal  eine  tiefe  Ecchymose  an  dem  untern 
und  seitlichen  Tbfile  daa  Andrana  nad  dar 
Lenden  zum  Vorschein.  ^ 

Wenn  da*  Emphysem  weitere  ForCichritte 
macht,  so  dringt  die  Luft,  nachdem  sie  das 
unter  der  Haut  gelegene  ZeUgewebe  ausge- 
d^t  hat ,  unter  die  Aponevrosen  der  Glieri- 
massen,  in  die  unter  den  Scblcirahauti-n  und 
Muskeln  gelegenen  Gewebe,  folgt  manchmal 
dem  Verianfe  der  GelisM,  der  Nerven  und 
gdangt  endlich  ia  das  Parenchym  der  Ein- 
geweide. Man  hat  ihre  Gegenwart  im  Innern 
dee  Aogei  bin  In  die  Membran  der  Glasfeuch- 
tigkeit  dargethan. 

Die  untar  dar  Haut  befiadUcba  Loft  Undart 


mehr  oder  weniger  die  Thätigkeit  der  Mm* 
icdn,  comprimirt  die  oberllächlicben  Gefäsee, 
veranlasst  ConRedtionfn  in  den  inncrn  Orga- 
nen: CS  entsieht  l'ieber.  Hüteten,  die  Respi- 
ration wird  bescbwerlich ;  dio.  AusworfsstofTe 
werdeif  blutig;  und  es  steht  Erstickungsgefabr 
bevor,  wenn  nicht  sogleich  zweckmässige  Hülfe 
geleistet  wird.  '^"jl!^  C 

Der  Kranke  beklagt  sich  über  elnen'^mir 
starken  Brustschmerz;  das  Uegen  istanfiings 
nur  anf  dar  «flSdrten  Seite  mi^di;  da  dib 
Atbraungsbeschwerde  bald  aasserordentttak 
gross  wird,  so  vermag  er  nicht  mehr  in  bori- 
zontaler  Lage  cn  bleiben,  er  richtet  mdi  em- 
por, setzt  sich,  und  ist  genötliij^t,  den  Kopf 
and  den  Stamm  nach  vorn  überzubengen ;  daa 
Oeticht  iet  aufgetrieben,  rotb,  maacbmal  Min- 
lieh,  livid;  die  Scbleimmembran,  welche  den 
Mund  auskleidet,  zeigt  die  nadAidie  Färbang; 
der  Hals  ist  sehr  angespannt;  es  tritt  maniä- 
mal  ein  mehr  oder  weniger  acuter  Schmers 
im  H)poga8triom  ein;  ^er  Verwundete  befin- 
det sieb  in  einer  ausserordentlichen  Unruhe; 
die  Eritidcongsanfälle,  die  convulsi vischen 
Bew  egungen  sind  manchmal  sehr  heftig.  Macht 
die  Krankheit  fernere  Fortschritte  oder  bleibt 
sie  sich  selbst  äberlaaien,  so  wird  der  Pola 
b.ild  schwach,  klein,  unregelmäsuig;  die  Ex- 
tremitäten werden  kalt ;  die  Angst  scheint  sich 
zu  varmindem,  die  Baiplntion  wird  mmdimnl 
plijtzlich  unterbrochen;  der  Puls  steht  still, 
und  der  Kranke,  dessen  intellectuelle  Kräfte 
nllmIhtIgerlÖBdiett,  atirbt  asphyktisdi. 

Ans  dieser  Beschreibung  geht  hervor,  dnsa 
das  traumatische  Emphysem  für  einen  sehr  oft 
tSdtlicben  ZbMI  nogeiehen  werden  mnaa; 
doch  bleiben  die  Anstrengungeb  der  Natur, 
welche  ihm  Grenzen  zu  setzen  sucht,  nicht 
immer  fruehMoi;  durch  die  entzfindlidie  An- 
schwellung, welche  die  Ränder  und  den  Ver- 
lauf der  Wunde  ergreift,  obliterirt  diese  manch- 
mal vollkommen,  und  es  wird  folglich  daa 
weitere  Hervordringen  der  Luft  verbindert. 
Das  Zosammenfiinken  der  Lunge  in  dem  Augen- 
blick, wo  sie  verlet'/t  wird,  ist  ein  anderer 
glucklicher  Umstand,  welcher  die  Verdaiguag 
der  Ränder  dieser  Contianitibitranwis  befSr- 
dern  kann. 

Die  Prognose  den  tmnnmtiscfaenEropbyeemn 

ist  im  Allgemeinen  schlecht:  doch  ht  die  Ge- 
fahr den  Ursachen,  dem  Sitze,  der  Ausdeh- 
nung dieser  Art  LnfHnfiltration  und  den  Zo- 
fällcn,   wodurch  sie  complicirt  wird,  unter- 
geordnet. Die  Luft ,  welche  in  das  unter  der 
mint  liegende  Zellgewelie  und  aclbrt  in  die 
Eingeweidehöhlen  dringt,  kann  daselbst  ziem-  •* 
lieb  lange  Zeit  verweilen,  ohne  eine  üble  Wir-  . 
kung  hervorzubringen.    Die  LuftgetebwIHiite 
werden  in  manchen  Fällen  durch  ZertheiloBg 
beseitigt,  und  mehrere  Tbatsachen  beweisen,  . 
dass  das  Emphysem  von  selbst  heilen  kann. 
Das  Emphysem,  welches  durch  eine  Wunde 
der  Lnftrdkre  oder  dea  Keklkopia  emtatekt,  i«t 
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weit  weaigier  seräbriich ,  als  da»,  welcbe« 

der  VerleUoDg  der  l  nnpr  nhhiinf;^.  Jm  All^' 
neinea  ist  die  Gefalir  deRto  grüner,  je  idiwie- 
4t«  VerriditaBgen  der  Reapiratfon  ond 
tirr  Circiilalinn  vor  »ich  gelim.  Nur  selten 
erliegen  die  KraokeD  Dickt  schnell,  wenn  der 
ESqMBT  In  Folge  der  Laftaatdehnnog  betracbt« 
liehe  DimonMoiifn  erlangt  h:it.  um!  (li-j  T  tift 
in  das  Gewebe  der  Eingeweide  eingedrungea  ist. 

Die  Bebaadlang  der  penetrireadea  Brost- 
wunden, welche  mit  Emji'i>  i     coin|>licirt  sind, 
uns«,  je  nachdem  die  Inältration  oiebr  oder 
weniger  b^ricUHcli  M,  je  aachden  ele  sich 
begrenzt  oder  weitere  Fortschritte  macht,  ver- 
dcbiedcn  neyn.    Wenn  die  Geschwulst  nicht 
beträcbUicU  ist,  wenn  sie  sich  nicht  weiter 
ansdebnt ,  uad  wenn  keine  üblen  Zufälle  zun 
Vorschein  Ivommen,  no  ist  es  dft  geglückt,  das 
Emphyseiu  mittels  einer  auf  die  Stelle,  wo  die 
Wnode  dcb  befindet,  angebrachten  methodi- 
schen Compreasion  zu  beseitigen ;  man  könnte 
es  sogar  manchmal  der  Natnr  überlassen,  denn 
di«  daa  Zdlgewebe  iofiltrirte  Laft  verliert  bald 
Eig^nxcLaften  n!^  Gas  and  wird  aufge- 
: ;  die  ausgedebnle  Haut  sinkt  xusammen 
nnd  die  Rabe  wird  Im  Orgaaltmnt  wieder  her- 
gestclU ;    lüp  Hii'fsTTiittrl   der  KviW^t  werden 
dagegen  nottjweodig,  wenn  die  cinpliysema- 
tike  Geicbwalsl  sehr  starke  Fortschritte  macht, 
sich  über  fast  alle  Tbeile  de»  Körpers  aiiszu- 
debnea  droht,  und  wenn  die  Respiration  be- 
adiwertieb  ist.  Man  empfiehlt  znerst,  der  Luft, 
welcbc  sieb  in  die  Brust  ergossen  hat  nnd  die 
heftige  Beklemmung,  welche  der  Kranke  erlei- 
det, veranlasst,  einen  An^gang  zu  verschaffen, 
nnd  sodann  derjenigen,  welche  in  das  Zell- 
gewebe inältrirt  ist,  einen  Durchgang  zu  eröfT- 
nen.  Man  genügt  der  ersten  Indication,  wenn 
man  an  dem  Orte  der  Verwundung  und  in  der 
Mitte  der  Geschwulst  einen  tiefen  Kin^chnitt 
nacht.     Wenn  die  Fractur  einer  Rippe  das 
Bmpbyaem  vernrsacht  hat ,  so  sebnddet  man 
an  <lpr  Stelle  ein,  w  rli  lif<  dieFractnr  einnimmt, 
allein  dieser  £in>chnitt  bringt  nnr  dann  die 
eewfinadite  Wirkung  hervor,  wenn  erfriihtei- 
tig  nnd       tief  gemacht  wird,  daüs  er  bis  zn 
der  Stelle,  wo  die  Lnft  ans  der  Brest  her- 
fordripgt,  geht.  Ufenn  nnn  der  Parallelismna 
zwischen  der  OePTnung  in  di  r  Fl  nif,  und  der, 
welcher  der  Luft  Auegang  verstattet,  herge- 
aMlt  worden  ist,  so  gelangt  ite  direkt  nach 
aussen,  und  infiltrirt  sich  nicht  mehr  unter  die 
Bsutbedeckungen.  Man  muss  auf  die  nämliche 
Veise  verfahren,  wenn  sich  die  Wnnde  am 
Halse  befindet:  man  tnu^s  nämlich  auf  derGe- 
•chwulst  dieser  Gegend  die  Haut  trennen ,  um 
die  Continuitätsliigung  des  Kehlkopf«  oder  der 
Ijiftröbre  zn  entdecken.  Diexe  Schnitte  müs- 
sen p;l«'i<;h  bei  den  cr«iten  Fortschritten  der 
Krankheit  gemacht  werden.    Wenn  die  Quelle 
der  sich  infiltrlrenden  Lnft  ▼eralegt,  ao  wird 
<1'"'.  welche  das  unter  der  Haut  gelegene  Zell- 
gewehe  eiDOimmt,  durch  die  anfsaageodea 


GefTisse  bald  beadllgt  Han  kann  dl«  Natnr- 

tbätigkeit  dorcb  erregende  Fomenfationfn. 
durch  trockene  oder  aromatische  Frictionea 
bescbleaaigeo.  Weni#  die  Hengn  def  Inflltrir- 
ten  Lnft  n^br  hrträditiich,  wmr  sif  .tuTheilen, 
die  von  der  Wunde  »ehr  entfernt  sind,  z.  B. 
lom  Stamme,  snm  Serotnm,  an  den  Ober- 
ixlipnkeln  ».  f.  w  f:drf«gt  ist.  muss  man 
an  den  verschiedenen  Körpertbeileo  Scarifica» 
tlonen  madten.  Dieie  Scariffcationen  mfiasen, 
wenn  sie  wirksam  seyn  solleo,  bis  in  das  unter 
der  ilaet  gelegene  Zellgewebe  dringen.  Ein 
leisten  Streichen  mit  der  Rand  nach  den  Sca- 
rificationen  hin  befördert  den  Austritt  der  Luft 
nnd  die  Entleerung  der  Gewebe.  Man  stellt 
sodann  den  Ton  der  festen  Tbeile ,  der  durch 
eine  zu  grosse  Ausdehnung  vermindert  worden 
ist,  diircb  den  Gebrauch  tonischer  Fomentn- 
tiüoen  wieder  her.  Wiederholte  Blutentzie- 
hnngen»  Ruhe,  Diät,  mildernde  Getränke 
II.  s.  w.  sind  Hülfsmittel ,  die  man  neben  dem 
Schnitte  nicht  vernachlässigen  darf. 

Ich  glanbe,  neben  daa  traumatische  Emphy- 
sem dasjenige,  welches  durch  Anfldasen  ver- 
ursacht worden  int ,  stellen  zu  mfissen.  Jeder- 
mann wdie,  dnia  die  atmoipbarlaehe  Lnft 
TTinnthmnl  unter  die  Hant  und  in  fla«  Zrll- 
gewebe  eiogeblasea  wird.  Die  Inteotioneo, 
aui  wdehen  dien  geadktebt,  aind  verachie- 
dcn.  Meistentheils  ist  das  Emphysem  durch 
Anfblasca  ein  Mittel,  dessen  sich  manche  Indi- 
vidnen  bedienen ,  om  Deformititen  der  Glied- 
massen und  besonders  Anschwellungen  des 
Scrotum  zu  sironliren.  So  halben  Menschen, 
um  sich  dem  Militärdienste  au  entziehen,  oder 
daaUMelden,  die  Tbeilnahme  dea  Publikums 
zn  erregen  ,  eine  mehr  oder  weniger  beträcht- 
liche Menge  Luft  in  das  Zellgewebe  des  Hal- 
ses, des  Gesichtea,  der  nntem  Gliedmasseo, 
der  Tlodenbcdeckiinpipn  ü  n.  w.  cingeMasen, 
nnd  sodann  diese  I^utiintiltraiionen  für  veraltete 
Aifeetidnen  nnd  aelbat  ffir  nngebome  Krank- 
heiten ausgcgebrn. 

Die  in  dieser  Beziehang  von  Ambrosius  Po» 
ritu,  FtMelus  Aitdanw«,  IKdnw,  Sawfogei 
u.  s.  w.  angeführtrn  K;  !le  sind  allgemein  be- 
kannt. Ich  habe  eine  Anzahl  solcher  willkür- 
lichen Empbyaemo  an  Gefangenen  im  IHdtn 
zu  beobachten  Gelegenb'Mt  f^rbrif  t  Sic  machen 
im  Innern  einer  Backe  einen  Nadelstich ;  ma- 
chen lodann  «tarke  nnd  bänfige  EMpirationen,  . 
wobei  sie  nV  f  r  liie  wesentliche  Vorsicht  gc- 
braucbeo,  dau  »ie  die  Nase  and  den  Mund 
veracblieiaent  faienm^  infiltrirt  aleh  bald  die 
Luft  in  das  Zeilgewebe  des  Gesichtea  und  dea 
Halses,  und  es  entsteht  eine  mehr  oder  weni- 
ger ausgedehnte  bleiche,  glänzende  und  kni- 
sternde Geschwulst;  nie  bedienen  sich  gewöhn- 
lich dip«ps  Mittels,  wenn  sie  in  Folge  eines 
ungesetzmiissigeu  Betragens  in  das  Gefängnis« 
gebracht  worden  sind ,  damit  sie  in  da«  KraS' 
kenhaos  gebracht  werden.  Das  Kmphysem 
durch  Aofblasea  kann  manchmal  Einschnitte 
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oöthig  machen ;  mnn  mosB  nie  an  den  Stellen,  1 
wo  die  GescIiMutttt  den  grövateo  Umfang  dar- 
bietet, veniebtea.  Man  empfleblt  «»danii,  die 
Ausleerung  <Ier  Luft  durch  mcthodlsdies  Strei- 
cbeo'  zu  befurdeni.  Frictionen  in|t  warmen 
in  tenifdie  Waacbmittel  getaeebten  Flanetlen, 
kurzdauernde  kalte  Bader  Kind  lauter  Mittel, 
die  laaa  mit  Nutzen  in  gebrauch  ziehen  kann. 
Hhii  kaan  die  Genesungen  durcb  Anordnung 
einer  mätuiigen  Bewegung,  einet  zu  gleicher 
Zeit  leichten  und  tonischen  ilegims,  durch 
«arme  KJeider  u.  s.  w.  bexdileunigen.  End- 
Keb  anas  ich  noch  anführen ,  dnsi  man  vorg^ 
«clilng.-n  lüit,  inif  nr/nciliLlien  Substanzen  ge- 
Rchwäagerte  Luu  m  liie  lebenden  Gewebe  zu 
iiyicirei,  um  dadurch  verschiedene  Indicatio- 
nen  zu  prffiüffn.  Obgchün  die  Wirlisarakeit 
dieser  üdetbude  von  haUer  und  Achwd  ge- 
rfibntt  worflen  Iii,  no  itt  man  dodi  idcbt  daranf 
eioiegaBgm. 

Eni»byaem  der  Lunge.  —  Dieses 
Orsan  «nn  von  einer  grSanern  oder  eeringera 
Menge   atinnsphärisclier    Luft  [hirrltilrun;;cn 
werden.    Das  Emph)Kem  der  Lunge  ist  nach 
einer  Compreeaion  oder  atarl^en  Contosion  dea 
Bruitkasten«,   ohne  krankhafte  ^^r■l^de^lng 
aeiaer  Wandungen,  in  Folge  von  Commotioaen 
der  Lange  «nd  von  in  ftrein  Gewebe  dnrcb 
Schläge  auf  die  Iliiipen  oder  durch  einen  Fall  aus 
beträchtlicher  Hohe  entstandener  Zerreissungen 
beobachtet  worden.EinigeSchriftRteller  glauben, 
dasa  dieseVerletzung  dcrLunge  anch  bei  gewalt- 
samen Anstrengungen  der  Rcspir-ifinntorgnnc, 
z.B.  bei  starken  Hustenannilien ,  unmässigem 
Lachen,  heftigem  Schreien,  Declamiren,  bei 
den   Anstrpnfrnn'^nn   in  der  Geburt  eintreten 
kann;  enulicb  kann  die  LungeninGltratiüo  nach 
Louis  auch  entstehen,  wenn  ein  fremder  Kör- 
per in  die  Luftröhre  oder  in  die  Luftröhren- 
iiste  fällt  Wenn  das  Lungenbrustfell  zerrissen 
worden  ist,  so  ergieaat  aidh  die  Lnft  in  die 
Brust  und  veranlasst  die  Zufäüc  drr  Compres- 
sion  der  Looge.'  (S.  Pneumothorax  und 
Pneamntoaia.)    Wenn  aber  dieae  aeröae 
Membran  nnvptm  hrt  bleibt,  so  dringt  die  Luft 
aus  den  Luftrobrcuzweigen  hervor»  inßltrirt 
aidi  in  daa  nrogebend«  Gewebe  des  Reaplra- 
tionsorgans ,  und  bildet  ein  Emphjsem.  dem 
ähnlich,  wie  bei  der  Infiltration  unter  der 
Bant.   Daa  Smpbysera,  weldies  anfangs  ört- 
lich ist,  macht  bald  Fortschritte;   die  Luft 
gelangt  bald  bis  zum  Mediastinum ,  erscheint 
M  der  Basis  des  Halses,  am  vordem  Theile 
der  Brost,  und  nimmt  endlich  manchmal  das 
ganze  unter  der  Haut  gclf  f;rnc  Zt^llgcwebe 
ein.    Dieser  Zufall,  welcher  \ün  cluer  grossen 
1>yspi5e  begleitet  wird,  ist  sehr  gefalirikh, 
wenn  er  durch  eine '^tnrkf  ('ontnsinu  ilr>  Lirust- 
kastens  veranlasst  worden  int,  ^^eil  man  nur 
Mittel  zu  seiner  Bekämpfung  besitzt,  die  nicht 
«ehr  wirksam  sind.     Wenn  das  Kmpliyscm  in 
Folge  heftiger  Uusteoanfälle  eintritt ,  so  muss 
matt  auf  aUe  Wein«  dit  Lonseordaung  an 


beKciti^pn  und  einen  neuen  Parosysmas  zu 

«'  Uten  suchen.  Die  Bluteoti&iehuogeo ,  die 
nleirendea  GetrSnke,  die  Di&t,  die  grdsate 
Ruhe,  sind  lauter  Mittel,  die  in  allen  den  F.^l- 
len  angezeigt  sind ,  wo  das  Emphysem  so  bor 
trachtiieb  UH,  daa«  Störungen  in  den  Bewe-« 
gungen  der  llespirnti  in«  -  und  Circulationsor- 
gane  entstehen.  Man  muM  an  «erscbiedenea 
Stellen  oberflicblicbe  Einstiche  oder  Ein- 
schnitte machen,  wenn  sich  das  Emphyaem 
der  Lunge  nach  aussen  \ erbreitet. 

Es  giebt  noch  eine  «weite  Art  Lnngenem- 
phyaen»  weiches  den  Untersuchungen  der  mei- 
■iten  A^rzte  entgangen  zu  seyn  scheint ,  ich 
meine  das  Emphysem  aus  innerer  Ursache. 
Verschiedene  Beobachter  haben  indessen  ei- 
nige Thatsachen  angegeben,  die  sich  auf  diese 
Krankheit  bezieben,  su  B.  hl  nach  Avicenna 
daa  Asthma  manchmal  durch  im  Lungenparen- 
chym befindliche  T.uft  hervorgebracht  worden. 
De  GraaJ  und  Jtuysch  haben  oft  bei  den  Se- 
ctionen  die  Lange  wie  emphyaematöa  gelin- 
den, ni'si'  A«T/te  glauben  mit  Ar'  cnnay 
dass  diese  Ursache  das  Asthma  öfter  hervor«  ■ 
bringe,  ala  man  glaube.  Bonnet  nnd  ATor- 
;  fuhren  einige  Fälle  von  sehr  umfriii^Ii 

eben  und  durch  Luft  ausgedehnten  Lungen  an. 
Tim  9mi9ten  und  Storle  berichten  einige  Falle, 
wo  ausserdem  noch  mit  Luft  erfüllte  Bläschen 
unter  dem  Bruatfelle  vorhanden  waren;  Floyer 
hat  das  Nämliche  bei  einer  herzscblacbtigen 
Stute  beobachtet ;  der  Artikel  I^mphyseuie  im 
Dld.  des  sck'nrcs  7nf'dicales  enthält  eine  ähn- 
liche Ueohachtung,  die  man  Magmdie  ver- 
dankt; allein  alle  diese  Schriftsteller  scheinen 
der  Meinung  zu  scyn,   dass  die  in  Rede  »tc- 
hende  Störung  wesentlich  in  einer  Intiitraiiou 
der  Luft  in  das  Zellgewebe  zwischen  den  Lan- 
genlappen  bestehe,  liuijscli  und  i'r//,va/»ut  sind 
die  einzigen  Scbriftsteiler,  so  weit  es  Län- 
nee  bekannt  tat,  welche  die  Erwdterung  der 
Luftrühren/.ellchen  beobachtet  haben.  Baillic 
hat  wohl  die  drei  Uauptumstaode  wahrgenom- 
men, weldte  dna  Lnngenerapbyaem  conatitni- 
ren,  d.  h.  die  Weite  ttc^  'Vgans,  die  Erwei- 
terung der  Luftzellen  und  die  durcb  die  Ex- 
travasation  der  Lad  anter  daa  Broatfell  gebil- 
deten Bläschen ,  allein  dieser  Anatom  hat  sie 
f&r  drei  verschiedene  Aflfectioneo  angesehen. 
Lännee  war  ea  vorbehalten,  diesen  Ponict  der 
Medicin  aufzuklären.  Ich  gebe  hier  einen  .\ns- 
zug  über  diesen  Gegenstand  aus  dem  treffli- 
chen Werke  diesea  Arztes:  De  VauscuUation 
mediate  Ott  2Vflfttf  du  diagnostic  des  mala- 
dUs  des  poiimons  et  dit  cofnr;  rarls  18l{>. 

Diese  Krankheit  ist  sehr  wenig  bekannt  und 
von  l^einem  Schriftsteller  genau  beschriebea 
worden.  Da  der  CJebrauch  des  C) linders.  des- 
sen sich  Ltiniuc  mit  so  viel  \  urtheil  zur  Er- 
forschung der  Brust  bedient,  diesen' Ant  aaf 
die  Vermuthung  gebracht  hatte,  dass  ein  Lun- 
genempbysem  vorbanüen  sey  und  die  Leichen- 
dffnnfts  dieaa  Biagiioie  bestätigte,  lo  bei»di* 
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tigt  Alles  zn  der  Meinung,  düM  diese  AfTectioD 

Okinllch  gewöbDlicb  i«t;  dau  viele  f&r  ner%ö» 
gehaltene  Asthmata  \on  dicuer  Uriuicbe  ab- 
tiäogen  uoil  dasi«  »ie  nur  üeglialb  beinalie 
fintllch  d«tt  Uater«tichungen  der  Asatomie 
entgangen  ist,  weil  i»i(!  g(*»i«scrma*''»Mi 
eine  Steigerung  {F^a^erationj  de*  natürli- 
ch« ZiwiBDd«*  der  Laege  lit. 

Um  eine  gmaup.  Idee  von  dieser  Stürtm^ 
n  febea,  giebt  Lännec  an,  dasn,  wen»  atau 
«I  etaea  betlen  Tage  die  Oberllidie  einer 
geminden  Lunge  untn-Mii  I  r,  ni:in  vermöge  der 
Durclisichtigkeit  de«  liru>tt'elle6,  welclie»  ihre 
Intere  Halle  bildet,  erfceimeB  kmtn,  dmt  ihr 
Parencbyni  au»  einer /nsaiiunenbruifung  \ ieler 
kleiner  mit  Luft  gefüllter  Bläsclieo  besteht; 
diese  dorch  weisse  ^nd  ondarcbsicbtige  Sehet- 
devande  getrennten  Bläschen  «teilen  sich  an 
der  Obertläcbe  der  Longe  als  kleine  durch- 
■cbeinende  Punkte  dar;  die  stärksten  babeo 
den  dritten  oder  vierten  Tbeil  des  YolumeBl 
eines  Hirsekurns.    Bei  dem  I.iingfnerophyscm 
»ini   «lic  (jro.ssc   dieser  Bläschen  weit  he- 
trachtliclicr.     Die  meitften  i^ind  so  gross  wie 
ein  Hirsekorn ,  oder  noch  grösser,  einige  er- 
reichen die  Grösse  eines  Uanfkorns,  eines 
Kirsehkernt  edcr  selbst  einer  Bobne.  Die  »n 
■eisten  erweiterten  Bläschen  ragen  nicht  im- 
^  mr  über  die  Oberfläche  der  Lunge  benor; 
andere  Male  bilden  sie  daselbst  eines  letcMen 
Vorspri  np     s,i  lange  sio!i  die  Krankheit  noch 
£4^aut  bescbränkt,  bleibt  die  Luft  noch  in  ih- 
V^Ib  eignen  Gefitssen  eingeschlossen,  es  findet 
nur  eine  iHjermaKsige  Erweiterung  der  Luft- 
zeilen statt ;  wenn  aber  diese  Erweiterung  zu 
betriwblltdi  wird,  oder  auf  eine  zn  eehnelte 
Weise  geschieht,  so  bersten  die  Lnftzellen  an 
einigen  Stellen  und  es  bildet  sich  in  dem  um- 
gebenden Zellgewebe  der  Lunge  eine  ähnliche 
LnftiofiltrAtion  wie  bei  dem  Km|ihyscm  unter 
der  ITau't.  Man  findet  dann  an  der  Oherllilehe 
der  Lnnge  Bläi^chen  vui»  unregelraässiger  Furjn, 
die  man  leicht  mit  dem  Kinger  wegschieben 
kann.    Ihr  Volumen  wechselt  von  dem  eine« 
Hanfkorns  bis  zu  dem  einer  Num  oder  selbst 
eines  Eiet.    Manchmal  kann  die  Luft,  oh- 
sdin-i  ?ie  unter  das  Brustfell  cvtrn\nsirt  ist, 
nicht  mit  dem  Finger  weggeschoben  werden, 
diese  ist  der  Fall,  wenn  die  Extravatetion 
'■  »ich  an  di^m  Vereinigiingsi)unkf der  Scheide- 
wände, weicbe  die  Luftzelien  trennen,  gebil- 
det bat;  die  «as  den  geborstenen  Lnftxelten 
hervorgedrungene  Ltift  bildet  sich  an  dieser 
Stelle  eine  kleine  Höhle.    Die  Luftröbren- 
siA^e  sind  manchmal  Id  den  fheiictt  der 
Lunge,  wo  im  Emphfiem  vorhanden  Ist» 
•  erweitert. 

Das  Emphysem  kann  beide  Lungen  zu  glei- 
cher Zeit,  oder  hlos  ejne,  oder  auch  nur  einen 
Theil  von  einer  oder  von  beiden  bctretTen. 
In  diesem  ieti^tern  Kalle  und  in  allen  denjeni- 
&*f  «0  keine  an  der  obertläcbe  der  Lunge 
^orferspringenden  Bläschen  von  einem  gewi»- 


sen  Umfange  vorhanden  sind,  kann  man  die 
KrankheM  bei  der  LeicbenöfTnung  sehr  leicht 
erkennen  ;  wenn  aber  das  Kmpbyseni  in  einem 
hohen  (irade  \orhandco  ist  und  eine  ganze 
l.ungt:  oder  beiiie  einnimmt,  so  muss  der  An- 
blick, den  sie  darbietet,  auffallen;  sie  scheint 
in  dem  Haume  der  Brust  nidit  Fiatz  zu  haben ; 
In  dem  Augenblicke,  wo  man  diese  Höhle  oif- 
,  sinkt  sie  nicht,  wie  im  natürlichen  /tt- 
stande»  ooter  deoi  Drucke  der  äussern  Luft 
tnsammeo,  sonder^^ringt  gewtisermassen 
hervor  und  bildet  BilTnniien  ninen  leichten 
Vorsprung. 

Wenn  man  die  Longe  tn  diesem  Znstande 

und  ohne  sie  soii  ihrem  Plat/e  /u  i>riiigen, 
zwischen  den  Fingern  drückt,  so  erscheint  ihr 
Gewebe  fester  als  in  ihrem  aatortichen  Zu- 
stande, ntad  es  fällt  schwerer,  sie  durch  Dmclc 
platt  und  scbiaff  zu  machen.  Wenn  man  eine 
empbysemntdse  Longe  in  eio  (•efäss  voll  Was- 
ser legt,  so  sinkt  sie  darin  weit  weniger  unter, 
als  eine  gesnndc  l..unge,  oft  bleibt  sie  sogar 
an  Her  Oberlläche  der  Flüssigkeit.  Das  Lun- 
gengewebe ist  in  einer  eropbyseBAtösen  Lunge 
nicht  so  feucht,  als  in  einer  gesunden.  Wenn 
eine  Lunge  allein  afficirt  ist,  so  ist  sie  weit 
nmfinglicber,  als  die  andere;  manchmal  geht 
diese  Volurazunabme  so  weit ,  dn^s  das  Herz 
und  das  Mediastinum  auf  die  Seite  gedrängt 
werden.  Me  hnddiemn  Höhle  dw  Braut  ist 
an^^'^^r^rdem  offenbar  nnf  deraficirten  Seite  er- 
weitert. 

Die  a1%eraeineo  Zeichen  dieser  ICrankbeit 

sind  ziemlich  zweideutig:  lüe  OvspiKM'  niaclit 
das  tlauptkenazeicben  aus ;  es  gehöht  zu  de- 
nen, die  man  oft  unter  dem  Namen  Astbma 
vermengt;  die  Resptrationsbcschwerde,  wel- 
che habituell  ist,  wird  anfallsweise  vermehrt; 
sie  wird  durch  alle  Ursachen ,  welche  auf  die 
Dyspnoe  EiuHnss  haben ,  a.  B.  durch  die  Ver- 
dauung, durch  Winde,  wenn  sie  in  grösserer 
Menge  im  Magen  oder  in  den  (Tedärmeo  vor- 
handen sind,  dorch  geistige  Anstrengung, 
durch  Wohnen  an  hochgelegenen  Orten,  durch 
beschwerliche  körperliche  Bewegung  und  be- 
sonders durch  Laufen  oder  Steigen  gesteigert; 
s  i't  knn  Fieber  vorhanden;  der  Pols  ist  ge- 
wöbnlicb  regelmässig. 

Die  Hantfarbe  und  die  KörperbesehalTenbdt 
bieten  nichts  Besonderes  dar,  wenn  die  Stö- 
rung nicht  sehr  intensiv  ist;  ist  diese  Intensi- 
tät aber  nur  einigermassen  tietriiditiich«  so  bat 
die  Haut  gewöhnlich  ein  trübes  und  wie  erdi- 
ges Ansehen  mit  einer  leichten  Scbattirnng  ins 
Violette,  was  Mos  an  manchen  Stellen  be- 
merkbar ist;  die  Lippen  sind  violett,  dlcic 
und  scheinen  angeschwollen  zu  seyn. 

Die  mit  Emphysem  afficirten  Kranken  lei- 
den an  einem  habituellen,  bald  seltenen,  nicht 
sehr  starken  trockenen  oder  von  Evpcctora- 
ttonen  von  etwas  graulichem,  klebrigem  ufii 
durchscheinendem  Bronchialscbleim  begleite- 
ten, bald  atärkem,  satsweiae  «iederltebren- 


Digitized  by  Google 


126 


EMPHYSEMA 


fordernden  Husten.  Die  Krankheit  beginnt  oft 
ia  der  Kuidlieit,  kann  lange  Jahre  bindarch 
dwieni  md  v«r1iiad«t  iticbt  teoMr,  data  der 

Kranke  za  eiDem  ziemlich  Lolicn  Alter  gelangt. 
Die  babitaellen  and  oft  tebr  grutien  AnttreB- 
gungcn ,  welche  der  Krtake  beim  Atba«B  ni 
machen  genölbigt  ist ,  vcranlaMen  oft  auf  die 
Län^e  die  llypertropU«  oder  <Ue  Erveiteniag; 
des  Uerzea». 

Wenn  das  Effiphyiep  nor  eine  Seite  ein- 
nimmt, oder  auf  der  einen  Seite  in  einem  »  ?it 
beträchtlichem  Grade  \urbanden  ht  als  auf 
der  ander«,  so  ist  diese  Seite  otTenbar  uru- 
jingliciier,  die  Zwischenrippcnränme  sind  wei- 
ter« die  afücirte  Seite  giebt  bei  der  Percos- 
•lo«  «tMO  bdicr«  Tob»  obscboa  di«  aadera 
gut  wiedcrhaltt;  ^venn  beide  Seiten  glcich- 
■mastg  afSdrt  sind ,  so  giebt  die  Brust  überall 
dne«  adbr  bellea  Ton  ond  bietet  eine  bdooh« 
cylindritche  oder  wie  Iciigligc,  nach  vorn  und 
nacli  biaten  gewölbte  Form,  statt  der  oatürli- 
cben  deprfnirlen ,  dar. 

Der  iiatliognomoniüche  Clinra](ter  de«  Lnn- 
genempbyaeiiu  wird  von  der  Ycrgleicbuog  der 
durch  die  PenSBiainn  gegebenen  Zeichen  and 
derer,  welche  die  mittelbare  AuKcultntion  lie- 
fert,  entnommen.  Wenn  man  den  Cjlinder 
auf  die  Brust  eine«  an  einem  Longencmphy- 
sem  leidenden  Menschen  setzt,  so  wird  die 
Respiration  in  dem  grö»»ten  Theile  dieser 
Höhle  nicht  wahrgenommen,  nbschnn  sie  bei 
der  Percussion  einen  sehr  iiellen  Ton  giebt^ 
nnd  da.n  respiratorische  Geräusch  ist  an  der 
Stelle,  wo  es  noch  gehört  wird,  sehr  sckwachl 
Wenn  die  Krankheit  noch  keinen  sehr  hohen 
Grad  erreicht  bat,  so  kann  mnn  ilir-  Ufpira- 
Uon  boren  f  aber  aaf  eine  weit  schwächere 
VMa«,  ata  ea  d«r  Wiederball  derBnatmmdBii- 
gen  vertT!nfhf!n  Irmsen  sollte.  Man  hört  za 
gleicher  Zeit  «n  den  der  afficirten  Partie  ent- 
sprec|(endeii  «Stellen  ein  leichlea  pfelfendca 
Rasseln,  oi!<  r  ein  l'rc^M^ln,  was  Aehnlichkeit 
mit  dem  einer  ideinen  Kinderkiapper  bat.  Die- 
nen Raaaahi  fit  gelten  and  lisat  «ich  nnr  von 
Zeit  zu  Zeit,  besonders  während  der  starken 
Inspiration»  hören;  es  rührt  von  der  Orts- 
▼eriindereng  einer  geringen  Menge  klebrigen 
Schleimes,  vermöge  des  Durchganges  der  Luft 
in  die  kleiaen  Bronchialzweigc  her.  Di^se 
Erncheinungen  werden,  wenn  das  Emphysem 
allgemein  ist,  Ib  der  ganzen  Ausdehnung  der 
Brost  wahrgenommen.  Man  findet  sie  dage- 
gen nur  an  der  leidenden  Stelle,  wenn  es  par- 
tiell ist ,  wo  dann  die  Respimlieil  im  ganzen 
übrigen  Tbeiie  der  Brust  gnt  gehört  wird. 
Das  Fehlen  der  Respiration  bei  einem  Sob- 
Jecte,  deaeeB'Bmst-aonorlat,  Ist  bintangllcb, 
um  dn«!  T.iingenemphysem  von  allen  andern 
organiiicbea  Atfectiontfn  der  Brost  za  onter- 
l|tt«lden ;  man  ranss  Jedoch  davoB  den  Lnn- 
pprikritnrrb  nnd  di^n  f.nftTf:;ri"=s  in  diü  Brust- 
fellböble,  die  maa  mit  dem  ^artieUen  Empby- 


TervedbielB  Mnate,  MaadbnmL  lidct- 

Ben  könnte  mnn  nur  hn  cinfr  proRSCO  UnBflf- 
raerksamkeit  in  diesen  Irrlhum  verfallen;  denn 
die  andern  Zeichen  «Bd  die  «JlgemeiaeB  Sym- 
ptome dieser  beiden  AfTeeUoBeB  aüid  gans  TOB 

einander  verschieden. 
Das  Lungenempbyiem  tat  Ib  efaiem  miml- 

gen  Grade  keine  sehr  gefährUche  Krankheit; 
and  es  ist  anter  allen  Asthmen  dasjenige,  wel- 
ches dem  Kranken  die  meiste  HolTnnng  za  ei- 
nem längern  Leben  giebt  Wenn  die  I  j  a  i  i- 
terung  der  LuftzcIIrn  nicht  sehr  beträclitlich 
ist,  so  kann  man  durch  BlotentziehuDgen,  Ve- 
sicatore  oder  Brechmittel,  die  man  in  dea 
Momenten  der  Krstickung  verordnet,  die  or- 
gaatsche  Störung  beträchtlich  vermindern  ood 
die  SIftrang  ia  den  Verrichtungen  auf  einen' 
sehr  erträglichen  Grad  /torückführen.  Lännec 
bat  mit  Mutzen  die  bydrotbioosaiiren  Salze, 
«Ue  Alkalien,  die  Neotralsnin  Ia  Bidera  ang«> 
wendet;  innerlich  bat  er  die  Seifenpillen,  die 
AbkocboBgen  der  Sapoaari«,  der  Polygala  se- 
nega  n.  o.  w.  gegeben. 

Spontanes  K  m  |i  h  \  s  e  in  oder  fim  p  b  y- 
scm  durch  AusbaacbuQg.  —  Zo  die- 
ser Art  Störung,  die  wahrtcbeialich  von  lr< 
^'end  einer  Yerändernng  in  den  chemischen 
Mischungen  abhängt,  kann  man  die  Windge- 
schwülste, welche  Galen  and  Fabricius  HiU^ 
danus  zu  beobaebtoi  6etc8«ihelt  gehabt  ha- 
ben, und  die  Gasnnsammlungen,  welche  afif 
verschiedenen  Tiieüen  des  Körpers  in  Fo|iaL,. 
oder  während  der  Dauer  mancher  Kranlipiir 
ten,  nach  Erkältung;,  in  manchen  Fällen  yob 
Vergiftung,  nach  dem  Stiche  mancher  Insek- 
ten und  vorzi^sllcb  vieler  Reptilien  aas  der 
Ordnung  der  Ophidier  zum  Vorschein  kom- 
men, rechnen.  Morgend  führt  eiaea  Fall 
von  Emphysem  des  ganzen  Kdrpert  an,  wel- 
ches bei  einem  jangen  MmM  licn  in  Folg''  drs 
zo  Bcbnelien  Verschwindens  der  Krätze  eintrat. 
Sdmke  hat  die  ganz  merkwürdige  Geichichia 
einer  AfTection  dieser  Art  bei  einem  jungen 
Mädchen ,  welcher  keine  andere  Ursache  zom 
Grande  lag,  alt  dan  ale  tich  fortwährend  ei- 
ner durch  stehendes  Wasser  verdorbenen  At- 
mosphäre aussetzte,  berichtet.  RuUier  and 
JDelaroche  haben  das  Yorhandenseyn  solcher 
Störungen  in  zwei  Fällen  von  Vergiftungen 
dargethan.  Das  Emphysem  kommt  oft  bei 
starken  Contusionen,  bei  Eccbymosea,  bei 
den  brandigen  AfTectionen  a.  s.  w.  zum  Vor- 
schein; endlich  kennen  alle  Wundärzte  da» 
beträchtliche  Emphysem,  welches  plötzlich  un- 
ter den  Braatmnskeln  bei  den  Anatreagoagear 
welche  Ifrsmi'f  7nr  Hedaction  einer  veralteten 
Luxation  des  Scbulterendes  des  Oberarmkno? 
ebene  machte,  entstand.   Ich  hnfte  nnter  dea 

nämücbrn  t^mständen  sich  cinp  ahnürhr  (ie- 
scbwulst  unter  dem  grossen  Brustmuskcl  eot- 
wiekeln,  die  AcbscibShle  gewinnen,  nlefa  fiber 
den  ganzen  xonlein  und  hintern  Theil  der 
Brost  ansdeiuea  und  ein  ziemlich  betraohüi- 
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dftVolui«!!  «tone««  f^MS  diaMArtEa* 
|h]>MaT«nok«Md  lullVflfllim  daigerTage. 

(MURAT.) 

EMPIRIKER*  E«pfrienii,  tod  ifininfna, 
die  Krfabrung,  von  tiimtftfw,  ick  mni  bc  \  rr 
Mclie,  ich  bio  erfiibreii ;  fr.  Empiriqttt ;  engl. 
EmpMe.  '  Dlete  BencaNng,  wekfae  jetzt  mit 
Cbarlatnn  nynoRjin  ut.  bezeichnete  eine 
der  berübmterten  Secten  der  Aerxte  des  Alter- 
tliaint(>/  ///fffi^ixi;);  diejenigen  ulatlieb.  wel- 
che, die  Theorie  oder  vielmehr  den  Ht»*bniBcii 
der  Theorie  verbannend,  in  der  Medicif  nur 
die  Erfahrnng  alt  Führer  anericannten. 

IHe  Medicia  hatte  »ich  nach  und  nach  durch 
die  Sammlung  von  Thatsachen,  welche  iler 
Zufall  anfitngg  dargehuten  hatte  und  zu  denen 
ucbher  die  zahlreichen  Resultate  von  mehr 
(i^r  ivenii^fr  glücl<lichcn  Wrüurhen  hinziigc- 
Loiumen  warca,  gebildet.  Kaum  hatte  diese 
WiMeaachaft  einigen  Bettand  erbalteii,  »o  be- 
oäcbtigten  tich  die  PbiloM>ph<pn  drr^ethen  md 
behandelt«»  »ie  aof  diuelbe  Wei«e  wie  die 
«■den  Zweigt  der  allgendaen  Natarfelm» 

indem  sif^  dii'  wiilkuhrlirhj^tMi  S;^rcuIationen 
an  die  Stelle  der  Beobachtungen ,  die  sie  ent- 
behrea  za  kSaaen  gfaabten,  trete«  Itettea. 
Ilifipokratf.t  stellte,  obwohl  er  zu  oft  der  I'hi- 
loMpbie  teiaet  Jabrhnadertt  haidigte,  die  wab- 
rea  Grandlagen  der  Medicia  feit ;  er  bewies 
die  Nothwendigiceit  der  Beobachtungen  und 
setzte  der  Theorie  Grenzen.  Allein  die  Nacb- 
faker  dieses  greisen  Mannes  verlie»sen  die 
Bau«  die  er  vorgezeichnet  hatte,  und  über- 
li^-oB^n  sich,  indem  sie  die  Princi[>ien  der  da- 
mals herrschenden  |iliilusu()hi5chen  Sectea  auf 
die  MedidD  anwendeten ,  unter  dem  Naraeg 
DogmnfikT  allen  scholastischen  Spitztindtg- 
keiten  oad  den  überäüssigsten  Krurterungen. 

Von  den  Macbthdlea  einer  solchen  Methode 
do'rchdron^^n  und  ausserdem  durch  das  Bei- 
spiel der  äkept4ker,  welche  alle  pbilosopbi- 
sehen  Meiaangen  einer  elrengea  Uatersuchons 
nnterwarfen,  ennutbigt,  .^nr1itf>n  einige  Män- 
ner die  Medicin  in  ihre  orsprünglicbe  Uaha  so- 
tficksofSliren,  (bre  Priadpiea  anf  die  Uosaea 
Kr;;»^l>[iii-st'  der  l^rfahnin^  ?ii  prätnleii  und  aus 
dem  Studium  und  der  Praxis  dieser  Wiuen- 
•dtaftdas  Hypothetisiren  «a  rertMmnen.  Diess 
war  der  Ursprung  der  Secte,  die  man  wegen 
ihrer  Principien  die  empjriscbe  nannte.  Man 
•i^t  allgemein  als  ihre  cTrunder  J^iUinus  von 
Cos,  einen  Sdifiier  von  IferopAäuj,  üni  Sera- 
pion von  Alexandria  an ,  welche  alle  Beide 
iMinahe  in  der  nämlichen  Zeit  und  obngefäbr 
ein  Jahrhundert  nach  dem  Hippokrates  gelebt 
haben.  Obschon  der  durch  di^-nc  Af^r/Ac  '^P:- 
•cbafTene  Empirismus,  den  man  den  dogmati- 
tchea  nennen  könnte ,  licb  ans  km»  Zeit  in 
■einer  Reinheit  erhalten  bat,  so  war^n  doch 
seine  Prindpieo»  auf  diu  er  gegründet  war, 
n  aarkvinilg,  vnd  ata  laben  dnen  zo  ofTen* 
baren  Einflns«  auf  manche  neuere  Methoden 
SeluU>t,  alt  Uass  wir  sie  nicht  etwas  genaaer 


erSrten  aoRten.   ^  Werke  der  kanptsfidH 

Hchsten  Empiriker  stntl  n'wht  nnf  unsete  Zeit 
eekommea.  Man  hat  die  keuutniss  ihrer  Lehre 
grBistealhene  ana  den  Sebriflen  des  COsu*  nad 
frulrn  geschöpft.  Le  i.'i<-r^:  und  'Spniinri  ha- 
ben in  ihren  tiesdiicbten  der  Medida  diese 
Lebr«  gnt  aas  daaader  gesetat  Diese  beiden 
*:tztern  Schriftsteller  werden  mir  vorzüglidi 
bei  meiner  Erörterung  als  Führer  dienen. 

Die  Erfabrang,  die  Beobachtung  der  Er- 
■didnnngen  bildeten  nach  den  Eiujiirikcrn  die 
elasigea  Grundlagen  der  Medicin.  Die  l'nter- 
Buchang  der  Ursachen  ,  die  nicht  in  die  Sinne 
fallen,  schien  ihnen  nicht  blus  unnütz,  sondern 
sogar  gelibriidi  an  a«>-a. 

Um  zur  Erfahrung  zu  gelangen,  bieten  sidi 
drei  Quellen  der  Beobachtung  dar:  1)  der  Zu- 
fall, welcher  Thatsachen  liefert,  die  man,  wenn 
sie  nntsiteh  gewesen  sind ,  an  wiederlMlen  sa*- 
chen  muss,  und  der  Gang  der  Natur,  den  man 
in  ähnlichen  Fällen  je  oadi  sdaea  vortbeUhaf- 
len  oder  ?erderblidiea  ResalCaten  befördern 
oder  bekämpfen  mu<!^ ;  2)  tWe.  \  ersuche,  wel- 
che  in  der  Absidit  unternommen  werden,  um 
an  erMrea,  weldies  ihre  Erfolge  sejfn  werden 
und  urli  hcji  dir  Grundsätze  sind,  nach  denen 
man  sie  anstelien  soll;  3^  die  Macbahmnng 
oder  die  Aaalogle,  verm^e  welcher  man  auf 
einen  ähnlichen  Fall  die  Verfahrungsweisen, 
welche  die  beiden  ersten  Beobacbtungsmittcl 
als  nützlich  dargethan  haben,  anwendet.  Die 
Aerzte,  welche  die  nämlichen  Tbatsacbea  meh- 
rere Male  beobachtet  hatten ,  besangen  In  der 
Sprache  der  Empiriker  uie  Autopsie.  Die 
Vereinigung  aller  die»er  That«acben  consti- 
tnirte  die  Wisse nuchaft.  Allein  diese  Beob- 
achtungen waren  das  Resultat  von  Umstäa- 
den,  die  man  nieht  Imaier  wliiicährli^  eatste- 
ben  lassen  konnte  nnd  von  Untersuchungen 
vieler  Männer.  Um  die  Früchte  dieser  Er- 
fiiihrangea  nicht  tm  veriierea ,  mosste  maa  sie 
in  Schriften  \  n-yi  irlmpn  Man  nannte  dies« 
die  Gescbiclite,  welche  die  Autopsie,  die 
man  aidit  fSr  alle  Falle  gleichmSssIg  besitien 
konr.tr',  supplirte  Oline  die  rieschicbtc  wurde 
übrigens  das  Studium  der  Wisseasdiaft  an- 
möglicb  nnd  die  Anfiinge  der  Praxis  wSrden 
ein  unaufhörliches  Undi('rfn|i|u'n  ge\veuen8C)n; 
die  Kunst  würde  stehen  geblieben  seyn.  Die 
Empiriker  scbftpftea  aas  den  Sdtrifibitetlem  der 
andern  Secten,  so  wie  aus  denen,  die  ihre  Me- 
thode befolgten,  die  Elemente,  aus  welchen 
sie  die  Geschichte  zusammensetzten.  .  Sie 
hatten  aber  Hegeln  aufgestellt,  die  ihnen  bei 
<lpr  Wahl  der  Bcobachtnnpen  al«  Führer  die- 
nten Rollten.  Die  Thati^achen  muKSten ,  wenn 
fie  aTi(;eaommen  werden  sollten ,  von  glaub- 
würdigen nnd  als  gute  Beobachter  (  plcnnntcn 
Mäonera  gesammelt;  die  nämlicheo  i  hatsa-  ' 
chen  mnseten  von  mehreren  Aerzten  wahtge» 
nommen  und  b*'sc  hrtid>rn ;  endlich  mussten 
die  Beobaditangea  aut  die  nämliche  Wdso 
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und  ttnter  vollkomnen  glddien  Uawtindcn  ge- 
maciit  wor<l<*n  »eyn. 

Allein  diese  beiden  Metlioilen  uinfauten 
nicht  fllt«  noglicb«  Fälle.    Ee  gfebt  deren» 

«lie  «i<:li  ri'^  noch  iinbeobncirtrt  i\pm  \rv^r  (lar- 
bieten  kiiimeD,  z.  B.  wenn  eine  untiekannte 
KrRnkheU'xnn  Vorvcbefn  kommt,  wenn  et  nldi 
(luriiin  handt'.It,  bi«  daliin  noch  ungehrniiclit" 
AnnciffliUel  zu  versuclien ,  mier  solcbe,  wel- 
cb«  die  Errnbrnng  geheiligt  hat ,  nb«r  In  dem 
Aiigenitlickc  nicht  zu  haben  nind,  zu  ersetzen. 
Die  l'".ro|iiriker  haben  die  imtfr  liif^sen  Umstän- 
den zu  b**folg«Mi«le  R('iiel  angegeben.  Sie  be- 
»teht  darin,  da^.<«  man  nach  der  A^iin'i«  iikcit 
d«'r  KrankheitserR«;b<'iniingcn  fider  der  |il)\i<i- 
schen  Kigcnschaftcn  mehrerer  Sub<:lanzen  auf 
die  Fähigkeit  Kchliocut,  in  den  Krankheiten 
die  närolidien  Heilmittel  anzuwenden  nnd,  was 
die  Ueilmittei  betrifft,  sie  in  den  nätutidicn 
FSIien  zn  gebrnneben.  Man  <  nannte  dieia 
A  n  al  og i  m  n  «  So  verisnchte  man  z.  B. 
bei  der  Behandlung  der  Flechten  die  gegen 
dl«  Rone'  nngnwendeten  Heilmittel ;  bei  den 
Krr'.'Ah I  lten  der  Oberarmn  da-s,  wa^  ninn  bei 
denen  der  Unterschenkel  gebraucht  hatte.  ■ 
Man  aetite  die  Mi«peln  nn  die  Stelle  der 
Quill"!! ,  deren  Soliarfc  sie  tlieilen.  iVlanch- 
,  mal  scbloss  man  au«  der  Entgegengesetztbeit 
der  Zufölle  nnd  der  Wlrknngaweiae  der  Heil- 
mittel auf  eine  entgegengesetzte  Behandinng 
und  entgegeng*'.-i<  t/t(;  Heilmittel.  Dieser  Ana- 
logi!<muR,  sagt  S])rfii<^(l,  darf  nicht  mit  dem 
der  Dogmatikor  \erwecbselt  werden.  Dieser 
letztere  pnlndet  sich  nur  auf  die  lifcnfität  der 
Ursachen  und  des  Wesens  der  Krankheiten, 
ao  wie  adf  die  der  Natur  dt^r  Heilmittel,  eine 
Identität,  welche  die  Theorie  allein  unter- 
scheiden kann,  da  sie  darch  die  Erfahrung 
nicht  erkannt  werden  kann.  Die  Beobncb- 
tiing,  die  GcÄchichte  nnd  der  Analo- 
gism  US  waren  folglich  für  die  Empiriker  die 
drei  Metboden,  nnf  welche  die  Kunnt  begrün- 
det war.  Dies«  nannte  einer  von  ilinen,  Na- 
mens olauciaSt  den  Dreifass  der  Medicin. 
Spüter  nahmen  ale  nach  Menodot  von  NRo- 
nietlien,  vvf!l«:lier  den  Analoglsmns  verwarf,  ein 
anderes  Mittel  an,  wodarcb  sie  «ich,  was  die 
Art  nnd  Wetae  dea  Philoaophfrena  betrifft«  fast 
ganz  dem  Hippokratcs  näherten.  Dieaa  war 
der  Epilogismn  8,  eine  Art  zuurtbeilen,  ver- 
möge der  man  nach  wahrnehmbaren  Erschei- 
nungen anf  das  Daseyn  der  phyaiacben  Dria- 
che  der  Krankheit  schloss,  so  wie  man  aas 
manchen  Symptomen  da»  Dasein  eines  Steines 
in  der  Blase  verrouthet.  Man  siebt  wohl,  data 
die  Empiriker  dasUrtheiten  nicht  an<!srblossen; 
allein  sie  glaubten,  das«  man  sich  desselben 
nar  bedienen  dirfe,  am  gewiase  natQrlicbe 
Folgerungen  zu  ziehen.  Aus  diesem  (Jriinde 
behaupteten  sie,  dass  die  Auiübung  der  Kunst 
nur  den  Gebrauch  der  Sinne  nnd  'dea  Ge- 
dächtnisses erfordere,  woher  sich  die  beiden 
andern  Benennangen  (tij^tuc;^  nod  ^ytijio- 


vfwntrf) ,  womit  mnn  ihn  Seete  cbnrakteri- 
alrte,  schreiben. 

Fiir  die  Aerzte  dieser  Secte  war  die  Krank- 
heit eine  Vereiirignng  von  5ym|»tonien  oder 

Znfällen ,  die  immer  auf  die  iii  mlicbe  Weise 
im  Iskörper  des  Menschen  vorkommen.  Auf 
dieae  Vereinigung,  anf  dleie«  Zntnmnen- 
t!c(riMi  von  SjmptniiK  ii  \»aicn  >-ie  iiain»tsät;b- 
licb  aufmerksam;  und  sie  unterschieden  die- 
jeiiii;cn,  welcbe  weaentilch  zn  der%rnnhbelt 
gehören.  \on  denen,  Mclch«  nur  auf  eine 
mittelbare  Weise  davon  abhängen.  Von  den 
Ursachen  der  Krankheiten  nahmen  sie  Usr 
diejenigen  an,  welche  evident  waren.  Diese 
Ursachen  lieferten  ihnen  keine  Indactionen , 
über  die  Natur  der  AITection  und  über  die  der 
dagegen  anweDdbnrenHeilmlttd.  Sie  wnrdea- 
blos  als  Zeichen  nngeseben,  geborten  mit  zu 
dem  Zosammentretreu  der  Zufälle,  und  dien- 
ten zur  Bezeicbnnng  der  Art  der  Krankheit. 
So  z.  B.  brachten  sie,  nm  mirli  f^im  s  Beispiels 
zu  bedienen,  welches  in  der  Absicht,  dieses 
Prineip  der  Empiriker  begreiflM  «n  mncben, 
angeführt  worden  ist ,  in  die  Behandlung  die 
VerscbiedeDbeit,  welche  die  Erfabrnng  «ie 
gelehrt  hatte,  wenn  aie  eine  eingebe  Wunde 
und  eine  durrh  r'n  ii  ^'. iir!i> mlen  TTnnd 
machte  Wunde  zu  behandeln  hatten,  obscbon 
beide  ein  und  daaaelbe  Anaehn  hatten.  Die 
;Dogm.itit>er  bef<dgten  die  nämliche,  auf  die 
Erfahrung  gegründete,  Behandlung,  allein  sie 
behaupteten ,  ihre  Indkartionen  von  der  Natnr* 
der  Ursache,  von  ihrer  innigem  Einwirknag 
auf  den  Organifmus  u.  s.  w.  zn  entlehnen. 
Die  Empiriker  modificirten  ihre  Bebandlung 
nicht  blos  nach  der  Verschiedenheit  der  Ur- 
sachen, sondern  auch  noch  nach  der  Compli- 
catiun  der  Intensität  der  Symptome,  nach  der 
Ordnung  und  der  Zeit,  in  welcher  nie  während 
des  VerlaiifeB  der  Krankheit  zum  Vorschein 
kamen,  wobei  sie  sieb  immer  auf  die  blosen 
Lebren  der  Erfahrung  ttutxten  oder  xn  ntfitsen 

glaubten. 

Diese  Principien  bringen  eine  bedeatende 
Kluft  twischen'  eie  und  die  Aerzte,  ^Idie 

gegenwärtig  nur  die  Regeln  des  KmpirismuB 
zu  beobachten  behaupten.  Wenn  man  die 
geringen  Fortfdiritte  der  anatomisAen  ijnd 
physiologischen  Kenntnisse,  und  Vorzüglich 
der  pathologischen  Anatomie  zu  den  Zeiten, 
wo  die  empirischen  Aerzte  lebten,  berück- 
sichtigt, so  wird  man  zageben  müssen,  daaa 
Ihre  Methode  die  einzige  war,  durch  welche 
damaU  die  Medicin  wahre  Fortschritte  machen 
konnte.  Sind  wir  nicht  jetzt  noch  gezwungen, 
uns  auf  diese  Metliode  hei  einigen  Krankhel- 
ten, z.B.  bei  dem  Scorbüt,  der  Chlorose,  wo 
die  Fhyniolo^is  und  die  patbologlaehe  Annto- 
mie  nur  wenig  Licht  nocfi  ;  rrhrcitet  haben, 
zu  beschränken?  Haben  nun  wobt  die  Empiri' 
ker  tfreng  die  treffHcben  Principien,  welche 
sie  bekannten ,  brf(ilp;t?  ATan  l:\nn  wohl  daran 
zweifeln ,  v^enn  man  aieht,  welches  Yertraden 
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aie  atf  üie  vaoiierbareD  Eigeotdiaftea  eiacr 
Hage  Ptencs  hdü  zosammengeaetxter  Ueil- 

Bittel  <ti.>tzteo,  welche  der  auf  Yersucbe  ge- 
richtete <i£«t'der  äevte  erfaod.    latlem  »ie 
imk  die  Irrtli6n«r  der  D(^«tiker,  dcMB 
«le'ntgegengcKct/t  waren,    verleitet,  fiber 
daiTZiel  biaautgiogea ,   vei-b^oaten  üe  die 
Aai^onie  nnd  die  Physiologie,  4«  •!•  doch 
besser  getban  hätten,    wenn  *<it;  die  Anwen- 
doDg  derselben  oach  ihrer  streoeen  Metbode 
m  ortb«iiea '  geleitet  hatten.    Wie  iKOonten 
sie  die  Nothwendigkeit    der  nnatomischeo 
Kenntni^xe  für  die  meisten  Krankheiten  und 
cbirurgisdieo  Operatiooeo  abläognen?  und 
«eoo  sie  auch  mit  einigem  Yortbcil  Notz- 
losigk^'it   oder  vielmehr  die  Unzulänglichkeit 
der  Aniitoiiiie  in  lJe^iehung  auf  die  i'bjsiulogie 
«■d  vediciniscbe  Pathologie  behaupten  konn« 
ten,  BO  tielcn  nie  doch  in  dieser  Beziehunp:  in 
eise  uirciibare  Inconieqaenz«  indem  »ie  dte 
Gelegeabeiteo ,  welche  der  Znfiül  znr  Keont- 
nits  de»  Zustandes  der  innern  Tbeile  darbot, 
ZB  benutzen  gestatteten,  dagegen  a||^r  das 
cHadioni  dieser  Tlielle  an  den  Leidiaame  mm 
geriogfügigen  Vorwänden  verwarfen.  "Wenn 
man  diesen  Irrtbum  der  Enpiriiier,  welcher 
fibrlgcoa  in  flirem  Jahrhundert  nieht  alle  die 
Folf^cn,  die  er  in  dem  unnrigen  hahrn  würde, 
nach  eich  zog,  ausoinmt,  «o  hatte  ihre  Me- 
thode einen  growen  Vortheii  vor  der  der 
Dogmatiker.  Es  wäre  überllÜ6«ig,  die  Gründe, 
^    welche  diese  letztern  zur  Eechtfertigong  ihrer 
Intersnchoogen  über  die  Terbergeneo  Ursa- 
chen ,  über  das  Wesen  der  Verriebtangen  und 
der  Krankheiten  anführten,  anzugeben.  Man 
ist  jet^t allgemein  darüber  einverstanden,  diese 
Gattung  von  Untersuchungen,  welche  die  Fort- 
schritte der  Winsenncbaft  seit  H>i)pocratcs  Auf- 
gebalten,  uod  sogar  oft  zuIiückscUritten  Ver- 
«rtaissone  gegeben  hat,  zu  verbannen.  Die 
Empiriker  behanpteten  mit  Recht,  das»  AIIcr 
'itk  der  Medicin  esperimental  sey,  and^dass 
die  Theorie,  wenlgstent  diejenige,  welche 
»ich  mit  (trm  Studium  der  Innern  Natur  der 
Krankheiten  und  der  Arzneimittel  abgäbe,  nie- 
mtH  wertbTolle  Entdeckungen  gemadit  habe, 
sie  nicht  in  der  Praxis  zum  I'iibrcr  die- 
nen könne,  weil  qan  nngeacbtet  der  feinsten 
IlMnr^iicb«  Betrachtongcn  genöthigt  wäre, 
si^^n  das,  ^an  die  Erfahrung  lehrr- ,  /n 
halten.    Ich  will  hier  nicht  die  Irrige  Meinung, 
welche  die  Empirilter  verleitete,  die  Anatomie, 
die  Piiytiidogie  nnd  die  pathologische  Anato- 
mie 20  verwerfen ,  bekämpfen.     Bei  einem 
jeden  dieser  Worte  und  im  Artikel  Theorie 
wird  der  nothwendige  Einfloss  Dieser  Wissen- 
elften  auf  die  Medicin  erörtert  werden. 

Die  empirische  Secte  herrschte  bis  beinahe 
zn  der  Zeit,-  wo  Galen  lebte;  sie  zählte  unter 
ihre  bekanntesten  Anhänger  nach  PInlinus  und 
SefapioHt  ApoUonius,  GlauciaSf  Bacchius 
von  Tnnngm  «nd  Zfixis,  alle  Beide  Sdialer 
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pluuU,  Lehrer  von  AsUepiades;  Menodot 
vonNioonedien,  wddier  an  die  Stelle  des 

Annlogismas  den  Epitogismu»  setzte ;  and 
Tlieudoß  von  Laodicea,  welcher  eines  der 
letsten  und  geeehit^esten  Haopter  der  enpi- 

rischen  Scluil!'  M.vr;   dit  sc  Aerzte  beschäftig- 
ten sieb  besonders  mit  den  Eigeoschaften  der 
Amelnittel.  Trotz  der  Tielenlrrthfimer,  die 
üie  verbreiteten,  kann  man  doch  sagen,  dass 
sie  diesen  Zweig  der  Medicia  gefördert  haben, 
indes  tie  die  Unterandiangen  auf  eine  grosse 
Menge  Substanzen  richteten ;  aUdil  man  ver« 
g.iss  dabei  zu  sehr,  dass  man,  nm  Arznei- 
mittel anzuwenden,  die  Krankheiten  kennen 
müsse.    Man  lefte  »ich  bald  nur  auf  das  Stu- 
dium der  erstem.    Die  Empiriker  arteten  in 
jene  Klasse  von  i^euten  auH,    welche  vom 
PnbÜlnun  Tenditet,  aber  doch  zn  Belke  ge> 
zogen  werden ,  und  für  welche  die  ganze 
Wi»senscbaft  darin  besteht,   dass  nie  blind 
gewlMe  Heilidttei  zor  Beseitigmig  d«r  entfe^ 
f!;''nj:o!!cl/te?5tf»n  I  cbel  verordnen.  l>in  Kinpiri- 
ker  waren  endlich  nichts  weiter  als  Verkäufer 
von  Armeimitteltt. 

In  (Inn  neuem  Inhrbnndertcn  lint  es  keine 
eigentliche  emuiriüche  secte  gegeben.  Von 
■  Zdt  ta  Zeit  haben  bloe  einige  Aerzte  da* 
Joch  de«  Galcnismiis  oder  anderer  herrschen- 
der Systeme  abgeschüttelt,  nnd  sich  an  die 
bloie  von  Hippocrat99  nnd  d«i  dten  Empiri- 
kern empfohlene  Beobachtung  gehalten.  Man 
rechnet  diese  Aerzte,  nnter  denen  man  haupt- 
sächlich BaiUou  nnd  Syderüiam  anführt,  zu 
der  hippocra  t  ischen  Schule  (s.  dieses 
Wort).  1)16  PhiloROpliic  von  Baco  und  mehr 
noch  die  Entdeckung  mehrerer  Arzneimittel, 
deren  Wirkungen  allen  systematischen  Theo- 
riecn  «idrr^iprücben  ,  trugen  dazu  bei,  an  die 
empirische  Methoüe  in  der  Medicin .  wieder  zu 
erinnern;  man  «endete  «le  mit  mehr  odsf 
weniger  Erfolg  und  Ausdannr  nnf  Studilltf 
der  Eigenschaften  der  Arzneimittel,  sowie  «tf 
das  der  Physiologie  M.  Sie  Pnthotoi^e  eoi- 
pfand  nothwendig  ihren  Kinflnss,  ood  die 
Medicin  durfte,  indem  sie  sich  allmäblig  von 
den  Fesseltt ,  welche  die  Synlensocbt  Uir  nn- 
gelegt  hatte,  los  machte,  lu  fTt^n,  sich  anf 
festern  Grundlagen  emporzuheben.        ^  ^ 

(RAteB  Detonre.) 
EMPTRTSMT'S  ;  fr.  Empu  ixme.    Man  be- 
zeichnet damit  manchmal  die  medicinische 
Lehre,  die  Im  vorigen  Artticd  nbeehnndell  ' 
worden  ist;  häufiger  aber  bedient  man  sich 
dieses  Wortes  als  einer  nicht  sehr  ehrenvollen  • 
Bezeichnung,  wenn  man  die  Praxis  mancher 
Aerzte,  welche  die  Gewohnheit,  ohne  alle 
rationelle  Lintf  r'^i  licidung  einige  therapontl- 
sche  Verfaljrungswei^fl ,  deren  Resultate  sie 
folglich  nicht  zu  würdigen  im  Stande  sind, 
anzuwenden,  für  Erfahrung  halten,  charakteri- 
Kiren  will.    Alles  ist  in  der  Wis'cnscbaft  de«^ 
Menschen,  aowie  in  Jeder  physischen ^Wiinen-  \ 
acbftfk,  Erfthfws;  dwnit  die  £rliiAi||ig;  aber ' 
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Vicht  tSoKcbe,  damit  man  richtige  ScblGave 
(larans zieht  und  nützliche  Anwen<iun[;r  n  tnacbt, 
so  niiiB  nRiD  alle  Bedingangen  kennen,  unter 
denen  man  experinenlirt.  Weldie«\ertraoen 
kann  man  nhw  Aer/trn  »clienken,  dritte 
von  diesen  MeseoUicben  Kenntnisten  be»itzeat 
Indawen  sind  es  gerade  dleM  Empiriker, 
che  der  gewöhnliche  Hnufe  mit  um  fo  mehr 
Gnntt  beehrt,  als  er  in  ihrer  Metbode  mehr 
Ueber^Brftlnmnng  arit  letnvf  Art  tn  «ehOi 
Imdet.  ,,Kin  Kiopiriker  in  der  Arrncikiinst, 
sagt  Zinuncrmann  [von  der  Erfahrung 
In  der  Arznelknnet  9.9),  tit  eInJIettvdi, 
der  um  die  Naturgoscbiclite ,  um  die  Zeichen 
und  Ursachen  der  Krankheiten ,  um  Anzeigen 
«ndllethoden,  und  hanptsachlieh  um  dieKnt- 
decknngtQ  aller  Zeiten  und  aller  Völker  un- 
bekümmert, nach  dera  Namen  ^einer  Krank- 
heit fragt,  alle  seine  Ar^oden  der  Reihe  nach 
aufä  Gerathewohi  giebt,  seiner  Uebung  folgt, 
und  «eine  Kunst  misfikf^nnt  "  Es  giebt  eine 
grosse  Uenge  Aerzte,  u eiche,  indem  sie  den 
Itioien  Gesetzen  der  Erfahrung  zu  folgen  be- 
haupten, die  auf  neueEntilpt  kungen  oder  auf 
neue  Ansiebten  gegründeten  ilieorieen  verach- 
ten. Vergebene  hnt  AVfcaf«  Genie  die  nedi- 
riniKchc  Welt  erleuchtet.  Da«  helle  Licht, 
welches  er  nach  allen  Seiten  verbreitet,  kann 
iliren  mit  diditen  Fintteraiuen  bedeckten 
Geist  ni(bt  ilnrctulringeo.  Von  dem  k-l/tcn 
Grade  des  Enpirismo«,  nämlich  von  dem, 
«rddter  ein  nnd  dnselbe  Mittel  gegen  alle 
Gattungen  vun  Krankheiten  rühmt,  habe  ich 
nichts  gesagt,  «eil  er  nichts  weiter  als  der 
Cbnrlntaniemnn  iit,  welcher  mit  Schamlosig- 
keit anf  die  dlTnntllcke  Lelditglänbigke!t  «pe- 
.  culirt.  (R.  Dkl.) 

.  EMPLASTRUM,  von  iftiOaoow,  ich 
»cbmiere  ein ,  ich  klebe  an,  dnn  Pf lanter; 
siehe  dieses  Wort. 

#•  EMl'ilESaiA,  [das  Genus  VII.  der  II.  Ord- 
onng fttoflbtica,  CläAsl«  lll.  Haeraatica,  im 
System  von  Mason  nool  Nuh  drr  vom 
Autor  gegebenen  Definition  gehureo  zu  diesem 
Genulf  die  Entzündungen ,  weldie  ^  Organ 
befallen  nnd  sich  auszeichnen  durch  Störun 
der-  l'aoction ,  durch  ihren  Sit£  io  den 
m|mbranBecB  oder  pareafiBbjrantasca  Theilen, 
locale  Schmerzen  und  entzun  Iii  dies  Fieber 
Die  Entzündungen  tragen  meist  den  Charakter 
der  Adbiiioa  in  eich.  Die  Stiede«  »erden 
•  Itaidl  den  befallenen  Organen  benannt,  und 
•ind:  Empr.  cephalitia,  K.  Otitis,  E.  paroti- 
tl«.  E.  paristhmitli,  E.  laryngiti«,  E.  broo- 
cWtis,  K.  Pneumonitis,  E.  plearitis,  E.  car- 
ditis,  E.  Peritonitis,  E.  gastritis,  E.  entc- 
rllie,  E.  iiepntitis,  E.  spicnitis,  E.  nepbri- 
tlt,  E.  cystitis,  E.  hysteritis,  E.  orchiti8.J 

EMPROSTHOTONUl ,  f/(nQnn;9oxnyoq, 
von  iftTtQoaO-fv ,  nach  vorn,  und  to^o«,  die 
Spannung;  bezeichnet  die  Varietit  de»  Teta- 
^  *noi,  bei  welcher  der  Körper  nach  TOlft 
rkrfimitnt  üi(:  siehe  Tetanus. 
A»  -  - 


'  EMPYEHA,  i/mmift«,  das  EitergescbwSr ; 
fr.  RmpyPme;  engl.  F.mpypma.  Dieses  Wort, 
welches  nach  neiner  Ktimologiceinn  Anbin- 
fung  von  Eiter  in  irgend  cinf-m  Theilc  des 
Körpers  bezeichnet. jhat,  bei  den  Alten  allere, 
engere  Bedeatungeii^j^abt.  Einige  SciM^t- 
•letler  veManden  dtmnter  Absceinn ,  weiote 
»sich  im  Innern  der  Longen  hil  lftn;  and»'rc 
blos  Eiteransammlungen,  die  ihren  öttz  auKser- 
bnlb  derLnngen  In  derBnwIbaUe  baben.  Bei 
ijrn  Nciiorn  Ut  da«  Kmpyeni  ein  Erguss  von 
irgend  einer  Flüssigkeit ,  vonBlat,  Eiter  oder 
Serum  ta  d1eH«ble  der  BnittMle,  ein  Er- 
gus.s,  der  nur  da«  Symptoni  üinrr  Sti3roog 
einiger  Brnetorgane  ist;  man  belegt  beson- 
ders mit  dem  Namen  Oimratton  den  Empyems 
das  Verfahren,  vermittels  dessen  man  die 
Flüssigkeit  ans  dem  Innern  der  Brut  entfernt. 
Bei  der  Erörterung  der  Ergüsse ,  die  flcb  in 
den  Haaptböhlen  des  menschlichen  Körpern 
bilden,  wir«!  von  d^m  Kmpjem  und  der  Ope- 
ration desKinp)cui8  geijandeit  werden  (siehe 
Erguss). 

EMPVESIS,  [nach  Masnn  f^nod  das  Geno» 
IIL,  der  Ordn.  III  Exantheiua,  (>l.  III.  Hae- 
matica,  gtelcbbedentend  mit  pustulüsemEan- 
tbem  ,  wn7n  hio«  dne Speeles:  Empyenin  Va- 
riola gebqrtj 

EUtPYREOllA»  i/atv^vfta,  x<m  i/ntv- 
n  i(M,  ich  brenne  an;  das  Brenzlichte ;  franz. 
Emyyreume;  engl.  Empyreuma.  Man  ge-  ^ 
bnncht  dietea  Wort,  «m  den  Gemch  nndi  '  ^ 
Verbranntem  zu  bczeiclinen,  welchen  «üf 
flüssigen  und  gasartigen  Produktei  die  bei 
der  Zersetzung  der  vegetalrillscben  nnd  tbie- 
rischen  Materien  durch  das  Feuer  empor- 
steigen, verbreiten.  Dieser  Geruch  liängt 
gan^  von  einem  Oele  ab,  welches  sidr  wnk- 
rend  der  Operation  bildet  nnd  das  man  des- 
halb empyreumatisches  nennt.  Dan 
Empyreuma  entwickelt  sieb  besonders,  wenn 
die  der  Wirkung  des  Feuers  unterworfene 
organische  Substana  mit  kenn  r  l'lüs'iigkeit 
vermengt  ist;  allein  es  kann  sich  jederzeit 
eraengen,  wenn  die  FlSssigkeit,  mit  welcher 
pic  crlit]n<lnn  «dflpii  ist,  sie  nicht  von  allen  ,  , 
Seiten  bedeckt,  und  sie  folglich  unmittelbar  ' 
den  Grand  des  Gefasses  berfibrt  Das  Em- 
pvreuma  hat  nicht  immer  den  nämlichen  Ge- 
ruch; dasjenige,  welches  von  den  tbierHn^iin 
Stoffen  kommt,  nnterscfaeidet  sieh  In  diener 
Beziehung  bedeutend  von  dem,  welches  die 
vegetabilischen  Substanzen  entwickeln. 

(Onm-A.) 

EMÜLGENTES  (Arteria  und  Vena).  Die 
Arteria  und  in  weiterer  Aasdehnong  die  Vena 
renalis  sind  so  von  emolgere,  melken,  m- 
streM^  wegen  des  Umfange«  der  f  rstera  nnd 

der  grossen  Menge  Blutf  r  ,  welches  durch  sie 
Liindurcb  gebt,  genannt  worden.  (A.B.) 

EMULSION  ,  Emnisio  ,  ym\  emuigere, 
melken;  fr  nnd  cnpl.  Kmulsiun.  Man  giebt 
diesen  iNamea  verschiedenen  pbarmaceutiscben 
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Pr8p«raten,  di«  ein  weiise«  und  wie  milcliigei 

Aii»ebn  habeo.  Man  unteracbeidet  ülige  uder 
wabre  Eraoltiooeo  uod  nicbt  ölige  oder  falicbe 


•  Oellg«  ISntUionei.  —    Hu  kann 

solche  Kmulaionen  aos  nllen  SaatnenkSrnern, 
weiche  feite  Oele  and  Schleime  entbalteo, 
t.  B.  den  ti^iea  «md  bitteni  Handeitt,  allen 
Kernfrüchten ,  den  S  iiiiiiicn  Von  Os)rtbaninii 
oad  voa  fa«t  allen  Cicboraceen,  den  Saaoien 
der  Caearbftaeeen ,  die  man  nnter  dem  Na- 
nien  Icaltc  Saamen  kennt,  ^Nn  Hanf-,  Lein-, 
Mobn-,  Pfltng*tro«en  -  Saamen ,  den  tüMen 
Pinien ,  den  PUtaclen ,  welche  der  Ennlalon 
wegtm  der  Farbe  ihres  Parencbymt  eine  grüne 
Farbe  geben,  den  Mandeln  yon  Carica  pa~ 
pajR,  den  HaielnQasen  and  «relscben  N  ästen , 


l"ni  die  Erniilsifin  7ti  hrrr-itcn  ,  trennt  man 
fflittela  des  kocbenden  Wassers  die  üüilen 
ton  den  Saaneat  daalt  die  farbend«i  and 
scLraeckcnden  StofT»' ,  die  nie  oft  entbaltefl, 
DichLdje  Süsse  der  likauision  beeinträcbtigen. 
MH^nratoist  radaan  in  einem  gläsernen  oder 
marmörnen  Mörser  die  gescbälten  und  wohl 
getnickneten  Saameiiicörner  and  bildet  daraus 
einen  Teig,  den  man  mit  Wasser  und  Zucker 
verdünnt,  and  dnrch  einen  seidenen  Sieb  oder 
Seibetacb  gehen  hlsst.  Die  »nnren  und  wein- 
geintigen  Flüssigkeiten  verUiadern  das  Schwe- 
ben de8  öligen  Schleimes  im  Waaeer,  und 
»ürden  selbst,  wenn  sie  einer  ganz  ferti(;en 
Emulsion  zugesetzt  würden ,  den  Niederschlag 
des  Schleimes  and  die  Trennung  de«  Oeles 
vcranla-spri.  Die  Kmnisionen  werden  durch 
die  Wärme  scbneH  zersetzt.  Der  Loft  bloa- 
gestellt  gäbren  ete  nnd  «erddn  liuerr  «as 
von  der  Zersetzung  des-  SiMeime»  hcrrührf, 
welcl^er  Kohlensäure  und  KoblenwasserstofT 
«fiefert;  dka  Oel  acbwiannt  dann  mancbmal 
oben  auf;  bat  man  jeducli  der  Eninlsion  eine 
sehr  grosse  Menge  Zucker  zugesetzt,  und  be- 
findet «fe  sich  im  üyru(>arttgen  Zustande,  dann 
verändert  sich  der  Schleim  weniger  schnell, 
und  es  kann  der  Syrup  sogar  in  Gäbrung 
übergehen,  ohne  dass  sieb  das  Oel  davon 
treaat 

Mnn  iinti  rRchcidct  einfncbe  und  zusamnien- 
geseUte  EinuUionen;  die  ciafachen  Emulsiu- 
nea'werden  ungefähr  aue  einer  Unze  geschäl- 
ter Mandeln  und  zwei  Unzen  Zucker  auf  ein 
Pfuad  Wasser,  oder  anck  mit  zwei  oder  vier 
Theilen  Baum 7  oder  tÜMen  Mandelöl,  nnd 
zwei  oder  vier  Theilen  Gummi  arabicum  oder 
Tragacanthum ,  die  genau  zasammengerieben 
werden,  bereitet.  Man  versetzt  sodann  dieses 
Gemeage  mit  einem  grüssera  Volumen  Wasser. 
^Wenn  man  den  Antheil  des  Gummi  bis  zum 
l>ickwerdca  der  Flüssigkeit  vermehrt,  so  er- 
hält man  das,  was  man  Loocb  nennt.  Wenn 
mr^n  die  Emulsion  mit  der  Gallertc  verbin- 
det, so  erhält  man  ein«  Mandel^ee. 


,  nna  ilnaB  lfa«d«ln  nllnip 

n  bittern  Mandeln  vermengt 


Alle 

ndcr  mit  einigen  bittern  Mandeln  vermengt 
bereiteten,  Emalsio%y|i  sind  ausnehmend  tem- 
pertrend,  fcihlend  ««d  demuldread;  siebe- 

*<'itic;rn  den  Durst,  die  iofi^re  Hitze  und  das 
Fieber,  befördern  die  Darm-,  iffifren-  and 
Bantabwmderongen ;  dedi  kam'^er  Hagen 
mancher  Individuen  dieses  Gemenge  von  Oel 
and  Schleim  oder  Guouai  nicht  vertragest  sie 
haben  damadk  idn  GefOhl  Ton  Sdiwere  nnd 
Külte  in  der  Regio  e^tigastrica,  und  oft  folgt 
noch  darauf  Kolik  und  Diarrhöe;  bei  andern 
Individuen  veranlassen  die  Emulsionen Huf>tea, 
Heiserkeit,  und  hemmen  die  Expectoration ; 
man  ranss  folglich  bei  dem  (iehrmulie  «S(fr 
Emulsioaen  die  Idios^ncrasie  zu  Raliie  ztelic-n. 
Die  einfachen  Emulsionen  passen  bei  allen 
ent/iindlicben  Krankheiten,  and  besonders  bei 
den  Magendarmentzundungen,  bei  den  Ent- 
zündungen der  liieren  und  Harnwege,  nnd 
endlich  in  allen  den  Fällen,  uo  die  kühlenden 
und  temperireaden  Mittel  sieb  oützlicli  be- 
weisen. V. 

Die  »usammcngesft^fpn  Kmt)!<!ionen  haben, 
wie  die  eiafacbea  EmulsiooeQ ,  das  reine  Wa»- 
Veblkel,  oder  oft  aacfi  deatüHrte 


aromatische  Wässer,  wir;  7.  IV  das  Linden* 
bltttb-,  Orangenbiütbwasser  u.  s.  w.  Oatd 
Iwit  aian  in  dienen  EnnMonen,  die  man 
übrigens  auf  die  nämlirli»  Weise,  v*ie  dle^ 
einfachen,  bereitet,  einige  Gran  Nitrom  auf- 
lösen ;  bald  hält  man  daria  mittel«  wäia- 
rigea  Alkohols  ein  Eigelb  oder  Gummi,  Ter- 
penthin,  Campber,  Copaiva-  undTolubalsam, 
Aloe,  Ricinnsöl  oder  Jalappen  -  und  Scam- 
moniumharz,  Opium  u.  s.  w.  in  Suspension; 
man  bereitet  auf  diese  Weise  diuretische,  er- 
regende, aliluhrende  oder  narkotische  Emul- 
sionen, je  nach  den  besondern  Eigenschaften 
des  Vehikels  oder  der  SultKtaiizen ,  die  darin 
aufgelöst  oder  in  Suspension  sind. 

Nicht  Slige  oder  falsche  Emal« 
sionen.  •—  Diesp  Emulsionen,  zu  denen 
niemala  Oele  genommen  werden,  bereitet  man 
bloi  ana  Amen,  Onnunihnraen ,  Bnbnnen 
odrr  f'ampher,  die  mit  etwas  vräsRrigeni 
Alkohol,  oder  einer,  starken  Gummilösung, 
oder  «inea  Eigelb  abgerieben  wenten'.  Diene 
drei  Snbetan/' !i  l  iben  die  Eigenschaft ,  die 
Uarae,  die  Balsame  und  dea  Campher  im 
Waseer  achwebend  an  erhalten,  ond  sie  mit 
demselben  in  einem  gewissen  Verhältnisf e 
mischbar  zn  macb/BD.  Da«  in  warmem  Wasser 
verdöinte  Eigelb  bildet  ebenfalls  eine  Art 
falsclier  Emulsion,  die  unter  dem  Namen 
Hühner  milch  (Lait  de  poule)  bekannt  ist. 
Alle  diese  arzneilichen  und  ernährenden  Flfis- 
sigkeiten  von  emulsionartigem  Ansehen  be- 
sitzen, je  nach  der  PJatur  der  Substanzen, 
aus  denen  sie  besteben,  «ehr  verschiedene 
Eigenschaften,  und  stehen  in  keiner  Bezie- 
hung mit  lirn  wahren  einfacb«-n  (iiigeii  Emnl- 
sioneo,  mit  denen  man  sie  weder  biusichtiicb 
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m  EMUNCTOBIUM 

i]irer  cbeml<cli*'n  nach  anmlflaben Elgentcbaf- 
t«0  verfleicbea  kaua.  (.Guersekt.) 

EMUNCTORIUM,  von  emaoger«,  r«ial- 
geo;  fr.  Eiimnctoire;  ea^l.  Kmunctory.  Man 
bezcicbMfip||pii{  dieOrgav,  w|lcbe  die  Ab- 
tioDileruDf^er  Materien ,  die  tm  den  Körper 
binaoabefördert  werden  sollen,  zu  besorgen 
linho.n.  Dieser  Auidrack  wurde  besoodeni  von 
den  Anbängern  der  HomoralpaÜiologie  ge- 
bnuiclit»  yrelche  glaubten,  data  Ae  Milir- 
licben  oder  durch  die  Konf^t  hervnrf^erofenen 
Absonderungen  entweder  iur  den  ganzen  tbie- 
rildMa  Organiamui,  oder  für  ein  Organ  ins- 
bcfondere  ReinignngRrnittpl  wären.      (R.  D.) 

ENAEMON  ^ReoieUiuffi),  von  h  n.  utfut, 
bintig.  Mutans  ntlllaid;  «in  Blitngca  atil' 
lendea  Mittel.] 

£NA£0&£MA»  ivuitagiifia ,  nube«,  nabe- 
cate^  Snapearam  mrlme;  fr.  Bn/orimB.  Hu 
bezeichnet  damit  die  in  der  antern  Hiüftc  des 
Uarni,  den  man  bat  erkalten  nnd  eine  Zeit 
lang  rabtg  itebd)  lMi«n,  idiwdi«ad«1ifaterl«. 
y.^  «nterncbeidet  sich  \on  drr  \YoIl.  c  iladurcli, 
das«  diese  bis  zur  Obarliäcbe  der  Hüssigkett 
eaponteigt«  Siehe  Hara  (aenlotisdi). 

ENANTflESIS;  [engl.  Rash  Exantlwm; 
nach  Alason  Good  das  erste  Genus,  Ordnung 
IIl.Exantberoa.  Clasa.  III. Raematica.  Exan- 
theme von  rotbcr  Farbe,  welche  glatt  oder 
fast  glatt  sind,  in  versobipdcn  gestalteten 
Flecken  vorkommen  und  iiiii  AljRcbujipung  en- 
digen; die  Speeles  sind :  Enantb.  rosalia, 
Scharlach;  Enantb.  rnbeola,  Magern; 
nnd  Enantb.  Urticaria,  Nesselfriesel.] 

ENAIITHROSIS ,  iruQdQwdtq ,  von  iv,  in, 
und  uqO-^ov,  Gelenk,  Inartii-nintin,  die  Eoar- 
throse;  franz.  Enartluro^e.  i)ic»es  Wort  be- 
selebnet  mcb  Oukn  «ine  Gelealcgntteng, 
deren  ^^Iinrakteristiscbe«  flnrin  hrFti-!it,  dass 
ein  knöcherner  Kopf  in  etaer  tiefen  Oelenk- 
höbte  aargcnomiieB  wird,,  und  dnu  die  Be- 
wci;nn^'  nach  ajlea  ]Uditinc«B  gfetattet  wird. 
Siebe  Gelenk. 

ENCANTHIS,  Ton  ^f,  in,  mA  nav&oq, 
Augenwinkel;  fr.  und  engl.  Eiicanthis.  Man 
nennt  lo  eine  Geacbwi^i^t,  welche  dufcb  eine 
kirnnkhaflf  Entwfckelonflroäw  doreh  eine  Ent- 
artung der  CaruDcula  lacrymalis  gebildet  wird. 
Im  Anfange  ist  die  Krankheit  nur  eine  kleine, 
weiche,  rötbliche,  wie  eine  Erbse  grosse, 
nn  ihrer  Oberfläche  gekörnte  Excrescenz ,  die 
sich  in  der  Carunciila  lacrjmali^  und  in  der 
Plica  semilunaris  der  benachbarten  Conjun- 
«Hva  entwickelt.  Wenn  die  Krankheit  alt  ist, 
so  kann  f;ir  ein  beträchtliches  Yolamen ,  z.  Ii 
das  einer  i  auf«t,  annehmen,  wovon /"«r/naHrt 
einen  Fall  anführt,  und  dam  verbreitet  sie 
ihr«  Wfir/.el  über  die  Thränencarnnkel  binans 
bis  zur  innem  Membran  der  Augenlider.  Die 
EnmÜiia  ist  nanchnud  anecbaeRhaft,  ta 
andern  Fallen  mehr  oder  wfnijrpr  schmerz- 
haft ;  da  sie  zwiacbea  den  AugcnUdcrn  üegt, 
io  UUt  ai«  dleia  Tbeile  Ibrtwihraid  ven 
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einander  entfernt ,  belästigt  ihre  Bewegnngen 
^d  verarsacht  den  >^ Kranken  graMe  Unbe- 
(faeMlicbiteiteB ;  tle  aaterbalt'eiM  «ckroalacbe 

Aiigrtiont/üiidung  und  veranlaRst  oft  durch 
das  Hiadernisa,  welches  sie  den  Laufe  der 
Thr«inen  entgegensetzt,  indem  iU  die  Thrä- 
nenpunkte  comprimirt  oder  ihnen  eine  andere 
Richtung  giebt,  einen  fortwähreade»  Tbrä- 
nenfluss. 

Diese  Kxcresoeaa  lit  oft  ia  der  ersten  Zeit 
ihrer  Ent^Mckeliing  granolö«  wie  eine  Maul- 
beere, oder  tiic  besteht  aus  kkincn  gefraozt^ 
Stücken;  später  hat  sie  das  nämliche  Ansdin 
bio«  in  einpTn  Theile  ihrer  Oberfläche ;  der 
übrige  Theii  ist  glatt,  weiasiicb  oder  aach* 
farbig  nnd  mit  vairiIcSnen  Gefässen  bedeckt; 
manchmal  verlängert  sie  sich  bis  in  dieUinde- 
haut,  welche  das  Auge  bedeckt,  und  gelangt! 
Mi  in  die  Ntta  der  Hotnhaati  Weaa  ile 
weit  f^ediehen  int,  sagt  der  berühmte  Srarpa, 
so  beUieiligt  die  Geschwulst  jederzeit  die 
Thrineaearankel ,  die  balbnoadfornige  Falte 
und  die  inn^si-  Membran  «  f  inen  oder  an- 
dern Augenlides  oder  aller  beider.  Auch  ver- 
breitet ef«  Ia  dieaea  Eliten  aaaaev  den  War- 
zeln,  die  sie  von  der  Thränencarnnkel,  von 
der  halbmondförmigen  Falte  und  von  dtr^f^" 
debaut  des  Augapfels  empfängt,  einen  hervor> 
springenden  und  hart  anzufühlenden  Anhang 
längs  der  innern  Fläche  des  einen  und  des 
andern  Augenlides,  in  der  Richtung  ihrer 
Ränder;  in  diesem  Falle  theilt  sich  die  En- 
fftnthi«  nru;li  iiinpn  f^^^fren  die  Hornbaut  in 
Form  eines  bchwaibensciiuaozes  und  bietet 
zwei  Verlängerungen  dar,  wovon  die  eina 
sich  hinter  dem  obern  Augenlide  und  dla  an- 
dere hinter  dem  untern  verbreitet. 

Der  Körper  der  Eneaatikle  ader  jener  mitt- 
lere Tlicil  des  Auswuchses,  der  sirli  von  ,der 
Thräoencarunkel  zum  Augapfel  erstreckt,  er- 
langt oft  dai  Volnmen  einer  Haaetanaa  oder 
eini:i  K;istanie.  Manchran!  ist  die  Geschwulst 
deprimirt  und  in  ihrer  Mitte,  die  ihr  granu- 
löses Ansebn  bebSH,  wahrend  ibr«  Aagen- 
iiderverlängeruugcn  das  Ansehn  einer  Fctt- 
meuibran  haben,  wie  zerquetscht.  Diese  Ver- 
längerungen bilden  manchmal.  Indem  ele  dia 
Augenlider  umschlagen,  einen  hervorsprin- 
genden halben  Ring ,  welcher  die  innere Balfta 
des  Augapfels  umfasst. 

Die  Eaeaalble  kaan  eine  krebsige  Entartung 
erleiden,  was  man  an  der  diinkr!ro<hen  und 
wie  bleiernen  Farbe  der  Geschwulst ,  an  ihrer 
aasserordentlicben  Härte,  aa  den  reissendcft  • 
Schmerzen  in  derselben,  die  sich  bis  in  den 
Augapfel ,  die  Schläfengegend  und  den  ganzen 
vordem  Tbeil  des  Kopfe*  verbreiten ;  an  der 
Leichtigkeit,  mit  welcher  sie  bei  der  j^rring- 
sten Üerühruog  blutet;  an  den  hÖMU-tigen  Ver-. 
aehwimngea,  die  tkb  aa  Ihrer  Oberflacb«^ 
bilden  und  einen  scharfen  Tind  filxlriechenden 
lebor  liefern ,  erkennt;  die  Krankheit  ist  dann 
immv  adt  Epiphora  compBcirt.  Spater  achmea 
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der  Ao^pfel,  die  Aiigeoiider,  die  benadibar- 
feB  KM(^CS  der  Aageobühle  an  der  AtTection 
Tbeihond  erleiden  nach  und  nnrh  «He  carcioo- 
.  mlMe  £oUrUag'  kuMrtigeEncanthi« 
^Miit  gtwöhnllah  iiir  «Im  imlUfttlf«  Beband- 

,,    Iniif;  v:,\  ,  wnfrrn  tnnn  nicht  itirr  riTHcbp 
iUjr{>atiua  verftucbea  uad  »ie  ibU  allen  ia  der 
Aogenböbl«  beflndHclMiiTMIe»  Mmregnebnen 
will,  pinc  0(11-1  atian  ,  (leren  Errdg  firlir/wri- 
feUiaft  te>n  dürfte.   In  fast  Altea  den  Füllen, 
vo  wtm  «i(«M  Entirpation  vavsiidbt  hat,  Ist . 
die  Krankheit  wieih  r  /lun  Vor«cheiii  gfkom- 
nen,  and  die  Kranken  »100 ,  oacbdem  «ie  die 
Schmerzen  der  OpentioD  ▼erfebwt  fiboratea- 
den  batten,  gestorben.    Indessen  kann  man, 
wenn  die  krebftige  Gescbwutst.sicb  nur  erst 
auf  die  Haut  des  Aagenwinkels  und  den  Innern 
Tbeil  der  AagwHdvr  «rstredct  tat,  die  £x- 
«tirpation  verjmcben  and  sodann  die  Wunde 
mit  der  Arseoikpaste  caoterisircn.  Zu  diescjo 
Zvceh«  k«bt       die  Geacliwulst  mit  der  Pin- 
cettf>  (-ni;ior,   umgeht  und  lost  sie  mit  dem 
Bisturi  lus,    »obei  man  die  benaclibarten 
Tldl«  ireridiMt,  atd  verbindet  die  Woade 
ganz  einfach.     Am  /writpri  Tngp  legt  man 
eine  leic|ite  Arsentk^iaste  «Jarubur,  nachdem 
IMB  dat  Auge  ver  der  EUiirirkatg  dee  Aez- 
tnittf'ls  (ladiircb  geschützt  bat,  da»«  man 
Bcben  dasselbe  lud  die  Augenlider  eine  kleine, 
Mbr  diene  ead  der  Krfimmnng  gut  angepasste 
B!cip!att«!  einlegt,   leb  Lal>e  Duhois  mit  gliick- 
licbem  Erfolge  die  Operation  anf  diese  Wei»e 
bei  cfnen  piemeetesiaebce  acbt  eed  dreissig 
Jabre  alten  Musiker ,  der  reit  drei  Jahren  nn 
einer  gescbwürigen  Kncanthis  vqo  dem  Yola- 
nen  einer  grossen  Feige  litt ,  verricbtee  aebee. 
Zar  Beseitigung  der  gatartigrn  Encanthis  bat 
T!\nn  die  adMrin{;ircnden  und  zertbeilenden 
Mittel  auf  die  GeKliwuUt,   die  roetbodische 
Cenpreeeloii  auf  ihrer  Obertlücbe  vurgeücLla^ 
gen  und  angewndct,  allein  man  hat  auf  diewe 
verschiedenen  Mittel ,  wegen  ihrer  liim  irksam- 
keit  ond  ihrer  Nacfatbeile ,  Veniidit  geleistet. 

Die  gutartige Encantbis  kann,  wenn  sie  auch 
Bocb  so  amfänglich  ist,  durch  die  Exstirpation 
behaa^  werde«.  Weas  aie  Mein,  granulös 
ift  und  nur  dir  Thränencarnnkel  und  die  bc- 
nacbbarte  Bindehaut  Annimmt,  so  mnss  man 
■fe  mtt  der  Pincette  emppriiebe»,  ead  ailt 

fincr  rmf  ihr  Blatt  gebogrnrn  Srlii^pre  dtirrh 
einen  einzigen  Schnitt  binwegnehinen ,  nobei 
Maa  Um  daraeter  gelegenen  Tbelle  ta  der  gan- 
zen AuKdehnung  der  Uasi«  ihres  Stinl>'s  ciif- 
fernt:  bei  diesem  Ausschneiden  muss  man 
liebt  mehr  SobatanaTon  derC^nlccIerfeNen, 
•b  es  zur  gänzlichen  AtwrottaBB  der  KvaalLbeit 
letbwendtg  i^t. 

Nachdem  man  die  Excrcscenz  mit  allen  fliren 
Wurzeln  blnweggenommen  bat,  so  wäscht  man 
das  Aopf>  711  wiederholten  Malen  mit  kaltem 
Wasser  und  bedeckt  c»  sodann  mit  einer  Com- 
It  Mtnan  dnrch  eine  I5inde  oder  irgend 
Verband  featluUt.  An  fünften. 


Rccbsten  oder  siebenten  Tage  stelit  sieb  eine 
schleimige  Eiterung  anf  der  Scbaittfläebe  da. 
Mnri  muss  dann  Wunde  mit  einem  kleinen 
bleifederartig  ge»cbnittenen  Stückchen  Ala^fi 
belapfea  nnd  mehrere  Male  ein  nehleimigee 
\?i;;f'nvifisi«cr  in«  Aoge  trr)]>frln.  Vi >nn  dje 
Wunde  ungeachtet  des  Gebrauchs  dieses  Mil- 
tde  nicht  vemnrbt,  aondem  bleich  ond  matschig 
wird,  so  muss  man  sie  mehr^  i  c  Mnle  mit  ge- 
schmotzeaem  salpetetersanrem  süb er  betupfen, 
die  Bindehanl  aber  dabei  «orgfal  t  ig  vemcfaonen. 
Nachdem  man  die  Fnngonität  zerstört  hat ,  so 
vollendet  maa  die  Behandlung  dadurch,  daM 
»an  swei  oder  dref  Mal  tügli«  h  znLocben  dem 
Angapfel  und  dem  Innern  Winkel  der  Augen- 
lider eine  Salbe  aus  frischer  Butter,  Tntin- 
pniver  und  armenischem  Bolus  einstreicht. 

Man  mnss  ebenfalls  in  den  Fällen,  wo  die 
Encantbis  umfängii«ti  ist.  tini  f"n  oder  zwei 
lipomatöse,  auf  der  innein  Mt  iuhran  der  Au- 
genlider gelegene  Anhänge  darhf^Üet.  seine 
Zullurbt  znm  Ausschneiden  nehmen.  Die  Liga- 
tur kann  nach  ücaipa  alu  Heilmittel  vor  dem 
Ausschneiden  niemals  den  Vorzug  haben ,  irell 
die  unifnnpürfir  und  veraÜete  I'jicnnttii"!  nie- 
mals einen  so  dünnen  Stiel  hat,  das«  uuin  eine 
Ligatar  daran  legen  konnte,  nn*dSreit  inHier 
in  'Vii^nnu  Fällen  die  Wurzeln  der  Ge^chwuTIt 
sich  Mm  der  Thriaencnrunkel  auf  ^i«  Binde* 
baat  dee  Aogapfela  bi*  in  die  Nähe  der  Horn-' 
haut  erstn  t  k<  n,    ^7nn  würde  ferner  durch  dio 
Ligatur  niemals  die  Anlmn^e,  weiche  die  En- 
caathlt  innerbalb  der  Ang^nlid^  bteaendet, 
beneitigf^n  können,  und  mü»?te  sie  «päfer  doch 
durch  Ausschneiden  exstirpireo.   Die  Furcht 
vor  der  Blutung  nach  der  Eseltlon  Ist  nnge- 
gründet ;  man  bat  eine  Menge  Fälle  von  grosnen 
ond  inveterirten  Tbränencarunkelgescbwfiluten, 
die  man ,  ohne  dass  bei  Gelegenheit  des  Blut- 
verlustes irgend  ein  Zufall  eingetreten  ist,  ant- 
geschnitten  hat.     Wenn  übrigen«  auch  eine 
solche  Blutung  einträte,  so  wurde  man  ihrer 
leicht  Herr  werden.  Ich  bin  Zeuge  von  einem 
solchen  Zufall  gewei«»»n ,  der  bei  der  Operation 
einer  umfänglichen  Kncanthi» ,  die  sich  bis  za 
den  Beotbededcoegen  der  Nasenwurzel  ver- 
hrritrt  Vntte,  durch  die  OefTnung  der  Arteria 
angularis  entstaiideo  war.     Der  geschickte 
Wundarzt,  weleber  die  EmtiriHition  derHSe- 
frh willst  vfirriclitpt  halte,    conoprimirte  bloe 
die  geöffnete  Arterie  mit  einigen  Stücken 
Schwann  and  einem  Chnrpietampon.  Am 
7wcitrn  Tage  war  dat  BInt  beim  Abnehmen 
des  Verbandes  gestillt 

Wenn  die  Geachwntot  sehr  groea  dat,  and 
zwei  Anhänge  darbietet,  die  »ich  an  der  inr,t:i  n 
Fläche  der  beiden  Angealider  verbreiten ,  so 
mosa  nnn  die  Operation  aof  folgende  Weise 
verrichten:  man  lässt  den  Kranken  sich  ietzcn, 
ein  Gehulfe  kebrt  das  obereAagenlid  um ,  da- 
mit der  obere  Anhang  der  GeachwnUt  h«rvor> 
tritt ;  der  Wundarzt  schneidet  diese  Worzel 
aii  einem  kleinen  Sietnii  län(p  der  Aiebinnfi 
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de«  freien  BuidM  der  Angeolider  tief  ein; 

hierauf  erfa«*t  er  pie  mit  der  Pinrßtte,  7icbt 
aie  nach  vorn  und  Ireant  sie  gaoz  und  gar 
.  V0>  4er  lnM|B  Flach«  dea  obc»  AageDlide«, 
Indem  er  von  dem  nns^crn  Augenwinkel  Dach 
deni  innero  bia  zum  mittleren  Theile  der  £a- 
mnM*  yorgM,  Er  löst  toAum  «rf  näa- 
Ii<  Ii  -  Wrisc  dir  Zweite  Wurzel  Linter  dem  un- 
tern Aogeniide  loc,  hebt  hierauf  den  Körper 
der  Geechwolat  mit  ef aer  kleiaea  Piaoetta  oder 
'einem  doppelten  Ibk-  n  hers  ur,  und  trennt  ihn 
von  den  darunter  gelegenen  Tbeilt^n  mit  <iem 
Bitturi  oder  einer  kteineii  anfs  Blatt  gebote- 
nen Scheere.  Wenn  die  Geschwulst  ver:Utet 
int  und  einen  beträchtlichen  Umfang  hat,  ao 
Ut  es  nicht  immer  möglich,  so  viel  von  den 
Tbellen  zu  schonen,  dass  nach  der  Vernar- 
bung der  >Vunde  nicht  eine  unheilbare  Kpi- 
phöra  übrig  bleibt.  Nach  der  Excision  ver- 
fährt ma^^^ttie  nach  der  Operation  der  einfa- 
chen Knesntbis.  Im  Allgemeinen  sind  inil- 
deiten  örtlichen  Heilmittel  sowohl  während  aU 
■ach  der  «rsten  Periode  der  Ellcraag  die 
zweckmässigKten ,  \orzügIich  wenn  man  mit 
der  Geschwulst  einen  grossen  Theil  der  Bin- 
dehtiiit,  «tekhe'deo  Aogapfd  nach  dar  Naaa 
nJ»adecfc^ *'hiJnveggaaoiBBCi  bat. 

(J.  C1.0QCST.) 

ENOftTÜ^KPSIS,  [iyntervltii^t  giclehb«- 
deutend  mit  Catalepsis;  1.  (Ü^sch  Wort] 

KN(  ATUiSMA,  [s.  Encatbismua,  von 
iyxa>9i:ot ,  ich  setze  In  etwas  ateder,  das 
Halbbad  oder  auch  Dampfbad.  Senilcupiuui.'; 

ENCAUittA,  Ityxnvfta,  eine  iocaie,  durch 
Verbrennen  hervorgebrachte,  Stelle.] 

ENCEPHALALGIA,  [von  iyxtfuXov,  das 
Gehirn,  und  nXyoq,  der  Schmerz,  das  Hlrn- 
leidcn,  der  tiefe  Kopfschmerz;  a.  dieses 
Wort.] 

ENCEPBAUE;  «.  Acsphalus. 

ENCEPHAIJTIS,  Min  (yy.nf.uioy,  da«  Ge- 
hirn, die  Gehirnentzündung;  s.  dieses  Wort. 

ENCEPHALOCKLE,  von  iyxfq>nXov,  da« 
Gehirn,  und  xtjkTi,  der  Uruch;  Hernia  cere- 
brl,  der  Hirnbrnch ;  (r.  KncephalocHe;  engl. 
Rvpture  vf  th''  braiit.  Man  bat  diesen  Na- 
men Geschwülsten  beigelegt,  die  sich  durch 
das  Harvortratea  «iaes  Thetles  dos  Gdiinw 
durch  eirtf  Scbädelijffnung  bilden  Es  giebt 
zwei  Arten  Uimbrüche:  der  eine  kommt  bei 
jungen  Subjectea  vor,  waan  die  Vericaoehe- 

rung  <!**r  NäMe  nnd\  nicht  \''illt'iiil^_;t  ist,  der 
aadere  kommt  nach  der  Zerstörung  eines  Thei- 
let  der  Schiddirandungcn  durch  eiae  Wände 
mit  Snbstanzverlust,  nach  der  Trepanation, 
darch  Caries  u.  s.  w.  zum  Vorschein.  Bai 
dem  angebornea  Hirabracha  wird  bald  die 
Geschwulst  von  den  ausgedehnten  und  ver- 
dünnten Ilautbedeckungeo  des  Schädels  um- 
geben ;  bald  sind  weder  diese  Hantbedecliun- 
gen,  noch  selbst  die  harte  Ilirnhaot  vorhaadea. 
Diese  AtTection  han<^t  von  einem  Manpel  an 
VerkiiücheruQg  der  ächädelknochea,  baupt- 


sacblicb  in  der  Gegend*  der  Nähte  und  de|l 
Funt.incIIcn,  al; ;  jiie  zeij^t  »ich  in  Form  einer 
ruQÜen  weicbeo  C*e^ciiMuU  üLuc  \  erüad^ung 
der  Hantfarbe,   die  wenig  oder  gar  äl^it^ 
schmerzhaft  ist,   Fufsatlonen ,   die  mit  i!pm 
Pulse  Isochronisch  atoU,  darbietet,  unter  ^eg 
Drache  an  Volumen  verliert  oder  selbst  j 
Weh  ^  prsrbwindet.      Das  Vnlumrn   der  Ge- . 
aciiwttlst  vermehrt  sich  beim  Schreieu,  Uu- 
stea,  NIcaaa  aad  wSbread  der  grossea  Ex-  , 
.  »piratlmsliewegtitigrn.    Wrnn  man  die  Finr 
ger  an  ihre  Basis  herum  auflegt,  so  fühlt  flUHi  . 
die  Rinder  der  Schädeldflbungen,  dardi  die  « 
sie  hervorgedrungen  iat.    Gewöhnlich  sind  die 
ioteilectttcUen  Kräfte  aiclrt  gestört.    Der  auf 
Aa  Getebwnlat  angebrachte  Droek  beaiat  dia 
Verrichtung  dieser  Kräfte,  bringt  Betäabua-  , 
gen ,  momentane  Lähmungen  und  die  andern 
nervösen  Symptome,  welche  durch  den  Druck 
des  Gehirns  veranlasst  werden ,  hervor.  Gur- 
yi-nvf  !;nt  im  J.  1774  der  königlichen  Acadc- 
üiiii  der  CLiirurgie  einen  Menschen  mit  einem 
Hirnbroche  an  der  Stirne  vorgestellt;  er  war 
33  Jahre  alt  und  hatte  niemals  die  geringste 
Stüroog  in  seioeo  intelleUu eilen  Verrichtun- 
gen erfahren. 

Wenn  der  angeborne  Hirnbrnrh  von  den 
Haotbedeclcungen  des  Schädels  bedeckt  wird, 
so  Biasa  nna  eoi^Bt  eiaea  gcllndea  Dnfdk 
auf  die  Gc^^  hnrilst  anhrinp^pn.  Sa'Jf'iicucf-  hat 
der  Aoidemie  der  Chirurgie  einen  Fall  mitge- 
Aeiit,  wdcher  die  gute  Wirhoag  dieser  Be- 
li  indiung  bewf ist.  liirs  r  Wuisdarzt  legte,  ala 
er  während  eines  angeboroeo  üirjibrucbes  voa 
der  GrSsse  eiaes  Icfeiaea  Hübneriries,  welcher 
am  hintern  und  untern  Winkel  des  Os  parietale 
lag,  zu  Käthe  gezogen  wurde,  eine  Bleiplatte» 
welche  garnirt  und  an  ihren  Rändern  durch-' 
bohrt  war,  damit  sie  an  die  Haube  des  Rindes 
genäht  wfrdcn  konntf;,  auf  die  Geschwulst. 
Die  Gescbwulftt,  welche  dem  constantea  and 
gradoirlen  Drucke  dieser  Platte  unterworfea 
war,  viTminderte  sich  allmäblig  und  ver- 
schwand endlich  gänzlich,  und  die  Verknö- 
cberaag  der  Larobdanaht  ging  ohne  Hinder- 
nis» vor  stell  Cnllisen  hat  die  Wirksanikeit 
dieser  Behandlung  in  Fällen,  wo  der  Broch 
ehmi  nicht  sehr  bctrichtHehea  UnfliBf  hatte, 

!)r5tn(if^t ;  ist  rr  nber  sehr  gross,  rr>  krtnn  lipf 
Druck  keinen  Nutzen  bringen  und  bedeut^Mde 
N^Hilith^le  haben;  bmo  mvss  sich  daaa^va- 
i;augen ,  die  Genchwultit  zu  unterstützen  und 
irgend  einen  passenden  Apparat  anwenden,  um 
'^sie  vor  der  Etnwfrlcang  der  ansseni  Körper  za 
schützen. 

Wenn  die  Verknöcherong  bei  den  Kindern 
langsam  vor  sich  geht,  so  kann  auch  das  Icleine 
Gehirn  einen  Broch  bilden.  DijMe  Krankheit, 
der  man  den  Namen  Parencephalocele 
gegeben  bat,  kommt  seltener  als  die  eigentli- 
che Encephalocele  vor.  Man  bat  im  J.  181& 
7wfi  Fällfl  in  Paris  zu  hüoltncliten  Gelegen- 
heit gehabt.  In  dem  einen  begann  LaiUmutndf 
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welcher  die  GeschvnUt,  die  an  Hioferhaapte 
laK,  iBr  «Im  Bafggeicbwaltt  blelf,  die  ExiÖr- 

pation  zu  macbeh,  fuhr  aber  niclit  weiter  damit 
fort,  alt  er  der  weiMcn  und  glänzeodeo  Farbe 
barte«  Hhnhavt  nalebtfg  warde,  nd  vor- 
Kttglicb  ata  er  «ab,  da««  die  Geiicbwal»t  durch 
eine  OefTnang  des  HinterbaoptlcnocheDa  her- 
\jortrat.  Als  da«  jaoge  Mädchen,  an  welchem 
er  ilie»e  Operation  versucht  hatte,  einige  Tage 
nachher  starb,  so  lehrte  die  LeicfaenöfThong, 
dats  der  Brach,  ve«  der  harten  Hirnhaut  um  - 
geben ,  dareb  «Im  Oeffhang  dea  Hinterhaopt- 
Ijnochen«  btrvorpptreten  war,  und  dass  er  eine 
längliche  Partie  von  z«ei  Lappen  dei  liieinen 
Gehirne«  entfiidt.  Der  andere  Fall  von  Par^ 
encephaloccic  wurde  einige  Zeit  nadi  dem 
vorigen  von  Baffos  beobachtet.  Dieser  Woad- 
ant,  w«lcber  von  LtUtemtmd  wM.  dea  nibem 
Umsfänilen  de«  obigen  FallcB  bekannt  gemacht 
wordea  war,  oaterliets  die  Operation.  Der 
jonge  Kranim  ttarb,  ind  ann  fbnd  bei  der 
Leichenöflnong  ninlicbe  Dinposltion  «lex 
Tfaeiie ,  wie  in  dea  Falle  dea  Professor  Lül- 
kmand.  Diese  Filt«  nfiieen  die  Wnndirct« 
hestlBmen,  die  Geschwülste  in  der  Hinter- 
hanptgegend  mit  der  grüssten  Aufmericsaiakeit 
fD  unterFUcben,  und  beweisen  zugleich  die  Ge- 
fidni,  »oinit  die  Exstirpation  oder  die  ErSff- 
Rui^  verbunden  ist,  wenn  aie  vom  Meinen 
Gebir^  gebildet  werden. 

tlPiÜb  der  Himbrocb  umfänglich,  ganz  oder 
öS  zum  Tbell  von  den  Haiitbedeckungen  des 
Schädels  eotblött,  wenn  die  mangelnde  Yer- 
knSeheranK  dieaer  ietztem  HOUe  betr&ditllGb 
ist,  so  liegt  die  KranUieit  ausser  den  Gren- 
zen der  Kanst,  nnd  die  Kinder,  welche  einen 
iekben  Bfldtngifobler  nn  licb  tragen ,  werden 
lodt  geboren  oder  sterben  kurze  Zeit  nach  ih- 
rer Gebart,  in  diesen  Falten  befindet  sieb  ein 
gropier  Tbell  de«  Gebimei  In  eineid  weiten 
Sacke,  der  aus  «einen  verlängerten  und  oft 
zumTheil  zerstörten  Membranen  gebildet  wird. 
Die  Baotbedeckungen  sind  gar  nicht  vorban- 
den, oder  haben  keine  Haare  und  sind  beträcht- 
lich verdünnt;  nie  bilden  eine  röthliche,  halb 
durchncheinende ,  weitbe  und  sehr  leicht  zer- 
reiftltare  Membran.  Man  findet  an  dem  Schä- 
del pinc  mehr  oder  weniger  weite  Oeffnung, 
durch  welche  die  Geschwulst  hervortrat.  Diese 
Oeflanng  Hegt  gevfihnlich  anf  den  Nähten  oder 
Fontsinellen ,  seltcilfi'  in  der  Mitte  einer  der 
flacben  Knochen  des  Schädels;  die  Scbädel- 
boUe  ist  oft  varengett  md  mehr  oder  weniger 
defnrm.  Moreav  bat  kurzlich  der  Academie 
der  Cbirargie  ein  neugebornes  Kind  mit  einem 
ffirriiniebe  von  dea  Dmfeoge  einer  grossen 
Kastanie  vorge»tellt.  Die  iGescbwuist  lag 
oberhalb  der  Nasenwurzel  nnd  ^chien  dorcJi 
€ia  Ansei|aiid«rtntan'  der  beiden  Blicfci  de« 
Stirabeinr  entstanden  zn  seyn.  In  einem 
Falle,  den  ich  secirt  habe,  kam  die  Ge- 
■dvidil^Vbo  der  Grösse  einer  Fanst  mit  ei- 
Mn  teUcK  achaalea  8fkS»  wu  der  blnttm 


IFontnnelle  hervor.  Die  Windnagen  der  ansge- 
tretnnen  ^Sehimpartie  waren  ganz  verschwun- 
den und  bildeten  die  Wände  einer  grossen,  mit 
durchsichtigem  Seram  erfüllten.  Höhle,  die 
durch  einen  engen  Rnnni  mit  dem  linken  Ven- 
trikel oanrannicirte.  Das  Kind  hatte  einig» 
schwach^  BewegQogen  gemacht  und  war  nn- 
aittelbar  nach  seiner  Gebort  gestorben. 

Diezweite  Art  Hirobrncb,  die  man  zafai* 
lige  nennen  könnte,  um  sie^on  der  vorigen, 
angeborenen,  zu  unterscheid^  zeigt  sich  nach 
der  Zerstörung  c]nrn  Theifl^  der  Scbiddwan- 
dungen  durch  verschiedene  Krankheiten  oder 
durch  die  Trepanation.    Dieser  Bruch  icann 
an  allen  SteHoa,  wo  der  Scbidel  «ne  Contl- 
nuitätutrennung  erlitten  hat,  statt  finden.  Man 
hat  ihn  an  der  Basis  dieser  Höhle  nach  der 
ZerstSrung  de«  O«  ethmoidenm  durch  Cnriea 
beobachtet.    Wenn  er  wälirend  der  Behan». 
long  der  Kopfwoadea  eintritt,  so  bietet  er 
besondere  Kenmelcben  dnr.    IMeae  ietztem 
Art  Hirnbroch  kommt  nicht  so  sehr  selten  vor; 
man  findet  bei  den  Schriftstellern  eine  Meye 
Fille  dnvoo,  doeb  fst  ann  Iber  die  Natur  Oer 
Geschwulst  nicht  einig.    In  einem  von  Aber* 
nethy  angeführten  Falle  entwickelte  sich  der 
Himhmch  am  zehnten  Tage  nach  der  l>epa- 
nation  nnd  erreichte  da«  Volumen  eines  Tan- 
beneies;  die  weiche  FFirnbant,  wp1(  Ii»-  ilm  um- 
gab, war  entzündet ;  eine  seröse  und  eiterige 
Materie  trat  an  seinen  Seiten  unter  dfl^^karten 
ilirribaut  hervor.    Am  eilften  Tage  war  die 
Geschwulst  so  umfänglich  wie  ein  Büj^rei, 
weich  und  bn  BegrilT  nu  bersten;  dnr  mmnB 
starb  am  folgenden  Tage.    Bei  der  Leichen- 
öfl'noog  schien  die  Geschwulst  noch  nmiangii- 
eber,  wnr  aebwinlich  gefärbt  nnd  an  ihrer 
Oberfläche  runzlicb.    Dienes  Aussehen  rührto* 
voB  coagQÜrtem  Bla^  her,  welches  aa  i^rer 
Ob«rflaeho.ndbirlrtu  und  «Idi  In  neidiflclief 
Menge  ergossen  hatte.    Die  weiche  Hirnliaut 
war  stark  entzündet  nnd  fehlte,  so  wie  die 
harte  Himfaant,  anf  dem  Brncbe.    Im  Innern 
schien  dieser  aas  dem  Faserstoffe  des  coago- 
lirten  Blute«  zu  besteben,  und  die  Krankheit 
nahm  ihren  Ursprung  ungefähr  einen  Zoll  un- 
terhalb der  Oberfläche  des  Gehirns.  Aberne- 
thy  glaubt,  dass  in  diesem  Falle,  indem  das 
Gehirn  in  einiger  Entfernung  von  seiner  Ober- 
fläche verwundet  worden  ist,   «eine  Gefässe 
mit  betheiligt  worden  «ind  und  «laraus  ein 
BlutergUBs  entstanden ;  dass  der  Erguss  eine 
Zeitlang  durch  die  umgebeqde  Gebimsnbstnnz 
und  die  Hirnhäute  begrenzt  worden  sey,  dass 
aber  diese  Tbeile  hernach  allmäblig  der  von 
Innen  ansgeh^den  Expnnslonsicnift  nachgege- 
ben  babcn,  so  das«  endlich  das  Blut  nach  aus- 
sen durchsickern  und  sich  an  der  Oberdäche 
der  iTOScbwalst  eoagniiren  lEpnnt«.  Er  gfanbt» 
dasg  ein  organi.ichcr  Fongo«  sich  nicht  so 
schnell  als  diese  Geschwülste  würde  haben 
erzeugen  können.    C  BeU  M  aii^t  dinior 
IfeiBi^;  lad  bchtuftet,  dnu  die  Geacbwnbk 
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I^Hitiiraieh  aod  organuch  ney.    Der  Doctor 

Thomson  thcilt  ebenfalls  nicht  die  Ansiebt 
Atternethy's  über  die  Erzenningsweise  der 
BirnlvfidM.  Er  glaubt,  daak  ale  die  Folge 
\nn  Cnnttmion  de*  (»phirn«  nnd  Keiner  Häute 
sind ,  welche  die  BilÜQOg  eioer  neue^«rgani- 
adben  Sabataas,  ^  aicb  dareh  Ihr«  Taxtar 
von  der  des  Gcbirn»  anterncticidet,  veranlaFnt, 
und  daM  man  sie  folglich  nicht  für  einfadie 
Briicha  dea  Gebiras,  welebea  fn  «inem  Tbeite 
■einer  Au^delinung  des  natürlichen  Wuli  isfnn- 
des,  den  ihm  dcc  S(li|^d«i  und  die  harte  Uira- 
haat  Idatan,  baninbt  word««  tat,  lialten  könne, 
Diener  Wo^^rzt  bat  eine  grotne  Menge  sol- 
cher Gexchwülste  gesehen,  welche  sich  durch 
die  Oeflnungen,  die  dorcb  SehiMawanden  oder 
durch  den  Trepan  hervorgebracht  worden  wa- 
ren, gebildet  hatten.  Er  will  auch  mehrere 
f'Jllle  beuliachtet  habt:ii,  die  sich  an  der  Ober- 
flSehe  des  Gehirn*  nach  einfachen  Contoaioiicn 
d#'si  i  lf'ls  lind  ohne  dass  die  Wandunn;pn 
desselben  durch  den  Trepan  zerstört  worden 
wyen,  gebildet  hatten;  allein  wahrscheinlich 
ver«  (  (  lisf  lf  lii.-r  der  Doctor  77i<mfon  mit  dem 
zufälligen  nirnl>ruche  die  faserigen  Geschwüi- 
.ate  dar  hnrl«i  Himbant,  dl«  w«aeottlch  ?«r- 
icbiedene  Kranktieiten  ausmachen. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Stanley  im 
nebten  Bande  der  T^tuunttion»  nedieo-cM- 

Tur'^ical  \  ist  cn  auRRpr  Zweifel,  dass  dai 
Gehirn^  manchen  Fällen  zur  Erzeugung  de# 
Krankheit  beitragt;  nie  beatatigen  dl«  Mei- 
nung.  welche  Louis  und  Quesnay  in  dieser 
Beziehung  achon  ausgesprochen  hatten.  In 
dem  ersten  von  deo  englischen  Wundarzte 
«ngeführteii  Falle  wal^  die  Geschwulst  gänz- 
lich mit  dem  BiBtnrl  nosgcschnitten  worden. 
Während  der  Operation  gab  das  Kind  kein 
Zeichen  wn  Sehnerz  von  *icb,  obschon  es 
von  dem,  was  vor^inp:.  Kenntnis*  zu  haben 
Milien.  Ks  entstand  an  der  Oberfläche  des 
dtirch  die  Wegnahme  der  Geschwulst  biosge- 
legten r.'pVirnn«!  eine  beträchtliche  Blutung. 
Man  versucht«  vergebens,  zahlreiche  Geisse, 
ana  «eichen  dna  Blut  gevattsnoi  hervordrang, 
zu  unterbinden.  Kurze  Zeit  nachhpr  ctnnd 
die  Blutung.  Ala  man  den  hinweggenomme- 
nen Tbell  nntemobt«,  fend  nrnn,  dasa  er 
•i'i.'ssrrlict!  Mos  au«  einer  I^ge  coagulirten 
Blutes,  in  seinem  übrigen  Theile  aber  ans 
der  Gdkimaubatan«  aelbat,  die  Ihr  gew&bnli- 
«Ibes  An«ehen  hatte,  beiitand ;  die  Mark-  nnd 
dl«  Rindensubstanz  so  wie  die  Gehirnwindun- 
gen mit  der  Verlingernng,  welche  die  weiche 
Illrnha'it  in  ihre  Zwischenräume  schickt,  lies- 
aen  sich  leicht  unterscheiden.  Das  Kind  nturh 
naeh  der  Operation.  Bei  der  LeichenülTnung 
sab  man,  dass  die  harte  Hirnhaut  in  der  Mähe 
der  ulcerlrtenf)e(Tnting,  dtrrcb  welche  das  Hirn 
hervorgetreten,  »chwarz,  brandig  und  beträcht- 
lich verdickt  war.  Der  durch  die  Operation 
blosgelepti^  Thdl  de«  dihirns  war  erweicht 
nnd  znsacaiaeagesuukcQj   darunter  war  die 


Gehimsubstanz  tief  desorganisirt.  Zwischen 
der  harten  Hirnhaut  und  der  Spinn  webenhaut 
war  ungefähr  eine  Unze  einer  schwarzen  und 
übelriechenden  Flüssigkeit  vorbanden.  MnM 
fand  einige  kleine  Blutergüsse  zwischen  dem. 
Gehirn  und  seinen  Häuten;  die  Spinnweben- 
haut war  undnrcbsiebtfg  mid  «nf  jeder  Hemi- 
sphäre verdickt;  die  Gcfasne  waren  auf  und 
in  dem  Gehirn  blq^eer.  Die  Seilen  Ventrikel 
waren  enrellert  nnd  mit  einen  Maren  Serom 

erfüllt.  Eine  ähnllcfie  Flüsnigkeit  fand  riaii 
an  der  Basis  des  Gehirns  zwischen  seinen 
Hauten.  In  einem  ander«  Falle  traf  mnn  «In« 
groise  Menge  Eiter  in  der  Spinnwebenbaut  zu 
beiden  Seiten  der  grossen  Gehirnsichel  an. 
Bei  d«n  m«lateii  Ton  S.  Cooper  beobachteten 
Gehirnbrüchen  waren  die  Kranken  anfangs 
mehr  oder  weniger  empfiodlicb  und  durch  eine 
beträchtliche  nervöse  Aufregung  beunruhigt. 
Der  Sti^or,  die  r.ähmung  und  die  übrigen 
Symptome  des  Gehirndrucks,  von  denen  /. 
IVtomson  spricht,  zeigten  sich  nur  in  den 
höchsten  Gnden  der  Krankheit,  die  manch- 
mal von  convulsiviscljftn  Hpwegnngen  der  Mus- 
keln und  von  Strabismus  begleitet  wurden. 
Gewöhnlich  war  tu  dieeen  FlUen  nndi  der 

Pills  Kehr  b.^ufig.  • 
Der  zufällige  Gehirnbrach  «cheint  folglich 
nach  den  Beobnehtnngeii  der  framMnehen 

und  englinchen  Wundärzte  von  einer  be^nn- 
dern  krankhaften  Veränderung  des  Gebirpad^ 
diertbren  Sitz  fai  einer  gewisaen  Tief«  daaa^ 
ben  lir\t,  abzuhängen.  Die  Gehirnftubstanz 
war  in  den  meisten  Geschwülsten  dieser  Art, 
die  man  aecirt  hnt,  «nrdcht  nnd  mehr  odw 
weniger  desorganisirt;  faat  Immer  gab'es  andk 
seröse  oder  blutige  Ergüsse  Ins  Gehirn.  Wenn 
die  Entstehung  der  GeschwuUt  blo»  von  dem 
Verluste  einea  Theilea  d^  Gehirnhiillen  und 
von  der  Ausdehnung  des  während  dpr  Respi- 
rationsbewegung durch  die  zufällige  OefTnnng 
getriebenen  Gehirnes  abbinge,  ao  würde  der 
Gpbirntsruch  bei  allen  Kranken  '/mn  ^'orsdleia 
kommen,  was  aber  nicht  der  ihall  ist.  Die 
Kranld^  tat  nn  elaea  eslifindllden  Zvatnn'd 
des  Gehirns  gebunden;  es  ist  eine  ArtTnrp;ps- 
cenz,  welche  in  dem  Marke  diese»  entzündeten 
Organa  «niateht  Blee«  Anadnrenunif  edebt, 
indem  sie  den  Umfang  dur  in  dem  Schädel 
befindlichen  Organe  vermehrt,  die  kranken 
Theile  dnreh  ^le  mfalHge 'OefTnnng  hinaiMit- 
treiben;  die*c  bilden  nun  bald  eine  mehr  odier 
weniger  rundliche  Geschwulst,  die  in  einer 
kiAven  Zelt  ein  bedeutendes  Wacbstbum  er- 
reichen kann.  Wenn  in  einem  von  StarUeif 
angeführten  Falle  ein  beträchtlicher  Rnnm 
zwischen  der  ob<rn  Fläche  der  rechten  Hirn- 
hemlaphäre  und  der  Innern  Fläche  des  Schä- 
dels rnnd  um  den  Bruch  hemm  vorhanden  war, 
während  an  allen  andern  Stellen  das  Gebifn 
mit  der  harten  Hirnhaut  In  unmittelbarer 
B*  rühning  stand,  so  scheint  mir  dieser  Um- 
stand von  dem  nach  dem  Tode  entatnode« 
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aea  Ziuammcaaiakeii  des  ücliinM  abzoliäD-  j 
SeB. 

Wenn  die  GencbwuUt  durch  die  bnrte  Hirn 
baüt  nicht  mehr  zurückgebalteii  wird  oad  die 
nblen  Symptome,  welelie  der  Kranke  em|iiand, 
vencbwiadeo»  so  rathen  einige  Praktiker,  ilcb 
jeder  OpenHion  zu  enthalten,  die  Brochpartie 
des  Gchira»  abwelken  und  in  Stöcken  abfallen 
zo  laMen.  Man  hat  zu  leicfeta  CMipr«Miv- 
verbänden  seine  Zuflucht  ^cnomm^n.  »Hein 
Ban  weiss  uoch  nicbt,  üb  der  Druck,  liea  sie 
auf  die  Genchwulst  auiüben,  ihr  Wachrthn 
u  näi#igen  im  Stande  ist  oder  nirht. 

WwB  die  GeKhwukt  ein  groisei  \  olnmen 
imMit  hat,  M>  kann  man  «ie  mit  dem  Mes- 
ser binwegochru^n-  Hill  und  Britrj;  hahfn 
disse  Ui'eration  oiebrere  Male  mit  glücklichem 
Erfolg  g'-uiackt  <?ue«miy  borichtetciBeBFall. 
wo  der  Kranke  selbst  den  aopgetrefcnen  Thpil 
des  Gehiras  zerriis  nnd  doch  geheilt  warde* 
Van  Sv^^n  fiUirt  eise  Beobaebtnag  aa,  te 
welcher  man  mit  vollera  Erfnip;  dir  (icpchwnlst 
mittelst  einer  Ugator  binwegnahtn.  Riche- 
remd  rätb  ebeafidl«,  bei  den  sufallii;cn  Ge- 
Urabrache  die  Gescbnulat  mit  dem  Bisturi 
hinwegzanebmen  und  auf  das  blosgeiegte  Ge- 
hirn einea  leichten  Drodc  aaszofiben.  Indern 
einen  Falle  von  Stanley  erbidt  der  junge 
Kranke ,  nachdem  man  ihm  den  obern  Theil 
der  Gei-cUwul&t,  welcher  >durcb  die  Rinden- 
«ad  llarksubstaaa  dea  Gebims  gebildet  wor- 
den war,  btnweggenommen  hatte,  die  Gesand- 
beit  wieder ;  die  Wiedererzeuguag  der  Krank- 
beit  vorile  därch  aiMa  alaailjeh  sUrken  Druck 
mitti  l^tgradnirterCompressen  und  rinrr  Binde 
verhindert.  Die  Brachpartie  des  Gehirns  ver- 
lor aacb  vad  aaeb  Ihre  aatariicb«  Farbe,  nahm 
eine  gelbliche  FärbttBC  an,  spaltete  sieb  in 
nehrer«  Parliea  uad  gab  eiaea  sehr  übela  Ge- 
raeb  voa  sieb.  Ibre  Sabslani  werde  Toa  Tage 
laTage  weicher,  endlich  halbtlüfüiig,  und  trennte 
sieb  in  dieseai  Zustande  vullig.  An  ihrer  Stelle 
zeigten  alch  Ckafolatlonea ,  die  offeabar  Toa 
dem  bloftgelegten  Tbeile  des  Gebina  bervur- 
gebracht  worden  waren. 

In  allen  Fällea  voa  anfälligen  Himbr&diea 
ist  es  immer  gefährlich,  auf  die  Geschwulst 
Äet^niiUcI  oder  reizende  und  st}^ti*cbe  ört- 
Udtc  Mittel  zu  bringen;  übrigens  muss  man 
wie  bei  den  Kopfwunden  verfahren,  um  die 
Heftigkeit  dtr  Knlzundung  de»  Gebirns  und 
seiner  Membraueo  i&u  heuitaen  oder  zu  loäi««!- 
gea.  Siehe  Wunden  des  Kopfes.  Wenn 
<1»r  -/iifrillipr  Hirnbriich  nach  der  \  (i11tf;en  Ver- 
narbung  der  bchadelwunden  eintritt,  so  hebt 
er  die  Narbe  enpor  aad  bietet  beiaabe  den 
nämlichen  Charakter  dar ,  wie  die  angeborne 
ÜDc^balocele;  gewöhnUch  aber  gelangt  er 
atcbt  tu  eisen  ao  belracbtlidieo  Veloaiea. 
Er  erfordert  die  nämlu  bon  Ilcilinittr! ;  man 
mosa  über  die  Geschwulst  eine  coocave,  aus 
Pappe  oder  gdtoditeB  Leder  verfertigte Pe- 
l«tte  aabtsera,  die  naa  zwecfananic  belsal^l. 


Marichal  weadeto  ehnea  Compressivrerbend 
an,  nm  die  medeifcekr  der  periodisdien  Con- 
uUionen,  welche  dnrch  das  zufällige  oad  mo- 
mentane Hervortreten  eine*  Theiles  des  Ge- 
hirns durch  eine  weite  Oetfnung»  des  Schädels 
entstanden,  zu  verbitten.  Peraoaen,  die  an 
Gehimbrüchen  IHden  ,  tnüft^en  grosse  Bespl- 
ration»anktrengungeD,  hettige  Körper-  und  Ge- 
DÜtbsbewegungen  vermeiden.    (J.  Gloqobt.) 

ENrEPHALOlDE,   von  ir*i(paXor,  Ge 
hiro,  unil  it&oq,  Form  oder  Aehnlichkeit. 
Dieter  Name  ist  voa  Lännec  eiaer  Materie, 
die  von  der  Scbmflzung  oder  Erweichung  der 
scirrbösen  und  krebsigen  Geschwülste  her« 
röbH,  beiceleKt  arerdea.    DM  Wdrter:  ge- 
bimartige  Materie  nnd  enrppbaloidischc  Ma 
terie  worden  ohae  Unterschied  zur  Bezeich- 
nung dea  Prodeela  der  EatarCung  der  eben 
genannten  Gescbw ülstr,  gphrnui  bi.    Diese  Ma- 
terie kann  sich  in  den  Mas|^ea  eines  dichten, 
festea,  fbaerigea  Gewebee,  ia  «ner  Kyite 
oder  f  ndlich  in  einem  Heerde  ohne  K)  «te  an- 
gehäuft finden;  sie  gleicht  btasicbtlicb  ihrer 
Conslateaa  aad  Farbe  der  Sobstaaz  des  Ge- 
hirns eines  jungen  Kindes,  von  welcher  Aehn- 
lichkeit sie  auch  ihren  Namen  erhalten  hat. 
Wir  halten  sie  für  das  Resultat  eines  entzünd- 
lichen Processes,  den  die  verhärteten  Gewebe 
erlitten  haben.    ("Siebe  die  Wörter  K re b s, 
VerburtuDg,  Erweichung.)   .Oft  fin- 
den sieb  in  den  krebsigen  Geschwülsten,  voa 
denen  einige  Theile  in  gebirnnrtige  Materie 
degeneriren,  Fnngositatcn  so  wie  ergossenes 
Blut   Dieser  Form  haben  die  ^iglaader  des 
Namen  Funi^ns  hacmatodes  (s.  dieses  Wort) 
beigelegt,  eine  kraakheit,  die  man  aidit,  wie 
Biancbe  Waadlnte,  deres  Werke  MAt  aift 
dl  in  jet7iKen  Standpunkte  rfpr  Wissenscbafl 
übereinstimmen,  mit  den  Gefässgeschwülsten, 
die  maa  adt  den  Naaien  ?aric8ee  Ge- 
sell u  ü  i  s  t  f ,    R  1 11 1  f;  e  8  r  h  w  ü  1  g  t  c ,    e  r  e  • 
etile  G  eschwülste,  Aneurysma  per 
anaitoaotla  n.  a.  w.  belegt,  verwecbaeln 
darf.    Siehe  diese  Wörter.     (G.  Brcschet.) 

2!U<IC£FHALl}M,  das  Gebica;  aiebe  dioMS 
Wort. 

ENCHARAXIS,  [von  h,  in,  nnd;ir«p«^?, 
das  Kratzen;  dat  ficarificir^Mi*  aiebe  die- 
ses Wort.l 

ENCHEIRESIS,  Uyx'iqnotfi ,  das  Haid- 

anlegen  ,  die  (chirurgische)  Handleistung.] 
ENCHVMA.  [Anhäufung  \oii  ßlut.] 
ENCUYMOMA,   [nannten  die  Alten  des 

schnellen  Erguss  des  Bluten  in  die  feinen 

Uautgefässe,  bei  Freude,  Aerger,  Scba»n 

u.  s.  w.] 

^IJNCOLPISMUS,  r  vnn  /;/>to;.n^(^w,  icb  hringe, 
ia  den  Scbooss ;  das  Kinbringen  von  Ueilmtt- 
tela  s.  B.  wu  in  die  M attarsebeide.] 

ENCYST»,  {Bicicbbedealssd  ntt  IMge«. 
schwulst.] 

ENDranSCB,  eadenieaa,  ri^tiger  es- 
dcnisa,  tos  h,  ia,  ssd"  d^^r  V«lk|  w^ves 
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Mhfftof,  «u  einer  bestimmten  Gegend  ond 
ihren  Bewoboem  eigen  ist;  fr.  Endemique; 
engl.  Mndenüc^  lo  der  Pathologie  nennt  man 
etdenisdie  Krankbeiten  solclie ,  die  mancliea 
ClimateB  oder  manchen  Gegenden  eigrntliüro- 
Ucb  sind,  and  datelbU  beständig  odef  auch 
n  bestimmten  Zelten  herrtckei.    Oft  «ind 

*  diese  Kranlibeiten  auf  eine  einzige  Stndt, 
mucbmal  sogar  aef  den  ki«UMten  MarktHek- 

'Jten  beschränkt. 
'"Der  cnJemiRcle  Cbaraktrr  "ndert  »elir  wc- 

E'  IS  Ansehen  t  velcbes  die  i^caakheiten  in 
sporadtediett  Zustande,  d.  b.  wann  «e 
id  da  verbreitet  sind ,  darbieten.  Jedes 
'«iazelne  Symptom  oder  ilire  Gesammtheit  zei- 
gen unter  beiden  Umstünden  keine  grosse,  Yer- 
idiiedenMt.  Die  Ursachen  sind  auch  die  näm- 
liehen ,  «ml  uju  bei  der  Endemie  r\!l?;pm*»mer 
zueie\ii,  sind  ihre  Natur  und  itite  iituere  I  ba- 
t^^Mt  keineswe^  verändert.  Sie  wirken  blos 
in  diesem  letztem  Falle  auf  Körper,  die  nach 
und  nach  oder  oft  schon  seit  längerer  Zeit  an 
flireH  EiDfiosa  gewöhnt  sind.  Da  man  nnn  ei- 
nerseits weis»,  wie  fp'it  die  Gewohobcit  die 
Widuiogen  der  böbarligstca  Ursache  ab«tum- 
pfen  kann,  nad  andererseits  die  ^rkaagen  aar 
mit  Bcscitigong  ibrer  Ursache  ganz  aufbürcn 
können,  so  wird  man  sich  nicht  wandern,  wenn 
die  eadamlsdicn  Krankheiten  gewobaltcli  Ton 
Anfange  an  einen  chronischen  Charakter  nn- 
nehmen  und  sich  leicht  erklären,  warnm  sie, 
»enn  auch  nicht      tödtUch,  doch  tchwer  la 

beseitigen  sind. 

Im  Allgemeinen  lind  die  endemischen  Krank- 
lidten  penaanea^  d.  h.  ile  herrschen  zn  allen 
Jahreszeiten.  Das  Feststehende  ihrer  Ursa- 
chen lerktärt  diese  Erscheinung.  Es  haben 
diese  nämlich  fast  immer  ihre  Qoellen  in,  so 
zusagen,  unveränderlicben  Umständen,  wie 
z.B.  die  Natur  dp«  Cüma't,  de«  Bfidrrts  and 
der  Gewässer  sind,  i.s  kann  auch  eine  ende- 
miacbe  Krankheit  roancben  Umständen,  z.  B. 
der  Erneoerung  der  Jahreszeiten  zufolge,  mehr 
oder  weniger  verbreitet  seyn;  allein  selten 
Teiadiwindet  sie ,  selbst  nnr  auf  eine  momen- 
tane Weise,  nzlicb.  Diese  Eigenschaft  7ieht 
eine  andere  nach  sich,  nämlich  die  Begrenzung 
der  Eadenrfeen.  Die  Aj[jentiea,  ivelche  aie  er- 
zeugen, Krbpinrn  nor  in  einer  unwiderruflich 
bleusten  Wirkongaaphäre  tbätig  an  seyn. 
Der  in  Wallia  •»  gewohnlldie  Creffaiamoa 
kommt  nicmrxfR  .nnf  den  liuljen  Alpen  vor;  und 
was  noch  sonderbarer  erscheinen  mnsa,  die 
hiMe  Entfernung  von  den  Ftaste  bla  sa  der 
Spitze  der  nämlichen  Berge  kann  diesen  Un- 
terachied  herrerbxingen.   Siehe  Cretinis- 

BDlk 

Wie  allgemein  auch  die  eben  aufgestellten 
Sätze  setyo  mögen,  so  haben  wir  doch  noch 
eine,  dem  Anscheine  nach  sieb  widersprechen- 
de, Thatsache  darzothun,  dass  nämlich  die 
Ditposition  zn  einer  endemischen  Krnnkbcit  in 
deij^  Lande,  wo  sie  herrscht,  erworben  werden 


nnd  die  Kranl;kdC  aidi  erst  lange  Zeit  nai^her 

und  in  einrni  ganz  verscbledenen  Cihiin  ent- 
wickeln kann.    Das  dcio  Kintiosse  der  i.ocnli- 
täten  biosgestellte  Indi\iduum  nimmt  aoaa  sa- 
gen den  Krim  der  Kr:inkbrit  mit  sich,  oder 
sein  Organismus  wird  Hcnig^ttins  so  modibcirt, 
data  die  Ktmikheit,  die  nna  nachher  aoshrieht, 
einen  bfinndcrn  Chnrnktcr  annimmt.  Ks  kann 
sogar  gesciielien,  dass  sie,  indem  sie  sich  weit 
dA\oa  entwiekelt,  ra  giddier  Zeit  iateasi«er 
ist,  niemals  abrrwird  sie  dann  in  deiu  I,aode, 
wo  sie  sich  entwickelt,  allgemein  oder  conta- 
giös,  nnd  dadnrch  vntersclietdet  sie  sieh  aas* 
nebmend  von  den  K|)id»!micen.    Ein  Beispiel 
wird  diess  deutlicher  machen:  an  den  Utera 
der  Scheide,  nahe  an  ilirer  IMündong,  herr- 
schen (   i'^iant  die  dreitägigen  Wechselfieber. 
Auf  dem  rechten  Ufer,  vorzfigfich  auf  der  In- 
«cl  Walcberen,  haben  sie  einen  ßelahrlicbea 
nnd  scbr  tudtlichen  Charakter;  auf  dem  lln> 
ken  Ufer  i^ah^.n  die  Einwohner  zwischen  den 
Flehet  anfallen  liiren  Beschäftigungen  nach ;  oft 
wird  eine  gaase  Fanille  zn  gleicher  Zeit  da- 
von prp:rifren,  und  vpnn  ihre  Anfälle  in  den 
nüailicben  Stunden  eintreten ,  so  ki^naen  sich 
die  tndividiiea  d«r*ell»en  keine  BÜfe  leistAa. 
Die  Tnipprn ,  weiche  sich  in  diesen  Ocrtern 
aufliaiten,  bekommen  die  nämlichen  Krankhei- 
ten ;  die  Soidalea  kSaaea  Bar  daen  Tag  mn 
den  andern  Dienst  leisten,  doch  ist  die  Sterb- 
lichkeit auf  diesem  Ufer  gering.  Als  ich  im 
1. 1811  swSlf  Tage  lang  nit  eineA  Detatche- 
mept  von  dreihundert  J;ij;«  rn  der  alten  Cnrde 
zn  Breakens  (liokea  CJferijzabraGhte,  und  mich 
glQcklich  pries,  wihread  aieier  Zeit  nnr  ciaen 
einzigen  Kranken  gehabt  lu  haben,  so  wurde 
ich  unangenehm  überrascht,   als  am  ersten 
Marscbtage  zehn  Jäger  ein  heftiges  Fieber  be- 
kamen.  Am  andern  Tage  hatte  ich  mehr  ala 
zwanzig  Kranke,  ehe  ich  nach  Antwerpen  kam; 
und  während  der  beiden  Tage,  die  »ir  in  die- 
ser Stadt  zubrachten,  stieg  ihre  Zahl  beinahe 
anf  achtzig.    Officiere  nnd  Soldaten,  alle  lit- 
ten an  sehr  heftigen  ond  der  China  hartnäckig 
wtdentebeaden  Weebsrtiebem.   Einif;e  mb- 
men  den  bösartigen  Charnkter  drr  Fieber  VOA 
Vliessingen  an  und  wurden  sdmell  todtlkh» 
Der  grdsaere  Theii  liHel»  ae  n  aageo  at^onar, 
nnd  veiMihu  and  selbst  nach  unserer  RQckkühr 
nach  Frankreich  nnr  tangiaa.  Nach  einige 
Bfonaten  nachte«  alle  dle-VOtt  «e,  waicke  Ih- 
ren Dicnft  \rrpc!Hn  kuhntcn,    die  russische 
Campagne  mit,  und  bekamen  im  Norden  Eftok- 
fälle,  aa  denen  aie  gewdhalidi  •tar1>en.  Eteer 
von  uns  wurde  zum  ersten  Male  an  den  Ufern 
des  Niemen;  in  einem  sehr  gesunden  Lande, 
ond  sechs  Monate,  nachdem  er  Holland  ver- 
lassen hatte,  vom  Fieber  ergriifen.  Seine 
Krankheit  bot  dcsfiennngcacbtet  im  Anfange 
einige  von  den  bünartigcn  Symptomen  der 
Yliessinger  Fieber  dar;  allein  sie  daucflao 
nar"kur7c  ZvAt.    Vier  Monate  lang  aber  ▼er- 
mochte nidits  die  Anfüile  zu  beseitigen;  ud 
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aJR  tic  %  crBcbwant!en,  Lebielt  der  Kranke,  wie 
Hast  alle  au  den  Ufern  der  ticbclde  uod  wie 
alle  aehie  L'nglückKgefibrten,  eine  cbrapuche 
Kotzündung  eine»  der  im  liancüe  befllwlcben 
.  Orgaae  aebat  einem  aerÖMa  JvrfiUMil^jiieAe 
H5M«  nrick.  "f^l. 

Wir  köanea  aacb  die  Meinung  iHtber 
Scbriftitelter ,  velcbe  bebaupten,  daiia  mnn- 
cbe  Endemieea  weiter  verbreitet  werdea  Lün- 
■en,  nlcbtlnit  Stilltet weigen  übergeben.  Di« 
Plica  polonica  gehört,  ibnen  zufolge ,  unter 
diese  Zabl,  allein  man  weiss  da\un  in  Poieo 
■icbta ,  und  wir  baben  audi  nirgend*  andari 
In  dieaer  Bioiicht  sichere  Nacbweiaungen  er- 
lalten.  Die  S>pbiiu  buH,  bevor  aie  nach  Eu- 
npm  gekommea  int,  in  eiiügea  GegWMtoi  der 
nenpn  Welt  cndemiscb  gevrcscn  scyn ;  allein 
dieae  Tbatsache  betrilTt  eioe  contagiöse  Kranlc- 
Mtf  md  bildet  weniger  tine  Anaoabaia,  ata  ei- 
nen Berübmflg«|)unkt  mit  den  Epidemieeo ;  ein 
viciiti^er  G^enatand,  aaf  den  wir  gdegent- 
Hch  wieder  xorSckkenuMD  werden. 

Ur«acben.  Der  Einfluss  der  von  am 
aogMebeaen  üraacbea  itt  bei  der  Erzeoguog 
der  Endemleen  gan  onbettreitbar ,  nnd  «tie 
Abhandlong  über  die  Lnft,  die  Gewüaaer 
nnd  den  Boden,  worin  sie  aogefubrt  sind, 
ist  eine  tob  den  uo»terbUchen  Arbeiten  dea 
Hippokrates.  Am  offeabariteo  aber  ppricbt 
für  «1»»n  Einflnsn  dieser  Ursachen ,  das«  durdi 
das  EbcnmucbcQ  eines  ungIcicLen  l.andes, 
dorcb  das  Anetrecknen  eines  autn)>6gea  Bo- 
dens für  immer  endeniisclie  Krankt, citcTi  be- 
seitigt worden  aiod>  Bevor  eine  aulgeklärte 
Administratfon  die  Ufer  der  Seine  und  einige 
ihrer  Brürken  von  den  alten  and  actilecht  ge- 
bauten Uebäodea,  die  sie  bedeclilenf  gesäa- 
bert  batte,  konnte  wua  b^anpten,  daai  der 

Scorbut  in  Paris  endemisch  wrxr;  wenigstens 
iat  ea  gewiaa,  daaa  er  mit  dieaem  Cbaraitter 
in  de«  «ben  erwibnten  Vierteln  wJUirend  der 
Herbutft  uiul  il»:r  regnerichten  Wioter  und 
wäbread  des  Steigena  dea  Wasfen  bemcbte; 
«ibrend  dieae  Affeetlon  edt  den  eingetreten 
nea  Veränderungen  in  dieser  Stadt  sebr  ael- 
tea  geworden  i«t.  Die  den  Localitäten  an- 
hangenden Uraachen  sind  nicbt  die  einzigen, 
denen  man  rationellerweise  den  Ursprung  der 
endemischen  Krankheiten  zuschreiben  kann. 
Kann  der  neu  eingeführte  Geuuss  mancher 
Nahrangamittel  nicbt  ebenfalls  die  Endemie 
einer  Gegend  verändern?  Wenn  sich  z.  B.  ein 
inubamedanischer  Stamm,  der  bis  dahin  stren- 
ger Beobachter  des  Korans  war,  durch  die 
Kelze  des  Wrlns  verführen  lässt:  ht  es  nicbt 
ofTeabar,  daas  der  blose  Gennis  dieses  <je- 
irinlKe  btf  diesem  Yelk^  nntn  Kranltbdten  er- 
zf^iitren ,  zu  gleicher  Zeit  ahw  VuSk  WUlcbe 
andere  zeratöreo  itann? 

Die  ReTolotioaea  in  den  geieDecbnfUiclien 
Finriditungen,  die  Veränderungen  in  den 
moraitsclien  Gewohnheiten  der  Vöiker  baben 
aicber  cinea  ^»«tt  •»  bndentata  fitainia  nf 


den  mnnst;!illi.:lien  Organismus,  als  die  ange- 
gebenen materiellen  Verändernngen.  Die  Le- 
benawefee  des  jetzigen  rSndtcben  Volkes  musa 
obne  Zweifel  Krnnkbeiten  eotwicketo  und  war 
terbalten,  die  dem  alten  Rom  nnbekant  waren. 
In  einem  vor  ungefähr  einigen  zwanzig  Jahren 
geschriebenen  Buche  berichtet  man,  nadiBoMr« 
goin,  das«  die  Melancholie  Tjnd  Hypochondrie 
in  ein  igen  Tbeilcn  Spaniens  wie  endemisch 
gewesen  siod ;  es  mag  wahr  seyn ,  atldi  w«na 
die  Herrschaft  weiser  Gesetze  obre  grn)i«e 
Umwälzungen  an  die  Steile  voh  Institutionen 
treten  könnte,  welche  fbra  Feaicln  bii  nnf 
i!''n  Gedanken  erstrecken,  so  würden  sich 
walirscheinlich  bald  die  häufigen  intellectuellea 
Verstimmangen  verm|ndem.  Die  PHdl  bt  in 
Polen  seit  einigen  dreissig  Jabrrn ,  seitdem 
die  f  ulniscbcn  Leibeignen  durch  ihren  Ver- 
kehr mit  nndem  Nationen  nwndie  ekUbaHn 

Gcwnbnhriten  UOd  das  Incticrlichc  "\'(irii rtbeil, 
vermöge  dessen  sie  diese  ivrankheit  in  Ehren 
blelten,  abgelegt  baben,  weit  aelteaer gewor- 
den. ^^^lenerwäbnten  Cretinen  sind  in 
Waiiis,  seitdem  sich  die  Unwiuenbeit  und  der 
Aberglanbe  daidbat  vermindert  baben :  seit- 
dem man  daselbst  es  nicht  mehr  als  ein 
Glücktunterpfand  ansieht,  einen  Cretinen  an 
seinem  HeeHe  sitzen  zu  haben ;  seitdem  vor- 
züglich die  Vernunft  das  abgeschmackteste  nnd 
widersinnigste  aller  \orurtbciIe,  närnürh  den 
thieriscben  Wünschen  dieser  biTaiigtwürdig- 
ten  Wesen  nachzugeben,  nnd  ho  ihre  lläsi* 
lichkeit  nnd  ihre  erbärmliclie  Speeles  fort- 
danem  zn  lassen ,  vernichtet  bat ,  fa«t  gänz- 
lich verschwntden* 

Wir  wollen  nun  untersuchen,  ob  der  Ein- 
fluss  dieser  Ursachen  in  allen  den  Fällen»  wo 
er  einwirltt,  nach  eeinea  wabrai  Warthe  ge^ 
würdigt  werden  kann.  Ist  es  immer  möglich, 
bei  den  Krankheiten  eine  einzige  oder  wenig- 
stena  eine  ofTenbhre  erate  Ursache  sn  erken- 
nen ?  Die  Medicin  ist  noch  nicht  zu  diesem 
glöcklichen  Resoltate  gekommen;  zn  oft  kann 
man  vielmehr  nnr  eine  Menge  nn1>eetiinrater 
Umstände,  die  man  in  der  Aetiologie  von 
hundert  anter  dnander  sehr  verschiedenen 
AfTectionen  wieder  nnfgefShrt  findet,  anfuhren. 
Wir  können  in  Beziehung  auf  die  KndcMiieen 
wohl  bemerklich  machen»  wie  wenig  philoso- 
phisch es  ist,  w^nn  man  Immer  dieKntwicke- 
lung  der  Krankheiten  speciellen  Einflössen  von 
einem  bestimmten  Charakter  zuschreiben  will. 
Dieser  Versuch  wird  übrigens  zu  gleicher  Zeit 
einen  allgemeinen  Ueberblick  der  am  häufig- 
sten bei  den  Schriftst^eni  nogefttirten  Sn« 

demieen  gewähren. 

In  Beziehung  anf  die  schädlichen  Eigen- 
schaften der  Lnft  sollen  die  Bewohner  der 
hochgelegenen  Gegenden ,  der  gebirgigen  Län- 
der, wegen  dea  Ongeatiiraes  der  Winde,  allen 
acuten  entzündlichen  Krankheiten  rrrrbr  nna- 
gesetzt  seyn;  and  die  ersten  Beispiele,  welche 
no  IBr  dlwe  Behaiiptni«  ufiteUt,  eiod  von 
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den  krnft^gnn  Bergbewobnem  iler  Alpen,  fler 
Hast- All vergne,  der  Ceveonen  u.  e.  w.  ge- 
nommen 

ir/r   fr.v  ?\npitaiix  militaires).     M'ie  knnritf' 
man  aber  uea  ersteos  aodere  AfTectiuDeo,  als 
•oeenmite  eAenlicbe  bei  HeDuchen,  die  der 
Trockenheit  ibres  Bodens  bowoIiI  nis  ihren 
beochwerlicben  Arbeiten  die  kräftigste  Con- 
stitution rerdanken,  anoebmen?    Ste  tlnd 
femer  genütliigt,  nnaofliörfich  aof  die  höchsten 
Berpe  7m  klettern,  da«  Gcräuüch  der  Ströme 
durch  die  Anstrengung  ihrer  Stimme  zu  fibcr- 
tunen;  sie  athmen  eine  sehr  verdünate  Luft; 
ist  es  da  nicht  offenbar,    das«  die  BruRt- 
afTectionen,  die  ihnen  vorzüglich  eigentbüm- 
licb  sind,  «eitmebr  ftock  dnrch  die  Erregung 
und  dieStrapaze,  welche  vermöge  fücsrr  vcr 
ichiedeaea  Ursachen  die  RespiratiotiRorgane 
«rtddet»  idf  dnreb  die  Inteiirität  der  Winde 
bedingt  wenlrn  '  l>icj>nfgcn,  welche  die  Berg- 
f cblacbten  bewohnen ,  wo  die  Laft  kanm  be- 
wegt, und  d«ilialb  wenig  «iimittt  wM»  wer- 
den besonders  von  Krankheiti^n  befallen ,  die 
gleicli  voo  ihrem  Beginn  an  eioe  Art  Cbronici- 
lat  darbieten ;  dergleidben  ilnd  die  Siropbeln, 
die  Wassersucht.    Diess  ist  der  Char;iV.!  i  der 
in  Nieder -Piemoot,  in  dem  Laad^.Yaad,  in 
Watlit  n.  a. w.  bemdienden  Kndenieen.  Allein 
man  kann  hier  noch  für  diese  Aflectionen  das 
ZnsammentrefTen  von  andern  Ursachen,  als 
die  den  Kigcnicbaften  der  Laft  zageschriebe- 
nen  sind,  auffinden.    Die  Bewohner  dieser 
Länder  geniensen  gewöhnlich  eine  schlecht 
'    zubereitete  vegetabilische  Nahrung,  düao  auf- 
geschossene (jemäse  oder  eine  Milcli,  die 
ihres  buttrigen  Tbeiles  gänzlich  ermangelt  und 
fast  immer  in  saure  Gährung  übergegangen  ist 
Die  BervSeen  Affectionen  sollen  den  aid- 
licben  Gf^i^pnden  eigentbümlich  seyn;  difCon- 
vnlfionen,  die  Epilepsie  sind  inHetrurien  ge- 
wUmUdi;  der  Taraatellam,  der  TetUtana  In 
Calabrien  und  den  Apennioen ;  die  hypochon- 
drische Manie  In  SIcUien»  Morea  n.  «.  w. 
( PaUa» ),  Kma  man  nber  nicht  Tbranisetzen, 
dass  die  gewöhnlich  dem  l'inllusse  firif^s  hren- 
-  neaden  Himmels  zugeschriebenen  Endemieen 
in  Ihren  Entwickehmgen  dnrdi  manehe  direk- 
tere Ursachen  begünstigt  weriien?  Die  Organe 
*  werden  durch  ihre  respectiven  Erregungsmittel, 
aüs  den  an  wenigateo  ongewliaen  Principien 
ihrer  eignen  Affectionen ,  verändert.  So  kann 
man  auch  behaupten,  dass  die  wlrksnusten 
Ursachen  dieser  Krankheiten  des  Nervensy- 
stems direkt  auf  die  Intelligenz  und  das  Ge- 
hirn wirken.     KIn  crasser  Aberglaube,  die 
niedrigste  Knechtschaft  sind  in  der  Tbat  die 
moralischen  Koimetdlen  der  meisten  Völker, 
welche  die  ebengenannten  Gegenden  bewoh- 
nen, und  nach  einer  Bemerkung  der  Beobach- 
ter aller  Zeiten  „scheinen  mehrere  Krankhei- 
ten aus  Atnnie  Mnd  mnrrtliRchpr  Abgeschlagcn- 
beit,  besonders  unter  den  despotischen  Regie- 
raagoi,  «ndonlich  m  iey«<*  f  F9rey^.  IMe 


RellglonsBystcme,  bei  welchen  ein  blinder 
Glaube  die  Vernunft  verbannt,  müssen  bei 
Ihren  Bekennem  e  nimllchen  Reaaltnte  her- 
vorbringen. So  vermehrr-n  ferner  auch  der 
gänzliche  MaDgel  an  religiöser  Gesinnang, 
die  momllsche  Anfregnng  bei  blatigen  Revo- 
lutionen, getiiusi  btt:  cht  f;ei/  i^vi  Erwartungen, 
die  Zahl  der  acoten  Manien  und  der  übrigen 
Affectionen. ' 

Die  übermässige  Feuchtigkeit  in  der  Atmo- 
sphäre ist  seit  den  ältesten  Zeiten  als  eine 
wirksame  Ursache  der  in  Rede  stehenden 
Krankheiten  aufgeführt  worden;  und  fiberall, 
wo  man  dienen  UebeUtand  in  der  l.tift  eine« 
Landes  wabrgenommcu  hat,   sind  ihm  auch 
ansschliessUch  alle  die  Affectionen,  welebn 
;;p'.vnhTilio!i  seine  Kinwohner  betrefTcn ,  zuge- 
schrieben wurden.    In  dieser  liinaichl  haben 
die  Vofhddiger  des  Lax  um  und  des  Stri- 
ctum  zahlreiche  Stützen  gefunden.    Die  Kr- 
schlaffnng  der  Fasern,  als  die  unmittelbare 
Folge  dleaer  Fendit^kdt,  hat  flinm  n  Folge 
den  Scorbut,  die  Scropbrln ,  die  Wassersnch- 
tea»  die  Anschoppungen  jeder  Art,  die  Gicht, 
alle  kntnrrhaliiche  AfTeetionen,  den  Croup, 
die  Schwämrachen ,  die  Ikmcbflüsse,  di»  TT:irn- 
ruhr,  die  Nieren-  undBiasensteine,  dieLun- 
geoschwindsttcbt,  den  Spleen  n.  f.  w*  hcrror- 
gebracht.    Holland  und  England  sind  immer 
die  Beispiele,  die  man  zur  Unterstützung  alles 
dessen,  was  maa  über  die  verderblichen  Fol- 
gen der  feuchten  Luft  geschrieben  bat,  nof- 
steilt.    Allein       i^t  merkwürdig,  dass  man 
bei  der  Geschichte  der  Endemie  dieser  beiden 
Länder  fast  immer  verabsäumt  hat,  Ursachen 
anzuführen ,  deren  Evidenz  ins  Auge  springt, 
deren  Einwirkung  eben  so  unzweifelhaft  ist, 
nia  die  der  atmosphäriseihen Feuchtigkeit,  nnd 
die  sogar  bei  der  Erzeugung  einiger  der  an- 
gegebenen Affectionen  sich  am  wirksamsten 
beweiien  ktanen.  Diete  Unnobm  liegen -in 
der  Lebensweise  und  den  politischen  Gewoho- 
heiten  dieaer  Nation.   So  z.  B.  sind  der  Ge- 
nom bdnnhe  nnsMhllessltiA  thierieeher  Nah- 
rungsmittel, der  Misslirnuch  epiritniisnr  Ge- 
tränke,   die  Unrohen  eines  ausgedehnten 
Handele,  nnd  andere  Male  ein  anhaltendes 
Nachdenken,  Bedingungen,  die  man  bei  der 
Aetiologle  der  bei  dem  englischen  Volke  am 
gewöhnlichsten   vorkommenden  Kraokheitoi 
nicht  übersehen  darf.   Das  Leben  der  Hollän- 
der steht  beinahe  unter  gleichen  Bedingungen; 
doch  isi     ein  noch  mehr  sitzendes;  ein  Thell 
ihrer  Zeit  wird  auf  Afbeiten  in  ihren  Häfen 
oder  in  ihren  Kanälen  verwendet:  tler  andere 
ist  dem  Tabakrauchen  bei  der  voliicoinuiensteo 
lodolraz  gewidmet;  nnd  wenn  schon  ihre  Woh- 
nungen,^ die  fast  alle  unterhalb  der  Mccres- 
fiäche  liegen,  sehr  feucht  sind,  muss  man 
doch  wtA  nogebfen ,  data  ttim  lanara  IhiM- 

tigkeit   die   Folgen    dici^er  übeUMMthnÄdttt 
Lokalitäten  verschlimmern  muss. 
DI«  v«r«chiedn«ii,  Is  diweM  oder  Joma 
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Lande  gebräudillctiea  Matiningiinüttel  moM- 
t«  mi4  komle«  offenlMU'  als  Urrachea  der 

eodemiscbcn  RrnnMipilpn  niigr«rr])en  Hcrdeo, 
«Ufia  dies»  i»t  vtelieicLt  der  Punkt,  über 
welch««  dl«  meiitenlrrthSmer  eaUtanden  lind. 
Ha,  Krlili:r  ti;iftc  ia  der  Ernährung  Ist  Bieber 
Qoter  allen  krankbeiUarsachea  diejenige,  de- 
rea  Fol^  dareh  die  GevoliDbeit  nai  mdetei 
gescbwäcbt  werden  kann;  e«  dürfte  weit 
■diwercr  i>e>n,  io  einer  fehlerhaften  Laft, 
teibst  bei  guten  Nahrangenlttdo ,  nie  In  einer 
reinen  AtmoBpbare  mit  den  ongetundestenGe- 
mmen  za  leben.  Der  Buchweizen,  eine  Art 
beinahe  schwarzen  Getreides,  dessen  Teig 
kanm  gäbrt,  ernährt  in  der  Francbe  Comtd 
ond  in  der  niedern  Normandie  die  gesunde- 
»teo  Mensclien.  Einige  Schriftiteller  schrei- 
ben jedoch  «eiui'iii  GenuiM  die  psnrigcben 
oder  herpeti^i  licri  AlTettionen,  vrU  hp  finen 
Tbeilderbevulkeron^äolugoe  und  iii  iSieder- 
Bntagae  beliit%en  r  ;  allein  nwa  mosi 
hinzufügen ,  da?s  die  Bewohner  dicuer  letztern 
Provinzen  im  Allgemein^  in  der  gröbsten  Un- 
rdslkhlnit  telKii;  au  wird  nra  leicht  den 
Antheii  r  in pr  jeden  von  diesen  inuthmas»Iichen 
Ursachen  io  Anschlag  bringen  können. 

Die  Bewobner  der  Seebifen«  nmaelie  VSt- 
kerschaften ,  die  nur  vom  Fischfange  lel  t  n, 
werden  oft  noch  von  Flechten  ond  andern 
ähslicben  AITectlonen,  z.  B.  Ton  Flscbscbop- 
penaasschlägen ,  dem  Aussätze  u.  s.  w. ,  be- 
fallen ,  und  man  hat  daraus  geschlossen ,  dnRS 
das  Fleisch  der  Fische  als  Nahrangsmittel  dem 
Bhite  eise  lcr»nkhnftc  Schärfe  gehe. 
Wir  machen  zuerst  bcmcrklii  li ,  daes-die  eben 
erwähnten  Hautkrankheiten  »ich  nur  selten  bei 
Individuen  entwickeln ,  die  sogar  beinahe  au- 
sctollesslich  Fische  geniersen,  aher  f>in  reget- 
nässigeres  Leben  führen  und  etwas  weniger 
dieSwg*  für  die  Reinitchliiett  vernacUineigen ; 
wir  erinnern  z.  B.  an  manche  Mönchsorden. 
Wir  macben  zweitens  bemerktich,  dass  diese 
'Kmkbdten  gewSbnIicb  bei  ■olcbea  flsdieMai- 
deo  Völkern  vorkommen,  die  den  «sonderbaren 
Geschmack  haben,  dass  sie  die  Fische,  bevor 
rie  nie  genleieen,  tn  «nen  gewissen  Grad  Ton 
Fäutniss  übergehen  lassen.  Bekanntlich  ist 
diess  dejr  Geschmack  der  Lappländer,  der 
Sanojeden  n.  w.  (La  Peyrouse).  Endlich 
veranlasst  das  Nahrungsmittel,  welches  man 
für  die  Tbiere  und  für  den  Menschen  aller 
Gegenden  am  passendsten  halten  sollte,  näm- 
lich die  Milch,  verschiedenen  Schriftstellern  zn 
Folge ,  ebenfalls  mehrere  endemische  Krank- 
heiten. Allein  hier  wie  in  andern  Fällen  ist 
M  oAsolwr,  dass  man  sich  deshalb  geirrt  bat, 
weil  man  jederzeit  eine  einzige,  eine  evidente 
Ursache  für  jede  Aifection ''auffinden  wollte. 

Die  Symptome  einer  endemischen Kranlc« 
heit  bieten  bei  allenTntlividuen  eine  sebr  merk- 
würdige F^mliienähnlichkeit  dar,  uodobscboD 
diM«  EnuddMtt  In  AllgemeiBc«,  trle  lebon 
gnMgt»  di0tclbe«i«tiiflpondiMtaZiiitnade 


bleibt,  so  nimmt  sie  doch  weit  weniger  jene 
Menge  individneller,  doreh  die  Ldienialter, 

die  Temperamente  n.  s.  w  bnilingtcn,  Varie- 
täten an.  So  z.B.  ist  diese  oder  jene  Krank- 
helteertdielnnng  Jedertdt  intensiver  oder  andi 
w  t'iiif-'.ft'  »:ntui(:V:(!lt.  Dir  jitiili.> ,  uilcLenach 
der  an^aUgemetnsten  verbreiteten  Ansicht,  im 
s6dlidieaTlieileAmerika*B  endemiscb  ist,  kann 
al»  Beit^piel  für  ilan  Gesagte  dienen  ;  »ie  bildet 
nämlich  nicht  ganz  die  nämliche  Krankheit  in 
den  gemässigten  oder  kalten  Klimalen  (Du- 
tertret  Hist.  des  AntiUe»).  Die  Einwohner 
von  Fern  und  die  amerikanischen  Spanier 
wenden  fast  gar  kein  Mittel  zu  ihrer  Beseiti- 
gung an ,  so  wenig  gefährlich  int  in  dieiea 
Gegenden.  Bei  allen  lodividnen  und  zo  allen 
Zeiten  besteht  sie  in  einer  blüü.en  Reizung  der 
Scbleimmembran ,  der  Geschlechts-  undHani- 
werkzeuge,  oder  in  einigen  sehr  deutlich  aus- 
gesprochenen HautatTectionen.  Läsüt  sich  nun 
die  Bomogeneität  bei  allen  den  Krankheiten, 
welche  eine  Endemie  constitniren,  nicht,  wie 
wir  weiter  oben  gesagt  haben,  ans  der  Iden- 
titit  vnd  der  Fertdaner  Ihrer  eircagenden 
Ursache  erklären  ? 

Die  Therapie  der  Endemteen  Ist  für 
jedes  Indtvidonm  die  nänliebe,  wie  an  den 
Oertern.  wo  die  Krankheiten  n  ir  rpöradiscb 
vorkommen.  Allein  der  Eintluss  der  Loka- 
litäten stellt  hier  noch  allgemeine  Beaehvngea 
zwischen  allen  leidenden  Individuen  auf.  Diess 
ist  unstreitig  der  Fall  in  der  Medicin,  wo 
man  die  lueistea  gemeinschafUichen  Indicatio-. 
nen  findet ,  und  wo  die  empirische  Behandlung 
am  wenigsten  zn  verwerfen  if«t.  Eine  lange 
Reihe  von  Beobachtungen  bestimmt  hier  das 
praktische  Verfahren  des  Arztes,  und  nur  sehr 
Kelt«>n  weicht  er  von  der  allgemeiu  üblichen ' 
Heilmethode  ah.  In  den  südlichen  Gegenden 
der  Denen  Welt,  wo  >dlie  aj-philitische  Krank- 
heit endemisch  i^^t,  gebraucht  man  blos 
schweisstreibende  Pllanzen,  die  der  Boden 
Hefert  "Wir  kannten  leicht  die  Heilmethode, 
die  rann  bei  allen  bekannten  Endcmieen  so  zu 
sagen  antomatiecb  befolgt,  angeben.  Allein 
man  mass  gestehen ,  daii  die  Bebandlnng  der 
endemischen  Krankheiten  im  Ai:p'-'»'  inen  ohne 
Erfolg  ist.  Die  Langsamkeit  und  die  Einför- 
migkeit ihren  Yerlaofes,  der  Maogel  aller  kri- 
tischen Bewegungen  macht  sie,  wie  schon  ge- 
sagt, weniger  verheerend,  aber  aach  sehr 
schwer  zn  heilen.  Mdntenthelli  werden  aie 
nur  durch  Ortevernnderungen  beseitigt,  doch 
bleiben  die  Individuen,  die  daran  gelitten 
haben,  sehr  zu  Rückfällen  geneigt.  In  diesen 
Falle  dürfen  übrigens  die  individuellen  Kuren 
den  Arzt  nicht  ausschlieiisiich  beschäftigen. 
Wichtiger  ist  es  für  ihn ,  die  ürsache ,  welche 
die  Krankheit  endemisch  macht,  zn  bekäm- 
pfen. Freilich  liegen  die  Mittel  dn7M  Helten 
in  seiner  Gewalt.  Das  Gesünderuiachen  eines 
Landes  int  Sache 'dar  Bahftrde;  ein  aosge- 
trockaeter  Smnpf ,  «In  braitcr  gannchtcr  Weg, 
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dl  nledergeMhlngener  Wald,   kSmett  ölne 

Vonslndt,  ja  Bcll>«t  eine  Stjii'.t .  \(jn  einer 
Enüciaic  t>efrcten,  die  bis  «laltia  ausser  ücra 
Bereiche  der  Knnet  las.  V\i  Pflicht  and  die 
Verrichtungen  des  Arztes  bcsdiränken  Bich 
biet  bios  auf  die  Angabe  der  nützlidien  Ver- 
ioderiuig,  anf  Kadnrelraneen  In  Beziebnng 
auf  die  Snb-itnn.'rn ,  welche  7iir  Eraähruog 
und  zu  aadern  Lebeosbedärroissea  dieaeo, 
auf  Beseitigung  irgend  eine«  Fehlen,  tfi  den 
Gebräuclifn  oder  in  der  Erziehung  der  Ein- 
wohner; allein  diese«  Letztere  berührt  schon 
die  Vorartheile  and  die  alten  Gewohnheiten 
als  Quellen  von  Kranivheitcn,  die  die  Hand  der 
Zeit  allein  za  beseitigen  vermag.  (G.  Ferbls.) 

ENECHEUA,  [ivtixtifia,  das  Obrenlvlin- 
gen,  Ohrenläuten,  Tinnitus  aariuin.] 

ENKCI.V,  [so  werden  nach  Mason  Cond 
die  anhalteadeo  Fieber  genannt ;  sie  machen 
das  Genus  IV.  in  der  Ordn.  I.  Pyrattca,  Class. 
III.  Haematica ;  die  Si  cies  des  genannten 
Genus  sind:  Enecia  cauma,  entzündliche 
Fieber ;  E  n.  t  y  p  h  u  s  and  £  n.  s  y  n  o  c  b  u  s.] 

i:\!'MA,  (,fon  irt^fu,  ich  bring«  hiaeio, 
das  lüystir.]   

ENGASTRTU YTRD8 ,  v«n  h,  in,  faor^, 
Bancb,  und  ftvO^nq,  Sprache;  der  Bauchred- 
ner; s.  Bau cbsprache. 

ENGBRDESTIGKEIT,  ■.  Aithiln. 

ENGEL8UESS,  t.  Pölypodivm  val- 
gare. 

EN6ELWRZEI«,  i.  Angelicft.  " 
ENGUSCBE  KB&NKHEiT,   a.  Rlia- 
cbitia. 

ENGIISCHES  SALZ,  s.  Magnesia. 

ENGOMPHOSIS,  [diejenige  Art  der  Ver- 
bindang  zweier  organischen  Theile,  wo  der 
eine  in  den  andern  wie  ein  Nagel  in  Ilolz  ein- 
gelceilt  ist,  z.  B.  die  Zähne  in  der  Kinnlade.] 

KNSlbOKaUS  (Procems),  a.  Xlphoi- 
deus.  '  " 

ENTARTUNG,  s.  D egene ratio D. 

ENTASIA,  [(von  ^,7;  yc;,  ivTfivut)',  das 
Genas  1.  in  der  Ordnung  UI.  Cinetica,  Clas- 
aia  IV.  Nenrotiea  des  Manm  fioo^nken  Sy« 

atems.  Der  r!inrnl-;trr  des  Genos  ist:  nnrpc;«'! 
'massige  Muskeizusamuenziebung ,  wodurch^ 
ConCmetinn,  oder  Blglditat,  oder  heidea 
bewirkt  wird;  die  Species  t^inJ  folgende: 
Entnsia  Priapismus;  Entasia  loxia 
(aeUeferBals);  Ent  rbachybfa  (SdAtt- 
heit  de»  Kückens  durch  fehlerhaae  Muskel- 
tbättgkejt);  Ent.  articnlaris;  Ent  sy- 
atrenna  (Krampf);  Ent.  trismus;  Ent. 
tetanus;  Ent.  lyssa  (Handawnth)}  Ent 
acrotisnius  (Pulslosigkeit).] 

ENTBINDUNG,  ».  Geburt. 

ENTE;  fr.  Canard;  engl.  Duck;  ist  der 
Name  eines  Vogels  aas  der  Ordnung  der 
Schwimm füssler  und  der  Familie  der  Säge- 
schnäblcr,  welcher,  wie  alle Hausthicre,  eine 
Menge  Form-  tmd  Farben  Varietäten  darbietet 
Dio  Ornitbologca ,  w^iciie  ihn  au  seinen  boch- 


gelban  FBaara,.  «»  aeinem  gelben  Scknabd» 

an  dem  schönen  Changeantprün  dcrKopffedera 
and  des  Bürzels  der  männlichen  Individuen  er- 
kennen, neniMHHhB  mit  lAimie  Ana»  hosduu 
(gemeine  wilde  und  zahnte  Ente,  Storkente). 
Das  Fleisch  der  Enten  ist  ein  im  AUgemciuea 
gesndites  Nahrungsmittel;  beilltt  aber,  Jn 
nachdem  di(  Tinten  zahm  oder  wild  sind,  ver- 
schiedene Eigenschaften.  Pas  Fleisch  der 
wilden  Eilten  bat  einen  hrSfÜgen  Gescharaelc 
und  einen  dentlichen  Wildpretgeruch  ,  ilen  da« 
Fleisch  der  zahmen  nicht  in  dem  nämlichen 
Grade  besitzt;  andi  ist  letzteres  weniger 
schmackhaft,  weniger  erregend,  und  pasRt 
nar  für  Personen ,  die  einen  kräftigen  Magen 
haben.  Die  Enteneier  isst  man  wie  die  Ilüb-  « 
nereier;  sie  besitzen  die  nämlichen  Eigen» 
Schäften  und  können  wie  diese  bei  den  ptiar- 
maceutischen Präparaten  benutzt  werden.  Das 
Entenfett  bildet  einen  Bestandtbeil  des  Un- 
gnentnm  pcctorafe  rincl*dc«  stärkenden  l'n- 
guentes  der  Pharmacopoea  von  L^mer'j.  Das 
Entenbloty  welches  man  für  ein  kräftiges.^ 
Alexipharmacam  hielt ,  wurde  ehemals  in  der 
Gabe  von  einer  oder  zwei  Drachmen,  in  einem  \ 
Glase  wannen  Wcinea,  gegen  den  Vlpemblaa 
anpcrnthcn.  (Hipp.  Ci.oouet.) 

ENTEEEPIPLOCELE,  von  ^Tfnof,  Dam, 
nnA  iieaeloxriXijf  Netzbrocb;  der  Netsdnrm-> 
broch  ;  Untcrleibsbrudie  ,  die  zn  gleicher  Zeit 
den  Darm  and  das  Netz  einschliessen.  Siehe 
B  roch. 

ENTEREPIPLOMPHALOCELE  seu  EN- 
TFHEPIPLOMPHALUS,  von  ivtiQov,  Dtirm, 
und  i!tL:tXouffi}.nxriXt},  Netznabetbrucb ;  Netr- 
darmnabelbruch ;  ein  Nabelbruch ,  der  darch 
das  Austreten  des  Darnif^«  nnd  des  Netxaa  ge- 
bildet wird.    Siehe  Bru  di. 

ENTERICA,  [die  erste  Ordnung  der  ersten  ^ 
Klasse  Coelica  in  Mason  Guod's  System;  sie  • 
Offlfasst  die  Krankheiten  des  Darnikan.al8.  Die 
hiertar  gdi&rlgen  Genera  sind:  Odontia, 
Ptyn^liamna,  Dysphagie,  Dip»f>»!B, 
Limoaia,  Colica,  Coprostasis  (^Stuhl- 
▼erhaltang),  Diarrhoen,  Cholera,  Ea^  • 
terolithus,  Helminthla,  Proctica,] 

ENTERITIS,  von  hTfoor^  Darm;  die 
Dnrmentxindong;  a.  diaaea  Wort. 

ENTEROCEI.E,  \onivrfQnv,  Darm,  nnd 
tttjlt],  Brach i  Darmbmch.   Man  belegt  mit. 
diesem  Namen  die  ünlerleibihrSdm,  w^dte 
blos  durch  die  Därme  gebildet  werden.  Sicih 
Bruch.  *  ' 

EN  TERO  C  YSTOCELE,  von  infQov,  Darm, 
xvartq,  Blase,  undxi;Aj/,  Brucli,  ein  Darm- 
blasenbrach.  Man  giebt  diesen  Namen  Brü- 
chen, die  durch  das  Austreten  des  Darmes 
und  der  Blase  gebildet  »erden.    S.  Brach. 

ENTEROCYSTOSCnOCELE.  [von  frrf- 
Qov,  Darm,  xua»^.  Blase,  und  öa/oxijA^ 
Bodensackbruch;  ein  Dann- tHÜnurnblnnan- 
brach  im  Hodensack.] 

£NT£BODAB&iS,  [von  itnt^04>,  Dana, 
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ond  ^ffoie,  da«  Wi 
tion  in  den  jUitnuen.] 

,  ENTERODIAtVsiS,  [von /»-rf^o» ,  Darm, 
itakioii,  «iie  Auflcaung,  das  ZtrtüMcn; 
eine  I>aniiwBaile  oit  völliger  TrenDOOg  4^" 

Dariuc».] 

ENTEIlOl^PlPLOCKU':,  falidi  st|ftt  Ed- 

terepiplocele;  8.  die«cs  Wort. 

-  EMlEROGASTKOtKLK,  [von  irtn>oy, 
Ihum,  yaarriQ,  Magen,  und  xi,h;,  Broch,  ein 
Magendarjol)! iicii,  wo  il«-r  Mn-^-rn  und  die Diiriiie 
SO  gleicher  Zeit  im  bruthaatike  liegen.  Siehe 

-  icb-l  0    ^  .   \  . 
iTEROHYDROCEI-E,  rfcbtigerEnt.  r; 

cele,  \iin  inff^f  Darm,  v6wq,  Walser, 
miXti,  Brach;  «io  Durmwaaiermriich«  der 
durch  die  Complication  eineo  Darmbracbes  und 
des  WawerbcBclies  ^i^ildet  wird«  S.  Bri^cb 
Md  Hydro«^t«. 

ENTEKOm  i)ROMPIIALÜS,  von  h-Ttony, 
Dann,  väotf^f  Waster,  und  oftipakoq,  der 
Nabe];  Darmwassernabelbrnch ;  ein  Nabel- 
bradi*  deasM  Sack  ausser  dem  Darme  noch 
eine  grössere  oder  gfriagm  Menge  Serum 
eotliült.    Siebe  Bruch.  ^ 

ENTERÜISClllOCELE,  ein  Broch ,  wel- 
cher durch  das  Hervortreten  des  Darmes  durch 
den  äitzbeinausBcbnitt  gebildet  wird.  Stehe 
Broch. 

ENTEROLITHOS,  [von  fyir(.i>r,  Darm, 
uBdXi&of,  Stein;  ein  Darnstein.  Siehe  Ar- 
tikel Steil.  Nack  JfoM»!!  Cood  GeaM  X., 
Ordnung  I.,  Ciastis  I.;  die  Speeles  sind:  £n- 
ttrolitbus  bezoar,  £.  calculu«,  £.  tc^balum.] 
^ENT£ROIIEROCELE,  von^yrs^oy.  Darai, 
ft/^Qoq,    ?rlienkrl.    tiDil  Bruch;  ein 

Scheakeldarmbrucb ;  ein  Brucb,  der  durch 
daa  Aoalreten  dea  Danaea  doreli  dca  Scbenkel- 
riag  gebildet  wird.  Siehe  Brucb. 
^^I-EEOMESENTEUICUS,  \onhnfQov, 
mxm ,  und  ptotrxtQioi> ,  Gekröse ;  waa  sich 
aaf  die  Därme  ond  das  Gekröse  bezieht.  FfiÜ 
hat ooter  dem  Namen  Febrfs  enterome- 
senterica  (Fv- v re  vn t t'ro  -  misenleriiiuf ) 
eine  wahre  Magendarmentzündong,  die  er  für 
eiae  besondere <  v i  e II  >'  i  l !> t  sogar  neue 
Art,  des  acuten  Biebers  angesehen  bat,  be- 
•cbriebeo.  Die  Umstäade,  welche  zo  diesem 
Irrtbome  verleitet  haben,  sind  so  n^rkwtlrdig, 
daaafawoU^IKr Mühe  Werth  tat,  einen  Aogen- 
bUek  dabei  m  ▼trmileB;  dteier  Ponkt  der 

raedicinischen  Geecliiclitc  hietrt  nns;  flns  Xor- 
•i»iel  einer  v^tändigen  Kevolntion  in  den 
Aaaldttea  darMaiateii  Aante  aber  die  Nator 
einer  zahlreichen  KlasKe  \on  Krankheiten  dar. 

Im  J.  1811  wüoacbte  das  Generalconaeil  der 
Adolaiatnrfioa  det  Pariaer  Spitaier  in  BAtet 
Dieu  eine  oder  mehrere  klinische  Lehranstal- 
ten ZQ  errichten.  Petit,  der  mit  zo  den 
Aerzten  gehörte ,  denen  dieses  ehrenvolle  Ge- 
tdi&ft  anvertrant  «erdon  aoltte,  beeilte  alcb, 
nm  en  würdig  ansrufülirm ,  einen  Plan  zo 
entwerfen ,  in  weichem  die  LeicheouiTnungeD 


einen  bedeotenden  Platz  einnahmen  ond  von 
Scrns  gemacht  werden  sollten ,  der  sich  die- 
ses wichtigen  Geschäftes  mit  aller  derSorgfait 
und  der  KenntniM,  wovon  er  seitdem  weitere 
Bcweiisr  gf^.'.n  bat,  entledigte.  AUcLcich- 
narac  wui^ii  demnach  gcölFoet,  was  es  auch 
für  eioeKilnldieit,  aa  welcher  die  ladlvidoen 
gestorben  waren,  seyn  mochte,  tinJ  r<  wur- 
den alle  Eingeweide  ^uf  das  Sorgfaltigste  un- 
fertnebt  Maa  alebt  ««bi  cia ,  waa  notbwendig 
geschehen  mniste;  Sern. 's  fnnd  ramlich  i)el 
den  in  Folge  sogenannter  wesentlicher 
Fielier  Teritorbenen  die  Gattnog  von  Stö- 
rung-n,  w  rlrhe        r  Klässe  Von  Krankheiten 
angehören.    Diese  wichtige  Tbatsache  rührt 
«fTenbar      den  Beobaebtungen,  den  Sehlosf  en 
und  selbst  den  Irrthümern  Petifs  her.  Die 
Febria  eateromesenterica  ist  nämlich  nach 
dleaoB  Sebriftateller  eine  Krankheit,  welche 
zuerst  die  Därme  und  die  Drüsen  des  Ge- 
kröses ergreift ,  und  sodann  zu  einem  akuten 
Fieber  Veranlassung  giebt,  welches  vermügu 
seiner  Kennzeichen,    «clMr  GeührlJcbkcit, 
seines  tödtlichcn  Aai«gange«,    wofern  man 
nämiicli  nicht  schneit  seine  Fortschritte  hemmt, 
ttm  allen  sebon  bekannten  Arten  unterschieden 
20  werden  verdient,  und  eine  ganz  besondere 
Aufmerksamkeit  von  Seiten  der  Aerate  erfor- 
dert  Dtcae  Krankheit  bot  sich  IWt  vater 
zwei  ganz  verschiedenen  Zustfuiden  dar,  die 
jedoch  eine  und  dieselbe  Affectloo  nur  in  ver- 
Bcbledcoen  Graden  aniniffcbeB.  Bei  den  eiaea  ' 

sind  die  Drüben  f^c?  OcVrnsrs  prfir  umfan;;Iich, 
röthiicb  nod  weich ;  das  lleum  und  hauptsäch- 
lieb  aein  unterer  Tbeil  zeigt  auf  der  Schleim- 
meinbr;ui  meljr  oder  weniger  grosse  elliptische 
Plüttcheo  ohne  alle  Spur  von  UJceration ;  bei 
den  ander!  atnd  die  Drnien  weit  weniger  um- 
fänglich, blrler,  ausRerlich  scbwär/lich,  und 
enthalten  innerlich  eine  weisslicbe  Materie ,  die 
der  in  der  Meticeris  äbaelt,  manchmal  «ogar 
flüssig  und  einem  schlecht  ausgearbeiteten 
Eiter  ."ihnttch  ist.  Diesem  Ztmfnnde  der  Drü- 
Ren  des  Gekröses  entspricliL  luuuer  ein  mehr 
oder  weniger  vorgeachrittener  Zustand  von 
Verscbwurung  einiger  von  den  häutigen  Plätt- 
eben, sowie  ein  Grad  von  Injection  der  Schleim- 
membran, weicher  dem  der  l'iccratioD  eat- 
«pricht.  Zwistftrn  <lie8en  beiden  Extremen 
der  organischen  krankhaften  Veränderung  fin- 
^dea  alä  Nnanpen,  die  sich  in  den  beaondern 
Geschichten  der  Krankheit  leichter  als  in  ihrer 
allgemeinen  Beschreibung,  die  notbwendig 
navollatiodig  se>ii  mnat,  anfTaaien  lassen) 

Petit  gesteht,  dais  von  der  Lcic!!rri.'i(Tnnng; 
allein  der  erate  Lichtstrahl,  der  seine  Biicfci 
traf  und  teine  Aiifmerksanllcelt  erregte ,  ana- 
gehen konnte;  denn,  sagt  er,  die Sj mptotnc, 
welche  im  Verlauf  der  Febris  eoteromesente- 
rlca  dieBesorgidae  deaArztea  erregen  mnaaen, 
sind  keine  lolcben,  welche  von  den  Unter- 
leibsorganen  ausgeben.  Diese  letztern  sind 
gewöhnlich  dunkel  und  sind  gegen  die,  welche  . 
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die  meiiten  OBterieibMiilzfiiidaiig«  darbieten,  I 
idieinbar  ausser  allem  VerbiiltoiBse.    Auf  der 
andern  Seite  itind  die  »ilgemeiAen  Zufälle  bc> 
tlciitend,  und  wenn-betondere  vorbuidea  sind, 

Nsclclic  direkter  aof  den  tüdtlichen  Aosgang 
der  Kr.inkbeit  einen  EintluM  haben  zo  müsaea 
Bclieinen ,  t^o  iind  eit  solche ,  welcbe  vom  Ge- 
biin  nu«sebett.  Petit  erklärt,  daxs  er  /ebn 
Beobachtungen  besitze,  die  er  im  April,  Mai 
und  Juni  des  Jahres  IHll  ge^amuielt  iiabe,  zu 
welcher  Zeit  er  noch  die  in  Rede  stehende 
Krankheit  mit  den  wesentUch  ataxoadynamt- 
acbeo  Fiebern  verwechselte ,  während  er  sie 
bei  einer  spätem  Untersuchung  der  Geschichte 
dieser  Krankheit,  und  vorzüglicb  darch  die 
Leicbenöffoangen ,  für  wahre  Febres  entero- 
ne«entericne  erkannte.  Atit  konnte ,  wenn 
er  auch  bis  dahin  iil)pr  (He  wabre  Natur  cler 
von  ibm  beobachteten  Fieber  ungewiss  war, 
nicht  länger  zweifelhaft  bleiben,  aN  er  bei 
einer  genauem  Untcrsuclinng  d  r  Unterleibs- 
eingeweide krankhafte  Yeränüeruogea  des 
Darmkanals,  die  tich  immer  gleich  bleiben. 
Indem  sie  immer^ie  nämliche  Steile 
in  diesem  Eingeweide  einnehmen, 
und  iuiiuer  gleichzeitig  die  dem  af- 
ficirten  Theile  des  Darmes  ent- 
sprechenden GekrÖBdrSnen  in  einer 
grösseren  oder  geringeren  Desor- 
ganleation  fand.  Die  constante 
Gleichheit  in  dem  Sitze  und  der  Natur  (üf^ 
scrätüruugen  erlaubt  ibm  nicht  mehr,  sie  aut 
jeaemanntcbfaltigen  und  zufälligen  Anomalieen, 
weicl  f  bnut-^  iHf  rulynamischen  und  ataxi- 
»cben  hieber  darbieten,  zu  beziehen,  sondern 
drSckt  ihr  einen  ■  pect  eilen  Chnrakternnf, 
der  nii-.bt  mehr  verkannt  werden  Icann.  Doch 
kann  Petit  seine  Verlegenheit  nicht  verhehlen, 
wenn  bestimmt  werden  eoll ,  worin  dieier  spe- 
ciel!«;  Cliurakter  bestehe.  Er  behauptet,  dass 
ea  Zeichen  gebe,  woran  man  ihn  erkennen 
könne ;  aliein  er  bestimmt  diese  Zeichen  nicht 
näher,  und  in  den  HeilungK);e(;cbicbten  eini- 
ger dieser  Fieber,  die  er  einfache  nennt, 
erkennt  man  leicht  das  adynamiscbe  vonPrnei. 
'  Auch  beschreiben  dieZuglinge  des  IIotei-Dieu, 
welche  mit  der  Metbode  de»  berühmten  Noso- 
grapben  vertraut  sind,  unter  dem  Naoieo 
adynamiscb  die  Fcbris  enteromesenterica  von 
Petit.  Vergebens  sucht  dif^ipr  Ar/t  einen 
Platz  für  sie  zwischen  der  wahren  aüynamica, 
dw  ataxica  und  der  mncosa ;  da  er  «In  nicht 
durch  ihre  Syrniitoni'^  ittitrrsclicislpn  kann,  so 
ist  er  gezwungen,  auf  die  l>armsl6rung,  als  das 
^nxlge  nnd  nnveranderHebeKennseldiea,  sQ" 
ruckzukommcn.  Obendrein  erkennt  er  noch 
«n,  dass  es  die  nämliche  Art  Störung  ist, 
wetehe  bei  den  In  Folge  von  edynnml» 
sehen  und  al.ivi--' ben  Fiebern  geuint  litfn  Li  i- 
chenöfTnungen  beschrieben  bat^  uod  tadelt 
«treng  an  diesem  Schriftsteller,  dinaa  er  diese 
letztern  Krankheiten  mit  der  Febris  entero- 
mesenterica verwechselt  habe.     Damit  nan 


endlich  nldkti  an  der  Aebnllebkelt,  welche  die- 
ses Fieber  mit  der  Magendarmentzündong  bat, 
fehle  y  ao  «agt  Petit ,  dass ,  wenn  man  wäh^ 
rend  der  kürzem  oder  lingem  Daner  der  Vor- 
läufer irgend  ein  kräftiges  entweder 
Brechen  erregendes  oder  abführen- 
des Mittel  verordne,  oder  wenn 
sich  der  Kranke  in  der  Nahrnng 
oder  dem  Getränke  Qbernommon 
habe,  der  Verlauf  der  Krankheit 
dadurch  beträchtlich  verschllm- 
mert  und  beschleunigt  werde. 

Zwischen  der  von  Petit  bei  der  Febris  ente- 
romesenterica in  Gebrauch  gezogenen  Behand- 
lung,  nnd  der,  welche  die  natürlifb»«  Folge 
der  allgemein  über  die  Natur  der  Gastroente- 
ritis angenommenen  Ansldltmi  Ist,  findet  nicht 
dieselbe  Üebercinstinirming  statt.  Nach  eini- 
gen fruchtlosen  Versuchea  mit  der  antiphlogi- 
stischen nnd  der  ansleercndeAlfetiiode  worden 
die  tonischen  und  die  erregenden  Mittel  \on 
ibm  für  die  einsogen  Heilmittel  gehalten,  welcbe 
mit  glückliebem  Erfolge  hei  der  Febrla  entero- 
mesenterica angewendet  werden  könnten :  allein 
man  sieht  wohl,  dass  er  nur  mit  Einschrän- 
kung nnd  einer  Art  Bedenken  aof  diese  Weise 
verfährt,  dass  er  wider  seinen  Willen  von  den 
Vcnirtbeilen  «einer Zeit  beherrscht  worden  ist; 
unddaBS  er,  seine  Inconsequenz  fühlend,  sie 
rechtfertigen  sucht.  Demnach  wäre  die  ÄflTe- 
ction  der  Gekrusdrüsen  und  der  Därme,  ob- 
ücbon  sie  das  ganze  Ansebn  einer  Entzündung 
habe,  doch  nidit  Ton  wirklich  entzöndHcher 
Natnr,  und  wenn  schlimmsten  Falls  auch  diese 
Behandlung  nicht  der  Affection  der 
Darmmembran,  welche,  was  avdi  die 
ürFache  davon  seyn  mac; ,  iinm<  r  die  primi- 
tive Krankheit  ist,  angemessen  wäre,  so  ist 
sie  doch  wenigstens  dnreb  die  Natnr  der  all- 
gemeiuen  Erscheinungen  angezeigt;  endlioU 
ist  »ie  es  auch,  die  gewöboliob  mit  GliiGk^be- 
nntii  worden  ist,  wenn  die  von  den  ad'ynnmi- 
schen  Symptomen  entlehnte  Indication  ohne 
Zaudern  und  mit  Ausdauer  erfüllt  worden  ist 
 so  wahr  ist  es ,  dass  es  bei  den  acu- 
ten Krankheiten  kdnBebandlongssystem  glebt, 
welche«  nicht- seine  gnte  und  seine  schwache 
Seite  habe!  Um  sie  aber  gegen  einander  mit 
Genauigkeit  abzuwägen,  muss  man  sich  nicht 
auf  all^rmf  inc,  ft  icr  Natur  nach  immer  unbe- 
stimmte Ausspruche  beschränken;  und  beim 
Snmmeln  der  besondera  Thatsacben,  die  man 
der  praktischen  Regel  als  Basis  unterlegen 
will ,  eine  genauere  Metbode,  als  die  bis  jetzt 
befolgte,  anwenden. 

Ks  i^t  mprVwilrilif: ,  dass  Pcfif  bei  der  nnn- 
tomiscben  Benchreibupg  der  Febris  enterome- 
senterica der  Affection  des  Magens  keiner  Er- 
wähnung  thot;  ibm  zufolge  war  der  Sitz  der 
Entzündung  aosscbliesslicb  nnd  unveränderlich 
im  Dünndärme  in  der  NShe  iw  Valvnla  Bao- 
bini.  Hat  er  wohl  mit  der  gehörigen  Sorgfalt 
den  Magen  ontersacht?    Alan  dürfte  wohl 
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Pttü  ziemlich  oft  mit  dem  Zuttande  deMelben, 
besonders  mit  der  Farbe  seiner  Schleimmem- 
bran;  mancluDal  nimmt  er  darin  gar  keine 
Teränderong  wahr;  manchmal  findet  ,er  sie 
roth  ,  rntriliulrt ;  gf'vröbniich  aber  spricht  er 
den  Naiuen  iM^L-ntutzündmig  nur  dann  ans, 
wen»  «liege  Krankheit  währenJ  des  Lebens 
von  Erfcrecbcn  nnd  heftigen  Schmerzen  im 
Epigastrium  begleitet  worden  ist:  er  macht 
dim  eine  von  den  COnpUcatioiiea  der  Vebris 
.  enteromPseiiUTH  a  daraus. 

MsM  kann  uuo  leicht  urtheilen,  wm  man 
Tet  oll»er  Knuikbelt  lo  battcn  bat,  «nd  die 
Arbeiten  Fetifs  nach  !hrcm  wahren  Wertbc 
wördigeo.  Dieser  Arzt,  welcher  einen  leb- 
hafteiL  Etfer  fSr  die  Tofttehritte  der  WlHen- 
Schäften  bat,  ""aber  durch  schon  im  Voraus 
festgestellte  Ansichten  über  die  Wesentlich keit 
der  Fieber  bebemcbt  wird ,  bat  «eb  'verge- 
ben» Mnhe  gegeben ,  die  l-  ebri«  cnteromesen- 
tcrica  von  den  ataKoadynamiscbop  zn  unter- 
scheiden, und  ihr  eitaen  speciellen  nnd  ntewei- 
dentigen  Cbnrakter  unter  den  Darmaflectionen 
anzuweisen.  Er  hat  übersehen,  dass  diese 
nämliche  StÖmng  in  einem  grösseren  oder  ge- 
ringeren Cmde  bd  fnit  allen  Fiebern,  die  man 
\v"<pnf1?cl!e  f^cn^nnt  hat,  vorkommt;  nnd  ohne 
dass  er  seine  Ansichten  zu  gcncrali*iren  ver- 
ftand»  bat  er  an  die  Entdeckung  BroussaW^ 
geatrefft,  ohne  dass  er  sich  derselbeo  mit  Ge- 
•cUdcIicbkeit  za  bemächtigen  wusstc;  wäre 
er  onen  Scbrftt  weiter  eegangen,  so  wIrde  er 
diesem  mit  Recht  berühmten  Arzte  einen  seiner 
ichöoateo  Ansprüche  auf  Ruhm  und  seine  am 
wenigitm  nngefeditenea  Rechte  anf  die  Ach- 
tung der  "Nachkonimenscbaft  entrissen  habp. 
S.  die  Wörter:  Fieber,  Magendarm- 
entzfiodung  [and  Dotbliieateria.] 

(Coctasceaü.) 

ENTEROMESENTERiTlS ,  von  ipxtQov, 
Darm,  und  fuatrrtQiov ,  Gditöae;  «inige 
Scbriftttdler  belegen  mit  diesem  Namen  die 
Tabc<»  m  «^sentcrica,  die  sie  für  eine 
Entzündung  der  Därme  nnd  der  mesenteri- 
tcben  Drteeo  baitea.  B.  Taban  neaea- 
tertca. 

ENTEROMPHALOCELE  f.  ENTEROM- 
PBALÜK,  vomivTtQoVfDurm,  o/iyr/Ao?,  Nabel, 
und  xjjil?; ,  Broch,  der  Nabeldarmbruch;  ein 
Bruch,  der  durdi  das  Austreten  des  Darmes 
dnrcb  den  Nabelring  oder  in  derNibe  dieac« 
Einf;ofi  (entsteht.    S.  Bruch. 

ENTfiRÖRRHAPDB  ».  ENTERllUÜRA- 
.  FH)A,  von  hrtQov,  Dann,  nnd  (laqyri,  Nabt, 
die  Darmnabt,  Kürst  bnemaht  Mnn  nnrnt  so 
ifie  NaMt  welche  mai^an  den  Wandungen  des 
D<^Mfet  in  Füllen  van  Yerwnndnng  «JesaelbeB 
^legt.    S.  Wände  des  Darmes. 

KNTTEROSARCOCELE,  ^^on  ivreQov, 
Darm  und  aaQX0Ktif.f},  Fletscbbruch,  ein  Darm" 
fleischbmch;  eine  Geschwulst,  welche  durch 
die  Complication  eine«  Daimbrnch««  nnd 
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S.  diese 


jetner  Sareoeele  gebildet  wird. 

beiden  Wörter. 

ENTEROSCHEOCELE  oder  Entcroscho- 
qcle,  von  IvrtQov,  Dann,  ocr/o, ,  der  Hoden- 
sack ,  and  xi/Ai;,  der  Bruch ;  der  Darmhodeo« 
sack^rnrh  .  rirp  Variet;"t  dos  Leistenbrocbes, 
wenn  nämlich  die  Gescliuulst  in  den  Hoden- 
sack  hiaabgetriteB  iat;  nyaonjni  Bit  Oaehc-  • 

0  C  C  1  C. 

ENTEROSPHIGMA,  [von  hvtqov,  Dya, 
nnd  o<piyfMf  daa  EiageachaMa»  dl«  Dann- 

ernklemmung."! 

ENlliUiOTOM,  Eoterotoma«,  rön  iywBM»¥, 
Darm,  aad  xe/ivt»,  lAi  nebntfde;  fr.  Entero- 
tome;  ein  Instrument,  welches  bestimmt  ist, 
den  Darmkai^  in  seiner  ganzen  Lange  za 
s|>alten.   Das  Skalpell,  das  Bistnri  ond  die 
Scheere  sind  bis  jetzt  zurEröffnung  der  Därme 
angewendet  worden.   Jedermann,  der  sich  mit 
anntoniscb-patbologiscben  üatemichnngen  ab- 
gegeben bat,  weisH,  daüs  die  beiden  erstem 
Instrumente  für  diese  Artder  Operation  nicht 
bequem  sind;  dass  die  Trennung  der  Tbeiie 
nicht  genau  und  rein  wird ;  auch  die  Scheere, 
obschon  sie  weniger  mangelhaft  ict,  verdient 
einigen  Tadel;  endUcb  stiinint  man  allgemein 
darin  überein,  dass  mag  viel  Zeit  bedarf,  um 
diese  lange  Parthic  des  Verdaniin-skanaU  zu 
spalten.   Jules  Uoquet  hat,  um  diese  Opera- 
tion aHzotaiyen  nnd  tn  erleichtem,  ein  sehr 
heqncmes Enterot 0 m  mnchen lassen,  dessen 
er  sich  mitVortheil  seit  zwei  Jahren  im  Hdpital 
Saint  -Lonls  bedient.  Bereits  bniMB  uebrere 
Aerzte  dasselbe  in  Gebmnch  gezogen.  Dic!<cs 
Instrument  bat  die  Form  einer  Scheere;  en 
ist  acbt  ^11  lang;  «Ue  Branchen  nnd  die  Ringe 
sind  wie  bei  der  Scheere  des  Professor  Percy. 
Von  den  beiden  Blättern  bat  das  obere  drei 
Zoll  vier  Linien  Lioge  nnd  ffinf  Linien  Breite 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung;  es  geht  in  eia 
schräg  nach  unten  find  nach  hinten  abgcBfutz- 
tes  Ende  aus ;  das  untere  Blatt  bat  die  näm- 
liche Breite  wie  das  vorige,  Ist  aber  um  fünf- 
zehn Linien  langer;  es  endigt  sich  in  einen 
dicken  olivenförmig  abgeplatteten  Knopf,  wel- 
cher als  Leiter  dient,  und  bat  an  seinem  obera 
Rande  «cchs  Linien  \or  dem  Knde  der  obern 
Branche  einen  sehr  scharfen  drei  Linien  langen 
nach  hinten  gerichteten  Flaken. 

Der  Enterotom  wirrl  nnf  frlc^^nde  Weise  ge- 
braucht: die  untere  ürancbe  wird  in  eine  in 
den  nntern  Darmkanal  gemadite  Oeflbung  An- 
gebracht ;  mittels  des  ihrem  Knde  befind- 
lichen lülopfes  bahnt  sie  sich  sehr  leicht  einen 
Weg  tB  den  Darmkanal  r  befindet  'sieb  nnn  ein* 
mal  der  Darm  auf  dieser  I^  nnche,  so  «iril  <  r 
durch  den  Haken  darauf  festgehalten  und 
kann  weder"  vor  der  mdem  Branebe,  dnrdi 
die  er  getrennt  wird,  zurilckgehcn,  noch  aus- 
weichen. Die  untere  Branche  kann  nur  in 
einer  Richtung,  nämlich  naeb  vorn  geführt 
werden.^  Will  man  sie  zurückziehen ,  so  senkt 
lieb  4!Br  Ilnhan  ta  den  Darm  ein  nnd  hält  tfie 
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Ilaken  und  <lcr  nhern  Brnnchc  fihrip;  biriht, 
bewirkt,  dass  ein  kl^ner  Tbeil  tle«  eiiigebak» 
tesi  Panri^B  niebt  darduHslniiKen  wird,  und 
verhindert  f-o,  (!a<;«  die  Lintcre  Branrbc  aus 
dei:,  Höhle  heivortrUt  Die  scbräse  Abstuz- 
zQDg  det  tnikm  Eadei  der  obern  Brancbea 
verhindert  da»  Eiadringea  in  den  Darm,  und 
macht,  daM  sie  immer  auMeD  bleibt,  wäliread 
die  untere  Branche  immer  in  der  DarmhöUe 
bleibt. 

Die  Handlmhnng  de«  Knterotom«  ist  leicllt. 
'Will  mao  den  DarmkaDal  ia  aeiuer  ganzen  Länge 
'-MU'en,  ao  aen  man  ikh  «tf  die  linke  Seite 
des  Leichnams  stellen;  man  durchschneidet 
zaerst  nyt  einem  Bistnri  das  Meaocoloa  trans- 
Teimn»  «ai  den  antcra  Thdl  ^es  Zwölffinger- 
darms zo  entdecken;  man  macht  sodann  eine 
Oeffoiuig  in  den  vordem  Tbeil  der  Cardia  des 
Miijue,  Md  briogl  die  FSIniBiriinuidhe  dei 
Instrumente«  in  dcnecibcn  nln.  In  zwei  Schnit- 
ten ist  der  Mageo^in  seiner  ganzen  Länge 
geäOMt!  mm  MM  dee  Knopf  dnrefc  den  Py- 
loms,  nnd  indem  man  mit  Je^r  rechten  Hand, 
welche  das>  ü^lerotom  hält»  di«  drei  Krüm- 
mnngen  des  Zwölffiigerdtma  verfolgt,  »paltet 
man  diesen  Darm  na  seiner  ganzen  vordem 
Fläche,  ohne  ihn  nos  seiner  Lage  zn  bringen. 
Das  Initmnent  wird  lon  in  den  DQnndarm 
geleitet,  den  man  an  seinem  convexen  Ende 
öffnen  moss ;  za  diesem  Zweck  erbebt  man  zn 
gleieher  Zeit  die  Hand  ond  das  Instrument, 
um  den  DicM  oqNirznbeben  and  das  Mesen- 
terium anznspannen.    Die  drei  ersten  Finj^er 
der  linken  Haod,  weiclje  unter  der  nntern 
Branche  des  Enterotoms  liegen»  trdbeo  den 
Darm  nach  hinten  nof  diese  Branche ;  wenn  er 
nun  in  hinlänglicher  Maasse  sich  darauf  befin- 
det nnd  dnreb  den  Haken  inridcgdtetten  wird, 
■0  lässtman  die  obere  Branche  wirken,  tvelcbe 
dorch  einen  einzigen  Schnitt  achtzehn  bis  zwan- 
ZoH  Dnrn  njitlten  knnn;  nran  fettet  nnn 
aof  diese  Weise  dnn  TnRtnimnit  bis  tzom  Blind- 
darm ;  verändert  sodann  seine  Kicbtong,  fuhrt 
ee  geiAnl  m/dk  den  PnHhleen  dee  DieEdnrms, 
nnd  gelangt  endlich  bin  vw  dem  untern  Ende 
des  Mastdarms,  wo  die  Trennung  auihürt. 

Chquet  versichert,  dass  man  mit  Hilfe  des 
EnterotomR  den  Darmkanal  in  einer  Minute 
Slfaen  Icann ;  diese  Trennung  geschi cht,  ohne 
data  die  Dfime  in  Unordnang  kommen ;  was 
wesentlich  ist,  um  mit  Genauigkeit  die  Stelle 
zn  ermitteln,  welche  die  Krankheiten,  deren 
Sitz  sie  seyn  können ,  einnehmen.  Ich  glaube, 
dass  dieser  geschickte  Wundarzt  den  vorge- 
«et^tpn  Zwpfk  ^ ollkommeo  erreic!it  bat;  denn 
es  liniict;  sich  bei  diesem  neuen  Instrumente 
Zeitersparnis,  Leichtigkeit  in  der  Handha- 
bqng,  Reinheit  und  Genauigkeit' in  derTren- 
nnog  der  Theile  vereinigt  (Mdaat.) 

'ENTBROTOMIA ,  Von  irrtgoy,  Di*»,  nnd 
Tfttvfiv ,  schneiden;  der  DnrmKchnitt;  franz. 
JEnt«rotomie.  ,£Unige  Anatomen  haben  aidi 


dleiea  Weftea  ^nr  B^debnung  der  Section 

der  5>nrmc  bedient.  In  der  Chirurgie  verstehlT 
man  darunter  eine  Operation,  vermittels  deren 
nnn  die  Dirne  nnter  veraehledCben  Umttfin- 
den  trennt.  So  z.  B.  verricbtrt  mm  die  l'nte- 
iiotofflie,  wenn  nun  den  brandigen  Darmkanai 
bei  dni^enmran  Brieben  Sgiiet,  oder  wenn 
Verengerungen  in  demselben  vorbanden  sind, 
die  ^em  Dorcbgange  der  Fäcalmaterien  ein 
unübersteigliches  HindernlM  in  den  Weg  legen. 
.Man  ^erriditet  ferner  diese  Operation,  wenn 
man  die  entsprechenden  Enden  des  Darmes 
bei  widernatürlichen  Aftern  «paltet,  oiu  die 
äussere  Wunde  schliessen  zn  können,  und 
den  Verlauf  der  Mat^ien  wieder  herzustellen, 
oder  wenn  man  eine  Darmpartbie  öflhet,  an 
bei  neugebornen  Kin4ero,  bei  denen  der  Mast- 
darm imperforirt  oder  nirht  Vorhanden  war, 
einen  känstiichen  After  herzustellen.  S.  B  r  o  c  b, 
Imperforntion.  '  '(J.  Cloqobt.) 

ENTHALTSAMKEIT.  Abstinentia,  franz. 
und  engl,  ^bstinence.  Im  weitesten  Sinne  dea 
Wortto  liait  et  lidi  nn^  viele  ISatbehrangen 
:inwendpn;   rann  \orRtcbt  abrr  darunter  ins- 
besondere die  gäozUcbe  oder  tbeüweise  Ent- 
behrung der  Nalurnngrailttei  oder  Getränke. 
Die  £ntbalts|imkeit  kann  vollkommen  oder  un- 
vollkommen, im  ge^nden  oder  kranken  Za« 
Stande  statt  finden.  'Yolllcoauneo  nnd  im  ge* 
•nnden  Znstande  kann  sie  nicht  von  langer 
Daner  seyn.    Das  Hanptsächlichste,  ja  man 
konnte  selbst  sagen  däs  einzige  Mittel  znm 
Wiederwsftte,  (denn  die  Haut-  nnd  Lungen- 
anfsangHngen  sind  nur  schwache  Ersatzmittel) 
ist  ohnstreitig  die  Ernährang.    Wenn  der  Ver- 
lost bedeutende  ist,  4l.  h.  wenn  die  Ab  -  und 
Äussonderongen  mit  dem  höchsten  Grade  ihrer 
Thätigkeit  vor  sich  geben ,  so  giebt  «ich  das 
BedMUin  ihres  ^derersatzei  nlit  mehrEner- 
gie  kund.   Die  durch  die  Haut-  onB  Lungen- 
perapirntion,  durch  dt^  Aussonderung  dea  Har- 
nes,'der  VScnhnaterien,  dea  Samena, 'dnreb 
die  auf  Kröten  des  nervösen  Agens  verrichte- 
ten geistigen  Arbeiten  n.  a,  w.  veranlassten 
Verimte  erfordern  einen  acbndien  ^eder- 
ersatz.  •  Bekanntlich  sind  diese  Verloste  um 
/o  grösser,  je  thätiger  und  geübter  ditf^^ver- 
ncbiedeneo  Organe  aind.    Eine  heftige  und 
anhaltende  körperliche  Bewegung,  der  Genuas 
der  Liebe,  die  körperlichen  und  geistigen  Ar- 
beiten erfordern  demnach  ein  reicblichered  nnd 
nahrhafteres  Regim.     Die  Itgend  ist  nnter 
allen  LebeuBaltrin  dasjenige,  wo  alle  Verrlch-' 
tungen  mit  mcLr  Knergie  vor  sich  geben  und 
die  Constitotion  sich  in  voller  Kraft  und  in  der 
glü«kli( listen  I.a;;e  befindet,  und  alle  Kräfte 
ein  freies  äpiei  haben.   Es  ist  demnach  leicht 
einaucben,^  dass  die  Enthaltsamkeit  noT  se 
schneller  vf  rderbliche  Folgen  nach  siclf  ziehen 
wird*  je  kräftiger  nnd  jünger  das  Individnnm 
ist  Die  filrebterlidn'Qnal  den  Hangera-nnd 
des  Dumtes,  welche  die  Schiffbrüchigen  der 
Medusa  so  graosam ^Utte^  nnd  so  beredt 
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beschrieben  laben ,  ergreift  die  UnslilcUJdieo, 
veidM  der  MabnmgftmiUU  beraubt  eiad.  Ihr 
Ueldiet  Uli  I^Aeati^lpM  Gtalcht  «tigt,  data 

iLr  an  znm  Wietlrrer^atz  gt  e?g;ieten  Matftrltn 
arnies  Blut  ferbiot,  ««rü»  und  m  geringer 
QMntllit  {n  etnKetmkeBtii  Gefieien  dreplirt ; 

4wE|>ig;i^triu[u  i'iti^elir  ^cljiiu'rzliaff.  :  <lifi  Kno- 
cheo^onprüflge  nnd  Eiadrücke  treten  hervor; 
die  Aagen  uid  verstört  and  6lftiiien<n  "  der 
Atbem  brennend  bei* s ,  die  Haut  trockeo  und 
■gerrig;  ein  wutbendes  Dellriom  bemäcbtrgt 
•Ich  des  in  Verzweiflung  gerathenen  UbglOck- 
Ucben,  der  dttrch  da*  UebernaM  vod  QnaIeD 
on  i  (lurcb  die  Schwache,  welche  die  Entbeb- 
mog  erzeugt ,  bald  in  die  ^ullkomniensle  Ab- 
gcadilagetbeit  \ ersetzt  wird ;  glücklich  genng, 
wenn  f  ine  gänzliche  ünempfindlicbkeit  ihn  in 
(iao  Grab  geleitet!  Drei  Xagt  voUkoimnener 
Eothaltsainktfit  reichen  bin ,  vm  dlcee  ftrch- 
terlicbe  Beihcnfotge  von  Schmerzen  zu  verao- 
ia«»«B.  Da  in  dem  Greisenalter  die  Bant  we« 
lt%e|^ersp1rabel  iat,  nelirere  AbamddrsBga» 
Organe  unlliätig  geworden  sind,  and  die  an 
dero  eine  geringe  Thätigkeit  besitzeir;  so  tre- 
te« auch  in  dieaem  After  die  In  Rede  tUlkudmk 
ZttfiUle  lang»iiunfr  tind  geinrissif^tcr  ein.  Wh" 
vollen  hier  nicht  die  fürchterliche  Dichtung 
Donte's  aaliibmi ,  da  ele'  obnatreitig  allen  un- 
»ern  Lesern  bekannt  ist.  Diese  Wahrheiten  «ind 
in  der  dreizehnten  AphorUme  des  ersten  Bacbca 
des  Hippoeraies  ansgespradieik:  Senei  fa- 
eillime  jejunium  tolerant,  secnn- 
dnin  cos,  qui  constantem  aetatem 
degoot,  minimnm  adolescentes,  ex 
OBDibus  vero  praecipao  paeri,  at- 
qne  inter  ipso«,  (jui  ad  nufioncs 
obeuiidaa  promptiores  extstunt. 
Allein  die  Erklärung,  welche  er  davon  in  der 
folgenden  Apborisme  glebt,  steht  nicht  mit 
unsern  gegenwärtigen  physiologischen  An^icü- 
ten  im  Einklänge ;  er  tehreibt  ainllcb  diese 
Eriicheinuogen  der  in  grösster  Menge  Torban- 
denen  naifirlleben  Wanne  zu. 

W«ifl  dl»  Entbtltaaailtelt  nnr  thellwelne  nd  • 
im  grsnnden  Zustande  vorbanden  ist,  ?o  hat 
sie  je  nach  der  Gattung  der  entbehrten  Nah- 
ningRinfttet  oder  Getrinke  Teraebfedeiie  Wlf- 
[■:ijn^'cn  auf  den  Orf^ani.Mjitit;,  E«  Kann  hier 
nur  im  Allgemeinen  davon  die  Rede  sejn,  da 
die  nabem  Erörterungen  bei  GelegeiAdt  der 
Nahrnngsniitte!  grpcben  werden  sollen.  Der 
Genoss.od^  die  Entbehrung  mancher  Sub- 
stanzen übt  anf  den  Organismus  einen  ausser- 
wdeatUdieB  Einfloss  aus.  Es  ist  kein  Para» 
doson ,  wenn  man  behauptet , '  dass  man  die 
CoDstttutiuQ  durch  ein  langeZejt  fortgesetztes 
«qiMbliessliches  Regim  modificiren ,  |«  selbst 
amwapdetn  kann.  Die  Enthaltung  von  vege- 
tabilischer Diät,  ein  ausschliesülicb  tbleriochet 
lUgim,  die  gegohrncn  Getränke,  die  erre- 
genden l>ine;e  Vermehren  die  ^)h) sischn  Kraft, 
die  Tonicitat,  die  Festigkeit  des  Fleitohe», 
die  GoBtractilttit  der  Gevcbo,  mchM  dl«  Lai- 


deoscbaflcn  ungcRtSmer,  dtsposlreo  zum^te> 
besgennit,  zum  Jäbzoro  0.4.  w.;  nnd  wenn 
wir  nne  «neb  Ud9  nfibt aaf  dua  fcbeÜalteZeag- 

des  Centacrcn  diiron  beziehen  wollen, 
der  die  Söhne  der  Thetit  wid  de«  £ßku*  mit 
LöweBgeblm  enilbrt*b«b«B  ioll»  a«  iat  ea 
doch  ;i!fg(  mein  bekannt,  dass  die" fleischfres- 
senden Ihiere  stärker  nnd  wilder  s^d,  als 
die  graefrewwdep,  denen  man  den  Namen 
friedliche,  den  sie  in  jeder  HJosicht  rechtfer- 
tigen, beigelegt  bat  Dnrcb 'diese  Beobach- 
tung geleitet  haben  die  Führer  von  Sekten 
ihren  Proselytea  das  fasten  oder  bloir  die  Ent- 
haltung von  manrben  Sub^tnn-'«n  anbefohlen. 
Die  christliche  Religion  iegt  in  dieger  Hinsicht 
strenge  Gesetze  auf;  allein  die  mancher  ost- 
Indisrlicr  VüIkfT  «nd  die  pjthagoräische  Reli- 
gion waren  noch  «trenger.  Beide  beabsich» 
tigten.durfh  Schwächung  des  Physischen  haupt- 
sächlich anf  die  Moral  einzuwirken,  die  Men- 
schen sanfter,  nachsichtiger,  measchii- 
€bor  ni  aM<^ea.  En  liegt  «mear  «net  Zwei- 
fi'l.  dn«r»  eine  mäBsip;  fortf;ej=f t/te  Entbaltfnni- 
keit,  eine  vegetabili»che,  eine  Milchdiät,  die 
^ithattung  von  gegobnnn  FIfaaiglteiteD  dan 

8ta<"het  c'cr  I.fiflcnsfbaftnn  nbstmnpfrn, 

Vielleicht  haben  jene  Gesetzgeber,  als  sie 
die  Eitbattnng  vom  thierlaebcn  Regln  verord- 
neten ,  nc  (  h  aridere  AbMchten  gehabt.  So 
wird  z.  B.  ganz  oobezveifelk  dorcb  die  Fort- 
setzung einea  «od  deudlieB  Be^me  dno  Pri- 
disposition  zu  manchen  Krankheiten  hervorge- 
rufen ;  es  ist  demnach  für  die  Gesundheit  settr 
vortbeilliaft,  wenn  man  zuweilen  sein  gewöhn- 
liches Regim  unterbricht,  nnd  verändert.  Ein 
7wpiter  Beweggrund  von  eben  so  allgenifincm 
rsuLzeu,  weicher  jene  grossen  Stautsiuanncr 
geleitet  haben  kann,  ist  folgender:  sie  haben 
(hs  Fasten  zu  Ende  de«  Winter«  >  erlegt :  be- 
kanntlich paaren  sich  zn  dieser  Zeit  die  Xiuere 
oder  sind  trächtig;  man  würde  aich  fol|^icb 
einer  schnellen  Zerstöraog  der  Arten  ansgc- 
aetzt  haben,  «esa  man  zo  dieser  Zeit  den  Ge- 
nna dofadbea  g«al«ttc»  bitte.  Die  Civiliia. 
tion  hatte  7«  jenen  Zeiten  noch  nicht  d.i«  Mittel 
gefunden,  die  Racen,  so  za  aagen  nach  belie~ 
be»,  m  verviolültigeB. 

Wir  «  ollen  hier  nicht  eine  nonfuhrllche  Ge- 
schichte der  ai^gezwuogeaeD  Enthaltsamkeit 
im  geauDdoi  Zaslaad«  gälSro.  Di«  Beaebrel« 
bungen  lang  dauernder  B<4ageruogeii,  die  man 
bei  allen  Geschichtschreibeai  lese«  kwp,  Ue- 
^bra  Beispiele  genug  davon.  .  Jedemann  Icennt 
die  scbrecklichoti  l'inzelnlieiteo  der  von  Paris 
dnrcb  l^mrish  iV.  und  den  so  rührenden  Zug. 
zo  dem  sie  vdn  Satea  dieses  wahren  Vatera 
des  Volkes  Veranlassung  gab.  Eine  der  con- 
iitanfesten  Folgen  dieser  lang  dauernden  Ent- 
haltsamkeiten  sind  fürchterliche  Epidemieen, 
zo  deren  Entwicklung  freili^  «ocb  «ine Monge 
anderer  Ursachen  beitraten. 

liB  kranken  Zustande  bat  die  Eutbaitsam-  ^ 
kok  «oder«  Folg««;  «««  dodet  blcr  die  ««- 
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gewMioIicbiten  Beitpiele.     Bei  d^n  n<  ntm 
Krankheiten  ist  der  WiderwiUft  vor  N^brongs- 
mittdn  ein  patGrIldier  Zortiiid,  ond  die  Ent- 
behrung ernäbrenJcr  Subxtan/en  erhält  tpe- 
deller  deB.Nao)en  Diät.  (Siebe  diese«*  Wort.) 
Bei  den  chronischen  Kranliheiten ,  bei  dem 
Kreb«  der  iSpeiseruhre ,  des  Magens  \ind  der 
Därme  |iat  man  sehr  Iang<e  dauerad«  EqUibI- 
tnngen  von  Speinea  beubacbtet    Ich  habe 
kürzlich  in  der  Abtheilnng  der  Unheilbaren  ta 
der  Salixitritre  eine  l'iau  unter  den  Augen  ge- 
habt, deren  Speiseröhre  darch  die  in  Felge 
eines  Krebses  der  ampttiftea  Brost  aag«- 
fctiwollenen  Ilalidruien  comprimirt  and  gänz- 
lich oblitcrirt  war,  so  das»  es  bei  ihr  unmög- 
lich war»  beinahe  «wel  Ifenafte  lang  vor  ihren 
Tode  d^s  geringste  fest»-  oder  düi-sipi- 
roagtmittel  darcb  die  obern  Wege  einzobrin- 
gen.  Bfew  Ungiaekllcbe  iiefand  elyb  in  dem 
Anc^Tibfirkf  ,  wn  <licsrr  Zufall  eintrat,  ziem- 
lich wohl  und  frisch.  Bald  ergriff  sie  die  Qual 
.  def  Dnrslci  and  erregte  TorzSgHeii  ihre  Kla- 
gen; aIfL;'Mii- ine  Bäder  und  Klystiere  waren 
.  die  einzigen  i:^leicbternng^ittel ,  die  ich  an- 
wenden konnte.   Diese  Unglückliche  erlitt  im 
vollen  Sinne  des  Worts  die  Strafe  des  Tanta- 
luf.    Bei  manchen  Nerrooen  hat  mnn  mehr 
oder  weniger  vollkommeDe  Enthaltungen  meh- 
rere Tage ,  Monate ,  und  selbst ,  was  nicht 
walirscheinlidi  ist,  mehrere  Jalirc  lang  beob- 
achtet.   So  z.  U.  nehmen  hysterische  b^ranen 
zu  manchen  Zeiten  fa^t  gar  keine  Naihronp'- 
mittel  zu  sieb.    !>  i^t  diess  leiobt  begreiflich, 
irenn  man  berücksichtigt,  dass  diese  Perso- 
nen, die  fast  fortwilirend  sltsen,  sieh  Itelaer 
Art  korperlirbrr  od- r  geistiger  Anstrengung 
liingeben,  und  dass  sie,  da  die  Verloste  bei 
diesem  nntUtigen  Znstande  fest  nult  sind,  so 
zn  ^n^rn  keinen  Wiederers.itz  bedürfen.  Ans 
einem^  betnahe  gleichen  Grunde  erklärt  sich 
das  längere  Fortbesteben  jener  Mineurs,  die 
von  ii^end  einem  Erdeinsturze  begraben  wer- 
den.  Diese  Individoeo ,  welche  gewöhnlich  in 
einem  engen  Raam  eingeschlossen  sind,  wo 
sie  keine  Bewegung  machen  können,  sich  mit- 
ten in  einer  niedrigen  Atmosphäre  befinden, 
wetehe  die  Perspiration  wenig  befördert  und 
wo  «ie  kaum  athmen,  kiinnen  lange  Zeit  hin- 
durch die  Nahrongsmittf'l  entbehren;  ja  man 
sidit  sie  oft  noch  nach  raehrerco  Tagen  aus 
dieser  Art  Begrähnils  lebendig  hervor.  In  der 
Encyclopädie  findet  sich  die  Bonderbare 
Geschichte  eine«  berühmten  Anatomen,  der 
gegen  das  Ende  seiner  Tage  Toa  einem  tni- 
über^indlichen  Schlafe  befallen  wurf!r.  Er' 
wachte  nur  aller  acht  Tage  auf  und  ats  fotg- 
Udi  nnr  an  dem  Tage  seines  .Erwndi«is;  et 
war  diese  jpiVsmal  der  Freitag,  und  da  er 
sehr  froinoi  war  and  wosste,  was  es  für  ein 
Tag  war,  so  schlag  er  fedea  fette  Nabmngs- 
raittel  aus.    Endlich  schlief  er  ein  ganze«  Jahr 
lang  und  starb  nach  VerOoss  desselben  obn- 
strdtlg  an  luudtlon.  Der  ZmtaBd  de»  Sddafr 
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kann  ebenfalls  eine  Innge  Enthaltgamkeit  ge- 
statten ;  denn  die  Verluste  sind  in  diesem  Zu- 
stande Tofi  iTnbewegliel^lt  tikt  null,  und  das  * 
Bedärfniss  des  Wiederersatzes  kann  nicht  aehc 
geDieteri»ch  seyn ,  und  es  erklärt  sich  darau«, 
warum  die  Wintersch^fer ,  z.  B.  das  Marinel- 
thier  n.  s.  w.  eine  ganze  Jahreszeit  ohne  ^ 
frfuscn  7nbrinp:en  können.  Sich»*  der  Voll- 
ständigkeit wegen  die  Artikel:  iSabrungs- 
»Utal,  Diät,  Fasten,  Reglm  n.  a.  «r. 

CRosTir,) 

ENTHlRNUNli,  fr.  Excerebratiou;^  eine 
Operation ,  welche  in  der  Onrtfibobrang  des 
Sehnde!«  und  der  Entleerung  des  Gehirns  de«' 
todtea  Fötus  Gesteht,  und  zieren  Zweck  ist, 
dbw  Voinmet  des  Kopfes  «i  vermindern  nad 
die  An<^ziehuDg  difeses  Thfilrs  r.n  ppRtaftftn. 
Man  bat  verscbie^ne  Instrumente  sotiobl  zur 
Dnrebbohrong  des  Seidels,  als  aar  Herano- 
befördci  uni;  den  Clehirn«  vorgeschlagen.  Ich 
werde  kürzlich  voa  den  hauptsächUchstea  die~ 
8«-  laAmmentein  den  ArUkefai  Kopfb öftrer 
und  Kopfzieber  handeln.  (Dk.sorheaux.) 

ENTHLASIS,  [eine  Art  von  Contosion, 
w«4cbe  sich  dadoreb  aoaswchoet,  dass  da« 
verletzende  Instmmenl  «inen  EindtvclK  narfidc- 
läs«t.l 

KNTOZOA,  von  i*roi,  innerlich,  und  ^wqv, 
Tliicr,  Eingeweidethiere ;  franz.  fntozoatret. 
Diese»  Wort  ist  von  Rudolphi  zur  Bezeichnung 
der  Familie  der  belebten  Wesen,  welche  im 
Innern  des  Körpers  anderer  Tbiere  leben,  4in 
man  gfewohnlich  mit  dem  Namen  V.  i  n  c  e  w  e  I- 
dewürmer  belegt,  erfunden  worden.  Der 
Ton  Budotphi  ist  wegen  seiner  grossen  Rich- 
tigkeit und  inKofern ,  als  er  für  jedes  belebte 
Wesen,  welches  sich  in  irgend  einem  Theile 
eines  ihieiiseben  Körpers  findet,  pnsst,  vor- 
zuziehen. I''a  er  jedoch  noch  nicht  allgemein 
angenommen  ist,  so  werden  wir  im  Artikel 
Würmer  die  Gesdiidite  der  Entokoea  nb- 
bandeln.  (TTii  p.  Ci  oq.) 

ENTROPIUM,  von  iv,  innen,  und  xQtmit, 
ich  wende;  franz.  ErUrophn;  engl,  invetted 
Eyelid,  Man  belegt  mit  diesem  Namen  eine 
Kr.mkheit,  bei  welcher  die' Augenlider  nach 
innen  gegen  den  Augapfel  gekehrt  sind;  siehe 
T  r  i  c  h  i  a  s  i  ^  (J.  GlOQ.) 

EISTWOEHNEN.  Ablactatlo  ;  (r.  Srnrnge; 
engl.  AblactalwH,  Ucani/ig^.    J)ie  erste  INah- 
rung,  welche  die  jongen  Säugtbiere  nach  ihrer 
Geburt  geoiessen,  ist  die  Milch,  welche  sie 
durch  Saugen  an  den  Brüsten  ihrer  Mutter  er- 
halten.   Diese  Nahmng  Ist  die  einaige,* wel- 
che für  den  Zustand  ihrer  Verdauungsorgane 
geeignet  ist.    Isk  dem  Maasse,  als  nach  und 
nadi  diese  OiC*"*  ^pdisen  nnd  krftlligea  wer> 
df>ii.  vorzuglich  in  dem  Maasse,  als  die  Zuhn^. 
aus  ihren  Fächern  und  durch  das  Zahntleisch. 
bervor^rntnBf  am^feraer  die  Kinnladen  in  Folge 
der  Entwickelung  der  2iöhnc  eine  bctrrichtlicbc 
Verändening  erleiden  und  so  diese  Kaaweric- 
«engn  lorEffiilliiBglhiwTniricItsvpaaicmd 
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sprden  ,  versucht  das  junge  Thier,  ilie  Nah- 
nogsmUtel,  seine  AfyUer  zo  sieb  neh- 

M«  ddit,  lod  -Ca  d«R«  es  darcfe  stiaen  In« 
stinkt  unwideritebüdi  bingetrietifn  wird,  za 
beiMeo.   £«  iat  dieM  4sa  eiu  Vorspiei  zu  jder 
-  Msen  Ersiliituietwela«,  dnroh  dfft  wdfe  D«* 

■eyn  wäbrcntl  srincs  .i_-;nn/f'n  üttrfRrn  l.rbfn« 
crbilteB  werden  suU;  ailcia  nur  erit,  weaa 
das  ente  Zabogeschäfl  gan»  Tonäidct  li^ 
v^rläsfit  es  die  Urüste  scuier  Mutter  gaox  md 
§jUf  macbt  es  blot  voa  neioer  neaeo  Nabmng, 
«I  die  'Sich  teine  Organe  «DaäbUg  gewöhnt 
haben,  Gebrauch,  kvrz  entwöhnt  es  sich 
vültig.   Mit  dem  Menschea  verhält  ea  sich  in 
dieser  Uiosicbt  wie  in  alleo  andern  Pankten 
seines  Daseyiw,  die  nicht  in  das  Gebiet  der 
Intelügenv  ^*'hvrp.n ,  anf  die  nämliche  Weise 
wie  bei  tieu  andern  SäugtLieren.    Die  natür- 
liche Epoche  des  EntwöhnenB  ist  auch  für  ihfi 
diejenige,  wo  sein  prsf^^s  Znlin^t  Kcliäft  vollen- 
det ist ;  allein  bei  der  Art  und  Weine  der  Aus- 
fbnis  QDMKT  Yerrichtungea  glebt  ca  idcbta 
AbRolates.   Sie  können  sich,  wenn  ich  so  sa- 
gen darf,  zwischen  gewissen  Grenzen  bewe- 
gen, «ha«  dam  muer  Daanyi  dadvfdi  beein- 
trächtigt uird ,  nicht  nbnrt  ohne  dass  da'^irr!i  ' 
einiges  Leiden  für  una  diitritt,  ohne  dats  wir 
«ürfge  Gefahr  hifiaii,  wenn  sie  dck  helriehU 
lieh  von  dem  Punkte,  den  man  als  normal  be- 
trachten niaes ,  entfernen.    Die  Gefahr  wird 
op  so  grösser,  je  weiter  mm  sieb  von  dieaem* 
Punkte  entfernt.    Diese  Bemerkungen  finden 
ihre  direkte  Anwendung  bei  dem  Sängen  and 
dem  Entwöhnen;   selten  wartet  man  beim 
Entwöhnen  eines  Kindes  den  von  der  Natur 
festgesetzten  Zeitpunkt  ab.    Seiten  sieht  man 
auch  aus  dietcni  sor^citigen  Entwöhnen  NacU- 
theile  hervorgehen,  wenn  es  nämlich  in  einer 
diesem  Zeitpunkte  ziemlich  nahen  Epoclie  gc- 
scbielit',  und  von&ügüch,  wenn  das  Kind  nach 
und  nach  an  seine  neue  Nahrung  gewöhnt  vor» 
den  ist;  anders  aber  verhält  es  sieb,  wenn 
man  das  Kind  m  einer  Zeit  entwöhnt,  die 
■ocb  Miner  G«b«rt  iehr  aahe  liegt  Die  Ge- 
fahren sind  für  dasselbe  nm  pn  cri  ^ser,  je 
jünger  es  ist;  sehr  gross  aber  sind  sie,  wenn 
man  th«  von  dem  Äng enbUeke  sainer  Gdinrt 
an  eine' andere  Nahrung  als  die  Milch  aus  der 
Brost  seiner  Mutter  oder  einer  Ammegiebt. 

Inf  Artikel  Kind  (Hjgicine)  wird  toh  dem 
Entwöhnen  in  » inem  passenden  Alter  gehan- 
delt werden.  Hier  will  ich  blos  von  dem  vor- 
zeitigen Entwöhnen  sprechen,  und  da  die  Lage 
der  Kinder,  weiche  man  sehr  bald  nach  ihrer 
Gebnrt,  z.  B.  nach  sechs  Wochen  oder  zwei 
Sdonaten  entwöhnt,  sich  nicht  sehr  von  der 
des  nengebornen  Rindes  nnterscbeidct,  und 
da  die  Nahrung,  welche  für  die  einen  passt, 
eboaians  auch  für  das  andere  zweckmässig  ist, 
ao  Ute  ich  für  ein  wahres  vorzeitiges  Ent- 
wöhnen die  Emabrongsweise ,  welche  man 
'  künstliche  Anffütterang  (AUaUement 
ar^ßdd,  Notaritwe  ou  M&erM;  «afiL  Dry- 
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mersing)  genannt  hat.  Mnn  mnss  jedoch  nicht 
glanhen,  dass  ich  gar  keinen  Unterschied  na- 
che,  obdaaKiaddieaaBrnlhranggleiiftaftch 

seiner  Geburt  oder  wenn  es  schon  einige 
chen  gesäugt  hat,  erba(|.  Int  Gegenthcil  ma- 
ehe  ich  awiaehaa  diesen  beiden  FUlen  einen 
grrpscn  Unterschied.  Die  Erfahrung  bat  mich 
geiebrt,  dass  die  käastli«he  AolfüUerung  bei 
einem  Kinde,  weichet  f3nf  bis  sedis  Wochen 
gesaugt  hat,  mit  einem  weit  gewisser- n  Kr- 
folge  als  bei  einem  neugebomen  Kindi^uuter- 
nomm«»  wird.  Ich  erkrare  mir  diesen  l-'nter- 
schied  dadurcD,  dass  durch  dieses  anfängliche 
Stillen  das  ELind  seinen  Magen  an  die  Verdau- 
ung gewöhnt  nnd  schon  gestärkt  hat.  Ich  bin 
auch  der  Meinung ,  dass  eine  gemischte  Er- 
nährung, d.  b.  wo  das  Kind  noch  etwas  mit  i 
saugt,  wäre  es  anch  nor  innerhalb  24  Stun- 
den zwei  Mal,  a«hr  günstige  Wecbselfälle  dar- 
bietet, ah  einp  ganz  künstliche  Auffüitcrnng. 

Bei  der  kunntlicben  Auffutterong  muss  man 
die  Bescbalfenbeit  der  zu  gebenden  Nabrnaßa- 
mittel  und  die  Art  i^nd  Weise,  wie  sie  beige- 
bracht werden  sollen,  berücksichtigen. 

Was  BVB  die  Natnr  dar  Nabrangsmlttel  ba- 
trifTt,  SO' wird  es  wohl  ^"it  ninnd  bestreiten, 
dass  flussige  Nahrungsmittel  ausschliesslich 
passend  sind ;  wenn  man  aber  andi  über  die- 
sen ersten  Fnnkt  einig       .    so  ist  man  es  • 
doch  noch  nlÜht  hinsichtlich  der  andern.  Doch 
nimmt  man  noch  ziemlidi  allgemein  an ,  dass 
die  Milch  der  Thiere,  vorzüglich  eine  solche, 
die  sich  durch  ihre  Eigenschaft  der  Milch  der  - 
Frauen  am  meisten  nähert,  vor  den  andern 
Sabstaaiaa  den  Vorzug  verdfent,  nnd  das« 
msn,  wenn  man  sich  nur  eine  wwit  dickere 
Milch,  als  die  der  Frauen  ist,  z.  ß.  Kuhmilch, 
verschallen  kann,  sie  durch  «;ine  \ ermengnng 
mit  einer  wässerigeren  Kliissigkeit  verdünnen 
muss;    gewübniich  benutzt  man  zu  diesem 
Zweck  eine  mdv  oder  weniger  mit  Znckcr 
versüsste    Gersten  -    oder  TTafergrutzabko- 
chnng.  Marin  giebt  in  einer  sehr  guten  Ab- 
haadlnag  einer  AMtochaag  der  ^itenVIod- 
kmme  den  Vorrnc;.    ich  glaube,  dass  er  recht 
bat,  und  meine  Erfahrung  stimmt  ganz  mit  der 
seinigen  nber  den  Nntzea  dieses  Verfahreat 
überein.    Ich  glaube,  dass  die  Brodgährung 
nicht  blos  die  Stoflte  des  Mehls  inniger  mit- 
einander Tereinigt,  sondern  dass  sie  anch  eine 
Veränderung  darin  hervorgebracht  hat,  wo- 
durch sie  leichter  verdaulich  werden.  Ausser- 
dem mache  idi'noch  beAierklich,  -daaa  das 
Waizenmebl  mehr  als  irgend  ein  Anderes  Kle- 
b  er,  eine  sehr  stickstoflige  Subgtnnz,  enthält. 
Dieser  Nutzen  einer  in  einem  gew  it>sen  Grade 
animalisirten  Nahrung  ist  einem  Arzte,  der 
vor  einigen  Jahren  über  dif!<fn  Gegcnsland 
sehr  gute  Ansichten  bekannt  gemacht  hat, 
nicht  entgangen.    Sein  Name  fällt  mir  nicht 
bei,  nllfin  Keine  Ideen  schienen  mir  sinnreich 
und  sind  mir  noch  sehr  gegenwärtig.    Er  be- 
ridhlAilgt,  daü  die  Kfimer  «od  Gna  firea- 
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senden  TUere  von  Ihrer  Matter  etile  aDimali- 
sirtere  Nabrang,  ftis  die  Ut,  welche  aie,  «eon 
sie  cT  sv^icbseo  ftind,  zu  sich  nehmen,  erhalten. 
Die  s  ijgthifere  ernäliren  die  Jungen  mit  ihrer 
Milcb,  oie  VOgel  bringen  ihnen  Infiekten  oder 
reicbeo  ihnen  eine  ichon  animalisirtc  nnd 
dQr<;^  eioeo  AnÜMiS  von  Yerdaunng  balb'as- 
simiiirte  Nabning.  Aus  diesem  Grund«  will 
er,  daifl  man  nicht  diu  f^cbon  zu  wenig  ani- 
ualisirte  Milch  der  grasfretseodgn  Tbiere  mit 
einT  K!ii>isi£^keit  veroiische  ,  die  mit  rein  ve- 
geiabili^chen  äubstansen  durci)d||;ungea  ist;  er 
will,  dait4WM  so  dieiem  Zwecke  Hübnerbrühe 
niter  irgend  eine  andere  mit  thierischen  Sub- 
stanzen ^schwängerte  Flüstigkeit  benatze. 
Er  «III  jedersdt  vm  dieser  ArtJValmng  gute 
Wirkungen  geRehen  haben.  Ich  bin  sehr  ge- 
neigt, seiner  Ansicht  beiziitretep ;  ich  habe  in 
der  Tbiit  mehrere 'Meie  gefbedeD,  den  der 
Magen  schwacler  Kinder  «(1iw;kL(  Fleischab- 
koebungen  weit  besser  als  Mil«h  vertrug ,  and 
doe  Menge  IHmtMiiAea  heben  mfr  Ben  Beweis 
geliefert,  dass  die  in  den  Magen  gebracbten 
Substanzen  ihn  durch  ihre  stickstoffige  Nator 
weit  weniger  reizen,  als  durch  den  Wider- 
stand, den  sie  der  Verdauung  entgegensetzen ; 
das  Vprhiiltftix»  der  Flüssigkeit,  die  man  mit 
der  Milcb  venuiscbt,  lässt  sich  nicht  streng 
bestimmen;  es  ndnss  nach  der  Natnr  der 
Milch,  nach  dem  Alter  des  Kincle«  und  nach 
dem  Zustande  seiner  VerdauuHgsorgane  ver- 
schieden ausfallen.  Man  fangt  gewöhnlich  mit 
einem  Dritttbeil  Kuhmilch  an  und  vermehrt 
nach  und  nach  die  Quantität  derselben.  Es 
ist  gat,  wcnR^nui  du  Getriak  der  Kinder 
schwach  zuckert;  nur  darf  man  es  nicht  in  so 
reichlichem  Maasse  thua.  Pie  Ammen  sind 
gewöbniicli  der  Mdnnng,  daaa  der  Zaeker  er- 
hitze; rbne  mich  weiter  in  eine  iTi  rternnf^ 
einzulassen,  was  man  unter  diesem  Worte  zu 
ventebei»  habe,'  so  «didnt  es  mir  doch,  dass 
sie  niil  t  ^atiz  Unrecht  haben,  und  icb  nniKg 
noch  bemerken,  daaa  der  Zacker  nicht  immer 
MtM  Tcrdavt  wird.  leb  bebe  sebWcbe  Kin- 
der gesehen,  (denn  nur  schwache  Kinder  ge- 
ben einen  Maassstab  für  die  Wirkung  der  Nah- 
rongsmittel,) welche  ohne  alle  Yerindemng 
das  Zackerwasser  and  die  Stärkmehl-  and 
Gumromutlü^ungen,  die  man  ihnen  zu  trinken 
gegeben  batte ,  wieder  von  sich  gabei^.  Es 
ist  die«8  eine  Bemerkungt  die  bei  der  Behand- 
lung der  Kindcrkrankbcitengrowc  Aufmerksam- 
keit verdienr.  Kiiie  andere  Vorsicht»iiia»tregel, 
der  man  vielleicht  mehr  Wichtigkeit  beilegt,  als 
sie  verdient,  ist  die,  dass  man  die  Milch  immer 
von  einem  and  demselben  Thiere  nimmt.  Auch 
■loss  die  Milch iiMBer  frisdi  gemolken  nad  nicht 
gekocht  Bcyn,  denn  die  gekochte  Mücb  ist 
schwer  za  verdauen.  Dieses  Oauifich  von 
Mik^  nnd  einer  der«igeg«l>eDen«ibstaMen 
gährt  und  vernnilrrt  sich  sehr  leicht,  vorzug- 
licli  in  den  beissen  Jabres^iten  tin<l  in  den 
Kinderstaben.  Ancb  darf  im  diese  flihatan- 


zen  nur  erst  in  dem  Augenblicke  Termuctien, 
wo  man  sie  dem  I^iade  geben  «iU,  man  er% 
wärmt  sfe  dami  blot^  Wntaerbade  bis  «n 
dem  Temperatorgcade  der  Frauenmilch ,  denn 
die  kelten  Getränke  paSlen  fnr  die  Kinder  mir, 
wenn  sie  schon  gross  sind.  • 

Die  at^f       angegebene  Weise  gemischte 
Milcb  ist  in  der  ersten  Zeit  zdt  Ernährnrj;  des 
Kindes  hiaiängUch,^i>uterbiu  über  mu88  uiaa 
mit  dem  Maasae,  nla  das  Kind  das  BedürfniA  ' 
einer  reichlicheren  und  substantielleren  'Nab- 
rung  äussert,  mit  diesem  Getränke  halbüus- 
sige  Nahrungsmittel  verbinden.  Der  aus  Wei- 
zen nfhl  und  Milcb  bereitete  Rret  bjit  lange 
Zeit  bindurfib  beinahe  das  «iozige  ^tah^uags- 
mlttel  der  gaba  kleinen-  Kinder  abgegelwn. 
Seitdem  /,  J.  Rousseau  beredt  gpgpn  dieses 
Nahrungsmittel  aufgetreten  ist,  ist  es  in  all- 
gemeine« Misskredit  geratben,  and  •man  bat 
als  Ersatzmittel  für  daumn  c  eiri::  IMcni;«  an- 
derer Substanzen,  die  es>fast  alle  nicht  auf- 
wiegen, vorgeschlagen.  Efal  Aret,  dessen  Aa** 
sehen  in  solchen  Dingen  weit  über  dem  iloirs- 
seau's  steht,  HalU  bat  aicb  nicht  von  dem 
allgemeinen  Strome  mit  forCrdssen  iafsen.  In 
der  Tüiit  giebt  das  Walzenmehl  anter  allen 
M(>!il8orten ,  welche  zur  Ernährang  des  Men- 
scLca  dienen,  das  beste  Nahningsmiitel  ab; 
es  verdient  sicher  den  Vorzog  vor  dem  Kar- 
toffeliatiinpble  und  andern  reinen  stärkmehl- 
artigen  Subtttaiu«!),  die  viele  Leute  statt  s^- 
ner  za  Hilchbreien  benutzen.    Ich  wdsa  zwar 
wobl ,  das«  viele  Kinder  an  Indigestionen  von 
schlecht  zubereitetem  oder  in  so  grosser  Menge 
gegebnem  Waizeameblbrei  aterfaen ;  allein  je- 
des andere  schlecht  zubereitete  oder  in  zu 
grosser  Menge  gegebene  Nahrangamittel  wird 
ebenfUla  verderbKeht  Wirfcongen  hervoiMn- 
gen.   Um  die  deleteren  Stoffe ,  lüe  ncn  ein- 
mal.das  Mehl  haben  soll,  zu  beseitigen,  soll 
man  ee  in  einem  mftmig  erhitzten  Ofen  troelr- 
nen.    Diese  Vorsitfitsmassregel  ht  wpnisstcns 
anscbädlicb,  wofern  das  Aastrocknen  nicht  bia 
snm  BSaten  geht;  d«in  wenn  diese  Bnh-  / 
stanz  halb  verkohlt  ist,  so  löst  sie  sieb  in  der 
Milch  nicht  gut,  bildet  nicht «nit  ihr  jene  Art 
dicker  Emulsion,  welche  man  Brei  nennt,  es 
wird  ein  Theij  seiner  ernährenden  Stoffe  zer- 
stört, und  ich  bin  überzeugt,  dass  sie  sich 
weniger  leicht  verdauen  lässt.     Statt  dieser 
Breie  giebt  man  den  Kindern  oft  getrucknete 
Waizenbrodkrumen,  die  man  in  ein  gröbliches 
Mehl  umgewandelt  und  sodann  su  lauge  in 
Wasser  gelbcht  bat,  bis  sie  nur  noch  eine 
Art  boinogener  Gallertc  bildet ,  der  man  et- 
was Zucker  und  manchmal  selbst  Milch  am« 
setzt  •Venn  man  an  dl^Steile  dee  Breiea 
ein  anderes  Nahrungsmittel  oet^en  soll,  so 
verdient  dieses»«  wie  mir  scht^at,  wohl  nqgia- 
nommen  an  «erdoir  deck  mtt  man  tfcle 
Brodkrame  nicht  rosten ,  noch  statt  ihrer  die 
Uinde  nehmen,  welche  schon  geröstet  ist.  Die 
icbiaihrndioikaogegebti.  Der 
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Qjualicha  Tadel  trifft  JeA«  logenaniitea  Br üt- 
■et^r^iscoteo,  welche  za  dieaen  SSSrwke  von 
aficn  Kinderw.ir<crn  nnd  nelbat  foo  manchen 
Aerzten  hchr  ^erutuat  werden.  Diese  Sub- 
itmea  haben  Dochaaia«r«lein  das NftdrtheiUge, 
das«  sie  für  Personen,  dir  eine  etwas  feine 
Zaa^  haben ,  eioea  scharfen  und  aelir  merk- 
lieheo  ranziges  Gaacbnaefc  bealtaav;  «in  6«^ 
Kcbmncl: .  <!cr  sicherlich  daher  koipmt,  dn?« 
Uiicb  oder  Uutter  zu  ihrer  Bereiiaqg  ^enora- 
mok  Wfifd.  Der  gut  bcftttat«  und  gan  Mae 
Nudelgrie«  scbeint  mir  alle  die  Kigenscbaften 
in  sich  zu  vereinigea»  welche  nao  dea  Sab* 
ilaB«a,  die  diese  ersten  NabmngnnJttel  MI- 
dea  sollea,  wünschen  kann;  und  ich  habe  im- 
Ber  gefoadea,  dast  er  gute  Dienste  gethan 
bat  Mit  dieaea  Nabraogflmitteln  Itaan  »an 
späterhin  nach  nnd  nach  mit  Butter  bereitete 
Brodsnppon,  leicbte^Fleiscbbrühjtuppen,  frische 
weich  gelcochte  Eier ,  in  die  man  Brod  Icrö- 
nelt,  verbinden.  In  dem  Maasse,  als  sich 
da«  Kind  nun  »'ndlirb  der  naturlichen  Epoche 
dea  Kotwüliocüs  oabert,  wird  man  e^t  nach 
lad  aacb  aa  dea  Gtnoss  von  Nahrungsmitteln 
gc»T>hr«'n,  nos  denen  in  der  Folge  seine  Nab- 
rnog  bekleben  soll.  Bevw  ich  jedoch  diesen 
OngjcBstan^  verlaase,  kaaa  ich  «a  nicht  oft 
geaag  wiederhn!cn ,  dass  eine  dünne  nnd  tliis- 
•  aige  Diät  für  die  Kinder  am^besteo  pasft,  wie 
bcreita  iftppointfet  a«|^ebt,  nad  wie  mao 
es  sicher  schon  l:inge  Zeit  vor  iinn  henbachtct 
hat.  Ich  föge  auch  blnza,  daas  man  sehr 
Mit  Uaiadit  glaibt;  die  Kincier  dardi  Icräflige 
Fleiscbbrühsuppen ,  durcli  Wein  iinJ  andere 
aehr  sabataazielle  und  reizende  ^iabrnngamit- 
td,  die  vielidckt  ia  eialgea  ieltaaea  Kraak- 
beitafallen  paaaen  können ,  dia  aber  im  Alige- 
meinen einen  Zaatand  Von  Aufregung,  ja  aelbat 
Ton  Fieber,  alao  ein  dem  Gewünacbten  ganz 
entgegengeaetztea  Reanltat  bervorbringea,  so 
^tfirkfn.  Bei  manchen  Kindern  sifht  man  /war 
diese«  iiegim,  welciics  icli  tehlerbaft  be- 
tnchte,  Erfolge  haben,  die  meine  Behaup- 
tung Lügeh  znatrafen  scheinen;  allein  es  «Ind 
diesa  Aoanahraen,  die  niaa  recht  gut  jener  in- 
aarn  Lebenskraft,  die  naa  oft  gegen  die  Wir- 
kung der  angnn<tti^«ten  Umstände  8cbüt^t  und 
dea  Aerztea  ao  viele  hygieiniache  nnd  tbera- 
peatndi«  Thatuaabea ,  wwidbe  aicb  aa  wider« 
Rechen  scheine»,  erklärt,  zagchreibeb  kann. 

£a  wäfe  mar  überflüaaig  und  ancb  nicht  am 
Vietze,  wena  wir  aoifnhrileb  erSrtera  wolHeft, 
dans  man  diese  NahrungKioittel  leicht  in  Arz- 
neimittel verwandeln  und  sie  den  verschiedenen 
tlierapeaüaeken«  In'dfcattonen  «npassen  liaan, 
das^taan  z.  B.  die  ao  häufigen  VerHtopfungen 
der  Kinder  dadurch  beben  kann,  daaa  man 
alatt  des  Zackera  Honig  gebraucht,  daaa  man 
etwas  frische  Butter  an  die  Breie  nnd  Brod- 
Sttppfn  thnt,  dass  man  bei  der  Dinrrhöp  statt 
der  CTerstenabkocbuDg  das  Eeiawaaser,  s^tt 
WaizenmeUa  daa  Baliiiu|l  0.1.  w«  iD  Oe- 
n^ileht. 
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Die  nengebomen  Kinder  aebaie^  4laa  Ge- 
tränk sehr  laicht  entweder  aiittila  fifef  LSf- 

f'ds,  odfr  mitfe!(«  eines  Glases,  oder  man  bc- 
diuiit  Sieb  oft  auch  dazu  eines  Saogkänncbena. 
Ich  i^nbe,  dasa  dlesca  teMire  Kitfd  dea 
\<.>r7v^  vcrdipot,  rorz|glich  wenn  das  Kind 
geautbigt  wird ,  ein  letcbtfei  Saugen  an  ver- 
richtea,  weichce  bis  anf  elaea  gewisaea  Pankt 
das  Saugen 'nn  drr  RniPt  nachahmt,  nnd  wo- 
durch die  Flüssigkeit  nur  nach  und  nach  ein- 
gezogen «ad  mit  dea  Speichel,  der  dnrch  die- 
sen Akt  in  dem  Munde,  /ii?ain [ii(^nflie»(.t  und 
diMarcb  in  ihr  einen  Anfang  von  Assimilation 
bewirkt,  vermlsebt  wfird.  Ich  glaube  nicht  «5- 
thig  zu  haben,  die  verschiedenen  Sanggläaer, 
welche  von  Baldini  nnd  vielen  Andern  vorge- 
sehiagen  worden  sind,  zu  beacbreiben;  ich 
lege  diesen  kleinen  Form-,  Subatanz-  aad 
Struktarerurterungen  keine  f^rosgj  Wichtig- 
keit bei,  eben  ao  wenig  als  den  lUnteln,  wel- 
che tfCBvendet  worden  aind,  um  in  dte 
Mnaiiie,  al«  die  Flüsaigkeit  abnimmt,  der 
Luit  den  KintrtU  gestatten,  mag  dieaa 
nun  vermittels  der  Rubre,  welche  an  einem 
in  Amerika  gebrfiiK  Lüchen  Saugglaae  vorban- 
den iat,  welches  mir  Guerscnt  mitgetheiU  iiat, 
oder  vermittele  eines  kleinen  La^ei,  fHean 
«Ipm  Saugglaae  der  Madame  Frrfnn,  gesche- 
hen; genag,  ea  iat  wesentlich  nothwendig, 
dasa  die  Lnft  Zatiltt  hat.  Folgende  aiad  die 
einzigen  Anfordeninprn ,  die  ich  an  ein  Sang- 
glaa  BMM^e:  es  musa  so  viel  Flüssigkeit,  als 
das  Kind  auf  da  Mal  tn  sieb  aMBilt,  and  e^vaa 
mehr  fassen  ;  es  mu««  bt  erwärmt  und  ge-  > 
reinigt  werdea  können;  man  mnaa  aicb  Jeicht 
überzeugen  feSiAeif,  daas  ea  witldieb  rem  iat; 
ea  mnaa  die  Flöasigkeit  massig  leicht  ans- 
gjeaaen  laaaen;  ea  muss  ein  weiches  Ende  ha- 
ben, welches  dem  Kinde  einige  Aehnüchkeit 
mit  der  Brustwarze  darbietet  Ein  einfathea, 
vier  Unzen  haltiges,  Medicinglas  oder  eine  vnn 
jenen  kleinen  tlachen  Flaschen,  deren  sieb  <lie 
Weinh&ndler  zum  Verschicken  ihrer  Weinpro- 
ben bedienen,  scheinen  mir  alle  diese  Bedin- 
gungen zu  erfüllen;  und  ich  ziehe  sie  allen 
andern  Sangglasern  vor,  weil  mir  oberall  die 
cinfni  b«;tcn  und  wohlfedstpn  Mittel,  wenn  sie 
dieaelbea  Dienste  wie  die  complicirtesten  tboa, 
die  Hebatea  aiad.  Haa  bringt  in  den  engea 
Hai«  dieser  GefSsse  einen  besonders  dazu  ge- 
achnitteneo  Schwamm,  der  einen  Zoll  bia  fnnf- 
zdia  LIniea  dariil^  hervorragt,  and  dhgiebt 
das  Ganze  mit  einem  Sfrir  krh^n  Battlst  oder 
Mnaselin,  den  mao  mittels  eines  Fadens  be- 
featlgt  Dieser  Faden  solf  noch  ansferden 
dazu  dienen,  d^n  S,h\*aiijtn  bei  seinem  Aus- 
tritte aus  dem  Fiascbenhalae  mäaaig  zusam- 
menzDScbniren,  damit  die  IlSssigkelt  langsa- 
mer tnaflieaat.  Man  mnaa  den  Schwamm,  den 
Stoff  und  den  Faden  beatändig  in  frisches  und 
reines  Wasser  leged ,  wenn  das  Kintf  n'idit 
saugt;  aid  Mchdem  man  diese  Art  künstli- 
cher Warn  T«|hiicUet  bat,  «ttaa  Milch  ant  . 
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der  Flaf  che  dar<Adrncken ,  damit  das  kalte 

Wa'^Kt'r  Oarani  entfernt  uinl  und  (Vic  Inn- 
wanne Flüssigkeit  seine  Steile  cinalmmt.  Aas 
der  Sorgfalt,  «onit  leb  ^leice  Staf^  be- 
schrieben habe,  kann  man  leiobt  abaebmeD, 
dass  icb  f  bea^ls  ^ea  Scbwaoua  päd  ein 
StSdc^en feinen  Stolr  einem  zsberelteten  Rnb- 
ciitor  ii[ul  and'Tn  ähnlichen  Mittrln  \Mryi(:lif. 
£b  bedarf  WMbl  keiner  Erwalinung,  dasa  der 
Schwamai  In  TV)1ge  einer  SaDgun^; ,  wel<Ae  in 
Icicbt  ist,  dans  «ie  selbst  ^in  scbwaebes 
Kind  ermüden  könnte,  die  in  der  Flasche  be- 
fioülicbc  Flüssigkeit  leicht  aas-  und  die  äussere 
Luft  eintreten  lässt. 

Man  moss  da«  Kind  «o  oft  trinken  lassen, 
als  es  das  Verlangen  darnach  iiimscrt,  wo- 
fern es  nicht  eine  Krankheit  daran  verbindert; 
telbi«t  dann  int  es  (;ewübnlidi  binlänglicb,  die 
ernährende  Flüssigkeit  darch  eine  andere,  for 
den  Zmtand  des  Kindes  passendere,  za  er- 
sitzen. Was  die  festere  Nabrnng  betrifft ,  so 
mass  man  anfangs  nur  einmal  und  wenig  auf 
einoml  geben;  »{mter^lebt  naajKMnaly  dea 
^j!>rgeQf  und  des  Abends ,  nnd  endlich  noch 
ein  dritte«  MiU  za  Mittag.  Nach  jeder  Blabl- 
neit  mnse  man  dem  Kinde  «61» ,  mit  gemlscb> 
ter  ftiilcb  oder  Zuckerwa^ger  jr^rfülltt  t .  SauR 
glas  reichen.  Diese  Getränke  verdünnen  die 
genossene  Nabrnng  und  erl«cb'tern  die  Ter- 
danong. 

Ich  habe  mich  vielleicht  za  weillünfi^  über 
einen,  dem  Anschein  nach  so  geringfü^^igen, 
Gegenstand  aasgesprochen,  indessen  glaubte 
ich,  obschon  ich  weder  neoft  Krt(l<  (  kungln 
noch  Ansichten  bekannt  gemacht  habe ,  dieuB 
doeb'thun  zu  müssen,  weil  icb,  wie  man  wohl 
RCRcben  hnt.  liher  mehrere  Wesentliche  Punkte 
nicht  mit  aller  Welt  übereinstimme,  weit  meioe 
Ansicht  nicht  auf  diesee  oder  jenes  System, 
sondern  auf  zahlreiche ,  vorurthcilsfreie,  in 
meiner  i^raxis  und  selbst  in  meiner  eignen  Fn- 
milie  gemalte,  BeoUuAtnngen  geKrtndeflct 
Ich  sage  hier  nicht»  von  dem  Kntwrhnrn  in 
6;eziehong  auf  die  Amme,  weil  diess  in  die 
Geicbicbte  dea  Saufena  gehdrt,  wovan  an- 
derswo gdavddk  werden  wird.  Siele  Sau- 
fte n.   (Obs^^eaox.) 

EI>n*ZDENDUNO,  Inflatfmnflo;  fr.  «nd 
engl.  Jiißa/innatwn ;  man  bezeichnet  damit 
eine  besondere  GatiODg  von  ana^pnüscher  Stö- 
rnng,  der  belnnbe  aHe  «Gewebe  des  Organis- 
IUU8  aunge!:etzt  sind,  und  anter  welcher  man 
auch  die  sehr  zahlreichen  AfTectionen,  bei  de- 
nen dieie-  Störung  vorhanden  ist,  und  die 
man  auch  Pblegmasieen  nennt,  begreift. 

Die  Kennzeichen  der  Entzündung,  sowohl 
als  anatomische  Störung  wie  als  generische 
Benennung  einer  Klasse  von  Kmnlcbellen  be- 
trachtet,  ^ind  go  dunkel,  dasj«  es  unter  den 
Schriftstellern,  die  über  diesen  Gcgcnsliind 
geecbrleben  haben,  vielleicht  nicht  zwei  giebt, 
die  ganz  gleicher  Meinung  sind,  and  d&n», 
wenn  mao  jetzt  eine  Menge  Aerzte  einzeln  be- 
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fragte ,  mm  wahrscheinlich  nidt  einen  Anden 
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wiircU«,  (Irr  in  n!len  Punkten  mit  den  andern 
übereinslimmcn  dürfte.  Die  esantbematiscbea 
Kmnbbelten,  dl»  frfiher  von  den  Entzind«-« 
gen  unt-^rsrliicden  worden  waren,  sind  von 
mehreren  iSiosologeo  damit  verbunden  wqf^en; 
die  unter  dem  Nnmen  Flnxn«  »'ncoina 
aufgeführten  Aitectioncn  sind  in  die  nämliche 
Kiasie  gebracht  worden^  und  in  dea  neuem 
Zdten  bnlitn  einige  systemafMdie  SdwfiNatiri-. 
ler  keinen  Anstand  genomtuen ,  nicht  blos  alle 
lieberhaften  Krankheiten,  sonlera  auch  alle 
organischen  Störungen,  t.  B.  die  tnbercnieae» 
krebsige,  melanöse  Entartung,  die  Vi^knÖ- 
cbernngeh,  die  Blutungen,  die  Wassersüchten, 
die  iSevrosen  zur  Entzündung  zu  rechnen;  die 
Erzeugung  der  Kysten,   der  Hydatiden,  ja 
•elbet  der  Warroer  ist  ebenfalls  als  ein  Resul- 
tat der  Entzündungen  betrachtet  werden.  Die 
Entzündung  ist  auf  diese  Weise  die  einzige 
Krankheit  gewnnlrn,  weldier  das  Menscticn- 
gesctilecht  ausgesetzt  ist;    alle  andecp  sind 
entweder  tau  deninoeirtogiachen  Oaeemcatlo- 
nen  gestrichen  ,  oder  für  btosc  Varfelafen  der 
j^^tttzöndungen  gehalten  worden. 

leb  glaube  nidit,  daia  man  «»n  mir  dife 
ernst  hafte  Widerlegung  einer  «olcben  Behaup- 
tung erwartet,  leb  mtfsste  erwähnen,  dasa 
man  sie  aufgeatellt  balle,  nebte  ^ber  den  Le- 
ser zu  hoch,  an  ibn  längere  Zelt  damit  nn&n- 
halten. 

Wenn  anch  nicht  nlle  Krankheiten  Entzün- 
dungen sind,  60  muss  man  wenigtitens  anei^ 
kennen,  dass  die  Entzündung  eine  der  hänfic;- 
stcn  und  mannichfaltigsten  Krankheitsgattun- 
gen ist.  Sie  lit  nidit  bin»  in  vielen  Fällen  al- 
lein vorhanden,  nondern  wenigstens  in  eben 
SU  vielen  der  funkt,  von  welchem  Kraukheiten 
verschiedener  Natnr  ausgehen  oder  in  den  sie 
endipen  ;  im  Verlaufe  nndercr  Fälle  hin\vle- 
def  um  kommt  die  Entzündung  zum  Vurecbein, 
▼eracbwindet  und  eneagt  eicb  mdrere-HtfnIe 
wieder  aufs  Neue,  wie  man  es  bei  manclien 
organiacben  Fehiern  beobachtet  Wir  vollen 
demnneb  mit  der  grontmogHcbiten  Oenaofg- 
kelt  die  Kennzeichen  einer  so  ülmlit  !ien 
und  folglich  so  interessanten  Iirankheitsgat- 
tong  anftuetellen  »neben. 

Einer  der  mcrkwördf guten  Umstände  in  der 
Geschichte  der  Entzündungen,  dessen  ganze 
Wichtigkeit  noch  kein  Schriftsteller  verdien- 
tesmaassen  hervorgehoben  hat,  ist  der,  dass 
sie  unter  allen  lirankketten  .illeln  kfinfstltch 
erzeuigt  werden  kennen,  dass  es  kein  Gewebe 
giebt,  worin  man  sie  nicht  in  nilen  möglichen 
Graden  und  mtttpls  splir  \  •T'-i  liiedenor  AgeÖ- 
tien  her\ orbringen  kann.  iMan  kann  nach  Be- 
lieben zn  einer  Gastritis,  zn  einer  Peritonitfs, 
zu  einpf  Fut/ündiing  der  Haut,  '20  irgend  ei- 
ner andern  Entzündung  Veraolassnng  geben, 
wefci  aitt  ir^nd  eine  reisende  Snb«tnn%A^ 
den  Magen,  in  die  Brust  oder  mit  irgend  ei- 
nem Punkte  der  OberMcke  des  Körperi  lä 
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Bwifcnios  bringt  Dagegen  wird  es  durcb 
kein  Mittel  gelingen ,  eine  Biotopg,  eine  Nc 
vroie,  einen  orgaoiiclien  Fehler  hervurzubrin- 
gCB.  Utm  IntM  twtr  witftüiirlick  einige  con- 
tagiose  Krankheiten ,  die  eigentlich  keini»  Knt 
sünaongeD  •ind,  erzengen;  alleia  es  linüet 
hi«r  der  grome  llntern«bi«d  ntatt»  dnsi  in 
diesem  letztern  Fn'le  ine  un i  dieaelbe  ür 
Mciie  die  lüraolibeit ,  welche  Mcb  zufällig  eot- 
«id^dt,  Qod  die,  welch«  «fr  «fninpfeii,  ber- 
Torbringt;  und  das»  in  dem  nndcrn  Fn!Ie  da- 
gegen die  nämlicbe  Wirkung  durch  ««br  ver- 
•chiedeneÜfMchen  harorgebrMht  wird.  Hier 
kMm  jedes  reizende  Agens  ebne  Un><  rs(  |iled 
angewendet  werden ;  dort  dagegen  kaou  nur 
ein  einziges  epecifiscbet  Agens  den  gewünscb- 
teo  Zw«ck  enreifefaen. 

Diese«  Kenn/eichen,  dasa  nämlich  dieEnt- 
zündiiog  zutaiiig  uod  aelbst  kSastlich  in  allen 
Qeweb«B  durcb  bestlante  Ursachen  hervor- 
geroCen  werden  l^ann .   is-t  nicht  Mos  ein  L'rn- 
atasd^  der  ihr  eigentbuuiicii  zui«.otumt,  und 
■i«  von  andern  Krankheiten  trennt,  sondern 
aoch  ein  Mittt  l ,  «iir  wh^r  allen  ibren  Formen 
za  stndiren ,  eie  in  allen  ihren  äcbattirangen 
md  Periodao  cn  erkeanen*  lud  2a  gldehw 
Zeit  i'in  verscbiedcncn  Störnngen,   die  nie 
bervorbriogen  kann,  von  denen,  die  sie  nicht 
hervorbringt,  vnd  die  anf  Mdore  Kraakhelti- 
gattungeo  bezogen  werden  mnnsen,  zu  unter- 
scheiden,  in  der  Tbat  auss  die  aufmerksame 
Baobacbtoag  der  primitiven  und  «eeandlren, 
der  örtlichen  und  allgcmi-iucu  ]"!r-^i:lif'irninf^tn. 
welche  von  der  Einwirkung  der  Ursachen ,  die 
nothwendig   die  Entzfiadong  hervorbringen, 
herrühren ,  aof  eine  sichere  Weise  zur  genauen 
KcnntniRR  dieser  Krankheit  führen,  von  was 
für  Lfsacben  sie  auch  erzeugt  scjn  mag. 
Wenn  man,  nachdem  man  di«  durch  äussere 
Ursachen  bedingten  Entzündungen  sludirt  hat, 
ohne  offenbare  LrBacbe  Erscbeinungcn .  die 
deaea  ibalicli  tind,  welche  sie  hervorbringen, 
and  Störungen  ,  die  denen  f^lcidi  sind ,  weiche 
sie  CMMlituiren,  sich  entwickeln  siebt,  so  bat 
auui  die 6«»tah«it,  dast  die  Kraakheit,  welche 
man  beobachtet,  eine  Entzündung  ist  Jede 
Gewebeatorung  dagegen,   die  von  denen, 
wdche  bei  einer  zofSlHgttU  Enttilndang  zaia 
Torgcbcin  kommen  können,  verschieden  ist, 
darf  nicbt  zu  den  Entzündungen  gezählt  wer- 
dn*  Wir  werden  folglich  das  Studlnai  dieaer 
Krankheiten  mit  denen  beginnen,  welche  von 
offenbaren  äussern  Ursachen  herrühren,  und 
«ollen  sie  zufällige  nennen.  Wir  werden 
sodann  zu  denen  übergehen ,  die  sieb  unter 
dem  Kintlusne  innerer ,  jederzeit  dunkler,  mei- 
sieiithciis  pogar  anbekannter üraadwa  eatwik- 
kein,  und  wollen  sie  «pontaae  nennen,  um 
lJmBchreiliiin;^*'n  zn  vermelden,  gc»tehen  aber 
recht  gern  da«  Ungenaue  dieser  Benennungen 
n.  la  eine  dritte  Ahtbcilung  bringen  wir  die 
•j'inptoniatigcben  Entzündungen ,    bei  denen 
die  Störung  nur  eine  Erscheinung  der  krank- 
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heit  ist,  nicht  aber  sie  lelbat  aniaiacbeB; 

während  hri  drnfn  der  beiden  ersten  Abfhci- 
lungcn  die  krankhafte  Veränderung  des  Gewe- 
bes die  ganze  KniridMlt  eoaitttalrl. 

^  1.  Zufällige  Entzündungen.  Wir 
begreifen  onter  dieaer  Benennung  alle  diejeni- 
gen, «elehe  mailltdbar  dnrdi  «0  direkt« 
rinvcrreUrsacben  hcr\ nr^;' liraclif  werden,  dasa 
sie  kein  Zoaaaiiaeatreffen mit  irgend  einer Prär 
disposition  erfordern,  aad  dan  nie,  aof  waa 
für  einen  Korpertbeil  (de  aiich  einwirken  Do- 
gen, jederzeit  die  n<imliche  Wirkung,  d.  b. 
eine  Entsnadang  darin  veranlassen.  Biese 
Ursachen  sind  sehr  zahlreich:  man  kann  sie 
nach  ihrer  Wirkungsweise  in  physische ,  che- 
mische nnd  physiologische  eintheiten.  Zu  den 
erstem  gehören  dieContusionen^  dicWnadea; 
zn  den  zweiten  die  Alkalien  und  die  concen 
trirten  Säuren,  die  ätzenden  Salze,  z.  B.^er 
AetzBublimat,  das  salpetenaare  Silber,  da» 
hydrnchlorsaurc  Antimon  n.  s.  w. ,  einr  prhr 
starke  Hitze;  zo  den  letzteren  die  reizenden 
Substanzen,  z.  B.  die  Canthariden,  der  Senf, 
tli  rt-n  Wirktinj^'^weisc  nichts  mit  der  der  pby- 
»isclicD  und  chemischen  Ursachen  gemein  hat. 
In  atlea  Fillea,  wo  diese  Uriaehea  la  einem 
bestimraten  MaaBse  rinwirlcrn  ,  findet  eine  Ent- 
zündung statt;  ihre  Wirkung  ist  so  evident, 
daae  man  mit  ihrer  H9ife  ürtUkübrlidi  "diese 
Krankbfifcn  hcr\()rrnfen  kann,  und  da«.s  rjub- 
rere  unter  ihnen  in  dieser  Hinsicht  entweder 
zn  gewiasenZerstöruBgsagcntien  oder  xo  knf-> 
!  tigcn  üpbandlungsmitteln  werden. 

Die  Entzündungen,  welche  dnrctt  äussere 
Ursachen  entstehen,  liad  fast  immer  auf  die 
Tbeile  beschränkt,  aof  welche  diere  Ursachen 
primitiv  eingewirkt  haben.  Sic  können  sowohl 
in  der  Tiefe  als  an  der  Oberiläche  um  ^ich 
greifen,  und  so  lehr  verschiedene  (icwche 
brtheiligcn.  Flin  qnetscbender  Ki  ii  :t,  wcI- 
cber  auf  den  Bauch  einwirkt,  kann  zu  gleicber 
Zelt  die  Entzündung  der  Haut,  des  Zellge- 
wcbes,  der  Muskeln  dr=;  !\nti(  hf('!!c=i  un'l  meh- 
rerer im  Bauche  befindlicher  Eingeweide  ver- 
anlassea;  die  Wlrfcaag  dea  Feners ,  der  Aetz^ 
niitfn! ,  der  stechenden  oder  schneidenden  In- 
«truiaente,  ist  in  dieser  Hinsicht  analog;  wäb« 
rend  dne  Eatznndang,  die  rieh  vnter  dem  Ein* 
llusso  innftfrUrsacben  entwickelt, mciBtentbeils 
aof  ein  einziges  Gewebe  beschränkt  ist,  und  die 
namittelbar  ia  Coatlgnitat  ttdbeaden  Gewebe 
verschont,  wie  man  es  bei  der  BaucbfellcDt- 
zündnng,  bei  dem  Longenkatarrh  beobachtet. 
E«  kaan  der  Fall  datreten ,  das*  eine  zufällige 
Kntzündung  Gelegenheit  zo  einer  eryaipelatü- 
sen  wird,  die  sich  in  einer  mehr  oder  weniger 
grossen  Kntfemong  von  dem  Punkte ,  wo  die 
äussere  Ursache  eingewirkt  hat,  verbreitet; 
allein  die  sehr  geringe  Anzahl  von  Fällen,  in 
denen  diese  Erscheinung  statt  findet,  muss 
zn  der  Meinung  führen,  daiis  die  Entzündung 
der  Haut,  welche  f^idi  7n  der  erstem  gesellt, 
nicht  einzig  and  allein  von  der  Ursache,  welche 
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fiese  hervorgebracht  bat,  abbängt;  mid  nan 
nuRfl  demnach  da«  Zusainmentreften  einer 
nndcrn  l'rsacbe  und  folglich  beide  Gattnoeeo 
%  ua  EntiÜBtiungen  vereiatgt  anoebmeii. 

Fait  immer  entwickeln  sich  die  zufälligen 
E^oUündangen  unmittelbar  nach  der  Applica- 
tion  der  erzeugenden  Ursachen.  Sie  können 
keine  Vorläufer  haben.  Sie  unterscheiden 
sich  dadurch  von  den  spontanen  Entzündun- 
gen, denen  fast  Ummer  eine  merkliche  Störung 
in  der  AntAboog  derVerricbtungen  vorausgebt, 
lind  die  prlion  längere  oder  kürzere  Zelt  vor- 
her durch  Vorläufer  angekündigt  «erden.  Sie 
untersebeideB  aldi  nach  noch  dadmrdt,  das» 
iVil:  rirtliclirn  Symptome  jederzeit  den  allge- 
meineo  vorausgehen,  statt  (]^s»  bei  den  an- 
dern oftduGegentbell  atatt  findet,  oderweal^ 
iteiH  f]-A^  Erachcinen  beider  gleichzeitig  ist. 

INe  zufälligen  Entzündungen  kommen  mit 
ebenao  Terichiedenen  Symptomen ,  als  ei  die 
erzeugenden  Urfiachcn  seihst  sind,  vor.  JMp 
Entzündung,  welche  durch  eine  Verbrennung 
entsteht,  ist  sehr  verschieden  von  der,  welche 
von  einer  Wunde  herrührt;  und  die,  welche 
durch  eine  Contusion  bedingt  worden  Ist,  nn- 
tcrtcbeidct  sich  von  der,  welche  doreb  die 
Berülirun^;  der  Cantbariden  hervorgerufen 
worden  ist.  Doch  findet  trotz  diese«  Un- 
terschiedes zwischen  diesen  verschiedenen 
AfTectioncn  so  \iel  Analogie  statt,  dass  man 
<M<m!  inschaftlicbe  Kennseicben  an  Ihnen  er- 
kennen kann. 

^el  allen  nämlich  findet  ein  gew5httltch  leb- 
hafter Schmerz,   drr  durch  den  ümrk  he- 
trächtUch  gesteigert  wird,  Hitze,  Rothe,  und 
In  fest  nllen  FUlen  Ansdiwellanf  and  Span- 
nung ftatt.  I>ic Vcrrirhtnngrn  dr«(  pntzündcten 
Xheiles  werden  unmittelbar  gestört;  es  ent- 
«teht  eine  nene  Absonderung,  und  wenn  die 
Entzündung  eine  grosse  Aüsdfdinung  entweder 
an  der  OberUäche  oder  in  der  l  iefe  hat,  oder 
wenn  «ie  Irgend  ein  wichtiges  Organ  emnfannit^ 
so  tritt  ein  mehr  oder  weniger  intensiver  fie- 
berhafter Zustand  ein.   Biese  Entzündungen 
baben  das  Eigentbumliche,  dass  sie  gewöhn- 
lich schneller  wachsen  als  die  apontanen;  das« 
ihre  Symptome  binnen  einigen  Stunden  ver- 
schwinden; dass  sie  aber  auch  in  einigen 
Stunden  den  Tod  veranlassen  können.  Man 
"findet  folglich  in  dieser  Gattung  von  Entzün- 
dungen zu  gleicher  Zeit  die  leichtesten  ood 
die  gefährlichsten.    Ihre  Dauer  ist  verschie- 
den, doch  tileiht  sie  fact  immer  in  den  Gren- 
zen der  acuten  AtJectioncnj  selten  dauert  sie 
länger  als  einige  Wodien  oder  einen  Monat. 
Die  meisten  von  ihnen  zeig^^n  in  ihrem  Ver- 
laufe weder  abwechselnd  Kemission,  noch 
Esncerbatton ,  nocJi  niehtiicbe  Verachllrame- 
rungen  ,  wie  sie  fast  f  nn-if  mt  bei  den  Pimntri- 
nen  EntzQndungeB  statt  finden.    Sie  können 
•ich  wohl  etwne  von  der  Stelle  ans,  wo  die 
Krankheitsursachen  unmittelbar  eingewirkt  ha- 
ben, auf  die  benachbvten  TheQe  erstrecken, 


allein  ihr  Sitx  bleibt  der  niattciw,  und  es  ist 

di<  SA  noch  ein  Merkmal  mehr,  wodorch  eie 
sich  von  den  anders  unterscheiden. 
Ihre  bnn^cbllchiCea  Aitginee  ehid  die 

Zertbeilung,  die  l  it  Tung  oder  der  Brand. 

In  den  meUten  Fällen  und  vonögUch  in 
denen ,  wo  die  EntxSndnng  nur  eine  nissige 
Intensität  und  wo  das  krankmachende  Agens 
die  OrganiiaUon  der  Theile  noch  nicht  zer- 
stört oder  stark  verindert  bnt,  vbnidndem 
sich  allmählig  der  Schmerz,  die  Anschwellung, 
die  Uötbe  und  die  Härte;  die  allgemeinen 
Symptome,  wenn  deren  vorbanden  sind  »'ver- 
schwinden ;  das  entzündete  Organ  nimmt  stu- 
fenweise mit  seiner  frühern  Textur  auch  dat 
natürliche  Maass  seiner  Verricbtnngeo  wieder  > 
an,  vnd  die  Kmnkbett  Ist  g&nzlich  besekigt; 
diess  ist  die  AusgangsweiKe ,  welche  rann  mit 
dem  Namen  Zertbeilung  belegt.  Iklan  hat 
^e  von  der  Delite^cenz  unterschieden, 
wn  dns  Verschwinden  der  entzündlichen»  Er- 
scheinungen plötzlicb  statt  findet ;  diese  letz- 
tere Aosgangswetne  tot  bei  den  sQÜineettEnt« 
zündnii^rii  unter  nllen  die  günstigste. 

In  einer  gewissen  Zahl  von  Fällen  and  be- 
«onden  In  denen,  wo  die  Entzindnng  echr 
intensiv  ist,  endigt  '^uzh  diese KrankhfU  dorch 
Eiterung;  worunter  man  die  Bildung  einer 
weisslichen  und  nndarehsicfatigen  Flüssigkeit, 
der  man  den  Namen  Eiter  (s.  di(  s  Wort) 
giebt ,  an  der  Oberfläche  oder  im  Innern  der 
entzündeten  Gewebe  versteht    Die  Gewebe 
sind  nicht  alle  gleichmässig  zur  Eiterung  dispo- 
nirt;  altein  es  giebt  keines,  welches  unter  dem 
Einflüsse  einiger  der  aufgezählten  Ursaeben 
nicht  Eiter  liefern  könnte.    Alle  Theile  z.  B., 
welche  die  Oberfläche  einer  Wunde  bilden, 
deren  Ränder  man  nicht  unmittelbar  vereinigt 
bnt,  eind  der  Sitz  einer  Entz&odong,  nnf 
welche  anvermcidlich  die  Eiterung  folgt.  Dn<« 
Gewebe  der  Leber  und  der  Milz  eitert  fast 
niemals,  denFnllnttsgettoinnen,  woelneBnt- 
zündung  durch  cinr     itige  Contusion  hervor- 
gebracht worden  ist;  das  Gewebe  der  Nieren 
bat  vietleicbt  niemals  geeitert,  ^FUle  ana- 
genommen, wo  dit'^p-  Organe  verwunilct  wor- 
den sind,  oder  sieb  in  dem  Nierenbecken  oder 
den  Harnleitern  Steine  eingeklemmt  haben. 
Dasselbe  gilt  von  dem  Gewebe  der  Muskeln, 
in  denen  man  fast  niemals  eine  primitive  Eite- 
rung, die  nicht  entweder  von  der  Zermal« 
mung  ihrer  Fasern  oder  von  ihrer  Trennung 
durch  ein  schneidendes  Initroment  berriihrte, 
beobachtet.  * 

Die  Erscheinungen ,  welche  sich  an  die  Eite- 
rung anknüpfen,  sind,  nachdem  sie  ihren  Sitz 
äusserlich  oder  innerlich  bat,  und  je  nachdem 
der  Eiter  in  einem  Heerde  angesammelt  oder 
in  dorn  Gewebe  einen  Orgme  semtrei^  iat^ 
V  eracbieden. 

'  Deriatemng,  weldie  In  denünitbedecinin- 
gen  statt  fintlpt,  poht  immrr  Krhebnng  odprZer- 
reissnng  der  Epidermis  voraus;  die  Flüssigkeit 
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Ist  gev&bnUch ,  bevor  eiterig  wird,  eerüs, 
WB  BIO  ia  dem  Angeoblicke,  «o  «ich  da* 
BUbcbeD,  weldie»  dlenlbe  atUUt,  bildet 

beorth eilen  kann.  Eine  von  van  Swieten  an- 
gclötirte  iotereMfOte  IbaUadie  •cheiot  «i  be- 
weiMB,  dan  der  EitWt  telbit  oachden  die 
Eiterung  uchon  lange  Zeit  einu<:tr -'tjii  ist,  die 
Farbe  oad  dieComiateBZ,  woüiircii  er  diaralc- 
terbift  wird,  war  ertt,  nachden  er  mdirere 
Stunden  auf  der  Obcrfläcbe,  die  ilin  hervor- 
bringt, verweilt  bat,  anninjmt  Wenn  man 
eine  Wnode  alle  Standen  mit  einem  feinen 
SdiwwiM  reinigt,  «o  ist  die  Fifistigkeit, 
welche  man  anf  tlie«e  Weine  erhält,  dünn  und 
Icaum  getrübt,  vkährend  «ie,  wenn  »ie  zehn 
bis  svfilf  Standen  tnit  der  Obcrtlächc,  von 
welcher  sie  liommt,  in  Berührung  bleibt,  un- 
darchaicbtig  und  weiMÜch  wird.  Per  an  der 
Oberflä^e  des  Körpers  »bceMBderte  Eiter 
wird  gewöhnlich  trocken,  wen«  er  d^r  l.uft 
aoigeaelzt  isty  und  bildet  eine  Kruste ,  unter 
welcher  elcb  mnchBal  ufii  Nene  Eiter  an* 
hknft.  Wenn  die  eiternde  Oberfläche  gegen 
'  die  Laß  geschützt  iti  und  die  Eiteraag  lange 
Zeit  daeert,  ao  bilden  rieb  oft  sebr  oder 
weniger  dicke  «ftd  adbSriceiide  bwitartige 
Coocretioften. 

mTeon  die  Eiteraog  aoter  den  Haofbedek- 
kungen,  und  vorzüglich  wenn  «ie  in  einer 
grossen  Tiefe  statt  tindet»  so  ist  es  schwerer, 
ihren  Gang  zu  verfolgen  and  Ihre  Ersdielnat- 
gen  za  wördigen.  Die  Intensität  der  Ursache, 
wpirhe  «lle  Entzündung  hervorgebracbt  bat,  die 
der  Kntzüaduag  selbst,  das  Uazalünglicbe  der 
antiphlogistischen  Mittel  zur  Hemmnng  ihrer 
Fortschritte,  ihr  Sitz  in  einem  Orp^nne,  wo 
die  Eiterung  hauüg  eintritt,  mmi  iHuCer  Lm- 
stäode»  welche  Besorgnics  erregen  müssen. 
Wenn  untfr  die^fn  rmttrinil--n  der  Srlimer/ 
aafhurt,  klopteud  zu  sejn,  und  sich  in  eia  Oe- 
lihl  f  OB  BeUnderuig  und  Sdwere  mawaoddt, 
obschon  din  übrigen  ürtlirlicn  und  allgemeinen 
SfB(4ome  foitdaaern  oder  steh  sogar  ver- 
schHomem,  wennabwechsdadFrostendllitze 
und  |)niti.-'.Ic  und  vorübcrgefw mle  Srljweisse 
eintreten ,  so  ist  nan  za  der  iUeiouog  berech- 
tigt, das*  die EitcniDg  statt  bat  Es  kommen 
hierauf  vcrscbicdcne  Er»cbeinungcn  zum  Vor- 
schein ,  je  nachdem  der  Eiter  ia  einem  Heerde 
vereinigt  oder  in  den  Blatten  eines  Gewebes 
verstreut  ist. 

Der  in  einem  Heerde  vereinigte  Eiter  kann 
aufgesaugt  w  erden  oder  sich  nach  aussen  Bahn 
brecben.  Die  Aufsaugung  des  Elten  Ist  nn- 
zählige  Male  dnrrb  das  Zu«:iTninenitinken  und 
plötzücke  Verschwinden  mancber  entzündlicher 
Geschwulste,  s.  B.  der  lJubonen,  bei  denen 
die  Fluctuation  und  folglicb  dn«  Daseyn  des 
Eiters  otTenbar  war,  dargethan  worden.  Allein 
4i»  Ansleerang  dieser  Flüssigkeit  durch  das 
Bersten  ihrer  Hüllen  ist  eine  v**  t  li'infigpre 
Erscheinung.  Der  Eiter  ist,  an  welcher  üuüe 
Am  Körpers  er  si^  nid»  in  «tno  AbMMaa 


[  veretoigt  hnt ,  eine  Art  firemdcr  Kflrpcr ,  des- 
sen sich  die  Matur  auf  dem  leichtesten  Wege 
ond  oadk  der  Seite  n,  «o  der  WMeraland 
am  geringsten  ist ,  zu  entledigen  sncLt.  Ist 
der  Abscess  nicht  weit  von  den  Uantbedeckon* 
gen  entfernt,  so  ei^esst  sieb  der  Bter  dnreh 
die  verdünnte  und  zerstörte  Haut.  Ist  die 
Entzündung  durch  ein  vervandendes  Instra- 
meot  hervorgebracbt  worden,  to  bahnt  sieb 
manchmal  der  Eiter  dadurch,  dass  er  die 
Lippen  der  zu  frühzeitig  geschlossenen  Wunde 
wieder  auseinanderdrängt,  einen  Weg.  Wenn 
sich  der  Eiter  in  der  Nähe  einer  Schleimroero- 
bran  und  von  den  TTnntbpdpckungen  entfernt 
beüoUct,  so  wird  er  ia  den  Kanal,  den  diese 
Membran  auskleidet,  ergossen,  und  von  da 
nacb  aussen  hcförJert;  auT  diese  Weise  er- 
giesst  sich  der  in  den  Mandeln  gebildete  Eiter 
in  den  Bfond;  die  Anhäufung  des  Eiters  in 
einer  serösen  Membrnn  7iebt  fast  immer,  lic- 
vor  irgend  ein  Streben  zur  Uerausbelorücrung 
desselben  ehitritt»  den  Tod  nacb  sich ;  doch 
b.  f!it7t  man  eine  zlcmüche  Anzahl  von  Fällen, 
welcbe  beweisen,  dass  diese  Flüssigkeit  trotz 
der  Dicke  nod  des  Vlderstandea  der  Tbelle, 
durch  die  sie  dringm  miiKs,  auf  mehreren 
Wegen  ausgeleert  werden  kann.  Der  in  den 
BmstfeBen  angebäofte  ^ter  ist  awfarere  Male, 
nachdem  er  sieb  cinrn  V>'^i^  durdi  das  T.iui- 
geogewebe  gebahnt  hat,  ausgeworfea  worden, 
oder  er  ist  ancb  durch  «He  Hanfliededconeen 
der  Brust  hervorgedrungen;  ich  habe  ein lui 
Fall  gesehen,  wo  er  sich  gleichzeitig  durch 
diese  beiden  Wege  Luft  gemacht  hat.  Der  in 
^ipi  Bauchfelle  angehäufte  Eiter  ist  manchmal 
in  den  Magen  oder  in  die  Därme,  deren  Wan- 
dungen nicht  sehr  fest  sind,  ergosüen,  und 
sodann  dorcbErbrechen  oder  durch  die  Stühle 
ausgeleert  worden.  Per,  welcher  sieb  zwi- 
schen der  Leber  und  dem  Zwerchfell  anhäuft, 
Ist  durch  dIesnMuskel  hindurch  in  dan  rechte 
Brustfell  gedrungen.  Der  ia  der  Schädelhöble 
angehäufte  Eiter  bat  sich  manchmal  durch  die 
Siebpintte  des  Stebbcfalt  in  die  Nasengänge 
Bahn  gemacl  t  Der  vor  und  an  den  Seiten 
der  Wirbelsäule  gebildete  Eiter  flies  st  ge- 
wöboltch  ins  Zellgewebe,  nnd  erscheint,  den 
nämlicben  Gesetzen  gehorchend,  endlich  in 
Form  eines  kalten  Abscewes  in  einer  grossen 
Eotfcroung  von  der  Stelle,  wo  er  sieb  gebildet 
bat  (s.  AbscessV  Im  AIlpeTneiir^n  kann 
man  überall»  wo  der  Eiter  auf  der. einea  Seite 
von  einer  ebizigen  Mcanbran,  auf  der  andern 
von  dicken  Theilen  umgeben  wird,  leicht  er- 
messen ,  nach  weicher  Seite  sich  der  Absccss 
eröfTnen  wird.  Wenn  der  Widerstand  beinahe 
von  allen  Seiten  gleich  ist ,  wie  in  dem  Brust- 
felle ,  so  bahnt  sieb  der  Eiter  bald  anf  der 
einen,  bald  auf  der  andern  Seite,  oder  auf 
beiden  zu  gleicher  Zeit,  Je  nnch  den  8nb- 
Jecten  ,  einen  Weg. 

Diese  Ausleerungsweise  des  Eiters  kann  auf 
IniMa  Fnll  atatt  finden,  weao  diene  Flüiaig- 
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kelt,  statt  !n  einem  Heerde  vereinigt  za  leyn, 
ia  dem  zeitigen  Netze  eioea  Orgaues  zerstreat 
Ist.  Die  Anftansang  fcfaeint  bier  das  einzige 
Tilittfil ,  \s  plrhf s  die  Natnr  zur  Eotfernong  die- 
■ea  freoidea  Körperi  aoweaden  kano.  pucb 
ist  et  Hiebt  mnSglich,  dai»  dar  aBCmga  In 
einem  Organe  ,  /  D.  in  derLungc,  2erRtrcnte 
£^ter  tich  in  eiaem  eiuatgea  9üer  in  melirere 
Heerde  vereinigt,  and  tteli  sodann  anf  die 
eben  angegebene  Weise  entleert.  Wenn  man 
aber  die  eelir  geringe  Zabl  der  aogeblicben 
I.nngeaabtcMie  mit  dem  anMerordentlicb 
Liiufigcn  Vorkommen  der  eiterigen  Infiltration 
dieser  Organe  vergleicht,  so  entAteben  sehr 
gegründete  Zweifel  aber  da«  Vocbandense}  n 
dieser  Abscesae  (s.  Lungenentzündung). 
Einige  Aerztc  der  vergangenen  Jahrhunderte 
haben  angenommen ,  data  der  aufgesaogte 
ister,  nadidem  er  in  den  Kreislauf  äberge- 
gangcn  scy,  durch  die  lün^e,  den  Mastdarm 
oder  die  Luftröhrenzweige  ausgeleert  werden 
kSniie;  allein  diese  Behauptung  atebt  mit  den 
Thataacben  in  keinem  beRordrrn  Kinklange. 
Wegen  der  Farbe  der  Kntzünduogsiiaut,  die 
•Idi  anf  dem  Biete  bildet,  bat  man  geglaubt, 
daaa  der  nnfgr<:n':;;f c  EHer  sich  durch  die  in 
die  Vene  gcmacbte  OetHiuDg  ergieasen  kitnne. 
Ein  so  grober  Irrtbvm  Verdient  keine  Wider- 
legung. 

Die  EiteruBg,  welche  im  Vertauf  einer  £nt-  , 
zQndnng  eintritt ,  ist  nicht  Immer  Ihr  definiti- 
ver Auagang ;  oft  nähern  eich  zwar  nach  der 
Entleerung  des  Eiters  die  Waodongen  de« 
Heerdes  schnell  einander  nnd  die  Hdhmg  Ist 
bald  vollendet;  oder  es  zieht  auch  die  Gegen- 
wart des  Eiters  in  einer  der  Eingeweidehöblen, 
oder  die  Infiltration  desselben  in  einem  wich- 
tigen Eingeweide,  z.B.  in  der  Lunge,  »cbncll 
den  Tod  nach  aich ;  In  andern  Fällen  aber 
verhält  es  sich  anders,  und  es  die  ein- 
gietretene  Eiterung  lange  Zeit  den  definitiven 
Ausgang  der  Krankheit  ungevrisü.  \f\t%*  ist 
besonders  der  Fall,  wenn  der  Ueerd  gross, 
die  Eiterung  reicblicb  ist,  mid  das  Fieber  mit 
Exacerbationen  fortdauert;  es  gehen  dann 
manchmal  mehrere  Monate  vorüber,  bevor 
der  Kranke  wieder  gesond  wird  oder  stirbt. 

F-inc  andere  ÄUKgangsweise,  welche  oft  bei 
manchen  zufälligen  Entzündungen  statt  findet, 
ist  der  Brand  oder  aofilliee  Tod  des  ent- 
zündeten Orp^nr «.  Es  findet  dieser  vorzüg- 
lich in  den  Fällen  statt,  wo  die  Krankbeits- 
vrsadie  so  stark  eingewirkt  bat,  dass  die 
Organisation  des,  z.  B.  durch  fjuctscbcnde 
Körper,  durch  Bitze,  durch  Aetzmittel,  affi- 
cirten  Tbeiles  serstSrt  oder  tief  verändert 
worden  Ist.  Er  wird  ferner  in  manchen  Italien 
durch  eine  dem  krankmachenden  Agens  inhä- 
'  rirende  deletere  Eigenachaft  hervorgerufen, 
wie  man  es  bei  der  Poi>tula  maligna,  die  be- 
ständig in  Brand  übergebt,  beobachtet.  In 
allen  diesen  Fällen  zeigt  sich  der  Brand  mit 
besondem  Enckelnnnson,  die  ta  den  Artikeln 


Ve rb r cnnnn .  Caastica,  Wunde,  Pu- 
stula m  ii  1  i  g  II  a  erörtert  werden.  In  den 
^llen ,  wo  der  Brand  oberflfichlidi  ist,  ent- 
wickelt sich  um  die  Schorfe  herum  (an  nennt 
man  dann  die  brandigen  Tbe|le)  eine  Entzün- 
dung, nnd  trennt  sie  nach  nnd  nach  von  den 
lebenden  Thrilpp.  Wenn  der  Brand  sich  in  die 
Tiefe  erstreckt,  wie  bei  der  ZernuUmoog  einer 
Gliedmaase,  so  tritt  der  Tod  melstealkeils  fril- 
ber  ein,  a!^  i^uh  ein  entzündlicher  Kreis  als 
Demarkationslinie  zwiachea  den  brandigen  nnd 
den  lebenden  Tbeilen  gebildet  hat  (s.  B  r  a  n  d). 

Die  durch  äusaerc  Ursachen  hervorgebrach* 
tcQ  Entzündungen  geben  öfter,  als  die  andern, 
zu  Verwachsungen,  die  gewlssermassen  , 
der  Ausgang  der  Krankheit  sind,  Veranlassung. 
Die  Verbrennungen  z.  B.  veranlaaaen  oft  die 
Verwachsung  der  Finger  unter  einander,  die  • 
Verschlleisnng  der  iossern  Schaam ;  die  Ent- 
zündung, welche  eine  cingeapritzte  rei7Pn(|p 
Flüssigkeit  in  der  Tunica  vaginalia  iier\ ur- 
bringt, giebt  zu  Verwachsung  der  entgegea- 
geaetzten  Punltf?  dieoer  Membran  Veranlas- 
sung, und  verhütet  auf  diese  Weise  eine  neue 
WassersQcbt.  Es  ist  ebenfalls  eine  Art  ndbft- 
sivcr  Entznndong,  wrirlic  unmittelbar  die 
Bänder  der  dnfacben  Wunden  vereinigt  nnd 
bei  der  Hnseuobarteaoperation  die  beldm 
Partbieen  der  setreonlCB  Llppn  mit  dnnnder 
verbindet. 

Die  Znnabme  des  Yolmnens  nnd  der  Harte, 

welche  manchmal  nach  zuflilligcn  Entzündun- 
gen nnd  namentlich  nach  denen  des  Uodeos 
oder  der  welblleben  Brost,  in  Folge  von  Cmi- 
tusionen,  fortbesteht,  ist  ebenfalls  unter  dem 
Namen  Verhärtung  oder  auch  Uebergang 
in  den  chronischen  Zustand,  unter  die  Aus- 
gänge der  Entzündungen  gerechnet  worden« 
Die  Verhärtung  untprscaeidet  sich  von  dem 
Scirrbus  und  den  ulmgen  organischen  Störun- 
gen dadurch,  dass  die  Struktur  des  affidrten 
Thcilca  bei  diesen  letzteren  nicht  racbr  zo  er- 
kennen ist,  während  sie  bei  der  blosen  Ver- 
härtung noch  erkannt  werden  kann. 

Waa  den  Auagang  in  scirrhöae  Entartung 
betrifft,  so  kann  er  niemals  bei  Entzündungen 
von  äusserer  Ursache  statt  finden,  arefem 
nii  lit  ü*'l  rlcn  Individuen  eine  I  r■;nndereJ)iapo- 
aition  vorhanden  ist^  Dai;  X^äuilidie  gilt  Ten 
der  tnbercnlSsen  Entartung  (s.  dieses  Wort). 
Ohne  uns  hier  über  diese  ver?(  liirdrnr  n  Punkte 
in  eine  Erörterung  einzulassen,  machen  wir 
Mos  bemerklidi,  dass  einerseits  Nichts  lich- 
ter ist ,  als  eine  Entzündung  künstlich  hervor- 
zurufen ;  und  dass  es  andererseits  unmöglich 
ist,  einen  Scirrhus  oder  Tuberkeln  hervorzu- 
bringen ,  und  dass  man  demnach  diese  letalen 
Störungen  nie|itals  die  Fol^e  der  erstes  na^ 
sehen  kann. 

Nicht  selten  wird  die  Entzündung  durch 
eine  und  dieRcIbe  Ursache  hervorgebracht, 
nimmt  aber  verschiedene  Gewebe  ein  nnd 
en^  tick  idcht  in  nllü  nnf  dto  aSmlichs 
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W^ise;  so  2.  B.  findet  bei  einer  heftigen  Coo- 
tofion  dea  Unterleib««  mancbmal  in  den  Uaat- 
bedecknngen  Z?rtbei!ang,  in  dem  Daacbfelle 
Iber  £tternng  iiatt ;  andere  Maie  beobachtet 
WM  gleidi2eitig  Zertheilang  Iii  den  Miaketi, 
Eiterang  in  dcio  Zellgewebe  und  Brand  in 
nancben  Stelleo  d^  Hautbedecicaogeo. 
Die  BDülligM  SntzOBdeneeii  und  beaondera 

die,  welche  dnrrli  ^  rrw  un  lfrifle  Körper  her- 
Torgebracbt  worden  «tnd ,  lasten  oft  io  dea 
Tbeilen,  die  davon  b«troffe«  worden  «lid/ 
bald  anhaltende,  bald  aus-et/ emJc  Scbmer- 
z»,  Schwäche  oder  Bebioderong  in  der  Aat- 
{bang  ihrer  VerrielitoDgeB  «nrfiek. 

Die  Diagnose  dieter  Entzündungen  ist  ge- 
wöhBlieb  leicht  Die  KenntniM  der  Ursache, 
welche  dazu  YenwIaMUDg  gegeben  bat ,  trägt 
sehr  dazu  bei ,  den  Ant  fibitr  tfe  Krankbeit«- 
gattiinß  und  über  ihren  Ansgjmg  aufzoklärt'n. 
Ihre  Proguose  i«t  unter  übrigens  gleichen  Um- 
ständen nicht  so  gefährlich ,  als  die  der  spqn- 
fsüpn  Kntyündangen,  entweder  weil  sie  ge- 
Mubnlich  auf  die  Tbeile,  auf  welche  die 
Krankbeitsnrsachen  primitiv  eingewlrlct  haben, 
beschränkt  M«iben  ,  oder  weil  sie  in  übrigens 
ganz  gesnaden  Körpern  statt  finden,  statt 
diM  die  Entwidcelone  der  urdern  Im  Orga« 
niamns  jederzeit  dnc  zwar  nnbe^timmte  Stö- 
ruBg  vorauMetzt,  deren  Daceya  aber  doch 
idcht  fn  Zweifel  gezogen  werden  Itann,  and 
die  zn  einem  ül  eln  Wechsclfallc  noch  die, 
welche  itf^JÜDtziindoug  selbst  darbietet,  bin* 
nfagt  * 

Die  anatomischen  Störungen,  welche  die 
TOD  einer  zufälligen  Entzündung  ergriffenen 
Organe  nadi  dem  Tode  darbieten,  sind  so- 
wohl wegen  de»  Interesses,  welches  sie  an 
und  für  sich  selbst  haben,  als  atich  wegen  des 
Lichte«,  welches  sie  auf  die  Geschiebte  der 
spontanen  Ent/ün(liin£;<'n  werfen  müssen,  für 
das  Stadium  sehr  wichtig.  Folgende  sind  die 
hauptsächlichsten:  1)  das  gleichzeitige Daseyn 
von  RSthe  and  Anscbweilang  ist  im 
Allgemeinen  ein  anzweideutip-e<!  An/fichen 
einer  Entzündung.  Allein  in  manchen  Gewe- 
ben feUen  diese  Stoningen  ganz  nud  gar,  oder 
sind  kaum  wahrzunehmen ,  wie  z.  B.  in  den 
aerösea  Membranea  selbst,  wenn  die  Entzün- 
desg  adkr  inteaiir  !tt  Htn  bat  behauptet, 
(^n'?^  diese  beiden  Btöningcn  nadi  .lim  Tode 
verschwinden  könnten;  allein  eine  aufmerk- 
nmeHeobnchtung  Icbrt,  dam  die  RSthe  nnd 
das  Volumen  der  entzündeten  Tbeile  sich  nur, 
beinahe  wie  die  der  andern  Tbeile,  vermindern, 
nher  dooh  noch  erKknnt  werden  kSnnen.  Dm 
»ich  davon  zn  überzeugen,  brancht  man  nur 
die  Gliedmasse ,  welche  der  Sitz  einer  erysi- 
pdatösen  Entzündung  war,  mit  der,  welche 
gesnnd  geblieben  ist,  zu  verglelelieB;  wenn 
auch  die  Erstere  sehr  verscbiodpn  von  dem, 
wa»  sie  vor  den  Tode  war ,  geworden  ist ,  so 
hietet  sie  doch  aoch  evidente  Sparen  der  vor- 
luden eemneneii  Entnondnus  «Sm^  9)  Fnit 


immer  findet  man  gleichzeitig  neben  der  Aa- 
scbwellnng  and  Köthe  eine  Veränderung  In  der 
Coo^istenz  der  TliPÜf,  wrirhf  leichter  zer- 
reissbar  sind,  ubschoo  sie  sich  in  den  meisten 
FUleB  hirter  nnfBhIen.  8)  Die  Eilemng  Ist 
eine  der  wichtigsten  Störungen,  vr!rb  <  die 
Entzündong  hervorbringt.  Sie  iiat  das  Merk- 
wfirdige,  dau  ea  Iceln  Gewebe  giebt,  worin 
eine  zufällige  Entzündong  sie  nicht  hervor- 
bringen Itönnte,  nnd  dasi  die  Entzündong 
aNein  dazn  Vemnlaisnng  geben  iomn,  an  dais 
sie  das  unzweideutigste  Anzeichen  derselben 
ist.  Allein  man  aoss  die  Eiterung  nicht  mit 
der  Gegenwart  dea  Eitert  verweehaeln ;  der 
an  einerstelle  gebildete  Eiter  kann  nach  einer 
andern,  die  mehr  oder  weniger  weit  davon 
entfernt  ist,  fliessen,  und  es  ist  dann  die 
Gegenwart  desselben  an  dieser  letztem  Stelle 
kein  Anzeichen  einer  Entzündung ;  das  Näm- 
liche gilt  von  der  eiterigen  Materie,  welche 
von  der  Erweichung  eines  Tuberkels  herrührt, 
und  die,  (!n  sif»  einen  sehr  versrbipfjpnrn  L'r- 
sprung  ^on  der  bat,  welche  das  unmittelbare 
Produkt  einer  krankhaften  Absonderung  iat, 
nicht  mit  ihr  \  rru  i^rtipf  It  worrirn  kann.  Ks 
Ündet  sich  hier  zwischen  dem  durch  ein  ent- 
zf  ndeten  Organ  abgesonderten  ISter  nnd  den, 
welcher  von  drr  V.rwiMrhang  der  Tnlifrkelii 
herrührt,  noch  der  Unterschied,  das«  der  er- 
•tere  in  allen  Orgnncn  dnrch  die  ESnwirknng 
der  weecntlich  Entzündung  hervorbrin- 
genden  Ursachen  erzeugt,  und  dasa  der 
letztere  In  keinen  Organe  dnrdi  irgend' eine 
Kinwirkung  dieser  Lirsachen  hervorgebracht 
werden  kann.  4)  Eine  andere  Störung,  welche 
die  Entzündung  noch  cbaraktcriiirt,  dl%  aber 
nur  an  den  Membranen  statt  findet,  ist  die 
Bildung  von  mehr  oder  weniger  dicken  und 
adbärirenden  Lagen  an  der  entzündeten  Ober- 
lliicbe,  denen  man  den  Namen  falsche  Mem- 
lir;>nf'n  oder  Pseudomembranen  beilegt,  and 
ui»f 'man  wegen  der  Umstände,  unter  welchen 
sie  aicb  bilden,  nnd  wegen  ihrer  cbeniacben 
Zusammensetzung,  für  eine  Art  concreten 
Eiters  halten  kann.  Diese  falschen  Membra- 
nen können  beaondera  in  den  serösen  Mem- 
branen zum  Vorschein;  sie  finden  ebenfalls 
an  der  Haoti  besonders  bei  der  durch  rei- 
zende Örtliche  Mittel  kiinstUdi  hervorgebrach- 
ten und  unterhaltenen  Phlogosen  Ftntt.  r>j  Da 
die  Verhärtung  mit  Yolufflenveruiebrung  in 
nnncben  Organen  nnr  in  Folge  einer  Entzün- 
dung statt  findet,  so  kann  man  auch  in  die«:ca 
Organen  in  allen  den  Fällen ,  wo  ihre  Struktur 
keine  andere  Veränderung  darbietet,  dieae 
Stürungoii  als  Anzeichen  einer  Entzündung  be- 
trachten. Die  Verhärtung  der  Brustdrüsen, 
der  Mandeln ,  der  Hoden  z.  B.  gehört  hierher ; 
andere  Organe  dagegen ,  z.  B.  das  Herz ,  kön- 
nen zn  pleicher  Zeit  harter  und  umf;Lnf?)ii  lif"r 
sej  n,  uhüc  dass  man  diesen  Zustand  lur  die 
Folge  einer  Entzündung  ansehen  darf;  wahr- 
ÄlhtiaUch  veriMit  ea  aich  ebenao  nil  der  Vcr- 
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Debning  des  Volamens  and  der  DIcLtigkcit 
der  Leber  and  der  Milz ,  welche  bei  dem  ge- 
genwärtigen Stande  der  WiMenacbaft  oft  von 
Jeder  Entzündung  anabhängig  za  seyn  schei- 
nen. Diese  Störung  bat  folglich  gegenwärtig 
in  der  (lathologiscUen  Anatomie  nnr  einen  rela- 
tiv« Werth.  6)  Wae  den  Brand  betclll,  eo 
mnss  man,  da  er  manrhma!  uLnc  vorausge- 
gangene Entzündung  siaU  Labtiii  knaa,  Qoth- 
ireBd%  bei  seieer  Würdigung  die  währeod  do 
Lebens  ctritt  gefundenen  ErsclieilMlll0eB  n 
"Bathe  zielien  (siebe  Urand). 

Die  derdi  ioeiere  Ursachen  hervorgebrach- 
ten Entzündungen  bieten  bei  ihrer  Behandlung 
gemeinscbaftlicbe  IndicatloBea ,  die  durch  die 
'Inteesilat  nad  deef  Sitx  der  Krankheit  nodlft- 
cirt  werden,  dar.  Diese  Anzeigen  laFFcn 
sich  aof  zwei  Uanptiodicattoaea  zarnckfübren : 
1)von  dem  Ikninlcea  Thdle  Allee,  was  die  Ent- 
zündung Btti^'i-rii  kann,  z.  B.  unnütze  Ut  wc- 
gnngen,  eine  ungünstige  Lage  für  den  ülut- 
laaf ,  die  Berehrung  jedes  rehettdee  KSrpere 
entfernt  zu  halten  :  2)  alle  zur  Verminderung 
nnd  Beseitigung  dieser  Entzündung  geeigneten 
Mittel  anzuwenden:  vnter  ihnen  nehmen  die 
Blntentziebungen ,  die  kühlenden  Trinkdieil 
nnd  die  Diät  den  ersten  Rang  ein. 
'  Um  die  ernte  Indication  zu  erfüllen,  moss 
man  voi^allen  Dingen  die  Tollkömroenste  Ru  b  e 
des  kranken  Tliejies  anordnen.  Wenn  die  Ent- 
zündung eine  Gliedmasse  einnimmt,  sv  »tei- 
gern die  Bewegnngen  den  Scbmerz  nnd  alle 
andern  Symptome:  die  vollkomniftnste  Ruhe 
ist  also  von  der  höchsten  Motbwendigkeit. 
Wei»  das  entzündete- Orgeo  an  denen  g«A5rt, 
deieen  Tbätigkeit  nicht  anterbrocben  werden 
kein  »^  entweder  weil  sie  aicht  dem  Willen  aa> 
terworfen  bt,  oder  weH  dieae  Unterbrediang 
sich  nicht  mit  dem  Zustande  des  Lebens  ver- 
trägt, so  kann  man  nar  so  viel  «la  möglich 
die  Tbitigkelt  dieser  Organe  verUndem;  co 
vcrorJiiet  man  z,B,  Entlialtung  von  allenNah-' 
rnngsmittelo  und  selbst  von  Getränken,  wenn 
der  Hagen  entzfindet  ist ;  dagegen  dieschndle 
Entziehung  einer  grossen  Menge  Blutet ,  wenn 
die  Entzündung  die  Organe  einnimmt,  welche 
dieser  Flüssigkeit  den  Impuls  oder  die  nöthigen 
EigenschafteasngdbnibeitinBHtslnd.  Ebenso 
wichtig  int  es,  das«  man  dem  kranken  Theil 
eine  solche  Lage  giebt,  dass  die  Gesetze 
der  Schwer«  den  Zutluss  und  da.«  Stocken 
des  Blutep  in  ppinen  Gefässen  verhüten  und 
seine  Rüct^kelir  zum  Herzen  begünstigen.  Der 
Nutzen  dieser  Vorschrift  ist  bei  der  Entzün- 
dung dfr  Kinc;pr  evident:  h;i!r  man  die  Hand 
niederwärts,  so  wird  unmittelbar  dadurch  der 
BehMeTk,  daa  Klopfen  nnd  die  Spannung  ver- 
mehrt; eine  entgegengesetzte  Fln! tun besei- 
tigt angenblicklich  die  statt  gefundene  Yer- 
adüimineniag.  Bei  denEntiftndnngen,  vdche 
ihren  Sitz  im  Kopfn  haben,  giebt  sich  der 
günstige  oder  schädliche  Eintlase  der  Bal- 
tnnf  fuit  «iben  an  Anatttdbnr  n  ttfeaiBeft; 


man  empfiehlt  daher  anch  mit  Recht,  ihn  sehr 
aufrecht  sa  halten.  Bei  den  Brustentzün- 
dungen ist  der  ElnllttiB  der  Lage  nicht  so 
offenbar;  dessen  ungeachtet  muss  man  der 
Analogie  wegen  die  halbsitzende  Stellung  em- 
pfehlen. Bei  der  EIntzündung  solcher  Organe, 
die  man  gar  nicht  oder  nnr  ackwer  höber  ala 
die  übrigen  legen  kann,  musn  man  weni^ütens 
darauf  sehen,  üa»8  »ic  nicht  tiefer  liegen;  ho 
empfiehlt  man  z.  B.  bd  den  Entzündungen  der 
Unterleibseingeweide  nnd  der  untern  Glied- 
maasen die  horizontale  Lage.  Ein  dritter 
eben  ao  widitiger  Punkt  ist,  dasa  man  Ae 

Berührung;  pincs  jeden  Körpers  ,  der  dOTCh 
sein  Gewicht^  seine  Härte,  seine TenqMmtnr 
oder  kgend  eine  nndere  Eigentcftaft  den  ent- 
zündüchen  Schmerz  vermehron  dTirftp,  ver- 
meiden läset  Aua  diesem  Grunde  darf  der 
Artt  die  Hand  «er  in  den  Fallen  nef  den  ent- 
zündeten Thei!  Icf^cn,  wo  er  durch  den  Druck 
irgend ^etwas  Nützliohes  ausmitteln  Jiaan ;  er 
dfuf  femer  nlenah  ohne  drln^nde  Notbwen- 
digkeit  diese  Untersuchung  in  die  Länge  ziehen 
oder  wiederholen;  deshalb  darf  auch  dieser 
Theil  nieht  mit  zu  schweren  örtlichen  Mitteln 
belastet,  nicht  mit  zu  warmen  oder  selbst  za 
kalten  Fomentationen  oder  Catapiasmen  be- 
legt werden,  viA  man  mas»  sie,  bevor  sin 
trocken  und  hark  werden,  erneuern. 

Während  man  nun  alle  Umstände,  welche 
die  EritiCÜiiJung  verschlimmern  oder  onterhal- 
ten  konnten,  zu  entfernen  sacht,  muss  man 
za  gleicher  Zeit  alle  za  ihrer  Verminderoag 
geeigneten  Mittel ,  die  der  zweiten  Indicatioa 
entipreehen,  in  Gebrauch  »ehee.  DieaeMittel, 
deren  Nutzen  die  Erfahrung  und  die  Tlif  orie 
kennen  gelehrt  bat,  sind  freilich  nicht  so 
kriftif ,  dnse  ile  jederaeit  die  EntzSndbng 
besiegen;  es  zeigt  »ich  nämlich  diese  AfTection 
manchmal  mit  einer  solchen  Intensität,  daae 
sie  -alle  Bfitfsnittel  der  Kvnet  veripottet, 
Imtner  mp.hr  Fortschritte  macht,  und  mehr 
oder  weniger  scbaell  den  Tod  der  Kranken 
nadi  rieb  ildit;  nlleln  glficldidier  Weise  ver- 
hält es  sich  in  der  grpssen  Mehrzahl  der  Fälle 
anders,  so  dass  bei  dem  richtigen  Gebrau- 
che der  sogenannten  antiphlogistischen 
Mittel  die  einfachen  Entzündungen ,  besondera 
die ,  welche  von  änssern  Ursachen  herrühren, 
einen  glücklichen  Ausgang  nehmen,  wo  Hie, 
sich  selbst  überlassen,  icbr  wahrscheinlieb 
ein  flc!tHmtne>»  Kndc  genommen  haben  würden ; 
manchmal  werden  solche  Entzündungen  darch 
eine  energische  Behandlung  mitten  in  ihma 
Laufe  aufgehalten  und  wffe  dnrrh  Zauber  be- 
seitigt. Auch  müssen  die  aotiphiogistiscbea 
Mittd  tn  der  Bdbe  der  krifHgiien  Oerapev- 
tischen  Agentlen  den  Fpccifischcn  Mitteln, 
der  China  und  dem  Quecksilber,  wenn  auch 
in  einer >  niemlidien  Entfernung,  angereiht 
werden. 

Die  Mittel,  wodarch  man  die  Entzündang  zu 
beJcämpfen  facht,  kömuft  In  firllcbn  und  allge- 
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meine  unterfchiedcn  werdea.  Zu  erstera  ge- 
hören die  topiacben  Uittd' aller  Art  und  die 
örtlichen  UlutentziehaDgen ;  zu  den  letztero 
die  allgemeinen  Blateatziebaageo ,  die  kübleo- 
dea  Triikcbeii,  di«  DÜk  ud  die  fiMgtoky- 
l^niscben  Mittel 

Die  örUicbea  Mittel,  deren  man  livb  bei 
den  Estifindingea  bedient,  tto#  nadi  Ihren 
Ei-;^cn5cbnftpn  und  ihren  Formen  vfr^chirden. 
UiniicbUicii  ihrer  Eigeosdiaflen  uoterscbeidet 
mm  «1«  In  repereollenfln,  erweicliende,  be- 
riiliigende  und  mrtturirendi:  :  ri'irküirlitlidi  ibrer 
formen  beaotzt  man  »ie  alt  Cataplasmeo»  io- 
«entntioaen,  Bider  und  Manier.  Die  örtli- 
chen Mittel  werden  bei  den  Entzündungen  aller 
Tikeile  des  Körperi  oicbt  ohne  Uotefichied 
nngewoidet:  man  benutzt  sie  z.  B.  selten  bei 
denen  Ar  in  der  Scbädetböble  befindlichen 
Orptne,  und  noch  seltener  bei  3en  Brattent« 
ziiudungen;  vielleicht  bat  man  slAh  gefürchtet^ 
aof  den  gewöbnlich  onbedeckten        za  viel 
Wärme  unter  den  dicken  Cataplaamen,  welche 
Bodi  obendrein  eines  festhaltenden  Apparates 
bedürfen,  naxnblnfeR.    Ans  einem  entgegen- 
gesetzten Beweggründe,  näni'ich  ncs  Knrrht 
vor  der  Erlüitung,  bat  maa  vielleicht  auf  den 
OnbmmA  iHeser  Mittel  M  den  Bnntenteün- 
tlnnüipn ,   die  faff        von  Honten  begleitet 
werden,  Verzicht  geleistet.  Diese  Mittel  wer- 
den beaondera  bei  den  Entcflndnngen  der  en- 

tcrbal^  des  Zwerchfelles  gelegenen  Thcile, 
wie  bei  denen  desHaUeis  und  der  obem  Glied- 
MWea  tn  Gebrmeh  gezogen.  WSntcbt  man 
den  kranken Tbeil  in  einer  gelinden  und  gleich- 
laässigen  Wärme  zn  erhalten,  so  ist  unter 
aHen  Formen  die  des  Gatnplasma  die  gdiräuch- 
licbtte ;  will  man  ihn  kalt  erhalten ,  so  benutzt 
man  mit  kalten  Ftüssigkeiten  getränkte  Com- 
l^reasen,  oder  taucht  ihn  auch  in  diese  KIQs- 
n^keiten  selbst  ein  ;  die  (lartiellen  Bäder  sind 
nur  bei  den  Entzündungen  der  obern  Glied- 
laaisen,  der  Geschlecbts  -  uoii  iiarnwerkzeage 
gebräucblicb.  Bei  roancbeii  TOD  Jacken  be- 
gleitet<-n  Hrintentzündungen  wendet  man  oft 
mit  Vortheü  eiafacbe  Waadtungen  an,  weil  die 
Gadaplniflien  nid  netbst  4lle  Fnmentntionea, 
deren  Application  permanent  ist,  drtnn  eft  den 
^a^theil  haben,  dass  sie  zur  Eraption  einer 
gnmm  Ifenge  kleiner  BlitbdienyemdaifDBg 
geben.  Die  Pflaster  wcrilen  nur  bei  der  Ver- 
härtung, welche  auf  acate  Entzündungen  folgt, 
oder  bei  prinltlr  cbronbeben  Entxiadungen 
■tatt  findet,  in  Gebrauch  gezogen. 

Die  reperenssiven ,  erweichenden,  beruhi- 
genden und  mntnrirenden  Ertlichen  Mittel  pas- 
sen unter  bestimmten  Umständen.  Die  erstem 
beweisen  sich  vorzüglich  im  Anfange  der  ober- 
ilächlichen  oder  tiefen Entzündongen  nützlich; 
es  gelingt  oft,  dnrcfa  ihren  Gebrauch  die  Ent- 
zündung, welche  nach  der  Conrn<^inn  einer 
■  Gliedmasie  oder  dem  Zerren  der  Gelenkbän- 
der eintritt,  zu  hemmen.  Die  gebräncfalich- 
elcn  Eepwcntitttia  äad  dnn  «ehr  kalte  Wueer 


mit  Zusatz  von  esRigsanrem  Biel,  ^s  eialcnite 
Wasser ,  das  iferatossene  Eis.  Ihre  Wirkung 

besteht  darin,  dass  sie  die  Sensibilität  und  In 
i^oige  dessen  den  Schmers  des  Theiles,  no< 
den  naa  lie  appllcbrt,  absta»pfen,  die  Tem- 
peratur weit  unter  die  des  übrigen  Kür])ers 
herabsetzen,  seinen  Umfang  vermindern,  und 
•ich  den  ZnAnate  des  Blutes,  Welchendorf 
die  Entzündnnf;  herbcif.'enifi  n  \urd.  entgegen- 
steileOi  Man  muss  eine  ziemlich  lange  Zeit, 
wenigstens  mehrere  Stvndea  tkren  Gebmecdi 
fortstt/en,  damit  man  gegen  die  Keaction, 
welche  nach  ihrem  momentanen  Gebrauche 
eintritt,  geschützt  ist;  bat  die  Entzündung, 
f>cbon  langer  bestanden  und  beträchtliche  Fort-  ■ 
schritte  gemacht,  so  sind  die  Jäe|)er«iitieBÜa 
gewöhnlich  schädlich. 

In  den  Fällen,  wo  die  EntzSoduag  nchoa 
einen  solchen  Grad  von  Intennitfit  erreicht 
hat,  dass  man  nicht  holten  kann,  ihre  Ent- 
wicklung zu  faeramea  nad  ihre  Delitescena  n 
erhr\lten ,  nimmt  man  gewöhnlich  zu  den  er- 
weicbeiiden  örtUcben  Mitteln  seine  ZnAacht. 
Die  am  allgeBefnsten  gebräucblic^ea  nlai  dl« 
Catnplasmen  von  Leinsamenmebl ,  von  Brod- 
krumen, von  Reis,  und  manchmal  von  an 
Breien  gekochten  wirdckendea  Kritttcni ;  die 
Alikorbtin^^en  der  Älthäewarzel ,  der  Auf^'n";!? 
der  Fliederbliithen,  die  Milch  und  selbst  das 
Inawanae  Wamer  werdea  ebenfhlla  häufig  sa 
Waschungen  ,  Bädern  ,  l'nmentalionen  und 
manchmal  zn  Funigntlonen  benutzt.  Die  Art 
und  Weiae,  wie  die  erwetehenden  SrthdeB 
iMittel  wirken,  ist  sehr  dunkel :  ihre  unmittel^ 
bare  Wirkung  besteht  gewöhnlich  dnrin,  dass 
sie  dea  Sdnien  massigen ,  allein  nnf  welche 
Weise  befördern  sie  die  Zertheilung?  Geschieht 
es  dadurch,  dasa  sie  eine  gelinde  TrnnH8pira- 
tion  hervorrufen,  oder  das»  mc  den  Lrethis- 
Bus  der  entzündeten  Theile  vermindern?  Sa 
läs^t  «ich  die«s  nielit  mit  Gpwfssheit  bentimmen» 

Wenn  diu  Kiitzuaduug  in  ihrem  begion  einen« 
Schmerz  darbietet,  der  Iber  alle  die  andern 
entzündlichen  Symptome  vorherr^icbt  und  in 
gar  keinem  Verhaltniss  mit  ihnen  steht,  so  be- 
weisen sich  oft  die  hembigenden  Mittel  sehr 
nfit/.lirb,  man  mnp  sie  nun,  wem  die  Kntzün- 
duQg  die  Uautbedeckaogea  oder  irgend  einen  . 
für  die  EinaprlCnnngen  angingUcbea  Kanal  cfp- 
nicimt ,  ürttich  anwenden ,  oder  wenn  sie  in 
der  Tiefe  besteht,  innerlich  verordnen.  £s 
gelingt  oft,  dnreb  dleiet  Mittd  die  beginnende 
Ruhr  zu  beseitigen,  ihre  t'i  sri  hr  mag  gewesen 
«eyn,  welche  sie  wolle,  sie  mag  zu  den  zufäl- 
ligen oder  ipontaaen  EntzUndungen  gehören. 
Es  ist  gewöbniicb  gut ,  u  enn  man  bei  einem 
vorhandenen  fieberhaften  Zustande  dem.  Ge- 
brauche der  beruhigenden  Mittel  eine'  oder 
mehrere  Blutentziehnngen  vomnsschickt.  Wenn 
die  Entzündung  eine  grosse  Intensität  erreicht 
hat,  so  bieten  die  narkotischen  Mittel  nicht 
mehr  dieselben  Vortbeile  dar,  ..Und  lia^aicbt 

'ohne  Gciahr.    Die,  «eiche  nnn  am  geiröho- 
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ENTZUfiNDUNG 


liebsten  anweo<Iet,  stifd  nn  SnMerKcihea  Gt- 

brauche  die  Rlätter  des  Bilsenkraotes ,  die 
Abkochiint;  der  Dalcamara,  der  Mohnkopfe, 
^des  Ualsamam  tranqaillam  uad  verschiedene 
'O^atpritparfete,  die  man  den  Cataplasmcn  zn- 
setzt;  zum  innerlichen  Ocbraocbe  verdient  das 
E&tractam  aquosum  o^n  m  Aligemeinen  den 
Vorzog.  Man  glaabt,  dats  diese  Mittel,  indem 
sie  die  gesteigerte  Sensibilität  des  kranken 
Tbeites  vermiadern,  gegen  die  Ursache,  welcbe 
die  Fluwigkeitan  herbcHoekt,  wirken. 

Die  örtlicbdn  Blutentziflmngen  werden  ge- 
gen\yärtig  bei  den  Kntzüoduogeo  jeder  Art 
bättfig  In  Gebraocti  gezogen.  Eine  gewisse 
Menge.  Blutes  einem  Thcil-  ,  clcr  ofTenbar  zu 
viel  davon  entbält»  eatzieiien,  ist  ia  der  Tbat 
'  ein  Mittel,  weldiei  gani  rationell 'Sn  aeyn 
scheint;  allein  um  dieses  Blut  zu  entziehen, 
muM  man  die  Ge&sse,  welche  es  enthalten, 
trennen,  und  diete  Trennung  bewirkt,  auf 
welche  Weise  und  an  welcher  Stelle  sie  auch 
statt  finden  mag,  noth wendig  eine  Entzündung. 
Wenn  es  nun  rationell  ist,  Blut  einem  Tbeile 
an  entziehen,  der  davon  zu  viel  hat,  so  ist 
es  auch  rationell .  -m  der  schon  bestehenden 

e  Entzündung  keine  neue  Entzündung  hinzuzu- 
fügen;  denn  die  Erfahrung  beweist,  da>^B  auf 
das  Ansetzen  der  Blutigel  an  einem  entzünde- 
ten Theite  immer  onmittelbur  eine  beträehtlicbe 
VeraidNinsg  der  Zufälle  folgt,  nod  dam  dicM 
Wirkung  nicht  «tatt  findet,  vrenn  die  Blutige! 
in  einiger  Entfernung  angelegt  werden.  Auch 
hat  man  allgemein  anf  das  Ansetzen  der  Blntigel 
auf  dieerysipelatös  entzündete  Haut  verzichtet : 
wfibrcnd  man,  wenn  man  sie  auf  die  Uaat- 
bedeeknngen  des  Banebei  bei  der  BandkfeH- 
cntzünduiig,  auf  die  des  Halses  hei  der  Angina 
ansetzt,  gewöhnlich  davon  nur  gute  Wirkungen 
beobaditet.  Docb  giebt  es  einige  Falle,  bei 
denen  Blutentziehnngen  durch  tiefe  Einschnitte 
in  die  entzündeten  Theile  unmittelbaren  Nutzen 
|)ringen,  z.  B.  wenn  man  einen  Tlieii  der 
Biadebaatbei  derCberoosis  ausschneidet,  oder 
wenn  man  tiefe  Scarificationen  in  die  entzün- 
dete Zunge  macht.  Aliein  hier  wägt  der 
schnelle  AustUistt  einer  grossen  Menge  Blutes 
den  Nachtheil  der  1  iii-chnltte auf;  denn  würde 
man  solche  Scariücatianen  ohne  Unterschied 
an  andern  Tbeilen  verrichten,  so  dfirften  ale 
grosse  Nachtheile  nach  sich  ziehen.  Uehrigens 

'  eind  die  örtlichen  Blutentziebangen  nicht  bei 
allen  Entzfindnngen  notbwendig ;  bei  den  l«icb- 
tern  sind  sie  wenigRtens  überflüssig ;  es  ist 
z.  B.  mehr  als  zweifelhaft,  dass  sie,  wenn  sie 
Vit  die  Entxnndang  hCrnn ,  weTebe  dnrdh  das 
Auflegen  des  Senfes  oder  ler  Canthariden 
hervorgebracht  worden  ist,  angebracht  werden, 
die  Zertbdlottg  derselben  beidiiennigen ;  so 
viel  int  ge»it<s,  dsRS  diese  Entzündung  sehr 
schnell  ohne  ihre  Hülfe  aufhört.  Man  ist  auch 
allgemein  der  Meinung,  das*  si«  bei  den  tiefen 
Entzündungen,  z.  B.  der  Lunge,  wenig  Nutzen 
bringen,  während  sie  bei  der  Entzfindnnf  der 


Häote,  und  benondera^der  serösen,  anbe- 
streitbare Vortheile  darbieten.  Die  2^1  itt 
Blntigel  moss  mit  der  Intensität  der  Gefahr, 
der  Entzündnng,  dem  Alter  und  der  Kraft 
des  Sobjectes  im  Verhältniss  »tchen.  Man 
kann  sie  zu  vtiederholten  Malen  in  (iebrauch 
ziehen,  wenn  es  die  Hartnäckigkeit  der  Krank- 
heit erfordert  Sie  sind  hauptsächlich  in  dem 
ersten  Stadium  oder  in  dem  Stadium  4ier  Zu- 
nahme angezeigt;  sie  passen  ferner  noch  ia 
den  Zustande,  wo  die  EntzOndang  s^br  heftig 
ist;  zu  Fntic  i'!rr*(plhf>rt  (l-irf  mnn  fif  nicht  mehr 
in  Gehrauch  ziehen ,  was  sie  auch  für  einen 
Aasgang  ndbaen  mag. 

•  Die  ailgemeineo  Blutentziehungen  .vorden 
mit  E^cht  aU  das  kräftigste  Mittel  bei  der 
Behandlong  der  bedentendenr  BtttsGndangen 
angesehen.  Sic  haben  vor  den  örtlichen  Bhit- 
cntziehangen  den  Vortheil  voraas,  dass  sie 
fast  In  einem  Augenblicke  die  ganze  Quantität 
Blutes,  welche  man  zu  entziehen  für  nötbig 
achtet,  and  zwar  nnr  diese  Quantität  liefern; 
nun  hat  aber  diese  schnelle  Entziehung  einer 
grossen  Menge  Blutes  in  dem  Verlaufe,  aa4 
vorzüglich  in  dem  Beginn  der  Entzündungen, 
eine  weit  deutlicher  au^^gesprochene  SS  irkung, 
als  die  langsame  nnd  allmählige ,  welche  man 
durch  das  An<;etzcn  einer  selbst  sehr  beträcht- 
lichen Menge  Blntigel  erhält.  Auch  mu»8  laan 
in  allen  den  Pillen,  wo  die  ÜttUiBhcn  Biateet- 
ziehnngen  vi  egen  des  Sitzes  der  Enlzrin(1iinp;pn 
spccieli  angezeigt  sind,  jederzeit,  wenn  eine 
intensive  fieberbnfte  Bewegung  vorirnndvii  Itl, 
gleichzeitig  die  allgemeinen  tMutentziehongea 
anwenden.  Es  lässt  sieb  schwer  mit  Genaoig- 
Icdt  bestimmen,  bis  za  wdebem  Vnnkte  man 
die  Blutcntzichungen  in  dem  Verlaufe  der  Ent- 
zündungen wiederholen  muss.  Man  kann  blos 
im  Allgemeinen  sagen,  dast  man  sie  aHe  Tage, 
nnd  selbst  mehrere  Male  täglich  wiederholen 
mnsB,  bis  die  entzündlichen  Symptome  besei- 
tigt oder  Verminderung  der  Kräfte  des  Kran- 
ken ihren  Gebrauch  nicht  weiter  gestatteL 
Unter  den  zu  eröfTnenden  Gefäsgen  giebt  man 
im  Allgemeinen  den  Venen  des  Armes  den 
Vorzug,  weil  sie  leichter,  sicherer  und  schnei» 
1er  die  geviüns(litc  M*>nt:f"  HInfp'»  lifrgeben; 
doch  öffnet  man  bei  den  Gehirneotzündung^B« 
am  dne  kriftlgere  RevoMon  zn  erlnngen,  vor- 
/nrsweiRe  die  Venae  «aphenac.  Die  Arferio- 
tomte,  welche  einige  Aerzte  angerathen  babeo^ 
Ist  ZV  aelteo  angewendet  worden ,  ain  dann 
man  ihre  Wirkungen  in  Vergleich  mit  JmMA 
der  Phlebotomie  würdigen  könnte. 

Die  Blotentrielinngen  sind  nfebt  die  einzigen 
Ausleerungen,  welche  man  bei  den  Entzün- 
dungen angerathen  bat:  diejenigen,  welch* 
man  dnrdk  die  nbfBbrenden  nnd  nrntreibea- 
den  Mittel  erhält,  sind,  obschon  sie  einen 
weit  geringem  Werth  haben ,  docb  vorzüglich 
bei  manchen  Entzündungen  nicht  za  vernach- 
lässigen ,  bei  denen  des  Kopfes  z.  B.  beweisnm 
sich  die  geHndea  Abfibmittd  im  AUgemeisen 
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sebr  nötzliclL  Am  gevutinlicbwten  wf^nil^t  man 
(ku  Bicinasöly  üie  Manna,  das  Tamariaden- 
Mffc»  die  Cawie  and  die  NentraUalze  an.  Man 
verordnet  sie  jptien  Morgen  während  der  Pe- 
riodea#ier  ^oubme  »od  der  Höbe  der  £ot- 
liaius,  MiiBeiebImtt  MStantoM 
bis  per  Anülcrrnn^rTi  bewirke«;  man  bat  so 
Aea  nämlidieu  Zwecke  des  TarUru  eneUcaa 
■it  vlflieai  WiMcr  verdflimt  ^wseMUagw; 
allein  die»eii  letztere  Mittel  kann,  wenn  et  anch 
Bock  M  aebr  verdöBBt  ist,  Krbrechen  erregen, 
waa  den  ämina%  dw  fil«tea  mwh  i«a  Kopfe 
f ermehrt  f  and  folglicli  »orgfiltif^  \  ermieden 
werden  maas.  .Die  dinreUsclwa  Mittel  aiad  be- 
sonders bei  dea  Briwt«ilBiadaiig«R  cmpfoblca 
worden;  »ie  haben  in  keinem  J^alle  einen 
ofTenbaren  Nachtbeil;  allein  die  Vortheile, 
»eiche  man  dadurch  erhält,  sind  ebenfalU 
nicht  sehr  deutJicb. 

Einige  diuretiachc  MUtc!.  und  besonder« 
da«  aaipeters^aure  Kali,  wurJea  cbcmals  als 
T«mpenilltia angesehen,  d.  b.  nl«  Mittel,  welche 
die  Eiprnsrhaft  besitzen,  die  Hitxe  zu  mäßi- 
gen, und  sie  wurden  deshalb  nebr  aus  diesem 

'leMeni  Gnwdet  >in  die  Quantität  des 
tVin«  7M  vcrmpbrcT: ,  hei  der  Bebttndlang  der 
KnUviduDga«  eupfolilen.  Man  setzte  voran«, 
daaa  dl«  Mpetertiiiihebea      den  Orpwia- 

'  DDS  eine  rihiilictc  KüMunp;  hprvorbrinr;cn.  wie 
4er  Salpeter  seit^t  in  dem  Wasser,  worin  er 
itoi»  wllj}at,  beviikt  Die  Zeit  tat  dhm 
Annahmen  ihr  Recht  wipderfalirt-n  lassen.  [Die 
NntBloMBkeit  des  Nitram  bei  EntaMongen 
dirfte  wohl  necft  nicht  so  twgemMht  neyn; 
ia  Deutschland  wird  er  wenigstens  ia  dieier 
Binsicbt  ziemlich  hänig  angewendet] 

Die  Getränke,  welche  in  Gebrandi  sa  tle- 
beq  sind,  müssen  nnter  deoaii,  die  den  Durst 
TU  löschen  und  die  Hil^e  7n  vermindern  geeig- 
net siad ,  aangewäliit.  werden;  die  gebräuch- 
lichsten sind  die  wässrigen,  säuerlichen  Ge- 
tränke und  die  Emnlsionen,  ?■  B.  die  Limo- 
yade,  die  Orangeade,  die  Jobaaoisbeersyrnp-, 
diM  EMlgniidsnng,  dju  reim  Vaaaer,  das 
mit  Honi^  ^  orsüsste  Wasser;  man  setzt  ihnen 
nancbmai  noch  «in  ^nretiac^es  Salz  za.  Die 
Getränke  mfiiMi  fifteah  f«Mniea  fwrden,  ait 
ÄaspabDie  ^inigpf  Brnstf;ntzündnrc;cn ,  wo  die 
Kälte  den  Husten  steigert.  .-Mao  darf  bei  den 

.  Enltlldangen  von  nmeni  ünnchen,  ae*«ie 
beiden  andern  den  Kranken  niemRiR  ilie  f?oge- 
nannten  W|indtränke  gestatten,  weil  sie  ge- 
radezQ  eine  entgegen geset^ÄWittamg  vond«, 
welche  ihnen  der  Laie  zusclireil  t,  liabfii. 

Die  Revulsiva  bilden  noch  eifie  andere  Ord- 
■ong  von  Arznelmittelp,  die  hti  dnEottfil« 
dangen  nngewendet  werden ;  da  sie  aber  nnr 
seitpn  bei  der  Bebnndlong  derer,  die  durflh 
äussere  Ursache  entstanden  sind,  passen,  so 
«erde«  «ir  von  ihnen  bd  G«Ieg«lhdt  der 
spontanen  Etttzündnngetr  sprecben. 

Waa  das  Begim  bei  der  ia  Rede  stehe  odeo 
Art  TOB  EntaindnBg  belriSI ,  m  hnmcht  es 
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gewöhnlich  nicht  so  streng  zn  scyn ,  als  bei 
denen,   die  von  ionem  Ursachen  herrühren. 
Bei  den  ganz  leichten  ist  gar  keine  Yerind^ 
mpg  in  der  Lebensweise  nöthi^;  iVip  hrden- 
tendaren  erfofdem  eine  ganz  besondere  Sorg- 
fidt:  1)  D«r  Kfwrira  mu  in  einem  TOÜm» 
liegen,  dessen  Temperatur  pnlinl  ist:  eine 
wvne  L^ft  würde  mit  der  Barefaction  des 
Btatovdie  Hänflgkelt  dea  PhImb  und  die  allge- 
meine Wärme   \  ci  iiit  lirrTi  :    eine  kalte  Lirft 
könnte  das  Gewebe  der  üaut  zasamraenzieheo, 
die  Transspfration  TeiUadeni,  nnd  wie  ein  Ort' 
liehen  erregendes  Mittel  anf  den  entzändcten  * 
Theil  wirken.   2)  Der  Kranke  mnss  «ich  der 
festen  Nabrongsmittel  gänzlich  enthalten,  selbst 
wenn  der  Hagen  Verlangen  darnach  trägt  nnd 
die  Kraft  besitzt ,  sIr  m  verdauen.    Die  Art 
von  Fieberbewegung,  welctie  beim  gesunden 
Menschen  durch  das  Verdanongtigeschftft  ent* 
steht,  hi  beim  kranken  noch  weit  dnitlirher; 
nan  i^taber  jede  Vemebrong  der  lläuügkeit 
des  Pnlses  nnd  der  allgemeiiMB  Wärme  in  dem 
Vprlniifc  der  Entzündungen   schädlich ,  und 
muss  soigfäUig  vermieden  werden.  Die  flussi- 
gen Nahnmgsmittel,  wie  die  Motkei,  diu 
Milfbwnsgcr(Hydrogala),  der  Saft  dor  Ornnr^nn 
oder  der  rothen  Früchte,  die  Fleiüchbrübeo 
•1«d  iH«  einiiBeD,  «rdche  omui  geiitntteii  Icant. 
ficr  Gpnn.»3  des  Weines  mu'^s  g;ii)/.  imterMci- 
ben,  wofern  nicht  die  Individaen  seit  langer  ' 
Zeit  an  nbemässigen  Getnsa  detaelben  ge- 
wöhnt sind  ;  denn  dann  hat  die  Erfahrung  ge- 
lehrt, dais  der  tägliche  Gennss  einer  geringen 
Qoaifltat  reinen ,  Weines  ihnen  während  der  ' 
Daner  der  Entzündung  gewöhnlich  gut  bekommt, 
nnd  die  an  die  Krankheiten  der  Trunkenbolde 
geknöpften  verderblichen   Wechscifälle  ver- 
mindert   3)  Die  vollkomiaenste  Eobe  des 
Korpers,  die  Entfernung;  jeder  lebhaften  Em- 
pfindnng,   die  grösste  Euhe  der  Seele  tmd 
lauter  Bediagniigcii,  wddie  den  Lanf  den 
Blutes  langsamer  machen  und  die  Wärme  ver- 
mindern ,  und  deshalb  ebenfalls  von  gross« 
Wichtigkeit    4)  Wegen  des  günstigen  Ein- 
tlusses,   den  drr  Schlaf  auf  den  Yerlanf  der 
eotzändlicben  Krankherten  aasübt,  muss  man 
sorgtiB  Allee  entfernen ,  «na  An  verldndem 
könnte,  und  ibn  dnnb  alle  Mittel,  deren  Ge- 
brauch die  Krankheit  gestattet,  zu  befördern 
■nchen.    Die  narlroliadken  Mittel  kdnrien  in  • 
diesem  Zwecke  selten   angewendpt   wcnlcn,  • 
ausser  gegen  das  Ende,  wenn  die  Fieber- 
bewegnng  angehört  oder  aieb  bedeirtend  Ter- 
mindert  bat.     In  der  Zunahme  und  in  der 
höchsten  Höbe  der  Entzündnog  kann  i^an  za 
diesem  Zimclen  nnr  die  Handelmilch ,  dim  de- 
stillirte  Latticbwasser ,  welches  man  gegen 
Abend  in  der  Gabe  von  einigen  Unzen  verord- 
net, anwenden;  in  manchen  Fällen  thot  man 
aneh  gut,  wenn  man  die  Kranken  gegen  Abend 
niif!>teben .  und  bald  nachher  sldh  nieder  in 
ihr  bett  icgeo  lässt 
Diew  lind  die  hnnpImUHidiateo  Mittel,  «d- 
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che  man  iD  den  beiden  er«ten  Stadien  der 
EntzÖDduogen  in  Gebrauch  zieht,  Sie  biibeo 
in  den  meisten  Fällen,  einen  offeobnrgfinttigen 
Kioflus«  aaf  den  finng  «Icr  Entzöndunp,  iTidem 
•ie  Uue  loteosit^it  veriainücrQ  oder  ibic  k  ort- 
■ehrttn  nflniteo;  ta  den  weit  weniger  zabl- 
j  rcit  tien  Fiiüpn ,  wo  trotz  ihre«  Gebrauches  die 
£ntzüuduD£  fortfährt,  Fortschritte  zu  niachen, 
lanni  mm  «enigitent  annehneii»   das«  die 

Krankheit  ohne  ibrc  Ahm  en (hing  noch  weit 
schnellere  Fortschritte  gewactit  haben  würde; 
wenfgitent  Iii  es  «««Mr  dien  ZweMU»  iam 
bei  den  äussern  l'ntzündnngen  aaf  die  örtli- 
chen und  allgemeinen  erregenden  Mittel  oa- 
mittdbar  eine  offbibare  Äeigerang  folgt. 

In  dem  dritten  Stadium  der  Entzündungen 
müssen  je  nach  der  Neigung,  die  »ie  zn  diesem 
oder  jenem  Ausgange  zeigen,  Terkehteden« 
MltUlPi  Gebrauch  gezogen  werden. 

Wenn  die  Delitesccnz  oder  Zertheilong  statt 
findet,  80  fuhrt  man  mit  den  Mitteln,  die  die- 
ten  glücklichen  Anp^nng  vori»flvrilflt  »haben, 
mit  Ausnahme  der  lihitr^nt-zidumf^en ,  welche 
ohne  ^iutzcn  den  Kranken  BchM  achen  uuü  tkeiae 
gSnxlidie  Wiederherstellung  verzögern  würden, 
fort.  Nimmt  man  Zeichen  wahr,  welche  dif? 
Eiterong  ankündigen,  so  mute  man  sie  im  Alt- 

SeneiBeD  bd  dca.«b«rili«iMldMa  Eotzfindnngen 
egunstigen,  bei  dnn  liefen  aber  aufzobalten 
•ttchen.  Mao  befördert  sie  dnrcb  erweichende 
,  ortliehe  Mittel,  wen«  ele  «Ich  sdir  tchncU 
bildet,  dorch  f  rrcgcndc  oder  raatarirendf!  Tn- 
pica,  wenn  sie  langsam  vor  eich  gebt;  die  aus 
Saaerteig,  mit  gebratenen  Zviebda,  Sqtflla, 
Sauerampfer  bereiteten  Cataplasmen ,  manche 
Ulfaente,  z.  B.  das  Ungoentam  matri»,  wer- 
den beiondera  zn  diesem  letiteni  Zwecke  wä» 
gewendet.  Wenn  die  Eitemng  sich  in  der 
Tiefe  gebildet  hat ,  ro  benutzt  man  zu  ihrer 
Hfmmungund  zur  Befürdening  der  Aofsaogang 
de»  Eiters  eine  strenge  Diät  and  die  revalsi- 
veo  Heilmittel ,  wie  z.  B.  die  Vesicatorien, 
die  Abführmittel  und  manchmal  selbst  die 
Brechmittel.  Wenn  der  Eitererguss  in  elndr 
Heros«  n  Membran  statt  findet,  so  ist  die  wech- 
selseitige Verwachsung  der  entgegengesetzten 
OberflMiMil  das  einzige  Heilongsmittei.  Man 
mnss  hier  zu  gleicher  Zeit  die  Äuf«anp;nng  des 
Eiters,  ohne  welche  die  Verwachsungen  nicbt 
,     elatt  finden  konen,  nnd  die  BItdmg  dieser 

VcrwacliKunpnn  FPihst  ins  Aof^c  fa'»sen.  Die 
Aufsaugung  des  Eiters  kann  nnr  dorcb  die  eben 
angegebenen  nebr  indirekten  Mittel  bewirlrt 
werden.  Die  Verwachinngen  Icann  man  da 
dwwh  begünstigen,  daet  man  den  Kranken 
die  griititmSgliehste  Ünbewegliehlceit  enpAehlt, 
damit  die  undulatoriBche  Bewegung  des  Eiters, 
welche  die«e  Verwacbsnngen,  wenn  iie  noch 
veidi  nd  firiich  gebildet  sind,  zeirdnen  k6a-> 
nen,  vermieden  oder  veHhindert  werden:  diese 
Unbeweglicbkeit  wird  übrigens  auch  durch  die 
Venchlimmernng  der  Zofölle,  welche  die  Be- 
dw  Kdipevs  hervflÄriaem»  liidlclrt» 


Wenn  der  Elter  nicht  nach  aossen  Bahn 
bricht,  und  wenn  er  aidi  an  einer  Stelle  be,- 
findetf  wo  das  Bistori  ihn  crreH^en  kann,  ao 
ist  es  gewöhnlich  gut,  wenn  man  ihm  einen 
Weg  bahnt.  In  allen  FäiieDi,juunH  man  durch 
eine  schickliche  Lage  und  dorcb  einen  metho- 
dischen Verband  den  Anntritt  des  Eiters  be- 
günstigen, und  verhindern ,  dass  die  üetfnodg 
des  Abscessee  sich  eher  tdilieMt,  nie  der 
Grand  vernarbt  int.  s.  Abscesi. 
.  Wenn  die  Entzündung  in  Brand  übergeht, 
§»  noH  MM  eeine  Fertiehrilte  entweder  dorck 
die  antiphlogif^tiKchen  Mittel,  veen  daeUeber» 
roaass  der  Eatzüoüungen  die  pnadw  <faiTOll 
zn  seyn  scheint  oder  denh  den  Saweriidien 
und  innerlichen  GebraiK  h  der  tunischeD  Mittel 
nnfsohniten  »acben.   S.  Brand. 

Vena  AeZerfhelInnsanTollltommea  ist,  and 
wenn  das  entzSmlete  Organ  amfänglicher  and 
harter  bleibt,  als  es  im  normalen  Zavtande 
ist,  so  mnss  man  dieiie  Art  Anschwellung, 
welche  oft,  wenn  man  das  Uebel  der  ^atnr- 
kraft  überlädt,  stationär  wird  und  manchmal 
sogar  allen  Uülfsmiltcla  der  Therapie  wider- 
steht, an  bceeitigen  secben.  Die  Mittel,  wel- 
che man  dann  nn%vendp;t,  sind  zertheilende, 
auf  das  ieitieude  iir^an  gerichtet«,  Fomlgatio- 
nen  ;■  die  Application  einea  PlMtere  Von  Din- 
cbylnm  cohi  ganmatibas  oder  von  Yigo,  dj^  * 
Frictionen  mit  dem  Ungnentpm  neapolitannm, 
die  Booebea  «ad  ■Mmcbnal  daa  Setna  etaee 
Esntorinm  nn  einer  nicbt  pohr  entfernten  Stelle. 
Diese  Bebandiongsweise  schlägt  dann  in  die 
der  ebeniicbea  Entadndungcn  ein,  wovoa 
weiter  nnten  die  Rede  seyn  wird. 

Wenn  nnn  non  von  den  verschiedenen  £r- 
fdbeinengen  der  mfillHgen  Eatsfindnngen  die 
merkwürdigsten  and  constantesten  anfsucht,  so 
wird  man  zuerst  in  diesen  Aifectionen  JCrank- 
heiten  erkennen,  die  alfedvrchin  ihren  Formea 
verschiedene ,  in  ihrer  Wirknag  aber  analoge 
Ursachen  hervorgebracht  werden,  die  alle  eine 
und  dieselbe  Behandlnngsweise  erfordern  und  ia 
den  beiden  ersten  Stadien  sich  durch  Schmeil^ 
Bitze  und  gewöhnlich  dnrrh  An^cbwellang, 
Rothe  und  Spannung  des  krauken  »Tbeiles, 
durch  eine  betoSdiilicke  Störung  in  leinen 
Verriohtungen,  nnd  beconders  dnrcb  die  Natur 
der  abgesonderten  FIfissigkeiti.  and  in  ihrem 
leliAea  fltadlaai  durch  eine  beeeadere  Art  den 
Aosganrcc,  nnmiieh  die  Zertheilunp,  dip  Eite- 
rung oder  den  Brand  cbarakterisyen.  AUe 
dieee  KenaerfebM  aikM  aidk  aacb  bd  der 
/.weiten  Ordnung  von  Entzündungen  mit  dem 
einzigen  Untei^iede,  dasa.maa  die  veran- 
IttiMBdea  dnaebeo,  wj^obe  bei  den  erlern 
evident  sind,  bei  denen,  von  'A'elohen  wir 
noch  zn  9ffndi6A  liahea»  nicht:  keim^  wieder- 
finden. • 

§.  II.  Spontane  EntzSttdnngen*  ^ 
Wir  begreifen  darunter  Mi  Entzündungen, 
«elebe  sich  ohne  oATenbare  äussere  Ursache 
eatwklnla;  iadcai  vir  Uumh  aber  dae  BdwOirt 
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•Platane  beilegen»  wollen  wir  aiciht 

Pagen,  dass  sie  ohne  Ursachen  ciatraten,  was 
abtur4  wäre,  soadern  blus,  da««  die  sie  er- 
zeofenden  Ursachen  skk  nn^era  £rforschangs- 
Mitteln  ent^If  heo.  Diese  Meinung  stimmt  nicht 
mit  de»,  was  man  In  den  vencbleden««,  fiber 
diesen  Ctegtmlnnd  gnacnrMwea«  Werken  Hnal; 

übereio.    Die  meiftten,  wo  nicht  nl!e,  Sclirift- 
itelier  haben  die  Ursachen  der  KuUüadoogen 
Mfis«dHitt,  ote«  den  telMat«n  ZwniM  ibor 
Ihren  Eintlasi  bei  der  Ilervorbringung  dieser 
iLraniikeit  nnfzusprediett.  Wenn  /nnn  aber  von 
dea  Lenm  dilmr  Werk*  sor  Benbnehttng  d«r 
Kranken  übergeht  und  wenn  man  die  oothwen- 
lUgeUmnidlit  zu  dieser  Untersnchnng  initbriagC, 
M>  wird  man  bald  enttäuscht.   Uogeach|et  der 
Bemnbnngen,  welche  die  Aerzte  alter  Jnbhiui- 
derte,  nm  za  ihrer  Kenntniss  zu  gelangen,  vn- 
temoonnen  haben,  entwickela  sich  clocii  die 
neUten  idiopMbischen  Entzündungen  unter 
dem  EinSasie  von  Ursachen ,  die  un«  entp^e- 
hen.   Da  di^  Krankheiten  manchmal  auf  eine 
epidemische  Weise  voriconmen,  so  bat  man  in 
der  BcschafTcnhcit  der  AtinoH|ihäre  die  Ursa- 
chen ihrer  EntwickeluDg  gesacht;   man  hat 
mehrere  Ma))e  «Ii*  BntsSndtti^ea  Unfiger  als 
gewöhnlich  eintreten  nehen,   wenn  die  Luft 
eine  Zeit  lang  kalt  und  trocken,  oder  trocken 
nnd  «nm  gcMMbcn  war}  ann  hnt  nneh  beob- 
aclitr^t .  dass  die  meinten  dieser  Epidcmiecn 
im  Winter  'knd  in  fi*rnhjnhrey  nmi  besonders 
unter  den  Einflnsafl  den  Nordwindes  ilatt  fan- 
den ;   nllein  ninn  hat  auch  .'intrkriHiL-n  müssen, 
<lass  andere  ähnliche  £pidemiceQ  nic^  unter 
sehr  ▼^drfedcalh  Dnatlnden  gezeigt  liaben, 
und  da."«  keine  bekannte  Beziehung  zwischen 
der  tbermometriscben,  barometrischen  ond^by- 
dronNlfitcben  Beschaffenheit  der  Luft  und  der 
Erzeugung  der  Krankheiten  im  Allgemeinen  und 
der  Kntznndnngen  insbesondere  hentebt.  l>i»^ 
einzige  Beobachtung,  welche  die  Zeit  mciit 
«Dgeworfen  knfc«  ist  die,  dass  die4diopatbi- 
rcfaen  oder  sernrdRren Entzündungen  der  Haut 
gewöhnlicher  bei  grusser  Sommerhitze,  die  Knt- 
sftndongen  der  Scblelmmembranen  bei  feuch- 
tem nni!  knltem,  die  der  Ltinfrcn  bei  kaltem 
nnd  trockenem  Wetter  zum  Vorschein  kommen. 
yfm9  die  fndfvidneUcn  Crmdien,  «ntaln  sn 

(Ten  T'nt7t"Tn1rTnp;eii  prädisponiren ,  hetrifll,  so 
haben  die  öchriftsteller  das  saoguioiscli^  Tem- 
pemment,  dne  fcrnftig«  Gonntitntlon,  das 
ninnnhare  Alter,  das  männliche  Geschlecht 
angeführt;  allmn  diese  Ursachen  sind  mehr 
dno  Reinitnt  tbeoraliidier  Heinnng,  alt  6» 
Erfabrnng.  Man  kann  nogar  bebiiui  teii.  dass 
die  Personen  mit  einer  kräftigen  Constitution 
weniger  oft  von  Entzündungen  ergriffen  wer- 
den, als  die  von  einer  zarten  Constitution. 
Van  Stticten  hat  die  serösen  Ausleerungen, 
z.  B.  die  Salivation,  den  Sc^hweieM,  den  reich- 
lichen Harn,  wegen  der  vermehrten  Consistenz, 
^ie  das  Blut  dndnrrh  rrhäit,  als  zur  Entzün- 
duDg  prädisponirend  angegeben ,  während  die 


mefston  Snhriftxteller  eine  reichliche  lUbt 
unter  fTfc  prädlsponiMBdflft  Omn^no  diMcr 

Krankheit  rechnen.  , 

Wenn  Mhon  eine  grosse  Donkeihel^tlier 
die  prädi?ponirendcn  Ursachen  der  Entzfin- 
dnagen  herrscht,  sq  herrscht  sie  nic|)t  ireni- 
«er  6hnr  ikrn  Cdegenhettearsneben.  ll»er'  Ue- 

bf-ri;:\nf;  aus  dfrWärmr  ia       Kfiltf.  oder  aus 
der  likitQ  in  die  Wärme,  die  Diätfehlcr,  die 
UnlerdrSckong  bnl»ltnelfer  Antleerungeo,  eine 
betrat  LtlluLc  Strapaze,  lange  Zeit  fortgesetz- 
tes iNachtwach^n,  eine  äbermftsilge  Ans^en- 
gung  den  Geistes,  eine  tebknile  QemMisbe- 
wegung,   die  Unterdrückung  eines  Hautaus- 
scblagei,  das  Zurücktreten  der  Gicbk  und 
viele  andere  ähnliche  Ursachen  geboren  mehr 
in  die  allgemeine  Pathologie,  als  in  die  be- 
sondere Geschichte  einer  Ordnung  oder  einer 
Klasse  von  Krankheiten.   Wenn  diese  nämli- 
chen Ursachen,  denen  man  die  Entwickelung 
(i»T  Krankheit  zuschreibt,  tausendmal  auf  das 
naiuiicije  Subject,  ohne  irgend  eine  Wirkung 
ber\orzubringen,  einge«!rtt  knben,  so  muss 
tuan  doch  wohl. zugestehen,  dass,  wenn  sich 
eine  Entzündung  oder  irgend  eine  andere 
Krankheit  in  Folge  derselben  entwickelt,  bei 
dem  Sul  jcctc  eine  besondere  Disposition  vor- 
handen ist,  und  dass  man  dieser  Disposition, 
die  wir  alebt  kennen,  die  hervorgebrachte 
Wirkung^nschreiben  mass,  (P.  frsacben.) 
Bei  manchen  Subjecten  haben  diese  Affeclio- 
nen  eine  b«iondere  Neigung,  wieder  znm  Vor- 
ftcbein  zu  kommen ,  und  es  kann  eine  cr^^tc 
Entsändung  als.  eine  Prädisposition  einer 
nenen  angesehen  werden. 

Den  s[>ootanen  Entzündungen  gebt  fast  Im« 
mer  eine  grössere  oder  geringere  Störnng  in. 
den  Verrichtungen  voraus,  in  deren  Folge 
mehr  oder  weniger  intensive  Frostficbauer, 
weJche  den  Eintritt  der  Krankheit  bezeich- 
fien,  eintreten.  Diese  Vorla-ufcr  Hoden  je- 
derzeit bei  den  einigermassen  gefälirlit  In^n 
Fpontnnffn  Entzündungen  statt;  ja  mwn  beoN- 
achtet  sie  sugar  bäu6g  bei  den  leichteren;  sie 
können  ein  oder  mehrere  Tage  vorfannden  seyn, 
bevor  die  örtlichen  S}  mptnün^  ^Wh  t-ntwit  krin  : 
diese  kommen  gewöhuligü  unnuttclbar  ».ich 
dem  Froitnt  aaniAmnl  wfibiynd  desselben 
oder  selbst  «t«M  Tor  dcnuelbcn  nun  Ver- 
nebeln» 

Der  Mmere  ist'sewohnlicb  dns  «nie  Zel- 

clipn,  wothirrli  man  don  Sitz  und  die  Natur 
der  begioaendea  Krankheit  erkennt ;  in  man- 
dien  Fällen  gebt  ihnen  die  R5tbe  vorntu; 
bald  verliiinUrr  sieb  damit  die  Hitze,  die  An- 
schwellungen 1^0  wie  die  Störung  in  den  Ver- 
richtungen des  nffidrtin  Theres  nnd  dne  mehr 
oder  weniger  grosse  Unordnong  in  dem  fibri- 
gen  Organismus. 

Der  Schmerz  ist  eines  der  constnntesten 
Symptome ;  er  zeigt  sich  in  sehr  verschiede- 
nen Graden  von  Intensität;  manchmal  ist  er 
so  acut,  dass  er  über  die  andern  Eracheinun- 
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^ta  vorbemcht;  nancbmal  itt  er  io  daol^el, 
«lau  inaa  die  AafnerkMinkelt  des  ffi'ankeo 

aul  ibu  liin'onken  ,  oder  Ihn  durch  Druck  be- 
lBerklicli«:r  ruaciieu  rauss.  Er  zeigt  eicb  je 
Dach  dem  Gewebe  mit  verecbiedeneß  Kennzei- 
chen; er  Ut  oft  jnckeiid  in  der  Tlntit,  stechend 
in  den  serösen  Membranen,  l<lop(eüU  >u  ver- 
sdrfedeneo  Organen.  Diese  letztere  Form 
des  entzändlicheo  Schmerzes  scheint  von  den 
Schlägen  der  Arterien,  wel^e  durch  den 
Icmikea  TMl  gekeB  wd  cte«  Art  inanftSiw 
li(h  wipilcrliolten  Druckes  auf  Ihn  niiBÜbeii, 
berzuräbren.  Wenn  die  i&ntz&odong  sich  durch 
Stterong  endigt ,  so  Btant  der  Sctoera  ^eii 
\ cnsrhit'flenen  Charakter  nn;  uaDdelt  er  sieb 
in  ein  Gefühl  fon  Schwere  um,  so  nennt  man 
ibn  druckend.  D«rSctoentb«g|flltetiilc]it 
conntant  die  Entzündung ;  er  fehlt  besonders 
in  den  extremen  Gradev  nämlich  in  den  leich- 
teste und  den  gefähilnhen  PiHeft.  Mandi- 
mal  ist  •  es  unmöglich  oder  wenigstens  sehr 
schw^  zu  ermitteln,  ob  er  vorbanden  ii^t 
oder  nicht,  z.  B.  in  den  Krankheiten  der  er- 
aten  Kindheit  ond  in  jedem  Lebensalter  bei 
^on  Delirium  hegtelteten  AITcctionen.  Doch 
kann  in  liiesen  beiden  Fällen  der  AuRilriick  «ies 
Gesichts,  vorzüglich  in  dem  Angenbiickc,  wo 
man  den  kranken  Thell  mit  der  Hand  crjmpri- 
mirt,  die  Empfindung  des  Sdimerzes  kund- 
geben. * 

Der  entzündete  Thell  Ist  gf^wöhnüch  der  Sitz 
einer  vermehrten  Wärme,  die  bei  den  anssem 
KatsfadmeeD  aicbk  Innaer  durch  ^«  Baad  des 
Ar7tr8,  noch  doreb  daf  TbcnDometer  ermittelt 
werden  kann»  and  die  oft  nur  für  den  Kran- 
kea  irabnidimliar  itlv  Dies«  Wime  Ist  bAb4^- 

m7i\  f^clir  infinisi\  ,   andere  Mnlc  kaum  wabr» 
nebm^r;  im  Altcemeinen  ist  sie  bei  den  £nt<^ 
xiadaogeo  der  fl»at  «ad  der  Schl^aiMirin^ 
nen  sehr  grons,  bei  den  parenchymatösen  Ent- 
sfindungen  und  besonders  bei  der  Lungenent- 
ifiadong  int  sÜ  sehr  donbel.    Die  Rothe  ist 
ein  *ebr  constantes  Symptom  der  äaisem  £nt- 
z&ndangen  ;  die  LeiclipnöfTnimp  beweist ,  das« 
sie  fast  inmiür  auch  bei  den  ianera  Entzüu- 
dai^ien  vorbaiulcn  ist.   Ich  sage,  fast  iiaper, 
denn  sie  fehlt  oft,  oder  zeigt  sich  nur  auf  eine 
sehr  dunkle  Weise  bei  denen  der  seröien  Mem- 
branen. Die  entziadlldie  BAthe  seigt  sich  mit 
verschiedenen  Naan<;:en  vom  Hellrosenrotben 
bis  zum  ScbwarzrotbeUi  je  nach  der  Intensi- 
tät und  dem  Sttaa  der  fittaiadaag;  df&  der 
Haut       15.  ißt  nicht  dieseihr:  wip  die  der 
Schlei  Dunembranen  oder  des  Lungeiwaren- 
dijrBs.    1a  «iaeia  aad  danielben  Organe 
bietet  die  R5tbe  in  den  snccessiven  Pf^riodcn 
der  £ntzüadaDg  manchmal  ia  dem  einen  und 
dnaaetbea  Aoi^blieka  an  den  Tersehtedeaea 
Stellen,  die  sie  einnimmt,  verschieden  S<  Ii it 
tirongen  dar.   6ewöbilich>  ist  sie  im  Mittel- 
imalrte  der  entsaad^n  flteHe  aebr  denflldi 
aM»gefpro(  licn  ,    wird  acbwäcber  und  ver- 
schwindet nach  und  nach  (»acb  der  Circnnfe- 


rens  «u.   Bbadnaal  Ist  ile  ungleich  und  wie 
marmorirt,  und  hört  plötzlich  auf. 

Die  Anschwellung  ist  keine  so  constante 
KrscCeinang  als  der  Schmerz,  die  Hitze  und 
ilii-  Röthe.  S^ie  findet  vorzüglich  bei  der  Enta 
züudung  solcher  Tbeile  statt,  wo  das  Blätter- 
gewebe im  reichlichen  Maasse  vorbandeu  und 
schlaff  ist,  z.  B.  im  Gesichte  ond  voraüglicb 
nn  dm  Augenlidern  und  an  der  Vorhaut ;  (h, 
wo  dieses  Gewebe  selten  oder  fester  ist>  ist 
sie  beinahe  noll,  oder  fehlt  selbst  gaas  aa4 
gar;  lic  ift  lirti  inrhr«reD  Entzündungen  der 
Scbleimm^imbraaea ,  z.  B.  bei  deaeo  der  Laft> 
rohra,  der  Lallrobreaevelge,  des  Mageos, 
il er  Därme,  kamn  wahrnetiriitiar ;  sie  ist,  was 
aodi  viele  Scbriftsteüer  davon  s|£en  mögen, 
M  Mta  Entifiadnagea  der  aerSaea  Media- 
nen null.  Uebrigens  ht  diese  Erscheinung,  so 
wie  die  Röthe  während  des  Lebens  nlir^ri 
dcR  Entzfiadongen  der  finssemi  Theile  dad 
nn  Anfange  der  verschiedenen  Innern  KanSIti 
wahrnehmbar.  Mit  der  Anschwellung  i>;t  ge- 
wöhnlich eine  mehr  oder  weniger  grosse  bpan- 
nuDg  de«  kranken  Theiles  verbunden. 

Die  Entzündung  bringt ,  wie  alle  andern 
örtlichen  t^rankbeiteo,  wie  bereits  gesagt, 
eine  mehr  oder  weniger  grosse  Störtas  lo 
den  Verrichtungen  des  davon  crpriflencn  Or- 
gans hervor;  allein  sie  bat  das  Eigenthdmli- 
cte,  dass  sie  jedenelt  in  <Ur  NatQ|[  der  ipiSa- 
»igkeit,  die  darin  abgesondert  wird,  eine  be- 
sondere Veräaderung  veranlasst;  In  der  Haut 
wird  die  Eiddenale  darch  dae  aerBee  oder 
eiternrtigi?  FlÜKRigkeit  emporgehoben ;  Ja  den 
Schieimmembranen  iit  es  einti  anfangs  wässri- 
ge,  dann  fadinzleliende,  klebrige,  maadunal 
gelb  oder  rntli  gefärbte  Flüssigkeit;  in  den 
serösen  Uäuteo  eine  trüh^,  dockige,  eiterige 
FlilM%krit;  da  alle«  dlesea  Thdiea  giebt  ca 
Eiter  oder  fal^he  Membranen,  zwei  der  Ent« 
zSndung  eigeathämliclia  Gattnamea  von  Abaon- 
dernng.  » 

Die  allgemeinen  Erscheinungen ,  weldw  bd 
der  Knt7tin(!itn?;*'n  statt  finden,   zeigen  ge- 
wobniicli  eine  oilt  der  \\  icbtigkeit  des  ent^iün- 
deten  Theiles,  mit  seinem  Sensibilitätsgrada 
und  df  r  Ausdehnung  der  EntzSndung  im  Ver- 
bültniss  stehende  Intensität.    Die  Entzündung 
des  Lungenparenchyms  zieht  imaer  ein  mehr 
o(i<jr  weniger  heftige«  Fieber  nach  sich;  tV\o. 
Entzündung  der  Finger,  als  aaaserordeotlicb 
aenslbeler  Organe ,  ^ebt  oft  aar  Stdraag  aller 
Verrichtungen  Vcranfnssnn;;;  die  Ectzündiin- 
gen  der  Haut  und  der  Süitleimmenbranen  kora- 
aiea  oft,  wenn  sie  aaf  eioea  klebten  Raom  b«- 
scliränkt  pinl,  ohne  dif-'^pllen  vor;  sind  sie 
dagegen  sehr  ausgedehnt,  so  werden  sie  von 
einer  eben  so  starkea  Reaetioa  begleitet ,  lüa 
die  parencb)matÖ8en  Entzündungen.  Unter 
den  allgemeinen  Erscheinungen,  welche  man 
bei  den  geflUirlicbea  Entzündungen  beobach- 
tet, unterscheidet  man  besonders  die  krank- 
hafte Verändemag  den  Geaichto,  dia  Mnakei- 
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schwÄcke,  den  Koi»f«cliiupri  uder  die  Sdilaf- 
liisigkeit«  die  A|i[>(  titlusii^kcit,  den  Durst,  die 
Häufigkeit  Jcr  Reipiration ,  die  BescLIeuni 
guog  des  t'ulses,  die  krankliafte  Veränderuii^ 
des  mmi  dei  Veveo  gelMseoeo  Blutet,  wel- 
che« aicb  mit  <kr  Entzündangtbant  bedeckt, 
die  duakle  Farbe  du  UdM,  die  Hitze  der 
Brat  Diete  £nch«jimgai  l»eglmmi  aiit  der 
EnizSodong,  nebmen  mit  ihren  Forthcbrittcn 

«  s«,  vermindern  eich  mit  ibrcr  Abo&bme  and 
Mnm  «H  Ihr  aif ;  mra  wird  ganz  nntfirlicb 
auf  ilen  Gedanken  geleitet,  da«i  sie  in  den 
U«i»teQ  Fällen  anstcbUessticli  darcli  die  ört- 
licbe  Störung ,  welche  die  Entzündang  coasti- 
tuirt,  hervorgebracht  werden.     Auf  welche 

,  Weise  zieht  nun  aber  die  l<ranl;liaftc  Verfin- 
derung  eine*  Organs  die  St  l  uni;  im  ganzen 
OrgaDismoB  nacb  sich?  Ks  l.iM>t  %idi  diess. 
iiomöglicb  aaf  eine  strenge  Weine  erklären. 
Die  meisten  Äerzte  sehen  in  dieser  allgcioei- 
■en  SIflniBg  inr  das  Hesnltat  jenes  Conaen- 
aas,  we1(-h*>r  hIIr  Tbeile  des  menncblichen 
Körpers  mit  einander  verbindet;  die  Anbäp- 
(er  dM  Ssntcme  der  Reiznng  nehme»  an,  du* 
das  Herz»  dai  Gebim,  der  Magen  RympnthtRch 
ia  eiae«  ahnlicheo  Zastand»  wie  das  priuitiv 
eruMTene  Organ,  gerathen;  dais  sie  demnach 
derSitz  einer  »ecnndären  Entzündung  wcr<len, 
mitteis  welcher  sie  die  Störaogen  in  dca  Yer- 
ri^taagen  iMleaer  Ems^wdde  erklären.  Al- 
lein diese  Annabmc  ftebt  ofTenbar  im  Wider- 

'  Spruche  mit  den  Tbatsacben,  and  aamentUch 
mit  den  LeicbenüiTnungen. 

Die  EatzändongHi  Meten  in  ibrem  Verlaafe 
drei  (»ewöhnlieh  von  einander  verschiedene 
Stadien,  uämlicb  das  der  Zunabme,  das  der 
Höhe  and  das  der  Abnahme,  dar.  Die  Za- 
nabme  findet  bei  den  spontanen  Entzündungen 
Jederzeit  statt.  Die  Kntfemung  aller  änssern 
ümatind/,  welche  die  Krankheit  verschlimr 
mem  oder  nntPrhaJten  l^önntm,  drr  gleich- 
zeitige Gebrauch  ^er  b^gieiiiiscbeo  und  tb^- 
npOTtbclM»,  zn  ihrer  BekSmpfang  geeigne- 
ten, Mittpl  können  nicht  vf^rhimlf^rn.  dans  eine 
bcj^nende  Entzändoog  nicht  eyien  oder  meh- 
rere Tage  zanimmt.  Man  verfolge  eine  Bals- 
entzundnng,  eine  Aut^t H'  lü -ündung,  ein  Ery- 
aipeiaa,  eine  Phlegmone  in  ibrem  Verlaufe, 
«nd  man  wird  jederzeit  finden,  dass  die  £nt- 
züadnng  eine  grössere  Intensität  erlangt  ond 
sich  über  Stellen  verbreitet,  die  sie  im  An- 
fange nicht  einnahm,  tn  den  Fällen,  wo  der 
entzündete  Tbeil  tief  liegt  md  wo  das  Auge 
des  Arzte«  den  fir<np:  Her  Krankheit  nicht  ver- 
folgen kann,  bestätigen  die  Zuoabme  der  Sym- 
ptome nnd  ihre  Aasdehwing  Iber  die  benach- 
barten 'rbt'ile.  ila«,  was  sich  vermöge  ilcr  Ana- 
logie stark  prasumiren  Hess.  Wenn  mancbmal 
tine  Entzündung  plötzlich  In  Ihrem  Laufe  ge- 
hemmt wird .  «0  hat  man  immer  zu  furcbten, 
dais  da»  (Jebel  ungesäumt  in  einei]{  andern 
OrgHM  wihder  am  Vortebtin  kommt 
IMdttn  MO  die  Eobiidins  cMce  Tage 


Liadurcb  Furt^tcbrittc  ^euiacbt  hat,  so  er- 
reicht ila  ihren  Luchsten  Grad  von  lotensi- 
t;it;  gcwüholich  dauert  ihre  E^rö'int»'  Heftig- 
keit jlur  korse  Zeit,  worauf  eic  sieb  auf  ei^ 
der  ihr  eigeettimlichcn  Weisen  endigt 

Aosscr  diesen  grossen  Verändcrongen,  »ei- 
che die  drei  Stadien  einer  Entzündung  be- 
neichpea,  beebaditct  maa  nMistea^l«  täg- 
liche Veränderungen,  die  wcnigpr  ileutlich 
ansgesprochea^aber  doch  noch  sebr  bemerk- 
bar sind,  ättd  die  EAcerbatioM  ned  Sende* 
sionen  eonstitniren.  Die  Exacerbationen  fin- 
den gewöhnlich  des  Abends  statt;  sie  gehe« 
sich  dnreh.  die  Zmahae  oder  Wiederkehr  dee 
Schmerzes  und  der  Hitze,  durch  die  stärkere 
Piilicationen ,  durch  die  grössere  Inteasität  der 
Rothe,  der  Anschwellung,  die  sich  über  einen 
grüssen  4Ul0m  verbreiten ,  durch  die  Ver« 
«chlimmerunf;  nller  aligemeinen  Sj mptftme  und 
vorzüglich  durch  einen  hüungtni  Puls  kund. 
Während  dvf  Bmahsion ,  welche  besonders 
des  Morgens  statin  findet,  werden  die  örtli- 
chen and  allgemeines  Symptome  massiger,  ond 
die  flait,  «elehe  to  4ßr  Riaeerbation  trok- 
ken  und  brcnaeid  war»  wird  oft  ihaebt  md 
weich. 

Mea  bat  mancbmal  entsfindfJcke  EncbelemH 

f.:pn  |ttTi<t>ti»<;Ii  zum  V  orschein  kommen  sch^n; 
man  hat  daraus  erstens  geschlossen ,  dass  es 
ietermittfreode  Eetsfiadongen  gäbe,  und  zwei- 
tens, dass  alle  untea  dem  Namen  Wechsel^ 
fieber  beschriebenen  AfTectionen  nicbts  An- 
deres als  Entzündungen  wären,  welche  ab- 
wechselnd verih»änden  nnd  wieder  zum  Vof- 
»rbfin  kämen;  wir  E:;lauben,  dass  die  idiopa- 
tbisclien  Eutzundutigen  niemals  diesen  Uaog 
annehmen,  dass  aber  symptomütfsche  Ealsfia- 
(Inrgea  mit  intermittirenttt  hi  T)pn8  vorkom- 
men können.  Weiter  unten  werden  wir  auf 
diesen  Gegenstaad  airickhednwn. 

Die  Daaer  der  acuten  Entzüntinngen  bat 
nichts  Bestimmtes  i  sie  können  einige  Tage 
daaem ,  aldk  aber  aedi  dnen  Honet  end  dar- 
über hinaus  verlängern.  Diese  Krankheiten 
können  sieb  auf  mehrere  Arten  enden.  Unter 
allen  Aasgängen  tat  die  SerthdiDttg  die  gOn- 
sticistt!  uad  glücklicherweise  auch  die  gewöhn- 
lichste. Sie  giebt  sich,  wie  hei  den  zufälligen 
Entzfiadangen ,  dareh  die  allmlbltge  Vermin- 
derung der  Zufälle  und  in  manchen  Fällen 
auch  durch  das  Erscheinen  einiger  von  den 
Ersehelnnngen,  die  man  kritische  genannt  hat, 
kund,  nnd  die  die  Einen  für  die  Ursache,  die 
Andern  für  die  Folge  de»  Ausganges  der  Kraak- 
heit  angesehen  haben.  Siehe  Krise. 

Die  Delitescenz,  welche  man  mit  Recht  für  dea 
gMcklirhsten  Ausgang  der  zufälligen  Kntzün- 
duDgen  ansiebt,  wird  gewübnlich  bei  den  durch 
innere(Ursachen  hervorgebrachten  Knt/ünnun- 
gen  für  verdäclitig  gehalten.  l>ie  Erfahrung 
hat  gelehrt,  dass  in  Folge  des  |t lützlichen  Auf- 
böreaa  einer  epoelanen  Eatsfindnng,  wddie 
noch  te  Zandmea  oder  In  Ihrer  voUei  Kraft 
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war,  oft  gefäbrilcbe  nndlelbat  todtliche  Zu- 
fall« «iig«(retea  lind.  Maocbnml  ittaber  die 
Dflitf «ceoa  weniger  die  ür^J^rliP  nlg  die  Fulpe 
eiser  neuen  Krankheit,  welche  hicU  eotMickelt, 
und  die,  indtncle  weit  bedeutender  bt,  dl« 
geringfügigere  vcrscliwindcn  macht. 

Die  Eatzüoduog,  welcbe.  plötzitcb  and  be- 
vor at«  ibre  Stadien  Üori^laafeii  hat,  «den 
Theil ,  den  bic  einnahm,  verlä*gt ,  kann  wie- 
der zam  Vorccbein  kooimen  ^nd  gewimer* 
aiMMa  Mf  ttmn  aadcAi  Übergetragen  w«r* 
den  ;  diese  Eracbeinung  wird  dorcb  den  Na- 
uen Metaataae  bezeiabnet;  eine Auaganga- 
weiM,  «He  wie  dte  Mden  yongcn,  aaa- 
•cbiieaalich  bei  der  Kntzüni-ltiuj;  vorkiiinrnt.  wtiil 
■i«  oft  bei  Kiyakbeiten  einer  andern  Urdouag, 
z.  B.  bei  den  NevTMan  md  bd  den  ftunor- 
rbagieen,  ntatt  findet.  Diese  Mc^taaen,  wel* 
cbe  mehr  eine  Ortaveränderong ,  ala'ein  Aua- 
gang der  Kranicheit  zu  aeyn  acheinen,  bieten 
aich  unter  zwei  verschiedenen  Formen  dar; 
entweder  vertasst  die  Entzündung  ein  Organ, 
uui  auf  ein  anderes,  jwelcbea  eine  minder  m  ick 
tige  Rolle  im  Organiamoa  apielt,  überzngeben, 
oder  nie  erpreift  niicb  einen  Theil,  deaaen  In- 
tegrität zur  Erhaltung  de«  Lebena  nothwendi- 
ger  iRt{  im  eratefn  Falle  irt  die  lleluSaM 
günatig,  in  letztem  acfaiimra. 

Die  varacbiedenco  Diapositioneo ,  welche 
dk»  vcmdiledeneii  Oeweba  dea  CNrgaafaH 
mos  zum  E'tprn  flnrhictcn  ,  sind  hei  den 
spontanen  Entzündungen  weit  deutlicher,  lüa 
bei  daoen,  mlehe  Tm  InaMm  Unaehen  'berw 
rühren,  Unter  dem  Kinflosse.dief^er  Ic:t:ztiTn 
Icann  die  Eiterang  in  aUea  Geweben  statt  ha- 
ben ;  anter  den  ClnflniM  dar  ianciii  UrtadSea 
Riclit  iii^in  sie  in  manchen  Organen,  z.  B.  in 
dem  Zellgewebe ,  i»  den  Mandeln ,  den  Lan- 
gen häufig ;  in  der  Leber  and  in  der  Milz  da- 
gegen aehr  selten  eintreten;  zwiadten  den 
Hauten  der  Darme  oder  des  Magens  and  zwi- 
schen den  Fleiachfaaem  der  Muskeln  hat  sie 
fast  niemals  statt;  In  den  aerösen  Membranen 
dagegen  und  vielleicht  auch  in  den  Sjnovial- 
bauten  üod«^  die  Entzündung  fast  niemals 
alalt,  ohne  Ellar  lo  T«ncUed«Mr  Qaralllfit 
her\'or7nbringcn. 

Der  Aasgang  in  Brand  ist  bei  den  spontanen 
Entzüadoagen  awserardentlich  idlen.  Hau 
bat  angenommen,-  dasa  das  UeberirnnFs  der 
Entzündung  den  Brand  hervorbringen  müsste, 
aHflln  diese  Behaaptnif  ist  kelnesiregs  dar- 
gethan;  man  hat  gerade  Im  Gcpnidjeil  gt^fun- 
dea,  dass  in  den. Fällen p  wo  eine  spontane 
EnlvBndmg  sieb  «nf  diese  Weise  geendigt  bat, 
die  örtlichen  Erocbeinungen  gewöhnlich  nur 
eine  mäsfk|e  «ntensität  darboten,  and  man  ist 
Cut  imndf  genfithigt,  ihn  anf  eine  faidifldnelle 
Disposition  7.0  beziehen.  Die  schwächenden 
Ursachen,  z.  B.  die  Nacbtwadien,  der  Ver- 
drnss,  die  fiberaisslgen  Aasleenmgen ,  eine 
groRse  Armutb ,  sind  von  den  meisten  Scbrift- 
Btdlern  als  die  Bedisgangea,  die  aidi  tm 


meisten  znr  Hecvorbringnng  dieser  DIapoaition 
eignen,  angegeben  worden.  Die  Erfabruag 
lebrt,  da?«  nie  sie  kclneswcg«  Immer  hcrvor- 
briiij^*^:"  ;  der  üraod  tritt  manchmal  bei  Sab-  ' 
jeden  <  in,  die  derElmrlckng  toh  keiMr  die- 
ser Ursachen  ausgesetzt  gewesei^ waren. 

Die  Zeichen,  welche  ankündigen,  dass  eine  - 
Entzindyng  in  Brand  übergebt,  sind  oft,  wenn 
der  entzQn  lcte  Theil  dem  Gesiebt  nicht  z'a- 
gäagUdi  ist,  dunkel.   Das  plötzliche  Anfhörea  ^ 
dea  Schnenea,  die  tiefe  nad  schnelle  krant^ 

hafte  Vera ndi^run df«  G**str1it«,  dn??  all^fi' 
raeine  Kaltwerden,  die  Kleioheil  und  Liare- 
gelmässigfceit  des  Pvbes,  ein  pluliUdiea  Imt 
sammcnsiuVf'n  ,  die  Ohnmncbten,  und  in  man- 
chen Fällen  der  ansnebmeud  üble  Geruch  der 
Materien,  wdehe  vm  den  kranken  Organe 
hervoricommen,  dürften  nach  dem  Berichte  der 
Schriftsteller  beinahe  gewisse  Zeichen  des  Aus- 
ganges ia  Brand  seyn.  Diejenigen,  wdche 
eine  grosse  Menge  Kranke  beobachtet*  nnd 
viele  Leichen  geöfTnet,  werden  sich  überzcngt  ^ 
haben,  das«  diese  in  den  klassischen  Werken 
angegebenen  Zeichen  keineswegs  ausschliess- 
lich dem  Aufgange  in  Brand  angth'  ren;  sie 
kündigen  zwar  oonstant  einen  sehr  naiiea  Tod 
an,  allein  gewöhnlich  findet  man  bei  derfed- 
chenölfiiung  in  den  entzündeten  Theilen  nnc» 
eine  reichliche  Eiterung.  Man  kann  folglicli 
nvr  mnchnd  den  Bmnd  bd  dm  traem  Eat- 
zündungf^n  mutbmnusen  ,  fast  niemals  aber 
kann  man  mit  Bestimmtlieit  bet^fiapten,  dasa 
er  wirklich  vorhraden  Ist. 

Anders  verliält  es  sich  bei  den  äussern  Ent- 
zündungen; hier  sind  die  livide,  bläaUchc^  < 
ascbgrane  oder  adiwtrze  Farbe  der  HanCbe- 
deckungen  das  Erscheinen  von  Phlyctünen, 
das  Ablösen  der  Oberbant  beim  blosen  Ilei-  ^ 
ben,  der  specifischa  Geruch  des  kranken  Tbel- 
les,  die  absolute  Unempfindlichkeit  und  die 
Külte  des  af&cirten  Tbeiles,  und  oft  das  Miss- 
vcrhäMnis«,  welches  zwischen  der  örtlichen 
Störung  ond  den  allgemeinen  Symptomen  be- 
steht, lauter  Zei<:lu»n  ,  die  keinen  Zweifel 
über  die  Äusgaogswei^e  der  Entzündung  übrig 
lassen. 

Wenn  sieb  der  Brand  in  Folge  einer  sponta- 
nm  Entzundnng  in  einer  Stelle  des  Organis- 
nva neigt,  ao  bidbt  er  selten  darauf  Im- 
schränkt;  er  verbreitet  sich  wie  die  Art  von 
Eataüiidaag,  deren  Folge  $r  ist,  fast  immer 
fiber  die  bemiebbnrtca  Theile  vnd  Tem^|ttt 
die  Gefahr  durch  diene  Ausdehnung  beMi- 
tend.  Bei  den  zufälligen  Eatzündnagen  wo- 
gegen bldbt  er  fast  inner  anf  seinen  priiriU- 
ven  Sitz  beschränkt. 

Ks  hält  aehr  schwer,  dass  der  Brand  in  ei- 
nem für  das  Ld>en  nichtigen  Organe  statt  fin- 
det; wenn  das  Herz  an  einer  Entzündung  litte 
und  diese  von  solcher  Natur  wäre,  dassaie  lo 
Brand  überginge,  so  würde  der  Tod  sieber 
eher  statt  finden,  als  die  anatomhiche  Stö> 
nug»  mMw  deaBcaadcraalUairt,  eislritt«. 
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la  «ioem  Or^e,  dwieo  intcgrität  fiir  die 
KrlMltMK  des  Lebens  weniger  anerlätalicb 
iKt,  findet  der  Brand  mancbmal  statt,  alleia 
er  ist'daoo  jedenceit  aaf  einen  sehr  unbe- 
trädilliebeii  TfaeH  beaebränkt,  «ofera  dieses 
Orgao  nlcbt  von  einer  Entinndang  unter  Um- 
ständen, wo  et  imnnt/.  gewordao  ist,  ergriffen 
"^ird,  wie  die««  ücrl-nll  bei  einer  Lunge,  bei 
OHWchett  piearitiscben  Ergüsiten  seyn  kann, 
l^ebrigens  bcrecbtigt  Altes  zu  der  Meinung, 
dau  dieser  Brand ,  selbst  wenn  er  i)artieli  ist, 
jederzeit  den  Tod  nadi  sieb  zieht  Anders 
verhält  c!>  f^'tch,  wenn  er  seinen  Sitz  in  einem 
«eniser  wicbügen  Organe^  z.  B.  in  der  Haut 
oder  in  dem  Zdlgdireb«,  bnt;  hier  wird  der 
brandige  Thcif  »ie  bei  dein  Mmridc,  welcher 
nach  mancben  zufiilligen  Jintzündungen  ein- 
tritt» ein  frender  Kerper,  vn  welehen  heran 
sich  «  inr  s  < muläre Kntzündung  nnd  eincKitc- 
■  ruDg,  die  ibn  allmäblig  aion  dem  Inenden 
'^eile  iadli*  und  «ndlich  ginzlich  troint, 
eätwickelt.   Tie  Wunde  mit  Sobstanzveriust, 
welche  dnrch  denlbfjdl  des  Schorfes  entittebt, 
kann  entweder,  wie  alle  Wunden  der  fibo- 
ll^en  Gattnng,  vernarben  oder  anch  zn  einer 
so  reiclilicben  Vereiterung  Veranlaisnnp:  peben, 
dai«  daUurcb  di|s  Lebten  des  Kranken  lange 
Zeit  in  Gnihbr  nchwebt,  oder  wobl  gar  die 
Anszeiirnng  md  der  Tnd  nachfel^  Siehe 
Brand. 

Die  Verhärtung  nid  dl«  Erwetchiiig  nbd 

zwei  andere  Aasgangs weiten  der  Entzändnng. 
Die  erstere  kommt  den  zufälligen  und  spon- 
Jnnen  Eatzfindnngea  genrfeschafilleh  ^;  die 
zweite  bnt  fast  nur  bei  diesen  letzteren  gtntt. 
Man  bat  wobl  manchmal  die  Krweicbnng  des 
Ckhlmn  in  Folge  einnr  fichadelwvnde  eintreten 
spfien,  allein  in  den  meisten  Fällen  entsteht 
diese  Störang  in  dem  Verlaufe  einer  ^onta- 

P     Ben  EUnvBdnng;  Dan  NiBll<Äe  gilt  von  der 
Erweichung  der  Schieimmerobranen  und  be- 
sonders der  des  Magens.   Die  Erweichung  ht 
dne  Gattung  von  Störung ,  welche  lange  Zeit 
nnbdcinnt  geblijtben,  nnd  auf  die  die  Auf- 
merksamkeit der  Aerzte  neuerlich  durrb  die 
Arheitea  JRostauSf  ZioUemand's  und  Louis  s 
hingelenkt  worden        diese  Arbeiten  haben 
bewiesen ,    dass ,  wenn  die  Krweichuag  auch 
nicht  immer  die  Folge  einer  Entzündhing  Ist, 
sie  es  doch  wcaigttona  in  ^ergewisae«  Zahl 
Ton  Fällen  seyn  kann.   Es  scheint  diess  da- 
bewiesen  zn  werden,  das«  b«i  manchen 
•  MpeteAam  die  Erweiehnog'henrai  «iMAri- 
sclwelloD^  und  Rothe  %orbnn(}pn  ist,  welche 
.  keinen  Zweifel  über  die.  entzündliche  Natar 
^  lUeier  l^rnlihnfteii  Y^rinderang  übrig  lässt. 
Siebe  Erweichung. 

4  JjKe  Verschwärnng ,  welche  man  fast  nie- 
tnUsbel  den  zolSIIigen  Entzündungen  beob- 
achtet, kommt  laanchmal  bei  den  spontanen 
Entzündungen,  Ton  denen  sie  als  eine  Aus- 
gangiweise  betrachtet  wird,  zum  Vorschein. 
Doch  trttk  die  ItntMUngiln  dw  TerM» 


dieaer  Entzfindnngen  nor  «ehr  selten  anf  eine 
aunlttdbare  >yeUe  ein ;  die  Geschwüre,  wel- 
che man  manchmal  beobachtet,  folgeB  fut 
immer  entweder  auf  die  Trennung  eine« 
Schorfes  oder  auf  die  Krulloung  eines  Abs- 
cOBica;  der  wahre  Ausgang  ia^et  in  den 
einen  Falle  durch  BiMd»  in  dfOi  andern  dnrcb 
Kiterung. statt. 

Masche  zufällige  EntziadnigcB  cadigea 
sich,  wie  wir  gesehen  haben,  wegen  der  ver- 
schiedenen Gewehe,  die  sie  einnehaeo,  anf 
mehren  WobM;  bei  anwlien  spontanen  Eat> 
Zündungen  beobachtet  ninn  in  einem  einzigen 
Gewebe  die  nämlichen  Verschiedenheiten  in 
d«n  Ausgängen.  Bei  der  KopiiroM  k.'B.  deht 
man  nirlit  sehr  selii  ii  r^ii  manchen  Stellen 
Eiterung  eintreten,  an  andern  sich  kleine 
Schorfe  hildn»  «lUl  dem  gröasten  Thwie 
der  cntzüadnien  Fttcbn  dio  2nillioilang  mntt 
finden. 

DieWindergenesung  von  den  spontanen  Ent- 
zündungen wird  manchmal  durch  das  Wieder- 
erscheinen der  Krankheit ,  entweder  ohne  be~ 
kannte  Ursachen  oder  uacb  der  i^inwirluing 
einer  Gelegenheitsurfacbe,  z.  B.  nach  j^üu^ 
tung  oiier  einem   Diiil fehler .    weleher  nnter 
antiera  üntbtanden  zur  Hervorbringung  einer 
solchen  Wirkung  nicht  hinlänglich  gewenea 
wäre ,  getrülit.    Diese  RickfäUe  finden  fast 
niemals  bei  den  zufälligen  Entzündungen  statL 
Der  nämliche  UiiteneUed  findet  UuicbtUcb 
der  Hecidir  e  stat^  sie  können  hei  diesem 
letztern  nicht  nUUi  finden ;  dran  in  sehr  sel- 
teneo  Falloe,  wo  ein  Md  destelbe  •rgnn 
inelirer«  Male  der  Sitz  einer  solclien  Entzün- 
dung wird,  ist  es  eine  AfTection,  diemitdea 
Tonnsgegangeeen  odeir  aachMgodee  in  kei- 
ner Beziehung  steht.    Bei  den  spontanen 'Ent- 
zÜDdaagen  dagegen,  die  in  grösseren  oder 
geringeren  Zwischenräumen  wieder  zum  Vor- 
schein kommen,  kann  man  nicht  wohl  zwei« 
fein,  dass  eine  und  dieselbe  innere DinpoKition 
sie  alle  entwickelt,   und  dass  sie  auf  diese 
Weise  durch  einen  gemeinschaftlichen  ürspiwig 
verbunden  werden.    Die  Anginen  ,  die  Rosen, 
welcije  bei  matidien  Sulijecteii  jaiii  iic^j  mehrere 
Haie  zum  Vorschein  kommen,  konnten  als 
eine  einzige  Affection,   welche  ntifliört  Tind 
nach  langen  Intervallen  wiederkehrt,  ange- 
sehen werden. 

Man  beobachtet  manchmal  in  Fol^e  der 
Entzündnngea  ZufiUle,  die  davon  abhängen, 
und  dieeMneonneeifttT«  aenat:  es- ist  diees  la 
einem  Falle  der  Scbtner/,  in  dem  andern  die 
Anschwelioog  oder  ir^id  eine  Störung  in  den 
Verrfchtangea  den  eSladet 


Or- 

^ane«,  wie  z.  B.  der  HütotiA  Feig»  der 
Lungenentzündung. 

JMe  spontanen  Entzündungen  zeigen  sich 
nicht  bloe  wegen  ihres  Sitzet  in  verscbiedenea 
Organen ,  sondern  anch  in  jedem  Organe  we- 
gen ihrer  Intensität,  und  mehr  noch,  wenn 
lie  w  iatiHiT  itad,  diü  aie  n  itaer  flcbet' 
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haften  Readlon  Vcranlaunng  geben,  wegen 
der  Geiamulbeit  der  sie  begleitenden  alt^e- 
Minen  EracbdiMingen,  unter  sehr  venichie- 
denen  Formen.  Man  nennt  ächte  oder 
legitime  ,Katzüadiiogen  soicbe,  bei  deaen 
«la  geiHMMt  VerbittriM  zvincben  der  «nto» 
mischen  Störang  ilfn  entzündeten Organci  and 
der  Störung  in  den  andern  Organen  aUtt  findet. 
Eine  weit  etirlcere,  darch  die  Grtoe  «ad 
Härte  des  PoUet,  durch  die  Tnjer.tion  der 
Haatbedeckungea,  darcb  die  feuchte  Wärme 
and  dareb  eiae  f/At  groaie  latenmtSt  der 
örtlichen  Symptome  charaktcrisirtc  Reaction, 
deotet  auf  eine  andere  Form  der  Entzfindan- 
gen  bin,  der  man  dea  Nuaea  hypertfthe- 
nische  beilegen  kann;  sie  endigt  ueiften- 
tbeil»  durch  Eiterung.  Wenn  dagegen  die 
Kr&nlibcit  von  einer  anaaerordentlichen  Abge- 
Bcbiagenbelt  der  Kräfte,  von  einer  tiefen 
krankhaften  Veränderung  des  Geliebt»,  von 
der  Verminderung  der  Wärme,  von  der 
Behwide  dea  Polaea,  von  der  Abgestumpft - 
beit  der  S!nne  und  der  intellectnellen  Kräfte 
bedeitet  wird,  und  man  sich  übrigena  nicht 
die  Sebwiebe  darcb  dea  SHs  aad  ^  Aoedeb- 
nnng  der  Entzündung  erklären  kann,  io  un- 
terscheidet maa  sie  durch  den  Naneu  ady- 
■aatltebew  Mb»  darf  darebaaa  dieae  Art 
det  Entzündung  nicht  mit  der,  bei  welcher 
die  Adjnamie  nnr  sdieinbar  iit,  verwechaein. 
Hebrere  aehr  legitime EatBiadarigea,  aad  be- 
aenders  die  des  Brust-  und  des  Baacbfelles, 
werden  von  einer  anaterordentiichea  Kleinheit 
des  Pulaes,  von  kraakbafter  Veränderung  der 
GeaichtazQge  und  von  Bläase  begleitet.  Dieae 
Erscheinungen,  welche  fast  immer  an  einen 
sehr  intensiven  Schmerz  gebunden  sind ,  wer 
den  schnell  durch  die  Blutentziebnngen  besei- 
tigt; der  Puls  bebt  sich,  die  Wärme  tritt 
wieder  ein,  das  Gesicht  bekommt  wieder. 
Firbe  anfer  den  Eiafluss  tob  Hittela,  die  la 
den  gewöhnlichen  Fäifen  eine  entgegengesetzte 
Wirkung  bervorbriogea  w&rden.  In  aodero 
FUlea  "Wird  die  EBli|alaag  voa  Uaer  l»e- 
träcbtlicben  Störung  in  den  Verrichtnngan  des 
Nerveasyttema  und  von  einer  aicbt  weniger 
lei^ea  UaregdBuiieiglceit  bi  den  Ver^ 
der  örtlichen  Erscheinungen,  welche 
pIStdiche  VeräuderuBgen  in  ihrer  iBtensität 
aad  binigeMetaalaiea  aala»br  oder  weniger 
catferate  Organe  darbieten,  begleitet;  man 
b4egt  ile  mit  dem  Namen  ataxiacbe  oder 
bSaartIge.  Man  tmt  auch  gallige  Ent- 
sSndnngen  angenommen ,  deren  Züge  nicht  so 
deutlich  sind,  aber  doch  manchmal  auf  eine 
ziemlich  dentliche  Weise  hervortreten;  die 
gelbliche  Farbe  des  Gesiebtes  nnd  der  Zunge, 
der  bittere  Geschmack  im  Monde,  die  Rctmrfe 
Hitze,  die  Trockenheit  der  Haut  sind  ihre 
Haupterscheionngen ;  was  die  entzundlicbe 
Störung  selbst  betrifllt ,  ko  hat  sie  das  Eigen- 
tbamlidie,  deaa  sie  gewöhnlicb  oberfläcUicb 
M,  die  Badl  nü  dir  flBbliilBifbmM  tut 


zngswelse  Tor  den Parenchymen  einnimmt;  die 
Erysipelata  zeigen  sich  oft  anter  dieser  Form. 

Der  Professor  FinH  hat  diese  veracUede- 
nen  AfTectionea  für  complicirte  Krankheiten 
angesehen ,  bei  denen  er  einerseits  eiae  ört- 
licbe  Krankheit,  die  Eatriiadaag  dieaee  oder 
jenes  Tbeiles,  and  andererseits  ein  adynami- 
aches,  ataxisches,  galliua  Fieber  a.  a.  w. 
aateradiied.  Wir  aiad  ntl  ibn  der  Heiaa^, 
dais  man  der  Gesammtbcit  der  allgemeinen 
Symptome,  welche  eine  Entzündung  begleiten, 
aiebt  Wichtigkeit  genug  beilegen  kann ;  daaa 
die  nämliche  Entzündung,  wegen  der  Verschie-  • 
denheit  dieser  allgemeinen  Syo^toaM,  wirk- 
lidi  mehrere  aebr  veraebiedeae  Affectioaen 
constituiren  kann;  allein  wir  glaubea  aiclit, 
daaa  man  bei  einer  jeden  das  gleichzeitig«^ 
Vorbandenseyn  zweier  Krankheiten  aonebuit  n 
dürfe;  wir  erblicken  «teria  nur  eine  emz^gn 
AflFection ,  deren  Formen  nach  der  besondern 
Disposition  der  Subjectc  verschieden  aind. 
Anders  verbÜt  ea  iieb  mit  dem  gleichzeitig 
Vorbandenseyn  einer  Entzündung  und  einer 
organischen  Störung,  oder  zweier  liiotzundun- 
gea  in  verschiedenen  nnd  mebr  adar  «anlgar 
von  einander  entfernten  Organen;  biar  fladet 
wirklich  Complication  statt  (|.  dieaee  Worl)^ 

INe  ProgaoM  der  apeataaeB  EataeadaBgea 
richtet  sieb  im  Allgemeinen  nach  ihrem  Sitzr. 
ihren  Ausdehnungen ,  Ibru  Stadien,  ihren 
Formen,  natAi  dea  veriebledeaen  Bedingaa- 
gen,  die  ihrem  Erscheinen  MjransgegangeO 
sind ,  nach  ihrer  Neigung  zu  dieser  pdcr  jener  ^ 
Ao9gangsweise ;  aid  HOt  femer  nach  der  Wirn 
hang  der  in  Gebrauch  gezogenen  Heilmittel, 
so  wie  endlich  darnach,  ob  die  Krankheit  recidfv 
ist  oder  zum  ersten  Male  zum  Vorschein  kommt, 
verschieden  aai«  BbMlcbtlich  des  Sitzea  iat 
die  Entzündung  nm  so  gefährlicher,  je  we- 
sentlicher das  da\oa  ergriflfene  Orgaa  zumLe-  . 
ben  nothwendig  ist.  RücksichtlMb  der  Aaa- 
debnnng  bietet  die  Entzündung  nm  so  mehr 
Gefahr  dar,  je  beträchtlicher  der  Raom  ist, 
den  sie  einnimmt;  dieEntz8i|jdnag  der  ganzen 
Scbleimmembran  der  Bronchien  z.  B.  ist  ge- 
fährlicher als  die ,  welche  einen  kleinen  Theil 
dea  Lungenparencbyma  ebinimmt.  Die  Nd- 
gnng  zu  diesenf  oder  jenem  Aasgange  ht  im 
Atigemeinen  0ir  die  Prognose  von  grosser 
Wichtigkeit:  gewöbnlicb  ist  die  ZertheUnng 
der  güniitig*te  Ansgang,  die  Dclitcscenz  Ist 
immer  verdächtig,  die  Eiterung  nrhlimn.  ^|| 
Brand  mellleatbetia  tSddidi.  Doch^at  liV  . 
manchen  Fällen  beinahe  gleichgültig,  ob  die 
AfTection  sich  durch  Zertheilung  oder  Eiterung 
entscheidet,  s.  B.  bei  der  Mandelentzfindung. 
Anden  verhilt  es  alcb  in  den  seröaen  l^em- 
branen ,  in  der  Lungenentzündung ,  bei  allen*  , 
tiefen  Eatzünduageo ,  wo  der  Aasgang  durch 
Eilemng  immer  gefSbriicb  ist.  Manche  Um- 
stände tragen  sehr  znr  Gefährlichkeit  der 
Prognose  bei;  dergleic|ien  sind  die  Schwan- 
SeiBchallbd  (äm^famn,  wmi  bei  beidca  G«- 
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«cblechtern  das  bobc  Alter,  eine  sehrtchiiMhe 
C'institution ,  eine  habituelle  UninäsRtgkcit, 
das  ISacbtwachcn ,  der  VerilruAs.  Die  aüy- 
nioriadten  ood  ataxiicfaen  EotzGodsigea  tiad 
weit  gefahrliclier  als  die  andern ;  ()as  Näm- 
liche gilt  voa  deaen,  die  aageaclitet  des  Ge- 
ban<£es  der  angezeigten  Mittel  Forladiritte 
mächen.  Diejenigen,  welche  zum  dritten  oder 
viertea  Male  wieder  zom  Vorschein  kommen, 
•lod'ielteB  VM  dller  vnaittdbarcn  6«fahr 
hegleitet  y  allein  ai«  laiaeo  nenn  AaddiT«  be^ 
fiirchtea. 

Die  Diagnoee  der  Entanndm^cn  kann  niiftt 

der  Gegenstand  gemeinschaftlicher  Betrach- 
toogeo  für  alle  se)n;  in  der  Geschichte  einer 

i'eden  werden  die  Zeichen,  wodarch  sie  sich 
interscbeiden ,  erörtert. 

Was  die  anatomischen  Storangcn  ,  die  m»n 
bei  der  LeichenölTnnng  wabrniiiiuit ,  betrifTt, 
so  sind^  sie  im  Allgemeinen  die  nämlichen, 
wie  bei 'den  zufälligen  Eritzim^Iungen,  übrigens 
^  aber  in  den  verschiedenen  Ue weben  verschie- 
den. 1)  Die  ilant,  ««lelie  der  Sitz  einer 
EntzGnil^nt:  !:f\vfspn  war,  behält  nacli  dem 
Tode  eine  grussere  Diciie,  weaiger  Gescbmei- 
digkelt,  eine  rdtblicbe  oder  namorlrte  Farbe 
bei.  Ihre  Epidermis  löst  »ich  beim  Reiben 
leicht  los;  Andere  Mnle  wird  »ie  durch  eine 
aer9ae  oder  eiterige  P  lüMigkeit  emporgeho- 
ben; nimmt  man  sie  hinweg,  so  i^t  die  Farlit" 
der  H»ut  lebhafter,  ihre  Oberlläcbe  oft  war- 
zenartig ,  manchmal  mit  fabdien  Membranen 
bedeckt;  das  darunter  gelegene  Zellgewebe 
ist  manchmal  injicirt  and  verdickt.  2)  Die 
Scbleimmembranen  zeigen  gewöhnlich  nach 
dem  Tode  eine  sehr  deutliche  Röthe  ond  An- 
schwellung, die  jedoch  weniger  bctrücbtlich 
sind,  als  während  des  Lebens;  wenigstenB 
beobachtet  man  diess  an  den  Membranen, 
welche  dem  Gesichte  zugänglich  sind;  und  so 
berechtigt  die  Analogie  zu  der  Meinung,  dass 
ea  eich  mit  denen,  dSe  tfefer  Hegen ,  eben  so 
vf^hfilt.  Sie  haben  ferner  einen  Tbeil  ihrer 
Festigkeit  verloren;  sie  zerreissen  leichter, 
und  ea  tit  oft  adiwer,  Stöcken  von  einer  ge- 
wissen Grösse  hinwcp;znnc!im(>n.  An  manchen 
Stellen,  nnd  besonders  im  Magen,  sind  die 
Sckldnunenbrnnen  manebnal  rofb,  oder  Me- 
ten rdthe  oder  grauliche  Warden  dar;  die 
Klappen  der  dünnen  Därme  treten  maacbmal 
weit  mehr  hervor,  sind  dicker  nnd  scheinen 
siber,  als  Im  normalen  Zustande,  neben  ein- 
ander 7u  Htehen.  Manchmal  zeigen  diese 
Membraoeo  auf  einer  gleichförmigen  Fläche 
einegroaaeMenge^kleiner  dunkelrothcr  Pnnkte ; 
sie  zefgen  mancfimal  auch  weisse  oder  graue, 
gelbe  oder  schwärzliche  Schorfe,  mit  oder 
obne  entsundUchen  Kr^  Endlich  «^md  fia 
in  mnnchrn  Ft^n  so  erweicht  ond  verdünnt, 
dass  sie  in  eine  blose  Lage  Schleim ,  dorch 
'  welchen  dl«  Gellst«  in  Form  blinlicher  ond 
hervorspringender  Zweige  sicbtlmr  ^ind  ,  um 
gewandelt  worden  zn  seyn  8c^e|peD.  Man 

IV. 


nimmt  dien«  bnnkbafte  Verandenuig,  vslcbe 

nkht  immer  und  nothwendig  entzündlicher 
Natur  zu  seyn  scheint,  besonders  in  dem 
Magen  nnd  in  den  Dinnen  wahr.  Waa  die 
Trockenheit  und  die  lederartige  Coosistenz 
der  Scbleimmembranea  betrUft,  von  denen 
der  Verfbaser  der  chronlscben  EntÜBdongen 
spricht,  80  c;clinren  dicBcStürungcn  zu  denen, 
die  man  nicht  eher,  als  bis  ihrDa^eyn  besser 
dargetfaan  worden  Ist,  nnndnnen  kann  (siehe 
Magenentzündung).     Die  entzündeten 
Schleimmcubraaeo  werden  manchmal  von  ei- 
nef  Materie  bedecbl»  die  sie  abgesondert 
habsh,  und  welche  das  Vorbandenseyn  einer 
Entzündung  bestätigt.    Bald  findet  man  t.  B. 
im  Magen  an  der  Stelle,   wo  sie  roth  und 
verdickt  sind,  eine  beträchtliche  Auhäufong 
vnn  durchBlchtigera  Schleim  ;  bald  hat  dieser 
Schleim,  wie  im  Mastdärme,  eine  gleichfür- 
niige  nilhc  Färbung ,  oder  er  Ist,  wie  l>el  den 
AuRwurfsstoffen  in   der  Lungenentzündung, 
blutig;  in  andern  Fällen  wird  die  Höhle,  wel- 
che von  der  Scbleimmembran  ansgekiddet 
wird ,  von  einer  eiterartigen  Materie  erfüllt;, 
oder  auch  von  mehr  oder  weaiger  dicken  fal- 
sdienHembmncn  nnsgekleldet;  diese  ^Ischen 
Membranen,   welche  n;ir  iii',tir  bestimmten 
Umständen  statt  m  finden  schönen ,  sind  be- 
sonders Im  Sdilnflde ,  in  den  Nasengängeot 
in  dt  in  Kehlkopfe,  der  T.iiffröhrc  und  den  Luft- 
rübrenzweigen; sehr  selten  in  dem  Magen  nnd 
den  Därmen ;  nocb  seltener  in  der  Blase  wahr- 
genommen worden.    Oft  bietet  die  Scbleim- 
membran, welche  von  diesen  falschen  Mem- 
branen oder  von  einer  eiterigen  Materie  be- 
deckt wird,  keine  erhebliche  Veränderung  in 
ihrer  Struktur  und  »elbut  in  ihrem  Ansehn  dar. 
',\)  Die  Bcrüseu  Membranen  zeigen  niemals  er- 
hebliche Veränderungen  in  ihrer  Dicke  nnd  in 
ihrer  Textur;   sie  fx-bcinrn  \  on  dpra  (Gewebe, 
welches  sie  mit  den  benachbarten  Theilen  ver- 
bindet, die  rötblicbe  Scbattimng,  die  st«  so-" 
weilen  zeigen  und  die  fast  gnn-  aufbort,  sicht- 
bar zn  seyn,  wenn  man  sie,  von  diesem  Ge- 
webe getrennt,  bd  hellem  Lidtte  nnlersncht, 
zu  entlehnen.    Ihre  Verdickung ,  welche  nach 
den  überall  bekannt  gemachten  Beobachtun- 
gen wenigstens  sehr  hanfigyorkommenmisste, 
ifct  so  selten,  dsss  Ii  h  pir^  nicht  ein  einziges 
Mal  wabrgenommea  habe.   Man-  kann  folglich 
nnr  ans  den  In  dem  Prodnkte  ttrer  Ansban- 
chung  eingetretenen  Yerundernngen  die  Ent- 
zündungen der  serösen  Membranen  in  der  p:|- 
thologisclnn  Anatomie  erkennen.   Diese  Ver- 
änderungen sind  TOB  mehrfacher  Art  r  1 )  in 
manchen  Fällen,  wo  dip  Subjecte  sehr  schnell 
gestorben  sind,  hat  man  in  den  serösen  Mem- 
branen, in  denen  man  den  Sitz  der  Krankheit 
vermuthet  hatte ,  einen  Zustand  von  Trocken- 
heit ,  den  man  nts  das  Anzeichen  einer  begin- 
nenden EntzSndnog  ansabr,  zu  erkennen  ge- 
glaubt. Diese  Sfnninp.  vfe]cbe  Mara):'^^!  ?u- 
crst^ angegeben  hat,  und  über  die  man  keinen 
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Zweifel  erfaobcB  bat,  kann  iodh  rnnrnttttn- 

scbränkang  angenommen  werden ;  ertteop, 
weil  innn  bei  d«r  Leichenüffhoag  nicht  ImuMT 
in  deu  gesonden  serösen  Membranen  einen 
gleichen  Grad  von  Feachtigkeit  findet;  zwei* 
tens,  weit  dieve  Trockenheit  eine  rein  nega- 
tive Erscheinung  ist ,  wobei  leicht  Täuschung 
statt  finden  kann;  drittens,  weil  man  mehrere 
Male  im  Ban<  !ifp!!c^  bfi  Intüviduen,  die  hinnen 
zehn  oder  zwuit  i>tun(i<;n  an  einer  selir  acutea 
tihtzindnng  dieser  Membranen  gestorben  wa- 
ren, Eiter  gcfunilcn  }iat.    2)  Die  Gegenwart 
einer  serös -eiterigen  jj^inssigkeii  oder  elhes 
dicken  Btters  In  der  HAle  dleecr  McnbAaen, 
ist  das  anzweideutYjgste  und  gcwubniichgte  An- 
zeichen ihrer  Eatznodong.  3)  In  vielen  F^len, 
und  vonSglldi  In  denen ,  wo  eleh  die  Krank» 
bcit  in  die  Län-c  v.ld.t ,  s-inJ  zu  gleicher  Zeit 
falsche  Membranen  vorbanden.    Sie  sind  es, 
welche  za  der  Meinung  von  derVwiUekung 
nnd  der  Undarcbsichtigkeit  der  serösen  Häute 
VeraalatsuDg gegeben  haben ;  allein  man  kann 
■leb,  wenn  nun  sie  sorgfaltig  binwegnimmt, 
leicht  fiberaeugen,   dasi  diese  Yerdicknng, 
diese  Undurchsichtigkeit  nur  fchcinbar  ist, 
'vorzüglich  wenn  man  berücksiclitigt,  dass  oft 
mehrere  feliche  Heabrnaen  über  einander 
li«>Kcn,  nnd  dass  man,  |iachdem  eine  oder 
mehrere  binweggenoramen  Worden  sind,  n(H:h 
nicbt  aar  serüRen  Membran  gelangen  kann. 
In  manchen  Ffiilen  verbindet  ein  sehr  fetite« 
Zellgewebe ,  eine  Art  zufälligen  Erzeugnisses, 
alle  diese  Tbeile  anf  eine  io  tenign  Wclae  mit 
einander,  dafs  mnn  fi**  nnmo^ich  völlig  isoll- 
ren  kann;  in  allen  Fällen  aber,  wo  diese 
Trenming  ndgli^A  fit,  erkennt  mna  leicfat, 
dass  die  srrÖFr  Mrmbrnn  ihre  natürliche  Dünn 
heit  oad  Durchsichtigkeit  behalten  bat.  Die 
Sptnnwnbenbant  niaebt  aHein  eine  Aunabne 
nnd  zwar  blos  an  einigen  Stellen ,  wo  sie  un- 
durchsichtig wird«    Uebrigens  bieten  die  fal- 
«■  sehen  Membranen  in  Beziehung  auf  ihre  Dicke, 
ihre  Consitzenz,  ihre  Farbe,  die  grössten  Ver- 
schiedenheiten dar:  sie  sind  dunn  oder  dick, 
liart  oder  weich ,  glatt  oder  aneben,  netzför- 
mig, körnig;    sie  sind  gelb,   weis»,  rotb, 
schwarz.     Endlich  ptnd  ptp.  der  Organi«ation 
und  des  Lebens  fuliig.     in  der  That  findet 
man  sie,  «enp  aie  veraltet  sind,  oft  in  Zell- 
gewebe amgewandpft ,  und  in  manchen  Fällen 
untcracbeidet  man  darin  Blutgefässe,  die  sich 
M  hnell  daselbst  entwldwltbab«!;  in  oianehei 
Fällen  sind  sie  viellelclit  snpnr  die  Organe 
einer  eiterigen  oder  serü»en  Ausbanchong; 
dieGcisenwart  einer  gewinen  Qmmtttat  Sertm 
oder  Eiters  in  einer  von  all*  i)  Seiten,  mit 
manchmal  dicken  nnd  mehrere  Lagen  bilden- 
den fabNAca  Membranen  nnagekleMeten  Höhle, 
scheint  dieser  Meinung  einige  Wahrjscheinlith- 
keit  ZQ  geben.  4)  Die  Verwachsungen  werden 
feraer  nia  die  'Anzeicben  'einer  vor  längerer 
tiJcT  kürzerer  Zeit  bestandenen  Entzündung 
aflgeseben.     Diese  Verwacbeungen  köAaea 


nnmiltdbnr  oirnn  DnswiMicainmll  hantflmlt- 

cber  Lngen  oder  mittels  falscher  Membranen 
statt  finden.   Die  Folgen  der  Verwachsongen 
in  den  serösen  Hänten  sind  In  den  verschiede- 
nen Höhlen  verschieden;  Alles  berechtigt  atn'i  ' 
der  Meinung ,  dass  die  Vem-achsnngen  in  dm 
Gehirn,  welches  zu  keiner  Bewegung  beiltnuiit 
ist,  keine  Störung  in  die  VerricbtunganbringMB« 
Znbireiche  '!'bat«nc!tpn  bpwpis?"n,  dans  nnge- 
achtet  der  Bewegiiclikeit  der  J.ungen  die  \er- 
waiAamgen ,  wodurch  sie  mit  den  Brustwan- 
dungen  \r'rSunden  werden,  keine  Störung  in 
der  iief[>iralion  veranlassen  können.  DieVer- 
waebsnngen  den  Bcnbenlela  mit  dem  Berten 
geben  niniFtfnthpil«;  zu  einigen  Zufällen,  die 
aber  nicht  con»tant  sind,  Veranlassang.  Anders 
verbiUt  en  lieb  In  dem  BanAe;  die  dnreb  dle^ 
Verwachsungen  bedingte  UnView ef;!irbkrit  drr 
Därme  ond  des  Magens  bringt  eine  solche 
Störung  in  die  Verdannng,  datt  der  Kranke 
erfchüi>ft  mit  ^]>':\   den    Krankheiten  dieser 
Organe  ^  eigenthiimlicbeni  Symptomen  stirbt  ^ 
5)  Was  die  parenchymatösen  Gewebe  betrifR» 
so  zeigt  sich  die  Entzündung  in  einem  jeden 
mit  verschiedenen  Kenozetcfaen ;  die  Verschie- 
denheit ihrer  Stractur  erklärt  die  der  krank- 
haften Veränderungen,  welchfdie  Entzündung 
darin  veranlasst.    Einige  von  diesf«n  krank- 
hafteti  Veränderungen  kennt  man  gar  niciit, 
oder  nur  sehr  wenig.  So  w^e  man  s.  B.»  dnnf 
■ehr  seltenen  Fall  einer  Eiteransaraminng  aus- 
genommen, fast  gar  nicht,  was  für  eine  ana- 
tomische Störung  der  Leber  «§  lat,  s  welcba 
die  Entzündung  der/relben  constituirt.  Dns 
Nämliche  gilt  von  der  Milz  ond  der'Baacb- 
spelcheldrnie.  wnbread  die  Entanndong  der 
T.ungen  sehr  bestimmte  und  sehr  ;:iit  [gekannte 
Kennzeichen  b^t   Die  Entzündung  der  Mnsr- 
fcetn  nnd  der  mnsketarttgen  Organe,  n.  B.  de» 
Herzens  nnd  des  Zwerchfells,  kennt  man  eben- 
falls in  pathologisch -anatomischer  Uiosicbt  «• 
wenig ,  dass  sich  onmögilch  fbre  Kennzeichen 
feststellen  lassen.    6)  Die  Entzündung  des 
Zellgewebes  charakterisirt  sich  durch  ihre  rotbe 
und  harte  Anschwellung,  nnd  oft  durch  das 
Vorbandenseyn  eines  kleinen  rundlicheiiSehor- 
fes  mitten  in  der  Geschwulst,  dem  mvir^  den 
Namen  Eiterstock  glebt,  nnd  der  durcli  den 
entzündlichen  Process  gewöhnlich  mit  einer 
gewissen  Quantität  Eitera  heraaalrafördert 
wird. 

Die  BIMbn  nnd  die  Terdldniiis  alnd,  wie 

wir  gesehen  haben,  sowohl  währenfl  dc^  Le- 
bens, als  nach  dem  Tode  die  gewöhaltcbsten 
Zeichen  der  Entaundong.  Doek  int  z«  beraek- 
eichtlgen,  dass  diese  beiden  Störungen  anter 
dem  Eintiusse  von  andern  Ursachen,  al»  die 
EntaGndong  ist,  eintreten  kSnneu.  Df«  bloMcn 
Gesetze  der  Schwere  z.  B.  W'anlaRRen  waU- 
reod  des  Lebens  und  selbst  im  gesunden  Za- 
■tande  die  RStbe  nnd  die  Anediwellang  diese« 
oder  jenes  Körpertheiles.  Diese  Erscheinung 
findet  manchmal  an  den  UntoradieBkelii  oder 
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an  ilcn  Händen  ufatt;  ile  lässt  «icb  auch  ans- 
•erdem  beioodecf  bei  einem  ^maaiititcbeD 
Kfinatler,  der  ■iwten  «nf  dem  Kopfe  stebt, 
wabrnebmen.  Man  bringt  sie  unmittelbar  dorcb 
ein  comprimirendea  Mittel,  z.  B.  durcb  ein 
Band,  welcbe«  alle  GlieUraaMen  kreisförmig 
«mgi^,  lier\  or.  Sie  findet  feiner  *nf  eine 
MTniKT  dt'utlicLc  WeiR*»  ptatt,  wenn  dnroh 
eine  krankhafte  Di!>positiun  die  Hauptvene, 
welch«  dm  Bint  ani  einer  Gliedmasse  znröck- 
librt,  comprimirk  wird ;  die  Anschwellnog  nnd 
die  Ilöthe  der  onterbalb  geirgenen  Tbetle  sind 
dann  sehr  deattich  nnd  bilden  oft  daii  baopt- 
sächlichste  and  manchmal  '(1a<<  pin/i^r  Zeichen 
einer  tief  in  der  firüit  oder  dem  UaucUe  ver- 
borgenea  Geeehwnlet  Endlich  hat  ftaC  dm 
Slmürfir  Kr^cbrinong  jedfrzcit  in  der  A^rnii; 
statt;  es  büden  sidi  Blutcongestionen  au  meb- 
reren  Sielten  der  Hnntbedeckungen,  wo  nie 
'M  bläulichen  Plättcln  n  ^  rranlü.ssiing  gehen, 
lern  er  in  dem  nbbüngigeren  Tbeile  der  Lunge, 
«ddier  rotii  wird  um  ein  grSmerei  spedft- 
scbes  Gewicht,  als  im  nurninlen  Zustande  er- 
langt, ii^dlicb  findet  man  bei  denen  Sub- 
Jeeten,  welche  an  einer  Herzkrankheit  sterben 
nnd  hei  denen  eine  ansserordentliche  Behin- 
derung in  dem  Blotlanfe  vornu^gcht  und  un- 
streitig den  'I'od  veranlasst,  fa»t  jederzeit  bei 
der  LeicheBÖfTnang  eine  betrüchtliclin  Rothe 
nnd  eine  m  rHiche  Ansoli«  »•lUmp  fast  aller 
Organe,  nrni  besonders  der  Uautbedecknngen, 
der  Sebleimmembrnnen  den  UaterleilM«  and 
vorzüglich  f!rr  t\pn  Magens  und  der  dünnen 
Därme.  Man  lauss  alle  diese  Umstände  wohl 
erwigen,  weaa  aita  di«  Entzindangea  von 
bln'5  =  '-n  <'nnf;rsi;nncn  oder  Blutstockungen, 
sowohl  während  des  Lebens,  als  nach  dem 
Tode,  awtereclwidea  irill.  ' 

Di«  Rclinnrllnngder  Hpontanen  Entzündungen 
beruht  aof  den  nämlichen  Grundlagen,  wie  die 
derxvfalligea.  Von  dea  entzündeten  Organen 
Alles,  was  die  Reizung  darin  unterhaltrit  n  ii  i 
vermehren  knnn,  entferoen,  und  alle  zu  ihrer 
Venainderung  geeigneten  Mittel  aaweadea, 
dan  aind  die  beiden  zu  erfüllenden  Hauptindi- 
cationen.     Die  Mittel  znr  Erfüllung  diener 
Indicationen  sind  hier  ebenfalls  beinahe  in 
anm  Punkten  die  nämlichen ;  die  vollkommen- 
ste oder  möglichst  vollutändigKte  Ruhe  des 
entzündeten  Organcx,  eine  Lage,  welche  die 
Attliiafong  dea  Blutes  verhütet,   die  Entfer- 
jedes  rei2rndf'n  Knrppr«,  ein  i«  nrtcli  «Irr 
iBtaatHit  der  l:^otzündung  mehr  oder  weniger 
alraagea  Begia,  derGobraoch  kühlender  Ge- 
tränke und  der  erweichenden  örtlichen  ftlittel, 
and  in  dea  jbällen .  wo  die  Eatzündung  Ge- 
fahr d«ri>!et«t>  die  aileenielBen  nnd  drtlichen 
blotentziehungen,  und  rnRnchnsal  die.  gelinden 
Abfübraittei,  die  kalten  Uiuretica,  diess  sind 
Äe  Haaptnittai,  welche  naa  den  afraataaen 
Entzündungen  eben  bo  r;nt .  als  den  zufälligen 
catgegenstellt.   Doch  bringt  die  Verschieden- 
heit der  OiBach««  weldie  dia  «iMii  oder  «Bie 


andern  hervorbringen,  nach  einige  VenMiye^ 
denbeit  in  ihre  Behandlung.  Die  DcliteKcen?, 
als  der  günstigste  Ausgang  bei  den  zuniliigcn 
Entzündungen,  iit  immer  verdächtig  und  oft 
schlimm  bei  den  spontanen;  dnber  die  Noth 
wendigkeit  mit  sehr  wenig  Ausnahmen  \oa 
der  Ikhandlung  dieser  letztem  die  örtlichen 
üepfirciitientfa,  welche  so  allgemein  und  mit 
«o  \iel  INutzen  bei  den  andern  angewendet 
werden,  anszuschliessen.  Auf  einer  aadera 
Seite  werden  die  revnlsiven  Heilmittel,  deren 
man  sich  bei  der  Behandlung  der  ziUfälligeu 
Entzündungen,  die  weseatHdk  fixlrtrind,  sehr 
wenig  bedient,  bei  den  spontanen  Enlzüti-  " 
düngen,  die  eine  beträchtliche  Neigung  haben, 
ideh  aaanbreltMi  aad  oft  Ihre  Stelle  an  wech- 
Fcln,  Btlir  häufif;  In  Gebrauch  gezogen. 

Die  revuisiven  Mittet  beabaichUgea  in  einer 
Sewisaaa  Entfemaog  von  dem  entzündeten  • 
und  in  einem  zum  J.i  l  en  weniger  wesentlich 
nuthwendigcn  Organe  einen  neuen  Punkt  für 
den  Säftosnftaaa  und  oft  eiae  künstliche  Ent- 
zündung herzustellen,   um  dadurch  die  er- 
stere  von  ihrem  Sitze  wegzulocken  oder  ans- 
zulöschen.     Die  gebräuchlichsten  IlevnUtv-- 
mittel  sind  die  einfachen  und  blutigen  Schröpf- 
kü[)fc,  die  rothuiachendcu  Mittel,   zu  »l'H^n 
man  die  Reibungen,  das  Eintauchen  in  selir 
warmes  oder  durch  Znaalz  von  Senfmebl  oder 
einer  sehr  starken  Säure,  z.  B.  der  Sulz-  od^r 
Schwefelsäure,  gencliärftes  Wasser,  die  Vesi- 
eatorien,  die  Haarseile  und  die  Moxen.  Die 
drafltixcben  Abführmittel  sind  auch  manchnml 
in  diesen  Fällen  entweder  in  Klystiren  oder 
in  Träotcehea  aageweadet  worden,  nm  elnd, 
kräftige  Revul»ion  auf  den  Darmknnal  zu  he-' 
wirken.  Die  rcvulsiven  Mittel  werden  gewühn- 
lidi  eatferat  von  den  eattundeteo  Ofgane  ao' 
gebracht;  werden  die  nämlichen  Mitte!  in  ge- 
ringer Entfernung  von  dem  kranken  Organe, 
z.  B.  bei  der  Lungenentzindnng  auf  die  Brnst- 
wandungcn  appücirt ,  so  werden  sie  Piiectellcr 
mit  dem  Mamen  der  de  ri  vir  enden  Mittel 
bel^.   Die  Aerste  aind  nicht  ganz  einig,  ob 
sie  bei  der  Behandlung  der  Plnfzündnngen  den 
revuUiven  Mitteln  vor  den  derivirendcn ,  oder 
diesen  vor  jenen  den  Vorzug  geben  sollen.  Man 
hat  die  derivirenden  Mittel  beschuldigt,  den 
Zuflusfl  naclt  dem  afßcirten  Organe  zu  vermeh- 
ren, statt  ihre  Richtung  zu  verändern;  an 
den  revnlsiven  Mitteln  bat  man  getadelt ,  dnss 
m-in  sie  auf  einem  zn  entfernten  Punkte  appli- 
cirt,  so  das«  sie  auf  da«  kranke  Organ,  wie 
auf  alle  andern,  und  folglich  auf  eine  sehr 
indirekte  und  sehr  schwache  Weise  einwirken. 
Die  Erfahrung ,  alt  der  einzige  Richter ,  den 
nao  aater  Bolchen  Umatanden  zu  Rnthe  zteben 
mnss,  beweist,  dass  in  d?r  That  die  rothoa^ 
chenden  and  blasenziehenden  Mittel ,  wenn  ah 
gleich  In  eraten  Stadien  eiaer  EatzSndnnf;: 
in  der  Nähe  des  kranken  Organcs  ang-^i  rnrl  t 
werden,  gewöhnlich  zu  einer  beträctiiii<  [  i  n 
^  der  ZnlalieVeraalassuug 
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bei),  während  sie  In  cliicr  grüssern  Entfernong 
diesen  Nacbtheil  nicbt  babofu  In  einer  weiter 
'^orgcMbrltteHen  Spoche  ifa  Erftonelt  alnd 
die  derivircndcn  Mittel  ni^t  mehr  gefährlich, 
ja  aie  haben  daon  gewiss  eine  weit  grwuere 
Wirksamkeit,  als  die  eigentlichen  revjilsiven 
Mittel.  Es  bedarf  wohl  kanm  der  Erwäbnniig, 
dflss  man  die  Kraft  der  revuUiven  ftlittcl  der 
Intensität  «Icr  zu  bekämpfenden  £at2Üadung 
anpassen  muns;  man  benutzt  fogflD  die  leich- 
testen die  einfachen  Füssbrider;  nur  gegen  die 
gefährlichsten  oder  hartnackigsten  zieht  man 
4lie  Vesicaturien  in  Gebrauch. 

Neuerlich  sind  noch  einige  andere  Mittel  bei 
der  Behaadlaog  der  Eotzaadungee  gerühmt 
worden.  IH«  eeilmtinatlreade  Kraft  det 
narli  Pf!\'nri's  Methode  io  hoher  Gdl>e  verord- 
neten l'artarus  emeticiia  bat  aus  dieeew  Heii- 
mittd  eine  Art  Specifienn  gegen  die  Eotzfiu- 
dung  grmncht.  Einige  franzÖRiiclic  Acrzte 
baben ,  ohne  der  Italieoiscbeo  Theorie  zn  bal- 
digen, in  diesem  Medlämenie  «In  adir  nits> 
liches  Mittel  bei  der  Behandlung  mancher  Ent- 
zfiadangen  zu  erkennen  geglaubt  Sie  sind 
der  Meinung,  daRS  es  durch  Vermehrung  der 
Tbätigkeit  der  aufsaugenden  Gefässe,  durch 
Befurderung  der  Z«;rMif>iIung  und  manchmal 
«ogar  dnrch  Hervorrufung  lier  Aufsaugung  des 
Eiter«  wirke.  Die  Erfahrung  bat  ndcb  nicht 
über  den  bis  jetzt  sehr  angewissen  Werth  die- 
ses Heilmittels  entschieden.  Das  NiiaiUche 
gilt  von  den  in  ernten  Stadtom  der  acnten 
Entzündungen  örtlich  angewendeten  Einrei- 
bongen  mit  Ungneotam  mercuriale.  In  den 
iranigbn  füllen ,  wo  diete  Mittel  In  Gebmeeb 
gezogen  worden  sind,  hat  man  dir.  c;f!u ülmli- 
dien  aotipblogistiscbeo  Mittel,  und  besonders 
die  Blatentslebongen.  gteichieitig  angewendet, 
und  es  ist  daher  unmöglich,  die  Wirlnag  einet 
jeden  zn  würdigen. 

Die  spontanen  EntsSndnngen  liefern ,  wenn 
sie  Bich  ihrem  l'iule  nähern,  auch  einige  An- 
zeichen, die  ihnen  eigenthumlicb  sind.  Wenn 
gl)dcba^|%  mit  der  Zer:theilung  ein  massiger 
Baucbfluss,  ScbwcisRe,  eine  reichliche  Harn- 
absonderung,  eine  Blutung,  ein  H^ut.iuRscblag, 
oder  irgend  eine  andere  Erscheinung,  welche, 
Inden  nie  mit  der  Verminderung  der  Krank- 
heit znsammen trifft,    als  kritisch  angesehen 
werden  kann,  eintreten,  $o  ums»  man  Alles 
entfernen,  was  de  hemmen  könnte,  sie  wieder 
hervorbringen,  wpnn  pif  anlialtpn ,  und  sie 
massigen,  wenn  sie  gewisse  (ireazea  über- 
•chreiten.    Wenn  elkie  ineeere  Entilndung 
plötzlich  den  Theil,  wo  sie  ilircn  Sitz  hatte, 
verlässt,  so  muss  man  sie  durch  Auflegen  eines 
rotbniadienden  oder  blasenzielienden  6Hliehen 
Mittf^lfl  auf  die  Gegcn(!,  \u  '(  he  sie  einnahm, 
dahin  wieder  «irückzurufen  suchen;  diese  Ia~ 
dkntfon  wurde  noch  dringender  seyn,  wenn 
sich  ^rhnn  rine  raetastattRf !if  Kntzündung  in 
Irgend  einem  wichtigen  Eingeweide  entwickelt 
hntte. 


Wie  l.irsLunlerf'  Vt)\  i\] ,  wclcln^  die  Entzün- 
dung annttamt,  macht  hier  ferner  Modi&catto- 
nen  nöihig,  die  fiut  nieluds  nvf  die  dnreb 
äussere  Ursachen  hervorgebrachten  Entzün- 
dungen anwendbar  sind.  —    Begleiten  z.  B. 
die  aligemeinen  Symptome  eines  entzündlichen 
Fiebers  die  Entzündung,  was  bei  weitem  nicht 
so  häuftg  der  Fall  ist,  aU  nianclic  Schrift- 
steller e.»  beLau^iten,   bo  mum  man  bei  dem 
Gebrauche  der  antipbloglsttsdien  Methode  zn 
gleicher  Zeit  die  örtliclie  Knt?ün<lnrtp;  wnd  die 
Stärke  der  vorhandenen  Eeactiua  berücksich- 
tigen» folglich  reichlichere  BlotentziehnnfiM 
machen  und  sie  mik  kürzeren  Intervallen  wie- 
derholen. —   Wird  die  Eut^iindung  dagegen 
von  einer  wnhroi  AhgeMblngenbeit  der  KrSfte  * 
begleitet,  so  moss  man  si(  h  dnr  allc;s  inninf-n, 
und  selbst  der  örtlichen  Biuteutziehuogen  ent- 
bnlten,  oder  aie  nur  mit  greeser  Onricbt  in 
Gebranch  ziehen;  man  rnui««  die  örtliche  Stö- 
rnng  durch  die  revolsivea  Mittel  bekinipfea, 
nnd  der  dringenden  Indlcnttoa ,  dße  Krnfte  cn 
unterstützen  und  den  tödtlichen  Ausgang  zn 
verzögern,  dorcb  die  tonischen  Mittel  Genüge 
leisten.  —    Die  ataxischen  oder  bösartigen 
Entzündungen  bieten  die  meiste  Dunkelheit  in 
ihrer  Natur  ond  die  meiste  Scbwierigkcit  in 
ihrer  Behandlung  dar;  die  v.u  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  ohne  Unterst  Iii In  allen  Fällen 
gerühmten  tonischen  Mittel  sind  in  (U  n  mfistcn 
unzulänglich,  and  die  seit  einigen  Jahren  aus- 
schlieMtleh  empfohlenen  Blutentleeningen  haben 
keinen  conctantcn  Krfolg  gebebt.  Eine  gleich- 
förmige Methode  kann  bei  diesen  Affectionen 
nicht  pnanen,  nnd  mna  knnn  wohl  nnnehme», 
dass  man,  wenn  mnn  mit  Unterscheifliinf;  je 
nach  den  Subjecten  die  tooiicbep,  die  aoti-^ 
phlogistitchen  und  die  antftpnMnodltdien  Hittol 
anwendet,  zu  weniger  üblen  RcsDitrtten  ge- 
langen wird.    Was  die  sogenaoiUen  galligen 
EntsSndttttgen  betriffi,  »o  lit  In  darg^thao, 
dass  der  Gebrauch  der  säuerlichen  Gftränke, 
der  Brechmittel  undaMWchnnl  der  Abführmittel 
oft  eine  sehr  deotlicbe  BcMemng  znr  Folge 
g^bnlft  haben,  \(ährend  die  Blotentziebon- 
gen  ,    welche  jedoch  nicht  aosgeschlossea 
werden  dürfen,  oft  ohne  Erfolg  wiederholt  and 
manchmal  eognr  fir  ichädlldi  «rkamit  wor- 
den find. 

Die  besundern  Umstände,  welche  der  Ent- 
wickloog  der  Entzündung  vorausgegangen  tiii^« 
liefern  aoch  bei  den  spontanen  Entzündungen 
einige  Indicationen,  die,  wenn  sie  aaeb  secnn- 
d«re  find,  nicht  ▼emnehHbtIgt  werd«i  dürfen : 
dergleichen  ninrl  die  Stellvertretung  einer  ha- 
bituellen Blutung  durch  das  Aaeetaeb  von 
Blutigeln  so  nahe  n1«  mügllcb  an  dem  Organ«, 
u  f  lclie«  der  Sitz  derselben  war;  die  Nachab- 
ourog  eines  Hautansecblagei,  welcher  v«r- 
«chwnnden;  eiaea  GewAwfirea,  welcbeä  non- 
getrocknet  ist ,  durch  Legen  eines  Vesicators, 
oder  die  Hervorbringung  des  Schmerzes  und 
Aer  AmdiweUang  eine«  Gelenkes,  welchea 
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Die  Wiedcrgeneffung  bietet  keine  andere 
specielle  lodicntion  dar,  altdte«  diaTbitlg- 
keit  des  entzündet  gewencBcn  Orpanf?  711  re- 
gela  oad  «ie  ailaiäblig  aof  den  noriualen  <^>rad 
sariekaalBbraB.  Man  matt  hier  ebenfalli  zwei 
cnt'-rppcnf;csetztp  Uebelttände vermeiden,  näm- 
)idi  einiaal  »eine  Rabe  annätzerweiie'  zu  ver- 
iiagcnMUid  nraltean  aefnaTliitlglraltBa  fria- 

zeitig  in  Ansprach  7U  nrlnnrn  :  im  rr^ffm  Fnllc 
bevirkt  man  eiae  künstliche  Kmpfängiicbkeit, 
wcidie  die  Wiadarhentdlong  eelw  venögert; 
im  zweiten  kann  lu  <  in '  kaam  arioidiene 
Satzaadaag  »iader  an  fachen. 

Wenn  die  Katitadnag  nehrere  IMe  In  den 
ainlicben  Organe  oder  in  dem  nämlicben  Ge- 
webe zum  Yor»cbein  gekommen  iat ,  ist  die 
Besorgnis*  ganz  natüriicb,  dau  aie  lich  daselbst 
nock  öfter  wiederbolea  aiöcbte,  und  der  Klug- 
heit genifi'i'ä,  da««  man  ibre  Wicderkclir  zu 
verhüten  nuciit.  Die  Anginen,  die  Rosen,  die 
katarrbalitchea  Eatsüadnngen  «ind  beaandero 
i^iesen  Rpcidivpn  nnterworfen.  Man  mass  vor 
AUem  wo  muglicb  die  Ursachen ,  welche  diese 
Affeotioaea  hervorbriagea,  keaaen  an  lernen, 
1)15(1  dtp  Indicntionen ,  welche  sie  darliieten, 
zu  erfüllen  suchen.  In  Fällen ,  wo  eine  aof • 
■erfcaaaie  Untenndrang  aller  dieacfVantaade 
zo  keiner  EntL-ckung  irgend  einer  vt-rnnh?- 
seaden  Ursache  führt,  erreicht  man  zuweilen 
dea  Zweek  durch  eine  Verfiadermg  Im  Regim, 
üA^l!■  duri'li  rjti  Eviitdriiiiii  ,  (ule.r  inütrls  fini- 
ger  Biuteatziehungen  oder  einiger  Abführungen, 
die  aiaa  periodisdi  cia  oder  mebrere  Haie 
Jfibrlicb  wiederholt. 

Die  spontanen  Entzündungen  haben  nicht 
immer  einen  acuten  Verlauf;  sie  zeigen  sich 
eft  nnter  der  chronischen  Form,  sie  m5gen 
nnn  diesen  Typun  primitiv  darbietea  oder  auf 
eine,  acute  Entzündung  folgen. 

Die  l  rsachen  der  chronischen  Entzündungen 
•ind  e'^  n  <<r>  dunkel,  wie  die  der  acuten.  Die 
Analogie  und  die  Theorie  führen  zo  der  Mci- 
nnng^  dass  eine  Entzündnng  den  cbroBiocben 
Verlauf  nur  deshalb  macht,  weil  die  veranlas- 
sende Ursache  immer  fortdaaert.    Soll  eine 
fcinsdidia  Entaindnng  elae  eeirie«e  Zell  fort- 
dauern, so  rousB  ein  immer  mit  der  entzfinde 
tea  Oberfläche  in  Berührung  stehendes  rei- 
loidee  Ageaa  dte  EnttlBdaDg  darin  nntertnl» 
ten ;    <IL■tllln<^   findet  manchmal,  ungeachtet 
der  «ebr  wirksamen  Substanzen,- die  Heilnag 
atett  Ka  int  sdir  wabrscheinltcb,  daae  etwai 
Aehnliches  in  der  Aetiologie  der  fipontancn 
Entzündungen ,  die  einen  chroniscbea  Verlauf 
iiaben,  statt  findet,  und  dass  irgend  ein  vor- 
ftboSebeader  Umstand ,  der  ihrem  Erscheinen 
vorausgeht  und  dem  man  sie  zuschreibt,  nickt 
die  Ursache  ist,  welche  kic  unterhält. 

ttre  Symptome  sprechen  sich  im  Allgemei- 
nen mrht  so  deutlich  nuH,  wie  die  der  acuten 
Eatziiodungea;  ein  oft  donkler  Schmerz,  eine 


meistentbeils  mässigc,  manchmal  aber  betnlcht-  \ 
liehe  Anschwellung,  selten  ITit/e  ,  noch  selte- 
ner Ruthe,  eine  verschicdcutüchc  ätürung  iu 
den  Verrichtungen  dea  entzündeten  Organs, 
diess  sind  gewöhnürh  die  örtlichen  Ki  '.i  hci- 
nungen  dieser  Entzündung.  Die  leiclttesteu  < 
brine«i  tut  gar  kdae  StSreng  in  den  abrigen 
Organismus,  oder  veranlassen  blos  eine  unhe- 
deoteode  Vermindernnfi  ia  der  Körperfülle 
and  den  Kriften,  und  einige  YerSndernng  in 
der  Farbe  «Ipr  ITniit,  wdi  lic  bleich  oder  gelb- 
lich wird;  die  iotensivesten  geben  za  einer 
fieberiinftett  Bewegung  mit  nBcbtlicben  Ver- 
schliramerunger  ,  vn  einer  allmähligen  Abzeh- 
rung VenuUassong ,  und  eadigea  oft  mit  dem 
Tede. 

Dieser  tödtliche  Ausgang  ist  glückHder- 
weise  nicht  der  gewöhnlichste.  In  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle  endigen  die  chruntacben 
Entzfiadungen ,  nadldem  sie  mebrere  Monate 
oder  auch  noch  länger  gedauert,  und  während 
dieser  Zeit  bilufige  Abwechslungen  von  Bes- 
serung und  Vei%chlimmerong  dargeboten  haben, 
deren  Ursache  nicht  immer  leicht  oder  ancli 
gar  nicht  zu  erkennen  ist,  damit,  dass  sie 
langsam  oder,  mit  aeltcner  lat,  admell  etaem 
glücklichen  Ausgange  entgegengehen.  Manch- 
mal trifft  mit  dieser  günstigen  Veränderung 
das  Eracbeinen  eiaea  HautaniMibbigea  ader 
ein'-«  Kheumntiiimüs,  n ti c r  i rgead Mfler andern 
uhnlichen  Alfection  zusammen. 

Die  ekroBiaebea  EntaSndongen'  können  znn 
Toeil  die  nämlichen  \ lis-'in^f^ ,  wie  die  acuten 
darbieten.  Die  Zertbeiiung  ist,  wie  bei  diesen, 
der  günstigste ;  die  Eiternng  fiadet  aeltea,  der 
Brand  fa»t  niemals  statt,  die  Verhärtung  kommt 
häufig  vor;  man  bat  behauptet,  dass  die  UIce- 
ration,  der  Sdrrbaa,  die  täbcrculöse  Entar- 
tnng,  die  Verkaddierung  immer  die  Folge  einer 
Entzündung,  und  vorzüglich  einer  chronischen 
waren.  Obscbon  die  UIcerationen  mir  nicht 
immer  das  Produkt  einer  EntzSndnag  zu  seyn 
scheinen,  so  gehe  ich  doch  gern  zu,  das»  die 
chronische  Entzündung  sie  manchmal  hervor- 
bringt; denn  allerdings  bewirkt  die  andauernde 
Wirkung  dt*r  Cintbari^en  VcrRchwärung  der 
Wunde,  die  sie  unterhalt;  allein  ich  gestehe 
keineavegea  an,  data  die  tnbercal&ien  und 
»^cirrbosen  Entartungen,  und  noch  weniger  die 
Verknöcberoagen  die  Folge  oder  der  Aucgang 
der  EntzfindM^ea  aind,  wdt  lA  dieae  arga- 
nischen  Störungen  mci<>tentheils  ohne  voraus- 
gegangene Zeii;lien  von  Entzündung  entstehen 
sehe,  nad  die  offenbaren  Entinadangea  fast 
niniiäN  diese  Störung  zur  Folge  halten ;  weil 
man  endlich  anerkennen  mots,  dass  niemals 
dna  knnitiidie  Entattndvng,  wenn  ile  aacAi 
noch  so  lange  unterhalten  wird,  zu  diesen 
Entartungen  oder  Umwaedlaagea  Veranlassung 
giebt. 

Die  chronischen  EntsBndnngen  aelgen  sick 

unter  ^'R^.Rchifdcnpn  Formen  ,  unter  denen 
banptsachlich  zwei  die  Auiuierkt$amkeil  in  An- 
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e?no  imJ  dienefhe  erzeagfinde  IVgache  unter- 
Loiten,  bai«i  werden  sie  anaufbürlicb  oder 
hiafig  dorcb  n«ne  Urvacbai  anfi  Nene  wieder 
benorgc rufen ;  «Ue  erstem  verdienen  allein, 
eigenUich  zn  reden,  den  Nanen  der  cbro- 
sltebea  Entziindiittgea;  die  letztem 
beateben  gewisnermaMen  aas  eioer  Aclhca- 
foige  voD  acoteo  Entzündangea. 

Ble  ftMtoBitiidte  Untenaclimg  der  Tbetle, 
welche  der  Sitz  diejier  Entzöntltingtri  «nrcrt, 
weist  darin  gewulialich  eine  vermehrte  Uicke 
vnd  eirfe  emnliclie  Farbe  Mwli;  die  Tcxtar 
tU'.n  afficirlfii  Organ-:  i<:t  noch  rrt-r-nnbar,  wo- 
darcb  sich  die«e  AiTectionen  von  den  orgaai- 
■chen  Flbfertt  ttvteriebelden.  In  9ea  aeroMn 
Membranen  finile.t  keine  ^'cr(^^cküng  »talt,  son- 
dern man  findet  ibre  freie  Oberfläcbe  mit  ei- 
len »dir  dicken  Kter  oder  borten',  dicken, 
sdbärikeodeo,  faiachen  Membranen,  die  oft 
mehrere  Qbereinnnder  liegende  I^gen  l)ilden, 
bedeckt.  Man  findet  ancb  bäafig  darin  Gra- 
nataitionen  nnd  kleine  tabercnt<T<te  Maixeo,  wo- 
von «üf  eiTT^Ti .  wf!che  die  H()ble  der  neroscn 
Membran  eiiuieluiien  ,  nithti«  anders  als  con- 
creter  Eiter  sind,  während  die  andern,  welclie 
an  der  äusiprn  Fläcbc  diener  Membranen  lie- 
gen, raebr  Analogie  mit  den  Tuberkeln  haben, 
.  obackon  nie  ateb  von  ihnen  in  nebrern  Hin- 
sichtpn  und  naroentücb  dadurch .  da?«  pjc  we- 
der der  Erweichung ,  noch  der  Yericbwäruog 
fihlf  aind,  antefKbeiden. 

Die  Behnndlting  der  cbroni«chpn  Knttün  Inn 
gen  Hebtet  aich  vor  Allem  nach  ihrer  Form- 
Diejenigen ,  welche  Ibre  Daner  nur  der  wie- 
dt^rliitU'  ii  EinvrirkQDg  von  immer  neuen  Ursa- 
chen verdanken,  n.  B.  den  täglichen  Diät|eb- 
Icni  bei  IndiTfdnen;  die  an  D^rmenttfindnog 
leiden ,  können  sehr  uchneil  durch  die  blote 
Entfemang  der  nnterhaitenden  Ursachen  be- 
■eitigt  werden ;  doch  rauss  man ,  wenn  sie  in- 
tensiv sind,  zu  gleicher  Zeit ,  wie  bei  der  Be- 
handlang der  acuten  Kntzündungen,  denen  »ie 
Reibst  liacb  einem  beträcbtlicbeu  Zeitvertlnia 
noch  angehören,  die  angegebenen  Mittel  in 
Gebraucb  ziehen.  l»t  der  Pul*  bänfif^,  die 
Wärme  erbübt,  so  darf  man  nicht  anct^hen, 
mit  einem  strengen  Regim  einige  mit  der  Kraft 
des  Sn'iinrtes  nnd  der  Inten^iTit  des  Uebcls 
in  VerbattoiRS  stehende  Biuteotziebungen  zn 
verbinden.  Die  cbronlaidien  EnfatSadongen, 
welche  von  seihst  und  obnc  dns  Zif^ammeü* 
treffen  irgend  einer  äussern  Ursache  fori* 
dnvem,  nistea  sidi  gewöbnllcb  weit  tciwerer 
heilen.  Das  antiphlogistisch n  H'^jim  ,  womit 
man  gewöhnlich  ibre  Behandlung  beginnt,  bleibt 
tut  Immer  wlrknngntodt  das  Ontalüngllchedie- 
pfr  Methode  führt  /h  ^'rrüiidicn  mit  verschie- 
denen und  Beibat  entgegengesetzten  Mitteü!; 
oft  Mciben  die  tonlaeben  und  aroamtisdien 
Mittel  eben  so  crfolgion  ,  die  demulciren- 
dea.    Man  nimmt  ferner  seine  Znflocbt  zn 


rinm  oitT  &nndl,  maadimal  zn  einer  pder 

mehreren  Moxen;  man  bedeckt  ferner  den 
kranken  Theil  mit  Wolle,  mit  thierischen  Fel- 
len, mit  sogenannten  nertknll enden  oder 
gchmcl'zf ntit^n  Pfltiftern;  man  macht  Frictio- 
am  mit  Lagaentam  mercnriale;  man  verord- 
net inneriick  dlncetiscbe  oder  abfohrendn 
Tränkchen;  nM  oncfat  einen  nnntrtnüwchl^g 
d^ch  den  innerlMken  ood  knsscrlicbea  Ge- 
bftnek  der  Sdivefelwisser  bervorxomlBn  ;  mnn 
(letzt  den  Kranken  anf  ein?  Mücb-  oder  vc^^c- 
tabttische  Diät;  man  beschränkt  ihn  auf  eine 
eebr  geringe  QnantilSt  NnbroBginifttel,  nni 
dtirc!]  die  nlfp;rnirinc  Abinnf^cning  cirip  Ver- 
minderung in  den  Volumen  des  entzündeten 
Tkdiet  XU  erlangen.  Manebmal  nl^  man 
Dnuilifn  in  Gebraucb,  Jt^rcn  eracbüttemde 
Kraft  nach  dem  Sensibilitätsgrade  des  ent- 
zündeten TbcNes  abgemessen  wird.  Man  wen- 
det von  diesen  Mitteln  a'uf  einmal  eins  allein, 
oder  mehrere  gleichzeitig  an;  man  hält  aÜ 
ihrem  Gebrauche  an,  oder  fährt  damit  fort, 
je  nach  der  Wirkung,  die  man  davon  steht. 
Die  lltihe  des  kranken  Tbeiles,  eine  nothwen- 
dige  Bedingung  bei  der  Bcbandiung  der  acu- 
ten Entzündungen,  ist  bei  den  cbroniccben 
Knt/.ündungen  nicht  erforderlich ;  hier  ist  viel- 
mehr eine  raässige  Bewegung  der  afficirtea  Or- 
gane oft  %in  gntea  Mittel  inr  Befördemig  d«r 

Zertheilung.  " 

Hat  man  glScklich  diese  AITectionen  besei- 
tigt, so  emplleblt  nnn  den  Krmken,  lang« 
Zeit  mit  dem  CplirancTic  der  iHittel,  denen 
sie  ibre  Wiodnrhersteliung  verdanken,  foitzn> 
fahren.  Je  langer«  Zelt  die  Entzflndnng  elft 
Organ  <  Ini^i  fHiirimen  bat,  um  ao  mehr  ist  sin 
zu  Uecidiven  dis|)onirt.  Es  bedarf  gewöbn- 
llcb nnr  Befestigung  der  Genesung  nnd  nir 
Sidieriing  des  vorher  afHdrten  Organen  vor 
Uecidiven  mehr  Zeit  noch,  als  zur  Beseitignng 
der  Symptome  der  Krankheit  erforderlich  war. 

Sy m p to matlacke  SntzOndnngen. 
■ —  Bei  den  AfTectlonen,  von  welchen  bisher 
die  Rede  war ,  spielt  die  Entzöndang  die 
Hauptrolle;  alle  Erscbeinnngnn  sind  der  Stö- 
rung dps  cnt-'i'ndctRn  Organs  untergeordnet; 
diese  Siurung  bringt  sie  Jiervor  nnd  erklärt 
sie  alle;  sie  anäkt  gewftiomnMen  dl«  ganze 
Krankli^it  ans.  Wir  wollen  nnn  einrn  Blick 
anf  die  zahlreichen  Fälle  werfen,  bei  denen 
dl«  entsfindUeken  Eraekeinnneen  vnr  «in«  vaa 

den  Symptomen  der  Krnnkh''it  -^ind  ;  wir  ha- 
ben sie  aus  diesem  Grunde  mit  dem  Namea 
8ymptomatis4^  Enttindnogen  belegt. 

!li<_";c  J-'nt'/ijndrjngpn  entwickeln  sich  gp- 
wöbniicb  unter  dem  Einünsse  bekannter  und 
aekr  nuumickfoltiger  Ursaeben^  die  aleii  aber 
doch  auf  zwei  Hauptgrnppen  zurückführen 
lassen;  bald  ist  die  Entzündung  nämlich  die 
ITolge  einer  nndem*  Affection ,  bald  wird  sie 
unmittelbar,  aber  mit  andern  Symptomen, 
durch  die  Krankheitsursache  »elbst  hervor^e- 
bmakt.    Za  der  erstem  Reibe  geboren  die 
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Eotzüodungen  dci  Bmitfellefl,  welche  auf  die 
Eröflaung  eines  Tuberkels  la  die  Bruitt  foff^fn, 
die  des  tiaacbfelles ,  welche  voa  der  Durcli- 
löcberijog  eiact  Darmes,  der  Zerreissang  der 
Gebärmutter  oder  einpr  Kynte  berrubren;  fer- 
ner die,  welche  eicii  in  einer  Niere  ta  Folge 
von  SteiMM  ia  4cm  Nierenbecken  oder  dem 
llarnleitttr  entwickelt;  mnn  könnte  sie  con- 
8  e  c  u  1 1 V  e  KntzÜDdQiigen  nenneo.  Dia  aym- 
ptomatiscben  Entzüadaogea  dar  «vtltaa  Railia 
sind  gewöbnlicb  das  Resultat  von  laater  upe- 
ciellen  UrMcben;  einige  Sciiriftstelier  bobea 

•  aie  mit  4em  Ntnen  tpeeifiaeb«  Entstn- 
rfun^f!!!  belegt;    eine  nngfrirüm,  Benennung, 

•  insofern  sie  dadurch  mit  denen,  iretcl|§  idio- 
pntUacfr  OnAt  TarMisdit  wcrdaa«  mut  ihr 

.   Hauptcbnrakter  t«t,  syraptoiuatiocb  za  seyn. 
Unter  diese  Ji^tzäadnagen  ausa  man  die  Blat- 
tcrpwtelii,  die  Rötbe  nnd  die  Anscbwellang 
der  Flaut  bei  dem  Scharlach  nod  den  Masern, 
die  Bubonen  bei  der  orientalischen  Pe«t.  die 
Farotiden  nod  die  Darmplättcben  im  l  )iiLu&, 
die  Entzündung  der  Leistendrüsen  bei  der  Sy- 
pfaliis,  die  der  Ilaiitbü^det-ktingen  einiger  Ge- 
lenke  in  manchen  Formen  der  Gicht  rechnen. 
Man  moss  damit  noch  die  entzündlichen  Er- 
scbeiniinpen,  die  »ich  manchmal  Itci  den  We(  h- 
selfif lier:uifullea  darbieten,  verbinden.  Viele 
Acr/tc  t  t^tfachten  zwar  mehrere  fna  dienen 
Entzündungen  aU  die  Krankheit  eelbst  con- 
sütnirend ;  der  Professor  IHnel  z.  B.  halt  die 
Btettem,  den  Sehnriach^  die  Haieffn,  die 
Flprhtpn  für  Hantentzundongen die  Gicht 
für  eine  Entzündung  der  faserigen  nnd  »y^o- 
imlee  Gewebe?  Andere  «eben  in  den  Typhus 
nur  eine  I>arriierit,:i1ndung ;  allein  wenn  man 
anfmerksau  alle  LiustäntLe  dieser  verschiede- 
nen Krarthetten  mit  denen  der  Entzündungen 
vergleicht,  so^muss  man  anerkennen,  dass 
Affiectioaen,  welche  nicht  künstlich  durch  die 
gewShBlicbeo  Ursachen  der  Entzündungen  her- 
vorgebracht werden  könne«  oad  nicht  den 
.  nämlichen  Mitteln  weichen,   notbwcndfg  et- 
was Anderes  als  Entzüodungea  sind.  Hierzu 
'  IcoauBt  noch ,  dass  bei  den  Blattern,  den  Ma- 
sern, dem  Scharlach  die  Hautentzündung  feh- 
len kann,  wie  es  die  Aerxte,  welche  jwfmerk- 
sam  diese  Krankheiten  beolNiditet  nad  diesen 
Variffätpn  die  betnndern  Benennungen  \n- 
rioiae  sine  variolis,  aorbilli  sine 
rbillia  gegeben  babcn,  benerkltdi  na. 
eben;  dzs»  die  Darmitlfittclien  bei  dem  Ty- 
pboa eben  fp  gut»  wie  die  Bubonen  bei  der  1 
Peet  fehlen  tdnnen.  Wie  mH  man  nnn  diese 
Thatsnchcn  mit  der  Lehre,  welche  nur  Ent- 
zfi^uagen  der  Haut  oder  der  Därme  annimmt, 
in  Od»eidnitiarawng  bringen  ?  Muss  man  nicht 
«••erkennen,  dass  diese  Entzündung,  welche 
V«hk  ^pttstaat  ist»  nicht  die  Krankheit  r<elbiit, 
MMdern  nar^e  von  ihren  Erscheinungi:ii  ist? 
Das  Nämliche  |^lt  in  Beziehung  auf  den  Ct- 
lenlcrheumatisrnns ;  «r  bietet  in  Tnanchen  Fäl- 
len zwar  offenbar  eatzündiicbe  Erscheinungen 


dar;  onleracheidet^iicb  aber  von  dn  EataBn- 

dtinRcn  1)  durch  die  Abwesenheit  jeder  wabr- 
ncLoiijarcu  ölurnng  bei  den  Individneo ,  wel- 
che «tcrbcn;  2)  durch  die  Beweglichlteifder 
Krankljcit  und  ihre  periodische  oder  unregcl- 
luüssige  Wiederkehr;  ä)  weil  er  weder  dorcii 
die  nämlichen  Ursadien  ftenrorgebracbt,  no^ 
durch  dle«elben  Heilmittel,  wie  die  Entzün- 
dungen, beseitigt  werden  kann.    Was  die  eat- 
liindaclie  Mtfnr  der  Vecfasel^eber  betrifft,  so 
wäre  es  thörlcht,  nni!ijnchraen ,  dass  alle  die- 
sen Charakter  baben^  gerade  im  Gegcntbeil 
haben  die  idiopatbiscnai  Entzündungen  jeder- 
7tit  d>-n  aiili.iStendcn  Typus.    Wohl  aber  ist 
es  gewiss»  dass  manche  WechBemeber  in  ili- 
r^  Anfallen  von  den  gewuhalichen  Ersdiei- 
nungen  mancher  Entzündungen  begleitet  wer- 
den;  dabin  gehören  die  Yariefäfcn,  denen 
maa  die  Namen  dysenterische ,  opbthaluische 
gegeben  hat;  allein  hier  ist,  wie  Sarcone  be- 
merkt, die  Entzündung  nur  eine  von  den  Er- 
scheinungen des  Paroxysmus  nnd  nicht  die  Ur- 
Bacbc  desselben;  sie  beginnt  nad  l^rt  mit  ihn 
anf,  »idcTKtclit  den  antiphlogistischen  Mittet« 
und  weicht  der  China.    Ist  es  nicht  oSienbar 
eine  symptoantladie  EatsSadangf 

Die  meisten  symptomatUchen  Entzündungen 
haben  in  ihren  cbarakteristischea  Erscheinun- 
gen etvaaEigeathänliebee;  die,  welche  ia  den 
VerJanfe  einer  organischen  Krankheit  eintre- 
ten»  sprechen  sich  wc^en  des  Schwäcbeznstan- 
dea  dei  Kranlten,  w^n  des  gleichzeitigen 
Vorhandene  5  nft  zwrior  Krankheiten',  deren 
Symptome  mit  einander  verbunden  oder  neihiot 
Tendnaolien  tun.  Vorschein  kommen  ,  iucLt 
so  deutlich  ans,  wie  die  idiopathischen  Knt- 
zündnngen.  Die  symptomatische^  Entzündun- 
gen nehmen  aber  hauptsächlich,  wenn  sie  von 
specUbchen  Ursachen  herrühren,  specielle  For- 
men an ;  die  Flecken  hei  den  Masern  und  die 
Pusteln  bei  den  Blattern  z.  B.  haben  ein  fO 
charakteristieclies  Ansehen ,  dass  man  ale  nnr 
ZQ  sehen  braucht,  um  die  Krankheit  r.u  er 
kennen.  Die  Pcrlodicität  der  eotzündlidien  * 
Erscheinnagen  bei  manchen  We^elfiebem  ist 
ebenfalls  ein  unterscheidcmlrs  MrrkmnI. 

Man  findet  ferner  in  dem  Verlaufe  und  der 
Daaer,  in  den  Ausgange  der  symptoaiaQichen 
Entzündungen  Besondrrhritrn  ,  die  sif  h  von 
den  eigentlichen  Entzündungen  unterscheiden. 
Mehrere  tob  ihnen  lieobaeht«!  In  Ihrem  Ver- 
Inufe  eine  solche  Regelmässigkeit,  das»  man 
beinahe  im  Voraus  die^Anfeinanderfolge  von 
Enchefainngen ,  welebe  tiglich  ttatt  finden 
«ird,  so  wie  den  Momeilt,  wo  sie  aufhören 
werden,  angeben  könnte.  Die  Daner  der 
idiopathUchen  Entzündungen  ist  dagegen  im- 
mer ungewiss;  die  meisten  von  diesen  Ictatm 
können  sich  anf  mehrfache  Art  endigen;  meh- 
rere symptomatische  Entzündungen  haben  nur 
eine  Ansgangsweise,  z.  B.  die  Eiterung  bei 
den  Blattern,  die  Ab«;o!mpp«ng  bei  den  Ma- 
sern nnd  dem  Scharlach.   l>i^cnigen,  welche 
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lENDUNG 


dimli  4k»  Gegenwart  dnc»  flrmdea  KSrpera 

hcrvorgehraclit  wcrilco,  wie  B.  die  ?s'r|.hri- 
tit  <^ciilosa,  küOBea  aar  durch  die  Katfer- 
nong  dei  materiellen  Agena  der  EalzfladoDg 
zo  eiDem  glucklrchen  Auagange  gelangen. 

Wa«  die  Progaoie  betrifft,  ao  beaierkea  vir 
bloi,  das»  ,  wenn  der  Arrt  bei  den  ta  llede 
steliendea  AITectionen  /ur  Fectstellung  »einea 
Urlbeila  über  den  Autgang  der  Krankheit  nnr 
die  Zeichen ,  welche  die  entzündliche  Störung 
darbietet,  berucknicbtigt ,  er  alch  oft  täuichen 
dürfte.  Er  würde  ehcnfalls  in  Re^iehiing  mif 
die  Diagnose  icbr  bedeutemle  Irilbiiüicr  be- 
geh« n  ,  vienn  er  die  Krankheit  nur  in  dieaer 
Kni/rifidung  befteben  lieBse.  Mam  iip  Indivi- 
duen sterben  am  T}i>buF,  bei  denen  man  ksuua 
einige  Plattchen  in  <icn  Därmen  findet,  und  in 
der  orientali»cben  Pett  tritt  der  Tod  ohne  Bn- 
boaea  und  Anthrax  eis.  £»  giebi  folglich  bei 
dieaea  Affectioneo  noch  etwaa  Änderet,  waa 
ebenfalli  l)erücki«ichlfpt  wrrtlrn  rons«. 

Hauptsäcblicb  aber  untertclieiden  sich  diese 
KrankbeUe«  bintiditlieb  der  Behandlung  to« 
(!rii  idiopatbii-cben  Entzündungen.     Bei  dle- 
s^  letztern,  sie  mögen  nun  zufällige  oder 
•pontane  seyn ,  sind ,  wie  wir  gesehen  haben, 
die  therapeutircbcn  Indicnlionen  und  die  Mit- 
tel zu  ihrer  Erfüllung  mit  einigen  Modificatio- 
nen  die  nämlichen.    Bei  den  symptomatischen 
Entzündungen  dagegen  giebt  es  fast  eben  so 
vie!e  Betiandlungsroetlioden  als  Kraniclieiten, 
von  denen  die  KntzünüuBg  die  Folge  Be)a 
l<ann.    Bei  der  einen  ist  das  Ouccksilber  das 
hauptsächlichste  und  beinahe  einzige  Flrilmit- 
tel,  bei  der  andern  die  China,  bei  einer  drit- 
ten niwen  alle  Anstrengnngen  nnf  die  Ana- 
treibunp  r\urr  Steine«  gcriflitft  prjn;  mch 
rere  erfordern  nur  eine  bygieinisclie  Abwar- 
tODg;  bei  fMt  Iteiner  einzigen  sind  die  VMt-* 
entlfebnngen  cnnstant  notbwendig;  di«-  !)aner 
Ton  mehreren  kann  weder  durch  die  zweck- 
massigsten  Mitte!  abgekürzt,  noch  dnreh  die 
€ntgegengep'"ti'trn  \  erlängcrt  werden. 

Nachdem  das,  was  die  Beobachtung  nnd 
die  £rfiibrnng  Bestinnitli  fiber  die  EotzSn- 
dnng  gelehrt  haben ,  erörtert  worden  ist,  so 
bleibt  uns  noch  von  der  Theorie  dieser  Afle- 
ction  zu  sprechen  übrig.  Diess  ist  unter  allen 
Punktea  ihrer  Getchichte  derjenige,  über  wel- 
chen man  am  meisten  gp^ftiriehpn  und  ge- 
stritten hat;    wir  werden  ibn  am  iiürzesteo 

nbh:indftii. 

Man  ist  allgemein  der  Meinung,  dass  die 
Entzündung  wesentlich  in  der  Anhäufung  des 
Blutes  in  den  Capillargefitten  de«  entslnde- 
ten  Theiles  besteht;  allein  man  ist  keineswegs 
über  die  Ursachen  einig,  welche  diese  Anhäu- 
fung veramaiteB.  ^r  wollen  tnerat  nnter- 
suchen,  ob  diese  An^änftmg  hd  allen  Entzun- 
doogeo  vorhanden  ist^  und  sodano  zu  den  £r- 
iilanmgen ,  welche  man  von  dieaer  Enchti- 
Bonp  f:r;:;cben  hat,  übergehen. 

Wenn  man  aafnetkiain  die  SjriDptome»  welche 


M  einer  &nMem  EntzQndhng ,  inbeao^ere 

bei  der  der  Augapff^üiinslchnnt ,  («tntt  änden, 
verfolgt,  so  siebt  man,  dass  diene  Membran  ihre 
DnnAsicMiglMit  veriiert,  roth  wird  nnd  nadi 
and  nnch  eine  beträchtlichere  IMc  ke,  nlH  itir 
eigeatbüfflUch  ist,  annimmt    Wenn  man  die 
Lunge  einei  zn  Ende  dea  ersten  SAdion 
einer  I.ungcnentzündung  geßtorbenen  Indivi- 
duums einschneidet,   so  findet  man  diese* 
Eingeweide  weit  adiwerer  «itod  sein  Gewebe 
weit  röther,  als  unter  den  gewöhnlichen  Um- 
fifändeo.    In  diesen  beiden  Fällen  scheint  die 
scboelle  Zunahme  des  Volumens  die  Anbau-  * 
fung  einer  neuen  l'lü.süigkeit  darzutbon,  und 
die  rothe  Farbe  Isrnu  ist,  dnsg  diese  FIösr)?;-  ' 
keit  Blut  ist.    hu  i^t  beiimLe  ebenfalls  darge- 
thaa,  dass  diese  Anhäufung  im  Capillargefäss- 
synteme  statt  findet:   1)  wpI!  die  rothe  Fär- 
bung gleichförmig  ist ,  während  sie  die  Yer- 
nweigongen  der  betricftülcfaeren  Gefiiase  nach- 
ahmen würde,  wenn  sie  diese  letzter<*n  rinnäh- 
meo;  2)  weil  die  Aahäufong  von  Blut  in  die- 
sen GefSnen  eine  Amdehnung  berrorltrittgen 

uiirde,  die  man  nicht  wabrninimf,  nbsiclion  sie 
sich  ieiciit  dartbun  lassen  müsste;  3)  »eil 
nnn  In  einigen  Fällen ,  t.  B.  in  der  Angenent-  , 
Zündung,  das  Blut  gcwinaermaRneR  in  die  Ca- 
pillarge^ase  flieaaen  und  sie  ao  Stellen  aicht- 
bar  madien  liebt,  wo  aie  e«  vorher  nicht  waren. 

Wenn  man  aber  von  de^ Entzündung  dieser 
Gewebe  zu  der  irgend  eines  andern,  welches 
weder  sichtbare  Rothe ,  noch  Anscbwelloog 
darbietet,  übergeht,  so  läset  sich  darin  schwnr 
eine  Anhäufung  von  Flüssigkeiten  und  beson- 
ders von  Blut  annehmen.  In  andern  Fällen 
nimmt  man  Rothe  ohne  erheblich«  Anaebwcl' 
Inn^,  ))ei  manchen  cbroni^rhpn  EotsÜndOBgell 
Anscbwellong  ohne  Küthe  wahr. 

Itt  nnn  die  Anbinfong  dea  BIvtca  eine  «on* 
stante  Erscheinung  der  Entzündniifr.  pn  Mirbe 
btoa  noch  ihre  Ursache  za  ermitteio  übrig. 
Eine  grotae  Menge  Hypothesen  aind  aafis»- 
utellt  worden;  wir  wollen  nur  tViii  baiijilsädi- 
lichsteo  angehen,  ßoerliavc  i^cbrieb  diese  Ao- 
banfang  der  Tentopfnng  der  CapillargefSaM 
zu,  die  nach  den  mikroscopisdien  Beobach- 
tungen von  Leuv>enhoeck  eine  konische  Form 
haben  sollten;  er  nahm  an,  dass  sich  nnter 
dem  Einflösse  gewisser  Ursachen  alizn  nm- 
ftin^ürbf!  fihitkügelchen  in  die  rnpillargcfasse 
eindiHngten,  die  für  ihre  Circulalion  zu  klein 
wären,  und  dans  aus  dicRem  Error  loci  die 
Verstopfung  und  später  die  Entzündung  ent- 
stehe. Wenn  diess  die  Ursache  dieser  Er- 
scheinung wire,  ao  müsste  die  UnterbioduDg 
eines  Gefasses  nur  Entzündunp:  zwischen  der 
Stelle,  wo  sie  angelegt  worden  ist,  nnd  dem 
Bensen  bewerbringen ;  dem  itt  aber  nicbt  9»ff 
die  Entzündung  ko[iniit  rund  um  die  Ligatar 
hemm,  wie  um  jeden  andern  fremden  Körpeft 
mm  Voradieln.  Die  von  von  Aoiefes  nnM* 
nommenc  Vermehrung  der  Gescbwindigkcit 
des  Blntei,  der  von  Hqffmann  aufgeatnllte 
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Krampf  der  arteriellen  Enden ;  der  Kampf  der 
Beete  oder'  der  thitigen  Krnft  nncli  ran  Hel- 
m'  Iii  :  t\u\  ('.nrt-h  tlic  palv.ige!ii  StolFc  de»  Mln- 
tC8  bewilikjLc  Jteizunfi  nach  Willüi  und  CUirqc, 
aiiäUI</4|i^leichiid|M^  ir  die  lebeBden 
TTiclIc  c?ii{;<  st()gscncn 'Pomei  mit  der  unbe- 
kannten ür)>nclie,  wddie  die  £ntzändnogea 
ü^rbrlogt^  dicM  «Ifll  die  MfHtchiicbtfteC 
über  diesen  (»egrnetartH  aufgestcIUcn .  HjpD- 
][o  diti  neuem  Zeiten,  wo  der  aua 
^j^enffe'*'  MUdi^air  ia  «o  bdber  Gönnt 
steht,  iinit  SI.0  man  gewIitermasBen  die  han])t 
oädiliclisten  Acte,  däfllPe  festen  Tbeilc  fä 
big  »ind.  nnterien  I^Bi  vitaler  Kräfte 
perAoniiicirt  bat,  lä4Ruh  die  Knt/ünduiig 
fai  der  Steigereng  dieser  Kräfte  bestehen. 
V«r«iÄfee»etrt^  dans  dte»c  Definition  richtig 
lo  bliebe' doch' ooeh  immer  zu  ermll- 
iclo,  wie  diese  Steigerang  der  LebcnKkräfte 
BtafX  findet.*  Wenn  wir  uns  abofcaacb  auf  die 
UnteniMjlMMIg  dieses  Satzes  serost  beacbrän- 
ken ,  so  werden  wir  finden,  dass  er  nicht  ge- 
nau ist ;  denn  wenn  Steigeroog  ^er  orgaui- 
«dten  CoatraMDHiit  der  Gefibm  statt  filnde, 
fio  wurde  da«  B!ut  darcb  'den  entzündeten 
TbeiL  scbpetter  als  durcb  die  aadern  gisben; 
e«  irariFfener  tehverer^ln  ilvt^htn  ein- 
dringen ,  and  CS  würde  demnach  die  Entzfin- 
dang  Bü^t  der  Aatcbwellang  eine  mehr  oder 
wcniger^Mtrfiditiiele  Veminderung  in  dem 
Volamen  des  entzündeten  Organe«  zum  Sjm- 
ptome  haben.    Die  Yerindernligen ,  welche  in 
der  organifscben  Sensibilität  vor  Bich  geben, 
sind  obrigens  zu  dunkel,  als  dass  man  daraus 
ein  Kennzeichen  der  Entzündung  ableiten 
kSiate.  [Die  meisten  nenem  dentscben  Aerzte 
M^eo'^e  BiMBddng  fSr  daca  «bnorm  er- 
höhten Vegetationsproces»  an] 

"Wir  mÖMcn  demnach  anerkeonen ,  dass 
mAmÜb  den  Filten»  «o  die  rios^cre  Urvacbe 
d«r  Entzündung  «ich  erfassen  läsft,  ihre  Wir- 
reise sieb  scBwer  beurtbeilen  lüsst.  weil 
iktor  MiA  |iocb  achrdle  Imere  Tbätlg- 
Iceit  unserer  Organe  bis  jetzt  nnd  wahrschein- 
Utk  ioimer  jenseits  der  Grcmcfl  des  menschr 
IkAeiiFonchiingsvemSgena  Hegt  (CBOMBt.) 
.  ENTZUKNDUNGSHADT;  •.  BUt 
^*ViH\}tA;  s^Inula. 

ENVRSSIS , .  von  fvnvQfto ,  icb  pisse  elb ; 
der  nowillkührlieb«  Abgang  des  Harns;  onge- 
1)räucblfcb^  a.  Unvermögen,  dea  Bara 
zu  halten.  * 
ENZIAN;  n.  Gcntiana. 
EPACME,  [irrayitt},  die  Zunahme  einer 
Kranicheit,  Annäherung  derselben  aarAcrae.] 
EPANETUS,  imscm  Good's  Gen.  Iii., 
Ordn.  I.  I^yretica,   Classis  III.  Haematica, 
gidch  bedeutend  mit  remittir endem  Fie- 
ber, In  «lÄem»  bel'dentiicben  Exacerbatio- 
nen und  Remissionen,  ohne  IntermissiOn  täg- 
lich ein  Paroxysmus  wiederkehrt;  die  Species 
•fai:  «^«BkU«  mltti,  Bp.  miigiiia. 

l.4.si.db.1VWli.  IV. 


EI>I1EIJÜS ,  itf  Tißn^  ,  fr.  EiMhdi  man  be- 
legt mit  dl«iei|i  Namen  die  Pentonäijbeiderlei 
( . .  Rchl«  ( !if » .  itficho. injflaa  Atter  der  Puber- 


tät ciotreteiw  * 

'EfHtiUffiSä,  i<frikiSti,  voo^  hü,  auf, 
und  >;).ti>i,  die  Sonne;  fr.  Epln'lidfs ;  engl. 
Sunhurn;  Sunsput.      [Nach  Ma.suii  Ouod 
die  Species  IV.  Kpicbrosis  ephelia,  des  Genus 
\.  in  der  Ordnung  III.  Acrotica,  Clasci*  VI 
Ecctitica.]    Man  bezeichnet  d»niit  /:c:iilicb 
allgemein  Hantfleeken;  welche  nach  d  r  (ie- 
liiiit,  ohne  voraui»gegangcne  oder  begleitende 
Entzündung  der  llat^,  entxtebcn.   Dw.  Grie- 
chen belegten  zuerst  mit  dem  Namen  tif  t^Jt^ 
die  in  den  Ilantbedeckunfen  durch  di(;  .^on- 
nenstrahlcn  hervorgebracliten  Fiecken.  Jlijq,i>- 
iratcv  gebraucht  diesen  Aiis<lri!ik  in  dit;»cm 
Sinne;  allein  er  belegt llncb  damit  die  Flecken, 
die  er  bei  den  l'>aucn  während  der  Schwan- 
gerschaft im  Gesichte  beobachtet  halte.  Diese 
erste  'Ansdehnuug  des  Wortes  Ephelia  ist  von 
\iclen  Andern  beibehalten  worden,  und  all- 
miiblig  bat  man  sich  dcsüclben  zur  Uezeicli- 
iiuog  mehrerer  kränkbafterTcrilnderuii^ii  der 
Haut,  die  nntcr  einander  nur  in  oberliäcli- 
lichcr  Beaiebung  stehen,  bedient.  Haben- 
nicht,  OB  n«r  swei  berdlinte  Noaologen  an- 
zuführen, Sauragcs  nnd  Alihert  die  scor- 
butiscben  Flecke  unter  die  zahlreichen 
Varietäten ,  naa  deaao  Ihre  Gattung  Ephelia 
bc«trlit,  gcbracbtt  niiA  bat  nicht  Plater  ver- 
möge eines  Missbranches ,   den  man  nicht 
genug  tadeln  kann ,  vorher  Mhon  roi^  dem 
Namen  Efdnlides  die  Krät/pnstclu  bticgtf 
Da  demnach  das  Wort  Ephelis  bcinalie  synoujm 
mit  Flecken,  Macula,  geworden  i^t^  so 
haben  einige  Nosologen  die  VerändeniBgeB 
der  Hautfarbe  durch  ein  Adje(  ti\ um ,  welches 
eint«  ihrer  Attribute  aust^pncht,  zu  unter- 
scheiden gesucht.   Diese  Benennungen  aelbtt 
sind  aber  ebenfall«  gewöhnlich  fehlerhaft:  die 
einez.  ü.  (Ephelis  solaris)  ist  ein  Pleo- 
nasmus; Äe  andefe  (Ephelia  beptitlea) 
gicbt  ein  ganz  falscbe«  Bild.     Eine  neue 
Quelle  von  Verwirrung  in  der  Sprache  der 
Pathologen  hk  dirdi  dBeD  andern  Dmstena 
erzeugt  worden.    Mehrere  Wörter  (Chloa«- 
iiia,   Lenticnla,    Lentigo,  Macula, 
VitifrgA)  sM  von  andMn  fiosogrnpben  zur 
Bezciilinnng  der  Ephelides  im  Allgemeinen, 
gder  bios  einiger  ihrer  Varietäten  geschalTBD 
oder  SBgemBdet  norden.    I>|eae  Ausdrucke 
selbst  habe*  VeniMedeBe  Bedeutungen  erhai« 
teo;  so  das«  ein  jioldies  Wort  bald  als  ein 
Spbsttfntivum  anr  Ch^irakterisirung  einer  Gat- 
tung, und  bälA  als  Adjectivum  zur  Oezeteh- 
nnng  einer  Varietät  (Epbelis  lentigo,  — 
Sanvages;   Lefntigo   ephelis,  —  Jos. 
Frank)  gebraucht  worden  iflt. 

Man  siebt  leicht  ein ,  dass  die  Schriftsteller, 
welche  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  dem  Namen 
Ephelis  eineGruM^e  von  Hautkrankheiten,  die 
itd  HitMiiBlg  nidnlleiilaof  die  VeranderaBgMi 
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ia  der  Farbe  der  DaOt  srüadet,  belegt  haben, 
onvenneidlb:!!  IcnmUafte  Veri«4eraagea,  die 

man  unniügricb  iftir  §cbatt]roiigen  oder  Yarie- 
tätea  «inen  und  dctidlMik  kraiikbafteD  Zastao- 
det  anfcbcn  kann ,  fai  efaie  and  dieoelbe  Ab- 
theiloig  liiinKcn  omssteo.     Diene  Wahrheit 
i;cht  za  gleicher  Zeit  ans  der  Divergenz  det 
Kinthciluogcn  der  Clnüsificatüren  und  aus  dem 
vergluicbeoden  Stadium   der  Krankb^tazo- 
!>triniic ,   denen  man      r,:,ri^;e   ciiicK  starken 
S^ra^^niisobraucbeB  nacU  uud  nach  den  ESa- 
neo  Ep'i^lide«  gegeben  bat,  hervor.  Hierzn 
kommt  l'dlicli  noch,   daM  die  QualKicntion 
aU  Alt  <]  er  \  arietät,  die  individuell  bei  ^ner 
IMT  KrariMeiten        dieMm  oder 
ilbologcn  unteroommen  worden  int, 
•  enig  ihren  Verwaadtfchafkigrjid  be- 
!•  der  n  ihrer  eolleettT«B  B«Mklh- 
[•raiubtc  gmcrii^oht  Antdrao^  flUttV 
[  haraktcr  angiebt.  '  .  ' 
Iiis  bcpatica,  Alibert;  Ha'bAla 
Ica,  ScinKrt;  N  itiligo  hepatica, 
^auvi  is;  Chloasma,  i'eter  and  Joseph 
JrFranl>4l  Kella  fniveicena,  Swediauri 
geny'i  [ich  Leberflecken  (fr.  Tadie  he- 
paUrjt  f;  engl.' jFrci/tAj.  Diese  vcrBchiedmen 
üco»i  hngen   sind    zur  Bezeicbnuag  ciaer 
ki^ank  !ften  Veränderung  der  Hant,  die  sich 
t)an|>U':u:iili(:Ii  (iurcb  unscbmerzbafte ,  blaf>ft- 
gelliu  {|$ier  braune  Flecken  im  Gesichte,  am 
Ualse,  an  der  Bnst  and  am  Baache  diarak- 
tcrisirt,  gphraiicbt  worden.    Die  Farbe  diener 
Flecken  bietetjehr Ji^MinicbfaltigeScbattirBB- 
gen  dar,  aaM«  vra  Ater  und  Jm*  F^taüc 
gebrauchte  Benennung  Chi  oaRma  (voiij^ Ao«!!!w, 
ich  grüne,  ich  bin  grün),  kann  keifte  genäse 
Idee  davon  geben.  Mhndittal  liaat  ide  sich 
mit  dem  Ulnnngclb  der  abgentorbenea  Blätter 
^aachcr  Bäume  vergleichen,  «Mnahimai  |at 
ea  ela  so  danklea  GeJb ,  wie  das  dee  Rhabar- 
bers und  ]|m  Safrans.  Die  Form  dieser  ^phe- 
lides  iind^jhre^u|w^        sind  sehr  ver- 
■chiedein.  '^Vit  «toen  haben  mehrere  Zolle 
im  DiircliinoKücr,   die  andern  kaaa  etnige 
Uoieo.   Anfangs  stehen  aie  einzeln  und  ziem- 
IMi  von  einander  unterscUedea ,  später  er- 
weitem,  vervielfal^gea  nnd  vereinig  aie 
#ich  in  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Gruppen. 
Diese  Flächen  erheben  Aich  gewöt^ilich  nicht 
über  die  Haut.  \orzüglidii  wenn  alennf  Mner 
feinen  und  ueisgen  Haut  entstehen.  Manchmal 
ragen  jedoch  (('bloaviaa  paeodopor- 
rigo,  Frank}  die  gefleektw  sidita  acfawacfa 
hervor;  Ihre  OlM  r(1:iche  ist  trocken  und  wird 
det  Sitz  eines  Juckens ,  yelcbea  in  de»  Wärm^ 
nnd  dnrch'  die  Bevegaa^  inüniaife  S|»&ter 
spaltet  und  I5«t  sich  die  Epidermis  beim  Rei- 
ben in  kleine  oberbäatlifibe  Schunpea  ab.  Die 
Flecken  4n  GVoaaam  ahdiMnäaial  voifibei^ 
gehend^  manche  Frauen  werden  nur  zur  Zeit 
der  Menstruation  davon  befallei^  und  unter 
andern  DiulMn  iiUt  Ar  Eivdieine»  mit 
den  dea  BaMOrrkoidtllnMa' 


cnti«tebon  und  verschwind^  dann,  ohne  Ab^ 
schuppung  der  Kpidemis,^  nad  die  gefiMle 
Materie  wird,  was  i»ie  auch  für  eine  Bcpthnf- 
fenheit  haben  mag,  aufgesaagt  Dicac  Fleckca 
entwickln  sieb  so  J^o^g  bei  4V  Franca 
während  der  Schwai^rschnft,  dass  mehrere 
Patholuf^rn  nicb  für  berechtigt  geballea  babeo, 
sio  aU  eine  besondere  Varietät  (Chloatna 
gravi darnm,  P.  F¥auk)  zu%escbreibe|i^ 
Aus  dem  nämlichen  Grunde  haben  sie  eiw 
zweite  Varietät  aufgestellt^  deren  Erscheinen 
mit  der  Untcrdpckaag  der  tknitmea  tnsaa- 
mcnfällt,  es  mag  nun  diese  letztere  von  einer 
primitiven  Störunc  oder  einer  aympatbischen 
Affectfott  der  deUnnntler  herrOhren  XChlo- 
as  ni  a  ahi  e  n  n  rrboicnm,  P.  Frank).  Diese 
Flecken  werden  oftaach  dorckckrenisdleKei- 
ziingea  dea  Magena,  dei  Daraea  wM  -aeHat 
der  Lungen  hervorgebracht.     Trot?.  der  ge- 
wöbaticben  M^aungcn  bemerkt  man  aie  sel- 
tener bei  defl.eberfcninkheiten ,  ao  dadl  der 
P^atbologe,  welcher  sie  zuerst  mit  dem  Namen 
Ephelid^s  bepaticae  belegte,  eine  Be- 
nennung geschafTen  bat,  welche  zu  gleidfev 
Zeit  von  der  Streng%der  Sprache  und  4er 
klinischen  Beobachtung  zoruckgewiescn  wird. 
Der  1  heil  der  Haut,  welcher  die  EpidSrmta 
abs^dert,   lat  der  Sita  ^eaer  krankhaftes 
\  ermderung  ,  deren  Er/.engungsweise  beinahe 
unbekannt  ist.  Doch  bere4»htigen  cioige  Tbat- 
aachea  xo  dersMelnang,  daaa  primitiv  ela« 
krankhafte   ßlutanhäufung  in  den  tieckigen 
Stelleo  statt  findet;  hierzu  kommt,  das», 
wenn  man  Parthieea  toq  der  CUensnut 
behafteten  Haut  der  Maccration  unterwirft^ 
man  dartbun  kann,  daaa  die  Obrdäche  dec 
Epidermis,  wetehe  dem  Rete  Malpigbll  ent- 
spricht, eine  gelbe  Färbung ,  an  web  ber  die- , 
sesGcfässnatzkeiaenAntbeil  nimmt,  darbietet. 
Die  Flecken ,  welche      Fhinen  wenige  Tage 
naeh  der  EmpfTiagniss  zum  Vorscbe^^^om- 
men,  verschwinden  manchmal  zn  dea 
ersten  Monates  der  Schwangerschaft  mit  den 
übrigen  Zofallen ,    weiche  ^ie  ankdndfglWI^ 
"^doch  hat  man  sie  auch  während  ihrer  ganaeo 
Dauer,  und  selbst  nach  der  Niederkunft  fort- 
bestehen sehen«   Bei  dea.f.chwangem  Frauen^ 
welche  sich  über  Widerwillen  vor  dei»t§pet«eti; 
über Srbrechen  beklagen,  oder  die^ao' einem 
Oddan  oder  an  OUevoae  Wdo»,'  aind  «tfeae 
Flecken  gewöhnlich  breiter  und  zOhlfeicher. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  entsteht  daa  Cbloaa- 
BM  nnter'dem  EiMesae  einer  andern  orgnni- 
flchen  krankhaften  Veränderung,  nad  flllt  mit 
chrooiicheo  Krankheit^  det  Magena,  doA 
Damen  «9*  der  Gebolinfter  ladi  daras  Bn- 
handlang  zusammen.     Indem  wir  nmff  dar 
Noth wendigkeit  bestehen,  dieae  priakittviA 
Störnngen  zu  bekämpfdi,  so,haj|Ka  wir  decB 
dea  G^Fauch  einiger  &rtlicbea^ittel ,  weicke 
zum  Verschwinden  der  Hautdecken  beitragten 
können,  nicht  für  überflüssig.    Ual.  man  aber 
«oU  dirdh  gus  itrenge  Vor^ch^dieB  Ifatna 
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der  Frictioneo  der  knioken  Theile  mit  Kam- 

]»b<f>rlidtnieuteQ ,  mit  säuerlicieji  Fruchten  nnd 
luit  Kffluliiooen  dargethan?  Sind  die  L  m 
•iSndef  VBl«r*'denen  man  vorzug»weiiir  «ü - 
Salben  von  von  ihrer  Riiulc  befreiten  Lor- 
beern,  dieQucckAtlbersalbeii  und  einige  andere 
reizende  örtliche  Mittel ,  *B.  die  Sioapirinen, 
in  Gchrniiih  ziehen  soll,  besier  bettitnmt? 
,  jnd  maw  man  oicltt  vielmehr  eestebco,  daaa 
'  IM»  Aft  mf  ein  Mwei'DinlicrtifNk »  wMtm 
in  dipsrm  Falle  wtaiffisaM  okhlsGefibriidiead 
bat,  bescbräskt  iit. 

Ephelia  leDtiforBla,  Epbeli«  len- 
t  i g  ü ,  Sauvagis ;  Lentigo,  Larry  ;  L  e  n- 
ticala,  fiaxo«.  pie  Fleckea  der  Lentigo 
laben  ^e  kreiannile  Ffirm  wie  die  Lintea, 
»ie  sind  im  Gerichte,  auf  der  Brost  nnd  an 
den  obern  Gliedmass^  einzeln  verstreot  oder^ 
in  Gruppen  verbunden.  Die  fleckigen  Stellen 
beben  eine  mehr  uder  weniger  dnnkelgelbe 
Fürbang  und  erheben  «ich  nicht  Ober  diellaut. 
pi«se  Flcckeu,  weiche  \oa  Kindheit  an  ohne 
wahrnehmbare  Ursachen  entstehen,  kommen^ 
gewöhnlich  bei Individnrn  mit  blonden,  rotberi  ' 
oder  brenneod  rothen  Haaren  vor ;  sie  dauern 
naiyheial  bis  ina  böVere  Aller  fort,  und  ver- 
tufndern  sieb  oft  zur  Zeit  der  Pubertät.  Die 
£pidcnnia  laetet  keine  Raubi^eiten  aa  den 
ieckigen^telleR  dar.  Endtteh  werden  dieae 
l  lickin  niemals  von  Jacken  begleifit,  und 
ihre  Eo^wtckelong  findet  nie  unter  dem  Ein- 
Hanta  daea  andern  lefdenden  Organe«  atalt. 
£ii  scheint  dargethan  /u  h<  i,n,  dass  die  Be- 
dlogungea,  welcfie  die  Färbung  der  Haare 
veranlassen,  bei  der  Erzeugung  dieser  Flecken 
nicht  ohne  Beziehung  sind;  allein  man  hat 
noch  keine  anatomischen  Unter»uchangen  an- 
gestellt, irelche  geeignet  wären,  die  idodifi- 
cationen ,  welche  der  netzförmige  Körper  und 
die  Epidermis  in  diesem  Falle  erleiden  ,  (tar- 
zathan,^Die  Flecken  der  Lentigo  b«  nebiiicn 
der  Halft  ihre  Weisse  und  ihren  Glanz,  die 
kein  örtliches  oder  inneren  tiriimittcl  ihr  wie- 
derzugeben vermag:  sie  vereihwinden  mancb- 
mnl  in  vnbeatimroten  Zeiten  in  Folge  von  Mo^ 
dificntinnrn  ,  welche  das'^Alter  in  die  Sfru'rtur 
der  Uanf  ^ringt.  Die  Lentigo  und  die  tieiden 
fol^deii 'krankhaften  Zestiade  aUMheh,  von 
Alibert  in  nr\c  oin?igo  Grtippc  verbunden,  die 
erst«^  Art  seiner  Ciassiücatiun,  wjelcber  er  den 
'^taaiea  Ephelia  lentiformi«  gegeben 
hat,  auB. 

Ephelia  lentiformi»  igncalis,  AU- 
bert;  Ephelia  ab  igne,  Sauvages;  Ephe- 
lis  spnria,  J.  P.  Frank;  Len*tigo  ab 
igne,  /os.  Frank.  Diese  vemchicdencn  Na- 
men sind  den  Flecken  beigelegt  worden,  welche 
sich  an  dem  inneren  Thelle  der  Unter-  nnd 
ObofFicbcnk^l  snlcbfr  Vrrmcn  PTitwirkfln  ,  die 
die  (jewulinLeU  habeu,  wuiirend  der  W  inter- 
kalte  irdene  GelSaa«  mit  glühenden  Kohlen 
anter  ihre  Küsse  zu  setzen.  Die  Haut  der 
Uoterschenkel  bei  Männern ,  welche  lange  Zelt 
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I  dfr  Hitze  eines  Heerdes  äongeselzt  bleiben, 
I  \<\f\H  oft  eine  ähnliche  krankhafte  Verände 


ning  dar.  Diese  Flecken ,  welche  nicht  immer 
linsenförmig  sind,  haben  anfafi||h' eine  hell- 

oder  <!unkr!rothf!  fidcr  brniini"  Farbe;  sie 
werden  »udann  t>Jaft»gelb  und  wie  marmorirt. 
Diese  Veraehiedencn  Firbnagen  tind  daa  Re- 
^■nlf  it  entweder  der  krankhaften  Anbruifimf; 
-  des  IMiitea  in  den  IlaotcapillargeCüsen ,  oder 
der  »ehr  oder  weniger  vollfcoininlten  Anfeav- 
giing  dcAselben.  Man  kann  diesen  krankbaf- 
^  ten  Zustand  t  welcher  eine  von  den  Formen 
der  oberflSdillehen  Verbrenaottg  ist,  .leicht 
verhüten;  in  den  gewöhnlichsten  Fällen  be- 
darf er  keiner  weitem  Behandlung. 

Kpbelis  Icntiformis  solarid,  Ali- 
bert; Ephelis  o  solc.  Sauvages;  Ma- 
culae solares,  PUnk;  Nigrcdo  a 
solc,  Sennert ;  L  e  n  t  i  g  u  a  c  s  t  i  v  a ,  ttj ve 
Ephelia,  Jos.  Frank ;  Ephelia  \  el  a 
solc  m  n  c  Tj !  n  .  J.  1*.  Frank ;  E  h  <;  I  i  s, 
Lurry;  gewuhiilit,!»  äommersprossen.  Lorry, 
J.  1\  Frank  nnd  Josrph  Frank  bedienen  sich 
des  Wortes  Ephelis  n^Jt  Recht  nach  seiner  von 
E.  Biancard  und  CastelU  richtig  angegebenen, 
bncbstäblldien  Bedentang,  bloa  snrBezeieh* 
nong  der  durch  die  Einwirkung  der  Sonncn- 
»trabien  auf  der  üanthervorgebrachten  Flc«ken. 
Diese  Flecken  sind  bald  grosa,  nnregelnassig 
und  dunkelbraun  nnd  wenig  zahlreich  t^Eph  e- 
Iis  orobrosa,  J.  F.  Frank);  bald  dagiegcn 
Icleltt ,  kreiifSrmlg,  in  groMer  Menge  vorhan- 
den und  falbgclb,  und  der  Lentigo  in  Form 
und  Farbe  äffllicb  (Ephelia  lentigo,  J.P. 
Frank).  81«  kommen  im  Frfihjabr  und  wäh- 
rend der  Sommerhitze  im  Gesichte^  am  llnl»e, 
nm  obcro  Tbcile  des  BrustkaBtcns  und  an  i(cn 
Händen  bei  den  Kindern  und  solchen  !ndi\i- 
duen ,  die  eine  feine  nnd  wei«8<<  IJnut  halten, 
zum  Vorschein.  In  don  südlichen  Ländern 
schätzen  sich  die  Frauen,  welche  diese  leichte 
AfTection  zü  verhüten  anchen,  »orgfättlg  vor 
der  Einwirkong  der  Sonnenstrahlen  ;  mnnrhc 
waschen  sidi  die  Bände  und  das  Gesicht  mit 
Gnomi-  nnd  ElweieannflOaWigen.  Uro  der 
durch  die  Sommersprossen  gcbr-inntrn  Haut 
ihre  Weisse  und  ihren  Glanz  wiedihrzugeben, 
hat  man  häofige  Waacbangm  mit  Hilcbrahm, 
destlllirten  aromatischen  Wässern  empfohlen; 

müssen  bemadi  mit  kräftigeren  Flüssig- 
keiten, z.  B.  mttkatten  mit  Alaan  oder  eialj^- 
saijr  III  Biel  versetzten  Wassrr.  mit  säuer- 
lichem Fiiederwasaer  n.s.w.y  gemacht  werden. 
Allein  didie  and  viele  nndere  Mittel  bleiben 
fast  immer  gegen  die  Sommersprossen,  welche 
beim  Herannahen  dea  Wintere  VBrschWindcn, 
«irkangeloB. 

Ephelia  acorbotica.  Saurau,cs,  Ali 
hert;  grosse,  rothe  oder  iir.tune,  durch  das 
Stocken  de«  Blutes  in  der  Haut  oder  durch 
seinen  Erguss  in  das  unter  der  Haut  gelegene 
Zellgewebe  hsr^  nrgrbrnchtr  Flecken.  Man 
beobachtet  sie  am  gewuhDiidi&ti^a  bei  Indi 
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vidaen,  welche  infeefanRiiisBf-n  otlcr  an  feuch- 
ten oder  itngciiitnileQ  Orteo  uifk  befifidca.  Mao 
bat  sie  ohne  allen  firniMl  unter  die  KphcHdet 
gerechnet;  ihre  Bescbreibang  gehört  wesent- 
lich ZQ  der  Ociicbicbtc  des  Scocbute«  und  zu 
der  der  Varictiitea  der  Purpura,  die  von  Ba- 
teman  Parfttra  «implex  and  Purpura 
senilis  genannt  werden.  Siebe  P u rp u ra, 
Scorbut.  (P.  lUvEß.) 

EPtlEMBRtlS,  i(pt]ftgQöt,  cintä{;i^;  fr. 
Ephemirc;  engl.  Diartj.  Mao  bat  diesen 
Mamco  besonders  eioem  Fieber  gegeben, 
wdcbe^  nur  24  Stunden  dauert ,  und  weldies 
in  einem  leichtern  Grade  die  Symptome  des 
entzüadlicben  Fiebers  darbietet;  man  hat 
dieie  ninllehe  fiebenirt  mit  den  l^aäien 
Ephemcra  prolongata  belrct,  wenn  sie 
vier  oder  fünf  Tage  dauert.  Siehe  Fieber, 
entinndllebea. 

EPBEU.  Hiebe  ITcdern. 

EPHIALTES,  {iq)t<tXvti(;,  von  iqnuUw, 
ich  lege  auf,  da»  Alpdrüclien,  der  Alp;  siehe 
diese  ;^  Wi-.ir.  ] 

EPUIDIIOSIS,  hpidQiaait;;  fr.  Ej^iidrose; 
engl.  Morbid  Swcat.  In  der  bekannten  Saam- 
lung,  welche  den  Namen  Werke  de»  Hippo- 
ki'n^'s  führt,  wird  iW^^cf  Wort  in  zwei  ver- 
ncbiovlciicD  Hedciitcngcu  gebraucht:  am  gc- 
wöbnlichiiteD ,  um  einen  leichten  und  nicht 
kritischen  Scliweisg ,  Sudatiuncula  inu- 
tili»  et  roalae  notae,  zu  bezeichnen, 
Ofld  ■andmial  (Coae.  Fronr.)  In  einem  ent- 
gegengesetzten Sinne,  um  einen  kritischen 
und  beilsamen  Schweis«  anzud^ca.  Nach 
,  &  Skmcard  wurde  das  Wort  Epldrotl»,  wel- 
che« von  ^rtfj  auf,  un<ilSQo)i;,  Sriuvpig»,  ab- 
geleitet wird,  von  den  grie^iicheo  Aerztea  zur 
Bezekhnung  de»  Aosbrncbee  dM  Schwdeeci, 
proventus  «udoriH,  an  den  o^rrn 'Miel- 
len des  Körpers  oder  nn  seiner  ganzen  Ober- 
fläche gebraucht.  Tk.  bedient  efch 
beinahe  ohne  Unterschied  der  Worte  Ephi- 
drosis,  Sudor  und  Sudatio.  In  der 
Nosologie  von  Sauvages  ist  die  Ephldrosis 
(Bndor  morboBUB,  Sudatio  morbosa) 
die  7,wnn7!^«ite  Or*lnung  der  neunten  Kla»8e 
seri  fiuxug.  LVei  diesem  Schriftsteller  be- 
steht die  Gruppe  Ephidrorii  ano  xwnang  Arten 
der  SchweiRRkrankheiten:  spontane  Ephi- 
druBc,  Acarbntische  Eph. ,  fieber- 
hafte Epb..  diaphoretiBcbe  Eph., 
hectische  Eph.,  Epb.  der  Exanthe- 
me, iotermittirende  fieberhafte 
B^h.,  Epb.  nn  «Inor  Korperseite, 
milch  Ige  Eph. ,  uligcEpb.,  weinige 
Eph.y  schwarze  Epb.,  gelbe  Eph., 
arin5«o  Epb.,  blntts«  Epb.,  blane 
Kpb.,  sabarralc  Eph.,  snnre  Eph., 
salzige  Kpb.  Lasteyras  nennt  in  einer 
In  J.  1918  in  der  Pariser  medlo.  Sehnte  ge- 
halten'u  lriiigMruUli<'9crtation  Ephidi  iini^^  ,,d\r 
habituell  iibcr  die  i^anze  Körperfläche  ergossene 
AiAancboog ,  welche ,  je  naAdctt  de  n  ge- 


wisFf^n  7citcn  oärr  in  mfehr  nrirr  weniger 
grossen  Proportionen  vor  sieb  geht,  de^^ Ma- 
nen TranMpiiatlon  oder  Schweist  erhalten 
hat."  Endlich  glaubt  VtlUiiruve,  das.s  da« 
Wort  Epbidrosis  Jiei  den  alten  Schriftstellern 
reichlicher  schwelte  bedeutet,  und 
da»s  man  sieb  deÜielhen  nur*  ferserbia  zur 
Bezeichnung  des  SchwclsjicR,  welcher  an 
keine  Affection  gebunden  und  so  beträcht- 
lich ixt,  das» "fr  einen  wesentlichen  krankhaf- 
ten Zustand  :in!«aincht,  bedienen  sollte.  I>as 
,  WortKpbiuruMs  muss  feruerhin  gar  nicht  mehr 
gebraucht  werHea,  weil  es  in  den  Werken  der 
Alten  keint^n  st-cngen  und  genau  bestimmten 
Sinn  bat,  und  weil  die  ue^ern Pathologen  und 
dIeCexicograpben  e»  verseUedentfieh  erklärt 
haben.  [Nach  Masoyt  Gvud  wird  <ln^  I  Genus 
Jn  der  Ordnung  III.  Acrotica,  Ciassis  Vl.Eccri- 
^ea,  nit  diesen  Namen  belegt  und  iw  sedi« 
Siifi  i*  s  cin^rnthcilt:  Kph.  profusa,  1^.  crncnta, 
E.  partialis,  E.  discolor,  E.  olcns,  E.  arenota.} 
S.  Scbiraiat  nnd  Sehwnlsie,  krank- 
aftc.  (V.  RwEn.) 

EFIALÜS,  tiTtiaXoq,-  tr.  Epial.  Man  hat 
mit  diesem  Beiworte  ein  Fiebif  bezeichnet, 
bei  welchem  nach  Galen  die  Kranken  zu  glei- 
cher Zeit  Hitze  und  Frost  empfinden.  Mau 
kennt  nicht  genau  den  Fall ,  für  we^en  dte»e 
jet/t  nogebräucbllcbe  BennuNittg  ei|nab  fn- 
brnncht  worden  ist. 

EPICARPIOM,  \oüi:iif  auf,  ündxn(>7foq, 
Handgelenk;  fr.  Epicarpe.  Man  bczeichoefcä 
mit  dieftem  jetzt  nicht  sehr  pc«  nbnlirhcn  Na- 
men die  örtUchen  Arzneimittel,  welche  nan 
auf  den  nnleni  ad  Tordem  Tbell  desTorder- 
armcs,  ungcfätir  in  drr  (Irgend  t.\>::%  Gelenkeit 
des  Carpos  mit  dem  Kadius ,  auflegte.  Diese 
örtticbltt  Mittet,  denen  man  fiMutrleben« 
Kräfte  zuschrieb,  waren  im  Allgemeinen  rei- 
zend. Es  waren  Pflaster,  Unguente,  Cata- 
pla»men  am  sdlarfen  Snbstnazen,  %,JS.  dem 
Knüblauch,  dem  Helleborus ,  dem  fiampher, 
dem  Pfeffer ,  dem  Ammoniak  u.  ».  w.  Mui 
glanbte,  das»  diese  ortlichen  Mittel  sich  zur 
Bekämpfung  der  Wecbselfieber  nützlich  bfr« 
weisen  konnten.  WAin  Hellung  einiger  dieser 
Affcctionen  während  des  Gebrauchs  solcher 
Mittel  eingetreten  ist,  so  hat  wahrscheinlidi 
die  Einbildungskraft  den  grösstcn  Antbeil  an 
der  Cur  gehabt,  wie  man  es  bei  noch  unbe- 
deutenderen Mitteln ,  dte  mambei  derBeband« 
lung  dieser  nämlichen  Krankheit  gerSbmt, 
wahrgenommen  bat.  [Oft  pdHegea  auch  die- 
Wechaclfieber  bei  einlgemassen  paeeendem 
Verbalten^lmcb  demBir.lii-nton  Anfnilc  \v,n  srüivt 
zu  verschwinden.]  üebrigen»  könpen  diese 
Applicatfonen  auf  das  Handgelenk  mandbnnl 
mit  Vortbeil  als  dcrivircnde  Mittel  wirken, 
vorzüglich  bei  den  AlTectionen  derBrujitorgatte, 
und  man  wendet  jetct  nbnllche  Mittel,  wie 
/.  \\.  Sinapismen,  um  das  Fanstgelenk  herum 
an.  Siehe  Derivation,  Cataplasma, 
Kpitbema,  Sinapismna.  (ILD.) 
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BCci  Namen  di«  äOMcrste  van  dBliMefnbraßeQy 
/geleite  deo  Fötat  iHugeben.  Ihre  Gefdiickto 
icBim  atdrt  TOB  der  der  andent  Orgafte»  luii 
deoen  da«  Ei  bentcbt,  getrettBt  werden.  SMie 
^f,  mensehlicbe«. 

WCBROSIS  fwfnl  da«  Gedl  IC.  In  Orda. 
III.  Acrotica,  Cla^nin  VI.  Eccritica  des  Miuon 
Cood'tchea  Systems  genaonL  Ks  omfa&ftt 
die  auf  der  Haut  ohne  weitere  deatlich  aasge- 
rprochene  Krankheitszofälie  sieb  darstellenden 
Flecke.  Mebrere  deranziifulirendcn  Specicn  hat 
J*. Frank  anter  £pb«iis  abgcbandeU.  Die  vun 
Jj^uon  Gwtd  aaflgwldlten  ^{>ecl4^»  sind :  Epi- 
,  eSrosis  Icucasmu«;  Ep.  »[mIiis;  Ep.  ientictila ; 
Ep.  Il|ibeltii;  Ep.  aorigo;  poecilia;  Ep. 
al|>bosiB.] 

EPICUVNIÜM,  ixixQavtor,  die  Scbädel- 
baib«,  Scbnenbaobe,  Gale%  aponeuro- 
ticu      Epleraaia  aponeoroafi. 

EPICRANIUS,  von  i'^i ,  auf,  tind 
HinM^ädel;  fr,  Epicranien.  Man  belegt  mit 
dieitta  Belwoite  verKhiedene  Thdle,  wdcha 
aif  dem  Schüjel  liegen. 

1)  AponXrosi^  epicrania;  [Gaiea 
aponeurotica.]  Man  neoat  «o  eine  groise 
jEiaerige  an  den  Hautttedeckongeu  cebr  adbä- 
rirende,  mit  dem  Pericraniurä  durch  ein  nicbt 
fettiges  Zellgewebe  suhialT  verbundene  Haube. 
Sie  bedeckt  den  ganzen  obemTbeil  des  Kopfes : 
die  Fleifxhixlndfl  der  SUrn-,  Hinterhaopts- 
Uüd  Ohrcnmupkeln  endigen  sieb  in  dieselben; 
ibn|ji9feh  hinten  sehr  sichtbaren,  wciKseu  uiid^ 
paratlcf  n<iben  einander  liegcn  li  n  rascrn  sind 
ia  dem  übrigen  Tbciie  ihrer  Ausdeboung  graa- 
Hdt,  darahilodliteR  and  olcfat  »ehr  deatlich,  «o 
dAR?  flrt  oft  in  Zellgewebe'aHRznartcn  scheinen. 
Oft  biidea  Kie  »ach  Bündel,  ond  lassen  mehr 
•der  wenip^cr  groste  Intervalle  zwlecben  sich. 

2)  Musculus   p  j)  1  c  r  a  n  i  u  p.     Man  hat 
maacbmai  den  Stirn-  und  JünterbanptsiBUskel, 
•ßlß  ein  GanaetVetraditet,  so  genannt  Siehe 
Frontalis,  OealpltalU  flod  Oeclptto- 
frontalis.  ^ 

3)  Regio  epicrania.  Man  belegt  mit 
AaacM  NnieD  die  Gegend  des  Kopfes,  yelchc 
die  Apoiearoiia  ^cmaia  einnimmt. 

EPICRISIS ,  [iitixQtau;,  die  Epikrise.  Man 
versteht  darunter  einmal  die  Wissenscbaftlicbe 
Beartfaeilnng  eines  Krankheitsfalles  in  üezie- 
bo«g  auf  Ursprangt  AnabUdang,  Charakter, 
Beb^ndlnnir  und  An^^ganf^  df^r  Krarrkhcit,  an- 
.deratheils  auch  einzelne  wichtige  Erscheinnn- 
fem,  «ekke  'za  der  bereits  erfotgten  Rilse 
ilnzutrptf  n ,  und  dieselbe  vervollständigen.] 

EPiCÄLSiS,  liitixQovati,  das  PeiUcbcn 
d«»  K6rpen  mit  kleinen  Rafhea  afelleUadttel.] 

EProEMIE,  Epidemia,  tTtuhii<,a,  von 
im»  in»  za»  and  dTjftoq,  Volk;  Volkskrank- 
bflit;  fr.  Eptä^mie;  engl.  Epiämy.  lUit  die- 
aena  Collectivnamen  bezeichnet  mail  dsA  glcicb- 
zeltiga  Voihaadeni^  einer  and  denelbeB 


Antihdtt  bei  einer  groscen  Menge  Bf^icbeo." 

Dnr  i:tymol<)gic  nach  liegt  in  dicdein  Worte 
oicbls  weiter,  als  dieao  kurze  Defiaitioo;  allein 
der  Gabraadi  veiblndet  mit  dem  Worte  Epi- 
demie noch  andere  BegrilTe.  So  verbindet 
^an  im  Aligeuteinen  mit 'diesem  Worte  den 
»Inn:  I)  das«  die  kranken  Individuen, 
deren  Gcsammtheit  Epldanie  conntituirt, 
es  bindelS  einer  kurzen,  wenn  auch  ungleich, 
begrenzten ,  Zeit  geworden  sind;  2)  da^i»  ihre 
fibcrmässige  Meage  ihtwedel  dnrch  die  allga- 
meine  Eiawirkaog  der  zufällig  entstandenen 
Ursachen ,  pder  durch  die  Uebertraguug,  dea 
Uebele,  wovon  da  eiazigiSr  Mensdi  'befallca 
worden  ist,  auf  alle  dirjenigen,  die  sich  in 
zQ  seiner  Aufnahme  günstigen.  VerhäUnissea 
bffindeDf  bedingt  wird. 

Die  meisten  Wiirtrrh Scher  dcfinircn  die  Epi- 
demie ala  eine  Kraakbcit,  welche  zu 
gleicher  Zeit  «inegraaa«  Meage  ladividven  be- 
f'illf  u.  1.  w.  Anf  diese  Weise  neliiii' n  sie 
die  Ausdrücke  Epidemie  und  epidcmi- 
aebe  Affactioa  fSr  avnonym,  und  geben 
aucb  von  beiden  Wörtern  beinahe  die  nämliche 
Deünition.  Eii^a  jBpidcmie  ist  keine  Krank" 
beit ,  sondern  bloa  eiae  Ikeaondere  Eorm ,  welr ' 
che  diese  anzonehmea  fähig  ist.  Diese  feh- 
lerhafte Bedeutung  röhrt  nnntro.itig  von  dem, 
ziemlich  aligenieiaeu  Gebrauche  de«  abgekün:- 
ten  Aufdruckes:  katarrbfi^itacbe ,  ent- 
z  ü  n  ?!  1  i  I  h  c  E  p  i  d  e  m  i  e  u.  n.  w.,  statt  Epi- 
demie katarrhalischer  oder  entzündlicher  Affe- 
ctioncn  zu  sagen,  her. 

Din  Volkskrankhciten ,  wiche  der  Gcgear 
stand  dieses  Artikels  sind,  können ,  wie  ge- 
sagt, Ihre  vidÜMiha'VerbreltDOg  der  allgtni^ 
nun  Kinwirkong  ihrer  Ursachen  veYdanVcn;  ca 
sind  diess  die  eigentUchea epidemischen  Kräak- 
heltea;  aadere  Mala  abo'  verbrelt^in  ale  aicb 
durch   die   Uebertragung    eiin  s  KrankheitR- 
keimc»  von  einem  Individaom  aal  das  andere, 
oder  mit  aadem  Worten,  dnrdi  Contagiuni, 
wodorcb  die  contagiösen  Epidemiecn  consti- 
tnirt  werden.   Es  giebt  folglich  zwei  von  ein- 
ander verschiedene  Klassen,;  doch  glaube  man 
nicht,  dass  diese  Unterscheidnog  immer  leicht 
ist.    In  vklcu  Fällen  kann  man  sie  gar  nicbt 
feststellen  ;  »cfbalb  denn  einige  Schriftatelier 
in  eine  dritte  Ordnung  sogenannte  epi^emisch- 
contagiüse  BCrankheiten  gebracht  haben.  Sie 
haben  also  unbestimiutcn  Sätzen  einen  bestimm- 
ten  Charakter  gegeben,  allein  diese  Verfah- 
rungsweise  kann  die  Frage ,  statt  sie  aufzu- 
klären ,  nur  noch  mehr  verwirren.  Die  Krank- 
heit iat oontagiSa  oder  lat  es  idcbt;  elae  daawl- 
«eben  liegende  Klasse  kann  es  nicht  gebnn.  Die 
Alten  nnd  selbst  HißpokrtUet  adbciuen  die 
Eigenschaften  dea  Conlagionw  nidit  an  die 
epidemischen  Kränkln  itoa  geknüpft  zo  haben. 
Das  jüdische  Volk  erlitt  in  seiner  langen  Ge- 
fangenacbaft  mdirere  Pealen  and  biite  oha- 
ütrcitig  einige  Ansichten  Ober  da^  ronta^ium; 
dodi  haben  una  die  SchriftateUw  dieaer  ent- 
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" '^ttflnii  jnill  I  kein  DMteeat  über  die  Ver- 
SflMAltungAweiiie  diener  Entnkheit  htettriaitfien. 
^  iMetelbe  UaB««ü>keil  jMUgctit  bei"<^  rdtai- 
•eh^.  Aentaft.  Nar  «^inKMlIi  dar  fllrirfiin- 
inerung  des  römischen  Reiche«  bei  der  üeber- 
tragang  der  lilattefa  nacii  £ar<^  durdi  di^ 
Saraeenefe 'richtete  ■a#^  Aataerhrnakeit 
auf  diesen  Punkt ;  allein  bald  »ah  maR  nichts 
^  jaehr,  aiaicootagiöse  Knuikkeitea ,  and  alle 
^'  dia  maiarfeUen  Eigenscballea  dea  elaer  jeden^ 
eigentbürolicben  AnsteckofigagineB  worden  mit 
etaer  wakren  matheaiatiackeB  Ganaaigkeit  be- 
^  ackrieben.-   Aadera  Sdoien  brachten  aeoe 
Tkeorieen.    Mancb^  Aerzte,  welche  den  be- 
jl atehcnden  Irrtbum  btlkänipfen  wollten,  yerfielen 
^in  da«  ealgegengeaetzte^xtrem ;  es  gabTSr 
^^a  kein  Contaglnm  mekr;  die  Pe«t  seibit 
wardc  für  Mercurialis  nar  za  einer  eiwfacben 
Epidemie.  Man  kennt  die  verdcrblichoo  iStrei- 
^tigkeitea,  wdcbe  «ich  erhobea»  aU  man  eot- 
ickeiden  «ollte,  ob  die  Pent  in  Mar^itMÜc  im 
J.  1720  contagiöa  oder  reia  epidenyftftb  Hey. 
:  £•  fakit  noch  viel,  ^aa  darak  dia  MKTSfang 
in  onicrcr  Zeit  diese  Ungewinsbeit  beseitigt 
iat.   LoKsis.  Doctor  der  Medicin  an  der  Pari- 
aar FaealtkC,  kal  aiek  bemMR ,  fa  seiaet  Jie- 
dierches  sur  les  maladiis  t ijpho'drs  (1819) 
Jkre  Goatagiöse  Natur  za  leugnen,  und  ig  deia 
^«gtaklfcke,  wo  wir  lekreiben  (182;)),  IcSaaea 
alle  Aerzte  die  matbigen  Versache  von  Guyon 
ia  Hartiniqne,  welche  ebenfalls  diese  Eigeo- 
ackaft  dem  gelben  Fieber,  #elches  in  jenen 
kerrscht,  absprechen  dürften.  Man 
t  ferner  die  Meiiinngiivcrscbiedcnheit.  wrl- 
10  zwischen  den  Aer/ten  und  den  von  der 
rde  beauftragten  während  der  Epidemie, 
,^  ve^e  Andalusien  iot  J.  IS|<)  ^eth^orto,  he- 
^*^aMl.    Endlich  erinntru  wir  auch  an  den  bö- 
^•naa  Streit^   welcher  unter  den  empfeklaaga- 
wcrlhesten  Gelehrten  tu  !  der  letzten  opid.Miii- 
schen  Krankheit  in  BarceUm^^xukte.  Man 
glaube  jedock  kaiaaalld|GSf^HPWlr  dieaa 
Beispiele  in  der  Absicht,  sie  zu  beschimpfen, 
aalHuren;  wir  wollen  blos  darthon,  wie^roet 
.  dia*  Schwierigkeit  lit,  da  ala  af cht  almaal  vaa 
den  föbigsten  Männern  hewiegt  werden  konnte; 
man  bleibt  oft  mitten  ia  eiaer  Epideoiia,  uad 
wenn  man  sogar  aalbit  davon  baAdlea  wird, 
noch  nncntscblossen.    Mehrere  dem  in  Rede 
stehenden  Gegenstände  inbärireode  Ursachen 
vereinigen  sich,  die  Dunkelheit,  worin  er  sich 
;:«l||)aflildat,  noch  länger  za  erhalten.  Wir  wollen 
zuerst  den  merkwürdigen  Unterschied,  welcher 
in  Hinsicht  der  Empfönglicbkeit  eines  jeden 
Individnuins  für  die  Aufnahme  des  Contaginras 
vorhanden  ist ,  angeben.     Die  eine  Familie 
bleibt  mitten  unter  einer  kranken  Bevölkernng 
gesnad ,  dae  andere  dagegen  wird  fnrckterli^ 
hefmgeencht;  hei  manchen  Suhjecten  endlich 
scheint  das  Uebel  für  seine  Verbreitung  Grea- . 
zen  za  tadaa  -aad  ^akt  keiaen  fortpHanriiaran ' 
Keimen  mehr  Ursprung.    Eine  letzte  Ernchei- 
nung  als  Qi^jqj^der  Ungewissheit  Ut  die,  dass 


bei  manckea  epIRBlMben  Kraal&ktten  Iis 

Vcrraögcn  ,  den  contagiöseo  Charakter  nnzu- 
nehmen  oder  zu  veriiereo,  in  ^em  Wedisei 
der  6a|cad  llegl.  „Diana  Krankhalt,  (das* 
gelbe  Fieber),  welche  anfangs  in  den  (Jeges- 
den,  wo  sie  einheimisch  ist,  endemisch  und 
spontan  ist,  jerliebt  aleh  nad  nad  aadi  bis  za 
dem  Charakter  der  Epidemie  und  wird  ,  indem 
sie  mehr  Intensität  erlangt,  coatagiüs.  Eben 
so  TBiUtt  ea  tiA  adl  der  Paat ,  doi  Typhus 
und  vielen  aadeii  Knukkaitan.*'  (Gws  uf 
BreslauJ 

Die  Beackaffenkett  diesen  Werkes  g eatattet 

uns  nicht,  in  die  zur  Unterscheidnng  der  cip- 
tagiSsen  Krankheiten  von  denen,  die  nur  <lur<  b  . 
die  Allgemeinheit  ihrer  erzeiigentlen  ürcacbü 
epidemidch  sind,  notbwendigen  Erörterungen 
einzugehen.  Uebrigens  besitzen  die  contagiö- 
sen  Epidemieeo  schon  durch  diesen  Charakter 
«llcin  so  spedelle  Eigensekallea,  das«  si%wdt 
vortheilbafter  in  besondern  Artikeln  abgehaa- 
delt werden ;  wir  werden  deshalb  alles  sie  ba- 
tralTeada  A1%«adna  avf  dia  Gesdildita  der 
Typhus-  und  Pe«tkrankhciten  verweisen.  (Siehe 
Typhus  und  Pestkj^ankh^i t)  Ferner 
fiiakt  nkn  ha  .Artlkd  Aasteckaag,  caW- 
taglftse,  die  diese  Art  Epldai^  betreffen- 
den  Tkeorieen.  Die  folgenden  allgemeinen 
Befradttaagen  werden  ~stck  foijgltdi  anf  die 
Volkskrankheiten ,  welche  ihre  vielfadie  Ver- 
breitung einer  gemeinschaftlichen  Ursache  ver- 
danken, bezieben.  Vir  werden  ferner  bi^r 
/lie  der  epidenuschen  Gruppe  gemeinsdliilii- 
cbaa  Eigennchnften  erörtern,  indem  df<^^er  * 
Individuen  iusbesondere  in  das  Gebiet  der 
specieüen  Pathologie  gehören. 

Obschon  wir  nun  aber  nach  der  von  uns  ge> 
gebenen  Definition  unter  Epidemie  mehr  eine 
Versehiedeabeit  ia  der  Menge  der  kranken 
Individuen  bei  dieser  oder  jener  Krankheit, 
als  eiae  neue  Krankheit  verstehen  obschon 
bd  den  nebiteB  Epldemteen  jeden  kranke  Indi|^ 
vidunm  im  Allgemeinen  das  Nämliche,  l^e 
nnt^  den  Umständen,  wo  die  Affection  nur 
sporadisdh  vorliaaden  Ist,  hl^bt,  so  mfiasen 
wir  doch,  be\<)r  wir  weitergehen,  bemerken, 
1)  dass  maa  noch  nicht  die  Meng^  der  Indivi- 
duen, wddhe  bd  dner  gegebenen  BevftlkerBttg 
von  der  Krankheit  befallen  seyn  mfiaaen,  damit 
sie  als  epidemisch  betrachtet  werde ,  bestimmt 
bat ;  Keraxidren,  (fihjre  jaune  1823) ;  2)  dass 
nicht  alle  sporadladw  Krankifeiten  den  apUe- 
mischen  Charakter  anzunehmen  fähig  zn  seyn 
scheinen  ;  3)  dass  diejenigen ,  welche  ihn  an- . 
nehmen  können,  fast  immer  dadorch  eine  Fa- 
milienähnlichkeit, eine  Modification  in  der  In- 
tensität dieses  oder  jenes  Symptomen,  und 
manchmal  dtaan  ZawadM  an  Kn^  nadGafiite 
erhalten;  4)  endlich,  und  diese  Betrachtnng 
ist  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  es  epidenw- 
aeke  Kraakbel^  an  gaben  a^dat,  von  denen 
man  unter  den  sporadischen  AfTectionen  kein 
Aequivalent  findet.  Diese  Betcaditnogea  spre- 
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cb«  eteiUb  fir  dieüiigewtaileitai  nd2alil- 
locea  Scbwiarigkcitfi)  in  BczkbQiig  «rf  «Icd 
ia  S^e  ftteheodeB  <iegen»Uod. 

(llgcn^eine  EigfBicliarteQ.  d.er 
epiJcuiiscbcn  K ranlcbeiteB. —  tWan 
kcODt  keine  cbronincben  AlTectionen,  ^elub« 
•  eiiidcmlRch  hcrrnchfO  künntcn.  Der  acute  Zu- 
sUi|d  ist  da«  coniitantcRte  Kennf eichea  der 
tipidcaiftcben  ^aokbeltcn,  wodurch  nicb  leicht 
Schnelligkeit  ihrer  Verbreitung  erklärt. 

SdtMirrer  glebt  ebenfall«  ala  weacntUcb«^ 
«arakter  der  fpiaeaie  ao,  diePtodlvi- 

dudlen  Krajikheiteo ,  aa^deaen  »ic  bestehen, 
io  ihrem  allgeiaeinen  Verlaufe  eia  gemeinacbaft- 
lidieB  <9eiuäide  darbieUo,   «as  dem  äluiUcli 
*  iit,  welches  die  närallcbe  Krankheit,  bei  eiaem 
einzelnen   Individuum  betrachtet,    wenn  sie 
Dicht  tödtlivü  ist,  zeigt.     Das  bcisst,  dans 
dl«  EpUkaia  wie  elae  iadiaidocll  betrachttite 
1(rankbeit  vernchiedene  auf  einander  folgende 
Sta4ieB  bat,  Bümlkli  das  des  Anfangs ,  der 
&a^e,  der*HSbe,  Ar  Abaahipe  ond  end- 
li«;b  das  End«.     Sydaihnm  koante  auf  den 
Vßßnk  i  n  bria^eo,  diesea  ^barakter  zo  gepe- 
'  nWM,  iB<lem  er  4ea  Veriaal  etMcBahr- 
Cpideroie ,  welche  im  Jahre  1669  in  LondoB 
herrschte,  be^hreibt  „Die ^> m^ome,*'  sagt 
mc,,  wwarea  iai  AofaBse  heftiger,  al«  in  der 
jmf^jmi  bei  ihrer  Abnahme»"    Die  Falle, 
^immi  wir  von  dleseOi  Verhalten  derKpideaiie 
anfuhren  kfonten,  sind  zabirefeh ;  aater  f  wan- 
dg  andern,  von  Schiuirrer  ervühaAeB,  «oUep 
wir  die  beiden  folgenden  ausbeben:   in  der 
Pest,  welche  im  J.  172Ü  Marseilje  verwBstete, 
JM^  «der  Tod  im  Anfange  mit  einer  außer- 
ordentlichen Schnelligkeit  und  ohne  irgend  ein 
jH^b^en,   weiches  diese  Krankheit  erkennen 
^Mbea  kmale»  elat^ea  war  efatf  aUgeiBelne 
AffecUon  des  Nerven-  nad  GefTisssystems, 
weiche  die.  ladividoea  hiDwegr^e,  bevor  die 
KljMHhdlt  sich  i^r  ^leaea  oder  jeyee  Orf^ 
^ndrt  za  haben  schien  und  einen  bestimmten 
€h«ra(kter  aanahm«^  (A^md.J  i'ugüet  versi- 
c|m1  ia  a^oec  Baa^fdbaog  der  Pest,  vdche 
iia^iif^ßOO  in  Cairo  herrschte,  dnss  gegen 
^libde  der  Epidemie  fiwt  aUaÜJraake  wieder 
g«MM  Warden ,  obfchov  wm  die  entgegen- 
gesetztesten Bebaadlangsmctboden  befolgte, 
während  sie  im  Anfange  fast  Alle  starben. 

^£ine  andere  sehr  merkwürdige  Eigenheit  der 
EpMimluua  btdie,  ißM»  tte  beaeniwa  naacha 

ladlYidQea  befi|lleD,  ohne  dass  irgend  alft  be- 
B^a^er  Umstand  diese  Art  von  AnewaMs« 
■alivirea  scheint.  Degner  Terato«»*,  4bm 
b«f  d^Rahr,  welcha  ii  Nhawegen  epidemisch 

berrschte ,  die  Franzotea  vad  Jaden ,  welche 
sich  in  dieser  Stedt  befanden,  wenig  oder  gar 
kaioe  "Kranke  Wt^n,  la  einigen  EpMeraieen 
werden  die  Männer  häofiger  ergriffen ,  in  an- 
dern die  Frauen.  In  dec  letzten  Krankheit 
» jBuMMik  «acdea  4kaa  letztere  allgemein 


alter  Sh  MImot  batrSchtlicbtf.  (HUMn 

mfdictde  de  la  maladie  de  haraHone.) 

MaoehaMÜ  hea^^äakhsieh  die  Jilpidemle  auf 
efatt  Stallt,  aaC  ^aea  Flackea;  aadare  ilala 
verlirritct  n\r  gi<  h  Iber  mehrere  Proviazen... 
la  auachen  li  äNen  verläset  sie»  indem  sie  sich 
über  eia  beaaelibfuiea  Laad  erstreckt,  dasje- 
nige, wo  sie  Buerst  geherrscht  hat    Auf  diese  ' 
Weise  durchlief  die  aater  dem  Namea  lafla- 
aAsa  bekanate  kataK-haMs^  KraaUett  Tarn  ' 
J.  1775  gaas  Kur»|n;  aiB  verbreitete  sich 
immer  nach  «nd  nach ,  naif  indeo^  sie  nur  ei^ 
nige  Wichen  in  jedem  Lande  dauerte ,  iber 
^ssland  ,   Polen  ,    Preussen  ,   Deutschland,  ^ 
Franicreicti  nnd  endigte  «ich      Italien.  Im 
Allgeokeinen  geht  der  Zag  yon  Osten  nach  . 
Wesyii.     Scboa  der  Naiarforseber  ffUnm» 
führt  diesen  letztern  Charakter  als  bekannt  an  ; ' ' 
es  ist  aber  noch  eiaer  von  denen,  woven  man 
sich  lebwer  ^aea  sireag  geaugendeB  Graad 
angeben  kann.  Da»  Schnnpfenfiebcr.  Grippe 
geaanat,  eiae  Art  eatzäadlicher  laankheit, 
welche  ia  Fsarinalcb  mt  belaaba  Mailg  Jah:;. 
ren  erschiea ,  verbreitete  sich  genaAIa  dleier 
BichAaa0  vea  Proviaz  za  Previn«. 
^ir  babea  bebanplet ,  dase  ^  Epidemieea 
lern  konnten ;  ibr  Keim  oder  die  Dis- 


position zu  ihrer  EnthüUaag  kaai^ebenfalhi 
iU>crgelragen  werden,  was  abra  Brflkait  ver- 

aussetzt.  Kin  Individuum  verläset  die Gegehd» 
wo  die  Krankheit  herrscht,  uad  nach  einer  kür- 
zeren oder  lungeren  Zeit  voa  vollkoaimaer 
Q^ndb^  eatpickelt  sich  der  Krankheitspra- 
cess;  ja  er  entwickelt  sieh,   obscbon  dieses« 
ladivi^um  jetzt  ein  L^ud  bewohnt,  wo  keioe 
vea  4ea  veraalaMeadM  Uraachea  de^Uebela 
\orl)anden  ist.  wo  sop;nr       die  entpegoBgc- 
sctzten  vertheilbaften  liediugungen  sieb  ver-  ' 
eiaigk  ftada»;  aad  Aa  SyB{iik0Mi  «pmben  «I-  . 
nen  ebea  SO  Btraagea  Vefteal^  aifa  In  Caatnim 
der  Epidearfe* 

Meier  Charakter  bildet  ffeea'JSerfihniags-^ 
puakt  zwischen  den  epidemischen  und  endemi- 
schen Krankheiten,  «jeot  er  kommt  auch  dia^ 
sen  letztere  za  (siiAe  Endemie):  aelr 
mericwfinUg  aber  ist  es ,  «las»  eine  Epidaari^  • 
nachdem  sie  mehrere  Gegendea  durdiwandert 
bat,  sich  uiambnial  in  einer  deiaemn  fcrirt 
und  stationär  wird,  oder  sich  vielmehr  ioieine 
endemische  Affection  omwandelt  tat  Lyon 
z.  B.  scheint ,  sagt  der  9oc^  Oxoiuim,  seit 
dar  herücbtigten  katarrhalischen  Epidemie  von 
1801  eine  Constitution  dieser  Art  bcständi};  zu 
herrschen.  Es  geht  aas  den  über  dieKen  Gu- 
f/tmlapA  gemachten  Beobachtungen  herier» 
dass  TOR  10066  Kranken  in  einem  Zeitraome 
vea  8  Idvea  IdOO  von  JuUarrhalisehfn  oder  . 
»ScMeinlleben  bafriie»  webdea  eiad.  Eine 
andere  von  dem  eb«i  erwähnten  Arzte  ge- 
machte Beobaohtaaf  ist  die,  dsuw  manche  eo« 
demilche  KrankheÜea  das  Laad,  wo  sie 
hemchcn,  vor  eventuellen  Epidemieen  bc- 
wpia  Wachi^bev,  welche  in  der 
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Uoi^nng  d«i  AifA  dw  MaenMUWe^ebHde- 

ten  Teichen  bei  Bcrrc  ki  der  Ppvcncc  cmleinist  Ii 
nind,  schcioen  diesen  Oautdh  vor  andej^ciü-^ 
denii«c6en  Krankheiten  tu  idiStsen.  Der  Ab-* 
•  ctoi^  (ioiraud ,  weldier  daselbst  wohnt ,  liat 
diese  Ueoliacbtnng  gemacht  und  ersetzt  hin- 
zu, das8,  alt)  (Ue«e' Fieber  im  J.  1763  und 
17^  sehr  seMib  waren,  eine  Ei>idcntie  ein- 
trat, welche  grosse  ^  erw  ÜKtimgen  in  allen 
l'urocltieen  seines  Be/irkes  aurichiete.  Ozanam 
fühif*xw«i  oder  dvei  andere  llAtHMhcii  anr 
•Untt'n»tritzaag  i]h^r  Behauptung  iin. 

Die  scbützeDde  £igens«haft  mancbcr  epide- 
nibclHi  lAanUielleB  iit  noch  mehr  dargethan. 
I*Kb  ist  nllgemfiia  bekannt,  (las?«  nianehc' von 
ihnen  das  Indiviiianiu,  welche«  sie  ergriiTen  ba- 
b^n,^r  eidten  noaen  Anblle  dfsher  tafpellen 
«a^inen;  allein  v«ir  geben  nur  wenig  auTdic- 
■ea  Fd^kt;  denn  die  B^dtacbtaogen  dieser 
Art  scheinen  sieh  spectdler  aaf  contagüise 
Kcnnkheiten  zu  bezichen,  und  auch  diese 
Kmnkbciten  bieten  bei  weitem  nicht  alle  diese 
JESntschüdigungeo  für  ihre  Verwustnngen  dar. 

Die  nifbt*  contagiüscn  c[)idemischen  Krank- 
heiten stehen  gewölinlic  h  in  «'inigen  Beziehun- 
gen mit  de^  j(<;rscbiedencn  Tenii>eratnren  der 
Jabi-eszeit;  ^ifll  entzündlicbet  .^ffectioaen»  vor- 
züglich diie  der  Renpirafions-  und  Stimmorgane 
berrscbeiftliesünders  in  den  Kpide^iera,  wel- 
«bl  slob  -ivibrend  1er  kalten  Jabresadt  eat<- 
wickeln.  Die  Uubr,  die  Cholera  und  alle 
KnnUieiten,  wo  der  Vcnlanyogsapparat  ^dic 
OrffUM  der  GaHenabnoaieniBif  mM  einbcgrif- 
ßltk')  betheiligt  uird,  haben  gewöhnlich  ihre 
grösete  IntensitÜt  imüerbste  oder  während 
der  '§Är  heiseen  Sontmer. 

Endlich  sicllcn  w  ir  als  eine  letzte  allgemeine 
Retraditiin^  die  auf,  dass  die  Dauer  der  Ej^- 
dciuieen,  da  hIo  einer  Menge  eventncllcr  Be- 
dingungen unterliegt,  nicht  luYoraus  bestimmt 
werden  kann.  Doch  kann  man  Itehaiipten. 
dass  sie  in  den  Füllen,  wo  »ic  fci^t  Kleben, 
.  aicBt  Aber  zwei  bis  drei  Ijfeoate  dnnem ;  *  und 
das«,  wenn  sie  wandeln  otrer  von  einem  Lande 
ins  andere  übergeben ,  ihr  Verweilen  in  jeder 
'  6«i;end«elten  zwan^bie  drefttig  Tagd  fiber^ 
nchreitct. 

Ursacben  der  Epidemieen. — I^- 
poMHes  md  die  nrdstea  Aenta  tp  deif^Vori- 

gcn  Jahrhunderten  sind  der  Meinung,  dass  die 
(Jrsacbe  der  epfdciniBchen  Krnnkheiten  jeder- 
Sidt  in  der  atmosphärischen  Lnft  liege,  mag 
rie  mni'dnrch  irj^nd  einen  onbeicannten  Ein- 
flois  der  Gestirne  entstanden  scyn ,  oder  die- 
ses Flnidnm  ihr  blos  ah  Vehikel,  als  Trans- 
portmittel dienen.  Üas  Ansehen  Femel's, 
Hofftnann'Sf  ^emiert's,  Mamazzini's  ver- 
scbuiUte  dieser  Meinung  Credit;  und  sie  wurde 
allgemein.  Einerseits  aber  haben  die  Fort- 
schritte in  den  (»hysischen  MVissenscbaftcn 
die  Speculationcn  hinsicbtlicb  des  Einflasses 
der  Gestirne  umgeworfen  waA  andererseits 
babe^die  Veriiaderingcft  der  Lnlk,  4^lNri^a^ 


t^cben  efaid.  nicht 

innnor  die  Eiitwicklunp;en  der  «pideWichen  ' 
Krankheiten  erklären  können.     Es  ist  allge- 
mein bekannt,  was  in  dieser  Beziehung  fiber. 
die  ^bckenbeit,  die  Feticbligkett  der  Llift, 
über^phren  electrischen  Zustand;    über  die 
Winde ,  welche  sie  bewegen,  über  die  fauligen 
oder  giftigen  Ausdunstungen,  die  sie  verdcr-  ' 
ben ,  geschrieben  worden  ist ;  lind  doch  giebt  • 
es  bei  einer  aufmerksamen  Untersuchung  «ier 
allgemeinen  Geachiclite  der  Epidendeci^  q|At 
eine  einzige  von  diesen  Ursachen ,  deren  Ein- 
wirkung unter  man<^en  Cii^^nden  nicht  ia 
Zweifei  gezogen  wcitoo  intante. 

Pringle,  Hfffinaiiu  timl  die  iflcisten  Neuem- 
geben  als  eine  der  wirksainsten  Ursachen  der  < 
epidearisdi«!  KraaUiellen  die  fibermissige 
Hitze  der  Atmosph.are  an;  und  andererseits 
fuhren  Mviere,  Diemerbroek  u.  s.  w.  Beispiele 
an ,  wo  aiese  Krankheiten  von  einer  strengen. 
Kälte  herrührten.     Die  Hundstage  oder  ^daa 
Ende  eine«  sehr  heissen  Sommors  \  ermehren 
gewöhnlich  die  GeHihrlicbkeit  uml  die  lläulig- 
keit  der  Blattern :  doch  kam  in  f  ranki^if^  im 
J.  1770  eine  Epidemie  von  dieser  Krankheit 
vor,  'Welche  ihre  grüsste  Intensität  während 
des  Winters,  dnrl^t. 

Die  meisten  Schriftsteller  führen  die  Trok- 
kcnbcit  der  Lnft  als  Ursache  an,  und^doch 
findet  n|j^n  Epidemleen,  4<Bren  Entwicklni 
fortwährenden    Rf  gcngüsnen  zugeschrieben 
worden  ist.     Wir  verweisen  mit  dem  Doctu^ 
•tViRom  amf  dre  von  ^fhüipp  Ingrassias  ^e- 
siliriebene  Epidemie  von  Palermo  im  J.  1557; 
ia\t  Jjepccq  de  la  Cloture  auf  die  in  der  r 
dem  Normandie.     Aile  Gegenden,  wo 
Atmosphäre  oft  mit  Wasser  geschwänget 
könnten  ähnliche  Beispiele  liefern.  Die  Aerzt 
welche  nach  Jlijipukratrs  den  West  -  und 
winden  einen  so  verderblichen  Einflnaa.  Slk 
schreiben ,    finden  in  Rumazziui  eine  ncne 
Stütze  (Epid.  von  Mudena  K)92);  allein  wi|(^^ 
können  ^Men  auch  entgegengeselile  ^alle-  • 
entgegenstellen.     Die  Pest  iu  Aegypten  be- 
ginnt ad  einer  Zeit,  vio  der  Cbamsin  (Sn|w1nd) 
nodk  pldif  weht  „nni  TenKbMo&t  zoWt! 
wo  dieser  Wind  am  stärksten  WU' 
Monat  JonL"  i^HinurrerJ  V*' 

Die  mn  eiof^n  neaenMS^wMltenem'' 
electrfschen  BcschaflTenheit  der  Luft  beigelegte 
Wivt)tigkeit  lässt  sich  ebenfalls  bestreitgi. 
Die  Bemfihangen  VoUa\  von  Sausiure*tnma 
in  dieser  Beziehung  erfolglos  g^blie^n.  Iteai 
fand,  dass  bei  397  Versuchen,  die  er  ange- 
stellt hatte,  sich  die  positive  Electricität der 
Lnft  ohngefähr  156  Mal  in  negative  umwan- 
delte ,  ohne  dass  es  irgend  eine  besondere 
Wirkung  zur  Folge  gehabt  i^te.  (Scb.  91.) 
Es'iitliflhgens bekannt,  dassTü^den  Ländern, 
die  nur  wenig  höbcf*  liegen  als  die  "Mecrcs- 
tiache,  deren  Boden  flach  ist,  und  wo^e 
'ejMemischen  KranMMlIolk  am  ge*8lBilliph0M 
^fTkonlAen;      in  der  Atiboailir^^vAnl- 
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t«te  dcctriiche  FlddiM  MlbRt  mit  den  ge- 
nauesten TnstrujneiiteD  V'.ui'.u  wnlnu-lmibar  Ut. 
Hienut  koauut  noch»  «Ijum  IruUa  üic  Luft  eines 
T«i  etiler  E|4deiiiie  hcingeMKbtcA  Landef 

annijsirt  und  mit  der  eine»  andern  ofTonbar 
Toa  diesem  ücbel  befreite!  Landen  \  orglicben 
uditditdeii  gerinsBten  Untendiied  gefunden 

Wir  erhalten  ebenfalls  nicbt  immer  constan- 
tere  Resultate,  wenn  wir  die  Beobachter  in 
^Beziehung  auf  die  (Tofalir  udor  die  Diwchäd- 
liiLkrit  der  tlii<Tis»:lii'n  Autiliaucluingen  oder 
anderer,  die  siel)  in  der  Luft  verbreiten,  zu 
Ratlie  ziehen.    Man  findet  in  grossen  Städten 
Stadtsiortcf ,    wo  mnnche  Industriegattungen 
tbicri»che  tcbcrbleibsel  benutzen,  wie  B< 
die  Zodc^raflfiaeri^en,  die  ArooKuiiak-p  Blau- 
«ätjrc  - ,  Dannsaiten  -  Fabriken  u.  s.  w. ;  die 
{sioze  nfflgebende  Atmosphäre  wird  in  grünerer 
oder  geringerer  ^itfeninng  von  fiuit  uner- 
träglichen Gerüchen  erffdlt  und  doch  finden 
tMk  in  der  Mehrzahl  der  Fülle  in  diesen  Stadt- 
vierteln nidit  mehr  Kranke,  ali  in  den  an 
nigsten  der  Iiifeetion  ausgesetzten.    Man  be- 
»erkt  nicht  einmal ,  da«8  die  dabei  beichäftig» 
tea  Arbeiter  öfter  von  sporadisdien  Kranlc- 
heiten  befallen  werden.    Im  nördlichen  Theile 
\on  Pnris  und  gnn?.  nahe  an  den  Barrieren 
man  in  ungeliciiren  Gruben  den  aas  den 
Abtritten  der  gan/en  btadt  kommenden  Kotb 
verdunsten.    Die  Krde  ist  mit  den  flüssigsten 
Tbeilen  durchdrungen,  und  die  ?sord-  oder 
Ostwinde  führen  die  inficirtesten  Emanationen 
über  die  benachbarten  Vorstädte,  ohne  dass 
ihre  Bew  ohner  an  irgend  einer  Krankheit  ins- 
Ikewndere  leiden.     Eine  elMdge  Epidemie 
(die  von  CaiUard  beschriebene  ii  /'''/./>■) 
zeigte  sich  in  diesem  Stadtviertel  und  wurde 
in  Inrser  Zeit  ziemllcli  ni5rderi«cb.  Sie  wurde 
aber  olTenbar  durch  die  Dun  lisickerung  der 
Wässer  des  neogebaoten  Cmales  von  Ourcq 
inrvorgebradit  nnd  vendiwand,  Mbatd  der 
Gmnd  dieaes  Canales  gehörig  ausgebessert 
worden  war.    Die  Wahrheit  dieser  Bemerkun- 
gen ist  uns  \on  ßourdou,  Oberarzt  der  Epi- 
demieen,  nndJMarc,  Mitgliede  des  tiesund- 
heitsrathes  für  das  Departement  der  Seine, 
bestätigt  Würden,    (lanz  in  der  Nidie  giebt 
es  noch  eine  grosse  Menge  Dannsaitenmaeber, 
die  ungeachtet  dieses  Zuwachses  der  Unge- 
sundheit  ihres  Geschäftes  einer  eben  so  guten 
^Tcsnadbeit  geideasen,  ab  dIeBavcm,  wel- 
che einige  Stunden  davon  entfernt  wohnen. 
Freilich  befindet. sich. diese  Quelle  von  fau- 
Bcbften  Aosd&nstfingen  in  der  seboniten  Lage 
auf  einem  erhöhten  Boden,  wo  der  Wind  die 
lait  verderblichen  Stoffen  geschwängerte  Luft- 
unaufhörlicb  zeitheilen  und  fiber  eine 
sehr  grosse  Flä<!^  verbreiten  muss.  Äueb 
genügen  tins  diese^batsachen  nicbt,  UJ^  die 
Meinung  so  vieler  aufgeklärten  Aerzte,  welclie 
mehrere  epidemische  Krankheiten  ähnlichen 
Ursachen  zugeschrieben  haben,  zu  widerlegeii; 


de  nolita  tum  blon  bcf  der  Aetioiogie  dieser 

Krankheiten  vorsichtig  madien.  Ks  ist  be- 
kannt, um  ein  famöses  Beis|»el  der  Meinungs- 
vevKUedeabeit,  wefehenocb  hierüber  berrscht, 

anzuführen,  dass  ein  Theil  der  französischen 
und  fremden  Aente,  welche  die  letzte  epi- 
denbfeb«  Knafduelt  vnn  Barcelona  beobach- 
teten, im  Gegensätze  sn  der  Mehrzahl,  welche 
diese  Geissei  für  exotisch  und  in  diesem  T.ande 
durch  Contagium  verbreitet  ansah  F.  BaJiuk 
R.  Merli,  S.  Mo»,  F.  Colon,  Fariset, 
DaU'j,  Fiattrois  n.  r  u.  )  ,  hehanptete,  sie 
rubre  \uii  den  Emanationen  aus  einem  alten 
und  schlecht  gehaltenen  Uafen ,  weicher  sich 
Im  Osten  dieser  Stadt  befindet,  her  (Ounlet, 
Mackan,  Lasm,  Jiodwux,  F.  FiguiUem 
u.  s.  w.). 

Was  soll  min  nun  aus  diesen  zahlreichen 
sich  widerKprecbenden  Meinungen  folgern! 
Dass  maa  sieb  zn  sehr  bedtt  hat,  Thatsachen 
als  unveränderlich  anzunehmen,  die  es  keines- 
weges  sind.  Was  aber  vonüglich  der  Wis- 
senschaft den  meisten  Nacbtheil  gebradit  Bat, 
ist,  dass  man  diese  ersten  noch  Ungewissen 
Thatsachen  generaiisiren  W4)lltc ;  dass,  weil 
eine  epidemische,  Kranicbmt  unter  diesem  oder 
jenem  Umstände,  aus  dieser  oder  jener  Ur- 
sache entstanden  zu  sc}n  schien,  jede  andere 
Krankheit  der  nämlichen  Gattung  cbcufulls 
immer  %on  dieser  Ursache  herrühren  sollte. 
Diess  ist  nun  aber  keinesweges  der  Gang,  den 
die  >>alur  bei  der  Erzeugung  der  Krankheiten 
befolgt.  Anstatt  immer  eine  «inzi;<;e  Ursache 
annehmen  zu  können,  hat  man  gt "völm  ;  eine 
Menge  begleitender,  Hir  den  näiitlicbcn Zweck 
gfinriUger,  Umstände  zu  berScksichtigeB. 

Geschieht  es  nicht  auf  diese  gemischte  oder 
von  mehreren  Agentien  abgeleitete  Weise,  dass 
die  Snmpfhiftarten  ihre  verderblichen  ^iilnm' 
gen  hervi'iii ingen?  Diese  IVsacbc  der  epide- 
mischen Krankheiten  ist  sicher  dieanweni^ 
sten  bestrittene ,  mid  doch  hat  die  Analyse  der 
Sumpfluilt  nichts  über  die  Natur  dieser  ICrank- 
heit  erregenden  Stoffe  gelehrt  Die  grössera 
Antheile  des  StickstofTes ,  des  kiAlensanren 
Gases,  die  Gegenwart  des  Phosphor-,  des 
KolilenwasserstofTgases,  des  Ammoniakgases  in 
dieser  Luft  sind  uach  der  K|ihe  als  die  Quelle 
dieses  Uebels  angesehen  worden.  Allein  diese 
bei  den  ersten  Schritten  der  pncnmatischen 
Chemie  lebbut't  aufgenommenen  Meinungen 
sind  jetzt  widerlegt  worden ;  und  die  weitem 
Fortschritte  dies<^r  Wissrnpchaft  hrihrn  auf  die 
ZU  gewagten  Erklärungen  den  pbiiusophiscbea 
Zwäfel  feigen  lassen.  Gegeawfirttg  ist  mui 
darauf  znrucitgekomnrn ,  dass  man  da?;  ver- 
derbliche Ag^s,  welches  sich  in  den  Sujopf- 
ansdGnstunghn  Teri»reltet,  nicht  erfiusen  kimn. 
JuUa,  welcher  eine  Denkschrift  über  diesen 
Gegenstand  bekannt  gemacht  hat,  zieht  aus 
den  sal|f reichen  «udytiscben  Arbeiten,  mit 
denen  er  sich  beschäftigt  hat,  nur  folgende 
Scbinsse;  1)  die  Natnr  des  Cauligen  Gases 

24 


Digitized  by  Google 


180 


ist  ans  unbekannt;  2i  die  Loft  der  Sfirapfe 
bietet  die  näinliche   cliomifche  ZuRaimuen- 
sotzunj;,  »ic  «'i«'  crwöliiilicUe  Luft,  dar;  3) 
wenn  sie  ein  betHxiUefc«  Gas  enthält,  »ü  muM 
es  darin  in  dflem  «awecordentiicb  kleinen 
Aiillicilc  vorhanden  wyn;   4)  die  Gasarten, 
denen  man  verderi»licbe  £igeiiacbaften  zu- 
schrieb,  Mild  oba«  dbte  Folgen  «faigeatbniet 
uordcn.    Wir  führen  keine  durch  die  Sumpf- 
|Mi8dün«taugcn  hervorgebrachte  Epidemie  aa, 
denn  dergleichen  fülle  können  bei  den  Ge- 
»cUichlfichreibern  and  bei  den  medlcinls«  !u  n 
ScbrifUteMcm  zu  häufig  vor;  aoadem  wollen 
nur  in  dieser  Beziehang  eine  neriiwfirdige 
TbatiBche  benorbeben :    die  den  f^tebenden 
WaKRcm  zugeschriebene  Gefabritt  nämlich  um 
jio  grüs*er,  eine  je  geringere  Strecke  von  dem 
*ljinde,  welchem  ihre  Dünste  elgeotlicb  be- 
^Irckrn  sollten  ,  von  Ihnen  eingenommen  wird. 
Die  meisten  von  der  in  Rede  stehenden  Ur- 
mdien  bciHIhrenden  ^demieen  haben  sieh 
unter  dieser  Bedingung  entwickelt,  und  umn 
sie  während  des  Sommer»  häufiger  erscheinen, 
M  kann  nan  dieai  eben  ao  wohl  der  oavoll- 
kt»nimn«;n  Aiif-trocknung  der  Sümpfe,  al«  an- 
dern gefährlichen  Wirkungen  der  übermässigen 
Hitse  Busebreiben. 

Wir  können  bei  dieser  Untersnchang  der  Ur- 
sachen der  Epidemieeo  diejenigen,  welche 
einige  alte  Schriftatdler  verborgene  nen- 
nen p  nnd  die  sie  melstentheils  auf.  etwan  Gött- 
liche« {quid  divinum)  bezieben,  nicht  ganz 
mit  iä||illschwcigen  fibergehen.  Es  laast  lieh 
vemnlhen,  dass  sie  mit  diesen  AMdrüekra 
sagen  wollten ,  daa »  diese  Ursachen  von  einem 
unbekannten  Einflüsse  der  pianetariscben  Kör- 
per herrfibren,  eine  Ansicht,  die  auch  einige 
Neuere  tbcilf^n.  Alt»  sich  weniger  zweifelhafte 
Uraacij^  darboten ,  so  mosste  man  sie  natür- 
li^  wpt  Kdier  nufltoen.  Ea  war  leichter, 
die  Geiasel  einer  offenbaren ,  wenn  auch  viel- 
leicht unscbaldigeo^  Ursache,  als  einem  ganz 
bypotihetlsdien  EiofluMe  der  Gcelirae  snin- 
Kcbrcihcn.  Da  aurli  einip;c  \(  r/t c  Gelegenheit 
hatten,  epidemische  Krankheiten  zu  beschrei- 
ben, welche  korze  Zelt  imdr,  oder  gleidnel- 
tig  mit  einigen  anomalen ,  irdificben  oder 
himmlischen  Ersi^einungcn  eintraten,  so  stan- 
den sie  nicht  an ,  sie  mit  ihnen  in  Beziehung 
zn  bringen.  BaJd  wurde  die  Entwickelung 
einer  jeden  durch  da»  Erscheinen  irgend  einen 
iMjQicten,  durch  einen  vulkanischen  Ausbruch, 
ein  Erdbeben  n.a.  w.  erklärt  Not^i  W(bster, 
ein  (von  Ozanam  angeführter)  amerikanischer 
Natarforschcr  hat  mehr  als  fünfzig  Fälle  von 
einen  solchen  Zoiammentreflen  ein«r  Epide- 
mie mit  irgend  einem  jener  groesen  Nntur- 
aufrühre  gesammelt  Endlich  scheint  in 
neneni  Zeiten  fidkfwrrer,  deiaen  Werk  fibri- 
ppTt'j  pn  rmpff bhin[^5;Herth  ist,  nachdem  er 
mehrere  Scbriftetelier»  unter  anders  JoHberL 
Ck^Mot,  /«dcMMi,  mgefOhit  hnt»  die  den 
ElnfhMM  den  Meadea  mf  vencUedca« 


krankbeiteil  gellend  zn  machen  ancben,  adbat 
geneigt  zu  seyn,  in  dieser  Beziehung  den 
Hcvolutionen  dieses  Planeten  viel  zu  viel  Ein- 
lluss  zuzugestehen.  Wir  glauben ,  dass  bei 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenacbafl 
der  Zwejft'l  hi**r  nm  h  t  ine  PHii  !il  ist. 

Wir  haben  uns  nur  ausführlich  mit  den 
Ursachen  der  Epldemieen,  welche  von  der 
I-uft  herrühren,  beschnfligt ;   wir  laben  sie 
am  so  sorgfältiger  ins  Auge  fassen  müsseo» 
nhiie  oknatreilig  die  biuflgaten  nnd  diejeni- 
gen sind,  wnlchc  durch  ihre  allgemeloc  Wir-* 
kongsweise  am  meisten  den  Namen  epide- 
mische Ursneben  Terdienen.  DodikSn- 
nen  einige  kurv,  dauernde  Volkskrankheiten 
allerdings  ihre  Quelle  in  einer  zufälligen  Ver- 
änderung der  Nahrungsmittel  oder  Getränke, 
andere  Uale  in  manchen  momentanen,  in  die 
ph)si»chen  oder  mornliscben  rT»nu»bnhciten  ei- 
BekVulkes  eingeführten,  (>ebraiiclien  ihre  Quelle 
linben»    Das  Korn  und  die  andern  als  Nnh- 
rnnf^siuittel  benutzten  (u  tr  üJearten  könne!)  ge- 
wisne  Veränderungen  erleiden,  die  man  krank- 
bnfte  nennen  faum»  tasieicbett  riaddaaliiil- 
tcrkorn,  der  Brand,  der  Rnss,  Mp!fbr  ihren 
Genuss  gefährlich  machen,  und  sogar  in  man- 
eben  FSHen  sa  nnbezweifeibaren  Umeben  vei^ 
8(  liif  den» T  VnII^'^kr3nkheite^  geworden  sind. 
Dasselbe  kann  mau  von  dem  Genüsse  des  Flei-  , 
achw  kranker  TUera  behanpten.    Es  giebt 
wenig  Epi/ootieen,  während  welcher  nicht  die 
Habsucht  ungeachtet  des  Verbotes  manche  In- 
dividuen zum  Verkaufe  des  kranken  Fleisches 
verleitet;  andere  Male  gebietet  leider  die 
Nothwcndij^keit  den   (.»•niiRs   de>;se]ben ,  wie 
man  es  nur  zu  oft  im  Kiiüi^c  und  bei  lang 
dauernden  Biokaden  zu  beobachten  Gelegen- 
heit pfhal  t  hat     Schiefbtc   ffctraiike  oder 
mit  mineraliscbea,   metallischen  oder  alkall- 
sdicn  Sobatanaen  verfalsdtfe  Litpienre  kSnnen 
die  nämlirhen  Folgen  haben.     Allein  unter 
allen  diesen  Umstäntien  findet  man,  obscboa 
die  Krankhdt  nllgenieln  verbreitet  ist,  eine 
groRRc  Menge  Individuen ,  die  fn  i  d.i\  nn  Itl  i- 
bea;  übrigena  erstreckt  sie  sich  nur  auf  eine 
Inner  enander  geniberte  nnd  wie  Ibie  Ur- 
sache beichränkte  Mas^e,  stets  kann  sie  in 
ihrer  Verbreitung,  bevor  sie  noch  grosse  Fort- 
schritte gemacht  hat,   aufgehalten  werden; 
durch  die  gewöhnlich  leichte  Bea^itic^ng  ihrer 
Ursache  vencbwindet  aucli  ihre  ^nnae  Wir- 
kung. 

Manche  Krankheiten  des  Nervensystems 
oder  de<?  sensitiven  Centrums  können  ebenfalls 
gleichzeitig  eine  ziemlich  beträchtliche  Menge  * 
Menacben  «^greifen.  So  bat  man  die  Kri«" 
b  e  1  k  rn  n  kli  e  i  t  (RLaj'Iranin)  ,  den  Veits- 
tanz einen  grossen  Theil  von  den  Bewohnern 
einer  nnd  dofaelben  Stadt  bettlfen  seben.  Ifaii 
führt  n!«  Beispiel  vrin  F-pIdcmiecii  dieser  bei- 
den Aifectkinen  die  an»,  jKclc|ftJ|D  J.  1374  ia 
einigen  Thailen  DnnlieUandaW  in  J.  lSft6 
in  Schweden  gehena^  haben.    Atlehi  ea 
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wkd  Dicht  angegeben ,  dau  diese  Krankheiten 

nar  die  ärmsten  Familien,  «eiche  die  Noth 
xwang,  sicti  vod  scblecbtem  Mehle  za  ernihren, 
hefaJlen  hatte.  Linnce  wählte  für  diese  Art 
e|Mdeiniscber  CoDvaisionen  den  Nnnirn  Rha» 
pkania,  weil  er  (and,  das»  »ie  von  dem  Ge- 
iBMefdilecU«r  nitSaaen  dm  Rkmphftnni 
Rhapbanistram  Terinlschter  Kiirncr  hpr- 
rührtea.  Alle  diejenigen,  welche  sich  ein  ge- 
•Uäerat  ÜValmuigraÄttel  venidlBire«  kimnteii, 
bli^lM'ii  ^erscbont:  kann  man  nun  eine 
Kraoiibeit,  deren  Anfall  so  partiell,  deren  Ur- 
ndw  m  leklkt  n  beaeltt^  fit,  ftr  epide- 
mlBch  ansehen  ?  Diese  Erscbeinangen  Icönnten 
nach  unserer  Meinung  weit  benser  zu  den 
Küchen  verg'iftangen,  zu  den  durch  den 
Genosa  der  giftigen  Ptize  berrorgdinKiften 
Zufallen  \\.  H.  w.  gerechnet  werden. 

Man  bai  lausendmal  die  Stelle  desi^utorcA, 
welche  sich  auf  die  TSdifer  des  Aft7et  bezieht, 
angeführt;  alliMn  f'''vt:i!tet  das  ebenfalls  von 
aller  Welt  gck;innte  Mittel,  welches  man  ihrer 
Mlb«tB5rderiaebeB  MoDoimnie  eotgegcmtelite, 
(licse  für  epidemisch  zu  halten?  Man  findet  in 
dem  Buche  von  Ozanam  einige  andere  ähn- 
liche TlutsMhen,  iodann  Epidenleen  von  Be- 
sessenen, dit!  \  on  T-oudan  im  siebzehnten  Jahr- 
hundert, die  der  Convalsiviachen  von  Saint- 
HMard:  «Hein  ist  dat  eine  Epidemie,  die  den 
Befehlen  eines  Trtbuaali  odtf  dJier  OldOMMUiz 
des  Königs  weicht? 

Eben  so  wxuig  Glauben  kann  man  wohl  der 
epidemiscbea  Fortpiaozong  durcb  Nachah- 
mting.  einer  von  einigen  Schriftstellern  für 
die  Geisteskrankheiten  und  insbesondere  noch 
i&r  die  Hysterie  and  dieEpilepiie  aogenoraroe- 
nen  Art  von  Contagiam  schenken.  Hinsicht- 
lieb  dieser  letztem  hat  man  sich  auf  die  Auto- 
rität Jioerftaoef  geetOtzt,  der  ile  aif  ^se 
Weise  im  Kinderspital  zu  Hadem  lieh  vervipl 
filtigen  sah:  allein  selbst  in  dem  Falle,  wo 
diese  Art  von  Ueibertragung  auMcr  alteoi  Zirei- 
fcl  gesetzt  wäre,    wa»   uns  nicht  ko  leicht 
•cheint,  so  wird  die  Krankheit,  um  die  Benen- 
amg  epidemisch  zn  verffienea,  aiemalt  allge- 
mein genug  seyn,  und  zu  unvollkommen  die 
andern  nn^  bekannten  Eigenschaften  darbieten. 

Es  bedarf  wohl  keiner  Erwähnung,  dnss  wir, 
indem  wir  den  Geisteskrankheitea  die  epide- 
mischen Kennzeichen  verweigern,  weit  ent- 
fernt sind,  den  moraliRchen  Eintlnss  bei  der 
Batwiddang  and  Verbreitung  der  Epideniicen 
Icfignf^n  zn  wollen.     E«  ist  z.  B.  hinlänglich 
bekanot,  wie  gross  dieser  Einduss  bei  de» 
epidemiiclicn  Krankheitea  der  Armeen  ist 
Siegende  Trupi  rn  ^rrpoe^cn  sowohl  die  Stra- 
pazen, jüs  die  Entbehrungen  aller  Art;  sie  sind 
Bar  ven  dem  Ge^hle  ihrer  ^ckHciwB  Erfolge 
durchdrungen,  und  dieser  glückliche  niorali- 
•che  Impuls  scheint  Alles,  was  den  physischen 
Meaadien  ergreifen  könnte,  almnirdren.  Yei^ 
gleicht  man  hiermit  den  beklagenswerthen  Zn- 
■taad  einer  beaicgteii  Anaee»  eo  werden  Uer 


gewöhnlich  bald  die  Verheerungen  der  Krank* 
heiten  gefährlittit^r,  nl^'di>  ff tntilirbcn  Waffen. 

Die  Therapie  kann  unter  xwei  Gci«icbts- 
pnnktnn  betrachtet  werden.  Je  aiaebdca  eie 
sich  nämiicti  mit  der  Zerstörung  ihrer  Ursa- 
chen, oder  mit  der  Beseitigung  der  Wirkaogen 
dieser  ietstera,  d.  b.  mit  den  iniHvidaeUen 

I  Krnnkhf^iten  ,  hrschäfligt. 

Oieaer  letztere  i'unkt  kann,  wie  sich  von 
nelbtt  versteht,  In  diesem  Artikel  aicbt  telne 

Ertcdigim^;  ^lIHl^'^,  wohl  aber  der  erste  Punkt. 
Die  Zerstörung  der  Ursachea,  durch  welche 
die  Wetterrerbreitvag  and  die  ihrigen  epide- 
mischen Kennzeichen  der  Krankheiten  bedingt 
werden ,  macht  den  wichtigsten  Punkt  der 
Staatsarzneikonst  ans.  Hier  mH«s  der  wahre 
Arzt  einen  prüfenden  Blick  auf  ihre  ganze  Na- 
tur werfen.  Nicht  bio«  da«  Studium  der  Wup- 
per, de«  Bodens,  der  J.utr,  der  Nabrungxuiit- 
Icl  gehören  in  sein  Gebiet,  sondern  das  Wohl 
der  bürgerlichen  Gesell« chaft  verlangt  oft  auch, 
dass  sich  seine  Untersuchung  nucli  über  die 
admiaistratlvM  Formen  der  Regierung  und 
»elbitt  auf  den  moralischen  Zostand  der  Völ- 
ker erstrecken.  Dieser  G^nstand  bietet  das 
«dtotte  Feld  dar;  and  bei  der  Uatemocb^ng 
der  Ursachen,  derrn  T'influss  so  verderblich 
seyn  luma,  können  wir  nicht  im  Voraus  alle 
die  berS^sicbtignngswerthen  Peekte  angebefl; 
der  Scbarfi^inn  in  rrfa«»ung  dieacr  l'rsrichen, 
wenn  sie  dunkel  sind,  macht  das  medicinischc 
Geafe  aü. 

Hier  führen  die  Eröffnung  neuer  Straitsrn, 
das  Aastrocknen  eines  Sumpfes  oder  die  Fäl- 
lung eines  Gehölzes  eine  epidemische  Krank- 
heit herbei ,  während  dagegen  die  nämlichen 
Modificationen  in  einem  benachbarten  T.ani!e 
unbestreitbare  Vortheile  für  die  Gesundheit  der 
Bewebner  gehabt  haben.  In  dem  erstem  Falle 
kann,  wenn  in  der  nünilichen  Richtung  ein 
ivircbhof  oder  ein  schlecht  gehaltener  Teich 
liegt,  die  Legang'  der  Strassen  den  Zotritt  ei- 
ncft  mit  vpgptahilischen  oder  animalischen  An«- 
dünstungen  geschwängerten  Windes  erleicb- 
tera.    Die  Avirottinig  etaea  dickea  Waldee 
kann  unter  nnf?(TTi  t'HTit.in  len  auf  die  näm- 
liche Weise  die  Einwirkung  einer  Krankbeits- 
oraa^e  begQnattgea. 

Der  Arzt,  welcher  beauftragt  ist,  die  Agen 
tien,  ilnrch  wf^lclu-  eine  eplderarfcbc  Krankheit 
bedingt  wird,  kennen  zu  lehren,  kann  nicht 
streng  genug  bei'  der  Entdeckung  des  Wahren 
in  dem  Chaos  von  zahlreichen  TVsachen,  wel- 
che der  Laie  beschuldigt,  vt^rfabren.  Jedes 
Stadtvtertd  bat  eelae  Bfetanng  Aber  den  Or- 
':pmng  dfB  tjebfld,  und  in  a'lm  (li'^s'^n  Mei- 
nungen kann  man  mitten  unter  einer  Menge 
Irrtbfimer  dnlge  nfitzllebe  Notizen  finden.  Die 
bei  dem  Studium  der  ITjgieine  befolgte  Me- 
thode kann  dem  Ante  bei  der  Untersnchang 
altet  dessen,  «aa  ihn  emgiebt,  cnm  FShrer 
dienen. 

Die  Loft  mow  Verancben^  welche  ihre  phy« 
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thon,  unterworfen  werden;  und  wenn  ilc 
aocb»  wie  wir  oben  fiWS^  babeo,  aoter  mao- 
cheQ  läMtlQdea  *eBiffliileraiM  darbfet<>n,  »o 
miUseD  doch  die  meteorologitcbeQ  Bcobach- 
tangen  sorgfältig  gesammelt  werden.  Die  Be- 
•cbafFenbeit  des  Bodebs  bietet  gewöhol ich  die 
reichste  Ausbeute  dar;  mal  WM  alle  Ihiokte 
der  Stadt  «ntcr«n<:ben ;  nnter  so  wichtigen  t'm- 
•tandea  itaaa  l^em  ünu\  er i tandiger  dea  Ulick 
ciMa  «rMüMB  Arztes  ersct/Jio.  Eine  «ige, 
momentan  nn  ihren  Aasgiingen  vcrutopfte, 
Strasse  ist  iiadarch,  dass  die  Luft  in  ihr 
•tockt,  in  manchen  Fällen  die  erste  Qaelle 
df«  Hebe!'!;  nndere  Male  int  e«  eine  gesperrte 
Kloake  oder  l>loi  eine  FabrstraKse,  deren  Bo- 
des Tel,  ait  UafiMsItetteB  gesdiwäogertem, 
Wasser  durchdrangen  Ist  Die  N  Ihc  eines 
Hafens,  einer  Bucht,  ^es  Sumpfes  oißt  ei- 
aea  aimpfigen  Boieiu  neaa  iomer  bei  der 
EntwiiUiiii;;  einer  epidemischen  Krankheit 
Verdacht  erregen.  Wir  lassen  ans  hier  nicht 
nf  die  Angabe  der  Miltel  inr  Bes^tigang  aller 
der  vom  Boden  herrührenden  Ursachen  ein; 
die  Pdicht  des  Arztes  ist,  »ie  nn/tuf^ebf^n, 
ihre  Beseitignng  aber  kommt  der  ölTeniiicben 
Behörde  zn.  Vermöge  einer  aufgeklärteren 
Philanthropie  sind  die  Begräbnissittellpn 
dem  Mittelpaaktc  grosser  Städte  entfernt  wor- 
.dea  die  Gräfte  in  onsern  Kirchen  nicht 
mehr  gestattet;  allein  in  den  meisten  Dörfern 
nmgiebit.noch  immer  der  zom  Begräbniss  die- 
nende Kirchhof  die  Kirche  nid  bUdet  so  einen 
Änstccknngsheerd.  f)ir.  r:nn/.p  Bevölkerung 
vereiaigt  sich  daselbst  ^um  (iottesdieaste,  und 
kaeii  dort  m  se  leichter  den  Keim  epidemi- 
scher Krankhi^itcn  finden,  als  man  iTuM  inimiT 
den  Gräkera  die  darch  die  Gesetze  bestimmte 
Tiefe  glebt  Et  Itt  diese  de  Hisabraach, 
welcher  der  Behörde  gemeldet  werden  mn<ift. 

Im  AUgemeinea  kann  man  in  Beziebong  aaf 
nnaem  Gegenstand  belmnpten ,  dass  die  ven- 
sehen  das,  was  sie  durch  die  Fortschritte  der 
Civilisation  an  angenehmen  Erfindungen  ge- 
winnen ,  nur  za  oft  hinsichtlich  des  Nutzens 
verlieren.    £•  nitete  dfi  Hj^elne  mit  den 
Handelsintcresscn ,   ^encn  man  oft  die  Ge- 
sundheit opfert,  ins  Gleichgewicht  gebracht 
werden.    Die  Genndhelt  kann ,  um  ein  Bei- 
spiel anznfrihren ,  von  dem  Wohnen  in  gerau- 
nigea  und  hohen  Zimmern  nar  die  grössten 
Vortheile  ziehen.  Gegeewartig  aber  beaetzen 
die  Banspeculantcn  nicht  blos  jctic  leere  Bo- 
denstelle, sondern  sie  tbeilen  auch  die  Locale 
ia  Zlnaer  Toa  der  Idetattea 'Dimension,  die 
Rogar  wegen  der  leichten  Aosmeoblininp;  in  die 
Mode  gekommen  sind.   Das  allgemeine  Be- 
difliiiiä,  die  WelilhabenheU  snr  8cba«  zn  tra- 
fen, vereinigt  sich  auf  diese  Weis    ni'f  der 
Zanahme  der  Bevülkeraog«  am  die  für  jedes 
Indtvidnom  nothwendige  Bfais«  vm  Lim  zn 
vermindern.    Man  kann  deshalb  auch  behaap- 
ten ,  dass  In  den  grossen  Städten  die  Lall  ia 
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der  Zahl  der  Einwohner  im  Vcrhfdtniss  steht. 
Dieser  Mangel  des  für  das  lieben  nothwendi^« 
sten  Nahrongsnittel  laue  weif  mehr  al«  die 
fremdartigen  Aosdünstongen ,  womit  die  At- 
mosphäre sich  schwängern  kann,  die  Organi- 
sation der  Menschen  medificiren  and  anf  die 
Länge  clae  Ureacbe  allgemeiner  Kraakheitea 
werden.    Die  erste  IIüIfKleisliin;;,  wetcbe  ;ilgo 
bei  den  Kpidcmieen  zu  beruckf^icliiigeii  ist. 
wäre  die  Belolgais  der  Luft  oder  vielmehr 
ihre  Erneuerung.    Es  müssen  alle  Fenster  in 
den  Zimmern  der  Kranken  geutfoet  werden; 
man  mnss  femer  die  Bewegueg  der  Atmo- 
sphäre dadurch  befördern,  di«-!  iliirrh 
einige  besondere  Mittel  Luftströiue  bercteilt. 
Maa  noae  verseblossene,  in  Schranken  ver- 
borgene, Betten  entfernen;  die  langen  Vor- 
,  hänge  von  dicken  ätotfen,  womit  manche  Per- 
•onen  dIeGewohnheit  haben,  ihre  Betten  gfeidi- 
sam  de*  Nacht«  zu  verfichliessen,  sind  sehr  ta- 
delnswerth.    £s  ist  hinlüngtich  bekannt ,  wie 
bartnackig,  wenn  aiaa  eo  sagen  darf,  die  fan- 
ligea  Miasmen  den  zn  nnsern  Meubicn  benutz- 
ten (üc weben  anhängen.    Bei  gefährlicheren 
ümstäuden  ist  es  nicht  genug,  das  Bette  des 
Kraaltea  tu  SQmner  zn  isoliren ,  sondern  oian 
mnss  es  geradezu  unter  freiem  Iliiumci ,  sub 
dio,  aufstellen.  Unter  gefährlicheren  L  iastän- 
den  verstehen  wir  nicht  solche,  wo  man  die 
Fortpllanznng  cnntagiö'ier  Miasmen  zo  befurch- 
ten bat,  denn  dann  würden  wir  die  nümlichen 
Voreehrlften  anf  die  Indivldnen,  welehe  aocli 
von  der  Krankheit  frei  sind,  ausdehnen.  Ob- 
scbon  wir  nidit  von  den  Epidemieea  mit  Con« 
tagium  sprechen  wollten»  so  icdnnen  wir  doch 
nicht  umhin,  zu  bemerken,  dri'^<^  Tn:in  in  allen 
Fällen  so  bandeln  müsse,  als  wenn  es  wirk- 
lich l»everstelie.    Dai'ItotireB,  woran  man, 
um  den  Schrecken,  den  es  eintiösst,  zu  ver- 
mindern, das  Volk  mehr  gewöhnen  müsste, 
könnte  dann,   indem  es  kcla* deichen  einer 
grossen  Gefahr  mehr  wäre ,  bei  den  einfachea 
epidemischen  Krankheiten  wesentliche  Yor- 
thcilc  darldeten,  während  es  das  einzig  wirk- 
same, das  wahrhaft  nnerlässlicbe  Mittel  is^ 
wenn  diese  Krankheiten  mit  dem  contagiösen 
Cbaral^ter  complicirt  sind.    Wir  wollen  nun 
den  Werth  dieses  Mittels  erörtern.   Wenn  das 
Uebel  durch  einige  Individuen  mitgebracht 
worden  ist,  wer  sieht  da  nicht  ein,  dass  kiuge 
Bfaisregeln  and  zwar  Ae  Qanrantaiae  f3r  jene, 
ond  der  Transport  in  Ln/nr-  fhe  für  die  Per- 
sonen, mit  denen  sie  (Temeinschaft  gehabt  ha- 
ben .  ein  (ranzet  Volle  vor  der  ffirchterlichstea 
G  '  i-si  l  Ii  V,  ;>!i  en  können?  Wäre  aber  ancb, 
nach  einer  an  dem  Annahme,  die  Krankheit, 
welche  ticb  b'«i  einigen  Mensden  entwickelt 
hat,  nicht  contagiiis,  ko  würden  doch  bald 
die  Privatwühnungen ,   indem  die  Krankheit 
sich  anter  dem  allgemeinen  Einflüsse  ihrer  Ur- 
sachen vervielfältigt,  mehrere  Kranke  zählen 
nnd  die  Spitäler  überfüllt  werden»  eo  due  i 
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überall  eine  mit  fnuUgcn  Auidüastangeo  ge- 
•chwiigerte  Lvft  athmen  «irde.  Mittle  bm 

da  nicht  furcliten  ,  dnns  sich  unter  anvor- 
tkcübaften  UmttäaUea  der  oontagiüse  Cba- 
iikter  entlricltelt?  Und  bt  der  Aotteckangs- 
heert,  in  welchem  man  dann  lebt,  nicht  eben 
•0  förchterlicb,  als  da«  Contagiam  1  Die  früh- 
,  zeitige  koliruDg  würde,  ohoe  dea  geringaten 
NacUheil  mit  »ich  zu  führea,  diese  verderbli- 
chfen  Fortschritte  hindern,  wenn  man,  wie 
Mioi gesagt,  das  Volk  an  diese  weise  Mais- 

lo  den  ersten  Tagen  des  Krsi  heincns  einer 
epidemiscbea  Krankheit  lässt  sich  unmügticb 
.  fonHMMB*  wdehe  ladividaen  vonognweite 
davon  ergriffen  werden  iniinucn.    Allein  wei- 
Urbio  neu  man,  wenn  die  Ueubacbtung  in 
H$Mm  Siaa«  JMa.  an  die  Hand  gegeben  iMt, 
diejenigen,  welche  dafür  am  empfünglichfiten 
undf  SQ  •chützen  lucben.    Im  Anfange  er- 
itndkt  sieh  gewShalieb  die  Epidemie  Gber  alte 
Ctmtitütioncn  ohne  Unterüchied ,  manchmal 
scbdit  sie  sogar  die  krilftigsteo  aaszawäblen ; 
ii  dea  folgeadea  Period«!  M  älm  aber  gewSlm- 
ndt  kaoptsächltcb  den  schwaeben,  den  dnrch 
Eatbebraag,  darch  vorausgegangene  Krankbei- 
tea  oder  durch  vielfache  Diätfebler  gescbwäcb- 
tBD  Snbjecten  verderblich.    Man  nnu  dem- 
nach meifttcntheih  eine  stärkende,  propby- 
lactixcbe  Methode  in  Gebrauch  ziehen.  Sorge 
für  Reinlichkeit  ist  hier  von  der  dringendsten 
Nothwendigkcit.    Man  muss  täglich  die  Be- 
kleidung wechseln  oder  sie  wenigstens  der 
frdca  Lall  anssetzen ,  nnd  awar  vonfiglieh 
die,  welche  mit  der  Haut  in  Berübrnng  ist. 
Die  mehr  Icalten  als  warmen  Bäder  nnd  die  in 
Mer  Luft  vorgenonuaeaea  Wasehangen  mit 
^fächern  oder  dtirdi  Zusatz  einiger  wein- 
gästigen  Flüssigkeiten  erregender  gemachtem 
Wasser  aebi^e»  ebenfalls  den  erstea  PIftht  ein. 
Dicie  Dinge,  so  wie  der  (icnuss  einer  gesun- 
den und  substantiellen  Nahrung,  die  Bewe- 
gung des  Korpers,  sind  Hülfsmittcl,  woran  sich 
die  aufgeklärten  und  wohlhabenden  Burger  ge- 
wöhnt haben  nnd  deren  ganzen  Vortheil  sie 
fühlen;    schwerer  aber  ist  es,  die  niedem 
Vollcsklassen  dazu  zu  bringen;  es  ist  diess 
Ooch  ein  Punkt,  wo  die  Behörde  dem  Arzte 
20  Hälfe  kommen  muss.    Von  den  besondern 
Hülfitleistnngen  hängt  die  allgemeine  Gesund- 
heit der  Bevölkerung  ab:  das  Uebel  bei  einem 
einzigen  Individuum  besiegen,  heisst  manch- 
nal  eiae  groiae  Heng«  daT«r  bewabren. 

Der  moralische  Zustand  des  Volkes  bei 
einer  Epidemie  ist  ein  Gegenstand  von  der 
Miatea  Wichtigkeit.  Die  stolte  Hadieln  Inna 
hier  zeigen,  wie  weit  sich  ihr  Reich  erstreckt; 
^e  Diener  müssen  sich  mitten  unter  dem 
Mhaeraa  nod  der  allgemdma  Niedergeeebla- 
genheit  der  Achtang,  die  sie  sich  durch  ihre 
ehrenvollen  yerrichtungen  erworben  haben, 
wardig  zeigen.  Ihr  Math  nnd  ihre  glucklichen 
Evfolee  UMm  ilkVa/Bbaag  dea  VoUem,  &ak 
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In  solchen  traurigen  Tagen  zu  ihnen  allein  die 
Hiade  «aporhebitf    Der  würdig  tCI|«f  tl«r 

französischen  Militärar,i^neikunst,  Äk*  Profes- 
sor Desgenettet,  hat  bei  den  Fyniliidcn  be- 
wiesen ,  wie  naa  sld  la  l»eiiehäba  hat ,  und 
ganz  neuerlich  haben  sich  die  französischen 
Aerzte  durch  ihre  Hingebung  und  ihren  Math 
bei  den  unglücklichen  Spaniern  Bewooderang 
erworben.  Allein  nur  zu  oft  stossen  die  Aerzte 
unter  solchen  gefährlichen  UmKtfvndcn  auf  bei- 
nahe uuübersteigliche  Hindernisse.     Bei  .den 
cofitagiösen  Epidemieen  z.  B.  sollen  sieJUI^ 
Gefahr  offen  darlegen,  tiixl  doch  wird  sie  je- 
derzeit durch  den  Schreck  vermehrt.   Sie  soU 
len  jeden  Angeibäck  dem  Tode  trotzen, '  qmL 
doch  verschlimmeriihr  Verlast  das  allgemein^ 
Unglück.  Zu  oft  ist  man  noch  für  ihre  Stimme 
taab;  di«  Gefiibr  wird  verkaant;  die  Mittel, 
welche  sie  vorschlagen ,  werden  nicht  befolgt 
oder  verfehlen  ihren  Zweck  durch  die  Lsiftg- 
•uakdt,  wobK  man  ein  la  Aaweodttag  bringt. 
Gewöhnlich  fehlt  es  in  solcbea  Fällen  der  Be- 
Ilörde  an  Einsicht  und  den  Aerzten  an  Anseba. 
Daarft  diese  Letztem  bei  elaer  Epidemie  die 
Dienste,  welche  man  von  ihrer  Kdftst  erwartet, 
leisten  könnten,  müssten  sie  sowohl  mit  der 
Gewalt  der  Behörde,  als  dem  Vertrauen  ihrer 
MitbSrger  bekleidet  eeyn,  und  auf  das  ganze 
Volk  wie  auf  eine  einzige- Familie  einwirken 
können.    Was  nützen  die  trefflichsten  lleil- 
mittai,  was  nützen  selßst  die  iadividnellen  Ga- 
ren, wenn  wir  unsere  Anstrengungen  nicht  gc-  ,  » 
gen  die  allgemeine  Ursache  des. Lehels  richten,' : 
oder  «Ina  scbStzende  Barriere  zwist^aa  den  .*  » 
noch  Gesunden  und  den  bereits  Unterliegen-  * 
den  ziehen  können Die  isolhruog  der  erstea^, 
Knäiken ,  wie  thener  sie  vns  aneb  seyn' 
gen;  das  Verlassen  einer  Sfndt,  }:\  Rell)st  ihre 
gänzliche  Zerstörnng  sind  für  eine  grossalie- 
Töikerang  das,  was  die  Amputation  eni«r1»rail- 
digen  Gliedmasse  für  das  lndi\iduum  ist.    Bei  . 
einem  uifentlichen  Unglücke  muss  die  Philan«^ 
thropie  grossberzig  all«  Privatrfiektl<Aten  deb* 
alicmneiaen  IntarenaMfimopfem  wissen. 

(G.  Fcanvs.) 

EPIDEMISCH,  Epidemicas,  was  die  Epide> 
mie  betrifft;  fr.  Kpiddmique;  engl.  JSptrfcmfc*« 
Epidemische  Constitution.  [Genlna  ' 
epidemicus.]  —  Man  versteht  darunter  das 
gleichzeitige  Vorhandenteyn  von  ähnlidien 
oder  in  ihrer  Natur  für  ähnlich  gehaltenen, 
obschon  oft  hinsichtlich  ihres  Sitzes  und  folg^ 
lieb  auch  ihrer  Sya^nie  Mhr  Terscbtedeaba, 
Krankheiten  auf  einer  grosseren  oder  geringe- 
ren Strecke  LfOdes.  So  iiimmt  manchmal  die 
Coostitution  den  eatsHiMRIdken  Charakter  aa, 
und  es  bildet  die  Entzündnng,  w(  nn  sie  ?..  B. 
die  Lungeun«  O^er  jUnterleibseiogeweide  er- 
greift, indem  eine  grense  Menge  Mensdien 
gemeinschaftlich  daran  Iriden,  eine  Constitu- 
tion, ein  Zusammentrelfen  von  Krankheiten, 
die  in  ihrer  Natur  idanlisch  M>  ahne  ea  je- 
doch in  ihren  Sjmpioncn  an  aejn»  w^  ile 
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versctiiedeae  Stellen  üe»  OrgiiaUroas  ergrei* 
fan.  B«  lAsat  *kb  nv^lddit  der  Uiterscbled, 

welcber  zwischen  Kpidetnie  and  ej»ide- 
mia^bec  Constitution  besteht,  aaffas- 
•eö^  wtAl  dte  KraokheitM  tu  der  Epidente  ra 
glekber  Zeit  ilir  iKiiri'i« N.Ttnr  .  die  nämli- 
chen  Firmen  und  den  nämlidien  Sitz  babeo. 
'  HippokrvU»  bradite  die  VerkB>  oad  efide- 
'  inischen  Krankbeiten  unter  eine  einzige  Klame. 
Die ,  welche  er  anter  dem  Namen  Pestkranlc- 
beiten  beicbreibt ,  icheinen  sieb  jedoch  mehr 
•af  da«,  was  wir  anter  Epidemie  verstehen, 
zu  bezieben  ;  nltein  die  einen  wie  die  and«;rn 
werden  den  atiaospbäriscben  oder  raeteoroto- 
Utedieft  StÖraag«!  itseacfcrieben.  Wie  dem 
aber  atich  if^yn  mag,  mniht  diesi  vielleicht 
der  Ttaeil  seiaer  Schriftea,  wo  der  grosse 
BeobMsMer  die  adite  M&rfca  a»d  Geaauig- 
keit  ^fiTPÄ^t  hat;  auch  hier  bat  er  '/nrrst  tlen 
Weg  gebahnt.  Zwanzig  Jabrbaoderte  oacbher 
hat  SfdenJum,  ladeia  erMlne  8|Hir  verfolgte, 
uns  ebenfallB  vuHkonuuF-iie  Muster  der  Beob> 
aditnog  uad  der  Wahrheit  in  der  Geschichte 
dar  apfdeniadto  Coaitltntionen  Grossbritta- 
Bleas  vom  J«  1661  bis  zum  J.  167G  hinterlas- 
sen. Gegen  da»  Ende  des  acht/ehnton  Jahr- 
hunderts bat  sich  in  Frankreich  Liptcq  de  la 
Qotitre  durch  ein  Werk  der  nümllcltea  Art 
und  in  dem  nämlichen  Geiste  <'inpn  ^»»'fcti 
ten  Rubni.  erworben.  Endlich  haben  mehrere 
Aerzte,  aätar  deata  der  Prafener  JKiiel  ge- 
nannt werden  musB,  \nn  dif^nn  orütrn  Arlif^i 
ten  geleitet,  zg  verncliieUeneQ  Zeiten  das  be- 
,  .  aoadere  GeaiOde  der  veneUedeaea,  dareh 
einige  intensivere  Erschein un gen  oiler  auch 
,,durcb  ihre  vielfacbea  Verwöstnogea  merkwür- 
digen, jährilefaea  eptdenSidiea  Coaitttntloacn 
gegeben.  Aus  den  eben  angeführten  QaeHen 
schöpfen  wir  audi  die  folgenden  Cteraktere 
der  epid^Biieclien  Constitution. 

In  Beziehong  auf  ihre  Dauer  bat  man  zwei 
Arten  epidemischer  Constitutionen,  eine  Jah- 
res?, ei  tiiciie  uder  Hulcbe,  welche  die  Jah- 
reszeiten begleitet,  und  eine  «idere  stehen- 
de oder  fortf'riiiprn.'ift  nnter«clTtcf1r:n.  Von 
manchen  Aerztea  ist  blos  diese  letztere  ange- 
•aauBen  wordea,  aad  ta  der  That  aM»dHldrt 
sie,  wenn  sie  nur  einigermrtüscn  dputHrh  brr- 
vortritt,  die  deB'JabrjMZeiten  eigeothümlichen 
KnwkhelteB  betteateadf  alki»  'tfe  ba^  aoch  ia 
andern  Kfdlen  EinHuss.  Die  jahreszeitliche 
^demische  Constitution  dmrakterisirt  sich 
immer  weit  bener  in  den  Aequinoctien ;  denn 
im  Frühjahre  und  im  Herbste  sieht  man  ge- 
wöhnlich eine  grössere  Menge  analoger  Krank- 
beiten erscheinen,  oder  es  nehmen  die  schon 
beetebenden  oflTenbarer  die  Physiognomie  der 
berrschenden  ronstitntion  an.  Es  Ist  ferner 
ansgemacht .  die  jahreszeitlichen  Consti- 
tationen  ia  ihren  verschiedeoea  F^iiodcaidna 
verschiedene  Intensität  haben;  anfangs  gind 
sie  noch  ondeatliob  und  lasien  sich  kaum  er- 
kcnaen;  aUmihUgaber  diandttarbireii  0» akh 


Qnd  erreichen  endlich  ihren  bücUtten  Gipfel, 
aebmea  bald  wieder  ab  aad  verschwinden  so» 
dann  mit  der  jährlichen  atmosphärischen  Ver- 
ändernng,  als  ibrer  Quelle,  ganz  and  gar.  Die 
epidemiMhea  KraaUrnttea  der  Jahreneiten 

aber  und  dii;  Vcrrindrrun;^pn  der  Atmosphäre^ 
denen  man  sie  zaschreibt,  stehen  nicht  immer 
aitt  dea  aitroaomlidiea  Eiatbeitaagen  das  Jak-  , 
rea  in  Beziehung;  sie  können  ihnen  entweder 
vorausgehen,  oder  nocb  eine  längere  und  kür« 
zere  Zeit  nach  ihaea  fortdaaem ;  anck  mnna 
man  Ii  «1er  Prognose  hinsichtlich  der  Dauer 
der  Ct  n^littition  weit  mehr  den  herrschenden 
meteorologischen  Zustand,  aln  die  durcb.die 
Berecbaang  festgestellte  Wiederkehr  der  Jah> 
reszeiten  berücksichtigen.  Nicht  selten  er- 
streckt sich  eine  Frühjahrs-  oder  Herbstepi- 
demla  «ebr  weit  hia,  eo  daei  afe  lam  UmO 

oder  Reibst  c;nn7:  drn  librigrn  Thei!  df^  jrthrps 
hindurch  herrscht.  Wir  verdanken  ebenfaila 
dem  Bippokratt»  dieee  «ricktige  Beobacktaag; 
„Die  gegenwärtig  berrschenden  Krankheiten 
können  nur  durch  die  Würdigung  des  ihnen 
vorausgegangenen  atmosphärischen  Zustaodea 
richtig  erkaant  werden,  und  aus  dem  Stedioai 
die.ser  gegenwärtigen  Krankheit  kann  man  eben- 
falls nur  diejenigen  ,  welclie  später  erschdnen 
werden,  kennen  lernen.'* 

Die  epidemische  Cunstitntion ,  weiche  ein 
oder  mehrere  Jahre  umfasst,  erhält  den  Na- 
aiea  ete'kaade.    Obsefaoa  dieae  Coan^^ 
tinn  wnbronrl  ihrrr  gnn7pn  T)aner  den  nämli» 
eben  Charakter  beibehält,  so  zeigt  sie  doch 
für  gewdknKch  in  maaebea  Zeltea  «laea  Zai- 
wachs  von  Energie,   wodurch  sie  deutlicher 
hervortritt    So  z.  B.  vermehren  sich  bei  der 
entzondlidiea  atebeadea  CoaatHaHlMi  die  Zahl 
der  Kranken  und  die  Intensität  der  Krankheit 
mit  dem  wiederkehrenden  Frühjahre  n.  a.  w. 
Ut  diess  aber  nicht,  wird  man  sagen,  eine 
neue  Constitntion ,  die  sich  entwickelt,  näm- 
lich die  Früblingsconstitution?  Ungeachtet 
der  Autorität  Sydenliam's  und  einiger  An- 
dern kommt  es  nns ,  wir  gestehen  ea ,  sdiww 
an,  in  einer  und  derselben  Zeit  zwei  atmo- 
•pbärisdie  Zustünde,    welche  verschiedeoe 
Kmakheitea  herYorbriagea,  aaianekmea:  «nt- 
w«_'der  dnuert  die  stehpntip  ronstitiitlrin  fort, 
oder  die  jabreazeitlicbe  nimmt  ihre  Steile  ein. 
Wegen  dieser  Schwierigkeit  kSaat«  aHin  dteae 
scbotastischen  Eintheilungen  verwerfen,  denn 
in  den  meisten  Fällen  kann  die  Constitution 
weder  eine  jahreszeitliche,  noch  eine  jährli- 
che, noch  eine  rtahende  genannt  werden,  weil  , 
sie  nicbt  lanpe  g'^nug  dauert,  um  diese  letz- 
tere Benennung  zu  verdienen,   und  weil  aie 
unter  andern  Umständen  in  zu  geringer  B«» 
ziehang  mit  den  Jahreszeiten  steht.    Man  ist 
bei  dem  in  Rede  stehenden  Lehrpnnkte  viel 
an  weit  gq^aagea;  ama  kitte  gewiase  Qrmi. 
zen  nicht  fiberachreiten  sollen-    Sn  ist  eine 
onbestreitbare  Tbatiadie,  dais  manche  Kranic- 
heüna  bd  alaar  ?andiladiMnT««ipaia&iir  und 


Digitized  by  Google 


EPiDEitMiS  —  EPIGLOTTIS 


bei  beiondcrn  lacf  corologinchcn  Krtcheionngen 
bäifiger  vofkommeD.  Die  zweite  Ist  die, 
im  alle  Krenkbeitep ,  welche  unter  dieaeo 
BidiDgangen  zum  Vorscbeio  komineo ,  ticb 
vermSge  ihrer  Nf^tiir  d*>npn .  w^-Ii  lic  am  mei- 
itCB  verbreiLet  sind,  naliera;  aod  ilasa  sie 
UMg  dorch  die  nämliche  B«Uaetbode  besei- 
tigt Verden.  Bodlicb  kann  man  noch  bebaup- 
tes,  das«  selbst  die  intercurrirendeo  Kraok- 
Mtwim  nwMheaZdtei  dwidirat,  ditilth 
■icbt(;r;nan  hr^stimmen  lassen,  aber  doch  ge- 
vöhnlicber  in  die  Nähe  der  Tag-  ud  Nacht- 
i^etite  faUen«  aebr  laCeiMitat  tmidUBeii  «ter 
bäafiger  Torkommen*  Es  giebt  wob)  keinen 
Arzt,  der  lidit,  wenn  er  eine  ausgebreitete 
Praxis  bat,  oder  Spitälern  vorsteht,  diese 
Demerkung  geoiacbt  bat.  In  diesem  oder 
jenem  Trimester  z.  B.  «eben  wir  in  der  Jnfir- 
Bierk  de  la  äKUpetriisie  mebr  Longenentz&n- 
daogen,  ale  Im  ftbfigen  Tbeile  des  Jahres. 
Andere  Male  kommen  die  Rohr,  die  Gehim- 
krankheiten  n.  s.  «.  hänfiger  vor. 

Mew  Beobsehlug,  4wi  bei  einer  itBrk 
aMgesprochenen  epideiiii.«rbpn  Constitotion 
die  iitercurrireBdeo  Krankheiten  an  ihres 
dankterea  oder  aeibat  ao  fbrer  Natur  tteil- 
pebmen,  i^t  »ebr  alt,  und  man  kann  tf\h^t  im 
B^^pdtrates  Sporen  davon  finden.  ÜioiL  bat 
sie  anfa  Nene  aafgetteilt  Wahread  dw  epi- 
deMiachaB,  galligen  oder  gastrischen  Aflfectio- 
Tii>n .  welche  im  Jabre  1755  in  Laasanne  statt 
iaadea ,  nabmen  die  andern ,  selbst  die  am 
Snaten  atehenden  Krankheiten  ihre  Haupt- 
zöge  an.  U^i  einer  epidemischen  Masern- 
flder  Blatter nverbreitong  herrschen  nicht  sel- 
IM  tttdi  fldehMltig  mit  ihnen  eintge  andere 
Hautaasschläge.  Ks  i^t  (üp^r  eine  Bemer- 
kaag,  n^XfktSfidenikam  wabread  der  Masern- 
epideiaie  vim  1. 1670  so  «aebea  Gelegeab^t 
t'chn!)t  bat.  Allein  bler  grenzt  die  Wahrheit 
aa  den  Irrthnra;  wir  müssen  uns  wohl  ia  Acht 
aalneB ,  dass  vir  naa  dnrch  diese  aabetwet- 
felbaren  Behauptungen  nicht  verleiten  lasten, 
80  leicht  an  alles  das,  was  man  unter  dem 
ünaen  roatkirte,  verlarvte,  verborgene  Epi- 
däpieen  u.  s.  w.  ge»cbrieben  bat,  zu  glauben. 
Nor  zu  oft  bat  man  bei  dem  Scbwnnkenden 
dieser  Worte  die  irratiuoelUte  Behandlung  auf 
giulldi  vom  eiaaader  vencidedene  Knunikbd- 
tcn  angewendet ,  iiKifiii  allf-  ;nif  die  herr- 
schende CoBstitution  be/ogeo  wurden.  Stoü 
üait  bei  den  - inteorivestea,  cnliiBdlidisten 
Peripneumonieen  abführen  und  brechen.  Kin 
Anderer  dagegen  iässt  Blut  bei  Kranken ,  die 
•bie  adyaaniaclM  Proatratioa  dem  Grabe 
zuführt 

Bei  dem  gleichzeitigen  Vorbaodenoe^n  einer 
groasen  Menge  Krankbeiten,  die  darch  eine 
Menge  Ursachen  bedingt  werden,  kann  die 
Behandlung  nur  auf  die  individaoTlen  Indica- 
tiooen -begründet  werden ;  die»»  i»t  die  erste 
^fig*^!«  welche  man  beim  Beginn  der  ei)idemi- 
■cba^^Batitirtioim  so  befolgen  bat  Später 


wird  die  Erfabrang  lehren,  wie  weit  man  licfc 
davon  entfernen  kann,  und  ob  der  Ar?t  bei 
einer  anerhörten  Ausnahme  hier  eine  unner- 
a«U«  Tbenpte  ia  Gabnadi  ziehen  darf. 

(G.  FknRL's,) 

EPIDERMIS,  iruitMUQ,  Caticnia,  diu 
Oberbäutchen;  franz.  Ej^dermB;  eirgL  211« 
Scar/skin;    der    obnrt^iicblichata  TMI   dCT  " 
Haut.   Siebe  diese«  Wort. 

EPIDIDYMIS,  inMri(*t<:,  t«»  Im,  üf, 
nnd  rft«yr/?oc,  der  Hode ,  der  Nebeafaode; 
fr.  E^idid\finei  engl.  M^idy^i  ist  der 
Theil  de«  Hodeae,  welelM^fiber  dem  Körper 
demselben  emporsteigt  nnd  aus  dem  Anfange  *  / 
seines  vielmal  um  sich  selbst  gewundenen 
Ansscheldungsganges  besteht.    Siehe  Uode.  • 

(A.  B.) 

EIMDIDYMITIS,  [son  imStSrifitt;,  Neben- 
bode ;  die  Entzündung  oder  entzündliche  An- 
schwellung eines  Nebeiriloden.] 

KPIGASTRALGIA,  der  in  der  Regio  epi- 
gastrica  empfundene  Schmerz;  s.  Magen- 
schmerz, Mag%a. 

EPItTASTltirrS.  ricbtif^rr  f  p  i  g  a  s  t  r  i  q  », 
iniynot^toq,  was  zum  Epigastrium  gebort; 
fr.  ipigoHrique;  engl,  epigtutric;  Regio 
)  p  igastrica,  Centrum  epigastricom. 

Epigastrica  (Vasa>,  so  genannt,  weil 
sie  rieh  la  der  Gegend  des  Epigastriums  en- 
digen, obschon  sie  im  grössten  Theile  ihren 
Verlaufes  im  Hypogastrium  üeppn  ;  kom- 
meo  von  der  Arteria  und  Vena  litaca  externa. 
Siebe  lliacus.  ' 

KHK^ASTRIUM,  ivciyaaTQtov,  von  /jj*,  auf, 
und  yadtrjQ,  Bauch,  die  Oberbaucbgegend} 
der  obere  und  mittlere  Tbeü  dea  Banebc«  Juat 
diesen  Namen  erhalten.  Siehe  Abdomen. 

EPIGASTEOCELE,  von  liu^'aair^r,  daa 
Epigaatrioia,  «ad  mjiUf,  Braeb.  Mna  belegt 
mit  diesem  Namen  die  ßrfuLc,  ut  lrlx'  sich 
im  obern  'JTheile  der  weissen  Linie,  in  der 
Regio  epigastriea  blldeo.  Einige  SobrHIbtelter 
baben  ganz  unpassend  so  die  durch  die  Orts- 
verändernng  des  Magens  gebildeten  Brüche 
genannt    Siehe  Gastrocele  und  Broch. 

(J.  Cloq.) 

EnrfF.NF.M A  «.  KpfRcnneroa  s.  Epi- 
gencsis  s.  Epigiauuienon,  von  intfiy- 
voiuu,  icb  geacbebe  später;  synonym  mit 
Epipbaenomenon.    Siehe  dieses  Wort. 

KPIGLOTTICUS,  die Epiglultie betreifend; 
fr.  Epiglottique.  Man  belegt  mit  demNaaeB 
Glandula  epiglottirn  eine  Anbäufung  kleiner, 
in  dem  Fettzeilgewebe  gelegener,  drüsiger 
Kömer  aan  OHtera Theile  derEpiglotUa.  «idie 
Kehlkopf. 

EPIGKOTTI  -  ABYTAENOIDEÜS,  waa 
zur  Epiglottia  und  der  Cartilago  arytaenoidea 
gehört;  fr.  Epigloiti-arytenoidien.  Man  bat 
diesen  Namen  einem  Muskel  des  Kehlkopfe 
gegeben.    Siehe  Kehlkopf. 

EPIGLOTTIS,  intykuTTtq ,  von  hi,  auf. 
nad  fluvftq,  die  Zmger  der  Kehldeckel;  fr.  ^ 
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BoixipUti  doKforiiel  detKeblkopfi,  welcWr 
iaSi!»ftlii«fe» it<gt  Si«ke  Kehlkopf. 

^•'^fixj_-  (II.  Clü<,».) 

'jEPQJBralB,  Epilepda,  Epileptis,  von 
tadaitflnvü) ,  ich  erfatt«,  ich  fegscle;  die 
^'alUÖdit,  die  fallcode  Sucht,  Morbus  cado- 
cii»;  fr.  Epilepsie;  cogl.  Epilepsy,  Fölling 
Sicicnest^  eine  fieherlosc  cbrtmiscbc  und  intcr- 

'  mitürend«  Kraakheit  dea  Gehirai ,  die  sich 
Inoptiaclilteli  dttrck  comnritiviMbe .  Rewöbn- 
licli  kurzdanerodc ,  Anfälle  mit  iilot/licbem 
und  vullkootmenenr^erluste  des  Bcwu»»UeyDi, 
mit  rolber  oder  fiol^ttcr  rur{;escenx  dei  G«- 
aichten,  Vertärrpa^^ei  Mundes  und  Verdre- 
bnnfi  der  \ngcn  ,  Unbe^reglichkcit  der  Pupillen 
und  S^iaum  vor  dem  Jdii"''*^  cliarnkt«fri»irt. 
Die  1^il«piie  keihlVfiBao  «clion  im  frühesten 
Altertbum.  Dif^  m<?isten  der  ili .  -«  r  Krankheit 
von  den  l^ien  und  fl«ii  Aerzlen  beigelegten 
Naineiy^aten  UffliilpUfa  an ,  daas  bmui  li« 
aeit  langer  Zeit  fu;  '  rr  uMrüt  !ien  Ursprun- 
gea  und  voo  einer  nicUfe^ewuiioiifb^n  Bencbaf- 
fubelt Mifeachen hat C dtr^dt^wAAnd  gött- 
lich c  oder  heilige  Krankheit,  Morbus 
■  ajor,  herculena,  daemoniacai, 
ftatralla,  conitinlii,  aonticoa,  Saaet 
jobanneaübel  a.8.,w.  Allerdings  sind  das 
|)löt'/licbe  Eintreten  der  Anfälle,  ihre  kurze 
Dauer,  ihr  beinahe  aogenbiickiicbea Aufboren, 
der  hätslicbe  und  »cbreckücke  Anblick  dea 
Kranken  wahrend  deli  Paroxynmas,  der  gute 
Zustund  seiner  Gesundheit  zwischen  den  Ao^ 
fiUlen,  lanterUmstiadtt«  diewobl  üaaStmDen 
nod  die  Furcht  der  ersten  Beobachter  ^-rregen 
konntto.  IMcaon  Good  stellt  die  Epilepsie 
Ida  Spedea  III.  S]r«lwaUi  Epilepsia ,  daa  Geno» 
VlI.  zur  Ordnung  I\  .  SjKfatica.  der  Classis 
IV.  Neurotica;  von  der  Epilepsie  hanile^t  ec 
drei  varacbiailaM  Arte«  ab:  EpilepsM  ter«- 
bralis ,  K.  comitat«  und  K.  complicata.] 

Die  Epilepsie  tritt  weit  .häufiger  vor  als 
iu|atls:.der  Pubertät  ein,  daher  unstreitig  die 
JNilanung  Kladernbel  (Mal  'die»  enfans). 

^^ttot  hat  sie  in  den  ersten  Tagen  und  den 
erstell  Monaten  nach  der  Geburt  beobachtet. 
Die  Preise  leiden  wenig  daran.  JitSfi  Krank- 
heit kommt,  wie  alle  die  andern  nervösen 
AffecUonen,  bei  den  weiblichen  Gescblecbte 
laekr,  als  bei  dem  männlichen  vor;  im J.  1880 
gab  es  324  Epileptische  in  der  Salp(?tricre, 
wo  man  nur  Frauen  aufnimmt,  und  blos  160 
faB  Bicütre,  wo  nur  Männer  anf^nmamea 
werden  (Ilesume  dis  comptcs  des  Hopxtavx 
de  Paris  1820^.  Unter  75  solcher  Kranken 
Cud  /.  Praitk  35  Männer  mid  40  Kranen. 
Allein  er  setzt  Iiin/u ,  dass  er  glaube,  man 
würde  weniger  epileptische  Frauen  als  Männer 
finden .  wenn  flian  die  Fraaen,  welche  nur  an 
.hysterischen  Convalsionen leiden, zu  unterschei- 
den wüsste /'iVox.  med.).  Ein  imJ.  1822  \on 
Ksquirul  bekannt  gemachter  Anszng  antuortet 
anf  diesen  Einwurf :  von  385  Frauen ,  welche 
die  Abtlicilna^  der  £pil^tiiciiea  bewohan. 


I  ifirren  blos  46  feynieriacb,  die  »andern  339 

epileptisch  (Ji^cup  wed.,  Tom.  IX.).  Die 
Epilepsie  ist  manchmal  olTenbar  erblich ;  die 
Kinder  eines  epileptischen  A  aters  oder  einer 
epileptischen  Mutter  leiden  ebenfalls  an  dieser 
Krankheit.    Ein  epileptischer  Vater  bat  acht 
epileptitehe  Kinder  getengt,  wovon  aieben 
ganz  klein  »intl  das  achte  im  achtzehnten  Jabrß 
starben.       i< rank  glaubt ,  dass  die  Epilepsie 
In  den  knltcn  Klbnaten  häufiger  vorkommt; 
in  einem  T^eitrauuie  \<in  ^6  Jahren  will  er  00 
in  Littliauen  geborne  Kranke  beobn<'btet  haben. 
Von  7.507  Individuen,  welche  von  1819  bia 
1822  in  einem  in  der  N.%e  von  l'aris  gelei;c- 
ncn  Departement  znm  MilitärOi^st  berufen 
norden  waren,   wurden  28  wegen  Epilepsie 
znrSckgewiesen  (Rayer,  sur  la  Suetle  mi- 
liaire).   Dieses  YerbaitniM  sclicint  bedeotend. 
Mehrere  Thierarten  der  hübern  Klassen  leiden 
ebenfkib  an  derE|dlepde$  derglelclien  FM« 
findet  man  nicht  selten  beim  Hnnd  .  Oclisen, 
Pferde,  Schweine  u.  s.  w.    Unter  den  veran*-^ 
huaenden-Dnaehen  derEpilepele  niainl  aicher 
der  Schreck  den  ersten  Kang  ein.    Diese  Ur- 
sache bringt  ale  in  der  MebrcabI  der  Fälle 
hervor,  md  obeebon  ich  In  dieier  Hln^t 
nur  annähernde  Data  habe ,  so  bin  ich  doch 
üb  erzengt,  dass  sie  wenigstens  drei  Viertel 
in  dem  Gemälde  der  Ursachen  der  Epilepsie 
einnehmen  mnss.    Diese  Meinung  stimmt  übri- 
gens beinahe  mit  der  Beobachtung  der  meisten 
Aerzte  überein:  Tissot  sagt,  dass  meisten* 
thell«  die  Fnrcbt  die  Epilepaie  hervorbringe 
nnd  sie  am  gcwöbnlicbsten  aufs  Neue  wieder 
hervorrufe;  nach  Esquirol  sind  die  heftigen 
Gemätiiabewegingen ,  die  atnrfcen  Leiden* 
Schäften,  vorzüglich  der  Schreck ,  die  häufig- 
sten Uraachen  der  Epilepsie ;  endlich  versichert 
/.  jFVanir,  dasa  von  BO  Epilcpsieen,  deren 
Ursachen  er  erfahren  konnte,  (iO  dnrch  den 
Schreck  erregt  worden  waren.    Eine  andere 
merkwürdige  Thatsache,  welche  den  nächti- 
gen Eintluss  dei  Bchmcka  bestätigt,  iat  die», 
dass  die  meisten  an;;ebnrnen  Epilepsieen  mit 
einem  Schreck,  den  die  Motter  während, der 
Schwangerachnft gehabt hal.  zusammentrelfi^; 
es  bliebe  zn  ermittelQ,  ob  zwischeu  diesen 
beiden  Erscbeinnngen  CausalitätBverhäJtniaie 
obwniteii',  wnn  wie  e^  wnhneb^kb  ^kt 
Der  Jähzorn  und  ein  tiefer  Verdross,  die 
Selbstbelleckung  nnd  der  übermässige  6e- 
■dileclitagennMi,  acbefnen  nach  dem  Schredc 
den  ersten  Hang  nnter  den  Ursachen  der  Epi- 
lepsie einzunehni'^n.    Die  zu  anhaltenden  gei- 
stigen Anttrengongen ,  vorzüglich  in  einem 
zarten  Alter,  sollen  ebenfalls  diese  Krankheit 
veranlasst  haben ;  die  Biidang«  -  oder  organi- 
schen Fehler,  die  Gehimstörnngen ,  welche 
den  Blödsinn  hervorbringen ,  werden  oft  and 
von  Epilepsie  begleitet.    Man  findet  gewöhn- 
lich unter  acht  oder  zehn  Blödsinnigen  ^en 
Epileptischen.  Unter  allen  deaZMänenr*  vcl- 
che  m  «iner  Kopfverietang  diNli  ^i^fF"^ 
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\icl!richt  derjenige,  welcher  am  telteosteD 
eintritt;  Docii  ist  es  nicbt  eianal  dwrgethao» 
ob  diMwZtMl,  «entt  er  itatt  ftndet»  vott 

irgend  einer  andern  Ur-^ncLe  abhängt  (Bayer ). 
Die  Schriftvteiler  haben  mit  einer  Art  Wobl- 
gefälligkeit  toii  elaigea  aaden  UrMcbeo  ge- 
•piocheo,  al«  da  sind  dai  Zahngeschäft,  die 
Gegenwart  von  Würmern  im  Darmicanale,  die 
Unterdrficl(nng  von  Auttlütsen  ond  Haataas- 
scblägen,  die  Einwirlcong  der  Gifte,  der 
Schmers,  die  SdiM^ingerDdinft,  die  Geburt, 
die  Btaitern,  verscbtedene  antlere  Kranicbei- 
tm«  das  Vorbandensayn  von  Getchwnlsten 
im  Verlaufe  pinrf  >(>r\pn,  dn«  öbermnssige 
Trinicen  u.  «.  w. ;  »ir  wullen  den  Einliu«« 
dieser  Unaehen  nidit  geradezo  leognea,  alleio 
wir  glauben,  narh  dnni  \  nran^^fschifVtpn 
wird  man  unsere  Meinung  theilea ,  da««  dieser 
Einflasa  bei  weiten  atcht  so  gewSbalieb  ist, 
als  man  es  gewöhnlich  glaubt,  dais  man  ei 
unanfbdrlicb  auf  die  Beobaclitung  einiger  Fälle 
hin,  von  denen  laan  vielteicbt  Bicbt  immer 
lUle  Umstände  geliannt  hat ,  wiederholt  Wir 
p;^!>t«'hen  indessen  ein ,  dass  eine  Anzahl  Epi- 
lepüiier  uns  versichert  bat,  dass  ihre  Krank- 
lielt  sich  von  dem  Aosbruche  der  Blattern, 
der  vom  «et  bitpn  bi«  zom  nennten  Jahre  statt 
gefanden  hatte,  her»clireibe.  Ich  babe^ge- 
fund«l>  dass  viele  Frauen  gerade  ihre  Perlode 
hatten  ,  als  sie  den  Schre<  I,  frfnhrt^n  ,  der  sie 
epileptisch  machte.  Vielleicht  muss  man  hier 
die  besondere  Empfftnglidkirait  des  Gehirns  «■ 
dieser  ^eit,  die  Unterdrückung  der  Menstrua- 
tion und  den  Schreck  in  Anschlag  bringen; 
allein  so  viel  ist  gewiss,  dass  der  Aisfloss 
sehr  oft  wieder  eintritt,  ohne  dass  die  Kpi- 
lepsie  verschwindet  Häireard,  Arzt  im  bi- 
cetre.  hat  zu  beweisen  geaodit,  dass  die 
Austreibung  der  Würmer  2ur  Beseitigung  der 
Epilepsie  nit'bt  hinreiche;  dass  sie  dieselbe 
nur  cüiupliciren,  und  dass  die  wurmwidrigen 
Mittel  die  Anfalle  oft  steigern  und  näher  an 
pinnndpr  rücken.  Wir  wpriien  l>a!(}  fimlfn. 
dass  hei  den  Epileptikern  niclit  biox  im  AiJge- 
■etaen  die  ernährenden  Verriebtungen  im 
goten  Zustande  sind,  sondern  auch,  dass, 
wenn  sie  zufällig  von  gefährlichen  Krankheiten 
beMleo  werden,  die  Epilepsie  tut  immer  bie 
»rWieilerheretellung  der  Gesundheit  schweigt. 

Auf  die  Einwirkung  der  Ursachen  folgt  mehr 
oder  weniger  sebneU  der  Ansbnidi  der  epile- 
ptischen Zufälle.  Der  Schreck  wirkt  energisch 
und  bringt  manchmal  aageDblicklicb  den  ersten 
Anfall  hervor.  Meistentbeils  geben  ibm  meh- 
rere Standen  oder  noch  länger  verschiedene 
Störungen,  z.  B.  Bcwnsstlojiigkeit,  ein  Zu- 
stand von  Uebelbefinden  und  Angst,  ein  un- 
rai^ger  Schlaf  n.  s.  w.,  voraus.  Der  Einiluss 
der  Selbstbeflcckung  nnH  des  ubermätsigen 
Geschlethtsgenusaes  nirlit  langsamer  ein. 

ynr  haben  gesagt,  dass  die  Epiiepsie  eine 
.  ioHsniilttirendeAireetion  ist ;  «ir  missen  dem- 

BMjd.4.  anAlcWiMMneb.  IV* 


■Mi  des  Kmnkea  «Ihrend  der  Anfille  und  in 

ihrer  Zwischenzeit  Rtiidiren.  l>ie  Anfälle  sind 
voii  sweierlei  Art,  die  eiaen  sind  ceaval^ 
siviscb,  ond  werden  noch  grosse  An- 
fälle gfiinniit,  und  die  ruidf m  finden  ohne 
beträcblUcb«  Convulsiooen  statt;  diese  letz- 
tern constitolren  den  epileptisehen 
Schwindel. 

Convulsiviscbe  Anfälle.  —  Unter 
hundert  Krauken  findet  man  kaum  vier  oder 
fünf,  deren  Anfalle  durch  \  orliiufer  angekün- 
digt vter<len.  Bei  den  nndfrii  filnf  oder  sechs 
und  neunzig  tritt  der  Antall  plutzUcb  ein;  der 
Kranke  stösst  einen  Schrei  nne,  ßllt  plötslich 
bewnsstlos  nieder,  wie  wenn  er  vom  Blitz 
getrolTcn  worden  wäre,  oder  wie  ein  Thier, 
welches  man  mit  ein«»  belMgen  Schlage 

nnf  den  Kopf  tüdtet.  Dir  \'nrfänf<  r  dnr  An* 
ialle  lassen  sich,  auf  folgende  zurückführen: 
manche  Kranice  aeigen  mehrere  Stunden  ode^ 
melircrt'  Tage  \orher  gcwiiise  Veränderungen 
in  ihrem  Charakter,  die  sie  seihst  nicht  wahr* 
nehmen,  die  aber  Ihre  Umgebnng  recht  gnt 
bemerkt ;  sie  sind  traurig ,  mürrisch",  erreg- 
bar: manche  Andere  leiden  an  Uebelbefinden, 
an  Krämpfen ,  an  Schmerzen  oder  Erstarrung 
der  Gliedmnsaen,  an  Kopfschmerzen,  an 
Widerwillen  vor  den  Nabrungsiiytteln ,  an 
Neigung  zum  Erbrechen,  an  Hiiklichem 
Erbirecbea;  nmnche  Epile|itikerinnen  fühlen 
mehrere  Ta^r  Aoitier  heftige  Schmerzen  in 
einer  ganzen  Kürperseite;  manchmal  haben 
Krtnhe  nnmittelbar  vor  dem  Anfhiie  sonder- 
.bareSinnrst;iüsc!iiiT]gen:  sie  hören  ein  ausser- 
ordentliches Geräusch,  sehen  leuchteulo  Gcr 
genstände,  haben  fibleGerScbe,  einen  beson- 
dern Geschmack,  fühlen  eine  Erschütterung, 
z.  B.  einen  Schlag  auf  den  Kopf,  im  Herzen, 
im  Epigastrium.  Andere  haben  noch  Zeit, 
Beistand  herbeizurufen;  Andere  drehen  sich 
um  sich  selbst  herum,  oder  laufen  noch  ,  hc- 
-  vor  sie  oiedcr&türzen.  Wieder  eine  andere 
Kranke  fühlt  ihren  Anfall  kommen,  mft  mi 
Hülfe,  verliert  das  Vermögen  7ii  Rpr«!  !jf>;n, 
fühlt,  wie  ihr  Kopf  und  ihre  Giiedmasscn  sich 
drehen  idid  verUert  aodnnn  das  Bewnsstseyn.' 
Diess  sind  unsere  eignen  Beobachtungen ;  Fol- 
geq^det  fügen  die  Schriftsteller  noch  hinzu: 
sie  sprechen  von  einer  Anrn  epil optica 
[epilriitificliera  Hauche]  ,  die  sich  durch  ein 
Gefühl  von  Kälte,  von  Rühle,  von  Hitze, 
von  FrSsteln,  von  Kitsein,  von  Er- 
starrung, von  Schmerz  u.  s.  w.  in  einem 
vom  Gehirn  mehr  oder  weniger  entfernten 
Theite,  anf  dem  Sdieitel,  an  der  Lippe,  am 
Busen,  in  einer  Gliedmassc ,  am  Fosse,  an 
der  Hand,  an  dpr  Spit/e,  d.  r  Kingcr  o.  s.  w., 
kund  giebt.  Uet  Kranke  iublt  alsbald  eine 
Art  Bewegung  oder  Hauch  von  jener  Stelle 
auügehen  und  \hre  Ricbtunp  nach  dniri  (ieliirn 
zu  nehmen,  wubei  sie  manchmal  durch  das 
H«i  oder  dea  Uagßt  gebt  Im  Gehirn  ange- 
langt, rait  dtte  Aara  daselbst  gewöhnlich  den 
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Anfal!  hervor,  ^enn  mnn  A\e  Anra  fn  Itircm 
Gange  mittels  einer  Ligator  aafliält,  wenn 
■IMI  die  Urri>rong«ften«  dorch  du  Hener, 
durch  das  Feuer  o^l'-r  durch  ein  Exntoriiim 
zerstört»  so  kana  maa  die  Anfälle  verbüteo, 
ja  sogar  die  Kranklieit  heiles.  AHein  die  Kalle 
dii'ücr  Art  müssen  sehr  selten  sejn,  da  die 
Epilepoie  eine  sehr  gewöhnliche  ÄfTection  Ut, 
und  man  unter  zahlreichen  Kraokenvereiu*;n 
keinen  üodet,  der  diese  Aura,  so  wie  sie  die 
Schriftsteller  angeben ,  darbietet;  man  findet 
Dar  einige  Fälle  davon,  die  fast  immer  die 
■inlichen  elDd,  in  den  Scbrifteo.  Ha«  eicht 
cbea  no  wenig  »olchc  Kmnkf,  welche  ihre 
AnfiUle  durch  die  Cum^reesion  einer  Glied- 
naiee  bemnea ;  man  bflrt  auch  nldbt  mehr, 
ilasR  Acr/tr  Epileptiker  dar«h  lUa  Amputation 
de«  Daumens  y  dorch  die  Exstiqiation  ewer 
Geechwnlat,  dardi  die  Breaanng  eiaei  TWr- 
vens,  durch  die  An.«ziehung  eine«  rrenuien 
Körpers  aus  dem  Innern  des  Obres,  durch 
die  Application  einer  Moxa  oder  eines  Vesi- 
catorium  auf  die  von  der  Anra  eingenom- 
mene Stelle  n.  s.  vr.  geheilt  haben.  Ange- 
nommen, dass  mehrere  dieser  Operationen 
wirklich  Hciluagea  bewirkt  hätten ,  üürfteaite 
mehr  Krstanncn  err^pm  r\U  die.  we!r!ie  man 
in  Folge  von  zufälligen  und  tiefen  \  erbreDoungen 
geidieB  haben  wiüf  Bat  man  aber  nicht  vonge* 
fassten  Meinungen  die  Fälle,  wo  man  manche 
Yorlänfer  beobachtet»  angepasstt  Man  mast 
darfiber  noch  oeaeNadweisaagea  abwarten. 

Wie  dem  auch  Fr\n  mng  ,  dfr  Anfall  mag 
Vorläufer  haben  oder  nicht,  so  tritt  er  immer 
plotditA  ein ;  der  Kraalre  ttftMt  einen  Schrei 
ans,  füllt  zur  Erde  und  befindet  sich  dann 
in  folgendem Zostande:  es  findet  vollkommene 
Unempfindlicbkeit  statt;  das  Gcräuicb,  das 
Licht,  die  Gerüche,  der  lebhafteste  Schmers 
machen  nicht  den  gcrlngnten Eindruck  auf  ihn; 
die  Venen  des  Haliea  schwellen  an,  dao  Ge- 
eicht wird  aufgetrieben  und  roth ,  violett  nnd 
selbst  schwärzlich  ;  der  Hund  Ist  mit  Schaum 
nmgeben;  des  ganze  Muskelsystem  befindet 
•ieh  !n  daen  Znstande  von  ConvnbfMiv  von 
beinahe  tetani^chcr  Stcif!ipit.  Prr  convulgl- 
vische  Zustand  ist  auf  der  einen  Seite  stärket 
nie  anf  der  aadem,  daher  die  Vemrranß  dea 
Mundrü,  <1ie  Verdrehung  der  Augen,  des 
Kopfes,  die  beträchtlichere  Retraction  ond 
Steifheft  in  den  Glfedmanei  «nf  einer  Selt^. 
Die  ßt  wpgnngen  des  Kranken  sind  nicht  sehr 
nasgedehnt,  er  verändert  seinen  Platz  nicht; 
•eine  Angenllder  sind  geschlosiea,  halb  olTea 
oder  beträchtlich  von  einander  stehend;  der 
Augapfel  steht  fest,  oder  rollt  in  der  Äugen- 
hüble  amber;  die  Pupillen  sind  erweitert, 
manchmal  zosammengezogen ,  immer  nnbe* 
wegHch;  die  Kinnladen  sind  gewöhnlich  ein- 
ander genähert  und  bewegen  sich  auf  die 
Waiie,  dass  sie  die  Zange  fassen  und  ner^ 

rcl««en,  und  dam  mnnchma!  die  Zfibne  zer- 
brechen.  Der  Brustkasten  ist  fixurt  und  bei- 


nahe nnbeweglldi ;  die  Inspirationen  »Ine!  liirz 
und  beecbwerUch,  die  Lall  bringt  beimDurch- 
gehea  dnrcfa  den  Kdilkopf  «fo  leichten  Ge- 

räuficb  hervor;    i.l*'  (i"li*Mlmas»en  verdr«-Iion 
sieb   manchmal  .  auf  eine  aaieerordentlicbe 
Weise,  die  Daamen  «lad  stark  eingeMhlagen ; 
die   Merzscbläge  sind   stark,  beschleunigt, 
manchmal  unregcfmässig ;  die  Kranken  lassen 
oft  den  Urin,  die  Käcalmaterien ,  mancbmal, 
wie  man  i>agt,  auch  den  Samen  unter  »ick 
geben.    Dieser  Zustand  dauert  mehr  oder 
weniger  lange,  von  weniger  als  eine  Alinnte 
bie  in  Anf  oter  eecbe  Hioaten;  die  mittlere 
Dauer  beträgt  zwei  oder  drei  Minuten.  Subald 
die  convuisivische  Steifigkeit  aofbört,  tritt 
an  die  Stelin  der  violetten  Tnrgeteenz  dea 
Gei-it:litt-»  die  Blässe  (ipsTndpi,   ilie  ('.nrch 
die  Moskelthätigkett  verzogenen  Tbeile  oeti- 
men  thrt  natarilchn  Mehtnng  wieder  av. 
Mancbmal  tritt  ein  allgemeines  Zittern  ein  ; 
die  Haut  wird  von  einem  reichlichen  Scfaweisse 
gebadet;  gewöhnlich  kehrt  dai  Bewnestseyn 
nicht  wieder,  »undern  der  Kranke  bleibt  in 
einer  Art  tiefer  Bctfinhnng  und  lä«»t  ein  be- 
trächtliches Sclinarchen  huren.     Nach  Ver- 
fluss  von  fünf,  zehn,  fünfzehn  oder  zwanzig 
Mintitrn  erlangt  der  Kranke  nach  lind  nach 
den  Gebrauch  seiner  Sinne  wieder;  die  Sen- 
»ibllitat  tot  nnfnngi  abgettampft;  er  sieht 
mit  einer  otumpfninnigen  Miene  nm  sich  ,  ohne 
wirklich  zu  sehen,  bringt  nur  unvollkommen 
einige  Worte  hervor,  beklngt  eich  iUier  «in 
unbegtimuitt  .1  T.eldcn  Im  Konfc  tmd  In  den 
Gliedmassen;   endlich  kommt  er  wieder  zu 
sich ;  er  fUlt  lidi  emaltet,  wie  zerbrochen; 
sein  Kopf  ist  schwer  nnd  »cbmerzhafL  Bei 
Vielen  tritt  Ekel  und  Erbrechen  «in.  Der 
Kranke  erinnert  sich  dessen,  wne  geschehen 
ist ,  nldi;  gewöhnlich  wird  er  nnr  durch  die 
Stellung,  worin  er  sich  befindet,  durch  die 
Schläge,  die  er  sich  beigebracht,  durch  die 
Schmerzen,  welche  er  leidet,  durch  den  Harn 
und  itin  FäcalDaterien ,  di«*  er  Imt  onter  sich 
geben  lassen  y  dnraaf  auftuerkfam  gemacht. 
Ee  xdgen  aldi  oft  bei  den  Kranken  in  Folge 
der  vorauugegangenen  Tnrgescenz  Blutinfil- 
trationen in  der  Bindehaut,  Eccbyraosen  im 
Getldite;  häufig  ist  anch  Irgend  ein  Thell 
gequetscht  oder  zerriftsen.    Der  Anfall  endigt 
tich  aber  nicht  immer  auf  diese  Weise.  Der 
eben  beedirlebene  eoovnlalviieh«  Pnrosysnna 
wiederholt  sich  zuweilen  mehrere  Male  mit 
Intervallen  von  einigen  Minuten.   Mao  zählt 
solcher  Paroxysmen  von  drei  oder  vier  bin 
über  secbszig;  der  Anfall  dauert  dann  mehrere 
Stunden  und  selbst  p.\n  oder  zwei  Tage.  Die 
Fulgea  desselben  sind  weit  gefährlicher.  Er 
endigt  sich  dann  manchmal  durch  einen  plötz- 
lichen Tod ;  in  andern  Fällen  tritt  ein  Zustand 
von  Manie  nnd  Stupidität»  von  hlio^r  Wuth 
dder  wenigsteni  4dna  lekAln  Gdtlm5r«iig, 
welche  mehrere  Stunden  oder  mehrere  Tngc 
dauert,  eine  GehkneatzöndoBg,  Anfälle  vom 
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andern  Aofalles  wieder  verschwinden ,  ein. 
Nach  den  AofilileQ  «oll  der  Uarn  klar  oder 
bell  »tya. 

Ej>lle|»ti§cber  Schwindel.  —  Der 
Kranke  verliert  plutziicb  »ein  iiewutsUe)», 
«obd  er  maaclmal  eines  Mchtea  Schrei  aui- 
»tÖBst;  er  kann,  wenn  er  sitzt,  »eine  1 
Hiebt  Teräodero,  ood  füllt,  weio  er  aufrccUt 
•tebt,  aB4  nicht  2Mt  bat,  alch  an  IrgcBd  ^wm 
anziili^iSten ,  zur  Erde  nic!lcr;  die  Augen  ste- 
beu  feat,  und  man  liünote  glauben,  daaa  der 
Knuik«  aeioe  Anfnerkaunkelt  auf  einen  Ge- 
geottand  ricLte;  in  uiancbeo  Fällen  treten 
ieicbttt  und  partielle  Cunvulsionen  io  den 
Hukelo  der  Augen,  der  Lippen,  einet  Fin- 
gen, einer  Gliedroaue,  einer  Seite  des  Hal- 
cpit  oder  dca  Mundes  ein;  dieaer  letztere  wird 
bei  melireren  Kranken  von  einem  uchaumigeo 
Geifer  omgeben ;  nach  eiiiigenSecundcn,  nach 
einer  oder  hücbit<'n<i  7wei  Minuten  hört  dieser 
21astafld  anf.  Der  Kranke  er  Luit  dann  entweder 
nnnrfttcibar  öm  veUca  Gebrauch  seiner  Hirn- 
\erraögen  wieder,  und  setzt  eine  Unterredung 
oder  irgend  eine  Beschäftigung  fort,  ohne  sieb 
«insnbUdcB,  ihuwaleiintcrbrocbeB  worden  sey, 
od' r  er  bleibt  einig«'  fSli nuten  lang  in  einem 
Zostande  von  Stumpfsinnigkeit ,  von  haJber 
Beweiatiosigkeit,  und  Bacbt  einige  vemunft'- 
widrige  Acte;  er  beklagt  sieb  sodann  über 
Kopfieiden.  Oft  besteht  der  Schwindel  nur 
in.  einer  halben  Bewnssttosigkeit. 

Zwischenzeit  der  Anfälle.  —  Bei 
fast  allen  EjMleptikern,  ja  man  konnte  viel- 
leicht sagen,  bei  allen  bietet  das  Gebirn  eine 
aebr  odor  weniger  tiefe  krankbafie  Verände- 
rong  oder  wenigstens  einen  besondern  ZuFt^ind 
in  der  Aasübnng  seiner  Yerricbtnngea  dar. 
iüt  Kranken»  welche  nnter  den  günstigsten 
Bedingungen  stehen,  bihen  gewöhnlich  einen 
schwer  zu  befriedigenden,  nogleidien  Charak- 
ter ;  de  beklngen  sich  fiber  ein  nntreaea  Ge^ 
däcbtnisR,  und  da.ss  sie  sich  keiner  Arbeit  mit 
Aufjaerksamkeit  and  mit  Ausdauer  hingeben 
]dtenen.  Einige  dnd  blödsinnig ;  fast  alle  ver- 
fallen endlich ,  wenn  sie  lange  genug  leben,  in 
einen  Zustand  von  Manie  und  später  von  un- 
heilbarer Geisteskrankheit.    Unter  289  Kpi- 
leptikern ,  welche  sieb  Im  J.  1813  in  der  Sal- 
jx'tri'TP  hcfiinJpn,  fand  Esqtfrrol  80  Maniaci 
und  oii  blüd»<inßige,  Stliwacbsinnige  oder  Ver- 
wirrte; im  Ganzen  136.    In  einem  nenen.  Im 
J.  1822  von  dem  nämüc^fn  Scbriftstellcr  ge- 
uacbten  Aoazoge  fiudbt  man  unter  339  Kran- 
ken 3  UonomanffUBl,  64  Maniad,  Voranter 
34  Wutbende,  145  Verwirrte,  wovon  129  es 
bloe  nacb  den  Anfalle  und  die  16  andern  fort- 
während «lud,  d  Blödatonige,  50  gew6hnlidi 
Vernünftige,    aber  iu\t  Gcdäcbtnissab^eHcn 
beiteo,  mit  Exaltationen  in  den  Ideen,  manch- 
nal  jnit  einem  flüchtigen  Delirium ,  mit  wner 
Mciffus  xna  Wakialin;  (10  «ig«  gar  kdm 


geistige  Störung,  sind  aber  sehr  erregbar, 
zum  Zorn  geneigt,  eigensinnig,  nicht  sebr 

umgänglich,  capricißs,  wonderlicb;  Alle  haben 
etwas  lit'suuderes  io  ibrem  C'barakler ;  das 
Gedächtniss  ist  dasjenige  Vermögen,  welchen 
am  sdinellsten  verstimmt  wird.  Die  willkürlichen 
Ueweguogea  erleiden  endlich  auch  permanente 
Störung«!,  die  gewöbnlidi  anf  der  Seite, 
W(  !tlie  \on  den  Anfällen  nm  nn  tsf"n  beioige- 
fiucbt  wird,  am  deutlichsten  »iod.  Diese  Stö- 
rungen sind:  des  Sehlelen,  gewisse  eonvolsf- 
\iK<Ii''  Zuckungen,  die  Steifigkeit,  die  Vor- 
küuinierung  und  die  Cootractiun  einer  oder 
nebrerer  GHedmaseen,  die  Vcrdrebnng  des 
Kopfes,  die  Entstellung  der  (icsiebtHzuge 
u.  s.  w.  Der  Znstand  der  übrigen  Organe  bil- 
det einen  merkwürdigen  Contrast  mit  dem  Ztt« 
Stande  de%  Gdblmes.  Fast  alle  Epilektiker 
trinken,  essen  nnd  verdauen  sebr  gut,  ansge- 
nuniinen  einige  Augenblicke  nach  ihren  Anfüllen, 
wenn  diese  stark  sind:  sie  be.^it/.en  Kürperfüllc 
und  halten  das  Ansebn  einer  friseben  Ge<;und- 
beit;  da«  Herz  erfüllt  seine  Veiricbtungen, 
ungeachtet  der  nervösen Patpllationen  bei  einer 
zitni'icti  grossen  Menge;  die  '"[silrptiscbcn 
trauen  »iod  utenftruirt ,  können  befruchtet 
werden,  nnd  gebiren  wie  die  andern  Franen; 
die  Absondernngcn  zeigen  nir  lits  Beson<lerc8. 
Diese  Kranken  sind  wafarscbeinlicb  mehr  als 
andere  Indlvidnen  den  acuten  oder  cbronffcben 
Entzündungen  der  Gebirn  - ,  Bru«t  -  und  Un- 
terleibsorgane  unterworfen ;  allein  ihre  Krank- 
heit selbst  ist  eine  oft  krSftige  Ursacbe  dieser 
Aifectionen. 

Man  hat  gewöbnifcb  die  Epilepsie  von  7/?p- 
pokrati'S  an  bi«  auf  unsere  Zeit  in  eine  idio- 
patbiscbe  und  eine  sympathische  ein* 
getheüt;  die  erstere  bat  Ibre  rr^ache  in  dem 
Gehirn  selbst;  die  letztere,  deren  isilM  immer 
das  Gebirn  fot,  bat  Ihre  Ursache  in  einem  an- 
dern Theile.  Die  »}mpatbi.scbc  Kpite|»(iic  kann 
ihren  Grund  im  Magen,  in  der  Leber,  der  Lunge, 
dem  Henen,  der  Gcbnmntter  nnd  den  Ge> 
scblecbt»tbeiten,  in  dem  Rfickenmarke,  in 
einem  Nerven  haben;  sie  kann  ihren  Ursprung 
von  den  Fingern ,  dem  Bosen  n.  s.  w.  nehmen* 
Charles  Lepoh  (CurvUis  Plso)  Icii^n'  t  die 
sympathischen  Epilcpsieen.  Die  Vergleicbung, 
welche  wir  selbst  über  den  Znstaad  des  Ge> 
hirns  mit  dem  der  nndern  Organe  bei  einer 
grof^sen  Menge  Kranker  angestellt  haben,  nö- 
tbigt  uns,  eine  gleiche  Meinung  auszusprechen ; 
wir  leugnen  ntebt  die  Möglichkeit  der  Epite- 
psieen  ans  sympathiscben  Urisftcbcn ,  sondern  * 
sagen  blos,  das»  wir  dergleidien  nie  gescbeo 
beben,  nnd  appelliren  an  neue  Beobacbtongeo. 
Lepoi'i'  bemerkt  ^ebr  ricbtrp^.  «lass  in  denThei- 
len,  wo  maocbmal  der  convulsiviscbe  Zustand 
nmafei^gen  scheint,  keine  krankhafte  Verla- 
derunt;  vorlKin  l.  n  und  glaubt  folglich,  dass 
es  nicht  rationell  ist,  die  Affection  des  Kopfes 
ton  deÄ  litoflasse  gesnnder  Tbdie  abhängen 
m  Iniaea;  «r  gÄt  ao«h  «eiicr,  er  glaobt. 


Digitized  by  Google 


106 


KPflifiPSIB 


huM  dtcM  Tietie  durch  da«  HeUm  Um  IHllMr, 

aU  «11c  amlnrn  f>r^inc,  gerer/t  wprrlen  ,  und 
dau  der  Kranke  ilie»e  Heizung  oocb  wahr* 
■ehnep  kann,  lo  lange  er  den  Crebraneh  •«!- 
ner  Sinne  bat.  Saucagc.s  »agt,  indem  er  von 
den  Symptomen  der  Anra  npricbt,  dau  sie 
Ihren  ürrprang  in  dem  Gehirne  oder  in  dem 
Principe  der  Nerven ,  welche  der  Verricbtong 
dcMfUtcn  ili<>r\pn,  hatten,  gerat!«  wie  die  ein- 
gebUiieten  Scbmerzcn,  welche  diejenigen,  de> 
nen  der  Unter-  oder  Obericbenlcel  seit  langer 
Zeit  abgelöst  worden  ii't ,  am  Fasie  fühlen. 
T^ssotf  welcher  ein  ^tarlier  Vertheidiger  der 
•ynpatliiscIieD  Epilcpaieen  i«t,  giebt  j«dodi 
70,  da«»  die  Mcintingen  und  die  Erklärungen 
von  Lepois  in  manchen  Fallen,  wo  die  Anfalle 
in  efnem  Thelle  beginnen,  nicht  «cU  er  der 
SU?  ('cv  Heizung  ist,  R'tnilt^rn  wo]]  die  Nerven, 
die  sich  darin  verbreiten  ^  eher  ais  die  andern 
gereizt  werden,  wahr  sind.  Der  Cooinentmtor 
von  Cuüen,  BosquiUon  glaubt,  daia  die  lyra- 
pathiKcbe  Epilepsie  ficb  sehr  schwer  von  der 
idiopathinchen  nnteracheiden  lasse  ,  weil 
Bnnaationen,  die  sieb  la  dem  Ge- 
hirne bilden,  ttcb  nndertwo,  als  in 
diesem  sclb»t  kund  geben,  and  in 
•nttnrnten  Theilen  vorhanden  zu 
«eyn  scb einen  Icönnen;  weil  die 
Aura  epileptica  von  einer  arsprüog- 
lletien  Affection  de«  Gobirnee  ab- 

fi  n  n  i;r  n  ^:  n  n  Wir  wcrdi^n  rinc  p!ficbe 
Meinung  über  die  Aensserong  der  Gebirn- 
«ebnerxen  anfitellen.  (Siebe  den  .Artikel 
Schmerz.)  Die  Epü  ^sie  diirKe  nicht  die 
einzige  GebimafTectlon  seyn,  welcbo  «ich  an 
•inen  von  dieien  Organe  entfernten  Ponlcte,  an 
den  Enden  des  Nervensystems ,  in  den  Glied- 
mastcn  n.  s  w.  zu  äussern  beginnt.  Wenn  man 
die  vun  Tissot  als  Beispiele  von  sympathischer 
Epilepsie angefSbrten  Fälle  za  Ratbe  zieht,  ao 
findet  man  noch  obendrein,  das«  dieser  Schrift- 
steller Iceine  grossen  Beweise  von  Beortbeilong 
und  gesunder  Kritiic  gegeben  bat.  Man  bat 
fcmcr  die  Epilepsie  nach  ihrer  präsumptiven 
Natur  in  eine  atoniacbe  oder  nervöse, 
eine  tranmatlicbe ,  entzfiadliobo, 
rbciimatiacbe  ,  m  ctastatiscbe  ,  a  r- 
tbritiscbe,  verlarvte,  intermitti- 
rende,  carefnonatöae«  «crophulöse 
und  rbacbitisclie,  «y])bilitifiche  und 
complicirte  eingetbeUt  (J.  Frank.) 
Biese  Eintheilungen  können  In  der  Tbeorie 
wichtig  erncbeineii ;  bieten  aber  keinesweges 
das  nämliche  Interesse  dem  Praktiker  dar. 
Man  muss  ebenfalls,  was  diesen  Punkt  der 
Geschichte  der  Epilepsie  betrilTt,  an  die  Be- 
obachtung appelliren ;  jedoch  mit  einiger  Um- 
sicht, indem  der  Arzt  unstreitig  die  verschie- 
denen UniKtände,  welcbe  der  Epilepsie  vor- 
a"p(;f,lien ,  8 i*?  verursachen,  compliriren,  oder 
blot  gleichzeitig  mit  dieser  Kraiikheit  vorban- 
den seyn  können ,  beachten  niuoR. 
Dia  Anfälle  sind,  wia  vir  gMohaa  habon. 


nMhrodervMlger  hiatg;  Ibra  Daaer  istebea 

vcränf^f Hieb ;  bald  finden  b!(i»  conviilsiNi- 
scbe  Anfälle,  bald  Mos  Schwindel  statt,  bald, 
aad  nur  BMhtenaeUs,  koiBwa  diese  balÄsa 
Arten  von  ZafiUlen  beinahe  gleichzeitig  zum 
Vomcbein.  Manchmal  haben  die  Vorlänfer 
keinen  Anfall  zur  Folge.  Manche  Kranke  babea 
nur  alle  Jahre,  aller  sechs  Monate,  aller  viet^ 
zehn  Tage  Anfälle;  Andere  haben  deren  nnr 
einen  täglich  uder  wucüentiicb  u.  s.  w. ;  bei 
Maoeben  treten  sie  aar  des  Nacbts  ein.  Ttbal 
behauptet,  eine  sehr  grosse  Menge  Epitepsieen 
geheilt  zu  haben ;  es  ist  aber  wenigsteos  wabr- 
scbeinlidi ,  daio  er  gairiasa  aonvnlsivlscbn 
AfTectionen ,  die  der  Zeit  und  den  Uölfsnittetn 
der  l^onst  leichter  weichoi ,  mit  der  Epilepsi« 
venreebselt  bat.  Gtanbvfirdige  Aerele  ver- 
bergen es  nicht,  da^'s  (lii  se  Krankheit  »ehr 
schwer  zo  heilen  ist.  Was  raancbnal  täascbt, 
slad  Remissionen  von  mehreren  Moaaten  oder 
selbst  einigen  Jahren.  Die  Epilepsie  ist  eine 
der  fiirchterlicbsten  Krankheiten ;  sie  wird  sel- 
ten geheilt ,  und  man  ist  niemals  sicher ,  dass 
die  Hdiuog  Bestand  bat;  sie  tödtet nanchraal 
in  einem  heftigen  Anfalle;  nie  entfernt  den 
Krankell  aus  der  bürgerlichen  Gesellschaft, 
und  maebt  Ibm  das  Leben  aaertriglicb ;  sla 

cndif;t  gewnbnlicb  d?mit ,  da*8  die  Intelligenz 
und  die  wiJlkürlicbeo  Bewegungen  herabgesetzt 
and  verniditet  «erden ;  sie  verkfint  das  Leben. 
Bei  manchen  epileptischen  Kindern  entwickelt 
sieb  der  Geist  gar  nicht ,  sie  sind  blödsinaig^ 
bei  nadera  entwfdlcelt  er  sidi  «rar,  verllart 
sich  aber  frühzeitig  wieder.    Wenn  die  Epi- 
lepsie nach  der  Pubertät  und  vorzSglicb  im 
eondstenten  Alter  eintritt,  so  verliert  sieb  die 
Vernunft  langsamer.     Die  Fortschritte  znr 
Seelcnntörnng  stehen  mit  der  Zahl  der  Jahre 
von  dem  Eintritte  des  ersten  Anfalles  an  im 
Verhältnisse ;  sie  sind  weit  mehr  zu  färchten 
lind  mnrhen  schnellere  Fortschritte,  wenn  die 
Anfalle  nahe  auf  einander  folgen.    Diese  Nei- 
gung zar  Seeleastöraog  steht  mit  der  Hinflg- 
keit  der  epileptiscbr;n  Schwindel  noch  weit 
mehr  im  Verhältnis^.  (Ksquirol.)   Der  Miss- 
braneb  weiogeistiger  Flüssigkeltea,  die  fibar- 
mässigc  P.efi irdigang  der  Gesclilcchtslnst  und 
die  Selbstbedeckang  verschlimmern  die  Epi- 
lepsie ,  vermehren  die  Anfölle  nnd  bescblennl- 
gen  den  Verlust  der  Vernunft.    Diese  Kran- 
ken werden  durch  grosse  Hitze  belästigt.  Sie 
verursacht.  Ibnen  Kopfschmerzen,  häufigere 
Anfälle  u.  s.  w.   Die  Epilepsie  verhindert  die 
Menstruation  nicht;   <Uonp  Verrichtung  wird 
blos  bei  den  meisten  Kranken  verzögert.  Der 
Eintritt  der  Menstruation  bringt,   wie  viele 
Schriftsteller  versichern,  keine  Verbesserung 
in  dem  Gange  der  Epilepsie  bervor;.  manchmal 
schien  die  Krankbett  anr  dador«h  veradinDa- 
mcrt  zu  werden.     TVxvnf  h:\t  nipnnlp  xvt  Zeit 
der  Pubertät  einen  günstigen  Ausgang  der  Epi- 
lepsie mdifi^aommea ;  aach  doi,  «aa-aria 
dieser  Hiosldift  beobachtet  hat,  halMlat  ar» 
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düM  «He  entgegengesetzte  Meianng  dich  mehr 
aof  eine  aligemeine  Theorie,  als  auf  Tbat- 
sacben  gründe.  Dl«  E|iUc|Mite  aau  nn  lo 
leichter  zu  beseitigen  »A\n,  je  neuer  sie  i»t, 
je  weniger  intensiv  nnci  natie  auf  einanderfol- 
gentl  die  Anfälle  sind,  je  weniger  die  Gebim- 
vcrricfitnnppn  in  der  Zwincbenzeit  der  Anfalle 
getrübt  sinU.  Die  angeerbte  Epilepsie  ist  sebr 
•chliM.  Wir  habca  «iae  Knmke  gcseliM, 
welcbe  zwölf  Jahre  lanp  epiteptitrh  prwnuen 
war,  hieranf  hatte  sie  In  dein  Zcitrauiue  >on 
cvei  Mdcrn  lakre»  flrebterlicbe  Eratickongs- 
anfall'-  mit  Stfifigkcit  der  Gliedroasiten  und 
de«  Stanmes,  Anschwellung  der  Kopfgefänse, 
violetter  Tbrg«M«ai  des  (lenicbtes;  mit  einem 
Worte,  mit  allen  epileptisehea  Bymptoroen, 
den  Verlast  de«  Bewns'^tcpyns  und  de«  Ge- 
braoches  der  Sinne  ausgeoomnien  ;  diener  Zu- 
•laad  dauerte  zehn  bis  fünfzehn  Minuten,  ver- 
schwand und  ertchien  melirrrc  Male  wieder. 
Seit  zwei  Jahren  leidet  sie  nidtt  mehr  an  die- 
aih  Erstickungsanfällea ,  •radern  btot  aller 
zwei  oder  drri  Wochen  an  einer  Stimmloslgkcit 
Mit  leichter  Dyspaöe  ond  einem  (iefühie  von 
BcUaderaag  in  der  Braut:  tfeaer  Zartaad 
dauert  blos  einige  Tagt,  wean  ana  dar  Klan« 
kea  zor  Ader  läitt. 

Eiae  aleaiHcb'  fewShnKclie  Ersebeinaag  lit 
das  AuiRetzen  der  Anfälle  während  des  ganzen 
Veriaafe«  einer  zufälligen  und  gefährlidien 
Kraakkelt  des  Kopfes,  der  Braut,  des  Unter- 
leibee  oder  der  auRnf^ni  Theile;  manchmal 
wird  jedoch  die  Epilepsie  dadurch  nicht  anf- 
gehalten.  Die  plutzlichen  TodeKfälle  sind  wäh- 
rend der  heftigen  Anfalle  der  Epilepsie  alcht 
«»hr  selten.  Dieser  Zufall  kann  nnr  durch 
zw«;i  Ursachen  hervorgebracht  werden,  nämlich : 
1)  darcli  die  za  lang  aadaoernde  BcUadaraag 
0(1t  f^nr  flPTnmang  der  Respiration,  vad  in 
Folge  davon  durch  den  Mangel  an  Biatblldnag, 
darab  den  Zoflens  eines  deleterea  Btatet  nadi 
den  Organ  Mi;  2)  (!iii<h  eine  heftige  Cebor- 
reizoag  des  Oebiros,  wodsrch  entweder  eine 
SB  itMrke  Congeetion  oder  eine  Art  nicht  zn 
beseitigenden  Collapsos  entsteht:  wenn  ich 
diese  letztere  Ursache  annehme ,  no  geschieht 
CS,  weil  die  Kranken,  welche  auf  diese  Weise 
plötzlich  sterben,  nicht  immer  die  21eichen  der 
Anphyxie  oder  die  der  Gehimconpe^tinn  <lnr 
bieten.  Man  führt  ein  oder  zwei  Beispiele  vun 
Raptur  des  Herzens  an. 

Man  kann  behaupten  ,  das«  die  T.cichpnöff- 
nnngen  nichts  Befriedigendes  über  die  nächste 
Ümacke  der  Epilepsie  gelehrt  haben.  Dfeee 
Urenchc  mng  wohl  in  einer  Disposition  des  Ge- 
hirns bestehen ,  weil  die  Epilepsie  durch  Stö- 
rangea  in  dea  Yerricbtungen  dieeee  Organs 
c^araktcriBirt  wird;  allein  bis  jetzt  haben  die 
anatoaiiscb-pathologischen  Untersochnngen  die 
IMepoeltion  der  Grehirnstrnktnr  noch  nidit  ent- 
decken können.  Bald  hat  man  die  durch  epi- 
lepsieähnlii-.lip  Anfiüle  charaktprisirtf!  C»"hirn- 
entznadnag  für  tUe  bpUepsie  geacmmen,  und 


m 

auf  diese  letztere  die  der  erstem  elgentbutnli- 
eben  pathologischen  Veränderungen  bezogen; 
oder  man  bat  audi  diew  beiden  Krankbeitea 
nicht  unterschieden ,  wvnn  die  Gehirnentzün 
durcÜ  heftige  Anfälle  von  Epilepsie  einen  tüdt- 
licben  Ausgang  genommen  bat   DIess  ist  der 
von  M(irgai!,ni  in  seinem  Briefe  über  die  Epi- 
lepsie begangene  doppelte  Irrthnn.  Ein  erster 
Fall  Metet  nialleh  eine  aehnell  tSdIlicbe  aeote 
Gehirncntzünditnf;  i!nr ;   rin  ■/■Acitcr  ein«'  zu- 
fälitg  durch  eine  von  einem  Falle  auf  den  Kopf 
entstaadeae  Gehfaraeatzftadang  geendigte  Kpi- 
lepsie;    ein  dritter  eine  Gehirnentzündung, 
welche  anf  heftige  Anfälle  folgte ;  vier  andere 
Fälle  sind  nur  acute  Gebimentzundnngen ,  ein 
achter  enthält  eine  durch  eine  Kopfcontnsion 
Vf.rÄcbtimmerte  und  durch  eine  C^fliirnentzün- 
dung  geendigte  Epilepsie.     In  allen  diesen  . 
Fällen  findet  man  die  Spuren  der  acuten  Ent- 
zündung, die  Blutinjection,  die  Erweichung, 
die  Eiterung.   Bei  vier  Epileptikern ,  welche 
ohne  die  Symptome  der  acuten  Entzündung 
gestorben  warf  n  ,  fand  Afnri^  ai^it  eine  Partbic 
der  Gehirntobstauz  verhärtet,  callös,  scirrbös, 
and  an  einen  Sebjecte  eogar  an  mdircrea 
stellen  wie  kni  riiürht.    Die  acht  Gehirne  von 
Epileptikern,  welche  nach  Gredinß's  Bericht 
Erweieboagea  darbotea ,  waren  wdirscheinlich 
kurze  Zeit  vor  dem  Tode  von  Entzündung  be- 
fallen worden.   Die  Schriftsteller  haben  noch 
eine  Menge  krankhafter  Veränderungen  dea 
Gehirne  and  seiner  h.'iutigen  und  knöchernen 
Hüllen  angegeben  ;  d^rpkichen  »«ind :  die  Ver- 
dickung der  Scbädelknocben,  innere  Exostusco, 
die  Verdickung  nnd  Erosion  der  harten  Hirn- 
bant,  Verkhöcberunp;pn  an  verschiedenen  Stel- 
len der  Sichel,  FungositStef^  dieser  Membran, 
die  Verdidtaag  der  wdeben  Himbaat,  eerSee 
Ergüsse,  Tulif-rk-fln  nnd  KrchH  des  Gehirns 
a.  a.  w.    Ausgemacht  ist  es ,    1)  dass  die 
Hdirzahl  der  Gebime  vpn  Epileptikern,  wem 
sie  nicht   von  Kntzmi  li  np;  «  rgrilTen  worden 
waren,  keine  für  die  Sinne  wabraebmbarc 
Spar  efarar  IcraaMtaften  Terändernog  an  eich 
tragen;  2)  die  nämlichen  krankhaften  Yerän- 
dcrangen.  welche  die  Schriftsteller  angeben, 
und  weiche  man  nur  bei  einer  kleinen  Zahl 
E^iektünr  antrifft,  kommen  aocb  bei  Indivi- 
duen vor,  die  es  niemals  gewesen  sind.  Aas 
diesen  beiden  Thatgacben  kann  man  rationeller 
Weise  scblieatea,  daia  die  nächste  Ursache 
d«r  ^[lilepsie  noch  unbekannt  ist.    Allein  die 
Epileptiker  können  und  müssen  sogar  häufiger 
•ogeaaoate  organii^Febier  dee  Gdiim«  dar- 
bieten, als  (Iii'  lnrli\ idiirn ,  welche  nicht  an 
einer  solchen  Krankheit  leiden;  denn  die  epi- 
leptischen Anlille  oind  venadge  der  momenta-  ' 
nen  übermässigen  Erregung,  die  sie  in  diesem 
Organe  veranlatseo,  eine  mächtige  Ursache 
der  Reizungen  nnd  der  aenten  oder  chroni- 
schen Entzündung.   Nach  dem  während  eines 
Anfallen  statt  gefundenen  Tode  findet  man  bald 
alle  Gcfässe  dea  Gehirns  und  seiner  Häute 
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mit  elaera  icbwarzeoBlote  flberfüUt,  die  weisse 
8id»ftoat  wdaber6B<Surb%,  cnuirOthRcfc,  violett 

oder  sehr  '^inil  »leinjicirt;  bald  bietet 

da*  Gebiro  nicitt«  Merkn  ürdige»  dar.  Da  Esqui- 
rol  nenn  Hai  iiaeb  «iaaDder  an  den  Leübna- 
men  E|iilcptisclier  eine  grosse  Menge  kleiner 
Uoieaföriuiger,  koorplicbter  oder  ko&cberoer, 
an  der  Spinnwebenhiot  üea  RiekeniBarkca  ad- 
liSrirender  IMättchen  fand,  so  glaubte  er  im 
ersten  Augeoblicke,  data  diese  Art  Icrankbafter 
Veränderang  mit  der  Ursacbe  der  Einlepsie  io 
ciDiger  Beziehung  stehen  könnte;  allein  einer- 
seits sind  lic'c  munlitlien  kmnkliaften  Verän- 
derungen iiiciit  bei  allen  K[)ile[>tikcrn  wahrge- 
nommen worden ,  und  andererseits  bat  mim  ale 
hf't  Subjecten,  die  frei  voB_£pitepiiageweaen 
waren ,  beobachtet. 

Worin  bevtebt  nun  die  llatar  der  Epilepsie  t 
Nach  Einigen  ist  die  Epilepsie  eine  nervöse 
Kraokbeit;  wa«  ganz  einfach  aicbtt  weiter 
sagt,  all  daia  es  eine  Krankheit  Ist,  deren 
organische  Natur  man  nicht  kennt.  Nach 
JirousücÜJt  ist  die  Epilepsie  eine  Varietät  der 
Oeblrnreizung ;  ei  lit  alterdingi  wahr,  dass 
während  des  convulsivischen  Anfalles  ein  hef- 
tiger Reizongszustand  im  Gehirn  vorhanden 
ist,  der  mit  der  Manie  oder  der  vorGberge- 
benden  Seelenstürang,  die  oft  das  Reiultat 
davon  ist,  fi)rt(laucrn  kann.  Bildet  aber  nicht 
die  Dispositiun  zn  den  Anfiillea  lius  Ilaujit- 
•icbttebe  der  Krankheit  ?  und  kann  man  dann 
engen ,  da*«  in  der  Zwinchen/cit  lipr  Anfälle 
bei  Kranken,  die  weder  Schmerz  noch  Uitze 
Im  Kopfe  f3bten,  die  cJaife  Jnbraebate  epi- 
Icptisi-h  Irhcn  können,  das  ^^chirn  der  fort- 
währende Sitz  einer  Reizung  sey,  wenn  man 
nitnllcb  alcbt  willkfiriitA  eine  vorgefasate  Mei- 
nnng  an  die  Stelle  der  Thatsachen  setzen  will? 
Eine  wichtige  Bemerkang  ist  liier  aocb  die, 
daii  bei  den  Anfalle  der  Yertait  deo  Bewnsst- 
seyns  dem  Blutandrange  nach  dem  Gehirne 
vorausgeht;  bei  einem  plötzlichen  Anfalle  siebt 
man  nämlich,  dasr,  sobald  der  Kranke  nieder- 
geetontitt,  die  Gebimcongestionen  allmäblig 
zunehmen.  Wir  müssen  folglich  zugestehen, 
dass  w  ir  über  die  Natur  der  Epilepsie  aichts 
Bcfrledlsendea  wiaaeo. 

Die  Epilepsie  kann  mit  mehreren  anderen 
Gehirnaftectionen,  deren  Unterscheidung  sehr 
wichtig  ist,  verwechselt  werden.  Sie  kann 
aimuürt  werden  ;  da  die»  min  niemals  ans  ei- 
nem löblichen  Ueweggninde  geschiebt,  so  ninss 
man  t.ich  gegen  diesen  Betrug  verwahren  kön- 
nen. Die  hauptsächlichsten  Kennzeichen  der 
convulsivischen  Anfälle  der  Epilepsie  find: 
1)  der  plotzUcbe  völlige  und  tiefe  Verlust  des 
BewnsaCseyns;  2)  mcbr  telaniscbe  al«  cloni* 
sehe  Convnlsioncn ;  3  )  di»-  grössere  Intensität 
der  ConvuUioaen  auf  der  einen  Seite  als  auf 
der  andern,  daber  die  Yenerrang  dea  Hön- 
des, die  Verdrehung  der  Augen,  des  Kopfes 
iua.w.i  4)  die  violette  oder  livide  Turges- 
oens  den  Gedcbtea,  an  deren  Stelle  plötzlich 


zu  Ende  des  Anfalles  eioe  ausserordeatU^Ae 
Blasae  und  eine  lelcbie  bfankballe  Verinde- 

rung  der  Züge  tritt ;  5)  das  Her^  ortreten  ei- 
nes Bcbaunigen  Geifers  vor  den  Mond;  6)  eia 
Zustand  Too  SeelenstSrnng  oder 'wenigstens 

von  Stumpfheit  nach  dem  Anfalle.  Wenn  solche 
Anfälle  sich  mehrere  Male  wälirend  mehreren 
Wochen  oder  einigen  Monaten  wiederholeo 
und  in  den  Zwischenzeiten  die  (k  ?(iiidheit 
•/icnilirli  ;;iit  bescliallV'n  ist,  so  uiit*  rliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  d.is  Individuum  c|>ile- 
ptiscb.ist  Die  Anfälle  der  Hysterie  bieten 
nirltt  cHryfn  Verein  ^ün  Kennzeichen  dar,  doch 
ist  es  dessen  ungeachtet  nicht  immer  leicht, 
dleae  Krankbeit  von  der  Epilepsie  m  nater« 
scheiden.  (Siebe  HyRt-  rie).  Allein  di« 
epiieptisclien  Anfalle  sind  auch  nicht  immer  so 
deotfieb  ausgesprochen ;  vorzuglich  bd  den 
Kindern  ist  es  nicht  immer  ieiclt,  sie  von 
denen  in  den  ersten  Lebensmonaten  so  wie  zur 
Zeit  des  Zahngeschiiftes  so  häufigen  Coovtü- 
sionen  zu  unterscheiden;  nur  erst  mit  der  Zeit 
verschwinden  die  Zweifel.  Die  Convulsionen 
sind  anhaltender ;  sie  werden  gcu  übniich  von 
einem  fieberhaften  Zustande,  von  Widerwillen 
vor  den  Nahrungsmitteln,  von  Si  hbfl^  sigkeit 
oder  Betäubung  begleitet.  Pif  epileptischen 
Convalslonea  sind  seltener;  die  emibrcnden 
Verrichtungen  si  hrin'^n  nicbt  r;!":tort.  Man 
kann  die  Epilepsie  mit  der  Gehirnentzündung, 
mit  den  epilepsieartigen  Wecbselfieber  nar 
beim  Eintritt  des  ersten  oder  der  ert*tfcn  An- 
fälle verwechseln,  doch  kann  der  Irrtbum 
nicht  von  langer  Daner  seyn.  In  den  zwdfeU 
haften  Fallen  ist  es  besser,  eine  solche  Be- 
handlung anzuordnen  ,  wie  sie  der  gefährlich- 
stea  AfTection  zukommt,  und  zwar  um  so  mehr, 
als  sie  der  Epilepsie  nichts  schaden  kann.  Die 
näin'it  hl  Vorschrift  lässt  sieb  auf  die  acuten 
Con\  ulskunen  anwenden,  welche  in  Folge  einer 
Verg^ftmig,  der  Gebwtsanstrengongen ,  einen 

li('ftt;:;rn  Schmfr?««  oder  eiri(TtiefoM  Grninths- 
heweguug  u.  s.  w.  zum  Vorschein  kommen 
können. 

Vorgespiegelte  Epilepsie.  —  An- 
fälle von  Epilepsie  ptlegen  Individuen,  beson- 
ders junge  Leute ,  um  deb  dem  HllltirtUenste 
zu  entziehen,  B^ler,  um  das  öfTeutliche  Mit- 
leid zu  erregen  oder  um  in  Armenanstalten 
aufgcnominea  zu  werden,  vorzuspiegeln.  Sie 
bewirken  die  violette  Turgescenz  des  Gesteh* 
tk»  durch  Ztisaramenscbnürung  des  Halses, 
oder  auch  durch  heftige  Exspirationsanstren- 
gungen,  den  Schaum  vordem  Munde,  durch 
Hin-  und  llerbewegen  eines  Stückchens  Steife 
im  Munde,  endlich  äussern  sie  Convulsionen 
nnd  eine  sehr  grosse  UnempftadHdikeit  doroh 
einen  fi\'^t."'n  Wiüpn.  IMcIircrc  \  den  Schrift» 
stellern  angeführte  fälle  scheinen  zu  beweisen» 
dass  vnterricbtete  Personen  anf  diese  Welse 
hinlergangen  worden  sind;  ja  man  behauptet 
sogar,  dass  die  Epilepsie  vermöge  einer  voli- 
kommeaea  Vurapiegelajig  manchmal  wirklich 
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eingetreten  ist.    Folgendes  sind  die  Mittel 
und  die  Schwierigkeit  bei  der  Entdeckung  der 
Wahrheit:  1)  der  Kranke,  der  den  Eintritt 
des  Anfalles  nicht  vorans  weiu,  Htllt  überall, 
wo  er  sich  befindet,  ohne  Wahl  des  Ortes  oder 
der  Zuschauer  nieder;  der  nngehlichc  Kpilc- 
ptiker  wählt  sorgfältig  den  Ort  der  Scene  aus, 
ao  dam  er  «leb  «o  wenig  ab  mSgReb  Leldai 
tbut  und  nicht  der  riitersuduing  Sachverstän- 
diger onterworfea  wird.    Allein  es  giebt  auch 
Anföffe ,  die  sfcb  darch  YorUnfer  ankflndigen, 
und  es  durfte  Ieu:litcr  soj  n ,  pinen  dieser  Art 
ZQ  ftimuliren.    2)  Der  Verlust  der  Sensibilität 
iai  Teilständig  und  tief;   heftige  Schmcr/en, 
pikante  Gerüche,  starkes  Geräusch,  NicIitH 
kann  auf  di:n  Kranken  Kindni»  k-  ni;i(  h''n.  Man 
erforsche  demnach  die  SensibiUt.it  dnyvh  starke 
Ond  Dil  erwartete  Sensationen.    Man  erregt  ge- 
wöhnlich den  Schmers  nnf  die   Weise ,  dnss 
man  brennendes  Siegellack  auf  die  Haut  fallen 
tittt    Handnal  tat  achon  daa  blowe  Drohen 
mit  einer  schnipr2bnftcn  Priibe  hinliinpHch,  um 
die  Wiederkehr  solc^ier  siaiulirter  Anfälle  zn 
▼erbaten.    3)  Bte  Pupille  fit  nnbewegticb. 
Man  setze  sie  deshalb  plötzlich   einem  etwas 
«tftrken  Liebte  aas.    Dieae  Probe  lasst  sich 
bei  efitem  von  Convatiionen  nnhergeworfenen 
Sobjecte,   dessen  Augen  in  der  Augenhöhle 
nmherrollcn  können ,  schwer  anstellen.  4) 
£ineB  der  besten  Zeichen  des  epileptischen 
'ilKfoHea  ist  die  violette  oder  schwärzliche  Tur- 
Seseenz  de«  Gesichtes,  welche  plötzlich  ver- 
adiwindet,  und  an  deren  Stelle,   sobald  die 
OonTOlalmieii  anfbören,  die  Blaaae  tritt  Ea 
ist  nicht  möglich,  diese  doppelte  Vlrkong, 
«elcbe  vorzüglich  für  diejenigen,  die  Epile- 
ptiker beobachtet  beben,  merkwürdig  ist,  nach- 
zuahinpn.    T))  M;\n   f-iphf  nicht  gut  die  Mög- 
lichkeit ein,  im  Munde  mit  einem  Stück  Seife 
«Ue  grosie Menge  ichanmigcn  :^peichels,we1cbe 
die  meisten  Kranken  hervorstossen ,  zu  berei- 
ten.   Allein  nicht  alle  Epileptiker  haben  in 
Ihren  Anfällen  Schaum  vor  dem  Munde.  6) 
Das  soporuse  Scbn<nrchen,  welches  gewöhn- 
et ^  auf  den  Anfall  folgt,  so  wie  die  Versfim- 
niung  der  Intelligenz,  die  beschämte,  stuoipf- 
ainnige,  erstaunte  Miene  lassen  sich  icbwer 
oder  \  ielmebr  gar  nicht  nachahmen.   7)  Marc 
sagt,  dass  man  viele  Mühe  hat,  das  Handge- 
lenk vnd  den  Daaaen,  «etehe  eingeschlagen 
aind,  r.nf'/tit  rr;  hcn ,  dass  sie  aber,  wenn  sie 
einmal  geutfoet  sind,  sich  nicht  wieder  bea- 
geo;  es  macbt  nan  dieser  Arzt  die  Bemer- 
kung,  dass  der  falscbe  Kranke  glaubt,  er 
müsse  sie ,  sobald  er  keinen  Widerstand  mehr 
findet,  wieder  beugen.     8)  Sa tn^og«?^  ent- 
deckte die  Beibrügerei  einea  kleinen  sieben- 
jährigen Madchens,  welches  er  wegen  Vor- 
spiegelung der  Epilepsie  in  Verdacht  hatte, 
dadurch,  dass  er  sie  fragte,  ob  sie  nicht  ei- 
nen Wind  fühle. ,  welcher  von  der  Hand  zur 
Schulter  and  von  da  zum  Kucken  and  zum  i 
ObefMlwBkd  gebe,  «oranf  die  Klcbw  be}»«  | 


hend  antwurtcte.  9)  Die  Beschwerde  and  die 
Art  der  Respiration  sind  sehr  merkwürdig;  die 
starken  und  tumultnarisclHni  Bewegungen  des 
Herzens  lassen  sich  nicht  willkübriich  hervor- 
bringen. Venn  der  Arzt  trotz  alier  dieser  Zei- 
chen Zweifel  hegt,  so  suche  er  Verhaltiingsre- 
geln  in  seinem  Gewissen  und  in  wohlverstan- 
denen Gefühlen  der  Ifenscblidikeit  anf. 

Alle  Ilülfsmittel  der  Therapie  sind  bei  der 
Heilung  der  Epilepsie  nach  der  Keibe  gerühmt 
worden;  die  stärksten  Gifte  sind  gepriesen, 
die  schmerzhaftesten  chirurgischen  Operatio- 
nen sind  angernthen  und  verrichtet  worden. 
Jeder  Schriftsteller  hat  sein  Mittel  gehabt, 
dessen  glückliche  Erfolge  er  zu  rühmen  nicht 
erniangelt  hat.    llssot  räumt  der  Valeriana 
in  der  Reihe  der  aotiepileptischen  Mittel  den 
ersten  Platz  ein,  und  führt  zwölf  oder  fünf- 
zehn durch  dieses  Mittel  bewirkte  Heilungen 
an,  wobei  er  ausserdem  versichert,  dass  er 
alle  die  andern  Kranken  dadurch  erleichtert 
hixhc.    Sodann  kommt  das  Lob  des  Cnrnj  liprR, 
des  Moschus,  der  China,  der  Pomeranzen- 
blätler,  des  Aderlasses;  jedes  von  diesen 
Mitteln  hat  ebenfalls  Heilungen  oder  Erleich- 
terung bervorgebncht  •  Die  Esutorien,  die 
Moxen,  entweder  anf  'den  Ropf,  oder  anf  den 
Sitz  der  Aura,  werden  bei  zehn  oder  zwölf 
Heilungen   angeführt.     l^ssot  schliesst  das 
Opium  von  der  Behandlung  aus;  Tachcron 
führt  einen  Fall  an,  wo  dieses  Mittel  einen 
glücklichen  Erfolg  gehabt  zu  haben  scheint. 
Ks  wurde  bei  einem  eilQäbrigen  Kinde,  wel- 
ches nor  erst  seit  einlgeii  Monaten  epilej^sdi 
war.  angewendet.    Man  gab  davon  anfan^ 
zwei  Gran,  diese  Gal^e  warde  nach  und  naä 
täglich  so  weit  gesteigert,  dass  es  in  weniger 
als  zwei  Monaten  täglicb  bis  zu  180  Gran  be- 
kam.   Man  stieg  aitmählig  ionerbalb  sedia 
Tagen  wieder  damit  herab.  J)er  Kranke  wnrde 
kaum  davon  belästigt.     Die  Anfälle  kehrten 
wöchentlich  mehrere  Male  wieder  und  wurden 
sogar  häufiger  und  stärker.    Sie  hörten  aber 
sogleich  anf,  ala  nan  mit  dem  Gebrauche  des 
Opiums  angefangen  hatte;   die  Gesundheit 
wlirde  vollkommen  wieder  hergestellt.  Es 
wird  aber  nicht  angegeben,  wie  lange  Zeit 
nachher  man  sich  von  der  Solidität  der  Hei 
lung  überzeugt  bat    Man  hat  \ielfach  die 
antiepileptischen  Kriifte  des  Oleum  animale 
Dippelii  und  des    wesentlichen  Terpentinöles 
gerühmt.   Dieses  letztere  geniesst  viel  Credit 
in  England.   Man  hat  ebenCalls  das  SSnüMyxyd, 
die  Präparate  des  Kupfers,  des  Quecksilbers 
und  das  salpetersaure  Silber  gepriesen.  Cul- 
lerier  bat  zwei  Beobachtungen  von  Epilepsie, 
die  ihm  zufolge  syphUitischer  Natur  war ,  be- 
kanntgemacht, wovon  die  eine  durch  Mercu- 
rialeinreibungen ,  die  andere  durch  den  Aetz- 
subliraat  geheilt  worden  wnren.   (Journal  ge- 
n^ral  Tom.  XIV.)    Das  zuerst  von  den  engli- 
schen Aerzten  in  Gebrauch  gezogene  salpeter- 
lanra  Silber  ist  hernach  ancb  h  Frankreich 
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uii(Hn  DentacM.iiKl  nnp<»w*'nclct  worden;  man 
bat  Fälle  von  lieitung  m  ii  uige  tler  Anwendung 
dieM«  Mittel«  bttkaiut  geaacbt   Auf  der  an- 
dern Sfitt  baben  mehrere  Aerzte  vergebens 
das  saliictentawe  Silber  in  öebraucb  gebogen. 
Etquirol  kat  «Dter  aadern  eefimdea*  da»  et 
gefäbriicbc  Zufälle  Lcrvorbriugc,  heftige  Ma- 
genRchmenen,  chroniKhe  MageoeaUuaüiingeny 
und  selbut  den  Tod  TemwmbeD  kann.  Bei 
einer  Frau,  welche  in  der  Salp^triere  starb, 
nachdem  sie  in  einem  andern  iSpitale  achtzehn 
Monate  lang  «al|>etersaure«  Silber  genommen 
batte ,  fand  »ich  der  Magen  bei  der  Leichen- 
öfTniinp  in  einem  bcklagenswcrthen  Zuatande: 
die  ^ohiuimhaut  war  iu  der  Hälfte  ihrer  Aus- 
dehnane  genau  an  den  Stellen*  welche  daa 
Aet/mittf!  berühren  konnte,  verncbwnndcn ; 
an  mehreren  Stellen  war  da«  Baachfell  allein 
fibrlg  geblieben»  nnd  an  vier  oder  ffinf  andern 
fand   völlige  DiircbU".  licninp;   Ft:ift.  T)r!";cs 
Heilmittel  bewirkt  noch  eine  besondere  Ver- 
ändenmg  in  derHnit;  es  glebt  ibr  «Ine  dunkle, 
Hddann  schwärzliche  oder  oli\enäbnlicbe  Farbe. 
Man  beginnt  zuerst  mit  einem  Achtel  oder 
Viertel  Gran  pro  dosi  nnd  steigt  allmählig  bis 
/u  ungeheuren  Gaben ;  man  bat  davon  bis  zu 
1.')  oder  20  (;ran  trif!;!i<b  gegeben.  Tissot 
tührt  einen  Fali  von  iiciiung  in  Folge  der  Am- 
potattoa  der  groeieB  E\uasebe ,  von  welcher 
die  Aiirn  nunging»  an.    Dieser  Schriftsteller 
erwähnt  einen  andern  Fall  von  Ueilung  in  Folge 
der  Annicbung  einer  tief  in  der  Wnde  gelege- 
ncn  Schwiele.    Man  findet  in  einem  U  nrt^ale 
einen  Fall,  wo  ein  Indivtdnnn  durch  die  t'au- 
teriiation  dca  Nervaa  aapbenna  an  jedem  Un- 
terschenkel geheilt  w  orden  war.  ( Journal  ge- 
nrral  Tom.  XVI.)   J.  Frank  will  eine  fürch- 
terliche Epilepsie,  welche  ihren  Ursprung  von 
den  Hoden  zu  nehmen  schien,  durch  die  Ca- 
stration  beseitigt  haben.    Der  Fall  betrrtf  nüm- 
llcb  einen  jungen  Menschen  von  23  Jahren, 
welcher  in  Folge  einei  Scblagei  auf  die  Hoden 
epileptis!(  h  pfM orden  war ;  er  wurde  <lrfi  Jnhre 
lang  mit  allen  möglichen  Mittein  behandeit, 
allein  die  Knmkbeit  woide  nnr  ImnerMbUm- 
mer.    Als  /n  dieser  Zeit  Frank  fand,  dsRS 
das  Scrotnm  gcwöbnlicb  acblaff  war  und  die 
Heden  snrEnde  einei  jeden  Anfiillea  itark  zu- 
sammengezogen waren ,      schloKs  er  von  die- 
ser Thatsache  auf  die  Ursache  des  Uebels, 
nnd  schlug  die  Castration  vor.    Die  nach  der 
EuttlMtM»  lOffsfalt^;  anteranchten  Hoden 
»chlenen  gesund  zu  «eju.    Der  KranV**  w  nrde 
wiederhergestellt,  und  im  J.  lä2U,  acht  Jahre 
nndi  der  Operation,  war  er  noch  vollkommen 
gesund.     Kndlich  bat  mnn  (Ii«  Trepanation, 
ohne  dass  irgend  ein  besonderer  Umstand  die 
Anwendung  nodvbrte  nnd  bb»  na  dem  Ge- 
hirne Rnnm  /it  1,  orRcbafTen ,  verrichtet.  Man 
fuhrt  ebenfalls  Fälle  von  Genesong  in  Folge 
einea  »tailcen  Sdiredtea  an.    Die  In  Rede 
stelieriilc  Krankheit  muss  so  fürclitcrlicb  seyn, 
als  sie  es  wirklich  ist,  damit  man  einiger-  I 


massenden  Gebranch  so  fürchterlicher  Mittel, 
als  die  Castration  und  Trepanation ,  wenn  sie 
gnr  nicbt  nngeseigt  sind ,  veraeibt  Wir  wSr- 

t!('n  sir  j;ichnrli(-!i  nicTiials  .inrathen.  Zwei 
I  hatüacbeo  konnten  bei  vielca  i:  äil«a  von  Hei- 
lung tänaeben,  einnuil,  daaa  nian'off  acute  con- 
\ulsi\ische  AlTettjoiien  des  GebirneA  für  Epi- 
lepsiecit  gehalten  bat,  wovon  man  sich  über» 
zeugen  kann,  wenn  man  Tiuot  liest;  zwei- 
tena,  fiass  es  Epileptiker  giebt,  die  mebcere 
Monate  und  üclhnt  mehrere  Jalirc  lang  gar 
keine  Anfälle  buben,  dass  sie  duna  aber  oft 
mit  mehr  Intensität  zum  Vorschein  kommen. 
Kine  andere  ziemlich  merkwürdige  von  Ksqui- 
roL  beobachtete  Thatsache  ist  fUe»  dass  die 
Behandlung  einen  so  krSMgen  moraiiachen 
Kinflnss  anf  <lie  Kr:Tti^;tTi  b:ibrn  kann,  das» 
dadurch  die  Antalle  verzögert  werden;  das 
Vertranea,  wnidwa  der  Arzt  daflSfat,  *dle 
Heilmittel,  w«  t( he  er  anwendet,  die  Holfnung 
auf  Genesung  haben  oft  dieae  Wirlmng  bervor* 
gebmcht. 

Wenn  die  Anfalle  durch  Vorläufer  ange- 
kündigt werden,  so  kann  der  Kranke  sie  durch 
Einziehen  einer  •  durchdringenden  Substanz, 
z.  B.  des  flüssigen.  AannoniaiDi,  des  koblen- 
saoren  Ammoniaks  n.  >.  w.  zn  verhüten  ver- 
snchen;  doch  beweist  aich  dieses  UiUcl  sel- 
ten wificaun.  Wenn  an  einer  Stelle  einer 
(iliedmusse  eine  wirklieb«;  A  u  ra  rpileptica, 
so  wie  sie  die  Schriftsteller  be«cUreiben,  vor- 
banden wSre»  ao  dSrfte  man  nlebt  an«teben, 
die  angegebenen  Mittel,  z.  B.  die  CompreRsion, 
die  Ligatur  der  Gliedmasse  zwischen  dem 
Sitze  dsr  Avm  nnd  dem  Gebirne  an  veranchen. 
Sobald  cinm:d  der  Anfall  vollständig  eingetre- 
ten ist,  muss  man  dem  Kranken  alle  mögliche 
Freiheit  lassen,  indem  man  Sorge  trägt,  ihn 
so  zu  legen,  dass  er  sich  nicht  geiahrlicli 
verwunden  kann;  beengen  die  Kleidungsstücke 
den  Hals,  die  Umst  oder  die  Gliedmassen, 
so  moss  man  sie  locker  machen.  Damit  die 
Epürpfikcr  sich  in  ihren  Anfällen  nicht  aoa 
dem  üeUe  werfen,  muss  man  sie  in  trogähn- 
licben  Betten  acbtofen  Unsen.  R  OäxMÜ  bat 
mehrere  Fiil'r  tHMsliarlit*  t,  wo  bei  langdauern- 
den nnd  heftigen  Anfällen  der  AderUua  oft 
sehr  bedeotende  Wlrinrngen  bervoibracbte. 
Bei  einem  Kranken  verminderte  sich  der  con> 
vulsivische  Zustand  und  die  violette  Turges- 
cenz  des  Gesichtes  in  dem  Maaüse,  als  das  Blut 
austloss;  in  einigen  andern  Fällen  werden 
Anfalle,  dip  pewöhnlich  mehrere  Standen 
dauerten,  aul  einen,  zwei  oder  drei  Paroxya- 
men ,  d.  b.  anf  weniger  als  eine  halbe  Stunde 
beschränkt,  wenn  der  Adcria^s  gleich  beim 
Eintritt  derselben  gemacht  werden  konnte. 
Bei  udem  Kranken  aber  nncbte  der  AnMI 
trotz  der  Blutent/i,  hung  seinen  gewöhnü  b<^n 
Verlattf.  Uebrigens  könnte  der  zn  oft  wieder- 
holte Gelyrandi  dieaei  Mittels  geüArliche 
Nacbtheile  haben.  Sobald  der  Anfall  vorüber 
ist,  bat  man  bei  Jcarzer Daner  deeaelben  niiUite 
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weiter  zn  thnn,  als  Ruhe  zu  empfehlen .  so 
lanse  die  ^'«^^  scbiueRea,  oad  Diät,  wenn 

heftigen  Ofid  l{iiigd»ut;rnden  Anfalle  aber  brin- 
gen ein  lauwarmes  Bad,  einfache  ndcr  Senf- 
fussbäder/lirtlivhe  Blutentziebungen  und  »elbst 
ein  Aderbn,  wenn  d«r  Congostions-  ml 
Keizungszustand  ihn  erfordert,  Aaflegen  von 
eiskaltem  Wasser  auf  den  Kopf  sehr  gute  Wir- 
kungen hervor,  und  können  einen  gefahrliche- 
ren Zustand,  eine 'Gehirnentzündung  mlpr  fi- 
nen  Anfall  von  intensiver  Manie  verbüt^n. 
Me  ▼oth  der  Epileptiker  ist  blind  und  gefähr- 
lich ;   man  muss  ilmen  deshalb  eine  starke 
Jacke  anziehen,  und  sie  an  einen  fe«tenK.ör« 
per  befestigen  oder  tie  in  ein  Zinmer  ein- 
Bchliessen.    Es  können,  wie  wir  bereit»  ge- 
sagt haben ,  Epileptiker  in  einem  heftigen  An- 
falle sterben.    Wird  man  noch  zu  rechter  Zeit 
gemfra,  so  beseitigt  man  zuerst  die  Conge- 
«tion,  welche  dann  oft  im  Gehirn  vorhanden 
i»t,    durch  einen  reichlichen   Adcriass;  und 
reiitt  sodann  die  Thitigkeit  diese»  Organes, 
so  wie  die  des  Herzens  und  die  ilcs|iirations- 
bewegongen  durch  alle  bekannten  Itiittel.  z-  B. 
durch  das  'AppHdren  von  Icocbendem  Wasser 
auf  die  Wntlrn  ,  diiri  h  <\\i-  I Trogung  der  Na- 
•ensobieimhaut  utittels  Ammoniaks,  durch  das 
E^blMeii  TOR  Infi  in  die  LaDgen.  Die  Epi- 
.  ]c()sie  ist  eine  so  fCrthtcrlicbe  Krankheit,  dass 
es  die  Pflicht  des  Arztes  ist,  sie,  so  Uuge  er 
sie  nicht  für  gänzlich  nnheiibar  bfilt,  dorch 
alle  mögliche  Mittel  zu  beseitigen  zu  soeben, 
wobei  jedoch  das  Leben  de»  Krariken  nicht 
gefährdet  wcrdeji  darf.    Wenn  also  die  Epi- 
lepsie nur  erst  einige  Monate  oder  selbst  we- 
nige Jahre  dauert,  wenn  eich  der  Kranke  we- 
der in  einer  vollständigen  und  lange  Zeit 
daneradca  Seeleoftfining  befindet*  noch  an 
Utanug  oder  permanenten  Contrarturen  M- 
deC ,  lo  kann  man  einige  Heitaiüttel  versucheo. 
Da  wir  niebtt  von  der  Natnr  der  Knoklidt 
wissen,  ^  |     nnen  wir  auch  keine  bestimmten 
In^catiooen  aufstellen;  es  kann  den  Arzt  hier 
1^  die  Empirie  Idten.   Hau  greife  dennach 
zn  der  antiphlogistischen  und  kühlenden  Me- 
thode und  zn  den   verschiedenen  von  den 
Schriftsteilem  gerühmten  Mitteln,   mit  Aus- 
nahme jener,  deren  Einwirkung  allzuheftig 
ist.     K»  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung, 
man  die  Uannwürmer  austreibt,  unter- 
drtiftle  Avsflisse  wieder  hervorruft  oder  er- 
setzt,  r4e'?chwülKte ,  welche  Nervenfiid«Mi  r.  i- 
zen  dürften,  exstirpirt,  wenn  solche  Zutallc 
sieh  dafbietcD ,  selbst  wenn  nan  nicht  gewiss 
wüsste,    dass  sie  die  Ursache  der  Epilepsie 
sind.    Der-  Kranke  musa  übermässige  Befrie- 
digung der  CresebledifshMt  oder  die  Selbitbe- 
llecknng  unterlassen,  weil  sie  die  Anfälle  ein- 
ander nifbr  nähern  und  Geisteskrankheit  her- 
beifubreu,  er  darf  weingeistige  Flüssigkeiten 
nicht  im  UeiM'rnKi:i!^<$c  gemessen;  man  muss 
ihm  den  Anblick  anderer  EpU^itiker  cnpareo, 
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weil  ihr  trrinriges  Looe  ihn  n  tief  l  Ulilttl 
dürfte.  Endlich  bat  man,  selbst  wenn  man 
nl^t  iiebr  an  die  Heilung  der  Kiiilepsic  denkt, 
noch  besondere  UmstSndc  zu  berückRicht^en. 
Die  Schwere  des  Kopfs,  die  Kopfschmerzen, 
die  Schlafsucht ,  der  Schwindel  und  das  Oh- 
rensauen, «orfiber  aich  der  IfktoAit  oft  be^ 
klagt,  machen  gewöhnlich  einen  Aderlass,  ei- 
nige partielle  oder  allgemeine  Bäder  o.  s*  w. 
notbwendig. 

[Kinen  ganz  betondern  Ruf  hat  in  neuern 
Zeiten  die  Beifoss würzet  (Fibritlae 
rad.  Artemli.  vvigar.)  alt  Heilmittel  ge- 
gen die  Epilei  -i*  M), Villi  in  Deutschland,  als 
in  den  Niederlanden  erlangt.    Nachdem  sie 
■cbon  in  INileni  Zeitäl  gegen  «tteielbe  ange- 
wendet worden  war,  ist  sie  neuerlich  ganz 
besonders  durch  Burdach,  Arzt  in  Triebel, 
der  Vergessenheit  entrissen  worden.   Die  Bei- 
fnsswurzel  (von  der  man  blos  die  feinen 
tenwurzeln,  Fibrillae,  nimmt)  hat.  seinen 
Erfahrungen  zu  Folge,  das  Gute,  da««  sie  in 
allen  den  Fällen,  wo  sie  Heilung  zu  leisten 
vermag,  gleich  mit  der  ersten  oder  doch  mit 
der  zweiteo  Gabe  entschiedene  Besserung  be- 
wirkt, dass  sie  In  nissiger  Gabe  fctine  ecbäd» 
lieben  Wirkungen  auf  dn«  Gnfässsystem  aai> 
übt,  dass  sie  von  kleinen  Kindern  and  aeibat 
SSeglitgcn  beaondem  gnt  vertnigca  wird,  md 
dass  sir  nis  ein  wahres  Sperificnra  die  meisten 
Krankheitsformen,  die  der  Epilepsie  mehr  oder 
weniger  Sbnlieh  lind,  gUMUM  heaeitigt,  ohan 

d.iHR   «M:ii->  <^!it)int!amm.atori8ohn  Diathete  ihre 

Anwendung  contraindicirt. 

Sie  findet  nach  Burdach  ferner  Anwendung 
bei  noch  nleht  veralteten  Epilepeleen  und  «pi^ 
|e[ifi  1  hf>n  Zueilen  junger  M  i  Idipn  \  m  7w5tf 
bis  fünfzehn  Jahren,  bei  denen  die  Meostran- 
tion  eintreten  will.  Bei  altern  MSdeben  nützte 
die  Beifusswurzel  weiiii^cr,  weil  die  Epilepsie, 
wenn  tie  auch  mit  Menstruationsfehlern  com-, 
plidrt  war ,  gewSbnIldi  erat  nach  der  Pnber* 
tätientwickelung  angefangen  hatte. 

Auch  bei  Knaben  und  Jünglingen  hat  er  sie 
mit  vielem  Nutzen  angewendet.  Im  Allgemei- 
nen soll  man  die  Indicationen  zur  Anwendung 
der  Beifosswnrzcl  in  der  Epilepsie  nicht  so- 
wohl nach  der  muthmassli eben  Ursache, -  Alt 
\ielmehr  nach  dem  periodischen  TypMi'dflr 
Anfalle  selbst  feststellen.  So  «oII  eine  Art 
der  Epilepsie,  welche  aile  ia^e  mehr  alt  13 
bis  15  Anfälle  macht,  die  eigentliche  Speeles 
für  die  Heilkraft  der  Betfu=K\T!ir7Pl  scyn  ,  bc- 
sondert  wenn  die  Anfälle  so  heftig  sind  und 
so  wenig  Zwitcbenrnnm  Inatan,  dnia  der  Kranktt 
nicht  zur  vollständigen  Besinnung  kommt.  ISTan 
giebt  hier  sogleich  awei,  dann  bit  znni  dritten 
Tag  eine,  nachher  einen  Tag  mn  den  nndeni 
eine  ziemlich  starke  Gabe. 

Die  Gabe  ist  nach  Burdach  meistentbeilt 
30  Grni'  det  Abends  vor  Sehlnfengehen 
Warmbier  gereicht.    Bewirkt  die  er?tr  Cabc 
kel^  Sehweite,  so  toll  man  nüt  der  zweiten 
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Öa0lftft0l||«o,  Qnd  «war  bis  aaf  M%iB406nio, 

und  bei  \vciiri;er  relzeinpringliclien  Porsnnt'ii 
bi0  auf  45  Graa.  Erfolgt  bieraacb  keine  ües' 
serang,  ao  jst  die  Fortietzang  niid  beionden 
die  Steigerung  zu  unterlai-sen. 

DieBeifusKworzel  wurde  ausserdem  auch  hei 
zehn,  in  di-r  Cbarite  za  Berlin  damit  gemavb- 
teil.  Verfluchen  in  der  Mebrzabl  wirki^am  be 
fluiden,  üirc  Heilkraft  bestätigen  ferner  TaL 
<.iüj\,  liiij'  luml,  Bonordeiif  Brook,  BresUr, 
J.  Jt.  ran  Maanßn,  SchoiAedi,  Wolf  u.  «.  w. 
(lUiJdand's  Journ.  der  prakt.  Hcilk., 
l«24.  St.  4.  12.;  lÖ2ä.  St.  10;  182«.  St.  3. 
Cr$/«und  Walther's  Joarn.  für  Cbir.  ood 
Aogcnbcilk.  1824.  6r  Bd.  2«  Heft.  Isis 
von  Oken,  1825.  Dccember.  Fortal  über 
di«  Epilepile«  'deaticb  vob  AiUe.  Leipzig 
1828.  S.  41  t.  Tusrftf,  de  rad.  Art<  ni.  \n!g.. 
rem.  antiepilept. ,  Dim^.  inaug.  Berl.  1827.) 
Siebe  aiicb  den  Artikel  ArteniMia  Talgaris.  — 
Vom  Dr.  '/'linins  (CnmmenJationen  Sociefat. 
pb|fiico  -  raedicae  apad  Uaivercitatem  litCacs. 
Uo«quent.  inatikotae.  Moaka«.  VH.  III.  P.  1. 
182.1;  wird  daü  Sei i nnm  palostre  als  ein 
aasgezeiclinct  wirksames  Mittel  gegen  die  Epi- 
te(>ftic  gerühmt.  Ancb  im  Aargauiscben  Can- 
tiiii^j  italc  wurde  die  Kpilepsie  in  fünf  Fällen 
durch  diescji  Mitt<  I  peheilt;  m  wie  drtim.tl 
to  Genf,  (bei  KrwucbKenen  üü  bis  40  Gran 
tiglicb  4  iUile)  IkdceftAnn^  1B88.  Mai. 
p.  108— II  0.]  (Georcet.) 

KPlLEtn  iCUS,  MfpftMoq,  Epilepsie  be- 
treffend, epileptisch;  fr.  E^^ikpUpte$  i.  B. 
<• 'il  -pfistliu  Erscheinungen»  bflnütiges  epi- 
k^iLiHcUes  Fieber  u.  s.  w.  (G.) 

EPILOGISMUS,  [imXoyiaftoi,  dnaScbllea- 
sen  von  liefcnnnten  Umstünden  auf  noch  unbe- 
kannte; die  Metbode  der  Empiriker,  aoage- 
benen  Ifomenleii  anf  noch  nnbttnnto  ir^ 
sächliche  AToni entellirntfaaMdiUennn.  Sidw 
,  Em  p  i  ni  ker.] 

EPINVCTIS,  imvvytxt^,  von  int,  In,  nnd 
vv^,  Nacht;  Pustula  serotina,  Pasto- 
la  nocturna,  Nachtblatter;  fr.  Epirnjcti- 
de',  engl.  Epinyctis;  mit  diesem  Namen  ha- 
ben die  griechischen  nnd  lateinischen  Aerzte 
eine  llautknuiklifit  helfet,  ühpr  deren  Vnr- 
faandenseyn  und  Charakter  man  8»;lir  ungewiss 
geblieben  ist  Wenigstens  ist  so  viel  ansge^ 
macht,  d.i8«  seit  der  Wiedergehnrt  der  Wis- 
senschaften weder  eine  Monographie,  noch 
aelbat  beeondere  genane  Benbacbtongen  fiber 
die  Epinyctis  beknnnt  gemacht  worden  Rind. 
Alle  Schriftsteller,  die  darüber  in  ihren  Wer- 
ken geaprocben,  bnben  bloa  mehr  oder  weni- 
ger getreu  die  BcschreiNnngen  der  Alten  co- 
pirt*  Auf  der  andern  Seite  ist  es  schwer,  zn 
bestbimen,  ob  dl«  ersten  Beobachter,  welche 
nar  eine  oberDäcblic!i»'  umJ  ^anx  'jn\ollstän- 
dige  Kenntniap  der  Uautkraakhciten  hatten, 
nidit  mit  dem  Nam«i  Epinyctis  irgend 
eine  jetzt  beR»cr  gekannte  IlaDtkrankbeit,  die 
eine  oene  Benennung  erbaUea  bnbea  dMte, 


Mtegt  haben;  oderandi,  ob  rte  rM4  eine, 

ntis  tipterogcncn  Elementen  *beRtc-!H'nile  nnd 
für  eine  beetiamte  l^raokJieitgeh^ene,  Gruppe 
TON  krankhaften  Ereebctnnngen  tffbenaant  bn- 
ben.  Wir  fugen  noch  binzn,  dass  einige  nn- 
terricbtete  Aerxte  au«  Achtung  für  die  Grie- 
chen nnd  RSmer  lieber  annebünAr,  dast  die 
Epinyctis  eine  sehr  selten  gewordene  Krank- 
heit ist,  oder  das«  «ie  in  unsern  Climateu 
nicht  vorkommt. 

Bescbreibong  der  Epinyctis  nach 
den  priechiscben  und  lateinischen 
Schriftstellern.  — ■    Die  Epinyctis  cb.i- 
rakterisirt  sieb  durch  eine  oder  mehrere  kleine 
Pe^^ti^ln  ,  die  sich  gewöhnlich  nn  den  Unter- 
schenkeln entwickeln,  ihren  Sitx  aber  auch  In 
nndeni  Kfirpertbeilen  haben  können;  dieae 
Postein  erheben  sich  während  dcrTSacU  ül)er 
der  Uant ;  sie  sind  weiss,  röthlicb,  li\  id  oder 
•ebwftrtU«^,  von  der  Grösse  etoer  %bae  öder 
einer  Bohne,  und  nit  einem  entzündlichen  Hofe 
umgeben.    Die  Schmerzen,  welobe>wihread 
des  Taget  fast  nntl  sind,  ▼erteMlniaiern  rieb 
des  Abends  so  Rehr,  dass  die  Kranken  oft 
während  der  Nacht  unerträgtichc  Qualen  lei- 
den.   Gegen  Morgen  boren  sie  auf  urid  ver- 
schlimmern sich  zu  Ende  des  Tages  aufs  Neue. 
Von  dienern  l'instande  rührt  nach  Ai'tuis,  Ccl- 
SKS  und  raul  cun  Af  y,ina  der  Name  Kpinyctis 
her ;  GaU  n  aber  leitet  diese  Benentuing  von 
der  Zeit  des  Eintrittes  der  Krankheit,  welcher 
ihm  ZQ  Folge  des  Abends  statt  iiudet,  ab.  5e»- 
tterf  md  mehrere  Sebriftstcller  haben  beide 
Etymologieen  angcnnrntiten.    Nach  Verlluss 
einer  kurzen         beraten  die  Pusteln  und 
bilden  eine  gescbwitrige  Hache,  rpn  welcher 
eine  schleimige  und  Mutige  Feuchtigkeit  Jius- 
fliesst.    ßei  det  itebandlnng  der  Epinyctis, 
die  Cdms  för  pensimn  pastvIa  nnd^ 
empfiehlt  er  dem  Kranken  eine  leichte  Körper- 
bewegung, wenig  zu  essen  nnd  den  Genusa 
scharfer  und  reizender  Nahrnngsmittel  zn  ver- 
meiden. Die  nllgemetoen  Bäder,  die  ülig-wei- 
ni^^en  Unctlonen,  die  erweichenden  (  "ataplasmcn 
auf  die  Pusteln,  wenn  sie  '/ahireieh  sind,  wer- 
den ebenfalls  von  diesem  Sei  i  ittstf  llcr  ange^ 
rathen,  dem  /n  Folge  die  Uicerationen  der 
Epinyctis  mit  einem  aus  Glätte,  griecbiscbeai 
Hea,  Rosenblältern  nnd  Cichoriensafte  beal*- 
henden  Epitbero  verbanden  werden  sollen. 

Es  ist  offenbar,  dass  diese  nosologische 
Skime,  «dcbe  «lles^na,  was  ^e  Alten  €ber 
die  Kennzeichen  der  Epinyctis  bekannt  ge- 
midit  bnben,  enUialt,  schwankend,  ob  voll- 
kommen Ist,  nnd  nnerlasslieh  nottwcndlg« 
Angaben  ulx  r  die  Entwickelungswcise,  über 
die  Form,  den  Verlanf,  die  Dauer  der  Pu- 
steln; filier  den  Zustand  der  umgebenden 
Haut;  über  das  Aassehen  nnd  die  Ausdeh- 
nung der  in  der  ersten  Periode  beobachtetpn 
Verscbwärnng  zn  wünschen  übrig  lässt;  und 
da  der  Verrasücr  dieses  Artikels  es  für  erwie- 
•OB  «Boiaat,  dau  die  s^ecbhidiCB  wd  latei- 
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■lieheB  Aenl«  tkkit  ukr  gatran«  Bcidval- 

bungen  wn  den  pnstnIuAen  Krankheiten  (Im- 
petigOf  Pofrigo,  £ctbyiiia,  Scabiei) 
gegebw,  und  data  ri«  aiancbnul  olia«  Uater» 

Bcliieil  die  Au«drücke  Pustnla,  Escanthe- 
naa  und  Tapala  gebraudit  babeo^  ao  glaubt 
.  er  Terafcheni  sa  kdaaao ,  daaa  ea  fetzt  nn- 

müglich  ist,  die  Beichreiboftg  der  Epinycti», 
deren  Yorbandenceyn  ala  eiae  ipecieite  Affe- 
ction  bestritten  werden  kanp ,  auf  ii^end  eine 
bekannte  Krankheit  laltSicherii^aB  bcsieben. 

Ansicht  einiger  Neaero  aber  die 
Epinyctiii.  —  Lornj  hat . die  Epioyctii 
liMilich  w^tliadg  abi;ebandeit,  allein  er  ge- 
steht, dasfl  er  sie  nieinals  beobachtet  hat. 
Doch  glaubt  er,  in  seiner  l'raxis  ähnliche  pu- 
•talöae  Affectionen,  wie  ai«  Cänu  angegd>eB 
bat,  wahrgenommen  zo  haben;  er  giebt  ihnen 
k^ea  bcFondern  Namen,  und  giebt  eine  zu 
.lafcüiilttabrfibBPg  davon,  ao  dara  man'alcfa 
änmüglich  einen  genauen  Begrld  davon  nia- 
cbeirikaoii.  Turner  scheint  nicht  glücklieber 
gew^lM^i  z«  teyn ,  und  beaebraokt  aich  auf  ei- 
nen Attpsog  aus  der  Beschreibung  der  Alten. 
Die  B^iny<}tis  ist  die  achte  Art  in  der  zweiten 
Ordnung  l  e  v  u  r  e  s  )  der  ersten  Khuse  (V  i- 
ces)  der  Nosologie  von  Sauvages,  welcher 
zwei  Varietäten,  Epinyctis  vulgaris  und 
Epinyctis  pruriginosa,  annimmt.  Als 
Kennzeichen  für  die  erstere  giebt  er  die  von 
(Jelsus  angeführten  HaaptRyniptome,  und  für 
die  zweite  die  meisten  l\.rankheitser6cbeinun- 
geo,  welcbe  laan  M  der  Urticaria  'beobachtet^ 
an,  J.  l'*r(inky  Bateman  und  Alibert  erwäh- 
nen die  KpinyUi»  gar  nicht.  Dieser  Ansdrock, 
deatan  Sinn  ao  nnbeatiaiiBt  iit,  naaa  atm  den 
Nosographieen  verbannt  werden,  und  von  nun 
an  blos  in  den  Wörterbüchern  oder  in  den 
Werken,  welche  Ton  der  Geacbidite  der  Knnat 
bandein ,  gefunden  werden.  (P.  Rayeh.) 

EPIPDAENOMENA  (Syroptomata ) ,  von 
iTtiqxttroiuu,  ich  komme  hinzu;  (r.  Epiphdno- 
mhte.  Man  beaaicbBet  damit  aolcbe  krank- 
hafte Erscheinungen,  welche,  von  einer  Haupt- 
krankheit abhängig  oder  unabhängig,  in  kei- 
nem Falle  aber  ein  wesentlich  nothwendiges 
Symptom  derselben  bildend,  kürzere  oder 
längere  Zeit  nach  ihrem  Eintritte  zum  Vor- 
adiein  kommen. 

EPIPHORA ,  i:Ttfj:nnn,  von  Hif^QO),  ich 
bringe  hinzu,  ich  trage  hinzu ;  der  Tbränen- 
flaas;  fr.  Epiphora;  engl.  The  Wat«ry  Eye. 
Man  hat  dieses  Wort  al«  synonym  mit  Tbrä- 
neniluM  gebraucht,  um  damit  die  Ansammlung 
der  Thranen  Tor  dem  Augapfel  and  ihren  nn- 
wlllkübrlichen  und  fortvtührcnden  Abflugs  über 
die  Backe  zu  bezeichnen.  Bei  der  Epiphora 
wird  das  Gesicht  durch  die  zufällige  Breehung, 
welche  d.is  liebt  bdm  l)urclii;<'b,"n  durch  die 
Thränen  ,  bevor  es  zur  Hornhaut  gelangt,  er- 
leidet, beeinträchtigt,  und  die  Kranken  müs- 
aen  bäafig  ihre  Augen  abtrocknen ,  wenn  sie 
die  GesBMtäada  dentiich  lebea  oder  ihr  Gn- 


sicbt  vor  der  Befcncbtnog  dnrch  die  Thränen 

schützen  wollen.  Die  Epiphora  hängt  uiancb- 
raal  darun  ab,  dass  die  Ihränen  in  zu  grosser 
Menge  abgaatimlert  «erden»  Ida  dnaa  de  dnreb 

die  Thränenpnnkte  gänzlich  aufgetaugt  werden 
könnten ,  wie  man  es  in  manchen  fällen  von 
Augenentzfindangen  wabrnimmt.  Meiatentbella 

ist  die!»e  Unbcquetnlidikcit  ein  Symptom  von 
irgend  einer  krankbeit  der  Thräneawege,  and 
findet  dann  atatt,  wenn  Jlie  Tbrined  nidit  frei 
durch  die  zu  ihrem  Uebergangc  in  die  Nasen- 
gänge bestimmten  Kanäle  gehen  können.  So 
beobachtet  man  sie  bd  dem  Ectropiam  oder 
der  Umkehrung  des  nntem  Augenlides;  bei 
den  Fällen  von  Alonie,  von  Verschwärung  der 
Thränenpunktc  und  Kanäle;  bei  derThränen- 
gcschwulat  and  Thränenfiatel;  In  den  Fällen 
von  Obliteration  Nasenganges  durch  eine 
schleimige  Concretiun,  durch  eine  l-AuKtose, 
einen  Nasenpol)  pen  a.  a.  w.;  um  den  Thra- 
n<'nl!ii.s8  zu  beseitigen,  rauss  man  die  veran- 
lassende Hauptadection,  von  welcher  er  nur  ein 
Symptom  iat,  bekimpün.  Demnadi  wird  man 
bald  das  nmgekelirte  Augenlid  in  seine  natur- 
liche Stellung  zurückbringen;  bald  die  Ver- 
stopfung der  Tbrinenpnnkte  nnd  Kanäle  he- 
ben, die  Xasenliüli'e  wieder  frei  machen,  oder 
auch ,  je  nach  den  fällen ,  einen  künstlichen 
Weg  für  die  Tbranen  erfiflhen  mSsien  o.  a.  w. 
Siehe Ffatmla  lacrymniis ,  Ect ro|>inni 
u.  s.  w.  (J.  CiogcET.) 

E1*IPHRAGMA,  [iitifpony/ia ,  der  Deckel; 
man  bezeichnet  damit  die  dünne  Haut,  welche 
über  die  Büchse  mancher  Laubmoose  au«  der 
Gattung  Po  Ij  trieb  um  gespannt  ist.! 

EPIPHYSIS,  inifvatq,  von  i:ti<irc),  ich 
wachse  noch  hinzu;  fr.  J'lplpirjsr;  engl.  Kpi- 
pliysis;  man  benennt  so  die  knochcnpnnkte, 
welche  iieb  voabhingig  von  dem  Hauptthelte 
der  Knochen  entwickeln,  so  lange  sie  ein  Knor- 
pel von  dem  übrigen  Tbeile  des  Knochens 
trennt  Die  Enden  der  lan^n  Rnoeben ,  der 
Rand  von  manchen  breiten  Knochen  sind  pri- 
mitiv Epipbysen^  das  Nämliche  gilt  von 
vielen  Apopbysen  oder  Voraprfingen  der  Kno- 
chen.   Siehe  Knochen.  (A.B.) 

EI^lPLüCEi.E,  von  4:tKtXoop,  Netz,  und 
xrf/.Ti,  Bruch,  der  Netzbrucb ;  fr.  Epivfoc^. 
Man  benennt  so  Brüche,  die  durch  das  Netz 
gebildet  werden.    S.  Brnrh.    (J.  ClüQCEt.) 

EPiPLOKNTEROCEI.E;  a.  Eoteroepi- 

^  EPl^PI^CYSTOSCHOCELE ,  [von  im- 
ytXoop,  Metz,  xvartq,  Harnblase,  oa/nq,  Uo- 
dviaack,  nnd  mjilif »  Bruch ;  ein  Nctzblasen- 
hodcnsackbrucb,  wo  Netz  nnd  Harnblase  sich 
im  Hodensack  befinden.    S.  ö  r  u  c  b. J 

EPIPLOENTEROSCHOCELE,  [von  ^nt- 
:t).nov,  Netz,  hnrnnv,  Darm,  aa/nq,  Hoden- 
sack, und  xjjiq,  Bruch,  ein  Netzdarmhoden- 
sackbruch.]  .... 

EPIPLOICÜS,  fr.  l^ptp?<^^*'/"^:  engl. 
oMc;  wna  an  den  Netzen  und  besouderf^  zu 
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dem  grouen  Netze  gebort,  oder  seinen  Falten 
ähnlich,  oder  von  ihrer  Natur  ist:  Yasa 
epiploiea,    Appendicet  epiploicae 

e  f  T)  a  r  m  i. 

KPIPLOITIS,  von  imnXoov,  Netz,  Netz- 
entzfindung;  fr.  Epiploite.  Da  die  Entzfin- 
4ong  iich  nieute  «af  das  Netz  beschränkt 
■nd  fast  immer  7n  gleicbcr  Zeit  das  ganze 
Bauchfell  oder  wenigstens  einen  Tlieil  des- 
selben einnimmt,  so  vervcitCD  wir  aof  den 
Artikel:  Baacbfellentzündong.  (Chomel.) 

KPIPLOMEROCELE.  von  imnloov,  Netz, 
ftfQoq,  Schenkd  und  infili;»  Brndi;  der  Netz- 
scbenkclbrucb ;  ein  Scbenkelbrncb ,  welcher 
einen Tbeil  desNetses  enthält.  Siehe  Brncb. 

EPIPLOHPHALUS  ■.  Epiplonpbalon 
p.  E  p  i  p 1 0 m  p h  a  I  c  n.  E  p  i  |>  1  o  tu  p h  a  1  o  cel e, 
iiujUoftqiuXot'f  von  imMoor,  Netz  ond  ouxpu- 
iU>c»  Nabel,  derNetznabdbrach;  fr.  £ptptom- 
j)hale;  ein  Nabelbruch ,  welcher  dorcb  das 
Netz  gebildet  wird.    Siebe  Brncb. 

EPIPLOON,  Omentum,  von  inmXoov,  wel- 
ches wiederum  von  iniTtlto),  fiberbinschifTf'n 
oder  «chwimmen,  abgeleitet  wird;  das  Netz. 
Alan  giebt  diesen,  Mamea  einer  grossen  Falte 
dea  Bauchfelles ,  welche  von  dem  Magen  und 
dem  Dickdarme  abgeht  und  frei  vor  dem 
Danndarme  hängt;  and  unbedeutenderen  Fal- 
ten ^eier  Membran,  welche  den  Magen  mit 
der  Leber  und  drr  Milz  verbinden.  Die  erste 
von  diesen  Falten  ist  das  Epiploon  ma- 
gnan,  oder  das  Epiploos  gaatroco- 
I  \  c  n  m :  die  andern  sind  das  Epiploon  ga- 
strobepaticom  oder  Epiploon  minos, 
und  das  gastroaplenleoni.  Man  nimmt 
noch  ein  Kpipli  n  colicnm  an,  \vcicljf'B  nur 
eine  Yertängernng  des  Epiploon  majus  ist; 
man  müsste  aacb  noch,  vermöge  der  Dispo- 
•Uion  des  Banchfelles  zur  Milz,  ein  Epiploon 
splenicam  antendieideB.  Siehe  Bauch- 
fell. (A.  Beclabd.) 

EFIPLOSARCOMPHALE  a.Epiplosar- 
compbnlon  s.  Epiplofarcompalocele, 
Ton  ininXooi',NQU,oai^>^,  Fleisch  und  ofKpaXoq, 
Nabel;  der  Netznabelfleischbrucb.  Man  be- 
legt mit  diesem  Namen  Nnfirlhruche ,  in  de- 
nen das  Netz  verhärtet  und  wie  scirrbüs  ge- 
worden ift;  ein  ongdHriviftlidier  Ansdrock. 
Siebe  Brncb.  fJ.  Cloq.) 

EPIPLOSCHEOCELE  s.  £  p  i  p  1  o  a  c  b  o  • 
eele,  von  fatKlow,  Netz,  m/o<i,  Hoden- 
sack und  y^rli],  Broch;  der  Netzhodensack- 
bmch.  Man  bat  diesen  Namen  Hodensack- 
brvcben  gegeben ,  die  dorcb  du  Hervortreten 
des  Netzca  gebildet  werden;  mgetlfailcIlHeber 
Ansdrnck.   Siehe  Broch. 

EPISCHESIS,  lintaxciKi;  man  versteht 
darunter  die  krankhafte  Zurückhaltung  einer 
normalen  Ausleerung,  z.  B.  des  Harn»,  des 
Menstmalflnsscs  n.  s.  w.} 

EPISPADIAS  d.  EpUpadiaeus,  von^Tt, 
auf  und  onn'lo)  oder  rrrrnto,  ich  ziehe;  im  Ge- 
gensatz zn  Hypospadias.    leb  habe  mich 


des  erstem  Worte«  In  den  Bulletin  la 
Societe,  de  la  Facuite  de  M^^cine  ond  im 
VictUmmiire  4e*  Sdenees  m^dtcotes  bedient; 
allein  ich  halte  diese  beiden  Ausdrücke  für 
fehlerhaft,  weil  sie  den  Begriff  einer  Zerrung 
oder  einer  Umkehrung  des  Penis  nach  oben 
oder  nach  unten  geben,  während  man  dea  ' 
Bildung(<feb!er  damit  bezeichnen  will,  wo  die 
Harnrütirc  iii  ihrem  obern  oder  untern  Tüeiie 
geöffnet  ist.  Ich  bezeichne  die  erstere  orgft« 
nische  Bilduogsabweichung  mit  den  Namen 
Epidiastecaniie.  Siebe  Devlatio  or^ 
gaoien  n.  Missbildnng.  (J. BaEacnaT.)  > 

EPISPASTICA,  von  hnoTttm,  ich  ziehe, 
ich  ziehe  an,  Zugmittel;  ir.  Egi$p<utiqu9*i 
engl.  EpispasUc»,  Man  besetcbnet  dadordi 
<lie  Substanzen,  welche,  wenn  f-\f^^  auf  din 
Haut  gebracht  werden ,  eine  Entzündung  mit 
Aoabancbnog  von  Seram  nnter  der  Eplderdto 
hervorbringen.    Siebe  V  esicat ori am. 

EPISTASIS,  iTUornaiq,  eigentlich  das 
Stehen  aaf  etwas ,  sodann  das  auf  dem  mrne 
Obcnanfichwimmende.  Diese  Benennung,  wei- 
che der  Iljpostasis  gegenül)or  nt«>hf ,  nnd  übri<- 
genß,  so  wie  diese  letztere,  »ehr  estig  ge- 
bräuchlich ist,  bezeichnet  jenes  Häuteben, 
welche»  sich  in  manchen  Fällen  an  der  Ohrr- 
lläche  des  Harnes  bildet.  Siebe  Harn  (^se- 
meioUieb). 

EPTSTAXIS,   irtturahi;,    von  ^rtirffrrtZo), 
ich  lasse  Tropfen  auf  Tropfen  fallen;  engl. 
BleeiifngatthelVofe.  FogelnndKnM  belegen 
mit  (linsfiii  Namen       Nasenbluten,  was /I/t- 
bert  Uämorrbinie  nennt.   Mppokr<Ues  bat  ea 
selbst  nicht  immer  mit  «fiesen  Nanen  beseieb> 
net.    Sü  z.  B.  nennt  er  den  reichlichen  Bint- 
aostluss  aus  den  Nasenlöchern  blos  äifio^ga- 
yiftt  den  langsam  vor  sich  gebenden  Qvaiq, 
und  den,  welcher  tropfenweise  geschieht,  ora- 
/.ayifoq.  Die  nämlichen  ßegrÜTe  wordt-n  durch 
die  lateinischen  Wörter    H  a  e  in  u  r  i  ü  a  g  i  a 
narinm,  Epistaxie»  Sanguinis  e*na<* 
rihns   ntillatio   aasgedruckt.    Ohile  uns 
weiter  bei  allen  den  Benennungen,  dorcb 
welche  die  Sdiriftitelier  die  verschiedenen 
Modificationen  der  niimlidipn  l'>?r1ielnungen 
zu  unterscheiden  für  passend  geachtet  haben, 
aofzabaitea,  werden  wir  den  Nanen  E]nstasln 
zur  Bezeichnung  dieser  Blutung  der  Nasen- 
schteimbaat,  welche  gewöbnlicli  durch  eine 
blose  Aoahandrang,  «eltwier  darcb  die  Ero- 
sion ihrer  Caplliargefitae  Matt  findet,  beibe- 
halten. 

Als  bioser  Blutausüuss  bietet  sie  nur  dem 
Grade  nach  Verschiedeniieltcn  dar ;  das  Näm- 
liche iüt  der  Fall ,  wenn  ronn  sie  in  Beziehung 
anf  ihre  erzeugi^ndcn  Ursachen  studirt.  Unter 
dickem  Gf.<^ic!itr'|ionkte  kann  man  aie  nnter 
zwei  Haupteinthcilungen  bringen:  sie  wird 
nämlich  entweder  durch  die  Plethora,  ohne 
dass  eine  betrfiehtlicbe  Krankbeit  vorband« 
ist,  hervorgebracht,  was  die  adtvc  Epistaidn 
der  Schriftsteller  ist,  oder  sie  hängt  anch  von 
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einer  Krankheit  ab,  and  t>t  dann  die  «)(ui)a- 
IkiKcbe  E|M8taxiB. 

Die  durcli  l'n:i))hangl{;kcit  von  j««'lcr  Krank- 
heit cbantkteruirte  Ki>ii*ta\i»  bat  meUtentbeils 
cor  BänptorMehe  da  tlebermaa»«  \on  Blut, 
welches  «elbtt  wiederom  durch  Untbätigkeit, 
durch  eine  zu  reichliche  Nahrung,  dnrch  die 
t)«t€rdrfickaDg  einer  li«bitad1eBBiatmigii.a.w. 
MTiirsaiht  wird,  nnd  die  ein/ip;  an<!  nücin  be- 
stimmt zu  16} D  scheint,  die  zu  grosse  Voll- 
hrit  dorch  Anslecrang  m  beseitigen.  Zu  dieser 
allgWaeinen  Urnacbe  tniiss  man  nix  li  eine  an- 
dere ,  die  ebenfallt  einen  starken  Einfluss  bat, 
hinzufügen :  idi  meine  die  zarte  Struktur  der 
Nanenscbleimbaut  beim  Menschen ;  sie  ist 
schuld ,  dafiB  er  allein  oder  fast  allein  i!nt»>r 
den  Thieren  dem  Nasenbluten  ausgesetzt  i^t. 
Ja  man  findet  sogar,  wenn  man  denBeohacli- 
tcm  Glauben  beimessen  darf,  nicht  rsclten 
eine  Art  Anscbweilung  der  Schleimmeiubrao 
il«r  ISaiengSvge  bei  Sobjeelra,  die  bftaflg 
an  NafienMut<  n  leiden.  Solche  BedlngnDgeii 
kommcQ-  hauptsächlich  bei  AoBäheruDg  der 
PQbertH'Xwm  Vorsehein,  danern  aber  docb 
auch  oft  weit  ülifr  diene  Zeit  tiiii;iiiK  fdrt, 
vorzoglich  bei  Subjccten  mit  einem  sanguini- 
•ciica  Temperament,  so  wie  «ie  nodi  von 
Kindheit  :in  ,  welche  von  fast  allen  Blutungen 
befreit  nicht  eben  so  gegen  die  Kpistaxis  ge- 
sichert ist,  erscheinen  können.  Wenn  sie 
vereinigt  vorhanden  f^ind,  ro  reicht  die  leich- 
teste Urf>ache,  z.  B.  eine  heftige  kurperliche 
Bewegung,  ein  übermässiger  Genoss  spirituö- 
sitr  FtüsKigkeiten ,  der  Soancaitlcb,  vorzüg- 
lich im  t'rnlijrthre,  ein  ufnn  auch  roch  so 
kurzer  Aufenthalt  in  einem  beissen  und  ver- 
•chloBsenek  Zlnaicr,  den  Bohren  mit  den 
Fingerspit/' n  in  d  u  Nasenlöchern,  eine  leb- 
hafte Geraüthsbewegung.  bin,  dass  das  Blut 
kräftig  and  reiebfldi  .aRsfliesat  Man  kann 
die  nfindlchc  Bemerkung  an  faot  allen  Nord- 
ländern ,  die  in  warme  Länder  gezogen  sind, 
wihrend  der  beiden  ernten  Jahre  ihres  Anfent- 
baltes  daselbst  machen,  denn  nach  dieser  Zeit 
sind  sie  a(.'cliniati«irt  und  werden  w  ie  dicKin- 
g«bornea  dieser  Gegenden  selten  vun  Nasen- 
bluten beimgeracht 

Den  Stablianern  zu  Folge  wird  t!r\<;  Nnipn 
liinten  durch  folgende  Vorläufer  angekündigt : 
dareb  lUltverden  der  FBsse  nnd  der  Binde, 
durch  ein  Gefühl  von  Spannung,  von  itu^f  n, 
von  Wärme  in  den  Naseogängen,  durch  K.opf- 
■cbmen,  Scbwindel  nnd  Betinbnng.  Der 
Kranke  befindet  sich  in  einer  allgemeinen  Ah- 
apannaagi  das  Gesicht  wird  aufgetrieben ,  die 
Aasen  wtrden  roth ;  die  Arterine  temporaleR 
und  carotides  schlagen  kräftig;  der  Harn  ist 
blass ;  es  findet  Verstopfung  statt.  Unstreitig 
hat  man  in  dieser  Beschreibung  die  Art  von 
Anstrengung,  welche  der  ganze  Organismus 
macht,  um  eine  oft  »ehr  unbedeutende  Blut- 
ansleerang  herbeizofübrcn ,  sehr  übertrieben.  -  ^ 

Indenecn  lit  Itordei»  In  der  GeicUdite,  wo  er  |  Mlligeo  EinftoM  ickleiM  eitdnrt  hnL  Nncfa 


berichtet,  „dasH  bei  einem  jungen  Menschen, 
welcher  an  häufigem  Nasenbluten  litt,  bei 
jede<ranli^rr   AVicdcrkebr  desselben,  nii^«er 
den  güMubnticbcn  ZofäUea,  eine  mehr  oder 
weniger    ImtiSditliche  Brisenenscbwellnnf 
bald  am  Halse ,    bald  an  den  Obcrarmeh 
oder  an  den  Unterschenkeln  eintrat,  so 
dntf  nmn  nn  der  Zahl  der  DrüsengesehwOite 
leicht  die  der  vorausgegangenen  Blutungen  er- 
kennen konnte  (Analyse  des  Blutes)," 
nmk  viel  weiter  gegangen.  Dnrch  dni Berich- 
ten solcher  Thatsachen  und  mehrerer  anderer 
ähnlichen  hat  er  die  Aerzte  verleitet,  einen 
Blutandrang  nach  der  ISasenschleimbaut  anzu- 
nehmen ,  der  sich  leicht  beebnchte»  Inas«  nnd 
»(»  conwtnnt  «ej ,  dass  er,  wenn  er  in  seinem 
Vorlaufe  gehemmt  werde,   wenigstens  einen 
reichlichen  Schieimaustinss  hervorbringe.  Wer 
aber  die  Sachen  ohne  Vorurlhcil  anni  ht.  wird 
eben  so  leicht  in  dem  Andränge,  wovon  Bur~ 
denipridrt,  ehiettbtosct  Schnupfen  erkennen, 
als  er  sich  durch  die  Beobachtung  der  TtiiU- 
Sachen  überzeugen  wird,  dass,  wenn  auch 
■nanchmat  die  voUttändige  Reibe  der  oben 
beschriebenen  Symptome  die  Epistaxip  nnfj'in- 
digen,  sie  sich  doch  weit  öfter  auf  eine  mehr 
oder  weniger  betrichtiidie Schwere  desKopfes, 
welche  schnell  durch  den  Blutausliuss  besei- 
tigt u  ird  ,  beschränken.    Wenn  man  wirklich 
gefährliche  und  zahlreiche  Zufälle  beobachtet, 
so  geschieht  diess  hauptsächlich  bei  den  k  n- 
ten  Affectionen,  bei  denen  die  Kpistavis  als 
Krise  oder  als  Complication  vorkuuimeo  kann. 
Dann  nher  riihren  die  Symptome,  wodurch 
sie  angekündigt  wird,   die  Art  von  Sturm, 
welcher  ihr  vorausgeht,  und  während  dessen 
sie  eintritt,  effenhnr  weit  mehr  ycB  der 
Hauptkrankheit,    alt  TOD  dem  «ngebliehe» 
Blutandrange  her. 

Im  Allgemeinen  libgt  et  im  Cbnnkter  der 
acUven  oder  plethorischen  Epistaxis,  sich  /u 
unregelmässigen  Zeiten  zu  wiederholen ,  wobei 
das  häufigere  Stattfinden  sich  nach  den  von 
uns  angegebenen  Ursachen  zn  richten  scheint. 
Es  ist  folglich  zweifelhaft,  ob  man  sie  jemals 
ganz  regelmässig  periodisch,  und  als  Stell - 
Vertreterin  einer  nnterdrfiekten  Blutung ,  z.  B. 
der  Mcnstnien ,  wie  es  vcrscliieden«'  v'^rhrift- 
stelier  behaupten,  gesehen  bat.  Mau  kann 
dasN&mllche,  ohne  zu  weit  zn  gehen,  von 
l1 'in  epidemischen  Chnmktcr,  der  ihr  nach 
einer  unvollkommen  gekannten  Thatsache,  die 
sich  bei  Morgagni (Efilft.  nnntXIV.  Nniii.85) 

findet,  zngrscliricl'f  11  worden  i«;t,  behaupten« 
Ihre  häufige  Wiederkehr  zur  Zeit  der  Puber- 
tät lässt,  wie  matt  behauptet,  furchten,  dnia 
aus  ihrer  Unterdrückung  später  hartnäckige 
Hämoptysen,  und  in  Folge  davon  eine  wahre 
Lungenschwindsucht  entsteht.  Wenn  man  nnch 
die  für  das  Resultat  der  Beobachtung  gehal- 
ten pn  Thatsachen  für  wahr  annimmt,  so  kann 
man  doch  glauben ,  dass  man  ihren  vedmet- 
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ODserer  Meinung  wird  das  Nasenbloten  weit 
öfter  diircli  eine  iiraexiMirende  Reizung  der 
Lungeo,  al«  diese,  «leren  längeres  Andauern 
viM  iIm  Hnnptorncli«  der  Langenscbwind* 
sacht  zu  icyn  scheint,  durch  Untenlrückang 
jenes  Iiervorgebracbt.  lo  allen  Fällen  innst 
naa  auf  ihre  Daaer  acbtea,  welche  swlicben 
einigen  Minuten  und  zwölf  oder  funf/ehn 
Stunden  und  darüber  wediselt;  so  wie  ferner 
daranf ,  ob  der  Aaiflnu  fortwibrend  oder  iD 
mehreren,  durch  grössere  oder  geringere 
Intervalle  getrennten,  Absätzen  statt  ündet. 
Man  mufs  auch  die  Eigen^cbafteo  des  Biotee, 
welches  fast  immer  bochroth  lit,  »ich  ichoell 
coagulirt  und  nur  wrnig  Senira  giel)t,  unter- 
suchen. Endlich  uiuss  uian  auch  die  Quan- 
tität %devetben  berücksichtigen.  Manchmal 
int  «ie  »ehr  unbedeutend,  gewöhnlich  aber 
beträgt  sie  zwischen  \ier  .und  acht  Unzen, 
waa  ftiit  Inner  gfinttig  itt;  doch  kam  sie 
nu(h  wpit  taehr  betragen,  ohne  dass  dadurch 
eine  üble  Fqlge  entsteht.  Ji>t  sie  aber  wirklich 
fibernitsf f,  nn»  koDoen  die  gefäbrfi$Nten  Zu- 
fälle, ja  s('II)Rt  «Irr  Tod  fiiitrctrn.  Man  muRS 
darauf  gefjisBt  sejn,  und  sieb  nicht  durch  äbn- 
lich^Fäle,  wie  der  in  den  Leipziger  Acten 
berichtete  ist,  wo  eine  Person  ungestraft  75 
Pfund  Blut  binnen  zehn  Tagen  verloren  hat, 
in  eine  falsche  Sicherheit  wiegen  lassen. 

Wir  wollen  nun  zur  symptomatischen  Epi- 
staxis  übergehen.  Man  beobachtet  sie  in 
einer  M<'nge  sehr  verschiedener  Fülle,  die 
man  wohl  von  einander  unterscheiden  mnsi. 
In  einigen  ist  Rie  das  Zeichen  einer  heilsamen 
Isaluranstreogung,  so  dass  die  Krankheit 
wticbt,  aobald  ilc  zon  Vorsohetn  kommt; 
nnn  nennt  sie  dann  kritisch.  In  vielen  andern 
nUen  dagegen  hat  sie  gar  lieinen  EioUuss 
anf  die  HaaptafTectiOtt,  von  der  sie,  wenn  sie 
sie  nicht  verschlimmert,  einen  unl)rdeiit(;nden 
Zufall  ausmachL  An  diesem  Charakter  er- 
kennt man  die  nicht  kritiidie  Epittaxia. 

Die  kritische  K[>i»taxis  bat  in  sehr  vielen 
acuten  Krankheiten,  womnter  sich  haoptfäch- 
Ilcb  die  entzündlichen  Fieber,  die  Brennfieber 
nnd  viele  Entzündungen  befinden ,  statt.  Sie 
giebt  sieb  als  eine  solche  durch  die  Epoche, 
wo  sie  eintritt,  die,  obschon  »ie  veränderlich 
seyn  kann,  gewöbiriicb  den  Zeitraum  zwlacben 
dem  vierten  nnd  dem  \ierzehnten  Tage  um- 
fasst,  zu  erkennen.  Allein  eia  weit  sichereres 
Anzeichen  giebt  die  betr^ditlicbo  Erieicfate- 
rnng  des  Kranken  ah;  was  f;ewrdin!ich  der 
Fall  ist,  wenn  die  Blutung  reichlich  nnd  in 
einer  ziemiich  begrenzten  2^it'vQr  lieb  geht. 
Häufig  wird  sie  dann  durch  eine  Störung, 
durch  eine  Art  Sturm  im  Organismus,  durch 
eine  betriebtlicbe  Veraehlimmerong  der  Sym- 
ptome, z.  B.  durch  die  Vermehrung  desRopf- 
•chmerzea»  der  Unruhe;  durch  die  Angst, 
dnrch  die  Schlaflosigkeit  nnd  andere  Zufälle, 
aus  denen  man  die  Annäherung  einer  Krise 
erkennen  Icaan,   angekündigt  Amugrdgm 


glaubt  der  Kranke  rotbe  Kor|ier  zu  sehen, 
seine  Augen  thränen;  es  findet  Iik  ken  in  der 
Nase  und  manchmal  Küthe  an  demNascaloche, 
durch  welches  das  Blot  ausHiessen  soll,  statt. 
Doch  ist  dieses  letztere  Sjmptom  nicht  so 
constant,  dass  man  darauf  eine  sichere  Pro- 
gnose gründen  kfinnte.  Ja  noch  meh'r,*  die 
Vereinigung  aller  andern  Symptome  kündigt 
nicht  immer  unwiderruflich  die  Blutung  an, 
obscbon  der  Ausgang  Galen  gerechtfertigt  bat, 
nach  ibncn  eine  Prognose  gestellt  7.u  haben« 
die  man  sicher  viel  zn  sehr  bewundert  bat. 

Man  erkennt  die  nicht  kritische  Epistaxis 
an  der  Fortdnner  der  Symptome  oder  an  Ihrer 
Verscblimmernng  während  ihrer  Dauer;  was 
hau[it.«äcblich  der  Fall  ist,  wenn  nach  der  Be- 
merkung von  Hippokrates  (Coacae  praen. 
Num.  57  et  I  M  »  die  Blutung  nicht  sehr  reich- 
lich ist  und  oft  unterbrochen,  tropfenweise, 
laagsnnt  nnd  sdiwierig  vor  sich  geht.  ,  Was 
die  Seite  der  Nase,  durch  welche  da.s  Blut 
hervorkommt,  betrifft,  so  wird  man  durch 
nichts  mit  dem  nSmlicben  Verfbsser  (Prae- 
dict.  Lib.  I.,  Nmn.  125)  anzunehmen  ge- 
nothigt, dass  es  jederzeit  schlimm  hl,  wenn 
es  auf  der  dem  Sitz  der  KrUnkheit  entgegen- 
gesetzten Körperseite  auslliesst.  IJel  iigcns 
würde  es  hier,  wie  in  dem  vorigen  Falle, 
nicht  sehr  ratiqnell  se)  n ,  wenn  man  die  Ge- 
fahr der  Kmiltbeit,  der  Art  und  Weise,  wie 
die  Blutung  vor  sich  geht,  zuschreiben  wollte. 
In  der  That  hängt  dieser  Umstand  weit  mehr 
von  dem  Charakter  der  Krankheit,  bei  dem 
er  vorkommt ,  ab ,  als  davon ,  dass  er  einen 
Kinäuss  auf  dieselbe  zu  äussern  vermag. 
Wenn  man  niao,-  nm  von  ^em  gehörig  be^ 
stätigtcn  Falle  zu  sprechen ,  w  ährend  def 
letzten  Epidemie  in  Barcelona  fast  alle  Krank^ 
bei  d'enen  ein  schwaches  Nasenbluten  eintrat, 
hat  sterben  sehen,  so  muss  man  es  der  sehr 
gefährlichen  Natur  ihrer  Krankheit  nnd  nicht 
der  geringen  Menge  Blutes ,  welches  sie  Ver- 
loren ,  zuschreiben.  Man  kann  das  Nämliche 
von  den  ziemlich  zahlreichen  und  immer  sehr 
bösen  Fällen  behaupten ,  in  denen  ein  Qbel- 
riechcndes  und  zersetztes  Blut  dnrcsh  die  Na- 
senlöcher auslliesst,  wie  es  ^^drerp  während 
des  Fiebers,  welches  bei  der  .Belagerung  von 
Breda  zum  Vorschein  kam,  beobachtet  bat. 

Das  Nasenbluten  kommt  ferner  unkritisch, 
bei  einer  grossen  Menge  chronischer  Krank^^j 
heiten  vor ;  z.  B.  so  Ende  der  Lnogenaohwii 
sucht,  oder  während  des  Verlanfes  mehrerer* 
organischer  Störungen  der  Leber, 
Pwiat  dai^han  hat  Es  kommt  et 
nicht  selten  in  Folge  der  Störungen ,  welche 
das  Gewebe  der  Nasenschleimhaut  selbst  be- 
treffen, vor  (H.  Qoqitet,  Ospbresiol<K 
gie  pag.  548);  hauptsächlich  aber  bat  man  es 
beim  Scorbut  und  bei  einigen  andern  adynarai- 
sehen  AfTectionen  angegeben.  In  fast  allen 
diesen  Fälktt  hat  mau  es  für  pas.siv  gehalten, 
entweder  wefiea  der  Abwesenheit  niier  Zd- 
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(ben,  welche  ilie  Reizung  ankfimligpn ,  odor 
vielmehr  in  Beziehung  auf  die  atoniichen 
KnmkbclfeeD«  welche  oft  die  Folge  davon  rind, 
X.  B*  die  Ansc!io|i|iung;  di:r  Kiiij^cwcide ,  die 
Aoa«iirca,  die  Wa.s»eri>ucht  a.  s.  w.  Die  zahl- 
reicheu  und  sehr  venchiedenen  Urmchen ,  auf 
die  wir  die  verschiedenen  Arten  Naienbinten 
bejcogen*  haben ,  inachen  einen  in  seinen  sicbt- 
bju-M  Erscheinungen  jederzeit  identischen 
Znfim  zu  einer  sehr  verschiedenen  ÄtTection, 
liinsicfitlich  seiner  wenentlicben  Kenn/eidicn, 
die  ebenfaili«  «ehr  von  einander  verschiedene 
Heilmittel  erfordert.  Desien  angeacbtet  giebt 
e»  zwei  Fälle,  welclie  ganz  die  nämliche  Be- 
handlung erheischen ;  einmal  nämlich.,  wenn 
et  tldi  nm  eine  Krankheit  handelt,  die  dnreh 
den  l'Iüt Verlust  \ ersi ti'iinniert  werden  kann, 
oder  zweitens,  wenn  bei  einer  AlTectioo ,  wo 
eine  minftlgeBintong  nStzlleh  »eyn  wfirde,  der 
rSIiitauslliisit  fto  reidiücli  Ist,  dai;8  dadurch  das 
Leben  de«  Kranken  in  Gefahr  kommt.  K» 
bleibt  dann  keine  'Wahl  übrig ;  man  nraM  ihn 
auf  der  Stelle  durch  eine  der  Verfabrungswei- 
«en  henim<!n,  die  wir  später  beschreiben  wer- 
den, nachdem  wir  das,  was  bei  dem  Nasen- 
bluten, wo  es  irrationell  aeyn  wfirde,  die 
nämlichen  Vorfahnjng»weiscn  ansawenden^  zu 
thun  ist,  nn^egKUen  haben. 

Dai  Bctive  und  mänsig  inteiwivaJVasttihln- 
tcn  befindet  !>ich  iimuer  in  diesem  Falle:  man 
musH  es  daher  den  blosea  Kräften  der  Natur 
fiberbuaen.  SdlU  en  in  rdiohUch  encbeinen, 
so  bringt  man  den  Kranken  an  einen  kühlen 
Ort,  lätst  ihn  sitzen  oder  mit  erhöhtem  Kopfe 
liegen ,  ohne  dau  er  eich  ober  das  mr  Auf- 
nahme des  Blutes  bestimmte  Gefäits  binbeu- 
geik  darf.  Man  bedeckt  den  Kopf  mit  in  kaltes 
Wasaer  oder  Oxycrat  getauchten  Conprcsaen; 
und  veno  dessen  ungeachtet  die  Blutung  noch 
fortdauert,  so  kann  es  von  Nutzen  seyn,  einen 
Aderlass  zu  machen,  ubscbon  es  im  Allge- 
meinen selten  nöthig  wird.  Nach  dem  Auf- 
boren des  Nasenblutens  trilTl  man  passende 
Vorkehrungen,  wenn  auch  nicht  seine  gänz- 
liche Wiederkehr  zu  verhüten ,  doch  wenig- 
stens j>den  lieiinruhigcnden  Charakter  dessel- 
ben zu  entfernen.  Sie  bestehen  baopbiäcb- 
licb  in  einem  mässleen  frugalan  Aeglm,  einer 
Ilgen  Köpcrbewegung  und  in  der  Kntfer- 
aj^  der  Ursachen,  welche  die  Quantität 
'  "  KS  ZU  vermehren  oder  •einen  Umlauf  { 
Uigen  vermögen, 
faymptomatiscbe  Epjstaxis  mnss,  wenn 
_  tisch  is^  auf  die  namilche  Wdse  be- 
KutdeTt  werden;  es  giebt  selbst  noch  viele 
ade,  wo  man  sie ,  wenn  sie  auch  nicht 
Uer  hat,  doch  sich  selbst  uber- 
^eUk  nämlich  der  Blutaiistluss 
er  geringen  Quantität  keine  Gefahr 
ziehen  kann ;  dagegen  muss ,  wie 
Igt,  die  pniaivo  ntdit  kritische 
Blutung  jederzeit  gehemmt  werden.  Um  sie 
zu  verhüten,  wird  man  andann  die, der  Natur 


des  Uebels ,  von  welchem  sie  ablängt,  ange- 
messenen Heilmittel  in  Gebrauch  ziehen.  So 
t.  6,  wird  ein  Scorbntiteber  einer  solchen 

Behandlung  unterworfen,  wie  sie  gegen  den 
Scorbut  passt.  Einen  durch  ein  schwä<  iu  ndeK 
Regim,  dorch  einen  längeren  Aufenthalt  in 
einer  feucbteB  Atmosph.äre,  durch  eine  vor»  * 
ausgcgi^gene  Kranklieit  geschwächten  Men- 
schen lässt  man  ein  analeptisches  Uegim  be- 
folgen und  behandelt  ihn  mit  tonischen  UittelR» 
unter  denen  der  Gennss  eines  edlen  Weines, 
die  China,  die  bittern  Mittel  und  einige Kisen- 
Präparate  den  ersten  Rang  einnehmen.  Dieia 
sind  die  rein  mcdicinischen  Mittel  \on  einer 
mehr  oder  weniger  langsamen  Wirkung,  wel- 
dM  man  den  NapenUoten  entgegesstdit.  Wir 
hab  en  nnn  noch  die  weit  schneller  wirkenden 
Mittel,  welche  die  Chirurgie  anwendet ,  anzu- 
geben ;  OS  Ist  diese  nimlieb  das  Tamponiren, 
uelches  auf  zwei  verschiedene  Weisen  \ er- 
richtet wird.  Nach  der  ersten  Art  verstopft  ^ 
man  bloo  die  vordere  Oefionog  der  Nasen- 
gänge ;  nach  der  andern  verstopft  nuUI  bdde 
Oeflnungen  zu  gleicher  Zeit. 

Wenn  das  vordere  oder  einfache  Tampo- 
niren zur  Stillung  der  Blutung  auszureichen 
scheint,  so  verrichtet  man  es  auf  folgende 
Weise.    Man  bringt  tief  in  da.«  Nasenloch  ein 
in  Form  eines  Handscbubfiogers  znbereitetes 
Stuck  Scbweinedarm  ein ,  und  füllt  es  mittels 
einer  Spritze  mit  einer  Flüssigkeit  aus,  die 
nun  mit  einer  gewlnen  Knril  Mieintreibt  und  * 
deren  Zurücklliessen  man  durch  eine  T.igatur  >  ^ 
verhindert.   Der  erweiterte  Darm  comprimUrl». 
alle  Stdlen  der  Nnsensehleimbaati  mit  denen  . 
er  in  Berührung  ist;  und  wenn  nun  die,  «Mi 
welcher  das  Blut  tliesst ,  mit  darunter  ist ,  so 
wird  dar  Ansflnss  sogleich  gehemmt.  Ein 
anderes  noch  einfacheres  Verfahren  ist  fol- 
gendes.   Man  bringt  in  das  Nasenloch  eine  •»* 
dicke  Charpiewieke  mit  hingen  Enden ,  die 
man  vorher  In  da«  adstringirende  Auflösung.  • 
z.  B.  in  Alaanwasser,  oder  noch  besser,  in 
reines  oder  verdünntes  i2a&erscbes.  Wasser 
getaucht  bat,*  nnd  leitet  sie  nun  mittels  dnea 
Wif-kenträgers  panft  schräg  nach  oben  und 
nach  hinten,  indem  man  sie  an  der  Scbeide- 
wnnd  UnfBhrt,  bis  zur  ebem  Wnadung  der 
Nasengange,  die  man  ja  nicht  verletzen  darf. 
J)a  das  Blut  fast  immer  vom  vordem  und 
obem  Drittel  der  Nasengänge  kommt,  so 
wird  CS  mcistcnf lirils  durch  eine  einfucljc  auf  " 
die  eben  angegebene  Weise  eingebrachte  Wieke  w 
gestillt.   Wenn  dagegen  das  tflot  aus  dem  un- 
tern Theile  dieser  Gänge  käme,  wovon  ilfor- 
gagni  (Epist.  XIV.  Num.  25)  ein  Belspid 
anführt,  so  würde  man  natürlicherweise  dA 
Wieke  die  Richtung  nach  «lieser  Seite  hingebOM 
müssen.     Das  Blut  hört,  sobald  sie  einge- 
bracht worden  ist,  auf,  aus  dem  Nasenloche 
hervor  zu  dringen,  allein  man  muss  sich  auch 
noch  überzeugen,  ob  es  nicht  etwa  durch  die 
hintere  Nasenöflnnng  ber\  urdringt.   Ist  diess  «■ 
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der  Fall,  so  rooss  man  zum  doppelten  Tampo- 
niren ,  ww  ich  sogleich  beschreibeo  will,  aeine 
Zvflaeht  oebneo. 

Uan  nimmt  ein  »cbr  festes  Clnritiehonrdon- 
net  von  einer  Form  nod  einem  Voianen,  wie 
ei  für  die  Untere  Oeflhung  der  Nntengängc 
pmisti  Han  mnei  nneb  der  Seite  bin ,  welche 
nach  vorn  gezogen  wird,  einen  doppelten 
Bretagncr  Kaden,  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  nber  bloa  einen  einfachen  Faden  durch- 
ziehen. Man  lä«8t  den  Kranken  »ich  nieder- 
setzen und  gegen  das  volle  Tageslicht  wenden, 
bringt  nnn  nlne  Itettocf'sehe  Soad«,  deren 
Spitze  man  nach  unten  gegen  die  untere  Wand 
richtet,  in  den  Nasengang  ein,  indem  man 
•ie  an  44^  ScMdevaod  btonUirt.*  Ist  ele  nnn 
etwa«  ülicr  «einen  hintern  Rand  hinaus  gelangt, 
so  schiebt  man  die  Feder  vor,  deren  End- 
knopf man  angenbHeMtcli  in  Mnnde  Tor  nnd 
unterhalb  des  Gaumensegels  zum  Vurscbein 
kommen  sieht.  Man  zieht  durch  das  Loch  in 
denselben  den  doppelten  Bonrdonnetfaden; 
hierauf  wird  4ie  Feder  nnd  mit  ihr  der  Faden 
in  die  Cnnule  zni'ückgezogen.  Man  zieht  ihn 
sodann  mit  den  Fingern  der  einen  Hand  nach 
sieh  zu,  während  mnn  mit  denen  dermdern 
das  Bourdonoet  dnterbalb  des  Ganmepsegels 
nach  der  hintern  NasenülTnung  geleitet.  Es 
bMbtnnn  nicht«  weiter  übrig,  nlalndl«  vor- 
dnre  NasenöfTnnnp  einen  Charpictanipdn  cin- 
mkringen ,  den  man  zwischen  die  gesonderten 
Enden  des  vordem  Pndens ,  die  nnf  tbn  ber* 
•  nach  zunammcngeknuiift  u  erden  mijssen,  lagert. 
.Wenn  man  nach  einiger  Zeit  vermnthen  kann, 
dnsi  der  Apparat  niebt  mebr  notbwendig  ist, 
■0  knfipft  man  die  Fäden  wieder  auf  und  zieht 
das  Bourdonnet  vermittels  des  Fadens,  wel- 
cher aus  dem  Munde  des  Kranken  hervorgeht, 
wieder  hemos. 

Wenn  man  «las  Tampnnlren  auch  noch  so 
'•cbnell  und  geschickt  ausführt,  so  veranlasst 
«•  docb  immer  eebr  lästige  Anstrengungen  zum 
Elbrechen,  die  «irh  selbst  sehr  häufig  noch 
nach  der  Operation  wiederholen.  Man  mnss 
«■•  fdlgfid  nur  tn  den  wirklich  sebr  seltenen 
Fällen  anwenden,  WO  Ol  nnomgänglich  notb- 
wendig ist.  (RocaoDx.) 

EPISTROPREDS,  inttnQo<ptoq ,  von  fm- 
aiQftpo),  ich  drehe  um;  der  Umdreher;  franz. 
Epistrophee;  ein  nach  PoUux  dem  zweiten 
Halswirbel  beigelegter  Name.  (A.  B.) 

EPI8YNTHET1CI  (Uedici).  vtM  iiMvr- 
Tt^fjftt,  ich  versammele,  ich  häufe  zusammen. 
Mit  diesem  Namen  belegt  man  eine  Secte  der 
Aerzte,  deren  Princip  es  uar,  die  Kehren  der 
Methodiker,  der  Dogmatikcr  und  der  Kmpiri- 
ker  zu  verschmelzen.  Diese  Secte  nähert  sich, 
wie  mnn  siebt ,  der  der  Eklektiker  oder  totw 
schmilzt  vielmehr  nach  unserer  Meinung  mit 
dieser  letztern ;  denn  trotz  der  Verschieden^ 
hdt,  welche  swlnehon  ihnen  bestnnden  hnben 
mnes,  da  alte  Schriftsteller  die  Benennung 
Epiiyntheticus  and  Eclecticna  nicht  nls  syno- 


nym gebrauchen ,  so  ist  doch  kein  Werk  za 
uns  gelangt,  ans  dem  man  die  Priocipien 
4or  zn  dieser  episyntbeOschen  Secte  geböreiK. 
den  Aerzte  kennen  lernen  ktente.  S.  Kclecti- 
seho  Schule.  (11.  Dei  .) 

EPITflELIUH,  Ton  fm,  nnf;  und  &ii'/.>i, 
Brustwarze ;  [C  G.  Kühn  schreibt  E  p  i  t  e- 
I  i  u  m ,  indem  er  es  von  im  und  Tiloq  her- 
leitet, so  dass  es  bedeuten  würde:  was  sich 
am  äussersten  Ende  befindet,  6  im  ro  rihtq 
y.n&f<)rri.\  Man  bezeichnet  durch  dieses  Wort 
mit  Ruysch  das  Oberbäutchen  an  manchen 
Parthieen  der  Scbieinunembrna,  s.  B.  aa  den 
Lippen,  auf  der  Zunge  u.  s.  w.         (A.  D.) 

EPITHEMA,  von  ia*,  nof,  nnd  rt^/j/i«, 
icbeetzo;  derünm^hg;  fr.  ^pUhhne;  engl. 
Epithema.  Der  Sinn,  den  man  mit  diesem 
Worte  verbindet,  ist  weit  enger,  als  es  seine 
Etymologie  angiebt,  nnd  doch  ist  er  wiedemm 
zu  unbestimmt,  als  dass  man  ihn  auf  eine 
genaue  W^se  definiren  könnte.  M,an  belegt 
mit  dem  Namen  Epithem  alle  ürtlichen  Mittel, 
die  weder  die  weiche  Consistena  des  Cataplat- 
ma,  noch  die  des  Unguentes  oder  des  Ptlastcr« 
liuben,  die  aber  entweder  nicht  so  feucht  oder 
weit  feuchter  sind.  Man  unterscheidet  folglich 
flüssige  und  trockene  Epitheme.  Die  Lini- 
mente, die  Fomentationen  sin4  Ilüssige  Epi- 
tbene;  wir  eproehen  nber  nicht  von  ihnen ,  da 
sie  in  besondern  .Artikeln  atigebandett  werde*n. 
Es  wird  hier  nur  von  den  trockenen  E|)i- 
themen,  denen  dieser  Nnibe  allein  nnkommcn 
sülltt! ,  die  Rede  sevn. 

Man  bereitet  das  trockene  Epithem  mit  alka- 
lischen oder  erdigen  Substnnzen,  n.  B.  kohlen- 
saurem oder  salzsnnrem  Ammoniak  oder  Kalk, 
oder  mit  trockenen  gepulverten  Pflanzen ,  die 
man  auf  Werg  oder  auf  gekrempelte  Seide,  der 
man  mittels  gesclilagencn  Eiweisses  eine  ge- 
wisse CoHMistenz  giebt ,  bringt.  Man  macht 
auch  aus  diesen  mineralischen  und  vegetabili- 
schen Substanzen  Sickchen,  Kissen,  oder 
selbst  kleine  Matratzen ,  die  man  in  manchen 
Füllen  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  be- 
fenchtet. 

Man  unterscheidet  die  Kpitberae  je  nach  den 
verschiedenen  Eigenschaften  der  Substanzen, 
nni  doien  tle  bestehen,  in  erschlaffende 
sehe,  reizende,  narkotische  u.  s.  w 
die  Wirkung  der  Epitheme  spricht  siel 
gemeinen  wdt  weniger  deutlich  aus  ,  ai*  . 
der  Cntaplnimen  oder  der  Linimente ,  bei  d(e-.,  ? 
nen  die  arzneilichen  JMolecüIcn  tait  den  HÄÄt-'^  ^> 
obertläcben  in  unmittelbarer  Uerdbrong  «161160.  «  / 

Erweichende  Epithem^'—  '  lÖfe^ti 
zerbackten  oder  gepulverton  Wurzeln,  BlatCeidff*^ 
und  Blüthen  der  erweichenden  PtlanzoL, 
Sntsmeblnrten  nnd  die  gepniverten  ödoi^llt 
erweichenden  Abkochungen  befcucbteten  trok- 
kenl^n  Gonunlnrten,  ölige,  scblehuige  Küroer 
oder  Milch  bilden  Innter  trockene  odor  r«««!« 
Epitheme;  das  noch  warme  oder  selbst  knite 
Fleisch  der  Thlero  ist  ebeoinUn  eine  Art  voa 
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n.  8.  w. ,  die  man ,  weoo  man  die  Haut  bloa 
rSthen  will»  in  Welnetilg  kodicii  lint  Handle 

^pulverte  mineraligche  Sabstanzen ,  wie  z.  B. 
4at  abgekniaterte  Kocbaalx,  der  kohleniaare 
Kalk,  daakdhlensanrevndialmaraAinnoilnk 
oder  Helbst  die  Aiche  der  Vegetabilien  oder 
anch  breoneoder  Sand  werden  oft  in  Säckeben 
l^i  manchen  Kröpfen,  bei  so'opbulöaen  An- 
'nehvellnngen  oder  einfachen  Oedemen  der  nn- 
tern  Extremitäten  nia  «ertheileadft  Mittel  nn- 
gewendet. 

Reizende  Epithene.  —  Das  Palver 
des  Senfe,  der  Sabina,  die  Blätter  der  Clema- 
tii,  de«  Chelidoninm,  der  Kamomille,  des 
Bhna  Tnloodendron,  «y«  Binde  von  Dapbne 
Mczerenm  nnd  mehreren  Arten  der  Thymeleen 
werden,  annchmal  zerstossen  oder  in  Weinessig 
maeerirt ,  nnnlttelbar  nnf  die  Bant  g^mdit 
Alle  diese  Mittel  veranlassen  Küthe,  oder  mehr 
oder  weniger  tiefe  Blasen  in  der  Haat,  die 
ioem  demltdi  lebhaften  Scbmerzp  beglei- 
len.  Siebe,  was  die  näheren  Krör- 
Igen  dieser  Epitheme  betrilTt ,  die  Artikel 
iapismns,  Vesicatorinm  u.  e.  w. 
Narkotische  Epitheme.  —  Die  fri- 
tn  Blätter  des  Mobn»,  den  Schierlings,  die 
nnd  die  Blätter  des  Bilseokraates ,  der 
,  bilden,  nentoHen  oder  mit  Abko- 
^nngen  der  nämlichen  Pflanzen  befencbtet, 
vendiiedene  Arten  narkotisclier  Epitheme, 
Ae  nun  alt  berahigeode  Wttel  nnf  flwl  nllen 
schmerzhaften  Thailen  der  Oberilicbe  den  K5r- 
ftn  anwenden  kann. 
**~~  bedient  wuk  nndi  einiger  tm  dienen 
md  iwnr  insbesondere  der  Blätter 

,a.«aiia.  -wiHMdh.  nr.  .  . 


fiPlZOOTlA 

EpHbea,  welchen  uflM||ji|brwelchend  ist; 
nobnid  es  sich  aber  durch  die  KtlrperMÜrme 
nenetzt,  so  entbindet  sich  Ammoniak,  nnd  es 
wird  dnm  reisend. 

Tonische  ond  adstringlrende  Epi- 
theme. —  Alle  adstriogirenden  und  bittern 
Sabstanzen,  wie  die  Rinden  der  Gentiana, 
der  China,  der  Sirnnruba,  des  Kirschbaums, 
des  Eichenbaoms,  der  Galläpfel,  die  lloiien- 
blätter,  die  Rinden  des  Granatbaums  u.  s.  w., 
können  Im  gepulverten  Znatnndtt,sM  fiiekchen 
benat/t  werden,  die  man  zuweilen  mit  Auf- 
lösungen von  schwefelsaurem  Eisen,  von  Alaun, 
•der  Bit  Wdn  befiencbtet,  ond  In  allen  den 
Fällen ,  wo  die  adstringirenden  und  die  toni- 
seben Mittel  angezeigt  sind,  entweder  auf  die 
Lendengegend  oder  nnf  den  Bnncfa  nppHdrt 

Erregende  Epitheme.  —  Man  bereitet 
oft  aus  den  Labiaten  oder  manchen  andern 
nroMittfechen  Pflanzen,  z.  B.  aus  den  zam 
■  Theil  getrockneten  Blättern  des  Farrenkrautea 
Kissen  oder  Matratzen ,  denen  man  oft  ITnfer- 
spelzen  oder  Moos  zusetzt,  uiu  das  Bette 
schwacher  und  erschöpfter  Indi>iduen  oderrba- 
cbitiscber  Kinder  damit  auszufüttern.  Man 
bringt  aucb  als  erregendes  Mittel  auf  die  Haut 
ndbnt  nromntlsdie  Pflnnzeo ,  z.  B.  dM  Eisen- 
kraut,    das   Geranium   Robert ianum 
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der  Belladonna  und  des  Bilsenkrautes ,  nn 
die  Pnpllle  in  manchen  Fillen.  wo  sie  elnrk 

zusammengezogen  ist  und  die  Ausziebung  des 
grauen  Staares  schwierig  machen  Juuin,  zn 
erweiten.  Mno  hnt  sieh  dieifa  »iniii^^bim 
Kpithems  sor  8linillnii|g  der  *«— be- 

dienL 

EPIZOOTIA  (SilintBcbeHygieine),  von 
/:rt,  auf,  und  l^wov,  Thier;  eine  Krankbett, 
welche  anter  den  Tbieren  herrsch^  eine  Thier- 
neoche;  fr.  EpixwHe, 

Wennuir  in  die  venebiedenenEinzelMten 
dieses  Gegenstandes  eingehen  wollten,  so 
nüsten  wir  eine  Abhandlung  liefern,  welche 
die  Grenzen,  die  uns  der  Plan  dieses  Werkes 
vorzeicbnet,  üturKcbrcitcn  wtjrde;  übrigens 
dürfte  eine  suIcLe  Arbeit  nicht  einmal  den 
Nutzen  darbieten,  den  man  von  ihr  zn  erwnrten 
berechtigt  sejn  dürfte,  weil  sie  viele  Wieder- 
holungen notbweudig  machen  (s.  Epidemie) 
und  dessen  ungeachtet  m  nnvollstindig 
ausfallen  würde,  als  dass  dadurch  ihre  ver- 
bältoissmässig  übermässige  Ausdehnong  eni- 
schuldigt  werden  kSnnte. 

Bevor  wir  also  auf  unsern  Gegenstand  ein- 
gehen, wünschen  wir,  dass  man  den  Geist. 
In  weiiiein  wir  nnaera  Aufgabe  zu  losen  beab- 
sichtigen, gehörig  ins  Auge  fassen  möchte. 
Wir  wollen  nämlich  unsern  Gegenstand  blos  in 
Beilebung  auf  die  öfTentlicbe  II)gieine  erör- 
tern ;  nnsere  Betrachtnageo  werden  mehr  all- 
gemein ,  als  specieti  seyn,  und  sich  blon  auf 
die  Haustbiere  bezieben. 

Da  man  dem  Worte  Epizoolle  die  nimndio 
Bedeutung,  wie  dem  Worte  Epidemie  geben 
mosB,  nur  mit  dem  Unterscliiede,  dass  die 
letztere  sich  nnf  die  MeuMhea  nod  die  andere 
sich  auf  die  Thierc  erstreckt;  da  alle  beide 
von  äussern  Einiiüssen,  die  zum  grossen  Theil 
fiir  beide  die  nämlichen  sind,  abhängen,  so 
lässt  sich  daraus  folgern ,  dass  die  auf  die 
Epidemieen  anwendbaren  allgemeinen  Grund- 
•ilie  ancA  für  die  EpizooUeen  güllig  sind.  Da 
es  nun  contagiöse  nnd  nicht  contagiöse  I^ide- 
mieen  giebt,  so  muss  es  auch  Epizootieen  mit 
nnd  ohne  Contagium  geben.  Wollte  man  folg- 
lich mit  dem  Worte  Epizootie  Jeden.elt  den 
Begriff  eines  Contagioms  verbinden  ,  so  würde 
man  eben  su  sehr  irren,  als  wenn  man  eine 
ausschliessende  Ansicht  in  elBOB  entgegea* 
gesetzten  Sinne  annähme. 

Nutzen  d^r  Unterscheidung  der 
Epizootieen  tob  den  Eazootieen.— 
Da  die  Epizootieen ,  vorzüglich  wenn  sie  CMI- 
tagiös  sind,  von  Seiten  der  Behörde  einen 
Yerda  von  Hnssregcin  erfordern,  die  oft 
manche  Privatinteressen  verletzen  nnd  dnär 
noch  die  Handelsbezieliungen  betieiligen,  so 
ist  el  TOB  Wichtigkeit,  da«ü  man  nicht  mit  den 
EpizootieeB  das,  was  man  die  Enzootieen 
nennen  icann,  die  sich  zu  den  erstem  wie  die 
Endeinieen  zo  den  Epidemieen  verhalten,  ver- 
wedule.  Dcaa  dadteKaioolleeBKnuikheite^ 
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M,  «dch«,  otadhm     MUicliniiil  fibcr  dae 

ticfllllch  growe  Menge  von  Hau«tbieren  ver- 
bnitct  clid,  voa  einer  oder  mebrerea  örtli- 
eben  »ad  pemateiitca  «R0e«i»dei  DrMchen 

aMiangen,  bo  gfbt  drirrni«  hf  r\ nr,  ila^«  nie  sich 
oieouU«  über  tlen  Krei»  «ler  Localttatea,  wo 
dicM  UriMlieB  vorhanden  thid,  binannentrek- 
ken  können,  und  da»«  allr.  M.TP»regelB  der 
öffentiicbea  Hygieine,  wenn  aie  einen  ude» 
Zweck,  alt  «lic  direkte  Z«rft6nins  Ml«her 
EinflüMe  hätten ,  nur  dem  Eigenthamf  und 
dem  Handel  schaden  wurden.,  Solche  öbel- 
berechnete  Maksregela  würden  benondert  dem 
gesellschaftliebcii  IntnraiM  in  allen  den  Fällen 
v  erdcrbllchx  seyn,  WO  man  eine  Enzootlc  für 
eine  contagiöte  Epizootie  hielte  und  folglich 
VoretehtrauMMregeln  in  Anwendung  brachte, 
deren  Strenge  nur  durch  eine  wirkliche  Gefahr 
enttebuidigt  werden  kann.  So  z.  B.  bemcbt 
ein«  Art  tobercnlSmr  LnngentebwiBdiMlit 
(Pomellire)  d^»  Rin(I\iclifs  nach  Huzardcon- 
fttant  In  den  Ställen  von  Pari».  So  afficirt 
ferner  eine  bydatidSee  Cnehnde  (Ponrrltnre) 
die  Schafe  In  den  sumpfigen  Ländern  und  ganz 
beunnders  in  den  feuchten  Jahreszeiten:  dieia 
siad  Enzootieen  und  ktine  Epizootie«* 

Hotbwettdigkeit,  ein  zveekmiiei- 

ge«  tli  i  Ii  rarznelkondiges  Personale 
zu  bilden.  —   Um  aber  die  Enzootieen  von 
den  Epixootteen  zn  nnteradieldfln,  vn  nldit 
die  nicht  contagiöten  Epizootieen  mit  dencon- 
tagiüsen  7n  verwechseln ,   am  die  Urfacben 
beider  zu  entdecken,  um  die  Mittel  anr  Ver- 
hütung dieser  Krankheiten  oder  tor  Remmong 
ihrer  Fortschritte  anzusehen ;  um  die  zweck- 
mässigste  Behandlungemethode  anfzustcllen ; 
vm  endlldi  den  Einflass,  den  die  Krankheiten 
der  Thiere  auf  die  Menschen  haben  können, 
an  würdigen,  bedarf  es  einer  Yereinigtiog  von 
Kenntniwen,  eiiiea  BeobacAtnngttaleateat  wel- 
che» man  nur  hei  Männrrn  nntrilTt,  die  sieb 
fortwährend  nnd  mit  Erfolg  dem  Stadinm  der 
Thier«  und  Menichenheillcande  gewidmet  Im- 
ben.    Es  ist  folglich  in  allen  den  Fällfn  .  ^ro 
eine  epizootincbe  oder  dafür  gehaltene  Krank- 
heit ausbricht  oder  auszubrechen  droht,  nner- 
Uielich  nothwendig,  dass  die  Behörde  eine 
zweckmäRglgc  Auswrtlil  nntpr  den  Tbierärzten 
uad  Aerzteo  triilt,  die  durch  ihrn  vereinigten 
KeantnlMe  die  von  uns  angeg>  iM^^ncn  Bedin- 
gont^pn  7n  rrfiiürn  vermögen.    Wir  besteben 
vor  allen  Dingen  auf  dieser  Vereinigung,  weil 
selten  bei  einem  and  denielben  Individuum 
lieb  die  theoretiichen  und  praktischen  Kennt 
nlwe  des  Arztes  nnd  dei  Tbicrarztes  vereini- 
Igaif  nnd  well  au  oft  siift  der  eine  Ten  den 
andern  in  iiinnclipn  Fäll^Ti  inolirt,  wo  ktp.  für 
das  aligemeine  Beste  in  Uebereiostimmons 
handeln  •eilten.  Bfeier  Debelitand  macht  «ieh 
vorzüglich  in  den  Gegenden  bcmprUich ,  wo 
der  Mangel  an  wissenvcbaftlicher  Bildnng  die 
Aeiatn  Yerbindert,  mit  ihnen  in  VciWndong 
^  treten.    Manchanl  liest  ibw  Hbdeniiia 


auch  Wo«  in  deifl)octonitoIze.  T)ic  BcliorJc 
kann  folglich ,  wie  wir  weiter  oben  gesagt  ha- 
ben, allein  dndareh«  data  aw  lidl  aitdsea 
gut  gewählten  Personale  von  Aerzten  und 
Thierärzten  nmgicbt ,  die  üblen  Folgen ,  wel- 
che ans  einem  solchen  Zustande  her  vorgeben 
kanaent  verbfiten. 

Von  den  allgemeinenUrsachen  der 
Epizootieen  und  den  Mitteln,  sie  zu 
▼erh fiten*  IMa  üiaMhen  der  Epizootieen 
sind  im  Allg^eint^n  die  nnmlicben  wie  bei  den 
Epidenieen,  d.  h.  beide  haben  zun  grossen 
Theil  Ihren  Ursprung  in  den  nnnifcfce*  vnge- 
Runden  Einflüssen.  Diese  letztem  sind  zwar 
bei  den  Thiereo  nicht  ao  oompUcirt  ak  bei 
den  Menschen;  allein  ihre  Enwirknng,  vor- 
züglich wenn  mehrere  sich  von  ihnen  verei- 
nigen, Ist  deshalb  nicht  weniger  zulänglich, 
nm  manchmal  mörderische  Krankheiten  zn  ver- 
anlMafni  Sn  z.  U.  können  die  FeucbtigIceit 
oder  die  p;roKKc  Trockenheit  der  Luft  unter 
den  Hausthieren  zu  katarrhalischen  oder  ent- 
zandlleben  AffiMtknen  Yeranlassoog  gd>en. 
Bei  pr<i<^sf  r  Sommerhitze  entwickelt  sich  oft 
der  TypbuH  unter  dem  Viebe.  Diese  Krank- 
heiten kamwa  ttoeb  dnndi  daa  Uttgewuide<der 
Ställe  und  durch  die  Ucberfüllung  derselben  - 
befördert  werden.  Die  schlechte  Beschaffen- 
heit der  Weide,  de»  Futters,  dei  Wa«en 
wird  häufig  die  Ursache  von  Epizootieen,  zu 
denen  die  ünreinlicbkeit ,  die  feblertiafte  Be- 
schaffenheit der  Ställe,  die  Uebertreibnng  oder 
die  an  tauge  aiballande  Rohe  daa  Yiahaa  ik  a. 
w.  ebenfalls  beitragen  können; 

Ausaer  diesen  wahmebmbarea  Ursachen 
gicbt  ea  vnalreitig  noch  viele  andere ,  welch» 
zur  Entwicklung  der  Epizootieen  beitragen 
und  sie  »ogar  allein  veranlassen  können,  die 
sich  aber  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  hbm- 
rer  Kenntnisse  allen  unscrn  Krforschungsmit- 
teln  entziehen.  Es  verhält  si<^  in  dieses 
Punkte  mit  der  Aetiologie  der  Epizootieen,  wie 
bei  den  Epldeiiieen.  Wir  beschränken  nns 
auf  diene  zwar  «ehr  sumniarigchen  aber  mit 
der  Ausdehnung  unserer  Abhandlang  in  Ver- 
baitaiü  ilchenden  Angaben. 

Pie  Mittel  znr  Verhütung  der  Epizootieen 
ergeben  neb  ganz  natürlich  aas  dem  Voraus- 
gegangenen, d.  h;  luai  nnea  die  Thiere  den 
schädlichen  Einflüssen,  die  sie  krank  miam- 
cben  vermögen,  entziehen.  Man  nrasalhaai 
dempacb  Nabningnalttel  nnd  GetrIInk«  'vm 
guter Beschaflenbeit  und  in  hinlänßli  In  r  Menpe 
geben ,  nnd  ihnen  Oerter  zum  Anfenthait  an- 
weisen ,  wo  sich  die  Loft  leicht  emeaert,  die 
weder  zn  warm  aoehn  ladt,  noch  vorzdgttch 
zn  fencbt  sind ;  man  mnss  sie  femer  nicht  xa 
plötzlichen  Temperatorübergängen  aussetzen, 
alereinüdihattaa,  ria  nicht  übertreiben,  aber 
ancb  nicht  an  «iiier  in  lang  MhaBandan  liph« 
verdammen. 

Mittel,  dieFertackrtttt  lebon  aaa- 
gebrociiener  BpiaeotUan  Mfsak»!* 


t 
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ten.  —  Seheo  zeigt  «ich  ein«  Epbootie  bei 

laekrcren  Artm  von  Ifnn^lliteren  zn  gleicher 
Zeit;  gewuhulicit  betnlU  kiu  uur  eine  eiflzifie. 
So  I.  B.  fccmclt  dlM«  «dw  jcM  EpttooiUe 
nur  boi  dem  llürn^ieti,  rin«  andere  beiden 
Henien,  wieder  eine  antkre  endlicb  bkw  bei 
dea  Sctefcn;  doch  ilnd  die  aliseadiMm  üh»- 
regeln,  welche  uir  nn;;i  !)en  wonen,  auf  fiaillt- 
licbe  vencbiedeoe  Arten  anwendbar. 

t^ne  der  ersten  Mauregcin  mos«  darin  be- 
liehen, daM  naa  den  Charakter  der  Krank- 
heit rii  erkennen,  und  so  \iel  ats  möglich  zu 
bestiuimeu  «ucht,  uL  er  contagiüs  ist  oder 
nickt.  Diese  Bettiiuinung  int  oft  sehr  »chuie- 
rig;  ;illi  in  w  ir  erinnern  hier  an  den  Grund- 
■atz,  welcbea  wir  bereits  im  Artikel  Aostek- 
k«»f,  e«Btasi6se  <5ffi»lfidM  Hygieine) 
aofgestellt  haben ,  daxg  es  naintich  unter  zwei- 
feilniftea  UoMtänden  immer  bener  ist,  eia 
YeHUbrea  n  befolgea,  welcbco  den  nmdi- 
natsiicbea  Pneytt  dnet  «ntacifiieii  Stoffes 
entsfiricbt. 

Da  ea  btwiewn  ist,  da»  die  Vereioigong 

m  fcfwkeB  Individuen ,  welcher  Art  sie  auch 

angehören  mögen ,  nn  einem  und  demselben 
Orte  der  Krankljtil  eiutii  gefabriichereii  Cha- 
lakter  giebt,  and  dasH  dadurch  in  manchen 
Fällen  ein  con(rt;!;inR(T  StolT  •  ntwickelt  werden 
kaNr  der  primitiv  nicht  vorhanden  war;  da 
ei  fetaer  bcwieecB  kt,  dmi  In  Allgeatdnci 

dit»  Ansdiinshjngen  krnnVcr  Indinducn  den 
ge«uuien  schaden ,  so  i»t  es  «ine  der  wicbtig- 
itai  ÜMMNregeln,  deaa  «an,  wenn  etnecoa- 
tagiöse  oder  nielt  contagit>e  ejdzoolisclie 
Knulkheit  aosbrkht,  die  kraakeo  Individuen 
von  den  geemdea  trennt,  nnd  seibet  ao  liel 
ab  nüglich  die  erstem  von  etnuider  isolirt. 

Die  Ställe  ,  in  welchen  die  Thier«  «ich  anf- 
haheo,  fliüsseo  der  Gegenstand  einer  bcsuo- 
dcm  Aateerliamnkeit  seyn,  und  zwar  am  so 
nehr,  wenn  man  dm  Verdacht  liegt,  das«  die 
£|iizoatte  vontagius  i&t. 
Wt  ftabcB,  aniem  Leeera  einen  Gefallen 
cr^veisen,  wenn  wir  die  kurze  Instruction, 
welche  im  J.  1B16  das  GesundbeitsconseU  i 
über  dieseü  Gegenstand  anafertigen  beaef- 
tragt  worden  war,  bekannt  inachen.  Diese 
lastroction  enthalt  aasserden  einige  andere 
lygieiiilMlie  Vonehriftea,  «dehe  das,  was 
BUS  hierüber  nock  an  sagen  €brig  bleibt ,  mit 
venrolUtändigen  helfen.    Jeder  wird  übrigens 
leicht  diesen  Vorscbriflen  den  Platz,  der  ihnen 
in  nnserm  Texte  zukommt ,  anweisen. 

Instruction  über  die  Massrcgeln, 
welche  die  \iebbalter  nehmen  müs- 
sen, am  ihre  St&lle  von  der  Anstek^ 
teng  zu  reinigen  und  ihre  'llii-^re  vor 
der  Epizootie  »a  schützen. —  Cap.l. 
Vareiektenatereseln  bei  der  Bei* 
nigung  eines  Stalles.  Mag  nun  der 
Stall  kranke  Thier«  eatlialten  haben  oder 
•Idrt,  oder  mager  leliii  leer  seyn,  somüs- 
Hn  MiiwMr  ki  claar  Zeit,  wo  diaEpim- 


tie  herrscht,  bevor  nene  TUcra  Unekigebfadit 
werden,  folgcttda  VanidilMBaiiKgeki  gatraf- 

fen  werden. 

1)  Han  ttasl  am  deai  Stalle  AHea,  was  sick 

darin  befindet ,  den  Mint  und  die  (ieräth^cbaf- 
fen  herausschaUeu;  man  entfernt  die  ä|iinnen- 
gewebe;  man  wftickt  mit  Waaser  und  einem* 
rauhen  Besen  den  ganzen  Stall,  die  Mauern, 
den  Fuftsbodeo,  die  Feniter,  die  Decke,  die 
Krippen,  die  Kaufen  u.  s.  w.  ah. 

2)  Wenn  die  Uauern,  banptoücklich  die 
\ ordern  (ind  hintern,  bei^chädigt  oder  durch- 
luchert  mild ,  so  müssen  sie  wieder  ausgebes- r 
sert  und  neu  beworfen  werden. 

3)  Die  Kripjien  und  die  Raufen  müssen 
ebenfalis,  wenn  sie  es  noch  werth  sind,  ins- 
1>ei0Bdere  mit  Wasser  gewaschen,  gebürstet 
oder  abgerieben  ^^lJ^(!en.  Die  Krip|>en  müs- 
sen nach  den  Abwaschen  gebleicht  oder  abge- 
hoben werdea;  wofern  nämlich  daa  Gaaze 
nicht  zugleich  \erbraniit  wird,  weil  diese  Ge- 
genstände nur  zu  oft  zu  einer  Zeit,  wo  man 
es  nicht  mehr  vermuthet,  neue  Leiter  für  daa 
Uebel  werden. 

4)  Wenn  dt>r  Stall  gepflastert  ist,  so  wer- 
den die  Steine  hcrau^gcnooimen,  abgewaschen 
und  aufs  Meue  mit  Kalk  und  Mörtel  wieder 
eingesetzt;  ist  er  nicht  gt>i>llastert,  so  wird 
die  Erde,  so  weit  sie  von  dem  Uarne  und  den 
Excremeaten  der  Tb^n  dunkdraagea  ist, 
beraosgenommen ,  frische  Krdc  hlneingebractit  ' 
und  der  Boden  « ieder  gehörig  festgestampft 

5)  Maa  Kaat  atle  Geraibschaften,  welche 
zum  Gebrauch  der  Tbiere  und  in  den  Ställen 
benutzt  worden  sind  oder  werden  sollen,  und 
die  es  noch  werth  sind,  z.  B.  die  Halfterrie- 
men, Ketten,  Ualftem,  Ringe,  Stallgabeln,  t 
Schuppen .  Kimer,  Karren,  Tragen  ii.  f.  w. 
ahwaÄcheii ,  lurftteu  oder  im  Feuer  behandeln, 
die  andern  ut  rden  i^ogleicb  verbrannt.  Man 
kaufe  Vorzüglich  nirlits  Alff?'  /'ini  Gebrauche 
für  die  Tbiere,  und  bcdteue  Mch  keiner  wolle- 
nen Dedcen,  die  ackoa  bei  den  kranken  Thie- 
ren  benutzt  worden  8C)n  könnten. 

6)  Man  lasse  sorgfältig  alle  iiatten-,  Uäose- 
and  Katzealdcher  zamachea,  weil  mehrere 
Beobachtungen  auf  den  Verdacht  geführt  ha- 
ben, dass  Gontagiöee  EpiiMtojtieen  durch  diese 
Tbiere  verbreitet  worden  nnd. 

T)  Vor,  währeW  und  nach  der  Ausführung 
dieser  Massregeln  macht  man  in  dem  Stalle 
eine  Räucberung  mit  os>genirtcr  Salzsäure 
oder  mit  Salpet^eaare.   Sieht  1  n  migntiuii 

8)  Das  Giefisen  von  Weinessig  auf  eine  glü- 
hende Schaufel,  so  wie  das  Verbrennen  aro- 
matiicker  Krauter,  z.  B.  der  Waehbolderbee- 
ren,  alter  Schuhsohlen,  alten  Leders  in  den 
Ställen,  was  von  den  ViebhaUem  so  gewüba- 
Uch  getiiaa  wird,  kSnaea  kelaeewegee  I3r  Bei- 
nigungüuiittel  angeneben  werden.  Der  Rauch, 
weicher  durch  die  Verbrennung  aller  dieser 
Substanzen  entitebt,  maikbt  den  abeta  6e- 
mek.  aentört  aber  nickt  den  «ontagloeen 
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Stoff,  wenn  er  wirklich  TpriUmdeO  M  und  dient 

folglich  zo  nichts. 

9)  DaH  Ueberttreicben  nit  Kalk,  (buUeber- 
"Yünchen  der  Maoera  milr  einer  I^tge  Theer, 
da«  Hoihpii  der  Krippen  nnd  Kaufen  mit  Knob- 
lauch lind  Weinessig   zerstören  koinenweges 

^Ur  Contagiotn;  sie  bedecken  momentan  den 
Geifer  und  die  andern  thierischen  Materien, 
welche  damit  geschwängert  sind,  nutzen  sich 
mA  einiger  Zeit  ab,  vnd  die  wieder  bios- 
gelegten Materien  theilen  anfs  Neue  die  Krank- 
keit nit,  ohne  dass  die  YieUiaiter  diese  neue 
Umcbe  ▼emoHieiu 

10)  Manche  Vieblialter  bringen  auch  Böcke, 
Ziegen  und  Schweine  in  ihre  Ställe  in  der  Mei- 
nung, dass  diese  Tfaiere  die  eebleclite  Lnft 
durch  den  Geruch,  den  sie  aushauchen,  ver- 
treiben; ihr  Geruch  kann  sie  nur  noch  mehr 
verderben  und  den  Stall  noch  ungesunder  ma- 
chen. Dnt  Wasser  nnd  das  f  'euer  sind  die  bei- 
den grossen  Keinigun^stnittel. 

Ca|).  II.  VorsicbtsHiassregeln  in 
Beziehmg  anf  die  Pertoneo,  welche 
die  Abwartung  der  Thierc  zu  be- 
sorgen haben.  —  11)  Diese  Personen 
»SsseOt  bevor  sie  die  Tbiere  besolden,  alle 
Kleidungsstücke ,  in  denen  sie  »ich  vielleicht 
andern  Tbieren  geniUiert  haben  könnten ,  wa- 
eeben nnd  nushiUi^eH;  sie  nussen  sie  nncb 
mehrmals  auf  die  angegebene  Veiie  dnrdi^ 
räuchern. 

12)  Sie  ßiÜKsen  einen  grossen  leinenen 
Ueberwurf  haben,  den  sie,  ehe  sie  in  den 
Stall  gehen ,  an  - ,  und  wenn  sie  ihn  verlassen, 
wieder  ablegen,  der  blos  zu  diesem  Gebrauche 
beatbmnt  Ist,  nnd  adtarofk  gewnsdien  wecdcn 
muss. 

13)  Die  Viebfaalter  dürfen  weder  den  mit 
der  iJywaitnng  Ihrer  Thier«  beanftragten  Per- 

«onen  noch  «ich  s*  U  .«t  erl.Tihcn,  irgend  einen 
andern  Stall  oder  Oerter,  wo  es  andere  Thiere 
geben  konnte,  tn  besaeben. 

14)  Sie  dürfen  Niemanden  in  ihre  Ställe 
geben  lassen.  Die  Ausführung  dieses  Artikels 
führt  die  Notbwendigkeit  mit  sich ,  sich  keiner 
lireinden  Melkerinnen  zu  bedienen ,  so  wie  das 
strenge  Verbot  de«  Eintritton  in  den  Stall  für 
die  Fleischer,  die  Viehhändler  und  die  andern 
Viehhalter. 

15)  Sie  dürfen  weder  einen  Ilund  noch 
andere  Thierc  in  die  Ställe  lassen.  Wenn  sie 
efaien  Hund  haben ,  «o  messen  sie  flra  ansaerw 

bnMi  des  Stalles  an  die  K-:1tr!  Ir|;rn  ,  iinJ  sie 
dürfen  ihn  niemals  aus  dem  Uause  heraus- 
lassen. 

16)  Wenn  sie  Pferde  oder  Kscl  für  iliren 
Dienst  haben,  so  müssen  sie  sie  in  einem  ab- 

^  gesonderten  Stalle  halten  nnd  nie  dnrch  eine 
"  Person,  die  nicht  In  dcnKnhstnU  könnt,  ab- 
warten lassen. 

Cap.  III.  Vors ic btsmassr eg ein  in 
Betreff  der  Thiere. —  ]7)Dieneage- 
kaaften  Thiere  oder  die,  welche  in  den  ge-' 


reinigten  Stall  kommen  sollen,  müssen  verlier 
am  ganzen  Körper  mit  Wasaef  gewaschen  und 
hermeh  so  tenge  mit  einem  Sbrohwische  oder 
einer  Bürste  abgerieben  werden ,  bis  sieb  an 
keinem Theile  ihre»«  Kiirpers.  vorzüglich  an  den 
Hinterbacken  und  am  bauclie,  wcdec  Staub 
noch  Keth,  die  oft  mit  der  Materie  dcH  ('<ni- 
tagtums  geschwängert  sind,  mehr  (irfindt-t 
Das  Wasser  muss  bei  Kühen,  die  eben  gekulLt 
haben,  fainvann  scyn. 

18)  Vm  im  Sommer  so  viel  als  möglich  das 
Bndringen  der  l:'itegen  in  die  Ställe  zn  ver- 
hindern, miM  naniie  geseblessen  Imltent 
die  Fenster  müssen  geöfTnet,  alter  mit  \{Ai- 
meo  von  grober  Leinwand  oder  Drell,  weiche 
den  Durchgang  der  Laft  nidt  veihlndfra,  ver- 
sehen seyn. 

19  >  Mnr  habe  vorzüglich  Aclit  auf  das  Fut- 
ter und  die  anduru  NabruQg»mittel ;  mau  über- 
nenge  sich,  wolier  sie  kommen ;  man  hüte  sich 
be'-nnders  vor  solchen,  wcirlic  -»on  \  ichhaltcro 
kummeu  kunuten,  die  sclioa  ihr  \ieU  %erlo- 
ren ,  ed«  Ihren  Hnndel  anfiKeeabM  haben. 

20)  Die  Kaogebisse  (Mastigadoures  )  und 
die  Arzneigebisse  (BiUots)  von  Knoblauch, 
Asn  foetkbi,  von  Salz,  Pfeffer,  sdnden  In 
keiner  Hinsicht  der  Gesundheit  d'-r  Tbicn', 
sondern  kräftigen  sie  im  Gegentheii  durcb  Be- 
förderung der  Verdauung;  sie  bewenea  ikh 
aber  nutzlos,  om  die  Verbreitung  derEpizoo- 
tie  zu  verhindern  nnd  die  von  Knobbiucfa  und 
Aßa  foetida  haben  noch  das  Ueble ,  dass  sie 
ihren  Geruch  der  Milch  mittheilen. 

Diätetlecbe  und  thcmjteQtische 
Behandinng  der  kranken  Thiere.  — 
Wenn  eine  Bflseolie  naigd»fochea  ist,  ao 
sieht  man  ein'"  Menge  unwissender  -faft  immer 
von  Geldinteresse  geleiteter  Menschen  das 
lÄnd  durcUanfen  und  Heil-  oder  SrhnfrnUtel 
vorscblapi  11 ,  die  fast  immer  das  Uebel  ver- 
schlimmern und  eine  falsche  Sicherheit  ein^ 
flössen.  Hier  Sbt  gewSknlnh  die  Herrschaft 
der  Vonirtheile  ihre  Macht  im  vollen  Maassc 
aus,  und  macht  die  Vorstellungen  der  Ver- 
nunft wirkungslos.  Es  muss  sich  folglich  die 
Behörde  dem  üblen  Einflüsse  solcher  Manoen- 
vres  mit  Knerj!;ie  entgegenstellen.  Sie  muss 
nicht  blus  durch  pu^iuläre  Instructionen  das  zu 
befolgende  Begln,  Ae  anzuwendende  Heil- 
methode angeben.,  sondern  sie  mnss  ausser* 
dem  Tbierärzte  ihrer  Wahl  mit  der  Leiting 
oder  Anfdcht  der  Bebnndinng  bennftmgen  md 
mit  Strenge  gegen  jedes  Individuum  verfahren, 
welches  ohne  die  Zustimmung  der  mit  der  Auf- 
sieht beanftngten  Thierarzte  Cnren  nnte*- 
nübme  oder  Heilmittel  verkaufte.  Es  mute 
folglich  jeder  auf  ein  neues  Schutz-  oder  Heil- 
mittel bezüglicher  Vorschlag  der  Untersochnng 
einer  GentndoonnisBion  unterworfen  werden 
und  nur  erst ,  wenn  es  durch  diese  gebilligt 
worden  ist,  kanu  es  allgemem  angewendet 
werden. 

Von  einigen  hennadem  Hntere- 
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ia  Bexiehung  aof  das  Conta-  1 

ginm. —  Wa«  wir  weiter  oben  vf>n  t1«!r  Tren- 
DDDg  <lcr  kranken  Tbiere  vua  dcti  gesunden 
■id  fon  den  vencbiedcDCB  Vor8icbt.sinn88re' 
pr'n,  w  ricbr  die  Hemmong  der  Fortscb ritte 
eiaer  Ki>i/outie  beainiditigeo,  getagt  haben, 
Met  ganz  b««wd«ra  Miae  äaw^i&mig  anf 
die  contagiü^rn  K;'i7nntircn,     Sie  erfordern 
vonogtich  eine  gro«««  «Strenge  in  der  Aotfüh- 
nog  der  HaMregeln ,  «riebe  dia  ZcntSrong 
der  Gegeniitände,  die  den  von  einer  contagiü- 
fsen  Kninkbeit  befallenen  Tbicren  gedient  ha- 
bet), beabucbtigen.    Je  mehr  das  Contagium 
dagdbaa  iily  am  m  mehr  moM  man  sieb  be- 
eileD,  die  angestecliten  Thiere  zu  tödten  und 
ihre  Leuduiame  tief  einzuRcbnrren  oder  selbst 
UTcrbreanen,  während  man  zu  gleicher  Zeit 
den  Mist  nnd  andere  Ab  -  und  Anssnndcrungs- 
prodokte  der  Tbiere  in  tiefe  Gruben  wirft,  die 
■an  Bit  Erde  Mededcoi  «MMt.    Wir  wliMn 
reclit  fiiit ,  (.Inss  die  auf  das  Tödtrn  hr.7"if;licbe 
Hauregel  >on  einigen  Schriftstellern  gemisa- 
Unigt  wird,  wril  «Ia  diaMibe  «b  aabr  Baeh> 
tiieilig  für  die  Interessen  der  Eigentbümer  der 
Heerden  ansehen,     indessen  bietet  sie  das 
»irksamste  Mittel  dar,  am  die  Fortpflaaznog 
daer  contagiösen  Epizootie  zn  hemmen,  wenn 
man  nämlich  •/»  pleir.her  '/»»it  die  andern  an- 
gegebenen oder  noch  nn/ufdlirenden  Vorsichts- 
nnssregeln  mit  in  Anwendang  Magt  Sie  \iiMt 
fiirti  übrif^en»  leicht  ausführen,  wenn  die  Be- 
hörde durch  £Dteehadigung  für  den  Verlust 
der  lir  daa  «dtgaMiaa  latanaaa  gaoftfarlaa 

Tliicrc  den  Kipjpnthnniprn  7tt  Hülfe  kommt. 
Damit  aber  diese  Massregel  sich  nützlich  be- 
«daa  and  Bi<At  daa  Fiaeaa  aaf  afaa  lalcbe 
Weise  belästige,  dass  sie  unauAfiibrbar  wird, 
Mist  es  notbwendig,  dass  sie  einerseits  sogleich 
t  mn  Beginn  der  Eplsootie  an,  bavar  nadi 
efaie  zu  grosse  Menge  Thiere  angesteckt  sind, 
ansp^fTihti  werde ,  und  andererseits,  dass  man 
den  i-^intrUL  aus  verd;lchtigeo  Gegenden  kom- 
Mider  Thiere  verbindere. 

Was  diesen  letztem  Gegenstand  betrifft,  so 
bat  jedes  Land  seine  mehr  oder  woiiger  gut 
ahgihüsteB  YandvMlan.  8te  ftfiHMfi  deisen 
nn<^'cnrbtrt  niie  über  dia  folgaadenHanplBass- 
regein  überein: 

Weaa  £a  Baharde" aatetifebtet  wird,  daa« 
eine  cpizootische  Krankheit  in  einem  benacb- 
barteu  Lande  ausgebrochen  ist,  so  moss  sie 
dnrdims  den  Eintritt  der  aaa  dleaem  Lande 
kommenden  Thiere  untersagen.  Da  aber  ein 
solches  Verbot  leicbt  umgangen  werden  kann, 
indem  man  die  Thiere  entweder  auf  Umwegen 
oder  durch  andere  List  einfährt,  so  ist  es  un- 
erlässUch  nothwendig,  den  Eintritt  der  frem- 
den Thieraanr  aof  b^timmten  Wegen,  über 
4|a  laaa  vm  la  Mebter  alaa  AaMcht  IGhren 
kann ,  als  ihrer  nirht  pn  viele  Kpyn  werden, 
an  gestatten.  Die  Ueerdenfübrer  müaaen  Ur- 
'^ipnmBKatWkata»  vakba  datOmi,  dui  Ia 
dan  LiadvB»  aas  draca  lia  dia  Haardaa 


bringen/  kdna  Eiitzootic  herrscht,  mit  sieb 
führen.  Die  eingeführten  Heerden  niÜRRcn 
deKsen  ungeachtet  an  der  Grenze  eine  Qua- 
rantaine  halten,  derea  Daner  sich  aaeb  dar 
Natur  der  Krankheit,  vorzüglich  nach  drm 
Grade  der  begründeten  Furcht,  welche  die 
Gafabr  dea  CoBtaglana  aiafl6a«ea  kana ,  rich- 
tet. In  keinem  Falle  können  die  Thiere  in 
den  Handel  gebracht  werden,  ohne  vorher 
dnreb  erbbtae  Männer  vatenacbt  worden  an 
sejn. 

Es  giebt  contagiöse  epizootiache  Krankhei- 
ten, welche,  wenn  man  der  allgemeinen  Er- 
fahrung Glauben  Iteimes^en  darf,  die  nämli- 
chen Individnen  nur  einmal  befal!c;i.  Man 
glaubte,  die  Wirkung  ihres  Contagiums  scbwü- 
chen  und  seine  Verbreitung  dadorcb  aafbaltea 
zu  können,  dass  man  die  Tliiere,  welche 
noch  nicht  davon  hefallen  worden  wären,  da- 
mit impfte.  Diese  Kranicfaeltea  sind  lieioBdera 
der  Tjphns  bei  dem  IIorn\ Ich  und  dia  Packen 
bei  den  Wolle  tragenden  Tbieren. 

Wm  die  erttera  Knmlcbelt  belrlfll,  aa  bat 
mnn  .las  Einimpfen  der  Jauche,  welche  aus 
den  Naiienlöchern  der  kranken  Tbiere  diesat, 
vorgeficblagen.  Eine  sehr  grosse  Menge  Ver- 
suche sind  in  dieser  Beziehung  nnteraommen 
worden  nnd  es  geht  daraus  ber\or,  d;)«;»  es 
nur  bei  Kälbern  \on  Kühen,  die  voiu  lyphus 
hergestellt  worden  8ind,  anschlägt.  Da  nun 
aber  dieser  Vortheil  in  Vergleich  mit  den  Ge- 
fahren, welche  andererseits  von  den  neuen 
Vegen,  weiche  dia  ia  RedaetduBada  Opera- 
tion (Irr  VerhrritiiDf;  drs  contagiösen  StofTc» 
erütfnen  kann,  entstehen,  zu  gering  ist,  so 
gebt  dtfttM  berrar,  daat  dn  £iidD|ifeB  dea 
Typhus  des  Hamvidaa  nebr  ncbiMUicb  afai 
nützlich  iat. 

Dia  Aaatogie,  welche  zwischen  den  Blat- 
tern und  den  Pocken  der  Wollthiere  besteht, 
brachte  auf  den  Gedanken,  da»»  man  die  vor 
den  Verheerungen  dieser  epizootischcn  Krank- 
heit dadurch  schützen  könnte,  dass  man  daa 
Blatter-  oder  das  Scbafpockengift  einimpfte. 
Die  mit  dem  erstern  Gifte  unternommenen 
Versuche  liabaB  bla  jetzt  noch  kein  genügen- 
des Resultat  gegeben.  Was  die  mit  dem 
Scbafpockengift  gemachten  Versuche  betrilTi, 
«o  t^dnt  daiaaa  bcrvorsngebaa ,  daia  dia 
iiiit  S i  rpjfnU  auBgeführte  Impfung  cipR  sehr 
gutartige  Krankheit  bei  den  Schafeu  hervor- 
bringt. Diaaea  Mittel  adieint  ans  folglich  alle 
AufnicrVsjimkcit  der  Behörde  zu  verdienen, 
wenu  eine  Schaf puckenepizootie  herrscht. 
Siehe,  was  die  genauem  ErörteniRgen  be- 
trifft, die  Schrift  von  Voisin ,  Cexposition  des 
principanx  faits  rpciicillis  sur  l'r'tat  actuel 
de  la  vaccinativH  et  de  la  claveiisaiion  des 
bites  ä  lofne:   Versailles,  1812. 

Von  manchen  Einflössen  der  ep!- 
zootischen    Affectionen    auf  die 
.Hanaahan.  ^  Ei  iit  nicht  genug,  dasa  ^ 
'  ama  der  Verbreitug  der  apizaotiacben  AlEb- 
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cLioaen  auf  die  Thier«  cioer  md  deraclbeo 
Art,  oder  im  Allgemeiaeo  anf  «ädere  Haai- 

thierc  Gr*'nzen  §ctzt,  »ondcm  man  -maM  noch 
BocU  verbinderu,  dass  tlie«e  AATectioneo  nickt 
direkt  oder  indirekt  der  Geaudtoit  der  Mea- 

tcben  fsclifullicb  werden. 

Zu  dietem  Zwecke  ist  eloe  der  erftten ,  am 
Allgeaieloeteii  In  Gebraach  geioBCiiea,  Hau- 
rcgpln  die,  dass  man,  wenn  eine  epiznotische 
Krankheit  vorhanden  iat,  den  Verkauf  dea 
FIdeebei  und  der  andern  Prodnkte  der  Irran- 
ken Tlilere  >erLiiofpt  f)o(:f]  darf  eine  foJcLe 
Massregel  nicht  za  lelu-  generaiisirt  werden, 
da  es  mehrere  Kmakheiten  der  Haoftiiiere 
giebt,  welche  weder  ihrem  Fleische,  noch 
ihrem  Fette  irgend  e'ine  schädliche  Eigen- 
•diaft  mittheileo ;  dahin  gehören  unter  an- 
dern dkl  hjdatidüsen  Affectiuncn.  Indessen 
müif  man  gestehen ,  dass  licbts  schwerer  ist, 
als  bestimmt  die  epizootiscben  Krankheiten  an- 
sBgeben,  welche  die  gelMirlose  Benutzung  der 
Produkte  der  von  diesen  Krankbeiten  befnt- 
teoen  Tbiere  gestatten  oder  nicht  gestatten; 
eo  1.  B.  bear^iea  viel«,  la  neoera  Zeiten 
beobachtete.  Fälle,  dass  dn«;  Plpi^rh  drr  vom 
Typhns  dea  Uomviebea  befallenen  l'biere  ge- 
aoeaea  «erden  hoaate,  ebne  irgend  eine  fible 
Wirkung  hervorzubringen ,  wäbrend  :\ridcre 
Thatsachen  gerade  daa  Gegentbeil  darthuo. 
Folgendes  sind  die  Reanltate,  welche  BMh. 
unserer  Meinung  von  diesen  entgegengesetz- 
ten Thatsaebco  abatiaUrt  werdea  sa  kfionea 
acheinea. 

Die  Prodnkte  der  von  einer  Epizootle  b*- 

fülenen  Tliiere  müsfen  verboten  werden,  wenn 
nie  ungekocht  zur  Nahrung  dienen  können. 
Dleae  Regel  betrifll  beaondera  die  Milch  der 
Thiere,  <1>'nn  nhpir^rlirn  rir!vr>n,  da«a  die  Er- 
fahrung dargetbao  hat,  das»  Im  Aiigemeiaen 
kein  tbIeHacber  Saft  mehr  ata  die  Mllcb  aa 
den  pntlinlogiiicbcn  Veränderungen  Je«  Indi- 
vidoums,  von  dem  sie  kommt,  Tbeil  nimmt, 
ao  giebt  ea  nach  noch  apedelle  Thataachen, 
welche  diese  Wahrheit  in  Beziehung  auf  nn- 
aern  Gegenstand  zur  grössten  Evidenz  erhe- 
ben. So  z.  B.  ist  es  dargethan,  dass  die 
Milch  von  Kühen,  weiche  an  SchwäaiBdtea 
leiden,  die  nämlicbe  Krankheit  den  Personen, 
welche  sie  geaiesKeo,  mitthcilt;  su  beweisen 
ferner  sdirere  Fälle,  dass  die  Milch  von 
Tbipren,  welche  mit  einer  Karbnnkelkraokheit 
behaftet  sind,  sehr  schädlich  werdea  kann. 
Dal  Ftelaeb  voa  Tbierea,  die  alt  einer 

Epizootie  behaftet  Find,  verlirrt  nothwendig 
durch  das  Kochen  gross entheils  oder  gänzlich 
die  aebleebtettEigenecbaftea,  weMe  ttn  die 
Krankheit  mitgetlirilt  kann.  Wem  ditsR 

jedoch  entweder  durch  ihre  Dauer,  oder  durch 
Ihre  Nator  voa  aol^erBeachaffeabelt  tat,  daea 
dadurch  die  Gewebe  der  Thiere  sichtbare  Ver- 
äaderungea  erleiden ;  wenn  %.  B.  die  Muskeln 
bleich  oder  anch  üvid  aind;  wenn  aie  nicht 
*    den  ihms  ta  geamdeB  Zutende  «ifHiIhfai- 


iichen  tbiertaebeQ  Gerndi  haben;  «eaa  die 

Fleischbrühe,  die  naa  daraus  biTcitct,  weder 
den  gehörigen  Gencbmack,  noch  Geruch  bat; 
wenn  das  Fett  weder  die  l-'arbe ,  nuch  die 
Consistenz,  die  ea  In  antürlicben  Zustande 
haben  soll,  besitzt ;  wenn  das  Zellgewebe  In- 
filtrirt  ist;  wenn  das  tiint  eb«falla  «abrnehm- 
bare  Abweichnngen  von  adnem  regcIniBSBigen 

ZiiHtnnd«;  nirlit  Mos  in  Beziehung  aof  die  Far- 
be, sondern  auch  biasicbtlkh  der  Gohäsion 
darbietet,  ao  tatteaea  die  voa  aelebea 'kranken 
Tliiercn  kommenden  ernährenden  Sob»taiv/cn 
Verdacht  erregen  and  folglieh  verboten  wer- 
de*. Dieaea  Verbot  aroan  in  maneben  FlHeB 
von  epizootiscben  Krankheiten,  nämlich  in 
Typhus,  bei  allen  AfTectionen  der  Thiere,  wo 
man  nach  dem  Tode  eine  brandige  Kotartaag 
der  Eingeweide  findet,  und  namentlich  bei  den 
KarbunkflnfTct^tionen  noch  bestimmter  aejni 
denn  wenn  auch  unter  maneben,  bis  jetzt  a»- 
bestinmtcn  Umständen  das  Fleisch  der  von 
solchen  Krankheiten  befallenen  Thiers!  nls 
Nahrongamittel  keine  aobadliche  Wirknng  aof  . 
die  Geanadbdt  der  Mcaaebca  berve«brin0ea 
dürfte,  80  bleibt  es  detscn  ungeachtet  aunge- 
macht,  dasa  die  nötbigen  Handieistongen  bei 
dem  AbbSatea  vad  ZeracbneMea  der.TUare 
den  damit  beschäftigten  Individuen  sehr  ge- 
fährlich werden  können,  and  dasa  obrigena 
dieae  Operationen  die  Mittel  aar  Verhreitvng 
dea  contagiösen  Stoffes,  wenn  er  wirklieb  vor- 
banden ist,  verviplf-iltigen.  Diene  Wahrheit 
gilt,  wir  wiederholen  es,  vorzüglich  für  die 
Karbunkelfieber,  in  so  fern  die  geringate  nn- 
mittelbare  und  mnncbmal  selhut  miftp^hnre.  Be- 
rührung der  davon  befolleneo  Thiere  bei  dea 
Meaacbea  die  BHdaag  der  Pnatata  aaNgaa, 
eines  immer  gefäbriicfaen  und  oft  tödtlichen 
ZtiCalleSy  veranlaasen  kann.  Die  Vorsichts- 
fBaaareseta  nlaaea  h»  Pealebaas  anf  die  6** 
fahr  um  »o  strengpr  !ip\n  ,  je  beisser  die  Jah- 
reweit  ist;  denn  ea  ist  dargethany  dasa  daa 
KarbnakeHleber  gewIHinHcb  wSbread  oder  aaeb 
einem  heissen  and  trockenen  Sommer  ana- 
bricht,  und  dass  die  Postola  maligna  sieb 
schneller  während  der  heisaen ,  als  zu  jeder 
andern  Jahreszeit  verbreitet. 

Aus  dem  Gesagten  gebt  bervor,  dasa  es 
nicht  genug  ist,  dass  man  die  von  dea  mit 
den  eben  erwähnten  Krankheiten  behaftetea 
Thierfn  kommenden  nnd  als  Nnhrangsmittel 
benutzten  Produkte  verbietet,  sondern  ea  müs-> 
eea  aaeb  aaaaerd«M  nndb  diaaa  Thiara  gelBd- 
tet  und  tief  mit  Hanl  lad  Haa«  aiaga- 
acbarrt  werden. 

Da  wir  im  Anfange  dleaen  ArtBceb  erfclirt 
haben,  daits  wir  uns  Idoa  aof  das  Allgemeine 
dea  in  Rede  stehenden  Gegenstandes  beacbräa- 
ken  wollten ,  ao  glauben  wir  nicht  nothig  ^ 
haben,  eine  jede  epizootische  Krankheit,  die 
bei  den  verncliiedpnen  Arten  von  TInuithieren 
zum  Vorschein  kommen  kann ,  aosfubrlicb  lU  * 

•Hirten.'  Doeh  «kilacht  «Im  tan  ttaisat- 
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mU  ««imi  ilff«r  WIdittgl;«»,  ah  d«r  bcnoii- 

iern  /u  crproifcnden  Maanregeln  eine  ganz 
besoadere  AufmerkMuakeit,  wenhalb  wir  ihr 
in  dlMMi  Werk«  eiNii  eigeR«o  Fiats  in  den 
Aclikali  Hydrophobie  ood  Witk  anwel- 
•«••  (Mabc.) 

El*ÜLIS,  ?on  i-ri,  auf  aoU  ovXov,  Zaba- 
fleitcb.  die  Genchwulat  oder  der  Scbmum  «n 
Zabnile  isclic;  fr.  KpuUs  odrr  Kpjilir-  rnp;!. 
.   Epidis,    Man  beneoot.eo  verschiedene  Arten 
voa  Flet»cbg«Mh«fit»tao,  4l*tMk  mn  Eoho- 
ileitclje  hiMen;  die  einen  sinri  wcii  h,  schwam- 
»  raig  und  «diaeraJiart;  sie  baben  die  grötate 
AMcUtolt  mit  deo  Fm^onUiteii,  welche  sieh 
mocbnial  nuf  der  Oberfiäcbe  atOBi*cher  Ge- 
■cb«üre  und  eariöser  Knocbcn  bilden.  Sie.  ninJ 
dnakeiratli»  xciroieaeo  leicht  und  liefern  ge- 
wöhnlich eine  eiterige,  übelriechende,  manch- 
omI  B)it  til&t  gefärbte  4ni«chwitv!ting.  Dieae 
Mnien  gewöbalicb  durcb  Caries  oder  Neoroee 
ciMT  Zftha  vOTMi  od«r  «ii«a  TMIca  daa  Zahn- 
fiidierninde«  verflnlawl  oder  nntcrhnltrn :  man 
hat  »ie  sieb  auch  anf  dieie  Art  in  Folge  einer 
cooiBiinativen  Fraetar  dor  Ktoobldo  UMet  ao* 
bes,  wo  sie  dano  durch  ^Igo  OMronirteSpHt* 
ter  aaterhaltea  warden. 

Aodara  Epoildea  habo«  «Iii  IMtraa,  elasti- 
»cberps,  hcllrnthrrcs  Ht^webe;  nie  »Inkea  XD- 
MDuaen,  wenn  naa  sie  compriroirt,  nehmen 
ilw,  «eoo  naa  lalt  dea»  Dreeke  nachlänt, 
icboell  ihr  vorigen  Volumen  wieder  ein.  Maa 
.  fähit  dario  arterielle  Palnationen ,  di«  »^nRnr 
Madaoal  aiebtbar  tiad.  Diese  Gcücliwülrte 
«erden  von  der  Membran  dei  Zabafleitehea 
bedeckt;  Ihre  Org:nniintloB  echeint  die  näm- 
liche ZQ  eeyn,  wie  die  der  erectitea  6e«chwfii- 
•te.  So  lange  sie  noch  nicht  t«Mat  worden 
•üid,  findet  keine  Durcbsickcrong  statt;  tn.u  !it 
man  eiaea  Eiaadinitt  in  diesdbea,  le  erciesst 
•U  te  raiehKebea  Haaaa«  efai  lothea.  loA- 
rothes,  artprirll^s  B!nt;  nie  können  in  Folge 
}ftß^^  «iaer  Contusion  oder  aoch  ohne  be- 
halte 'Cbeaeha  aam  Verachein  kommen. 

Kndllch  pic!>t  es  noch  harte,  benlenartige, 
oleicheoderviolettrotheZahnpesohwrilit?.  Un- 
terdhpea  ated  einige  nnnchnierzljaft,  andere 
wnd  der  Siti  dumpfer  Schmerzen ,  oder  mehr 
oder  weniger  lebhafter  Stiebe ;  diese  I 

den  acblimmsten  Charakter,  und  Nei- 
tOBg.  ia  Kreba  aoizearten. 

Man  findet  weit  offfr  Epulidc«  an  t^er  nn- 
wa,  alt  an  der  obem  Kinnlade;  »ie  köanea 
^  aa  den  vordem  oder  UnteraParfUeettdaa 
Zabnrtpif:ch€8,  oder  auch  zwischen  den  Zab- 
neo  bilden.   Das  Volaaea  dieser  Geaehwilste 
»rschr  vaiaeUadea;  MUMho  ited  bloa  efae 
^rbse  groM,  andere  grösser  als  eine  weUcbe 
^««s,    Ihre  Form  bietet  ebea  so  viele  Ver- 
■ntedaiihailea  dar;  einige  siad  rnnd,  hervor- 
^«««end  imd  gestielt;  andere  sind  rand  ond 
»Wii.mit  einer  ziemlich  breiten  Basis  anf; 
tednyteeteo  eadiich  aieht  »ehr  hervor,  ha 


breit.  Die  Epulides  küooea  mit  den  Abscea- 
sea  des  Zahnifeiadbea  to  daa  Etoatoaea  der 

Xnhnrncberräader  verwechselt  werden. 

Wenn  die  £palides  ein  gewisispi;  Voinmen 
errefebt  haben,  so  machen  sie  das  Kauen  aad 
die  Aussprache  beschwerlich  und  die  Zihaa 
locker.  Sie  kiinnen,  je  nach  ihrer  Natur, 
lange  Zeit  stationär  bleiben,  oder  auch  grösser 
werden,  verschwären,  eiaea  fibeInGerneb  ver- 
breiten, die  Anscbwelluns  firr  lymphatischen 
Submaxiilardrüsen  veraniasseo  and  selbst  zur 
krebsigeo  VerSaderaag  der  KaocbeDpartbie, 
welcher  ale  entsprechen ,  Gelegeahalt  gebea. 


Die  sy!ni»tf<mati«€l;pTi  Kpnlitfcs  vnn  Caric» 
einer  oder  lutiirercr  Zaiinwurzeln  verschwin- 
den ii).iri(  i.iiial  karxe  Zeit  aach  der  Aaaale- 
htin;:;  dieser  Zähne;  man  Ibut  aber  besser,  sie 
entweder  mit  der  äcbeere,  oder  mit  einem, 
aufs  Blatt  gekrommtea,  Bistori  aanittclbar 
aach  der  Ausziebu  if;  der  Z  ilme  za  exstirpi- 
ren,  als  ihre  spontane  Verwelknng  abzowar- 
tea.  Ein  nissiger  Blutergnss  kaaa  nach  die- 
ser Operation  nur  vorthoilhaft  »eyn.  Man  kann 
iba  gewübnlidi  nach  Belieben  durch  den  Ge- 
branch  eiaea  weingeistigen  oder  •ch»acb*  ad- 
stringirenden  GnrgelwaMers,  oder  anch  durch 
eine  mässige.  einige  Miaatea  daaenide,  Ca»- 
pressioD  bemmea. 

Die  geslialleo  ereetUea  Epnildea  konaea  oa- 

terbunden  oder  ahgeschnlitea  werdea.  Wewi 
sie  eiae  breite  Basis  babeo ,  so  mnss  man  sie 
eatwadar  mit  dem  Bistori ,  oder  mit  einer  ge- 
krümmten Scheere  so  genan  als  möglich  Ua> 
wegnehmen.  In  allen  Fällen  ist  es  gut,  weBB 
man  die  Oberüäche ,  aa  welcher  sie  raaaf  ^ 
cauterisirt,  um  ihre  WladeraraeBenBf  in  var** 
hindern  und  dip  Blutnrp  zn  stillen.  Die  Tan 
terisatiüQ  mit  dem  Glüheiseo  verdient  in  die- 
sem Falle  dea  Vonof  vor  dar  Canlarintlaa 
mit  chemischen  Agentiea.  * 

VorziJglicb  die  harten .  benlpnartigen  ,  ndr- 
rhösen  Epolides  verdienen  uegen  der  übela 
Folgen,  die  sie  baben  können ,  alla  Anteierk- 
samkeit  <lfT  WuiKJnrrte.  Es  würdr  gcfährlfch 
se}  n ,  wenn  man  mit  ihrer  Wegnahme  wartea 
wollte,  bla  sie  aeir  breit;  aduaershaft,  g». 
»ctiwüHg  gpworrf^n  sind.  Ihre  vollständige 
Exstirpation  kann  nicht  frühzeitig  geaog  un- 
temoataiea  werdea.    Nadideai  maa  ale  mit  * 

ilptn  JMettrri  !«nrp;fältlg  bioweggenommen  lad 
die  Oberttäcbe  des  Zabnböhlenrandes,  weaa 
sie  daselbst  adkartrten,  abgeschabt  hat,*  sa 
mus«  mnn  noch,  um  ihre  WIedererzeugong  zn 
verböten,  die  Oberdäcbe  der  Wunde  mit  dem 
Ginbelsen  cauterlsirea.   Epulides  von  solcher 
Natur  können,  v^t  nn  sie  an  lange  sich  selbst 
überla«pen  bleibe  n ,  n(!f>r  anpassend  behandelt 
werden,  die  Knocb«>n  in  einer  so  betntchtli- 
chan  Tiefe  nnd  Ausdehoong  angreifea» 
man  genTithif^t  wird  ,  feinen  Tbeil  der 
und  antern  Kinnlade  biowegzaaehmen. 


Digitized  by  Google 


216 


BPOLOTIGA  ^  BlURBCHBN 


EFULOTICA,  ijtovXmim,  die  Veroar- 
*  bsag  befördernde  Mittel. 

'  ^KRBGUIND;  iiehe  Tinea. 
'£RBIiECU£N,  Yomitos;  fr.  Vomitsement; 
engl.  Vomiting.  Eine  ungewöhnUcbe  Avelee- 
reog  von  convQl»i\iscber  Natur,  wodurch  die 
im  Magen  befiBdlichea  fenten  und  tlüsaigen 
Stoffe  durch  den  Hud  wieder  ausgeworfen 
«erden.  Unstreitig  liSnnen  die  aongebroche- 
nen  Materien  aa>  tieferen  Tbeilen  de«  Yer- 
d^pungskanai«,  z.  B.  ans  dem  äoMertten  Ende 
des  Dfinndarmfi  und  scibut  aus  dem  Dickdarme 
Ifionnien;  allein  sie  werden  erst  durch  eine 
antiperistaltiscbe  Bewegung  in  den  Magen  ge- 
bracbt,  und  nar  der  Act,  durch  welchen  sie 
hernach  aus  demselben  durch  den  Mund  hin- 
ansbefördert  werden,  macht  eigeotiich  da«  £r- 
bredienam. 

We  jede  Aussonderung  fetter  oder  flüssiger 
MiteiieBt  die  sich  vorher  in  einem  Bebäiter 
befinden,  eo  bietet  nncb  dna  Erbredien  In 
■einer  Geediichte  drei  Gegenstände  der  Un- 
termehnag  dmr:  die  Kapfindang,  welche  das 
Bednrfnisi  dieser  Art  Ausscheidung  ankfindigt ; 
die  eigenthümliche  Tbätigkeit  des  Behälters, 
durch  den  es  vor  sich  geht ,  und  die  Tbätig- 
keit der  annexen  Muskeln,  welche  die  Tbätig- 
Iceit  des  Behälters  unterstützen. 

1)  Auf  dieselbe  Weise  ,  wie  sich  besondere 
Empfindungen  von  der  Art,  wie  wir  sie  im  Ar- 
tikel Bedörfniss  beschrieben  haben,  bind 
geben,  wenn  die  Excretion  der  Fäcalmatcrien, 
des  Harns  vor  sich  geben  ioll ;  ao  macht  sich 
andi  ^  taneree  GefSbl,  velcbet  man  Eitel , 
Neigung  aum  Erbrechen  nennt,  bemerklich, 
wenn  daa  Erbrechen  statt  haben  soll.  Dieaea 
Gefühl  läset  eich  dien  lO  wenig  wie  jedes  an* 
dere  beschreiben;  man  muss  sidi,  wenn  man 
es  kennen  lernen  will,  an  das  innere  Gefäbl 
eines  Jeden  halten ;  es  ist  eine  innere  Sensa- 
tion, d.  h.  sie  entsteht  nicht  in  dem  Organe, 
wo  sie  sich  kund  giebt,  durch  die  Berührung 
eines  fremden  Körpers,  sondern  sie  entwickelt 
sich  in  demselben  vermöge  einer  organbeben 
Ursache  und  in  Kraft  der  Verrichtungen ,  die 
et  zu  erfüllen  hat.  Untersucht  man  die  Um- 
•finde,  nnler  denen  sie  snn  VereebMn  kommt, 
so  heisst  das  nichts  Anderes,  als  alle  Ursachen 
des  Erbrechens  angeben;  es  sind  diese  nun 
i  entweder  dlrdrte,  d.  k.  dem  Hngen  nnd  dem 
Verdauungsapparate  eigenthümliche,  oder  sym- 
pathische. Za  den  erstem  rechnen  wir  eine 
sn  groaie  Anedehnung  des  Magens;  die  Ge- 
genwart mancher  Nahrungsmittel  ■  und  soge- 
nannter Brechmittel  in  demselben;  die  der 
Hagensäfte  selbst,  aber, in  krankhaft  verän- 
dertem Zustande,  mid  dal,  ^ai  man  in  der 
Pathologie  Sahnrra  nennt,  constituirend. 
Er  ist  ein  gemeinschaftliche«  Attribut  aller 
Schleimmembranen,  dass  tie  lAdl  ihrer  dgnen 
Säfte  zu  entledigen  suchen ,  wenn  sie  von  ih- 
nen, entweder  weil  sie  zu  reichlich  voiiiaadeo, 
n^bnnkhnltT«inderteiiid,  beliafiigtirar- 


den ,  und  es  findet  diess  in  der  Schleimmem- 
bran  dea  llagene  eben  so  gnt,  wie  In  tftan 

andern  statt.  Eine  AfTection  der  serösen  Mem- 
'  bran  dea  Magens,  eine  Krankheit  des  P)lorus, 
ficami^  der  tieferen  Tbelle  dee  Verdauunlii- 
apparates,  z.B.  ein  Broch,  ein  VoI\ nlus  u.  s.  w.,  ^ 
sind  ebenfaiia  direkte  Ursachen  des  Ekels  und^^-; 
Erbreebem  fir  den  Verdanangsapparat.  Wem^:^ 
dagegen  in  Folge  eines  Gesichts-,  (ieschmaciM- 
ond  Gerncbseindrackes,  einer  Rückerkmerung, 
eines  Eindrackei  aof  das  Zäpfchen,  einer 
zong  der  Gebärmutter  oder  irgend  eines  w- 
dern  organischen  Kur]>ers  Ekel  und  Erbrechen  « 
eintritt,  so  sind  das  sympathische  Ursachen.^' 
Man  sieht ,  dass  viele Umcheo  das  Erbreek^n^ 
hervorbringen  können  ;  man  darf  sirli  also  öÜ^  *  ' 
die  Häufigkeit  desselben  nicht  wundem. 

Uebrigene  cntiteht  dna  GefSU  dea  Eftale, 
wie  jedes  andere,  durch  das  ZusammentrefTen 
dreier  Acte ;  ein  Act  dei  Eindrucks ,  der  in 
dem  Organe,  wo  ea  aieb  knnd  giebt,  ver- 
gebt; der  Act  der  Nerven,  der  diesen  Act 
des  Eindrucke  von  dem  Theile,  wo  .er  atatt 
findet,  nach  dem  Gehirn  I^tet,  wo  er  mm  ■ 
Bewnsstseyn  gebracht  werden  soll;  und  der 
Act  des  Gehirns,  durch  den  diese  Wahmeh- 
mong  zu  Stande  gebracht  wird.  Da  aber 
diese  beiden  letztern  Acte  sich  hier  wie  bei 
jeder  andern  Sensation  verhalten  ,  so  haben 
wir  nur  den  erstem,  welcher  in  der  Tbat 
deijenige  Ist,  dmrch  «elehen  dna  GdBU  dea 
Ekels  constltuirt  wird ,  zu  erörtern. 

Welches  ist  non  sein  Sitz?  Offenbar  der 
Magen;  anf  Iba  mnssen  wir  es ,  vermSge  m- 
serer  Innern  Wahrnehmung,   beziehen;  auf 
ihn  wirken  die  meiften  direJsten  Uraachea  (lea 
Erbredens;  Um  betreAien  nnck  iS»  meMtn 
sympathischen  Ursachen  desselbien;  das  Er- 
brechen ist  ferner,  so  wie  der  Ekel,  eines 
der  gewöhnlichsten  Symptome  aller  Magen- 
krankheiten; endlich  Ist  es  gwis  natariicfa, 
dass  die  dem  Erbrechen  vorausgehende  Em- 
pfindung an  das  Organ  geknüpft  ist,  welches 
durch  dasselbe  ausgeleert  werden  soll.  In 
welchem  Theile  des  Magens  aber  entsteht 
dieser  sensitive  Eindrock?   Geschieh^«*  in 
der  ScUelm-,  In  ddr  Vukel-  oder«  <«r 
serösen  Haut?    Geschieht  es  in  der'Cardia 
oder  am  Pyloms?  Wir  befinden  uns  hier  Ia 
der  nindldiea  Unwissenheit  wie  bei  altaB 
Innern  Wahrnehmungen.   Unstrdtig  geschlAt 
es  in  den  Nerven  des  Magens ;  allein  er  enn- 
pföngt  de-MM  mehreren  Quellen;  es  UUst  si^ 
schwer  nngdien ,  ob  es  der  Nervus  vagus  od«r 
der  grosse  sympitliinche  Nerv  ist.  Hierzu 
kommt  noch,  dass  diese  Nerven  im  Magea 
keine  isolirteLage,  wie  in  einem  Sinnesorgane, 
bilden ,  wodurch  die  strenge  Bestimmung  des 
Sitzes  des  Eindruckes  auch  noch  erschwert 
wird.   Was  nna  diesen  sensitiven  BhidrmeK 
an  nnd  für  sich  selbst  betrifft,  so  fällt  er  nicht 
in  die  Sinne,  sondern  lässt  sich  nur  durch 
MinBanttatarictuca;  caliMftiiikinuaögU^ 
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dieftUgennervcn  Iicfinüen,  wenn  tie  den  nen- 
.litiv«  £iatlruck  «ie»  £kel«  entwickdB.  Wan 
eis  «fngfliid«  Uraa^e  dcMdben  boMIII,  so 
•dieint  sie  bald  in  der  Berührung  eine«  frem- 
den Rörperi  zn  liegeo ,  z.  B.  wenn  das  Erbre- 
cbea  n«cb  eiaem  Brecliiiiitt#  erfolgt,  bald 
.tiM  er  tpootan  darcb  die  Yerkettaog  der  dem 
Magen  «iBiBt^mlicben  organischen  Bewegung 
eio,  iriSgft&rFall  bei  der  Biaae,  dem  iMa»t- 
4l|rmflKiüdem  excrementitieliea  Behältern 
iit.  Ifiili  der  Ekel  io  der  erstem  Hinsiebt 

,  ävfftere  SeoMtioA  z»  aeyo  acbeiat,  so  Ut 
^{•derlelitflni^MlMMre,  mdbcfauMlHch 
.iWßtt  sieb  die  nächste  Onftcfae  der  innern  Sen- 
ntioiieD%icbtbetümBi«l.  Metsleatbeilt  ist  der 
Ekel  dne  telebe  Bot  41«  Bredlnlttd  «rregen 
ibo  nur  dadurch  ,  das«  sie  in  den  Nerven  den 
Magens  je«en  unbakaiuiteB  Zutaod  bervor- 
briogen,  den  o^t  offiuriflche  «i-  imere  Un- 
•t&nde  In  denselben  hervomifen. 

2)  Dar  Behälter ,  ^^elcber  beim  Erbreeben 
aungeieert  uird,  istderMagen,  unddleAerzte 
kkbenjucb  vielfach  über  die  Rolle,  welcbeder 
Magenneim  Erbrechen  spielt,  gestritten  und 
streiten  sieb  Doch  darüber.  Bis  zu  Ende  des 
siebxebnten  Jabrhnnderts  nahm  man  an,  dass 
der  Magen  beim  Erbrechen  in  eine  beftige 
CMVoisiviicbeZnsanmenziebaDggeratbe,  wel- 
«hn  aiflht  von  darGntUa  m»  wmA  dcnPylonn 
hin,  sondern  von  demPyloms  nach  der  Cardin 
21  gebe,  nad  die  Materie  in  die  Speiaeröbr« 
niAefcdriagea  aollte;  nad  man  laac^B  4ia« 
Zusammenziebong  zur  Hanptnrsache  des' Er- 
brechens. Bayle,  Profeaaor  der  Universität 
in  ToDlonM ,  sprach  saantla  einer  im  J.  16BI 
gedrockten  JNaMrtation  die  entgegengesetzte 
Ansiebt  aus,  nämlfcb  dass  der  Magen  beim 
Erbrechen  beinahe  passiv  wäre  and  dass  diese 
Excrdioa  beinahe  ansscbliesslicb  von  dem 
Drucke  herrühre,  welchen  die  benachbarten 
Muskeln,  näralicb  das  Zwerchfell  und  die 
Baaitenwkela ,  aaf  denselben  ansnben.  Bald 
unterstützte  Chirac,  der  erste  Leibarzt  Lud- 
wigs XV.,  im  J.  1688  die  Meinung  BayU's 
4wrA  Vene^,  aaddea  er  aiariicli  dwrA 
eine  OeShung  des  Unterleibes  bei  einem  durch 
Aastrenf&ngen  zum  Erbrecben  gequälten  Han- 
■ia  4en  Magen  biosgelegt  hatte,  lo  koupte  er 
«keine  zusammenziebende  Bewegung  an  dem- 

•  aelti^n  «abrnebmen;  er  bemerkte  beim  An- 
fihlea  keine  ZusammenMaag  in  teiaeB  Fa- 
sern; alles  Er^ecben  war  während  d£r  ganzen 
Zeit,  dass  der  Unterleib  geöffnet  Hieb,  nn- 
iBiöglldi;  es  ^kl  nur  statt,  wenn  man  die 
Baatbedeckmpiii  wieder  zusammengenäht 
hatte ,  ond  dann  fühlte  man ,  da»H  der  Magen 
dnrqh  dea  Druck,  welchen  das  Zwerchfell  und 
^  B«Bahinis|[^  aaf  Um  ausübten ,  blos  platt 
gedrückt  wurde.  Im  J.  170()  stimmte  J>?/?'prncy 
in  de»  J^moires  de  L'Academie,  des  ^iences 
jUsl^t  BayUt**  «ad  CMrwt's  wm  Tbeil 
beL  UftmiA  bekämpfte  sie  dasüea,  iadpia 
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fortwi^eaaem  Ekel  gequält  wurden ,  niemab 
bitten  brechen  können,  obscbon  der  Magen 
übermässig  aoAgedefait  and  folglich  sehr  dispo- 
nirt  war,  von  dem  Zwerchfelle  und  denBanck- 
muskeln  gedruckt  zn  werden,  und  bei  denen, 
wie  er  hinzufügt,   das  Nichtbrechenküonea 
von  einem  Lihmangszustande  der  Muskelfa- 
sern des  Magens  selbst  abbing.   Dasselbe  tbat 
Haller ,  welcher  beim  Erbrecben  zwei  Arten 
von  Zusammenziebungea  ia  des  effeafbilB- 
lichen  Fasern  des  Magens  annahm :  eine  lang- 
same antiperis|«Uisclie  Zusa«tmenziebang  iJl 
dea  krdsflh-mifift  Faeera  dea  Orgaaes,  wet- 
che  von  dem  PjUu  us  nach  der  Cardia  hingebt ; 
und  einfttsM^enziebung  der  Fasern,  welche 
sich  voll  mPfipeiaerShre  schräg  fiber  did  bei^ 
ili-n  Kliu.bcn  des  Magens  \ erbreiten;  eineZa- 
sammenziebung,  die,  wenn  sie  icbneller  vor 
sldi  gebt,  die  YereDgerong  der  Magenböhle 
bewnrke.  Im  J.  1771  nachte  Portal  in  seinem 
Corsns  des  College  de  France  Versuche ,  wel- 
che ebenfalls  geeignet  waren ,  dem  Magen  den 
Antbeil,    welchen  man  ihm  beha  ErbrecbA*^ 
hatte  entziehen  wollen,    zoznsprecheti;  '  es 
machte  die  contractilen  Bewegungen  des  Mar- 
gens bei  Hunden,  denen  er,  wäbread  aie  ei^ 
brachen,  den  Bauch  geöffnet  hatte,  für  das 
Auge  und  den  Einger  wahrnehmbar;  «und  er 
henerkle,  daaa  das  2SwarebMI,   statt  die 
Hauptrolle  bei  dieser  Erscheinung  zn  spielen, 
dann  in  denBmatkastea  hinaafgedrängt%nrde; 
h  der  That  gesebaft  das  ^hredieiv  wahiead 
der  Exspiration  und  hörte  während  der  Inspi- 
ration anf ,  weil  dann  das  zusaamengezogeno 
jHHerehfell  das  untere  Eade  der  Speiseröhre 
verscbloss.  ^ 

So  schwankten  die  Meinungen  hin  und  her, 
als  im  J.  1813  Magcndie  die  Frage  wieder 
aufnahm.  Dieser  Fliysiolog  Hess  ein  Thier 
Brechweinstein  nehmen,  um  Ekel  und  Erbre- 
chen bei  demselben  hervorzurufen ;  er  machte 
einen  Einschnitt  in  die  weisse  Maie,  and 
konnte  mit  seinem  in  den  Bauch  gebrachten 
Finger  keine  Zusammenziebung  des  Magens 
Ahlen;  ebea  ao  wenig  konnte  er  nie  mit  dmn 
Auge  wahrnehmen ;  anstatt  dass  endlGch  der 
Magen  sein  früheres  Volumen  wieder  einneh-w 
iaea  seilte,  warde  er  Tieftaebr  an  das  Drei- 
fachPinea  Volumens  durch  Luft,  welche 
fortwährend  eiogescbluekt  wird ,  aufgetrieben. 
So  laage  der  Magen  faD%aaehe  dem  Drucke 
des  Zwerchfelles  und  der  Bauchmuskeln  zn« 
gäaglicb  bleibt,  finde|^s  Erbrechen  statt; 
wenn  aber  der  Hagen  aus  dem  Bauche  durch 
den  ia  die  weisse  Linie  gemachten  Schnitt 
hervorgezogen  wird,  dann  findet,  obschon 
der  Ekel  fortdauert,  daH  Erbrecben  nicht 
mehr  statt  und  der  Hagen  bMbt  eabewegHcb. 
Drückt  man  dagegen  mit  den  Hfindeo  auf  seine 
^eiden  1  lachen ,  so  kommt  das  Ecbr^cbeiu 
wieder  zn||klarsdieiD ;  aad  wr"  — ^  *  " 
ist,  dieserlkcic^  1 
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ERBRBC^N  * 


c  Er- 
bre- 
:et«a 
ci  dem 
iV  sey ,  oder  daB» 
weRigstcilH  der  l)ruck~9ie!ies  Eingeweides  durch 
die  benacbbnitenMurtl^cIn  den  grünsten  iürtfc41 
an  der  Erscboinuog  habe.     L'm  nber  ganz 
•icber  za  seyn,  exstirpirte  er  den  Magen  und 
aetste  eiae  Schw«tait>lMe  an  «eine  Steile,  die 
er  zom  Tüeil  mit  einer  gcfarlitcn  F!fisjiii;keit 
aafüllte,  und  o*  fand,  daei»  diese  elicnritlls 
«Dtgeleert  wiord^.  Bei  and^Verancben  oa- 
gcgcn  Iic5s  er '^den  Magen  VUI^'^^»  dtircli- 
«cbuitt  aber  die  Nervi  pH^ffW^,  tfin  das 
Zwercbfed  zv  ISktten;  er  trennte  ran  den 
ippen  und  der  weissen  Linie  die  Baucttmus- 
«ela.  iadem  er  nur  das Baucb feil  alt.Wandong 
de»  naadito  zurucklieis;  und  er  aaiV,  das« 
das  Erbrechen  nicht  möglich  war.    Weil  man 
also  6hne  Magen  bricht,  und  nicht  ohne  das 
Zwcrcbfell  und  die  Banchmuskeln  brechen 
kann,  so  scheint  es  ilfogent^/tV  erwie.<:en,  dass 
4er  Magen  bei  dem  Acte  des  Krtir^  rlnMis  lu  i- 
^nahc  passiv  ist ,  oder  weDigstenü  u  cnig  Ein- 
tloss  jaraof  bat,  und  data  dai  Zwei^clifäl'inHl  * 
tüe  Banchmiiskcin  die  HaiiptMerkzeuge  rlensel- 
bea  sind.    Man  erwäge  übrigens,  wie  dünn 
•  die  liipMhaiit  dea  Magena  bt,  im  Yerfaält- 
nifis  zn  der  grossen  Anstrengung,  die  man 
ihr  zuschreibt  1  and  berücksichtige,  das«  daa 
ZlMififeQ  intponnaleD  Znctwide  aebon  eine» 
Tbeit  CCS  Mngcns  berührt,  and  dass  man 
beim  Erbrechen  mit  der  Hand  die  convnlsivi- 
a^eft'Anatrengungen  dieses  Muskels  und  der 
Bancniroskeln  fühlt. 
"Wenn  aber  nach  Magfudie  der  Magen  beim 
Acte  des  Erbrechens  kleine  so  thütige  Rolle 
-  spielt,  als  die  Alten  meinten,  ao  giebt  ea 
doch  einen  Theil  des  Verdannngsapparates, 
welcher  sehr  viel  zar  Verrichtung  dieser 
Excretlon  beizotragen  a^lut,  Bftäiflh  die; 
Speiseröhre.    Bc'dard  legte  diesen  Kanal  an 
dcräeite  des  Halses  bei  einem  lebenden  l]hiere 
Moa,  dimhacbnllt  üm  am  «einem  Cfobergangs- 
punkte  In  den  Magen,  und  zog  Ilm  aus  der 
Wund^  heraus ;  hierauf  bewirkte  er  Ekcd  und 
Amtrengnngen  zum  Erbredmi  bei  Beiern 
'Thiere,  worauf  sich  dieser  Kftital  stark  nach 
dem  Pharynx  zu  zusammenzog.    Man  sieht 
wolil  ein,  wie  sehr  eine  solche  Bewegung  das 
Wiederheranfbringen  der  Materitf  UM  dem 
Magen  in  den  Mund  begünstigen  rauss.  Indem 
nnn  übrigens  diese  Materien  aus  dem  Magen 
in  die  Speiseröhre  gewacht  werden ,  so  wirft 
sie  podann  «iicser  Kanal  durch  eine  antiperi- 
staltische  Bewegung  durch  den  Pharynx,  und 
den  Mund  nach  anssen.  Nadi  Bidterd  «nerden 
die  Materien  in  einem  ersten  Tempo  des  Er- 
brechens ^us  dem  Magen  in  die  Speiaeröhre 
gebracht,  nnd  liapfini.  lieh  daadbat  In  ^er 
fewissen  Qiiautifat  in  diesem  Kanäle  an ;  hier- 
auf wirft  dieser  sie  yi  eia^m  zwi^tn  Tempo 


heftig  und  satzwelae  d^m^,  dim|tbaryu  joa^ 
den  Mund  hinaus.  «  .»^' 

So  posttiv  anch  Xerm^t  Maf^endie's 
zu  seyn  scheinen V  *o  sinft  doch  noch  nicht  alft 
l*hysiologen  den  «fiu^as  abgeleiteten  Folgr-; 
rangen  beigetreten.  Muini^atdt  bat  ibmen 
andere  Versuche  entgegengestellt,  na«h  wel- 
clM'n  er  bat  Thiere  brechen  sehen ,  obschon 
man  ihnen  vurber  die  Bauchmuskeln  hinweg- 
genommen, das  ZwcAfafell  durch  die  Dnrclh- 
schneidung  der  Nervi  pbrenici  gelSbmt,  and 
diesen  Muskel  sogar  gan%  und  gac^ij^f  eine 
kttfae,  xarReaf^ration  dardmoa  MtMreadiBe, 
Partbie  unter  dem  Brustbeine  ganz  und  gar 
binweggenommen  hatte.  Mach  AlainfjauU  ist 
dIeTbätigkfcit  den  ZwerdtfeHea  mi  derBaach- 
muskeln  bei  dem  Acte  des  ErbrccIienK  nur  eine 
Nebenhülfe;  die  Tbätigkeit  des  Magens  aber 
dabei  dieHanptarsaehe;  es  beateiit  diese 
nicht  in  einer  heftigen  convulUviscbcn ,  wi- 
dern in  einer  langsamen  peristaltiscben  Za- 
sammenziebung.  ISourdon  hat  ebenfalls  der 
Theorie  Magendies  deBYall  einer  am  Magen- 
k-rc!>8  leidend'-n  Person  entgegengesteUt,  dfe 
wübraad  des  ganzen  Verlaufes  ihrer  fiHjU^heit 
VolWMrähreudem  Eltd  geqoält  «nii^abcr 
nicht  brechen  konnte,  weil  der  ganz  desoi^a- 
nisirte  Magen  nichts  f  on  seiner  Mual^elaator 
bdmiteB  Iwtte. 

Nach  unserer  Meinung  lässt  sich  die  Wahr- 
heit inmitten  dieser  Meinnngsverschiedeahei- 
tea  Iddrt  ennittelo.  Eratena  hatten  die  Allea 
sicher  die  Kraft  des  Magens  beim  Erbreeben 
fibertrieben ;  denn  wenn  er  sich  anch  zur  Er- 
füllung dieses  Actes  zusammenzieht,  so  ge- 
schieht diess  sicher  nur  auf  eine  langsamtt 
Weise,  wie  bei  der  Gallenblase.  Zweitens 
ist  es  ebenfalls  gewiss ,  dass  der  Magen  sich 
beim  Erbrechen  nicht  passiv  verhilt,  aoadera 
wenigstens  das  Organ  ist,  von  welchem  die 
sympathische  Erregung,  vermöge  deren  aicik 
daa  Zwerdifeli  md  die  Bavchmuskeln  znaaiB- 
raenziehen ,  aufgeht;   selbst  Magendie  hat, 
indem  er  scharfsinnig  seine  convnlsiviscbe  Zu- 
sammenziehoiig  bestreitet,  <hdcht  gdSngnet, 
dass  er  sich  etwas  zusammenzieht.    Denn  hat 
nicht  der  Magen  eine  Mnskelhaut,  uui  kaoa 
man  anndimen,   dasa  diese  IBbrat^bttttibisyg 
bleibt?  warum  sollte  aie  nicht  im  GegeneatiT 
zur  Peristole,  die  sie  bei  der  Chymification  , 
verrichtet,  eine  antiperistaltische  Bewe^ing 
machen?  liegt  diese  ThatMMdie  nicht  aogur 
nasser  allen  Zweifel,'  wenn  man  siebt,  dass 
der  Mageta  anter  den  Materien ,  die  er  enthält, 
die,  wel<Ae  er  erbrechen  alkiiss,  auswaUtt- 
Endlich  kannte  man  bei  der  Theorie  der  Alten 
den  grossen  Antheil ,  welchen  die  Speiaerölire 
am  Brbreeben  Blmmt,  rieht.«  'Dieaer  Kanal 
macht  im  normalen  Zustande  der  Verdauung 
unaofbörlich  in  seinem  antern  Drii^tel  ab wech^ 
selnde  *BewegQngen  tos  ZntaibmBbil^angea 
ond  Erweiterungen,  welche  dicZurückhaltna^ 
dertJJahninymittel  im  Magen  betlM|(ditigeB; 
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tritt  aber  Nelgoog  zum  Erbrechea  dn«  m 
wird  er  durch  starke  Zutammenziehnngf  n  von 
Stilen  des  Pharjnx  aufwärtu  gezogen,  und  es 
«  Akten  nqo  die  im  Magen  beGadlichen  Materien 
in  Reine  Uöble;  man 'eicht  leicht  ein,  dasi 
dann  der  icicbteKtu  Droclc  der  benadibarten 
Musketn  auf  den  Maßen  hinreicht,  damit  dieser 
sich  darcb  dif  Cardin  entleert;  während  unter 
'  nageltehrten  Umstanden  der  Magen  vercebeni 
die  beftigftteo  Znaanmenziehnagea  des 
Zwercbfelle»  und  der  IJauchintifikcIn  gedrückt 
werden  dürfte.   Die  Speiserühre  spielt  folg- 
Udi>  bl«^  elnakgNiM  ftoUe  «nd  nacht  den 
,   Druck,  vu;l(;hen  die  benachbarten  Muskeln  auf 
den  Mngcn  ausüben,  wirksam  oder  nnwirsam. 
it   3)  M  ir  icommen  nun  zur  Tbätigkeit  de«  an- 
iMKcn  Moekelapparates  des  Magens.  Diese 
Tbätigkeit,  welche  die  des  Zwerclifeils  und 
der  BaocbiaDskdn  int,  wird  durch  Alles,  was 
wir  bereits  gesagt  haben,  bewiesen,  und  bc- 
dn[f  k  -m  r  witern  Krortfritng.     Wir  fiig<»o 
blos  hinzu,  dass  die«e  Thatigkelt  convulaivi- 
tcher  Natnr  ist,  wie  die  mancher  Muskeln  bei 
dem  Acte  der  Deglutilion.    Auch  stehen  der 
Hagen,  ais  der  Sitz  des  Ekels  und  als  der 
BdälV,  welcher  beim  Erbrechen  aangdeert 
wh-d,  und  das  Zwerchfell  und  die  Bauchmus- 
keln in  den  engsten  sympatbiscben  Bezichnn- 
gen;  ganz  so,  wie  sie  «wischen  der  Lunge 
und  den  Inspiration«-  und  K\s|Mrationsnitis- 
kda  beim  Husten  und  Niesen  bestehen.  Das 
Erbrechen  ist  bekanntlich  eine  ganz  unwiil- 
kabrlichc  Excretion.    Manche  l^enonao  soUen 
jedoch  ^«Aikührlicb  brechen  können ;  wahr- 
scheinlich  ist   dann  die  Kxcrclion  nur  ein 
bloscs,  durch  die  curabinirte  Tbätigkeit  der 
Speiseröhre  und  des  Zwerchfelles  be«irktps, 
Änfstosaen;  es  finden  nicht  jene  convulsivi- 
schen  «od  b^elfenden  Zntamrntailehangen 
des  Zwerchfelles  und  der  Bauchmiipkeln  statt, 
welche  für  das  Erbrechen  charakteristisch 
•iod  aad  elna  alt  Qnalta  nad  Aaatrengungen 
Tcni^sdif«  Excretioa  m  Staad«  bringen. 

(Adelox.) 

ERBRECHEN  (pathologiacb  and  se- 
maio tisch).  Das  Erbrechen,  dessen  Me- 
dnnisniuB  eben  beschrieben  worden  ist ,  wird 
nicht  blos  künstlich  zu  einem  thcrapeutiüchen 
Zwadce  hervorgerufen  (s.  Kinetica),  son- 
dern es  bildet  auch  eine  zienilicb  iiäufig  vor- 
kommende krankhafte  Erscheinung,  deren 
Bedeutung  bei  der  Diagnpse  und  Prognose 
der  Krankheiten  von  Wichtigkeit  i^t.  Es  sind 
deshalb  die  Bedingungen  zu  ermitteln ,  unter 
desen  e«  «latritt.  Oebrigeai  ist  zn  berQek- 
aicbtigen,  dass  das  Erbrechen,  an  und  für 
ilch  allein  und  unabhängig  vpn  allen  andern 
Symptomen  betrticlitet»  aar  Präramptionen 
über  das  Daseyn  and  die  Natnr  dieser  oder 
jener  Krankheit  liefern  Icann altein  das  Stn- 
dlnm  desselben  gewährt  auch  so  Interesse, 
weil  es  die  Anflmflrkiai^jMt  anf  den  Charakter 
der  ÄffeotiaD,  die  naa  criranaeD  nad  bchaa- 


dein  Npli^ilenkt ,  und  ziemlich  gewisse  Data 
über  die  iHl  stellende  Prognose  abgiebt.  Man 
hat  das  Erbrechen  in  ein  idiopathisches  oder 
wesentliches,  ein  symptomatisches  und  da 
sympathisches  nntcrschieden.  Wir  werden  am 
Schlüsse  dieses  Artikels  erörtern,  ob  es  wirk- 
lich ein  nervöses  Erbrechen  glebt,  welches 
von  keiner  organischen  krankhaften  Vcräude- 
rung  abhängt,    welches  kein  Symptom  von 
irgend  einer  Krankheit  fit,  «eleheiimit  einem 
Worte  selbst  eine  Krankheit  ausmacht.  Jetzt 
wollen  wir  uns  bloi  anf  die  Äiwabe  der  Fälle 
bes^rfinked,  in  welchen  dai  Erbrechen  vor* 
kommt,  mag  es  nun  direkt  durch  eine  AfTection 
des  Magens,  oder  sfmpatbiftch  durch  die  Stö- 
rung eines  andern  Organes  hervorgerufen  wer- 
deoi^-oder  endlich  darch  eine  beioaderenad 
primitive  Modification  des  Gehirnes,  welches 
in  allen  Füllen  die  Erscheinungen  dieses  com- 
plicirten  Actes  leitet,  eintreten.    Wir  werden 
Ff)dann  den  Charakter  des  Erbrechens  und  «lie 
I\atur  der  ausgebrocheoen  Materie,  in  Be- 
zichnag  vif  die  Dlagaose  oad  Prognoie,  un- 
tersuchen. 

\)  Das  Erbreeben  findet  bei  den  meisten 
Graden  von  RehEvng  oder  EntzBndang  des 

iMagens,  und. zwar  von  dem  an,  welchen  die 
Uegenw^  nicht  verdauter  Nahrungsmittel 
odetUnrelnIgkelten  veranlassen,  wodurch  die 
Indigestion  und  Jcr  Status  gastriciis  <  i>n':ti- 
tuirt  werden,   bis  zur  intensivcsten  Magen- 
entzündung ,  die  durch  das  Einbringen  reizen- 
der oder  ätzender  Snbcfanzcn,   %.  B.  de» 
Arsenikoxyds,  des  Aetzsublimats  u.s. w.,  her- 
vorgebracht worden  ist ;  ferner  bei  dem  gel- 
ben Fieber  und  den  verschiedenen  Typhus- 
krankbeiter ;   bei  der  Erwei(  lmng  niii  \  r.r- 
dünnung  der  Scbleimmembran  des  Magens, 
bei  der  gallertartiisea  Enrdchaae  desselben 
bei  den  Kindern;  bei  der  scirrbösen  Degene- 
ration und  UIceration;  bei  dem  Magcnbrucbe 
bi  der  weissen  Linie?  In  den  Fällen,  wo  der 
Magen  durch  feste,   flüssige  and  gn^artige 
Substanzen  übermässig  ausgedehnt  wird;  so 
wie  in  den  Vellen ,  wo  er  habituell  innerlich 
durch  irgend  eine  in  seiner  Nähe  gelegene 
Geschwulst,  oder  änsaerlich  durch  manche 
harte  Körper,  i.  B.  bei  manchen  Handwer' 
.ken,  oder  durch  ein  an  der  Basis  der  Brust 
sebr  eng  anschliessendes  Leibchen  comprimirt 
Mird,  statt.  —    Man  könnte  zn' dieser  Art 
Erbrechen  dasjenige  rechnen,  welches  dtircli 
die  Erschüttcriinfren  des  Husten»  in  den  An- 
fällen von  Lungeiikatarrh,   von  Croup  und 
Keuchhusten  hervorgebracht  wird;  in  diesen 
Fällen  ist  das  Erbrechen  rein  mecbanifch. 

2)  Das  Erbrechen  tritt  oft ,  ohne  dass  der 
Vngen  der  Sita  irgend  einer  Stdrnng  ist,  blo« 
in  Folge  der  krankhaften  Veriinderimg  eines 
andern  Organes  ein.  Er  wird  in  diesem  Falle 
sympathisch  nfficirt.  Einige  SefarlflsteUer  sind 
^Ur  Meinung,  dass  es  nicht  nötbig  sey  .  einen 
Euflnai  auf  den  Magen  anzunehmen,  weil  es. 
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Ja  (J.ifi  Ertrrcfien  CID  Gehirnact  iey,  h5n- 
reidiey  das«  dasiieliini  direkt  modtfibiit  werde. 
Wie  et  ton  auck  nit  dieser  Meiaatig,  weldie 
viel  Wiibrscbeinlicbkeit  für  Bich  bat,  P' \n  mag, 
«o  siebt  man  da«  Erbrechen  bei  der  Spei«e- 
robreaetttsönduog,  bd  den  Eotzfiadnogea  de« 
Gaumencegels,  der  Mandeln  und  de«  Pharynx, 
besonder«  bei  Kindern ,  die  gewöbolicb  sebr 
leidit  ürbrecbea;  bei  der  Scbwangerscbaft; 
bei  der  Gebännotter  - ,  der  Nlereo-,  der 
Blasen-  und  vorzGglicb  der  BauchfellentzGn- 
dttng  eintreten.  ftUui  bat  gesagt,  das«  bei 
der  Longen entzSndnAß  ssd  einigen  andern 
vbruniscben  AiTectionei},  die  dem  Magen  fremd 
bleiben,  gegen,  das  Ende  sympathisches  Er- 
breehoB  «rintret«,  «ttcin  es  findet  flehtteinr  in 
Folge  einer  direkten  Atfection  des  Magen»,  die 
nickt  bemerkt  worden  war,  nämlidi  der  Khvei- 
cbung  der  ScUeinmenbraii,  cCatt. 

3)  In  maiicben  FäJlen  wird  das  Erbreeben 
dorch  eine  GebimafTection  bervorgebracbt. 
So  s.  B.  fladflC  «•  bei  reicblicben  Blatnngen, 
bd  der  Lipothymie,  manchmal  beider  Ge- 
birncntzündung ,  hei  der  Erweichung  der  Ge- 
birnsobstanz,  liei  der  Apoplexie,  bei  der  Icrebsi- 
gen  Entartung,  ond  vorzügiicb  bei  den  Tuber- 
k»»1n  dps  (ich'irn^n  statt.  Man  Ivann  fero^ 
liaa  Erbrecben,  welche«  bei  dem  Froste  der 
Weebaelfiaber«  ao  wiabd  dem,  weicher  den 
Eintritt  der  ncittrn  K'rnnkhfitcri  bezeichnet, 
eintritt,  als  von  einer  GebiraaffectioD  abhängig 
«neben.  Das  Erbredien  könnt  fisraer  hinfig 
bei  der  Tljpocbondrie  ,  TIjHtcric  und  Epilepsie 
vor.  la  allen  diesen  FäUen  iasien  sieb  die 
Umstinde,  nnter  denen  dna  E(braohen«intritt, 
angeben.  Man  kennt  eben  so  wenig  die  orga- 
nische Modification  des  Gehirnes,  welche  die 
Erscbtinmkgen  dieses  Actes  hervorruft,  wenn 
er  blos  durch  das  Schwanken  einen  ScUffitn, 
dorch  da»  Erblickpn  oder  die  Erinnernng  an 
ein  Gericlit  oder  einen  (iegenstand,  vor  deiu 
man  Widerwillen  bat,  hervorgebracht  wird. 

Das  Erbreeben  gebt  bald  leicht  vor  sich : 
bei  Qiancbca  Individuen  und  vorzoglich  bei 
den  Kindern  roft  es  die  gerlngate  Drsaebe, 
z.  B.  eine  sehr  kleine  Mengn  nnvcrdaulicher 
oder  etwa«  unpassender^abrungimittel  bervor ; 
bald  dagegen  ift  ei  aobmerig  und  acfanenball: 
es  rührt  dicjft  ninnchmal  von  einer  epeciellen 
Idiosynkrasie  ber;  gewöhnlich  aber  kündigt 
dieacr Umstand  die  Intenaltiit  derIJrndie  oder 
eint-  tiefe  krankhafte  Yeränderoag,  entweder 
des  Magen»,  oder  des  Gebims  an.  In  manchen 
Fnllett  finden  ein  fortwährender  Ekel  und  hef- 
tige Anstrengungen  statt,  ohne  du«  dna  Er- 
brechen zu  Stande  kommen  kann;  was  man 
beobachtet,  wenn  der  ganze  Magen  scirrbüi» 
geworden  ist.    Die  Häufigkeit  des  Erbrechen« 
deutet  gcwobnlichauf  dielntensitätder  Af^otion 
hin ,  durch  die  es  hervorgerufen  wird.  Tritt 
da«  Erbreclicn  nur  auf  eine  zufällige,  vorQber- 
gebcude  Weise  ein,  so  wird  C8  wahrscheinlifb 
nur  durch  eine  acute  Affect|on,  deren  Heilung 


man  hofTen  kann,  bedingt;  wenn  es  dagegen 
fortwährend  anhält,  wenn  es  seit  langer  Zeit 
dairäft,  10  bat  nnn  nlle  Ursaebe,^  Eot« 
uif  kclung  irgend   einer  tiefen  organischeffi 
Atrcction  dea  Magens  oder  des  Gehirns  zu 
befSrcbten.    Dasjenige,  welcbea  ununterbro- 
chen fortdauert,  welches  allmählig  zunimmt^ 
welches  allen  therapeutischen  Mitteln  wider- 
steht, ist  gewöhnlich  ein  Symptom  von  Erwei- 
chung mit  Verdünnung  der  ScLlciiomembran 
des  Magen».    Ein  häufiges  Erbrechen  in  den 
ersten  Moaaten  der  Schwangerschaft  kommt 
ziemlich  gewöbniicb  vor;  «eai|  es  jedoeb  an- 
haltend ist,  so  rubrt  es  manchmal  von  einer 
krankhaften  Ueberreizong  und  sogar  von  einer 
EatafindiHigderGebamintterber;  die  Behand-i^ 
lung  luuBs  dann  auf  dieses  Organ  gerichtet 
seyn.    Man  hat  eiu  solches  Erbreebeo  eine 
allmfibtige  Abxebrung  veriinnchen  and  d«i 
Tod  ohne  irgend  eine  l^rankbaftc  Veränderung 
des  Magens  berbeifübreu  «eben.  —  Wir  haben 
noch  einige  lAmericnngen  fiber  die  verschiede- 
nen Zeiten,  in  welchen  das  Erbrechen  eintritt, 
m  irinchcn.    Bald  findet  es  unmitteihnr  nach 
dem  hliiitübren  fester  oder  flüssiger  SubtiLan/cn 
statt;  wie  man  es  in  der  Speiseröhrenent/ua- 
dup'^  bei  Kindern,  bei  den  intensiven  M.i^pr- 
und  l^aucbfeilentzündungen,  und  w  enn  krebsige 
Entartung  an  der  obern  Oeflsung  des  Magen% 
au  der  Cardia,  vorhanden  ist,  lipoljnrittpf ;  die 
ausgebrochenen  r^abrungsuitttel  oder  Getränke 
sind  dann  %enig*verSndert.    Bnid  tritt  dna 
Erbrechen  nur  mehrere  Stunden  nach  der  Mahl- 
zeit oder  dem  Genasse  der  Getränidl  ein ;  es 
findet  dieaa  In  Tiden  ¥%llen,  nad  beaonderi, 
wenn  der  Krebs  den  P>Iorns  afficirt,  statt: 
die  ansgebrocbenen  Materien  sind  dann  sehr 
verändert.     Manchmal  hört  das  Erbrechen 
trotz  der  Fortdauer  der  organischen  AfTection 
pine  Zeit  Inn?;  nnf  und  kehrt  dann  wieder  zurück. 
Das  Aufijureu  des  Erbrechens,    welches  ge- 
wöhnlich ein  gutes  Zeichen  ist ,  darf  demnach 
nicht  immer  Sicherheit  einflössen.  Manchmal 
dagegen  ist  dieser  Umstand  ein  Zeichen  von 
der  Zoaabme  def*KraiAJieit ,  z.  B.  wenn  aicb 
die  9cirrböse  Degeneration  über  den  ganzen 
Magen  verbreitet  bat,  odef  wenn  die  krebsige 
Versdhwanmg  den  F^'lonM  detorganitirt,  aam 
TUeil  zerstört  bat,   so  dass  dieser  dann  «kn 
D  ebergang  der  Materien  leicbt  gestaltet  Im 
'  Allgemeinen  veradiltmaiert  das  Erbreeben  die 
AlTectionen,  \on  denen  es  abhängt,  vorzuglich 
die  Entzündungen  des  Magens  und  die  acuten 
AlTectionen  des  Gehirns,  in  welchem  es  ein 
Stocken  des  Blutes  vennlas^t :  oft  hat  es  gai 
keine  ül)le  Fnipc ;    mancbmal  erleichtert  es 
durch  die  Au»treil<ung  der  kraokbaü  verän- 
derten^ reizenden  Materien,,  durch  die  es  her- 
vorgerufen wird.  Dieses  kritlRcbe,  die  Lösung 
der  Krankheit  berheifiihrende  Erbreeben ,  wo- 
von daig«  Schiiftatclier  apreeben,  iet  sn  vif' 
bestimmt  angegeben ,  als  dass  »ich  bestimmen 
liesse,  ob  es  wirklich  die  Ursache  der  Heilnag 
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oder  Bnr  eine  zoiamiiwihreffende  acccMorlBche 

EncMnong  gewesen  int.  Man  bat  lo  viele 
uMentenilc^  oder  absurde  Dinge  über  die 

Xen  der  Krankheiten  bervorgebracbt,  (laM 
.ohne  iiir  Daneyn  zo  leugnen,  doch  wohl- 
thot,  fin  B(>/K;hnng  auf  ibrc  Annahme  Beoe 
'  BAiehtungea  darüber  anzu»tellco. 

Dli'dvrch  dM  Eibradien 
Materien  bieten  zablreicbc  und  mit  vcrgchie- 
deaen  Unutänden  in  Beziehung  stehende  Va- 
ffeHtoi  dar:  de  b«tteheii  bd  einer  einfiM^eB 
bidigeKtion  und  bei  den  AfTcctioneo,  WO  das 
Hcbrechen  durch  das  ivinrühren  irgend  einer 
ÜHrten  Sabatanz  bervorgemfen  wird,  aus  mehr 
•ier  veniger  veränderten  Nabrnnpetoffcn ; 
andere  Male  aus   klaren ,    klebrigen,  niebr 
uder  weniger  dicken  Mucosituten,  wie  bei  den 
Hsgenentzfindnngen ,  den  beginnenden  orga- 
nigcliin    Mrcctionen    des   Magern«,  bei  dem 
f)'aipatUixcben>^rbrecben  während  derSchwan- 
gendMift,  im  Teriasf  der  BanebfelkMntxfin- 
dnngen  u.  s.  w.    Wenn  die  Quantität  der  aiiR- 
gebrochenen  Materie  nicht  mit  dcc  der  einge- 
fcmditeii  Flosrigkeiten  Im  VerbSItniite  steht, 
W  kündigt  diess  eine  heftige  Reizung  der  ga- 
strischen Organe  an,  z.  B.  bei  der  Cholera. 
Die  galligen  Uateclen  zeigen  gewübniich  eine 
ziemlich  hslBge  RdzoDg  der  Scbleimmeaibran 
des  Magen*,    eine  primitive  oder  Rccundäre 
Heizung  de»   Zwölffingerdarmes  oder  irgend 
einer  Partbie  de«  (Tailenapiiarates  an.  Doch 
hat  das  gallige  Erbrechen  keinesweges  con- 
■taot  diese  Bedeatnng:  es  giebt  eine  Menge 
Personen,  bei  dtnen  die  {^Dgrte  Reizmg 
des  Magens  eine  rcicbiicbc  GallennliRonderong 
veranlasst;  und.  die, Materien  des  iürbfechens  ' 
tragen,  Mlbit  vrenn  es  imr  aympathiscb  ist, 
diesen   Charakter  an  sich.     K«  ist  folglich 
Bidit,  ^ie  der  Laie  glaubt,  ein  AnzeidKn, 
diN  der  Organisrnm  ein  Bedürfniss  habe,  sich 
eine«  angeblichen  UeluTlIusscs  \on  Galle  zu 
entledigen.    Das  Erbrechen  gelber  oder  grü- 
■er  Materie  bei  kleinen  Kindern  zeigt  eine 
irteidve  Magenentzündung  an,   welche  die 
Desorganisation  ,  die  gallertartige  Erweichung 
des  Magens  herbeiführen  Itann.   Bei  der  chro-. 
BiMienMageiMnlKSndaiig,  m»  wie  bei  demMa-. 
genkrebsp,  sind  die  ausf^ebroclienen  Materien 
manchmal  grün  oder  grünKpanfarbig ;  bei  den 
tieffn  Entartungen  oder  Desorganisationen  des 
Magens  sind  sie  oft  braun  oder  schwarz,  blu- 
tig, cbocohiteiarhig ,    schacf»  übehriechend 
w-.;  In  naneben  FSOea  bcstckettfie  ane 
v>en\^  verändertem  Blute :  das  Mhwnne  Er- 
brechen ist  bekanntlich  eines  von  den  charak- 
teristischen Symptomen  des  gelben  Fiebers. 
Mui  kann  fibrigens  noch,  was  diese  Kenn- 
zeichen der  ausgebrochenen  Materien  betrilTt, 
die  Artikel  H  aematemesis  und  M e i a e- 
»B-in  Ratte  ziebea.    In  einigen  seltenen 
^*l'cn  ist  mit  den  ausgebrochenen  Materien 
£Her  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  ver- 
■■Mt»  der  entweder  von  i^eraog  der  Wai- 


dangen  de«  Magens,  oder  von  irgend  einem 
AbsccKHc  ausserhalb  desi^cihcn  ,  der  sich  aber 
in  sein  Inneres  nach  der  VerHchwärung  and 
VerwachttUßg  seiner  Wandungen  geöffnet  bat, 
lienribrt  Es  können  femer  nedi  Materie« 
von  sehr  verschiedener  Natnr  ausgebrochen 
werden;  dahin  gehören  Stücke  von  falschen 
HMbranen ,  die  sieh  in  der  Sp^seriHne  ond 
manchmal  im  Mn^rn  in  Folge  einer  heftigen 
Entzündung  die^  Organe  gebildet  liaben; 
ferner  aphttöse  Plattdien,  wenn  sieb  der  Soor 
über  diese  Organe  ausgedehnt  hat;  Würmer 
von  vet«chiedenen  Arten;  endlich Fä«almato^; 
rien  als  pathognomoniscbes  Zeieben  des  ll< 
M'ir  können,  ohne  die  grenzen  des  Aitik 
zu  überKchreiten  ond  unnütze  Wiederholung 
zu  machen ,  uns  nicht  tiefer  in  die  Erörterung^ 
der  semeiologiscben  Kennzeichen  des  Jhbi  Mp 
chens  einlassen.  Um  die  Diagnose  und  !*ro- 
gB^e  der  AlTectionea,  von  depen  es  ein  Sym- 
(ton  Ist,  festanstellen,  mnss  man  die  dieseB  , 
AflFcCtionen  gewidnieten  Artikel  zu  Rathe  zie- 
hen.« Wir  «oUen  noch  einige  Worte  über  da» 
nervöU  Erbreeben  «gen. 

Wenn  man  unter  nervösem  Erbrechen  ein 
solches  ventebt,  wel«^es  ohne  ir^nd  dn» 
krankhafte  Tnftiderang  dce  Magens  entstebt^ 
so  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass  es  ein  not- 
che»,  nicht  giebt    So  z.  B.  haben  wir  gefnn- 
dea,  dass  es  oft  sympathisch  durch  die  AfTe- 
ction  dnes  entfernten  Organes  hervurgenifen, 
dass  es  manchmal  durch  eine  Gehirnkrankheit 
veranlasst  wurde;  und  wahrscheinlich  bezie- 
ben sieb  bfenmf  efaie  grosee  Menge  der  ynm 
den  Schriftstellern  beschriebenen  Fälle  voa 
nervösem  Erbrechen.  Viele  können  aiich  chro-  * 
niscbctt  Enttfindangen  oder  gescbwürigea  Ent- 
artungen, die  ihren  Sitz  in  dem  Magen  hatten 
und  vertcanot  worden,  zageschrieben  werden. 
In  manchet  Eallen  jedocb  wil$»  man  gesteben» 
dass  das  Erbrechen  von  einer  aosserordent- 
iichen  Irritabilität,  Ton  einer  beflondem  Mo- 
dificatiun  des  Theib  des  Gehirnes,  welcher 
der  Leitung  dieser  Endteianag  vontdit,  at»- 
zuhängen  scheinen :  so  dass,  es  mag  nun  ent- 
weder eine  Störung  des  Magens ,  die  geheilt 
worden  ist,  oder  gar  keine  vorhanden  gewesea 
seyn,  wie  es  oft  bei  der  Hypochondrie  oder 
Hysterie  vorkommt,  der  geringste  Eindruck 
anf  die  Sdhleimmenbrnn  des  Magens,  die  ge- 
ringste Geraüthsbewegung,  oder  der  Anblick 
oder  die  Erinnerung  an  unangenehme  Gegen- 
stinde  oder  Ccriebe  des  Erbreeben  benror- 
rufen.    Der  Magen  bridit  gewissermassen  aus 
Gewohnheit;  allein,  wie  gesagt,  diese  Fälle 
sind  ziemlich  selten  ond  mriudtendes  häufiges 
Erbrechen  kündigt  fiait  immer  eine  cbroaladie 
Entzündung  des  Magens  an. 

Die  gegen  das  Erbrechen  gerichtete Beband- 
Inng  mnss  nothwendig  sehr  ver^bieden  seyn» 
da  sie  keine  andere  als  die  der  zahlreichen 
Affectiooen,  wovon  es  das  Symptom  ausmacht, 
ist   ladeMcn  verlangt  das  EArechea,  img 
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BHUi  et  MO  lä  wamAtm  TlUen  alt  amSt  be- 
trachten, oder  mag  es  als  Symptom  einer  ganz 
dcatlicü  au»ge«(roclienea  Kraakheii  vorbanden 
»e)  n,  gegen  die  ma  alicr  keia  BSffinaittel  hat, 
oder  deren  Heilung  nar  langsam  statt  finden 
kann,  eine  spceiclle  Bebandlang,  sollte  man 
dadurch  auch  nur  eine  momentane  Krieicbtc- 
riiii^  ( rliaiten.    In  dem  Falle,  wodalfagai 
nicht  der  Sitz  einer  Knt/ündiing   m  seyn 
•ciieinty  werden  oft  die  antispaHiuodi.'^clieii  and 
aaf|ioliick<iii  Mittel  jnit  gatem  Krfolg  in  Ge- 
l»r.i'ii  !i  t-  c/  igrn;  dergleichen  siiiil :  der  Schwe- 
nk rL^t^Utttar,   der  JJt^uor  aiiodynus  Hojjinanni, 
^  /^4Re  venS;hiedeBeo  Jiromatfiehea  deatilHrtei 
*  "  s^Vä-iscr  ,   <Iie  Colurao()«  ur/el ,  die  Hpiumprä- 
ale.       gleicher  Zeit  legt  man  auf  die  Ma- 
engeg^:  eia  mit  Laadannm  beaetztet  The- 
riakptlaf'ter.    Oft  schlagen  diese  Mittel  nicht 
an ,  DDd  man  wendet  mit  mehr  Nat/en  bittere, 
tonbche  Substanzen,  mit  denen  man  irgead 
ein  (»i'i:>f  oder  ein  Aromaücum  verbindet,  an. 
Kin  k;ilt  Itereiteter  Cbinaanf^iisg  hat  nianch- 
mal  ein  hartnäckiges  Erbrechen  beseitigt.  Die 
Spirituosa  haben  aicb  cbeafalla  aater  nufticben 
L'mstrindcn  nützlich  bewiesen  :  so  z.  B.  wird 
manches  Erbrechen  4Mrcb  spanischen  Wein, 
Brihndtwein  oder  Rnm  getCiUt    Diese  Mittel 
beweisen  sish  haaptsächlich  gegf'n  Erbre- 
chen wirlkfam,  wi^  durdi  die  Bewegung  omet 
Wagens  mier  da»  Sc&waidj^  eiaet  Schiffet* 
veranlasst  wird.    Noch  weit  mehr  Erleichte- 
rung bat  man  >on  ihnen  zu  erwarten,  «yenn 
aar  ein  fortwährendes  und^belästigende«  Ge- 
fühl von  Ekel  \orbanden  ist..    Ganz  voriGg- 
'lich  eii;n'-(  sich  die  Kohlensäure  zur  Beseiti- 
gung den  Erbrechens,  selbst  in  dem  Falle, 
wo  eine  orgaplMbe  Aftec^tlon  des  Magens  vor- 
handen ist;  dieses  Gas  ist  der  wirksame  Tliell 
in  dem  Selterwaüser ,   in  dem  lii*eriscbea 
Trftalcehea.  Die  tebr  icalten  FliiirfgMiten»  daa 
eiskalte  Wasser,  ja  selbst  das  Eis  beweisen 
•ich  ebenfalls  niitzUcU:  oft  loinn  man  das  Kr- 
brechea  aar  dnrcb  diese  Mittel  beauaea  oder 
borabigcn,  und  die  einzigen  Nabrungsmittcl, 
welche  der  Magen  verträgt,  sind  Bouillons, 
Geldes  im  gefroroen  Zostande.    Die  Kälte' 
kann  nach  noch  mit  Vortheii  äosterlicb  auf  di^ 
Ucgio  epigastrica  angewendet  werden :  'iaan 
legt  eine  mitgcstossencm  Eise  angefüllte  Blase 
daraof»  oder  bewirkt  ein»  künstliche  Kfilte, 
indem  man  Aetlu  r  darauf  verdunsten  liisst. 
Endlich  nimmt  maain  manchen  Fällen  zu  mehr 
oder  weniger  kräftigen,  in  der  aüaiHehen  Ge- 
gend nngchracliten,  derivirenden  Mitteln,  z.  B. 
zu  trockenen  oder  blutigen  Schröpfköpfen ,  zn 
Kaapisaieii»  in  Tesieatorea,  and  selbst  cor 
Moxa  seine  Zuflucht.    Ich  habe  ntuh  nidit  die 
Indicationen  erwähnt,  weiche  der  allgemeine 
oder  besondere  Zostand  des  Organisnras  liefert 
lind  die  durcR  ein  besonderes  Kegim,  durch  Bä- 
der, durch  dcnGenusB  eines  erweichenden  Ge- 
tränkes, dturdi  AAeifitae  oder  dardi  Ansetzen 
von  Bhitieebi  an  TencUedene  Stdlen  erfüllt 


weffdea.  ta  derTlaft  fiadet  nan  In  dleten-leb- 

tem  Mitteln  die  passendsten  Heilmittel  ZOrB^ 
seitigoug  des  nervösen  Erbrechens.  '* 

(Raics  Dacom^ 

ERBSE,  s.  Pisum  8ati\am.  ^ 
EKBSF0£RMIG£8  BEIN,»  s.  ff^ for- 
me, os.  I  •  . 

ERDAEPFEL,  s.  Kartoffel  ' 

EKDHKKRK,  s.  Fragaria  ofßcinaHt. 

EllDE,  Terra;  franz.  2'errc;  engl.  Antlb;  . 
die  Erde,,  weiche  von  den  allen  niloaopbeB 
'  für  eines  der  vier  Elemente  gehalten  wurde, 
besteht  wenigstens  ans  zwei  Grundstoffen; 
bald  fiadet  maa  daria  Saaerstoffnad  eiaen  mf 
dem  Körper,  wie  in  der  Kieselerde ,  der  Zir- 
conerde,  der  Alaonerde,  der  Yttererde  und 
der  Gtydnerde;  bald  sindlaebrere  nctalKsde 
Oxyde  darin  verbunden ;  so  z.  B.  besteben  die 
zusammengesetztesten  Erden  aus  Kieselerde, 
Thooerdc,  Kalk,  Magnesia-,  Eisen-  und 
Manganox}d,  oder  blos  ans  einigen  dieser 
Oxjde.  Alle  Erden  sind  fest,  gcruch-,  ge- 
schmacklos, und  im  Wasser  unlöslich.  Die 
Kalk  erde  ist  nichts  Anderes  als  basisch 
kohlensaurer  Kalk.  Die  Icmniscbe  Erde, 
welche  in  Egypten  ais  ein  adrtringirendmtMlttel 
beaatzt  wird ,  bereitet  man  not  d«m  M^le  der 
Frucht  des  B  a  o  h  a  I),  eines  in  Afrika  waehsen 
den  Baumes.  Die  Weinst  ein  blätter  erde. 
Terra  foKaln  tartarl,  ist  das  essigsavre  KaH." 
Endlich  ist  die  S  i  e  g  e  1  c  rd  e ,  Terra  .sigillata, 
nichts  wcifcr  als  die  lemnische  Erde  in  grossen 
Pastillen,  auf  die  man  das  Siegel  des  Gross- 
berrn  drückt.  .  (Obfila.)  . 

EUDBAEDER,  «.  Bad,  (therapeutisch.) 

EHDGALLEjS.Ery  th^aea  tentaureum. 

ERDPECH,  s.  Aspbaltnai. 

KIIDRAUCH,  8.  Fumaria. 

ERDROSSELN,  s.  Erwürgen. 

ERD^neiHRAflCH»  t.  Teacrinin  Chn-  V 
maepitys. 

ERE^UTIL,  Erectili.s;  fr.  Ejrectüe,  was 
dber  Ereetion  fShig  ist;  man  nennt  ao  daa 
schwammige  Gewebe,  weil  es  aUntchweUen 
und  sich  emporzurichten  vermag. 

Das  ercctile,  cavemose  oder  tchwammige 
Gewebe  besteht  ans  den  Endigaagen  der  Bbit- 
gefässe,  vorziii;lich  den  Ycnenwurzeln ,  dfe 
nicht  die  i-'cinheit  der  Caiällargefässe  besitzen, 
sondeyi  weiter,'  sehr  ausdehnbar  and  mit  vi6~ 
!en  Ncrvenfaden  verl)unden  sind. 

Dieses  Gewebe  ist  zuerst  im  Penis  beobach- 
tet worden,  wo  et  ia  bedeoteader  Hengef 
banden  ist.  Vesal  spricht  sieb  darüber  fol- 
gendermassen aus :  Corpora  baec  (caver- 
aos'a)  enata  ad  enm  fere  nodnm  nc 
si  c\  innumeris  nrteriarnm  venn- 
rumque  fasciculis  quam  tennissi- 
mis  simolque  proxime  iroplicatis 
rctia  quaedam  effpramranlnr,  orbi- 
culatim  ancrvca  illa  membranna- 
que  sub&tantia  comprebcnsa. —  Mai^ 
pi^  tcbdnt  ^  nfiaHclie  Beobadttang  ge^ 


Digitized  by  Google 


>  - 


#7  ERECTIL 


223 


mac'lit  zn  Laben.     Sinuam  npccicm  in 
mauiiunrua  tubulia  et  tn  pcnc  babc 
ihuk;  in  Iiis  nunnibil  snnguiiiiK  ro- 
peritur,   ila  ut  \i(lcantur  \cnnruiu 
.(Itvc^ticula  vel  saltciu  ipsarum  ap- 
[tendicet«.     HunLer  bat  da«  Näinlictc  in 
Beziehung  auf  das  scbw auiniigc  (icwcbe  der 
Harnrübrc  gefunden:  „e*  ist.wobl  au  l>crück- 
»icbtigcn ,  K:igt  er,  da^s  der  KchHaiuinigc  Kür- 
|icr  der  Ilarurphrc  und  die  Kicbel  der  Diänn- 
licbcn  llutbe  nicht  Kcbwamiuig  oder  zeilig 
•ind,  sondern  aus  einci^  Vencnpkxui«  beste- 
ben.   Diese  Struktur  ixt  scbon  beim  fticnscben 
sichtbar ,   noch  weit  deutlicher  aber  bei  den 
Tbieren,  z.  ü.  dem  Pferde  u.  s.  w." ' 

]iides>«en  haben  die  Anatomen,  die  sich  mit 
der  Struktur  der  männlichen  Küthe  bcscb;if'ti(;t 
haben,  unter  andern  rfc  Graaf,  Ruysch,  Dit- 
rerney,  Boprharc ,  IfalUr  und  seine  Schüler 
die  Natur  der  cavernöscn  und  spongiÖHen  Ge- 
vebe  des  Penis  verkannt,  und  die  meisten 
ncnem  Anatomeii  haben,  indem  sie  dieselben 
ans  scblafVem  und  elastiiicbem  ^£ellgewebe,  wel- 
dies  Zellen  bildet,  und  /.wiKcbcn  Arterien  und 
Tcnen  liegt,  bestehend  ansehen,  dic^e  irrige 
Meinung  angenommen.  Durcrney,  Mascafi:- 
••««,  Curter,  Tiedemann,  JHiheSf  Morrschi, 
•  Panizza ,  Farw  se  a.  s.  w.  haben  jedoch  ge- 
naue Beobachtungen  über  das  erectile  Gewebe 
•des  Penis  und  der  C'litoris  beim  KIcphanten, 
beim  Pferde,  beim  Menschen  n.  s.  w.  ange^ 
stellt. 

Obschon  die  erectile  Di^tposition  der  Gcfässe 
an  vielen  Stellen  vorhanden  ist,  so  giebt 
es  doch  einige,  wo  sie  weit  sichtbarer  ist. 
^iesB  sind  die  cavcrnösen  Körper  des  Penis 
ond  der  Clitoris ,  der  schwammige  Körper  der 
Harnröhre,  die  Njmphen,  die  Brustwar/.en, 
die  Papillen  der  deckenden  Membranen  n.  s.  w. 

Das  erectile  Gewebe  ist  in  sehr  grosser 
Menge  in  den  Zeugnngsorganen  vorhanden. 
Obsclioo  es  in  den  Papillen  nicht  so  stark  ent- 
wickelt ist,  so  kann  uian  c.h  doch  recht  gut 
darin  wahrnehmen. 

Die  Papillen,  z.  B.  der  Zunge,  bestehen 
aus  dicken ,  weichen  Nervenfäden ,  die  kein 
Nevrilcra  haben  und  mit  einer  unzähligen 
Menge  geschlängelter ,  bogenförmig  gekrümm- 
ter, unter  einander  anastomosirendcr  Blutcapil- 
largefässe  vermengt  sind;  das  (ianze  aber 
wird  von  einem  sctileiitiigen  Zellgewebe  zn- 
s.immenp;»'lialtcn.  In  dem  Zustande  der  Ruhe 
sind  diese  Papillen  klein,  weich,  bleich  und 
nicht  sehr  deoUlch  ,  im  Zustande  der  Kreolion 
«lagegrn  sind  sie  gross ,  cniporgcrichtet,  rotb, 
durch  Blut  aufgetrieben  und  sehr  empfindlich. 

Die  Brustwarze  oder  die  Papille  der  Brust- 
druse scheint  sich  von  den  andern  nur  durch 
grvMerc  Dimensionen  zn  unterscheiden.  Die 
Haut  nnd  die  Scblcimmembran  bieten  in  ver- 
Bchiodonen  Gmden  die  papilläre  und  erectile 
l)ij»|»«Mtion  ift  ihrer  ganzen  Ansdcbnung  dar. 
Der  Umfang  der  N^ven  und.  der  Ucichtt)um 


an  Blutgefässen  stehen  überall  mit  dem  Gradu  ^ 
der  Sensibilität  iio  Verhältnisse.     Die  «ehr  7 
gcfässreicbe  und  sehr  ner\  ose  Haut  der  Pulpe 
der  Finger  erreicht  während  des  'I  ;ist.      ei-  • 
nen  Grad  von  Auscbwclltmg  und  Hutlu  ,  der 
mit  ihrer  Vollkomnienlielt  im  \ Vrliüll  ,  ht. 

Das  Nämliche  gilt  von  den  Lipiien. 

Das  erectile  Gewebe  der  Zeugungsorgane 
unterscheidet  slili  von  defei  ||ter  l'apillen  nur 
durch  seine  weit  grösseren  Dimensionen.  Das 
erectile  Gewebe  des  ca\ernösen  Köri>ers  des 
Penis  bietet  folgend^  Dbposition  dar:  es  wird 
von  einer  Scheide  von  elastischem ,  faserigem 
Gewebe  umgeben,  \on  welcher  Verlängerun- 
gen in  sein  Inneres  abgeben.  Die  beiden  Är- 
tcriac  dorsales  penis  werden  von  einer  unpaa- 
rigen Vene,  deren  Zweige  einen  IMt  xus  bil- 
den, und  von  sehr  umfäuglichen  Nerven  be- 
gleilet.  ..Die  Arterien  senden  \iel  \oa  Nerven 
begleitete  Zweigeirhen  ins  Innere,  und  die 
Venen  erhalten  durch  die  Scheide  bindurclT 
viele  Wiuv.elchen.  Das  Innere  besteht  .ins 
arteriellen  Ver^weigongen,  die  aus  den  Rücken- 
und  Centraiarterien  k<f(nmen,  und  am  sehr  \ie-  ^ 
len  weiten,  nach  allen  Kirbfungcn  sich  durch-  v 
kreuzenden  und  >ielfacb  unter  einander  ana- 
stomosirenden  Venen.  Diese  Venenzweige  bie- 
ten Erweiterungen  und  weite  Coiumunicationea 
dar.  Wenn  man  eine  von  den  Arterien  de» 
I^cnis  injicirt,  so  iwinmt  die  Injcction.  wenn 
sie  gnt  gelungen  iR,  nachdem  sie  die  arte- 
licllcn  Verzweigungen  und  dea  iuncrn  venösen 
Plexus,  welcher  den  cavernösen  Körper  aus- 
macht, angefüllt,  und  die  lÜrection  hervorge- 
bracht bat,  durch  die  Vena  dorsalis  wieder 
zurück :  noch  weit  leichter  l^st  sich  der  ca-  • 
vemös^  Körper  durch  Injicirnng  tlcr  Vene  an- 
füllen. Demnach  sind  die  sogenannten  Zell- 
eben  des  caNernösen  Körpers  nur  sehr  weile  \,: 
Venenwurzeln,  die  einen  complicirtcn  i^lexus  >> 
bilden  und  wie  die  Capinargcfäise  anastomo- 
siren. 

Das  erectile  Gewebe  der  ll.imrubrc  nnd 
der  Eichel  hat  die  nämliche  Disposition;  das 
Nämliche  gilt  von  dem  der  Clitoris  und  von 
dem  der  Nymphen.  + 

Die  Erection  in  den  Zengungsorganen  ent- 
steht in  den  Papillen  durch  die  Antiilinng  der 
erectilen  Gefässe.  Diese  Anftillung  kann  von 
dem  Zuflüsse  des  art<^riellen  Blutes,  womit 
Steigerang  der  Sensibilität  v^undj^n  ist,  von 
derlletention  des  Nenösen  Blutes,  oder  von  der 
Vereinigung  dieser  beiden  L'rsachen  abhängen. 

Es  giebt  noch  einen  Theil,  dessen  Textur 
und  Erscheinungen  sehr  viele  Aehnlichkclt 
mit  denen  der  erectilen  Organe  haben ;  es  ist 
diess  die  Milz,  welche  insofern  ein  Blutdi\er- 
tikel  zu  sc)n  scheint.  Wenn  man  die  Milz  bei 
einem  lebenden  Thiere  bioslegt  und  durch  die 
Comprcssion  den  Blutlauf  in  der  Vena  splenica 
hemmt,  so  schwillt  dieses  Organ  an  und  nhnmt 
bedeutend  an  Umfang  zu;  sobald  man  aber 
die  Circulation  wieder  herstellt,  niuunt  es 


4 


Digltlzed  by  Google 


224 


ERECTILITABT  —  ERGUSS 


0  Kchncll  cell)  voriges  Volnmen  wieder  ein.  Die 
WeGb»«!lfi<  I>eranfälle  wer(l«n  in  dem  Stadium 
de«  FrostcH  von  einer  «icbtbnren  AnRchwellong 
«licPKR  Organe»  begleitet,  die 'mebr  oder  weni- 
ger \Ql!st;üidig  zu  Ende  des  .Anfalles  ver- 
s«  huiodct.  Das  NäiDiiche  scheijit  wäbrend  der 
Verdauung  statt  zu  finden. 

^      Dns  erectile  Gewebe  entwiekeU  sieb  mandb- 

*  mal  zufällig  im*Or|aniRmus.  Dieses  Erzeug- 
niss  ist  unter  dem  Namen  varicüse  Gescbwulst, 
Aneurysma  per  nnastumosin,  Aneurysma  der 
yeiQHten  Arterien ,  Tcbrngiectasie  u.  s.  w.  be- 
schrieben worden. 

Seine  anatomisclien  Kennzeichen  sind  ganz 
die  nüiiilicben  uie  beim  normalen  ercctilen  Ge- 
webe :  CH  ist  eine  mehr  oiler  weniger  um- 
fingliclic,  mebr  oder  weniger  umxcbricbcne, 
manchmal  von  ekiAl^  dünnen  faserigen  IIüllc 
^  lUogeUeae  Masse  ,  die  innerlicb  das  ^^nseben 
■\()H  /eilen  oder  schwammigen  Höhlen  bat,  in 

*  jHji^r  Tbat  aber  aus  eiuiM(i  unentwirrbaren  Ge- 
'''^ flechte  von -Artorien  nQd  .Venen  besteht,  die, 

wie  die  CapillargeffiRs^durch  unzählige  Ana- 
0  stomosen,  die  alier  \orzQglicb  bei  den  Venen 
viel  weiter  sind,  sich  durch  die  benachbarten 
Valien,  welche  manchmal  varicSs  sind,  leicht, 
jjiircb  die  Arterien  aber  schwer  injiciren  Ussen, 
comiiianieirrn. 

Dioce  krankhafte  Veräpdernng  kommt  niei- 
stentheils  in  der  SuUfitanz  der  Haut ,  in  einer 
grosseren  oder  j;eringeren  Strecke,  vor.  Sie 
gleicht  d.nnn  manchmal  dem  Kamme  und  an- 
dern ähnlichen  Hieilen  der  Gallinacecn.  Die 
Haut  des  Gesiebtes,  vorzüglich  diu  der  Lippen, 
ist  häufig  der  Sitz  derselben.  Man  findet  sie 
mehr  oder  wtnigcr  tief  in  dem  hinter  der  Haut 
gelegenen  Zellgewebe;  in  manchen  Fällen  bat 
nie  eine  ganze  Gliedniasse  eingenommen,  ja 
,gogar  ,  in  den  Eingeweiden  will  man  sie  beob- 
achtet haben.  leb  habe  sie  zweimal  mit  einem 
jgeriiit;en  Volumen  in  der  Leber  gesehen :  in 
f  ^  beMen  Fallen  hatte  die  Geschwulst  genau  das- 
s^      selbe  Ansehn  wie  die  Milz  des  Subjectes. 

^Hjl  Die8C|^  Eceeugniss  ist  der  Sitz  einer  Vibra- 
tioB ,  einer  mebr  ody  weniger  deutlichen  Pul- 
sation ,  welche  durch  alle  Ursachen ,  wodurch 
die  allgemeine  Circulation  beschlenaigt  wird, 
vermehrt  werden ;  allein  die  Geschwülste, 
welche  es  bildet,  sind,  selbst  in  der  Haut 
nicht,  keiner  isoHrten  Art  von  Erectioa  fähig. 
Es  ist  meistens  angeboren ,  andere  Male 
scheint  e«  von  einer  zufälligen  Ursache  abzu- 
bängea ;  es  dauert  manchmal  unverändert 
fcirt;  andere  Male,  und  zwar  ist  es  der  ge- 
wöhnlichste Fall ,  nimmt  es  fortwährend  durch 
die  Erweiterung  ihrer  Innern  Höhlen  an  Um- 
fang zu ,  und  berstet  endlich  ,  was  zu  schwer 
^||^2u  stillenden  Blutungen  Gelegenheit  glebt. 

In  der  Umgebung  des  Afters  findet  man 
milzSbnliche,  bän^orrhoidale  Geschwülste,  wel- 
che eine  Varietät  dieses  zafällig  erectilen  Ge- 
webes ausmaebea.  „  (A.  Keccaru.) 


ERECTILITAET,  fr.  Erectüüei  das  Vcr 
mögen,  in  Erecllon  zn  geratben;  eine  activc 
Eigenschaft  oder  Kraft,  welcher  man  die  Er- 
scheinungen der  Erectioa  zugeschrieben  hat. 
Siebe  Erectil.  « 

ERECTION,  Erectio;  fr.  Erection.  Man 
belegt  insbesondere  mit  diesem  Namen  das 
Aufrichten  oder  die  Anschwellung  des  schwam- 
migen oder  erectilen  Gewebes.  (A.  B.) 

ERECTOR  CLITORIDIS,  [unterscheidet 
sich  von  dem  Erector  penis  aar  dadurch,  daaa 
er  weit  kleiner  ist,  alles  Uebrige  bat  er  mit 
ihm  gemein.  Erector  penis;  s.  Iscbio- 
caverjoosoi.]  ^ 

ERETHISMUS,  von  iQfai^w,  ich  rei^ 
Irritatio ;  fr.  Erethüme.     Dieser  Aasdmck» 
dessen  Bedeutung  sehr  anbestimmt  Ut,  kann 
für  »}nonym  mit  Reizung  gehalten  werden. 
Siehe  dieses  Wort. 

ERFAHRUNG,  Experientia;  fr.  und  engL 
Erperience,  Man  belegt  mit  dem  Namen  Er- 
fahrung die.Uebung,  welcl^p  die  Aerzte  mit 
der  Zeit  im  Betrachten  und  Behandeln  der 
Krankheiten  erlangt  haben;  and  man  setzt 
voraus,  dass  sie,  )e  grösser  die  Zahl  der  be- 
handelten Krankheiten  ist,  desto  mehr  Ver- 
trauen eintlössen  müssen.  In  dieser  Meinung 
liegt,  wie  in  vielen  andern,  ein  Gemisch  von 
Irrthum  und  Wahrheit.  Ohnstreitig  mnss  man 
eine  gewisse  Anzahl  von  Kranken  gesehen  ha- 
ben, um  mit  Umsicht  die  praktische  Median 
ausüben  zu  können ,  allein  man  muss  dessen 
ungeachtet  gute  medicinische  Studien  gemacht 
hat>en ,  alle  bis  jetzt  erworbenen  Kenntnisse, 
und  vorzüglich  ein  sicheres  und  schnelles  Ur- 
theil ,  was  den  sogenannten  ärztlichen  Takt,* 
der  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  eine  Natnr- 
gabe  ausmacht,  besitzen.  Das  Publicnm  steht 
folglich  in  einem  groben  Irrthurae,  wenn  «s 
sein  Vertrauen  einem  Arzte  blos  deswegen 
schenkt,  weil  er,  als  ein  sehr  alter  Mann,  viele 
Kranke  gesehen  und  dadurch  viele  Erfahrung 
erlangt  haben  müsse.  Ohnstreitig  ist  eine 
solche  Gattung  von  Erfabrnng  von  grossem 
Nat/.cn,  wenn  sie  za  gleicher  Zeit  von  der 
Vernunft  beleuchtet  worden  ist,  und  wenn  sie 
nicht  den  Fortscbritten  der  Kunst  fremd  blei- 
ben will ;  allein  leider  vertraut  sie  zu  viel  aaf 
sich  selbst,  verachtet  deshalb  gewöhnlich  alle 
fremde  Hülfe,  und  artet  endlich  oft  in  blinde 
Routine  aas.  Zimmermann  hat  ein  Werk 
hierüber  geschrieben,  wo  alle  diese  Fragen 
mit  der  deutschen  Weitschweifigkeit,  aber 
stets  mit  Gefst,  erörtert  wertab  Man  wird 
es  mit  Nutzen  zu  Rathe  ziehen ,  wiewohl  ea 
kein  vollkommenes  Buch  ist.  Siebe  die  W^- 
ter  Medicin  und  Tact.  (Coutancea.ü.) 

ERGUSS,  fr.  Epanchement;  engl.  £#i*- 
sion.  Dieses  Wort  wird  beinahe  in  dem  näm- 
lichen Sinne,  wie  die  Wörter  Effnsio.  Ex- 
travasatio,  gebraucht;  man  versteht  dar- 
unter die  Platzveränderang  frgead  einer  Flüs- 
sigkeit,  weiche  den  ihr  von  der  Natnr  be- 
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•timmten  Ort  verläMt,  nm  einen  andern,  der 
nie  nicht  enthalten  soll,  <Mii/uni'liineu.  Diese 
Deünitiun ,  welche  eich  fast  auf  alle  ErgÜMC 
«Arenden  läs»t ,  paut  benondert  IQr  dfe  Ge> 
hirtjhliitung ,  für  die  Ansammlungen  von  Blut 
und  Serum,  die  »icli  in  der  Urast,  im  Bauche 
n.  w.  Wim  kfioam,  «o  wie  Ar  die  Kr- 
gÜMc  \on  Nnbrungsstoffen,  von  Galle,  Harn 
and  i:  äcalmaterien,  die  naa  saweiien  indte- 
ier  letttera  Holde  ta  biobacliteii  Gelefeabelt 
bat.  I>ir«e  Ergüi»c,  die  immer  der  von  der 
^latar  aufgesteilten  Ordaung  nwider  sind, 
MMeo  daida  in  deo  vortekiedMen  Höhlen, 
die  ihnen  zu  ticerden  dienen,  erörtert  werden. 
•  Wir  werden  iini  alio  Iiier  blos  auf  die  Unter- 
lucbuag  der  ErgÜMc,  welche  im  Kopfe,  in 
der  Brost,  im  Bancbe  und  in  dem  äuisern 
Zellgewebe  statt  finden  können,  beschränken. 

Krgüssc  in  dem  Kü|ife.  —  Alle  Ge- 
geadea  im  Innern  de«  Scbüdel«,  so  wie  die 
verschiedenen  Punkte  de«  in  dieser  Hohle  be- 
finulicben  Organs  künoen  der  Sitz  einei  £r- 
caeieo  werdf  a.    Ee  tcoanei  nialicli  dieie 

Ergilgue  bald  zwinclien  dem  Schädclknochen 
vnd  der  barten  Hirnbaut,  bald  zwikcbea  die- 
•  mt  uai  dem  Gehirn ,  oft  ia  der  Dapileatnr 
^  der  Spinnwebenhant,  manchmal  im  Innern  der 
■)  Veotrikel ,  zuweilen  endlich  in  Aier  Substanz 
de*  Ckhlrae  eelbit  zuagfrtchf».  In  aiatt^ 
eben  Fällen  ündcn  di*s«£rgü>ie  an  mebrern 
Stellen  zu  gleicher  Zar  itatt;  andere  Male 
koBuaea  sie  einzeln  vor.  Mk*  Materie ,  aus 
dMn  aie  besteben,  k  inn  BInt»  Lyapbe,  JLl- 
lar  iagrn;  die  Farbe  der  er^oMenen  Flüssig- 
Icrit  Iii  nicht  immer  die  Uiimlicbe;  bald  ist 
aierftb,  rüthlichgelb ,  grünlich,  schwärzlich; 
bald  scbmuzig  weiKsticb  ;  manchmal  dagegen 
darehaicbtig  und  klar ;  ihre  Quantität  ist  sehr 
vemUeden:  mm  üadet  deren  ven  eiaigea 
Traden  bis  zn  einer  oder  mehreren  Finten. 

Die  Erenaie  4ß  der  Schädeiböble  bilden 
■aacbmal  edbit  die  Krankbdt;  aadere  Male 
mass  man  »ie  <i!s  die  Wirkung  einer  andern 
^'•Affection  ansehen,  daher  die  Uatericbeiduog 
der  Ergüsse  in  idiopalhifclie  tad  In  sympto- 
matisehe.    Sie  werden  gewühnUd  darcb  eine 
äassereftsache ,  oder  durch  eine ,  Von  einer 
innern  Ursache  bedingte,  Störung  des  6e-, 
birns  hervorgerufen.    Die  durch  diese  letztere 
Urtache  bewirkten  ErgÜRse  sind  leider  nicht 
selten,  und  führen  den  Tod  der  meisten  Indi- 
viduen, die  davon  befallen  werden,  herlid. 
Die  LeichenöfTnnnf^en  bähen  bei  einer  grussen 
,    Menge  Sebjecten  mehr  oder  weniger  betruclit- 
li^  Btttorgitw  aackguieaea.  (Siebe  Apo- 
,  p  1  e  V  i  e.)   Dns  Nämliche  knnn  man  von  den 
9         eeruiea  firfttuen,  die  man  ebenfalls  an  allen 
9Mhn  dea  iaaera  VcbädelaBibagee  sefbadea 
bat,  sagen.    Die  lymphatisch*  n  Ansammlun- 
goi .(bilden  sicli  bei  manchen,  von  Apoplexie 
>e(rirfr«ien,  IndivTdaen,   oder  nacbea  die 
.  förcbteriicbstcn  unter  alten  W.n^Kcrsnchten  aus. 
(Siebe  H  y  d  r  o  c  e  p  Ii  u  1  n  s.)  Man  hat  bei  deo 
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LcichenülTnnngen  ebenfalls  eiterige  CoBfeaKo- 
iien  im  Innern  des  Schädels  aufgefunden,  de- 
nen eine  innere  Entzündung  (siehe  Gehirn- 
eatsindaag,  Gahlrnbittteeatsfin- 
dnng)  oder  Caries  der  pars  mastoidci  onsis 
temponua  zun  Grande  lagen.  Siebe  Caries. 

Die  darch  ehie  ftoiaere  Uriadke  hervorge- 
brat  Ilten  ErgÜRse  sind  eben  lo  bedeutend  und 
gefährlich.  Auf  die  Fractnren  der  Scbudel- 
kaodien  folgt  aotbwendig  die  Verletzung  der 
(beflisse  der  Diploe,  so  wie  derer,  welche  von 
der  bartea  Hirnbaut  zum  Schädel  geben.  Diese 
Gefässe  lassen  ann  eine  grössere  oder  gerin- 
gere Menge  Blutes  durchsickern,  welches  auf 
die,  an  der  dem  Knochen  entKprecbenden  Stelle, 
abgelöste  harte  Hirnhaut  tiicsst.  Stechende 
oder  schneidende  Instrumente  könnea  abeo- 
falls  mehr  oder  weniger  tiefe  Gefässe  verwun- 
den. Oft  verursacl^ein  Fall,  ein  Schlag  auf 
den  Kopf  den  Ergum.  So  z.  B.  venudaaet  die 
Erschütterung,  welche  das  Gehirn  durch  einen 
starken  Schlag  auf  den  Kopf  erleidet,  die 
Baplw  einer  groeaeni  oder  geringem  Menge 
seiner  Gefässe,  und  einen  IJIiitergnss ,  Äer 
folglich  mehr  oder  weniger  beträchtiicb  teyn 
kann.  *Elae  Contniion  der  Gddrasnbatam 
zerreitist  da«  Gewebe  derselben  und  giebt 
ebenfalls  zu  eiBem  Blutergusse  Veranlassan^, 
der  eicb  oft  mit  den  Traamera  des  zerrisse- 
nen Orgaaa  vermischt.  - 

Bei  den  Verletzungen  des  Kopfes  durch 
äussere  Ursadu^n  und  ohne  Contiauitätstren- 
nungen  der  iSotbedcckungen  ist  es  schwer, 
die  Stelle,  wo  sich  der  Ergnsn  befindet,  zu 
erkennen.  Bekanntlich  bildet  sich  der,  wei- 
cher die  Folge  eines  l^nochenhrocbes  ist,  ga- 
wohnlich  zwischen  dein  Schädel  nml  der  bar- 
ten Hirnbaut  an  der  Brncbsteile  des  Knucheus, 
«ibrend  dar,  «Mar  in  Folge  einer  ConaM- 
tion  eintritt,  an  der  dem  Orte,  auf  den  daa 
verwundende  Agene  eingewirkt  bat,  gerade 
entgegengesetstea  Stella  aieb  befiadet  In 
diesem  letztern  Falle  kann  der  Ergnss  an  der 
ubern  Fläche  des  Gehirns,  in  den  Ventrikeln, 
im  Innern  der  Gebimiabitaas  itatt  finden ;  ikt 
zu  gleicher  Zeit  Knochenbruch  und  Commo- 
(too  Erbenden,  so  findet  man  dann  zwei  gani 
von  einander  verschiedene  £rg6su{  der  dne 
liegt  unter  der  Fraktur,  und  der  nndere  nimnt 
die  entgegengesetzte  Stelle  ein. 

Die  durch  äussere  Verletzungen  bewirkten 
Ergüsse  sind  hinsichtlich  ihrer  Blutmenge  ver- 
sdiieden.  Sie  steht  nämlich  mit  der  Zahl  und 
den  Dimensionen  der  verletzten  Gefässe,  und 
mit  dem  mehr  oder  weniger  grossen  Wider- 
stande, den  der  Thcil,  über  welchen  sich  die 
Flüssigkeit  verbreitet,  leistet,  im  Verbältoisee. 
Die  Ergfiiae»  welche  eich  aaf  der  harten  Hirn- 
haut  bilden,  haben  eine  gewisse  Ausdehnung, 
während  die,  weiche  auf  dem  Gehirn  statt 
finden,  noidiriebener,  KaianmengedriDeter, 
aber  weit  tiefer  sind.  Im  Allgemeinen  sind 
diese  Bitttansammlungen,  wenn  sie  eich  in  den 
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TentrikdB  UM«,  bMMUku,  «!•  ««m 
nie  in  ätr  Sobitais  det  GtUnw  seil»!!  itelt 

haben. 

Du  svf  oder  la  iai  Gehtm  wgotteM  Qlot 

übt  eine  rein  mechanincbe  Wirkung  ans.  Die 
Flassislteit  comprimirt  die  Theile,  auf  deaeo 
•ie  eich  befindet,  and  lUM  Ihre  Vorridrtm« 
gea.  Die  CompressioD  and  die  Störung,  die 
die  veranlasit,  stehen  mit  ihrer  Quantität  Im 
direlkten  Verhältnisse,  denn  wenn  der  Erguss 
lugMD  geschieht,  so  treten  die  Zufälle,  wel- 
che von  dctn  Druck  abhängen,  nach  und  nncb 
and  mit  einer  ganz  deutlichen  Steigerung  in 
ihrer  Intensität  ein.    Die  von  den  Scbriflstel- 
lem  beobachteten  Zeichen  eines  Ergusses  in 
der  Schädelböble  sind:    die  Schwere  des 
Köpfen,  die  Sehwieriglceit  bei  den  Bewegen» 
gen,  eine  unüberwindliche  Faulheit ,  die  co- 
matöse  Betiubang,  diu  schwere  Erwachen, 
WM  ioitter  mit  Aeffhhren  feaehieht,  oft  die 
Lähmung  einer  ganzen  Kijrperßcite  und  manch- 
k    aal  ein  convulKiviscber^Zustand  der  Muskeln 
dy  entgegengeaetxtea  Seite  (Abemethy); 
gewohnlich  tritt  Fieber  ein,   and  wenn  der 
Blutergnss  langsam  vor  sieb  gegangen  ist,  so 
kann  Entzündung  die  benadibarten  Theile  er- 
greifen.  Wenn  sich  du  Blnt||elir  tcbnell  und 
in  binreichcnder  Menge,    nm  einen  starken 
Druck  auf  das  Gehirn  auszuüben,  ergiesst, 
•o  Terliert  der  Kranke  augenblicklich  das  Be- 
wnsstseyn,  fällt  in  eine  tiefe  Betäubung  und 
giebt  nur  Zeichen  des  Lebens  durch  die  Fort- 
dnaer  des  Kreiilnnfen  und  ier  Reqilntioi, 
welche  fast  immer  schnarchend  ist;  wenn 
endlich  der  Ergnss  sehr  beträchtlich  ist,  so 
kenn  er  nngenbliddi<&-den  Eiafnan  dea  Ge- 
hirnorgans aufheben  ,  d.  b.  plötzlich  den  Tod 
des  stärluten  nnd  Iträftigstea  Menschen  ber- 
beifChren.    Di  findet  ^e  grene  Annlogie 
SVilchea  den  Symptomen  des  Ergusses  und 
denen  der  Commotion  statt,  so  daas  ihre  Va- 
lerMAeldang  manchmal  ziemlidk  schwer  ist. 
Bekanntlich  treten  die  von  der  Commotio;a  ab- 
hängenden Zufälle  in  dem  Augenblicice  des 
Falles  oder  des  auf  den  Kopf  erhaltenen 
Schlages  ein ,  während  die  des  Ergusses  nur 
erst  nach  einer  langem  oder  linneni  Zm  wsm 
Vorschein  kommen. 

Ea  tat  ohnstreltig  Toa  groaaer  Wichtigkeit, 
zn  wissen,  ob  sich  ergossenes  Blut  im  Schä- 
del befindet;  allein  es  ist  dies»  nicht  genug, 
nnadeca  ama  mau  nach  nodi  die  Stelle,  wo 
nich  dieie  Ansammlung  befindet,  kennen,  da- 
adt  MUT  die  zur  Beseiti|tttng  derselben  geeig- 
neten Mittel  fn  Gebnimi  deben  imnn.  Die 
Zeichen,  welche  zur  Kenntniss  des  Sitzes  des 
Ergnsiea  führen  können,  sind:  die  Läbmang 
einer  ganzen  Kfirperseite  oad  die  von  dea  Srt» 
liehen  AfTectionen,  >.  B.  von  Wunden,  Con- 
tasionen,  teigiger  BescfaaiTenheit  gelieferten 
2Mchen.  Die  Lähmung  zeigt  die  Seite  des 
Kopfes  an ,  wo  sich  der  Erguss  gebildet  hat. 
Zahlreiche,    bei  den  Meuchen  gemacht^ 


Beobachtnngen  and  Verradie  na  Thleraa  h^ 

weilten  ,  dass  der  Ergusx  immer  seinen  Sitz 
auf  der  Seite  dea  Schädels  bat,  die  der  UäUle  § 
des  K&rpera,  vo.  die JE^baiang  eleb  Icond  gllbf , 
entgegengesetzt  ist.    Man  bat  diese  Erschei- 
nung aus.  der  Darchkreuzung  der  Nerven  er- 
klirt   En  Ist  Uer^wobl  zn  berBelnIchtigen, 
dass  nicht  allemal,  wenn  sich  ein  Erguss  ge- 
bildet bat,  Läbnnng  statt  findet ,  nnd  dass 
sie,  wenn  lie  vorhanden  ist,  nur  die  Seite 
des  Kopfes ,  wo  sich  die  Ansaintnlong  befin- 
det, anzeigt,  aber  keineswegs  die  Stelle,  wel- 
che er  äusserlich  oder  innerlich,  oben  oder 
unten,  vom  oder  hinten,  oder anf  der  Seite 
der  Hemisphäre  einnimmt,  genau  bestimmt.  ' 
Doch  können  hier  einige  Umstände  dem  Wand- 
erste  Licht  veraebafTen.    Wenn  der  Sehidd 
z.  B.  an  der  Stelle,  wo  er  eine  Fractnr  erlit- 
ten bat,  blosgelegt  worden  ist,  so  kann  man 
fast  gewiss  seyn ,  da^i  sidh  der  Ergnst  anter 
der  harten  Hirnlj.Tut.  (xler  zwischen  dem  Schä- 
del und  dieser  Membran  befindet.    Wenn  die 
Wando  nidit  bis  nnf  den  Knochen  gebt ,  so 
muHS  man  «ie  erweitern,  um  die  Schädeluber- 
fiäche  zu  nntersacben.  Auf  gleiche  Weise  mnss 
man  verfahren,  wenn  äusserlich  nor  eine  ein- 
fache Contasion  vorhanden  ist.  Die  habituelle 
Neigung  des  Kranken,  sieb  auf  eine  Seite  des 
Kopfes  zu  legen ,  in  der  Hoffnung ,  dadurch 
Erleichterung  zu  bekommen;  das  Bestreben, 
eine  Hand  auf  irgend  eine  Stelle  des  Schädels  - 
zu  legen;  das  yorbaudcnseyn  einer  schmerz- 
bnflen  teigfgea'^leire  a.  a.  w.  beredMigea 
den  Wundarzt  zum  Bioslegen  der  Knochen, 
am  sich  za  überzeugen,  ob  wirklich  eine  Fra- 
ctnr vorhaadea  iat  • 

Die  Prognose  der  Ergüsse  ist  im  Allgemei- 
nen sehr  schlimm ,  doch  steht  die  Gefahr  aiit 
der  Toraalasaeadea'  Draacbe  im  Verl^tainf. 
So  kann  man  einige  Hoffnung  fassen,  wenn 
der  Erguss  von  einer  Fraetar  abhängt;  denn 
er  findet  in  diesem  Falle  fast  immer  in  der 
harten  Hirnhaut  an  der  Stelle,  wo  der  Kno- 
chen verletzt  worden  ist,  statt,  nnd  durch  daa  * 
Ansetzen  einer  oder  mehrerer  Trepankronen 
kann  ihm  Ausgang  verschafft  werden.  Dia 
Gefahr  ist  weit  grösser  bei  den  l^ren  Kis- 
.snren,  weil  sich  dana  annehmen  läüst,  dass 
die  dem  Schädel  mit|Bheilte  Bewegnqg  sich 
nicht  in  der  Spaltung  des  Schädels  erschöpft 
bat,  sondern  auf  das  Gehirn  übergegahgen  tet, 
und  daselbst  dao  Connaotloa  and^dneii  ewet* 
ten  Erguss  veranlasst  bat.  Der  Blutergns«, 
welcher  in  Folge  einer  Gehiraerschütteruag;  , 
eintritt,  ist  aniM>ofdenll!ch  g^llih1t£fiV  weil 
er  sich  an  der  Steile  lietindet,  die  der  getrof- 
fenen entgegengesetzt  IfL  und  unter  der  bar-  % 
ten  Hirnhaut,  in  dea  YdKrikeln,  in  der  Ge- 
hirni|^|J^z  u.  s.  w.  vorbnndjB»  sc)  n  kann. 

Kaniil.inan  hoffen ,  dass  das  in  den  Schädel 
ergossene  Blut  durch  die  i^mphatiscben 
fasse  aufgesaugt  werde?    Die  Verrichtungen  . 
dea  Gebiras  alnd  sar  (JuterhiUtai^deB  fil^eaa 
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|jlLr^V9ieBtIicli>  and  man  mata  befürcbten. 
int  bei  i^rer  uiUaaernden  Stüruag  oder  ih- 
rtr  Dotefwechmg  im  Knwk«  ttfrb^,  ^\or 
die  aofuugenden  Gefälle  Zelt  gebäht  haheii. 
da«  Blot,  darch  dcMea  G^^eawart  die«e  Stö- 
niogen  bewirkt  werdei,  MflraitiigeB.  IHe 
Tiepanation  ist  das  einzige  wirksame  Heilmit- 
tel, aileia  man  darf  aar  daoa  zu  dieser  Ope- 
ration tcbreiten,  wenn  gewiue  Zeichen  oder 
wenigste  RH  »t.trice  Präsumtionen  zu  der  Uei- 
Dong  berechtigen ,  datR  sich  der  Erguss  zwi- 
scben  dem  Scbudel  und  der  iiarten  Hirnhaut, 
oder  zwinchen  dem  Gehirn  und  dieser  Mem» 
brau  befindet.  Man  wird  folglich  nur  trepa- 
oireo,  ueoo  man  eine  Fractur  wahrnimmt; 
iamer  mmu  man  beaditeii,  ob,,  wtam  ^ 
Praetor  mit  Splittern  zugegen  ht,  das  Blut 
vea  selbst  awiscbeo  den  iüi^cbenstüclceo  ans- 
0tesseB  Inim.  Wena  «an  nach  der  ErSfAinng 
de»  Scbädel«  kein  erg»i(>i.t'ii< «  L>lul  auf  der 
^Hirnhaut  findet,  diese  Membran  aber  schmerz* 
fhtll  nnd  eehwinlick  Ist .  in  der  KBocliei8fr< 
nuiig  einen  Bruch  bildet,  und  weich  und  Üu- 
ctairend  erscheint,  so  mois  man  sie  mittels 
eines  Krenzscbniltes  spalten,  am  dem  Blate, 
welches  sich  anter  derselben  ergossen  bat, 
einen  Aufgang  zu  verschaffen.  Wenn  der  Er- 
fuss  die  Fulge  der  Commotion  und  man  fulg- 
lich  über  die  Stelle,  die  er  einnimmt,  ange- 
«in«  ist,  so  muss  man  sich  auf  den  Gebrauch 
der  allgemeinen  Mittel,  z.  B.  der  Aderlässe, 
besonders  am  Pause,  der  Breehtrinicc|pa,  der 
abführenden  Klystire,  eines  breiten  Yecicators 
auf  des  Kopf,  den  man  vorher  bat  abrasiren 
bssen,  besdnriaken.  Siehe  Cottinotion, 
Wunde. 

Ergüsse  in  der  Brost. —  Man  trifft 
aebr  biofig  Ergüsse  ii  der  Brnit  an ;  sie  bie- 
ten sowohl  in  Beziehung  auf  ibreo  Sitz,  als 
auf  die  Materien,  aus  denen  sie  bestehen,  Va- 
rietäten dar;  sie  können  sich  im  H<  rzbentel 
,  (^iehe  H  }  d  r  op  er  ica  r  di  u  m  ,  Herzbeu- 
telentzündung, Wände),  in  den  Säk- 
ken  der  Brustfelle  oder  zwischen  diesen  bei- 
den Membranen,  in  dem  Mediastinum,  bil 
den.    Man  findet  deren  aucb  in  dem  eigen- 
tbümitchen  Gewebe  oder  an  irgend  einer  Stelle 
«r.lMiflwege. '  Lall,  Wasser,  Lyapbe,  Cby- 
los,  felut,  Eiter,  NabrungsstofTe  künncn  sieb 
ia  die  Briest  ergiesseo  und  mehr  oder  weniger 
ftirchtbare  ZanHe  ▼eranlnssen.    Wir  weisen 
uns  hier  nur  mit  den  sechs  letztern  Sulietnn 
zen  beschäftigen,  weil  bereits  von  dtuu  j.uft- 
ergasse  in  der  Brost  Im  Artikef  Em  p  h }  s  e  m 
die  Rede  gewesen  ist,  und  uir  auch  noch  im 
Artikel  Pneamotborax  darauf  zorüciüiLom- 
men  werden. 

Ergüsse  in  den  Bristfellsäcken. — 
Die^e  Ergüsse  ,  die  man  gewöhnlich  mit  dem 
Isamen  Empyem  (siehe  dieses  Wort)  belegt, 
asacben  keine  weseotlidM  Krankheit  ans ;  sie 
sind  vielmehr  das  Symptom,  das  Resultat,  der 
Attssaag  mehrerer  Krankheiten;  allein  dieses 


S)roptom  ist  von  so  grosser  Wichtigkeit,  dass 
es  die  ganze  Aufmerksamkeit  den  Antes  ver- 
dient.  Das  Bmfijen  'kam  dardt  die  Veriet- 

zung  einer  Intercostalarterie ,  oder  durch  die 
Treanang  derGefassstämme  der  Longen,  durch 
die  VerwQodnng  des  Heraens  und  der  grossen 
Geisse  an  der  Basis  dersdbea-,  durch  chroi- 
nische ,  in  Eiterung  fibergegangene ,  Lungen- 
entzündungen, bei  denen  sich  der  Eiter  in  die 
flotiie  der  Brustfelle  Bahn  femacht  hat,  \er' 
anlasst  werden.  Das  Empyem  kann  ferner  in 
Folge  der  acuten  oder  verborgenen  Brnstfell- 
entzündangen,  durch  welche  eine  grössere  oder 
geringer«  Menge  Eiter  oder  Serum  abgeson- 
dert wird ,  zum  Vorschein  kommen.  Die  An- 
baoAras  dea  Serims  Ia  der  Brost  kaaa  ancb 
von  andern  Ursachen  herrühren.  (Siebe  II  y 
drothorax>  Endlich  wird  manchmal  das 
Empyem  doreb  einen  Leberabseess,  der  In  dfe 
recbte  Brusthöhle  eindringt,  bedingt,  l'ebri- 
gen«  bietet,  was  wir  hier  im  Yoraas  erwähnen 
kSanen ,  das  Smpycm ,  welcbea  aodi  die  Na- 
tur oder  die  Quelle  der  ergossenen  Klüssig- 
keit  se}n  mag,  immer  die  nämlichen  Zeichen 
dar,  und  erfordert  beinahe  dieselbe  Behand- 
Inngsweise. 

Die  Brustfellent/ünduog  nnd  besonders  die 
chronische  ist,  wie  bereits  gesagt,  die  ge- 
wöhnlichste Ursache  des  Empyems.  Wenn 
keine  Zertheilong  bei  dieser  Entzündung  statt 
findet,  so  sickert  an  der  UberÜäcbe  des  Brust- 
felles eine  Flnssigkeit  von  verschiedener  Be- 
scbafTenbeit  durch.  Bei  der  LeichenöfTnung 
fliesst  eine  grössere  oder  geringere  Menge  aus 
derselben  aos.  iNaeb  Uiren  Aostritte  bemerkt 
man  einen  leeren  Raum,  der  auf  die  Vermo- 
tbung  bringen  könnte,  dass  die  Lunge  durch 
die  ElteroDf  zerstört  worden  sey.  Sie  ist  je- 
doch ganz  und  gar  vorbanden,  allein  znsam- 
mengedröckt,  gegen  das  Brustfell  zurückge- 
drängt und  auf  ein  sebr  kleines  Volumen  zu- 
rückgeführt 

Der  Ergoss  nimmt  selten  beide  Brustfell- 
hühlen  ein.    Bald  bildet  er  sich  schnell  nnd 
wird  in  einem  kurzen  Zeiträume  sehr  beträcht- 
lich,   bald  dagegen  sind  seine  Fortschritte 
sehr  langsam.    Da  dieser  Zufall  fast  immer 
die  Folge  einer  penetrirenden  Brnst  Aunae  oder 
einer  Entzündung  der  Brustorgane  i.'^t,  so  geht 
seinen  charakteristischen  Symptomen  immer 
die  ihn  ▼eraalaiaeBde  Kraakbeit  voraos.  Man 
darf  demnach  niemals  die  Keontniss  der  A(Te- 
ctionen  vernachlässigen,  die  vorher  stattge- 
funden beben.   Die  aaannesUaeben  ZeiSen 
sind  z.  B.  von  grossem  Wcrtbe  bei  den  Brnst- 
wunden.  Oft  kann  man  da  nicht  blos  das  Yor- 
handenseyn  dee  Blotergnssca  erteaaea ,  son- 
dern selbst  die  Entstehung,  die  Fortsoh ritte 
nnd  das  Aufhören  dieser  Art  Ergusses  ermit- 
teln.   Diese  Zeichen  verdienen  eben  so  viel 
Vertrauen  bd  den  andern  Kmnkbeiten,  wel- 
che zum  Empyem  Veranlassung  geben  können; 
so  kann  man  z.  B. ,  wenn  ein  individuom  an 
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einer  Bmstfcil  nikr  T.ungcaentzSndung  ge- 
IHtca  ttat;  wenn  diese  Lotzündongen  sich 
Btdit  dnfacb  geendigt  baben,  oder  wenn  der 
Kranke  nach  einer  kuredauerndcQ  Vcrbeise- 
iung  ai>regelmä««igeFrwUcbaaer,  eis  sclilei- 
cbendes  Kleber  mUt  Mcbtneben  TencUiniBe- 
rMgCB  bekommea  bat ,  aonebmen ,  das»  die 
«itzändlichc  Krankheit  In  Eitening  übergegan- 
gen ist,  und  dass  die  gegenwärtigen.  Sym- 
ptoae  beim  Kranken  von  den  Ergvtfs  des 
Elten  in  die  Bruttt  nbh^np:<>n. 

Das  Vorhandense}  n  irgend  einer  in  die 
Höhle  der  Brustfelle  ergossenen  >'lüs.<sigiveit 
kündigt  iifr.h  durch  allgemeine  und  durch  ürt- 
liebe  Erscheinnageo  an.  Zu  den  erstem 
reehiet  md  die  BeUennihg,  das  Gefühl 
von  ErRtickuDg,  da«  Gefühl  von  Tollheit  und 
Schwere  anf  dem  Zwerchfelle ;  die  Bespira- 
'  ti«B  iat  fMMliwerlicii,  korx,  hiiftg  ud  ge- 
«ittserma»!>cn  convulsiviscli ;  das  Einathmen 
iat  beschwerlicher  alt  das  Atuatbaien;  ein 
nebtettballa  trodraer,  nanebn«!  fcoebter, 
Husten  quält  die  am  Kmpyem  leiden d^n  Inü- 
vidaen;  derPolit  ist  klein »  bänfig.  Wenn  der 
ErguBS  Uoa  eine  BnutfellMhle  elmlimit,  so 
kann  der  Kranke  gewöhnlich  nur  auf  der  lei- 
denden Seite  Iic{;en ;  wenn  er  in  beiden  Brost- 
fuUbüblen  statt  üat,  so  legt  er  sich,  da  dann 
die  Beschwerde  beim  Liegen  auf  beiden  Seiten 
gl»>JcI)  ist,  auf  denRücken,  mit  sehr  crLübiem 
and  auf  die  Brust  gebeugtem  Kopfe.  Ist  der 
ErgVM  nicht  beträchtlich ,  so  kana  der  Kranke 
aufdtchen  und  sich  einige  Bewegung  erlauben ; 
anders  verhält  es  sieb  in  dem  entgegengesets- 
teoFaHe,  denn  dan  loun  crVch  küm  dalge 
Aiij:;rn!»licke  bew^jw,  ohne  den  Ätli*""!  7'i 
verlieren.  Legt  er  sich  horizontal,  so  fühlt 
er  biM  eiae  Angst,  die  Ihia  die  Lage  sa  ver- 
ändern ond  sich  10  za  legen  zwingt,  da^s  der 
Kmtf  und  die  Schultern  eine  sehr  hohe  Lage 
baooBOMll;  nMDchmal  wird  eraogar  genöthigt. 


aufrecht  zu  sitzen,  den  Kopf  auf  die  Brust 
und  den  Körper ,  so  wie  die  Oberarme ,  leicht 
nach  vom  zu  bengen.  In  diesem  letztem 
Zaatede»  «ddber  verrautben  Imsst,  dass  der 
Ergnss  auf  einen  sehr  hoben  Crad  gefitiegen 
istf  geilt  die  Respiration  luU  der  grussten 
Sdhwterl^eit  vor  sich;  das  Gesiebt  ist  auf- 
getrieben, Ih'id,  bläulich,  es  droht  Erstickung, 
die  Sprache  ist  langsam  und  nnterbrochen, 
nanchonil  oendglick;  der  Sdilaf  wird  bäafig 
durrh  lästige  Träume  oder  durcb  drobcnile 
Geffhr  der  ^rsticknng  unterbrochen;  die 
ioldleeleenen  VermSgea  bleiben  jedoch  in 
ihrer  Integrität. 

Gehen  wir  nun  ze  den  örtlichen  Erscbei- 
nnngea  Bl»er.  Das  ^dnrch  die  Flüssigkeit  ge- 
drängte Herz  verändert  mehr  oder  weniger 
seine  Stelle.  In  einem  Falle  von  beträchtlichem 
Ergüsse  in  der  liaken  Seile  der  Bmlt  «ar  die 
Ortsverändernng,  sagt  Boyrr,  so  stark,  A&s» 
man  die  Pul^ationen  desselben  auf  der  rechten 
Seite,  in  der  Nähe  der  Achselhöhle,  fühlen 


konnte    Wenn  die  Kranken  sich  in  ihrem  Hctff. 
be^l^eflLQder  wenn  sie  gehen,  sollen  sie  die 
Fli^ai^|on"der  Flüssigkeit  wahrnehaMa,  «nd 
diey^rieä  der  uuig«;l)cndeii Personen  von  einer 
Art  Aedifuch,  einer  Art  Gegurgel  getrulleii 
«eron.  Am^ntiusPantguMf  Fanton  ^  Mau' 
Chart,  Wolff,  Willis,  jVtTgag./f' u  s.  w.  be- 
richten Fälle,  wo  der  Kranke,  und  mandunaL 
auch  die  Umstehenden,  bei  den  spoataaeaB»' 
wegungcn  des  Stamme«  daa  (ieräusch  von  der 
Fluctuation  einer  Flüssigkeit  wahrgenommen 
haben,    ßviftr  hat  iu  Consallation  mit  Balle 
und  Jann^  einen  jungen  Menschen  gesehen, 
welcher,  wenn  er  eine  Treppe  hinabstieg,  anf 
eine  sehr  deutliche  Weise  in  seiner  Brnst  das 
Geravsch  der  Flaetoatioa  einer  Flassigkeit 
hörte.    Di«  Höhle  der  Bru.«t,  wo  sieb  die 
Flactnation  geblidat  bat,  ist  weiter  nnd  hoher 
als  <He  andere.    Dieser  Unterschied  ist  sehr 
deutlich,  wenn  man  die  bintfre  Partbie  des 
Thorax  ootersucht;  die  Bippen  erheben  sich, 
Ae  Zivlichenramne  erweitern  sich,  treten  bei* 
magern  Subjecten  über  die  Knochen  hervor 
und   lassen    die    Fluctuation  waluraehineii. 
lAt  Erweiterang  der  Brost  bei  Ergnisen  ist 
von  Hippokrates  und  allen  Schriftstellern,  die 
bis  jetzt  vom  Empyem  gebandelt  baben,  beob- 
achtet worden;  sie  ist  bei  magern  Subjectea 
«leutiicber,  als  bei  solchen,  die  viele  Körper- 
fülle haben.    Bei  Frauen,  deren  Brüste  nia- 
fäoglich  sind ,  nimmt  man  sie  sehr  w  enig  w  ahr. 
Die  Eri^ternng  der  leidenden  Bmstseite  wird 
dadurch  dargethan,  dass  man  jede  Seite  des 
Thorax  mU  einem  Bande,  welches  man  hori- 
»Nital  von  der  Hitle  des  Bmstbeiae  bis  m 
Spit7.e  einer  der  DornenfortsHtze  der  Rücken- 
wirbel fahrt,   ansmisst.     Der  LInlerscfaied, 
welchen  naa  «wischen  diesen  beiden  Langen 
wahrnioiint,  giebt  genau  den  Grad  von  Er- 
weiterung der  Höhle,  welchen  das  EMjfi^Sk 
entiiält,  an. 

Das  Zwerchfell  senkt  sich,  von  der  FIüssibt 
keit  gedrückt,  nieder,  nad  drängt  die  Ver- 
dauungsorgaiie  in  den  Unterleib  binab.  Da-i 
durch  tritt  der  Bauch  und  besonders  das 
Hypuchoadrium ,  welches  der  kranken  Seite 
entspricht,  hervor.  Wenn  man  auimcrksani 
ein  am  Empyem  leidendes  Individoom  nalnih 
sucht,  indem  es  auf  dem  Rücken  liegt,  so 
findet  man,  dass  die  Bippen,  welche  die  ge- 
sunde Seite  bedecfcw»  sIcJi  beinahe  nllehk 
I>ewegea»  wahrend  die  andern  nnbawegPch 
sind. 

Bei  den  Elterenpyen ,  faa  Zefalt,  der, 

wie  wir  bereits  gesagt  baben,  gewöhnlich  auf 
eine  Brustentzöndang  folgt,  vermindert  sich 
das  Fieber,  wenn  Ath  der  Eiter  gebildet  bat, 
b()rt  aber  nicht  gani  nnf;  die  Waegen  des 
Kranken  sind  geröthet ;  er  fühlt  Hitze  in  der 
Uachen  Hand,  die  des  Abcods  und  nach  der 
Malilzcit  zunimmt;  die  obern  Partbieen  des 
K(ir[icii-  luiU'fken  sich  bald  während  der 
Nacht  tnit  äch weiss,  der  Kraoke  fühlt  einen 
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verzeuqpmien  DarRt;  der  Appetit  verliert  sieb, 
die  Schwäche  niimut  zu;  e%  tritt  DurcMktl 
ein;  die  Nügel  krümmen  sieb,  werden  glän- 
zend und  nehmen  eine  gelbe  F:irbun/g  an ,  die 
bereits  über  den  ganzen  Körper  verbreitet  ist 
Kl  treten  Ötininacbten  ein,  dai  Genicht  wird 
l(ranl(bart  verändert,  das  Sebvcrmügen  ge- 
scliwächt,  die  Papillen  erweitern  sieb. 

Die  Diagnose  des  blutempyems  ixt  mancb- 
mal  sehr  schwer ;  doch  k^nnn  man  sie  mit 
mehr  oder  weniger  Gewiisbeit  stellen,  wenn 
in  Folge  einer  tiefen  Brust  wunde  Zeichen  eines 
Erguswes  zum  Vorschein  kommen;  diese  Zei- 
chen erhalten  einen  noch  gröüsern  Werth, 
wenn  rieh  bei  dem  Kranken  primitiv  die  Zu- 
le  der  Blutungen,  d.  h.  Külte  und  Blässe 
es  Gesichtes  und  der  Gliedmassen,  Zäbne- 
klappern,  Schwäche  und  Ooncentration  des 
Pulses ,  Ohnmächten  u.  s.  w. ,  kund  gegeben 
haben. 

Die  Praktiker  behaupten  ,  dass  sich  ,  wenn 
«las  Eropycm  veraltet  i»t,  oft  unter  der  Haut 
eine  mehr  oder  weniger  breite  Eccbymoee  bil- 
det, die  sieb  in  dem  Falle,  wo  das  Brustfell 
ergossenes  Blut  enthält,  bis  in  die  Lenden- 
gegend der  afQcirten  Seite  erstreckt.  Man 
•oli  beim  Eiterempyem  einen  öderaatöscn, 
teigigen  Zustand,  auf  welchen  bald  ein  Ab- 
sccss  folgt ,  beobachten  ;  endlich  kommt  ein 
einfaches  Oedem  zum  Vorschein,  wenn  der 
Krguss  serös  ist.  Man  darf  diesen  Zeichen 
keinen  zu  hohen  Werth  beilegen,  denn  man 
weiss  jetzt,  dass  das  erste  bei  weitem  nicht 
die  Wichtigkeit  verdient,  die  ihm  Valentin 
zQgeschrieben  hat.  Dasselbe  läset  sich  von 
den  andern  behaupten  ;  die  Erfahrung  bat  seit 
langer  Zeit  dargetban ,  das«  sie  nicht  constant 
vorhanden  sind. 

Die  Diagnose  des  Empyems  wurde  gewiss 
keine  Schwierigkeiten  darbieten,  wenn  alle 
Symptome,  oder  wenigstens  die  von  mir  be- 
schriebenen, constant  vorbanden  wären  ;  allein 
die  Beobachtung  lehrt  ons,  dass  eine  grössere 
oder  geringere  Menge  derselben  oft  fehlt,  und 
dass  sie,  wenn  sie  vorhanden  sind,  sich 
manchmal  nicht  sehr  deutlich  aussprechen 
oder  Aebniichkeit  mit  den  Zeichen  mancher 
AfTcctionen  des  Herzens  oder  der  Lunge  haben  ; 
auch  bat  man  viele  Fälle  von  Empyemen ,  die 
nur  erst  nach  dem  Tode  erkannt  worden  sind. 
Wir  wissen  endlich,  dass  es  Krankheiten  giebt, 
deren  Symptome  dermassen  denen  des  Em- 
pyems gleichen,  dass  man  wirklich  irgend 
einen  Krgnss  vor  sich  zu  haben  glaubt,  wäh- 
rend doch  die  Brustfellhöhlen  nicht  einen  ein- 
zigen Tropfen  davon  enthalten.  Die  Wund- 
ärzte wissen  recht  gut,  dass  man  manchmal 
die  Brust  geöffnet  hat,  ohne  darin  die  Ergüsse 
za  finden,  welche  ziemlich  zahlreiche Erschei- 
nangen  anzukündigen  schienen.  Da  es  jedoch 
nur  in  dem  Falle  erlaubt  ist,  die  Operation 
des  Empyems  zn  unternehmen,  wo  kein  Zwei- 
fel über  das  Vorbandenseyn  desselben  statt 


findet,  so  fuh't  man  wohl,  dnis  ma%nicbts 

verabsäumen  darf,  um  die  l)iagnose  wmtr  zo 
stellen.    Zur  Erreichung  dieses  Zwecke«  bat 
man  verschiedene  Erforschnngcmittel  vorgdtt. 
schlagen,  die  wir  kürzlich  durchgehen  woll«P^ 

tS'ir  haben  bereits  gesagt,  dass  die  in  die 
Brust  ergossene  Flüssigkeit  manchmal,  wenn 
der  Kranke  eine  Bewegung  ausführt,  eine  Art 
mehr  oder  weniger  deutlicher  Undulation  wahr- 
nehmen lässt.    Man  fasste,  um  dieses  Ge- 
räusch hören  za  können,  die  Scbattern  von 
hinten  und  schüttelte  sie  einige  Male.  Diese 
unter  dem  ISnmeu  Succussion  bekannte, 
von  den  Neuem  so  sehr  vergessene  Erfor- 
scliungsmethode  wird  in  dem  dem  hippo- 
kralcs  zugeschriebenen  Werke  von  den 
Krankheiten    folgendermassen  beschrie- 
ben :  „  Nachdem  man  den  Kranken  auf  einen 
festen  Stuhl,   der  nicht  wackeln  kann,  hat 
setzen  las^^eri,    so   läset  man  seine  ausge-- 
streckten  liändc  von  einem  Gehülfen  halten, 
hierauf  schüttelt  man  ilui  an  der  Schulter, 
um  zu  hören ,  auf  wclobcr  Seite  die  Krank- 
heit Geräusch  hervorbringt."    Das  Geräusch 
der  Fluctuation ,  sagt  Laennec ,  kann  niemals 
beim  einfachen  Empyem  gehört  werden ;  die 
stärkste  Comniotion  der  Brust  giebt  dann  kein 
genügendes  Ilcsulfat;  ist  aber  der  Pneumo- 
thorax mit  dieser  Affection  verbunden  ,  so  hört 
man ,  wenn  man  den  Kranken  schüttelt ,  deut- 
lich die  Fluctuation  der  Flüssigkeit,  ganz  so, 
wie  es  Hippokrates  angegeben  hat.  Wenn 
man  das  von  dem  Vater  der  Medicin  angege- 
bene Verfahren  anwendet,   so  belästigt  die 
Comniotion  den  Kranken  nicht  mehr,  als  die 
Pcrcussion  der  Brust  odei'  das  Betasten  des 
Unterleibes.    Es  ist  nicht  nöthig,  da«i  man, 
um  die  Fluctuation  zu  boren,  den  Stamm  sehr 
stark  schüttelt ;  es  ist  hinlänglich,  wenn  man 
die  Schulter  des  Kranken  etwas  schnell  schüt- 
telt, indem  man  die  Bewegung  kurz  macht, 
und  plötzlich  hemmt.    Diese  Methode,  sagt 
Loeniiec ,  ist  sicher  in  allen  den  Fällen ,  wo 
gleichzeitig  ^in  flüssiger  und  ein  Inftförmiger 
Erguss  in  den  Brustfellhühlen  vorhanden  ist. 

Die  Percussion  der  Brustwandungen  giebl^ 
wenn  ein  Erguss  in  dem  Brustfell  vorbanden 
ist,  einen  matten  Ton  (s.  Percussion).; 
allein  dieses  Zeichen  kann ,  da  es  den  in  der 
Brust  entstandenen  Ergüssen ,  den  cbroniseben 
Hepatisationen ,  den  weissen  Verhärtungen, 
den  Lungenabscessen  u.  s.  w.  gemeinscbaftlich 
zukommt,  zur  Charakterisirung  des  Empyems 
nur  in  so  fern  dienen,  als  es  mit  den  meisten 
andern  Symptomen,  welche  dieser  Affection 
angehören,  vereinigt  vorkommt.  Um  einigen 
Nutzen  ans  dieser  Erforschungsweise  zu  zie- 
hen, muss  man  sie  zu  wiederholten  Malen  und 
bei  verschiedenen  Lagen  des  IQranken  wahr- 
nehmen. Ich  will  diese  Vorschrift  duricb  einige 
Beispiele  zu  erläutern  suchen :  wenn  der  Er- 
guss noch  nicht  vollständig  ist,  so  giebt, 
wenn  der  Kranke  sitzt,  die  Spitze  der  Brust 
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Hocb  einen  hellen  Ton,  vabreod  die  Ba«ii 
nicht  «ieJerhallt ;  wenn  lich  der  Kranke  aof 
den  Rückea  legt,  so  geben  <Üe  btaten.vod 
l^tlichen  Tbeile  des  Thornx  einen  matten 
,  während  die  in  der  Mähe  dea  Broatbeins 
'^ollkommea  wiederballen.  Legt  «ich  der 
Kranke  auf  den  Baach ,  so  findet  da«  Gegen- 
tbeil  statt.  Man  steht  wohl  ein ,  dasa  diese 
Krscbeioangen  von  der  GeMPw^irt  eines  be- 
wfgHdien  Körpers  in  der  BrlBt,  welcher  den 
CesctzeD  der  Schwere  gehorcht,  abhängen, 
und  dasa  dieser  Körper  nichts  anderes  seyn 
kann,  ala  «in»  Fl&itigkeit 

Soll  ick  hier  von  dem  von  Bichat  vorge- 
achiagenea  Prcaaen  des  Unterleibes  sprechen  ? 
Betnaatlleb  hat  dietar  groMa'Phyrialec  als  ein 
zur  Dartliuung  der  Brustergüsse  geeignetes 
Mittel  %orge«chlagen,  das  Hypochondriam, 
.Haldie«  der  leidenden  Seite  entspricht ,  atarlc 
".VOa  unten  nach  üSeii  liinaiitV.uilr:in;:;en ;  er 
giaobte,  daas  man  dadurch  die  Beschwerde 
und  Behinderung  der  llespirakion ,  so  wla  daa 
Gefühl  von  Erstickung  vermehren  mfisste ; 
diente  Schlüsse  sind  durch  die  Beobachtungen 
nicht  bestätigt  worden ;  man  hat  sogar  ein 
gaaa  entgegengesetztes  Resultat  erhalten : 
denn  der  auf  der  gesunden  Seite  angebrachte 
Druck  auf  den  Unterleib  veranlasst  mehr  Zu- 
fiUle,  als  der  aif  der  kranken;  man  verdankt 
die  Erklärung  dieser  Erscheinung  Rullier. 
Da  die  Lunge,  welche  durch  das  Empyem 
mrfiekgadriiigt  «irdt  nnll  ist,  io  aaaa  die 
Lunge  der  gesunden  Seite  nothwendig  eine 
vermehrte Thätigkeit  1>esitzen  und  kann,  wie 
jRttlfwr'iagt,  keine  Berfntrachtigung  ihrer 
Bewegungen  erlragen ,  ohne  ilass  die  Respi- 
ration zugleich  beschwerlicher  and  läatiger 
wird.  , 

Die  mittelbare  Anscütation  glebt  die  Mittel 
an,  mit  Gewissheit  die  verschiedenen  Ergüsse, 
die  sich  in  der  ^öhle  der  Bruslfelle  bilden 
köBMB,  so  «ricennea,  und  weist  sogar  ihre 
grössere  oder  pprinpere  Reichlichkeit  nach. 
JLaennec  hat  eich  überzeugt,  dass  man,  wenn 
tkk  «ine  sehr  ffoiaa  (tanatität  Flüssigkeit 
zwischen  der  Lunge  und  der  entsprechenden 
Brustwanduog  befindet,  mittels  des  Stethoskop* 
nicht  *die  Art  Toa  Gcrfinieh,*  oder  vlelm^r 
das  sein-  deutliche,  obschon  schwache,  Ge- 
narroel,  welchea  daa  £in-  und  Ausströmen 
der  Lnft  wibrend  der  Atbmongsbewegungen 
\eranlasfien,  hijren  kann.  Doch  niuss  man 
die  Gegend  in  der  Mähe  der  Wirbelsäule, 
linga  welcher  man  noch  die  Respiration  in 
einer  Breite  von  ungefähr  drei  Fingern ,  aber 
mit  weniger  Kraft  als  auf  der  entgegengesetz- 
ten Seite,  hört,  ausnehmen;  wenn  man  den 
Kranken  aprechen  lässt,  so  kann  man  wagen 
der  ergossenen  Flfis<iigkcit  nichts  von  der 
Stimme^urcfi  den  Cylinüer  hören;  die  Re- 
spiration wird  dann  gewohnlich  in  der  ge- 
•nnden  Seite  sonor,  geräuschvoll,  pueril. 
Wenn  der  Erguss  nicht  so  beträchtlich  ist,  ao 


hört  man  die  Respiration  noch,  aber  weit 
RcMrächer  als  auf  der  dem  Ergnss  entgegen- 
geaeliteB  Seite;  daa  sie  begleitend«  Erzitter» 
findet  nicht  mehr  statt.  W«nn  man  das  Ste- 
thoskop auf  die  ergossene  Flüssigkeit  setzt, 
so  fängt  die  Stimme  des- Kranken  an,  nai 
Ohre  zu  gelangen,  allein  sie  ist  verändert, 
undeutlich  und  wie  meckernd;  endlich  kann 
man  an  den  Stellen,  wo  der  Thorax  frei  ist, 
die  Stimme  und  dte  Baspiration  mittel«  de« 
Cylinders  wie  im  normalen  Zustande  hören. 
Wenn  das  Empyem  mit  UIceration  der  Lunge 
coapIMrt  int,  and  wenn  eine  Theilung  der 
Luftröhrenzweige  mit  dieser  ulcerirten  Fläche 
communicirt,  so  hört  man  mittels  des  Ste- 
thoskops, wibrend  der  Kraaka  hastet  «dar 
atbmet,  ein  ahnliches  Gerjiasch,  wie  das  ist, 
welches  der  Fall  einer  StMknadel  oder  eines 
Sandkorn«»  In  ^«  aietnlln«  Schal«  berror- 
bringt.  OIm««  ziemlich  merkwürdige  Ge- 
räusch, welches  Z^ennea  netallisches 
Klingen  nennt,  hängt  nnstreltig  van -dem 
Stosse  der  Luft  auf  die  Oberfläche  der  er- 
gossenen KlÜHsigkeit  ab.  Wenn  sich  der  Er- 
gusB  in  Folge  der  Aufsaugung  zu  vermindern 
beginnt,  so  nimmt  man  es  zuerst  an  der 
grössern  Intensität  des  Respirationsgcräusche« 
in  dem  Theile  des  Rückens,  wo  man  es  gan-£ 
und  gar  gekört  batt«,  wahr;  bald  hört  man 
es  ebenfalls  auch  in  dem  obern  Theile  der 
Brust  und  an  der  Spitze  der  Schulter  wieder» 
einige  Tage  nnebber  noter  dem  Soboltorblatte 
und  später  an  den  übrigen  Theilen  des  Thorax. 

Ausgänge  und  Frognose  des  Em- 
pyems.     DasEiapyeni  nimmt,  sich  salbnt, 
d.  h.  den  Kräften  der  Natur,  überlassen,  in 
mnnchen  Fällen  ein  glückliches  Ende,  meisto^ 
theils  aber  verursacht  es  den  Tod.    Man  fnbrir 
zwar  viele  Fälle  von  Heilung  aa,  allein  nicht 
alle  bekannte  oder  bekannt  gemachte  Tbat- 
sacben  verdienen  das  nämliche  Vertrauen. 
Unter  den  glücklichen  Ausgängen  ist  der  g«* 
wohnlichste  oder  vieltnelir  der  weniger  seltene 
der,  wo  die  Materie  de«  Empyems  sich  einea 
Weg  dnreb  das  Brastfeli  oad  die  Zwiscbe»« 
rippenmuskeln  bahnt  und  unter  der  Haut  eine 
llnotQirende  Geschwulst  bildet,  auf  deren  £r- 
6lhong  die  Aosleemng  nnd  R«inigaag  d«a 
Heerdes  folgt.    Manchmal  gelangt  diese  näm- 
liche Materie  beiderVerschwärung  desBraat- 
feiles  wid.  des  LnngcDgewebet  bis  io  eloe  d«r 
Bronchialtheilungen,  und  die  Ausleerung  ge> 
schiebt  dann  durch  das  Aaswerfen.  Die  durch 
passende  Heilmittel  staiker  angeregte  Aofsaa- 
gung  hat  manchmal  beträchtliche  Ergüsse  von 
Blut,  Eiter  oder  Serum  beseitigt;  da  endlich 
manche  Kranke,  von  denen  man  glaubte,  daaa 
sie  am  Empyem  litten,  ihre  Gesundheit  xm 
derselben  Zeit  wieder  erhielten,  wo  sie  mit 
dem  Harne  oder  durch  die  Stühle  eine  eiterig« 
oder  eiterarttga  Mnfemria  van  sich  gnbam  ,  m» 
hat  man  behauptet ,  dass  die  Natur  sich  die- 
ser nngewöhnlichen  Wege  bedient  bab«  , 
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di«  TcmbiedencB  in  die  Brut  ergoueoua 
f^lwf|^e•  Dft A  saMM  n  btfSrdcra.  WiAr- 

»c  hrinÜcli  ,  snf^t  jPr>vi"r ,  bnt  mnn  sich  über  die 
Natur  «1er  kraokbeit,  »u  wie  über  die  der  mit 
dwB  Harn«  «l«r  «it  dca  8t«bl«  MigalMrl— 

FlüsR)i;V  t  if ,  getäuscht. 

Wir  babea  weiter  obeo  getagt ,  d«M  da« 
Enpj  eia  oft  d«  Tod  iMrbeifibr«.  Der  Zeil- 
pookt  dieses  töiltficben  Knden  iat  «ebr  ver- 
•vbieden.  Woin  die  EotzüaduDg ,  «el^e  dem 
Empyem  voraasgiog,  heftig  and  in  ihrem  Ver- 
Itnfe  schneU  war,  weno  die  Quantität  de«  Ei- 
ters hptrnrhtlxh  ist.  «o  unterliegt  der  Kranke 
gewuLnltcii  seiir  scbnell;  anders  verliüU  et 
idch ,  wenn  die  Eotatedung  wonig  Intenaität 
bat  ond  einen  InngfinTnen  \  erlauf  macht;  die 
Kraakeo  aterben  ia  die&ent  lelztero  Kalle  nur 
«nt,  McMea  ai«  alte  Grade  der  Abzebrnng 
und  des  Mnrn=rn»s  dorcblaufen  haben.  Die 
Prognu»e  det  i^^pyema  bietet  iodeMeB ,  ao 
■ÄHmbi  ^  ««eh  tat ,  sidiC  immr  dn  ate- 
Rehen  drad  ^on  f.'efäbilii  Iikeit  dar.  Der 
Bieteisuaa  z.B.  kann,  wenn  er  neo  ist»  keine 
tödtllchcn  Folgn  Übel;  alleiii  die  Getehr 
nimmt  in  dem  Uaauczn,  als  die  KIüfisigkeH 
in  der  Hüble  der  Brostfelle  verweilt.  Bei  dem 
dorcb  Serum  gebildeten  Empyem,  welches 
»icb  langsam  angesammelt  bat,  kann  der 
Kranke  langp  Zeit  am  Leben  bleiben,  vor- 
zügUcb  wetxi  er  noch  jung  ist,  wenn  seine 
Kräfte  in  gutem  Zoitude  ilad,  und  wem  der 
Kif^iTRii  mit  keiner  organischen  Affection  com- 
pticirt  isL  Endlich  möaseo  wir  noch  erwabaeo, 
dsM  dae  doppelte  Eapyrai  jedeneU  «efiUir- 
lldier  ist ,  wenn  ea  IiIimi  vob  den 
BrnathöliIeD  eionimat.  I^*" 

«  k  a  ■  d  1 «  ■  g  de«  Eropyeae. — 
Wenn  aicb  irgend  t:in  1'r;;ii.n»  in  iti  r  Brust  ge- 
bildet iuA,  so  muss  man  zuerst  die  Aufsau- 
geog  deeeelbea  sa  befördern  sadMi.  Ist  die 
Resorption  unmöglich  und  hat  man  keine  ge- 
gründete HofTnong,  das«  die  ergossene  UjMsig- 
keit  durcli  Answ«i'eii  oder  dardi  eiDenjHaera 
Abaees»  beseitigt  wird ,  so  muss  man  jfl^Pa- 
fjicentpse  des  Tliornv  «pin»»  Zuliucht  nehmen. 
Man  darf  von  dieser  lie^tl  nur  in  den  i?alien 
abgehen,  wo  die  Co!li(]uati6n,  der  Marasmus, 
das  Sinken  der  Kräfte  und  die  ausserordent- 
liche Schwäche  des  Kranken  die  NntzlosigkeiC 
4er  Inilicbea  HSlftleletaag  ameigea.  Uebri< 
gPHs  Bind  ,  waa  wobl  zu  berücksir.htigen  ist, 
Individuen,  deren  Zustand  verzweifelt  zu  seyn 
iMlKeB,  dareh  ^ie  Operatioa  aoch  wieder  ber- 
Healellt  w  orden. 

Umstände,  unter  denen  die  Ausleerung 
dea  Biapyems  am  festen  glückt, 
sind  die,  wo  die  ergossene  Flüssigkeit  ibre 
Riebtang  nach  den  Haotbedeckuogen  gcnom* 
men  hat :  dem  die  Eröffnung  dea  Heecdu  ist 
dannieidit,  aiaM,  nicht  »elig|iiijfei/t, 
nnd  die.  FoljE;eo  sind  dann  werrlger  «cMimin ; 
die  Gefalir  der  Uperation  des  Eapycoi»  iiäpgt 
■teüfih  Blcbt  Uoa  vod  Ut  im.^^äjff^'* 


281 


maifii  Störung,  son4ero  nwcb  von  Aga  Eln- 
dringea  der  Ltfl  in  daa  laaere  dea  Braatfella 

ah.  Mnn  hnt  HnfTnung,  wenn  das  Subject 
aoch  jong,  kräftig  ist,  wenn  es  noch  seine 
Rffdfle  ead  eiae  gewiaae  moraliscbe  Energie 
bcsit/t  ,  wenn  das  Fieber  niässig  ist,  der 
Appetit  sich  erbnlten  bat,  dieErnähroog  zweck- 
aüUsig  vor  sich  geht ,  und  wenn  die  Flüssig- 
keit, weiche  das  Empyem  bildet,  nicht  sa 
iaoge  vorbanden  ist :  seit  Kurzem  ergossenes 
Biel  z.  B. ,  welches  noch  keine  N  eründerung 
erlitten  bat,  kann  mit  einer  grossen  Wabr- 
scheinJicbkeit  des  Erfolget  ans  der  ßrust  aus- 
gezogen werden.  Die  Wechselfalle  zu  Gunsten 
des  Krank)  II  Auid  dagegen  weniger  zabireicb 
Sei  den  Ilr^iisgen,  die  in  Folge  der  acuten, 
besonders  aber  bei  den  chronisohea  Bruitfell- 
entzfindongea  «iatralca;  nwa  bat  ia  dieaen 
letztern  Falle  zn  fürchten,  dass  die  ieit  langer 
Zeit  comprimirte  Lange  der  Erweiterung  nicht 
mehr  fiUg  Isf.  Die  aaf  die^lperatlon  gegrüa- 
deten  lIofTmingrn  nnf  Erfolg  sind  sehr  schwach, 
weao  das  Eu)|))  eai  mit  verlHNrgener  Peripaea- 
■loaie,  alt  Lungenverfebwiraagea  a.  a.  w. 
complicirt  ist. 

Wie  ancb  die  Natur  der  ergossenen  Flüssig- 
keit beschaffen  se^n  mag,  d.  h.  dieFlüssigk^ 
mag  Eiter,  BInt  oder  Serum  sejn,  so  e^F" 
pfieblt  man ,  ihr  anf  die  namüche  Weise  Ans- 
gang  zu  verscbafTea.  Das  in  Anwendung  za 
bringende  Verfahren  wird  weiter  unten  be- 
schrieben werden.  Es  ist  sefir  zu  berücksich- 
tigen ,  dass  man ,  da  der  Eintritt  der  Luft  ia 
die  Braat  tamer  schädlich  Ist,  besonders  wenn 
sieb  ergossener  Kiter  In  dieser  II'»!  !'  befindet, 
die  grössteo  Vorsichtsmassregeln  nehmen  muis, 
av  daaEiadriagea  deraelbea  in  verbfiten.  Ana 
difis'-in  (Irnndr  rm]ifjpti!t  man,  dem  Ein?<  hnittc 
in  die  Zwiscbcarippenrouskela  nnd  das  Brust- 
fell leltr  wenig  Aoadehnang  zn  geben,  nad  die 
Wnnde,  sobald  man  eine  gewisse  Qnaatitat 
Eiter  aasgezogen  bat,  genau  mit  einer  weichen 
Wieke  ansznfutlcn.  Diese  Yorsichtsmassregel 
reicht  hin,  wenn  der  Erguss  nea  und  nicht 
sehr  beträchtlicb  ist ;  ander.«  vcrliält  es  sieb, 
wenn  er  veraltet  und  in  sehr  reitbiicbem 
Maaste T^^rbanden  ist;  der  Eiter  Hiesst  dann 
trotz  der  Wieke  aus;  die  Luft  (hin^t  in  die 
Brust  und  vermehrt  die  Entzündung  iicr  Brnst- 
fellat^iÜü  Eiter  wird  älülriedieod ,  aabnrf, 
rriicnd;  seine  Auff.augung  erzengt  oder  \tT- 
m  ehrt  das  s^J^^idi&ade  l^  ieber«  Um  den  Zu- 
tritt #ir  Loft^IndiaArtllttl  verhindern,  bat 
man  vorgescblage^^saa  Hol 
nach  aa^iii| 


löble  nur  nncb  nnd 

 .unge  Zeit  hat, 

rieb  ztt  eotiiPm|Oii9^^^Pi><<«  d«n  dar 
Eiter  <■  In  genommen  bat,  .■uiK/ufüllen.  Um 
diesen  Zweck  zo  erreichen,  mnss  man  snccei- 
sive  mehrere  Pnnirtionen  aiacbeB«  bevor  nnn, 
um  die  Brost  völlig  auszuleeren,  zu  einem 
ziemlich  grossen  Einschnitte  fibergeht.  Bdlan 
muss  ferner  dem  Einschnitte  in  die  Zwiscben- 
wMlg  Anadabaws  («ba,  die 
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Wmd^mlt  einer  Wieke  Terf^clilieflncti,  ond 
den  Verband  ro  selten  aU  mögticb  erneuern. 

Bei  dein  Blatemp)  em  mau  naa  »ich ,  bevor 
man  die  Operation  unterninoit,  überzeugen, 
ob  das  Blut  zu  tlicanen  aufgebort  hat^  and  ob 
die  verletzten  GefäMse  durch  einen  beiUamen 
Biatpfropf,  der  von  dem  crgii<if;cnen  Blute  «elbst 
geliiltipt  wird,  verstopft  wonlen  kIiuI.  Würde 
man  dem  Empyem  vur  dieser  Zeit  den  Au>- 
gnog  erSffaea,  m  könnte  der  Blutpfropf,  wenn 
er  die  Blutung  hemmt,  loFgehen  nnd  za  einem 
neuen  Ergosie  Veranlafsung  geben.  Die  Wie- 
derkehr der  H^me  in  doiEittreniitatea,  die 
Kraft  und  Regelmäsgigkeit  des  PuUeB,  dan 
Aufbüren  de«  Krampfes  und  die  Zeit,  welche 
»elt  der  Verwuodnng  dei  Kranken  verflomen 
!«t,  sind  lautrr  Zeichen,  dass  die  gtiöffncten 
Gefasse  kein  Blut  mehr  gebea,  und  dass  man 
ohne  NacbtheU  dai  in  die  Bmst  ergossene 
ausleeren  lurnn»  Venn  jedoch  der  Brustkasten 
dermassen  angefiMit  wäre,  dass  man  die  Er- 
stickung zu  befürchten  hütte ,  so  kann  man  die 
Operation  auch  vor  dem  Eintritte  dieser  Zei- 
clien  verrichten ;  man  dürfte  aber  nur  die  zur 
Beseitigung:  der  Erstickung  nütbige  Menge 
Blutes  ausüiessen  lassen. 

Bei  dem  durch  Serum  gebildeten  Empyem 
muss  man,  nachdem  man  das  Unzulängliche 
der  W  Bef&rdenmr  der  Aofsaognng  geeigne- 
ten Mittel  erkannt  hat,  dieser  Flüssigkeit  da- 
durch Ausgang  verschaflea,  dass  man  eine 
Oeffhang  in  den  Brastwnndnngen  macht.  Man 
kann  die  Heilung  des  Kranken  hoffen  ,  wenn 
der  Uydrotborax  wesentlich  oder  primitiv  iHt ; 
wenn  er  von  einer  anssern  Uraaehe  abhangt ; 
wenn  er  dte  Folge  einer  acuten  Krankheit  ist ; 
wenn  er  nach  einer  exanthematiscben  AfTection, 
die  schnell  verschwanden  i.<it,  eintritt;  wenn 
endlich  der  Kranke  noch  jung,  bei  Kräften 
ist  u.  s.  w.  T)ieses  glückliche  ZusammentrelTen 
von  Umstünden  tindct  sehr  selten  statt.  Die 
Anhäufung  von  Serum  in  dem  Brustkasten  ist 
fast  immer  die  Folge  einer  organischen  AfTection 
der  Brust  -  oder  Bauchtdageweide.  Diese 
KrsdUieit  kommt  tf^sten^MÜs  bei  schnnnUen, 
a<kwnehcn,  durch  frfiliorr  ikheiten  er- 
•eh5pften  Sjibjecten  zum  \  un^chein.  In  allen 
(Besen  Fällen  kann  der  AniAliMi'Sev' ergosse- 
nen l'lüssigkeit  nur  eine  momentane  Erleich- 
ter ung^rkjfieg ;  mancbmal  kann  er  sogar  den 
Tin  1ie«»mniigent^auch  ve/riebtet  man  die 
Panicentete  des  Thorax  bei  den  symptomati- 
schen Wassersüchten  sehr  selten.  Wird  diese 
Wassersacht  von  für  den  Erfolg  der  Operation 
günstigen  Uinständen  bcgleit*:t ,  so  muss  man 
sie  so  fcüh  als  möglich  unternehmen.    Ein  zu 

2  langes  'Zögern  könnte  nur  die  Aussichten  auf 

*  einen  glücklichem  Erfolg*  beschränken ;  wenn, 
der  TI> (Irothorax  nicht  sehr  beträ<btlich  ist, 

.  ond  sich  schnell  gebildet  hat,  so  kann  ninii 
die  Fllsiigkeit  vollständig  nniieereo;  indem 
entgegengesetzten  Falle  muss  man  eine  oder 
zwei  saccessive  PaactioneD  verrichten,  bevor 


ÜSS  / 

man  eine  znr  gänzlichen  Ansleerang  der  Rrn^t 
hinlängliche  O^aung  macht  Nach  der  Ope- 
ration verordnet  man  ein  Regim  ond  Arznei- 
mittel ,  welche  geeignet  sind ,  ihren  Erfolg  zu 
sichern  und  die  Wiederkehr  der  Krankheit  zn 
verhüten.    fiUehe  Hydrothorax. 

Der  Erfolg  der  Operation  des  Empyems  ist 
im  Allgemeinen  sehr  ungewiss,  doch  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  der  Kranke  wiedjsr  her- 
gestellt,, wird,  wenn  die  AfTection  neu  und 
nicht  sehr  betriichtlich  ist;  wenn  d'T  im  Mo- 
mente der  Operation  in  der  Brust  entiialtene 
Eiter,  so  wie  der,  welcher  bei  jedem  Ver- 
bände ausdicsst,  weiss,  gerachios  und  nicht 
sehr  reichlich  ist;  wenn  der  Kranke  sich  wenig 
oder  gar  nicht  verindert  hat;  weaa  die  Ver- 
dauung gut  von  statten  geht;  wenn  endlich 
die  Kräfte  sich  erhalten.    Der  Tod  des  Kraa- 
keii  ick  dagegen  lieianhe  gewiss ,  wenn  die 
Krankheit  veraltet  nnd  beträchtlich  ist;  wenn 
der  Eiter  dünn,  icborös ,  blutig,  übeiriechenit 
ist,  wenn  Fieber,  Durchfall  n.  s.  w.  atatt 
ündet.   Soll  Heilung  eintreten,  so  musi^die 
durch  die  ergossene  Flüssigkeit  zusammen- 
gedrückte Lange  sich  allmäblig entwickeln;  die 
durch  das  Empyem  aas  einander  getriebenen 
Wandungen  der  Brnst  sich  der  Axe  dieser 
Höhle  näliern ;   und  endlich  feste  Vcrnach- 
snogea  alch  zwischen  dem  Rippen-  and  dem 
Lungeobrustfelle  bilden.    Die  durch  die  Ma- 
tcfie  des  Empyems  zusammengedrückte  Lnngo 
verliert  bedentead  «t  ihrem  Volamen,  allein 
sie  nimmt  einen  Thcil  oder  das  Can/e  ihrer 
Dimensionen  wieder  ein,  sobald  diese  Ursache 
aafbort'  Die  Enhrickelang  dieses  Organe  ge- 
schiebt schnell,  wenn  der  Erguss  neu  und 
nicht  sehr  beträchtlich  ist;  langsam  nnd  nach 
nnd  nach  dagegen ,  wenn  das  EmpyeifL  veral« 
tet  nnd  im  reichlichen  Maasse  zuget^cn  ist. 
Die  Wandungen  der  Brust,  welche  durch  die 
Materie  des  Empyems  von  ihrer  Axe  entfernt 
worden  sind,  nähern  sich  ihr  wieder,  sobald 
diese  Flüsfiii^keit  aus^^eüossen  ist.  Das  Zwerch- 
fell Steigt  wieder  in  die  Brust  empor  nnd  nimmt 
wieder  seine  gewölbte  Form  an;  die  Rippen 
senken  sich,  nähern  sich  wieder  einander,  und 
netunen  in  Beziehung  auf  dio  Wirbelsäule  ein« 
immer  et^Sgere  Steilong  an;  ^.«ntapr«^ 
chcnde  Schulter  und  Brtist  treten  ebenfalls 
unter  das  Niveau  der  entgegengesetzten  Schoi- 
ter  nnd  Bnist  herab;  endlidi  wird  die  Itrnnk« 
Seite  des  Thorax  platt  und  merklich  verengert. 
Morgagni,  dessen  Scharfsi^e  diese  Form 
nnd  Lageveränderong  nicht  entgangen  sind, 
macht  die  sehr  richtige  Bemerkung,  dass  |ich 
dann  die  gelinde  Seite  auf  eine  sehr  mcrlc« 
liehe  Weise  en^ckelt;  dass  die  freie  nnd  ge- 
sunde Lange  ein  weit  beträchtlicheres  Volumen 
f>rl;ingt :    das«  sie:  einerseits  das  Zwerchfell 
liiitabdräogt,  und  andererseits  anmerklieb  das 
Medfilstiiiam  nach  der  unnütz  gewordeoca 
Brustböhie  hinübrrtreibt.     Soll  die  Heilang 
festkfind  diyierbaft  aeyn,  ad  moM  die  Ver- 
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wacfaiflog,  vclcbe  lich  zwischen  der  Ober- 
iSÄe  der  LmiKft  und  den  Urattmudniigeii 

liütlet.  d\c  Höhle  des  Urii^tfcIIcs  gänzticb  auf- 
beben. Doch  ist  za  liemerkea ,  Uaeg  manche 
&uike  aidi  awter  Gefahr  befln^n  eod  ge- 
viMermaB9cn  gebellt  f>tnd,  obscbon  die  Urust- 
fcllhüble  sieb  nicLt  ganz  scbliesst :  die  WuDtle 
bleibt  dann  Jahre  lang  fistuloi,  nd  ca  lat  daifn 
zvUchen  der  Lange  und  den  Brastwandongen 
ein  mehr  oder  weniger  grosner  leerer  Hnttm 
TorkanUeo,  in  welchem  die  Luft  ohne  iii;(:ud 
«iiMi  bedentenden  Nachtheil dndiinet. 

Operation  de»  Empyem«.  —  Diese 
Operation  besteht  darin ,  daes  man  eine  Oe(V- 
mng  In  die  Brnstmuidongen  macht,  nn  einer 
in  i'i'^  Brusthöhle  ergossenen  l<'lussiglccit  Aus- 
gang zu  verscbaifen;  sie  ist einfavb und  leicht: 
m  ihrer  Verriehtnng  bedarf  man  ein  gewöhn- 
liches gerades  BUtiirl,  ein  rcknfijiftes  Bisturl, 
einen  fünf  bis  sechs  Zoll  langen  aasgelaselten 
Leinwandstreifen,  eine  gefensterte  Comprcaie, 
andere  Coroprcssen ,  Cbarpic  und  eine  Lcib- 
bbkde,  manchmal  auch  zur  YereinigaDg  der 
Wände  Heftptlastcrstreifen. 

AVenn  äusserlich  an  der  Bnnt  keine  durch 
die  Materie  des  Ergusses  gebildete  Geschwulst 
oder  iteine  Oefinung,  die  man  erweitern  könnte, 
«Torünnden  ist,  so  l(ann  man  die  Stelle ,  wo 
man  die  Operation  des  Empv^m't  v<?rricht«n 
■oil»  aaswähien.  Diese  anszuwublcnüe  Stelle 
fst  "rencbiedeäfllcli  bestimmt  worden  t  denn  es 
f'i  >!it  kfincn  Zwlpchcnrlppenrnuni ,  von  drm 
llioften  bis  zum  elften,  von  oben  nach  unten 
gereeteet,  der  nidit  von  einigen  SchrilWel- 
lern  vorgescblagen  wor  icn  i-t.  l>ie  Meinungen 
^d  ebenfalls  in  Beziehung  auf  den  Ponlit  der 
Rippenlänge ,  auf  welchen  nmn  dai  Inatrament 
einführen  soU ,  getbeiU.  Die  Alten  operirten 
einige  fQnerfiogerbreiten  von  der  Wlrhelsanle 
entfernt;  einige  Neuere  haben  dagegen  dem 
Tordem  Theile  des  Brostlcastens  den  Vorzug 
gegeben.     Man  ist  jetzt  ziemlich  nllgemeit» 

^darüber  einverstanden,  die.  Bru^t  in  der  lUitte 
^kn  Ilnamea,  weldier  zwiccben  den  Dorn- 
fnrtFatzcn  der  Rippenwirbel  und  dem  Brust- 
bme  liegt,  in  dem  Zwischenraame  der  vierten 
«tli-4Gnften  falschen  lUppe  uf  der  redAm 
Feitf ,  un  d  der  dritten  und  vierten  auf  der 
linicen  äeite,  von  unten  nach  oben  gezählt,  zu 

*erafAie».  Bei  magern  Snbjeeten  kann  man 
die  Rippen  leicht  nnterscheiden  und  zählen, 
oad  fol^icb  mit  Genanigiceii  die  Steile  bestim- 
■en,  wo  die  Operatldli  am  sweckmiasSguten 
za  verrichten  ist;  anders  verhält  es  sieb,  wenn 
«iie  körperfülle,  das  Oedera  oder  Emphysem 
beträchtlich  ist  In  den  Fällen,  wo  man  die 
Aippen  nicht  unterscheiden  kann,  soll  man  die 
Operation  vi^r  Qnrrfinp;cr  hrrit  über  dem  knor- 
peligen Rande,  welcher  nach  unten  die  Brost 
auf  der  linken  Seife  begrenzt ,  nnd  fünf 
Qacrfinger  l>rcit  auf  der  rechten  S^itn  ver- 
richten. Wir  setzen  voraus,  dass  das  äuhject 
gut  gebUdct  ud'  kellt«  Krukhett  dea  Untere 


tetbei  vorhanden  ist.  Wenn  man  den  tintcra 
Rand  der  Brnet  nicht  nnteibdieiden  kann ,  an 

soll  man  den  Oberarm  an  die  Rippen  anlegen 
nnd  den  Yorderarm  sn  beugen  lassen,  dass 
die  Band  anf  die  Herzgrube  zu  liegen  kommt. 
Man  sncbt  sodann  den  untern  Winket  deaSchal- 
terblattes  auf.  Ist  diess  geschehen ,  so  soll 
man  die  Operation  vier  Querßnger  breit  unter» 
halb  desselben  in  der  Mitte  des  zwischen  dem 
Brustbeine  und  der  WirbelRuute  befindlichen 
Raumes  vcnichten.  Diese  letztere  Art,  die 
OpentJonsstelle  zu  bestimmen,  fat  weniger 
gcnan,  als  die  vorigen;  '\rnn  das  Schulter- 
blatt ist  manchmal  mehr  oder  weniger  lang, 
nnd  die  Sdinifer  mdir  oder  weniger  hoch»  ao 
dass  das  entere  \ rr«':lit(!denen  Punkten  der 
Höbe  des  Thorax  entsprechen  kann. 

Venn  min  die  Operation  des  Erapyemt  ver« 
rirlitrn  will,  und  die  ErüfTnungsstelle  der 
Brost  bestimmt  bat,  so  muss  man  den  Kranken 
mit  Tfichem  bedecken  ,  ihn  auf  den  Rand  sei- 
nes Bettes  setzen  lassen,  so  dass  die  Unter- 
schenkel sich  antserhalb  desselben  auf  ein 
Fussbänkeben  RtOtzen.  Der  Stamm  wird  nach* 
der  gesunden  Seite  geneigt,  damit  «He  knnktt 
mehr  hervortritt,  und  der  Zwischenrippenrnuro, 
in  welchen  ilas  Instrument  eindringen  soll, 
vergrSsscrt  wird.  Dia  Finger  der  linken  Hand 
spannen  die  Hant  nn ,  ohne  sie  in  irgend  einer 
Richtung  zo  verziehen ;  das  mit  der  entgegen- 
gesetzten l^d  geÜMateBUtorrtreniit  die  Bant» 
dn<t  Zellgewebe,  den  Musculus  latissimns  donU 
und  den  Ubiiqunt  externos  abdominis.  Bei  die- 
nern «raten  Schnitte,  welcher  fangt  der  Rippen 
gefßlirt  ,  lim!  v.\^^['\  aih-r  drei  Zoll  lang 
seya  muss ,  nimmt  das  Instrument  seine  Rich- 
tung schräg  von  oben  nach  unten  und  von 
hinten  nach  vorn,  wenn  man  auf  der  rechten 
Seite  operlrt,  von  unten  nach  oben  und  von 
vorne  nach  hinten  aber,  wenn  die  Operation 
auf  der  Unken  Seite  verrichtet  wird.  Man 
bringt  sndann  den  Zeigefinger  der  linken  Hand 
in  die  Wunde,  nnd  legt  ihn  so,  dass  der  Na- 
gel dem  untern  Rande  der  obern  Rippe  ent- 
spricht, und  dans  der  Radialrand  nach  vorn, 
wenn  man  auf  der  rechten  Seite,  nnd  nach 
hinten,  wenn  man  anf  der  linken  Seite  operirt, 
gerirl  tPt  ist.  Die  InteTCOftalmuskeln  werden 
nun  auf  dem  Finger  dordudmitten.  Man  ist 
bei  diesem  Schnitte  am  ao  Toraichtiger ,  je 
mehr  man  sich  ilrm  Brustfelle  ttibert.  Wenn 
man  bis  auf  dieses  gekommen  Ist,  was  man 
an  dem  Flnetdren  der  Flnsslgkcit  erkennt,  so 
stösstman  perpendiculär  die  Spitze  desBisturi'a 
bis  in  die  Brost  ein,  jind  vergrössert  die  OelT- 
nnng,  indem  man  mt  dem  Zeigefinger,  den 
man  zu  g|d<Aer  Zeit  dnfihrt,  um  die  Spitze ' 
zu  decken,  nnd  die  Lnngft  vor  jeder  Verwun- 
dung zu  bewahren,  gegen  dea  Rucken  des 
Instruracntea  drOckt.  Der  Einschnitt  in  die 
Zwif^  l  nrippcnmuskeln  und  in  das  Brastfell 
muss  weit  kleiner  als  der  äussere  seyn :  seine 
RioUans  «iy  ^  ^  B^pcn  panSd; 
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moM  ihn  nalift  am  obern  HirK^^  icr  untern 
Kippe,  als  am  oalern  der  obern  macben,  um 
die  Arteria  intnrciwlalh«»  wMe  längt  dem 
untern  Rande  dieior  letxtem  veilinfl)'  m  f «r- 

mciden. 

Sobald  die  lirnst  geöffnet  ist,  dringt  die 
crgouene  FiüsRigkeit  mit  mcbr  oder  weniger 
Kraft  ber\or.  Wenn  keine  Materie  ansfliesst, 
«0  ift  entnedcr  kein  Krgusi  vorbanden,  oder 
die  beiden  Braitfelle  iind  an  der  Stelle,  wo 
maA  die  Operation  vcrriclit«  t  hat,  mit  einan- 
der vcrwacliseo.  In  dem  crstero  Falle,  den 
man  m  der  LeiebUgkeit  erkennt ,  womit  der 
in  di«;  Brust  gebraclitr-  Kinger  über  die  freie 
und  glatte  Oberüäclie  de»  Brustfelle«  biogileitet, 
ma«t  man  Midi  beeilen ,  die  In  die  Brastwao- 
dungcn  gemachte  Wunde  wieder  zu  rereinigen, 
um  den  Eintritt  der  Luft  in  diese  Höble  zu 
Terbüten.  In  dem  zweiten  Falle  dringt  das 
Bistori  bis  in  eine  gewitie  Tiefe  ein,  ohne 
auf  eine  Iluble  zu  stossen,  und  die  Lunge 
verbindert  da»  Eindringen  des  Fingers  in  die 
Brust.  Wenn  die  Sviaptome  des  Ergusses 
|>estimmt  nnd  dringend  sind,  so  man  die 
Wunde  wieder  vereinigen  nnd  eine  zweite 
OelTanng  u  einer  andern  Stelle  den  Thorax 
machen. 

Wenn  das  Instrument  in  die  Brost  gedrungen 
und  dleie  HSble  geSlitaet  worden  iit ,  so  rich- 
tet sich  das  ffrncr  zu  beobaclitendc  Verfahren 
nach  der  Natur  der  ergossenen  Flüssigkeit. 
ht  et  Biet,  nnd  bat  die  Gefahr  vor  Erttickong 
die  Verrichtung  der  Operation  des  Empyems 
vor  dem  Aofbüren  der  Blutung  nothwcndig  ge- 
macht, so  soll  man  nur  so  viel  Blut  auRilieA.sen 
lassen,  als  zur  Beseitigung  Ii  r  l.isiicknng 
notbwendig  ist.  Hat  man  diesen  Zweck  erreicht, 
•0  bringt  man  Bcboell  in  den  Grund  der  Wunde 
ein  festes  ond  gebundenes  Boardonnet  oder 
noch  bcsBitif  eine  Cbari>iepeIotte  ein,  um  den 
Aosdosi  det  Blutes  so  verhindern.  In  dem 
entgegengeadxten  Falle,  d.  b.  wenn  dleBln- 
tong  steht,  lässt  man  das  ßlnt  frei  au^flfcflscn, 
nnd  begünstigt  sogar  seinen  Aostritt  dadurdi, 
dasi  man  dem  fCranken  eine  {lassende  Lage 
i^iebt.  Man-  empfiehlt,  wenn  die  Menge  dieser 
Flüssigkeit  sich  vermindert,  das  Ende  eines 
ftnig«fii«ettett  Leinwandstreifen  in  die  Brust 
i'in/nhringcn;  und  bedeckt  sodann  die  Wonde 
mit  einem  Stück  gefensterter  Leinwand,  ober 
welches  man  Charpic  und  Compressen  anla- 
gert :  das  Ganze  befestigt  man  mittels  einer 
Leibbinde;  anmittelbar  nach  (fiesfm  ersten 
Verbände  lässt  man  den  Kranken  niederlegen, 
nnd  empfiehlt  ihm,  iinf  der  operirten  Seite 
tiegen  vn  bleiben,  um  dadurch  den  Aufsflnss 
des  iilutes  zu  befördern.  Man  verordnet  de- 
molcirende  Getrinke,  IKnt,  Rnhe  nnd  ein 
vöniges  Schweigen.  Man  muss  einen  odrr 
udirere  Aderlässe  macben,  wenn,  indem  der 
Kranhe-  bei  Kräften  iet,  der  Pnle  ileh  hebt 
nnd  eine  ongewöbnli dir  St.irkc  er[an*t.  Wäh- 
rend der  ganzen  Dauer  der  Behandlung  mnia 


man  mit  ^<-r  ^r"?^irn  Pnrgfalt  .\llcs  vermeiden. 
waB  den  (ji^reinkauf  bescbteonigen  ond  die  Blu- 
tQßg  emenent  kann:  i^  bat  dieien  Zufall 
vier/ebn  Tage,  einen  Nonnt  und  .seihst  zwei 
IMonate  nach  der  Vernarboag  der  Wunde  ein 
treten  sehen.  Man  erneuert  den  Verband  jf 
nach  der  Reichlichkeit  des  Aoittiusscf: :  doch 
mns«  er  eher  zn  «elten,  aU  zu  oft  gemacht 
werden.  Hat  das  Blut  seine  Flüssigkeit  bei- 
behalten ,  so  flieset  es  leicht  aus.  litt  ck  da> 
gegen  kri!m»'Ii<!it,  so  erleichtert  man  seinen 
Aoittritt  dadurch,  dass  man  Injectionen  mit 
lauwarmem  Waacer  in  die  Bmet  macht.  Die 
Injcrtinnen  beweisen  »ich  anch  nutzlich,  wenn 
das  noch  ,  im  Brustkasten  betindtiche  Blut  sich 
in  verändern  anfingt  Sobald  die  Materie, 
welche  aus  der  Brunt  hervordringt,  aufliürt, 
blutig  zu  seyn,  nnd  nur  Eiter  austliesst,  so 
entfernt  man  den  ausgefaserten  Lein  wandstrei- 
fen ,  und  bedeckt  die  Wunde  mit  feinem  I..ei 
nenzeog,  auf  welchen  man  Cbarpie  nnd  Com- 
preasen  anlagert. 

DasH  man  beim  Eiter  -  oder  Semmempyem 
dip  Ocffnung  in  den  Brufltwandungen  sehr  klein 
ruacbeo  müsse,  haben  wir  bereits  gesagt;  man 
muss  sie,  sobald  eine  gewiase  Quantität  Flüs- 
sigkeit ansgcllogsen  ist,  mittels  einei'  etwas 
festen  Wieke  verscbliessen,  nnd  nur  erst  am 
sweiten  oder  dritten  Tage  eine  neue  Aoslee- 
rung  Vcwirken;  man  verführt  dann  auf  die 
nämliche  Weise,  wie  nach  der  erstem;  und 
fährt  «o  bis  znr  vollständigen  Autleernng  den 
EmpyeniR  fort.  Die  Wunde  wird  hernach  ein- 
fach verbunden ,  und  man  erwartet  von  der 
Natur  und  der  Zeit  die  Reinigung  des  Heerdes, 
die  Schliessung  seiner  Wandungen  und  dieVcr- 
narboog  der  änescrn  Wunde.  Um  den  Eintritt 
der  Luft  in  die  Bru»t  zu  verhüten,  muss  man 
die  Wunde  so  selten  als  möglicli  verbinde», 
und  «ie  niemals  offen  lassen.  Wenn  nnrh  dr r 
Operation  der  Eiter  weiss,  geruchlos  und  gut 
gebunden  Melbt,  und  das  Subject  seine  KriAe 
nnd  Appetit  helnüt:  wmn  weder  Durst  noch  , 
Fieber,  noch  Durchfall  statt  findet;  wenn  die 
von  der  Respirations  -  und  Circolationsbe- 
schwerde  abhängenden  Zufälle  verschwindep, 
so  ist  die  Heilung  des  Kranken  wahrscheinlich.  - 
Im  entgegengesetzten  Falle  hat  man  einen  tüdt- 
lichen  Aufgang  zu  fSrchten. 

Man  hat  den  Nutzen  der  Canoleo  ond  der  * 
Injectionen  bei  der  Behandlung  nach  der  Ope- 
ration des  Empyems  gerühmt  Das  erstere 
Mittel  passt  blos  in  dem  Falle,  wo  der  Ilcerd 
des  Empyems  so  liegt,  dass  er  sich  nicht 
vIHlig  entteeroi  kann.  Das  «weite  Icann  mit 
Nutzen  angewendet  wrrdpn,  wenn  die  Flüssig- 
keit des  Empyems  viel  Consistenz  bat,  und 
an  den  Wandungen  nihres  Heerdes  adbärirt; 
'•3  passt  auch,  Menn  die  Berührung  der  Luft 
das  schon  kranke  Brustfell  reizt  und  die  Ab- 
sonderung einer  schwärzlichen  und  übelrie- 
chenden Flüssigkeit  veranlasst.  Die  Injectio- 
oeu,  we^phe  immer  wM,  erweichead  se|a 
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iDDssen,  dürren  nur  mit  Umsicht  gemacht  wer- 
den. Man  rauM  vorzüglich  vorsichtig  ücyn, 
wenn  die  Bronchien  mit  der  Bruitfelibülile 
conmanidren. 

Ut  ein  dop|)cltc8  Emtnom  vorhanden,  no 
man»  man  ,  wenn  e«  irgend  uiu^^tich ,  mehrere 
INcheB  «rbdieii  betden  OftenliaBeii  verflies- 
sen  lassen. 

Die  Stelle,  an  weicher  man  die  Operattoa 
verrtcbtet»  f«t  nicht  immer  beliebig.  W«ofi 

die  FIÜRsigkoit  «ich  nach  au'^';*  n  !^abn  bricht 
md  an  einer  bteUe  der  Circamfereu  der 
Brast  eteen  Abwen  bUdet,  ao  noia  ma.  Iba 
iDeistenttieils  mit  einem  Bisturi,  manchmal 
mit  einem  Stückchen  Aezkali  öflnen.  In  Fäl- 
len von  nmscbriebencn  oder  eingesackten 
Ei^uMen  des  bniKtrellu»,  die  man  an  einer 
durch  einen  der  ZwiRchenrippcnräume  deutlich 
vahrnehmbaren  Fiuctuation  erkennt,  muss 
man  die  Bratt  nn  den  Stellen,  welche  diewn 
An».immltingen  prtsprpehen  ,  üfTnen ;  sie  sind 
bald  serüs,  bald  eiterig.  Die  französischen 
Sehriftateller  belegen  «Uene  drtlidieii  Opera- 
tionen  adt  den  Namen  ,fii^to|e  dewces- 
site. 

Ergilssto  in  den  H8b1en  dei  Me* 

diastinura.  —  Man  bat  mandima!  ergosse- 
nes Blut  zwischen  den  Blattern  des  Mittelfellcs 
gefunden:  diese  Flüssigkeif  kann  von  der 
Ku|)ttir  eines  Aneur>Rma  oder  einer  varicöscn 
GesehwiiJst ,  von  einer  Wunde  der  Aorta,  der 
IIalilvt:ne,  (»der  anderer  Gefässe  herrübren. 
lUan  hat  anch  wässerige  Ergüsse  zwisclien'dcn 
Blättern  dieser  Scheidewand  angetroffen.  Das 
Mediastinum  anticum  enthält  in  manchen  Fäl- 
len eine  mehr  «der  weniger  graste  Menge  Ei- 
ter.   Meisf fntlrrits  entdeckt  man  solche  Er- 

'  güue  erst  bei  der  Leichenöffnung.  Die  Tre- 
panation dea  Bnwtbeines  bietet  einige  HBtfe 
dar,  wenn  es  gelungen  ist,  sie  während  des 
Lebens  zn  erkennen.  Auf  Verletzung  des 
]>nctna  thoracicns  nrass  der  Erguss  von  Chylus 
in  Am  Hedinstinnm  posticum  folgen.  TVenn 

,  die  Si>eiRerrihr«>  berstet  oder  zcrreisst,  so  er- 
giessen  sich  die  Nahrangsmittel  und  (Jetranke, 
statt  in  den  Magen  %u  gelangen ,  zwischen  die 
Btättt'r  des  Mediastinum  posticum.  Diese  Art 
ErgoRs  zieht  onvermeidlich  den  Tod  nach 
sich. 

Ergüsse  in  ilm  T.  nngcn  und  den 
Luftwegen.  —  Die  I.unge  wird  in  der  un- 
ter dem  Namen  Apoplexia  pnlmonniU 
bekannten  Krankheit  d.  r  Sitz  eines  mehr  oder 
weniger  h«tfichtlichcn  Bintergosses;  es  findet 
dann  eine  Btntanabnncirang  in  das  Pnrencbym 
dieses  Eingeweides  statt;  manchmal  ist  das 
Centrum  der  partiellen  Verhärtungen,  welche 
die  Lunge  in  diesem  l-  alle  darbietet ,  erweicht  | 
und  mit  einem  BIntklumpcn  erfüllt.  Man  kennt 
einige  plötzliebe  TofL-sfaile  .  die  durch  Blut- 
ausbäuchungen ,  welche  manchmal  sehr  reich- 
lieb  «erden,  veraiwclit  werdea  «nma.  'Mna 
Inft  bd  der  Erofflnag  der  Leichanme  nfttca 


In  dem  zerrissenen  Lungengewebc  mehr  oder 
weniger  bcfr.ichtliche  Blutklumpen,  heiniihc 
ttie  im  Gehirugewebe  bei  einer  heftigen  Apo-  • 
plexie,  gefunden.  (Lamnec.)  CoroüMrt  be- 
richtet einen  sehr  merkwürdigen  Fall  von  die- 
ser Art  Aushancbong.  Der  Erguss  war  so 
reichlich .  dasa  er  die  Lnnge  xeririMcn  und  die 
Brustfellhühle  erfüllt  hatte.  (NouvtlU  vv'Üw 
de  pour  reconnailre  ks  nuU<tdi&s  internes  de 
la  poitriju  par  la  pereu$$ion.^ 

Man  hat  bei  I'ersonen,  die,  von  .\poplexie 
getrulleu,  an  Asphyxie  gestorben  oder  durch 
flnrketisdie  Snbetnnzen  vergiftet  worden  wa- 
ren, die  Bronchien  mit  mehr  oder  weniger 
Blut  erfüllt  gefunden.  Man  hat  ferner  die 
Ruptur  der  Ancurjsmcü  der  Aorta  /u  einem 
Blutergusse  in  die  Luftwege  Veranlassung^  ge- 
ben sehen.  Der  Erguss  dieser  Müs^igl^eit 
kann  auch  die  Folge  einer  Wunde  de.«»  kehl- 
ko(»fs ,  der  Luftröhre  oder  der  Bronchien ,  ei- 
ne» heftigen  St  !i!ages  auf  die  Brust ,  weh  ltc» 
zur  C'ummutiun  und  Contusion  der  Luagc  Ge- 
legenhett  gegeben  hnt,  wjn.  Wir  m&nen 
endlich  noch  erwähnen,  dass  der  Blutcrguss 
in  die  Luftwege  stets  die  Wunden  ,  welche  in 
da«  Gewebe  des  Loftorgftnet  eindringen ,  be-' 
gleitet. 

Es  bilden  sich  ziemlich  hänfig  eiterige  An 
sararalnngen  in  diesem  Gewebe.  Die  ganze 
Substanz  dicsM  Eingeweides  itit  manchmal 
da\on  durchdrungen;  andere  Male  .  sammelt 
hith  die  Materie  in  mehreren  Ucerden:  in  ei- 
nigen Fällen  bildet  sie  nur  eine  Tasche.  (Siehe 
Vomicn  1  Man  findet  ziemlich  oft  bei  rier 
LuQgenKLhuindsucht  Tuberkelhühlen ,  welche 
eine  mehr  oder  weniger  groaee  Menge  IMhtcrie, 
die  bald  blos  erweicht,  bald  flüssig  ist,  ent- 
halten. (Siebe  Phthisis  pulmonalii.) 
Eine  Biterannninlung  mitten  In  der  ^nbatanz 
der  Lunge  kann  zu  einem  EitererguR,sc  in  die 
Luftwege,  auf  den  oft  eine  schnelle  Erstickung 
folgt,  Gelegenheit  geben,  docb  ist  manchmal 
eine  solche  Ruptur  lielliam  geworden.  Eine 
in  Eiterung  übergegangene  Lungenentzündung 
itit  eine  ziemlich  gewöhnliche  Ursache  solcher 
Eiterargfiiie  in  die  Verzwdgnng  der  Bron- 
chien. 

Ergüsse  im  Bauche.  Diese  grosse 
Hohle  kum  der  Sitz  verschiedener  Ergüsse 
werden,  die  sich  mei.stentheils  im  Bauchfelle, 
manchmal  im  Magen,  in  den  Därmen,  dea 
Nieren,  der  Blaae,  znweilen  in  der  Gebfir^ 
mutter  n.  s.  w.  bilden.  Luft,  Blut,  Serum. 
Eiter,  Galle,  Uarn,  Nahrungsstotfe ,  Faeces 
n.  •.  w.  bilden  gewShnlicb  die  Materie  dieser 
Ergüsse. 

Der  Bluterguss  ist  der  häufigste  von  allen  * 
denen,  die  sich  im  Bauche  in  Folge  einer  Wunde 
bilden.  Die  grossen  .irtericllcu  und  \enÖ!«cn 
Stämme ,  welche  diese  Höhle  enthält  und  die 
beinahe  ganz  aus  Gefässen  bestehende  Textur 
einiger  ihrer  Organe  machen  diese  Art  Erguss 
leidik  begrdljlcb*  Ew  ilecliendes  oder  acbnei- 
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deodes  Inütrnment ,  ein  Fenergewehr  a*  i.  w. 
könnea  zu  eiaer  penetrirendea  Banchinillde 
Bit  Verietsmg  einer  Arterie  oder  Vene  eines 
«der  mebrert'r  iiarenchymntöscr  Organe,  z.  B. 
4er  Milz,  Vcranla««ung  geben.  Die  Blotcr- 
guii«e  werden  mancbmal  ancb  darcb  einen 
Fall  anfda«  Gcsäps  oder  auf  die  Fcrs^^n,  durch 
einen  Schlag  aaf  die  Baacbgegend  uder  eiuea 
•tarken  Dradceofdlnwlbe  vemoIaMt;  endlich 
•  werden  »ie  in  innricbon  Ffillen  durch  die  Ru- 
ptur einer  im  Unterleibe  gelegenen  aneorysma- 
tMdlieii  «der  Tertedaeii  Geichwulit,  dnrck  die 
»osion  des  Mngcnn  oder  derUärme,  durch 
eine  ätzende  SabUanz,  durch  die  Hnptur  der 
MiIzn.8.w.Tenirsadit  DerBInterguss  gebt,  je 
nachdem  die  Oeflhung  grösser  oder  kleiner  ist 
and  das  Blut  mit  mehr  oder  weniger  Krait  aas- 
getricbcn  wird,  mehr  oder  weniger  schnell  vor 
•leb.  Wenn  die  BIntnng  lictmclitlich  ist  und 
pclinfH  "tatt  findet,  so  rrl  Iii  cht  der  Kranke, 
bekommt  Schwindel  ,  ühnniacbten ,  kalte 
Mweisie;  der  Puls  ist  klein,  langsam,  der 
Bauch  wird  manchmal  aufgetrieben  und  man 
fühlt  «m  •eioeni  untern  Theile  eine  weiche 
«nd  flvcinirende  Qeschwulst.  Btow  Ge~ 
Kfhwulst,  welche  Imld  nur  eine  Seite  des "Rnii 
dies,  bald  beide  einnimmt,  ist  nicht  immer 
devtliek  wabnclmdnr.  Wenn  «Ich  dagegen 
das  Blnt  bmgsani  crgiesst,  8o  tritt  anfangs 
gar  kein  besonderer  Zufall  ein :  and  man  kann 
Dor  erst  nach  Verduss  einiger  Tage  sein  Da- 
teyn  erkennen. 

Die  Menf^e  df(  in  den  Unterleib  ergossenen 
Blutes  ist  &eLi'  verscbicdcn:  man  bat  bis  ifti 
Vierzell n  Pfund  gefunden;  e»  sammelt  sieh 
gewöhnlich  in  der  Niihe  des  Gefäfse»,  aus 
dem  es  kommt;  es  verbreitet  sich  gewöhnlich 
tidit  nwkwhen  die  Darmwindongen ,  sondern 
bildet  rinrn  einzigen  Heerd.  Indessen  giebt 
es  partielle  Heerde,  wenn  mehrere  (vefibse 
geoflhet  worden  nnd  «Heie  von  einander  ea^ 
fcrnt  sind.  in  einem  fidcr  in  mehreren 

Heerdes  befindliche  in  den  Unterleib  ergossene 
Blnt  bdiilt  eeine  FloMigkall  oder  coegonrt 
langsam:  eine  Entzündungshant ,  welche  (sich 
auf  seiner  Oberfläche  bildet,  begrenzt  den 
Heerd.  Eine  leichte  Entzündung  verbindet 
die  Decke  des  Blatklampens.mit  den  benach- 
linrtcn  Tbeiten.  Diese  Art  von  Zusammenlcimun- 
gen ,  welche  gewissermassen  die  Eingeweide 
mit  dem  Bhiteoagnlum  verbindet,  muss  nuth- 
wendig  einr  mehr  oder  weniger  beträchtliche 
Störong  in  iliren  Verricbtangen  zur  Folge  ba- 
bea.  Die  Stelle,  weldra  der  Ergnta  du- 
nimmt,,  ist  vcrscblcdcn.  Meistenthcils  ist  es 
das  Hypogastrium,  manchmal  die  Seite,  nach 
weleher  ndi  der  Kranke  hinneigt,  andere 
Male  die  Gegend  '/wischrn  der  Li  ^rr  nnd 
dem  Colon,  oder  zwischen  diesen  letztern  und 
den  Magen. 

Gewöhnlich  kommen  die  Zcicben  des  Er- 
gusses nach  Verfluss  von  secbi«  oder  acht  Ta- 
gen zum  Voneiiein.    JHeae  Zeichen  sind  je 


nach  der  Stelle ,  wo  sich  der  Heerd  befindet, 
verschieden.  Eine  mehr  oder  weniger  um« 
fängliche,  von  Spannung  im  übrigen  Theile 

des  Bauches  b«"j:leitrte ,  Geschwulst  macht 
sich  zuerst  bciuciklicb.  Der  Kranke  emußn- 
det  Schmerz ,  der  an  der  Stelle ,  wo  sich  die 
Geschwulst  gezeigt  hat,  beginnt  nnd  sich  bald 
über  den  ganzen  Unterleib  ausbreitet.  AuC 
den  DorehfoÜ  folgt  oft  Voilepfnag.  Vena 

dan  Blut  drn  IN5:\^cn  drückt,   sn  entsteht  Er- 
brechen.   Die  iiei^uis^der  Blase  und  das  irän» 
fige  Bedürfniss  sn  hanien ,  deuten  darauf  hte, 
dasÄ  der  Erguss  die  Blase  comi>riiiiiit.  Das 
Blut,  welches  anfangs  nur  durch  seine  Schwere 
wirkt,  verändert  sich  bald,  reizt  da*  Bauch- 
fell und  entzündet  es ;  es  tritt  tlelier  ein,  on^ 
rcgehn.'issigc  Frostschauer  kommen  zum  Vor- 
schein ,  die  ^pannnng  und  der  Schmerz  des 
Baudiea  Tenuehren  sich,   der  Kranke  fühlt 
eine  unaussprechliche  Angst  und  stirbt  oft  hin- 
nen sehr  iuirzer  Zeit.    Dieser  töutiicbe  Auf- 
gang kündet  sich  durch  Erbredien,  Scbhicken, 
kalte  Srhwcisse,   Entstellung  tlir  Gesichts- 
züge u.  s.  w.  an.  SAan  iuinn  ihn  nur  durch  den  « 
Baoelwehnitt  verhüten;  doch  muii  man  der 
(  r;;(!';seDcQ  Flüssigkeit  cliu  n    Ausgang  ver- 
BcbalTen,  bevor  sich  die  Entzündung  des 
Banchfellea  beuiacbtigt    Man  nacht  einen 
Einschnitt  in  die  hervorragendste  Steile  der 
(Jeschwulst.    Man  darf  nicht  verabsäumen  ,  in 
die  Wunde  einen  ausgefaselten  leinenen  Strei- 
fen einzubringen,  um  den  Blutergass  zu  er- 
leichtern,   obfichon  man  zifinltrh  :il!gemein 
über  die  mit  der  exspettatncu  Lliirurgic  v«r- 
knfipften  Naebtiieile  bei  den  Erg&Mea  dea 
Unterleibes  einverstanden  ist,  so  müssen  wir 
.doch  erwähnen,  dass  bei  manchen  Kranken 
viel  Bhit  durdi  den  After  abgegangen  und  die 
Symptome  des  Ergusses  verschwunden  sind; 
diese  Fälle  sind  aber  sehr  selten.   Die  Wund- 
ante sind  der  Meinung,  dass,  wenn  der  Er-  , 
guss  nur  cinigenn:isscn  beträchtlich  ist,  ditt 
Aufsaugung  desselben  nicht  zu  hoffen  steht. 
Indessen  wird  doch  manchmal  in  das  Bauch- 
fell ergossenes  Blut  durch  die  Zcrtheilong  be- 
seitigt, der  seröse Tbcil  wird  aufgesaugt,  wäh- 
rend der  feste  Theil ,  das  (J  o  a  g  u  I  u  ra ,  nacli 
und  nach  völlig  vertrocknet.    Dieter  letKtero 
Tbcil  zeigt  sich  bei  den  Leicbenuntcrsucbun- 
gen  in  Form  tcbwärzlicher,  mehr  oder  weniger 
breiter  StreifeB,  die  4ber  daa  Banchfeli  und 
die  Därme  vorbreitet  nnd  manchmal  ziemlicli 
innig  mit  .  ihnen  verwachsen  sii^:  man  liat 
'  diese  Ueberreste  von  Ergua»ai3|bald  einige 
Monate  nach  dem  Zufalle,  bald  nacL  Tertluss 
mehrerer  Jabre ,  z.  B.  nach  zwanzig  Jahreo, 
gefunden.    ( Pelletan  CUnique  chirurgicale^ 
Tom.  II.) 

Kiterige  Materien  ergiessen  sich  häufig  in 
die  Buuchfelihöhlc;  sie  sind  gewöhnlich  t\ic 
Folge  der  Entsriindung  der  ßaucheingeweido 
und  ihres  Aufganges  in  Kitcmng.  Die  schl^- 
chende  Entzündung  des  BauctifeUea  ist  oft  die 
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QveU«  dieser  ErguMe;  ile  werden  oft  von 
aooerofdeotlichen  Desorgniiisationen  begleitet 
und  i^ind  fast  immer  tödtlicb.  Eg  i.Ht  allgemein 
kkaunt,  da»s  sich  »elir  oft  in  dieser  Berufen 
Heabfan  mehr  oder  weniger  betrSelitlichc 
wäMerigt'  Anf^nninilnngen  bilden.  (Siebe  Ä Sei- 
te«» N¥afiiier8acht.)  Man  glaubt,  dass  . 
ja  numclteii  Valten  der  Cfcyhn  am  tetneii  6e- 

fässcn  aiistreton  und  sich  in  den  Bauelift:Ilsack 
ergiessen  könne.  Die  Erosion  der  Magen- 
vMdungen  darch  ein  Geadiwur,  die  Aitrdi 
befUges  Erbrechen ,  durcb  einen  Fall  aaf  den 
Baoch  vcmnlniiFite  Kuptiir  des  Magens  oder 
seine  Trennung  durch  ein  verwandcndes  In- 
«trament  können  za  dem  Ergnssc  der  Nab- 
ningf;»tuire  in  den  Bauch  Gelegenheit  geben. 
K«  treten  femer  solche  Ergüsse  oder  ^rgüsse 
von  FicalmalerieB  ein,  wenn  dordi  irgend  eine 
Urssche  an  einer  Stelle  dev  PnnncanaJs  eine 
Oeifoung  entstanden  ist.  Wir  biiben  ziemlich 
«It  Perforationen  der  Darme  und  Ef|;6me  von 
Facalmatericn  in  den  l'nni  h  zu  beobachten 
Gelegenheit  gehabt  in  dem  Augenblicke,  wo 
wir  diesen  irtiltel  beaibeilen,  hat  ans  der 
Sota  des  berühmten  Physiologen  LegaUois, 
ein  hoflnnngsvoller  junger  Mann ,  der  in  die 
FoMtapfen  seines  Vater«  zu  treten  verspricht, 
eine  sehr  merkwürdige  Ueohiichtung  über  diese 
Art  der  A  t  r  ietzung  der  llarme,  die  immer 
tödtlicb  ist,  mitge^ieilt. 

Der  Ergnti  \on  Galle  in  den  Bandi  isl  do 
z'iemlicb  seifner  Zufall;  er  findet  nnr  statt, 
weaa  die  Gallenblase  oder  die  Gallengänge 
geborsten  oder  dhirdi'-ein  Instrament,  weldMea 
tief  in  die  rntcrleibshöhlc  eingedrungen  ist, 
eetreont  worden  sind.  Die  Berubrung  dieser 
•  FlGssigkeit  reizt  ^e  Eingewddo  nnd  erregt 
eine  der  ncotesten  Bauchfellentziindungen.  Der 
Kranke  fühlt  heftige  Schmerzen,  es  tritt  ein 
brennendes  Fieber  mit  Trockenheit  der  Lip- 
pen, der  Zunge  und  des  Schlünde»,  ein  ans- 
KPrordcntliclier  Durst,  Schhulr/fn,  iTbrccben, 
brennende  II itdc,  eine  i»Iutziiclie  uud  perma- 
nente Mftreibnng  des  Unterleibes ,  mit  be> 
trächtlicher  Ansdehnung  der  Därme  und  hart- 
näckige Verstopfung  ein.  Oft  veranlasst  die 
Gegenwart  der  Galle  im  Baadifdle  eine  be- 
trächtliche Vcrmcbrung  in  der  serösen  Ahr 
luiQcbang  desselben.  Dieser  Ergnss  ist  i>ei- 
Bdw  Immer  todtilefa.  Bei  der  LeiclienSflh  u  n  g 
findet  man  eine  gelbliche  oder  grünliclic ,  mit 
Eiweissllocken ,  welche  das  entzündete  Bauch- 
fdl  bedecken ,  vermischte  Feuchtigkeit 

Der  UarncrgUBs  bewirkt  weniger  gefährliche 
Zufälle,  vorzüglich  wenn  sich  die  Flüssigkeit 
in  geringer  Menge  im  Bauche  verbreitet  Uut; 
er  wird  gewöhnlich  durch  die  Boptor  des  bin- 
tem  Theiles  der  Blase  veranlasst  Mit  den 
Zeiliben»  welche  anf  den  Erguss  einer  sehr 
ftlaenden  FloMigkeit  hindeuten,  nnd  mit  der 
Entzündung  des  Banchfelics  sind  die  Ncrlmn- 
den,  welche  der  Verletzung  der  Blase  eigea- 
«UmUdidad.   Ibn  ÜUt  in  manchea  Fineo 


dno  sehr  deutliche  i  iuctuatton  im  Elypoga- 
Btrinm.  Dieser  Ergnss  endigt  sich  fast  im- 
mer durch  den  iSrand  der  entzündeten  Thcile. 

Der  Erguss  von  Luft  in  den  Bauch  findet 
ziemlich  sdten  statt;  er  tritt  ein,  wenn  dn 
Darm  oder  der  Magen ,  (;nn?.  h('<«nn(!crs  nlicr, 
wenn  das  Colon  oder  das  Hectum  getrennt 
worden  dnd;  wenn  die  Wunde  in  den  Hant- 
liedeckungen  eng,  schriig  ist  und  i!en  Aufgang 
der  Gasarten  verbindertf  die  nun  in  der  Baucb- 
kSUe  bldben  nnd  sie  ftttsdebnen.  Der  Baach 
erreicht  dann  manchmal  ein  ausserordentliches 
Volumen.  Es  \ft  nicht  durchaus  notliwcndig, 
dass  die  Därme  verletzt  werden,  damit  die 
Luft  sich  in  den  Bauch  ergtesHe.  Man  bat 
auch  T\mpanitiK  bei  ZwcrchfeUwuoden  mit 
Verletzung  der  Lunge  entstehen  sehen.  Die 
Luft,  Ii  lic  aas  derselben  hervordringt,  er- 
gicsst  sieb  in  die  Brust  und  gelangt  mittels  der 
OefTnung  im  Zwerchfelle  in  die  Bauchhöhle. 

Bei  manchen,  an  Hypochondrie  nnd  Hyste- 
rie leidenden ,  Subjecten  hat  man  die  Höhle 
dpA  grossen  Netzes  durch  Luft  ausgf<!ebnt 
gefunden.  Morgagni  hat  einige  Fälle  \üa 
Wassersucht  des  Netzes  gesammelt;  PorUd 
hat  7wi«(hea  den  Blättern  dieser  häutigen 
Ausdehnung  dterige  Materien,  die  vq^  einem, 
an  der  Cnrvntnr  dea  Ibgena  giktffam,  Ge« 
schwüre  herrihrteH,  m  beob«ehtea  GeleG^ 
beit  gebäht. 

Man  findet  -liemlldi  oft  ergoaaenea  Biot  in 
dem  Magi  ll.  Diese  Flüinlgkeit  verweilt  manch- 
mal kürzere  oder  längere  Zdiidnrio.  Meisten- 
theiis  wird  sie  entweder  dnrcn  daa  £ri»reehen, 
oder  durch  die  Stuhle  auf  der  Stelle  heraus- 
befördcrt.  (Siehe  Hacmatcmcsts,  Me- 
in ena.)  Bei  den  Leicbeauntersuchungen  bat 
man  in  diesem  Eingeweide  Ergüsse  von  eiteri- 
gen Materien  gefunden ;  in  Folge  der  Entzün- 
dung dieses  Organs  statt  gefundene  U  Iceratio- 
nen dnd  ihre  gewSbnlichtten  lirsacben.  L{eu~ 
taud  berichtet  einen  ziemlicli  merkwürdigen 
Fall  von  Eitererguss  in  den  Magen.  Der  Ei- 
ter Itam  von  der  Leber;  et  Imtto  nch  ein 
Comrnun'cntinnüInrTi  7\uürlirn  !i»"ir1rn  Kinge- 
weiden  gebildet.  ISielit  selten  üodet  man  eine 
grössere  oder  geringere  Menge  Galle  In  dem 
Magen.  Dieser  Erguss  ,  der  gewöhnlich  den 
Absiebten  der  Natur  entgegen  ist,  veranlasst 
verschiedene  ZnAlle.  (Siehe  Cholera,  ga- 
strlcoH  atatna,  MmgenenlsfindtiBS 
n.  s.  w.) 

[Blutergüsse  in  den  Därmen  kommen  ziem- 
lich oft  vor»  indnm  dna  Blnt  entweder  ans 
dem  Magen,  oder  von  piner  eijirentbnmlicben 
AfTection  des  Darmkanais  kommt.  (S.  Dys- 
enteria,  Darmentzündung,  Hämor- 
rhagie,  Hämorrhoiden.)  Diese  lange 
Parthie  jdes.VerdaoungBkauals  kann  auch  der 
Site  von  adiieimlgen  Ergüssen  werden  («lebe 
Diarrh  n  e  :i ) ,  po  wie  auch  wn  eifrrin<'n 
(siehe  Darmentzündungen);  endlich 
ergiesst  dch  miw^^w'  die  Gniln  io  groaicrer 
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HftDge  aU  gewolnlich  in  dieBelbe,  und  kann 
2ur  DIarrliüe,  zur  Djgenterie,  zar  Cholera 
0.  «.  w.  Vcranlassuiij;  geben. 

Bei  Verwundungen  der  Nieren  findet  ge- 
wöbnlicb  ein  Hli!tcr;;ii'>8  in  das  Nierenberken 
statt,  vuQ  wu  auB  da«  Blut  bald  io  die  blase 
gelangt  Bei  der  EnhBündimg  dleim  Organa 
gellt  bei  den  Kmnkrn  ebenfalls  eine  grössere 
oder  geringere  Menge  Blutes  durch  die  Harn- 
wege  ab.  (Siehe  Wände,  NlerenentzSn- 
dung.)  Pas  Zellgewebe,  welches  die  Nieren 
umgiebt;  die  häutige  Tasche,  von  der  «ic 
eingeacbloafen  werden,  an^ielbst  die  eigne 
Substanz  dieses  Organs  können  der  Sitz  eines 
serösen  Ergnsses  werden.  (Siebe  Wasser- 
sucht, Niere.)  Die  Blutergüsse  in  der 
Blase  kommen  nicht  sehr  selten  vor.  Die 
ziemlich  zahlreichen  Ursachen,  die  sie  her- 
vorrufen künncn ,  werden  anderswo  erörtert 
werden.  (Siehe  Haeuiataria.)  Hit  Eiter 
oder  schleiiniiirn  Idaterien  p'"<chwängerten 
Uaro  bat  iu<m  Luuüg  GelegenUeit  zu  beob- 
achten. (Siehe  Catarrhna  veaiealia, 
Krebs,  Harnblasenentzündung.) 

Eine  grössere  oder  geringere  Menge  Blutes 
kann  aieb  In  die  Gebiroiatter  vor  und  wabread 
der  Menstruation,  während  der  Schwangcr- 
schaft,  nach  der  Gebort»  ia  Folge  einer  Wunde, 
welche  £e  Vandnngen  betbelTigt,  ergiessen 
nnd  ans.i[nmeln.  (Siehe  Menstrnation, 
Schwangerschaft,  liacraorrbngia 
uterina.  Wund e. )  Die  Scbriftstoiler  fuh- 
ren auch  Fälle  von  LuftansanMalnngen  la  der 
Gebärmutter  an.  (Siehe  Tj  mpanitis  ute- 
rina.^ Der  Erguss  einer  gewissen  Menge 
Wasaera  la  der  Gebärmotter  und  in  den  ftlut- 
tertrompeten  ist  eine  ziemlich  «eltenc  AfTection. 
(Siebe  Wassersucht  der  Gebärmut- 
ter.) Anders  verhalt  ea  sich  mit  den  Eier^ 
stocicn ;  endlich  ist  es  allt^cincin  bekannt, 
dass  sich  Blut,  meistentbeils  aber  Wasser,  in 
die  Tupica  vaginalis  der  Hoden  ergiessen  kann. 
(Siehe  Ilaematocele,  Hydrocele.) 

Ergüsse  in  dem  Zellgewebe.  — 
Man  findet  zlenlicb  oft  Ergüsse  im  Zellge- 
webe; sie  werden  entweder  durch  eine  äus- 
sere Ursache  vcranlasut,  oiier  finden  ihre 
Quelle  in  irgend  einer  organiscbea  krankhaf- 
ten Veränderung ;  Blut,  Serum,  Eiter,  Luft 
bilden  gewöhnlich  die  Materie  dieser  T'rgüsfle. 
Wir  wollen  uns  hier  nur  mit  der  erstem  Sub- 
stana  beachifUgea,  da  die  übrigen  der  Gegen> 
stand  besonderer  Artikel  schon  gewesen  sind 
oder  später  seyn  werden ;  so  z.  B.  ist  schon 
von  der  G^enwart  des  Wassera ,  des  Eiters, 
der  l.,uft  in  dem  Zi-Ilgcwcbc  in  den  Artikeln 
Änasarca,  Abscess,  Emphysem  u.s.w. 
die  Rede  gewesen.  Im  Artikel  Gedern  wer- 
den wir  wieder  darauf  zurückkommen. 

Nicht  alle  Blutcongestionen,  die  sich  im 
Zellgewebe  bilden ,  dürfen  den  Namen  Er- 
güsse erhalten.  (Siehe  Contusio,  Ecchy- 
mose,  Infiltration.)    Wir  belegen  hier 
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blos  mit  diesem  Namen  solche  Ansammlungen, 
die,  in  Heerden  vereinigt,  zu  umschriebenen 
Geschwülsten,  deren  Umfang  mehr  öder  we- 
niger beträchtlich  ist,  Veranlassung  geben. 

Es  können  Blutergüsse  in  fast  allen  Thei- 
len  des  Körpers  eintreten;  allein  die  bäufig- 
alea  Congeatlonen  dea  Zellgewebes  finden  eat- 
weder  zwiRchen  den  Muskeln  des  l'ntcrleibe« 
nnd  dem  Baocbfellet  oder  in  dea  interstitien 
dieser  Muskeln  selbst,  oder  awischea  dem 
Zwerchfell    und   dem   Bauchfellsacke  statt. 
Laennec  bat  ergossenes  Bi^ot  zwischen  den 
HänteO'  der  Darme,  zwischen  den  Hnskd- 
fasern  des  Herzens  und  unter  den  zelMgen 
Hüllen  der  Nieren  nnd  der  Lunge  gefunden. 
Dieser  Arzt  bat  bei  der  Leichcnöflhung  eines, 
an  blitzähnlich  tüdtender  Apoplexie  gestorbe- 
nen, Mannes  i4ichliche  BlutcrgGusc,  welche 
in  dem  Zellgewebe  alier  Giiedmassen  und  des 
Stamme«,  so  wie  In  dem,  weldles  die  meisten 
Unterleibüorgane  umgiebt,  gesehen;  man  bat 
eine  .4Lrt  blutiger  Tascbea  gefunden ,  welclie 
ansserordentlicbe  QnanUtätei^  BInt  enthldten. 
Fälle  oder  starke  Contusioncn  veranlassen  ge- 
wöhnlich die  Bildung  von  Blotergüsseo;  manch-  , 
mal  trennt  oder  zerretsst  ifnch  ein  stechende*, 
schneidendes  oder  quetschendes  In^trunient 
mehr  oder  weniger  umfängliche  Gefässe ;  wenn 
das  Blut  nicht  nach  aussen  gelangen  kann,  weil 
entweder  keine  äussere  Verletzung,  oder  well 
kein  Parallelismu«  zwischen  der  Wnnde  in  den 
Hautbedeckungen  und  der  in  den  verwundetea  '  •' 
Gefisten  statt  findet,  a#1»Ildet  sich  ein  Btaft- 
crgnsB. 

Die  Ergüsse,  welche  sich  in  der  Nähe  der 
Oberflache  des  KSrpers  befifUMi,  werden  lefelit  - 

erkannt;  sie  bildrn  cinr  rumlr,  umschrif'brncj 
widerstrebende  oder  tluctuirende  Geschwulst, 
jedodi  ohne  Schmerz,  ohne  Hitze  nnd  ohne 
Veränderung  in  der  U  iNffailx  ;  sie  entwickeln 
sich  manchmal  ausserordentlich  schnell. 

Selten  verschwinden  die  BlotgetehwBIate, 
vorzüglich  wenn  sie  eine  gewisse  Dimension 
erhalten  haben ,  von  seihst.  Indessen  mnsa 
man  ihre  Aufsaugung  durch  den  Gebraach  ser- 
theilender  Mittel  zu  befördern  anchen.  Blei- 
ben diese  Mittel  wirkungslos,  so  muss  man  In 
die  Spitze  oder  in  den  abhängigsten  Theil  der 
Geoehwnlst  einen  Einschnitt  maehen,  alle  darin 
befindlicbrn  BIntklumpen  ausleeren,  den  Groml 
mit  einem  feuchten  Schwämme  reinigen,  und 
sodann,  wie  bei  Wanden,  weldie  eitern  lollen, 
\cif;ilirpn.  (Siehe  Wunde.)  (McRAT.) 

ERHAENGEN,  siehe  Erwürgen. 

ERNAEHRUNG  [im  weitem  Sinne],  fr. 
Alimentation;  engl.  Ni(trUion,  AUmmtatiorim 
Die  Nahrungsmittel  bringen  ihre  Wirkung  bei* 
nahe  von  dem  Augenblicke  an,  wo  sie  io  den 
Mund  gebracht  werden ,  oder  wenigstens,  so- 
bald sie  in  den  M;igen  gelangen,  hervor.  So 
viel  ist  wenigstens  ausgemacht,  uass  ein  huo- 
griger  Mensch  von  dem  Augenblicke  aOt  wo  er 
die  ernten  Wahnmgzmittel  an  aich  gwMBmeii 
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tat,  lidh  erietditert  f3b|t  inid  etn  allgemeinem 
Woblbebagen  eiu(>rindet.    Konm  i«tt  beim  Uit- 
(agsesKCQ  die  Suppe  ia  die  ersten  Wege  ein- 
gebracht worden,  so  ver*vh windet  da«  scbmerz- 
Infte  Gefühl  des  Hungen  und  macht  der  eben 
erwähnten  Art  von  Befriedigung  Platz ;  die 
Kräfte  beleben  «ich  augenblicklich  viieüer  und 
Ci  l^eiot»  als  ob  ein  neues  lieben  sich  in 
allen  un-^crn  Thcilen  verbreitet.    Diese  Wir- 
kaag  rührt  jedoch  nicht  von  der  Aisimilation 
her,  weil  oocb  kein«  ernäbreode  HolleeQle  ZH 
im?  rn  Orpriiirn  pcjangcn  konnte.    Man  muts 
in  üie«em  Falle  einen  Conseosus  <lea  Ua- 
g«Bi  mit  «Ueo  Organen  dea  Organlfni»,  eine 
Aosstrablung  von  Sensibilität,  welche  mit  der 
grötsten  Geschwindigkeit  die  Eindrücke,  wel- 
che dieses  Centraiorgan  empfängt,  verbreitet, 
annehmen.  Diese  Sensation  kann  mit  der  ver- 
glichen werden,  welche  di(>  an  Lungcncntzün- 
dang  leidenden  Kranken  erfahren,  wenn  eine 
demaicirende  Flüssigkeit  in  den  Magen  ge- 
bracht wird.  Kaum  ist  diese  FliiRM{;keit  durch 
die  Speiseröhre  gegangen,  lo  tritt  an  die  Stelle 
des  lütieeiA'riciceina  in  der  Brust  ein  sehr 
deotlicbes  Gefühl  v  n  Besserbefinden ;  der 
iiäufige  und  trockene  Husten  wird  plötzlich 
fencbter«  nnd  liat  eine  woblüraende  Expecto- 
nÜM  Jnir  Fol^e.    Die  ein^:  ■hrnrhtc  Flusgig- 
keit  ist  indess  noch  keioe«wegs  zu  dem  kran- 
ken Organe  gelangt.  Wie  dem  anch  seyn  mag, 
so  würde  diese  erste  Wirkung  der  Ernährung 
zam  Wiederersatz  des  Verlustes  und  zur  Be- 
förderung des  Wachstbuins  nicht  ausreichen; 
^e  würde  unserer  eigenthümlichen  Sübatans 
nicht.«  bin7iiff!f!;pn ,  wenn  die  TVahrong^mittel 
ti^teicb  und  gänzlich  wieder  ausgeworfen  wür- 
den. Fiod^  «ich  auch  dann  der  Hooger  be- 
friedigt, so  geecbiebt  die««  nur  so  zu  sagen 
durch  die  Hoffnung.   Die  eigeotlicbe  Ernäb- 


teiide  Orgui  lut' allein  zn  wirken  scheint. 
Uebrigens  entsteht  darcb  diese  erste  Opera- 
tion ein  dicker  Brei,  welcher  den  Namen  Chj  - 
mus  erhalten  bat.  Der  von  Menschen  ist  noch 
nicht  analyairt  worden,  den  Chymua  derThiere 
aber  haben  van  Swieten,  Reaumur,  Spallan- 
zani,  Scopolif  Brugvatdlif  John,  Canninati 
u.  s.  w.  unterauebt  [Siebe  deibalb  den  Arti- 
kel Chymus  und  V  e  rd atin  ng  ]  Ihre  Ar- 
beiten lassen  noch  Vieles  zu  wünschen  übrig; 
doeb  kann  aian  ava  ihren  Verrachen  lehliea- 
sen ,  da»«  drr  rh\nius,  a!s  das  Resultat  der 
innigen  Yermengung  der  zerkleinerten  JNab- 
roDgsmittel,  die  edion  eine  erate  Veriinderang 
erlitten  haben ,  bei  den  verschiedenen  Thier- 
ra^en,  je  nach  der  BeBchalTenheit  ihrer  INah- 
rungsmittel  verschieden  ist.  Das  Merkwür- 
digste bei  der  Bildung  des  Chymus  ist,  dass 
sich  Eiw cisRstotV,  weUbcr  in  den  eingebrach- 
ten Siibtilanzcn  nicbt  vorbanücn  war,  bildet. 
Wie  lange  wird  man  noch  in  den  chemiaclica 
Operationen  Identidäten  mit  dea  FroMiaen 
onterer  Eingeweide  aachen? 

Der  cbynöte  Teig  geht  bald  ana  dtn  Ha- 
gen in  (Vn  tilffinfTf-rtlarm  über,  was  jedoch 
nach  einem  ver»chiedenca  Intervall  je  qacb  der 
Natnr,  der  Onantitat,  der  Zubereitung  der 
Nahrungsmittel  und  der  individuellen  Dispo- 
sition geschieht;  hier  erhält  dieaer  Teig  vor- 
züglich dnrdi  die  Ocgenwart  der  Gaffe  nn4 
durch  die  Thätigkeit  des  Zwulfüngerdanni 
noch  eine  ModiRcation.  Diese  Veränderung 
ist  uns  gänzlich  unbekannt.  Einige  Physio- 
logen sind  der  Meinung,  daR«  sie  beinahe  null 
sey ;  dass  sie  auf  keine  Weise  zur  Bildung  des 
Chylos  diene,  den  man  nur  in  den  aufsaugen- 
den Geissen  finde,  die  ihn  durch  eine  beson- 
dere Kraft  zu  bild^'n  schienen;  «ir  hnben  ihre 
Beweise  von  dem  hergenommen,  was  bei  den 


rong  gebt  nur  erat  nach  ganz  andern  Hodifl-  I  I*flanzen  Torgebt,  deren  NabmnglaafI  keines* 


cationen  vor  eich.  Die  Nabrungsniitte'  f;pl:ip- 
geo,  nachdem  sie  durch  die  Zahne  verkleinert 
md  durch  den  Akt  der  Maatieation  mit  Spei- 
clicl  und  Luft  vermischt  worden  Kind,  in  den 
Hagen,  wo  sie  durch  die  Einwirkung  der  dorcb 
die  Gegenwart  der  Nahrungsmittel  in  dieien 
Eingeweide  herbeigezogenen  Säfte  nnd  viel- 
leicht auch  durch  die  unmittelbare  Kinwirkung 
des  Mageus  selbst  eine  vorläufige  Zubereitung 
orfidiren.  Wegen  dieaer  besondern  Thätigkeit 
dieses  Organ»  hat  man  alle  physischen  und 
chemischen  Erklärungen,  die  man  von  der 
Mageumdaanng  gegehen  hatte,  fahren  iaa- 
sen ;  und  nli^rhon  man  kaum  zweifeln  kann, 
dass  eine  Menge  Substanzen  eine  wahre,  durch 
Atbindongea'Ton  essigsauren  und  kohlensan- 
r-^n  C^asarten  sich  bcraerklicli  machende,  Gab- 
rnag  erleiden,  so  unterscheidet  sich  doch  diese 
Operation  alt  Resultat  des  ins  Spiel  gezoge- 
nen Organismiu  wesentlich  von  einer  gewöhn- 
lichen Gähriing ,  weil  bei  dieser  letztern  dai 


wegH  in  der  Frde  vorhanden  ist,  sondern  sich 
erst  In  den  Saftgefasseo  bildet.  Es  läset  sich 
nicht  iengnen ,  daaa  tiefte  Beweite  gegründet 
sind;  indessen  scheint  uns  doch  der  \  er^lau- 
nngsprocess  im  Zwölffingerdarm  einigen  Nuz- 
zen  za  haben  nnd  wenigstens  die  nachfolgen^ 
den  Operationen  befördern  zu  müssen.  Nach 
diesen  ersten  Vorbereitungen  wird  ein  Theil 
der  Nahrungsmittel  durch  die  auffangenden 
Gefaaae  anfgenomraen  nnd  in  (  hylus  umge- 
wandelt, welcher  dfi?  wp«*-ntlicb  znoi  WledCf-- 
ersatz  dienende   luidum  abgiebt.. 

Die  Analyse  des  menachlichen  Ckylus  Ist 
noch  nicht  gemacht  worden ;  der  von  Vnv 
quelin  analysirte  Cbylus  dea  Pferdes  hat  Fa- 
serstolT,  oder  wenigstens  eine  sehr  fthallcbe 
eiweisBstoffigr  'Mriferie,  eine  fette  Substanz, 
die  dem  Cbylus  das  Ansehen  der  Milch  gieb^ 
Kali,  bydrochlonanres  Kali,  phosphonaures 
Kiflcn  und  phospborsauren  Kalk  geliefert.  Die 
Znsnmmenpetzung  des  Chytua  ist,  nachdem  sie 


Gefäas,  welches  die  Materien  enthält,  nicht  j  aus  dem  oder  jenem  Tfaeile  genoauneo  wird, 
^  thätlc  Ut,  wihread  bd  jener  daa  eothal-  |  vencUeden.   80  s.  D.  ist  die  Cucrie«  li«te- 
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rie  tm  toVDllk«tniltMr>  |«  näher  Atr  Cbylai 

«kli  an  der  Stelle,  wo  er  püh  mit  drin  Hinte 
vcruütcht,  bufmdct.  Marcet  hat  im  J.  1815 
eine  Arbeit  über  den  au«  dem  Dnctus  thornci- 
cu«  «1»  t  Hunde,  die  er  vorher  anf  ein  rein  ve- 
getAbiUncims  oder  ein  tbieriiciiM  Rcgim  ge- 
setzt batto,  gesommeDea  Cbylaa  bekannt  e«' 
in.icbt.  Folgendes  sind  »eine  Rcsnltntc.  Der 
Cb^las,  welcbea  dai  Pflanzenreich  liefert,  iat 
Ümflg  vod  feit  immer  dnrcbeichtig ,  belnabe 
tri«;  da«  gewöhnliche  Sernni ;  fr  ist  gcrucb- 
und  ge«6bmacklos,  und  schwerer  als  das  Wa»- 
ser ;  sich  sdbitt  fiberlasien ,  coagulirt  er ;  das 
Cuagulum  ist  fast  immer  gemchlos  und  gleicht, 
einer  Auster;  «eine  Obertiäcbe  bedeckt  sich 
Dicht  mit  einer  rahmähnüchen ,  salbenartigen 
Materie ;  der  Destillation  unterworfen  gtebt  er 
eine  Flüssigkeit,  welche  kohlensanres  Ammo- 
Dtak  und  ein  feste»,  schweres  Oel  enthält;  es 
bleibt  viel  Kohle  zorfielc,  U  welcher  man  Satee 
und  Kisen  ßndet. 

Der  Cbylus ,  welcbea  das  Thierreicb  giebt, 
Ist  immv  nrflchlg,  geroeh-  mä  cesebmackloi; 
er  coagviirt  ebenfalls,  aber  das  Coagulora  ist 
undorebsichtig  und  hat  eine  bellrothe  Färbung; 
e«  ffchwfnnnt  eine  talbenartige,  rahmSbnllche 
IMateric  oben  auf;  der  Pestillatioii  unterwor- 
fen gicbt  er  weit  mehr  koblensanres  Ammoniak 
und  Oel ,  liefert  aber  dreimal  weniger  Kohle ; 
er  zersetzt  sich  schneller  al«  der  \orige.  Nach 
Marcet  idt  der  Ilauptgrandston"  der  tliierUehcn 
Materie  dieser  beiden  Arten  Chjtus  der  Ei- 
weisntoiT;  sie  entbnltcn  keine  Gallerte;  tan* 
acsd  Theile  liefern  50  bis  !)0  feste  Theile. 
Die.Unlereachnng,  welche  Magendie  mit  die- 
ser Flfittlgfcelt  angestellt  bat,  hat  Ihn  za  ibn- 
lichen  Folfrr-rnngcn  geführt.  Mnn  kann  aus 
diesen  Arbeiten  ersehen,  dass  die  vom  Pflan- 
zenreidbe  <aa  Vtederematz  gelieferte  Materie 
wi'it  wi'n'ger  Ti'-irh  nnri  rriililidi  int,  als  die, 
weiotie  wir  aus  dem  Thierreiche  ziehen,  was 
mit  dem,  was  die  bloee  ErfUirang  gelehrt  hat, 
vollkoiuracn  übereinstimmt 

Man  hat  gestritten:  ob  es  nur  eine  einzige 
«mibreode  Materie  gäbe,  ob  sie  in  allen  Fäl- 
len eiae  und  dieselbe  sey,  oder  ob  es  deren 
mehrere  gähp.  Viele  berühmte  Aerztc,  an 
deren  Si)itze  man  Hippokratcs  stellen  niuss, 
haben  sich  für  die  erstere  Meinung  erklirt; 
Lornj  glaubte,  das«;  der  ScUeiia  dieser  we- 
sentlich ernährende  'I  heil  sey. 

Man  hat  sich  in  lange  Er5rterangeo  Über 
die  chemische  Analyse  der  vernrhi «denen  Sub- 
stanzen, aus  denen  vir  zosaiumengcsetzt  sind, 
eingelassen  «nd  naehgewlesen,  dass  diese  Zn- 
saiitntr'nsrtznn:^  in  f-int  nüi-n  Fallen  identisch 
und  in  den  meisten  ^aiog  mit  der  der  Stoffe, 
die  wir  ZV  nnt  nehmen,  Ist,  um  darans  za  fol* 
p'M  ii,  da<*^  lU  r  (  rri:ibrcnde  Stoff  sehr  verschie- 
den und  keineswegs  gleichförmig  sey.  Ich 
glaube  nteht,  dass  diese  Beobaebtangen  sehr 
l)cwricend  sind;  denn  sie  werden  schon  da- 
durch tungeworfea,  dass  ein  einstiger  von  dea 


nnmittdbnrea  Stoffen  der  Pftunnn  oder  der 

Tbirrc,  wenn  er  auch  noch      wenig  Aehn- 
lichkcit  mit  unserer  eignen  Materie  hat,  zur 
Unterbaltnng  des  Lebens  binhin^lii  h  ist.  Nadi 
der  Verdauung  eines  Nahrungsmitteis,  welches 
keinen  Kiweissstotf  enthält,  findet  man  iha 
doeb  in  dem  CSiylns  n.  s.  w. ;  es  ernibren  also 
die  Vcgetabilic«  nicht  <1t!rrh  üire  Analogie  mit 
unserer  Substafiz,  ond  ^s  bildet  eich  in  uns 
kein  Elweissstoff,  well  er  In  einer  Substaon 
enthalten  ist,  sondern  durch  einen  Process  des 
Organismus,  den  wir  nicht  kennen.  ^1*^ 
allerdings  wahr ,  dass  die  Vahrongsmii|n  in 
dem  Maasse,  als  sie  mehr  anderer  Natur  ähn- 
lich sind,  besser  ernähren  und  leichter  zu  ver- 
dauen sind  ;  aber  defsen  ungeachtet  bedürfen 
sie  einer  vorläufigen  Veränderung;  der  £1- 
wcissstoir  nincbt  nicht  anroittelb.ir  Kiwciss- 
stoff;  die  Galleitc  nicht  unmittelbar  Gallerte, 
sondern  die  Stoffe  dieser  Substanzen  werden 
durch  den  Akt  der  Verdauung  verändert,  zer- 
setzt, om  anfs  Neue  zasammengesetzt,  mit 
neuem  Leben  begabt  zn  werden  imd  zum  Wie- 
derersatz in  onserm  OrganisinuFzn  dienen. 
Verhielte  es  sich  anders ,  so  müsste  ntao>  in 
nnsem  Nabrangsnittela  genau  die  namlleben 
Stoffe,  aus  denen  wir  bestehen,  finden,  was 
aber  nicht  der  Fall  ist ;  bekanntlich  kann  man 
sich  lange  Zeit  mit  einer  und  derselben  Sab- 
stnnz  eniähren,  und  es  bilden  sich  doch  in 
uns  Ammoniak,  Harnsäure  und  eine  Menge 
anderer  Stoffe,    die  sicli  iiicnmls  in  unscrn 
Nahrungsmitteln  vorfinden.    Ich  bin  keines- 
wec:n  der  Meinung; ,  dn'«  d^r  rrnfihrende  •Slot?' 
immer  derselbe,  und  vorzüglich,  dass  es  ein 
einfacher  K&per  sey;  denn  man  kann  bier- 
über  keine  Cr^vir^heit  liahcn ,  da  nns  die  Ar- 
beiten der  Chemiker  über  diesen  Punkt  noch 
nicht  Udit  Tersebafft  haben , .  sondern  Ich 
glaube,  dass  jedes  Nahrungsmittel  mehr  oder 
weniger  ernährende  Stoffe  enthält,  die  onsere 
Organe  in  ti'erscbiedenen  Verbattnissen  verbin- 
den ,  um  eine  ihnen  ähnliche  untl^  za  ihrem 
Wacbsthumc  und  zum  Wiederersatz  dienende 
Substanz  zu  gewinnen.    Durch  welche  An- 
strengung der  jNntor  geschieht  nun  aber  der 
Witvierersatz?  In  welchem  Angenhiickc  und  an 
welcher  Stelle  des  Organis^mus  geht  die  Ani- 
nnlisation  der  Nahrungsmittel  vor  sich?  Wo, 
wann  und  wie  erhalten  sie  das  Leben  und  wer- 
den sie  za  unserer  Ernährnng  passend  l  Dtess 
wollen  wir  nun  erörtern. 

Nachdem  also  das  Nahrungsmittel  in  den 
Magen  gelangt  ist,  wird  es  zn  phymos',  ao- 
dann  zn  Cbylus ;  hleranf  gelangt  es  W^rdoni 
die  chylußführcnd.-n  Geffisse  in  das  Blut,  em- 
pfängt den  iündoss  dieser  Vermengoog,  so- 
dann den  der  Luft  durch  den  Akt  der  Respi- 
ration ,  und  wird  endlich,  nachdem  es  durch 
die  Capillargefässe  zu  allen  Theilen  de*  Or- 
ganismus gebracht  worden  ist,  assimilirt.  Dio 
Animaliaation  der  Nahrungsmittel  begioat, 
streng  ^nuMnaiett»  alt  der  Masticatioi»  nnd 
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mr  von  dem  Augenblicke  an,  wo  der  Speiche! 
,<U9  Bilsen  durclidriiigt.  In  d>  ni  tUag,en  wird 
'  ^asNubrungsmittelfernervteitnuulifuirt.  Die«« 
Modiflcation  nimmt  liu  Zw  i  Iffiiir;  r  Inrm?  zu, 
vird  aber  baupUäcblicii  m  Ductus  tlioracicus 
Iii  dem  Aogenblicke,  «o  der  Cbylu»  »ich  in 
die  Vena  •ul)da\ia  ergiessen  will,  sichtbar; 
dann  bat  die«es  Fluldum  b«laalie  aile  Eigen- 
ichtftea  des  Blote«:  mdideni  t»  oon  dnrck 
die  Lungen  gegangen,  ist  c«  gänzlich  belebt; 
e|  bedarf  nur  noch  der  Annimilatioa  in  onsern 
Organen.  Die»«  Antanlinttoa  denNabnings- 
mittela  i(t«  wie  man  wobl  einsiebt,  ein  Act 
(IctOrgnnismiia,  der  alcb  schwer  durch  unsere 

'  cfaemiKcben  Processe  erklären  laut.  Jeden 
Ofgan  findet  aUo  vermöge  einer  Affinität, 
deren  Natar  uns  unbekannt  ist,  in  dem  Blute 
die  Materialien,  <iie  ihm  znm  Wiederersatz 
dienen  aollen;  ilurch  die«e  nämlicbc  Kraft, 
al»  Resultat  des  Or^aniümnt,  finden  die  Drü- 
aea  in  einem  und  demselbeu  Fluldum  so  viele 
venK^iedcnc  Flüssigkeiten,  was  keineswegs 
dadnrch  geschieht,  dass  äbniicbf  SubstaozeD 
in  dem  Natwungsatoffe  vorbanden  sind.  In- 
desaeo  bt  dte  Efnibrno^,  wenn  die  DHlt  wir 
aus  gewi^'Sf'n  Stib':tnn7Pn  hn.strlit,  nicht  die 
■  ^niti<;be;  sie  ist  ferner  nicbt  dieselbe,  wenn 
wn  X«  viel  oder  za  wenig  NnlirangMnIttd  tn 
iich  nimmt. 

Wenn  man  za  wenig  NabrODgtinUtel  za  sieb 
nimmt  oder  deraelben  ganz  Dnd  gar  beraubt 
iit,  so  erfährt  man  bald  die  Symptome ,  von 
denen  wir  im  Artikel  E  ntbaltsamkeit  ge- 
sprochen haben,  und  auf  die  wir  nicbt  wieder 
zurückkommen  wollen.  Wenn  aber  die  Ent- 
behrung nicht  vollkommen  ist,  und  nur  kurze 
Zeit  dauert,  so  kann  sie  unbestreitbare  Vnr- 
tbdle  ISr  die  Gesnndbelt  hnben.  Sie  beför- 
dert die  Animnlisritinn  iiny^rpr  Säfte,  giebt 
den  Yerdauungsorganen  mehr  Energie,  und 
alten  meern  Eingeveidea ,  allen  unsern  Ver- 
richtongen  mehr  Leichtigkeit ,  mpbrThätigkeit. 
Die  Pbiioaopben  aller  Jahrhunderte  haben  die 
tUailgkeit  gelobt  und  nnetreltig  mit  voUcb 
Rechte.  Die  EntliaftFnmkeit  bethätigt  auch 
die  interstitielle  AufsaugoDg;  bierin  liegt  der 
Griind,  warom  dte  Diat  die  Zertheilong  der 
Krankheiten,  and  vorzüglich  der  acuten,  so 

%  trefflich  unterstützt.  Es  bedarf  wohl  keiner 
Erwähnung,  daaa  daa  Moralische  Im  Menschen 
in  Allgemeinen  ebenfalls  durch  die  Entbait- 
lamkeit  eine  vortbeilbafte  Stimmung  erhält. 

Venn  man  dagegen  eine  zu  grosse  Menge 
Nabrongsmittel  in  den  Magen  bringt,  so  ent- 
stehen dadurch  viel«  Fcbr  nachthelligeErschei- 
nungea.  Diese  Zufälle  treten  «ogleicb  nach 
der  MabÜeft  dfl  oder  Idbidfgea  sieh  dvrch  die 
.Gewohnheit,  za  viel  zu  estcn,  nn.  Im  er- 
■tem  Falte  konmen  bei  dem  Individuum  alle 
Syvptoae  einer  fadigeatton  («.  dieaee  Wort), 
oder  l!(is  die  einer  lästigen  un<l  m'ih*amen 
'Verdauung  znm  Yoracbeio.  Im  zweiten  Falle 
«atwickalt  akh  b«i  dci  TideiMni  «In«  bcioii- 


der?  CoQstttation.    Ich  will  hier  oicht  von  dea  ' 
an  iiei«sbunger  leidenden  Peraooca  sprecben, 
■ondero  blos  von  denen,  di«  in  g^bondanZo- 
stande  ubermäsf^ig  viel  c«»en.     Bei  diesen 
letztern  kann  es  aua  erstena  gescbebcn,  das«, 
obtehoD  aio  «In«  gron«  Menge  Nabrai^nariltel 
7u  sich  nehmen,  doch  nur  f  in'  geringe  Menge 
asüimilirt  wird  und  der  üeberreat  mit  den  Ex- 
erenentca abgebt;  dabenaaaa«  aagen pflegt: 
dass  nicht  Alles,  was  man  isst,  nährt,  sondern 
nur,  waa  man  verdaut.  Solche  Personen  blei- 
ben mager,  ibre  Stüble  eind  sehr  reichlich, 
und  die  nllzubetrsicbtlicbe  Menge  von  Nah- 
rungastolT  veranlasst  bald  in  deolh'irmen  irgend 
eine  cbronische  Reizung ,  die  sie  dem  Grabe 
zufuhrt,  oder  ibre  Coaitltotion  vencblecbtert 
and  fast  die  Gesummtmaimp  der  Krank Ijeiten, 
vorzüglich  aber  die  G*tbt  u.  s.  w.,  hervor- 
bringt.   Demnach  bt  «a  «kdit  genug,  dass 
man  eine  sehr  grosse  Mf^nge  NabningTiiittpl 
zu  sich  nimmt ,  aoodern  es  müssen  auch  oocti 
dtr  Magea,  daa  Deodeann  «ad  41«  aadem 
Därme  gestimmt  aeyn,  «ii^  t;eb5rig  zu  verar- 
beiten; ea  mäaaen> ferner  die  aufsaegendea 
Gefiaae  dbpaalrt  aeya,  an«  dea  Gbynt  dea 
^gröasten  Tbeil  aeiner  ernährenden  Stoffe  auf- 
zonebmen;  endlich  müssen  auch  unsere  Xbcite  , 
m  Ihrer  Aneignung  disponirt  seyn ,  weil  iSm 
Ernährung  nur  durch  das  vereinte  Wirken  der 
Verdaaung,  der  Aufsaugung  und  der  Asaimi- 
latioo  statt  finden  kann.    In  andern  Fäliei 
dagegen  absorbiren  die  Vieleaaer  eine  groaae 
Menge  Nahroflgsstoff,  so  dass  ihre  Organe 
und  vorzüglich  das  Zellgewebe  von  einer 
grossen  Menge  Nabrungssäften  durchdrangen 
werden.    Die  Körperfülle       nicht  immer  ein 
Beweis  einer  thätigen  Ernährung,  im  Gegea- 
tbeil  kann  sie  bei  Persooen  ▼orkonmea,  bei 
denen  dicRr  Vrrriclitnn;^  Innj^^nm  vor  «ich  geht. 
Die  Schneliigkeit  der  organischen  Bewegungen 
kann  tSMm  von  der  Tbatigkeit  der  Enmniig 
zeugen.  Wenn  '!as  Tndividuura  zahlreiche  Ver- 
luste in  allen  Gattungen  erleidet,  aie  darch 
eine  Idcbte  Yerdaunng  schnell  wieder  enet^» 
und  wenig  Excreuicntc  aui^leert,  so  musa  man 
daraua  icblieasea,  daaa  die  Organe  eich  mit  * 
der  gr&aaten  Leichtigkeit  zeraetzen  md  wieder 
ersetzen  ;  was  der  sicherste  lieweis  einer  thä- 
tigen Ernährung  iat     Allein  die  Peraonea, 
welche  viel  eaaen,   werden  gewöhnlich  da- 
durch, dass  sie  durch  das  Uebernehmen  bd 
Tafel  geschwächt  werden ,  fett.     Sie  aind 
dann  achwerfällig,  nicht  aehr  reizbar,  achlaf- 
aficbtig ,  zur  Apoplexie ,  za  a|len  Innern  Coa> 
gestioncn  und,  nach  Morgagni,  zur  Ruptur 
des  Herzens  disponirt.    Die  interstitielle  Auf- 
langong  iat  bei  ihnen  acbwach  «nd  matt;  auch 
en(iif,'pn  nirh  ihre  Entzündongpn  Echw  cr  d-irch 
Zertheiiung;  denn  die  Diät  acblägt  bei  ihnen, 
wenig  an;  daa  In  dem  Zellgewebe  aagebäufwlKk 
Fett  eraetzt  die  Stelle  drr  NnbrnngsmitteT, 
die  daa  Individaam  nicht  zu  aich  nimmt ,  und  . 
•chadatderThit|gkettd«rAafMiogang.  J)ah«r  < 
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pflegen  fast  aJl«  lebr  fette  Grpise ,  ■^r^nn  cie 
von  einer, iiruftt-  oder  Uoterleibsent^üiMlaog 
beflrflcB  «erden,  la  miterti^en.  Bei  eelclmi 
Kranken  int  ferner  der  Urnnd  durch  Dnuk  ein 
■ehr  gewülinücber  Zufali;  e«  entstebeo  l>ei 

'  ihaea  mit  der  grSnteii  Leichtigkeit  bmndii^e 
Schorfe  in  den  Hautbedeckungen ,  welcbe  das 
Heiligenbeio  f  das  Steisibein »  die  Trocbante- 
rea  und  alle  dieKnochenvorpprünge,  ao  denen 
da«  Anfliegen  «tatt  finden  kann,  bedecken. 
Ciewöbnlicb  entwickelt  «ich  bei  »olcbcn  Huh- 
jßctcn  da*  Ijmphatiscbe  und  iiani;uiiiisclic 
Teai|>erament,  und  sie  mnd  demnach  zu  allen 
dieser  Art  Constitution  eigentbunUdieii  Kmak- 
heiten  prädi^ponirt. 

Die  NabrungROiittel  bringen  aber  nicbt  blus 
durch  ihr  Uebermaam  oder  durch  ihren  Man- 
gel eine  betriicbtlicbe  DdodiäcaüüD  im  Orga- 
iiiMBi»''berv<ir,  «oodern  mm  kann  «iiek  bei 
den  einzelnen  f rn:i!iri-nilf*n  Stihstnnzfn  rinc 
%erscliiedene  NVirkungsweise  uolersvbeiden.  Die 
Wirknng  der  Nabmitga-  eo  wie  die  der  Are« 
neiiiiittel  IkI  mehrfacher  Art:  1)  sie  ist  augen- 
blicklich und  bängt  dann  von  der  Art  von 
VerRndemng  ab ,  «elcbe  die  mit  dem  Ob)  lu» 
aufgeünugten  und  in  die  verschiedenen  ur(;nni-* 
scben  Systeme  gebrachten  ernährenden  Slolc* 
culen  in  den  Bewegungen  dieser  Organe  her- 
vorbringen; ein  kann  von  dem  Momente  der 
A  rrdaminp  »n  wahrgenommen  werden;  2)  t^if* 
iHl  dauernd,  und  buDgl  dann  von  den  Moditi 
cationen  ab ,  welcbe  der  habituelle  und  aas- 
schliesscndp  HeTni^tK  mancher  Substanzen  im 
ganzen  Organisuius  zu  Stande  bringt.  Um  die 
eretcre  zn  würdigen,  bt  cn  hlnlnn^di,  wenn 
man  die  Veränderung,  welcbe  in  jeder  Ver- 
ricbtong  in  dem  Augenblicke  der  Verdannag 
odw  In  den  dnnDf  folgenden  Momenten  ein- 
treten, untersucht;  ilip,  Wirl^Jingen  der  zwei- 
ten moBs  man  in  den  tieferen  Modificationeo 
der  Conatltntion  andiett.  üm  Aese  verscbie» 
denen  Erscheinungen  streng  würdigen  zu  kön- 
nen, mitste  ein  muthiger  und  geduldiger  Ex- 
perimentnlor  eicb  lan^e  Zeit  dem  auf^ütblies- 
senden  Genüsse  irgend  einer  ernährenden 
Substanz  onterwerfen.  Wer  mochte  es  aber 
nach  dem  beklageitswerthen  Tode,  welcher 
leider  der  Lohn  der  grossmäthigen  von  engli- 
schen Aerztcn  in  diffvcr  Art  gemachten  Ver- 
suchen geworden  ist,  wagen,  eich  solchen 
Entbehrungen  aouneetienf  Du  Beieplnl  d«a 
Dr.  Stark  durfte  indessen  Nachahmung  ver- 
dienen, wenn  man  dabei  mit  der  Umsicht  ver- 
fahrt, welche  die  Erbaltnng  dei  Todlvldwima 
erfordert.  HIos  auf  diese  Weise  könnfr  ui:in 
'/u  beKtiiumten  Sätzen  gelangen,  und  in  dieser 
'Hitttiebl  bleibt  für  <Ue  Bromntologte  eben  «o 
a!s  für  die  Matena  medica  zu  thnn  übrig. 

,  Wie  einfach  noch  du  Regim ,  weiches  man 
^tm  g«w5bnHcben  Leben  befolgt,   seyn  mag, 

'  Sü  vernichten  doch  eine  Menge  Substaosen 
die  Wirkungen ,  welche  eine  von  ümen  ber- 
vtfrbringmi  Mnnte:  ao  modificiren  z.  b.  bei 


den  etnflichBteo  Gerichten   da«   Sata,  der 
Ffeifer,  der  Essig  oder  da«  Oe^  ja  selbst  . 
dna  Brod  vnd  der  Wein,  welchen  man  damit 

"ie  rnrngt,  die  Wirkung  derselben  (Itii  i  -m, 
da^K  man  kaum  weiss,  woran  man  sieb  in  Ue- 
-Ziehung  anf  die  Wirkung  diener  Snbetnnz  hal- 
ten Koll,  und  das»  diese  Wirkung,  je  nach 
der  Menge  desGewurzea,  wovon  sie  begleitet 
wird ,  ganz  veracbleden  vnd  manchmal  entge- 
gengesetzt ausfällt;  diene  Wirkung  wird  ferner 
diireli  die  jedesmalige  ])i»pusitiun  des  Indivi- 
duuui« ,  durch  den  Zustand  des  Verdauungs- 
systems, dorch  sein«  Idiosynkrasie  abgeän- 
dert, leb  kenne  einen  aiiügezcichnelcn  Archi- 
tecten,  welclier  ohne  Widerwilieu ,  ohne  üble 
ZoiSlle  miasig  gekochte  Eier  geniessen  kann, 
(hr  n^er  nnch  Vetl1'if*R  einiger  Stun<!en  in 
Obuuacbt  füllt,  »enn  die  Eier  hart  cind 
DIeaer  Venoeli  ist  oft  von  ihm  wiederholt 
worden  und  Jedenmal  cind  die  nämlichen  Zl~ 
fülle  eingetreten.  Um  allgemeine  Hegeln  in 
dieser  HHiBiebt  nnfsvslellen,  muai  man  folg-  . 
lieh  von  allen  dienen  Kinlliissen  gänzlich  ab- 
strahiren;  man  muas  voraussetzen,  da 
die  GewSrxe  ihrer  Qualität  nnd  Quantität  nach 
immer  die  nämlichen  sind  ,  ihre  zur  Geuohnr 
beit  gewordene  Wirkung  für  nichts  zu  rechnen 
ist:  und  hinsichtlich  der  Alter  und  der  Con- 
stitutionen ebenfalls  ein  mittleres  Verbältniss 
nnnefinH-n:  n'siinnn  h<<Ken  sich  melirere  ArteD 
Mjn  b,rnahrnngen  auUldlen. 

Ks  giebt.Nnbmngnnittel ,  welche  wenig  er- 
nähren, wenig  excrementitielleMatericn  liefern 
and  ein  Gefühl  von  Kühlung  hervorbringen.  . 
El  giebt  andere,  wel^e  wenig  nähren,  «her 
nicht  dieses  Gefrih!  von  Kühle  hcrvorbrlngenj 
•ie  bewirken  flüssige,  reichliche  Stuhle,  nnd 
acbelnen  im  Allgemeinen  die  ToirfeitSt  derGn- 
webe  zu  vermindern,   !im  dif  Theile  zu  er- 
scblalTen.    Noch,  andere  ernähren  ebeafaila 
wenig,  vennIftMen  nber  ein  Gefübt  von  Kmft 
in  dem  Individuum,  bringen  viel  thieriiche 
Wärme  hervor  und  ziehen  die  Därme  zusam- 
men. Manche  nähren  stark  nnd  bewirken  eln# 
erschlaffende  Ernährung.  Wieder  andere  Nah- 
rnngnmittel  können  eine  mittlere  Ernäbrong 
zur  Folge  Uaben  ;  noch  andei  e  nähren  starlc, 
bewirken  ein  allgemeines  Gefühl  von  Kraft, 
von  physischer  und  morali?« her  Enrrj^ie ,  eine 
lebhafte  Wärme;  es  sind  diess  ouralidt  toni- 
aeh«  oder  em^nde.  Endlich  beattxen  4liS* 
Ts'nhrungsmittel  verschiedene  specifische  Eigen- 
schaften. In  ao  weit  sich  al^emeine  Eegeia 
nnfMelten  laaeen,  kann  man  nnehnnaerer  Mei- 
nung die  verschiedenen  Wirkiinpcn  ii<m"  Nah- 
rungsmittei  auf  den  tbierischen  O/ganiimun 
mter  dieie  Abtbellnngen  bringen. 

Erfrischende  Ernährung.  —  Dieae 
Art  Ernährung  wird  durch  die  Klasse  vom 
Nahrungsmitteln  hervorgebracht,  bei  denea 
ein  AäucriichcB  Princip  vorherrscht.  Es  s!od 
im  '^ügcnißinen  Pflanzen  und  vor/iiglich  Früchte. 
Wenn  man  eine  massige  Menge  sauexiicUer 
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Fruclite  genie^M.  so  werden  «ie  gcwSholicb 
»(linoll  verdaut  und  hefürdern  telbKt  die  Ver> 
^uung  der  ülirigeu  r>iiabrung«aiiUel ;  nie  erre- 
1|mi  d«i  Appetit,  köonen  nher,  io  zu  grnwer 
Ilfng»!  pptidusen,  filile  Zufälle  \eraniatiieD.  Sie 
bewirken  dann  uo|iiö«e  ätüble  und  veraaUiMei 
dt«  Kwengmig  «iner  groMcn  Heng«  I>«rnh> 
■cbleimes,    vielleicht  durch  Krregung  ein^r 
Beizung  .'  Dteie  NaiirnDgamittel  nadien  ilie 
Bewcgongea  des  Hersena,  der  Arterien  md 
der  CapillargefTiRte  langnamer;  vfnuindern 
die  Ibieriadie  Wai-me  eod  bringeo  eio  Gefübl 
von  Hebe  und  ErlHpcbong  benoR  Man  «lebt 
wobt  ein,  da*«  ancb  die  Reapiration  dieoem 
KinfluMe  nicht  entgehen  kann,  sie  gebt  eben- 
falls langi^mcr  vor  i^ich,  nnd  der  cbemiacbe 
Ad,  welcher  wsibrend  diener  Verrichtung  vor 
filcbgeht.  \erliert  an  Actintät :  man  bat  darcb 
Vertuche  auKgeuiittelt,  dani  dann  eine  gerin- 
gere Qaaotität  SnaentotT  aofgeaaugt  wird. 
JJie  Darmniifüaugung,  no  wie  die  Interctitielle, 
wird  durcb  den  Oenu»!  der  Muren  Nabrung»- 
■tttel  veroMfcrt.    Mu  will  gefimdeii  haben, 
daiR  die  Sänren  ncbnell  die  Körperfülle  ver- 
niidem.  Der  Harn  und  der  ScJiwelai  werden, 
je  aa^  den  Onatinden,  dardi  die  retebllche 
Feuchtit;Lcit ,   ueirbe  gewobnlicb  die  »aoren 
Friicbte  durchdringt,  nodzwar  mehr  dadurcb, 
alt  dnrek  eine  dtnr«tiadie  oder  dinpberetitcbe 
Klgentcbaft  betoniert.    Da  dieae  Nabrongf- 
nittel  wenig  zum  Wiedereraatz  geeignete  Ma- 
terialien enthalten,  no  machen  »ie  die  Blut- 
bildung  unkräftiger  und  die  Ernährung  weniger 
tbätif:.  Sic  \crinintlprn  die  intellectnelle  Ener- 
gie und  dcnt  ngestüni  der  Leidenschaften.  Sie 
eignen  sich  wenig,  deo  Moakeln  eine  grosne  Con- 
Iraclilität  zu  geben;  die  Per»onen,  welche  »ich  da- 
vonnäbreo,  tindscbwacb,  and  ermüden  scboell. 
.  Ar  iniqi«  Zeit  fortgeaettter  Qennao  dSrfkn 
endlich  ohnatreitig  der  Constitution  eine  be- 
•oidere  BeacbafTenbeit  geben.  Aitein  Niemaad 
lat  rieb,  »o  viel  icb  wein ,  dna  hnrin  Geicti 
»ufcrlegt,  sich  nur  mit  süuerlicben  ^rficbten 
zu  ernähren.    Zwänge  die  Notb  vnter  Bnn 
choiDniatSndett  dazu,  so  al^t  man  wobl  ein, 
dasi  der  Organiüraus  darunter  bedeutend  lei- 
den aiüsste;  die  Abmagerong,  eine  allgemeine 
Sttwäche  würden  die  unvermeidliche  Folge 
davon  se\n;  nnd  es  dürften  bald  die  Abzeh- 
rung und  der  'l'od  dPR  Individuums  eintreten. 
Diese  Art  von  Ernährung  aber  muss  die  tretf- 
lichiten  Wirkungen  in  manchen  Krankbeit»- 
fällcn  lier\ orbringen,  und  man  begreift  leicht. 
da«a  diejenigen,  welche  die  antipblogiatische 
Bekandinng  erfardem ^«n  beilmmen  Ein- 
flusR  von  ilincn  empfangen  können.    Die  Ple- 
thora, so  wie  alle  Krankheiten,  zo  denen  sie 
prädisponiri,  H6wen  oben  an  gestellt  werden. 
Die  Heizungen  aller  Art,  beRonders  aber  die 
des  Darmkaoals,  werden  durch  den  Genoss 
^  sinerfidien  FHMite,  die  man  mit  dem  I 
nämlichen  Erfolge  bei  den  Blutungen  anratben 
kann,  TortbeUbnft  modiftdrt.  £a  bedarf  «oU  | 


2^ 

keiner  Krwülinung,  dasR  diene  ftnlNlaUi^'iM 

(l»'r  /nnabnic  und  in  der  Hohe  i!er  Krankhei- 
ten, MU  die  strengste  Diiit  beobachtet  werden 
«BS«,  »chidilSl  «ein  wlnOn;  sehrvilAcfa 
.nher  «erden  «ie  Rieb  beweisen,  wenn  die 
Krankheit  eine  Zeitlang  gedauert  bnt  iif{4,f  n 
Ende  gebt.   Manche  von  ub^We^en  n^fbern 

begleite.te  <  broiiische  AfT^ctioneu  sind,  oaeb 
Uo^mann's  ^ericbt,  gificklich  durch  den  Ge- 
branch dteeer'Friicbte  beseitigt  worden,  die 
sich  ancb  bei  melnncholiacben  und  mit  einer 
grossen  Reizbarkeit  begabten  Personen  sehr 
nützlich  beweisen ,  wie  o«  die  Beobachtungen 
von  von  9meten  dartbun.  Allgemeiii  bdnnnt 
ist  es,  wie  sehr  sich  dieae  Ernährung  zur  Be- 
seitigung mancher  Arten  von  Scorbut  eignet. 
Allein  man  muas  sich  wobl  in  Acht  nebnMn, 
zu  folgern,  daRR  die  Räuerliclieii  SiihRfnnzcn 
in  allfu  Fällen  dienlich  sind.  Bei  den  Allectio- 
nen,  die  sich  durcb  die  Trägheit  aller  organi- 
schen Sjiterae  cliarakteriRiren ,  wie  z.  B.  die 
'  Scropbeln  und  andere  dironi<»cbe  Krankheiten, 
■«M  nMU  •ffgfiiltig  diese  Art  Emnbmng  ver- 
mciden  ;  rii'  kann  ebenfalls  Personen  mit  l)n- 
pbattscbea  und  weichen  Constitutionen  sckid-. 
lieb  werden. 

2)  Erschlaffende  und  wenig  Wie 
derersatz  gewährende  Ernährung. 
IHe  Snbntntien,  welche  dieae  Art  Emähmng 
hervorbringen,  sind  erstens  solche,  bei  denen 
das  Schleimige  Princip  vorherrscht ,  zweitens 
die  Oele,  die  Butter,  die  fetten  Körper  Im 
Allgemeinen  und  die  Milch.  Einige  von  diesen 
Suhi^tanzen  sind  nahrhafter  als  die  andern», 
und  sie  finden  sich  in  den  ISaturkürpern  in 
verschiedenen  Verbältnissen  und  mit  andeni 
Materien  ,  wodurch  ihre  Wirkung  besonders 
abgeändert  wird,  verbunden.  Dies*  feslge- 
•tellt,  bringt  der  Gennsa  dieser  Sobstnnsen 
in  unsern  Verrichtnngen  nnd  in  unserer  Con- 
stitution folgende  Uodi&catiooen  hervor.  Die 
Verdnunng  dienef  Snbstnnien  ist  im  Allgemei- 
nen ziemlich  scliwcr;  ihre  L'mwandlung  in 
Chylus  geschieht  nur  erst  oa<;b  einer  ziemlich 
fangen  Arbeit;  ihre  unmittelbar«  BerGbrvng 
mit  der  Magendarroobertlficbe  bcv^irkt  eine 
beträchtliche  ErschlalTung  in  ihrem  Gewebe, 
wodurch  die  Energie  der  Verden ungskräfte 
vermindert  wird;  auch  werden  diese  Nahrungs- 
mittel keineswegs  vollkommen  assimilirt ,  soq- 
dern  der  gröaste  Tbeii  gebt  derch  die  Stuhle 
fort,  die  auf  eine  beträchtliche  Weise  vermehrt 
werden.  Sie  wirken  wie  die  leicht  abführenden 
Mittel.  Ihr  Gebrauch  schwächt  deo  Apparat  des 
Kreislaufs.  Die  Zoaammenziehongen  desHerzens 
sind  Rchwacb  und  matt  und  das  Capillargcfäü« 
empfindet  ebenfalls  diese  Atonie.  Diese  Sub-  . 
stnnaen  bringen  wenig  tUnriscbe  Wärme  her- 
vor. In  der  Respiration  kann  man  die  näm- 
lichen, durch  die  geringe  Activität  der  ver-  • 
achiedenen  Ers^elnnngen  dieser  Verrichtung  ' 
sowohl  in  dtni  InRpirationsorgancn .  als  bei 
[  den  dnrcb  die  Berührung  der  atmosphärischen 
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Laft  benor(;euracuten  cbemiicben  Acte  cha- 
raktemirtect.  Veraaderongen  beobachten.  Die- 
s<  Ernährung  be«irkt  gewohnlicb  Körperfülle, 
wälireiid  »ie  die  Tbätigkeit  der  auftaugeoden 
CiinMilr  rrrminil-rt  Der  Körper  aiauBt  Mck 
ntppokrates  eine  feuchte  (.'onstitulion  an. 
Die  AbsoDdefimgeB  und  die  Aatüutuchuogen 
nn^  o(l@ii!Hrtr  g«celi»icM.  '  Nad  dea  VeiwH 
c!  .  n  .11  s>7  , -[»r  r,  .  ist  C8  au^Fer  Zweifel, 
i}an  während  die««»  Keginw  die  Summe  der 
EscrafioBCB  bdriMidi  vcnaiadert  iit  Ob» 
schon  sieb  eine  gro^Ke  Menge  Fett  dnrcb 
diese  Gattung  von  Emähmng  bildet,  lo'bkibt 
ca  doch  weaiptena  zvdfellnft,  ab  die  Er- 
nahniRg  sehr  tbätig  ist  Die  allgemeine  Sen- 
Kibllttät  ist  verroindert,  die  äussern  Eindrücke 
sind  veniger  lebhaft.  Dieses  Regira  mässigt 
die  Leidenschaften  und  macht  den  Charakter 
sanft,  allein  die  Intelligenz  verliert  an  ihrer 
Activitüt;  die  Indi\iiluen,  welche  unter  sei- 
MOiEiQflosse  leben,  sind  keiner  genialen  Ein- 
gebung fähig:  pie  find  g»'\* ülmlicb  schuerfä!- 
lig  und  faul »  veicblicii  und  krafUo» ;  was  für 
B^ergte  IniMi  nch  eiie  iOldttEniliraiig  ent- 
•  wickoln  ?  AVjp  knnn  nmn  Lebhaftigkeit  in  den 
Bewegungen  von  Substanzen  erwarten ,  welche 
die  Fatera,  aift  denen  rie  in  BerOnnig  ate- 
ben ,  Fchwächcn  und  erKcblafTen  ?  Ihr  habi- 
tueller Genuss  wird  eine  Art  Aoachefpongt 
eine  allgemeine  teigige  BeschafTeaheil  dar  Kla- 
ge weide,  eine  allgemeine  Aufgetriebenbeit, 
ein  nicht  sehr  reiche«  Blut  und  eine  unbeMcg- 
bare  Trägheit  veraniaMen.  Die  sogenannte 
(yBphaCicbe  Ceostitation ,  so  wie  die  Krank- 
Iceiten,  zu  denen  sie  prädispooirt ,  z.  B.  die 
Scropbeln,  die  chronischen  Schlei  maustiüsse, 
«He  AMchweHaagen  derDrfiien,  dieWasser- 
aachten  u.  s.  w.;  so  wie  endlich  ein  schwer 
SB  verkennender  Charakter  von  Atonie,  von 
Cbronicitfit  ist  die  Folge  davoa.  Die  la  Rede 
stehende  Emfihning  wird  sieb  in  den  Krank- 
heiten, wo  ein  UeberÜues  von  Blut,  eine  all- 
geadae  fiberaiäFsige  Erregung,  eine  dentReb 
ausgesprochene  Tioekt-nlifit  in  den  Geweben 
vorhanden  ist,  ausserordentlich  nützUcb  be- 
weisen. Diese  KranichdteB  riad  die  ttiailichen, 
die  wir  im  vorigen  Paragraph  angegebea  ha- 
ben. Man  giebt  diesen  Nabrungsraittebi  vor 
den  sauren  den  Vorzug ,  wenn  man  eine  etwas 
reichlichere  Ernährung  bewirken  wUL 

3)  Er  giebt  noch  eine  Ernährung,  welche 
iihnliche  Wirkungen'  veranlasst  und  deshalb 
weisen  wir  ihr  hier  dnen  Platz  an;  et  ist  näm- 
lich diejenige,  welche  durch  gallertartige  Sub- 
stanzen henrorgebracbt  wird.  £•  bewirken 
diese  eine  enehlalFende  Eirfbrang  im  Orga- 
nismus, cm.nlircn  nlxr  weit  mehr  nis  die  bis- 
her erwähnten,  weshalb  wir  ihnen  einige  Auf- 
meilnamlceit  widmea  nSssen.  Dteie  Snbstra- 
•/en ,  welche  ans  dnn  Tbierreicbe  genommen 
werden  and  sieb  reichlich  im  Fleische  junger 
TUere,  a.  B.  fai  des  de«  Kalbes,  dea  iMames, 
dea  HidHM  o.  s.  w.  rarilndea,  lieleni  aiihreBde 


Stofle  im  reichlichen  Maaase ;  sie  sind  leichter 
zu  verdaaea  als  die  vorigea ,  macben  d-A»  Blat  • 
reicher,  ohne  den  Kreislauf  zn  bescbleLoigea, 
ersetzen  scboeil  die  >  erlöste  im  ürganismoa  n 
nad  fassen  im  Aileeaeinea  TORügTicb  bei  def 
Wiedergenesungen  von  acuten  Krnnkhritf n. 
Maa  muss  sie  streng  vermeiden  bei  denkrank- 
betten,  wo  die  vei%ea  schadleh  stad. 

4)  Tonische  und  raässigen  Wie- 
derersatz gewährende  Ernährung. 
Wir  kdica  bereits  geaAea,  dm  Ae  \  eg>  tabt» 
liscben  Substanzen  bei  einem  gleichen  Volu- 
men weoiger  ernährende  Tbeile  enthalten,  als 
die  tlüeriachen;  wir  finden  demnach  nater  ili- 
nen  die  Staffe,  welche  die  in  Rede  «teliendtt 
Gattung  \on  Ernährung  hervorbringen  In 
der  Tbat  besitzt  der  Bitterston'  in  einem  sehr 
hoben  Grade  diese  tonbebe  Eigenschaft ;  der 
Zucker,  wenn  er  rein  und  vom  Schleim  be- 
freit ist,  der  scharfe  Stoff  der  Crueifercn,  so 
wie  der,  welcher  4Abd  der  Gihnam  and 

dem  Sanerlrante  entwickelt,  bewirken,  wenn 
sie  in  den  Hagen  gebracht  werden,  die  aiua- 
üchea  Beialtate;  die  la  Rede  atebeadea  Nah- 
rungsmittel veranlasfsen  auf  der  Msgendana- 
oberfläche  eine  tonische  Znsamweaziehaafc 
die  il»'  adkr  Eaergie  giebt  «atf  ifara11a%kcil 
befördert.  Die  Chylificatioo  geht  arit  LekMi- 
keit  \or  sich.   Die  Stühle  sind  compacter  and 
nicht  so  reichlich.  Die  Organe  des  Kreislaafea  . 
efhaltan  sehr  Starke,  die  Schläge  dea  Har> 
zen»  cnd  der   Arterien  geben  kräftiger  vor  » 
sich ,  allein  cLieser  Zustand  ist  nicht  so  coa-  * 
stant,  aU  wenn  er  die  Folge  des  Geansaea 
mehr  nährender  Nabronf;sniifteI  ist  Diese 
Substanzen  eulMickeln  jedoch  vorzüglich  üa 
Vergleich  mit  den  eben  abgehandeltan  «to» 
gewisse  Quantität  thicrischer  Wärme.    Auf  die 
Respiration  haben  sie  keinen  merklichen  £ta- 
flass;  die  Anfimugang  wird  thätiger;  die  Ao-> 
Sammlung  von  Fett  in  dem  Capilbirnetze  tindct 
schwerer  statt,  die  Gewehe  werden  dichter 
nad  fester  ,  der  Gebraach  dleaer  Sabetanzeft 
bethätigt  die  Ernährung,  macht  »ie  unter  den 
meisten  Umständen  leichter ,  obscbon  sich  die 
Körperfülle  wirklich  vermindert.    Die  allge- 
meine Sensibilität  vertiert  an  ihrer  Activitüt« 
aütin  die  Intelligenz  gewinnt  an  Stärke,  und 
Kullten  die  Leidenschaften,  wenn  «'ie  auch  we- 
niger lebhaft  sind ,  dann  idcht  constanter  wer- 
den ?  Wenn  aber  dies»  auch  nur  eine  Vernia- 
thnng  ist,  su  dürfte  sich  doch  wohl  die  neue 
Energie  wdcbe  ddi  b  den  Bewegnngan  ImmI 
giebt,  nicht  bezweifeln  lassen,  noch  pelätignct 
werden  können,  dass  unter  demEiotlusse  ei- 
ne« sfridiea  Rcgims  die  HnsIcelcentmctiBtift 
auf  eine  bemcrktKirc  Weise  \erincbrt  wird. 

Die  tonische  und  manchmal  erregende  Wir- 
kung der  in  Rede  stehenden  Nahrungaraittei 
lässt ,  indem  sie  zu  entzändfichea  Eraakheitea 
prädistMoirt ,  ernennen ,  wie  nützlich  sie  sich 
bei  solchen  Personen  beweisen  müssen,  derea 
HndceliMurthieen  vdcb  sind,  dcfcn  ÖMt 
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bleidk  bei  deoca  die  Mugkeiforra  wenig  lier- 
vtrtb^gt,  <K«  Ml  DrOmnffiiMftvppmgtn,  an 

Scroitbeln,  chronti«chi>n  Au«(t(üssen,  entitich  an 
alten  den  Kraiikbeiten,^  deren  Uauptcharakter 
LangKimktil  und  Tiigheit  frt,  leiden. 

5)  Mittlore,  tl.  b.  inch  r  od  er  w  e  n  1 
(er  Wiederersatz  gcwäbrendet  aber 
eb«n  fo  wenig  tonltehe  ala  TerdSn- 
sende,  Ernährung.  —  E«  glebt  einige 
Stotre,  die  mir  diese  Eigensebnft  /n  benitzen 
scheinen;  das  in  der  Natnr  so  freigebig  ver- 
breitete Satzmebl,  das  Kiweiss  (^wcnn  ch  nicbt 
•ebr  fest  ist),  befinden  ^ich  in  (lic»«ein  Falle. 

ftittd  au8.«crordentlicli  crniihrcnd,  mcbr 
oder  weniger  leicht  verdaulich,  geben  Wieder- 
er»nt/,  entwickeln  weni^  (liit-riRchc  Wiirmc, 
unterstüUeD  die  Kräfte,  ohne  sie  beträchtlich 
m  vennebren ,  nnd  bringen  Im  ANgeneinen  In 
den  Orgrtiicn  nnd  in  nn«ern  "Vcrrichttingen  nnr 
wenig  wabmchmbare  Yeräoderungen  bcrvur; 
«c  gtdit  wenig  FSIIe,  wo  sie  nicht  immen.  nnd 
sie  scheinen  /u  ktincr  Airoi  tion  zu  prädisiin- 
niren,  wofern  mnn  sie  nicht  im  UebenaaaMe 
nnd  auMchKemiich  genlent  Debrigens  tit 
noch  /u  berücksichtigen,  dam  diese  Ernäh- 
rung ab  eine  solcbc  erscheint,  bei  welcher  die 
Natur  in  den  eniäbreiideii  Sobstanzeii  die  sie 
vm  darbietet,  die  Stoße,  welche  dieentge- 
gcngeRet7testen  Eigemsrlnften  besitzen,  ver- 
mengt: das  saure  Princip  findet  sich  hier  mit 
dem  ndiieiniigen  nnd  dem  znckerigen  ver- 
.  milcht ,  dort  ist  es  wtedenitn  der  Schleim  mit 
dem  bittera  oder  scharfen  Principe ;  bei  den 
Tbieren  dwi  (hmazem  und  die  Gallerte  n.  •. 
w.  Scheinen  uns  diese  StolFe,  die  sich  so 
wechselseitig  corrigiren,  nicht  das  Verfobreu 
muMsrigen ,  welcbes  wir  befolgen  sollen ,  nra 
eine  mittlere  Ernährung  zu  erhalten  ?  Soll  uns 
diese  Verbindung  nicbt  bestimmen ,  das  vege- 
tabilische und  das  thiericche  Rcgim,  dai  we- 
nig nährende  mit  dem  stark  nährenden,  das 
verdünnende  mit  dem  tonischen  und  erregen- 
den zu  vermengen ,  und  blos  da«  eine  oder 
das  andere,  je  nachdem  es  die  Umstünde .^nd 
die  individuellen  Dispositionen  erlieisohen,  ior- 
berrscbeo  zu  lassen?  (äiebe  L>i  ä  t  und  ilegim>) 

6)  Sebr  reichllcben  Wiederercati 
gewährende  und  tonische  Ernäh- 
rung. —  Diese  Art  Ernährung  finden  wir 
liauptsäcblidi  In  dem  Tbienrcicbe.  Vorzüglich 
iilier  in  dem  Rind-,  ächöpKen-,  Tauben-, 
Kebhübner-,  Fasanen-,  Wachtel-,  Enten-, 
Gänse-,  Hasen-  nnd  Rebfleiscbe  n.  s.  w.  trifft 
man  die  zur  Hervorbringnng  dieser  Gattung 
von  Eraährnog  geeigneten  Stoffe  an.  Durch 
dhui  Oamazoro,  ciucn  ausnehmend  nährenden 
Stoff,  der  sich  in  den  meisten  dieser  Thiere, 
wenn  sie  erwachsen  sind,  vorfindet,  scheinen 
uns  die  in  KeUe  stehenden  NV  irknngen  bedingt 
ZD  werden.  Diese  Nahrungsmittel  scheinen 
der  Mf-mbran  de«  Hageos  eine  erhöhte  Thä- 
tigkuit  Bützutheilen ;  ihre  Verdauung  gebt 
leiebt  von  nlnttBa;  uad  aiie  einem  kMoen  Vo- 


iamen  NahmogssiibstaDs  gevioaendie  cbyins- 
fübrenden  Gefäise  einen  «ebr  groeaea  Anlbeil 

•lum  Wicderersatz  geeigneter  Materialien;  es 
ideibt  ein  geringer  excremcatitieller  Uäcksland 
übrig.   DsR  Blnt  ist  reicher,  compacter,  sein 
I-.iuf  ist  beschleunigt  ;  der  Impuls  des  Herzen« 
und  der  Arterien  stärker  und  lebhafter.  Un- 
ter dem  Einttnsse  dieses  Kcgims  entwickelt 
sich  eine  grosse  Menge  Wärme.    Es  findet  in  ' 
einer  gegebenen  Zeit  mehr  Aufsaugung  den 
Sauerstoffe«,  aU  bei  der  vegctabiliscben  Diät, 
.«tatt ;  die  Bcspiration  geht  freier  vor  sich,  <4e 
Aufsaugung  erhiUt  riii'«  grosse  Kegelmässig- 
keit;  die  Organe  neiiineii  an  Umfang  zu,  es 
ist  dann  aber  eine  wahre  KÖrperfUie.  Die 
NiifrlHöii  ist  virklicb  thätiger;   es  ist  nicht 
blos  eine  trügende  Aufgetriebenheit.    Die  Ab- 
•onderongen  nnd  Ansbnncbongen  geben  mit 
verdoppelter  Energie  vor  »icli ;  die  Ilautper- 
spiratioQ  wird  reichlicher  und  die  drüsigen  Alt- 
parate  erfüllen  Ihre  Verrlcbtungen  mit  der 
grössten  Leichtigkeit.     Ein  Mi  iiseh,  der  sich 
auf  diese  Weise  ernährt ,  ist  sehr  passend  für 
die  Opfer,   welche  die  Geschlecbtslnst  ver- 
langt, zu  denen  er  manchmal  häufiger  ange^ 
triehen  wird.    Er  ist  »ier  lebhafti-sten  Leiden- 
schaften fähig;   der  Ehrgeiz,  die  Külwiheit, 
der  Jähzorn,  der  Muth  bähen  mehr  Herrschaft 
über  ihn ;  er  ist  der  tugendhaftesten  oder  der 
vcrbrecberiscbesten  iJundtuugen  fähig.  Die 
Organe  der  Ortsbewegnng  eriialten  «ine  be- 
df Utende  Stärke,   und  die  Behendigkeit  und 
die  Kraft  werden  sein  Eigenthuiq.   Die  san- 
ginnische  un^  vollends  die  [riethorisebe  Consti- 
tution niusR  durch  »lieses  eri;  il;r.  nJn  Regln 
befördert  und  sogar  hervorgebracht  werden» 
und  obschmi  es  das  edelste  ist,  so  tmt  es  doch 
auch  eine  grosse  Menge  Nacbtheile  zur  Folge. 
Die  Knt/ündungcn,  die  ilämorrhagieen ,  und 
alle  acute  Kraukhf^ten  mit  übernuissigem  To- 
nus entstehen  ana  dem  lial>itiiellen  Genus«« 
dieser  Substanzen;  sie  sind  um  so  heftiger, 
je  jünger,  kräftiger  und  \ulltuifUger  das  lu- 
dividnom  ist.  Man  sieht  leicht  ein,  wie  zweck-<> 
maserig  sie  für  scropluilöse ,  für  l)mi»batiRche 
Temperamente,  für  schwache  Pernoneii  siad, 
die  gewdbnlldt  ein  «dileiMes  Regim  führen, 
an  ehrüi\ist;hen  Anschoppungen,  Schleimana- 
tlüssen ,  Wassersucht  u.  s.  w.  leiden. 

7)  "Wir  haben  noch  eine  siebente  Art  von 
Krnälirung  .lufgestellt ,  nämlich  eine  solche, 
die  ihre  Wirkung  mehr  insbesondere  auf  ein 
orgauisctae«  System  zn  richten  scheint  Es  Ist 
nämlich  allgemein  bekannt,  dass  manche  Nali- 
rungsmittel  ganz  besonders  auf  irgend  einen 
Apparat  einwirken;  so  z.  B.  schreibt  man  den 
Fischen  aphrodisische  Eigenschaften  zu.  Man 
will  bemerkt  h.ilien  ,  dass  von  Fischen  lebende 
Völker  wesentlich  zeugend  wären.  Die  Arti- 
scholtcn  haben  sich  nach  meiner  Meinung  den 
nämlichen  Huf  usurpirt  Es  giebt  kein  be- 
sonderes Nahrungsmittel,  was  von  der  Volks- 
mdnnng  aidit  mit  elaigen  Rjgwiachaflte«  aoa- 
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gcstAttet  wird.    Der  knt  «wM  dtAMVorar« 

tiieile  nacb  ihrem  wahren  WerdM  letirtheiien 
und  darf  nur  das  anncliinen,  was  durch  un- 
widerlegbare Ucobacbtunj^eii  bestutijit  wor- 
den int 

^Vir  glaubten  «Ii«;  verxchiedenen  Arten  von 
Kruührung  anter  diei«e  Abtbeilungen  bringen  zu 
mfiMeB,  wiederholen  «•  aber,  dam  nm  sie 
•elten  unvcrinlscht  zu  priifen  vermag.  Die 
^abrun^mittel»  welcbc  wir  geni««»en,  be- 
ritxen  mebrere  tebr  veiecUedeiie  Ki^nsehif- 
tcn,  «nd  da  nie  gewöhnlich  '^  -tir  \i,  lf:Tcli  Kinil, 
•o  nctttmiwiren  «icb  ibr«  Wirkungen  wecb»el- 
'  seitlg.  Die  obigen  Betncbtangen  Mbelaei 
uns  bloK  Rehr  geeign«-t,  das  Studium  d«:r  Nah- 
rungsmittel und  ihre  Wirkungen  zu  erleichtern ; 
der  Lener  kann  nun  leicht  die  verschiedenen 
Arten  von  Ernährung  combiniren,  wenn  er 
sieb  von  <ler  Wirkung  irgend  eines  TS'ahningt- 
jiiittcU,  vvelcbtis  auk  uiobreren  Nerscbicdcnea 
StolTen  bentebt,  eine  getreue  Reckenscbaft 
ablegen  will.  (Siehe  Verdauunp,  \nf- 
«augung,  Häinatose»  Amtiioi Ution, 
Ernährung  in  eng«rA  Stnne.) 

<R  OST  AK.) 

V  ERNAEHtlUNG  lim  engern  SianeJ,  Na> 
triti«;  fr.  Nutriti»n;  engl.  JfitttHtion,  Na- 
trive  Avtion;  ht  i\>  v  Art.  die  allen  lebenden 
Körpern  gemeinscbaftliche  Verricbtong,  ver- 
nSge  deren  sie  die  aniaiilirbaren  oder  zu  Ih- 
rem W.-ichMthnme  und  zum  WiedcrerRatze  für 
ihre  täglichen  Verluste  be»tirouiten  Materialien 
ihren  verschiedenen  Theilen  unmittelbar  an- 
eignen. Die  eigentliche  Ernährung  erneuert 
als  '/.weck  tind  nothwendige  Krgänzunjj;  dtr 
Gesammtiieit  der  organUcben  Verrichtungen 
aminfliSrlieh  die  Organe,  die  ile  nbwechicind 
zu^mniensetzt  und  wieder  zerRetzt.  Vermöge 
dieser  Verrichtung  eignen  sie  sieb  aämUcb, 
die  nenen  in  den  Strom  dee  Kreblnnfee  ge- 
brachten tin  i  n;»ch  und  nach  durch  die  Ver- 
dauung ,  die  Uespiratidn  und  die  äussern  Auf- 
saugungen  anagenrbeiteCen  Materialien  an, 
während  nie  durch  die  interstitielle  Auf- 
saugung, die  durch  das  Lebeosspiel  verbrauch- 
ten organlichen  Stoffe  von  ihnen  wegffihrt  und 
mittels  der  Absonderungen  und  der  cxcre- 
mentitielten  Aonhancluiogen  nach  nuMea  be- 
fördert. 

Diese  Eraenemng  der  nateriellen  Zusaro- 
jnensftziing  »ler  verschiedenen  'ITioile  iK-s  Or- 
ganismus ,  die  &ick  Rcbon  a  priori  erkenaeu 
Ues»,  ist  übrigena,  wie  wir  es  im  Artikel 
^  «  i  in  i  I a  t  i  ü n  angegeben  haben,  durch  den 
merkwürdigen  Versuch,  vermöge  dessen  die 
Knochen  dnreh  den  Innern  Gebmnch  der  Fär- 
berrüthc  gefärbt  werden  und  man  bekanntlich 
diese  Tbeile  abwechselnd  rotb  und  weiss  er- 
halten Irann,  je  nacbd«n  <fie  Thlere  dieanSab- 
stanz  längere  Zeit  genieiscn»  oder  «uawtiaa, 
bewiesen  worden. 

Diew  Thnlinehn  der  Eninnervns,  wdche 
anf  diem  WeiM  fnr  die  hnrtem  FMIeca  dea 


Orgaatnaos ,  fcl  wekhem  die  Bewegung 
schwieriger  vor  sich  geht,  dargethan  |<t|  ist 
noch  Nteit  leichter  begreiflich  in  Beziehung  auf 
die  andern,  durch  ihre  geringere  Consistciiz 
oder  ihre  Weichheit  sieb  auszeiclineaden »  Gcr 
webe:  auch  ist  r^ie«  ullgemein  angenommen. 
Ob  man  nun  schon  über  diesen  Punkt  einig 
ist,  so  Riad  doch  die  Physiologen  fiber  die 
Z»Mt ,  %velche  der  menschliche  Körper  zu  sei- 
ner gauzUebeo  Erneuerung  braucht,  noch  ver- 
lehledener  Meinung,  und  w^rend  die  Alten 
hebau|»ten,  dass  sie  binnen  sirhi'n  Jahren  VOT 
sich  gebe,  einige  Neuere  aber  der  üdeioung 
sind,  daia  sie  Mob  drei  jähre bedSrfe,  glan» 
ben  die  mei«ten  Schriftsteller  mit  Recht,  dass 
man  hier  keine  bestimmten  Grenzen  anweisen 
könne,  sondern  dass  Me  nach  dem  Alter,  dem 
Temperauiente ,  dem  Clima,  dem  Kräftezu- 
stande  und  der  I^eben.<;wci»c  eines  jeden  In- 
dividuums in  sehr  verschiedener  Zeit  vor  sieb 
gehen  müsse. 

Es  herrscht  femer  noch  viel  Ungewissbeit 
in  Beziehung  auf  die  Agentieo  der  EroiUi- 
mng,  auf  ihre  Mnterinllnn,  Aber  ihren  Mer 
cbnni'^nius  und  die  Kr&ftu»  diu  ile  ffe- 
gieren  können. 

I.  Dn  die  Ernährung  kein  besümmtca 
Organ  wie  die  meisten  übrigen  Verrichtungen 
bat,  so  haben  die  Schriftsteller  ihre  Thatig- 
keit  dner  Vereinigung  von  Theilen  zuge- 
schrieben, die  sie  ernährendes  System 
nennen;  so  z.  D.  sieht  Grmaitd  (Kssai  sur. 
la  nutrition)  das  Zellgewebe,  die  conglo- 
birten  Drüsen,  unter  die  er  das  Gehirn  reeb- 
net, und  die  Ij  mpliatiscben  GefUsse  als  die 
Agentien  an ,  welche  sowohl  die  ernährende 
Blaterie  ausarbetteo,  als  noch  ihren  Transport 
nach  allen  Theilen  hin  bewirken.  Nn t'ini»r 
andern»  ebenso  wenig  genügenden  li>puUie(>e 
hat  CMfe»  ^e  Bindensabstmiz  den  GeUmea 
mit  dem  Vermögen  begleitet ,  das  ernährende 
Gluten  abzusondern,  und  er  hat  sieb  nicht 
gescheut,  zu  behaupten,  dnas  es  die  Nerven 
nach  Art  der  durchgängigen  Gcfänse  in  den 
faserigen  Einschlag  aller  Orgaue,  in  die  aie 
sieb  fortsetxen,  übertrugen.  An  die  SteOa 
dieser  unhaltbaren  Hypothesen  hat  Bidiat  die 
sinnreiche  Idee  von  dem  allen  Organen  ge- 
meinKcbartlicheu  Canevas  gesetzt ,  welcher 
aus  dem  zelligen,  arteriellen,  venösen,  auf- 
«iaugcnden,  aushauchenden  und  nervösen  Ge- 
webe gebildet  wird  und  das  aueraacbt,  was  er 
daa  ErnihrnngsparencliyHi  der  Organ« 
nennt,  welches  als  ein  in  jedem  Tbeilc  durch 
die  Anordnung  und  «Ue  Verbältnisse  seiner 
Elemente  versehiedenes  aich  folglidi  eine  ver- 
schiedcnc  bild  salzige,  bald  faserige,  eiwciss- 
stoffige,  gallertartige  u.  s.  w.  Materie  aneig- 
nen wfirde,  die  als  eig cathfinlieh  ansn- 
sehen  wfirc  und  gerade  das,  was  es  ist,  aus- 
roacben  würde;  allein  wir  werden  in  dem  Ar- 
tikd  Wnchathum,  naf  welchen  wir  ver- 
v«iea,  die  EinwOrf«  beibringen,  wdhdieaich 
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gegen  die  Annnlimpi  diesfs  oeoen  ErnübrungR- 
a^ens  erheben  lassen.  Wir  »ollen  hier  blo« 
bemerfcUcli  mclpen,  dam  mn  tu  dieier  Hin- 
picht am  bebten  thut,  wenn  man  jed^s  Gewebe 
und  jedes  besondere  Organ  aU  da«  u  nm  i  1 1  e  I- 
hnrt  liMtrament  seiner  eignen  Erttlbnng 
sirfit,  iintl  (liejenigeri  Agentien,  welche 
entweder  mil  dem  Transporte  de«  NabrODgs- 
safte»  zu  den  Organen  oder  mit  den  wccet- 
«iven  Ausarbeitungen ,  die  er  bi«  zu  seiner 
Volikonimenbeit ,  d.  b.  der  Häinatose  oder 
Blntbiidung  erfahrt ,  beauftragt  sind ,  zu  den 
mittelbaren  Agentien  dieser  Verrichtung 
aeSlitt.  Manche  haben  noch  freilich  als  eine 
bioMie  Wahrscheinlicbiceit  die  Meinung  aufge- 
«tellt,  dass  die  serösen  und  s>[io\ialen  Man- 
bninen,  al»  der  fortwährende  Schauplatz  \<»n 
*  Amlwucbungeo  und  Wiederanfsaugungen ,  zur 
Bcrdinng  des  emälirenden  Flutdan  b«itragen, 
nnrt  rnfl!i<!i  lint  rnn  negeii  der  Wichtigkeit 
des  Pertu8tiuui  und  des  Medullarorgaaes  in 
Besiebting  aaf  die  btegritSt  der  Knod»«n- 
slruktur  diese  Mf'nil)ranen  unter  die  iniftt  l 
hären  «[leciellen  Ageotieo  der  iüräbning 
dieser  nimficben  Tbefle  gmdinet 

$.11.    Was  wir  in  den  Artiiceln  Animali- 
sation    und   Assimilation   geitagt  ha- 
ben und  in  den  Artikeln  Nahrungsmittel 
und    Ernährung    im   weltern  Sinne 
erörtert  \«ordpn  i«t,  lässt  uns  wenig  in  Be- 
ziehung auf  die  Materialien  oder  die 
Fiäaaigkeiten  der  Ernährung  liinncnfil- 
gen  nbrig.     Es  ist  das  dnrch  den  Hnlns  er- 
neuerte, mit  allen  aafgeiaugten  Substanzen  be- 
refdicite,  durch  die  Reapinition  TervoIHKOinni» 
nete  und  dnrch  die  Arterien  nacli  a!lrn  I  hei- 
leo  gebrachte  Blut,  welches  ohne  Unterschied 
fiberall  die  Glenente  dei  Wiedererintzef  nnd 
des   Wachstbunies   verbreitet.     Allein  bald 
dringt  dieses  Fluidom  seihst  in  die  Gewebe, 
z.  B.  in  die  Muskeln,  in  die  Schlei romembra- 
nen,  in  die  meisten  parencb}inatüKen  Oltnne, 
wie  die  Lunge,  die  Milz,  die  Leber  a.  s.  w. ; 
bald  ist  es  nur  eine  durchscheinende ,  eiweiss- 
stoffige,  einfach  von  ihm  abgehende,  weisse 
Flüfsigkeit ,  welche  unmittelbar  7a  manchen 
Tbeilea,  Damentlicb  zu  den  durchsichtigen 
Membranen ,  zn  den  fiweiigen  GevebeUt  t,  B. 
7n  den  Band  e  rn  ,  Sehnen,  Aponeoro-" 
8  en ,  zu  den  Knorpeln  und  endlich  za  den  Fa- 
nerfcnorpeln  gelangen. 

T  ange  Zeit  hat  man  mit  dt  n  WU-d  an  die 
Einheit  der  ernährenden  Materie,    an  das 
AJtnentvn  unnn  dea  Vaters  derMedidn, 
andie  glutinöse  Materie  der  Einen,  die 
'  «ifciileimzackerige  der  Andern,   an  die 
Batis  der  Oxalsäure  von         n.  s.  w. 
gegfaobt     Allein  nichts  beweint  weder  die 
Wahrheft,  noch  selbst  die  blosse  Wabr^rh^in- 
licbkeit  einer  solchen  Idee.    Wenn  man  die 
I^Mm«  Venchledenbeit  der  ZuRamnensetznng, 
welche  zurischen  den  TCfscbiedenm  Orp^nnen, 
wie  z.  B.  die  Knochen,  die  Muskeln,  dieKnor-  1 


pel,  die  Leber  Ond  dns  f'rliirn  üind,  Rtatt 
findet,  berficksicbtigt,  so  kann  man  l^aum  be- 
greifen, dass  ein  und  dasaetbe  Element  fSr  ' 

die  ccmcinschaftliclie  I 'ntJ-rlinltiint;  sri  \  er 
schiedencr  Composita  dienen  kuiioe.  Denn 
WM  flr  dn«  fvemelntchnfl  besteht  zwischen 
der  Gallerte  der  Sehne,  dem  Eiweiss  des 
Gehirns,  dem  FaserstoHe  des  Mu»keis  und 
der  pho'phorsnnren  Kalherde  des  Knochens, 
dem  Kette  des  Zellgewebes  o.  s.  w.  mit  jener 
angeblichen  einzigen  ernährenden  Materie,  die 
man  ala  in  de«  Nahrungsmitteln  vorhanden 
I  voraussetzt  und  ohne  Grand  als  im  Blute  he- 
tindlicb  annimmt.  Ks  »cheint  unR  uett  genauer, 
wenn  man,  so  wie  es  die  Arbeiten  ^on  Legal- 
Un*  ausser  Zweifel  gesetzt  buhen,  naaiaiint, 
da«s  das  überall  in  seiner  Zu«ammeii«>'t/iinp; 
huwogene  arterielle  Blut  für  jedes  Gewebe 
nur  eine  nnd  dieselbe  Vereiaiganp  von  Sloffisn 
darbietet,  an«  welcher  dieae«  schupft,  tirii 
die  Materie  seines  Wiederersatze«  zu  bilden,  ' 
gerade  so  wie  num  z.  B.  jedes  Agent  der  Ab> 

prindpnir^' nii"!  rinrni  identischen  so  iitViin- 

bar  verschiedene  Producte,    wie  die  Milch, 
die  Galle  nnd  der  Ha»  sind,  bilden  sieht. 

§.  III.  Wa«  nun  die  Erörterung  der  Er- 
scheinungen der  Ernährung,  oder  die  Art 
nnd  Weise,  wie  sie  vor  sich  geht,  betritTt,  so 
werden  wir  sin  nach  und  nach  in  der  znlÜh"  ' 
renden  oder  -<«i!eammensetzenden  Bewegung, 
sodann  in  ^er  entgegengesetzten  oder  zersez-  « 
senden ,  endlich  in  den  wechaelseitlgen  Beate- 
bvini^en  dieser  Bewcgongen  unter  dnandcr 
untersuchen.  , 

A.  Ernihrende  ZnsnininensetzuDg. 
—  Das  entweder   durcb   die  Blutcapillarge- 
fisse  oder  durch  die  weissen  Gefasse,  welche 
eine  Fortsetzung  dieser  letztern  sind .  in  das 
Innere  aller  Gewebe  gebrachte  arterielle  Blut 
dnrchdringt  sie  ,  verweilt  daselbst ,  u  ird  ff  «t, 
vcriindeit  seine  Natur  und  combiala  in  iLrnen 
seine  assimilirbaren  oder  in  die  Substanz  der 
Organe  selbst  umwandelbaren  Stolfe.  Auf 
dieiie  Weine  lässt  sich  die  Erbaltnng  und  das 
Waehsthnm  der  lebenden  KSrper,  denen  die 
umgehenden  Körper  sowohl,  als  das  Lebens- 
spiei  in  jedem  Augenblicke  eine  mehr  oder 
weniger  beträehtll<Ae  Qnnatitat  ihrer  materiell 
Icn  /ummmensetzuBg  entziehen ,  begreifen, 
und  es  folgt  hieraas,  dass  sie  ohne  ihre  fort- 
wihrendeWiederenietsung  Inld  nach  und  nndi 
verzehrt  nnd  vernichtet  werden  würden.  Eine 
Menge  physischer,  necbanischer  nnd  chemi* 
scher  Hjr-potbesen  sind  erfunden  worden ,  um 
die  Art  und  Weine  oder  den  Mechanismus  der 
ernährenden  Zusammensetzung  zu  erklären, 
alle  sind  aber  als  falsch  oder  nnzalänglich 
verlasBcn  worden.  Ihr  gemdttschaftlicber  Feh- 
ler besteht  darin,  dass  sie  voraussetzen,  das 
Blut  enthalte  ganz  fertig  gebildete  Partikelcben, 
die  mit  denen  eines  jeden  Organe«  identisch 
sind,  und  dass  sie  demnach  in  «I«  r  Inei-nting  ^ 
dieser  Partikelchen  nur  «inen  hioseo  physi- 
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»clien  Aggregation«-  oder  necbiuiitdieD  Eii- 
uiinatiooKact  durch  arterielle  Poren  bit 
KU  eipem  gewignen  Kaliber  kleiuer  werdende 
Gcfänne  neben.  Allein  die  zwischen  den  Mate- 
rialien und  den  cnnutituireadcü  StulVcn  de» 
Ulate»,  wd  der  ZoiamnciueUung  der  vcr- 
•eltiedrnnn  Gewebe,  «He  e«  ernüliit,  ange- 
bellte Vergleicbunt;  iii'ueist  otTeabar,  da»A  e» 
kelnemrege«  «II«  StolTe,  dl«  nun  lu  den 
letztern  findet,  enthält;  und  da»s ,  wenn  nie 
wirkikti  darin  beliodlicb  sind ,  »io  »icb  iu  für 
den  Wiedererrats,  «ien  «te  lelatcn  Milten,  gnni 
ungenügenden  \  erliültninxcn  vtirfimlen.  Alle 

.  diese  Tbeorieen,  «elcbe  »cbon  \on  dieser 
Seite  niebt  annebnhar  »ind .  döHlen  Sbrige:)* 
auch  nicht  mit  allen  den  Varietntcn,  welche 
in  der  zu«ainmense(zenden  Bewegung  dirii«» 
oder  jene«  Tbeiles  anter  den  blosen  KintlaMe 
•einnr  direkten  oder  nympathiAchen  örtlichen 
Rei'/nngen  beobachtet  werden,  QbercinRtiminen. 

V  Wenn  z.  B.  manche,  krankhafte  lleiznngen,  die 
Kntwickulun;;i'e|)<>t;hen,  eine  blon  anhaltendere 
oder  faahituellcre  Uebung  in  dieseiu  oder  Jenem 
Orfiiine  eintreten,  no  siebt  man,  ohne  dae« 
•kÄ  «■  dmiKelbe  herom  etwas  in  der  allgemei- 
nen Circulation ,  in  dem  Kniiber  der  Arterieo, 
in  der  Zasammensetzung  ihres  Blutes  verän- 
dert,  «ine  befrichtlichere  Aetivitit  bd  der 
Incoriioration  der  ernährenden  Tbeilchen  in 
die  Substanz  der  Or^^ne  statt  finden;  denn 
auf  diese  Welse  bilden  sich  z.  B.  die  Hyper- 
trophie mancher  Tlieile,  die  plützliclii:  Knt- 
Wickelung  der  6e»dileditsoi^B*Ae  zur  Zeit  der 
Pubertät ,  die  aaiscr^rdeiitlidi  «taifc««  01i«r- 
arme  der  Bäcker,  die  kräftigen  Dnterachea- 
kel  der  ITinzer  n.  s.  «. 

£s  führt  diese  zu  der  Meinung ,  dass  jeder 
besondere  Tbeil  des  Organismun  «leb  bei  dem 
Acte  seiner  ernährenden  ZuMmmcosetzung 
wabibflft  thätig  beweist ,  und  daM  er  übrigens 
wie  eine  Art  AbsondemngwMignn  lietmcbtet 
werden  muns,  der  wie  dieses  auf  Kosten  des 
Blates  ein  neues  ihm  selbst  &ball«bes  Prodoct 
bildet,  es  nber  in  den  dgnen  Hnaeben  aeinee 
innersten  Gewelic»  zurückbehält,  statt  es,  wie 
diess  der  Fall  bei  den  gewöbnlicbeo  Absoa- 
derongsorgancn  ist,  nndi  noMen  in  befördern. 

Die  ernährende  Zusammensetzung  wandelt 
nickt  blos  dorch  eine  besondere  \  crarbeitong 
dna  BInt  In  die  SnlNrtnni^ der  Organe,  und 
zwar  immer  auf  die  nämliche  Weise,  um,  wie 
nach  die  dnrch  die  Verschiedenheit  der  Nah- 
roDgsroittel,  welche  die  Tbiere  gemessen,  die- 
sem nämlichen  Blute  gcHererten  wi«dw  ersez- 
zenden  Stoffe  besdialTen  seyn  mögen;  sondern 
es  nehmen  auch  Uicf^c  fest  gewordenen  Pro- 
dacte  die  Eigenschaften  and  Kräfte  an,  welche 
die  Gewebe,  in  die  sie  eingeben,  beleben. 
So  beweiifMi  diese  iu  den  Nerven  und 
dem  GeUme  aensibeln,  in  den  Muskeln  irri- 
tabeln  and  contractilen,  und  in  den  Knorpeln 
elastisclien  Composita  durch  diese  neaeo  Cha- 
rtklera  lodl  offnbanr,  dan  nie  licUn  ait 


dengcwöbniicbcn  bbemUcbenProdnctcogefBtiD 
haben  können. 

B.  Ernährend«  Zersetzung  oder 
Desassimilation.  —  Nothwendig  mnn 
bei  der  Erneuerung  der  zusammensetzenden 
Materie  der  Kör^jcr  nie  muleculärc  Zersetzong 
in  jedem  Thcil«  cbcr  ^tatt  finden,  aN  die 
entgegengesetzte  Bewegung  den  Wiedercisatz 
b««r«luteUigen  kann.  Dieae  durch  die  Theorie 
bi;-*icseneZcr.sf:t7ungist  CR  iibrigrns  a'icli  noch 
durch  die  Tbatsachcn:  so  nehmen,  wie  schon 
gesagt,  die  dnrdi  den  Genusn  der  Färlier» 
riitlie  gerntlicten  Knochen  ihrtr  {^cwiihnlichc 
Farbe  wieder  an;  so  verschwinden  in  eiacr 
Menge  von  Fällen  Flecken  oder  mancher  Fär- 
boogen  der  Haut,  die  durch  Un^achen  hervor- 
gebracht worden  waren,  welche  aof  den  Orga- 
nismus einzowlrlten  aofgebftrt  laben;  no  ^t- 
steben  bei  der  fortschreitenden  Verknöcherung 
nach  und  nach  <lie  Höhlen  der  Knochen  mitten 
in  \ ollen  Theilen,  wie  es  der  Fall  bei  den 
Siehlicinzellen,  bei  den  Medullarhöhien  d*r 
langen  Knochen ,  bei  den  meiftcn  Zellen  der 
kurzen  und  «chwnmmigen  Knochen  ist,  and 
endlich  unter  andern  auch  noch  die  Zerthei- 
lung  \on  Gcackwölstea  eiaer  Meage  TbeUe 
darthnt.  ' 

Da  ana,  «an  hier  vor^vt,  gerad«  daa 
Umgekehrte  von  dem  ist,  was  bei  der  ernäh- 
renden Zosammensetzuog  statt  ündet,  ^o  wie- 
derholen wir  Mos,'  das«  die  aai  firlkeetea  ge- 
bildete und  gewircermaMen  durch  das  l.etiens- 
■piel  abgenutzten  Molecolen  der  lebeadea  <ie- 
wehe  bei  dieaea  Acte  nndk  nd  nacb  craticht, 
l!iifi«ig  gf  macht  and  zersetzt  werden.  Dieser 
wahrhaft  umändernde  Act  liefert  den  aafi>aa- 
genden  Gefässen .  die  die  Hinwegschaffung 
der  Prodocte  zu  besorgen  haben,  nicht  di« 
Kalkmoleculen  des  Knochens,  die  eiweisuDtof- 
tigen  des  Gehirns,  die  gallertartigen  des  Knor- 
pels ,  di«  faserigen  des  Moskela  a.  a«  w.,  son- 
dern eine  weisse,  farblone  Zer^etzungsilüssig- 
keit,  die,  ihr  Ursprang  mag  seyn,  weicher  er 
wolle,  fiberall  die  aimlieiM  iat,  nad  ia  das 
anfnaugenden  Würzelcben  die  gewöhnlichen 
Eigenschaften  der  Lymphe  an  sich  trägt.  Auf 
dleaelbe  Weise  also,  wie  die  vitale  AaaarbatT 
tung,  worin  die  ernährende  ZuvnmmenKetzung 
besteht,  die  vencbiedensten  Producte  an« 
einem  identbichen  Blnte  bereitet,  fibrt  anek 
die  Zersetzung  die  abgenutzten  Tbeile  dir 
verschiedensten  Organe  auf  eine  and  dieaelba. 
Flüssigkeit,  die  Lymphe,  zoruck.  Die 
rialien  der  organischen  Der assimilatiao» 
der  Vitalität  der  Fcittbeile  entzogen  worden 
sind ,  und  folglich  unter  ihrer  neoen  Form  der 
activenKrill«,  die  sie  unlängst  noch  beKassen, 
entbehren,  werden  in  allen  Geweben  durch 
die  eintangenden  Gefässe  aufgesaugt  ua4  dßrik. 
diaia  Ia  dea  Strom  de«  aligematoaii  trilafai  . 
fes  gebracht;  da  sie  aber  von  nnn  an  dem« 
Organismus  fremd  gawerdea  sind ,  so  verdau 
aia  bald  aacbber  mittelbar  datvh  die  «setiM" 
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lueDtitieilea  Absonüeraogeo,  z.  ^.  durcb  den 
BuD*  dcB  SAwdn,  dlt  LAigeafcnpiration, 
die  oninerkücht^  AtiMlünstung,  zu  denen  man 
auch  n<M:b  die  fortwäiireDde  Bildung  der  Epi- 
.demta.  derNi^l  and  derBaara  htemlagea 
mnss ,  nach  aossien  befördert.  Da  aber  dieser 
Thed  der  Ernährung  ganz  mit  dem,, was  ii% 
Artikel  AnfAaagung  bei  GdegeoMt  der 
fon  Jäfunfer Titcrsti  tiell  c  f  saagang 
■oder  zersetzende  Aaf»angang  genannten  Ah- 
«orptioa  gesagt  worden  ist,  zusammeafälU, 
so.  verweiaeii  vir  anf  dieaea  Artikel.  Illkhe 

.  Aafsaagunf:;. 

C.  Die  beiden  Ersclteinungcn  <ler  Assimi- 
btioo  oad  der  DetaMiinilatlon ,  die  wir  eben 
einzeln  erörtert -baben ,  bedingen  «ich  gegen 
•eitig  und  cteben  unter  einander  in  bestimmten 
•ad  coaatenlea  Besiebaa^n ,  in  Moer  Art  Im« 
bituellen  Gleichgewidite» ,  wolcln-s  den  «tatio- 
Bären  Zustand  des  Kurpers  hervorbringt;  da 
',aber  bekanatltcb  taasend  TerveliiedeBe  pbysio- 
legische  und  bygieininche  iTsacben  das  tem- 
porare aatürliche  oder  andaqernde  Vorberr- 
achea  d^r  einen  Bewegung  über  dia  aadera 
aaeb  «ich  zieht ,  so  tMkt  aian  mehr  oder  we- 
niger schnell  das  Volumen  und  die  Masse  des 

^  K«ri>ers  sich  \  ermehren,  oder  nmgelcehrt  einen 
Znstand  von  massiger  Körperfülle  und  selbst 
von  Magerkeit  eintreten.  Da  die  bieraiif  be- 
zitglichen  Thataacben  schon  an  vielen  ät eilen 
dieaaa  Werken,  oad  aameatlleb  ia  di»  Artiiceln : 
Wachstbum,  Alter,  Ernährung  im 
veitero  Sinne,  Bewegung  and  Yer- 
daadag  er&rtert  werden,  ao  begofigen  wir 
■an  mit  ihrer  blo^ien  Angabe,  and  verweisen 
ibrl^eaa  anf  die  Wörter  Atrophie,  Ma- 


raaibna  and  anf  den  folgeaden  Artikel  alle-  Orgaaiaaiaa  gefhiehtat  Korper  in  ihrem  Zu 


StAningen  der  Ernährung,  welche  \on  den 
fehlerhaften  Beziehungen  zwischen  den  beiden 
in  Rede  stehenden  Bewegungen  berrübren. 

$.lVw  Die  ncbtbarsten  Physiologe  bftben, 
gestützt  auf  die  Heobaebtang  der  Erschei- 
nungen der  Ernährung  und  des  WacbstbUms, 
eiaatimnig  die  pfa>siäeben,  «bemiscben  und 
mechanischen  Erklärungen  dieser  wichtigen 
Verridütung  verworfen.  Alle  haben  mit  Redtt 
gaf&blt,  daat  dea  Moaaen  Kräften  des 

lebrnd-  n  Organismus  die  unmittelbare  Ursache 
oder  das  wahre  Princip  der  Ernährung  audien 
ufiaae;  während  aber,  die  Einen ,  «la  Crr»- 
tnaüd  and  Dianas,  in  dieser  Hinsicht  eine 
eigü^ftüralicbe  ^^Ikaaaimilatrix  annehmen, 
brin^n  Tiichai  iflf  'die,  weleba  •adner  Mai-- 
irtflRg^lHDd«  ^'^^^  ^''^  tonische  Kraft  und  die 
orgams.  lie  Sensibilität,  welche  von  den  au s- 
haucbemkn  und  aufsaugenden •OtfiiaMn,  die 
mit  der  dopv'f^lten  Ernährung  beauftragt  sind, 
an<if;pben.  ins  Siiid.  Wenn  wir  aber  diese 
letztere  Mi^iil^^  welche  beinahe  jetzt  allein 
Gaage 'tt^^W^ra^en  •  möchten  wir 
ibl  bezweifeln ,  das«  sie  einen  genügenden 
von  der  \  eränderung  de%  Blutes  in  die 
'dtlÄbOrgane ,  pid  jraa  der  Umvaadlog 
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dieser  näqilicben  ücgaaeiaaufge!>augte  L)mpbe 
zu  gaben  pmaag.  ^iMpaafea^wIr  in'Be* 

ziebnng  auf  die  den  emaKrenden  aowidil  zu- 
als  wegführenden  GegM^n  zugeschriebene^ 
Gontraetiltlfit  beniefkdif^uni  sich  sftr  schwer 
annehmen  lässt,   das«  diese  Kraft  in  vielen 
ganz  barten  Geweben,  wie  die  Knrx  lN  n  und 
die  Knorpel,  oder  mehr  oder  weniger  consi- 
stenten  Geweben,  wie  die  Faserknorpel,  die 
Sehnen  und  die  meisten  faserigen  Erzeugnisse, 
die  assimilirende  ernährende  Materie  in  ilmen 
Scboss  überzuführen  und  die  ihrer  abgeaotnei^ 
Theile  in  den  l>  niphatischen  Kreislauf  zurück- 
zubringen veruiüge;  dasa  zweitens,  wenn  es 
•Optant  ist ,  dass  dai  Blnt  keineavegea  die  so 
verschiedenen  und  so  mannigfaltigen  Klrmente 
der  Zusammensetzung  einea  jeden  Gewebes 
nad  Orgaaea,  wie  t.  B.  den  El^eiaaatofT  dea 
Gehirns,    den  FaserstofT  des  Muskels,  die 
phosphorsaure  Katkerde  des  Knochens,  die 
Gallerte  der-  Sebne  n.  a.  w.  fertig  gebildet 
cnth.ilt,  CS  sich  unmöglich  begreifen  lässt,  wie 
die  blose  Erregbarkeit  der  aushauchenden  r,e- 
liaae  sn  Ihrar  Bereitung  hinreichen  dürfte. 
Die  innere  Tbätigkeit  dieaer  Ordnung  von 
Gefässen  könnte  höchstens  zum  Aiifneliuicn 
nnd  Weiterfähren  der  schon  im  Blute  enthalte- 
aen  und  vermischten  Stoffe,  aber  keineavegea 
zur  Ausarbeitunp;  oder  F>zeDgung  der  organi- 
schen Assimilationsciemente,  die  niijht  darin 
vorbanden  sind ,  dienen.     Nnr  eine  Airige 
nmähdcrnde  Kraft,   dio  der  vitalen  Vcr- 
wandt«chaft,  die  wir  angenommen  haben, 
nmdit  den  eigenttldien  Act  der  emäbrenden 
Assimilation  und  die  Reihe  von  vorbereitenden 
Veränderungen,  welche  die  \^n  aussen  in  den 


Stande,  ihrer  Znsanimensetzung  oder  Natbv 
erleiden,  bevor  sie  in  die  eigentliche  so  wun- 
derbar TCTadnedene  Substanz  seiner  Orgaae 
umgewandelt  werden,  fasslich.  Die  vitale 
Anfiösung  dieser  letztern  und  ihre  Reduction 
in  eine  eingesaugte  homogene  und  wieder  in 
den  allgemeinen  Kreislauf  gebrachte  Lympbe 
würde  ohne  das  I'actnrn  cim  r  \  rirlänflgen  Aus- 
arbeitung, die  man  von  der  Idee  unserer  um- 
ändernden Kraft  nicht  trennen  bann ,  gSsislkli 
unerklärlich  8e\n.  S.  Verwandtschaft, 
vitale,  Ausarbeitung,  Verdaaung 
and  Kraft. 

Der  Nutzen  der  Ernährung  geht  zu  deutlich 
aus  den  an  die  Entwickeluug,  das  Wacb4bum 
und  die  Ctaterimitnag  alter  Tbeite  dea  Orga- 
nismus geknüpften  wahrnehmbaren  Veräada- 
rungen  bervor,  als  dasa  ea  bier  noch  einer 
weiteri  Erdrteraaf  bedürfte.  Diese  innere 
oder  molecnläre  Verrichtung  steht  ührigena 
wahrscheinlich  mit  der  Wärmebildung  in  Be- 
ziehung ;  allein  der  wichtige  AntbciU  welchen 
die  ganz  physische  Theorie  von  iMMM  Ibr  dabei 
anweist,  verdient  bekanntlich  keineswcges  die 
Zustimmung  der  Physiologen.  Deoa  wenn  die 
Umnwdliag  der  niaal^nitea  trdia  ftflb 
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4er  Organe  z«  einer  UnMfcs  der 

WänncentbiadoDgwfirde,  so  darfl«  die  ^«glei- 
tende AnioeoDg  der  aas  der  ZutiamBUHpiif  ng 
der  Dätnlicben  Organe  hiDweggeDOBineteH  fe- 
*  «tcn  Et^ente  diese  Wirkung  ganxlich  zer- 
stören, denn  tlcr  durch  d>e  entere  Erscbei- 
nunc  euthundene  Wännefttoff  würde  daVch  die 
svefte  aufgehoben  oder  lalett  ganacbt.  Siebe 
fibrigeuA  WärmebilduDg.   ,  (Rullieb.) 

EttNAEHllUNG  (fehlerhafte).  DieAaoma- 
llpee  der  EmibniBg  können ,  wie  die  der  an- 
dern YcrrIchtoDgen,  in  dreifacher  Beziehung 
'•vorbanden  «eyn;  aie istaämlidi  entweder  ver- 
mdirt,  TemrindertoderTericeirt  Alf  ihre Tcf^ 
kL'lit  tlieit  moBB  man  die  Umwandlongen,  deren 
fast  alle  Gewebe  fähig  «ind,  bexieben,;ydenn 
Icua  nmn  wo^eine  andere  Theerie  Ten  der 
angewöhnlicbcn  Yericnochernng  der  Membra- 
nen, der  Sehnen,  der  Arterien,  der  Knorpel 
n.  B.  w. ,  von  der  fJmwandhing  der  6ewd>e 
der  Gebärmutter,  der  Niere  in  faserige Matiejp 
geben?    Die  zufällige  Entwicklung  von  Kö^- 
pern,  von  denen  im  Or^auismus  nichts  Analo- 
ges Torbanden  iet,  in  der  Mitte  des  Paren- 
rtnmH  der  Organe  innss  ebenfalls  als  das  Re- 
sultat einer  verkehrten  Richtung  der  assimiJi- 
reodeptfeweeelgei  angeselien  erardeo.  Siehe 
.die  Artikel  Umwandlungen,  organi- 
eche,  Scirrhns,  Meianoae  o.  w. 

Die  Ernfibreng  kenn  In  ailea  ergnnfscben 
Systemen,  oder  in  einem  jeden  insbesondere, 
«der  auch  Mob  in  einem  einzigen  Organe  Ter- 
nlndert  seyn.  (§.  die  Wörtear  Hftfaemvi^ 
Atrophie.)  Die  im  ganzen  Otgfuimm»  und 
besonders  in  dem  Kettgewebe  zn  thätig  ge- 
wordene Ernährung  macht  den,  Fettlei- 
bigkeit, Obesitas  gtaannttn ,  Zustand  ans. 
Hier  finden-  die  Organe  in  dem  Blute  reiche 
und  reichliche  Materialien  zu  ihrer  Ernährnog 
ipd  ns4ttiliren  sie  mit  Leichtigkeit,  wihreid 
zn  gleicher  Zeit  die  zersetzende  Bewegung 
nicht  sehr  rasch  vor  aich  geht  Andere  Male 
iiMte  Enihmng  biet  In  Irgend  einen  Syrtyne 
besonders  thätig.  So  erreicht  bei  Individuen, 
die  viel  körperlich  thätig  sind ,  der  Moikel- 
nppnmt  ein  bedentendeeyeinnien ;  dieae  8b*- 
niÜRsigc  Ernährung  tritt  besonders  bei  dem, 
was  man  athie^tcbe  Constitution  nennt,  be- 
dentfid  herror.  <S.  C^iatldntion,  Tem- 
perament.) Endlich  kano  ein  einzelnes 
Organ ,  dessen  Verrichtungen  durch  die  später 
angegebenen  Ursachen  gesteigert  w<Jrden  sind, 
dieses  Uebermaass  von  Emikning  darbieten, 
eine  Ericbeinnng ,  die  man  mit  dem  Namen 
Hypertropliie  belegt  Da  die  Erörterungen 
ibee  dl^en  .Gegenstand  hierher  verwiesen 
worden  sind,  so  iniaaen  wiribn  dleiefljlfyrti- 
kel  widmen. 

Ulan  B|gt  Ton  einem  Orgnne,  dass  es  hyper- 
trophisch (von  vTifo,  darüber  hinaus,  ond 
tQo^f  Ernährnog,)  sey,  wenn  sein  Volumen 
■nd  adne J^e  betrikktüch  vetmefart  worden 
ohdrdaieipiMSIiieMraidiudennli 


IBNAKIlBüWa 

ta  geeunden  Zoateade  fcrbltt; 

seine  Verrichtungen  gehemmt  «ind  ;  es  erinnert 
vielmehr  dieses  Wort  an  eine  intensivere  Thä* 
tigkeft.,  Wenn  die  Hypertrophie  dinea  Orga- 
nes  nichtH  anders  als  ehie  Entwickelung  des- 
selben über  den  gewöhnlichen  Typus  hinaua 
ist,  so  liegt  es  am  Tage,  dass  diese  Erschei- 
nung das  Resultat  eines  stärkern  Zuflusses  der 
Nahrangisäfte  zu  diesem  Or^ne  oder  der 
grössern  Geneigtheit,  welche  das  Parenchym 
desselben  sie  zu  assimiliren  hnt,  tat.  Es  finden 
alsp  hier  zweierlei  Ursachen  statt;  beide  aber 
müssen  an  den  nervösen  Einflnss  gebuiiden 
eeyn.    Diead  ende  Lebensbedingang  ist  en»  < 
welche  den  Zuflnss  des  Blutes  vermehren  kann  ;^ 
sie  giebt  den  organischen  Geweben  dasgroa- 
•ere  oder  geringere  Vermögen,  eldi  dleaen 
belebende  Fluiduinl^nzneigncn.    Der  Nerven- 
eiaüoss  mag  nun  den  wiilkiihrlicben  Bewegungen 
oder  den  •orgnnlicben  Bewegungen,  wie  Bichat 
sagt,  vorstehen,  so  wird  jedorsdftt  wenn' er 
gesteigert  ist,  auch  die  Krnäbrnng  zunehmen? 
Wenn  das  Centrnm  des  Nervencintlusses,  das 
Gehirn,  seinen  Einflnss  anf  einen  organiadien 
Apparat  ausübt,  um  seine  Thätigkeit  zu  erregen, 
so  induirt  er  auch,  aber  gewiHsermassen  atillj 
icbweigend,  auf  jede  Faser  dieses  AppnmteaL 
um  ihre  Ernährung  zn  betbätigen;  wenn  wic^ 
nun  an  einem  andern  Orte  (Atrophie)  den 
Majigel  an  Tbitigkeit  eines  Orgnnea  nie  eiiM 
der  gewissesten  I  rsacben  der  Schwächung  Rei- 
nes eignen  Lebens  aogesehen  haben,  so  müa- 
eea  wir  noch  Uer  nia  Prindp  anfstelteo,  dasa  ditt  ^ 
offenbarste  Ursache  der  Bypertropbie,  des  Le-* 
bensäbermaasses  eines  Organes  in  dem  Ueber- 
maasse  seiner  Thätigkeit  entweder  hinsichtlich 
der  Häufigkeit  oder  der  Intensität  liegt.  Wah- 
rend ein  Organ  in  Thätigkeit  ist ,  wird  es 
gewöhnlich  \üa  einer  grössern  Masse  Blutes, 
als  im  Znstande  der  Ruhe  durchdmngite.  Wenn 


dieser  Blotzufluss  sich  liiiufig  erneuert,  oo  hat 
er  zwei  Wirkungen  zur  Fulge,  die  an  die  Kr- 
acb^lMing,  weidier  mhn  d^Nnmen  Hypei^ 
tropbie  gegeben  hat,  gebunden  sind.  Die 
erstere  ist  die  tbätigere,  beträchtlichere  Aaat- 
qiilation ;  die  iwdie  Ist  nur  eine 
luiiicnerweiterung:   nfimlich  die  Erweiterung 
derzahireichen  Gefässverzwe|gungen,  die  einen 
Theil  des  organischen  Paren^yms  ausm; 
Ruysch  sagt,  dass  Alles  im  menschlid 
per  Gefäss  sey,  um  damit  auszudrück 
bedeutend  der  Antheil  sey,  den  das 
systea  nn  dea  Ge weite  der  Organe  hat  9  nnA 
wird  man  uns  unstreitii^  zugeben,  dass  <Hes« 
tausende  von  GefERsen  mit  dünnen  Wanti 
sich  nach  mehr  oder  wdÜ^er  betr 
successiven  Zuüussen  zu  erweitern  vei 
weil  man  täglich  festere  arterielle  ond 
Knnile  mebg^en  dieht,  wenii  das  Flotduoi, 
welches  durch  sie  hindurch  geht ,  sich  avA^ 
irgend  einer  Ursach^darin  anhäuft,  ^^ir  glnn-^ 
ben  fol^icfa,  dnM  dieae  Erweiterung  der 
cqiUlMiefiuie  elii«B   ~  ' 
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Derteopbie  der  Qtguie  tat, .      In  Folge 
^        fMlonellen  Tbätigkeit  babi- 


le  grGssere  Masie  Blutet  erhalten. 

  tindct  vielleicht, .wie  wir,  einige  Be- 

.weggrände,*  die  bypertroithiiche  £ntwjlcke-> 
lang  der  Organe  auf  die  eben  nngeg«Ä4oe 
'Weise  zu  erlilärcn,  wenn  man  berückiiich- 
4igt^daM  dlejenlefäi  Organe,  wo  die  Blat- 
gefässe  am  reichlichsten  vorhanden,  gerade 
4ie  sind,  welche  am  bäpügiten  von  dieaem 
BmÜhraogefÄler  getrofTcB  werdou    Am  die 
Spitze  der  Organe  ,  deren  Gewebe  am  gefaw- 
reiflbfitea  iat«-  mua»  man  die  Muikeln  ttellen, 
und  gerade  flmen  ifftite  mmn  ancb  In  elier 
Oanificstion,  wu  man  auf  die  grüfi!«ere  oder 
'geringere  Häafigkeit  der  Hypertrophie  Rück- 
aicbt  nähme,  den  ersten  Platz  anwelieo ;  deno 
!■  kdoem  Organe  kommt  diese  Erscbelnang 
10  gewöhnlich  \or,  aU  in  denfen,  welche  dem 
Uoskelsysteme  angehören:  hier  iat  es  auch, 
«Ott«  aa  Mcbtesten  wahrzunehmen  and  folg- 
•  lieh  am  besten  gekannt  ist.    Es  ist  allgemein 
bekannt,  dass  bei  Individuen ,  deren  Geschäft 
groeae  Anttrengaog  mit  den  Amen  erfordert, 
die  Difnskeln  dieser  Gliedmaßen  ein  bcträcbt- 
liches  Volumen  erreichen ;  so  verhält  es  sich 
bei  den  Bäckern ,  bei  de'n  Scbnteden  n.  t.  w. 
Die  untern  Gliedmagsen  bei  Tanzern  und  bei 
•olchcn ,  die  für  gewöbnlicb  lange  Fnssreisen 
Bachen ,  sind  immer  bedeatend  entwickelt.  In 
dieaen  FftUea  Ist  dfe  Hypertrophie  der  Loco- 
molionnorgane  keine  Krankheit;  allein  ei  giebt 
einen  Muskel ,  dessen  Verrichtungen  «o 
tfgaiod,  daaa  er  nicht  die  geringste  Gewebe- 
modification   ohne   einen   sebr  bedeutenden 
Schaden  für  den  ganzen  Organismus  erleiden 
kn».    Dieier  Heikel  ist  das  Herz,  dessen 
kypertrophische  Entwickelnng  bekanntlich  sehr 
'  gewöbnlicb  Iat    Obschon  das  Wort  Hyper- 
trophie, «nf  die  Keankbeiteii  dea  Herzens 
angewendet,  nur  in  den  Büchern,  die  seit  ein 
swölf  bis  aecbszebn  Jahren  herausgekommen 
aind,  vorkommt  so  darf  min  dodi  nicht  ^an- 
b«».  das«  es  eine  neue  Krankheit  be/ciclinet. 
Ifin  vermengte  nur  früher  mit  dem  Aneurysma 
des  Herzens  die  Verdicl^ongen  der  Wandungen 
dieaen  Ofgaaes.    Diese  beiden  AfTectioncn, 
.  Erweiterung  und  Verdickoüg,  nehmen,  unter 
dar  Benennung  actives  Aneurysma  ver- 
S^,  einen  wichtigen  Platz  in  dea  Werken 
von  Lancisi,  Scnn-%  CorrisaH  n.  «.  w.  ein. 
Morgagni  bat  ebenfalls  mehrere  Fälle  von 
Tardlekong  der  Herzwandungen  angeführt. 
Berlin  trennte  zuerst  in  einer  Denkschrift,  die 
er  dem  Institute  im  J.  1811  überreichte,  die 
Bypertropbie  voa  den  Anearynna  deaHerzens, 
«ad  machte  darauf  aofmerksam  ,  das«  die  Hy- 
pertrophie melitentheil»  mit  der  Verengerung 
dieser  npmlicbea  HüUea  vofkomart,  dne  Be- 
.anarkni^I,  die  dnrch  die  Untersucbongcn  T.aen- 
vpc\  bestätigt  worden  ist;  endlich  hat  Berlin 
iu  der  nenesteu  Zeit  in  dem  Buche,  wdekei 
«r  iM  Veiaia  iatt  SwUiaud  Iber  die  Ben- 


krankbeltcn  heranslegebeQ  bat,  das,  was  er 
■chon  über  diesen  Punkt  der  WiRnenRchaft  bc-  ^ 
kannt  gemacht  hatte,  vervollständigt  und  ver- 
einigt. llffeaiMeasifo^geUtdia^vea« 
trophie  des  Herzens  eine  einfache,  wenn 
die  Wandnngen  einer  oder  mehrerer  UuLlen^ 
dietei  Organn  «Ine  grUannrejpilre  eriangt  bä- 
hen, ebne  dass  ihre  CapacUat  vermehrt  oder 
vermindert  worden  iat  EiJtcentrisch-oder 
aneurysmatiscb  lit  dle^pettropbie,  wenn  die 
Höhle vcrgrösaert worden  ist;  concentriscb 
endlich,  wen»  sie  mit  der  Vereagerun^erael- 
ben  zusammentriflTt. 

Die  Hänfigkeit  der  Hypertrophie  in  d«a 
drüsiK'*"  'ind  parencb>matö8en  Organen  siebt 
ebenfalls  ifiit  ihrer  mehr  oder  weniger  gefaia- 
reichea  Teitur  in  Verhältniss;  die  Leber  und 
die  Milz  sind  tn  der  That  sehr  oft  hypertro- 
phisch^ siehe  Leber,  Milz  (pathologisch).. 
Die  Glaedala  tbyraoldea  ist  es  nicht  weniger 
häufig.    Diese  Affection  bat  bekanntlich  den 
Namea  Kropf  erhalten,  und  ist  schon  iu^ 
hoben  Attarthnme  behaaat  geworden;  iodeiT 
ist  nnr  erst  in  dea  aeaara  Zeiten  die  Diagnose, 
welche  die  HypertropUe  der  Glandula  thjrc- 
oidea  von  den  andern  Affeetlonen  dleaea  Or^ 
gans  trennt,  gehörig  festgestellt  worden.  Man 
könnte  der  Induction  zufolge  glanben,  dato  die 
Hypertrophie  der  Nieren  immer  eine  Beglel- 
terta  des  Diabetes  sey,  allein  man  würde  sich 
irren.    Die  Beobachtungen,  welche  man  über 
diese  letztere  Krankheit  gesampelt  hat,  gebea 
fleitea  an,  daaa  daa  Absondernngsorgan  dea 
Harns  trotz  der  erhöhten  Thätigkeit  seinen 
Verrichtungen  sein  Volumen  bedeutend  ver- 
ändert bebe,    «lebe  Dlabetei,  Niere 
(pathologisch). 

Sind  die  Organe  dea  Nerveneiullusses  wohl 
der  Hypertrophie  UMgt  Wir  könAn  dies« 
Frage  nicht  beantworten ;  allein  « ir  machen 
darauf  aufmerksam,  dass  das  Volumen^  des 
Gehirns  in  manchen  Lelcbnamen  die  Sdiadei- 
bShle  genau  ausfüllt,  während  seine  Ma<se 
bei  andern  betracbtUck  vermindert  zu  acyn 
acheint. 

Zn  den  Orgnnen,  bei  denen  die  Hypertro- 
phie sehr  bedeutend  ist  und  die  ihr  sehr  ana- 
gesetzt  sind,  geboren  die  mit  erectilen  gewo- 
ben. Hier  wird  wrwiglich  ohne  allen  Zweifel 
die  Zunahme  an  Masse  und  Volumen  durch  die 
Erweiteroflg  und  VoUheit  der  Blutgefässe,  naa 
denen  dieOrganefBataoascLIicsRiich  bestehen,, 
bedingt.  Es  ist  bekannt,  wie  sehr  der  Penis 
dnrch  eine  k&ifige  Wiederholung  des  Beischlafs 
an  Volumen  zmnhaea  kaan.  Wir  ibergehea 
die  noch  sehr  wenig  gekannte  Hypertrophie 
mehrerer  amlern  organischen  Gewebe,  um  za 
derjenigen  zu  gelungen,  deren  daajenige  un- 
ter allen  diesen  Geweben  fälilfi  ist,  wo  eme 
zufällige  Volnraenerweitcrung  am  wenigsten 
wabfscbeinlich  zu  seyn  acbeint.  Die  Hjper- 
tropbie  der  Knochen  iat  gewiss  nicht  leicht 
dock  niMea  wir  erklären,  das» 
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scliaft,  vcnnu^f 


welcher  die  Terscbiedi 
en  er 


der  SaliH^triorc  die  Bemerkung  (raJi'.y, 
dj^SckaUelknociien  bei^den  liidividueu, 
i^e1a#1nngdaucmdeo  i^reiciifrkranKbeit 
ßHtorben  nind,  gewöhnlich  verdickt  gcfondcn 
vtl^Ux^,  vielüich  bettätigt  gefunden  in|^ 
•  -^aa  für  Mittel  kann  man  im  Allgemeinen  der 
^^Ijpertrophifr  ei|tkegcDstelleo !  Es  ist  olTen- 
b^j6fc,^a8s  alle  diese  Mittel  nach, einem  und 
doBÜben  Ziele  »treten,  nämlich ' nach  der 
Verminderung  der  Tbätigkeit  des  Organ«.  So 
ist  %.  B.  bei  (lor  Il\  jicrtrophie  des  Herzens  ge- 
wiss zojLllemuiuiig  ihrer  Fortschritte  ßichts 
zweckiilQMger ,  als  die  vollkommenste  Ruhe 
des  Körpers  und  des  (.Geistes,  die  Enlle«  i  : 
de«  Circuiationsapparats  u.  b.  w.  Kndli«  h  h  ii 
man  itetH  die  aogcnannte  rabaIoa'«cbe  Me- 
thode mit  i!rin  meisten  Erfolge  der  Iiis  auf 
die  neuem  Zeiten  mit  dem  Mamen  active» 
Anenrynnia'  belebten  organladien  Afection 
entgegengesetzt.  Siehe,  was  einige  beson- 
dere Erürteroogen  in  Beziebawg  auf  die  Ue- 
idlung  der  ▼emahtedenen  Artm  ftn  Hyper- 
hphie  betrifln,  den  Artikel  Pathologie,  der 
Wörter  Herz,  Leber  u.n.  w.  (G.  Feruus.) 

EROEFFNENDE  MITTEL,  siebe  Ape- 
r  i  e  n  t  i  a. 

EROMANIA,  so  viel  als  Erotovania; 
■iebe  diese»  Woi't. 

EROSION,  Erotio;  fr.  und  engl.  Ero- 
*slun;  die  Wirkung  einer  auf  die  Gewebe  an- 
gebrachten ätzenden  Substanz.  (Siehe  Cor- 

rodentia.)  Die  Eroiion  kann  yemSg«  dnea  1  «nd  fdglicb  «ine allgameina  EncbStteranf  der 


Gewebe,  aus  denen  er^^^ft^ehtj^  unttr 
FJnfloän^amdiir  Innerer  ode/fnnerer ' 

tirn .  die  man  deshalb  erregende  Mitl 
E.\.citantia ,  Incitantia,  genaant  hat,,  in  .Thä-^''» 
tigkeit  gerathen ;  eine  Eigenschaft,  die  Brmen 
mit  dem  Namen  I  n  ci  tab  i  1 1  tii  t  belegt  luul 
(ilisson  schon  früher  unter  der  bcn^^ng^ 
Irritabilität   angegeben    hatte.  />,|PMic 
13  r  o  w  ni  a  II  i  8  m  u  H  und  Irritabilttalt. 

EURUINA,  gr.  A'o/r«,  von  <*>•,  in  und  (na, 
die  Nase,  die  Naseiimittei ;  tr.  Erihiits;  engl.  *^ 
Err}ibi<'S.  Man  bezeicl^et  fnM  diesem  JMaeten 
alle  die  Arzneimittel ,  welche  man  auf  die  Na-  y 
senschleimhant  applicirt,  ihre  Kigeusuhaftea 
mögen  Sfirigens  aeyn,  welclie  «le  «vollen. -Mlb« 
arzneilit  Iit-n  Agcnti'  n   können   eine  trockne. 
pulverij^e,  feste,  weiche,  Uüsfiige  oder  Dampf- 
form  haben.  Die4»nlverigen  Snbstnnen  wer- 
den durch  die  Nate  eingeblasen  oder  eingeatb- 
met;  die  fetten  in  Form  von  Trochiscen  ein- 
gebracht, die  Üussigen,  wie  s.  B.  die  Cemte^ 
die  Unguente,  werden  auf  Charpiewieken  oder 
Boordonnets  eingeführt.    Die  lios»igeQ  wer-'  * 
den  in  die  Nane  wie  in  andere  Höhlen  einge- 
spritzt; endlich  leitet  man  die  Aacbten  oder 
trocknen  Dämiife  mittels  eines  Trichters  oder 
einer  Papiertutc  durch  die  Nasenlöcher. 

Die  Eirrbina  beschränken  sieb  nicht  imner  • 
blos  anf  eine  rein  örtliche  Einwirkung  auf  die 
Naaeaschleimbaat ;  sie  bewirken  oft  JNieaen 


orpnni'c hcn  Procefscs,  vermöge  einer  inter- 
tlitielieu  Aufsaugung  unter  dem  physischen 
oder  ehemiteben  Elnflaiie  Irgend 'einen,'  auf 
die  Gewebe  gebrachten,  Körpers  veranlasst 
werden.  Dieser  krankhafte  Procesi  giebt  zur 
Yerschwärnng  Veranlnianng.  Sicfte  die- 
ses Wort!  (R.  Del.) 

EROTOMANIA,  von  tq<a<;,  Liebe  und  /ta- 
Via ,  Wuth ,  die  Liebeswath  ,  der  verliebte 
Wahnsinn;  fr.  Erotomanie.  Eine  Varietät  des 
Wahnsinns,  bei  dem  die  Liebe  als  geistes- 
krankes Symptom  und  meistentbeils  als  oie 
OrsaÜie  der  Kmakhett  die  Bnnpirone  aplelt 
Siebe  Wahnsinn.  (Georoet.) 

ERRATICUS,  fr.  ErratiqM;  engl.  Erra- 
Ue;  yp»  nnregelmftsslg  iat,  wna  mit  nnregel- 
nässigen  Intervallen  erscheint  und  wiederkehrt. 
Man  bezdchnet  damit  die  Fieber,  deren  An- 
falle «I  unbestinimten  Zeiten  Antreten;  und 
die  krankhaften  Erscheinungen,  welche  ver- 
schwinden und  an  verschiedenen  Stellen  des 
Körpers  wieder  zom  Vorschein  kommen. 

(R.  Del.) 

ERREGENDE  MITTEL,  s.  Excitantia. 

ERREGÜNC;,  Excitatio;  fr.  und  engl.  Blx- 
eitation;  die  Wirkung  der  erregenden  Mittel 
anf  den  thterischen  Organismus;  das  Resultat 
des  Einflusses  der  erregenden  Mittel. 

ERREGBARKEIT;  fr.  Exdtabilitd;  engl. 
Kxcitabüity.  Man  versteht  darunter  die  dem 
OrganiamuB  eigentbümliche  allgemeine  Eigen- 


in  den  drei  Höhlen  befindlichen  Organe,  und 
dieae  wiederhotten  Erschütterungen  bringen 
eine  heilsnme  Bewegung  in  den  drenlirenden 
Flüssigkeiten  hervor.    Will  der  Praktiker  be- 
sonders diese  Eigenschaft  in  Gebrauch  ziehen, 
so  wählt  er  unter  den  Errhina  diejenigen  ans, 
welche  den  Namen  Nleneraittel,  Ster-  * 
nntatoria  (siehe  dieses  Wort)  erhalten  ha- 
ben.   Ausser  dem  Niesen  bewirken  die  Ein- 
spritzungen und  die  Dilmpfe,  wenn  sie  in  dea 
Nasengängen  nach  hinten  in  den  Schlund  ihre 
lUcbtüng  nehmen,  oft  eine  Art  Aufstossei^iir 
Fencbtigkriten,  wddie  darin  enthalten 
oder  sie  erregen,  we|p  sie  «nl  die  SttniBlMn 
fallen,  Hasten.  • 

Die  beiondem  »genadniflen  der  Errhliia 
sind  je  nach  der  Beschaffenheit  der  angewen- 
deten arzneilichen  Substanzen  entweder  erwei- 
chende oder  tonWhe,  oder  ad^trin^rende  o^r 
erregende,  oder  selbst  reizende.    Alle  erwei- 
chende Abkochungen,  als  Einspritzung  oder  in 
Dampfform  in  die  ^/asengänge  gebracht ,  em- 
pfehlen sich  in  dem  ersten  Stadium  aller  Na- 
senliifarrlic  mit  Hitze  und  Trockenheit  der 
Scbleiuiuiembran ,  und  wenn  man  einen  aeru- 
sen  Zofluss  nach  diesem  Theile  oder  einÜvEpi- 
staxis  veranlassen  will.    Man  kann  zur  Krfül- 
lung  der  nämlichen  lodication  gekoch|3iiUthee- 
wMrzeln,  Möhrenblatter,  TniiAtoetii-lM  Ott- 
caobntter  u.  s.  w.  in  die  Nasenlöcher  bringen» 
Man  empfiehlt  die  adstringirenden  und  (oni- 
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en  Abkocliiingen  nln  Krrbina  boi  der  Er-  |  z.  B.  EmclilafTang  des  2^pfcbeni,  der  Ccbar 


sehbifTung  and  Aufgetriebenbcit  der  Na^en 
•chteimbaat,  wenn  sie  weder  von  liitxe,  pucb 
vVoo'i|dMi<rz  begleitt  t  werden  und  inf  jefnen 
cbroniKclien  Sctiiuipfen  mit  AfonJe  f<»l;:pn.  Die 
toniseben  Krrhina  und  vorzüglich  die  Cbinn- 
4lrfasf»ntzBng«n  beweinen  Hieb  fbancbiBaI1n*<)en 
Coryzen  mit  pscndomemt  ranÖBer  Au«^ch»iz- 
ZDiiA||M|.(ierjjtt)erflä^b|e  der  ISavenfcbltimbant 
■ütflilf  eiiV'llicflt^''Sewdlta%fte  Krankfi^t 
in  den  Kinderspifälern ,   tüe  ausucrordcntlich 
'  gefübriicb  und  fkit  immer  tödtlicb  ist,  seibat 
wenn  sie  nfdit  tAi  «tner  Ans#flinang  der  Ab- 
ginn  psendo%iembmnoiia  und  den  Croap  her- 
robrt,  wa*  der  gewübnlicbnte  yall  ist. 
^Dle  Pulver  einiger  erregefider  Pdanzen,  z.  B. 
I      den  Majoran«,  des  ^Kops.  der  Betonie,  der 
Melisse,   hahen  sich  mnnclinnil  bei  manchen 
periodifcben  KuptVcLiuerzen  uder  bei  Migrä- 
Ms  Bfitzlich  bewieseif.    Die  Dimpfe  von,  aaf 
^'    §|iheniie  KoMen  i^'-u (^f'-neti.  lierrmfein,  Ben- 
^  ^aoe  oder  gepulvert^  t'aticarillc  empfehlen  »ich 
nancbmal,  la^&lm|(we  gezogen,  In  A^n  na»- 
licbe^  Fallen,  besonder«  aber  in  den  eben  cr- 
^wäbnten  pnendomembranüscn  Coryzen.  Die 
"^iritadMHi üTIsser,  die  erregenden' ond  aro- 
matischen Essige  werden  eingcafbroet  oder 
W«|M||k>  die  Nase  gehalten ,  häufig ,  ja  fast 
.täi^iiWei  Ohnmächten  oder  Krämpfen  in  Ge- 
liraoeb  gezogen. 

Die  reizenden  Errhina  können  in  Dampf- 
form,  in  düsdiger  Gextalt  oder  aln  Pulver  an- 
gewandt werden.    Das  Chlor  ond  Anmoniak- 
ga« ,  w»'lr,lips  Bich  so  leiclit  aus  dem  Wasser, 
mit  welcliem  es  im  flössigen  Ammoniak  ver- 
bnndtn  Ist,  entbindet,  erregen  tfne  starke 
Reizung  in  den  Nasenschleimbäuten ,  gelan- 
gen aber  sehr  schnell  in  die  Bronchien  und 
bewirken  vancbmal  LvftrSbren-  nnd  Lungen- 
entzündungen, die  sclir  gefährlich  und  inancb- 
mal  sogar  tödtlich  werden  können,  so  dass 
man  ntt  den  Gebmncbe  dieser  beiden  Gas- 
artea  sehr  umsichtig  verfahren  und  ihr  Ein- 
atbmen  durch  die  Nase  nur  kurze  Zeit  statt 
finden  l^ttsen  moss.    Die  stark  mit  Was«er 
'Verdünnte  ond  mit  Honig  versösste  Hydro- 
Chlorsäure  kann  ohne  diesen  Naclitheil  in  die 
Nasengünge  bei  Coryzä  pseudoraembranosa 
•der  «ihronlselieB  Uloerationen  der  Scbleim- 
membran  eingespritzt  werden.     Das  Pulver 
von  Tabak,  Asarum,  Helleborus,  Iris  n.  s.  w. 
rebt  ntark  die  Nasensdddnbant  und  wirkt 
fast  imm A'  nie  Nleaemittei.   Siebe  S  t  e.  r  n  n  - 

tatoria.    (Guehsekt.) 

.  '  EBSGHLAFFENDE  MITTEL;  siebe  Re- 
tasnntia. 

.ERSCHLAFFUNG,  Relasatio;  fr.  Eda- 
* diementi^  engl.  RelaxtUiön;  ein  der  Con- 
*traetlon«tgegengesetzter  Znstand,  z.  B.  Er- 
«cblafTung  der  Muskeln.         Man  hat  ferner 
onit  dem  Namen  Erschlaffung  iu  der  Pa- 
ttologie  das  Znsammensinken ,  die  aosneb- 
■eAde  ScUmflheit  naacbcr  Tbeile  beselcbnet. 


mntter,  de«  Mastdarms,  was  nur  der  er»tc 
(irad  einer  au^igedehni^eu  \ ulUtandt^ercn 
Disloenticih  diä%r  TMP»1it  Vor^ 

fall. 

EUSCHüEPFÜNG,  Corporis  «(insunitio, 
Virium' defectio ,  Langnor;  fr.  Epiiiscment , 
engl.  Exhaustidii.  Dieser  Ausdruck  bat  eine 
ziemlich  schwankende  Bedeutung  in  *^|L|||n 
dicin;  man  gebraucht  ihn  gewöhnlich  iMmM 
den  Fallen,  uo  die  Organe  ans  [Mangel  an 
Materialien ,  die  sie  ompfangeQ  oder  bewahren 
sollen ,  entweder  wegen  übermässiger  Auslee- 
rong,  oder  in  Mangel  jeder  Ernilrnng^i^iter 
wegen  Verletzung  eines  llauptorgans  nur  un- 
vollkommen ihre  \  crrichtungen  erfüllen  kön- 
nen. Die  Abmagerung  und  die  MuskeUchwä- 
che  sind  die  bedetttend«|ten  Zeicbeasder  Er- 
schöpfung. 

ERSCHIIETTERÜNG;  i.  («ommotion. 

KnsriCKlJNG.  SiifTocatio;  fr.  F.touffe- 
menli  eüg\.  iSuJfocatiun;  eine  ausserordent« 
liehe  Respirationsbesebwerde,  die  darch  ir^ 
gend  ein  Ilind'  rnis«  für  den  Kintritt  der  Luft 
in  'lie  Lungen  veranlasst  wird.  Siebe  Ee- 
«>piration  (semelotiscb). 

ERTRINKEN,  das,  Submersio,  in  aqnaiB 
depressio;  fr.  Submersion;  engl.  Drowning, 
In  ärztlicher  Hinsicht  nmfasstman  in  der  Ge- 
schichte des  Ertrinkens  nur  das  Studium  der 
physiologischen  und  pathologischen  Krf<clfei- 
nungen,  die,  wenn  ein  belebtes  Wesen  mit 
Lnftatbmnng  znfillig  in  ein  flüssiges  Median» 
welches  alle  Communication  zwischen  seinen 
Athmungsqrgauen  und  der  Atmosphäre  unter- 
brldit,  venenkt  wird,  nm  Vnrecbein  kon- 
raen,  ond  knüpft  an  dieses  Studium  die  üt- 
tersncbung  der  zweckmässigsten  Behandlung»« 
nelhoden  der  Ertnnkennn  nnd  die  nedid- 
nisch-gerichtliche  Erörterung,  zu  denen  die 
Ertrunkenen  Veranlfsaong  geben  können.  Un- 
ter diesem  dreifachen  Gesichtspunkte  werden 
wir  das  Ertrinken  betrachten.    Ein  erster  Pa- 
ragrajih  ist  der  Erürterung  der  Erscheinungen 
und  der  Theorie  dieser  Asphyxie  gewidmet; 
ein  zweiter  umflisst  die  ihr  zukommende  Be- 
handlung ;  in  einem  dritten  werden  wir  die 
medicinisch- gerichtlichen  Fragen,  zu;J|Min 
du  AnfttndcD  eines  Ertrunkenen  G 
geben  kann«  abhandeln 

§.1.  Era«^cinungen  i^nd  Theorie 
dee  Ertrinkens,  -rr ,  fin  ein  Thier  in« 
Wasser  versenkt  wird,  80  treibt  es  der  in- 
stinktartige und  gebieterische  Trieb  ^ei;Selbst- 
erfaaltuAg  zu  Huakelb^wegungen,  zn  Anstrei- 
gnngen,  durch  die  es  entwedtr  die  Oberfläche 
der  Flüssigkeit  zn  gewinnen,  oder  sich  an  Ge- 
genstande, die  ihm  einen  Stützpunkt  gewah- 
ren, anzuklammern  sucht.  Diese  willkührli- 
chfii  '/.'wrinuii'-nziehnngen  werden  bei  einer 
grohseu  Menge,  selbst  neogebomtf,  Thiere 
zu  Schwimmenbewegungen;  allebl  beim  Hen- 
•dMQ  lind  die  Venucbe,  trenn  er  nicht  schon 
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«laeo  vorlttaflTgcn  DoterrlcliteibU' n  iiat,  fa«t 
jeüer  Zelt  fruchtln« ,  und  mnn  wnrile  mit  Un- 
recbt  Uarcb  da«  (iefiihJ,  welcbei  der  filenadi 
«M  der  Gefalr  lat',  die  UafoHiooiBBeBbeit 
der  Mittel,  diireli  die  er  eich  ihr  zn  ont/ie- 
beo  strebt,  za  erklärea  tacbeo ;  nein,  e»  liegt 
in  «eiaer  |t!i)fiMAei»Or|^nlf«tioii.  DieMMan- 
nidifaiiip,(-n  und  willköbrUcben  BewegongeD 
■iod  beinahe  anbalteod,  aber  voa  keioer  iau- 
eeo  Daaer,  wenn  dm  Tbksr  VBtcreetancht 
hUSbtf  and  ztrar  selbut  bei  Kolcben  SUgtbie- 
ren  nicbt,  welche  am  läng«ten  der  Ai[>b)xie 
widernteben ;  *ic  werden  nämlicb  bald  dorcb 
iiit«ähittireode  autotnatincbe  lle»egnoe«a  er- 
Bct/f ,  (Ht^  nn-'i  <!<T  Uemerkan^  v»»»  F.'hrards, 
von  «i«;iu  »ir  tia»  Folgende  cnli.:Li.cii ,  eine 
gewiMe  Hegelmässigkeit  in  ibrer  Natur  und 
Ihrer  Wicfif-rkcbr  darbieten.  Alle  Tbeile  de« 
Körperi  nebinen  daran  Tbeil;  nacbdem  dac 
Thier  ida  BejnuwtieyB  verloren  Int,  Sffiiet 
»ic'i  Irr  M  m  i  w  rit,  dic  Bmit' erweitert  ticb, 
der  ätamm  beugt  »icb  oach  vom,  die  Glied- 
Banen  nSbem  aieli  einander,  die  lln*kdn 
erscblalTen  und  der  Korper  wird  nnNf  weplub; 
die#K  Uewegnngen  wiederboleo  sich  beinahe 
anf  die  nämliche  Welte  bin  zn  Ende  des  Ver- 
sncbs,  dann  büren  nach  und  nach  auf,  der 
Stamm  kicIi  /.u  bengen,  die  Gliedmasseo  xicb 
einander  zu  näliern ,  dic  IJruit  «ich  zu  erwei- 
tern, allein  der  Mund  fährt  noch  furt,  mit  In- 
tervallen Rieh  balb  zti  ölTncn,  wiewohl  nicht 
mehr  »o  weit;  diese  Gattung  von  Bewegungen 
danert  an  ISngiten.  (Bdicards,  Jitflm  nc»  'Us 
agriis  physiques  suT  la  vie.)  Diese  abwech- 
selnden Bewegungen  von  Verengenug  and  Et- 
weitemng  der  Bruet  mneien  von  don  Anttritle 
einer  gewissen,  in  drn  Langen  befindliclien, 
Quantität  Lnft,  eine  Ertcbeinuog,  die  meh- 
rere Beobachter  beatatigt  haben,  npd  von  dem 
Eintritte  einer  j;ewi«scn  Quantität  Flüssigkeit 
in  die  LuÜwegc,  ein  Fac^»,  anf  da«  wir  im 
Verlaufe  dieiet  Artikela  zurScklcomnien ,  be- 
gleitet werden.  Die  wilikührlichen  Zusammen- 
/lebtingen  daaern  bei  den  Sängtbieren  riebt 
über  drei  Minuten;  nach  Yerflnss  dieser  Zeit, 
fiber  die  hinaos  die  besten  Taueber  aus  un- 
»ern  Schwimmschnlen  nicbt  anter  Wasser  hlei- 
bea  können,  verlieren  sie  das  Bewunstseyn. 
Altdn  wenn  man  auch  bei  den  nntergetanch- 
ten  Siiugthicren  in  Be/ifli'ing  auf  dic  Z^it.  wo 
das  Thier  sein  Bewut^ttKeyn  verliert,  keinen 
merfcllehen  Untendiled  vahmlmnit,  ao  folgt 
daraus  nicht,  da^e  dn^.  Lrl-m  bei  allen  nnch 
einem  gleichen  Zeitverluste  erlischt;  ei  finden 
todleier  Beilehong,  je  tfnch  dem  Alter,  der 
Tbl  ergattnng,  mit  welcln  r  inru:  <  -;)cri- 
mentirt,  der  Temperator  des  WaRRers, 
nnd  endlich  nach  manchen  |>  b  y  i  o  i  o  g  i  - 
sehen  und  patbologlftchen  Umständen 
Verschiedepbeiten  statt ,  mit  deren  üntersu- 
chnng  wir  uns  be«ehifUg«n  wollen,  sobald  wir 
noch  einige  Worte  über  die  Asphysie  durch  Er- 
toinkea  bek  den  Wirbelthierea  mit  kaltem  Blnte 


gesagt  haben  werdeo.    Dieser  befalle  oeah 

Lehriionkt  iot  durch  (Jie"V>ri*ocbc  von  Kdirards 
aufgeklärt  worden;  mu  «ulieu  die  RaiulLate 
derselbeikdorchgehen. 

Bei  den  Hq)tili<Tt  kündigt  die  kleine  Menge 
des  Blutes,  welche  die  CircaialiuOKbew^ua- 
gea  mll  der  Lnft  b  Ber%iii^  brieten,  ein  • 
weniger  gebietcrisc^r«^  nnu  häutiges  Bedürfnis* 


der  BlirtbildoBg  (weatgsteos  durdll  dieXaue) 
an ,  und  läaat  oebon  .vermutben,  daM  n^em 

Ertrinken  läng-  re  Zeit  aU  die  Säugtbiere 
widerstehen  müssen.  Man  wurde  sieb  aber 
irren ,  wenn  mdk  dieie  Kraft  des  Widerstu- 

des  auf  eine  abMiote  Weise  nach'einer  eiazi- 

gen  Reibe  von  Versuchen,  bei  denen  ^icb 
diese  'i'biere  immer  unter  den  nuuilicbta  iie^ 
dingnngen  befänden,  bcbtioimen  wollte:  die 
Haotrespiratirtn  ersetzt  nämlich  bei  ihnen  die 
LongenaibmuDg;  und  su  rauss  folglich  der 


Tod,  je  nach  der  Eraeoimog  und  der ! 

t!fr  in  der  Kiri«?i[;kpit  cntlin't^Ttfn  tuft ,  mehr 
oder  weniger  schnell  eintreten.  £ip  Frosch, 
welcher  fh  eine  heatUnmte- Ifea'gn  Vatfers, 
welclfes  niclit  erneuert  wird,  ver!«enkt:  Mird, 
stirbt  ziemlich  schnell  darin ;  er  lebt  dagegen 
viele  Tage  darin  fort,  wenn  dnsWnsser  er- 
neuert wird,  und  länger  als  sechs  Wochen, 
wenn  er  sich  im  diessenden  Wasser  hifi^fßeti 
altein  es  ht  wohl  zu  merken ,  dass  dien  sich 
nur  so  verhält,  wenn  das  Wasser  sehr  kalt 
ist.  Die  Temperatur  dp«  Waiscrs  scheint 
eine  direkte,  von  dem  Lnlcirscbiede,  den  sie 
in  die  Lnftmenge ,  welche  das  Wasser  aufge- 
löst entlrält,  bringt,  ufirilibfiniri};«^  iMnwirkung 
ZU  babeo;  das  Leben  der  Frosche,  welche 
mnn  nntertnveht,  dauert  innMr  Uner  In 
(l»!m  Mansie,  als  man  von  0  bis  +  42*  «teißt, 
einPunktj  wo  sie  fast  plötzlich  sterben.  Frösche, 
die  man  d«i  Vergleidica  wegen  im  Winter  and 
Sommer  in  dic  Seine  gebracht  und  unter  Wal- 
ser gebalteo  hatte,  lebten  darin  im  erstem  Falle, 
weno  lieh  die  Temperatur  nicht  veränderte, 
unbestimmt  fort,  starben  aber  im  let/tern  Falle 
binnen  einigen  Tagen.  Endlich  bewirken  die 
JabrcKzeitcn  in  der  Organisation  dieser  Tbiere 
beträchtliche  \'crnndcrungen ,  wodurch  die'* 
Resultate  der  Versuche,  obf>cbon  alte  andern 
Bedingungen  die  nämlichen  sind,  abgeändert 
werden:  eie  leben  ninUicb  im  Herbste  lingere 
Zeit  unter  dem  Wasser  als  im  Sommer.  Wir 
haben  gesagt,  das»  die  Aufsaugung  der  Lnft 
dnrdi  die  Haut  die  Stelle  der  Reipiratiott  ver^ 
trete;  man  kann  zn  den  angcführterfBeweisen 
noch  den  biozufügen,  dass .  ein  erwürgter 
Frosch  In  de^Lnft  länger  lebt,  ida  laWasaer, 
nnd  dass  die  Salamander  so  wie  die  Frösche 
im  Wasser  langsamer  sterben»  nis.im  luftien- 
reaBnume.         *  -«l 

Die  Nothwendigiceit,  die  einzelnenl,ungen- 
athmungen  in  kurzer  Zeit  anf  einander  folgen 
zu  lasBcn,  welche  bei  deuTUieren  mit  warmem 
Blute  statt  findet ,  so  wie  die  schnelle  Anf- 
«inanderiolgn  der  Znlnllehnia  Ertrinke»,  ge- 
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jLtten  den  fiuuern 
Einwirkung  Wveti 
der  Dauer  dcmellicn  oder 
ßiu  haben  jeiio^bereiU 
(MlH«deatet,  ond  es*  ist '«Mir 
erörtern. 

^  BÜffoH  ninchte,  ind«  di  er  dniiurcb,  dnsB 
er  aie  Obiiteration  den  botalliie^n  Locbe« 
verliin<!fitc ,  die  Saiigtnit'rc  daliin  7U  modili- 
ciren  boJ||^  da«i  »ie  längere  Zeit  die  Knl- 
MbrMi^'^R^  LbH  ertragen  ktooteB,  ehie 
aieBli<:b  »i<  htigr  l'ntileckung  in  !k'/irliiing  auf 
j^jjß  Yeroiöcen ,  welches  manche  neugeborne 
.^npliwtebal,  eioeZeitlang,  ohne  ra  athmen, 
^jKleben.     Nachdem  die  Hloterthefle  einer 
nlWia  la  einer  mit  warmem  Wawer  angerüll- 
tkil ^iAe  vatergetaacbt  worden  waren,  narf 
aie  darin  ürei  Uunde,  die  qian  unmittelbar 
darauf  in  eine  Wanne  voll  lauwarmer  Mildi 
atecicte:  man  liesi  sie  darin  über  eine  Lallio 
Stodde»  ilril  aia  Warden  alle  drei  lebend  wie- 
der heraus  genommen.  Alan  li<!R«  sie  nun  eine 
lialbe  Stunde  atbmen,  tauchte  sie  hierauf  ein 
awtftet  Mal  ekea  ao  lang«  «ntir,  aalm  sie 
wieder  heran««  und  uRtzte  sie  ungefähr  eine 
Stunde  Xviuj^  der  Luft  aus.    Endlich  wurde 
noch  ein  drfMBa  halbftfadlidiea  Untertaaehen 
versucht,  und  sie  Milben  auch  dabei  am  Le- 
ben.   Lefiollois  machte,  ohne  die  Versuche 
Buffpn*^  zu  kennen,  ähnliche  an  Jungen  Ka- 
tf'ninchen,  um  zu  ermitteln,  wie  lange  ein  Fötus 
ipa*deni Augenblicke  an.  wo  er  durch  irgend 
ctaa Ursache aafgehürt  hat,  mit  seiner  Mutter 
sa  comniiiüiciren,  leben  kann,  ohne  zu  atbmen, 
und  beRtimrote  darnach  die  Zeit  ungefälir  auf 
eise  halbe  Stunde.    Diese  Versuche  «j^rdcn 
TOB  £diiHir<{t|[[wiederbolt;   and  wahrend  er 
«ich  überzengte,  das«  die  nengebornen  Hnndc 
anachmal  bis  auf  &4  Minuten  unter  dem  Was- 
iP^Aft.lUuu  komten,  nbne  la  «terlieil;  so  sab 
er  nlcft  ohne  Erstaanen,  dass  die  jnagen 
Meerachweinchen  fast  eben  so  schnell,  als 
dla  arwaAaeaan  Singthiere,  niakamen.  Alf 
^BU  Edibäl'ds  sibie  Versuche  Ober  eine  grüitere 
Amabi  von  Arten  aasdehnte:  so  fand  er,  dass 
#kThlere  mit  warmem  Blntnnnter zwei  ?er- 
^nadooa  Grvppen  gebracht  werden  toonten ; 
^Ito  einen  werden  mit  geschlossenen  Angen 
geboren,  widerstehen  dann  länger  als  eine 
ludbe  Stande  dem  Untertaucben  nnd  «ifcalten, 
wenn  sie  einer  niedrige.n  Temperatur  auRge- 
aetzt  werden ,  sehr  schnell.    Die  andern  kom- 
nen  aiMr  ofTeaen  Ai%ei»»  nur  Welt,  atail»en 
schneit,  wenn  sie  antergetancht  werden,  nnd 
>inden  fast  eben  so  viel  Wärmestoir  als 
neaea;  bibeK  Maaber  «Origo  Tage* 
gelebt,  so  befinden  sich  df«  antafl  unter  d*  n 
nämlichen  Lebeaabedingongen  iHa  die  letztern, 
ilare  Aogefilidar  aind  £iBn  ebeafelta  «dfl^et. 
Es^^gebt  bierans  hervor,  dass  die  aus  den  von 
Zueg^Uois  gemachten  Yersadien  an  den  Kanin- 
chen abgeleiteten  B'olgerafll'o  lieb  nicht  auf. 
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Allgemeifl^  bei  «ler  incnsthH(  Lcn  Art  da«  Aller 
keinen  gflMen  LintluM  auf  die  tyjijieilifckeit 
des  Todes  ddk-cb  Ertrinken  hat,     •^•11,^^-^  J*. 

Die  besonderen  \  eranilerun^'on  ,  weichein 
der  Constitution  der  Wioterscblufur  eintreten, 
maaataa  wohl  aack  alaigie  Niebweltangea  über 
ilic  Art  und  Wt-isc,  wie  sj.-  s'mh  unter  dem 
Wasser  verhalten,  uiitifcheaswerth  mach 
So  iaafa  die  Tenperatvf  erbSbl  Ist.  entbin- 
den t\e  fast  eben  so  ^i^■!  M  .InneildiV  als  die 
übrigen  Säugethiere,  und  jintedicgen  fast 
eban  aa- oebneil  als  sie  dem  Untertaueben. 
Edwards  bat  sich  überzeuf^t .  (iaR«  die  Fleder- 
mäuse in  diesem  Fülle  nicht  viel^iber  \ier  Mi- 
qMen  lebten ;  taucht  man  aber  Vinen  Winter- 
snififier  wahrend  seiner  Erstarrung  in  dal 
Wanner,  nn  w  idersteht  er  wie  ein  Wirbelthier 
mit  kaltem  lilutc;  wenigstens  ist  diess  die 
wabncheinlichste  Folgerung,  dla  man  aaa 
einem  \'crÄUche  Sp,ilhiii:nur.t  ziehen  kann, 
welcher  eiu  tief  erstarrtes  Mi^melthier  nnter 
einen  Recipieatan  voll  KaMfceiua  "burtft 
und  TR  nach  \ier Stunden  wieder  heraus  nahiBy 
ohne  dass  es  durch  diesen  Veri 
worden  in  aeyn  adlfc^Pf* 

M'a«  die  Temperatur  des  miaiefa  betrifft 
so  kann  sia  keinen  grossen  Einflius  aa^ie  in 
dasselbe  versenkten  erwachsenen  SäafThiere 
haben.  Kdicards  bat  bei  jungen  Katzen  nnd 
innren  Hunden  gefunden,  da«s  üi*^  InM  •!  'io'^ 
am  längsten  leben.  Die  Dauer  des  Lebens 
wird  kürzer,  indem  man  sie  von  +  20^  bia 
auf  0  vermindert  oder  bis  auf  +  40®  steigert, 
nnd  z«iar  schneller  in  der  absteigendeo ,  als  in 
der  aufsteigenden  Scala. 

Man  bat  behauptet,  dass  ein  in  eioeSumpf- 
lacbe  gefallenes  Individnum  schneller  denj^ 
darin  finde,  ala  In  einem  reinen  und  fli< 
den  WjÄser,  nml  I  :  t  iliesenFall  zu  dcrVer- 
giftang  gerechnet;  wir  bezweffeln  ^wav-jyMLr* 
dasa  dla  In  dar  Flüssigkeit  aufgelösten 
cen  Gaiarten  anf  ein  Thier,  welclies  das  Ver-^  g 
mögen  beritzt,  einige  Zeit  dem  Ertrinken  za  * 
w|dertteban,  einen  üblen  EinfluKs  nunüben 
könnest  allein  der  Mensch  »tirbt  ko  nclmell 
bei  der  völligen  Hcnimunf;  der  Respiration, 
dass  der  tödtliche  Aungang  dieses  nngewöhn- 
licben  Zustandes  dnrchiMtflnftl|nnigen  Ftlssig- 
keiten,  durch  die  das  Was»>er  \crdorIien  wird, 
nicht  beschleunigt  werden  kann ;  sollte  diess 
der  Fall  sej  n :  so  mössten  sie  zu  wiederholten 
Malen  und  ziemlich  schnell  auf  einander  in  die 
Liaogen  gebracht  werden,  bedingu^en,  die 
abv  wSJuread  daa  Ertriakena  nU^aMHt 
werden. 

Endlich  haben  wir  erwähnt,  dass  mancbef^ 
phjsiologiscbli  'iind  patbologisdio  'Umeftnda'^ 
die  Wirkungen  des  Ertrinkens  verzögern  kön- 
nen, nnd  wir  ^fahren  in  dieser  Uinsicbt  die 
Ohnataaht  an.  Ea  ist  nieki  anmöglicb,  dasa  ■ 
dia  Ülkt  vnm^tr  drobandeo  G#dv  alna 


SRtRINKGN 


< 


it,  <la«B  dadurcb^ 
lyxijyik^ewebrt 

Iircrc  \  vn  tl»'n 


I|<ktt.fii6i44>er  eine 


$0  (iete  Betäubung 

wird.  \Vabr^clleinli(•b  waren  ui 
uota^en,  dieiuan,  Da«^< 
Stnde  unter  WaM«*  geRieben 
vMer  bw  Lebco  zurückzuruft^n  vennucbte, 
in  etoem  Obnmnebt  äiwUcbeo  ZuktanUe  ge- 
biiebeo.  Dte  Theorie  giebt  eine  leichte  Er- 
klärang  «lavun,  allein  man  «ir4  weiter  unteo 
«eben  ,  das»  man  in  der  gertcbtticheo  Medicin 
übertriebene  Anwendungen  davon  genlacht  bat. 
DieM  aind  die  bnopti^blicbBten  Erseh^nun- 
gen,  welche  di«  Krtrunk>t>iien  darbieten,  and 
die  Bedinguqgen,  wodurcb  «ie  modificirt  wer- 
den. Wir  b«ldilieMeft  diesen  Paragraphen 
mit  einigen  Vlultti  fSbtf  die  Theorie  dee  £r- 
triokena. 

SMtdem  NBhat  inter  den  Titelt  Dnter- 

mcbungen  über  das  Leben  und  den  Tod,  eine 
Art  Abbaadlung  über  die  Atpbyxie  beicaont 
gemadit  hat,  nrase  man  rieh  wandern,  daas 
man  über  die  UrKacbe  des  Todes  der  Ertrun- 
iMOeft  ao  heftig  streiten  konnte.  Die  meitten 
fiber  diesen  Gegenstand  anfgeitellten  Meinun- 
gen sind  8u  uenig  scbarfRinDig,  daia  ftit 
keiner  Widerlegung  bedürfen. 
^  1)  rsieinand  wird  jetzt  glauben,  dass  der 
Tod  von  der  Deglotition  der  Flüssigkeit  und 
ihrer  Anbäufunp  im  Hagen  abbioge.  Wir 
wolien  damit  nicht  sagen ,  dais  der ,  welcher 
ertrinkt,  kein  Waaeer  venchlnelnfi  imGegen- 
theile  werden  wir  weiter  nnt<  n  selien.  das« 
diene«  \erscblacken  meisten«  statt  findet; 
londem  die  QoantHit  kt  vlH  an  vnbedentend, 
als  dass  sie  schfidlicb  einwirken  könnte. 

2)  Colemann,  Spreni^ei  und  Aadete  lio^ 
derMeioang,  data  die  Longen,  nachdem  aie 
di^  in  ihnen  befindliche  Luft  ausgetrieben 
haben,  zasammensinken,  und  dem  Blute,  wel- 
che« sich  in  den  rechten  Herzbühlen  anbänft, 
doa  DurAbgang.  vertagen ;  allein  es  ist  be- 
kannt, dass  die  Windungen  der  (Tcfiisgc  <len 
Blutlaof  nicht  v^yhindern ,  dass  der  Kreislauf 
bei  allen  Aiph3rxieea  fortdaaert;  dleVerioehiB 
Bichat'f  sind  in  dieser  Hinsicht  allgemein  be- 
kannt. Endlich  haben  wir  gesehen,  dasa^lie 
Thier«,  welche  ertriaken,  ihre  L«d|pML  alit 
Intervallen  erweitern. 

dJJAit  nicht  mei^^und  hat  maO  den  Tod 
deolÜndringen  den  iMioera  In* dfe  Loftröb' 
reaverzweigungen  zngetchricben.  Wir  wollen 
nns  aor  Widerlegung  dieser  Meinung  nicht  auf 
die  von  Gardanne,  Vamier,  Gooditin  ange- 
führten Gründe  bezieben ,  die ,  nachdem  sie 
durch  einen  Schnitt  in  die  Luftröhre  bei  Hun- 
den ,  bei  Kaninchen  vier  Mal  so  viel  Wasser, 
ali  man  n^ eh  dep  Ertrinken  darin  «vorflkdet, 
eingefüllt  hatten ,  doch  wahrnabmPD ,  dass 
di^e  Thiere,  nacbdent. sie  anfangs  davon  be- 
läatf^  worden  waren ,  sich  bald  wieder  erhol- 
ten; denn  es  ipt  offenbar,  dass  sie,  da  sie 
dasVernögen  hatten,  das  Wasser  attia^werfea 
ud  aaJmhLuft  2n^^^wj|^deitt  nämliob» 
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Verzweigungen  den  Tod  nicht  veranlassen 
kann,  weil  die  fremden  aa(  die Schlei^ea% 
brauen  g«4>raohten  Snbstenzen  nur  in  ao  fem 
einen  schnellen  Tod  znr  Folge  haben  können, 
als  sie  dieselben  gänzlich  desorgauUcen ,  oder 
aufgesaugt  die  Verrichtungen  dflnBim  Lieben  , 
wesentlichsten  Organe  verile^B.  Nnn  aber 
besitzt  <las  Wasser  keine  VOQ  dlttMO  adnd- 
liehen  Eigenschaften. 

4)  Mehrere  ausgezdehnete  Schriftsteller 
sind,  indem  sie  die  Störungen  der  Respira- 
tion in  Anschlag  bringen,  der  Meiaoog,  da«o 
■I«  «M  apoiloktiachen  Zoataid*mur  Folg« 
haben  könnten ;  allein  man  kann  dieser  An- 
sicht entgegenstelle»,  das«  der  Tod  dorek 
Apoplesde  vielteiehtniemala  ao  adaeU  «intrUt^ 
alü  (lurcli  Ertrinken,  das«  man  bei  der  Leichen- 
ölToung  der  Ertroakeoaa  keine  Gehirnbia- 
tnngen,  ja  nicht  einmal  Immer  eine  An- 
schoppung der Himgefässe  wahrnimmt;  dasa 
die  wieder  zom  Leben  gebrachten  Ertrunke- 
nen nicht  wie  die  Apoplektiker  gelähmt  blei« 
ben  0.  a.  w. 

Es  mag  nnn  das  Wasser  in  fcrosser  oder 
geringer  Menge  in  die  Loftröbrenverawoiguh' 
gen  oder  ana  ingend  «inar  Ursa^  gar  ricM^ 
in  dieselben  eindringen ,  so  tritt  der  Tod'dea- 
halb  ein,  w^il  dasBUit  bei  «einem Darcltgange 
dareh  die  Longen  Nr  mit  eNer  nrn  Han^ 
an  !>neiierung  verdorbenen  Luft  in  mittelbarer 
Beruhroog  «tobt,  and  «chwarz  in  da«  linke  * 
Henohr  nrirnkkoamt;  durch Aortenven- 
trikel vM  «o.nodann  zu  den  Organen  in  einem 
Zustande  gebracht,  wo  es  der  cur  Uot^rlial- 
teng  ihrer  Vitalität  nöthigen  EigenscbafbBaL'-, 
entbehrt.    Nach  dieser  Erklärung  sieht  man 
wohl  ein,  wie  die  völlige  Heinuiung  der  Re- 
spiration und  des  Kreislaufes  während  der 
Ohlimacht  da«  ertrunkene  Indilidnoi|plei|.  Ge*  . 
fahren  der  Asphyxie  entziehen  kann.  • 

Die  Be«chr«ihmng  de«  Ziutande«  der  Oimitt 
bei  den  Ertrettenea  miaite  nm  •bier'iwik 
Stelle  ^nden;  allein  nin  Wiederholungen  z^* 
vermeiden,  wollen  wir  ihn  in  dem  mediciniacli-i 
geriebHtoben  TknUe  erSrtara.  *  « 

^.  11.    Behandlung  der  Asphyxie 
dorch  Ertrinken.  —    l)ie  Mittel,  durch 
welche  man  dieErtrOokenen  ins  L.eben  2arüak- 
zufuhren  verencbt  bat,        beinahe  die  näm- 
lichen ,  wie  man  sie  gegen  die  Aspbyxie  idb« 
Allgemeinen  angew^det  bat.  Man  bat  auseer«^ 
dem  noch  einige  besondere  Indicationeik  m  *ipB 
füllen  gesucht,  und  e«  bot  in  (lieser  letzten!^ 
Hinsicl)^  die  Therapie  die  nämlicbea^Versc^^- 
'  denhelten ,  Wo  die  iber  dieUnboll ümTvWim 
der  Ertrunkenen  ausgesprochenen  Meinungen 
-  dar.   Bei  dem  vollkommen  asphyktiiiciien 
Ittdlvidoiui  «i«d  dia  BespirafiOB  1 
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traf  gdbontf,  4er  Nerfcneittfliut,  wefcber 
von  den  beiden  andern  Vcrricbtungen  abhängt, 
if't  durch  die  Berührung  den  »cbwarzea  Blut«» 
uii^^tler  Cerebrutploalaxe  and  den  Nerven  bei- 
nalic  vernicbtet;  e»  s^'md  n^h  einige  Spuren 
vnn  Irritabilität  vn^^lmTiden ,  ilic  IJIut^'cfao'^c, 
die Ucnhüblen  entiiaitca  ein  uucli  flüssiges 
venöMS  Bittt,  ein  wichtiger  Umstand,  ohne 
welihen  mnn  nn  der  Ilettung  der  Anjvb)  ctisrhm 
verzweifeto  müsste,  weil  in  den  Uerzbublcn 
a»d  de»  erottea  Gofimen  gebildete  fiitrige 
Coniretioiien  die  regclmiUiige  Heritellung 
der  CirculatiottKbewegungen  unmöglidi  macbee 
norden.  Endticb  nebinen  nebtenÜieila  eine 
gewit«e  Quantität  Wasser«  und  schnuraigrr 
ächleim  die  Bronchien  and  die  Luftröhre  ein. 
Wenn  noa  nber  ancb  eine  «intige  gehemmte 
Terriebtnng  das  Spiel  aller  Organe  aufzubeben 
vermag,  so  darf  man  doch  nicht  vergefi^-en^ 
dafs  die  auf  ein  einziges  Organ  angebrachte 
Beiiong  anch  alle  andern  wieder  erwecken 
kann.  Auf  die»«  Ansicht  mu!>«  man  die  Be- 
bandlung  des  als  eine  einfache  Aitph)3cie  be- 
tracbtetea  Ertrinkens  gründen,  wobei  man 
jedoch  nach  den  Umstanden  noch  irgend  rin'^ 
besondere  Ulilwirkuog  hinzufügt.  Wir  wollen 
am  die  ventebiedenen  vorgescblagenen  Mittel 
einzeln  durchgehen  nnd  ihren  M'prth  f.  «;t7n 
»Ulleo  suchen ;  »päter  werden  wir  angebenj  ia 
wdcber  Ordoang  naa  ale  anwendea  nuui. 

1)  Da  man  die  AnsicLt  hatte,  dag»  dcrTod 
durch  das  Eindringen  des  Wassers  in  die^  er- 
dannngs  -  nnd  Luftwege  veranlaMt  würde ,  so 
kam  man  dadnreb  anf  den  Gedanken,  dem 
lirtrunkenen  eine  Lage,  welche  das  Aus- 
Üiessen  dessdben  begünstigte,  zu  geben,  und 
■aaa  ging  manchmal  aogar  se  weit,  sie  gerade 
anf  den  Kopf  zu  stellen  Diese*  Verfahren 
ist  mit  Recht  verworfen  M  oriicn;  allein  man 
bat  vielleiebt  die  ladication ,  die  man  durch 
UieRps  Mittel  zn  crfrillfn  br-'j^icfitifitc,  zu 
sehr  vernachlässigt.  Wir  wt'.rden  weitfr  unten 
nebea,  dau  die  in  der  Luflröbre  befiadltche 
Menge  Wassers  lieträchtüchcr  ist,  «mn  das 
Thier  mit  aufrechtem  Kopfe  und  verticalem 
Körper  an«  dem  Wasser  ge/ogcn  wird,  als 
wenn  es  in  einer  entgegengesetzten  Lage  ge- 
schieht: es  kann  demnach  von  Nutzen  seyn, 
wenn  man  den  Ertrnakeaeii  einige  Aogen- 
bliebe  ia  eine  für  das  Aus fliessen  des  Wassers, 
<v<  !<  bes  die  Loftwege  erluUt»  göostige  Lage 
bringt. 

2)  Um  den  nämlichen  Zweck  zn  erreichen, 
(1.  h.  um  die  Luftröhre  und  die  Bronchien  frei 
'^a  machen,  bat  man  den  Yorschlag  gethan, 
«Im  dnrin  befiodiicbe  WgMfer  und  d'  n  Schleim 
dnrrh  Sanken  zn  entfernen.  FocUrr'  erhöht 
•ich  im  Artikel  ^oyes  Dictionnaire  dts 
Sdenee»  medictUe»  gegen  dlesaa  Verftbren, 
indem  er  bebauijtct:  1)  ih.!">  rs  nnnütz  sc\  ; 
2)  dass  es.  mit  mechanischen  instrumeoten  ver- 
richtet, aar  sebidtid  ae)»  kfiimte.  Ünnitz, 
wen  vietftErtrAikeiie,  die  bmi  ina  Lebea  xip 

IV. 
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rftekrafi,  »eder  ScUiüm  no<^  Wasser  von  »leb 
geben ,  und  weil  das  Wasser  nicht  die  Ursache 
des  Todes  ist;  allein  man  kann  darauf  erwie- 
dern,  dass  viele  wieder  zum  Leben  gebrachte 
El  trunkene  zuerst  Wasier  und  Sebldia  Too 
sich  gegfihen  haben,  und  dass  mtin ,  wäre 
ihre  Ziüil  auch  noch  geringer,  immer  so  ver- 
fahren müsse,  als  wäre  wirbllcb  Waaser  und 
Schleim  in  den  Bronrliipn  \orLanden.  M'as 
den  zweiten  Einwurf  Fuderes  belriü't,  so 
Hest  er  sieb  leidit  widerlegen ;  darans ,  daea 
das  Kin  'rin,rn  des  Wassers  in  die  IJronchicn 
eines  Ertrunkeneu  nicht  die  nächste  Ursache 
des  Todes  ist ,  folgt  nidit ,  dasa  sie  die  Wie- 
dcrhersteilung  der  Uespiration  nicht  verhin- 
dern könne,  wenn  die  der  Inspiration  vorste- 
henden Kräfte  beinahe  vernichtet  sind ;  ist  es 
nicht  der  Schleim,  welcher  beim  Catarrhna 
sufTocativui  der  fJrclsc,  und  im  Allgemeinen 
hei  allen  Hrustatrectiunen,  wenn  der  Kranke 
keine  Kraft  zn  expectorlrea  mehr  bat,  den 
Tod  verursacht?  Muss  man  nicht  deniAmnios- 
was&cr  luaacboial  die  Asphyxie  solcher  Früchte, 
die  zn  schwach  sind,  es  aaszntreibeo,  an- 
schreiben? Man  kann  auch  noch  zu  Gunsten 
des  Nutzens  der  Aafsaogung  die  von  Mowt 
bcobacbtete  «erkwordigeTbatsacbe  aafSbren: 
(üeser  ausgezeichnete  Wundarzt  hatte  dieTra- 
cheotomie  verrichtet,  das  Blnt  war  in  reichem 
Maasse  In  die  Brondilen  geflossen  und  hatte 
eine  vollkommene  Aspb}Aie  veranlasst ,  sodass 
die  Gefahr  äusserst  dringend  war.  Jtotix  ]tgte 
seinen  Mond  auf  die  in  die  Luftröhre  gemachte 
OefTnung,  saugte  da«  Blut  auf,  und  die  Respi- 
ration kam  augenblicklich  wif'der  in  Gang. 
Fude'rv  f-a^t  ferner,  dass  diese  Operation 
schädlich  sey ,  da  sie  das  Zusammensln* 
ken  der  Luiigenhiäsche.n  und  tudtliche  Blutun- 
gen verursachen  könne.  Sollen  diese  Zufälle 
eintreten ,  so  nftsste  die  Operation  nlt  eiaer 
beträchtlichen  Kraft  v  riirtitet  werden,  und 
die  einsaugende  Rubre  müsste  vollkommen  die 
OefTnnng  der  Stimmritze  erfüllen.  Kine  mit 
Norsiclit  ptniachle  Einsaiif^unj;  kann  gegen 
diese  Gefahren  schützen;  allein  wenn  wir  den 
Nnt2ett  dieses  Verfahrens  betiarrlich  bcbaa{>> 
ten ,  so  geben  wir  doch  gern  zn ,  dass  es  nicht 
immer  leicht  in  Annendung  zu  bringen  ist. 
Die  zn  diesem  Zweck  erfundenen  mehr  oder 
tt  eniger  complicirten  Instrumente ,  w  ie  die  ein- 
saugende Spritze  yonjhsr^ranges,  od»'r  «olche, 
die  zn  gleicher  Zeit  Luft  in  die  Bronchien  zn 
iiringen  bestimmt  sind ,  wie  der  apodopnische 
B!a?;eli,i!-  von  Gorcy,  der  künstliche  Respi- 
rator  von  (jtaiujsier  dem  Sohn,  befinden  sich 
noch  nicht  in  den  Händen  der  Praktiker.  Die 
mit  dem  Munde  und  mittels  der  RJbre,  die 
wir  weiteic  unten  bescbreihea  werden»  verrieb* 
tcte  Sangnag  tässt  sieb  Mcbter  «nsfübren. 
.Man  hat  ferner  versucht,  dieMuCositäten  durch 
Druck  aof  das  E|>igastrium  nach  der  Brost  za 
hinaus  an  befördern.  PieteiHittel  kann  nebst 
den  vorigen  tnr  Befreinng  der  LtStmt^  bd- 
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tiagcn ,  kann  aber  tttcb  fibrigtfii*  die  Wieder- 
herstellung der  Hcsplration  mit  1h  fünliü  ii. 

3)  Da  ilic  Uanptindication  bei  der  ARiJijKie 
die  WiederhcrfiteUung  der  Respiration  irt,  «o 
bat  man  sie  thcils  durch  Ht!r\orrufuns  der 
ContrrK  fii  n. Ml  *h  r  Inüpirationsinuskeln  durch 
Kriutioneu  in  der  (;icgend  der  Wirhel&uulc.  auf 
Bruit,  oder  durch  clectriHche  Ströme, 
IMittf^l ,  von  «Irnrn  wir  bald  pprcchen  werden, 
Uicils  durch  KinblaRcn  der  Luft  in  die  brüst, 
tmi  die  Luofeii  sn  erweiter«,  direkt  in  den 
(.aii|;  /II  bringen  gcKUrl  t  !>!i'  durch  diese 
Kuustgriile,  und  voreüglith  durch  die  beiden 
erstem  eingebradite  Lnft  mvM  sog;tei«h  eine 
belebende  Einwirkung  auf  das  Blut.  weKlics 
<Iic  (  apillargefäsM  der  Lungen  erfüllt ,  äuü- 
^cni.  wofern  diese  Organe  nnr  nocli  einige 
Vitalität  bt>iti(ii.  Die  ihnen  mitgetheilte 
künstlicbc  T.iuciioninj;  kann  ausserdem  dnige 
Circulati<iiist)o\\eguii};en  \cranla8scn,  die»  in- 
dem »ie  Mi)>  auf  diw  Herz  verbreiten,  seine 
Zusaininenziehungen  ann'-^fn  dürften. 

Die  Erfahrung  hatte  keineswegcs  die  Hoff- 
nungen von  den  grossen  Vwdirilen,  welche 
die  Theorie  von  dieser  nrhnnillnnj:sweise  er- 
warten iiesR ,  gctäuscbt ,  aU  man  sich  in  den 
neuem  Zeiten  gegen  das  Lnngeneinblascn'  ans- 
sprach.    Leroij  d'EHoks  hat  durch  eine  Reihe 
von  Versuchen  dargethan,  das»  die  künstliche 
Ausdehnung  der  I>ungen  bei  d^n  Schafen  mit 
der  grÖKsten  Leichtigkeit  die  Rnptnr  der  Lun- 
genbläschen und  ein  schnell  tudtliches  inter- 
stitielles ICmphyseni  verursacht.    Bichat,  wei- 
ther bereits  die  nümlicbeBeobachtung  gemacht 
hatte,  setzt  hinzu,  dass,  wenn  das  Einblatirn 
nicht  gewaltsam  geschieht,  keine  Luftinfiltra- 
tion  statt  findet    \Vir  sind  der  Meinung ,  dass 
zwar  diopc  Thatsachen  viel  ^  <  r.sitlit  bei  der 
Verrichtung  des  Eioblasenb  empfehlen»  aber 
Iceineswcges  tn  einer  volligen  Veniebtleistnng 
darauf  bestiinnien  dürfen.    Da-:  V  ini  la>.  n  i^f 
«  oft  in  dem  Geburtsiostitute  angewendet  worden 
und  eine  bedeutende  Anzahl  von  Fröchten ,  de- 
ren Lungen  auf  diese  Weise  ausgedehnt  w  or- 
den sind,  leben  und  befinden  sich  vollkommen 
wohl.    Lf'roy  d'EUoks  hat  übrigens  seitdem 
zugegeben ,  dass  ein  mSasiges  Einblasen  nicht 
schädlich  sejn  künne  ,  und  dass  bei  den  Hun- 
den die  Lungen  der  durch  die  eingeblasene 
Luft  bewirkten  Ausdehnung  ganz  gut  wider- 
sirnulon.     Die  ersten  Versmlie  sind  mit  dem 
Munde  in  den  i\lund  gemacht  worden,  und 
man  legte  diesem  Verfahrea  den  Yorthell  bei, 
dass  auf  diese  Weise  eine  warme  I^uft  in  die 
Lttftröbrenverzweigttogen  gelange.  Man  fürch- 
tete hierauf  die  Berührung  der  schon  durch 
das  Athiien  desjcnippn,    wclclicr  cinblässt, 
verdorbenen  Lnft;  eine  Fni:vht,  die  zwar  ge- 
gründet, aber  doch  etwa«  übertrieben  worden, 
weil  CR  bewiesen  iKt,  das«  böcbstens  dreiTheile 
SauerstofT  durch  die  Respiration  in  Kohlensäure 
umgewandelt  wenden.    Man  konnte  auch  noch 
den  Etnwnrf  machen,  dais  trotst  der  Vor 


sichtsmnflaregel,  die  NaienlSeher  des  Ertrunke- 
nen zu  verschliefäsen  ,  die  von  Mund  zu  Munde 
eingeblasene  l^uft  sich  in  dem  Schlünde  ,  den 
Nasengängen  verbreiten  und  lielleicbt  iR||lle 

Speiseröhre  ilririfeen ,   aber  nur  in  geringer 
Quantität  in  die  Lungen  gelangen  dürfte,  t  m  • 
diesen  Nacbthell  zu  beseitigen,  sind  mehrere 
Verfahrungsweisen  crfumicn  worden.  Ik'thar- 
dirv^  (de  modo  subvenicndi  submer- 
sis  per  lar> ngotomiam)  ist  der  Mei- 
nung, dass  bei  den  Ertrunkenen  die  auf  ib  ii  . 
Keblkni.f  niederKednlckte  Epiglottis  das  Ein-^ 
dringen  der  Luit  in  die  Luftwege  verbindere,' 
und  schlog  desshalb  vor,  diese  letztern  zur 
Beseitigung  des  Hindernisse»  zu  öffnen  Wir 
geben  in  dieser  Beziehung  zu  berücksichtigen, 
das«  die  Epiglottie  nicht  auf  den  Kehlko[>f  zu 
liegen  kommen  kann,  wofern  die  'Zunge  nidit 
deprinnrt  ist,   dass  es  keine  Muskelbündel 
giebt,  die  starit  genug  sind,  um  die  Eirfglotti» 
M  isolirt  hinabzuzieben ,   das?;  nur  von  einer 
kramitniaften  /usammenschoürung  der  Stiuira- 
ritze  die  Rede  seyn  konnte,  das»  aber  diese 
Zusanimenschnürung,  vorausgesetzt,  das»  sie 
während  des  Ertrinkens  wirklich  vorhanden  ist, 
aufgehört  haben  niuss,   wenn  Ilie  Asphyxie 
vollkommen  ist    Der  Lnftrdhrenschnitt  darf 
foIgIi(h ,  ob*ii  lion  er  ein  be«iuemes  Mittel  zum 
Einblasen  der  Luft  und  Hcrausbefordern  der 
Hocotitaten  daibietet,  nur  in  den  Snaaerst 
seltenen  Fällen  verrichtet  werden,    wo  man 
durch  die  natürlichen  Uellhungen  nicht  zu  den 
nämlichen  Resultaten  gelangen  kann.  Eine 
konische  Rohre  von  T  — H  Zoll  Länge,  deren 
vordere.^  Ende  weiter,  das  hintere  enger,  die 
etwas  abgeplattet  ist,  damit  sie  »ich  der  Fora 
des  Kehlkopfes  anpasse  und  eine  rundliche 
Krümmung  hat,  an  weither  sich  ein  Ulüttchen 
von  Büffelleder  «um  Vcrschliessen  der  Kehl- 
kopfsöffnnng  befindet,  kann  durch  den  Mund 
<ln  Seiten  der  Epiglottis  eingebracht  wer- 
den und  sowohl  zum  Äufsangcn  der  Mucositä- 
ten,  als  zum  Einblasen  der  Luft  in  die  langen 
dienen.     Man  kann  auf  diese  Röhre  einen 
Blasebalg  oder  in  Ermanglung  desselben  den 
Mund  aufsetzen.   I>ett  Gebranch  der  oben  er- 
wähnten Instrumente  empfehlen  wir  nicht;  der 
von  Cliaussier  vorgeschlagene  Apparat  zum 
Einbringen  de»  Saueratoflk  wird  ebenfalt»  nicht 
mehr  benutzt    Sind  die  Kinnladen  fest  ge- 
schlossen, so  mns9  man  eine  bohle  i^onde  von 
Gummi  elasticuiu  durch  die  Nase  in  die  Lnft- 
wege  einbringen,  wobei  man  nach  den  liel 
dieser  Operation  aufgestellten  Regeln  verfahrt. 
Bliebe  endlich  auch  dieser  Versuch  fruchtlos, 
•o  musste  man  die  Röhre  des  Blasebalges  in 
das  eine  Nasenlnrb  einbringen  und  das  andere 
verschliessen.  W  ir  haben  bereits  gesagt,  dass  es 
gef^rHeh  aeyn  konnte,  mit  Kraft  einznbhisea ; 
wir  fügen  nur  noch  hinzn,  dass  das  KinWnsen, 
wie  die  natürliche  Respiration,  mit  Intermissio- 
hen  verrichtet  werden  rnnwu^  prahiji^  «tat  der 
Lnogen  reicht  znr  Anitreibni^fecLnlt  hhu 
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4)  Zur  Wioderbelebong  der  Hcrzscblügo 
«idd  laelirerc  Mittel  erfimtleo  werden;  viele 
dealBche  Aerzte  aetzen  ein  onbegrmztcs  Ver- 
trauen in  die  Wirkung  dci  clectri^cben  Flui- 
dum ;  man  bat  den  clectriüchcn  Scbing  auf  die 
Herzgegend ,  die  Wirkung  der  galvaniscbcn 
Säule  u.  8.  w.  in  Anwendung  gebnictit:  die 
Ansichten  sind  über  iliosen  Gegenstand  noch 
ganz  besonders  getkeiit.  Wir  baben  iu  den 
letzten  Sitzungen  [d.  J.  1827]  der  königlicben 
Acadcmic  der  iModiciii  Ik-rrn  'riiillaije  den 
Notzeo  der  Klectricität  nacb  zabireicben  an 
Thieren  angestellten  Verracben  beatrelleB  te- 
ilen ;  w  rilirerul  L<  rmj  d' F.f  iolts  behauptete, 
das8  in  anscheinend  verzweifelten  Füllen  die 
Electricitit  oQtzUcb  «eyti  kSnnte,  T«rzöglich 
wenn  sie  niitteln  einer  Nadel  auf  dieZwcrcb- 
felbierven  geleitet  wird.  Wirnchincii  recht  geni 
die*en  letztes  Vorschlag  an;  behaupten  aber, 
dass  luan  mit  den  genauesten  anatoiuiücbeo 
Kenntnissen  die  Nadel  nur  in  die  Umselningen 
der  Zwerchrdtiier\en  zu  liibren  im  8tuude  ist, 
mA  da«8  man  tle  nur  durch  Zufalltretrcn  dürfte. 
L/rroy  liKtiules  hat  in  d.-r  fi>li;enden  Sitzung 
befriedigendere  Nacbweisungcn  über  »ein  <>i>e- 
ratioimverfahreB  gegeheo.  Er  »töut  xwiBchen 
der  achten  und  neunten  Kippe  in  der  seitlielien 
Gegend  des  KSt^a  cipe  ku^^e  and  feine 
Nadd  «a;  sie  braucht  'mir  einige  Linien  tief 
einzudringen,  um  die  Anheftnn^spunkte  des 
Zwerchfells  zu  erreichen;  hierauf  stellt  er 
den  elei:tri<di«n  Stroin  mit  einer  Sänle  von 
25  oder  30  PbtlMipaaren  von  einem  Zoll  im 
Durchmesser  her;  sogleich  darauf  zieht  sich 
das  Zw  ereil  feil  zui^uiiiiueii ,  und  es  üadet  eine 
Inspiration  statt.  Sodann  unterbricht  er,  wäh- 
rend die  Ex'ipirntion  fstatt  hat,  den  clectri- 
scbcD  Kreislauf  und  schlieft  ihn  sodann  wie- 
der, vm  eine  «reite  Iniplration  benrentu- 
bringen.  Der  Galvanismii^ ,  wc!elier.  wenn 
er  anhaltend  angewendet  wird,  nur  oourdent- 
Udie  Bewegungen  hervorbringt,  bewirkt,  anf 
diese  Weise  in  (•'el)rauch  gezogen,  eine  regel- 
mässige Bespiratioa.  Leroy  d'Etioks  bat 
mdirere  Male'  Thiere  von  derselben  Art  vnd 
derselben  Kraft  durch  Linfertau<  hen  Ins  Wasser 
in  Asphjxie  vcrset/.t;  und  wahrend  die,  wci- 
cUe  ersieh  selbst  überlicss,  umkamen,  ^\ur- 
den  die,  welche  er  mit  dem  Galvani^mus  be- 
bandelte ,  bereitet.  Bichat  warf  die  Frage 
auf,  ob  man  nicht  die Zusammenziebnngen  des 
Herzens  dadurch  veranlassen  künne,  dms  man 
durch  die  Vena  jugularis  externa  ein  stumpfes 
Stilet  bis  in  das  recbteUerzobr  einführe?  diese 
nebr  einfache  Operation  ist  von  Berardt  ag- 
gregirtem  Mitgliede  der  medicinischen  Facul- 
tät  in  Paris,  an  einem  jungen  Menseben,  den 
tnan  «nt  dem  Flosse ,  wo  er  jedoch  nnr  einige 
Minnten  geblieben  war,  geseogea  hatte»  ohne 
Erfolg  gemacht  worden. 

5)  Die  Frictionen  sind  s  oa  allen  Scbriflstel- 
Icfo  empfohlen  und  oft  mit  Erfolg  in  Anwen- 
dniis  erbracht  worden.   Die  locale  Wiriuing 


I  dieser  I'rli  f innen  besteht  darin ,  das«  der  Blnt' 
tauf  in  den  kleinen  Gefässen  angeregt  und  die 
Wärme  des  Theiles,  andern  man  sie  verrich- 
tet, vermehrt  wird;  endlich  wird  die  Erre- 
gung, wclebe  die  Tlautnerven  durch  diese 
wicJ^rlioiten  Heibungen  erhalten,  direkt  auf 
das  Gehirn  nnd  nnmittelbar  auf  die  inneni 
Organe  ührrgetragen ,  deren  Vitalitiit  dadiirvh 
wieder  belebt  werden  kann;  auch  hat  man  ih- 
nen die  Wirlcnng  sugesclMriebeD ,  dnss  sie  nn 
einer  Art  Ilautrespirnti  n  \  ernniiissung  geben 
k(}nnen.  Mao  kann  die  Reibungen  mit  der  - 
blosnen  Hand,  mit  einer  Borste,  mit  dnem 
warmen ,  trockenen,  oiler  in  eine  spiritnöse 
Flüssigkeit  getauchten  Flanelle  verrichten. 
Han  bat  mit  Unrecht  an-  diesen  letztem  ge- 
tadelt, dass  sie  den  Ertrunkenen  durch  ihre 
Vertlücbtigung  erkälten ;  denn  sie  baben ,  zu 
Frii  tionen  verwendet,  eine  sehr  deutlich  aus- 
ges[tn>i  li  n<    rregcndo  Wirkung. 

G)  l)a  der  Körper  eines  Ertrunkenen  durch 

i  seinen  Aufenthalt  in  der  Flüs.oigkeit  beträcht- 
lich von  seiner  Wanne  verloren  hat ,  so  ent- 

I  stellt  die  Indieation,  sie  tJurch  elii"  keiistücho 
Wärme  zu  crBetzeu ,  die  noch  ausserdem  den 
Yortbcll  hat,  dass'kie  als  ein  energisches  Keiz- 
mittel  wirkt.  .'\Tan(hnin!  ist  es  Iiinlan^'icli, 
dass  man  die  Ertrunkenen  blus  den  Suiincu- 
slrahien  aassetzt,  nm  sie  wieder  ins  Leben  zn 
rufen;  die  Fälle  eines  durch  die  Wärme  er- 
haltenen glücklichen  Erfolges  finden  sich  in 
einer  Menge  Schriften ;  man  bat  die  Appüen- 
tion  von  trockenen  und  wannen  .Sand-  oder 
Salzsäcken  empfohlen ;  manche  Ertrunkene 
hat  man  mit  warmer  Asdie  umgeben;  erwärm- 
te und  auf  verschiedenen  i'lieilen  des  Körpers 
angebrachte  wollene  Stoffe  scheinen  trrr^  den 
Vorzog  zu  verdienen;  man  kann  auch  eine 
mit  warmem  Wasser  nngefiillte  BhMe  anf  die 
lU'gio  epign-trif  n  appliciren.  Hätte  das  Er- 
trinken in  einem  eiskalten  Wasser  statt  gefun- 
den ,  so  durfte  man  ^e  Warme  nnr  nach  nnd 
nach  und  mit  Steif;erunf;  anwenden. 

1)  i)'A  der  Daroikaoal  die  Eigenschaft  be- 
sitzt, lange  Zelt  seine  Irritabilität  zn  benaltcn, 
so  kann  er  noch  den  Eingritr  der  reizenden 
Sabstanzcn  empfinden,  wenn  die  andern  Or- 
gane schon  uncmpOndlich  dagegen  zu  seyn 
scheinen.  Wegen  der  Unmöglichkeit  des  Hin-  ^ 
a1)schlingpns  nnd  aus  Furcht,  auf«  INeuc  Flüs- 
sigkeiten ia  die  Luftrühre  zu  bringen,  hat 
man  zn  dem  Gebrauche  der  erregenden  Kly- 
stiere  seine  Zuflucht  genommen.  1>er  in  den 
Afler  eingeblasene  Tabaksrauch  wird  von  ei- 
ner Menge  Sdiriflitdler  geröhmt,  nnd  es  ist 
gewiss,  da?B  eine  grosse  Menge  F.rtninkencr 
wahrend  des  Gebrauches  dieser  Fumigatiooen 
ins  Leben  zurückgekehrt  sind ;  seit  der  Be- 
kanntmachung; einer  Beoliaclitung  von  Portal 
tadelt  mau  au  ihm,  dass  er  die  Miederseakung 
des  Zwerchfelles  verhindere,  indem  er  die 
Därme  lielrächtlich  ausdebne,  und  man  hat 
deshalb  blos  die  Anwendungdcs  Tabaks -De- 


Digitized  by  Google 


ERTRINKEN 


coctea  empfoblen.    Ea  scheint  indessen,  das» 
mehrere  alte  .ler/te,  statt  diese  Ausdehnung 
zu  fürchten,  sie  vielmehr  ilurch  das  blose 
Einblasen  von  Luft  in  tl'^n  Darink:\nal  zu  bo- 
wirlccn  suchten,   d;uiiit  üas  euiporgeilrüngte 
Zwerchfell  die  in  der  Lunge  aiig«MiiiiiieUai 
Mucositätcn  hinaustreibe.    Da  nun  auf  einer 
andern  Seite  die  Verhiebe  von  BrodUf  so 
wie  meine  eigenen  die  niirkotlichea  vnd  gi^ 
tigen  Kigcn»cbaften  des  Tabaks  dargetlian  ha- 
ben,  so  ftind  wir  dadurch  bestimmt  worden, 
den  Gebrauch  dieierPAanzebeiden  Asphyxieen, 
unter  wa«  für  einer  Form  es  aucli  scyn  m«g, 
gänzlich  zu  Terwcrfcn.    Fodere{ita  a.  Arti- 
kel) behnrrt  anfi  Nene  bei  dem  Nutzen  der 
Tabaksfumigationen ,   indem  er  sich  darauf 
stützt,  ilass  «-it»  ilnn  zu  Folpe  nur  durch  die 
Verbrennung  veränderte  StülTc  enthalten ,  so 
wie  auf  die  zahlreiclien  Fälle  eines  gluckli- 
chen Erfolj;«  ,  die  er  gPRnmmelt  bat,  cnd  auf 
die  ziemlich  merkwürdige  Beobacbtong,  dass 
YcrballnisB  der  dem  Tode  enfeaDgeiien 
Ertrunkenen ,  seitdem  nnn  auf  dieses  Mittel 
verzichtet  l^it»  weit  geringer  ist,  als  za  der 
Zeit,  wo  man  nocli  davon  Gebnmcb  macbte. 
Von  diesen  Betrachtungen  fällt  die  rr^tr  rc  von 
selbst  weg,  weoo  man  sich  enunert,  dass  es 
dorcb  den  Veniacb  bewiesen  Ist,  dass  das  toh 
der   Verbrennung  des  Tabaks  herrührende 
empyrcumntische  Oel  sehr  deutliche  giftige 
Eigenschaften  besitzt.     Die  beiden  letztem 
wurden  Beachtung  verdienen ,  wenn  man  nicht 
gleichzeitig  mit  dem  Tabak  andere  Verfah- 
rungsweisea  in  Gebrauch  gezogen  hätte,  de- 
ren Antheil,  so  wie  den  derFottigationen,  man 
nur  dann  würdigen  könnte,  wenn  die  einen 
und.  die  andern  einzeln  angewendet  worden 
wären.    Dessen  nngeacbtet  geben  wir  gern 
zu,  dass  man,  ohne  des  Tabaks  giftige  Ei- 
genschaften bei  einem  gesunden  Individnom 
zn  bestreiten,  annebmen  kann,  dass  er  die 
Eigenschaft  besitzt,  die  durch  den  Andrang 
des  schwarzen  Blutes  während  der  Asphyxie 
betäubten  Organe  ta  reixen.    Man  kann  den  . 
Tabaklhiuch  mittels  zweltf  Pfeifen,  deren 
Köpfe  mit  ihren  OefTnnngen  auf  einander  ge- 
stellt werden ,  einbringen ;  eine  von  den  Röh- 
ren wird  in  den  After  {eingeführt ;  durch  die 
andere  bläst  der  Operateur  den  ^uch  in  den 
Mastdarm;  allein   die  Rancberungsifaschine 
verdient  den  Vorzog ,  wenn  man  de  bd  der 
Hand  hat.    Einiger  Druck  auf  den  Unterleih 
liefördcrt  den  Liebergang  des  liancbcs  in  die 
verscbledenen  Tbeile  des  Danakanals.  '  Wenn 
der  Rauch  durch  den  After  bervordränge,  so 
roüsste  man  die  in  deo  After  eingebrachte 
Böbre  nmwickeln ;  nnd  wenn  ffie  in  dem  Darme 
angehäuften  Fäcalniaterien  die  Fuuiigation  ver- 
binderten, 80  müsste  man  sie  mit  einem  LütTei 
beraosbefSrdem,  oder  ibren  Abgang  durch  ein 
Klystier  befördern :  man  darf  bei  dem  Ge- 
brauche der  Tabaksfumigationen  nicht  ver- 
gessen ,  dass  eine  zu  grosse  Ausdehnung  des 


Darmkanales  scbadlicb  werden  könnte.  Man 
muKs  nach  den  ersten  Fnmigationen  oder  pri- 
Qütlv,  wenn  man  sie  noch  nicht  in  Anwendung 
gebracht  bat,  deo  Dickdarm  mittels  eines  Kfy- 
8tteres  anS  Wasser  und  vier  Unzen  Salz,  die 
man  darin  sehmeizen  läsft,  oder  mit  drei  Thei- 
ien  Wasser  und  einem  Theil  WcineR)»ij;,  oder 
endlich  mit  drei  Drachmen  in  Wasser  aofge- 
lösteo  chiorsaaren  Rali's  zu  erregen  snehen. 

Das  F.inll  'i^srn  eini£;cr  Löffel  eines  errc^:en- 
den  Liquors  kann  zur  Beschleunigung  der  Wie- 
derbersteiinng  de«  Ertrunkenen  beitragen, 
wenn  das  Schlingen  möglich  ist;  im  entgegen- 
gesetzten Falle  könnte  man  den  I^iquor  mittels 
einer  Speiseröbrensonde  in  den  Magen  gelan- 
gen fassen. 

8)  Von  den  Acrzten,  welche  in  den  Wir- 
kungen des  Ertrinkens  nur  eine  Apoplexie  sa- 
hen, ist  der  Aderlass  gerühmt  worden ;  voi^ 
zGglich  hat  man  deo  Aderlass  an  der  Vena 
jogolaris  empfohlen ;  die  Blateatziehnngea  dürf- 
ten nur  angesetgt  seyn ,  wenn  Zd^en  von 
Gehirncongestinnen  vorhanden,  wenn  die  Ve- 
nae  jogulares  ausgedehnt  wären,  wenn  der 
Ertntnkene,  bevor  er  ins  Wasser  gelangt  ist, 
oder  in  demselben  Mch  mit  dem  Kopfe  an 
irgend  einen  harten  KÖri^ef  gestossen  hätte: 
in  den  andern  Fallen  nqssüpnn  fbn  vnterlniiaen. 

9)  Endlich  sind  versebledene  andere  Erre- 
pungsmittcl ,  theils  auf  die  Haut,  theils  auf 
die  Mund-  und  Nasenschleimhäute  gebracht 
worden;  man  hat  Schröpfköpfe  gesetzt,  das 
Gaumensegel  mit  einer  Feder  gekitzelt,  die 
Nasenschkimhant  mit  iNiessmitteln  gereizt,  die 
sebwedige  Sänre,  wdcbe  nnn  durch  Verbren- 
nen der  Srbwefelfäden  anter  der  Nase  des 
fU'trunkenen  erhält,  and  das  flüssige  Ammo- 
niak angewendet  Alle  üine  Mittel  sind,  gut, 
vorzüglich  die  auf  die  cbrn  nnpe-rlicne  Weise 
bereiteten  scbwefligsauren  t  umig^tionen ;  das 
Ammoniak  konnte,  wenn  man  es  In  an  grosser 
Menge  einatbnien  liesse,  eine  Vergiftung,  oder 
eine  heftige  Bronchitis  verursachen :  man  darf 
das  Fläschchen  nnfi^inige  ,Secunden  hindnreh 
der  Nase  nähern  und  mnss  es'ilnu  soglddl 
wieder  hinwegncbmen. 

Diess  sind  die banptsächlicbsten  Mittel,  dnrch 
die  mftft  einen  Ertrankenen  wieder  Ins  Leben 
znruckzorufen  bofTen  kann.  Man  mnss  ihm 
vor  allen  Dingen  eine  oder  zwei  Minuten  lang 
eine  solebe  Lage  geben,  welche  mir  Befreiung 
du  T  nftw  *  ;,'e  von  den  darin  befindlichen  Flüs- 
sigkeiten und  Mucositüten  beiträgt ;  man  moMi 
femer  mit  einer  Feder  oder  den  Fingern  die 
«twa  in  dem  Munde  befindlichen  pcbleiraigen 
Materien  herausbefördern;  hierauf  muss  man 
dnen  passenden  Ort  aufsuchen,  um  die  nöthi- 
gen  HKilfideistnngen  in  Anwendung  zu  bringen : 
man  kann  an  dem  Ufer  selbst  thun,  wenn 
CH  die  Teiuperatur  gestattet;  im  entgegenge- 
Hetzten  Falle  mnss  man  ein«)  so  wenig  ala 
möglich  entfernten  Ort  auswählen,  nm  keine 
Zeit  zu  verlieren;  auf  die  Art  nnd  Weise  den 
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Tnuiipofti  kommt  niditi  an,  weon  «r  mir  rauch 

geschieht:  wir  glauben  nicht,  dati  die  £r- 
scbüUerangen  eines  Wagens  sehr  scbüdlivh 
•eyn  können.  Der  Ertrunkene  wird  nan  ftcbncll 
6Dtkleidet,  abgetrocknet  in  ein  ganz  trockencR 
iiiu!  nif5<s8ig  erwärmtes  Bett  auf  die  rechte  Seite 
geiegt,  mit  etwaK  erhöhtem  Kopfe;  man  kann 
dann  fast  gleichzeitig  clie  verschiedenen  auf- 
gezählten Hülfsleistungen  in  Anwenttung  brin- 
gen ;  es  ist  vorzüglich  wichtig ,  dans  man  in 
ihrem  GebrancMr  nicht  ta  frSti  craBdet;  man- 
che Ertrunkene  haben  noch  Zeichen  des  Lehens 
TOD  sich  gegeben,  nachdem  &ie  mehrere  Stun- 
den lang  gegen  die  versebtedenen  Erregungs- 
mittel unempünillii 


iMlw^n  waren. 


IMan 


ma8s.ancb  nicht  an  der  Kettung  eines  Ertrun- 
kene^ «brwdfela .  weil  er  zu  lange  Zeit  unter 
dem  Wasser  zugebracht  bat ;  viele  Individuen 
sind  wieder  ins  Leben  zurückgebracht  worden, 
nachdem  sie  eine  halbe  Stunde,  einige,  nach- 
dem sie  drei  Viertelstunden,  und  andere,  veno 
mnn  Frank  Glauben  beimesnen  kann,  nachdem 
sie  drei  Stunden  im  Wasser  gelegen  hatten; 
«ndlicfa  behaupten  Boerham  und  3Vi;«of ,  dass 
man  Ertrunkene,  ^n;;ar  nachflnn  sie  F.p.vh% 
Stunden  im  Wasser  geblieben  waren ,  wictler 
In»  Leben  aarfickgernfen  habe  Jlfofigriigni 
führt  rinpn  in  Göttlnpen  Im  J.  1748  bekamt 
gemachten  Urief  von  Langhans  an,  woriu  ge- 
mgt  wird,  dan  ein  Ertrunkener,  der  nngeßhr 
einen  halben  Tag  sich  im  Wasser  befunden 
hatte,  blos  mittels  des  Gebrauches  des  Spiritus 
«alfai  anmoQiaci,  den  man  anter  die  Nase  hielt, 
bald  wieder  ins  Leben  gebracht  worden  sey. 

§.  III.  Medicinisch  -  gerichtliche 
Fragen  ia  Beziehung  auf  das  Er- 
*trlnken.  —  Die  medicinisch  -  gerichtliche 
Geschichte  des  Ertrinkens  umfaHst  die  beiden 
folgenden  Fragen:  1)  war  das  Individuum, 
welchen  man  ertranken  findet ,  In  dem  Angen- 
blicke ,  wo  es  ins  Wasser  fiel ,  am  Leben  ? 
2)  Wenn  et  am.  Leben  war,  ist  es  zuffülig 
lan  Waaier  fefailen,  ha^  es  nicb  freiwRIig  hinein 
p:c^tür7t,  nrirr  itt  en  sewaltMm  Unaia  s** 
ntossen  worden  ? 

Erste  Frage.  — >  das  Indlvidunm 
in  'ictn  An^enbiickc,  wo  es  ins  Wasser  fiel, 
am  Leben  l  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwäh- 
nung ,  dati  der  'Arzt  berufen  wird ,  die  Frage, 
ohne  Dazwischenkunft  von  Allgenzeugen  ,  auf- 
zulösen; denn  wären  diese  letztern  vorhanden, 
80  wäre  seine  Dazwischenknnft  überflüssig: 
folglich  bat  er  in  einer  aufmerksamen  Unter- 
enchnng  des  Leichnames  die  Docuroente,  wel-. 
che  diese  schwierige  Frage  aufklären  sollen, 
sn  suchen.  Man  kann  sich  schon  a  priori 
eine  Idee  von  der  Ungewissheit,  welche  noch 
in  diesem  Theile  der  gerichtlichen  Medicta 
benrndt,  mackei,  wenn  man  bedenkt,  daM, 
um  die  Aufgabe  vollständig  zd  lösen,  der  Tod 
durch  Ertrinken  jeder  Zeit  gewisse,  ganz  be- 
atiwfttn  aaalemlicka  Znaftad«,  die  kaina  aa- 
dar«  Toduigattung  TanalaiMii  Utnita, 


Folge  kabeo  mfiMle.  Geielit  nan  andi,  diene 

Bedingung  wurde  erfüllt,  so  dürfte  ferner  der 
längere  Aufenthalt  des  Leichnames  im  W'asscr 
oder  in  der  Luft  die  i)rimiliven  Charaktere 
dieser  A^pliyxie  nicht  im  Geringsten  verändert 
haben.  Nun  aber  weist  die  Section  der  Lei- 
chen vun  ganz  kürzlich  ertrun';enen  Individuen 
nicht  immer  die  qämlieben  Wirkungen  dea  Er* 
trinken-?  iincli ,  im«!  r-^  verschwinden,  wie 
wir  bald  sehen  werde»,  alle  Zeichen,  auf 
die  man  itch  bat  etfitsen  wollen, 
mehr  oder  vrrnipcr  vollständig  dnrch 
das  lange  Verweilen  eines  Leicbna- 
mei  im  Wasser  and  das  Liegen  an 
der  Luft.  Wir  ha])en  uns  davon  durch  viel- 
fache Obductioaen  von  Ertrankenen,  die  von 
einem  Tage  ble  zu  fünf  Bfonnten  in  der  Seine 
gelegen  hatten,  überzeugen  können.  Wir  wer- 
den bei  Gelegenheit  eines  jeden  einzelnen 
Apparates  von  Organen  die  ba.uptsäcblichsten 
Modificationen,  die  lia  dnrch  diese  Zersetzung 
im  Wasser  erleiden,  angeben  :  e«  ist  diesu  eine 
Art  Supplement  za  anserm  .irtikel  Fäuiniss. 

Ohscbon  die  vnn  den  SdirKtsteliera  angege- 
benen Zeichen,  aus  denen  man  erkennen  kön- 
nen toll,  ob  ein  Individuum  lebend  ins  Wasser  , 
gelkllen  ist,  nur  wenige  Benebtung  Terdlene», 
so  wollen  wir  sie  doch  Vrir7lif-li  durchgehen, 
om  sie  auf  ihren  wahren  Werth  zurückzuführen* 

1)  Zustand  de«  Geeiebtes.  —  Dan 
Gesiebt  soll  aufgetrieben,  roth  oder  livid,  die 
Augenlider  halb  offen,  die  Pupille  sehr  erwei- 
tert, der  Mnnd  gescbloasen  seyn ,  die  Zunge 
an  den  Innern  Rändern  der  Lippen  anliegen, 
die,  so  wie  die  Nasenlöcher,  mit  einem  schau- 
migen Geifer  bedeckt  sind.  Wir  bähen  alle 
diese  Kennzeithen  fehlen  sehen,  auch  kSnnen 
sie  bei  vielen  andern  Todesgattnngen  vorkom- 
men. Die  Erweiterung  der  Pupille  ist  ziem- 
lich constant ;  allein  sie  kann  nicht  zar  Cha> 
rakterisirung  der  in  Rede  stehenden  Todes- 
gattong  dienen.  Wenn  der  Leichnam  drei  oder 
Tier  Monate  Im  Wasser  geblieben  Ist,  fo  be- 
ginnt im  Ges  e  ilte  flic  Seifcnbildnng :  dicfcr 
Theil  wird  ausnehmend  hart,  ein  Zustand,  den 
die  bei  der  Lelebenbeschauung  Angestellten 
gewöhnlich  mit  dem  Namen  Versteinerung 
(Petr\ftcation)  bezeichnen.  Später  werden 
durch  die  eorrodirten  und  zerstörten  Llppua 
die  Zahnreiben  sichtbar,  die  Augenlider  ver- 
schwinden ebenfalls,  das  Pericraninm  löst  sich 
los,  die  Knochen  werden,  entblöst,  so  dass  das 
Gesicht  einen  fürchterlichen  Anblick  gewährt 

2)  Znstand  der  Haut.  —  ]Mnn  hat 
als  ein  Zeichen  des  Todes  durch  Krtrinken 
die  ausserordentliche  Blässe  der  Leichname 
und  d^r  innern  Schleimmembranen  angegeben. 
Wir  bemerken  hierbei  zuerst,  dass  die  I-Iaot 
bd  fahr  Hden  Löcken  aack  den  mannlgM- 
tigsten  Todesursnrhf^n  entfärbt  ist.  Man  kann 
femer  hinzufügen ,  dass  diese  Entfärbung  der 
Hanl,  die  man  allerdiags  bei  fant  allen  Bi^ 

in  d«a  Augaablicke»  «o  man  ^ 
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aas  dem  Wt^^t  /i'  lit ,  wahrniianit,  mebr  efaie 
Wirkoog  de»  AafcQitiaUei  im  Wauer,  aU  de« 
Todei  dnrch  Ertotokea  ict,  mA  dau  man  aie 

ebenfalls  an  jedem  andern  !nili\ i  tiiiim  ,  wcoa 
CS  nur  aamittelbar  nacb  »eioein  Tode  ins  Waa- 
•er  gelegt  «Orden  wäre,  aebes  würde.  Nadi 
ohngefTibr  vicriiionatllchein  Verweilen  iraWasser 
nimmt  die  Haut  der  lioterscheakel  fast  immer 
eine  aehr  dunkle  lodigofarbung  an.  Diese 
siCBlIich  merkwürdige Scbattirun^  ver^ichwindet 
7.um  Tbcll,  wenn  der  Körper  de»  Ertrunkenen 
der  Luft  avi^ge.«et/t  iat.  and  es  wird  daon  die 
Farbe  bräunlich.  Die  Einwirkung  des  Wasners 
f  irbt  autb  ilie  Haut  von  Ertrunkenen,  welcbe 
wenigstens  einige  Stunden  darin  geblieben  sind, 
aebr  schnell ;  nachdem  sie  heranigesogea  wordea 
Binil,  nimmt  diene  Membran  eine  braune  Fär- 
bnng  an,  die  in  den  beissen  Jahreszeiten  schnell 
Int  DnnkdgrSn«  fibergebt;  t«  berndcaiebtigen 
i«:t .  ilai^s  iV\p^f  -ciini'Ifer  aaf  der  I>rii'^t,  als 
aof  dem  Unterleib«  geschieht,  was  gerade 
daa  L'mgekebrI«  vcmi  dem  ist,  waa  mn  bei 
den  Leichen,  die  nicht  ertrunken  sind,  beob- 
achtet: wir  habfu  auch  bemerkt,  das*  die 
Tbelie,  wdcbe  gfgen  die  Wirkung  der  Luft 
gescbüt/t  slhd,  wie  die  Acbselbühlen .  und 
die  Gegenden  de»  Stamme*,  wefdic  mit  den 
Armen  in  Berülirunf;  waren,  weit  lani;.«amer 
«Ue  weisae  Farbe,  die  sie  im  Wasser  darboten, 
verlieren.  Endlich  giebt  ^\an  längere  Ver 
weilen  im  Wasser  zur  Bildung  von  Uicerationen, 
oder  beaaergengl»  von  partiellen  Corroaianen 
der  Haut,  von  denen  wir  in  dem  -rrir'tür'i- 
medicini sehen  Theile  des  Artikels  F  ä  u  I  n  i »  s 
(a.  dieaea  Wort)  sprecbea  werden  ,  und  die 
man  nicht  mit  <^>v^  t  '  i  1  f  li/-'it>Mi  de»  Indivi- 
duums entstandenen  Verietzuogcn  v,erwecbseln 
darf,  vemntnsaei. 

3)  Zustand  der  Finger.  —  Die  Fin- 
ger sollen  berchunden  seyn:  man  findet  zwi- 
schen den  Nägeln  nn<l  der  Haut  Sand,  Schlamm 
u.  s.  w.;  man  bat  fiberall  in  dieicr  Beal^nng 
folgende  Stelle  von  Ainhro.shis  Paraeiis  nni^e- 
führt :  ,.Wenn  ein  Mensch  lebend  ertrunken 
ist ,  si)  Kind  <tie  l-'ingerspitzen  und  die  Stirn 
be»pbiin'U'n .  weil  er  im  Sterlien  den  Sand  auf 
dem  Grunde  des  Wassers  kratzt,  in  der  Mei- 
nnng,  dnea  er  irgend  etwna  xn  »elBer  Rettung 
ergreift,  und  weil  er  wie  in  Wuth  und  Kri^  r-  i 
stirbt."  Nach  dem,  waa  wir  über  die  £r- 
«ebeinttttgen  dieaer  Afpbjncie  genagt  bnben, 
iiiiiss  man  bezweifeln,  man  wie  in  Wuth 

und  Käserei  stirbt;  man  kann  aber  aucb 
noch  ferner  den  Einwurf  nncben ,  daaa  diei^a 
Kennzeichen noth wendig  bei  denen  fehlt,  welcbe, 
bevor  %ie  auf  den  Grand  dea  Wassers  kommen, 
sterilen;  datt  e«  ancb  bei  denen  vorbanden 
seyn  kann,  welche  sich  wabrend ihres  Falles 
an  in  der  Nähe  befindlichen  Gegenfctänden  an- 
zuklammern suchen;  dass  die  \uu  deui  Strome 
fortgeriaacneB  Leichen  ge<;en  feste  Körper 
Blossen  könn»"n  ,  wtMie  die  Ilant  evcuriiren. 
nnd  dasB  eodiicb  die  i:<^ideruis  and  die  Mägel 


bei'4enen,  welr  br  Irtn^^e  Zeit  im  WaMcrfgeln- 
geä  taben,  von  Uen  *-  •  rr""n  ln|lT|lp|i iijt 

4)  Innerea  dea  Scbi'fllii'.'^^  Man 
begreift  katim,  wie  man  als  Kenn/eTcncn  des 
Ertrinkens  die  Blotaascboppuag  in  den  Ge- 
fiwen  der  weichen  Himbnot,  und  die  Gegen- 
wart einer  kleinen  Quantität  Serum  in  den 
Seiten  Ventrikeln  hat  angeben  können.  Man 
findet  Serum  in  fast  allen  Leichen  der  Spitäler ; 
man  siebt  in  den  meiaten  die  Venen  der  Ge- 
hirnhäute mit  Bfnt  angefSllt,  ntul  es  hat  die 
abhängige  Lage  des  Kopfes  der  Leiche  viel 
EinHuss  auf  diese  Congestion,  wenn  das  Biet 
seine  Flüssigkeit  behalten  hat.  Endlich  haben 
wir  bei  manchen  Ertrunkenen  einen  Zustand 
von  Leere  dieaer  Gefiliae  wnbrgettonnnen. 
Wenn  eine  Leiche  mehrere  Mnnate  im  Wasser 
geblieben  ist,  so  bat  die  harte  Hirnhaut  eine 
stellenweise  entweder  grSne  oder  violette 
P'arbe ;  von  «ler  erweichten  dfrliirnsubstanz 
bat  sich  eine  beträchtliche  5Iengc  Gasartea 
entbanden ,  welche  die  HImbant  emporb^ea ; 
die  Farbe  der  Mark-  und  Rindensubstanz  ist 
ebenfalls  constant  verändert,  allein  sie  lassen 
sich  noch  von  einander  nnterrcheiden,  so  lange 
daa  Gebim  nicht  vSllig  nerfloMen  iit. 

5)  Zustand  der  Luftwege.  —  Man 
sollte  glauben,  dass  man  in  den  Organen,  de- 
ren gehemmte  Verrichtungen  den  Tod  zur  Folge 
gehabt  haben ,  ofTenbare  Spuren  der  Störung, 
der  sie  ausgesetzt  worden  sind,  finden  müsste. 
Es  ist  diess  der  wichtigste  und  streitigster 
Punkt  in  der  medicinisch  -  gerichllicben  Ge- 
schichte de«  Ertrinkens;  wes^halb  wir  ancb 
einige  Augenblicke  dabei  verweilen. 

Die  Epiglottli  fat,  wna  nach  IMIhnr- 

diiiy;  davon  sagen  mag,  niemala  au  nieder- 
gedrückt, dass  sie  den  Kehlkopf  vfrschliesst 
Siehe  p.  280.  T.  IL  meiner  gericbtl.  Medida. 

Luftrfthre.   „Das  Voihandenteyu  einen 

wässrigen  und  Idutigen  Schaumes  In  der  Lnft- 
röhre,"  sagt  Marc,  „muss  als  eines  derge- 
wiMeatni  Zeilen  de«  Ertrinkena  angesehen 
werden  ,  da  die  Flüssigkeiten  nach  dem  Tode 
nicht  in  diesen  Kanal  dringen  können.**  Wir 
wollen  in  Beziehunt;  auf  dieiien  Satz  untenu» 
eben.  1)  unter  welchen  Bedingungen  bildet 
«icti  Schaum  in  den  I^uftwegen  ?  2>  wird  er  in 
allen  Fiilicn  des  Ertrinken»  hervorgebracht, 
und  dringt  constaat  Wasser  in  die  I^IMbreu' 
verzweigan;;en  ?  3)  kann  das  Wasser  naeh 
dein  Tode  in  die  Luftröhre  und  in  die  Bron- 
,  dilen  eindrlttgeu  oder  nleht?  4)  wdchei  Werth 
dnrf  mnn  bei  der  Bestimmung,  ob  einer  lebend 
ertrunken  ist,  auf  die  Gegenwart  oder  die  Ab- 
wesenheit den  SchnuBes  legen  ? 

Bedingungen,  unter  denen  sieh 
Schaum  in  den  Luftwegen  bildet.— 
Die  Bildung  dea  Schaumes  in  den  Luftwegen 
fordert,  dnaa  eine  Ffüaeigkeit.  die  etma 

klebriger  als  das  Wasser  ist,  mit  einer  gewis- 
sen Quantität  Luft  in  der  Loftrühre,  oder  in 
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den  Luftrükrepvcr/wciguugca  durch  eioaoder 
bewegt  w«rde.   Ea  i^t'niclit  durchsns  noth- 

-  wen(}ig,  «lasH  Waiocr  in  die  Loflwcge  gebracht 
werde:  denn  man  oiebt  bei  mehreren  Todeii- 
nrtcn  »ich  Schaum  auf  Konten  der  MucosUäten 
*     der  Lar}n{;otrachfaUchleinitaeinbran  und  ohne 
lh/.wmdienkunft  ir^rnd  einer  andern  Flüsiig- 
keit  iiildeu.     Su  /.  11.  enthält  die  Luftröhre 
bei  Urbingten  fa»t  iminer  Sduram ;  man  findet 
ihn  auch  nach  hefti{;en  epileptischen  Aiiflitlon, 
die  den  Tod  zor  Folge  gehabt  haben.  Allein 
es  acbeint  nothweodig  za  usyn,  daMwShreiid 
desErtrinkroR  zu  wiederholten  Mali  n  Kiift  cin- 
geatbfflct  werde;  die,  velcJief  wahrend  dut« 
Tbio-  «ich  unter  dem  Waieer  befindet,  wm  den 
l.ung«-!!  gftrichon  wird,  reicht  zur  Krzengung 
der  •chaumigea  Materie  nicht  bin ;  ich  werde 
dieti  weiter  nnten  beweisen.    K«  läset  »ich 
sogar  präsumiren,  das«  der      lite  und  wieder- 
holte Ein-  und  Austritt  »Ics  Wa^Kcr»  in  die 
Luftwege  während  des  Ertrinken», -statt  die 
Bildung  dpH  Schaume«  zu  befordern,  dicQnan- 
titüt  de(»»pll)Kn  bei  den  Krtrunken«»n  beträcht- 
lich vermimlern  niüttee,  weil  dat  Wat«er  den 
ecbon  gnbildeten  mit  biowegnlrnnt,  nad  weil 
e»  die  Klebrigkeit  der  FfussiRkcif ,  welche  die 
Luftröhre  und  die  Bronchien  einnimmt,  ver- 
tiftgert.   tJebrigens  eebeint  dieae  Behauptung 
durch  folgenden  Versuch  lieKtritif;t  zu  werdi  n  : 
wenn  man  zwei  leben<le  lluoüe  ins  Waiaer 
versenkt,  and  nach  ihrem  Tode  den  einen  mit 
dem  Kopfe  nach  oben,  nnd  den  andern  mit 
dem  Kopfe  nach  unten  hcranP7i<?bt ,  so  flieitst 
ane  dem  Munde  dieses  iet;!:lcrn  eine  grosse 
Menge  Flüssigkeit  hervor,  und  man  findet  bei 
der  LcichenöfTnnng  weit  weniger  Schaum  und 
Wasser  in  der  Lofröbre  desselben,  als  bei  dem' 
andern :  wan  son  Beweis  dient,  da*«  da«  Was- 
ser, indem  es  atis  den  Luftwegen  hervortritt. 
Schaum  mit  sich  hioweggeooromen  bat.  Wir 
^nbten  dieaen  Vermach  xveret  nntemomnen 
zn  hnhcn  .  allein  wir  hahcn  ihn  Rcitdera  schon 
bei  Morgaffui  vorgefunden,    riony  bat  ihn 
^  ebenfatla,  wie  wir,  an  Hnnden  angeatettt 
Wird   S  c  Ij  a  11  m  in  allen  F  ä  1 1  <■  n  des 
Ertrinkens  erzeugt,  und  dringt  das 
Waeaer  constant  in  die  Bronchial- 
Verzweigungen?  —    Die  Schriftsteller 
haben  in  dieser  Beziehung  verschiedene  Mei- 
nungen ausgesprochen.    L.  Goodicin,  der  Dr. 
Berger  n.  t.  w.  bebau|)ten.  dass  man  jederzeit 
fn  den  L'jnfr^'n  der  Thiere,  die  man  lebendig 
hat  ertrinken  lassen,  eine  gewisse  Quantität 
der  Flüssigkeit,  worein  sie  versenkt  worden 
»ind,  finde.    Waldschmidt ,  Beehr,  Dethar- 
fling  u.  a.  w.  behaupten  das  G«geatheil.  ildor  - 
gagni  bebanptct,  dasa  er  niemals  bei  den 
Meerschweinchen  Schaum  gesehen  Ii.  1  •  ;  frei- 
lich bat  er  ihn ,  seinen  Schriften  zufolge ,  in 
^«a  Langen  anfgeancbt.    Eoers  will  keine 
Flibw^keit  in  den  Bronchien  zweier  Trunken- 
lM»ld«,  die  sieb  ersäuft  hatten ,  gefunden  ha- 
l»«a.    JksQranges  aas  L)on  konnte  keine 


Sporvon  schaumigem  Wasser  hei  einem  lebend 
ertrunkenen  Epileptiker  wahrnehmen.  FiolUt 
hat  jederzeit  da«  Wasser  in  die  J.,ungen  der 
Thiere,  die  er  lebend  ersäufte,  dringen  sehen. 
Endlich  hat  in  neuern  Zeiten  Piornj  an^e^c- 
ben,  dast  aidi,  wenn  da«  Thier,  welches  er- 
säuft, bis  zu  seinein  I  f  1<-  i  ntt  r  der  Ober- 
däche  der  Flüssigkeit  tilcibt,  kein  Schaum 
bilde.  So  entgegengesetzte  Bebanptnngen  ha- 
ben uns  lieslimml.  neue  rntersiichun^en  an 
Thieren  und  an  Menschen  zu  machen.  Wir 
haben  aebrere  lebende  Runde  in  mit  Dinte, 
Schlamm.  Rn^s  n.  s.  w.  gefärbtes  Wasser  ge- 
taucht, und  als  eine  constante  nnd  ge- 
wisse Tbatsacbe  erkannt,  dass  Waiser  in 
die  Lunken  dieser  Thiere  eindringt;  dass  es 
sich  in  grösserer  Quantität  darin  beiludet,  w  enn 
der  Hund  mit  dem  Kopfe  nach  oben  aus  der 
Flüssigkeit  gezogen  wird;  dass  in  allen  den 
Fällen ,  wo  das  Thier  an  der  Oberdäche  des 
Wassers  wieder  -imu  Atlinien  kommen  konnte, 
in  der  Luftröhre  und  in  den  Bronchien  eine 
schaumig:"  Mnterte  \(trlianden  ist,  die  man 
zuweilen  mit  oem  biosen  Auge  unter  dem  Brust- 
felle unterscheidet,  und  die  man,  wenn  sie 
nicht  \  on  selbst  hervortritt,  vcrmittris  eine» 
gelinden  Druckes  auf  die  Lungen  durch  die 
Brondiien  in  den  Kanal  der  Lafirobre  treiben 
kann;  nnd  dass  es  wahr  ist,  das*  man.  wie 
/Vc/rry  angiebt,  keinen  Scbaum  tindct,  wenn 
das  Thier  bis  an  seinen  Tode  auf  dem  Grunde 
des  Wassers  bleibt,  obsdion  man  eine  grössere 
oder  geringere  Menge  Flüssigkeit  in  dem 
Lnftkauale  findet.  Der  Dr.  Edward  Jenner 
Cvx  glaubt,  dass  die  in  Rede  stehende  Flfia- 
sigkeit  nur  während  der  Iftvten  Respirations- 
anstrengnng  in  die  Lungen  gelange  ( 27te 
^orth- American  nudical  and surf^oA  Jmir- 
nal,  Oct.  182(5);  denn  wenn  man,  sagt  er, 
Katzen  ohngefäbr  zwei  Minuten  lang  in  gefärb- 
tes Wasser  veraenkt.  wenn  man  sie  sodann 
an  der  Lnft  lasst»  bis  sie  sich  völlig  wieder 
erholt  haben,  und  sie  hernach  durch  Erwür- 
gen tSdtet,  so  wird  man  finden,  das«  die 
Lungen  keine  S()iir  von  der  fjcf.irblen  Flüs- 
sigkeit enthalten.  Diese  Kesultate  scheinen 
uns,  vorausgesetzt,  dass  sie  constant  sind, 
keinesweges  die  von  dem  Dr.  Cox  ausge«|>ro  • 
ebene  Behauptung  streng  zu  beweisen ;  denn 
die  Thiere  husten  während  ihres  Aufenthaltes 
in  der  Luft  zn  wiederholten  Malen  und  mit 
Anstrengung,  und  können  den  Thoi!  der  Flüs- 
sigkeit, welcher  im  Anfange  des  Lntertau- 
chens  in  die  Lungen  gedrungen  war,  wieder 
austreiben.  ^Vn'»  dit-oi^r  Ansicht  znr  Stutze 
dient,  i»t,  dass  man  viel  gefärbtes  Wasser 
in  derLoftröbre,  den  Lofh*6brenasten  und  den 
letzten  Luffröhrcnverzwei^iingen  der  Hunde, 
die  nur  eine  Minute  und  selbst  blos  eine 
halbe  Minute  Im  Wässer  geblieben  sind, 
findet,  wenn  man  nach  VerlluKs  <'i 'st  Zeit 
anter  dem  Wasser  die  Luftröhre  unterbindet, 
die  man  vor  dem  Beginnen  desVeraudies  bloi- 
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gelegt  DDd  Ton  den  beoft^aften  Tbeileo  Iso- 
lirt  btitte. 

Du'^.  wir  so  elien  ge^-n'^t  linV.rn,  Iir/.irbt 
ftttib  auf  lebcod  ersiiufte  JÜunde,  bei  denen  die 
LefcbeDUfltemiticbung  kurze  Zeit  oder  wenige 
Tage  nach  dem  Tode  .'inf;of teilt  worden  i»Jt; 
denn  wenn  man  diese  Tbiere  20  oder  25  Tage 
lang  in  der  Flüssigkeit,  worin,  ide  umgekom- 
■entlad,  liegen  lie^oe,  und  man  «e  aodana 
zwei  oder  drei  Tage  lan^;.  bev  or  mnn  nie  cr- 
üfTncte,  der  Luft  ausstitzte,  so  würde  man 
keine  S  i>  n  r  v  o  n  S  c  h  a  u  m  u  d  e  r  •  c  b  n  n- 
miger  b  lüicißkeit  in  der  Luftr&bre 
cnideekeo. 

Wir  wollen  nun  «eben;  «ns  dte  Beobacb* 

tiing  In  ßeziebung  nnf  dm  Monncben  daril 
leb  habe  io  dem  LeicbeQi>cba^buo»e  inebrcre 
Leicbname  von  Krtrnnkenen ,  die  nur  einige 
Stunden  im  V.  a<:<cr  gcMIeluMi  wäret),  ccöfTnet, 
und  oft  äcbaum  oder  eine  «cbautuige  FlÜMtg- 
keit  in  der  Tjnftrobre  nnd  In  den  Broneblen 
gefunden;  nur  bei  einer  kleinen  ZabI  baben 
wir  niebt«  dergleichen  beobachtet;  allein  C8 
musB  bemerkt  werden ,  dnitn  mau  gewübnlicb 
die  Leicben  mit  dem  Kopfe  nach  unten  ban- 
gend von  «!»M!  K;in  rn ,  in  w  elchen  mnn  sie 
transportirt  tiat,  herabnimmt;  bei  einigen  Kr- 
trunkenen,  die  während  des  Wintern  und  kuru 
Zeit  nach  dem  Ertrinken  anB  dem  Wa»i»er  ge- 
zogen worden  waren,  haben  wir  kleine  Ein- 
snpfen  in  dem  fCeblkopfe»  nber  keinen  Sdianm 
gefunden.  Wir  Inben  niemals  weder  S,  hanm, 
noch  »cbaumigjB  Flüssigkeit  bei  sotcben  £r- 
trankenen  vahrgenomnien ,  die  zwölf  oder 
\icrzclin  Tapc ,  ein,  zwei,  \ier  oder  scclis 
Uonate  im  Waster  geblieben  und  nnr  erst 
nadi  einer  ein»,  zwei-  oder  dreitägigen  Ant- 
«tellung  In  dCB  LaichenKcbanhauRe  geöffnet 
worden  waren.  An«  diesen  Tliatsaclicn  gebt 
ülYeiibar  hervor,  dus^s  man  in  manchen  Fällen 
keine  Spur  von  Schaum  oder  8cbaumif:cr  FIGb- 
sigkeit  bei  dem  lebend  ertrunkenen  Menf^c'  ' n 
entdeckt.  Siehe  weiter  oben  die  Ursachen 
dieser  Erscheinung. 

Unter  Acn  Schriftstcllem ,  welche  die  Ab- 
weseobeit  einer  schaumigen  Flüssigkeit  ange- 
geben bnben,  Iratben  diejenigen,  welche  dieien 
Zustand  mit  dem  Namen  Asphyxie  ohne 
Materie  bezeichnen,  eine  piötzlicbe  Betäu- 
bung, einen  dnreb  die  Furcht  vor  der  Gefkbr 
plötzlich  veranlassten  Tod,  oder  eine  durch 
die  verderblichen  Eigenochaftcn  der  Flüüsig- 
keit ,  worin  das  Ertrinken  statt  gefunden  bat, 
bewirkte  Vergiftung  darunter  verstanden.  Die 
Aerzte,  welche  diese  Unterscheidung  angenom- 
men haben,  zogen  daraus  in  der  gerichtlichen 
Medicin  den  Schluüs,  dass  bei  klelnaQtbigen 
Menschen  ni^er  bei  solchen,  die  mnn  nn*  ei- 
nem Sumpfe  gebogen  hat,  die  Abwesenheit 
der  Flüssigkeit  und  des  Schaumes  nicht  be- 
weisen würde,  dass  nicht  ein  Ertrinken  wäh- 
rend des  Lebens  des  Individuoms  statt  gefun- 
'  den  hab«,  wihrend  dienen  Znldiea  nnier  oit- 


gegengesetzten  Umstünden  ziemticb  viel  Werth 
haben  dSrfte.    AHein  obne  mich  welter  damit 

aufzuhalten,     wie  un]r.is8end  der  Ausdruck 
Asphyxie  obne  Materie  ist,  da  es  sich 
fan  eratem,  Falle  nn  eine  Ohnmacht  nnd  iq 
letztern  um  eine  Vergiftung  bandelt,  will  ich 
blos  bemerken:  1)  dass  die  plöt/.Hcben  To- 
desfülle durch  eine  lebhafte  Leidensschnft  oder 
darch  Schreck  weit  zahlreicher  sind,  wenn 
man  sie  mit  denen  vergleicht ,  wo  die  Luft- 
rühre der  Ertrunkenen  keine  S))iir  vooScbauia 
entbrdt;  2)  dasK  eine  einfache  Ohnmacht  sich 
inmitten  der  Flussi;;keit ,  \\ie  in  der  Atmo- 
sphäre, mit  der  Wieüerber8tellung  der  Ilespi- 
ration  nnd  der  respiratorischen  Bewegungen 
endigen  dürfte,  auf  welche  unter  dem  Was»er 
die  Asphyxie ,  der  Eintritt  von  Wasser  in  die 
Brondiien  und  vleileiebt  sogar,  wenn  das  In- 
dividuum einen  Xi  i^t Miblick  au  der  Obertliitlic 
der  Flüssigkeit  zum  Vorscbeia  käme,  die, Bil- 
dung von  Schnnn  folgen  wurde;  3)  wenn  das 
inßcirte  Wasser  eines  Sumpfes  die  in  Rede 
stehende  schnelle  Vergiftung  veranlasste,  so 
würde  es  meistentbeils  nur  erst  dann  wiikeq, 
nachdem  es  in  die  Luftwege  gelangt  wSre* 
lind  man  «ieht  dnnn  nicbt  ein,  warum  man  es 
darin  nicht  linden  sollte.    Diese  Betracbton- 
gen  führen  uns  zu  der  Ansicht,  dass  die  Ab- 
wesenheit einer  schaumigen  Flüssinkeit,  die 
unter  manchen  Umständen  von  einem  Zustande 
von  Ohninncht  abbangen  knna,  auch  dadurch 
Ticdlngt  wird,   dass  manchmal  Asph)xie  ein- 
tritt, obne  das«  der  Ertrunkene  wieder  an  der 
Oberfliche  den  Waseeri  znm  Vomcheln  kommt; 
dass  ferner,  da  bei  dem  Ertrunkenen  abwech- 
selnd die  Brust  mit  Walser  erfüllt  und  wieder 
Ausgeleert  wird,  der  Scbnam  in  dem  Maasse, 
als  er  sieb  erzeugt,  binweggespült  wird,  das», 
wenn  der  Leichnam  mit  dem  Kopfe  nach  nnten 
aus  der  Fiüsüiigkeit  berauf^gei^ügen  und  in  die- 
ser La^e  gelasien  worden  ist,  der  Schaum  mit 
dem  Wasser  ausgeHo-ssen  seyn  dürfte;  da?« 
endlich  die,  LeichenotVnung  nur  erst,  nachdem 
der  Körper  lange  Zeit  in  Wnsscr  und  in  der 
Luft  verweilt  bat,  gemacht  worden  ist. 

Kann  das  Wasser  nach  dem  Tode 
in  die  Luftrftbre,  in  die  Bronebiea 
nnd  in  die  Lungen  eindrirf;cn?  — ■ 
Dieser  Punkt,  als  eioer  der  wichtigsten  io  der 
mediciniscb-geriebtncben  Gescblchte  de«  Er- 
trinkens, ist  der  Gei-'enstand  zahlreicher  L^n- 
tersuchungen  geworden.  Einige  Aerzte  haben 
geradezu  behnuiitet,  dass  niemals  Flüssigkeit 
in  die  Li^ngen  aolcber  Individuen,  die  maa 
nach  deni  Tode  ins  Va'^ser  versenke,  ein- 
dringe; andere  haben  das  Gegentheil  bcbnup- 
tet.  Der  Dr.  Edicard  Jenner  Co»  hnt,  indem 
er  sich  der  Meinung  der  erstem  ans<t)!ie«st, 
in  den  neuern  Zeiten  Versuche  bekannt  ge- 
mneht,  die  ihn  zu  folgendem  Schlosse  geführt 
haben:  das«  man  niimlich  niemal»  Wasser  in 
den  Lungen  der  Katzen  finde ,  die  man  durch 
Ernürgen  getiidtet  ha^  md  deroi  Leichnana 
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fvVr  tdar  vteneba  Miavtcii  taug  im  WaM«r 

Itegeo  gebliebeo  sind,  wofern  man  nämlich 
du  HtHcli  comp^nirt  bat ,  Ueno  dann  geatat- 
tii  Iiil4ift  ittd  «Ii«  Mveoiililn,  «tM«  aw 
dai'  Liingea  ausgetrieben  worden  sind,  der 
lÜMifilielt  d«B  ZiarUU  (L.  c)    Wir  woUao 
Uw  lieht  n  erklirr  aachao»  was  dn  Dr. 
Ork  saa  Irrtbun  verleitea  konnte,  soadara 
beliaopten  blos  nach  einigen  scbon  sehr  al- 
teo  Versucben,  vorzQgUcb  aber  nach  denen, 
di«  ia  J.  1820  ond  im  h  188f  VM  wa,  aod 
im  J.  1826  von  Dr.  Plony  gemacbt  worden 
liad,  dass  jederzeit  Wasser  in  dem  i.uftkaoal 
■oldicr  Hände,  die  man  durch  Erwürgen  ge- 
tödtet  und  kurze  Zeit  nach  dem  Tode  ins  Was- 
ser teraeokt  bat,  eindringt;  dasa  es  an  die- 
•aa  Zweek  hinreicht,  wenn  man  nie  dalge 
Miauten  Inn^;  in  der  Ftu^Kigkcit  läs«t,  nad  dass 
diese,  je  nach  der  läge  des  Leichnams,  mehr 
*-«^«r  «eniger  tief  eiadriegt;  denaacfa  kana 
■^e  nar  die  Luftröhre  und  die  ersten  Theiiun- 
"''^'jj^  der  Luflrübrenäste  eiBBebmca,  wenn  der 
*'  Inrper  horizontal  liegt,  wihrend  ale,  wenn  er 
eiie  verticale  Stellung,  den  Kopf  nach  oben 
gerichtet ,  }uit ,  bis  in  die  letzten  Luftrübren- 
verzweiguDgen  so  tief,   als  wenn  das 
Thier  wirklich  ertrunken  wäre,  ein- 
dringen kann.    Man  l^ano  diese  Tbatsacben 
Mcht  dadurch  iieweiaen,  dass  man  mit  durch 
Dlite,  BerliM^Maa,  Ofearaae  ■.  •.  w.  gelSrb* 

tem  Wanser  experimentirt. 

Weichen  Werth  soll  man  bei  der 
BeatimmuRg:  ob  daiErtrIakea  wäh- 
rend des  Lebens  statt  gefunden  bat, 
aaf  die  Gegenwart  oder  Abweaen- 
hett  den  Sehn^ma  nnd  einat'gewla- 
aea  Quantität  Flüssigkeit  in  dem 
Lnftkanale  legen?  Die  Gegenwart 
des  Schaumes  in  dem  Kehlkopfe,  in  der 

li^trehra  nnd  in  den  Bronchien  reicht  nicht 

^ra,  um  zn  beweiien,  das»  das  Individuum  le- 
bend ertrunken  int,  weil  man  ihn  in  dem  Lnft- 
kanale der  Erhingtea,  der  Epileptiker  nnd  bei 
Individuen,  die  an  manchen  andern  AfTectio- 
nen  gelitten  haben,  ebenfalls  findet;  man  mttss 
«rtgilch,  weaa  dleaea  Zeiehea  elalgea  Wertli 
habea  soll,  an  dem  Leichname  oder  in  den 

'  voranagc^aageaen  Umntanden  forschen,  ob 
kaiae  Spnr  voa  Erwnrgung  .  von  Eriidagong, 
Ton  £|iilep8ie  n.  s.  w.  vorbanden  iit.  Die 
Gegenwart   einer  gewissen  Qnan- 
fflK^^  Flüssigkeit  in.  diesen  aimlidien 
Jll^ilep  würde  eben  so  wenig  beweisen,  dass 
das  fertrinken  bei  Lebzeiten  des  Individuums 
atatt%«l^den  habe,  weil  ich  dargetban  habe, 
dam  Ae  Flüssigkeiten  weit  tiefer,  als  zoui 
Ursprünge  der  Bronchien  eindringen  können, 
wenn  man  Lei^|«a  ins.  Wasser  versenkt.  Das 
lUnffiche  kaon*^  von  der  Gegenwart  eines 
•  cbaamigen  IK^assers  behaupten,  denn 
.Jttn,  könnte  alleAfolU  solcbea  bei  einem  Indi- 
fra^nü;'  wekhan  nlkl  den  Tode  laa  panier 

.  (degi'wnrdha  wär^  finden.  Dapa  taaa  verfa 


B.  ft.  alana  Miagl«,  ta  imm  LilMhra 

Schaum  vorbanden  ist,  nach  seinen  Tode  ins 
Waaaer,  nm  daa  Ertrinken  vonnuiegeln ,  so 
wird  MB,  weaa,  wie  m  wahcM^iich  iat, 

Wasser  in  die  Lnftrubre  dringt,  schaumi- 
ges Wasser  im  {..eichname  finden.  Dia 
Gegenwart  der  Flüssigkeit  «etbit 
in  der  Substanz  der  Lunge  beweist 
aaf  eine  anbestreftbare  Weise  das  Ertrinken 
während  des  Lebens,  wenn  nämlich  darge- 
tban ist:  1)  dass  diese  l?1üsaigkeit  von  der- 
selben Natur  ist,  wie  die,  worin  daslndlvi- 
dunm  gefunden  wurde ;    die  Lösung  dieses 
Problems  wird  durch  die  Gegenwart  von  Kies, 
Schlamm  oder  andern  fremden,  in  dem  Was- 
ser befindlichen ,  Körpern  in  den  Lungen  be- 
daatead  erlelehtart;  %)  daas  aa  aleht^aMb 
dem  Tode  eingespritzt  worden  ist ;  3)  dans 
der  Leichnaa  unter  dem  Waaser  lycht  in  einer 
vertlcalea  SlMaaf  mit  dam  Bapfe  aach  obea 
gerichtet  geblieben  ist,  denn  in  diesem  Falle:, 
hätte  die  Flüssigkeit,  vermöge  ihres  blosea 
Gewichte,  bia  ia  dla  lefztoa  Lnftrfthreaver- 
zweiguogen  dringen  können. 

Leider  kann  man  den  Üebergang  des  Was- 
sers in  die  Lnftzellen ,  wenn  es  nicht  gefärbt 
ist,  nidit  wohl  darthnn.  Was  nun  das  Vor- 
bandedsejn  des  Schlammes,  de«  Kiescsf,  s.  w. 
betrifft,  so  ist  diess  eine  ausnehmend  seltene. 
BäNAetnang;  unter  fünfzig  Leichen,  die  i4r' 
sorgfältig  geöffnet  Laben,  bat  man  sie  nur 
einmal  wabrgeaominen.    Wie  dem  ao^  seyn 
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dass  man  nicht  aus  dem  Hagen  gekommene 
and  in  den  Kehlkopf  opd  in  die  Lnftröhra  ein- 
gedrungene Tb«il#ia  von  KahrongsailMla 
füf'-Kies  od«*. Sana  n.  dergl.  hält,  weil,  areän 
die  Leichen  in  Fäulniss  übeigegangen  sind 
und  der  Magen  sich  ausgedehnt  hift,  daa 
Zwerchfell  in  die  Höhe  gedrängt  wird  und 
die  NabrungRstdITc  bis  in  den  Mund  getrieben 
werden.  Fast  in  allen  Leichen  von  Ertrunke- 
nen, die  einige  Zeit  in  Wasser  liegen  getdla- 
ben  waren,  haben  wir  solche  Theilcben  von 
Nahrangsmitteln,  wie  man  sie  in  dem  Magen 
vorfindet,  wahrgeaonmen,  nnd  waa  noeh  nn- 
gewShnlicher  erscheinen  dürfte ,  manchmal  so- 

5ar  bei  kürzlich  ertrunkenen  Individuen,  so 
nsa  naa  dailB  ibrea  Uebergaag  in  die  Broa^ 
chicn  weder  der  Fäulniss,  noch  der  Äofirid- 
bnog^des  Unterleibes  zoi^eiben  koitOte. 

'Im  nnn  die  AbweBeanait  daa  Seha«- 
roc«  und  des  Wassers  in  den  Luftwegen 
betrifft,  so  muss  man,  seitdem  es  bewiesen 
wordep  tat,  daaa  onn  bei  üantAea  lebend  er- 
trunkenen Individuen  nickte  davon  gefunden 
bat  (s.  S.  264),  nothwendig  schliessea,  daaa 
sie  keineswegs  hinlänglich  ist,  um  fest  aa  atel-  * 
len.  dass  der  Tod  nicht  darch  Ertriales  statt 
gefnnden  habe. 

^r  können  diesen  Gegenstand  nicht  ver- 
iBBaaBy*  ohae  ^  Wort  über  die  Veränderun- 
fH^V^Idta  der  Kehlknpf ,  die  LaflrShn  nad 
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die  Bronchen  dürr;!i  da«  längere  Verweilen 
des  Leidmaaui  im  Wasser  erieideo»  za  Mgeo. 
Bit  uf  dte  tbm  erwilMM  Thelldia  von 
NabrangsmittelD  haben  wir  diefte  Tbeile  völlig 
leer  gefunden;  die  innere  Membran,  die  fa- 
serige Membran  nnd  die  IcnorplicheD  Ringe 
batten  eine  violette  oder  sehr  dnnkelbranne 
Farbe;  endlich  Iconnte  bei  einem  Lelcbname, 
«elcber  fünf  Monate  im  Wasser  gelegen  hatte, 
die  Lttftröbre  durch  den  geringsten  Drack  zo- 
ffammengedrüdct  werden,  weit  die  knorpücben 
Ringe  gänzlich  erweicht  worden  waren  und 
iMiit  ihre  EtestfcMSt  grinlleh  ^rlorm  taüM. 

6)  Zustand  dprOrf;ane  de«  Krels- 
lanff.  —  Die  recbten  Herzhpblen,  dleUohl- 
vetten,  die  Laegeevem  end  Artetfe  werdee 
durch  eine  grofme  Menge  scbwarzes  Blat  aus- 
gedebat;  weit  weniger  findet  sich  davon  ia 
den  AerteDldUeii  und  GefSiaeo ,  Ae  )edecb 
niemals  bei  den  neuen  Asphyxieen,  wie 
^  Curry  es  behauptete ,  teer  sind.   Der  rechte 
.  Ventrikel  ist  scbwärzlicbbraun ,  während  der 
andere  betlroth  Ist.    Der  rechte  Ventrikel  oad 
das  rechte  Ilerzobr  hieben  sich  beinahe  iDimer 
auf  eine  *|»ontaDe  Weise  zasammen;  diese 
Znsammenziebangen  sind  weit  «elteBer  ta  lin- 
ken Ycntrikfl  und  noch  weit  mebr  Im  linken 
lierzvbre;  man  beobachtet  zoweilen  ähnliche 
Bewegeifgea  ta  dea  TleNe  der  HeUvenen, 
welcher  dem  Ilcr-zrn  znoScbit  üpgt.    Die  Zu- 
sammenziehungen der  Aorteoböhien  boren  lan> 
ge  vor  denen  derLengeobShletaBf;  afeermn 
Lnin  dlt^  einen  wie  die  andern  aufs  Neue  er- 
regen, wenn  man  kurze  Zeit,  nachdem  sie 
anfrört  haben,  das  Organ  reizt,  oder  Luft 
in  die  Lungen  eiablM.  Obechon  diese  Kenn* 
zeichen  oft  vorkommen,  so  können  sie  dnrh 
nicht  hinlänglich  seyn ,  am  festzustellen,  dass 
der  Tod  durch  Ertrinken  statt  gefunden  habe; 
denn  1)  hrnhnchtet  man  sie  bei  vtptpn  pintz 
lieb  Gestorbenen;  2)  verändert  sieb  die  If'arbe 
der  Wandungen  der  BerthSllet  etAnetl  dvreb 
die  Berührung  des  Blotes,  vnrzijf:;1uh  wä!ir*>nd 
der  beiseen  Jahreszeiten,  nnd  sie  werden  dann 
betrSebtlieb  gehrimC;  8)  kanii  die  Irritabili- 
fät  der  rcclitrn  TTölilen  nur  korze  Zeit  nach 
dem  Tode  dargetban  werden,  und  dann  ist  es 
die  PflleUdee  Atzte«,  statt  mit  der  Leicben- 
üfTnung  zu  eiien,  die  gehörigen  Hülfsleistun- 
gen  anzuordnen;  4)  haben  wir  bei  der  OefT- 
nnng  solcher  Leichen,  die  lange  Zeit  im  Was- 
ser gelegen  batten ,  die  H5blen  des  Heneni 
und  der  grosse«  Gefiaae  gMu  oder  liut  gana 
leer  gefunden. 

T)  Fl  üssigkeit  des  Bitten.  —  Daa 
Blut  bleibt  mehrere  Stunden  bn-  spfbut  in  den 
Gefassen,  welche  die  Substanz  der  Knocben 
durchdringen,  flSerig .«  Dletes  Zeiebeb,  Wel- 
ches ein«  von  denen  Ist,  welchen  die  Aerzte 
den  meisten  Werth  beigelegt  haben,  fehlt  sel- 
tea  beim  Menselien;  fndeseen  reicht  ea  nur 
Ermittelung  der  Todr^nrf  dca  Indivlduunis, 
dessen  JLeiebe  man  ootersacht,  nicht  hia; 


denn  1^  bat  T^nfafsf  bei  einigen  ErtrankcBea 
polypöses  und  festes  BInt  ^elnndea.  Auch 
wir  haben ,  jedo^  btoe  elnnud,  einige  üMrige 
Klumpen  in  dem  Blute  eines  Ertrunkenen  ge- 
funden ;  und  Avisard  (Nottv.  BibUotk.  mäL, 
Angost  1827)  will  es  in  den  Herxokrea  lad  ia 
des  reahlea  Ventrikeln  zweier  lebend  Et  Iii 
kenen ,  coagniirt  oder  halb  cnaf^iilirt ,  ange- 
trotfen  babeii;  2)  nimmt  man  die  iü»6)gkeit 
des  Blutes  auch  im  Scwbat,  in  manchen  ge- 
fährlichen Fichprn  u.  «.  w.,  walir  ;  'f)  könnte 
dasUiut  anlangs  fest  gewesen  seyn  und  »ach- 
her,  bei  fertnchreiteader  Fialaiaa,  Haaaig  ga- 
wordcn  seja. 

H)  Zaataad  des  Zwerchfelles.  — 
„,Da  der  Tod,  sagt  man,  M  Ertrankenen 
während  des  Kinathmens  statt  findet,  so  musH 
daa  Zwerchfell  in  den  Unterieib  hlaabgedräsgt 
aad  die  Braat  emporgehoben  aeyn.*'  Biese 
Behauptung  stimmt  weder  mit  der  Theorie, 
noch  mit  den  Tbatsacben  überein.  DieTodes- 
art  mag  seyn,  welche  «ie  wolle,  so  strebt  das 
Lungengewebe,  wenn  es  nicht  luranl^iall  TOT' 
ändert  i<«t,  tinriiifhürüi  fi,  i^ich  zasamraenznzie- 
hea;  und  da  sich  zwischen  ihm  und  den  Wan- 
dungea  der  Hftble,  ia  der  oa  aieb  befinde^ 
kein  leerer  Raum  bilden  kann ,  und  anderer- 
seits die  Rippen  aber  eineGren^  hinana  nickt 
loaaiMMBdBlieBUntteny  ooflnaedaaZwerch- 
f<?ll  dorch  die  VerdnunngBcingcweide  nnd  dnrdi 
die  Baachwaadongen,  auf  welchen  der  atmo- 
sphärische Draek  lastet,  gedrängt  ia  dleBmst 
hinaufsteigen.  Diejenigen,  weiche  das  Zwerch- 
fell oft  von  seiner  untern  Fläche  ans  sedrt 
haben ,  wissen  recht  gut ,  dass  es  immer  ge- 
spannt nnd  nach  der  Brust  hinaufgedrängt  ia^ 
so  lange  man  keine  Oeffnungen  in  dienen  (Vfi)«- 
kel  oder  in  die  i3ru8twaadungen  gemacht  bat, 
dass  al»er  diese  Spannung  und  die  Leichtig- 
keit (\p.n  Secirens  desselben  sogleich  aufhört, 
wenn  man  ihn  uagescbiciU«' Weise  durcbbol|rt. 
Wir habea  nicht  geflMideB,  dase derTod  darah 

Frtrinken  diesf;  l")i(;poÄitinn  dfs  Zwerchfelles 
in  irgend  einer  Hinsiebt  verändert;  bierza 
hoanitnocfay  dass  dl«  Entwidteinng  von  6aa 
im  Darmk;ii;;ilc  <ler  I:nige  Zeit  unter  Wiü^er 
gebliebenen  Leiche  das  Zwerchfell  oft  bis  zur 
sechsten  oder  IBnften  Bnwtl»einrippe  hinaaf- 
drängt.  Hiernach  lässt  sich  das,  was  man 
von  der  Erweiterung  der  Lungen  der 
Ertronkenen  ge!>agt  hat,  aaf  seinen  wahrejB 
Werth  zurückfuhren. 

9)  Zustand  de«  Magens  nqd  der 
Därme.  —  Der  Üdageo  der  Ertrunkenen 
eatUUt  fut- temer  Wasser,  wäbread  naft 
keins  in  dem  Magen  «n!cher  Indtvidnen  ündpt, 
die  man  aach  dem  i'ode  ins  Wasser  versenkt . 
bat  Ee  (iringt  sogar  eoa  dea  erste«  Aegca- 

blicken  dcK  T'i  trliikr^ns  an  In  <i!<'f;cs  Kin;^cwcide, 
wie  es  unsere  Erfahrungen,  die  desDr.i\<w]rsr 
«ad  des  Dr.  /.  Eävtwd  /«mier  Oa  hMrei' 
Ren;  allein  dieses  Zeichea  kann  als  Beweis, 
dass  das  ^^rtrinJcen  bei  Lebaette«  den  indifi' 
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flMt  f«MM  tet,  nr  !■  to  to« 

Wfrth  haben,  ab  ea  dar§ethnn  int,  daas  die 
üa  MttSttii  gcfiUHlem  Flüiilgkeit  ganz  <ier, 
waleb«  den  R6rpar  vaigiebt ,  Sbniicli  ist,  und 
das«  sie  weder  vor  dem  Krtrinken  verscbluckt, 
nach  nach  dem  Tode  io  den  Magen  einge- 
ipritzt  worden  tat  Der  Verdauaogakanal  ist 
wmcbnal  bei  d«a  Ertraokenen  forbloa.  in 
manchen  Fällen ,  wenn  d««  Individuum  wäh- 
rend der  \  erOauung  inn  Waster  fällt,  ist  die 
Scbteimmembran  de»  Magenii  raMtroth,  roib, 
oder  ^i^lett.  Wenn  die  Leicbnaae  tebr  lange 
im  WaMer  gebiieben  tiod,  bietet  die  innere 
Hmü  des  VecdwuMgakaMd«,  MUMMrtlich  die 
de»  Magen«,  cinebrauri?,  nc^cr  «rhr  dankle 
violette  Färbung  dar,  ein  wobl  m  berüciuUdi- 
t^^erUailnd,  weaePritoe»|itiae  von  Ver- 

finiinp  vorliandt-n  int.  ^'^nl  i!<_'r  ruelr  oder 
weniger  langen  Fortdaaer  der  periataltitcbea 
Bewegang  la  des  INtoma  Uist  lich  icein  An- 
nkhcB  entaebmen. 

10)  Färbnng  der  Unterleibtein- 
ge  weide.  —  Die  Farbe  der  verRcbiedenea 
Oigane  des  Bauches  ist  in  Allgemeinen  donkler, 
siff  wenn  das  Indkidnuni  blos  nn  Ai>pbpcie  ge- 
storben ist  l>lese  Tbatsache  «teilt  höchstens 
int,  dass  Aspbjxie  mh«idei  ist,  ohee  das 
gerin^^te  Li^  «of  dl«  vmalMMide  UrM^e 

werfen. 

11)  Znatftnd  d«r  Htmorgane^ 

riarry  hat  für  die  in  Rede  stehende  Frage 
«as  der  (JntersMbHg  desBanapparate«  einige 
iifKMnne  ta  Mm  getidrt.  £•  geht  aat 
seinen  Yersacben  herror,  das«  in  bcinaLc 
allen  gewaltsamen  Todesfällen  bei  Uandea 
Harn  entleert  wnrde;  dass  aber,  wen«  der 
Tod  dnrcb  Ertrinken  bedingt  worden  ist ,  die 
Acfgnognng  de«  WaR«?ri  in  clcn  Bronchien  in 
den  letzten  Zeiten  der  Asphyxie  xu  eiaer  aeuea 
Hamabsonderong  Veranlassung  giebt ,  welche 
äle  ?la*e  bis  zti  rirm  Momente  der  Leichen- - 
Steilheit,  wo  sie  dann  ansgeiaert  wird,  arfoUt. 
Dji  AWreienbeit  dea  UHm  ta  der  Btaae  vor 
der Leirhcnstrifhcit ,  bei  einem  gewaltsamen 
Todesfälle  würde  demaadi  ein  Aizeichen 
seyn,  dem  wttrekd  des  Lelmn  kete  Er- 

trititiKii  dtatt  pcfiinilm  liaht'  ,  während 
seine  Anwesenheit  ankündigen  würde,  dass 
dn  Aier  «Her  Wuser  amgekoniMt  sey. 
Die  Versoche ,  welche  Prorry  zu  diesem  Be- 
snltate  geführt  haben,  bieten  Interesse  dar; 
allein  leider  kann  man  in  diesem  Falle  nicht 
vet  den  Hönde  avf  den  Menschen  schliessen, 
dewen  Blase  weniper  flfifx-bip  und  weniger 
contractu  ist.  Wir  haben  in  manciten  freilich 
iehi'^Mnaten  Fällen  gefanden,  dass  dieses 
Organ  eine  betrachtlicbc  Qnrsntität  Harn  bei 
Ertraakenen,  lange  Zeit  nach  dem  Verschwin- 
dw  derLMeaatetlbeit,  enthlcik;  fest  tamer 
haben  wir  ongefätir  dncn  LöfTf^l  \o\\  Harn  in 
der  Blase  angetroffen ;  aiiein  die  Letchaame 
«■HB  nr  etat  «taav  oder  Behrerel^  «Mb 
«wXitrite  lotftwtvordeB.  Aiä  äekt 


M*  McM  eh,  daas,  M»  sefbsl  die  Sache 

bei  dem  Manschen  eben  «o  wie  hei  den  Hun- 
den sich  verhielte,  die  Untersuchung  der  Blase 
nr  in  so  fern  Werth  habea  dSrÜe,  als  rie  vor 
der Leiciiennteinieit  unternommen  würde;  nun 
aber  tritt  diese jSteifbeit  bei  den  Krtronkenen, 
weil  ihr  Körper  sehr  schnell  erkaltet,  sehr 
frühzeitig  ein. 

Srh  hiRsfolgeronp  —  Wenn  man  Alles 
kurz  über  dieseFrage'^^UüumuienfasAt,  su  sieht 
man  l )  dasa  Doter  den  von  den  Schriftstellera 
ZQ  ihrer  Lösung  nnp;p[;phfnpn  Zptnhcn  flie  ein- 
zigen, welche  iur  die  Behauptung  sprechen, 
dosa  das  Ertrl&kca  wibrend  des  Lebeas  statt 
gefunden  hn()c ,  von  der  Gegenwart  einer 
Flüssigkeit  io  dem  Magen  und  in  den  Len- 
genblisebea  entnemmea  slad,  die  der 
filinlich  ist,  in  wcltlifr  der  Körper  unterge- 
sunken war,  Torausgesetzt  jedoch,  dass  sie 
in  Beridnmg  auf  dea  Magen ,  weder  vor  den 
Ertrinken  verschluckt,  noch  nach  dem  Tode 
eingespritzt  worden  ist,  und  hinsichtlich  der 
Lungenbläschen,  dass  sie,  v^enn  sie  bis  zu* 
dM  latataa  La ftrökrea Verzweigun- 
gen gedron^f'n  i^t,  nicht  nach  dem  Tode 
eingespritzt  wurden,  und  das»  der  Leichnam 
aicht  währead  einer  gewissen  Zeit  unter  dem 
Wasser  in  einer  verticalen  Stellung,  den  Kopf 
aack^okea  gerichtet,  gebliebea  ist;.  2)  dass 
der  sdKHi  dardi  die  cbea  erwilmtai  Eia» 

Rchrankungen  verminderte  Werth  clicBcr  Zei- 
chen es  noch  mehr  durch  die  Schwierigkeit 
wird,  ia  vielea  Flllea  vorzüglich,  weaa  die 
Leichen  nicht  scbrifll  aus  dem  Wan.Ktr  gezo- 
gen worden  sind ,  eine  binlängtiche  Menge  von 
FlQssigkeU  besonders  ia  des  Laagengewebe 
so  erkeaiOBy  wofern  sie  nämlich  nicht  durch 
Schlamm  n.  s-  w.  gefärbt  worden  ist,  was 
sehr  selten  vorkommt;  3)  dass  die  Gt^en- 
wart  von  Skbaeai  ia  der  Ln|b-öhre  und  in  den 
Bronchien  keineswegs  zu  dem  Anppprnche  hin- 
reicht, dass  der  Tod  durch  Ertrinken  statt 
gefoadea  habe,  aad  dasa  sie,  selbst  wenn 
man  in  den  Lungen  eine  FlüasigkeH,  die  das 
gaaze  Ansehen  derjenigen  liat,  io  wddicr  der 
Körper  vntergesaakea  ist,  aar  saFiieaaqitlo- 

nendicn»'n  kann  ;  1>  das«  dif  Prä«nmptioncTi 
noch  meiir  begründet  se|o  dürften ,  wenu  man 
nasser  deai  Vorkandeaseyn  des  fishaaaies  ia 
den  eben  erwiUinttn  Tbeifcri  eine  grosse 
Quantität  wässriger  Feuchtigkeit  in  den 
Langen  fände,  vtil  die Erfidutmg lehrt,  dasa 
diese  niemals  nach  dem  Tode  so  reichlich 
als  während  des  Lebens  bis  zo  den  letzten 
Lnftröhrenverzweigungen  gelangt;  5)  dasa  die 
Abwesenheit  voa  Schaum  in  der  Lafhröhre 
ond  in  den  Bronrbipn  keineswegs  dartbnt, 
dass  dfs  Individuum  nicht  lebend  ertranken 
Ist,  well  vir  hei  zaUrdchen  vnn  uns  ange- 
stellten r>eichenöfTQungen  nii'ma!«  dergleichen 
gefioden  iiabea,  wenn  der  liLorper  mehrere 
Tage  In  Waiaor  ecUiebeii  war,  ond  dasa 
aach  Ia  atmcw  FiOeat  vo  aaa  karze  Zeit 
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Oacb  den  Ertrinken  zar  Obduction  gescbritteB 
war,  »ich  keine  vorfand;  6)  endliub,  dass  die 
andern  von  den  Scbriffbrtellern  angegebene« 
Zeichen,  einzeln  genommen,  uazulänglicb  »ind, 
ond  d&»n  ibre  Genammtheit  bücbitenft  eioise 
Wabrscbeinlicbkeiteo  anfzustellen  gestatte 

'Allein  der  Arzt  darf  mIm  UnterKuvhungen 
hierauf  nicht  bcdcbränkpn ;  er  mu«»  mit  der 
grÖMten  iSorgfalt  uiueoucLen ,  ub  daalndivi- 
dnnm,  bevor  es  im  Waaser  fiel,  nicbt  ermor- 
det worden  ist,  und  ob  die  Mörder  nicbt  zu 
dem  £r»änfen  ilire  Zoflacbt  genommen  haben, 
mm  daait  irre  za  füfcrai;  er  muaa  folglich  be- 
•tiinmen  ,  ob  »ich  nicbt  Sporen  von  Vergiftung, 
von  Erwürgiuig,  von  Atpbyxie  durch  deletere 
Gnmrtea,  von  Venrandnngen  n.  ».  vr* 
decken  lataen:  oft  findet  man  an  der  Stirn, 
ao  den  Sciiläfen  nod  an  andern  Theilen  des 
Körpem  Cootnionen,  gequetfcfate  Wanden, 
Ecdiyaoaen;  man  muss  dann  zu  entscheiden 
nnchen ,  ob  lie  vor  oder  nach  dem  Tode  ent« 
•tnnden  aind.  Wenn  Alles  zn  der  Meinung 
berechtigt,  dasa  daalndivldavni  V«r  des  Tode 
verwandet  worden  iat,  ao  mnaa  man  nach  der 
Form  der  Wunden,  die  dea  Inatrumenteo ,  wel- 
.chea  ale  hervorgebracht  hat,  auazumittein  aa- 
chen,  wobei  man  jedoch  zu  beriick«ichtigen 
hat,  data  Verletzungen  dieser  Art  daaiieaultat 
derGeindt,  ntt  welker  dnelodivldmini,  wel- 
ches aich  ina  Waaaer  geaturzt  bat,  gegen  harte 
Körper,  welche  sich  an  dem  Grande  derFlüs- 
«l^eft  befimden,  angeachla^en,  oder  a««h 
des  Fallea  von  einem  buhen  Orte,  wübrend 
deaaen  der  Körper  jegen  Steine,  Felsen  an- 
gestoaaen  haben  dnrfte,  seyn  können;  mit 
oloem  Worte,  er  muaa  auf  alle  die  Umatände, 
von  welchen  bei  Gelegenheit  der  Verwun- 
dungen die  Hede  aeyn  wird,  Rückaicbt 
nehmen. 

Die  zahlreichen  Obductionen  von  Ertranke- 
nea,  die  wir  in  dem  Leichenbanae  verrichtet, 
haben  wu  elnlgo  «ndero  Ldehenveränderon- 
gen ,  als  die  eben  erwähnten ,  wahrnehmen 
lassen,  die  wir  noch  kürzlich  erörtern  wollen, 
obtdion  Me  die  mf  das  Eif  riakes  bexfiglidie» 
mediciniach-gerichtlicbenFragea  aicht 
rinrnten  aufzuklären  vermögea. 

Bitwiekalaag  voa  Gae.  —  Ei  ist 
•IlgaMiü  bdnaat,  dass  die  Entwickelnng  von 
Gas  betricktUiAe  Anachwellung  bewirkt, 
vel^he  wahrend  der  heiisen  Jahreszeiten  an 
dea  Ldchen  der  ErtroiAcDeo  wahrzonebmen 
Iat,  und  vermöge  deren  aie,  nach  Verflnaa 
>  einer  verschiedenen  Zeit ,  auf  die  Obertläcbe 
das  Waaaera  kommen.  Aoaaer  den  luftförmi- 
gen  Flüssigkeiten  ,  welche  die  Interstitien  und 
selbst  das  Gewebe  der  Maakeln  erfüllen, 
aasaer  denen,  die  man  im  Oanoka^e,  in 
den  Gefässen  und  hauptsächlich  in  den  Venen 
antrillt,  haben  wir  auch  noch  gefunden,  dass 
dergtefehea  die  harte  Hlrabaat  wie  einen  Bai" 
Ion  auKdebnen ,  das  Scrotum  auftreiben  nnd 
'  die  Erection  des  Penis  verariasken,  üieHök- 


len  der  serösen  Membranen  einnehmen ,  onter 
diesen  Membraaen  raade  nnd  vielfache  Blasen 
bilden,  sa  eiaemEmpbyMmoaterderScMci». 

haat ,  sowohl  im  Darmkanale  als  in  der  Blas% 
Veranlassung  geben.  Dieae  letztere  Ersehe!- 
nong  iat  nicht  ganz  anwichtig;  aie  beweist, 
dass  man  zo  auaachliesslich  das  enter  der 
Scbicimbaut  befindlicbe  Emphysem  als  das 
Heaullat  eines  eatzuadlicben  Proceaaes  ange- 
aeheabat 

Auatrocknong  mancher  Tbeile.  — 
Wir  haben  nicht  obneErataanea  manche  Men- 
braaea  in  Laiebea,  wol^  drei  bin  vlar  Mo- 
nate im  Wasser  gelegen  hatten,  wie  Perga- 
ment vertrocknet  und  erhärtet  gefunden:  ge-> 
wöhnllch  wnren  «s  ParOiona  von  nerönea 
Membranen,  die  mit  den  Gasarten  in  Berih- 
ruog  geatanden  hatten;  die  geringe  Qnagtität 
dieaer  letztem  gestattet  jedodi  niebt  die  Vor- 
aussetzung,  dass  sie  die  Feuchtigkeit  der 
Membranen,  in  denen  aie  aich  befanden,  auf- 
gesaugt hätten.  Wir  haben  diese  Auatrock- 
nung in  den  Brnatfellen,  te  dea  Hflrtbaaid^ 
in  dem  Bauchfelle  wahrgenommen. 

Zustand  der  Leber. —  MehrereMale 
babaa  wir  aa  dar  Obarfliche  nad  to  dm  Ge- 
fässen der  Ld»er  solcher  Leichen,  die  drei, 
vier  oder  fiaf  Monate  im  Wasaer  geblieben 
wnfea,  eiae  annerordeatllche  Menge  kleiner, 
weisslicber,  glänzender,  wie  kryatalliniacber 
Körner,  deren  Natur  und  BUdangaweise  nit 
gänzlich  mbekannt  gebliebaariad,  angetroffM. 

Zweite  Frage.  —  Wenn  ein  Indivi- 
duam  lebend  ertrunken  iat ,  iat  es  znföllig  Ins 
Waaser  gefallen ,  hat  ea  aich  aelbat  bineinge- 
atürzt,  oder  ist  es  durch  eine  mürderiacha 
Hand  ersäuft  worden  ?  Man  bat  geaagt ,  data 
bei  der  Asphyxie  durch  Zufall,  so  wie  bei 
der  durch  Mord,  iadan  das  ladividona 
überrascht  wente,  spasmodische  Aspb}xie 
ohne  offenbare  Spuren  in  den  Luftwegen  statt 
finde,  daaa  aber  diese  Sparen  beim  SeHMb^ 
morde  vorhanden  wären,  aey  ea  nun,  dass  das 
lodividunm  von  der  Furcht  überwältigt,  oha- 
macbtige  Anatrengnngen ,  um  gegen  den  Tod 
anzukämpfen,  gemacht,  oder  tlurch  Vcr- 
achluckang  von  Waaser  in  vollen 
Zügen,  ihn  zn  beschleunigen  gesagt  habe. 
Das,  waa  wir  in  dem  %.  l.  voa  den  ßtochei- 
nnngen  and  der  Theorie  des  Todes  der  Er- 
trunkenen, und  im  dritten  l'aragrapben  in  dem 
Artikel  von  der  Tbütigkeit  der  Luftwege  ga* 
sagt  haben ,  überhebt  uns  einer  Widerlegung 
dieaer  Bebauptungeo;,  geatehen  wir  also  frei, 
dass  die  Kunst  in  fielen  FMIen  k<S||-rj|ittel 
zur  Auflösung  des  Problems  besitzt.  WSt  soll 
man  z.  B.  erkennen,  ob  der  im  YU^uffßMf- 
gefaadeae  Ld Aanm  daeai  iadtvMania  aag»- 
hört,  welcbea  aich  freiwillig  Jus  Wasaer  ge- 
stürzt hat,  oder  beim  Schwimmea  ertruakea» 
oder  aadk  tob  «iaem  andeni  IwUtldnoi» 
nahe  am  Rande  des  Wassers  stabend,  ta  den 
FlasH  oder  ina  Meer  gavorfmi  «osdea  M? 
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iicberlaiiea  wir  den  GerichUpertonen  die 
Sorg«,  AMtmufttehi,  te  wie  weit  die  Nattr 
liff  Ortes,  welcher  verlaisen  oder  bewohnt 
M)a  Uaa,  die  Höhe  der  Uferräader,  da* 
TaMemMyn  eiaee  av  Karper  iMAwtigtea 

Gewicbte.« ,  eine«  Uardrs,  wrlches  lU*' Hände 
bindet,  die  UoordnuDg  ia  den  Kleiduogeo 
die  Ffage  aofklirai  Ic&anen ;  und 
beichränicen  wir  uns  btoi  auf  die  Untertucbaog, 
ob  du  ioKede  stehende  ladividuuai  niebt  ganz 
Dstüriich  zom  Selbstmorde  koanaea  mosete, 
ob  e*  an  Sehwindel  litt,  ob  es  Anfallen  voa 
Epilppfie ,  von  Hysterie  Anfgesetzt  war,  «>b 
nicbt  fin  Anfall  vun  Apo^ilexie  die  UrsacLc 
MiDcs  ErtriDkeos  gewesen  ist,  ob  es  niebt 
Yerwandungen  oiler  andpre  VRrlptznnppn  dar- 
bietet, weicite  aadeuteo,  das«  maa  iiim  Ge- 
liit  aagetlwa  kat,  oder  4an  er  atch  aeHwt 
bat  (üdten  wollen.  Die  Leicbrn  der  durch 
Mbitaord  Ertraokenen  bieten  oft  sehr  ver- 
Mbiedeae  Verletzangen  dar,  die  «an  nfe  Un- 
recht Gev<.alttbr\tigkeilen  vor  dem  Erfriul-en 
UKhreiben  icöante,  und  die  nur  das  Resultat 
dti Falles  sind;  wir  kaben  eine  sehr  grosse 
Heage  aa  dem  Kurper  eine«  Menschen,  der 
licli  «elbüt  in»  Waaner  («atfint  hatte ,  wahrge- 
■ofliaea.  ^  (Orfila.; 

ERUCTAtfO,  daaRMpaea;  ft,Bni€taHon; 
ei»pl  Krurtathn,  Belching.  Man  versteht  dar- 
ttotcr  ilasgerauscbvolleHervordriogen  von  Gas- 
•twB  am  den  Hände.  Vena  aaa  Irgend  einer 
ürsnche  sich  Gatart-'-n  in  dem  Magen  ange- 
Mumeltbabea»  so  gestattet  die  Cardia ,  in- 
te nie  enchlaffi,  dasa  ein  Theil  davon  in 
die  Speiseröhre  aufsteigt  und  aus  dem  Pharynx 
hervordringt,  wobei  die  Ränder  dieses  Kanals 
il  Vibrationen  gerathen.  In  dieaen  Falle  ist 
die  Kructation  unwillkubrlich,  nnd  hingt  von 
der  Gegenwart  von  Gas  im  IVfag<>n,  ond  folg- 
Hdb  von  den  icraokbaften  Zuständen  dieses 
Btaigeweidea,  welche  am  dieacr  Gasabsonde- 
rang  Yerantassang  geben,  »h.  In  andern 
Fällen  ist  die  £ructation  wiUkübrlicb;  wenn 
Ma  näulick,  nachdem  aan  eine  gewlsae 
Quantität  Luft  in  den  Pbarynv  hnt  gelnngen 
lassea,  den  AoatriU  deraelbeo  durch  die  Zu- 
t— «iridwng  den  nnter«  Thellea  dea  Pha- 
rynx bcwirict.  (R.  Dei  ) 
ERUPTION,  Eruptio,  Anabmck,  Aus- 
■cUag;  fr.  a.  en^.  Eruption.  Anadracic, 
der  hauptsächlich  zur  Bezeichnung  der  Bildung 
and  der  Epoche  des  Erscheinens  der  E  x  a  n  - 
theme,  der  Vesiculae,  der  Papulae 
andrer  Pnatniae  in  den  zahlreichen  Haut- 
entzündungen,  die  unter  einer  dieser  Formen 
zum  Verscbeia  liommea,  gebraucht  wird.  Das 
WortJCl'mption  hat  noch  viele  andere  Be- 
dentonj^en  erbnltm.  Puzns  brnchreibt  den 
Frieseiaiisscblag  der  Wöchaerinnen  antMT  dem 
NnaMb  Erup^¥M'tllttmw^  StmMsgt»  ihar^ 
•etzt  in  »einer  Nosotogic  da»  Wort  Psydra- 
ein  d«rcb  Eraption.  Mehrere  Scbrifl- 
i>dUer  gebrauhnn  Üb  Wort  Ernptioa  ala 


»ynoaym  mit  Hantentzaoduog;  eadlich  nennen 
einige  llrnniMidMAente  mnoanle,  ftficb- 

tlgc  u.  s.  w.  Eruptionen  alk  dipjenigm, 
deren  Maacn  and  wahren  Cbaraicter  sie  nicbt 
kennen.  Wollte  man  mit  Larry  kritbcho  nnd 
nicht  kritiKclif  ,  Frühjahrs-  und  Herbsternptio- 
nen  aaneiimen  ai(d  beschreiben ,  so  würde  daa 
znr  ZerctBckelnng  der  Geschichte  der  Rantp- 
entzündungen  führen,  oder  nach  dem  Bei- 
spiele einiger  Andern  allgemeine  Data  über 
die  Ursachen,  die  Symptome,  die  Diagnose, 
die  Pragaose  und  die  Beknndlnsg  der  Er n- 
tionen  anfj*tellen,  so  hiesse  das  an  eine 
fichlecbte  Benennung  eiaeo  ersten  Uebef blick 
der  meisten  Hautkrankkeiten  knüpfen;  es udm 
noth'ivendif;  mebr  Interesse  gewähren,  wenn 
man  in  einem  einzigea  ArtikeLaile  aligeoein^ 
die  krenldmltea  Verindcroh|BB  der  Hut  bo- 
tfT^fTpndcn  Dat«  Tereini0t '  Stehe  Bant  (pa- 
thologisch). 

Ana  Analogie  hat  nni  den  Naniea  Brn- 
ption  auch  für  die  Entwickeinng  der  Pusteln 
nnd  Bläschen  auf  den  entzündeten  Scbleim- 
membraaea  gebraucht.  Endlich  hat  man  sich 
dieses  Ausdruckes,  oder  vielmehr  des  ihm 
entdpfprhenden  lateinlacben  Wortes ,  7ur  Be- 
zeichnung der  plötzlichen  und  laetir  oder  we- 
niger reichlichen  Ausleerungen ,  von  aatfir^ 
lieben  oder  krankhaften  tLirriscben  Säften, 
bedient,  z.B.  Eruptio  sanguinis,  pa- 
rle n.  a.  w*  (F.  RaTBa*) 

ERVUM  LENS  L.,  die  gcmcinr Linse ;  fr. 
Lentiüei  engl.  Lentü;  eine  kleine  jäbrigf 
PHaase  nna  der  natSrüchen  Fanllte  der  Legn- 
niinosen  und  der  Diad»  Ii>iii.i  Derandria,  die 
im  südlichen  Europa  einb^raitcb  ist,  aber 
Im  Norden  sehr  aterk  l^ebnot  wird.  Ihr 
scim Didier  tuul  ungefähr  einen  Fuss  hoher 
St»'nf;el  trügt  abwechselnde,  gefiederte,  ans 
einetQ  Dutzend  länglicher  und  in  eine  zusam- 
mengerollte Raake  ausgebender  Blattcben  be- 
stehende Blätter.  Ihre  Ulüthen  lialH-n  eine 
leiagraoe  Farben  aiad  zo  zwei  bis  drei  in  den 
Blnttadiaela  vereinigt,  nnd  atehen  anf  dinnea 

Stirinn.  Auf  diese  Rlfithen  folgen  kleine  ehene 
Hülsen ,  welche  gewöhnlich  zwei  falbgelbe  oad 
HneenfSmilge  Samen  eathntten.  DleaoSoMa 
sind  <'K,  die  man  unter  dem  Namen  Lin«cn 
kennt  und  die  man  in  ao  reicbea  Maasse  als 
Nahrungsmittel  verbranefat.  6le  alad  mehlig, 
besitzen  einen  angenehmen  Gescbnincii  und 
sind  leicht  verüaulick  fwä^g^  sie  nämlich  von 
ihren  Schalen  befr<0liin/%aben  aber,  wie 
die  aadern  BäUttMmif  ^  NachthalUji» 
da?»  sie  sehr  blähen. 

Man  veftiankt  deu  Arabern  die  Einführung 
dieser  Samen  in  dieMedicin.  Ihre  AMcoehnng 
wurde  häufig  \un  dicken  Aerzten  znr  Beför- 
derung des  Ausbrachen  der  Masern  und  der 
BInttenk  aageweadet;  aad  wM  Jetzt  noek  aa 
diesem  Zwcclce  in  der  Voiitsarzncikunde  be- 
ontzt  Dieses  Decoct  moaa  noter  die  deanl- 
«iraadea  PH^^te  geredkaat  iiwta$  an  lait 
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kelieifmcet  d«n  ad«tr}ii§irendea  GeicbMick, 

den  ihm  viele  Scliriftuteller  beilegen.  Was 
dfls  Lianeomebl  bctriill,  so  Icaon  man  daraus 
erweichend«  oad  zertbeileode  Cataplasmen  be- 
reiten; im  AUgeaeioei  vird  es  aber  w^g 
benutzt  (A.  Richard.) 

ERWEICHENDE  MITTEL,  «ehe  Einol- 
llentia. 

ERWEICHUNG ;  fr.  RamoUiscmcut ;  engl. 
MoUescense;  YerminderoBg  der  CobiUion  der 
Gewebe.  Die«e  Art  StSrong,  welche  von  den 
altrn  \nntoni('n  nur  iinlirstimrnt  beschrieben 
worden  ist,  bat  besonder«  seit  den  Arbeiten 
TOB  SoHan  «od  LaUtmand  über  die  Erwel* 
chung  des  Gehiroes  und  ilcnen  von  Cruveilhier 
and  Lotii*  über  die  Erweicbong  der  Scbleim- 
membran  de«  MajgenA,  die  Aufmerksamkeit  der 
nenern  Beobachter  in  Anspruch  genommen. 
Man  hat  jetzt  fast  in  allen  Organen  diese  merk- 
würdige krankhafte  Veränderung  in  der  Er- 
nabrung  nachgewiesen.  Sie  kommt  sehr  ge- 
Wühnlich  in  dem  anterhnlh  des  Zwerchfelles 
befiodUchen  Theile  des  Verdauangskanaies  vor, 
n  wmg  wm  entweder  die  SehManenbi«!  der 

Sitz  dprsclbrn  sryn,  oflpr  sie  mng  nnrh  die 
danuiter  gelegenen  Gewebe  ergriffen  haben, 
md,  Men  «le  «leb  endlicb  fiber  die  Perilo- 
nenlrnt'iiiliran  erFtrcckt,  zur  Durchlöcborung 
der  Magen-  oder  Darmwandungen  Veraolas- 
•eng  geben.  In  einer  Anzahl  Fälle  von  ver- 
alteten Diarrhöeen  habe  ich  keine  andere  krank- 
hafte Veränderung  in  dem  Yertlai)iinp«kana1p 
gefunden,  ak  eine  solche  Erweichung  der 
Wandungen  des  Dickdarmes  ohne  Färbung  ih- 
re» ^^ewcbes.  In  dem  oberhalb  des  Zw  »rch 
feiles  gelegenen  Tb^ite  des  MabmngskaDaies 
int  mnebnial  die  I^ÜwrSbre  in  einer  Streckt 
Ihrer  Wandongeft  in  eine  Art  ^nV  onoi^ani- 
•cher,  weissllcber,  graoUcher  oder  bräunlicher 
Pdpe,  die  beim  lelcbteaten  Ziehen  zenii«, 
umgewandelt  gefunden  worden:  mehrere  so- 
genannte siH»ntaae  Durcblöcberangen  der  Spei- 
■ertbre  werden  ebenfnlb  dnrcb  eine  krank- 
hafte Veränderung  dieser  Art  bedingt  Wenn 
wir  das  Studium  der  übrigen  Organe  des  er- 
nährenden Lebens  verfcrigen,  su  finden  wir  in 
Beziebungauf  die  Erweichung,  deren  Sitz  sie 
werden  können,  yncrst  das  Herz,  dessen  Ge 
webe  manchmal  eine  solche  Cohäsionsvermin- 
derang  erleidet,  dasa  d^  lelebtMlB  Draek 
mit  den  Jlngem  auf  dir;  Wnndnngen  hinrrirht, 
BB  sie  durch  and  darch  zu  darcbbobren ,  und 
dnwnm  ile  durch  «In  ganz  schwaches  Ziehen 
zerrri^sp-n  kann.  Dicie  Erweichung  de«  Her- 
zens kann  za  gleicher  Zeit  mit  einem  Znstande 
Iren  Atrafilde  nnd  einer  bedeutenden  Eatffir- 
bung  P.nnps  Gewebes  vorbanden  seyn;  es  ist 
diess  dann  eine  wesentlich  cluronische  Affe- 
cfion;  nndere  Haie  ist  das  Herz,  während  es 
n  gleicher  Zeit  erweicht  ist,  sehr  stark  ge- 
rttbet;  sein  Gewohe  ist  mehr  als  gewöhnHch 
n^  Mut  erfBHt .  die  Membran,  welche  seine 
BMIw  nMUddttt,  igt  ebcnlUb  ntt.  DIcm 
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ixt  nicht  immer  .illgemein :  ich  habe  sie  mit 
Dupvy  auf  die  Wandungen  einer  einzigen 
Höhle,  und  besonders  des  linken  Tentrikeli, 
dessen  innere  Obcrdücbe  in  einem  solchen 
Falle  auch  die  altein  gefTirbte  wrtr.  beschränkt 
gesehen.  Diese  rotbe  Erweichung  des  Her- 
zen» ididnt  mir  oft  eins  von  den  Kennzeichen 
der  acntcn  »mI't  chrnnlschen  Hcrzentzündnifg 
zu  seyn,  van  schon  Dupny^  Bouillaud,  ond 
Andere  nnsgeiproeben  Iwben.  Nicht  uMm 
findet  man  auch  die  Wandungen  der  Arterien 
und  der  Venen  in  verschicdenea  Graden  er- 
wcteht ;  numdinnil  ist  die  Vernindening  der 
Cohäsion  nur  in  der  innern  Membran  \  orhanden, 
die  zu  gleicher  Zeit  entweder  weiss,  oder 
rotb ,  oder  schwärzlich  sejn  kann.  Bei  dm 
Arterien  schien  es  mir ,  als  ob  oft  die  Erwef- 
cbung  ibrty  Innern  Membran  Hit  UIceration 
\oraus6ingc,  wie  diesB  im  Verdauungskanale 
der  Fall  ist.  Ich  habe  in  einem  Falle  von 
doppelter  chronischer  Entzündung  der  Leber 
und  des  Veidannngskanales  die  innere  Haut 
der  Venn  porlae  nerIcwOriilg  wM  nnd  xer* 

reihlirh  gpftindrn ,  während  «le  r.rr  gJrirber 
Zeit  rotii  und  mit  Pseudomembranen  bedeckt 
war.  (CUnui.miitetde,  toni.IVO^-  Nach  dei 
Einzelnheiten  dieses  Falles,  die  hier  nieht  lie- 
richtet  werden  können ,  bin  ich  der  Melanog, 
daie  eich  In  diesem  Falle  die  Entzündung  mit» 
teb  der  Venen  von  dem  Darme  auf  die  T^ber 
v»>rbr«-itet  hat.  So  wie  die  innen"  Membran, 
kunneo  auch  die  andern  Gefli^sbaute  hieb  er- 
weichen; nchon  seit  langer  Zeit  bat  Dupuy- 
tren (inrgrtlinn  ,  dn<;R  die  Leichtigkeit,  womit 
die  um  einen  entzündeten  'l'heil  einer  .irterie 
gelegte  Ligatur  die  vSHIge  Trenrnmg  denelben 
bewirkt,  von  der  Erweichung;  der  7p)lijrea 
Bant  abhängt  Bei  einem  ludividuam,  wel- 
cbei  in  Folge  einer  Perforation  der  Aortn 
thoracica,  ohne  dass  sleli  vi  rber  ein  ancur)«- 
matischer  Sack  gebildet  hatte,  starb,  faai 
ich,  dass  an  drei  andern  Stellen,  wovon  Jede 
zwei  bis  drei  ZoH  gross  war,  die  Wände  der 
Aort^i  in  ihrer  ganzen  Dicke  ihre  gewöhnliche 
i-:iasticität  verloren  hatten;  »ie  waren  welch, 
zerreiblich,  und  eine  wdltllche,  wie  cittri^e 
Flüssigkeit  war  in  diesen  erweichten  Stellen 
infiltrirty  wo  später  wahrscheinlich  eine  ähn- 
liche Perforation,  wie  die,  welche  den  Tod 
ic%  Suftjects  verursachte,  entstanden  «eyn 
würde.  Man  findet  ziemlich  oft  die  Milz  der- 
nuuMen  erweicht,  dan  rie  in  Ihrem  Innern  nor 
einer  Art  röthücher  Pulpe  |;Uiebf;  und  das« 
sie,  wenn  man  sie  vor  dem  Einschneiden  be- 
fühlt, manchmal  sogar  eine  Art  duakler  Fln- 
ctuation  darbietet  Allein  ^icRe  Erweichung 
gehört  nicht  dem  Gewebe  der  Milz  selbst  an; 
sondern  rührt  einzig  und  allein  vonJerPlfia- 
ligkeit  ber,  in  welche  da»,  in  ihre  Zellen  er- 
gossene, gewübnlicb  feste  BInt  nbeiWB^gen 
ist ;  man  kann  dann ,  wenn  maa  die  mSM^Vt 
w«BiB ta«  leg»  «od aie  Idflhtdrtclls 
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«ebe  übrig  bleibt,  welcbea  auf  keine  Welte 
Ivrnnkhaft  verändert  ZU  »cjn  scheint.  Die  ver- 
ftdiictkiica  Tlieiie,  derea  Gewuuutbeit  den 
Betpinüiofliapparat  aufmacht«  verlieren  oft 
ihre  gewöhnliche  Cobiisiim :  1102.  B.  lintlct 
mo  mancbmal  in  keblku^>le  unter  der  wie 
inuig  gewordenen  Schletviienibnui  rtatt  der 
Band-  und  MuKkelgcwebe  ebenfalU  eine  Art 
röüilicber  9(ier  grauJid»«r  Fuipe^.  «o  findet 
-  man  ferner  unter  andem  UmitiBdett  Ae  Knor- 
|wl  de«  Kehlkopfs,  der  Luriiühre  und  der 
Rrfmthtfn  ihrer  gewöhnlichen  Con»Mtenz  be- 
raubt; euiiUcb  ist  eine  der  häufig»ten  Folgen 
im  acuten  oder  chronischen  Eatzündong  der 
Lmgfn  ,  *!aw  da»  PanMirbym  d«'r«»'!l)en  aiis- 
Mnrdeiitlicb  zerreiblivb  v  u  li ,  man  mag  nun 
Uiel  sn  Reicher  Zeit  »tatt  der  Loft  Blut,  oder 
Bier  d;Trin  finden.  In  d  n  Absondertingsap- 
fmtm  Ut  ferner  nlcbts  gcwubnlicber,  als  die 
Verminderung  der  Consiilenx  von  mebreren 
Organen,  au«  denen  si*'  stoben;  ich  nehme 
jMlKii  die  SpelcfaeUiruKcn  und  daa  Paacrea« 
dafwk  au«,  deren  übrigens  «eltcne  Störungen 
oQ^,  in  der  Verhärtung  als  in  der  Erwei- 
.  ckßg  ihrer  Körner  bestehen.  Bei  den  ünter- 
wcltungen,  die  ich  über  £e  verschiedenen 
kmokknften  Veründemngeji  der  Textur  der 
Leber  angestellt  balie ,  fnn*l  ich  oft  die  Con- 
nitenz  dicaes  Organe«  ganz  be^uuders  \er- 
nindert;  }n  einigen  Fällen  wnr  ilir  Gewebe  zu 
gleicher  Zeit  rotli ,  und  es  wrtrffi  m  -ihrend  des 
Lf  bens  verschiedene.  Zeichen  eioer  acuten  Le- 
.'kRMtzandnng  ^oriumdMi  geveaen.  llancli' 
>  mal  h.'tftf  (l;is  (!rw»'ii  lite  Leberpnrpncbym  seine 

»ale  Farbe;  uaachauU  war  es  graalidi 
blutleer;  bald  nabnwn  dieee  Enreicbnn- 
gen  die  ganze  Leber  «in;  bald  waren  swc  p  ir 
aie  mochten  nun  oboe  eine  andere  krank> 
Um  Tet  ändernng  vorbanden  sejn,  oder  Ei- 
teransammiangen ,  Tnberkelmasaen  oder  an- 
dere zafälMge  Erzen {:;niii«e  umgeben.  Ziem- 
Ö*h  oft  findet  man  auch  die  Nieren  erweicht 
lud  sie  sind  dann  wie  die  Leber  gleichzeitig 
entweder  farblos  und  wie  blutleer,  oder  »ehr 
fi^siv  geröthet    Ich  habe  das  Vorbanden- 
Kyn  diecer  nagevSbnlioben  'Rotte  der  Mien 
nit  breiartiger  KrwciLbunf;  ihres  Cewebe«  bei 
einem  ludmütMu,  welches  seit  ^ger  Zeit 
nlfe'  Zeidien  emr  dironiieben  Enisfindong  der 
Harnwege  an  sich  trog,  bestätigt  gefunJt^n  ; 
die  Nierenkelche  worden  von  Eiter  erfüllt. 
!■  Zeugungsa^parate  bieten  uns  die  Gebär- 
miüu^r  und  die  Eierstöcke  (s.  dieses  letztere 
Wortj  ziemitcfa  faäi^fige  Beispiele  von  Erwei- 
<^Uigdar.    Die  Consistenz-Vefminderung  de« 
ügentbümlichen   Gewebes  der'  Gebärmutter 
kann  ohne  irgend   eine  begkitcnde  Störung 
Verbanden  »e>n ;  dann  ^erreixst  und  zerschnei- 
det sich  blb«  di»  GeUnnntter,  deien  flaibe 
jnd  Stroctur"^ normal  sind,  ausserordentlicli 
<^t;   beim  DrücJcen  durchbohrt  man  sie 
üi  ainnshfm  FftQadieier  ArtHUcB 


rin  nk  dM  Sealpel  n  bescbmtercQ.  ändere* 
Male  ist  dan  Gewebe  der  Gebärmutter  ausser 

dem,  dasR  e«  eru eicht  ist,  auch  noch  mit 
ülut  erfüllt,  mit  Kiter  infiltrirt,  ihre  Innern 
Fläche  stark  injicirt  u.  s.  w.  Die  meisten 
Organe  iIcs  eigentlichen  anlmalifächcn  I.ebens 
bieten  ebeaiullit  uoter  der  Zahl  ihrer  krank- 
buftenTexhirreffinderangen  Tnndledene  Gru- 
de von  Knvcichunf;  dar.  Wem  ist  es  jetzt  *. 
z.  B.  nicht  bekannt ,  dass  nancben  Innfitionel* 
len  Störungen'  der  nnrv6ien  Centm  eine  Ter- 
mindening  ihrer  Consistenz  zum  Grunde  liegt? 
In  manchen  Fällen  ist  die  ganze  Gebimmasae 
erweicht,  Jabelnabe  flüssig;  diese  Fälle aind 
jedoch  selten  und  besonders  bei  Kindern  be<4K 
achtet  worden.  Die  weit  häufiger  statt  finden- 
den partiellen  Erweichungen  der  nervüiiea 
Müsse  des  Gehirnes  und  Ilückenroarkes  k9o« 
nen  in  Bezieliuiig  auf  die  mehr  oder  weniger 
daraus  hervorgehenden  verschiedenen  functio- 
nellen  Störungen  in  solche  unterschieden  wer- 
den ,  (Üp  ihren  Sitz  1)  in  (Irr  ]  <  ripberischcB 
Kindensubstanz  der  Gehiruhemife^hären;  2)  in 
den  vordem  «owoU  nla  hintern  tiefer  gelege- 
nen  Partbicen  dieser  Ileniitiidiären ;  3)  in  den 
groHsen  centralen  CommiKHuren  der  Hemi- 
sphären; 4)  in  der  Pona  Varolii;  5)  in  den 
mittleren  oder  seitlichen  Lappen  des  kleinen 
Gebims;  6)  in  den  verschiedenen  Stellen  des 
UQckenmarkes  bähen.  Eine  merkwürdige  Er- 
weichung, in  Beziehung  auf  ibre  Ursache,  ist 
die,  welche  die  Hornhaut  sowohl  bei  nicht 
hinlängiicb  mit  Nahrungsmitteln  versehenen 
TUeren  f  JUSogemlie)  nie  nnch  nn  .HaramuM 
gestorbenen  Kindern  pptrofien  hat.  Die  Mus- 
keln verlieren  ihre  Consistenz ,  wenn  sie  von 
einem  irit  Eäfer  infiltrirten  Zdlgcwebe  umge-  ' 
!)(>n  Kind  ;  allein  sie  erweichen  sich  entweder 
im  Verlaufe  verschiedener  chronischen  Krank- 
heiten, oder  in  Folge  einer  langen  Unbeweg- 
licbkeit,  auch  ohne  diesen  letztern  Umstand» 
indem  sie  sieb  zu  pkicber  Zeit  entfärben. 
Da  die  Erweichung  der  Knochen  den  Gegen- 
stand dncn  benoodem  Artikels  (s.  Rbnehi- 
tis)  ausmacht,  fo  wil!  ich  sie  hier  nur  an- 
deuten. Endlich  sind  auch  die  faserige  Mem- 
Iwna,  wnlchn  dieae  Kandhen  nmgfebt,  an  wie 

die  Knorpel,  in  die  Fic  Rirh  endipen,  nud  die 
Bänder  y  durch  die  sie  verbunden  werden ,  fä- 
hig, unter  einer  Menge  Unwtittden  Ihre  ge- 
wöhnliche Cobäsion  zu  verlieren ,  sich  ji 
Pulpe  zu  verwandeln  und  zu  veracbwinden. 

DieOohnaiottivemindennig  der  organischen 
Tbeile  ist  demnach  eine  der  allgemeinsten 
Thatsacheo  ,  welche  die  Geschichte  ihrer 
krankhaften  Veränderungen  dem  Studium  dar- 
bietet Die  Erweichung ,  welche  daraus  her- 
vorgeht,  k^nn  in  drei  verschiedenen  Graden 
vorbanden  seyn:  in  einem  ersten  Grade,  ist 
dnn  enreidite  GewdM  noeh  feat»  bentn^  keiw 
reisst,  durchbohrt  sirb  nher  mit  der  grossten 
Leichtigkeit;  in  einem  zweiten  Grade  findet 
»IBiMt  dnen  hatm  G«nb«n  MV  nlnnPulpe^ 
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'\elbst  diene  Pulpe  in  einem  dritten  Grade  zum 
Theii  verscbwoadcD ,  nad  das  Gewebe  beitclit 
■nr nodi  ms  Ceberrestea;  sos. B.  ftid«t 
t'.t    an  der  innern  Fläche  manolicr  Hägen  in  einer 
*  «  '    Aosdebnung,  die  sekr  groM  seyn  kann,  nur 
'    «  *  •  '  .noch  einige  halb  flüssige Partbieen  derScUein»' 
.  <  *  ^lembran,  so  dass  zwischen  Uinen  das  Zell- 
•*•'*      r'gewebe  blosi  daKegt.    Auf  diese  Weise  ent- 
•tebM.webrere  Perforationen  bohJer  Organe, 
«Mm  Aiilich  die  Erweichung  nach  lld  nach 
'   die  ganze  Dicice  ihrer  Wandungen  ergreift. 
Man  moss  ausserdem  wegen  der  verschiedenen 
Ziiiaiide  der  Orgaa«  Mehrere  ArtMi  von  Er- 
V  weichnngen  annehmen.    So  z.  B.  mass  man  in 
*'    .  )Bc|l^aDK  nnf  die  Färbung  eine  Erweichung 
*     Mit  SiiMtnig  der  wrtiriichei  Farbe  den  Of^ 
ganes,  und  eine  Erweichung  mit  Veränderung 
deraolben  antwscbeideo;  in  diesem  letztem 
Fidl^  lüum  «»  Orgm  entweder  betriielitHch 
bliaeer,  blutleerer  als  im  normalen  ZuKtaiide 
seyn,  oder  verschiedene  Schattirungen  in  der 
Ruthe  darbieten;  es  kann  diese,  indem  sie 
fanner  dunkler  wird,  unmerklich  ine  Schwarze 
fibergeben.     Ein  erweichtes  Organ  kann  sein 
normales  Volumen  behalten,  oder  theils  durch 
«■hre  Hypertrophie,  was  aettHi  der  Fall  ist, 
thsils  durch  blose  Anochoppung  von  Flüssig- 
keiten umfänglij:ber  seyn;  es  Icaun  dagegen 
«her  nneli  In  eelheM  YoloMen  vennindert» 
dfinnt ,  atropbi.K'b  ce}!!.    Endlich  können  in 
«inen  erweichten  Organe,  bald  als  Ursache, 
iMid  ide  Folge  vewjiiedene  Prodacte  einer 
krankhnfiMi  AlMeMlemng,  z.  E.  Serum,  Eiter, 
Tuberkel ,  firbend«  Materien  n.  n.  w.  vorhan- 
1^  den  seyn. 

Die  Erweichung  kann  nicht  zur  Unterschei- 
dung der  acuten  Affeetion  von  der  chronischen 
dienen ;  denn  sie  kann  das  Kesultat  von  bei- 
den «eyn ,  indoM  nie  sich  hierin  anders  ver- 
hält, als  die  Verbärtnng,  welche  den  chroni- 
schen Znstaad  charakterisirt  Es  giebt  in  der 
Hat  Brwehshnngen ,  wehihe  Mninn  «infftaehr 
kurzen  Zeit  entstehen  und  ihren  höchsten  Grad 
eireicben.  .  JVlaa  beobachtet  diess  bei  manchen 
Emeldknagen  -derBemlunit,  ete  derdindi 
Qtfte  gereiztem  Schleimhaut  des  Bfagens. 
£s  ist  naa  völlig  nnbekannt,  was  in  dem 
der  Gewebe,  die  ihre  pbysiologiBclie 
tenz  verlieren,  vo^dit;  allein  wir  kön- 
nnn  mehr  oder  weniger  genau  die  Umstände 
benrtheilen,  unter  deren  Eintluss  «ich  ein  Ge- 
welM  erweicht  bat.  Wenn  man  nun  zuerst 
die  andern  Störungen,  welche  mit  der  Er- 
weichung gleichzeitig  Torkoiomea.  oder  ihr  vor- 
MWgegiagen  ataid,  nnteran^,  ed'alehtmaB, 
dass  es  mler  diesen  Störungen  mehrere  giebt, 
deren  entiindlicbe  Natur  v«i  Jederioano  an- 
erkannt «frd;  wenn  Man  dieXfMadien,  welche 
zur  Erzeugung  dieser  Erweichung  thätig  ge- 
wesen Hod,  «ludkt,  so  4ad«t  man,  das«  lie 


ner  die  SymptoMe,  zn  denen  sie  YecanlaMnBg 

giebt,  beobachtet,  so  bemerkt  man,  dasH  sie 
oft  ebeafaU»  den  durch  die  öffentliche  Entzün- 
dnng  vefaniaailen  ihnlicfa  sind;  beHielBiiiktigt 
man  endlieh  die  Bebandloni;  ,  welche  in  den 
IMisten  Fällen  der  nach  dem  Tode  erkannten 
Erwelcbangen  mit  dem  geringsten  Nachtbeile 
In  Gebrauch  gezogen  worden  ist,   so  findet 
man,  dass  diese  Behandlung  eine  aatiphlogi) 
stiscbe  ist.   Fasst  nan  nun  dle«|.:;^efsdHede- 
uen  Beweise  zusamm^p,  so  kommt 'man  zu  dem 
Schlüsse,  dniis  die  Erweichung  in  einer  sehr 
grossen  Menge  von  Fallen  da^  (^IfeDbare  ße- 
snltat  einer  Entzundong  ist;  in  andern  FjUlea 
aber  zieht  man  diesen  Schluss  nur  nach  Mosen 
Wahrscheinlichkeiten  und  nach  der  Analogie. 
Dies«  Fälle  aind  diejenigen,  wo  die  Erwei- 
chung vorhanden  ist,  ohne  dasR  irgend  eine 
andere  Störung ,  weld^ß  eio^  Jüitzündung 
rnnthmaaseii  laisen  kOnaie,  voraosgegangen 
ist,  oder  sie  begleitet,  and  wo  übrigens  keine 
wahrnehmbare  reizende  ^Ursache  zu  ihrer  Her- 
vorbringung eingewirkt  hat    Was  die  Sypafto.» 
me  betrim,  M  Unnen  sie  zwar  allcrdQlqpfjp^ 
nämlichen  seyn  ;  allein  man  darf  nicht  * 
gesseo,  daH«  ursprünglich  identische  fun^Mn» 
neUe  Unordnungen  von  Störungen,  deren Mp.' 
tar  verschieden  ist,  herrühren  können.  Wer 
könnte  z.  B.  anders,  als  bloe  nach  der  Ai)alp|i4i 
hehanptn,  dai»  aprere  weine  ErwekWIh' 
gen  des  Gehirnea  oder  der  zu  gleicher  Zeit 
bleichen  und  vefduapten  Schleimhaut  des  Ma- 
gens ,  dnie  die  PefÜmtieii  Jer  Homtnuit;  wd^ 
che  nach  ihrer  Erweichung  bei  Thieren, 
kein  einen  lunlängUcben  Wiederersatz  gc 
rendee  Pntter  bekoamen  haben,  einget 
ist;  dass  andere  Erweichungen  des  Hei 
und  der  Leber  mit  einem  blutleeren  und  atro- 
phischen Zustande  ihres  Gewebes;  dass  endlich 
die  Erweichnng  der  Knochen  bei  Rhacbiti' 
sehen  das    gemeinschaftliche  Resultat  einer 
und  derselben  Ursache,  nämlich  eines  eatr 
aindlichen  Praeeaeea  aindf  Sieher  kt  in  «i« 
nem  solchen  Falle  der  Zweifel  wenigstens  ra- 
tionell; and  wenn  man  durchaas  einer  fi^jä- 
rnngbndnrf,  so  gUnb«  idi  Mich  dnr  IVfipil 
mehr  zn  nähern,  wenn  ich  sage,  dasä  ä>eh- 
rere  Erweichangen,  weWie  entweder  bei  maar 
chen  caeeebyaiiachen  Kiadem,  oder  bei  hin- 
falligen oder  scorbutischen  Greisen  ( Rost«M)f 
oder  bei   durch  chronische  Krankheiten  er- 
schöpften mannbaren  Subjccten,  oder  endlidi 
hei  Mhnschen  oder  bei  Tbier«ii  ,  deren  Emä^ 
rnng  schlecht  beschafien  i^^t,   eintreten,  nur 
ein  höherer  Grad  von  Verminderung  der  CoO' 
eieteni  lind,  fplehe  bei  dinen  iifiinffchea  In- 
dividuen theiis  die  TllMiielfili  i  i  ii  ,  theils  das 
Etat  selbst  darbieten.  '  Man  verfährt  auch 
physiologisch ,  wenn  'man  annim^^  daia  hl 
dem  Fülle,  wo  die  Hauptagentien  »s  Leben*» 
.das.Biut  und  das  Nervensystem,  die  Organs 
iricht.Mehr  hinlänglich  ernähren  nod  erregcfl» 
eine  yenaindeiwg  dar  ganzen  vi 
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■tattfindt  t;  nn.t  (Indurcb  entstellt  dann  gerin- 
gere Cobä«i(Mi  und  ihre  mebr  oder  weniger 
betridMiebe  Erwelcboog,  von  dem 'Grade  mi, 
wo  man  im  gewöhnlictjen  Leben  zu  uageii 
pflegt,  da«  FleUcb  i«t  welk,  bis  za 
dem,  wo  die  fetten  Tb^e,  Indem  eie  den 
Gbendcter  der  Organiiiatioa  vertieren,  flui»ig 
2U  werden  pflegen.    Endlich  darf  man  nicht 
vergeiaen,  daits  nach  dem  Tode  alle  Gewebe 
ü  Cohänion  verlieren,  und  das«  einige,  -»enn 
man  «ie  eine  gewi<>!>e  '/«  it,  nachdem  das  Leben 
ai%ebort  hat,  nnteraucbt,  eine  beträchtliche 
ErMkdrailg  darUeten.   Dieas  ist  der  Fall  mit 
der  Scbleimmerobran   den  Mn<;cnA  und  der 
DÄme:  die  Schnelligkeit,  mit  weicher  sie 
lAcb  «aeb  dem  Tode  enreidit,  lit  griMeer, 
wenn  sie  unter  dem  Einflus"^»    rincr  hohen 
Teiuperatar  der  Luft  ausgesetzt  bleibt.  Im 
Allgemeinen  beginnt  diese  Leichenerwefdiiing 
lor  erst,  wenn  schon  eiiiij:e  ZcicLcn  von  Fänl- 
niss  vorbanden  sind ,  beträehtlicti  za  werden. 

Soll  ich  zn  den  Fallen,  wo  die Elweichung 
'  die  Folge  der  Krankheit  oder  des  Todes  ist, 
noch  einen  andern  Fall  /ühlcn ,  wa  sie  als 
eine  Vollziehong  eines  (ieset/.es  des  gesunden 
Zostandes  erscheint?  Ich  meine  nämlich  das, 
wamnit  di'in  Faserknorpel zwinclien  denSchara- 
heinen  vor  sich  gebt,  der  sich  bei  den  Frauen, 
«ad  vorxfiglich  bei  mnnebeo  Tbierwelbcben 
zw  Zeit  einf^r  >eden  Geburt  vorübergehend 
«weicht,  liier ,  wie  in  vielen  andern  Fällen, 
t.  B.  bei  der  Verdlclcnn|r  VerdSflnvee 
der  Knoclicn  bei  den  Greisen,  der  Ümwnnfl 
logg  mancher  Knorpel  in  Knochen ,  mancher 
Arterien  in  ffnartge  Strange  n.  t.  w.  aieht  man, 
«tawseine  und  dieselbe  ErnährungHveränderung, 
je  nach  den  Fällen ,  entweder  einen  krankhaf- 
ten Zustand,  oder  eine  ph j siologiieke  Er- 
scbeinunp  abgiebt.  (Am)hal,  Sohn.) 

ERWEi TKRUNG,  Dilatatio,  fr.  Dilatation, 
engl.  Dilation,  Knlargement.  Man  versteht 
dnninterftlne  zufällige  oder  widernatürliche  \  er 
grösserung  eine«  Kana!''«  f  ilrr  einer  OctTnung, 
ia  diesem  Sinne  bedieat  uan  »ich  der  Ausdrücke, 
Ürweitenrag  der  ArMien ,  der  Bronchien,  Er- 
weiterung der  Pupillen.  Erweiterung  des  Ge- 
Itirmatlerhalses ;  gewöhnlicher  aber  gebraudit 
mvn  diesen  Anedrack  aar  Beaelebnang  eioea 
chirnrgiscben  ther.nitf  uti^cli*  n  Mitti  ls,  welcbcR 
entweder  den  natürlicben  Ca  Uber  eines  Kanä- 
len, mner  Hoble  oder  irgend  einer  Oeffbmig 
na  voMebren,  oder  ihn  w  i  nir  r  berzostellen, 
wenn  er  vermindert  oder  gar  völlig  verloren 
gegangen  ist,  oder  endlich  den  freien  Verlanf 
mraeher  t'isteln  zu  unterhalten  beabsichtigt: 
diess  sind  die  allgemeinKten  nnd  gewöbnlich- 
iten  Umstände,  bei  ücoen  man  die  Erweite- 
nmg  in  Anwendung  bringen  kann.  Zm  ihrer 
Bewprk'trllipnng  hat  die  Kunst  Körper  von 
verschiedener  Natur  in  Gebrauch  gezogen; 
bald  willt  nie  harte  nnd  fittte ,  b^d  weichere 
*Hd  biegnuefe,  mmchmal  voUe^  videre  Male 
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mit  dnem  Kanäle  veraehene,  mit  einem  fetten 

nnd  unvernndorlichen  Volumen,  oder  solche, 
bei  denen  es  stufenweise  oder  fast  aogenblick- 
Hch  vennebrt  werden  kann,  aui  einer  wir» 
kungsloFen,  oder  aus  einer  mehr  oder  weniger 
eaergischen  Substanz  bereitete  au«.  M'ir  ha-  i 
ben  hier  nur  auf  eine  allgemeine  Weise  dieje- 
nigen anzugeben,  welche  in  den  drei  Haupt- 
•iillen,  wo  die  Erweiternag  pwet,  in  Gebrauch 
gezogen  werden. 

In  den  ernten  Falle  beabsichtigen  sie  die 
Vergros^ernng  der  natürlicben  Dimensionen 
eines  Kanales  oder  einer  Oetfnung.  Die  Gele- 
genheiten, die  Erweiterung  in  dieeer  Hinsieht 
anzuwenden,   sind  sehr  beschrankt,    m  i«t 
beinahe  blos  auf  den  Fall  beschränkt,  e», 
«m  Gebürmntterpolypen  behnkommen,  noth-> 
wendig  wird,  Vdrhiiilii;  die  Scheide  zu  erwei- 
tern, damit  die  Instrumente,  welche  zur  Er- 
reichung dieser  Gesdiwfitste  eingebraebt  wer- 
dm  müssen,  leicbteres  Spieibaben;  man  be- 
nutzt zu  diesem  Zwecke  Charpiemeisel,  deren 
Volomen  man  nach  nnd  nach  vermehrt ,  oder 
noch  besser  einen  präparirten  Schwaiun.  Man 
wendet  ferner  die  Erweiterung  an  ,  wenn  man 
den  Gebärmutterhals  cautcri&lrcn   [oder  die 
Gebärmutter  gänzlich  binwegnehmen]  will,  wie 
CS  Rccanurr  nnd  Dupinjlnn  gethan  haben. 
Man  bewirkt  sie  dann  augenblicklieb  mittels 
des  Speenlnm  nteri.   Zn  dieaer  Art  Er- 
weiterung kann  man  ferner  die  zählen,  welche 
man  mittels  des  Fingers  in  der  Scheide  nnd 
Im  Gebamnitterbniee  bei  der  Gebort  bewirtet. 
Hierher  gehört  fi nu  r  i!'-  Kr  veiternng  der 
Braehöfifoungen,  um  Einklemmongen  zu  beben. 
In  diesem  Fidle  wird  sie  ebenfalls  tcbnelt  mittels 
Pincetten  oder  Haken  verrichtet.  (S.  Bruch.) 
Es  dürfte  wohl  unstreitig  eine  gezwungene 
Analogie  seyn,  wenn  man  die  vor  Augenope- 
rationen  durch  die  Belladonna  bewirkte  Er- 
weiterung der  Pupille  aus  demselben  Gesichts- 
punkte betrachten  wollte ;  dieses  Mittel  wirkt, 
obscben  es  den  Wundarzt  unterstützt  und  die 
Operation  crteicbtert,  nicht  »ie  di»*  nndrrn  er- 
weiternden Mittel  auf  eine  mcchanixctic  Weise. 
In  nllen  den  von  vne  durchgegangenen  Fällen 
wird  die  Erweiterung  an  gesnnden  Theilcn 
verrichtet,    in  einigen  Fällen  tindet  sie  nur 
negenblicMieb  statt,  und  bringt  nur  die  natSr- 

licb'"  Aü^df^finfiarV-i'it  der  (Ir^vrhr  ins^  Si)iet; 
in  andern  dagegen  steigert  sie  dieselbe  über 
ihre  gewühttlidten  Grenzen,  vernichtet  nnd 
lähmt  endllf  Ii ,  ^^  l■rln  sie  lange  genug  gedauert 
bat,  BO  zn  sagen  ihre  Contractilität  und  lässt 
dadurch  mebr  oder  weniger  andauernde  Wir- 
kungen znrück.  Man  befördert  die  Wirkung 
der  erweiternden  Körper  dnrcb  Bäder,  erwei- 
chende Fnmigationen  und  manchmal  sogar,  um 
eine  vollkommenere  Erschlaffung  der  Theile 
hervorznbrinigeD,  dorcb  allgemeine  Blotent« 
Ziehungen. 

Diese  Mittel  beweleen  sich  besonders  nfitz- 
Jidi»  um  die  Erweitcmog  der  Scheid«  und  dei 
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GebärmutterLabe«  bei  der  Gebort  zu  erlcicU- 
tern.  Man  "benatzt  auch  dazu  die  Applicatioo 
fetter  Kijr[ier  und  erweichender  Kin^pritrnnf^en. 

Wir  kommen  nun  za  den  Fallen,  wo  man 
die  Brweiterong  am  häoHgiieii  in  Attwendang 
bringt;  n.uiiHcli  zu  denjenigen,  wo  sie  di<»  tin 
•eitigaoü  di:r  Verengerungen  oder  der  vollkom- 
menen Obiltentkw  der  KanSle  benlnichtigt 
Die  Körper,  dnrcb  die  man  It  u f  rk'triii'^t, 
sind,  je  nach  den  afficirten  Kanälen  und  den 
vercdiiedene»  tw  Wtederfaerstetlnng  Ibrer  In- 
tegrität erfundenen  0|)eratiüntverfabren,  sebr 
verschieden.  Ks  sind  für  den  Nasenkanal 
Wieken,  Hnnrseile,  Sonden,  Kanülen  n. t.  w. ; 
fürdle  H  l  1  i  i  obreBougies,  Dannuüten,  Katbe- 
ter von  Metall  oder  Gtirami  clasticnm  ;  für  den 
Mastdarm  Kanülen ,  Cbarpie,  Wiekeo.  (Siebe 
Bougie,  Catbetcr,  Wiek«  u.  8.  w. ) 
Wir  haben  bier  iVM-^n  Ir.stnimente  nnr  in  ihren 
allgemeinen  Dcziclitingcn  zur  Erweiterung  und 
IiiDtichtlidi  ihrer  Wlrkw^^  in  bdtmdbten. 

Ihre  Natur  mag  ««-jn,  wrlchc  wolle,  so 
wirken  sie,  wenn  sie  in  die  verengerten  Kanäle 
eingebrncbt  worden  tind,  dadurch«  daM  aie 
diCi«clln  n  \  on  innen  nnrh  nu^sen  oomprimiren 
und  eine  mehr  oder  wealger  heftige  Reizung 
in  ihnen  venintnaRen.  Ali  conprinifend«  Kör> 
per  erweitern  sie  dieselben  dnrcb  Auseinander- 
drängung  ihrer  Wandungen,  pressen  die  in 
ihren  Häuten  stockenden  Säfte  ans,  befördern 
die  Aufsaugung  der  ergossenen  Flüssigkeiten, 
und  reichen  manchmal  bin ,  xim  ibrc  An8cboi>- 
pung  zu  beseitigen.    (S.  C  o  dj  p  r  e  s  s  i  o  n.) 

Die  von  Desault^  nfttda  der  in  den  Mast- 
darm znr  BcsettiF^ung  der  von  Scirrbositäten 
dieses  Darmes  abhängigen  VereBgerangea  ein- 
gebmcbten  Wieken  erhalleacn  f^mtiglBn  Er- 

fn!j;r  sind  8ch!agr,mlc  I5ris|»ie!e  des  Nntzens 
der  erweiternden  Mittel.  ,  Als  reizende  Körper 
veranlasien  «ie  eine  refdilicbere  Abionderung 
der  Säfte,  welch»-;  ik  i mnl  in  den  Sclileimgängen 
secernirt  werden,  and  führen  bald  eine  Ent- 
nindnng  bo'bel,  dl«  dieser  Abtondemog  ein 
eiterfüruiges  Anoeben  giebt,  was  tnan  vor- 
züglich in  dem  Kanäle  der  Harnrohre  beob- 
achtet. Die  vitale  Wärme  and  Thätigkeit  wer- 
den in  den  Theilen,  wo  die  Anschoppung  ihren 
Sitz  bat,  erhüht.  Die  Schmelzung  und  Zer- 
tbeilnng  der  Säfte,  welche  in  diesen  Theilen 
flocken ,  werden  dnrcb  die  veranlasste  Eite- 
mng  befördert.  ATnnclimal  bringen  rini'. 
ao  iotensive  Entzündung  hervor,  dass  man  sie 
wieder  beraosnebnen  ttnen.  Mm  mmn  aimer- 
dem  diesen  Znfall  (Inrrh  die  für  die  verschie- 
denen Entzündungen  passenden  Mittel  bekäm- 
pfen. Wem  diese  KSrper  eine  Zeit  lang  in 
einem  Kanäle  gelegen  hallten,  fo  nimiiit  dieser 
im  Darcbmeuer  zo,  so  dass  er  sie  nicht  juebr 
•o  eng  nmichlieest,  nnd  sie  mehr  oder  weniger 
locker  darin  u  erden.  Man  vermehrt  dann  ihre 
Dicke,  bis  man  sie  auf  den  gehörigen  Grad 
gebmdifc  liat.  Wem  mm  mit  Ihrem  Gebmnehe 
nnfbdrt,  so  Hanert  iriobt  Inin»  Uire  Wirkung 


fort,  sehr  oft  kommt  die  Krankheit  sogar  wie- 
der sunt  Vorschein,  weil  die  Ursache  der  Yer-  ' 
engernng  nicht  beseitigt  worden  int,  und  sie, 
nm  wieder  eiazutreten,  nur  das  VerscUniadea 
der  ihr  entgegengestellten  HiBdeniitieal»wn(tef. 

Der  letzte  Fall  endlich,  wo  man  die  Tlrwri- 
temng  in  Anwendung  bringt,  ist  der,  wo  man 
den  Verlauf  mancher  Vistein,  n.  B.  loleber, 
die  auf  von  Nierensteinen  abhängende  AbsccKso 
folgen,  frei  erhalten  will.  Um  diese  Indica- 
tlon  sn  erföllea,  Ist  eb  hinlänglich,  wenn  nwn 
in  den  fistulösen  Gang  Cbarpic- Wieken  oder 
präparirten  Schwamm  einbringt.  (Maiijolik.) 

ERWORBENE  KRANKHEITEN;  siehe 
Acquisiti  ni  orbi. 

ERWUERGKN.  das,  Strangnlatio,  fr.  and 
engl.  Slran^^uiatwn.  Wir  verstehen  unter 
Erwürgen  die  äosierlich  mittels  eines  Ban- 
des bewirkte  ZuRammcnscbnörnng  des  Halses, 
und  werden  ans  nach  und  nach  1)  mit  der 
Untersucbnng  der  Todesnrt,  welcher  ein  er^  ' 
wärgte»  ln(ii\i<Intim  unterließt,  2)  von  den 
geeignetsten  Mitteln  zu  seiner  Wiederbelebung^ 
3)  endlidi  (und  dieser  Pnnct  wird  weltlSnflger  * 
p.ri')tt(  rt  werden")  mit  den  auf  (ias  Erwürgen 
bezugiidaen  medicinisch- gerichtlichen  Fragen 
beschilftisen. 

§■  I.  Von  der  Ursache  des  Todes 
während  des  Erwurgens. —  Das  Band, 
womit  die  Keble  orogeben  ist,  kann  in  man- 
chen FnUen  blos  eine  ZusnmmenechnSrung  der 

Organe,  welclie  die  vordere  Gef^rn-t  dpsHa1«es 
einnehmen,  bewirken,  in  andern  tullcn  tragt 
es  noch  das  Gewicht  des  Korpers;  das  Er- 
würgen ist  dann  mit  dem  TI.uic*^n  complicirt. 
Es  scheint  nicht,  als  ob  in  dem  letztern  Falla 
der  Tod  immer  durchant  auf  die  aäidiite 
Weise  eintritt,  wie  im  rrstern;  man  mOM  ifclv 
folglich  gesondert  untersuchen* 

Erwürgen  ebne  Hingen.  —  Wentt 
(Iii-  F(»rfM:lit ittt;  der  Physiologie  in  Beyjphung 
auf  die  Ursache  des  Todes  in  de|§.  in  Rede 
stehenden  Fnlie  Iceinen  Zweifel  mehr  gestatten, 
so  verhielt  es  sich  doch  nicht  so,  als  die  Ana- 
tomie in  ihrer  Entstehung  zwar  schon  die  com- 
plicirte  Structur  der  voedsrn  Gegend  des  Bal-> 
ses  darthat,  die  Beobachtung  oder  die  Ver- 
snehe  aber  noch  nicbt  lunirmglich  Über  den 
t^raü  von  Wiclitigkeil  eines  jeden  Organes  und 
über  die  mehr  oder  weniger  bald  nach  ihrer 
Störung  eintretenden  Zufälle  Liebt  \erhreitet 
hatten.  Da  die  Carotiden,  die  Vena  jugulari«, 
die  .ptmimogRitrisdiM  Nervioa  die  vorders 
Gegend  des  Halses  einnebmrn .  no  suchte  man 
anfangs  in  ihrer  Zasammendrückoog  die  Unadie 
des  Todes  dnrcb  Erwürgen.  Mnn  kann  in  deM 
neanzc;bnt*'n  HriiTe  von  Afnrgag}}}  die  c:nIohrte, 
aber  etwas  weitschweifige  Compilation  dessei- 
bea  9ier  diesen  Gegeutnid  nadlieheD.  Ari- 
stoteles sagt  bei  Gelegenheit,  wo  er  von  den 
Venen ,  welche  längs  der  Arterie  der  Lnogea 
(längs  de^-  ^iftröhre)  verlaufen,  spricht,  daa«e^ 
«UV!  ilJ^OD  avtaeB  erfanst 
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den,  41«  Hentaken  ikr«r  8t«n«  be^ 

ratiltt  ond  mit  genchlotnen^n  Aagen- 
Jidcro  Qieiler»!  ü  rzteii.    Dieser  isaU  ist 
il^ridliedentlich  erklärt  worden,  tod«m  die 
Einen  unter  Venen  ilic  ''nrotide«  Temteheo, 
»oIxTi  si^  sich  darauf  ntutzco,  dau  ~1)  die 
Altm  den  Nraen  Vcaen  m\Um  GtU»»m, 
■ft  Auunnlmr  (fer  Luftrübre ,  beilegten; 
"9)  dm  da«  Wort  Carotii»  veichc«  Rcbtaf- 
brfageBd  bede«t€t,  den  Gefiiwen  bitte  ge^t- 
len  wenlt^n  inüc«f  n,  deren  Cumprrsiiion,  nach 
Aristoteles  üeoierkong,  den  Sdüaf  ond  den. 
Veriait  der  Stimne  nach  »ich  to§,  ao  icbrie- 
ben  sie  den  Tod  der  ZanamineDdröckung  der 
Carotidcn  zu.    Die  Andern  ginubttn .  t!n«i!i  die 
Venae  jngularea  internae  ia  dieser  Sleile  ge- 
meint wären.    Indexen  wurde  Galen  dorcb 
Veriache,  die  er  bald  an  den  Carotiden,  bald 
«n  den  Dro«ielvenen  an»tellte,  zu  der  Be- 
banptung  gefobrt,  data  die  Unterbrechong  dea 
BIntorolaufes  in  diesen  GcfäMcn  keine beträcht- 
licben  Stürong^n  nacb  aicb  zog,  und  da«a  der 
Verloft  der  StioiBe  von  der  Störung  des  bd 
bieten  Vcrsucben  lirlheiUgten  itTifiiniogaitrl- 
fcben  Nerven  berrülirte;  er  fügt  biozn,  das« 
Icdoe  nndere  Verricbtoni^featSrt  werde.  Trots 
der  Mjn  einer  Menge  Schrifl«tcllern  wieder- 
holteo  ao  poaitiven  Yeriucbe  acbrieb  man  docb 
noeb  fertwibrend  den  Tod  der  enrorgten  Per- 
•oaen  dem  Drucke  auf  die  Drosselader  zu, 
indem  man  sich  auf  die  Meinung  stützte,  da.«« 
der  fortwährende  Andrang  dcslilutcs  nach  ileu 
Gehirne  durch  die,  in  einem  nicht  zasaromen- 
ilrückharen  Kanäle,  gelegenen  Arteriae  verte- 
lirales,  nnd  selbst  durch  die  Carotiden,  welche 
dnrch  den  Kehlkopf  ond  die  LnlIrSbre  vor  der 
Kinwtrkung  dea  Bandet  gesichert  würden  ,  zu 
eineni  scboell  apoplectiacben  Zuatande  Veraa- 
laaabng  geben  nfiaaten,  weil  die  «nMmmen- 
ß''flrijrkten  Vennr  inpjulares  seine  Rurlkclir 
zum  Herzen  verhindern.  Morgagni  selbst  sagt, 
ebscboB  er  darch  die  Sebrfflen  Gaiens  In  sei- 
nen Meinungen  wankend  gemacht  worden  war, 
dasa,  wenn  auch  die  iaolirte  C'omprt  ssion  einer 
Vene  oder  dnea  Nerven  nicht  schnell  töditiche 
Zufälle  veranlnsse»  'et  sieh  docb  nicAt  eben 
ao  verhalte,  wenn  alle  diese  TLeile  ?u  gleicher 
Zelt  dnrch  ein  kreiRförinig  um  den  Hais  gelcg- 
tea  Band  zusammengeschnürt  werden.  Im  Vor' 
belgeben  erwähnt  er  jedoch  weiter  unten  die 
wakire  Ursache,  wenn  er,  indem  er  von  der 
ZasammendrlciaingderLuftrübreapricht,  sagt: 
wnrnm  sollten  wir  nicht  annchm  en, 
da«B  diese  Ursache  vorzügiicb  den 
andern  nl«  beigefSgt  werden  anssf 
E"  i«t  nfffnbar,  dasa  diese  letztere  l'rsacbe 
«0  schnell  tödtllcb  ist,  daas  die  andern  kaum 
Zelt  baben,  beiantragen.    Wir  zweifeln 
gar  nicht,  das»  »ich  eine  Bintconpestion  in  den 
Oefässen  des  Gebirnea  bildet,  allein  der  Tod 
würde  langsamer  stattfinden,  wenn  die  Apo- 
plexie die  Ursache  desselben  wäre;  übrigens 
fiadeiman  nncb  gewöhnü^  bdden  Gcbnns*AeB 


keine  GebimblaloDg,  und  die,  welche  Ina  Le- 
hen wieder  zurückgerufen  werden,  bleiben 
nicht  paralytisch.  Man  mass  foiglidi  der  lin- 
terbrecbnag  der  Respimtion  den  Tod,  welcber 
während  des  Erwürgens  eintritt,  zuichreiben. 
Diese  Unterbrechung  des  Eintrittes  der  Lofi 
In  die  Lengen  wird  nicbt,  lAt  man  gesagt  bat, 
diin  li  l!f iiinning  ilcR  Liingenkreislai|f8 ,  son- 
dern durch  Unterdrückung  der  Häroatoae  tödt- 
lich.  (S.  Ertrinken,  Asphyxie.) 

Erwürgen  mit  Hängen.  —  Der  Tod 
tritt  auch  hier  melstentheila  auf  dieaelbe  Weise, 
wie  im  vorigen  Falle,  ein.  Docb  nimmt,  wie 
Deslandes  bemerkt,  daa  Hinderniss  für  den 
Eintritt  der  I  nft  pinen  verschiedenen  Sitz  ein, 
da  der  Strarf;  ^  n  zwischen  dem  Kehlkopfe 
and  der  unt« m  Kinnlade  befindlichen  llaura 
zusammendrückt,  indem  die  mit  der  Bai^ls  der 
Zunge  nacb  hinten  gedrängten  Weicbtheile  die- 
ser Gegend  die  Epiglottis  niederdrücken  und 
tl.Kliinh  die  SdilundöfTniing  des  Kehlkopfes 
ver.schlic66en.  Vielleicht  bat  diese  Zurück- 
drangnng  anch  noch  die  Folge,  daas  rie  d«i 
iinffun  Theil  drs  iMmrynx  Völlig  \ erstopft.  Das 
Hangen  wird  ausserdem  von  besoodcrn  Er- 
aeheinnngen  begleitet,  nnd  die  Sdiwere  dea 
Körpers,  die  Hobe  de»  Orte»,  von  wcicbcra 
man  sich ,  um  sich  zu  erhängen ,  berahstürat. 
einige  besondere,  von  den  Sdwrfricfatem  oder 
Mördern  angebrachte,  Manoenvres  können  mit- 
telbar oder  unmittelbar  Verletzungen  des  obern 
Theile»  des  Ilückenniarkes  veranlassen,  was  die 
Reihenfolge  der  Zufälle,  durch  welche  der  Tod 
herbeigeführt  wird ,  modiüciren  muss. 

Die  Erection  dea  Penis,  die  Aussonderung 
des  Samens,  die  man  so  oft  bei  den  Erhan- 
genen beobachtet,  fcbicnen  zu  allen  Zeiten 
ziemlich  schwer  an  erklären  za  seyn.  Lancisi 
sdirelbt  die  Ensetlon  den  Convnlaionen 
der  Fasern  zu,    ivelcbe  die  Rück* 
kehr  des  Blutes  durch  die  Venen 
der  Ruthe  Terbindern,  eine Erklärnng, 
die  gegenwärtig  nicht  g^Miügend  erst-beint. 
Morgagni  fügt  dieser  Ursache  1)  die  verti- 
cale  Stellung,  vermöge  welcber  das  Btot  in 
den  antern  Thellen  stockt;  2)  die  Schwierig- 
keit, mit  welcher  das  Blut  wegen  der  Zutam- 
uienRcbnürung  de«  Halses  nadi  dem  Kopfe  ge- 
langt, was  ebenfalls  zu  seiner  Ansammlung  in 
den  untern  abhängigen  Theilcn  des  Stammes 
beitragen  mnss,  hinzu.  Zur  Lntcrstützong  seiner 
Meinung  führt  er  \  ersuche  von  Valsalva  an, 
nadi  welchen  bei  Hunden,  denen  er  die  Ca- 
rotiden unterbanden  hatte,   die  liatbe  an- 
sdiwoll.  Er  schreibt  allenfalls  diesen  beiden 
Ursachen  die  übermässige  Erweiterung  und 
Anfüllong  der  von  Cojum&u«  bei  einer  gehange- 
nen Fhin  beobndkteten  Venen  der  Scheide  xn, 
so  wie  die  braune  Farbe  der  Ilarnrift  rc,  die 
er  bei  einem  Menschen,  der  sich  io  «eineia 
Gefangnisse  gehangen  hatte,  wahmindmien 
Gelegenheit  gehabt  hat.    Man  konnte  diefier 
ErU&mng  viele  Einwurfe  nuichen,  ohne  Zwei- 
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fei  verdea  es  aber  onsere  Lctcr  Bcbon  selbst 
thtin,  denn  obschoo  ilie  caveriiü«en  Kölker  den 
Vcnh  wie  alle  crectilen  Gewebe  aoe  weiten 
und  bfiafig  nnantoniosircDden  Veneo  bestehen, 
obscbon  man  Communicatjoncn  zwischen  die- 
len YcneD  und  dem  eu  cüiuitlicirten  Venen- 
iystem,  welche«  der  Wirbel!>äulc  und  dem 
RückcDmnrke  angehört,  nachweisen  kann,  »o 
glaoben  wir  doch  nicht,  da»»  die  SUignatioo 
lies  Blnte«  in  dieeea  letztern  Gefaasen  nach 
und  n.ich  die  Anfüllnng  des  Penis  veranlasst. 
Die  Ableitungsmittel  durch  die  Venae  Azygos, 
lambateü,  ileolumbales^  •acraelateralean.ii.w. 
sind  zu  '/alilreicli,  als  dass  sie  (Jirs--^  Ansi  lsrp- 
poag  in  den  givernüseD  Körpern  gestatten  küH- 
lea.  Alle  iHete  ErUSroiigen  tündigen  übri- 
gens darin,  dnss  sie  nur  auf  die  Erection  an- 
wendbar sind ,  keineswegs  aber  von  der  Aus- 
sonderung des  Samens  Rechenschaft  gehen. 
Nun  aber  liegt  diesen  beiden  Wirkungen  obn- 
ftrfiWt;  eine  analoge  Ursache  zum  Grande, 
und  da  <lie  Ejacalation  durch  die  eben  an- 
gegebenen ^ytlachen  tJrsacben  nicht  erklärt 
werden  kann ,  so  folgt  daraus ,  dass  man  sie 
■0»  wie  die  Erection  ^  einem  eigentbümlicben 
Zmitiiiide  dee  Nerveneyttemt  «otdireibeD  muss. 

Wenn  «  ir  nun  Ündcn ,  das«  das  Mnsr  l^rwür 
g$n  ohne  Hängen  sie  nicht  veranlasst,  eu  wer- 
dea  wtr  daranf  hlngeleitet.  In  der  leiditeo 
Traction ,    welche  da«  Kückenmark  erleidet, 
die  Ursache  dieser  Erscheinungen  zu  suchen. 
Vir  konnten  unsere  Meinung  auf  die  Bemer- 
kung stützen  ,  dass  die  Erection  eine  ziendich 
häufige  Kfiächcinnng  bei  den  traumatischen  Af- 
feclionen  den  llückenmarks  ii>t,  so  wie  dar- 
auf, daie  man  sie  noch  kürzlich  in  einem  Falle 
von  Luxation  des  fünften  Halswirbels  beob- 
achtet bat.  (Siebe  BuUelin  de  ia  Socic'tr  ana- 
tomique.)    Wir  legen  jedodi  kein  besundcres 
Gev.  ii  !it  auf  diese  Erklärung,  denn  es  ist  klar, 
dass  wir  nur  auf  dem  Wege  der  Exclosion 
dazu  gekommen  lind«  und  das«  doige  Bedin- 
gungen vorbanden  neyw  können,  die  nns  ent- 
gehen.   Obscbon  wir  die  Erecüoa  und  die 
EJAeolation  des  Saneoi  an«  einer  und  der- 
selben Ursache  ableiten  ,  80  dürfen  wir  doch 
nicht  nnbeacbtet  lassen,  dass  oft  Erection 
ohne  Ejaculation  statt  findet,  und  data  nicht 
selten  die  Wäsche  der  Erbängten  noch  von 
dem  Samen  befeuchtet  gefunden  wird,  ob- 
scbon der  Penis  nicht  angespannt  ist,  sey  es 
nun,  dass  die  Erection  nicht  etatt  gehabt  hat, 
oder  dass  sie  schon  wit»der  verschwunden  war. 

Kann  diese,  auf  das  Kückenmark  ausgeübte. 
Traetion  so  weit  gehen,  dass  ohne  vollkom- 
mene Luxation  der  Ruckenwirbel  und  ohne 
Fractur  alle  vitale  Commanication  sogleich 
zwiecben  dieaem  Hidle  und  dem  GeUrn  anf- 
::pti')!Mn  wird?  Diese  Frage  lässt  sich  bei 
manchen  Thieren,  z.  B.  bei  den  Kaninchen, 
bei  den  Ratzen,  wo  dai  Gelenk  zwischen  dem 
At!r\3  und  Epistrt  i  ljrii«  so  schwach  ist,  dass 
diese  Thicre,  wenn  man  am  Kopfe  und  am 


Schwänze  m  entgegengesetzter  Richtung  zieht, 
sogleich  an  der  Hemmung  der  Rückeomarki- 
verrichtungen  sterben ,  leicht  lösen.  BecUtrd 
ptlegte  in  seinen  Lchrvurtragoi  diese  Bildung 
der  Wirbf'l'JMnIe  lunl  der  eben  erwähnten  Ver- 
suche aazutuhrtiii.     Keine  ahnliciic  Tbat»ache 
war,  ao  viel  ich  wei»«,  bei  Menschen  nachge- 
wiesen worden ,  als  der  Dr.  Anstaitx,  Profes- 
sor der  Universität  zu  Lüttich ,  folgende  aoa- 
tomtsebe  Data  an  dem  Lelehonme  einer  Frnn, 
die  Rieh  auf  ihrem  Boden  gehängt  hittte,  sam- 
melte.  Die  breiten  Gelenktlächen ,  mit  den« 
«cb  der  Atbu  und  der  Epietropbeue  cnUpre- 
chen.  standen  in  verticaler  Richtung  ohnge- 
fähr  andertküb  Linien  von  einander  ab,  ohne 
data  sie  jedoch  am  ihrer  Lage  veradiohen 
waren  und  ohne  dass  der  Kopf  eine  Drehung 
erlitten  hatte.    Das  hintere  Band  war  zerris- 
sen, das  (juere  liand,  welches  etwas  empor- 
gezogea  und  sehr  (;o.s[>aunt  war,  druckte  den 
Processus  nduntoidens  fest  gegen  die  entspre- 
chende Gelenkfläcbe  des  Atlas;  die  Liga- 
menta   odontoidea    waren  unver- 
sehrt ;;el)liehen.  In  (!ic=''iu  Falle  schreibt 
der  Professor  Aiisiaux  den  1  od  der  Verletzung 
den  Rockenmarict  zn;  er  hat  aaeb  in  dem  Ma- 
nuscripte,  welches  er  uns  zuf^r-^chickt  hat,  die 
Pie^e,  welche  den  Zottand  der  eben  beschrie- 
benen Theile  darbietet,  hinzugefügt;  aOehi 
ein  einziger  Umstand  scheint  uns  bei  dieser 
Beobachtung  schwer  begreiflicb ,  dass  nämlich 
die  Ligamenta  odontoidea,  ohne  sn  zerreissen, 
jene  verticaleAuaeinanderdebnong  derGelenk- 
llächen,  vermittel«  v»etrl)er  die  seitlichen  Mas- 
sen des  Atlas  sich  auf  diu  des  Epistrupheus 
stützen,  gestatten  konnten.   Es  ist  auch  zn 
bedanern,  dass  Ansiaux  nicht  von  dorn  Zu- 
stande des  Rückenmarks  gesprochen;  wir  wer- 
den wdter  unten  uf  dteae  wichtige  Beobach- 
tung wieder  zurückkommen. 

Wenn  die  Section  der  Erbängten  ancb  keine 
andere  Tbatiacbe  alt  die  eben  «rwibnte  dar* 
geboten  hätte,  so  wäre  doch  dadurch  die  Mng- 
ticbkeit  der  Luxation  des  Processus  odontoi- 
^  den«  am  vordem  Bogen  det  Attas  dargdlhaa 
worden.    Viele  von  ralf'jn  ('Auatvmie  du 
Corps  humain)  angeführte  Schriftsteller  sa- 
gen, dass  sie  bei  fast  Allen  denen,  wdicte 
durch  den  Strang  hingerichtet  worden  waren, 
den  ersten  Halswirbel  gän/.lich  von  dem  zw^ 
ten  gesondert  gtsfunden  haben.    Andere  be- 
baopten  mit  Ck^mbus ,  dass  der  zweite  Vir- 
bel  weit  leichter  eine  Fractur,  als  eine  Luxa- 
tion erleiden  könne.    Dieser  Punkt  der  Pa- 
thologie ist  dnrdi  die  Untersndinngen  den  be- 
nlbmten  Louis  aufgeklärt  worden,  welcher  er- 
staunt über  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  der 
Scharfrichter  von  Paris  dle,Individaen,  die  «r 
binR,  vom  Leben  zum  Tode  brachte,  von  ihm 
erfuhr  und  durch  die  Section  bestätigt  fand, 

Idnss  er  die  Luxation  der  Halswirbel  dadunA 
bewirke ,  dass  er  mit  dem  Stamme  drehende 
BevegOBgea  mache,  während  der  Kiof^^Xir^ 
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i«y;  man  knnn  in  den  Werke  «bcr  Cbirnrgie 

von  HrnfejtÄur  Boyer  nacbsphen,  durch  mcI- 
ebea  MechanisrnDt  (Ihdq  die  Luxation  vor  sieb 
geM. 

£•  ist  endlich  dar^etban,  dnss  die  Behaup 
taug  von  Columhns  aar  dorcli  ilire  zo  groaie 
AoMchlleiMung  febit,  md  daan.  ««nn  dl«  Li- 
gamenta tran8\eria  odontoidea  Wi  If^rstnnd  ici- 
ateii ,  and  der  FroceMus  udootoideus  an  aei- 
oem  Halte  etwat  dünn  Ut,  dieicr  Fortrats 
die  Fractur  erleiden  kann.  Es  geschah  die«« 
in  mancbeii  Provinzen  Krankreicb« ,  wo  der 
bcbarfricUter  mit  den  Füssen  auf  den  Kopf 
dca  Delinquenten  trat,  um  eine  gemltiame 
B«iiguni;  diescK  Tbeiics  zu  bewirken. 

El  mag  nun  Deduction,  vollkommene  Luxa- 
tion''oder  Praetor  statt  finden,  so  \ri  die  Yer- 
let/nni:  dr«;  obern  Theile*  des  Riickcnniark* 
die  uuiuillelbare  Folge  davon.  ^  Daber  die  all- 
genein«  Uhaiinig,  and  folglich  Unbewcg- 
lichkeit  d«"r  ln'-|>iraIion«imi!«kflii ,  ^vorans  fer- 
ner die  Asphyxie  entsteht.   Uer  1  ud  tritt  je- 
doeh  is  dem  Falle,  wo  Verletsnng  de*  R8k- 
kenmarkfi  vorbanden  i.«t,  wcbneller  als  in  dem, 
wo  Krbängen  obaeLoxation  oder  Fractur  atatt 
findet,  ein.  Diesi  r&hrt  obnstreitig  davon  her, 
das»  da»  Rückenmark  nicht  blos  die  Verrich- 
tung bat,  die  Irritabilität  auf  das  MiiskeUy- 
•tem  überzotrageu ,  «undcru  da»»  e«  uumittet- 
hnr  irgend  einen  Kinlluss  auf  die  Urunteinge- 
weide  ausübt  oder  überträgt.     Man  bat  be- 
bau|»tet ,  das«  dann  jederzeit  die  Kraft  des 
Heraens  vermindert  wäre,  vIeNeicbt  hat  man 
aber  die  Versuche  von  L'-'/nU'vs-  in  Beziehung 
auf  den  Eintla»«»  weichen  da»  iiückenroark 
In  Beiiebang  aaf  die  ZnMunmeoziefanngen  des 
Herzens  bat ,  falsrh  \  erstanden.    Dieser  l'by 
siolog  sagt  aosdrücklich,  dass  die  TreoouDg 
<Iea  RuckeoiiMirka  nieht  hinlänglich  sey ,  um 
sie  beträchtlich  zu  vermindern,  sondern  dass 
die  Zerstörung  diexes  Organs  notbwendig  sey. 

Die  von  uns  eben  erörterten  Verletzungen 
sind  nicht  die  einzigen ,  welche  der  Strang, 
ida!^  Gewicht  des  Kör|>erA,  das  Herabfallen 
von  einem  etwas  hoben  Orte,  wenn  man  sich 
•elbst  eriiängt,  nnd^die  nn  den  Erbineten 
verrichteten  gewaltsamen  Mnnoeuvres  verim- 
laa«eo  können.  £s  kann  ferner  1)  die  Ruptur 
»eher  Gefisse  zum  Ergnss  einer  mehr  oder 


weniger  betriiehtlieben  Monge BlutCR  iintor  die 
Haut  und  in  die  Muskeln  oder  ihre  Intersti- 
tien  Verenlnssnng  geben;  daher  Eocbymosen, 
deren  Lage  und  Ausdehnung  sehr  vermliit  tlf  n 
sind;  2)  bat  Valsalva  die  Hoskeln,  weiche 
das  Zungenbein  mit  dem  Kehlkopfe  nnd  den 
benadiblffteB  Tbeilen  verbinden,  zerrissen  ge- 
fanden,  so  dass  dieser  Knochen  vom  Kehl- 
kopfe getrennt  war.  In  einem  andern  Falle 
waren  die  Moscnli  etemothyreoidei  und  byo- 
tbyreoidpi  7erri»pen  und  die  Carfilago  cricoi- 
dea  geborsten;  3)  hat  Weiss  die  Cartilago 
eiicoidea  In  mdirere  kleine  Stücke  lerbrocben 
iiad  den  obem  Tbell  der  Lnftr&bre  gäosUch 


vom  Kehlkopfe  getrennt  gefunden;  4)  hnhen 

Morg;n'^rii  und  Val.salra  die  Ruptur  des  Kehl- 
köpf  es  beobachtet.  Morgagni  bemerkt,  dass 
rie  sie  niemals  nn  jungen  Subjectcn,  deren 
Kehlkopf  biegsamer  und  weniger  /erlirechlirh 
ist,  gesehen  Laben;  5)  haben  wir  bei  ei  nein 
ohogefShr  60  Jahr  alten  Manne,  der  sich  er- 
hängt  hatte,  da«  rechte  grosse  Horn  des  Zun- 
genbeins an  seinem  Insertion spunkte  in  den 
Körper  dieses  Knochens  fracturirt  gefunden; 
6)  sagt  (hrnvlius  nach  einem  Cilate  MoT' 
gagnCs,  dasf«  niancbmal  die  obere  Hoblvene 
bei  erwürgten  'I  hieren  ber«tel;   T)  bat  Litire 
bei  einer  Krau,    welche  zwei  Manner  durch 
'/nscbnüren  des  Halses  mit  den  ITinden  er- 
w  ürgt  hatten ,  an  iler  Ba»is  des  Schädels  und 
In  den  flirnventrikcln  ergossenes  Blnt  gefun- 
den; der  nänilich«  Verfasser  bat  die  Mrm- 
brana  tympani  zerrissen  und  viel  ergossenes 
Blnt  im  Obre  angetroffen;   8)  fe'nd  iVonnt, 
welcher  ein'  n  DiAh,  der  gehängt  worden  war. 
secirte,   den  Sinus  loogitodinalis  zerrissen. 
Wir  haben  diese  Thatsacben  znsnramengestellt, 
weil  man  solche  Verletzungen  ziemlich  sdten 
wahrnimmt.     Meistentheils  findet  man  ,  wie 
wir  weiter  unten  angeben  werden ,  keine  Spur 
weiter  als  den  Eindruck  des  Stranges.  Wir 
werden  in  dem  mediciniscb-gerichtlicben  Tbeile 
dieKCR  .\rtikels  den  äussern  und  innern  Zustand 
des  KSrpers  solcii»  r  Personen,  die  durch  Er- 
würgen oder  Krhän{;en  gestorben  sintl ,  be- 
schreiben.   Wir  wollen  bicr  nur  zwei  wichtige 
Bemerkungen  hinzafGgen:  1)  man  findet  oft 
nach  dieser  Tode.«art  blutigen  Schaum  in  der 
Luftröhre, und  in  den  Bronchien;  2)  das  Blut 
behüit  oft  seine  Flüssigkeit,  jedoch  weniger 
eonstant,  als  bei  den  Ertrunkenen. 

Der  Tod  durch  Erwürgen  und  durch  Erhän- 
gen ist  nicht  sehr  peinlich,  wenn  man  den  Be- 
richten derer,  die  man  wieder  ins  Leben  sn- 
rückzurufen  vermochte,    (:!auhi>n  beimessen 
kann.     Der  Verlust  des  BcwusPt«e)n8  tritt 
sehr  sehneil  ein,  und  es  scheint,   dass  der 
ihm  vorausgehende  Zustand  nichts  Schmerz- 
haftes bat.    Die  Meisten  haben  anfang;»  Fun- 
ken oder  Licbterscbeinnngen  gesehen  und 
sin  !   (l:\nn   in   Betäubung  verfaüfn      Ks  ist 
sehr  wabrscheiniicb ,  dass  die  Couipres»ion 
des  Gehirns  diese  Betftnbnng  besdilennlgt ; 
allein  sie  würde  den  Tod  nur  nach  Verflnsf? 
einer  ziemlich  langen  Zeit  verorsacben ,  wenn 
die  Asphyxie  diesen  tödtilchen  Ausgang  ni^t 
beschleunigte.    Wir  bezweifeln  nicht,  dass  in 
einem  Falle  von  Erhäugen,  ohne  Verletzung 
des  RGckeDmnrks,  die  Tradieotomie  ein  vor- 
trefiliches  Mittel  znr  Vcrii&tnsg  des  Tode* 
seyn  dürfte. 

Behandlung  der  Asphyxie  durch 
Erwürgen  oder  Erhängen.  —  Wena 
innn  die  (iehimcongestion ,  welche  bei  dem 
Krhängten  deutlicher,  als  bei  dem  Ertrunke- 
nen ist,  und  die  Abwesenheit  von  Fliissigkelt 
in  den  Luftwegen  bei  dem  Enterp  manlnmt, 
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•0  befinden  itcb  41e  Einen  vie  die  An<lern 

ganz  unter  tlca  nämlichen  |)b}  fsiologi.ictien  und 
|iatbnlogi!>cben  OedinigoageQ.  In  beiden  Fäl* 
kn  findet  ein  necbnnisdiet  Hiaderalu  für  dea 
Eingang  Urr^Liift  in  die  Langen  statt;  in  bei- 
den I'ällcn  betäubt  das  Biat,  nacbdem  es  durch 
die  Urutt  gegangen  ist,  ohne  darin  belebt  wor- 
den sa  Mjn,  durch  seine  Berührung  die  /nm 
Leben  wesentüchsten  Organe;  in  beiden  Bäl- 
len bleibt  diis  illut  lliisäig,  bei  dea  Erhängten 
fedoch  weniger  cunstant. 

In  beiden  Füllen  ])pfiti"!ir-n  mu  h  die  Indica- 
tioneu  darin,  die  Zusauiiuenziehuogen  des  Her- 
tens and  die  Respirationtbewcsangen  wieder 
henojktellea.  Wir  haben  im  Artikel  Ertrinken 
erörtert,  wie  man  die  Frictionen,  da« 
Lungeneinblaiien,  die  Electricitit 
in  AnwcniUing  bringen  soll,  wie  man  die 
Scbleiinntembran  des  Verdaaaogskanals,  oder 
die  der  Nasengänge  und  dei  Ganmentegels 
Q.  f.  w.  zu  reizen  suchen  muss.  >Vir  haben 
ferner  den  Werth  dieser  Mittel  erörtert ,  nnd 
%cr%eisen  ilemnach,  zur  Vcrmeidang  von  Wie- 
derholungen, auf  diesen  Artik« !.  Wir  wollen 
hier  blos  die  Moilificatlonen,  welche  man  in 
diese  Bchamllung  bringen  muss,  erörtern. 

.U  Der  Aderlasif  welcher  bei  den  Ertrun- 
kenen  ziemlich  selten  angezeigt  i<t,  ist  e«  fast 
immer  bei  dea  Erhängten ;  man  kann  die  Vena 
jagnlariR  externa  öffiien,  wenn  sie  Bicbtbnr 
gen  Ii;;  ist;  im  -^nt-'  -engesetzten  Fülle  innd)> 
man  eiae  von  den  V  enen  des  Armes  oderiteibit 
des  Fa«tea  answählen.  Man  fahrt  mehrere 
Fülle  an,  wo  man  mit  einem  glücklicbeo  Er- 
folge Ulutentziebnngen  angestellt  bat. 

2)  Es  Ist  tinnfitz ,  das ,  was  die  Laftröhre 
enthält,  auff^angen  zu  wollen,  da  sich,  wie 
wir  gesehon  haSen,  nichts  FISsRige«  darin  vor- 
tiniiet.  Der  Schaum,  den  man  zuweilen  darin 
antrifTt,  kann  für  die  Wiederherstellung  der 
Respiration  kein  TTtntlerniss  abgeben. 

3)  Der  Kopf  muss  eine  höhere  Lage  als  bei 
den  Ertrunkenen  bekommen.  ^ 

4)  Der  Gebrauch  warmer,  Örtlicher  Mittet 
ist  licht  so  wichtig,  da  der  Körper  sich  nicht 
in  einem  Medion  befbnden  bat,  welches  ihm 
schnell  Wrirmrst  ifT  7\\  entziehen  vermochte, 
wie  diest  bei  den  Ertraokenen  der  Fall  ist. 

5)  Bedarf  es  eadHeb  kanm  wobt  einer  Er- 
wähnung, dass  das  Erste  ist,  was  man  bei 
einer  criifingten  oder  erwürgten  Person  zu 
thgn  bat,  dast  man  vorsichtig  nnd  schnell  das 
Band,  welches  den  Eintritt  der  Luft  in  die 
Lnngen  unterbrochen  hat.  hin  wegnimmt.  Man 
sieht  leicht  das  VergebÜrhe  aller  Hülfilcistun- 
gen  ein,  wenn  das  Erhängen  von  einer  \'er- 
letzong  des  Rückcnmark<i  begleitet  w  ird.  H/p- 
po/crate«  sagt:  derjenige,  den  mau  von 
dem  Strange  mit  schaumigen  Mun- 
de abnimmt,  kommt  nicht  wieder 
ins  Leben  zurück.  Aforgo^ni  fährt  ei- 
nen Faü  n,  welcber  du  Djiclätise  diftser 
BdtnniflQBg  dnrlhnt 


§.11.    Qerlcbtlleb  -  nedlelttlsehe 

Fragen  in  Beziehung  auf  das  Er- 
würgen. —  Sie  scheinen  sehr  zahlreich  und 
sebr  schwer  zu  I5sen  xn  seyv,  wenn  man  die 

mannichfaltigen  Ereignisse  berücksichtigt,  über 
die  man  zur  Abgabe  seiner  Meinung  berufen 
werden  kann:  1)  einlndividuum  kann  mit  den 
Händen ,  ohne  Daawiscbenkunft  eines  Bandes, 
erwürgt  worden  seyn,  wie  in  dem  von  Di^rt 
.-angeführten  Falle;  2)  können  Mörder  das 
Band,  deuensie  sich  bedient  hatten,  irieder 
liinweggcnommcn  haben,  so  das»  nur  dicSpnr 
davon  übrig  bleibt;  'A)  kann  in  dem  Falle,  wo 
man  dnen  nicht  an^bdngtcn  Leichnam  findet, 
ile^scn  Hals  mit' einem  Bande  zasammr^ncp- 
schnört  ist|  bald  eine  Ermordung,  bald  eia 
Selbstmord  statt  gefenden  haben,  oderSftis 
Band  kann  auch  <  r&t  nach  dem  Tode  umge- 
legt worden  seyn ;  4)  kann  ein  Individuum 
sich  selbst  erbfingt  haben ;  5)  kann  es  durch 
Ueberraschung  oder  Gewalt  erhängt  worden 
seyn;  6)  kann  es  anfangs  erwürgt  und  her- 
nach gehängt  worden  »e)  n ;  T)  kann  es  auf 
eine  andere  Weise  ermordet  und  hernach  anf- 
gebängt  worden  seyn;  8)  kann  der  Wunfcb, 
Verdacht  gegen  unscbuidige  l'ersonen  zu  er- 
regen ,  in  manchen  Fallen  snm  Anfhangen  dct 
Leichnames  <m!V'«  Intlividuums ,  welchem  nn 
irgend  einer  Krankheit  gestorben  ist,  bestim- 
men, n.  s.  w.  Indessen  findet  man  doch, 
wenn  man  die  Sache  etwas  genauer  erwägt, 
dass  man  in  diesen,  beim  ersten  Aoblicke  so 
complidrten  Fällen,  das  Gesdilft  des  Arztes 
auf  die  Lü."sung  der  beiden  folgenden  Probleme 
zurückfuhren  kann:  1)  ans  den  Spuren 
der  Zasammensehnurung  oder  wenn 
ein  Band  in  der  Gegend  des  Halses 
vorhanden  ist,  zu  bestiniroen,  ob 
das  Erwürgen  bei  Lebzeiten  des 
Individuums  verrichtet  worden  tat 
oder  nicht?  2)  wenn  das  Erwürgen 
bei  Lebzeiten  des  Individauma 
stattgefunden  hat,  ob  es  die  Fol- 
ge eines  Mordes  oder  Selbetmot' 
des  ist? 

Erste  Frnge«  ^   Ans  den  Sparen 

der  Zusanimenschnürnnn;  oder  ans 
dem  Yorhan denseyn  eines  Bandes 
in  der  Gegend  des  Haisee  an  be^ 
stimmen,  ob  das  Erwürgen  belLeb- 
zciten  des  Individnnms  statt  ge- 
funden bat  oder  niebt  Alle  Schrift- 
steller über  gerichtliche  Biedicln  haben,  nach 
dem  Bcisjiiele  von  MJchel  Alherti ,  von  Halle, 
die  folgenden  Kennzeichen  als  Zeichen  der 
Krwürgung,  und  vorzüglich  der  Erwürgang 
durch  Hängen  bei  Lebzeiten  drs  Tndividuums, 
angegeben:  Lividität  and  Anschwellung  des 
Gesichts  nnd  vorzfigHcb  der  Lippen,  die  wie 
gewunden  sincI ,  nnf;'"'f '''■wollene  ,  halbgeöff- 
nete und  bUalicbe  Augenlider;  Rothe,  Her- 
vorragen QMd  maochmal  i^niliciMs  HerrorlrB- 
tbi  der  Aagen;  eine  angesdiwollwie»  tt^d^ 
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foruckgedräogte  od«r  ivlicbeji  dl«  Zäline, 

welclic  sie  einklcmmfin,    liervorfrctpmle  und 
oft.  au»  (leia  Muntie  bervorragendc  Zunge; 
blutiger  Schaum  im  Solilunde,  in  den  Naaen- 
lücbern  und  um  den  Mund  herum.    Ein  li- 
tider  oder  •ctiwarzer  und  eccby- 
noilrter  Eindroek  de»  Stranges. 
Die  Haut  ist  an  einer  Stelle  der  Cir(  umferenz 
de«  UaUes  eingcUrtivi^l  uod  maocliinal  cogar 
excornrtt  tvrwt  KtcliynioMn  nn  den  Ober- 
nrmiMi   und  Ohei .-clx.'iikcln,    Li>idltäten  der 
l'iager,  welctiQ  zusammengezogen  aind,  als 
«oBten  sie  einen  Körtier  fest  in  der  Hand 
halten;   Contnaioncn  und  Kcchymonen  der 
Handgelenke  und  nilcr  Thcile  det  Körpern, 
an  denen  man  Bänder  .m^'elegt  haben  dürfte; 
Steiftskeit  und  Lividitüt  dcH  Siammet,  An- 
sammlung de«  blute«  in  den  Lnn<^fn,  dein 
Herzen  und  dem  (lebirnn.  l/iexc  Schriftsteller 
beben  ferner  als  beinahe  conttant  die  ver- 
tchiedenen  Verletzungen  d'-s  K  liIkopfeB ,  (lei- 
ner  Muskeln  oder  der  Luftröhre,  die  wir  oben 
angeführt  baben ,  angegeben. 

Wenn  n^an  diese  IJcscLrciliunp  mit  den  Re- 
niltateji  zu^auimenbült»  die  man  jetxt  dur«Ji 
(Ke  Untervndiiinp  und  die  aufnerkMUDe  Seetion 
derl.eidien  solcher  Individuen ,  die  durch  Kr- 
itürgea  gestorbißn  sind,  erbstlt,  so  findet  man 
einen  %t>  bedeutenden  Unterschied,  dass  man 
sich  mit  Fug  und  Recht  wundert ,  wie  sich  die 
Schriftsteller  so  auf  den  Glauben  hin  hnh^n 
wiederholen  l^unueo.    Der  IrrtUum  IhI  wakr- 
ScbeinlichdadBrcb  entstanden,  dass  die  Schrift- 
steller zn  einer  Zelt,  wo  da*  Ihingcn  <!if  gc- 
hräuchlich&tc  Todesstrafe  war,  und  wo  man 
die  Gelegenheit  hatte,  die  Korper  mebrere 
Tage  nach  der  Execiition  zn  beobachten,  Er- 
»dieinnngea  für  constante  und  primitive  Wir- 
knngen  den  Erwfirgene  gemmnen  beben ,  die 
nur  dann  znra  Vorschein  kduimen ,  w  enn  das 
Band  eine  Zeit  lang  an  seinem  Platze  geblie- 
ben Ist;  hierzn  keamt  noch  der  Uangel  an 
sorgfältig  angestellten  Leichenöffnungen.  Die 
J>eni(scbrift  von  Jisquiroi  bat  mehrere  von 
dieien ,  in  Betiebnng  auf  das  Erwürgen  accre- 
ditirten ,  Irrtbumer  beleuchtet ,  nnd  meine  &e- 
obacbtungfn  stimmen  fast  ganz  und  gar  mit 
den  teinigen  überein.    Wir  wollen  nun  die 
von  den  Sdiriflnteliern  über  gerichtliche  Me- 
dicin  angegebenen  Hanptzcifhpn  <i'ircligeben, 
nnd  sie,  so  viel  in  unfern  Kräften  steht,  auf 
ihren  wahren  Verth  zurückführen.  WIrwerdfn 
dicss  mit  vm  80  viel  mehr  Strenge  thun  .  alu 
einige  ausgezeichnete  «belehrte,  unter  denen 
wir  nnr  den  Profeaiior  Quaitskr  fReeueit  de 
nemoires  etc.,  sur  divers  ohi^f<  ffi-  mrdrcinc 
l^alejf  anführen  wollen,  noch  Wertb  anf  die 
Abwesenheit  der  Ecchymose  oder  der  Ab-> 
■cbwellung  des  Gesiebtes ,  als  eines  sichern 
Beweiset,  dass  das  Erwürgen  nicht  während 
dei  Lebens  statt  gefunden  habe,  za  legen 
•Cheines. 

l)  Die  Lividit&t  oad  die  AttschweUooe  de^ 


GofiicLtet,  die  vloietta  Farbe  der  Lippen  nnd 

der  Evtrcmitäten  f.  s.  vi»,  werden  fa^t  niemals 
wahrgenommen,  wenn  die  Individuen  nur  erst 
seit  kurzer  Zeit  sich  gebangt  haben  «nd  der 
Kl  r;^  r  nnch  nicht  crk;i!ff  i  !■.(.   Esquirvl  $:^^t, ,  | 
dass  diene  C'ongestion  eine  l'ulge  ues  Licgen- 
bleibcns  des  Bandes  ist,  nnd  dass  mnn  sie 
iiiclit  watirniinmf  .    w  iin    diefes  unmillelbar 
oder  seihst  mehrere  Stunden  nach  dem  Tode 
abgenonaen  worden  Ist    Wir  selbst  haben 
gefunden ,  dass  das  Gesicht  siebeq  oder  nclit 
Stunden  nacii  dem  Erhängen  noch  bla»s  se}n 
kann;   allein  wir  machen  bemt^rklich,  dass 
eine  von  den  Beobachtungen  Esquirors  ht" 
weist,   (!a>8  !)ei  einem  diireli  Krliiingen 
gestorbenen  Individuum  die  Aancliwel- 
lung  des  Gesichtes  iiach  mehreren  Stunden 
/lim  \'<irsi;bein  kommen  kann,  obFibon  das 
üauil  nur  einige  Augenblicke  an  fseineni  Platze 
geblieben  ist.    Die  Bemerkung  EsquiroFs  hat 
darum  keinen  Wertb,  weil  wir  an  Leichnamen, 
die  21  Stunden  und  darüber  gehangen  haben, 
die  AnschweNttng  des  Gesichtes  nicht  haben 
eintreten  srlien.  Die  letzte  re  Thatfacbe  würde, 
wenn  man  sie  als  constant  betrachten  ki)nate, 
den  von  nns  erSrterten  Keenzeldhen  einen  - 
grossen  Werth  verleiben.    Der  in  einem  Falle, 
wo  Erhängen  statt  gefunden  hat,  herbeige- 
rufene Arzt  müsgte  über  die  seit  dem  Tode 
verllossene  Zeit  Erkund^puig  aiaxielien,  und 
einige  Stunden  warten,  um  zu  sehen,  ob  die 
Anschwellung  des  GctiichteA  zum  Vorschein 
käme  oderji^cht.  Allein  viele  l'mRtiinde  kön- 
nen dii'fie^lBjBrsiicbung  nnniögüili  DiUr  illu- 
sorisch mdRn.    1)  Der  Leichnam  kann  kurze 
Zeit  nach  dem  Tode  abgenommen  worden 
scjn;    2)  die  Annebw püung  kann  vorbanden 
gewesen  und  nach  der  Abnahme  des  banden 
verschwunden  seyn,  wenn  der  Stamm  eine 
verticale  Stellung  mit  etwas  erbühtem  Kopfe 
gehabt  bat.    Morgagni  führt  schon  an ,  dass 
in  diesem  Falle,  wie  fn  dem,  wo  man  die 
Venae  jugularcs  währcnii  d*-r  Section  önbet, 
die  Venen  de«  Kopfes  sich  beträchtlich  ent- 
leeren, weil  das  Blut  flüssig  geblieben  ist,  so 
dass  man  die  SinuK  und  die  V<5nen  der  Hirn- 
häute fast  leer  findet;  wir  haben  die  Wahr- 
heit dieser  Behauptung,  in  Beziehung  auf  die 
Gchirn\enen,  bestätigt  gefunden;     3)  eine 
abhängige  l^gc  iIcr  Ktnifcs  (ulrr  die  begin- 
nende Fäulni^ft  veranlagt  ptLr.cü  Congestio- 
nen  des  Gesichtes ,  der  Lippen  und  der  Ge- 
fässe  der  Hirnhiiote ,  ohne  das«  w-lbrend  des  * 
Lebens  Erwürgung  statt  gefunden  hat.  Es 
wurden  folglich  die  Gegenwart  oder  die  Ab- 
weseiibeit  iti*  ?f'r  Anf;( bwellungcn  als  Zeicben 
dienen,  wenn  der  Körper  bangen  geblieben 
wäre;  allein  wir  wurden  nicbt  zu  behaopten 
wagen,  dass  sie  nicht  bei  einem  Leicf  n  irnc, 
dem  man  den  Hals  mit  einem  Bande  zuge- 
schnürt oder  den  man  gehängt  hätte,  zum 
Vorsebein  kommen  könnte.   Wer  könnte  übri- 
gtOM  bebauftea»  dass  nicht  schon  das  Gesicht 


Digitized  by  Google 


EUWUERGEN 


2b4) 

«le«  Leichnams  durch  irgcnJ  eine  rr*ache  In 
ilüin  Augenttlii-ke,  wo  maa  da«  Uängea  voll- 
brachle,  an^cscbwolleii  war?  Man  «lebt  wobl 
ein,  wie  wichtig  es  ist,  die  Temperatur ,  die 
t  .  A'iw''"«''"'"'it  Oller  tlie  Gegenwart  der  begin- 
ueitiien  haulnisft,  unii  vorzüglich  die  seit  dem 
Tode  vertlotMoeZeit  in  AoBchlag  za  bringen. 

2)  K*  hahen  schon  mehrere  Schriftsteller 
Fälle  von  Krhängen  wuUiend  de«  Lebens  an- 
gefQbrt,  wo  »icli  kein  Scbnnn  am  Hände  ge- 
zeigt hatte.  Das  längere  Liegenbleiben  des 
Bandest  Mfit  Eiqukolt  trägt  ebenfalls  zn 
•einer  Bildung  bei.  Ei  lat  bekannt,  iau 
viele  andere  UrKncheri  zu  ««einer  Bildung  bei- 
tragen können,  ohne  dass  Erwürgen  »tatt 
fand.  Der  ScbavB  in  der  Luftrubre  bildet 
»ich  während  der.Ai'ph}\ie  ,  in  diL-i^er  Hinsicht 
hat  dieses  Kennzeichen  mehr  \Yerth.  Allein 
im  Artikel  Ertrinken  lunn  man  lehen, 
da«»  dieser  Schaum  in  andern  Krankheiten 
(  tu  nf:Uls  vorhanden  i^t.  Ausferdem  findet  man 
iun  au  eil  nicht  bei  allen  Erhängten. 

3)  Wakrtcheinlieb  bat  man  nach  dnr  Be- 
bauptang  von  Garmann  (de  Mirncalis 
mortuorum)  angegeben,  dass  die  Augen- 
lider geecbloaaeo  oder  fast  geecUotsen  wären. 
Maneher  SchriftMeller  fuhrt  gcrailezu  die 
Schliessung  der  Augenlider  ai«  eins  v  un  den 
Zeichen  eine*  gewaltf amen  Todes  an ,  altein 
es  fimii't  oft  das  Cegcntlieil  ffatt.  Wns  das 
Hervortreten  des  Auges  betriiHt,  so  scheint 
.ea,  alt  ob  es  oft  eintrete,  wenn  der  Leich- 
nam lange  Zeit  hängen  liltiilif.  iUo/grtg;a 
führt  in  dieser Hin«icbt  das  Beispid  eines  er- 
hängten Chemikers  an,  desäen  Augen 
wie  ein  paar  tlörner  hervorgetreten  uaren; 
allein  man  nicht  nnr  nelten  (HcsesIIorvortrcieQ 
des  Auges  bei  kürzlich  statt  gefundenen  Er- 
bängnngen,  die  Fäninist  kann  sie  hervor- 
bringen «.  s.  w. 

4)  Die  Schriftsteller  über  gerichtliche  Me- 
iHein  baben  vorzdglieb  die  örtlichen  Virkangen 
der  Ztisammcnschiiüning  des  Halses  sehr 
obenbin  beschrieben.  Es  nag  nun  das  Indt- 
vidunn  bei  Lebzelten  oder  nncb  «einem  Tode 
gehangen  worden  seyn ,  so  bietet  die  Haut 
fast  immer  die  näialicbe  lu«nkbafte  Verände- 
mng  im  Niveau  der  Fnrcbe  dar;  sie  ist  gelb- 
lich, vertrocknet,  durchscheinend,  pergament- 
ähntich ;  das  unter  der  Haut  gelegene  Zellge- 
webe ist  trocken,  weieslich,  filamentös,  im 
erstem  Falle  selten,  im  letztern  niemals 
ecchymosirt.  Der  breite  Ilalsrnuskel,  die 
ober  -  und  unterhalb  des  Zun^jciibciaes  gele- 
genen Muskeln  befinden  «ich  gewöhnlich  im 
normalen  Zustande.  Da»  Feiilmi  t!rr  Fcch^'- 
mose  ist  also,  wie  schon  EsquiruL  bemerkt 
bat,  ein  weit  häufigerer  Fall ,  als  der  entge- 
gengesetzte Zustand,  ond  man  kann  daran« 
keineswegs  folgern,  dass  das  Erwürgen  nicht 
während  des  Lebens  statt  gefbnden  habe. 
Allein  die  Gegenwart  dieses  Zeichens,  wenn 
keine  Sj)ur  vonFünlniss  vorhanden 


ist,  beweist,  dass  an  dem  Halse  hei  Leb- 
zeiten des  lodividaums  eine  Gcwaltthätigkeit 
ausgeübt  worden  ist;  und  wenn  die  Ecchy- 
mose  mit  den  äossern  Spuren  einer  Znsnm» 
raenitchnSrnng,  oder  dem  Vorhandenscvn  eine« 
Bande«  zusammentrifft,  so  kann  luan  nicht 
umbin,  anzunehmen,  dass  Erwürgen  während 
des  Lebens  statt  gefunden  bat.  \V;v^  nun  die 
Ecchymose  betrifft,  so  haben  wir  uuch  zu.be- 
merken,  das*  man  sich  nicht  bio«  darauf  be- 
schränken muss,  sie  unter  der  Haut,  o.Ier  in 
den  vordem  Muskeln  des  Halses  zu  suchen. 
An  dem  Leichname  eines  aientlich  kräftigen 
Mannes,  wcf-Iiei-  «ich  erhangt  halte,  fanden 
wir  vorn  keine  Eccb^mosea,  obschon  eine 
Ruptur  des  rechten  grossen  Homes  am  Zun- 
genheine vorbanden  war;  altein  dieSection  der 
hintern  Muskeln  ergab  viel,  unter  dieHucculi 
tmpezii,  splenii,  und  selbst  in  die  Substanz 
diescrMuskein ,  ao  winder  complexi,  er- 
gossenes Blut. 

5)  Die  Lage  der  Zunge  bietet  viele  \aric- 
taten  dar .  und  man  kannausihr  kelnenNutzen 
zur  Aufklärung  der  nuf;:;r%< orfencn  Fragen  zie- 
hen, .ßfioc^  bat  die  Beiuerkung  gemacht,  daf^s, 
wenn  der  Strang  das  Zungenbein  comt»rimirt, 
die  Zungt>  niclit  hr-rwirtritt ,  und  dass  sie  da- 
gegen vorwärts  getrieben  wird,  wenn  das  Band 
unterhnlb  der  Cartllago  cricoidea  zo  liegen 
kommt. 

€)  0ie  Luxation  des  zweiten  Halswirbels, 
«eine  Dlastasis,  die  Fractnr  des  Processna 

odontoideus  können  au  und  für  sich  selbst ,  in 
Beziehung  auf  das  in  Rede  stehende  Problem, 
nichts  beweisen,  weil  diese  Verletzungen  an 
dem  Cadaver  eben  so  gut,  als  an  dem  leben* 
den  Iiitlludniun  vfiübracht  werden  können, 
man  niiifiH  fuigiicii  nachfurschen ,  ob  in  dca 
benachbarten  Muskeln  Eccbymose  \()rbanden 
ist  oder  nicht,  ob  sich  Blut  im  Wirbelkanalc 
verbreitet  bat;  und  wir  verweisen  hier  auf 
das,  was  wir  inBeziehong  auf  die  Eccbymoee 
gesagt  haben.  Man  hat  freilich  behauptet, 
dass ,  da  dem  Tode  in  diesem  l*'alte  die  Ver- 
letzung de«  Rockenmarkes  zum  Grunde  liegt, 
das  späte  Krsclifinen  derStrifiirit  und  rinif;p,r 
andern  Zeichen,  die  wir  wegen  ihrer  geriogen 
>yichtigkeit  mit  Stillschweigen  fibergeben ,  an- 
kündigen dürften,  dass'  die  Verletzung  de« 
Rückenmarkes  während  des  Leben«  statt  ge- 
funden habe;  allein  wir  glauben  nicht,  dasn 
man  sich  ausser  dem  Bloter^ussc  an  irgend 
ein  an<hT<"R  K^-nnjeichen  halten  könne.  E« 
bedari  kauiii  der  Krwahnung,  dass  die  Luxa- 
tion oder  t'ractur  mit  Ecchymose  blos,  wie 
die  Eccli>iB0se  allein,  bcwei.^t,  dass  der  Ha!« 
vor  dem  Tode  eine  Gewaltthätigkeit  erlitten 
bat,  und  data  daran«  nicht  nolhwendig  folgt, 
dass  vor  dem  Tode  ErwSfigea  atatt  gdTandes 
habe. 

7)  Die  AnfGIlong  der  Lungen  und  de«  Her- 

,( iiK  sind  Erscheinungen,  die  mehreren  Arten 
^nAs^tb^xie  gemeinschaftlich  zukoflunen»  maa 
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kann  sie  bei  andern  Tode^arten  (uitrelTeii  nnd 
sie  fconaen -bei  den  Krli  iiii;trii  febhsn.  ist 


ferner  zo  benu  Uiditti 


tiufts  die  rechten 


Uerzbüblen,  obscüoa  sie  io  dem  AugenliUcke, 
«ro  man  die  Oeffirang  des  LeiekBams  beg laut, 

sehr  ausgedehnt  aind,  ^\ch  während  drr 
SectioQ  des  Halses  grossen  TbeUs  entleeren 
kftnneo.  ' 

H)  IHorry  bat  dargetban,  dass  bei  den 
Hunden  wÄbrend  des  Erhängens,  wie  väb- 
rend  d«»  Ertriokeoi,  die  Blase  den  Harn  aar- 
treibt,  und  eich  bei  den  Ertrunkenen  aufs 
Nene  fällt,  während  sie  bei  den  Erbängten 
leer  bleibt.  Allein  beim  Menschen  kann  man 
aus  dem  Zustande  der  Blase  keinen  Yortbeil 
ziehen,  weil  d<'TTTarn,  uie  es  scheint,  w:ih- 
rend  des  Krwürgena  nicbt  ausgetrieben  wird. 

9)  Die  ErectIoB  des  Penis  nnd  die  Ejacn- 
lation  des  SnTn<>ng,  oder  blos  die  Ejacidatiun 
ohne  ErectioQ  6ind,  obscbon  sie  bei  den  in- 
dI?id«tD,  die  lebend  ennfirgt  oder  e<l>&*St 
worden  sind,  häufig  bcohaebtet werden,  doch 
nicbt  binlänglicb,  um  darzathnn,  dass  das 
Haagen  wahrend  des  Lebens  statt  gefunden 
habe,  iiirirs  ,  wir  seh  nn  r;esagt,  diese  Er- 
•cbeinang  oft  bei  den  traumatischen  Affectio- 
■en  deeRückenmarkee  «•bmimmt;  dodi  wird 
das  Erhängen  während  des  Lebens  wahrschein- 
lich, wenn  man  erkennt,  dass  die  Eicction 
und  diei^aculation,  oder  blos  die  Ejaculation 
von  keiner  der  bezeichneten  Ursaeben  herrüh- 
ren, vorauKgesetzt ,  dass  mnn  stncb  versichert 
Ist,  dass  der  Same,  welcher  das  Leinenzeog 
und  die  Geschlechtütbeile  bedeckt ,  nicht  nach 
dem  Tüde  auf  diese  Tbeile  gebracht  worden 
ist.  Die  Abwesenheit  der  ErecUoa  nnd  der 
Ejaeolatlon  dSrfte  nicht  dartbnn,  dais  das  Bin- 
pin  nach  dem  Tode  statt  gefunden  hat,  weil 
man  diese  Erscheinungen  nicbt  bei  allen  In- 
dividnen,  die  lebend  gebangt  worden  sind, 
beobachtet. 

Wenn  man  kürzlich  Alles  über  die  in  Rede 
stehende  Krage  znsammenfiust ,  so  siebt  man 
1)  dans  Eccln  iiiosen  nn  der  vordem  oder  hin- 
tern [falsgegenil ,  wenn  sie  mit  der  Gegen- 
wfl£t  eines  iiaade»  oder  einer  Furche  in  dieser 
eilend  zasnninientreffen,  dielktiaui^tung  ge- 
statten fvoranKtrcsctzt ,  das?«  I<eine  Spur  von 
Fäniniss  vorbanden  iat») ,  dass  an  dienern 
TbeHe  wahrend  des  Lebens  eine  Gewalttbä- 
tigkeit  audgeübt  worden  ist,  und  beinahe  die 
Gewissheit  geben ,  dass  Erwurgung  statt  ge- 
fonden  habe,  Torznglich  wenn  sieb  damit  der 
oben  t  rschriebene  Zustan  l  i!i  s  Gerichtes, 
Schaum  in  den  Luftw^en  und  Spuren  einer 
kördldi  statt  gefundenen  Ejacnlatfo«  Terbin- 
den:  leider  findet  man  gewübniicb  keine 
EccbymoFten  ;  2)  dass  die  Abwesenheit  dieser 
Zeichen  nicht  die  Behauptung  gestattet,  dass 
das  Inditjdnnm  in  deui  Augenblicke  des  Er- 
b;;Tin.,.p«  y„  ]et)cn  aufgehört  hatte,  wofern  man 
nicbt  an  ibm  noüiwendig  und  schnell  tüdtlicbe 
Venrandansen  vorflodet;  telbet  dun  ktonte 
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man  noch  vermuthen ,  dass  sie  zur  Beschleuni- 
gung den  Todes  beljEdmcbt  worden  sind. 

Zweite  Frage.  ~  Ist  das  Erwür- 
gen, wenn  es  bei  Lebzeiten  des 
Individuum  statt  gefunden  hat, 
das  Retnttat  des  Selbstmordes  oder 
des  Mordes?  —  iMan  miiss  hier  die  Fälle 
betrachten,  wo  blos  Erwürgen  ohne  Flängen 
statt  findet,  femer  die,  wo  der  Leicbnaul 
ohne  Verletzung  der  Wirbelsäule  erllängt  ge- 
funden wird,  und  endlich  (ü^rnigen,  wozu 
gleicher  Zeit  Erhängen  und  \erletzuns  der 
Wirbehiäule  staft  findet. 

Erster  Fall.  ^  Mdwere  Schriftsteller 

haben  bebaujjtet,  dass,  wenn  mnn  einen  Leich- 
nam finde,  dessen  Hals  durch  ein  vur  deift 
Tode  angelegtes  Band  coraprluirt  worden  Ist, 
dieas  immer  dn  Beweis  den  Mordes  wäre  ,  in- 
dem sie  sich  darauf  stützen,  Ann  das  Indivi- 
duum, irreiches  «of  diese  Wdie  seine  Tage 
zu  bcscWiessen  versuche,  seine  Kräfte  ver- 
liere, bevor  es  einen  zur  Vernichtung  des  Le- 
bens hinlänglichen  Grad  yon  Zosanimenschnü- 
rung  habe  bewirken  können.    Allein  es  ist  be- 
wiesen, dass  man  sieb  erwürgen  kann,  indem 
man  entweder  ein  Halstuch  oder  eine  Schnur 
an  einen  Baum,  vor  welchem  man  sitzt,  be- 
festigt, oder  indem  man  irgend  einen  Kilrper 
als  Knebel  oder  Xurniket  benutzt    An  wel- 
chem Kennzeichen  kann  mnn  non  d«i  Selbst- 
mord  von  dem    Mf'r»!e  tinterscbeidei! '  I>ie 
kreisförmige  Ilichtung  der  Furche  kann  nach 
dem  Voraosgescbickten  nicht  fn  Betrachtung 
kommen,  da  sie  in  dem  einen,  wie  in  dem 
andern  Falle,  einen  horizontalen  Verlauf  dar- 
bieten ksnn.   Das  folgende  von  Fode're  ange- 
gebene Kennzeichen  scheint  nicht  mehr  Be> 
weiskraft  zu  haben.  •  „Mtrn  fmdot  fa*t  immer 
bei  dem  Selbstmorde,  saj^t  dieser  ScLriftstellcr, 
den  Tbeii  de«  Stranges,   welcher  den  BmU 
umgiebt,  relativ  länger  als  bei  dem  Morde,  wo 
die  Znsammenscbnüruug  gewaltsam  gewesen 
ist.    Im  erstem  Falle  wird  die  Anschwellung 
der  oberbatb  der  Schnur  gelegenen  Theilc 
einfach,  gleichförmig  »ejn;   »tatt  dass  beim 
Morde,  vorzüglich  in  der  Näbe  des  dnrcb  die 
Sclinur  hervorgebrachten  kreisförmigen  Ein- 
druckes, mehr(^'e  Falten  in  der  Haut  vorban- 
den sind.    Der  Hals  Ist  manchmal  In  diesem 
Eindrucke   so  zusannnengezu-en ,    dass  der 
Durchmesser  des  durch  die  Schnur  beschrie- 
benen Kreises  kamn  zwei  nnd  einen  halben, 
höchsten«  drei  Zoll  beträgt."  Man  würde  ohne 
Umsicht  verfahren,  wenn  man  die  Frage  nach 
solchen  Kennzeichen  beurtüeiica  wollte,  da 
die  Erfahrung  dargethan  hat ,  dass  oft  die  Zu- 
satnmcnschnfirung  beim  Selbstmorde  starker 
nnd  die  Schnur  kürzer  war  als  beim  Morde. 
Es  giebt  manchmal  gewisse  Umstände,  welche 
«bn   in  Rede  stehenden   Gegenstand  auf- 
üuklären  geeignet  sind;  da  sie,  aber  auf  den 
enten  Fall  nicht  specieller  anwendhnr  sind,  nb 
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auf  den  zwfjieii  oder  dritten»  so  werden  vi ir, 
sie  weiter  unten  erSrtenn.  ^< 

Zweit*  r  Fall.  —  Erbängang  ohne 
Verletzung  der  WirbcUiiule.  — 
kSnnen  Mörder,  nacbdem  sie  etn  Individnum 
durcti  Erwrir};en  getüdtot  lialicii,  es  nnl"?!.'!. 
gen,  um  dadttrcti  irre  zu  leiten.  Man  bat 
untersoÄt,  ob^idcht  einige  Zeicbeu  vorlian- 
den  waren,  an  denen  nun)  diese  Manonivrcs 
erkennen  könnte.  Das  Yorbandenseyn  einer 
doi>pelten  Furcbe ,  wovon  die  eine  tiefer  ist, 
niedriger  Oegt,  honizontal  und  eccbymoiiirt  ist, 
uürde  die  wiibrend  des  Lebens  verübte  Cr- 
walttbütigkeit  uuzeigeu ;  die  andere ,  obere, 
weniger  tiefe,  atcbt  eccbjniusirte ,  schräg 
nach  den  Processi««  mastoidei  verlaufende 
%ürde  die  Folge  deg  Erbüngens  nach  dem 
Tode  und  also  dn  sicheres  Zeichen  des  Mor- 
den fleyn.  Allein  man  kann  dieser  Meinung 
mehrere  Einwürfe  machen.  1)  Wir  h^en  ge- 
fnnden,  dass  zwiscben  der  vSbrei^pies  Le- 
bens und  ilrrr;:ii  li  dem  Todc  bewirkten Furclie 
kein  Unteri^cbied  6tatt  findet;  2)  man  bat  in 
FnHen  von  Selbstmord  zwei  Fnrcben,  eine 
hori/onfalc  und  eine  ti(;hrri{;e,;;i-funden ;  3)  die 
durch  das  Erhängen  entstandene  Furcbe  ist 
liidit  immer  sdirüg :  wir  haben  ii«  in  einem 
Falle  von  Selbstmord  völlig  bori/ontnl  ange- 
troflen ;  die  Schnur  bildete  einen  Scbleifkno- 
ten  (noeud  coulant),  vom^elcbem  das  Band, 
woran  der  Leichnan  hing,  an  der  Seite  der 
Kinnlade  emporstieg.  Es  inuss  also  allemal 
der  Fall  soyn,  wenn  sich  der  Knoten  statt  hin- 
ten vom  befindet.  Deslandes  bat  ncuefttdl 
bebanittet ,  daij,s  das  freiwillige  Erhängen  we- 
der von  Fractar,  noch  von  einer  Formveründe- 
mng  de»  Kehlkopfe*  oder  der  LnftrShre,  nodi 
von  Contusionen  am  Halse  bep;!(  iirt  werden 
könne;  das«  man,  wenn  man  diese  Verände- 
mngvi  linde,  zn  der  Meinung  berechtigt  ^ey, 
das«  eine  vorläufige  Erwiirgung  statt  gefunden 
hid>e,  oder  dass  das  Eriiängea  nicht  die  Tbat 
dei  Eihingten  Ist  Wir  eind  weit  «alferot, 
>:eine  Ansicht  zu  theilen.  Das  Individuum, 
von  wxichem  wii;;  schon  gesprochen  haben,  nnd 
welches  eine  Fnactur  des  rechten  grossen 
Hornel  den  Zungenbeines ,  so  wie  zablrcicbe 
Ecehymosen  in  den  bintern  Maskeln  desHalsee 
darbot,  battt>.  sich  belbst  erhängt. 

Dritter  Falk— Erhängen  mitLnxa- 
tion  oder  Fractur,  oder  Diastasis 
des  zweiten  Halswirbels.  ~  Man  ist 
noch  nicht  daräber  im  Khiren,  ob  die  Lma^ 
tion  di;s  zweiten  I  fr? k Wirbels,  oder  die  Fra- 
ctur des  Proce&su»  oduntoideus  die  Folge  des 
Selbstmordes  aeyn  kSnne.  Die  SchriAiiteller, 
welche  sich  verneinend  aussprct  iien ,  Lelianp- 
ten,  dass  jeder  Zeit  irgend  eine  (iewalt  dem 
Gewichte  de«  KSrper«  binztigefii^t  werden 
mfiss^c,  um  so  bedeutend»!  Verletzungen  her- 
vorzubringen. Diejenigen,  welche  der  ent- 
gegengeeetzten  Meinung  sind,  unterstützen 
aiedadnnA,  dai»  bei  «ineniMbwacheB,  lym* 


i  Latistlien  Uidlvldnnm,  bei  einer  betrunkenen 
I'ersoo ,  wo  der  Kür[H:r  Jedoch  eine  beträcilt- 
1h  'ih  Schwere  ,  <1:is  Hinahfallen  von  einem 
iiiilitiii  Orte  beim  l^iltangen,  die  Luxation  be- 
wirken könne  :  es  stützen  eteh  dicie  Letztem 
;iiis-.  I ,|,  in  iMif  den  berühmt  gewordenen  Fall 
von  6abolier  in  LGtüch,  von  dem  wir  nicht 
umbin  können,  einen  Annzng  zo  geben.  Dieser 
Mensch  wurde  an  einem  ungefähr  vier  und 
einen  halben  Zoll  breiten  Balkeo  erhängt  gefun- 
den, 80,  dass  die  Sdinnr  eine  Schlinge  bildete» 
welche  mit  ihrem  einen  Ende  diesen  Batken 
tinifafi^te ,  während  das  andere  unter  dem  Kin- 
ne befindliche  Ende  unter  den  Obren  weg- 
ging, um  sich  auf  dem  Hintcrbanpte  zu  endi- 
gen. Der  Dr.  J'ßß'cr ,  welcher  den  Leichnam 
kurze  Zeit  nacti  dem  Tode  untersuchte, 
fand  das  Gesicht  bleich  nnd  nicht  aufgetrie- 
ben, die  Zunge  im  Munde,  die  \u{;en  im  na- 
türlichen Zustande,  den  Kopf  sehr  stark  nach 
hinten  gebogen,  nnd  ans  dem  Munde  trat  viel 
Panipf  hervor.  Da  die  Behörde  die  Leichen- 
öflhung  nicht  gestattete,  so  hielt  der  Dr.  jy«/- 
fer  die  eben  angegebenen  Data  für  binUinglicb, 
um  fest  zu  stellen ,  dass  der  Tod  seit  einigen 
Augenblicken  statt  gefanden  habe,  dass  die 
Wirbel  sich*  nicht  in  ihrer  natürlichen  Lage  be- 
fänden ,  und  dass  das  Rückenmark  irgend  ei- 
nen Druck  erlitten  h.ibe.  ylntoi'ne  Fetit,  wel- 
cher über  diesen  Punkt  ein  Gutachten  zu  geben 
beauftragt  worden  irar,  trat  den  Folgerungen 
J'J'iß'is  l»ei,  indem  er  hinzufügte,  dass  die 
Verletzung  des  Kückenmarkes  sowohl  die 
Schnelligkeit  des  Todes ,  als  a u  e h  die  Ab- 
wesenheit der  Zeichen,  welche  dem 
Erhängen  vor  dem  Tode  eigenthüm- 
lich  sind,  erkläre*  Wir  glauben  dagegea 
mit  Ksqiiirol,  dass  man  die  Abwesenlicit  <ri-^- 
»er  Zeich(;n  nicht  in  Anschlag  briogeu  künnc, 
weil  wir  oben  geidien  baboi,  daas  sie  fast 
niemals  während  de>i  Krhaogens  in  dencnten 
Standen  vorbanden  sind. 

Es  giebt  also  keine  gedmdcte  Beobachfong, 
welche  die  Möglichkeit  der  Luxation  im  Falle 
eines  Scllistmordes  darthun  könnte.  Wir  ha- 
ben zwar  den  Professor  Chaussier  sagen  M- 
ren,  dass  er  von  einem  ähnUidieni^allc ,  wie 
Pfeffer  uns  berichtet  hat,  Zeuge  gewesen  scy ; 
allein  diese  Beobachtung  ist  niemals  bckauiit 
gemacht  worden. 

So  war  der  Stand  der  Wissenschaft,  als 
Ansiaux  uns  mit  dem  zu  Anfang  diese»  Arti- 
k^  angeführten  Falle  bekannt  machte.  Die 
Fr5u,  von  welcher  die  Hede  ist,  biM  -  ich 
selbst  erhängt ;  sie  war  weder  betrunken,  noch 
schwach,  noch  lyrapbatlsfA,  sondern  in  G«- 
gentheil  ziemlich  kraftig,  und  hatte  sich  von 
einem  Stuhle,  den  man  umgeworfen  am  Boden 
fand,  her.ibgeBtoRt.  yietteidit  klhinte  man 
bestreiten,  dass  in  diesem  Falle  Verletzung 
des  Rückenmarkes  statt  gefunden  habe,  in 
Berücksichtigung  des  Vermögens,  weldbwi 
dieses  Orgnn  hat»  sieh  ausznd^nn»  oliae  zn 
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^rrcbsen;  allein  der  Fall  bclinlt  dessenun- 
geachtet seiiieo  Werth,  weil  hier  von  der 
Mügllchkeit  der  DMocation  des  xwetten 
BaUwirbelti  wührend  des  ScIbittmordeK  diu 
Eede  iuL  Wir  nebmeu  also  völlig  an,  daM 
die  von  Ansiaux  beschriebene  Art  von  Dia- 
stasiji  hd'un  Sdlistiiionle  \(jrkunimen  Jcann, 
eprecbeu  uns  zwar  nicht  für  die  volllcommeae 
Luxation  and  ffie  Fractur  des  Pfoceuna  odon- 
luidcus  gerndeza  aas,  sind  aber  doch  lehr 
feneigt,  sie  anzunehmen. 

Dies»  festgestellt,  bleibt  uns  noch  zu  er- 
mitteln übrig,  all  weici'icn  Zeichen  man  er- 
Itennt ,  «laü.s  Selbuttiiord  und  nicLt  Mord  statt 
gefunden  habe.    Ricluird  {<i)richt  «ich  über 
diesen  Gegenstand  io  seiner  Inaoganddisicr- 
tation  folgender  Massen  aus:  „Wenn  ({crT.cich- 
nani  »chwer,  stark  ist,   wenn  seine  Uänder 
«ncblafllt  sind ;  wenn  das  Gesiebt  fiirbios  ist, 
wenn  die  Ai^cii  trübe,  iitul  die  (nie(lia;.<^M  n 
•cblotternd  sind  (ballottaos);  wenn  man  an 
andern  Wirbein  keine  Fntctor  findet  nnd  die 
untern  Organe  angeschvrolien  sind,  so  ist  es 
offenbar,  dass  die  Luxation  ilrn  Tod  veranlasst 
bat,  und  es  findet  grosse  AValirKcheinlichkeit 
des  Sctbstinordes  statt.    Wenn  man  dagegen 
eine  ansgec!»!hnfe  krankhafte  Vt-ränderung  der 
•Wirbelsäule  findet,   wenn  die  Luftröhre  zer- 
rissen i»t ,  und  wenn  man  za  gleicher  Zeit  Li- 
viditat  des  Gesichtes,  Injection  der  Zunr:'-, 
der  Augen  findet ,  so  darf  man  beinahe  »icher 
■eyii,  dass  die  Loxation  nvr  naeh  der  Asphyxie 
statt  Li  fnndcn  bat,  und  dass  sie  das  Resultat 
von  angewendeter  Gewalt  ist,  um  den  Tod  zu 
bescbiennlgen.    Der  Mord  dSrfte  in  diesem 
Falle  «ehr  wahrscheinlich  seyn ;  .  doch  müsste 
der  Arzt  sich  auf  die  Entscheidung  beschrän- 
ktOy  ob  die  Luxation  vor  oder  nach  dem  Tode 
eingetreten  ist,   und  die  bestimmte  Ursache 
der  Luxation  dem  Scharfsinne  der  Richter 
überlassen."    AVir  ütiuimen  vorzüglich  diesem 
letztern  Schlüsse  bei.    Kndlich  haben  wir  er- 
wähnt,   das«  man  in  den  drei  '  i  t»  r<;ucliten 
Fällen  einige  Betrachtungen,  die  ihnen  ge- 
meinscbaftüch  znicommen,  zu  Hälfe  nebmen 
k5nne ,  wir  wollen  sie  kürzlich  angeben. 

Die  Unordnung  in  den  Kleidungen  und  in 
den  Kopfbedeckungen,  die Besdraffenbeit der 
Thüren  und  Fenster,  dit^  ofTen  ,  oder  inner- 
lich oder  äusserlich  verschlossen  waren;  die 
-  aehriftHcben  Erktäningen  des  Individnums, 
welche  die  Absicht,  sich  selbst  zu  ermorden,  an- 
kündigen; ein  \  orber  statt  gefundener  geistes- 
kranker Zustand  u.  s.  w.  sind  lauter  Umstände, 
die  die  Behörde  aufklaren  künneii,  a1>er  nicht 
für  die.  Cfunpetenz  des  Arztes  gebür  -n. 

Als  ßerard  den  auf  der  rromenade  von 
Angers  an  einem  alemfich  beben  ^anmnrte 
lian^nnden  Leichnam  eines  Individnnms  unter- 
Huchtc,  Cund  er,  dass,  aasser  den  Fragmen 
ten  von  Knde  nnd  Uoos,  weTcbe  an  den  Klei- 
dungsstücken,  an  der  inucrn  Seile  der  Ober- 
«nd  Unteflwbenkel  lijuigfn,  an  den  ioaero 


Knöcheln  etwas  blutige  Schrunden  vorbanden 
waren;  Umstände,  die  offenbar  üartbateu, 
dass  das  IndivManni'  aelbut  hinauf  gekMtert 

war,  um  sich  zu  erhängen.    M.nn  könnte  in 
einem  ähnlichen  Falle  Nntzen  ^us  dieser  Be- 
merkung ziehen.    Es  bleibt  nur  noch  zu  ent- 
decken übrig,  ob  die  Person,  welche  man  er- 
hängt gefunden  bat,  nicht  vergiftet  oder  ver- 
wundet worden  ist    Bdan  liest  in  der  That  in 
Vmaux,  dass  man  in  einem  Falle  dieser  Art, 
wo  an  dem  Leichname  keins  von  den  Kenn- 
zeichen, wcIcLe  das  Hängen  vor  dem  Tode 
ankündigen,    wahrgenommen   wurde,  eine 
starke  kleine  Wunde  am  recliten  und  \  ordern 
seitlichen  Thcile  des  Thorax  unter  dem  Körper 
der  Brastdrfoe  verborgen,  in  welche  kaom 
eine  kleine  Sonde  eindringen  konnte,  ent- 
deckte; dass  man  jedoch,  als  sie  erweitert 
wurde ,  fand ,  das«  sie  in  ii%  Bnutbohte  twi- 
M  licn  der  fünften  und  sechsten  wahren  Hippe 
eindrang ,  wesshalb  die  Brost  geöffnet  wurde, 
am  den  Vertauf  dieser  Wunde  zu  erkennen. 
Man  fand  sodann,  da.ss  .sie  mit  einem  runden, 
spitzigen  und  sehr  schmalen  Instrumente  ge- 
macht worden  war;  dass  sie  durch  das  Herz 
durch  und  durch  ging  und  dnen  Bhiterguss  in 
der  Hrust  veranlasst  hatte;  woran«  man  ??rb!ie8- 
sen  durfte,  dass  diese  Wunde  den  lud  ver- 
arsacbt  nnd  das  Individuum  erst  nachher  auf- 
ßcliängt  worden  war    Rapports  en  chinirgif, 
page  5i9>    Angenommen,  dass  man  zu  der 
Entscheidung  gehingt,  dass  der  Tod  die  Folge 
einer  Verwundung,  oder  der  Vcrgiftunj^  ist, 
und  dass  das  Aufhängen  erst  nachher  statt 
gefunden  hat,  so  musste  man ,  bevor  man  auf 
einen  Mord  scbliesst,   .«idi  erst  überzeugen, 
ob  die  Verwundung  nicht  durch  das  Indivi- 
duum selbst  statt  gefanden  hat,  ob  sie  von 
solcher  BMehnftenbett  war,  dass  »^ie  ilmi  noch 
Kräfte  genug  übrig  Hess,  um  sieb  /u  banf!;en, 
ob  die  Vergiftung  nicht  au»  freiem  Willen  ge- 
schehen ist  (  s.  \  e  r  w  u  n  d  u  n  g  und  Ver- 
giftung).   Die  Hautschrunden,  die  Contu- 
siooeo  an  verschiedenen  Stellen  des  Kon>cr6 
deuten  zwar  Im  Allgemeinen  an,- dass  das  In- 
dlvidunm  (»ich  vertheidigt  hat,  und  bilden  eine 
Präsomption  zu  Gunsten  des  Morde« ;  allein 
sie  sind  nnznlangVch,  seitdem  es  dargetban 
worden  ist ,  dass  melancholische  Personen  sich 
vor  dem  Krbäogen  erst  noch  selbst  verletzt 
haben.    De  ßtun  sprldit  nämlich  von  einem 
Selbstmörder,  der  sieb  vor  dem  T:rbi\ngen 
das  Gesicht  verletzt  hatte,  und  OUiciet  (aas 
Angers)  bat  einen  Fall  berichtet,  wo  sich 
Mann,  bevor  er  sieb  aufhing,  zahlreiche  Wun- 
den am  Kopfe  beigebracht  hatte  (Archiv. 
gen.  de  A/e</.,  Tom.  VI.).    Der  Kunstver- 
ständige kann  noch  ferner  die  Behörde  in 
manchen  Fi  Hen  n  ifkirron,  wenn  er  darthut, 
dass  das  Individuum ,  welches  den  Gegenstand 
des  Berichtes  ansmndit,  nn  einer  jener  Krank- 
heiten gelitten  hatte,  welche  /uiu  Lcl)ensüber- 
dms»  führen.  Siebe  Selbstmord.  (OniiLA..) 
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fiaVNGIUM  CAMP£STIIK  —  EUYSIPELAS 


ERYNGIUM  CAMPESTRE  L. ,  Fcld- 
mann«trea,  Mannstrea,  fr.  J^anicaut; 
engl.  Common  EnjngOy  SeahoUy.  IMeBlaiiiw- 
treu  gebort  iu  die  natürliche  Familie  der  Uiu- 
beliiferae  und  in  die  Pontandria  Digynia.  Ks 
ist  eine  auädauurnde ,  an  den  Rändern  der 
Wege  und  der  Felder  Hebrgewübnlicbe  Pflanze, 
die  ihrem  äussern  Habitus  nach  mehr  einer 
]>i«tel,  al«  einer  Ptlaiize  aus  tior  Familie  der 
Unbelliferae  gleicht ;  ihre  Wurzel  ist  auwser- 
ürdentlicb  !an?;,  cylindrisch,  üusscriich  Ijriüin- 
lieb,  innerlich  weiMi.  Ihr  gestreifter  und 
iUtiger  Stengel  lit  QDfidikr  einen  Fni»  hoch ; 
ibrc  ülättcr  «ind  raob»  eingesthnittcn  ,  dor- 
nig, weisaiicb:  ihre  Blfitbeo  bilden  eiförmige 
K6pfcben,  die  von  einer  wdwen»  dornigen 
IlüIIe,  die  breiter  alü  da»  Köpfeben  i«t,  um- 
geben werden.  Die  Früchte  idnd  länglich«  mit 
kleinen  dactzie^eHörmlgen  Schuppen  dicht  be- 
netzt. 

Die  Wurzel  hat  einen  milden,  schwachbit- 
tero  und  aromatidclien  Gesefamadc;  darch  Ko- 
chen verliert  »ie  sehr  leicht  ihre  Bitterkeit  und 
sie  wird  in  diej^cm  Zustande  hfuifip  von  den 
Landbewohnern  >erpj»eii»st.  Diese  Wurzel  gilt 
für  diuretiKcb,  and  in  den  alten  l'haruiako- 
pucn  int  Hie  eine  von  den  fünf  kleinem  eröfT- 
nenden  Wurzeln ;  allein  diese  diureti«che  Kraft 
noM  nebr  ecbwacb  Re)n,  wenn  man  die  ge- 
ringe Energie  der  Kräfte  liii^cr  Wurzel,  die 
blos  alü  ein  deinulcirendes  Uiureticum  betrach- 
tet werden  kann,  beräcknlebtiet.  .•^ 

(A.  Richard.) 
KKiöiMUM,  Uedcricli,  eine  Pdanzen- 
gnttnng  ans  der  natnrliclien  Fnmilie  der  Cnici- 
feraeond  der  Tetradynamin  SiliquoH». 

Erysimum  aUiaria  L.,  knoblanch- 
duftiger  Hederich,  fr.  AUiaire;  engl.  Jack 
in  tlu-  /ic'f/ge,  Sauce  aloue.  Eine  jährige  Pflanze 
mit  aufrechtem  Stengel  und  herzförmigen 
Blättern:  die  kleinen  weissen  Blüthen,  auf 
welche  liingliclie  vierkantige  Schoten  folgen, 
bilden  eine  Aelire.  Sie  wächst  sehr  ppwnlm- 
lich  in  schattigen  Wüldern  durch  ganz  Kurniia. 
Ihre  Blätter  bauchen ,  wenn  man  sie  zwischen 
den  Fingern  reibt,  einen  '^rhr  d cutlichen Knob- 
laucbsgerucb  aus.  Sie  können  als  ein  antiscor- 
buthdies  Mittel  benutzt  werden  i  nind  aber 
fast  obsolet. 

Erysimum  vulgare  X»,  Siiiym- 
brinm  offlctnale  D.  C,  HedericlkRaate, 
Ankerliedericli ,  Wegsenf,  fr.  Velar;  engl. 
Hedgemustard.  Diese  Pflanze  wächst  gejuein 
an  nnbebanten  Orten  und  d«i  Rindern  der  We- 
ge ^  ihr  unten  einfacher,  oben  schwach  astiger 
Stiel  trägt  abwechselnde  Blätter ;  die  untern 
sind  beinahe  leieifSrmig^  fein  behaart,  die 
obem  spiessfürmig  und  nnregelmässig  gexabnt; 
die  Blüthen  sind  klein,  gelb  und  bilden  am 
Ende  der  Zweige  lange  Aehrcu;  die  Schuten 
sind  ft;in  heliaari,  etwas  viereckig,  und  von 
<(er  Basis  nach  dem  Ende  zu  in  (  in  -  dünne 
Spitze  vcnchmälert    Der  Wegscul  hut  nicht 


den  1  ik.inten  Geschmack  der  andern  Cmcir 

ferne;  er  hit  etwai  adttringirend.  3eine 

ter  weiden  Im  cbronbieben  LvngeiAatarrii  sam 

Thecaufguss  benutzt;  sie  bilden  die  Ba.-^is  deA 
Syrupus  Erysimi  compositus.  Diese  Pflau«ft 
soll  unter  den  Sängern  sich  eines  grosicn  Ru- 
fes ab  Mittel  gegen  die  Heiierkeit  erfreuen. 

(A.  KicHAno.) 
KK\  «SIPKLAS  ,  EovmTtflaq  ,  die  Rore, 
der  Rothlauf;  fr.  i'.nr-t^ii'le;  engl.  Y^f/vc,  St. 
Anthon>fs  Fire.  [Nach  Masori  Gvvd  als  Em- 
pb|>sis  Erysipelas  zu  Ord.  III.  CUi&^.  111.  ge- 
hörend.] Eine  acute,  partielle,  nicht  um- 
schriebene und  oberflächliche  Kntzündung  der 
Baut,  die  sich  bauptsacblich  durch  eine  exan- 
tliauitlicbe  Rdthe  mit  Btanen  chamkteriitrt 

und  sich  p'.nnjlinli.  Ii  IfinrtF^n  14  Tagen  drrcli 
Abblätterung  der  Epidermis  und  den  Abfaii  der 
durdi  die  Vertroclorang  der  PbLyctänen  ge- 
bildeten Crusten  endigt.  Das  Wort  Erj  .si- 
pelas  ist  nach  Einigen  von  dem  Verbum 
tQim,  ich  ziehe  an,  und  veP.«;,  nahe,  ge- 
bildet worden ,  indem  diese  Entzündung  sich 
leicht  über  die  benachbarten  Theile  verbreitet; 
Andere  leiten  es  mit  mehr  Recht  von  iQv&^oq, 
roth,  ein  Ausdruck,  der  eine  von  den  hauptsäch- 
lichsten Krankheitserscheinungen  angicbt,  her. 

Mit  dem  ^iamcn  idiopathisches  Kry- 
sipelns  belegt  man  dasjenige,  welches  sich 
unter  dem  Einflüsse  zahlreirlirr  und  niannicb- 
faltiger  Ursachen,  die  alle  direkt  die  Haut  rei- 
zen ,  nnd  unter  denen  wir  bloi  die  Unrdnig- 
keit,  das  harte  und  wiederholte  Reiben,  eine 
lebhafte  Hitze,  das  Anfühlen  giftiger  Pflanzen, 
die  Berührung  mancher  Insekten  oder  Säfte, 
die  aus  ihrem  Körper  hervorkommen  ;  die  Ap- 
plication der  reizenden  örtlichen  Mittel,  der 
ranzigen  Unguente;  die  Stiche  von  mit  fau- 
ligen tbierischen  Säften  benetzten  Instrumenten, 
einige  gef|iietschte  Wunden  der  Hautbedeckun- 
gen ,  eine  leichte  Operation,   das  Einimiifeu 
der  Kuhpocke  oder  Pocke  u.  s.  w.  anführen 
wollen,   bildet.     Tm   Gegens.itze  /u  die.xem 
nennt  man  sympathisches  Erysipelas 
dasjenige,  welches  nur  eins  von  den  indirek- 
ten Resultaten  ilrr  Krankmachenden  Agentien 
ist ,  deren  Einwirkung  sich  primitiv  in  andern 
Organen,  die  mit  der  Haut  in  einem  mehr 
oder  weniger  innigen  Conncx   .«tehen,  kund 
giebt.  Sü  bat  uian  als  Ursachen  des  Erysi|t«las 
alle  diejenigen  angegeben,  wekbe  die  Ent- 
ziinilung  de.*  Magens  und  des  Darmes  hervor- 
zubringen streben ;  wie  z.  B.  die  schwer  ver- 
daulichen Nahrungsmittel,  faulendes  Fleisch, 
starke  Gewürze,  Missbraucb  gegobmer Flüs- 
sigkeiten,   Diätfehlcr,    manche  scharfe  und 
rohe  Vegctabilien ,    wie  die  ZwicbeL  der 
Knohlancbu*  s.  w.    Zu' diesen  Einflüssen  milsn 
man  noch  manche  krankhafte  Thätigkeiten  des 
(Nervensystems,  die  durch  lebhafte  Gemüths- 
hewegungen ,  durch  einen  tiefen  VerdroM^ 
durch  einen  heftigen  Zomanfall  u.  s.  w.  her- 
vorgerufen  werden  o.  a, «. ,  rechnen. 
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Einige  Acrzte  sind  der  Meinongf  dan  du 

£ryRi|>elns  »ich  durch  Ansteckung  von^cincm 
Individnum  auf  du»  andere  übertragen  künoe. 
Diese  neaerllcli  von  Weathend  und  den  Dr. 
WrU  wieder  :nifs  Tapt-t  gebrachte  Ansiebt 
ist  ein  irrtbum,  der  aicb  wahrscheinlich  darauf 
gröndct,  dan  mekrere  iodivldiien,  die  oater 
de»  nämlichen  Einßü»Ken  standen,  narh  und 
nach,  oder  gleichzeitig  von  dieser  kranldieit 
ergriffen  worden  sind.  Dsi  Eryiipelm  Iconinit 
im  Frülijitlire  und  im  Herbste  häutiger  nl»  za 
jeder  andern  Jahr87.eit  vor,  und  kann  babi- 
taell  oder  periodisch  scyn,  d.  h.  zu  be- 
stimmten und  mehr  oder  weniger  nahe  an  ein- 
ander licgmulon  Epochen  zum  Vorschein  koni- 
uien.  Ks  befallt  vorzugsweise  Individuen 
weiblichen  Gesrbiechts,  deren  Bant  f«l]i«nuid 
empfänglicher  ist. 

In  allen  Fällen,  wo  das  Erysipclas  durch 
Ursachen,  welche  primitiv  auf  andere  Organe, 
ab  die  Haut»  nnd  neistentbeili  anf  den  Magen 
und  den  Darm  eingewirkt  luiben,  hervorge- 
bracht wird ,  bemerkt  man  vor  der  Hotwick- 
Inng  dieser  Entzundang  mehrere  KnmlcbeitB- 
emcbeinungen ,  die  von  den  Schriftittellern  alb 
Voriaofer  des  Ery  sipelas  angegeben  wer- 
den nnd  nicbtsAnderes  sind,  als  die  Symptome 
der  Magen  -  und  Darrareiznng ;  nämlich 
Schmerz  im  Epigastritim .  Eckel,  bitterer  Ge- 
schmack, Verstopfung,  bclfgte  Zunge,  spon- 
tane Mattigkeit,  allgemeines  Uebel befinden, 
vorübergehender  Frost, y  barter  und  häufn^er 
Puls  u.  8.  w.  Gegen  den  zweiten  oder  dritten 
Tag  dieser  FieberbewegMll,  deren  Eintritt 
nicht  verkannt  werden  kann,  kommen  die  dem 
Erysipelas  eigeothüoüivben  Krankheitserscbei- 
nnngen  znm  Vorschein.  Das  verschiedene  An» 
sehen ,  welches  das  Alter  des  Kranken ,  die 
Aasdebnung,  die  Intensität  und  die  Tiefe 
der  Enizundnng  dieser  Pblegmasie  geben ; 
ihre  verschiedenen  Ausgange;  die  symjiathi- 
scben  Störungen,  die  sie  erregt,  sind  von 
den  Pathologen  als  Scbattirnngen,  Gra- 
de, Arten  oder  Complicationen  dieses 
krankhaften  Zustande»  der  lf;'iit  bezeichnet 
worden.  Wir  haben  -als  Uruuiiiafjeu  die  drei 
folgenden ,  welche  auf  der  anatomischen  Dis- 
l»osition  «1er  Theile  beruhen,  nämlich  ein  ein- 
faches,  ein  phlegmonöses,  und  ein 
üdematöses  Erysipelas  aofgestellt. 
[Masoji  Good  unterscheidet  das  Erypipelas 
locale  und  d.  £rys.  erraticum,  die  von  CuUen 
and  fftUoi»  anch  anfgesteilten  Untcncbeidun- 
gen  in  Erys.  phlcgmonode»,  ocdematodftif  nnd 
^ngraenosum  nicht  billigend.] 

L  Einfaches  Erysipelas,  wahres  oder 
legitimes  der  Schrifbiteller.  In  seiner  ein- 
fachsten Form  giebt  sicli  das  Ery  sipelas  durch 
folgende  Kennzeichen  zn  erkennen :  durch 
eine  leichte»  ungleich  umscUricbeue  Anschwel- 
lung in  einem  Tbeile  der  Haotbedeckungen, 
nnd  «war  neiatentheiis  im  (»eslclite  oder  an 
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I  den  Brüsten;  durch  mehr  oder  weniger  leb- 

'  hafte,  etwas  ins  Gelbe,  und  manchmal  ins 
Livide  ziehende  Höthe  der  Uaut  (^diese  Fär- 
bong  TenNftwindet,  wenn  man  diese  Ifenbnin 
mit  den  Flngsm  dricict,  und  erschcini  \\  i>  1  r, 
sobald  der  Draek  aufhört);  durch  eiuuu  leb- 
haften nnd  stechenden  Schmerz  in  der  afficlr- 
ten  Stelle,  der  von  Jucken  und  von  einem  Ge- 
fühle scharfer  und  brennender  Wärme  beglei- 
tet wird.  Diese  Znfiille  nnd  <He  Fleherbewe- 
gnng,  welche  sie  begleitet,  nehmen  bis  zora 
dritten  oder  vierten  Tage  an  Intensität  zu, 
und  verharren  beinahe  eben  so  lange  in  dem- 
selben Grade.  In  dieser  letztern  Epoche  ent- 
wickeln  sich  oft  anf  der  entzündeten  Haut 
kleine  Fric^ielbläschen  (Erysipelas  mi- 
liare der  Schriftsteller),  die  mit  Seram  er- 
füllt sind.  Oft  erscheinen  auch  ,  weFin  «Ii« 
Heizung  der  Uaut  intensiv  ist.  Blasen  oder 
l'hlyctänen  an  mehreren  Stidien  der  OI>erflacbe 
de«  Krynipcla«  (Ervsijjclas  phlyctae- 
uoides).  Diese  isolirten  oder  zusammen- 
tliessenden  BISscben  gleichen  mancbmai  in  Be- 
ziehung auf  ihr  Volumen  ,  den  durch  die  Ye- 
sicatore  oder  die  Verbrennung  hervorgebracht 
ten  Bksea,  nnd  l(6nnen  die  Grone  eines  Tan- 
beneies  erreichen.  Sie  platzen  manchmal 
gleich  am  ersten  Tage  ihres  Erscheinens,  mei- 
stentheils  aber  gegen  den  fünften  oder  secb- 
8ten  Tag  der  Krankheit  Die  Feuchtigkeit,  , 
welclie  sie  enthalten,  vertrocknet  auf  der  Haut 
und  bildet  harte,  gelbliche  Krusten,  die  später 
brihin  oder  schwärzlich  werden.  Es  giebt  de- 
ren ,  die  mehrere  Linien  dick  sind  und  deren 
tiefe  Oberfläche  den  entzündeten  netzförmigen 
Köri>er  coraprimirt  nnd  rdzt 

Die  Zerthc  i  lang  ist  der  günstigste  Aus- 
gang dieser  Entzundang  Man  nimmt  an,  dass 
sie  statt  findet,  wenn  die  Symptome , '  nach- 
dem sie  drei  oder  \ier  Tage  lang  in  ihrer  vol- 
len Kraft  bestanden  haben,  an  Intensität  zu 
verfierra  anfangen.  Man  hat  die  Ueberzen-* 
gung ,  dass  die  Zertbeitnng  vor  sich  gegangen 
ist,  wenn  die  Küthe,  der  Schmerz,  die  Hitze 
und  die  Anschwellung  verschwanden  sind; 
wenn  die  Epidermis  in  Schoppen  abfällt;  wenn 
die  Kru-isten  sich  loslösen  und  nur  eine  leichte,  , 
üueiiiatOHe  Atischw cllung  übrigbleibt,  die  sich 
bald  verliert.  Unter  allen  Hautentzündungen 
hat  das  Erysipelas  die  meiste  Neigung,  sich 
durch  Deiitescen^  zu  endigen.  Dieses 
plötzliche  Verschwinden  des  EjTsapdas  imt 
entweder  8ein  Erscheinen  an  einer  andern 
Körpergegend  (wandern  des,  erratisches 
Eryiipeias)*  oder  Entwickinng  einer  Ent- 
zündung in  einem  andern  mehr  oder  weniger 
wichtigen  Organe  (metastatisches  Ery- 
sipelas) zur  Folge.  So  imt  man  z.  B. 
zuerst  die  Entzündung  im  Gesichte,  sndann 
nach  und  nach  am  Fusse  und  Oberschenkel 
zum  Vorschein  kommen ;  ferner  momentan  fan 
Gesichte  erscheinen;  durch  eine  Darment- 
znndongt  auf  vnlGbe  achneli  eine  tödtUche 


Digitized  by  Google 


286 


ER\SiP£LAS 


Entzünden^  (Ips  Gehirnes  o*^pr  spirpr  Mdl- 
braaea  folgte,  vertrieben  weriiea  »eliea. 
Bi«  atleeneiiHSD  Kruokheitaencketoangcn, 

weiche  gewöhnlicfi  liei  den  Entzünihin^fn  l>i:- 
obacbtet  werden,  das  Fieber,  dieliiUe,  die 
Schlaflosigkeit,  der  Statas  gastrican,  richten 
•ich  in  ihrem  Verlauf  und  iliren  Fortscliritten 
nach  dem  Kry8ii)ela8 :  aie  sind  deutlicher  aus- 
gesprochen in  dem  Maasse,  als  die  EotxSn- 
iliin^;  Fortschritte  macht,  und  nehmen  in  dem 
nämlit  li'^n  V  erhältniisc ,  wie  diese*  letztere,  ab. 
Man  bcübai:titet  gewölinlicli  get'en  den  sieben- 
ten oder  achten  Tag  diese  Verbesserung, 
welche  die  nahe  Lösnng  der  Krankheit  ankün- 
digt: manchmal  g^Uca  ihr  sedimentöser  Urin, 
Stuhlauleerungen»'  oder  eine  leichte  HSmorrhai- 
gle  vornns. 

II.  PhlegmoQuse.8  Krysipelai.  — 
Das  |)Megiii(inose  Erjrsipelas  kann  aNe  Gegen» 
den  der  Haut  nnd  de.«  unter  der  Haut  gelege- 
ncD  Zellgewebes  ergreifen;  doch. sind  die  tilied- 
inaisen  gewöhaUcli  der  Sitz  däaeiben.  Man 
kann  die  vielfachen  Scbattirangen  dieser  Ent- 
ziindting  auf  drei  Mnoptgrade,  die  sich  auf 
die  Intensität  der  Störungen  und  der  Krank* 
heitscracheinungen  gründen  ,  zurückführen. 
Erster  (irad.  Itn  Anratij;e  ein  An{;s(gofühl, 
auf  weiches  l'rickeln  und  llotbc  in  ucr  Kör- 
peigegend,  welche  der  Sitz  des  Erysipelas 
werden  soll,  folgt;  bald  ein  (JcfTitil  von  Hrcn- 
aen  in  der  entzündeten  Stelle;  eine  glanxende, 
rothe  nnd  lebhalte  Firbong  der  Bant,  die  an- 
merkiidi  nach  der  Circumfercnz  des  Erysipelas 
aboimmt  nnd  momentan  unter  dem  Finger- 
dmcke  vertcihwlndet.  Die  comprimirte  Haut 
nimmt  ihre  Stelle  nu  l  i'ire  krankhafte  Färbung 
langsamer,  als  beim  einfachen  Er^sipelas,  wie- 
der an ;  dir  dareh  die  AD«chwellong  des  nnter 
der  Haut  gelegenen  Zellgewebes  emporgeho- 
bene leidende  Theil  der  Hantbedeckungen  bil- 
det eine  breite,  harte  und  tiefe  Geschwulst; 
der  Schmerz  wird  stechend,  dieHitze  brennend ; 
die  b.enachhnrten  lyinpbatischen  Drüsen  ent- 
zünden sich,  und  es  tritt  ein  ziemlich  beträcht- 
licher fieberhafter  Zustand  ein.  VCenn  gegoi 
den  fünften  oder  sechsten  Tag  die  weniger 
rothe  und  gespannte  Uaut  sich  mit  mehligen 
Schuppen  bedeckt,  und  das  nnter  der  Haut « 
befindliche  Zellgewebe  sein  primitives  Volumen 
wieder  einnimmt ,  so  endigt  sich  das  phlegmo- 
nöse Er> sipelas  dnret»  Zertheilnng :  wenn  da- 
gegen ilrr  .Schmerz  klopfend  wird,  so  lassen 
sich  bald  einige  Eiterungsbeerde  entdecken. 
Ana  diesen  Absceisen  tritt,  «renn  sie  von  selbst, 
oder  darch  einen  Einschnitt  geöfTnet  werden, 
ein  gutartiger  Eiter  hervor,  und  sie  vernarben 
sich  in  wenigen  Tagen. —  Zweiter  Grad. 
In  diesem  Falle  nimmt  das  pblcgmonfise  £ry- 
sipelas  eine  grösKcrc  AusdeLnnng  nn ;  die 
Rothe,  die  Hitze,  dan  Leiden  imd  das  Fieber 
sind  lebhafter.  VoOl  sechsten  bis  zum  neunten 
Tage  bilden  sich,  wenn  die  Entzündung  sich 
selbst  äberiassen  bleibt,  Etterbeerde ,  und 


vcrbrpiter  sich  hie  und  da  nnter  die  Haut  and 
seihst  zwiiichen  die  Muskeln,    bei  ihrer  Eröff- 
nung dringen  brandige  Stöcken  Zellgewebea 
mit  der  Eiterraateric  hervor;  es  bilden  sich 
Kit«>rBäcke ,    Vcrscb wärungen  i|Qd  fistulöse 
I ^  nc;e,  die duen  Icborosen nml  Sbelrlediettden 
Eiter  liefern.    Manchmal  wird  die  abgelOste, 
verdünnte  Haut  graulich  und  schlägt  sich  an 
den  Rindern  der  Verachwärnngen  nach  innen 
um.    Die  Schleimnienibran  des  Magens  und 
des  Darmes  entzündet  sieb  sympathisch;  und 
sehr  oft  sterben  die  Kranken ,  durch  Diarrhöe 
und  durch  die  reichliche  Eiterung  des  unter 
der  Haut  gelegenen  Zellgewebes  erschöpft.  — 
Dritter  G  rad.  Die  Zufälle  sind  vuoi.^nfange 
an  noch  Intensiver;  In  dem  Zeitraum^  von 
zwei  Itis  drei  ^'agen  erreicht  die  Entzündung 
ihren  höchsten  Grad;  die  gespannte,  glatte 
und  glänzende  Haut  wird  lebhaft  gerölbet, 
und  behält  nur  einen  ADgonbllck  den  Eindruck 
des  Fingers.    Das  Leiden  dieser  Membran 
ruft  andere  in  den  wichtigsten  Organen  hervor; 
die  Störungen  vervielfältigen  und  verschlim- 
mern sich.  Ein  häufiger  und  harter  Pols,  hef- 
tige Schmerzen,  Unruhe,  Schlaflosigkeit,  De- 
lirium, Durst,  Exacerbation  des  Fiebers  gegen 
Abend.    Gegen  den  fünften  oder  sechsten  Tag 
nimmt  die  entzündete  Haut  eine  bülulichc  oder 
violette  Farbe  an,   verliert  ihre  Sensibilität, 
erweicht  und  bedeckt  .sich  mit  Phlyctänen,  die 
mit  einem  röthlicfaen  Serum  erfulU<sind.  Es 
bilden  aidi  bald  Schorfe  (carbnneulöaes, 
pan^'rrinuses  Erysipelas  der  Scbrift'^trllrr), 
während  zu  gleicher  Zeit  mehrere  Eiterbeerde 
entstehen.   In  denglücklicbsten  Fällen  lösen 
sich  die  Schorfe  los,  und  die  Wunde  vernarbt, 
nachdem  sie  eine  mehr  oder  weniger  beträcht- 
liche Zeit  gedauert  hat.    Meistentbeils  atei^ 
ben  die  Kranken  an  den  fortschreitenden  Ent- 
zündungen des  Magens ,  deo  Gehirns  und  sei- 
ner Membranen,  die  sich  durch  folgende  Er- 
scheinungen ankündigen :  durch  eine  mit  einem 
gclbgrnnlicben, bräunlichen,  oder  selbst  scbwar-  i 
zen,  anfangs  feuchten,  hernach  trockenen  und 
sparrlgen  Ueberznge  bedeckte  Zunge;  eine 
roBsige  Beschaffenheit  des  Zahnfleisches  und 
der  Zähne ;  einen  übelriechenden  Athem ;  Er- 
brechen galliger  Materie ;  DiarrbSe,  »diwame 
nnd  übelriechende,  unwillkührlicLc  Stublans- 
leeroogen ,  harten  und  häufigen  Tuls ;  lang- 
same nnd  Zogemde  Antworten,  Schwindel; 
Träumereien,  Delirium  taciturnum ;  Sehnen- 
hüpfen ;  <Juma„  als  Vorläufer  der  Agonie. 

in.  Oedematoses  Erysipelaa.  — 
Bei  diesem  krankhaften  Zustande  hebt  und 
dehnt  sich  die  durch  die  Haut  und  das  nnter 
der  Haut  befindliche  Zellgewebe  gebildete  Ge- 
schwulst langsam  und  nllnählig  fortsch^tevd 
aus.  Statt  der  Spannung  des  phlegmonösen 
Erysipelas  bietet  es  die  Resistenz  des  Oedems 
oder  des  Emphyaens  dar.  Die  Hanl  ist  gleich- 
förmig und  glänzend  ,  mid  wenn  man  sie  mit 
dem  Finger  drückt,  behält  sie  sehr  lange  den 
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Eiadrock  «lesselbea.  Die  Blasen  »iod  gcwötin- 
lidi  kleiner  ood  wealger  erhoben,  alt  in  ein- 
fachen und  piilegmonöflcn  Kr\Ripctas :  sie  kom- 
men vom  «IriUen  bis  Kum  fünften  Tage,  von 
dem  Aogenbliclce  an  gerechnet,  wo  «ieb  die 
(Joschw iildt  bildet,  zum  VorRcliein ;  sie  ber- 
sten t  und  c»  treten  an  ihre  Steile  dünne  und 
dnnlcle  Kmuten,  die  denen  der  znsamtnen- 
llicBsenden  Blattern  zieiniicb  äbniichsind.  Unter 
allen  Aufgängen  ist  der  in  13rnnJ  der  schlimmste; 
er  kündigt  sich  durcb  einc-n  leMiuften  Schmer/, 
eine  rutbe  und  glänzende  1  arbc  der  Haut,  die 
bald  Ii\id  nnd  bleiern  wird,  an.  Die  Gc- 
•cbleciitütLrilc  buiui  weiblichen,  das  Scrotiim 
beim  luiinnlicben  Geschlecbte,  die  Inflltrirten 
l'nffr«r!icnkel  und  G!:^ilnn«;sen  der  Wasser- 
süchtigen sind  der  gewöhnlichste  Sitz  des  üdc 
nmtSi«i  Erjrtipeht,  welehen  ilcb  hanlig  in 
Folge  der  Scarificntionon  di-r  Haut  und  des 
Zellgewebes,  die  dun  h  eine  krankhafte  An- 
•unnlnng  von  Serum  a  u  sg  e  dehnt  worden  waren, 
entwickelt. 

Wenn  die  Organi^ationsTerschiedenbeiten  der 
Haut  md  des  unter  der  Haut  beftndHdien Zell- 
gewebes in  den  verschiedenen  Körpergegenden 
sie  mehr  oder  weniger  geeignet  machen ,  von 
einem  der  eben  beschriebenen  krankhaften  Zu- 
stände ergriffen  za  werden,  so  tbeilen  sie 
ihnen  auf  einer  andern  Seite  Modificationen 
mit,  die  der  Angabe  wcrth  sind. 

1)  Das  £rysipelaB  de«  Gesiebtes 
kommt  unMrcitig  am  häufigsten  vor.  Es  be- 
ginnt auf  der  Backe,  jlcn  Augenlidern  oder 
den  Lippen,  oad  verbreitet  sieb  mit  uiebr  oder 
weniger  Schnelligkeit  über  das  halbe  nnd  roei- 
etentiteils  über  das  ganze  Gesicht.  Das  teblafle 
2Mlgewebe  der  Augenlider  ist  angetcbwotlen 
und  wie  ö  leinalö«;  die  Auf,'en  sind  geschlossen 
und  thräaend;  die  Nase  ist  aufgetrieben ,  die 
NaseDlöcHr  sind  trocken ,  die  Uppen  aafge- 
s(;li*o!len,  die  Obren  roth  und  glänzend;  ein 
reichlicher  Schleim  tliesst  aus  dem  5Iunde,  der 
sich  nur  schwer  offnen  laut;  manchmal  ver- 
breitet sich  sogar  die  Ilantentzündung  in  den 
Pharynx  und  über  das  Trommelfell.  Während 
sich  die  Epidermis  an  manchen  Stellen  in  kleii- 
gen Scbnppea  ablöst,  crfailtsicb  oft  die  i:nt- 
•/iindnng  nn  rnebrcren  andern,  vorz!i{;lich  auf 
der  Nase  und  auf  der  Stirn;  endlich  ist  unter 
allen  Crysipdea  t»M  dei  Gesichtes  am  meisten 
der  Delitescenz  ausg  '-^^f /t.  Diesem  schlim- 
men Aasgange  geben  aci  j^c wuhnlichsten  voraus, 
oder  folgen  nach  Entxundangen  des  Gehirnes 
txVr  «t  iner  Men)branen,  deren  Vorhandensej  n 
sich  durcb  eine  tiefe  und  Icthargi.sche  Betäu- 
bung, dordi  Mnsitation,  oder  ein  wCthendes 
DelkiQm  ankündigt. 

Das  Erysipelas  der  behaarten 
Kopfhant  bietet  immer  die  (%ara1rt«re  des 
phlegmonösen  Erysipelas  dar.  Die  Stiebe ;  die 
Contnsionen,  die  gequetchten  Wanden,  die 
]^sdinitt«  in  «K«  HaatbedecJtungen  des  Schä- 
dels sind  seine  banflgiteo  UrMusben.  £■  kommt  | 


gewühniidi  In  der  Nahe  der  gereizten  Stelle, 
und  mnncbnal  auf  der  enfgegengesetitea  Seite 

vom  sccilsten  bis  zuui  /elintcn  Tage  der  Con- 
tinuitätslusung  der  ilautbedeckongcn  zum  Vor- 
schein. Im  Anfange  dnmpfer,  hernach  lebhaf- 
ter Kopfschmerz;  ödcmatuse  Entzündung  der 
Schädelbedeckungen  ,  welche  eine  weiche  und* 
teigichte  Fluctualioo  darbieten.  Die  blassrothc 
flaut  wird  unter  dem  Fingerdmdce  weiss  und 
behält  denselben  lang«  Ztit  bei,  und  nimmt 
nur  langsam  iiirc  primitive  P'arbe  und  Hübe 
wieder  ein.  Die  leichteste  Berührung  emeocrt 
oder  vermelirt  das  Leiden,  welches  von  einem 
mehr  oder  weniger  beträchtlichen  Fieber- 
zostand«  liegleitet  wird;  die  Spannung  der 
HauthedeckungeQ  nach  dem  Hinterhaupte  zu, 
die  Anschwellung  der  Ohrmufcbel  machen 
manchmal  «fais  Liegen  aof  dem  Bileicen  oder 
auf  der  Seite  beinah^  iiniuriglirb.  Wenn  dirsc 
Entzündung  sich  st>lb»t  überlassen  bleibt«  so 
wird  daa  Gdiire  afflcirt,  et  treten  unregeT- 
inÜRsige  Frostscbauer  ein,  und  der  Krank ü 
verfällt  in  einen  comatösen  Zustand :  die  ent- 
zundetb  verdünnte  Hant  Öffnet  skh  m|d  ver- 
schafTt  einer  grossen  Menge  Eiter  nnd  brandi-' ' 
gen  Stücken  des  Zellgewebes  und  der  Apo- 
neorosis  des  Occipito  -  frontalis  Ausgang.  Der 
Brand  befällt  fast  niemals  die  Haut  des  Sckä- 
dela,  welche  nach  der  seharrsiiinigen  Bemer- 
kung von  Dupuijtreik  Gcfässe  besitzt,  die 
unabhängig  von  denen  sind,  welche  sich  in 
dem  unter  der  Sehnenhanbc  befindlichen  Blät- 
tergewebe  .verbreiten.  In  den  folgenden  Ta- 
gen bilden  «ich  neue  Eiterbeerde  an  den  ab» 
b;lngigstcn  Stdl^  in  der  Nähe  des  Heerdes 
des  Erysipelas ;  neue  Stücken  des  Zellgewe- 
bes und  der  Aponeorote  lösen  si^  los;  di« 
EitiTiin:;  ist  üliclriccbend  und  rcicldich,  die 
Knochen  des  Schädels  werden  oft  biosgelegt ; 
endlich  kündigen  das  DeltHnm ,  die  Diarrhöe 
und  mehrere  andere  Symptome  der  Gchirn- 
und  IVIagcndariureizungeo  an,  dius  das  Gehirn 
und  die  Verdaunngsorgane  in  Folge  einer  schon 
an  und  für  sieb  selbjit  so  gcfährlicbeD  Kranlc- 
beit  tief  ergriffen  worden  sind. 

3)  Das  Erysipelas  der  Brüste  trägt 
bei  den  Frauen  oft  alle  Kennzeichen  des 
phlegmonösen  ErysipcJa«  im  höchsten  Grade 
an  sieb.  Die  Erkältung;  dieser  Absonderungs- 
organe kurze  Zeit  nach  der  Geburt,  die  hef- 
tige RciztJnjj,  «eiclie  das  Saugen  b' i  (  iner 
ersten  Geburt  vcraidaset,  sind  seine  hauüg- 
sten  Ursachen. 

4)  Das  Erysipelas  der  Nahelge- 
gend ist  baupteüchlicb  bei  Neogebornen  in 
den  Kindertpitalem  nnd  FindeibSnsern  beob- 
achtet worden;  es  cr'-trr  i '  (  <^\r.h  manchmal 
bis  auf  die  Regio  bjpügastrica  und  auf  die 
Geidileditstheile.  Per.  Brand  ist  einer  von 
den  Ausgängen  dieser  Entzündung,  die,  wenn 
sie  sich  selbst  überlassen  bleibt,  oft  todtlich 
ist.  Man  schreibt  ihre  Entwicklung  einer 
gmaltaamen  Behandlung  dei  N^>olsti«ngei, . 
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idiiMi  jidilediten  Regim,  oder  der  Ulg^MUid- 

b«it  mehrerer  InF^tifufc»,  wo  die  oeaBcbonien 
Kinder  aufgenomiuea  werden ,  zu. 

5)  Dftt  Ery«ipela*  dei  Scrotam 
ond  das  der  Yorbant  ^rhcn  oft  kurze  2Mt 

^  nach  Uiren  Eiotritte  ia  den  Uraod  über. 

6)  Da«  Eryaipelaa  der  Gllednat- 
nen  Itietf't  im  Mlgcmeinf^n  wnrippr  Gefahr  ale 
das  des  Stamme«  dar,  woferu  es  nicbt  dfe 
ganze  OHedmame  ergriffen  bat ;  mewtenthelte 
int  e«  auf  den  Unterschenkel  heschränkt.  Wenn 
et  in  der  Nähe  der  Gelenke  mm  Yoncbein 
kommt,  «o  bewirkt  et  bänfig  die  Entribidung 
der  Sy  novialmembranen.  Wenn  sieb  die  Rei- 
zong  anf  das  nnter  der  Haut  gelegene  Zellge- 
wehe verhreUet  bat,  so  können  die  Dimensio- 
nen der  Theilc  ganz  besonders  vermehrt  wer- 
den. Wir  haben  f'.en  Oberarm  fa»t  das  Volu- 
men de»  Oberschenkels  erreichen  fiehen. 

Nacbdem  die  baaptsächliihsten  Betnnder- 
hpifcn,  welche  das  Er)sipelas  in  den  verschie- 
deaen  Kürpergegenden  darbietet,  angegeben 
worden  «ind ,  so  muuen  wir  noch  dei  all- 
gemeinen Ery  sipelas  Erwähnung  tbnn. 
Memuldin  berichtet,  dasi  er  einen  solchen 
Fall  bei  einer  obngeßbr  50  Jabre  alten  fVan 
beobachtet  hat.    Die  ganze.  Haut  des  St:iiii 
mes  und  der  Gliedmas«en  war  leicht  ange- 
achwollen,  und  bot  dne  sehr  inteniive,  eiyat- 
pelatöse  Ruthe  dar;  das  Gesicht  war  der  am 
wenigsten  afficirte  Tbeil.    Die  Kranke,  wel- 
che das  Gefühl  hatte,  als  ob  sie  von  Flammen 
verzehrt  würde,   wurde  durch  den  Gebranch 
der  erülTnenden  Mittel  und  der  häufig  wieder- 
■   holten  lauwarmen  Bäder  »cl^i  geheilt.  Der 
Terfatser  dieser  Beobachtan'g  erwähnt  nichts 
davon,  ob  er  Blasen  oder  Phlycfäncn  an  der 
Oberfläche  der  entzündeten  Hant,  als  ein  Kenn- 
zeiobeB,  wodorch  sich  das  Eryt^las  von  dem 
Erythem  unterscheidet,  wahrgenommen  habe. 
Es  ist  demnach  möglich,  das«  dieser  übrigens 
sebr  meritwilrdigo  Fall  sieb  mebr  diesem  letz- 
tem krankhaften  Zustande  aoreibt.  (Siebe 
Erythem.) 

Der  bestimmt«  Site  des  einfachen  Erysipe- 
las  ist  der  Gegenstand  der  Untersachangen 
mehrerer  Anatomen  gewesen.  Es  scheint, 
*  als  ob  diese  Entzündung  gewöhnlich  nor  die 
oberflächlichste  Gefässlage  der  Bant  betbei- 
Hge ,  dasB  sie  sich  aber  über  die  gnn?c  Dicke 
dieser  Membran  verbreiten  könne.  Nack  iu- 
hes  sind  beim  Erjsipelas  hauptsächlich  die 
kleinen  Venen  der  Hauthedeckungen  bethei- 
ligt, die  Arterienzweigelchen  aber  weniger 
entsfindet.  Die  lymphatischen  Gefässe  sind 
in  einem  geringeren  Grade,  als  die  Venen 
und  die  Arterien«  ergriflen.  Die  entzündliche 
Bö^  ist  vonSglieh  aaf  der  Innern  Hant  der 
Icicinen  Venen ,  deren  Höhle  mit  Eiter  erfüllt 
ist,  wahrnehmbar.  Bei  dem  Ausgange  des 
Erysipelas  in  Brand  sind  die  Wandonsea  die* 
^cr  Gefässo  tclnran  und  lekr  teicbt  zn  zer- 
reissen. 


Ausser  diesen  krankhaften  Dispositionen  der 
Hant  findet  man  beim  phlegmonösen  Erysipe- 
las noch  folgende  krankhafte  Veründemngea ; 
der  Eiter  ist  in  einem  oder  mehreren  Heerden 
ange<>ammelt,  oder  in  das  Zellgewebe  infiltrirt. 
welches  an  andern  Stellen  von  einem  blutigen 
Sernm  erUnt  wird.  Die  Haut,  das  unter  der 
Haut  bcrin(!lirhr  Bl.iltergcwcbe .  die  Aponen- 
rosen,  das  Periostium  und  oberttäcblicbe  Kno- 
chen kSonen  in  Folge  dieser  EntzQndvBg  er* 
tödtet  werden.  Die  Leichenöffnung  bat  eben- 
fall» mehrere  der  Gehirn-  und  Magendarnicnt- 
zündangen ,  die  in  gefährlichen  Füllen  durch 
das  Erysipelas  hervorgerufen  worden  wnreii, 
angehörende  sympathische  Btdrongen  Dacbi^e- 
wiesen. 

Das  Vorbandenseyn  von  Blasen  beim  Ery- 
sipelas unterscheidet  es  vom  Erjfhf'm  Zahl- 
reiche Kennzeichen  sondern  es  von  andern 
blasigen  Krankheiten ,  vom  Pompbollx  vnd 
%om  Pemphigus.  Aach  kann  mnn  e=:  nrrniig- 
lich  mit  der  Phlegmone,  dem  Forunkel  und 
dem  Aotbm,  deren  Symptome  wir  hier  nicht 
anführen  wollen,  vrrw  f ,  h^rin. 

Das  einfache  und  idiopathische  Erjsipelas 
ist  eine  nicht  sehr  gefährliche  Krankheit,  wenn 
ilir  Maut  nur  in  einer  geringen  Ausdehnung 
entzündet  ist.  Die  Prognose  ist  schlimmer, 
wenn  die  Entzindvng  der  Bantbedeckungen 
fiich  unter  dem  Einflasse  von  Ursachen,  die 
primitiv  auf  das  Gehirn  oder  die  Verdannngs- 
organe  eingewirkt  haben,  entwickelt  hat.  Die 
phlegmonösen  nnd  6dematösen  Erysipelen  sind 
im  Allgemeinen  von  einer  grössern  Gefahr  be- 
gleitet ;  das  Niunlicbe  gilt  von  den  Erysipelen 
des  Gesichts  und  der  behaarten  Kopfbanty  die 
häufig  Gehirn-  oder  llagenentzfindnngen  ei^ 
regen.  • 

Es  sind  Fälle  vorgekommen,  wo  eine  Bmst- 
fellentzündung,  etn.>  f  iin^enentzffft<Uing  und 
manchmal  ein  Rheuotatittuus  oder  die  Gicht 
glackHeberwtfse  durch  «in  korz  nach  ihrem 
Eintritte  entstandenes  T^f  sipelas  vertreten 
worden  sind;  manchmal  hat  aber  auch  das 
Erscheinen  dieser  Entzöndang  unter  fibnlfcben 
Umständen  die  Zahl  und  die  Intensität  der 
Iffankbaften  Erscheinungen  vermehrt.  Wenn 
man  das  Ery  sipelas  in  dem  erstem  Falle  als 
eine  glückliche  Natnranstrengung  betrachten 
wollte,  müsste  man  dann  nicht  in  dem  letztern 
Falle  das  Vorbandenseyn  einer  desorganisi- 
renden  Kraft  annehmen?  Das  plötzliche  Ver 
schwinden  df^«  Kryaipelas  ist  immer  ein  Zufall 
vom  schlimmsten  Charakter;  es  wird  oft  durch 
die  zaüllige  Entwickeiong  einer  andern  aus- 
gedehnteren, intensiveren  Entzündung,  oilcr 
einer  solchen ,  die  ein  zum  Leben  wicbtimes 
Organ  befRllt,  veranlasst  -  W( 

Wrnn  <iif!  Ursache,  welche  ein  leichteres 
Er}sii>elas  hervorbrachte,  direkt  anf  die  Baut 
eingewirkt  bat,  so  Ternrindem  wiederlKdte 
Waschnngen  mit  lauwarmem  Wasser,  mit  den 
Abkochungen  der  Altbäwnrzel,  der  Ualven 
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od«r  FliedtfUitter«  oder  nit  einer  AnMnioe 
von  Gonni  arabicum  ii.  h.  w.  Gefühl  von 
S|NinDaftC,  weiche  Ut««««  krankhaften 
aUiDd  b^teitet.  Die  fetten  Rfirper  sind  im- 
mer schädlich,  weil  sie,  sobald  sie  mit  der 
brennenden  und  enUQndeteo  Haut  in  Herüh- 
rnng  sind ,  ranzig  werden.  Dies«  ürtlicbin 
Mittel,  einige  verdünnende  Tränkcben  und  ein 
nntiphlogistisches  Ilegim  führen  sclinell  die 
iictluug  berbei.  Wenn  die  Enlxünduog  in- 
tensiver und  ausgedehnter  ist,  und  wenn  iieli 
mit  der  örtlichen  Affection  allgemeine  ent- 
lüadi'tcbe  Symptome,  z.  B.  eine  brenoeade 
■nd  «lleemeine  Hitso,  Troekcabeit  dee  HqB' 
(le«  und  (!flr  Zunge,  Iiadfiger,  barter  und  ge- 
hobener Puls  u.  s.  w.  verbinden,  lo  öflTne  man 
•ef  der  Stelle  eine  Armvene  oder  die  Sepbena, 
wenn  das  Er\si|n  l;n  da«  (icsicht  oder  die  be- 
baarte  Kopfhaut  einnimmt.  Eine  örtliche  Btut- 
eatziehnng,  die  hierauf  in  einer  gewissen  Ent- 
fernung von  der  eotzandeten  Stelle  verrichtet 
wird,  sichert  und  vermehrt  die  c:liickli<;lien 
Wirkongen  des  Aderlasses.  Bei  deui  Er\Bi- 
pelas  des  Gesichts  bewirken  nacb  den  Blutent- 
ziebungcn  die  Scnffussbädcr  und  <!ie  Vcslca- 
tore  auf  die  Unterschenkel  eine  nützliche  Ab- 
leitung nach  den  oBtertt  Gliednaaien.  Unter 
«nft  !ipn  Umständen  mms  man  Innerlich  Ger- 
stenwasser,  mit  Ecsigsyrup  gesäuert,  die  Li- 
monade, Uollcen  oder  irgend  ein  nnderea  an- 
tiphfoj^intisicbcii  Getränk  \ erordnen. 
^  Seit  DesauU  ratben  die  meisten  französi- 
•ehen  Pntbotogen  gleich  vom  Beginn  des  Ery- 
«ipelan  den  Tartarus  emeticus  an.  Es  ist 
d^as  ein  gefährliches  Qlittel,  wenn  eine  be- 
seitende Gastroenteritis,  die  sich  durch  gal- 
lige Plethora,  Magen-  oder  Darm- 
nnreinigkeiten,  galliges  Fiel)  er 
U.  s.  w.  ankündigt,  vot banden  ist,  nbi^cboo 
er  gerade  unter  diesen  Umstanden  am  meisten 
cnii>^»blen  wor<!t'n  i.st.  Kr  iM  ^irM  (!;i;:<'^;pn 
eine  beiUame  Ableitung,  ucun  luau  keiiis  vuo 
den  Zeichen  der  Gnstroenterltia  wabmlnmt, 
und  besonders  bei  dar  Bebandhmp  ?:oIcher 
Erysipelen,  die  sieb  in  Folge  von  Kopfwun- 
den entwickdt  haben. 

^^  nn  dem  einfachen  Erysipelas  Symptome 
Tdi  Magen-  und  Darmentxäadaog  voraosge- 
^acH;»  n  sind ,  weQQ  ee  eins  von  den  secondä- 
ren  Resultaten  der  Reizung  dieser  Eingeweide 
iet,  so  müssen  die  örtlichen  Blntentzieboogen 
in  der  Regio  epig^trica  den  Brecb-  und  Ab- 
führmitteln, «dehn  die  Störungen,  wenn  sie 
»ie  nicht  heilen ,  verÄchltminern ,  nnd  an^««pr-^ 
dem  eine  todtliche  MetaBta»-e  hervurzubringco 
vennögen.  vorgezogen  werden.  Bei  dem  sym- 
ptomatischen Erysipelas  sind  die  zertbeilenden 
Mittel  annütz  oder  scbädliub.  So  bat  man  z.  B. 
nadi  der  Application  von  Icaften  oder  ig,  dureb 
Esssifj,  durcb  'essigsaures  Blei,  essigsaures 
Knpfer  u.  s.  w.  gesäuerte  Auilusungen  getauch- 
ten Leinenaseug'da«  Erysipelas  plotslicb  fer- 
schwinden  nnd  in^Folge  davon  eine  Entxiin- 

Ba^tL  d.  mitte.  WimmmIi.  IV. 


dnng  des  Gehirns  oder  «einer  Häule  eintreten 
Kchen. 

Da«  wandernde  Erysipelas  bietet 
eine  besondere  Indication  dar:  man  muss 
CS  durch  das  AoHegen  eines  Vesieators  anf 
di<!  Steile,  welclin  «  s  einnimmt,  oder  auf  eine 
\on  denen,  uo  es  primitiv  entstanden  war, 
fixiren,  wahrend  man  in  gleicher  Zeit.direkt 
die  F.nt7tindtjnp  drr  Eingeweide  oder  ihrer 
Membranen,  die  etwa  ia  Folge  des  Vcr- 
sch#lndena  desselben  entatanden  sind,  be 

Das  iotermittirende  Erysipelas  ist 
eine  sehr  seltette  Kranicheit;  sein  TyjiLu»  mag 
seyn,  welcher  er  wolle,  so  wird  c»  schnell 
dorcb  den  Gebrauch  der  China  oder  des 
schwefelsauren  Chinins  anf  dieselbe  Weise, 

wie  bei  den  Weahsetlleben,  verordnet,  bn- 

seiii-t. 

Bei  dem  phlegmonösen  Erysipelas 
der  Gliedmassen  moss  man,  nachdem  man 

gli'icb  im  Anfange  einen  oder  mehrere  allge- 
meine Bluteatziebungen  gemacht  bat,  in  einer 
geringen  Entfemnng  von  den  Grenzen  der 

Entzündung  eine,  mit  ihrer  Ausdehnung  und 
ihrer  Intensität  im  Verhältniss  stehende,  An- 
inhl  Ton  Blotigeln  anlegen.  Um  den  Ausduss 
des  Blutes  zu  befördern  nnd  die  örtliche  Rei- 
ZOBg  zu  vermindern,  tässt  man  die  Kranken 
ein  Inownrmes  Bad  nehmen;  die  aiucirten 
Theile  werden  sodann  mit  erweichenden  nnd 
narkotischen  Cafapiasmen  bedeckt.  Durch 
diese  Metbode  verhütet  man  oft  den  Ausgang 
der  Entzündung  durch  Eiterung  oder  doreh 
Brand.  Wenn  sieb  trutz  di.^^r  Mittel  oder  in 
Ermangelung  ihrer  zeitgemagsea  Anwendung 
Abscesse  gebildet  haben ,  so  ranas  man  sie, 
«sobald  die  Flactnalion  wahrnehmbar  wir  l.  riT- 
nen,  um  Eitergüoge,  Ablösungen  der  Uaut 
n.  s.  w.  sn  vermeiden.  (Siehe  Ahseeaa.) 
Wenn  an  r'mp.r  oder  mehreren  Stellen  einer, 
von  einem  bedeateadea  phlegmonösen  Erysi- 
pelas ergrilTenen .  Glledmasse  der  Brand  ein- 
getreten ist;  wenn  das  Gehirn,  der  Magen, 
oder  der  Darm  der  Sitz  mehrerer  mehr  oder 
weniger  bedeutender  sympathischer  Störungen 
sind,  so  mache  man  weite  Einschnitte  in  die' 
entzündete  Haut  und  bekämpfe  die  Reizung 
allenthalben,  wo  sich  der  Brand  noch  nicht 
eingestellt  hat.  Die  Tonica,  die  Antiseptien, 
die  Cardiaca,  die  Abkochungen  der  China,  rk  r 
Polygala  u.  s.  w.  dürften  die  Störungen  des 
Gehhtis  und  der  Verdanungsorgnne  versehtim- 
rocrn;  das  Einschneiden  und  die  Biutentzie- 
hnngen  können  allein  die  Fortschritte  der  4rt- 
tichen  AITetlion,  welche  die  sy  mpath|sc|tenStd- 
rnngen  errci^t  Int  tm  1  zu  unterhdien  streb^ 
aufbaUeo.   (Siehe  Brand.) 

Die  doreh  das  Erysipelas  der  behaarten 
Kr[,f!);uit  her  vorgebrachten  Zufälle  dürfte  man 
durch   den  ausschliesslichen  Gebrauch  der 
■Blnteottiehungen ,  der  verdünnenden  Mittel 
und  der  erwachenden  nnd  xertbeilenden  Ap- 
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pHcatiodeii  tergriktw  so  bet^tifva  Miciraa. 

Ein  Krcii/*<  tnittt,  weldier  zn  gleicher  Zeit 
die  Haut,  das  Zellgewebe  Qud  die  Aponeu- 
rons  ocdpIto-froBtelie  beftelligt,  kano  allcitt 
die  durch  die  Kmporbel)ung  und  Spannung 
dieser  fasrigen  Membran  veranlaute  «cbnerz- 
haftc  Einklemmung  beseitigen.  Zwischen  die 
Lippen  der  Lappen  mass  mm  Cbwpie  ein- 
legen* tim  ihre  Vereinigung  zn  verhindern, 
die  nur  crKt  dann  statt  finden  darf,  wenn  die 
Afltcbwellung  der  behaarten  Kopfbant  völlig 
verschwunden  ht.  Vier  and  zwanzig  Stunden 
nach  dem  Eiiucboitte  finden  sich  die  Kranken 
gew6bB)i*:li  ficbon  erleichtert.  Man  bat  sogar 
{:<  f  ihrliche  Zufälle,  wie  z.  B.  dal  Delirium 
und  andere  den  Gebimreizangen  eigeotbüm- 
liche  Symptome,  fai  der  ■imlieheH  Zelt  yw- 
scbwinden  sehen.  Die  Schädclbcdeckungen 
«erden  bald  weniger  empfindlich  beim  Anfüb- 
leo  und  bedeckes  sldi  mit  kleinen  nebligen 
Schuppen.  Diese  Ab8chupi>uiig  iüt  /.uweilen 
TOP  dem  AosfalieB  der  Haare  begleitet. 

Wenn  dat  Oedem  derHantentzindung  voraus 
gegangen  i^t,  so  erfordert  das  ödcmatöse 
Et) sipelas  hauptsächlich  die  Behandlung  dieser 
WassersQcht  (s  Oedem);  wenn  dagegen  die 
krankhafte  Ansammiong  von  Serum  in  dem 
unter  der  Haut  gelegenen  Zeügewcbe  zu  glei- 
cher Zeit  mit  der  üautentzüadung  zum  Vor- 
schein gekommen  ist,  so  ist  die  Behandlung 
des  phlegiuonüRcn  Erysipela«  anf  dieae  letz- 
tere Art  anwendbar. 

Wir  haben  absiehtU«^  anf  dat  Eade  Aeies 
Artikels  die  Knirternng  cinii;rr,  m  vprschie- 
deaen  Zeiten  über  das  Erjsipelas  ausgespro- 
ebenea  Mdaaaeea,  vad  die  Angab«  mebrerer 
aufgestellten  Unterscheidungen ,  die  uns 
genwärtig  oaaütz  oder  aogeoaa  erscbeiaeo» 
Teradioben.  Hippokrates  konnte  woU  der 
Analogie  gemäss  mit  dem  Namen  Erysipelas 
Entzündungen  der  Blase  und  der  Gebärmatter 
belegen;  da  aber  diese  Entzündungen,  sowie 
die  der  Uauptorgane  des  Organismas ,  atttdem 
üpeciellc  Namen  erhalten  haben ,  fto  kann  man, 
Menn  man  nicht  Alles  vermengen  will,  unmög- 
lich mit  Cullcn  and  /.  F,  J^'ank  Erjriypelea 
dp«  Gf^birncs,  der  Lunp;*"n  «.  ji.  w.  annehmen 
und  iie«cbreiben.  Das  l<>ygipeia8  ist  von 
einigen  Pathologen  ein  achtes,  legitim«*, 
galliges  oder  eigentliches  Kryntpe- 
las  genannt  worden,  wenn  es  seine  Perio- 
den regelmittig  dnrchlief;  fataebiai  oder 
Pscudoerypip«>las,  wenn  es  mit  Phleg- 
mone oder  Oedem  com^cirt  war;  eadiicb 
fot  da«  Eryaipelas,  je  aacbdem  di«  Entefin- 
iVjüg  iTcrHautbeilrrkiin^rn  i]\r\i-  (,{ier  weniger 
bedeutend  war,  je  nachdem  sie  im  Yerlanfe 
einer  andern  Krankheit  efaibvt,  oder  dnreh 
eine  Süssere  Ursache  hervorgebracht  worden 
war,  oder  die  Resistenz  der  Haut,  oder  des 
nnter  der  Bant  befiadHchen  Zellgewebes  sich 
mehr  bder  weniger  der  des  Scirrhns  näherte, 
\on  mebrtfuScbrifiUteUeni  all  eia  ^nt-  oder 


b6tartlges,  alt  da  leeniidiree,  aa< 

fälliges,  Hcirrhöses  u,  s.  w.  «lualifH  irt 
worden.  Diese  an  und  für  sieb  schlechten 
Benennongea  beseiebnen  zn  navicbtige  Ünter- 
scbeidungen,  als  dass  sie  beibehalten  werden 
dürften.  Wenn  die  neuem  Classiker  das  Ery- 
sipelas der  Gegenwart  der  Galle,  den  Un- 
r«lni8k«lten  in  den  Verdauungn- 
wegen,  einer  Schärfe  der  Säfte, 
einem  erysipelatösen  Principe n. s.w. 
zuschreiben,  so  scheinen  ale  uns  in  ihrer 
Theorii^  nicht  glucklicher  zu  *eyn ,  al»  Go/e/i, 
weicher  glaubte,  dass  das  Erysipeias  ein 
darch  da«  stark  erhitzte  gelbe  Galle  bervor- 
gebrachter  Saflcandrang  wäre;  als  rnn  HH- 
montf  welcher  es  einem  ganz  ans  Feuer  be- 
«tehenden  Apastem,  in  «reichem  da  Lebeae- 
gcist  I  rt  nnt,  zuschreibt  U.  S.  w.  Wir  haben 
im  Verlaufe  dieses.Artikels  gezeigt,  dass  wäh- 
rend der  Daoer  des  Erysipelas  das  Her«,  dfa 
VerdaunngKorgane,  das  Gehirn  urn!  seine 
Membranen  der  Sitz  mehr  oder  weniger  be- 
deutender Störengcn  werden  kSnaen.  Nar 
durch  Verkennen  dieser  sympathischen  AfTectio- 
nen  und  durch  abstracte  Gruppirang  der  Sym- 
ptome, die  sie  hervorbringen,  sind P.  JFVanIr, 
rinel  und  mehrere  Naaeva  zor  Annahme  von 
mit  wesentlichen,  entzündlichen, 
galligen,  adynamischen  oder  fau- 
ligen, ataxl aeben  oder  nervösen 
Fiebern  u.  s.  w.  «omplicirtcn  Kr)si|)elen 
verleitet  worden.  Wenn  wir  endlich  die  Bc- 
r6eksfeblig«Bgen,<  vdcb«  man  den  roedidni- 
Bchen  ('on>tif ntinnrn  bei  der  Behandlung  des 
Erysipelas  schuldig  is^  nicht  erwähnt  haben, 
m  geseblebt  es,  vdl  die  kltniseh«  Beobach- 
tung und  tlrxs  Studium  der  Physik  uargethan 
haben,  dass  Alles,  wa«  maa  über  diese  Con- 
atltatioaen,  ««  beionder.e  Phyaio- 
gnomie,  den  Genius  communis,  dai 
Familienansehen,  welches  sie  allen 
Krankheiten  mittbeilen,  geschrieben  hat,  aa» 
bextimmt  nnd  ganz  hypothetisch  ist. 

Manche  Pathologen  haben  als  eine  Varietät 
des  Erysipelas  eine  Hautentzündung  in  Form 
eines  Gürtels,  die  sich  baupttächlicb  durdi 
eine  leichte  Anschwellung ,  durch  eine  blasse 
Rothe,  dnrchsebr  nahe  an  einander  stehende 
weisse  eder  rothe  BÜMShaa ,  ein  GefSbl  von 
Spannung,  Hit/.e  ond  brennenden  Schmerz  in 
dem  leidenden  Theile  charakterisirt  (s.  Z  o  n  a). 
Vattigm  nad  mehrere  Neaei«  haben  da»  aatfer 
dem  Namen  Erytheraa  bekannte  Exanthem 
als  den  ernten  Grad  der  eryiipdatüsen  Ent- 
sSndung  angeedi«B.  Wir  haben  ea  naA  dem 
Beispiele  B<d9mm't  daVOB  getrennt.  Siebe 
Erythem«.  (P.  B  ayeb.) 

ERYTHEMA,  iQv&r}fia,  \on  iQv&mm^ 
ich  mache roth ,  ich  röthe ;  Erythem;  fr:\\u.. 
Krythi  mr;  engl.  Inflammatory  Mush.  Man 
benennt  go  eine  oberflächliche  Entzündung 
der  Haut,  die  sich  hanptsäcblicb  durch  eine 
kraakhaite  ftöthe  nnd  Hitoe»  in  daar  ga- 
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w{uen  Ati^düJtnunp  <1erBe!hen,  ohne  beträcht- 
iicbe  uaU  anilauerndc  Kntwickeiung  von  Fa- 
p«Ia«,  tfolfaie,  Yeiicolae  oder  Poitolae  cba- 
rakterisirt.  Et  bildet  litu  sechste  Gattung  in 
(ier  OrüAuog  der  Exanlbeme  von  }yUian  uod 
Bateman;  lie  «nthält  eise  groM«  Henge  Va- 
rietätcii,  'Ii'  nach  den  vielfachon  Formen 
diecer  Phlegiuiuie  aufgeiteiU  worden  liod. 
Wir  «eblageii  zwd  andere  Abthdlangen  vor, 
die  eich  auf  einen  [jraktUcheren  Gcnichts- 
puokt,  ati  der  ist,  welcher  dea  englischen 
S«brilUtelicr(^;tuiB  FSbrer  gedielt  bat,  grün- 
deo.  [Mason  Good  bat  so  dasUenas  VI.  der 
Ordnung  11.  Phiogotica,  Clastis  HI.  Hacina- 
tica  genannt,  und  unterscheidet  Krjtheina 
ocdeaialonni ,  £.  erysi^ielatosuni,  E.  gan- 
graenosum, K  ve!>icularuni ,  K.  nnatomicom 
(von  Verlttzüii^en  beiäectiuaeu  entsprungen), 
£.  {leralo ,  K.  Intertrigo.  Dieses  Genus  soll 
•ich  von  dem  Erysipelae  Yornctimlich  dadurch 
aatcrsdieiden,  üass  das  Fieber  weniger  we- 
•eoUich  iet  and  nicht  den  Charakter  eines 
Emptionsfiebers  an  sich  trägt.] 

Idiopathisches  firythem.  — -  Da* 
wiederholte  Reiben  sweier  in  Cuntigoitat  ete- 
be^iden  Flüchen  des  K  >[ i  ris  t  i<i  solchen  Indi- 
viduen» die  «iel  Körperfülle  besitzen,  giebt 
nancloaal  anr  Bntwielcelung  dieser  AfTection 
nnterbalb  der  ßrui>te,  in  den  Äcbüelliüblen, 
in  den  Leistengegenden  und  nm  nScm  Theile 
der  Oberschenkel  Veranlassung,  die  Beruh- 
rang  des  weissen  Clusses,  des  gonorrbüiscben 
nnd  djRcnteriKchcn  Ausfluiscs,  des  Harnes 
und  der  F;icaliuaterieii  an  manchen  Kürper- 
gegendcn  (lirjth.  Intertrigo,  Sauva- 
l'f'S  ) ;  die  Wärii)«^  ( K r  y  t  h.  a  m b  u  s  t  i  o, 
iyauüogesj,  oder  ihre  Entziehung  (Erytb. 
pernio,  Sauv.) ;  andaaemde*  Crdien  oder 
Reitrn,  beständiges  Liegen  anf  einem  und 
detDselbea  Tbeile  (Erytb.  paratrimma, 
8mtv.)i  ^  Stich  einer  NaiM,  einiee  tnielt* 
tes  (Er>tb.  R  pnnctura,  Sauv.);  die 
Itranlüwfte  ISpannung  der  Uant  durch  ein  Gedern 
oder  darch  die  Änitwauertucbt  (Erytb. 
laevc.  Bat' in.),  liewirken  häufig  diese 
leichte  Entzündung,  welche  bei  uaacben 
Schriflftdlcrft  nater  dca  Nauen  Hant- 
röthe  oder  £fflornieefla  beicbrieben 
wird. 

Das  sehr  selten  von  allgemeinen  oder  se- 
oindärea  Krankheitserscheinungen  begleitete 
idiopathische  Erythem  wird  durch  Rollir, 
Hitze,  Jucken  und  manclinial  selbst  durch 
Brennen  in  dem  afflcirtcn  Hauitheile  charak- 
t»ri«iT-t.  Diese  gewöhnlich  nicht  sehr  aiis-RP- 
debnte  obertlächliche  Kotzondung  endigt  sieb 
•chidl  durch  Zertiidtiaig,  oder  liefert  doige 

Tage  lang  eine  FcncbtipVeit  mn  einem  beson- 
dem  «nd  anangenehmea  Gerüche.  Später 
bttttert  alch  ^eEpidemdt  nb,  nnd  ISat  eich 
in  kleinen  kleienarli;;»  n  Lamellen  los.  Solche 
an  dem  Gesäise  nnd  an  den  Gesdüechtsthei- 
if  hdKindnmnrtrtMdMn  MtanaJüdwUn- 


thcn  sind  von  (ih'irtfricfilicheo  Beohrtc!item  als 
ein  ä>Luptuui  vun  Syphilis  aogesehca  worden; 
eine  g«iaoe  Kenntnis«  der  nntenchdldeadeiB 
Kennzeichen  des  Erythems  und  der  Syphiliden 
und  ihrer  Eotwicitelui^sweise  machen  diesen 
Irrthun  nnni9ejidi.  Um  dna,  wna  eldi  anf 
das  idiopathisctie  Erythem  bezieht,  7n  ^ ollen- 
den, fügen  wir  noch  biaza,  dass  es  darcb 
den  Gebrandh  lanwarmer  Bider  nnd  trwei- 
chender  Abwaschungen  in  wenigen  Tagen  be- 
seitigt wird;  dass  num  oft  den  Schmerz  und 
die  Icmnkhalle  Äbiondemng  vermindert,  wenn 
man  die  entzündete  Haut  mit  Pulvia  Lycopodli 
bedeckt;  nnd  dass  es  durch  kalte,  schleimig«», 
ortliche  und  vorzüglich  bei  der  Bebauüluog 
der  Wassersüchten  gebrinchiiche  Mittel  be* 
kfimpft  werden  muss ,  wenn  es  in  Folge  VOB 
Uedem  oder  Anaaarca  eingetreten  ist. 

Das  symptomatische  Erythem  knnn 
an  allen  Körperpri^rndf'n  zum  Vorschein  \:t-m- 
men ;  am  gewubolichsten  -aber  zeigt  es  steh 
aof  den  Geiidite,  dem  Halse,  den  Annen 
und  der  Bnist,  fin  VprlnTifc  rirtfr  ^roH^ni 
Menge  Phlegmasleen,  und  besundcrs  wahrend 
der  Dnner  der  ncoten  MngentementsSndan-^ 
gen.  Die  von  einigen  Pathologen  n!^  ^  >,  r- 
1  ä  a  f  e  r  dieser  Entzündung  angegebenen 
KrnDkbdtsersdteinangen  gebfirra  nicht  ihr, 
sondern  den  mannigfaltigen  Störungen,  durch 
die  sie  entstanden  sind,  an.  hloa  \«eil  man 
eine  so  einfache  Bemerkung  nicht  gemacht 
hat,  haben  Willan  und  ^feman  z.  U.  unter 
die  Kehnzeichen  des  Erythems  einige  von 
den  Symptomen  der  Magen-  oder  Darment- 
zündnngu  nnfgenommen.  Dia  Form,  die 
Ausdehnung,  die  Färbnngen  der  diesem 
Exanthem  cigcnthümüchen  k  r  a  ii  k  Ii  a  f  t  e  o 
Rötben  sind  von  den  eben  angeführten 
beiden  Schrift'ftclli'rn  mit  einer  kleinlichen  • 
Genauigkeit  studirt  und  gezeichnet  worden, 
die  ich  nidit  tadeln  wfirde,  wenn  sie  eine 
eben  so  sorgfütigtt  Anfmerksnmkeit  derUnter- 
sacbnng  der  Organe,  welche  mit  den  Baat- 
bede<^Bgen  «jmpadilsiren,  gewidmet  hätten. 
Bald  (Erytb.  fngax,  Batcm.;  Maculae 
V  o  1  atic  a  e ,  Sennert )  bieten  sich  die  Kothen 
unter  der  Form  oberflneblicher  nnd  anreget- 
mässigcr  Flecken  ,  mit  Vermehrung  der  Tl  int- 
wärme,  dar,  und  verschwinden  ohne  merk- 
liche Abschnppimg  Inirte  Zeit  nach  ihrer  Bit-' 
dnng.  Manchmal  (Kryth.  marginatnm, 
Batem.)  sind  diese  Flecken  rnnd,  bocbrotb, 
an  ihrer  Circnrnferena ,  welche  ranb,  hervor* 
springend  nnd  Bcbwnch  papul ÖS  ist,  mehr 
entzimdet.  Nach  einer  Dauer  von  einigen 
Tagen  vergehen  sie  wie  die  erstem.  Endlich 
kann  die  Entwickelung  von  Papulae  In  andern 
Flecker  nndi  dentHrl'pr  werden  (Erytb. 
papnlatum);  ««e  sind  unregelmäsf^ig,  dun- 
kelrotb,  nnd  öire  OberÖäcbe  bleibt  :i6  oder 
48  Stunden  lanj:  rnnh  und  papnlös.  Diese 
drei  Varietäten  des  Erythems  bestehen  ohne 
indmilBbnre  AandMcdlttfi  ^  Bmt  an  den 
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afficirten  Stellen;  anders  verbält  es  sich  mit 
den  beiden  folgentlen  Varietäten  (E  r  >  t  b. 
taber'lSolatum,  Krytb.  nudüsom,  Ba- 
ieman).   Bei  der  einen  sind  diese  enlzünd- 
licben  und  s>aiptonattscliea  Flecken  breit, 
nnregeluiassig,  sehr  eatzandet,  hervorragend, 
und  senkt»  «ich  nur  imfrefahr  nach  sieben 
Tagen.    Bei  der  andern  sind  sie  ebenfalls 
breit  f  entnindet  und  Wvorragead;  btetea 
aber  eine  bcsoinlerc Form  dar:  sie  sind  oval, 
und  daaern  wenigstens  neun  oder  zehn  Tage, 
bc\or  sie  sich  zertbeUen.  Zn  diesen  Varieta- 
*ten  den  symptomalit^cben  Kr>tbeiiiB,  >\clclje 
eben  so  viele  Schattirnngen  der  Hautreizung 
ausdrücken ,  must  Bau  eine  ander«  biniafa- 
gen,  die  Ich  mehrere  Haie  beobachtet  liabe; 
es  int  dicKH  näinlich  das  allgemeine  £ry- 
tbein,  von  welchem  die  meisten Scbriftiteller 
uicbts  crwiüint  baben.  und  das  von  denen, 
die  nur  den  böchsten  Grad  desselben  gekannt 
baben ,  unter  dem  Namen  K  r  >  s  i  p  e  1  a  s  be- 
•chriebeo  worden  ist.    Dt  l  dii-sem  krankhaf- 
ten Zuitandc  ist  die  enlziiii>Hichc  Rothe  der 
Uaat  immer  o'ueitläcblicb,  ohne  wahrm  brnbare 
Anscbwelinni;  deraelben  aad  ebne  Entwicke- 
lung  von  !51a»en  oder  Plilyctancn  an  ihrer  Ober- 
ilacbc.  l)i<  «^c  ungleich  über  die  verschiedenen 
Kr)r|M>r{;ogendett  vertbellte  rotheFirbnag  der 
llauÜKHleekniiK-'n  unterscheidet  sich  manch- 
mal sehr  wellig  von  ihrer  aatürltcben  Farbe. 
Die  Haot  ist  trocken,  vnd  ihre  mehr  oder 
weniger  deutlich  aasge^prüclicne  Wärme  ist 
immer  bbber ,  als  im  normalen  Znstande.  Die 
längste  Dauer  dieses  Exanthems  betragt  sieben 
Tage;  ea  kann  nnhaltend,  intermiltircnJ  »e>n, 
oder  momentan  bei  den  Exacerbationen,  bei 
den  Paro\)!iuii:n  der  Magcndarmentzündnngen 
und  einiger  acuten  Entxindangen  der  Einge- 
weide xuni  Vorüclicin  kommen.  Es  verschwin- 
det nach  dem  T«m1o  und  manchmal  schuu  bei 
seiner  Annäherung.    Bei  den  Wiedergenesen- 
den endigt  es  sich  jeder  Zeit  durch  Zerthei- 
lung.   In  Folge  desselben  löst  sich  die  Epi- 
dmaii  Tot  nnd  nuMidunai  fallen  aaehdiaBaare 
aus:    1  T?r)icWuingen ,   die  oft  nur  rrst  eine 
oder  zwei  Wochen  nadi  dem  VerschKiodeu  der 
RSthe  in  den  Haotbedeckengea  eintreten.  In 
Be/icluitig  auf  die  patltol  iL;Krbr-  Physiologie 
beweist  das  sympathische  Erythem  Connexlo 
nea  der  Haut  mit  mdireren  wichtigen  Organen, 
und  vorzüglich  mit  der  Schlciiuuienibran  der 
.Verdaanngawege.  Die  mehr  oder  weniger  ber 
dentenden  KranltbeiteerecheiBUDgcn ,  die  ihm 
VOransgeben  ,  ferner  die ,  welche  es  begleiten, 
so  wie  diejenigen,  welche  nach  seinem  Ver- 
schwinden fortdauern ,  wie  z.  B.  die  Anorexie, 
die  ScltwädM.   die  Abgeschlagenheit,  die 
acuten  Schmerxen  in  df  n  GUedmas^en ,  das 
hektische  Fieber  u.  s.  w. ,  welche  von  i>ut<:;/iau 
als  Renn/eichen  des  Erythems  angegebea  wor- 
.  den  sind,   kommen  nicht  ihm  zu,  sundern 
müssen  zu  dco  Störungen,  welche  »eine  Ent- 
ttickcianc;  bewirbt  haben,  cerechnat  werden. 


Nur  in  so  fern  diese  Entzündung  der  Hautalige- 
mciu  würde,  könnte  sie  derlleerd  nq^er sym- 
pathischer Krankheitserscheinungen  u erden. 

Ich  «rrdc  mich  bei  der  Diagnose  dieser 
Eoli:ünduDg  nicht  weiter  aufhalten;  denn  mau 
müsste  ihre  Haoptkenn/tMcLen  denSjmptouien 
der  Masern,  des  Scharlachs  und  hauptsächlich 
denen  der  KüÜieln  und  des  Ery  sipelas,  die 
in  beiondern  ArtUieln  abgehandelt  werden, 
welche  der  Leser  vergleichen  mag,  gegen- 
über steilen.    Der  Mangel  einer  physiologi- 
schen Analyse  bat  Bateman  »i,  irrigen  Mei* 
nungea  über  die  Prognose  und  die  Behand- 
lung des  Erythems  verleitet.    Was  er  über 
dieCrefährlicbkeit  dieser  Krankheit  sagt,  mnss 
einzig  und  allein  auf  die  Störungen,  durcli 
die  sie  hervorgebracht  worden  ist ,  und  deren 
Sitz  nnd  Natnr  man  verkannt  bat,  bezogen 
werden.   Seine  therapeutischen  Angaben  sind 
anbeütimmt ;  er  räth  nach  einander  die  mine"  ' 
raliftchen  Säuren,  die  Diaphurctica,  die  Laxan- 
tia, die  Tonica  u.  u.  w.  an,  Mittel,  deren 
empiriiicber  Gebrauch  meiHtentheilt  «chädiicb 
seyn  dürfte.    Das  Erythem  mu«»  durch  anti- 
phlogistische Blittal  bekhmpfl  werden,  seiae 
Form  Rcy  ,  welche  nie  wiüp  ;   und  ihircb  dea 
Aderlass,  wenn  es  ailgeutcin  ist.  Dieäturun" 
gea ,  welche  adner  Entwiekelaag  Yomnsgeheo 
oder  nie  begleiten,  erfordern  be«.oodpr»^  Mittel, 
die  in  den  Artikeln  Angina,  hlageneot- 
anndong,  Magendarmeatcnndnng  a. 
B.  w.  angegeben  werden. 

Bevor  wir  diesen  Artikel  beendigen,  müssen 
wir  erwälinen ,  da«a  nicht  aiteSdiriftateller  den 
näudichea  Sinn  mit  dem  Warte  Erythem  ver- 
bunden baben.  ^Efjv$-t}fjtu  bedeutet  blos  ' 
krankhafte  Rothe  bei  Hippokraies ;  es  ist 
synonym  mit  idiopathisches  Ery  sipelas  bei 
Sauvages;  nach  Culkn  bedeutet  es  eine 
leichte  Hautentzündung  ohne  begleitendes  oder 
secundüres  Fieber;  nach  (kiUisen  ist  es  der 
schwächste  Grad  von  Erysipela^:  endlich  ist 
das  Erytheina  mercuriale  Uer  Doctoreu 
Mulü»  nad  Spem  dae  Yarietit  dea  Eeiama. 

(P  Raver.) 

EKYTHKAEA  GEIS TAUKlUM,  gemeine 
Erythräa.  Taaieadgi|deBkraat;  frans.  IVfita 

centauro'e ;  engl.  Ofßcinal  Centttunj.  I>i.  sr 
Pdanze,  welche  von  Linne»  unter  die  Gattung 
Gentiana,  von  Lomarefc  alter  die  Chi-* 
ronia  gebracht  worden  ist,  gehört  in  die 
natürliche  Familie  der  Gentianeae,  nnd  itt^ 
die  Pcntaadria  Digynia.  Diese  kleine  ete-* 
jährige  Pflanze  kommt  auf  trocknen  Hügeln 
und  in  Waldungen  durch  ganz  Europa  häufig 
vor  und  blüht  im  Juli  und  August;  ihr  Stengel 
ist  aufrecht,  glatt,  an  seinem  obem  Th^ 
üstiu' .  ilire  Blätter  sind  entgepen^<'set7.t, 
i^itzend,  eiförmig,  länglich;  ihre  UlOtbeo, 
die  eine  schone  rosenrotbe,  seltener  weisen^ 
Farbe  baben,  bilden  an  der  Spitae  ihren 
Stengels  eine  Art  Doldeniraabe. 
.  Alle  TheUe  dieser  Pflaaxe  beaitaei  «tae 
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t^kr  reine  und  sehr  intensive  bitterlieit.  Auch 
wird  sie  onter  untere  wirksamsten  eiDkeimi- 
•cbcn  lonigcbtn  Mittel  pfrcclinct.  Da  das 
Wasser  die  «irlksaoieQ  ätutle  des  Taasendgül- 
inknmtea  lelclit  amlnnit,  so  verordnet  man 
CS  gewöhnlich  im  Aufgiisiie  oder  im  Decocte. 
J^ieset  Tränkcbea  wird  xiemlich  bäufig  in  der 
Wledergeneiaegsperlode  nacb  lang  daventden 
Fiebern,  wenn  die  N'erilauiing  langsam  und 
beadiwerlich  \or  sieb  gebt,  und  «eno  der 
Zmtand  ▼on  Luguor  des  Magens  den  Ge- 
brauch der  tMfacben  Uittei  erbeiscbt,  be> 
Botzt.  Man  kann  auch  in  diesem  Falle  sein 
Kxtnict,  weiches  man  ia  der  Gabe  voa  zwei 
bis  vier  Gran  giebt,  in  Gebrauch  ziehen. 
Viele  Schriftsteller  rühme»  den  Gebrauch  des 
Tausendgüldenkrautes  bei  der  Behandlung  der 
artbritisclicn  AfTectfonen ,  vortügltcb  bei  Indi- 
vidaen  mit  einer  weichen  nnd  lympbatifcben 
Constitution.  Wie  alle  andern  bittern  Mittel 
hat  nuui  das  TnoseBdgSIdenkniot  gegen  die 
Wechselficber  empfohlen.  Ohne  im  Gering- 
sten die  Meinung«  der  Schriftsteller,  welche 
gfaMri»eB,  data  dies«  einbelnfsehe  Sobstnnt 
die  Perurinde  äberflfiAüig  mache ,  zu  tbeilen, 
glauben  wir  doch,  dass  ihre  Anwciulnng,  so 
vie  übrigens  die  aller  bittern  \  egctabilien. 
|»ei  nicht  sehr  inlensiven  Wechselfiebern ,  die 
rnpiitentbeils  gut  geordneten  li>  f;i<iniRcben 
Mitteln  und  dem  Gebrauche  irgend  eines  bittern 
'J'ränkchena,  welches  die  schlaffe  Thätigkeit 
de«  Mageos  zn  bethäticen  [;oeif;n(»t  ist,  wel- 
chen, sich  nützlich  beweisen  könne. 

llM  nrass  das  Tnosendglldankraat  Tor  den 
VerbUlien  einsammeln,  denn  nach  dieser  Zeit 
'  verliert  es  merklich  an  seiner  Kraft.  Das  In- 
Awmn  nnd  das  Decoct  werden  ans  ungefähr 
cinert'nze  von  noch  nicht  aufgeblühten  Spitzen 
der  Pflanze  [,ani  besten  nimmt  man  blos  das 
vor  den  Blnbeit  eingesammelte  Krant  dieser 
Pflanze ,  da  die  Blütben  unwirksam  sind],  und 
zwei  Pfund  Waitser  bereitet.  Sie  müssen 
stündlich  gläserweise  genommen  werden.  Das 
Extract  derselbn  wird  In  der  Gabe  von  zwei 
bis  vier  Gran  verordnet,  wenn  man  örtlich 
auf  den  Magen  einzuwirken  wünscht,  nnd  in 
der  Gab«  voo  etacn  Bcmpel  bis  zn  einer 
Drachme,  wenn  seine  toninche  Wirkung  sich 
über  den  ganzen  Organismus,  verbreiten  soll. 

Mebrere  andere  Arten  derGattnng  derEry- 
thräa  besitzen  ganz  die  nämlichen  Kigenscbaf- 
ten,  wie  das  Tausendgüldenkraut.  Dahin  ge- 
bSrea  die  Erytbraea  spicata  nnd  die 
£rythrae{i  pulgella,  welche  Decandolle 
inr  diejenige  biält,  die  man  am  häufigsten  in 
Fraakr^di  In  Gebraneh  sldit  Diese  Be- 
fcaaptong  kann  wohl  für  das  mittägige  Frank- 
reich wahr  seyTi ,  allein  in  der  Umgebung  von 
Paris  wendet  man  fast  einzig  und  allein  die 
Erythraea  centauriom  an,  da  die  andere  Art 
daselbst  weit  seltener  ist.        (A.  Ricuard.) 

ERYTUUOIDES,  erythrodes,  von  i^v- 
^aiAfs  oder  ^^v^^i^,  rMUbsh. 


bat  mit  demNamei)  Tunica  erylbroides 
die  Tunica  Dartos  und  die  Hülle,  welche  der 
Bodenmoskel  am  denUnden  bildet,  belegt. 

(A.  Ubcl,} 

ERZEUGNISSE,  KRANKHAFTE,  frans. 

PrcdacHons  morbides;  engl.  Morhid  Fro- 
ductioM,  Die  zahlreichen  krankhaften  Textnr- 
Verindernngen  nnserer  Organe  können  mter 
drei  grosse  KLissen  gebracht  werden :  die 
erste  umfasst  diejenigen,  wo  si«^  das  normale 
Geweb«  des  Org^nes  erbalteii,  -und  blos  in 
seinen  pb)siRcbten  £!|enschä(ten\Form ,  Vo- 
lum, Consistenz  n.  «.  w.)  niodificiit  bat;  in 
der  zweiten  Kla-o^e  üudct  Uuiuaudiung  des 
normalen  Gewebes  eines  Organes  in  ein  ande- 
res Gewebe  statt  (wenn  z.  H.  ein  fasriges  Ge- 
webe zu  einem  knorpligen  wird  u.  s.  w.^ ;  difi 
dritte  Ktosse  ^ndlicb  begreift  die  FjUle,  <tb^ 
sich  inmitten  eines  Gewebes  verschiedene 
feste,  tiÜBsige  oder  gasartige  Erzeugnisse, 
sie  mögen  nun  im  gesunden  Zaslande  eiaAnao 
logon  haben  udcr  nicht,  gebildet  haben.  leb 
werde  hier  nicht  von  den  gasartigen  Erzeng- 
nissen Spreeben.  w^  ihaea  ein  eigno'  Artikel 
gewidmet  wird  (siehe  Paeamatosis).  Was 
die  Unterscheidung  dieser  Erzeugnisse  in  feste 
und  in  flüssige  betrifft,  so  Ist  sie  weder  so 
wichtig,  noch  so  streng,  als  man  es  anfangs 
glauben  könnte:  denn  w alirsebcinlicb  sind  sie 
ursprünglich  alle  tlutt^ig,  und  viele  zeigen  sich 
abwechselnd  In  den  einen  oder  andern  dieser 
Zustände. 

Es  gtebt  keinen  Tbeil  des  Organismus ,  iu 
welchem  ntebt  snfilllge  Erseognisse  ange- 

trolTen  worden  wären.  So  hat  man  sie  1)  in 
dem  Zellgewebe,  welches  zwischen  den  Gift- 
weben, oder  vwiseben  den  verschiedenen  Tbei- 
len eines  nnd  desselben  Gewebes  liegt  (z.  U. 
in  dem  unter  der  Schleimhaut,  unter  den  serö- 
sen Membranen,  unter  der  Bai^,  swischea 
den  Muskelbündeln  u.  s.  w.  gelegnen  Zellge^ 
webe);  2)  in  dem  Parenchym  der  Organe 
selbst,  und  dann  ist  es  in  manchen  Fällen 
dargetban,  in  andern  blos  wabrscbeiniich, 
dass  das  zufällige  Erzengniss  sich  auf  Kosten 
des  Zellgewebes ,  welches  einen  Bestandtbeil 
dieses  Pnrencbyms  bildet,  entwickelt  hat, 
beobachtet;  3)  findet  man  manche  Erzeag- 
nissean  der  freien  Obertläche,  sowohl  der  serö- 
sen ,  als  der  Schleim  -  nnd  häutigeii  Membra- 
nen abgelagert,  oder  in  ihren  Follicolis  gebil- 
det; 4)  endlich  sind  diese  Erzeugnisse  selbst 
in  den  FIQssIgkeilen  geftraden  worden,  und 
zwar  sowohl  in  den  ZusaramensetzungRflüssig- 
keiten  C^iter,  Steine,  eocepbaloidische  Ma- 
terie in  den  ^inte,  tnbercalSse  Materie  ia 
der  Lymphe  des  Ductus  thoracicus),  als  :uu.b 
in  den  Ausicheidongsfiüssigkeiten  (steinige 
Concretionen  in  allen  diesen  FlSssIgfcdten, 
eine  den  Anschein  nach  krebsige,  von  Fdpeau 
mit  Harn  vermischt  in  ein^  ^Nierenbecken  ge- 
fundene ,  Materie).  Bier  bleibt  nun  aber  zu 
bMUBM  «HTls;  Ob 


Dlgitlzed  by  Google 


*.  ■ ' 

wirklich  iii  der  FI^Higkcit,  wo  man  sie  gefun- 
(ieo  bat,  gebildet  liaUea,  oder  ob  aie  oicbt 
gana  einj^ich  «QfgeMmgt  wi  donA  iteUBMi^ 
befördert  won!  n  d. 

Di«  Organe,  die  der  Sitz  eise«  znßlügea 
Eraeagniuw  sind,  sefgen  ai^  in  diiea  der 
vier  folgenden  '/nftäinic  Krstpn=;  findet  man 
•ie  Dicht  lelteu  um  das  Erzeugnis»  henuB  voll- 
kommen geAmd ;  xweltena  kdnnen  ale  In  ihrer 
Form,  in  irgend  einer  ibrer  plijsiscben Elgen- 
achaften,  eine  Veränderung,  welche  einzig 
und  allein  von  der  ZnaanmieBdringuDg  ibrea 
Gewebes  abfängt,  erlitten  haben.  Drittens 
können  Rie  entweder  primitiv  oder  consecutiv 
entzündet  worden  aejn.  Yiertena  endlicb 
findet  man  sie  ziemlich  oft  atrapthtech  und 
mehr  (ider  weniger  vollkommen  von  der  WMr 
g^ildeteii  Suli»tanz  eingenommen. 

Unter  den  firzeagnissen,  die  ticb  so  in- 
mitten der  OVgane  gebildet  hahrn,  ^i^  bt  es 
einige,  die  mehr  oder  weniger  vuilkoiumen 
innnehe  Gewebe  de»  ooranlcn  ZaataDdee  dar- 
stellen.  Mnn  b:U  sogar  alle  diese  Gewebe  auf 
aolcbe  Weise  zufällig  entstehen  sehen,  drei 
aasgenominen ,  nnmliehi  dna  Gewebe  der  ver- 
schiedenen Drüsen,  (Ii"  Nirfii-  und  das 
Muskelgewebe;  doch  blieb  es,  hinsichtlich 
dieaea  letalem ,  noch  zn  cr&rtem  übrig,  ob 
die  Fleischfascrn ,  wcicbc  man  in  mancbea 
pathologischen  Fällen  in  der  Substanz  der 
Wandungen  der  Gnnenblna«  gefunden  hat, 
einer  neuen  Bildung  angehörten,  oder  eine 
blose  Steigerung  des  normalen  Zustande« 
waren,  wie  die«s  bei  den  Muskelbündeln  der 
Bronchien  der  Fall  int,  welcbe  bei  den  mei- 
sten Indiudfif^n  nur  sehr  wenig  sichtbar  sind, 
in  mehrereu  i  .illea  von  cbroniacber  Brqoshitis 
aber  aehr  deutlich  herrortretea'*  .  Wäi  daa 
Nervengf'wf^bn  betrifft,  so  erzeugt  f»"  ^\rh  in 
ciaem  Fülle  wieder,  wenn  nämlich  eine  Tren- 
nang  dea  N^veostranges  statt  findet,  venui»» 
f;nsetzt,  dass  die  beiden  Enden  die'??',  ilureh- 
sclinittenen  Stranges  in  unmittelbarer  Beroh- 
rang  atehea;  «a  iat  dleae  aber  eiae  Wiederher- 
stellung des  Gewebes  und  oicbt  ein  zufälliges 
Erzeogoisa  iä  4^  Sinne,  welchen  man  ge> 
wöhnüdi  mit  dleaem  Worte  verbindet. 

Unter  der  Zahl  der  Gewebe  des  normalen 
Zustande»,  welche  sich  znfäJiig  erzeagea  Icöa* 
nen ,  finden  aieh  folgende : 

1)  Daa  Fetli|(0webe,  ea  mag  nun  entweder 
da,  wo  man  es  im  physiolofrierhen  V.r.'^ian- 
de  nicht  antrifft,  eine  Geschwulst  bilden, 
wie  la  einem  von  mir  beobachteten  Falle, 
wo  es  unterhalb  der  Schlcimmembran  des  Dar- 
mes ein  kleines  Lipom  bildete,  oder  in  dem 
Parenchym  eines  Organes,  wo  -e*  normal 
ebenfalls  nicht  vorhanden  ht,  z.  B.  in  der 
Leber,  verstreut  aeyn.  Man  mosa  obrigena 
dleae BUia  von  denen,  wo  iiioaieia»- reM- 
licliere  An^hauchung  desFettea  an  einer  Stelle, 
wo  es  sieh  geirShnlich  vorfindet,  ^tatt.hat. 
nntenck^aiir  |(I«fkwirdi6*lit  alt  in  «ami 
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Fällen  einer  entweder  ortlichen  oder  allge- 
meinen übermussigea  Fettaushauchuog  die 
Atrophie,  welche  zu  gleicher  Zeit  andere  Ge^ 
webe  erleiden:  so  findet  man  z.  B.  oft,  wenn 
sich  eine  sehr  grosse  Menge  Fett  om  daa-Uers 
hernm  angeb&uft  hat,  letsteree  fa  aetnem  Vo- 
lumen vprmindert  und  wie  verwelkt.  Das 
Märolicbe  gilt  von  den  Muskeln  des  thieri»cbea 
Lebena,  welcbe  viel  Fett  osgtebtt  und  ea 
dürfte  \iellclcht  nicht  ohne  Irt»  i  <  >s('  n  ,  an 
diese  pathologische  TJyitBache  eine  andere  aua 
der  vergleidienden Anatomie  anzareibeo,.  wel- 
che uns  lehrt,  dass  dieKntwickelung  des  Fett- 
gewebes in  einem  Organe  oder  um  dasselbe 
herum  oft  mit  der  Entwickelung  dieses  Orga- 
nea  im  umgekehrten  VerhältniMie  steht.  .  la 
diesem  Pralle  befindet  aich  I.  fi.  daa  Gehirn 
der  Fi«cbe. 

2)  Das  serüBc  Gewebe,  welches  sidi  so- 
fäilig  entwickelt,  tbeils  um  die,  Wandungen 
mancher  Kesten  auszumachen,  tbeils  um  ein 
widernatfirlichea  Gelenk  aaaaokleidea,  and  in 
diesen  beiden  Fällen  krtnn  dfp  ]Ki<bologische 
Anatomie  leicht  das,  was  aui;ti  die  gesunde  j 
Anatomie  lehrt,  darlhno;  nänlicb,  daaa  die<- 

He«  seröse  Gev^  rbc  nicht-  Aii<!'"'i-i'^  istt,  als  avf  ] 
eine  gewifae  Weise  modiücirtes  Zellgewebe. 

3)  Daa  Sebleimgewebe.  Dieeee  eracheiat 
hauptsächlich  auf  den  Wandungen  der  Abscesse 
und  der  Fistelgänge ;  es  ist  aber  dann  gewöhn- 
lich nur  unvollkommen  entwickelt;  ea  enthält 

keine  Follicvll  nud  acheint  mir  wenigstens  nar  i 
sebr  selten  einen  ao  hoben  Grad  von  Organi- 
sation zu  erreichen,  um  Zolten,  wie  die  auf 
der  Schleimhaut  des  Darmes,  darzubieten.  I 

4)  Das  Gefässgewebc.     Mnn  bat  es  sich 
von  jeder  Art  in  den  sowohl  lu  den  Gefassen 
befindlichea,  ala  aooaerhalb  derselben  vorhaa-  ' 
denen  Blutklumpen  bilden  sehen.    Dieses  Ge->  '  i 
webe  durchläuft  dann  in  seiner  Entwickelung  I 
die  namiidien  Phaaen  wie  la  der  Hembraa  dea 
Eigelbes  des  Huhns. 

5)  Daa  ereetile  Gewebe,  welches,  als  zu- 
fällige» Gewebe  betmehtet.  In  ainm  beaoa- 
dcrn  Artikel,  auf  den  Ich  verweia«,  bcachrie- 
ben  worden  ist. 

6)  Das  ligamentoae  Gewebe,  weldiet  bald  | 
in  Membranen  ausgebreitet  iit,  4ind  dann  sich  j 
durchkreuzende  Bündel,  wie  die  natürlichen  { 
fasrigen  Membranen,  bildet,  bald  mdir  oder 
weniger  umfängliche  Geacbwülste  darbietet»  i 
und  dann  cnt  .vc(l*»r  ans  parallelen  Fasern,  wie  '  | 
in  den  bandern  und  äetincD,  oder  aus  gleich- 
sam knäulformigen  and  naf  aieh  aelbat  snaam-  i 

raengerolltpn  Fasern,  wovon  5m  gpfiunden  Zu- 
stande nichts  Analoges  vorhanden  ist,  besteht. 
In  dieaea  verachiedeaen  FiHen  teheint  dch 
das  zufälligf"  liframentöie  Gewebe  immer  in 
eiaem  und  demselben  anatomischen  £lMnenle»  ! 
nimKch  in  den^.  Zellgewebe,  an  bilden;  van 
diesem  Gesetze  scheinen  mir  selbst  die  fasri- 
gen Geachwälate  der  Gebärmutter,  die  iick 
theiiaiviKhen  dcaBnaehfeUannd  den  eig«^ 
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thumiichen  Gewebe  dM  Organs,  tbeiU  onmit- 
tdbar  onter  Ibrar  imun  Menbnii,  tbell| 

in  der  Dirkr  ihrer  Wandungen  entwickeln, 
keiBe.  Aueoabiae  zo  machen.  Unter  dieien 
GcMbwSMen  gtebt  e«  einige,  wetebe  wu  ef> 
npr  ZasammenbänfoDg  Mm  <^;ranuIationen,  die 
durcb  Zellgewebe  getrennt  werden,  bestebeo, 
md  denen  Mmmoir  wegen  ihr«  AuMehent, 
welches  mnnclimal  an  das  der  Speicheidruten 
oder  des  Pankreas  erinnert,  den  Namen 
pankreatoidiscbe  Geschwülste  ge- 
geben hat.  f 

T)  Da«  Knoq>pl^(>webc,  welcbe«  man  hei- 
nahe  unter  den  numiichen  Umständen  und  ao 
"  dea  nämlichen  Stellen,  wie  den  veirige,  er- 
scheinen siebt. 

8)  Das  Knochengewebe.  Es  wird  ebenfalls 
in  dem  zwiscben  den  Orgnnen  gdegenen  oder 
mit  ihrem  Parenrhym  vf-rmi^thten  Zellgewebe 
gebildet  and  bietet,  binfichtlich  seiner  mehr 
dler  weniger  grotaen  Aebnliebkdl  mit  den 
natfiriicben  Knochen,  mehrere  Gratl-:^  tl^r.  So 

'  ist  es  bald  nicht  wirklieb  ein  Knochen  in  «iem 
Sfatne,  weleben  die  Anntonen  mit  diesen  Am- 
dracke  verbinden,  sondern  blo«  eine  amorpbi- 
acbe  Concretion,  die  sieb  den  Knochen  nar 
durch  ihre  RSrte  nnd  eintgermniien  durch  ihre 
chemische  Zosammensetznng  (phosphorsaaren 
oder  kofalensaaren  Kalk)  nähert;  bald  findet 
Dan  dagegen  mehr  oder  weniger  vollkommeo 
die  Form  and  die  Textur  der  Knoeheo  dm 
normalen  Znot^^niles  in  ihnen  wieder. 

9)  Endlich  manche  Absonderongserzeag- 
nlsse,  and  zwar  entweder  feste,  wie  Haare 
nnd  Zähne,  deren  Da^eyn  in  mehreren  Ge- 
scbwnhiten  und  besonders  in  Fettgescbwol^ten 
mehr  nie  einmal  dargetfaan  worden  ist;  oder 
flüssige  ,  wie  der  Farbestoff  der  Galle ,  das 
Cholesterin,  die  freie  oder  mit  Natrnm  yer- 
bnden«  nintsnnre,  die  in  nndem  Organen, 
als  in  denen,  wo  sich  tlir-p  unmittelbaren  Stoffe 
bilden,  oder  dorcb  die  sie  wenigstens  ans  dem 
Orgnniinni  entfernt  werden  «ollen ,  angetrof- 
fen worden  sind. 

Die  meisten  der  eben  erwähnten  zufälligen 
Erzengnisse  mit  Annlogon  im  gesunden  Zo- 
stiiifde  zeigen  in  ihrer  Entwickelung  nieirinBC" 
gelmässiges,  nichts,  was  voraus  gesehen  wer- 
den könnte,  ausgenommen  in  einem  einzigen 
Falle ,  .nfiralicb  in  dem,  wo  in  Kraft  eines  pri- 
mitiven Gesetze«  der  Organitation  i>fie«  (i«- 
webe,  jedes  Organ,  welches  eine  Continui- 
tttatrennang  erlitten  bat,  unter  manchen  Be- 
dingungen den  erfahrnen  Verlnst  mittels  eines 
neuen  Erzeugnisses  ersetzen  kann,  welches, 
Inden  ee  dnrcb  venddedese  Entwickelungs- 
pbasen  geht,  In  Beziehung  auf  seinn  Tr\tnr 
nbnlichkeit  mit  dem  Organe,  dessen  Verlust 
ea  ereetnen  lüM,  drei  TartetSten  dnrbieCet: 
1)  Icann  nämlich  dieses  Erzcu^niVs  nni  einem 
Gewebe,  welches  von  dem  getrennten  ver- 
HUeien  bt»  bettet;  «o  n.  B.  vereinigen 
M  die  dnrdechaltteiiea  MiikelB  dnreh  em 


fasrigea  Gewebe ;  so  legt  sich  eine  knorplige 
Snbatnnn  swiicben  di«  Fragmente  einea  frnetn- 

rirten  Knochens ;  so  werden  die  beiden  Stüci^e 
eine«  zerrissenen  Knorpels  durch  eine  knö- 
dieme  Zwinge  hi  Berfibrungr  erhalten ;  2)  kann 
dai  Gewebe,    welches  nicli  wieder  erzeugt, 
dem ,  dessen  Verlast  es  ersetzen  soll ,  analo- 
ger seyn,  aber  «lA  noch  binsicbttich  seiner 
Form  und  selbst  der  Votlkonuaenheit  seiner 
Organisation  davon  entfernen;  so  habe  ich 
z.  B.  in  manchen  Narben  der  Schleimmembran  ' 
des  Darmes  da,  wo  Wiederersatz  der  Substnqgt 
!  Rtaft  gefunden  hatte,  keine  Zotten  gefunden; 
3)  giebt  es  endlich  Fälle,  wo  das  neugebil- 
dete Gewebe  dem ,  dessen  Stelle  es  vertritt, 
ganz  analog  ist;  man  bat  nnf  diese  Weise  die 
getrennten  Nerven  sieb  wieder  erzeugen  ( Be- 
dard )  nnd  die  In  einer  der  Cnrotiden  6wA 
eine  Ugai^nr  unterbrochene  Circiitation  sich  in 
diesem  Getäst>e  dnrcb  eine  oder  zwei  Arterien 
nenerBlldnng  wieder  herstellen  «eben  (JMayer). 

Andere  zufTiltige  KrzeDgntsse  haben  nicht« 
Analoge«  im  gesunden  Zustande.  Sie  können 
in  «eiche,  die  nidit  'der  Orgnaiantion  ßbig, 
und  in  solche,  die  der  Organisation  fähig  sind, 
nntencbieden  werden.  Den  letztern  allein 
Icann  der  Nene  Gewebe  beigelegt  werden. 

Die  erstem  unterscheiden  i^ich ,  wenn  man 
sie  hinsichtlich  ihrer  physischen  Eigenschaften 
untersucht,  zuerst  in  tlüssige  und  in  feste. 
Unter  den  flüssigen  findet  man  den  Eiter  und 
seine  zahlrpictipn  Varietäten;  ferner  eine  »ehr 
grosse  Anzahl  von  Materien,  die  noch  keine 
generifcbe  Benennung  erhalten  haben,  tob 
denpn  einige  dem  T:ilg*>,  andere  dem  mit 
Wasser  verdünnten  Sturkmehle,  andere  dem 
Honig  n.  «.  w.  gleichen.  Endlich  findet  nna 
verBchiedene  färbende  Materien ,  und  beson* 
ders  eine  schwarze ,  die  besonder«  ontersncht 
nnd  unter  dem  Namen  Meinneae  lie«ebriel»en 
worden  ist;  so  r ine  andere  gelbe  Mate 
rie,  die  Lobstein  neuerlich  unter  dem  Namen 
Kirrh'onose  bekannt  gemacht  bat. 

Unter  den  nicht  organisirbarcn  feston  Er- 
zeagnisaen  findet  man  banptsächlich :  1)  eine 
weisse,  feste,  seiretbllcbe ,  Tnbericel  ge- 
nannte, Substanz,  die  sich  vielleicht  von  dem 
eigentlichen  Eiter  nur  durch  blose  Nuancen 
unterscheidet;  zwar  gleidit  den  Eiter  der 
Phlegmone  nichts  weniger,  als  die  tuberkulöse 
Mntrrip;  wenn  man  aber  die  mit  käseartigen 
Krümein  vermischte  seröse  Flüssigkeit,  welche 
aus  einem' luilteBAbsceRRe  hervordringt,  un- 
tersucht;-<'^wenn  mnn  <icb  den  serösen  Tlieil 
dieser  Art -Eiter  binwegdenkt,  w~erden  dann 
nicht  dieiznrückgebliebenen Krfimeln  Tuber- 
kel fs.  diese«  Wort)  genannt  werden?  2)  stei- 
nige Concretionen  von  verschiedener  cbemi- 
•dier  Zninniinenietzhng. 

Uebrigens  glaube  ich ,  dass  man  die  Zahl 
dieser  zufälligen  Erzengnisse  sehr  übertrieben 
bat  Sehr  ofk  hnt  oMin,  wie  e«  mir  «didnt, 
aoinile,  Id  ihrer  Emihmig  verüiderte,  und 
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folglich  In  Ihrer  Form  nnd  Textnr  mndlficirtc 
Gewebe  für  solche  gehalteo.  So  siod  mit  Ki- 
ter erfüllte  Folliculi  to'  den  DSraen  f9r  «in 
Sttfalligci,  Tuberkel  geoanntei,  Gewebe 
an|^«»s*?hen ;  dio  Verhärhinf;  von  ompchrlcbe- 
oen  l'artfaien  «ier  LMiigenlaiiiien  als  ein  zuf:il- 
ligei  Gewebe  anter  dem  Namen  (Tranula- 
tion  beschrieben  worden;  die  CirrhoRC,  wel- 
«ihe  oacb  Lacnncc  ebenfalls  ein  ia  der  Leber 
entwidcdtet  zufälliges  Gewebe  ist,  scheint 
mir  nnr  eine  blose  Hypertrophie  einer  der 
beiden  aatürlicheo  Substanzen  dieses  Organs 
Sil  seyn.  Was  bt  endlich  das  krebsige  Ge- 
webe,  welibe*,  auf  seine  Kfetnente  zurückge- 
führt, nach  Bayle  und  Laennec  aus  dem  scir- 
rb&sen  nnd  encepbnloidlscben  Gewebe  besteht? 
Ich  glaube,  dass  man  krankhafte  Veränderun- 
gen in  der  Ernährung  und  Absonderung,  die 
sehr  verschieden  von  eliuulder  sind,  nnter  die- 
sen Ausdrücken  mit  einander  vemengt  bat; 
dai^A  in  der  Leber  z.  Ii.  das,  was  man  kreb- 
si{:e  Masse  genannt  hat,  nichts  weiter  als  eine 
Infiltration  des  bepatischen  Farencbyms  durch 
eine  feste,  elwei8»stonige  Materie  i*t;  dass 
die  Gefässe,  welche  durch  die.sc  Uindurchge- 
hen,  der  lieber  angehören,  und  dass  in  den 
Masse,  als  die  krankhafte  Absonderung  zu- 
nimmt ,  die  Molecülen  des  hepatischen  Paren- 
ehyniB  TerkSminern  und  verschwinden.  leb 
plrtir!)r,  '1^  =  ';  der  Krebs  der  ScMcimmemhra- 
nen  nur,  eine  Uodtßcatton  in  der  Ernährung 
dieser  Hembranen  Ist,  woravi  entweder Ve- 
gefationen  oder  UIccrationen  hervorgelien.  nml 
dass  der  Krebs  des  Magens  insbesondere  ent- 
weder nach  in  dieser  nimllcben  Entnbrnogs- 
modiiication  seiner  Schleimmembrln ,  oder 
auch  in  einem  Zustande  von  Verhärtung  des 
unter  dir  Schtelrahant  gelegenen  Zellgewebe», 
nnd  von  Hypertrophie  seiner  Muskelbaut  be- 
steht. Bei  den  meisten  Affe*  tionen ,  die  man 
nnter  dem  Namen  Gebärmutterkrebse  kennt, 
findet  man  verschiedene  Partbieen  der  Gehär- 
mntter  verh;lrtet,  erwfirhf ,  nlcprirt,  fungös; 
mit  einem  Worte  Störungen,  welche  eine  mehr 
oder  weniger  tiefe  krankbnfl«  Verinderung  In 
der  Ernährung;  dieses  Organs  ankimdigcn,  aber 
nichts ,  was  das  Daseyn  eines  neuen  Erzeug- 
niise»  dnrthnt.  Die  nfiiillehen  Bemerkungen 
Inssen  f=i>ti  anf  den  Brustkrebs  anwenden. 
Wm  giebt  es  ferner  Gemeinscbaflllcbes  für 
den  gnten  Beobacbter  zwischen  den  rersdiTe- 
i!t Mit  n  f^riLnkbaften  Veränderungen,  die  man  mit 
dem  sehr  unbestimmten  Namen  Osteosarcora 
belegt  bat,  nnd  den  nndem,  eben  erwähnten, 
Arten  krankhafter  Texturveränderungen?  Wer 
bat  endlich  bei  den  sogenannten  krebsigen 
Hnntbl fiteben ,  bei  jenen  leichten  Exco- 
rlationcn,  welche  eine  unaurbcirlich  sich  wie- 
der erzeugende  Kruste  bede<:kt,  jenial«  dan 
wirkliche  Vorhandenseyn  zufälliger  Erzeug- 
nisse, sogenannter  scirrhöser  oder  ence- 
p  ha  1 0  i  d  i  s  (•  h  c  r  Gewebe  entdeckt?  aus 
alle  dem  giaube  ich  folgende  Schlüsse  ziehen 


zu  können:  1)  diese  beiden  Gewebe  kommen 
nicht  immer  da  vor,  wo  der  Verlauf  der  Krank- 
heit, ibr  Ausgang,  ihre  Symi^ome  die  AfTection 
ankündigen,  welche  alle  Praktiker  Krebs 
nennen;  2)  da,  wo  man  die  Kenn/eichen  ilie- 
ser  beiden  Gewebe  vorfindet,  kann  man  »ich 
leicht  überzeugen,  dass  sie  kein  nencs  Er« 
Zeugnis«  sind,  den  Fall  aufgenommen,  wo 
man  eu  ein  ile^ultat  der  krankhaften  Abson- 
derung genannt  hat ,  wie  z.  B.  in  der  Leber. 
Uehrigens  darf  man  nicht  vergessen  ,  dafts. 
wenn  einerseits  die  Symptome  des  Krebses 
da  verbanden'  seyn  hSnnen,  wo  sieb  nii^ts 

von  dpm,  wns  man  srirrböses  oder  cncepiia- 
loidisches  Gewebe  nennt,  vorfindet,  es  an- 
dererseltt  oft  begegnet,  dast  man  diese  £r- 
■/.eiigniHse  nach  dem  Tode  antrifft,  ohne  dass 
wiibrend  des  Lehens  ein  Symptom  von  Krebs 
zugegen  gewesen  wnr. '  Ann  dieser  ganzen 
Erörterung  schliesse  ich  endlich,  dass  dieser 
letztere  Ausdruck  in  der  wisseofichaftlichen 
Sprache  nur  noch  als  ein  bioser  metai>hori- 
scher  Ausdruck  zulässlich  Ist,  der  jede  orga- 
nische Störung  bezeichnet,  welche  1)  sich  mit 
der  Zerstui  ung  des  Theiles,  worin  sie  vorhan- 
den ht,  zu  endigen ;  2)  sich  über  die  benneb- 
bart'Mi  Theile  zu  verbreiten ;  3)  unter  der 
nämlichen  Form  entweder  an  der  primitiven 
Stelle  ibrei  Vorbandenseyns,  wenn  aie  von  ibr 
verschv» unden  .vnr.  nilf;r  an  allen  andern  Stel- 
len des  Organismuti ,  wo  die  Ernäbmpg  von 
tbrehi  nomnien  Zustande  abgewidinfl  wnr» 
wieder  zum  Vn  sri  rin  zu  kommen  strebt 
Allein  diese  organische  Störung  rührt  selbst 
von  küMikbnften  Textarverflndernngen ,  die 
sich  sehr  von  einander  nnterecheiden ,  her 
sie  ist,  wenn  ich  so  sagen  darf,  nnr  dnt  ge* 
meinscbaftlicbe  Ende. 

Andere  zufällige  Erzeugnisse  unterscheiden 
sich  von  den  vorigen  durch  einen  sehr  merk- 
würdigen Charakter,  dass  sie  nämlich  sich 
mitten  in  dem  Tin^e,  In  wdcbem  sie  sich  ge- 
bildet haben,  organisiren ,  und  zn  Cetn^b^n, 
zu  Organen  werden ,  die  an  dem  Leben  die- 
ses Theiles  Tbell  nehmen  nnd  gewieee  Ver- 
rlcbtungen  crfii!f''n.  Diese  organi^iirfinrcn  Er- 
zeugnisse, weiche  io  den  verschiedenen  Pbn- 
sei  Ibrtr  Bntwiekeinng  aieb  mebrfneb  der  Ent' 
wickelunp  dr?  Fötus  nähern,  prhrinon  vi  nt- 
lich  aas  einem  chemischen  Elemente  zn  beste- 
ben, wetcheii  nneb  Hmter  viele  SöbffflMeHer 
mit  dem  Namen  cnagulable  Lymphe  bezeich- 
net haben,  das  mao  lange  Zeit  für  eiweiwo 
stofüg  gehalten  bat ,  nnd  welches  nenere  Ott* 
tersuchungen  als  Faserstoff  dargetban  haben. 
Ich  verweise,  was  die  weitern  Erörterungen 
über  diesen  Gegenstand  bcfrifüt,  knf  den  Ar- 
tikel Pseudomembranen. 

Endlich  giebt  es  zufTdlige  Er/entrn^'«'» ,  die 
nicht  b!o8,  wie  die  vorigen,  organiMrt  sind 
tind  leben,  sondern  noch  ein  eigenthüralicbes 
Leben  b'-^it7en,  wirkliche  Wesen  sind,  die  Ih- 
ren Ursprung  im  Schoose  eines  andern  We- 
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»ens  genommen  haben,  and  wie  dieiei  einen 
bestiuimtcn  Platz  in  der  2oologi»cbfn  Scala 
cinaebineD.  Diese  EotozueQ,  so  nennt 
pan  dicae  paratitiicben  Wesen ,  bieten  übri- 
gen«, sowohl  in  Beziffiun^  nuf  üirc  Form,  on 
dem  läogllcben  Körper  de«  i:'a(leDwuraie«  an 
bia  aar  tphäroidiscben  Blaie  der  BydaUdcB, 
ald  nturli  tiinsiclitürli  ilirer  'IVxttir  von  der 
coiB[»licirtei)  OrgaDi»atioQ  de«  Accarit  iumbri- 
«oidea  M,  wekber  verdaut  und  lAA  dardi 
« li'jn  HO  volUtündigc  M'erkzeuge,  wie  dip  eines 
Wirbelthierei  siad,  reproducirt,  bii  zor  Stru- 
etor  dea  Bandwami,  wo  man  nur  tin  Piren- 
cbyni  ebne  befitiramte  Höble  findet,  oder  bia 
zu  der  des  Acepbaloc^stii,  and  zwar  sowohl 
des  einzeln  lebenden,  als  dea  tranbenfonnigen, 
dessen  tbteriscber  Cbaraliter  noch  sehr  zs^  ei 
felbaft  erscheint,  unter  einaAdar  die  gröasten 
Yertcbiedenbeiteo  dar. 

Bei  dieser  Avfsablung  der  TeracUedeaea 

zufälligen  Erzeugniftie  bin  icb  durchaus  nicht 
,von  der  «trictea  Beobachtung  der  TbatsadieD 
'ab^wlchea;  icb  werde  mich  benibca,  wich 
bei  den  Ursachen ,  onter  deren  EinÜnsse  sich 
diese  Erzeugnisse  entwiciceln  können,  nicht 
von  ihnen  abzugeben.    Sind  sie  alle  das  B,«- 
aaltat  einer  Reizung,  oder  mit  andern  Worten 
einer  Vermehrung  der  orgnnischpn  Tbiitipkelt 
des  Thciles,  worin  sie  cntgtrb.  n  ?  liei  der  ße- 
antwjortimc  diaaer  Fr  .ige  vtenuui  wir  aowohl 
die  Symptome,  als  die  Leichenüffnungen ,  als 
die  Venache  an  Thieren,    bei  deaea  man 
kSoatlidi  «jaige  dieser  Erzengnisse  zu  ent- 
wickeln ptnbt,  als  endlich  die  äussern  Um- 
stände, unter  denen  sie  ieicbter  ZQ  entstehen 
oobelDea,  bericksicbtige«.  Wir  werden  aas 
diesen  verschiedenen  T'rforscbnnf^Fwciscn  den 
Scblnsi  ziehen ,  dass  in  sehr  vielen  Fallen  ih- 
rem EnchelBen  physiologische  oder  anatont« 
sehe  Zeichen  von  acti^cr  ülutt :()iif;t'Ktion  vor- 
ausgehen and  c»  begleiten ,  and  dass  mebref«  ■ 
von  den  Urtaebei ,  wdde  zv  ibrer  Entwieke- 
long  beizutragen  scheinen,   za  gleicher  Zeit 
dadurch  wirken ,  dass  sie  den  Theil ,  in  wel- 
chem jene  entspringen,  reizen.   Andere  Male 
baiui  nur,  vermöge  einer  mehr  oder  weniger 
strengen  Analogie,  eine  solrbt-  Rliitcongestion 
angenommen  werden.    Andere  Male  endlich 
hat  man  für  ihre  Annahme  nicht  einmal  eine 
Analogie,  und  wollte  man  dann  noch  ihr  Da- 
seyn  behaupten,  so  würde  man  in  das  Feld 
der  Hypotbeaen  gtnt^*    Was  können  wir 
z.  B.  bei  einer  grossen  Mf  nge  fasriger,  knorp- 
liger oder  knöcherner  ütldungea,  von  Fettab- 
lageraogen  In  der  Leber  oder  nndera  wo,  vea 
Aulmachangen  versrhipdencr  fÜrhrndcr  Mnte- 
ficn,  von  Entwickelungen  mancher  Kysten, 
TOB  Entoaoca,  nnden  iia  eine  bloae  llodifi- 
tttioa  in  der  Ernährang  oder  Absonderung  an 
nehmen?  Es  ist  non  keineswegs  aasgemacht, 
dass  diese  vertchiedenen  Erzeugnisse  an  eine 
venaehrte  organiaehe  Tbätigkeit,  an  einen  be- 
trächtlichern  Blutzufluss  als  gevdbnUch  gebon- 
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den  aind,  vielmehr  dlrfte  man  M  , 

vermöge  der  Umstände,  die  ihre  Entwicklung 
begleiten,  versucht  sejn,  sie  auf  eine  ver« 
minderte  emibrende  Kraft  m  belieben.  Ver- 
hält es  «ich  z.  B.  nicht  so  mit  jenen  Lebere- 
gehi,  die  man  bei  solchen  Schaafen  findet, 
welche  mit  aehr  wiaserigen ,  nicht  hinlängli- 
chen Wiederersatz  gewäl^renden  Nahrungs- 
mitteln gefüttert  werden?  In  andern  Fallen 
scheinen  manche  zufällige  ErzcugniKsc  blos 
von  der  Fortdauer  des  normalen  Ernäbmngs- 
processes  herzurühren.  Dies«  ist  der  Kall  mit 
der  kuocheoartigen  Uuiwaudluag,  welche  beim 
Greise  manche  faserige  Gewebe'  erleiden, 
eine  Umwandlung,  die  bei  ihm  eben  ko  wenig 
das  Hesultat  eines  entzündiicbcn  Processen  za 
seyn  acbelnt,  ala  ei  die  Verknodicrung  der 
Rippen  und  Kehlkopfsknorpel,  das  Verschwin- 
deader Schadebätbe,  die  Obliteration  vieler 
Iclelnen  Geßase,  Qod  Ihre  Yerandening  fai 
zrllipos  oder  faseriges  f^cwrbe,  als  es  ferner 
in  einem  jüngeren  Alter  die  Yencbmekang 
der  Epiphysen  iit  Unatreitig  setzt  dieia  Alica 
eine  Modiftcation  in  der  ernährenden  Bewe- 
gung voraus;  allein  ich  sehe  nicht  ein,  wa- 
rom  man  annehmen  sollte,  dass  nothweruiig 
b«  dieaer  Bewegung  mehr  Activität  vorhanden 
sey,  und  ein  beträchtlicherer  Blutzufluss  da- 
selbst ütatt  finde ,  weil  sich  zelliges  oder  ii- 
gamentöses  Gewebe  statt  des  vasculärcn, 
Knorpel  oder  Knochen  statt  einea  blätterigen 
oder  faserigen  Gewebes  bildet. 

Aber  wenn  e^bit  vor  dem  ErwAeinen  dea 
zufälligen  Erzeugnisses,  oder  während  aefaier 
Entwicklung  eine  offenbare  Btatconceatieui 
State  findet,  reicht  diese  letstei«  mr  EiMä- 
rung  seiner  Bildung  bin  ?  Es  musste  dann  dar- 
gethan  werden,  dass  die  Bildung  eines  jeden 
wichen  aufiilligen  EizengniiMa  nnt  dnem  ge- 
wissen Grade  der  IntenKität  oder  der  Dauer 
der  Biatcongestio^  im  Verhältnisse  stehe.  Nun 
VaUDt  dcb  diesa  über  ganz  gewiss  nicht  ao; 
denn  man  sieht,  die  Congestion  mag  atnric 
oder  schwach,  lang  oder  kurz  dauernd  scyn, 
sich  ohne  UnterBcbied  in  Folge  derselben  die 
mannigfaltigsten  oder  auch  gar  keine  Pro* 
ducte  bilden.    Hieraus  folgt,  dass,  wenn  diese 
Congestion   eine  laebr  oder  weniger  uner- 
lässlicb  nuthwendige  Bedingung  des  Daseyna 
dieser  Produttc  ist,  sie  nicht  nothwendig  ihre 
Bildung  veranlasst,  und  daiis  weder  durch  diese 
Congestion  allein ,  noch  durch  Ibra  Grade  die 
besondere  Natur  dieser  Productc  erklärt  wer- 
den kann.    So  ist  z.  B.  der  Zutluss  des  Blatea 
nneb  einer  Drfiae  eine  Bedingung  jeder  norma- 
len Äbsondernng;    allein  von  dieser  Bedin- 
gung hängt  nicht  auch  das  Besondere  in  der 
Vemchtung  eines  jeden  Abionderungsorganea 
all ;   so  kann  man  bei  der  Entwicklung  des 
Embryo  sicher  nicht  aus  der  ungleichen  Blut- 
menge, welche  sich  über  die  verschiedenen 
Theile  der  homogenen  Masse,  nhi  der  er  an- 
fufibeitehl^  verineit«^  eridiieo,iranm  jedar 
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•Bieter  Tbeile  später  «lor  Sitz  rinpr  br^nndern 
Ernährung  wird.  Attf  gl«icbe  WeUe  mus»  man 
bei  jedem  zufälligcQ  Eraeugniusc ,  bei  jeder 
MmUftcation  in  der  Ernährung  nndere  Bil- 
dungf*eleinente,  als  die  blosse  Blntcongesüoo, 
oder  wenn  man  will ,  die  Reizung  i«t,  aoneli- 
■MB*    DieM  Elemente ,  welche  weniger  «tu- 
dirt  worden  Rind ,  weil  «ie  «ich  mit  den  Sinnen 
weniger  erfa8«en  und  gewis^errnnKsen  weniger 
nateridl  wahrnehmen  lassen,  »ind  das,  wa« 
•  »ir  in  unserer  Unwissenlifit  mit  dem  Namen 
Prädisposition  bezeichnen.     Die  Blut- 
congeHtion»  die  in  dnen  Organ«  entstandene 
Kci/nng,  giebt  oft  drn  Impuls  7.u  dieser  Prä- 
dispQsitioD,  sie  kann  sie  sogar  durch  die  Mo- 
«HAcatiott,  wtieb«  sie  In  der  «mibrenden  Kraft 
bervofzubringen  vermag: ,  rr  eiigen,  denn  anf 
diese  Weise  bilden  sich  z.  B.  in  der  Longe 
Tttbericetn  in  Ft^e  einer  Pnenmonie  «der  ei- 
ner Bronchitis.    Andere  Male  scheint  daH  Gc- 
gentlitMt  statt  zu  finden ,   nämlich  dass  z.  B. 
eine  Blutodugcstion  in  iler  Lunge  nur  desshalb 
vor  sich  geht,  weil  bereits  in  dieser  Lunge 
vor  aller  Congertion  Pradisposition  znr  tuber- 
kulösen Absonderung  \urliauden  war.  Das 
Btatvirddenmacli  unaufhörlich  im  DebennMiiM 
dortbin  gebracht,  um  diese  Itrankbafle  Abson- 
derung zu  begünstigen ,  zu  bewirlcen,  sowie 
ei  snr  Abeendernng  der  €dle  nnch  der  Leber 
fliesst.    In  Hnrm  «nlrbrn  Falle  ist  folglich  die 
Blatc(«gestion  selbst  eine  Wirkung.  Wenn 
ffie  Prfidispositlott  telir  deutlich  ausgesprochen 
ist,  6o  kann  «it  ihr  Vorhandenseyn  durch  die 
Entwicklung  eines  und  destelben  zufälligen 
ErzeugnlMMi  in  nebreren  Organen  «^enbaren, 
•ey  es  nun ,  dass  eine  zufällig  entstandene 
Congestion  die  prädisponirende  Ursache  ins 
Spiel  bringt,  oder  dass  diese,  die  jeder  Zeit 
nettvist,  zu  gleicher  Zeit  sowohl  die  Conge- 
stion, als  das  krankhafte  Produkt,  welcbeH 
ihr  folgen  t»oll,  vemnlasst;  es  ht  dies»  das, 
was  man  Diathesis  genannt  hat.    IMan  siebt 
übrigens  leicht  ein ,  daf^R  die  prädisponirenden 
Ursachen  sellMt  eine  eben  so  veränderliche 
Natur  baben  »Oasen ,  als  die  Erzengnlsae,  zu 
dnirn  pir  Veranlansung  giebt.    Auf  di«'  Tlnter- 
aucbuog  der  Natur  dieser  Ursachen  muss  man, 
wie  ea  niracbeint,  jetzt  Torsftgfidi  dieAnf- 
merkRarakcit  richten;  denn  von  ihrer  Kennt- 
nis» acheint  mir  die  der  Natur  einer  groaaen 
Menge  Kninkb^en  nad  IbIgRcb  die  Vervoll- 
kommnung der  tberapeutisdiea  Metboden  abzu- 
hängen.  Die  eine  dieser  prädisponirenden  Ur- 
aachen  scheint  mit  uns  geboren  zu  weiden; 
eine  solche  ist  die,  welche  bei  den  scropha- 
löscn  Individuen  in  nllen  Organen  Tuberkeln 
bildet.    Die  andere  Pradisposition  scheint  zu- 
fällig unter  dem  Einflüsse  mancbnr  inasem 
oder  innem  Agentten  /n  pntstehen;  so  sieht 
man  z.  B.  bei  einem  Individuum,   wenn  man 
ca  nntcr  manche  Bedingungen  der  Tempera- 
tur, der  Luft,  der  Ernährung  und  des  Ner- 
%eneinäu8Kes  bringt,  manche  Modificationen 
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in  der  Emähning  entstehen,  die  ucherohne 
das  Vorbandenseyn  dieser  Bedingungen  keinen 
Blnlsniliaa,  Keine  dnGube  Beizuns  veranlaMt 

haben  würden. 

Bei  der  Behandlung  eines  jeden  zuialligen 
ErzvagniBM«  bieten  akai  zwei  grosse  Indien- 
tionen  zur  Krfüllnng  dar:  1)  die.  Bpk:impfang 
der  Reizung  und  der  daraus  bervorgebenden 
Blutcongestion ;  2)  Zerstörung  der  Praditpo- 
sitionen,  als  unerlässlicben  EieracnteR  der 
Entwicklung  eine»  jeden  zufäliigea .  Erzeug- 
nisses, als  ertter  Bedingung,  ebne  welche 
die  langdanerndste  oder  intensiv  este  EnUün- 
dnng  es  nicht  hervorzubringen  vamöcbte. 
Zur  Erfüllung  der  ersten  Indication  And  die 
Bhtentziehungen  angewendet  worden;  haben 
aber  oft  keine  andere  Wirkung  gehabt,  ai» 
momentan  den  Theil,  nach  welchem  die  Cnn- 
gestion  gerichtet  war,  zu  cnüeeren,  oder  den 
Zuflus»  nach  cinrr  andern  Stelle  abzuleiten. 
Wa»  wird  nun ,  wenn  einnuü  diese  Entleerung 
oder  Bernbiott  bewirkt  «erde»  irt,  geache- 
hen?  wenn  die  erste  l'rsncbc,  unter  deren 
Einflüsse  die  CongesÜou  stalt  gefunden  hat, 
nicht  sehr  activ,  nicht  »ehr  energiscb  ist,  so 
können  die  Blutentzichungen  die  Gefahr  der 
Congestion  vermindern,  indem  »ie  den  Zu- 
tluss,  weither  sich  nicht  wiedererzengen  kann, 
verringern;  wenn  aber  diese  näudiche  Ur- 
sache mit  grusserer  Intensität  und  unaufhör- 
lich wirkt,  so  werden  fortwährend  nene  Con- 
gestionen  in  dem  kranken  Tbeiie  statt  finden. 
Man  begreift  leicht,  da»»  in  einem  «olchcn 
Falte  die  Blntentziehnng  nur  einen  sehr  schwa- 
chen Nntien  gewnhrea  kann.  So  hemmen  bei 
vielen  mit  Lungentutn^rkrln  bedrohten  Indivi- 
duen vielfältige  Biutcotzi«bungen  gewis*  nicht 
die  Entwicklung  die»er  Tnbericeln.  Ob  man 
nun  schon  in  mehr  ata  einem  F  alle  mit\or- 
tbeil  dnrch  häufige»  Ansetzen  der  Blutigel  die 
sogenannten  krebsigen  Affcelionen  der 
Brüste  oder  der  Gebärmuttf  r  mit  Glück  be- 
kämpft hat,  »o  ist  e«  leider  nur  zu  wahr,  das« 
in  vielen  andern  Fällen  dieiei  Wttel  gar  kd- 
nen  Nutzen  gehabt  hat. 

Wa»  nun  die  zur  Erfüllung  der  zweiten  In- 
dication geeigneten  Mittel  betrifft,  •©  bat  »iA 
die  WI»»en»ehaft»eit  langer  Zeit  in  dicM  r  Be- 
ziehnng  llir  sehr  rel<h  gehalten,  »o  das»  die 
Lliln  der  Antiscropbulosa ,  der  Anticanccroi* 
n. «.  ir.  einen  grossen  Raum  in  den  alten  Ab- 
handlungen über  Mnteria  medica  einnimmt 
Indessen  ist  e«  doch  noch  lange  nicht  darge- 
tban,  daM  nlle  dieM  Mittel  die  beinahe  yW- 
lige  Vergesf'-nbcit,  in  dir  sie  gerathen  sind. 
Verdienen;  ich  glaube,  das*  es,  bevor  man 
in  dieser  HIndebt  «nieii  deAnttfvcii  Aniapnid 
tbut,  erst  noch  neuerer  Erfahrungen  l>edarf. 
Wer  w  ird  z.  B.  a  priori  zn  behaupten  wagen, 
dajw  die  verschiedenen  Cmclferaft,  wenn  »!• 
in  den  Organismu»  und  in  den  Strom  de« 
Kreisläufe»  gebracht  werden,  nicht  mehr  oder 
weniger  die  krankhafte  EnuUurungswei«e , 
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welcher  die  icroplioISse  CoiutitatioD  herrührt, 
▼erändem,  and  so  weit  kräftiger,  al«  o<t  <lte 
BlutentziehuJigeo  vermögea  tlürften ,  dit:  Lat- 
wkkbng  dw  Tttbtrkda  verbüteB  können Ist 
HB  denn  no  ganz  aatgeroncbt,  das»  die  Blot- 
cntütebuDgen ,  wena  »ie  zu  «ehr  vervielfuUigt 
««niai»  Dicht  bei  mehr  ab  dacr  Getegeeheit 
rar  rascbereo  Entwicklung  mancher  znfältigen 
£rzeugolue  beigetragen  haben !  SM  der  Un- 
wiiMiilieity  In  «ddier  vir  am  liiiv  dl«  Natar 
der  nncbstrn  l'rHache  dieser  letztem  befinden, 
können  »ülche  Fragen  anfgesteUt  werdea;  we- 
■igateaa  zeigen  sie,  daM  noch  «tat  waMaa 
Feld  der  t'nteianchingen  in  dlaaar  Hiarfcht 
fibiig  bleibt 

Woitt«  naa  fibrigeni  in  den  Fällen ,  «n»  die 
reizenden  liütlel  ildi  aSttllch  bewiesen  m  ha- 
ben scheinen,  das  Gute,  was  Me  bewirkt  ha- 
ben, als  das  Ile«nltat  der  küiiRtlicben  Keimung, 
dfo  nan  der  krankhaften  entgegengestellt  hat, 
ansehen,  so  hiesse  das,  nach  meiner  Ansicht, 
eine  Meinung  aufstellen ,  die  in  ihrer  Alige- 
neinlieit  noch  hmge  nicht  bewiesen  ist.  Will 
auui  behaupten,  dass  diese  künstliche  Reizung 
fai  die  Gattung  der  revalsiven  gehört?  dass 
äte,  ladeai  de  Im  Pnrmkanal«  alatt  hat,  die 
primitive  Reizung  auflielt.  «n  wie  in  andern 
lallen  ein  Vesicator  auf  die  Haut  sie  besei- 
tigt ?  Aildo  man  nfiailtt  dann  iamit  begannen, 
diese  revulsive  Tbätigkeit  zu  beweisen;  nun 
scheinen  aber  im  Gegentbeil  gerade  in  den 
FäUen,  wo  nichts  eine  Edtans  des  Yer- 
dnnnngakanals  andeutet,    die  Arzneimittel, 
welche  am  leichtesten  aufgesaugt  werden,  eine 
grössere  Kraft  zu  utTenbaren:  so  verhält  es 
sich  mit  dem  QoednUher,  mit  dem  Jod,  mit 
dem  Salmiak  u.  s.  w.    Will  man  behaupten, 
dass  die  heilende  Kraft  dieser  Substanzen  in 
der  Rdsan^  legt»  welche  sie  in  dem  afficir- 
ten  Organe  selbst,  wohin  sie  mit  dem  Blute 
gebracht  worden  sind,  veranlaMen?  Wirdaian 
s.  B.  ngen,  daai  daa  QoecfcaHber,  oder  das 
Jod  die  Zertbeilung  mam  hrr  (^pst  hwulste  da- 
dorch  befördern,  dass  sie  dieKetzuag,  weiche 
Tor  Ihrer  AnwenAiBf  ihren  Sita  voriiglich  in 
den  aushauchenden  GefaK^en  des  Organe« 
hatte,  auf  die  aufsaugenden  übertragen?  Wer 
aieht  aber  nicht  ein ,  dam  diess  nar  eine  ganz 
irillkübrlicbe  H}[>otbese  ist,  um  Thatsachen 
an  eine  Theorie  anzuknüpfen,  die  ihr  nicht  zu- 
zukommen Kcbeinen?    Ucbrigens  liegt  den 
IVaknkem  nicht  sowohl  an  der  Erkläruag  die- 
ser Thatsachen,  al«  vielmehr  daran,  dass  sie 
weh  durch  die  Beobachtung  überzeugen ,  ob  es 
lidit  Armdirittel  gtdit»  die  auf  numche  hnnk« 
linftp  Ernährnnpnerandertingen  einen  beson- 
dem  Eioduss  ausüben,  vermöge  dessen  die 
«nährende  Bewegung  aaf  Ihren  nernmlen  Ty- 
pus zurückgeführt  werden  kaaii.     Dions  ist  r  s, 
was  darg^tbao  werden  mnss,  und  was  übrigens, 
iRan  mosa  ea  frei  gestehen,  bei  der  allgeibei- 
nen  Erschütterung,  welche  der  Glaube  an  die 
Ana^odttel  crtittca  hat,  weder  nhiotat 


I  laogaet,  noch  positiv  bejaht  werden  kann.  Sind 
»liesf  l'ntersuchuDgen  einmal  voll«nt!f  t.  (iana 
durfte  Uic  Zeit  gekommen  seyn,  wo  man  den 
Kioflnss  mancher  Ärzneimittd  auf  gowlaan 
krankhafte  Verändernngen  der  Krnnhrnng  auf 
die  Theorie  der  Heizung  zu  beziehen  suchen 
kann,  auin  mag  nun  fil»'igew  hioae  Grad« 
oder  mit  liodte  verschiedene  Arten  derselben 
aanehiBea.  Lassen  sich  dann  nicht  alle  That-  ^ 
aadien  anff  dieae  Weiie  « Uiren ,  •«  wird  man 
sich  nach  t-ln^  r  andern  Theorie  umsehen  müssen. 

Um  diese  allgemeinen  Betrachtungen  über 
dl«  anfälligen  Erzeugnisse  an  venrollstiadigen, 
bliebe  mir  noch  übrig,  die  Symptoine  ,  zu  de- 
nen sie  Veraolassang  geben,  anzuführen.  Allein 
diess  geschieht  schon  in  den  versdiiedeBen 
der  Beschreibung  eines  jeden  Erzeugnisses 
insbesondere  gewidmeten  Artikeln.  Hau  seh« 
auch  des  Artikel  Störungen,  organi- 
sch«, nach.  (Amjual,  Sohn.) 

E^CHARA,  'Ea^aQu,  BrandsLlj.  rf ,  franz. 
Bachare f  engl.  Bschar;  ein  entweder  durch 
die  Application  eines  Cauteriom  actnal«,  oder 
eines  Aetzmittels,  oder  durch  eine  sehr  heftige 
Contusioo,  oder  durch  den  Braud  des  JLeheas 
beranhter  KorpertheO.  Bie  Farbe,  die  Con- 
sistenz ,  der  Geruch,  lüe  At]«ilehniinf;  tler 
Schorfe,  die  zu  ihrer  Trennung  aothweodigc 
Zeht  bkten,  je  nach  den  ergriffenen  llieilen 
und  den  erzeugenden  Ursachen,  /a]tlr>iche 
Verschiedenheiten  dar.  8.  Cnnterisation, 
Brand.  (Mamo&ih.) 
ESCHAROTICA,  iaxngftntya ,  von  Äaf«- 
ich  mache  rinc  BntnJkruste ;  Brennmit- 
tel, Aetzrailtel,  scborfmacbeode  Mittel;  franz. 
Sfchnfottfittet,  engl.  Aeftoroticr.  S.  Can- 

stirum,  f^aut  Prisati  on.  (MaBIOLUI.) 

KäCUEj  s.  Fraxiaus. 

ESEL,  AsHras,         fr.  Am^  «ag!.  35k« 

Ass;  ein  Saugtliifr  aus  drr  Kamilin  der  Ein- 
hufer und  aus  der  Gattung  Pferd.  i>ie  Zoolo- 
gen belegen  es  mit  de«  Namen  As  Inns 
Eqons.    Kr  gebort  in  f.^^-t       n  l  isilisirteo 
Ländern  der  Erde  zu  den  Haustbieren,  nad 
leistet  eine  Menge  Dienste,  die  wir  hier  wMA 
weiter  aufzählen  wollen.    Wir  erwähnen  hier 
b'i)R ,  «lasK  sein  Fleisch  unter  vielen  Umstän- 
den als  Nahrungsmittel  benotit  wird,  and 
dass  die  Eselsroilcb  Eigenschaften  besitzt,  wess- 
halb  sie  die  Acrzte  fn  vielen  Krankheiten  ver- 
ordnen.    (Siebe  Nahrungsmittel  nnd 
Milch.)   y/ir  müssen  femer  angeben,  dnss 
sein  Huf.  "''in  H!iit>  sein  Harn,  seine  Excrc- 
raeote,  sein  Fett  und  seine  Haare  von  den 
alten  Tberapeaten  cB^hlen  worden  sind. 
Srrdflrr  ■/.  R   khrt  nn»,  dass  das  Pulver  «ei- 
nes geraspelten  Hufes  in  der  Gabe  von  einer 
halbe»  Unae  tiglldi  dnea  Honat  Ina«,  n«f 
gleiche  Welsf .  w  r«  der  Fuss  <!p^  Eleothieres, 
UngnIa  Alcia,  gegea  die  Epilepsie  ange- 
wendet Word««  tot  Man  ▼ermengt«  nneh  dl«- 
ses  Pnlrnr,  «tchdera  es  calcinirt  worden  war, 
mit.  0«l»  «ad  legte  es  ahi  ein  zcrthetlendea 
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Hittei  aaf  icropbal5«e  GcKcliwüIste  and  auf 
Schrunden.  Adi  der  Esettmilch  bereitete  man 
eia  CoUyrium,  weichet  man  beim  Pterygion 
tropfenweise  in  die  Aogen  tröpfelte.  Endlich 
Würde  der  stiDkende  Dampf  dt;«  anf  gläbende 
Kohlen  gegoii)ie&eo  IJarne«  gegen  die  Hysterie 
SerfihmL  Wenn  man  das  BInt  des  Eaels  hin» 
ter  den  Ohren  abzapfte,  so  sollte  «!>  die  Anfälle 
der  Mdancboile  beseitigen ;  und  wenn  man  e« 
von  daeai  juifMi  Enal  «ahn,  m  h|llto«a  die 
GelbftQcbt.  Die  im  Mnnat  Mai  gesammelten 
£xcremente  hemmtea.dai  Masenbinten;  und 
pn  Cntaplamea  verwandet,  berobigten  aie  die 
arthrifischcn  Srhmcr/rn,  oder  worden  zu  einem 
Cosmeticum,  om  einen  weissen  Teint  zn  er- 
teltea.  Der  Harn  den  Etcl«  beraia  keine  ge> 
ringeren  Kräfte.  Dwscoriih  s  lebrt  unn  .  da« 
er  die  Nierenkrankbeiten  and  die  Krätze  heilte, 
dnia  er  die  Atrophie  der  Gliedmasieo»  die 
Uhnnmen  v.  s.  w.  beseitigte.  Wie.  kommt 
es  onn ,  daas  so  viele  wnaderbare ,  auf  die 
Eigenschaften  der  vemchiedenen  Theile  de« 
Esels  basirtc  und  \on  hartmann^  SoUnander, 
Matthmli,  EUmilUeTf  Michaelis  und  \ielen 
Ändern  gegebenen  Recepte  jetzt  in  die  tief&te 
Vergecftenheit  gemthea  sind?  Weil  in  den 
Ernihrung'iwiiscnscbaften  blos  das  Wahre  dau- 
ernd ist,  und  es  in  der  Medidn  nur  Wahres 
gjelit,  was  auf  «Ue  Erfahmns  gegrindet  int; 
nun  nb(*r  bat  die  Erfidirong  die  Wirksamkeit 
dieaer  Substanzen  niebt  bestätigt,  und  Alles, 
wae  *leb  jetzt  mft  Gmod  von  Eeel  ■tgenÜMt, 
ist,  cIa'^s  ^('m  Fleiwcb  nfibrend  ist,  dass  sieb 
•eine  Milch  bei  der  LnA|ie1uchwindsaebtf-  l»ei 
den  ebroriacfeen  Affeettonen  den  Magena  und 
der  Därme  nützlich  beweist,  and  bei  der  Ver^ 
■topfang  als  gelindes  Abf&brmtttel  dient,  dass 
•an  Fett  im  frischen  Zustande  erweichend  und 
endrfnffend,  wie  das  Schweinefett,  wirkt,  und 
daai  der  Dampf  ft«>iner  vcrbrainten  Hofe  aia 
AnUbystericum  dienen  kann. 

s  (Hipp.  Ckoqobt.) 

ESELSGURKE;  s.  Elaterinm. 
ESOX.  der  Hecht;  s.  dieses  Wort 
ESSENTIA.  fr.  und  engl.  Emnee;  wn* 

dip  Natur  einer  Sache,  das  Wesen  dersplhrn 
ausmaclit.   Das  Wesen  oder  die  nächste  (Jr- 
•nche  dee  Leben«,  der  Kmnkbeltett,  «o  wie 
aller  Krschpinnngca  der  Nato r  Ipt  tlvr  d-^ro- 
atand  der  (Jatersochuagen  und  der  Verürruiigen 
der  Aente  nnd  der  PMeiophen  geweRftn.  vm» 
Vergebüi     dieser  Vernuche,  die  den  mensch- 
lichen Geist  nur  auf  Abwege  bringen  können, 
wo  erwabncbeinticfa  fir  immer  aicberer  Föhrer 
entbehren  wird,  hat  ZQ  einer  f&r  die  Schwäche 
nnaerer  Mittel  passendere  Metbode,  nämlich 
sn  der  Beobachtung  der  Beziebungcn,  welche 
zwischen  den  Erscb«  iuiitiL^cn  nnd  den  organi- 
schen Dispositionen  der  Körper  bestehen,  zu 
der  Untersuchung  der  materiellen  Bedingungen 
zurückgeführt.    Diess  ist  jetzt  für  die  physio- 
logisch'>n  lind  kmnkliaften  Erscheinungen  die 
einzige  Ursache,  das  einzige  Wesen,  was  man 


»ufnucben  und  erkennen  iann.  Alles,  u.ik 
darüber  binantliegt,  ist  anbeiliinBit,  wilikübr- 
licb  und  hypothetisch. 

In  der  Chemie  nnd  in  derPlinrmnde  ist  der 
Nr>me  Essenz,  E««entia,  ven<cbi»'d«'nen  Pro- 
dukten, dem  wesentlichen  oder  tlucbtigen 
Oele,  welebea  man  in  den  meisten  aromati- 
schen Pflanzen  fintfct,  den  welngeiBtigen  Tiocta- 
ren,  manchmal  den  Alkobolaten  dorch  Deatii« 
tatlen  nnd  eeibat  nndem  ZoMwnienaetinneen 
beigelegt  worden.  Einige  Präparate  fuhren 
den  spedeilen  Namen  Essenzen ;  dergleichen 
■ittd:  die  Beaentin  nnttbynteriea  von  < 
Lcinort,  oder  concentrirter  über  Castorenm, 
Am«  foetida,  Bcrnsteinöl,  flücbtigaa  Oeie  der 
SnUnn  nnd  der  Raute,  Campher  nnd  Altgem 
basisch  kohlensaurem  Ammoniak  deKtillirter 
Weingeist;  ferner  die  Essentia  carmina- 
tiva  Wedeiii,  Essentia  cepbalica, 
Essentia  lignorura,  Essentia  rega* 
Hb,  weletie  aroiuatincbe  und  erregende Tinctu» 
ren  sind  u.  «.  w.  S.  Oel,  wesentliches, 
Tinctur.  (R.  Del.) 

KSSKNTIALIS,  wesentlich;  s.  dieses  Wort. 
ESSEKA,  Sora,  Sare;   so  benennen  die 
arabiacben  Aerzte  eine  Krankheit,  die  offenbar 
eine  Varietät  der  I  rticaria  int.    Die  Ef<^er:\ 
charakterisirt  aich  hauptsächlich  durch  merk- 
lich über  die  Bant  erbebene,  niebt  aehr  IdK 
li;ift  geröthetc,  in  ihrem  Mittel[iahkte  beinahe 
wetsse,  und  von  unerträglichem  Jacken  be- 
gleitete enantbenrntbebe  Flecken,  (BleA«  Por- 
celainfi  eber,  Urticaria.)     Castelli  bat 
den  wahren  Charakter  der  Essera,  der  Blan- 
Card  nidit  entgangen  ist,  verltnant  Srnnitge» 
und  Planck  haben  die  Hanptsyraptome  dieser 
Krankheit  erörtert,  aber  sie  ohne  Grund  von 
der  Urticaria  getrennt.  Endlich  ist  diese  Eot- 
zündoog  ohne  allen  Gmnd  von  Forestus  zur 
Ep\nirti«,  von  Lomj  zur  Hy'rnn  gererhnet, 
und  von  /Uberti  als  eine  Varietdt  unter  dem 
ÜMnen  Eaaera  noorbntica  beachrieben 
worden.  (P.  Rayf.«.) 

ESSIG,  Acetam,  fr.  i  inoigre,  engl.  Ftnegor; 
4ne  FIfistigkeit,  deren  Zoaammenietinng  je 

nnrli  der  Bereitungsart  verKrhieden  ist.  Der 
Weinessig,  Acetnm  vini ;  fr.  Vinai^re  de  vtn» 
engl.  Winevinegar;  bestebt,  wenn  er  nicMdn- 

titülirt  wnrden  iVt,  rtiis  WapKer,  K»»ig<»Hure,  Alko- 
hol, einer  vegetabiiiscb-thierischen  Materie,  ei- 
nem Fnrbestoffiit.  wenn  er  nun  rotbem  Weine  be> 
reitet  worden  int,  aus  saurem  »einsteirif^aiirem 
Kali,aas  etwas  weinsteinsaoremKalk,  aus  bydro- 
dkloraaorem  Natrum  und  sdiwefebanrem  Kali, 
als  Salzen,  die  im  Weine  vorhanden  sind.  Wenn 
der  Weinessig  deRtiilirt  worden  int,  ßo  ent- 
hält er  nur  Wasser,  EsBigsuure  und  Alkohol; 
er  ht  in  dianem  Falle  farblos  and  nicht 
sehr  concentrirt.  Der  Holzessig, 
Acetum  pyroxilicom,  fr.  Vinaigre  de  bois,  engl. 
Wood  vinegoTt  d.  h.  der,  welcben  man  darcb 
ppistillation  des  Hobe*  erhält,  (s.  Essig- 
säure)  besteht  aus  Essigsaure  und  einer 
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wenn  er  vnllkomnien  gereinigt  wnrclen  i«f.  Der  ; 
Badicaleacig,  Aceton radidUe,  (nnz.  Vi- 
naignTudtadt  weltber  d«rali  4l«2erMtiang 
ilei^  eMigMoreo  Kupfers  mitteli  des  Feneri 
eritaiteo  wird,  i»t,  wen«  er  gehörig  bereitet 
vmrdeD  iit,  concentrirte  £««igiiiore,  die  nur 
«wrfg  Waiier  eothält.   S.  Estigiänre. 

Physische  Dod  cheiniiiche  Kigen- 
•  cbaftea  des  Weinescigii.  —  Dieser 
Eulg  iat  fliNig»  wdw  oder  roth »  je  Dadidem 
er  an*  weivsfm  f><!«r  rotbem  Weipe  bereitet 
worden  ist ;  er  bat  einen  eigeatbüiaUchea  und 
ii%iicli  eharakterittitchen  6«nicb ;  «r iitackwe- 
rer  ti'.h  dai  Wanier.  W«no  nan  \hn  in  \cr- 
•dtluMeaea  GefaMea  eriiitzt,  so  verdiclitet 
dkb  !■  de«  BedpleaCt»  «ioe  M«  Waeaer  ond 

Es'ig^änrp  bfftetipnrle  FIÜ!«,<.ii;kcit,  welche  den 
dettillirten  £»sig  aumactit,  ond  et 
ledert  mcli  In  dem  Deetflllrkelben  «Ine  ideallch 
grosHi»  Menge  weisser,  baoptnacbiicti  au«  naa- 
rem  weinsteiuaarem  Kali  bestellender  Kryntalie 
nk  Mt  Baten  Terbnaden  bildet  der  Entig 
essignanre  Saize.  Sielie  £siiigtaare  and 
emlgaaore  Salze  biniiicbtUdi  der .Uirigeo 
EigeoKcbaftea  de«  Esaige. 

Bereitang  des  Weinessigi.  —  Man 
giesat  bnndert  Litres  icocbenden  »»i^«  in  eine 
ofTeoe  Tonne,  welche  vier  hundert  Litres  lasut, 
diain  eineai  L^oratoriom  ao^eatellt  iat,  deaaen 
Temperator  ateta  zfhn  bin  zwanzig  Grad  bnhf»n 
Biuss ;  nach  Verlluss  von  acht  Tagea  gieset 
.  tisn  lekn  Litrea  Wein,  vnn  dem  naa  die  Hefe 
hat  ablagern  lassfn  ,  dr^rmif.  Arbt  Tngp  spä- 
ter aetzt  man  noch  zehn  Litres  Wein  Liazo, 
nnd  «inderlMit  dieai  niler  ncht  Tage ,  bia  die 
Tonne  voll  ist  Vier7chn  Tage  nach  der  An 
ISIInng  dieses  Gefiaaea  iat  der  Wein  in  Wein- 
essig umgewandelt;  nian  riebt  die  Hilfte  da- 
von ab  .  ond  giesst  aofs  Nene  alter  acht  Tage 
zehn  Litrea  Wein  hiozo.  Wenn  die  Gährnng 
iek*  energisch  iat,  waa  man  ana  der  groaaen 
Menge  Schaum,  der  aicb,  wenn  toan  eine 
Danb«  in  das  Fass  binein  tancht ,  bildet,  er- 
kennt, ao  setzt  man  mehr  Wein  uaii  io  liürzern 
'Intervallen  binzq.  Di«M  Iit  dnt  !■  Orieaos 
^.kefoigte  Verfahren. 

Nutzen  des  Essigs.  —  Mnn  benutzt 
Bin  zor  Bereitang  mehrerer  easigaanren  Salze 
Qod  als  Gewürz.  Die  Aerzte  rechnrn  ihn  imtrr 
di(%  zertbeilenden ,  kohlenden,  fäulnisswidri- 
flan,  ac^iaalreibeaden  Mittel  n.  •.  w.  Man 
gebraucht  ihn  in  allen  den  Fällen,  wo  die  ver 
dünnten  oineraliachen  Säorea  angezeigt  aiod 
Ca.  Mnre>;  femer  bei'der  Tergiftong  durch 
die  Narcotica.  nacbdeni  luan  (Km  Gift  diin^Ii 
daa  Erbrechen  oder  durch  den  Stuhl  binaoa- 
•  MSrdert  knt  (alebe  Vergtftong);  bei  der 
Asphyxie,  wo  er  mit  Nutzen  zu  Frictionen,  zo 
^Xlystiren,  zum  Getränlc  benut?!  wird.  Er 
Irildet  ebenfalls  einen  Bti<<Landiheii  mancher 
zertheilender  Gni^geiwässer ,  mancher  Kte- 
cherangen«.  e.  w.   £r  lal  gütig  nad  venii- 


Iniat  all«  die  Zefille  der  Vergiftung  dnreh  die 

reizenden  Gifte,  wenn  er  in  ziemlich  grosser 
Quantität  ond  ohne  mit  Wasser  verdöoat  zn 
seyn  in  den  Magen  gebracht  wird*  Die  ooo- 
centrirte  Kssigsäure  ist  nock  weit  reisender. 

Verfälschte  Essige.  —  Bevor  wir 
▼nn  den  mdir  oder  weniger  gefahrlichen  Mar 
terien,  die  man,  um  dem  Eaaige  mehr  Stärke 
zu  geben,  zusetzt,  sprecben,  wollen  wir  erst 
einen  Blick  auf  den  (Jideressig,  durch  den 
mao  maochmal  den  Weinessig  ersetzen  will, 
werfen.  Der  Cideressig  bietet  beinahe 
die  nüuiUcben  physischen  Eigenschaften,  wie 
der  mit  des  weissen  Weine  berdtet«,  dnr; 
doch  bnt  er  einen  leichten  Arpfrl  oder  Bir- 
ncogesclifflacic :  das  oxalsaure  Ainiuooialt  be- 
wirkt einen  relebHchen  Ntederacblag  In  dea- 

sHbfn,  ^^  nhrnnd  den  WcinfK^f;  kaum  trülit  ; 
das  essigsaure  Blei  dagegen  giebt  mit  dem 
Wetanaa^e  einen  weit  reidiKcheren  Nieder- 
schlag. Wenn  mnii  ihn  bei  einer  gelinden 
Wärme  in  einer  Fiatina  -  oder  Porcdainkapael 
verdampfen  liaat,  an  liefert  er  weder  Cremor 
tart.iri ,  noch  irgend  eine  andere  salzige  Abia* 
geroDg,  selbst  wenn  er  auf  den  sechszehnten 
Tkeil  arinea  Volomena  zurückgebracht  worden 
ond  erkaltet  iat,  während  beim  Weinesüig  viel 
saures  weinstein^»<ir>><i  Kali  krystallisirt.  Wenn 
der  Cideressig  \n»  zur  S^rupsconsistenz  ver- 
dampft worden  ist,  so  giebt  «reinen  donkel- 
rothen,  riemlicb  reichliehen,  sehr  k !  übri- 
ge o,  salzig  BcbaicckeDüen,  nicht  sehr  sauren 
Rückstand,  der  nach  der  Aepleladinte  aeiweckt ; 
der  durch  den  Weinessis:;  geliefrrTc  Kijckf!tnnd 
ist  dagegen,  wetao  man  ihn  von  den  abgela- 
gerten-flnlsen  geoondert  hnt,  nidit  aehr  reich- 
lieb,  k-nTim  klebrig,  nnd  bcaltst  dlcn  atifk« 
einfach  aaureo  Geschmack. 

Wenn  der  Ewip  dnreh  Pfeffer,  Snnf, 
ParndicskSrner  ,  ?  eidelbastriode, 
durch  die  Worzel  von  Anthemia,  PyrO' 
thrnn,  Arnn  n.a.w.  verfiUaiebt  worden  iat, 
am  ihm  mehr  Zurichtung  zu  geben,  ao  ver- 
dampft man  ihn  bis  auf  den  sechsten  Theil  sei- 
nea  Volumens,  damit  er  einige  Stunden  nach' 
dem  Erkalten  die  Salze  krystallisiren  ond  ab- 
Ingcrn  Iris^t;  hifraiif  f;ip«Pt  man  ihn  ab,  nnd 
fahrt  mit  dem  Verdampfen  fort;  der  rück- 
atnndige  weiche  Extrnet  hnt  einen  acharfen 
blttcrn  Ce<(f:bmack,  wenn  er  einige  VOn  den 
oben  erwähnten  Stoffen  enthält. 

Bat  man  dem  Eilige  S^wefahiinre  sngn- 
fipt^t.  so  aättigt  man  die  Flüssigkeit  durch  rei- 
nen kohlcaaauren  Kalk ;  ea  bildet  aich  sogleioh 
löalleher  «aaiganbrer  Kalk  nnd  niebt  eehr  IftiH- 
eher  schwcfc!paiirer  Kalk  ;  letzterer  ift  offen» 
bar  durch  die  freie  Schwefelaäore  des  Eaaigt 
gebildet  «erdea,  denn  der  kohlenannre  Knik 
zersetzt  nicht  aogenblicklicb  die  xdiwefelfiaa- 
ren  Salze,  welche  sich  darin  befinden  könnten. 
Man  bat  hernach  oichta  weiter  n  thmi ,  all 
den  achwefelaaoren  Kalk  auf  dem  Filter  zo 
üMicIn  nnd  dacvnthon,  dnaa  es  wirklich  ein 
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•chweMMUnPM  6«Iz  Ut  Sollte  man,  wie 
ftach  aogegebeo  worden  i>t,  blos  ein  Baryt- 
wUs  dem  Einige,  von  .welchem  man  vermutbet, 
4aM»  «r  freie  Schwefeltinre  eotbSIt ,  zn«elzen, 
•o  könnte  innn  leicht  »ich  irren,  da  <fi'r  Wein- 
Mfig  immer  «cbwefeliaurett  Kalle  unü  schwe- 
fBliaaret  Kali  «athaltp  dl«  ttlt  das  BaiTtiNiaei 
xndir  oder  wenigar  rdeklidia  NtodaraaUife 
geben  mÜMeo. 

Dte  mit  «durefeliaafem  Einen  irad  tkik,  mit 
den  BIeiprä(iaralcn  unil  mit  rlcm  Mt-sHinpf  \cr- 
fiUscbten  Essige  erkennt  man  dorcb  die  Mittel, 
darch  die  man  dat  VoriiandeBaeyv  der  Kluen-, 
Zink-,  Blei-,  Kupfersatze  darzothun  vermag. 

MedicinUcbe  Essige,  Aceta  medi- 
cata.  —  Man  bezeichnet  mit  diesem  Namen 
die  Essige,  in  denen  man  einige  arSMllidie 
Snbslanzen,  mristftithf il«;  Ptlanien,  oder 
Theila  von  Bilanzen  tiad,  Lat  autiüBen  lassen. 
Maa  benatzt  dazu  den  Eofig  vom  rotben  and 
welKsen  Weine,  v»r7rif:;lich  nber  diesen  letz- 
tern, weU  er  sieb  leicbter  buit.  br  muis  von 
^Oar  BeacftalTealMit  a«yn,  md  drei  Grad  oacb 
dem  Aräntnctpr  haUen.  Die  mit  Holzessig  be- 
reiteten uedicinischen  Essige  müasen  sieb 
■el^«mdlt  von  denen,  »elcfia  den  Weitteaaig 
zuui  V^:Iiikel  Iiatien,  uater«rbRiden  .  nnd  kön- 
nen sie  nicht  ersetiea;  denn  die  Gegenwart 
de«  Alkobola  nuMbt  die  Weinessige  nicbt  nur 
achwerer  '/ersetzbar,  sondern  thcilt  ilincri  aiuh 
zu  gleicher  Zeit  die  Eigenschaft  mit,  manche 
barzige  Stoffe  mtolSsen ,  aof  wdebe  der 
Holzessig  nidit  einwirkt.  Die  medicinlschen 
»^i'^e  werden  dorch  Maceration  bereitet; 
iQusft  man  frische  Pflanzen  daza  benutzen ,  so 
setzt  man  «in«  gnwisse  Quantität  concentrirter 
Eisigsänre  zh,  wer!  <3i«  Fem-htJ^^kfit  diener 
Pflanten  den  AlkuUol ,  weIcLer  «las  erbaltenüe 
Prineip  ist,  schwächt,  nnd  dadartA  das  Arz- 
neimittel ohne  den  eben  «rwibntco  Znaatz 
bald  verderben  würde. 

DIn  gebrinehlidieten  nedidnischen  Esilg« 
aind:  der  Meerzwiebelessig,  wdcb«>r  einfnch, 
nnd  der  fittlnlsswidrlge  Essig  oder  k  Vinatgre 
de9  ^fotre  «ofemv,  «ddier  sananmenge- 

sctzt  ist. 

Meerzwiebelessig,  Acetam  scilll- 
tleani,  fr.  Vhmgre  seittitique,  engl.  Vinegar 
vf  squillx.  —  Nachdem  acht  Unzen  voll- 
kommen getrockneter  Sqnillascboppen 
klein  geidinitten  worden  aind,  lo  bringt  man 
aie  in  einen  mit  sechs  Pfund  weissen  Wein- 
essig angefiillten  Kolben :  nach  vierzehn  -  oder 
swanzigtäjiiger  Maceration  drSckt  man  sie  aus 
nnd  bringt  die  Flüssigkeit  auf  den  Filter.  Der 
Codex  giebt  die  Voricbrifl,  die  Kraft  des 
Essigs  durch  conceotrirte  Essigsäure  von  zehn 
Grad  zn  erb6b«n.  Dieser  Essig  «Ifd  oft  bei 
der  Banchwassemncbt  in  der  Gabe  von  einer 
Drachme  bis  za  einer  halben  Unze  angewendet. 
Er  dient  znr  Bereitung  den  Oxymel  «qail- 
liticnm,  das  nichts  anders  ist,  als  ein  Ge- 
meine von  zveiPfondeoMeenwiebeleaaigiuid 


vier  Pfund  weissem  Banlg  bei  schwacbeM 

Feoer  gekoclst.  Man  vpror<?nrt  oft  das  Oxjr- 
mel  si|uiliiticum  in  der  Gabe  von  einer  Drachme 
bis  zu  einer  Unze  bei  manchen  ebronlachen 
A<T^  ctionen  der  Brunchicn,  der  Langen  und 
des  Magens,  io  manchen  Fällen  von  ,Ver- 
stopfang  n.  a*  w. 

Fäulnlssw Idrlger  Etsig,  Acctnm 
aatiaepticom,  fr.  Vinaigre  des  yuolre 
t^oknrr,  'engl.  ThSeoes  vinegar.  —  Un 
Essig,  welclier  ans  acht  Pfund  E'^fit;.  aus 
Artemisia  absinthium,  Artemisia  pontica,  Eoi- 
aarin,  Salbei,'  Hlnae  nnd  jEtante,  von  jedes 
eine  halbe  Unze,  ans  zwei  Unzen  Lavendel- 
biüthen,  ans  Kalmus,  Zlmmt,  Gewürznelke, 
Uoskatnos«  nnd  friscbcn  Knoblauchzehen,  von 
jedem  zwei  Drachmen ,  aus  einer  halben  Unse 
Campher  und  ati^  elntr  gewissen  Qns^ntität 
Radieaiessig  bcsteLt.  Diese  verschiedenen  * 
Materien  werden ,  mit  Ausnahm«  der  Gnwira- 
Hflkcn,  gehörig  getrocknet,  zcrstosscn,  gröb- 
lich gepulvert  oder  zerschnitten,  und  den 
Campber  nnd  die  Esafgainre  nnagenommen.  In 
einen  Kolben  mit  Essig  getban.  Nach  einer 
einmonatlicben  Maceration  bringt  man  das 
Ganse  nnf  ein  leinene«  Tncb,  drflekt  ea  ataric 
aus ,  filtrirt  nnd  Rrt7t  den  in  der  K*sigpäurc 
aufgelösten  Campber  zu ;  man  schüttelt  es  um, 
nnd  bewahrt  es  In  einem  wohl  ▼ericUoesenen 
(Ipfässe  und  an  p'ncin  frischen  Orte  .uif.  Di  r 
fäulnisswidrige  E«>ig  wird  benutzt,  um  sieb 
gegen  contagiö««  unnkheiten  n  achfitien: 
man  reibt  sich  damit  die  Hände  und  das  Ge- 
siebt, iässt  ibn  in  den  Zimmern  in  der  Nähe 
der  Kleider,  die  man  tragen  soll,  verdampfen. 

(OayiiiA.) 

ESSIGAETHER,  s.  Äetbcr. 

KSSIGBALSAM,  siebe  Balbamum  ace- 
t  i  c  u  m.  ' 

ESSIGSAEURE,  Acidum  aceticom,  frana. 
Acide  acetiqu€f  eng\.  Acetic  Acid;  die  Essig^ 
•inrn  kann  aowohl  nnter  dl«  Staren ,  weldin^ 
man  fertig  gebildet  und  Im  crgnnisrhen  "Reiche  ^ 
vorfindet,  als  andi  unter  die,  welche  Knnst- 
prodidtt  «Ind,  elnnlUeirt  werden.  Sie  iet  ein« 
der  am  meisten  in  der  Natur  vrrhrcitrtrti  S.la- 
ren,  man  findet  aie  in  einer  grossen  Menge 
FrnchtM.  Frei  oder  gebunden  M  ai«  In  den 
Safte  der  Pflanzen  vorhanden.  Sic  findet  sich 
in  den  meisten  tbieriscbeo  Säften,  im  Blut^ 
in  der  Milch ,  im  Harne.'  Di«  vegetabtliselfen 
und  tblerischen  Substanzen  liefern  sie  dorch 
ihre  spontane  Zersetzung ;  der  Essig  verdankt 
ihr  seine  Säure;  ond  da  man  die  Essigsäure 
in  ihm  snerat «iriinenoramen  bat,  so  bat  sie 
ihren  Nnm<»n  von  iom  erhalten.  T'ndlirli  f;icht 
man  fast  allemal,  wenn  man  die  Haruiouiii  tier 
Elemente  der  organischen  Natur  stört,  snit 
Bildung  einer  gewMKa  Qnautität  di«««^  SÜ^f^ 
Veranlassung.  '  ^ 

Di«  ralnn  nnd  ««ncentrirt«  EsaigsSnre  ist^ 
eine  stark  und  ptknnt  riechende  Flüssigkeit ; 
Ihr  Geachnnck  lat  acbarf  nnd  brennend,  wird 
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•h«r,  ««an  wn  il«.  Mit  Wtmw  ▼«rdauit; 

Bäuerlich  und  aogenebin.  Die  reine  KiBig- 
fäore  bleibt  nur  lu  «iaer  Tenperatar  äbtg 
13^  a  iSMif .  ÜDtnr  iHeiMB  Gnui«  bildet 
Bie  eine  kryitalliniscbe  Mn:>se.  Sie  gebort  zo 
den  wenigen  organiscbeo Mauren,  weivbe  •leb, 
oboe  eine  Veränderaog  zu  erleiden»  zu  ver- 
flücbtigen  veraögen.  Ibr  Kocfapnnkt  hl  einige 
Gradf  böhpr  nln  der  de«  Wasicr»,  un(l  rictifct 
sich  nncb  lier  Concentratiun  der  Saure,  li.  Ii. 
oacb  der  in  Ibr  eotbaitenen  Menge  Wassers. 
Ihr  Dampf  brennt  in  Berührung  mit  derFlamnte« 
Die  der  Luft  blui  gestellte  Kasigsäure  ver- 
fUcbtigl  «ich,,  wi^ei  sie  acbwicber  «ird, 
weil  der  noch  flünsige  Theil  dtp  FfMi(:hti;;krit 
ans  der  Luft  anzieht;  conceuiriit  wiegt  sie 
1,0621  l>ei  ciacr  Tanpentar  voo  16*  C;  sie 
^erbini'.i  t  tiich  mit  tirm  Wasser  in  allen  Ver- 
fcältnisMen  \iAd  unter  Erzeugung  einer  merk- 
licfaeo  Warne;  bet  dicaer  VcrUndang  findet 
Durchdringung  der  Muiecülen  statt.  Da  aber 
la  nancben  YerLäitnissea  das  specifiicbe  Ge^ 
«idit  derSinre  eld»  niclit  TefiUHleit,  m  nnsi 
■an  annehmen,  dass,  wenn  auch  die  Ver- 
mengang  in  allen  Verhältnissen  statt  findet, 
tlie  \  ermischung  diecer  beiden  Flüssigkeiten 
doch  nur  in  i)e»timmten  Verhilltnifsen  vor 
sich  g'lit.  Die  mit  Wasser  verlmndcne  Essig- 
aäure  bat  weniger  Neigung,  bei  Kmiedrigung 
der  Temperatur  fest  zn  w.erdeo,  und  kann  bei 
einiprpn  d'radcn  nnter  O  flüssig  bleiben.  Man 
k^nn  sieb  sogar  des  Gefriereaa  bedieaeB,  um 
ibreii'  CoNcentrattoB»Krad  s«  veraehm,  «eil 
die  wMssrigen  Tbeile  ziipr«t  {gefrieren. 

Die  Kssigaäiire  verbindet  sieb  mit  dea  nei- 
•tei  Seiibuci,  aad  Uldet  dakit  Safte,  die 
wir  bcBonden  abhandeln  ^rerden.  Sie  ver- 
biadet  aicb  aadl  mit  dem  Alkohol  ond  bildet 
daiftt  bei  elaeai  gewlaaea  Ycrfiibrca  ciaen 
Aether.    (S.  Ksiigäther  im  Art.  Actber.) 

,]>ie  coacentrirte£«iigsäare  löat  viele  vege- 
.tlAlfiaclM  aad  aalnmili^  SiAttaasea  auf; 
iriff  werden  weiterbin  Gelegenheit  haben,  meh- 
rere von  die«en  Auflösungen  zu  erwähnen.  Mit 
Wasser  verdünnt  verliert  sie  in  vielen  Fällen 
diese  auflösende  Eigenschaft;  doch  übt  sie 
Boch  fortwährend  eine  gewi*se  Einwirkung  auf 
diene  Materien  in  so  fern  aus,  aU  «ie  ibre 
spontane  Zeraetaaag  verhindert  oder  verzögert. 

Die  Zusnmmersetznng  der  Essigsäure  kennt 
naa  jetzt  sehr  gut.    Es  ist  bekannt,  dass  sie 
'  aas  WasaerstofT,  KohleactofT  und  SauerstolT 
besteht;  mnn  kennt  rtlipr  mich  da«  Yrrbältniss 
Ihrer  Elemente.    Nach  den  Analysen  von 
'^•y-^nMoe  ind  Jhenard  und  tob  jBknäius, 
die  sehr  wtti$  vra  Lander  abweiabaa»  ba- 
atehtaie 
Caach  Gay-Lv$Me 
uni 'I'herutrd)  (nzch  Berzdius) 

Kohlenstoff  . .  50,224  Kohlenstoff  ..  4^0 
taaialaff  ..  44,Ur  Saaeratoff  ..  46,880 
.  5^€89  WaMcntoff«.  «.860 


oder  !n  Yolumea: 
3  Yol.  Saucratoff 
4Vgl.KobleadaiBpf 
6YoLWaMeffaloff 


100 


100 


KoblL-nittofr  . .  50^991 
Sauerstoff  oad 

Wuseratoffla 

den  VerbillF 

nisse,  woria 

sie  Wasser  • 

l>il*len  46;911 

Saucr»totT 
im  üeber- 

ichau  .....  8,865 

Aus  dieser  letztem  Analyse  lässt  sich  leicht 
auf  das  Gewicht  des  Atoms  der  Essigsäure 
schHessen,  welches  gleich  sejn  muss  der  Sum- 
me der  zusammensetzenden  Atome, 
folglich  638,6762:  indem  das  Atom  Sau ^rRtnfT 
^  lOU,  das  des  Wasserstoffs  6,2177  und  iias 
des  Koblenstolfs  75,33  wiegt.  (Siehe  B<Tse- 
Ihts  Versuch  über  die  chenieebea 
Proportiune^n.) 

Man  kann  sich  die  Essigitäure  auf  verschfe» 
dene  Weine  ver«chaffen;  ein«  <\^r  cinfn<  hnten 
Verfahren  besteht  in  der  Desttliatiuu  de«  ge- 
#öhnlich^  Esaiga,  die  naa  ia  vefXtaatea  Üt- 
stillirblasen ,  odpr  norli  he^s^r,  in  Kolbea 
Glas,  Silber  oder  Piatina  vornehmen 
Die  aaf  dieae  Welse  erhalteae  Siere  ist  sehr 

mit  Wa*cpr  \('r(lünnt;  will  man  sicti  cfincfn- 
trirte  Saure  Terscbaffen,  ao  thut  man  besser, 
das  essigsaure  Kupfer  xa  deaHIHren ,  da  et, 
wenn  auch  nicht  nnmüglich,  docli  stlmcr  ist, 
die  ceaätt%te  Säore  voa  dem  wässrigen  1  heile 
sa  beArdea.  Za-dieeeB  Zweeke  bringt  man 
das  essigsaure  Kupfer  in  einen  lutirten  und  in 
der  Mitte  eines  Keyerberirofens  befindlichen 
Kolben;  in  den  Hals  des  Kolbens  wird  eine 
Röhre  etngefMWBt,  ailt  welcher  zwei  oder  drei 
gli'isernp  Ralloni  verbunden  »ind  ;  mnn  erbijbt 
nun  Htiifenweifte  und  iangiiatu  die  Tciupeiatur 
bis  zor  DonkelrothglUibitze ;  die  EsuigBäure 
pr»ichpint  hrtif!  in  Form  weisser  Dämpfe  ,  die 
sieb  in  den  Balloos,  die  man  .übrigens  kübl 
eriiilt,  verdiehteB.  Bet  dieser  Operation  wird 
ein  Theil  der  Ensfgsfinrp  iIpk  pe«ipi<nTiren  Ku- 
pfers zersetzt  aad  dient  mittels  seiner  ver- 
breBnnebeaCSeneBte,  de*  Wasaeratoffes  aa6 
de«  Koljk nptnfTc* ,  zur  Rednction  de«  Knpfers 
in  meUlliscben  Zustand.  Da  aber  die  ganze 
ia  den  easigsaareB  Saha  befladlfehe  Baalg- 
säure  zur  Reduction  des  Kupferoxyde«  nicbt 
nothwendig  ist,  ao  entbindet  sich  der  Ueber- 
schuss,  ala  der  grBsste  Theil,  arfC  den  Waa- 
serdampfe,  welcher  sich  bildet ,  verbunden; 
es  entsteht  auch  Kohlensäure ,  Kohienwasser- 
atoff  and  eine  beeoBdere,  breBflieher 
Essiggeist  genannte,  Materie.  Das  mit 
eiaer  f^ewiosen  Quantität  «cbr  fein  zertheilter 
Kohle  vermengte  reducirte  Kupfer  bleibt  la 
den  Kelben  zurück;  (Wcf^en  Gemenge  ist 
pyropborinch.  Die  auf  diese  Weise  erhaltene 
Essigsaure  muss,  da  sie  immer  eine  gewisse 
Quantität  Kopferwyd  nltblnfiber  nimmt,  ge- 
ralaigC  «erdea;  n  ikam  Zweck«  deitiUirt 
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nan  ii«  io  einem  glä«erneii  Kolbeo  ia  der 
Wärme  des  Saadbade«.  Wenn  man  die  Pro- 
dukte tbeilweUe  abzieht,  bo  erhält  man  zo 
Ende  die  «itürkKte  und  conceatrirteate  Sänre : 
der  zuerst  bei  der  DeatillatiuQ  übergebende 
Tbeil  ist  dagegen  der  wäjarigtt«;  man  darf 
jedoch  nicht  die  D'  Atillation  bis  zarTrockoi^i 
treiben,  wenn  laan  eine  angenehm  riechende 
wmi  vom  Eapyream»  freie  Simn  btben  will. 
Die  «Itirch  dieses  Verfahren  gewonnene  Esaig' 
ainre  kennt  man  seit  langer  Zeit  ,  anter  dem 
Namen  Radicaleiaig.  Di«  letiteBProdaktedar 

Dt*tiI!:itirHi  ,  u  clchi'  \crfnögc  ihrfs  (!nnren- 
tratioaagrades  ein  grü«a«res  »i^eci&acbes  (ie- 
widit  babca  mu$Uu ,  liKd  gerade  «Ue  i^dH 

testen;  das  Vf.rhnndrnRC}n  einer  f;«:-» i»";>"'n 
Menge  brcnzUcben  Lssigg eiste«  macbt  diese 
Art  Aiom«fie  «rklirildi.  Mu  kaos  vom  bren- 
liehen  Exsiggeiste  freie  conceotrirte  Essig- 
•inre  erhalten»  weao  man  das  essigsaure 
Kopfer  oder  Blei  mit  Scbwefelsäare  destlllirt ; 
allein  der  durch  dieses  Mittel  gewonnene  Ra- 
dicaletsig  ist  weniger  angenehm,  »elbst  wenn 
er  von  der  scUwetligea  Säure,  die  er  fast 
immer  bei  diesem  Verfahren  enthält ,  befreit 
worden  int;  man  kann  ihn  nämlich  von  dieser 
Sänre  durch  Destillatton  über  Mi)uganby|»er- 
aiy4  befreien.  Man  kann  auch  eine  sehr 
COncentrirte  Essigsaure  durcti  Destillation  den 
Essigs  erttalten,  wenn  man  das  von  Lomti 
aagog«lM»e  tiiuirelch«  Vmrliibrai  bcfUct 
N.ichdem  man  nrntilicb  aas  gut  -'fdinuter 
ILohle  nnd  desüllirtem  £ssig  einon  Teig  ge- 
maclrt  Imt,  no  netat  ma«  dieten  Gemenge 
ein  fr  Temperatur  aus,  die  nicht  IfK)^  C.  über- 
steigen darf.  Der  wässrige  Tbeil  verüücbtifit 
•leih ,  nad  die  KoUe  kilt  di«  Mar«  wnfkk. 
Krbölit  man  s()(]ann  die  Temperatur ,  so  erhält 
man  sehr  conceotrirte  Essigsäure.  J)arracq 
bat,  um  dem  dattH&rtaa  Esaiga  dmi  Wamwr 
zn  entziehen ,  die  RecdficatloD  ober  Chlonal- 
eium  vorgeschlagen. 

Durch  die  Destillation  der  vegetabilischen 
Materien  erhält  man,  wie  schon  gesagt,  eine 
grosse  Men(^p  Essigsäure.  Diese  sehr  wässripe 
und  mit  einer  grossen  Quantität  brenxlicben 
Oeles  iverunreiolgte  Sänr«  wnrde  lange  Zeit 
als  ein  unnützes  Prodnct  we{;{^worfen.  Man 
bezeichnete  sie  durch  den  Namen  brena- 
Itebe  Holzsättf  e,  bin  Fburen^  aad  Vmh- 
quelin  ihre  Natur  kennen  lehrten;  seitdem 
bat  maa  versncht,  sie  zu  reinigen  und  zu  con- 
ceatrlrea.  Durch  ein«  Reibe  voa  Operationea, 
die  jrtzt  hinlängliib  bekannt  sind,  ist  es  end- 
lich gelungen ,  sie  farblos  nod  voaallem  brenz- 
llebee  Gerach«  befreit  ,  thdl«  eoneentrirt  ab 
Radicalessig ,  tbeils  so  wi  it  verdijnnt,  dass 
er  mit  Yortbeil  dea  Tafelessig -ersetzea»  oder 
jtia  Conaetlcam  beaatit  worden  kmin,  so  er-' 
halten.  Folgendes  ist  in  wenigen  Worten  das 
Verfabren,  welches  man  dabei  beobachtet: 
man  aättiipt  iha  merst  mit  Kreide  (kohlensaa- 
rwKalk).  Hmi  bildet  atf  diMft  Vdw  eiMB 


lösUehea  eosi^aorea  iUjik»  aod.  der  grwuHn 
TheU  dea  liNÄdicbai  oirin  «otderC  aidi  Ii 

Form  von  Tbeer  und  schwimmt  aaf  der  Flüs> 
sigkeit  oben  aot  Mao  nimmt  es  hinweg; 
zersetzt  sodann  den  essigsauren  Kalk  dnrcb 
schwefelsaures  Natrom ;  es  bildet  sich  aalSa* 
!i<:h«r  schwefp|«a«rpr  Katk  ,  ■welcher  Theer  an 
sieb  ziebt.  Man  iaest  »udaan  das  eesignäure 
Natrnm  krystallisireo,  was  aber  doch  nocb 
sehr  gc  färbt  Ist.  Man  nimmt  nan  dieses  Salz, 
bringt  es  in  Scbmeiztiegel  und  lässt  es  calci- 
airoa,  am  dM  «mpyfaaaatincba  Oel,  «ovo« 
?irh  ein  Tbeil  verdächtigt  und  der  .milere  ver- 
kobit,  so  zeretörea.  Dieaee  ist  nun  der  kriti- 
•ebe  Homcvt  derOperatioa;  «Im  s«  ecbwucbe 
Hitze  würde  die  emp)reumatische  Maferia 
nicht  völlig  zerstören ;  eine  zn  starke  oder  za 
lange  aodaaernde  Bitze  werde  die  EsidgnieK« 
zersetzen,  und  man  bekäme  statt  des  essig- 
sauren Salzes  nur  basisch  kobiensaurea  Ma- 
trum. Nacb  der  Celpination  giebt  das  essig- 
saure Natrom,  aacbdem  es  wieder  in  Wa«*er 
aafgelüst  worden  ist,  sehr  weisse  Kr) stalle. 
Von  diesen  Krystallen  kann  mau  nun  Dach 
Belieben  schwache  oder  concentrirte  Essi^ 
«ä«re  erhalten.  Im  erstem  Falle  zersetzt  man 
Uas  essigsaure  Salz  durch  uiit  Wasser  ver- 
dünnte Schwefelsäure,  die  bmui  in  einer  sol- 
chen Quantität  anwendet,  dass  sie  sich  dea 
Natreew  bemächtigt«  aad  die  Essigsäure  frei 
■acbt;  eHui  treaet  dae  eehweWeeara  Natiam 

durch  Kr}  stalliftatinn  ;  die  Essigfnnre  mu*» 
sodann,  wenn,  man  sie  rein  aber  wässrig 
beben  will,  dentiffirt  werden.  IfW  nun  dage- 
gen  tDncentrirteEssigsäure  haben,  so  tro<;knet 
man  das  essigsaore Natrom»  briagt  es  ia  eiae 
gläserne  Betocta,  aad  aenelit  ee  dar^  ce«- 
centrirte  Schwefelsäure,  indem  man  die  Eat- 
bindong  der  Essigsäure  durch  Wärme  beföT' 
dert.  Wenn  man  Holzessig  benutzt,  so  meee 
man  dahin  sehen,  dass  er  weder  Schwefel- 
säure, noch  schwefelsaures  Natrom  znrnckbilt. 
Er  darf  folglich  mit  dem  essigsauren  Baryt  kei- 
nen Niederschlag  geben.        (J.  PF.Li.ETiEB.) 

Mediciniscbc  Eigenschaften  und 
Gebrauch  der  cooceotrirtea  Essig- 
säure.—  Die  reine  und  conceotrirte  Essig- 
säure oder  der  R  :\  d  i  cal  ess  i  ist  zu  rei- 
zend, als  dass  man  ihn  innerlich  anwenden 
kSaate.  In  einer  etwas  betriUsUllcbcn  Gnba 
kann  er  sogar,  dorchHervorrnftinf  einer  bef- 

itigen  Entzündung  des  Magens  und  der  Därme, 
den  Tod  TerorM^en.  Er  kenn  folgllcb,  nnr 
ausserlicb  arc^^Acnjpt ,  in  <1er  Medicin  von 
einigem  Nutzen  sej'n.  Da  er  sehr  duchtig  ist« 
so  lasst  man  seioea  Dampf  Obamaebtige  ein» 
athmen.  Auf  die  ITaut  applicirt,  bewirkt  er 
£öthuog  und  Emporbebnos  der  Epidermis; 
man  benutzt  mandimal  diese  ESgeosdiaft  Mar 
Bildung  von  Vesieatorien.  j>er  Dr.  Bonvaisim 
räth ,  zn  diesem  Zwecke  ein  Stück  engliscbes 
Pflaster  von  der  Grösse  der  Blase,  die  maa 
bilden  wlU.anf  die  Bant  einppUeiraa,  nnck- 
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dem  man  zoTor  die  mit  Gammi  beitricbene 
Fläche  deMelben  mit  concentrirter  EnsigBiiare 
befeocbtet  bnt.  Dieies  Veiicator  thnC  luiiipt- 
säeblich  he'i  Kraum  und  Kindero,  and  im  All- 
gemeinea  bei  lodividuen,  deren  Uaat  duao 
lad  feia  ist,  Mine  Dietete. 

Der  reirip  nilcr  mit  M'a.iscr  vprilünntft  Jla- 
^oaletiig  dieot  zur  l>artteiluog  der  esHSMa- 
ftn  Saixfc  Mut  beoitst  Iba  «hniratti  tm 
Verstärkong  der  ArzoeieMige,  ond  besonder! 
des  fäuinisswidrigen  Euig».     (A.  Richard.) 

ESSIGSAURE  SALZhl;  franz.  AcHates; 
engt.  Acetatejn;  lie  entateben  durch  die  Ver- 
bindung der  Esaigsäore  mit  den  Sal/baien. 
DieeMigeaorenSaUe  verbinden  mit  dcnEigeo- 
adiafteii,  dis  tiftai*  vegetaMiiscIie  Salze  be- 
sitzen musgen,  noch  ffigpnile  eigentbümlicbe 
Kennzeidtcß.  Sie  sind  im  Allgemeinen  sehr 
MMidi ,  mehrere  sogar  zerfliessend.  Bio«  die 
esuignaoren  Silber-  und  Qncrksi Ibersalze  ma- 
dea  durch  ihre  geringe  Luslicbkeit  eioe  Aas- 
nhme.  Dem  Feuer  «oagetetxt  serMtten  ete 
sich,  indem  «lic  finm,  wie  «Ins  pssip^snnre 
Silber  aad  Kupfer  eine  grosse  Menge  Essig- 
•iere  Hefeni ,  die  anden  nur  eine  lebr  g<n1nge 
M*'nj;c  geben,  welcbe  in  diesem  Falle  immer 
eaip^reomatisdi,  h>.  mit  breozlicbem  Oele 
Rtarfc  gesckviagert  tat  Die  enleni  ilid  im 
Allgemeinen  solche,  deren  Basen  nnr  schwach 
mit  der  Sänre  verbooden  sind,  oder  die  aas 
einem  leicht  redndrliaren  Oxyde  bestehen.  Es 
büdet  sich  dnrch  die  Destillation  der  essig- 
»aoren  Salze  ebenfalls  brenzHclier  E-ixif^geiit, 
Wasser,  Oel,  koblennaures -  und  Koblen- 
wasserstofTgas.  Diese  Prodncte,  welche  sich 
«of  Kosten  der  Essigsäure  bilden ,  sind  nm  so 
rdcbücher  vorhanden ,  je  mehr  Säore  zersetzt 
•wird;  blos  das  essigiavreAmnoDlalc  verüBdi' 
fij;t  sieb  ohne  Zersetzung.  Alle  etsigRaarfn 
Salze  werden  durch  die  Schwefel-,  Salpeter-, 
HydrocUofs  Osaleiare  u.  a.  w.  seraetet  Bei 
dieser  Zernctzang  wird  die  1's«if:Räure  ent- 
banden und  gicht  sich  darch  ihren  Gerach  zo 
erkemiea.  Die  easlgsaaren  Salze  bilde«  in 
l^einftr  rnetalli>rben  AuHrisnng  Niedersclilngp, 
wenn  man  die  etwa«  coucentrirten  Qaecktilber- 
ud  SilbenraffStmgen  ananimmt. 

Die  chemtRcbe  Constitution  der  easigsaaren 
Salze  kennt  man  ganz  genau,  und  das  Aeqoi- 
Tidrat  der  Easigsäure  in  diesen  Salzen  4st 
6,41  nach  Benelius,  der  diese  Zahl  von  der 
Analyse  mehrerer  essigsauren  Sähe  entnom- 
men bat.  Es  ist  wahrscheinlich,  dans  die 
•nalysirten  Salze  etwaa  Wasser  zurückbielten, 
and  dass  aosserdem  diexe  Zahl  6.38  seyn 
würde,  als  das  Gewicht  des  Atoms  der  Essig- 
säure, nach  der  elementaren  Analyse  dieses 
Körpers.  Es  wird  demnach  immer  sehr  leicht 
JMyn,.  die  Proportionen  eines  neutralen  easig- 
Mnr«D  SdMi  M  finden,  da  ildi  der  Saaer* 
Stoff  der  Btm  sa  der  Sinra.wl«  1:  €,il 
verhält. 

Kna  itallt  gowShalicb  die  enigvaana  flalMt 

BM9d.d.>HllS.WlMMSh.lV. 


(torch  direkte  VerMndnnf»  der  Ba^e  ün(!  iler 
Essigsäure  dar.  Für  einige  dieser  Salze  giebt 
es  iadeaeaa  beiondere  VerMirangaveisea» 

Die  In  der  Mcrlicin  gnhränrlilicben  esf^ig- 
uluren  Salze  werden  in  den  Artikeln,  die  voa 
mren  Baaea  haadela,  beacbrieben. 

(J.  PELLETlEn.) 

ETHMOIDALIS,  fr.  Ethmoidal,  zum  Sieb- 
beiagebarig,  s.  B.  Ceilalae  atbmoida* 
las,  Sutura  ethmoidaÜs  u.  s.  w. 

Ethmoidaies  (Arteriae  and  Venne);  ea 
sind  Zweige  der  Arteria  und  Vena  opbtbal-» 
mica,  welche  durch  die  Innern  OrbitaUöcber 
geben  und  ,  wie  liiese,  in  vordere  «nd  hinter« 
unlertcbieüeu  ut:fdeu.  (Siehe  OphlUalmi* 
cos.)  (A.  BacLi) 

ETHMOIDEUM  (os)  seu  ethmoidca,  sen 
etbroodes,  von  ^^/io?,  Sieb  und  itdoc;.  Form, 
das  Siebbein ;  fr.  Ethmoide;  engl.  Ethmoid^ 
5o?Jc;  ein  sehr  zerbrechlicher  und  pebr  leich- 
ter Knochen,  weicher  in  dem  raittlera  Theite 
der  vordem  Eb«ie  dar  SchlddlNMb  liegt; 
seine  Form  ist  beinahe  cnbiscb.  Kr  besteht 
ans  drei  besondern  Stücken,  einem  uiiuleren 
aad  awei  aeltiidien»  Haa  anteracbddet  ga- 
wöhnüch  an  ihm,  Wfinn  man  ihn  heRcJireilif, 
sechs  Flächen:  1)  eine  obere  Fläche;  sie 
besteM  babiabe  ganaana  einer  vielfiicb  dareb- 
löcherten  Platte,  und  wird  deiibalb  Sieb- 
platte, Lamina  cribriformis,  oder 
anah  ia  Beziehung  auf  ihre  Richtung  horizon- 
tale Platte  genannt.  Man  findet  in  ihrer  Mitte 
den  Kamm,  Cristagalli,  der  eine  «ebr 
abgeplattete,  dreieckige  Pyramide  bildet;  au 
aeiaem  hintern,  nach  unten  und  hinten  sehr 
schrägen  Rande,  so  wie  an  meiner  Spitze  setzt 
sich  die  Sichel  der  harten  Hirnhaut  an.  An 
seiner  Basis  finden  sich  nach  vom  zwei  kteiaa 
Fläckcben,  die  durch  ihre  Verbindung  mit  dem 
Stirnbeine  das  blinde  Loch,  Foramen 
eoeean,  btldea;  la  lieldea  Seitea  dieiea 
Thcilcs  befinden  sich  die  Hinnen  für  den  Ge- 
rucbsnerven,  weiche  von  einer  Menge  kleiner 
Löcher,  die  SiablSeber,  Foraiaiaa  crl- 
h  r  0  s  .1,  dnrcb  welcbe  die  Fäden  desGerndis 
nerven  in  die  Nasengänge  äbergehea,  durch- 
bohrt ««rdea.  Diese  Locher  bilden  iwei  Ord> 
nungen:  die  einen  mKtlercn,  welche  «ehr  klein 
und  zahlreich  sind,  verdienen  aliein  den  Na- 
men Löcher;  aie  geben  dlrelrt  aad  mit^^em 
sehr  kurzen  Verlaufe  durch  die  horizontale 
Platte.  Die  weniger  zahlreichen  und  grössera 
Lücher  der  zweiten  Ordnung  liegen  an  den 
Seitea  und  sind  die  obern  Oeffnnngen  verti- 
rnler  Kanäle,  die  »ich  mit  andern  Mündungen, 
u  e  ehe  die  Form  des  Schnabeis  einer  Scbreib- 
tVder  haben,  theils  an  der  Scheidewand,  theils 
an  den  seitlichen  Gegenden  in  die  Nase  nfT- 
nen.  Nach  vom  in  der  Nähe  der  Basis  der 
Crista.  galli  beiladet-  akb  ^«  Art  ISngllcha 
Spnite ,  durch  welche  ein  Nervenfaden  .  wel- 
cher aus  der  Orbita  Icomm^  in  die  Nasenhöh- 
len fih«fseht;  ia  der  ianera^Balte  dar  Blir 
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nen  liegeo  viele  offene  Zellen;  an  dieser 
Stelle  verbindet  sieb  dieser  Koocben  mit  dem 
Stfnibcine;  •«•Mrdein  sM>l  ei  ■ocbaiae  oder 

zv'c-i  Hinn(>n,  mancbmal  nach  sogenannte  in- 
nere Orliitallucber,  von  denen  das  binlere  oft 
fehlt.  9)  EiM  untere  Pllelie;  diene  Ge- 
geodt  nls  ilic  cutnplicirteste  des  Knocbenia,  bie- 
tet in  der  Mitteiiinie  die  Laut  na  perpen- 
dicnlarli  dar,  wdcbe  ainea'nieil  derSdei- 
dewand  der  Nasengäng»'  !ill<!et,  und  deren 
Beide  plane  Flächen  Oetfnuagen  von  der  Form 
des  Scbnabels  dner  ScbrelbVeder  haben,  «eK 
cbe  den  iooern  Si  ebbein  luchern  angeboren. 
Der  untere  Rand  dieser  Platte  verbindet  sieb 
nach  iiinten  mit  dem  Vomer  and  nach  vorn 
mit  dem  Knorpel  der  Scheidewand;  ibr  vor- 
derer und  hinterer  Rand  verbinden  sich ,  der 
eine  mit  der  Spina  nasaüs  osgis  fron- 
talis and  den  Nasenbeinen,  der  andere  mit 
der  Crista  uphenoidalis.    An  den  Sei- 
ten befindet  sieb  eine  iUnne ,  deren  Wölbung 
dimh  die  Steiipli^  gebildet  wird,  ond  deren 
äns^rrf'  tinrr;;flmasisige  Seite  den  seitlichen 
Massen  des  Knochens  angehört,  und  nach 
bfnten  die  obere,  idir  Ikvne  Nasennioiiebd, 
Concha  saperior,  eine  Art  nach  innen 
convexer  und  nach  aussen  concaver  Platte, 
«nd  den  obern,  mit  einen  oder  nebreren,  in 
die  hintern  Siebbeinzellcn  führenden,  Löchern 
versehenen,  Nasengaog  darstellt.  Vor  diesen 
Tbeilen  befindet  sieb  eine  plane  rnndii^  Flfi- 
che,  weiche,  so  wie  die  convexe  Fläche  der 
Obern  Mascbel,  viele  Mündungen  in  Form  des 
Schnabels  einer  Schreibfeder,  die  den  äusaem 
Siebbeiolöchern  angehören,  enthält;  weiter 
nnten  üept  die  mittlere  Nascnmaschcl,  Con- 
cha media,  welche  weit  länger  and  breiter 
als  die  vorige  ist,  die  nämliche  Form  wie 
diese  bepil^t,  nnd  einf!  Itinnc  hnt,  welrlip  ei- 
nen 'i'heil  des  miUleren  Ganges  ausmacht  und 
dnreh  die  eonoave  Fliehe  der  Muschel  «n- 
«chrieben  wird,  und  in  der  eine  OefTnung  vor- 
banden ist,  welche  in  die  vordem  Siebbein- 
selleo  und  nittelt  dieaer  in  «Ue  Sbam  ürMtalea 
führt.  Endlich  brfindm  firh  noch  weiter  nach 
aussen  eine  oder  mehrere  onregelainasige  Plat- 
ten, die  herabsteigend  aleh  mit  der  vntem  N»- 
senmaschel  ond  dt^in  äusstrstcn  Theilc  dieser 
Fläche  verbinden,  so  wie  offene  ZeUen,  die 
•leb  mit  dem  Oberkieferlmocbei  vereinigen. 
3)  Seitliche  Flächen;  sie  sind  in  ihrer 
Mitte,  wo  sie  mit  der  Innern  Wand  der  Orbita 
zosammentrelTen ,  glatt;  vorn  und  hinten  bie- 
ten sie  Zellen  dar,  die  in  einem  volixtändigen 
Kopfe  durch  die  Osra  lacrymaiia  und  palatina 
vervollständigt  werden.  Der  glatte  i  heil,  wel-- 
cher  der  Orbita  angehört,  besteht  ans  einer 
dünnen  Platte,  welch«  dio  Alten  Os  piannm 
nannten,  und  die  sich  durch  ihre  Ränder  mit 
dem  Stiirnbeine,  dem  Obericiefer,  dem  Thrä- 
nen-,  Keil-  und  Ganmenbeine  verbindet  4) 
Eine  vordere  und  hintere  Fläche; 
sie  ««fden  dnrdi  die  Torden  «md  hlnteni 


Parthieeo  dsr  l  amlna  cribrifonnls,  der  Lam. 
perpendicuiari» ,  der  seitiicben  Forchen  und 
Massen  des  Siebbeios  gebildet;  letztere  bie- 
ten nnvoHständige  Zellen  dnr,  die  durch  den 
Processus  nasaüs  des  Oberkiefer»,  das  Os  spbe- 
neldenm  and  das  Ossicolnm  Bertiai  (Cbrnn 
cphenoidale)  geschlossen  werden.  Der  hin- 
tere Rand  der  Lamioa  cribriformis  ist  leicht 
aasgeschwelft  vnd  verbindet  sich  mit  einem 
kleinen  Vor.^pninge  des  KeiUiPinH. 

Die  seitlichen  Gegenden  dieses  Knochens 
sind  innerlich  dnreh  die  Siebbelaxelles, 
Celloiae  ethmoidales,  wie  aufgebla- 
sen ;  man  bat  sie  in  vordere  nnd  hintere  un- 
terschieden. Die  von  einer  nnd  derselben 
Gattnns  commnniciren  unter  einander,  nind 
aber,  nach  den  meisten  Anatomen,  von  denen 
der  andern  Gattung  ganzlich  getrennt.  Matt 
findet  sie  jedoch  Imnfig  commuoicirend.  Alle 
sind  an  einem  ,  an»  seiner  Verbindung  geris- 
senen, Siebbeine  nach  aussen  offen,  weil  sie 
zum  Tbell  durch  die  meisten  Knochen,  welch« 
mit  dem  Siebbeine  in  Verbindung  «iteben ,  ge- 
bildet werden,  obschon  sie  diesem  letztem 
eigenthfimlidi  angehören;  alle  Sffben  sich  In 
die  Nasengänge  nnd  wpTdfn  im  frif^rhcn  Zu- 
stande von  einer  sehr  dünnen  Verläogeraag 
ihrer  Membran  ausgekleidet  Dnter  den  vor- 
dem Zellen  befindet  »ich  eine,  welche  grosser 
als  die  andern  ist,  und  Tri cbter,  Infan- 
dibniom,  genannt  wird;  Ihre  Form  cu^ 
spridit  ihrem  Namen,  nnd  sie  mondet  alt 
ihrem  weitesten  Theile  in  den  ihr  eatspte^ 
cbenden  Sinus  frontalis. 

Das  Siebbein  besteht  beinahe  blos  ans  com- 
pacter Substanz,  mit  Aui^nahme  der  Basis  der 
Crista  galli,  wo  man  ein  sehr  feines,  zelliges 
Gewebe  Aiidet;  ca  eathalt  gar  kclo  Mednllti^ 
fett. 

Obschon  dieser  Knochen  an  der  Basis  des 
Schädels  liegt,  so  verknScbert  er  doch  skm- 

lich  spät.  Seine  peitlichm  Gfi^rnden  bilden 
sieh  anerat;  man  findet  daselbst  in  der  Hälfte 
des  fBnften  Monats  des  OterinlebeHs  des  er- 
sten Koochenpunkt.  Sein  mittirrer  Tboil,  das 
heisst  der  Kamm,  die  horizontalen  ond  verti- 
calen  Platten  fiingett  erst  ein  Jahr  nach  der 
Geburt  zu  verknöchern  an;  die  drei  Knocben- 
pnnicte  vereinigen  sich  schnell.  Wegen  dieser 
Bildnngsweise  des  Siebbeins,  die  ganz  die 
nämliche  ist,  wie  bei  den  Wirbelbeinen ,  we- 
gen setner  Beziehungen  zum  Nervensystem  bat 
man  genagt,  dass  er  nur  ein  Kopfwirbelbeia 
sey,  dessen  Fortsätze  nach  hintea  nicht  ver- 
biindpn  worden  wrirrn.  Die  verticale  Platte 
und  die  2U:lleo  sind  beim  Kinde  wenig  ent- 
wickelt nnd  nehmen  mit  dem  Alter  zo ;  die 
emtere  wächst  nnanfhörlicb  auf  Kosten  des 
Knorpels  der  Nasenscheidewand,  nnd  liat  tiei 
den  Greisen  eine  beträdbtlieh«  Ansddnvag . 

Das  Siebbein  führt  mit  Rpcht  den  Namen 
Gerncbsknocben;  denn  es  ist  wc^ent- 
bestimmt,  die  ÜMfla  dmr  Eiftaeogäiige  s« 
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bil<I«i,  wo  der  Geruch  iaibeMNid«re  mImi 

Sitz  hnt,  und  scheint  dem  Sdiädel  darch  teilM 
Siebplatte  Dur  wegen  der  znin  Durcb^uige  der 
43«nich«i«rvra  mtliwaiid^m  Cmnninleation 

7vk liehen  den  beitten  Hi'ililrn  anzagebörcn  Es 
macbt  aacl),  wie  »ir  geieben  habeOf  einen 
Tbell  der  AHgenbSblett  aus  ,  so ,  dau  «•  we- 
nigsten« liiusichtliLlj  ficine«  Notzent  dem  Ge- 
■idite  eben  so  gnl  ala  dea  Schädel  angehört. 

(A.  Bscul».) 

EUCBLORINA  seo  Eachlorinum,  das 

Enchlortn,  die  hjperoxygenirte  KocbnalziSore 
j^C'hluroxydüi],  so  geaaont  wegen  der  iiilduug 
•chön  gelblicbgröner  Dämpfe. 

EUDIQMKTKR,  EudiometriiiD,  von  ivSioq, 
beiter,  rein,  und  futuop,  Maas«,  ein  Meuer 
fSr  die  Reinheit  d«r  Laft,  ein  Laflgfitenet- 
nrr;  fr.  Ei'ffiom'-trf ;  rng!.  Eudiometer.  Be- 
kaoatlicb  bat  die  in  verscbiedeaefi  Theiien  der 
Erde  nd  n  allea  JahreaselteB  «wlyef rte  at- 

moitphnrigchc  Lnft  hrinrihe  coOBtantt^  \'erba!t- 
Diate  an  SauerstofI  and  Sackstoff  gegebea, 
obeebon  ea  voHkommeB  dar^btn  l«t,  dm  ate 
in  vielen  Filllen  fingcsuncl  %»nr;  die.  r  uf!  V^iin 
fol(^ich  angeiand  aeyn  und  doch  in  100  Tbei- 
lei  obnge^r  91  Thelle  Stueratoir  cDtbaltoi. 
Vaa  soll  man  nun  von  den  bis  jetzt  vorge- 
•cblagenen  Eadiometern,  welche  blos  die 
in  der  Zusammensetzung  der  Luft  enthaltenen 
Quantitäten  SauerstofT  angeben,  halten?  Es 
ist  offenbar,  da»«  diese  Instrumente  unrichtig 
benannt  worden  sind,  weil  sie  nicht  die  Rein- 
heit der  hoft,  sondern  bloa  das  Verbältnits 
des  Sanemtoffs  In  ihr  messen.  Diese  Scbloss- 
folgerung  findet  noch  in  einer  von  J.  C  Gattoni 
beobachteten  Thatsacb«  mUm  Stitie;  ea  fand 
dieser  niimlicb  in  cintr,  nns  rinfr  wissen 
Uöhe  auf  den  Alpen  und  in  einer,  durch  ihre 
gctottd«  Lage  antgeaeicbneteii  Gegend 
g«IOniinf:npn  ,  T.nft  wpnipfr  Pnnpr?tofT,  als  in 
der,  in  einem  ungesunden  und  sehr  sumpfigen 
Ijinde  aufgefangenen ,  Luit. 

Wenn  man  die  Uroacben,  welche  die  Atmo- 
ai^äre  ao  weit  verändern  können,  dass  sie  die 
t,ifl  für  die  Respfration  icbädllcb  machen,  be- 
rficktichtigt ,  so  findet  man,  da.«s  sie  unter 
drei  Hanptgattongen  gebracht  werden  Ivi'tnnen: 
1)  die  Luft  enthalt  eine  zu  geringe  Quantität 
SauerstofT;  2)  sie  besteht  aus  SauerstofT  und 
StickstofT  in  den  gehörigen  YcrhSItniosen ,  if^t 
aber  mit  deleteren  Gas«irten,  deren  ISatur  sich 
durch  die  cheniicben  Mittel  vollkonaien  dar- 
tbun  l.^sst,  vermengt;  3)  sie  hält  vegntabili- 
Bcbe  oder  aniaialische,  durch  die  Fäniniss  ent- 
ataadeae,  durch  die  gegenwärtig  gebräuehli- 
chen  Eudinmi^ter  nicht  erkennbare,  Materien, 
deren  Daseyn  sich  jedoch  maocbnal  bestim- 
mea  Ifisst ,  in  Soepentien.  Han  wSrde  aieb 
der  Ci-Tihr  aussetzen,  Mlos  zu  vrrnipn;;pn, 
wenn  mjin  diese  verschiedenen  Ursachen  der 
nngesoadea  Beadiafienheit  der  Lnfl  nicht  aa» 
afihme. 

A,  P&e  Laft  eatb&lt  eine  zi  ge- 


ringe Meaga  SaaftraCoff.  —  Obaekoa 

wir  weiter  oben  gesagt  haben,  dass  die  atmo- 
sphärische Lnft»  aelbst  wenn  sie  einen  gerin- 
gere Aathell  Saventoir  alt  gew9bali«b  dat- 

tiiilt,  sehr  gesund  seyn  könne,  fo  \f,t  doch 
ebeafalta  wahr,  daaa  sie,  wenn  sie  durch  ir- 
gend ebie  Uraacha  elaa  n  grosse  Ifeaga 

SaucrsidfT  verlöre,  für  die  Respiration  nicht 
geeignet  »cyn  würde.  Es  sind  von  den  Cbe- 
mikera  aielHrere  Mittd  «ar  Ansmitteluug  der 
In  der  Luft  enthaltenen  Quantität  dieses  Ga- 
ses  vorgeschlagen  worden;  die  verschiedenen, 
mit  dem  Namen  Eudiometer  belegten, 
Körper  sind  nur  ta  diesem  Zwecke  benatst 
worden  ;  wir  wollen  sie  kfirzlich  angplt«'n 

Das  Wasserstoffgas.  —  Bekanntlich 
verbinden  sich  das  WasserstolT«  and  Sauer- 
stofTgas  in  einer  erhöhten  Temperatur  zu  Was- 
ser, welche  Verbindung  jedesmal  in  dem  Ycr- 
baltaii««  vaa  awei  V  o  1  n  ai  tbeilea  Waaaeraleff 
und  einem  Volum  theile  SauerstofT  vor  sich 
gebt  Auf  dieses  Princip  sind  die  Eadio- 
metar  vai  FeAannd  Äiy-ZwMac  gi^rwi- 
(l  't.  Der  erstere  von  dtpf^m  f.rlehrten  bat 
ein  lastranient  «Pfunden,  welches  aas  drei 
Tbeilea,  einen  mittleren,  einem  uatereaaad 
einem  oberen  besteht:  der  mittlere  Theil  be- 
steht aoi  einer  sehr  dicken  gläaernen  Röhre, 
die  aleh  nntea  and  obea  fa  dae,  ailt  Mastix 
befestigte,  Fassung  endigt,  in  welche  ein  Hahn 
eingeschraubt  ist.  Der  untere  Theil  besteht 
aus  einem  gläsernen  oder  messingenen  Fossc, 
welcher  jederaeit  bobi  ist,  aus  einer  Fassung 
und  einem  Hahn^,  desücn  bohler  Körper  in  die 
Fassong  eingesch rauht  ist.  Der  obere  Tbeil 
ist  fast  eben  so  beschalTen,  wie  dieser.  Am 
obcrn  T'iPÜf*  dpr  Röhrp  befindet  sich  ein  kfri- 
ner,  horuontaier,  kupferner  Draht,  der  sich 
aa^  laaea  eebr  nabe  aa  der  toaern  Flftebe  der 

Knssnng  cruligt;  tlinspr  l>rnlit       n'if  eine  sol- 
che Weise  isolirt,  dass  eine  gewisse  Quantität 
Eleetrldtit  Int  Innere  der  RSbre  geleitet  wer- 
den  k  Hin.    Die  OcfTnaogen  im  Innern  des  In- 
struments sind  so  eingerichtet,  dasa,  wenn 
die  Hibne  geöflbet  alad,  das  Wasser,  weichea 
man  oben  bineingiecst,  durch  den  Fuss  wieder 
hervorkommt.    Wenn  man  von  diesem  Instru- 
mente Gebranch  maeben  wiH,  ao  Tersenktman 
es  in  die  chemisch -pneumatische  Wanne,  um 
es  mit  Wasser  an  fnilen ;  man  verscbliesst  so- 
dann den  obem  Haba  vad  Aflnet  dea  aatero, 
lässt  hernach  100  Volomtheile  atmosphärische 
Luft  und  eben  so  viel  WaxscrstofTgas  in  die 
Köbre  eindringen ;  sodann  lässt  man  den  ele- 
ctriadien  Funken  in  das  Geraenge  übergeben, 
indem  man  den  kleinen  kupfernen  Draht,  wel- 
cher sieb  am  obern  Ende  befindet,  einer  ge- 
tedmiea  Leidener  Flasche,  oder  einem  electrl- 
sirten  Electropbor  nähert;  es  bildet  sieb  so 
gleich  durch  die  Vereinigung  des  W'asserstoifs 
mit  dem  ganten  SaberstofTe  der  Lnft  Wasser; 
rjdil  es  bleibt  ein  ga«nrtig;f>r  Rückstand  zurück, 

weldier  aus  dem  überscbüssigeo  Waaierstoffe 
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wd  den  Id  der  Laft  befindticben  SUckatofl^ 

be«te!it.  Man  bestimmt  das  Verbältni»«  <!ip«e« 
BücksUnüc»,  iodeta  man  eine  graüuirte 
fütenie BAbre,  die  an  dem  einen  Ende  offen, 
IT  t  W^Rier  angefüllt  nnd  omgekehrt  ist,  ins 
obere  becicen  bringt;  in  diese  Uöbre  gebt, 
•otald  IBM  den  oben  HaiM  ftlÜMt,  d«r6ai- 

ruckütnml  über.  Sirhn,  wa"^  Brrcnhmin;];!- 
weiae  de»  Sauerttoflaatbeile«  betridt,  den  Ax- 
tikel  L«ft,  atnotpbSrltcb«. 

Das  Wa«BerBto(Tga«i  Kiidiometer  von  Gay 
lM9sac  ist  eiofaclier,  als  da«  vorige,  und  muM 
Ihm  vorgezogen  werden,  «eil  et  In  dem  Mo- 
mente der  Explosion  vertcbloasen  ist,  so  das« 
von  dem  Gase,  auf  welche«  ma^  einwirkt, 
nicht«  verloren  geht,  und  weil  «Ich  In  dem  In- 
«truroente  kein  loftleerer  Raum  bildet,  wes- 
halb sich  die  im  WaJmer  beüniliiche  Luft  nicht 
entbindet  und  den  Gasrucl(.i«tand  nicLt  ver- 
aehrt  Er  bettelt  nne  einer  dicken  gläsernen 
Rf^b^e,  welche  an  ibrem  ob ern  Theite  durch 
eine  messingene  Zwinge  verschlossen  wird,  in 
deren  Innerra  sieh  zwei  einander  gegenüber- 
^trhrnde  Kugeln  befinden,  zwisrlien  (iftifti 
der  electriscbe  Fuoke  durchgehen  muss;  diese 
beiden  Rns^ln  ktonen  nach  Belleben  einender 

gefi:i!ieit  <h1>:t  von  einnruirr  entfernt  werden. 
Am  antern  Kode  des  Eudiometers  ist  ebenfalls 
«ine  Zwinge  nagebmdit,  um  ibm  mehr  Festig- 
keit zn  geben;  an  diese  Zwinge  i«i  «lurcb  eine 
Schraube  eine  kreisförmige,  nm  die  Scbraabe, 
welche  ihr  als  Achse  dient,  bewegliche  Platte 
befestigt;  in  ihrem  Uittelponkte  befindet  sich 
eine  konische,  durch  eine  Klappe,  die  bei  ih- 
rer ßewegnng  dorch  einen  Stiel  unterstfitzt 
wird,  verschlossene  OefTnong;  ein  kleiner 
Stift  begrenzt  das  Emportreten  der  Klappe. 
In  dem  Momente  der  Explosion  bleibt  die  \on 
oben  nach  unten  gedrückte  Klappe  fest  ge- 
•chloBsen;  sobnid  «ich  aber  im  Endiometer 
ein  leerer  Ranm  bildet,  hebt  das  Wasser  jdie 
Klan»e  empor  nnd  filllt  Ibn  an.  (Siehe  Amn- 
les  de  Oiemie,  Febroar  1817.) 

[Dbbereiner  hat  den  i^oUa'schen  Endiome- 
ter in  eo  fem  weientUci  Terbeseert,  nie  er 
die  Verbindiinp;  der  Ga«ie  nicLt  durch  einen 
eiectriscben  h  unken,  sondern  mittels  Platin- 
■cbwnwm  l:i[igf>;>m  nnd  ohne  Explorion  be« 
wcrkstelligt.  Sein  Endiometer  besteht  des- 
balb  auch  nur  ans  einer  einfachen,. mit  einer 
Yolnmacnln  venebenen,  Glasröhre.  In  diese 
bringt  man  eine  bestimmte  Quantität  atmo- 
sphärischer Luft  und  WasserstolTgas  und  ein 
Kügelchen  PlatlBschwamm,  und  wartet  nun  ab, 
bis  keine  Gasverminderung  mehr  wahrgenom- 
men wird.  Am  besten  werden  hierzu  Kugeln 
aus  'iiiun  und  i^latinpnlver  benutzt,  die  kurz 
vor  dem  Gehrauche  geglüht  werden.  2\*mer 
hat  das  Verbältoiss  dieser  Kugeln  genaner  mit- 
gearbeitet Er  hat  durch  seine  Versuche  aus- 
gemittelt,  das«  e«  möglich  sey,  auf  diese 
is.i  bis  Wnsflprstoffgas  oder  Sanerstoff- 
gas  ia  einem  Gasgemenge  zu  entdecken.  Anch 


fienry  bat  ähnliche  Vemckn  geMwM  nd 

Shnliihc  Regnhate  bekommen.  —  Berzdims 
Jahresbericht  Jahrg.  Y.  P.  ibb,  und 

VI.  P.  147.    Hon  in  ZeUnchr.  f.  Pb.  n.  Ii. 

Bd.  1.  S.  192.] 

Stickstoffdentoxydgas  (^peter- 
gne)*  —  Hundert  Voiomtbrile  dletea  Gnaen 

absorblren  ;V.V33  Volomtheile  Sauersfn%np, 
um  in  salpetrige  Säure  überzugeheo ,  wäbrend 
sidi,  wenn  die  AnfMugong  des  Saoerstollli  SO 
Volum-^  belräßt,  Salpetersäure  bildet.  Die.«» 
ist  das  Princip,  nach  welchem  Gay^lMtsac 
dne  von  B^ietttey  besdbriebene  Eudfemeter, 
an  dem  schon  Fontana  beträchtliche  Verbcs- 
serangen angebracht  hatte,  vervollkommnet 
bat    Aaf  folgende  Weise  räth  Gay-Lutsac 
von  diesem  Gase  Gebraneb  nn  nneben.  ftlan 
brinf^t  in  eint-n,  mit  Wasser  gpfülltcn  nnd  auf 
die  Wanne  umgestürzten,  beoher  KX)  Volum- 
theile  atniospbärieebe  Luft  nnd  100  Votum- 
theile  Salpetcrgas ;    e«  bildet  »ich  nnf  der 
Stelle  rothes  salpetrigsaures  Gas,  welches* 
sich  im  Wasser  nnfldst,  nnd  es  bMbt  Stlck- 
stnlTgns,   »0  wie  der  Ueberscbuss  von  dem 
gebrauchten  Saipetergase  anrück.   Mao  misst 
diesen  Rfiekstnnd  in  einer  gmdalrten  Rdhre: 
an^oniimmen,  dass  116  Tbcile  t!a\on  \()rhan- 
deo  f^ind,  to  tst  es  offenbar,  dasst^  TbeHe 
zur  salpetrigen  Sfinre  vowendet  worden  sind; 
diese  Säure  aber  beisteht  aus  drei  Voluinlhei- 
len  Salpctergas  nnd  einem  Volamtbeil  Saner- 
stolT;   folglich  sind  In  den  M  Tbeilen  63 
Theile  Salpetergas  nnd  21  SaaerstofT  vorban- 
den.   Der  Ganrückstand  mnss  aus  79  Tbeilen 
StickstüfT  und  37  Salpetergas  bestehen;  denn 
79  Theile  Stickstotf  f  21  Sauerstoff  machen 
die  lOO  Th»  ile  I  oft  aus,  und  die  zar  Bildung 
der  salpetrigen  Saure  verwendeten  6.i  i  heile 
^Ipetei^s  constituiren  mit  den  räckstäodi- 
g.  n      Tbeilen  die  loo  Theile,  welchtt  in  Gd- 
braucb  gezogen  worden  waren. 

Der  Pbospbor  nbeorbirt  «ItenfaUs  de« 
Sancr'fnff  der  I  nft.  und  wamlcU  sich  in  phos- 
pborige  Säure  bei  der  gewOhniicben  Tempe- 
ratur der  Atmosphäre,  und  In  Photphoraftnre, 
wenn  er  geschuiol/pn  worden  ist,  um.  Will 
man  also  auf  diese  Weise  die  Luft  anal^siren, 
so  brnndit  man  nur  In  eine^  dber  Qneckdiber 
befindliche  und  100  Theile  atmosphärischer 
I.uft  enthaltende  graduirte  Glucke  eineit  klei- 
nen Cylinder  von  Phosphor  und  etwne  destll- 
lirtee  Wnner,  welcbea  man  vorher  hat  kochen 
lassen,  zn  bringen.  Wenn  nllcr  Sauerstoff 
absorbirt  worden  ist,  was  man  daran  erkennt, 
das«  das  Quecksilber  in  der  Glocke  nicht  wei- 
ter emporsteigt,  so  schiitfflt  mnn  d.Ts  zarfick- 
hleibende  Stickatoirgas  uut  Wasser  um,  um  ea 
von  don  wenigen  Pbotphor,  den  ea  ni^t, 
nnbnAreien;  man  misst  es,  um  zu  wi«!;«>n,  wie 
viel  Gas  aufgesaugt  worden  ist.  Dieses  Ver- 
fnbren  Ist  nicht  w»  gennn  wie  die  vortgen. 

Dr5«  K  n  1  i  ij  m   i^nd  nirhrprc  nndrrc,  sehr 
Sauerstoff  bf^ierige,  einfache  Körper,  die  nüt 
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UuD  feste  Produkte  bilden»  könaen  ebenfalla 
lir  Awntttlug  der  YerUUtBiMe  di«iet  4nn 
diciltn;  scbwerlicli  kann  irgmJ  rin  anderer 
K$rp«r  in  dieser  Hiosicht  mit  dem  kaiimn, 
Veldiei  die  Eigenschaft  bestist»  der  Left 
plötzlich  allen  ibren  SaVCfBtoff  n  «Btaieheo, 
verglicben  werden. 

Die  schwefelbnltigen  faydrotbionsaaren 
Kali  -  und  Ka'kitalze,  da»  mit  Wasser  ver- 
DÜKcbtc  Scbwefeleisen  sind  ebenfalls  von 
Scliede  und  Marty  znr  Lösung  lü'-spv  Pro 
blems  benutzt  worden;  docb  bedient  man  sieb 
ihrer  jetzt  selten,  weil  man  den  flrfiher  er- 
wähnten Mittelo  dea  Verrag  giebt 

B.  Die  atnioepbririRcbc  Luft  be- 
steht aus   Ssaueratoff   und  Stick- 
•tbff  in  den  gehorigea  Yerliattnis- 
sen,   Ist  aber  mit  dclcteren  Gasar- 
lea,  deren  Natur  sich  leicht  aus- 
nittein  Ifisst,  vermengt  «—  Die  Gas- 
arten ,  von  welchen  wir  sprechen  wollen,  sind 
die  Kehleasänre ,  die  Hydrothionsäure ,  der 
Xobleowasserstofr,  das  Koblenoxyd  u.  s.  w. 
Han  braucht  nur  einige  Minuten  lang  Luft, 
welche  »»inf  beträcbtncbe  Menge  dieser  Ga«- 
arten  cnttiait: ,  einzuatbmen  ,  su  wird  man  üble 
Zufälle  empfinden,  die  sogar  einen  schnellen 
Tod  zur  Folge  haben  können.    Es  würde  M^- 
Ikhf  wenn  der  Plan  dieses  Werkes  uns  er- 
knbte,  dtesen  Arttlcei  die  nUbige  Aasdeb- 
nting  zn  geben,  nützlich  sryn,  tlir  /nr  Erken- 
nung dieser  Yermeagangen  geeigneten  eudio- 
netriechen  Mittel  anzagdbeo.  Wirbe- 
pihr.inkrn  uns  bios  auf  die  Angabe,  dass  man, 
wenn  die  Luft  mit  Kohlensäure  vermengt 
wäre ,  diese  saerst  dnreh  Aetzlcal!  aofsaugen 
lassen ,  und  sodann  zur  Analyse  durch  Wasser- 
stofT,   Salpetergag,    Kalium  oil^r  Phosphor 
übergehen  müsste.    Enthielte  «le  ijydrotbion- 
aaaree  Gaa»  m  loQsste  man  sie  znent  mit 
«anrem  essigsaurem  Kupfer  Rchiittcln ;  worauf 
sich  schwarzes  Scbwefelkupfer  bilden  würde: 
nun  würden  die  Verhältnisse  des  io  diesem 
Sniphnret  enthaltenen  Sc  !iwff,  N  (Up  dc^  W  i'.- 
aerstoffs  und  folglich  die  Quantität  der  Hydru- 
fhionsiBre  togeben:  iit  die  Lnft  einiaal  Von 
dieser  Säure  befreit,  so  wird  sie  den  in  dem 
vorigen  Paragraph  erwähotea  eadiometriscben 
Probett  QDterworfeii.  Entbfelte  sie  zo  gteidier 
Zeit  Koblensäurc  und  Scbw  efeferiure,  so  würde 
man  sie  in  eine  mit  Quecksilber  gefüllte  Glocke 
Idten,  «nd  lodana  Boraxstoclcen  btaiela  brin- 
geo,  welche  blos  das  scbwefligsaure  Gas  au f- 
nangcn;  das  rücki«tändige  Gaft  würde  sodann 
mit  Aetzkali  behandelt,  um  die  Kohlensäure 
zn  absorbiren,   und  endlich  das  Verbaltniss 
des  SauerstofTs  durch  dj«  eine  oder  andere 
der  oben  angegebenen  Verfahren  ausgemlttelt. 
Was '  die  Vermengung  der  Luft  mit  dem  Koh- 
leowasientofr  und   d^m  Knhl  -noxydgase  be- 
trifft, ao  dürfte  sie  sieb  schwerer  analysiren 
lanei^:  wir  TCiv«iMa,  wia   « in ^nmi aol- 


dien  Falle  zu  befolgenden  Yer^diraagsweiiea 
betrifll,  auf  die  Werlte  fiberChente. 

C-  Die  Luft  hält  ungesunde,  durch 
die  Fäulniss  hervorgeb rächte,  ve- 
getabiliaebe  oder  animalische  Ma- 
terien in  Sospension. —  Die  Atmo- 
sphäre, welche  den  Produkten  der  Fäulniss 
zum  Vehikel  dient,  »erl^rcitet  einen  Geruch, 
der  sich  unmöglich  auf  eine  der  bis  jetzt  lie^ 
kannten  übelriechenden  G.'uarten  be/icbf^n 
lässt;  ei  hat  etwas  Eigenthümliches,  was  uch 
nicht  b^ichreibeii  iSatt,  und  was  olTeabar  von 
der  Gegenwart  einer  in  Fäntnis«  übergegan- 
genen organischen  Materie,  die  sich  verüüch- 
tigt  bat  und  in  der  Lnft  enthattai  iit,  ab- 
hängt Die  bereits  angeführten  eudiometri- 
scheo  Mittel  vermögen  weder  das  Yorbandeo- 
seyn  dieser  Materie  darzutbon,  nodi  ibre  N»- 
tur  zu  hfstiinuien  ;  ducb  gelingt  es,  sie  oft 
dadurch  danuthun,  dass  man  einen  Theit  der 
in  Rede  stehenden  Lnft  in  einen  mit  destillir- 
tem  WaKser  gefüllten  Ge(asse  aufsammelt.  Man 
nimmt  zu  diesem  Zweck  eine  mit  dcKtillirtem 
Wasser  gefüllte  Fbiscbe;  kehrt  sie  in  der  At- 
mosphäre um,  so  dass  ungefähr  vier  F3n^ 
theile  der  darin  hefmdlicLen  Kliis«i^keit  aus- 
fliessen  ,  und  verstopft  sie  Kodaiin ;  nach  eini- 
ger Zeit  bemerkt  man,  dass  das  destillirte 
Walser  einen  üblen  Geruch  dnrl»ietet ,  und 
sogar  von  weissiichen  oder  graulichen  Flocken 
leicbt  getrSbt  wird.    Es  ist  olfenbar,  dasa 

die^^c  \'rrantli?rTinr:  des  Wassers  nur  von  den 
organischen  Materien,  die  in  der  Luft  schweb- 
ten ,  ond  dorcb  das  Wasser  aufgelöst  worden 
waren,  licrrühren  kann. 

„Ich  habe  mich  überzeugt,  sagt /ujia,  dass 
die  geracbtose  Sampfluft,  weldie  In  dner  et- 
was Wasser  enthaltenden  Flasche  aufbewahrt 
worden  war,  nach  Verfluss  von  sechs  Monaten 
einen  Ekel  erregenden  Geruch  annahm.  Ich 
habe  in  einem  zur  Hälfte  mit  deRtillirtem  Was- 
ser nnd  zur  Hälfte  mit  Sumpfluft  uni^rfnilten 
Gefässe,  und  in  einem  zweiten  die  naiulicbe 
Quantität  Wasser  und  reine  atmoapbariscbe 
Luft  umgescbüttclt.  Nach  Verlluss  von  sechs 
Monaten  hatte  die  erstere  einen  faden  Geruch 
angenoHunen,  während  die  andere  gar  Iteine 
Veränderung  erlitten  hatte. (M»dierdU9 
sur  Vair  marecc^eux.) 

Die  Besnttale  dieser  Yenndke  1>elHedigen 
noch  lange  nicht  die  Aerzte ,  welche  in  einer 
ungesunden  Atmosphäre  die  veranlassende  Ur- 
sache dner  Menge  mörderischer  Kranlcheiten 
suchen ;  allein  bis  jetzt  ist  es  unraüglicb  ge- 
wesen, etwas  Bestimmteres  zu  entdecken. 
„Da  die  Endiemetrie  des  Arztes,  sagen  JHaBd 
und  Nysten ,  die  wahren  Bedingungen,  welche 
das  Gesunde  der  Luft  coni>tituiren ,  nicht  er- 
fassen und  vulletandig  aouiysiren  kann ,  so 
sucht  sie  sie  in  den  Wirkungen ,  die  sie  chn- 
rakterisiren ;  und  da  sie  in  ihren  vcrgleicben- 
.  den  Berichten  die  bekannten  Elemente  der 
I  Atinospliirftiiiiddi«acMltnleihni  Elnflmses 
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aat  die  0—mfflieit  des  Menachen  nicht  ver- 
eioigen  kann,  so  begnüglaie  lick  sn  beobMb- 

ten  und.za  ■cliiie&ftea." 

EUOIOMETRIE,  die  Kamt,  die  Reinheit 
der  Lnft  mtttelfl  der  EadkMMter  M  bestimmen. 
Siebe  Eadiometer.  (Orfii^) 

EUNUCH,  Emnehiu,  liirev/o«,  fOD 
iri'r ,  Bett,  and  //«(v,  halten,  uchutzen; 
Hüter  des  Bettes;  (r.Emnuquei  engt.  iSimuch. 
Man  bemumte  die  ladifidiKn  des  Bemeb- 
Ucben  Getichlechtes,  welche  entweder  natür- 
lich ,  oder  durch  die  Knast  der  Geschlecbtt- 
ergane  und  besonders  der,  Heden  bemb^  sich 
in  der  Unmuglicbkeit  befinden,  sich  wieder  zo 
erzengen,  und  dessbalb  im  Orient  und  in  den 
Liiiidera ,  wo  die  Polygamie  hemcht ,  zu 
Wächtern  für  die  Frauen  ansgewihlt  wurden. 

Unstreitig  reicht  der  Mangel  eines  so  köst- 
lichen Vermögens ,  wie  das  der  ReproducÜon 
ist,  hin,  am  einen  Unterschied  zwischen  den 
Eanochen  und  allen  andern  Menschen  herzu- 
stellen :  allein  die  Reaction  des  Geschlecbts- 
npperatea  aaf  den  ibrigen  Tbeil  dea  Onganis» 
mus  ist  sehr  gross,  und  da  diese  Reaction  bei 
ihnen  üemals  statt  gefanden  hat  oder  unter- 
broeben  werden  ist,  so  geben  in  ibnen  viele 
andere  physische  und  moralische  Veränderun- 
gen vor,  welche  die  Beachtnag  des  Arztes  und 
des  Philosophen  verdienen. 

Erstens  giebt  es  beim  menschlichen  Ge- 
acblcchte  nicht,  wie  bei  manchen  andern  Tbier> 
arten,  z.  B.  den  Bienen,  den  Ameisen,  bei 
denen  »ich  geschlechtslose  Individuen  finden, 
natürliche  Eunuchen.  Wenn  einige  Individuen 
als  solche  geboren  werden ,  »u  geschieht  es 
nur  venaiiige  einer  Masbildung,  welcher  eine 
Abweichung  vom  normalen  Zastande  zum 
Grunde  liegt.  In  dieser  Beziehung  aber  ma- 
chen wir  l»eaieri(liob:  erstens,  dawi  die  6e- 
sclitcrbtsorganc  unter  den  Or;;nnen  des  men^rh- 
lieben  Körpers  am  meisten  Missbiidaugen  uad 
BiMugsfeiilem  naagesetat  sind;'  zweitens, 
dass  man  nicht  solche  Individnen  für  Fnnucheil 
balten  darf,  bei  denen  die  Moden  nicht  im 
Scitttnoi  beftiidlidi  dnd ,  wol  diese  Organe, 
wie  in  den  ersten  Zeiten  des  Foetoslebens,  im 
Bauche  zurückbleiben ,  und  daselbst  ihre  Ver- 
riebtangen ebenfalls  verrichten  können. 

Wenn  ea  nber  auch  keine  natüriichen  Eu- 
nuchen im  menschlicben  Geschlechte  giebt,  ro 
bat  man  dergleichen  künstlich  gemacht.  Un- 
etreitig  kann  man  sich  mit  Recht  verwundern, 
wie  man  absichtlich  die  Menschen  verstümmeln 
konnte,  die  Fälle  ansgenommen,  wo  tödtliche 
Krankheiten  der  Geschlechtsoq^ne  ihre  Hin- 
wegnähme  erheischten;  dessen  ün-rnchtrt  hat 
doch  fieser  Gebrauch  seit  dem  tiefsten  Alter- 
tbttne  liealanden.  Der  Fnnatismas ,  die  Heim- 
sucht, <!ie  l'n'.visisenheit  habf^n  nm  rlic  Wette 
<Ue  Menschen  bestimmt,  an  sich  selbst  oder  an 
ibm^  Gieidien  diese  berabwfirdigende  Yer- 
rtümmelong  zu  verrichten.  Ohne  die  Fälle 
zu  erwähnen,  wo  aie  aus  einer  verbrecberi- 


B  —  EUNUCH 

sehen  Rache  verübt  worden  iit,  eo  lehrt  ans 
die  Geschichte,  dass  ehemals  die  Prir<:trr  der 
Cybele  sich  castrirten ,  indem  sie  sich  dadurch 
die  Gottheit,  die  sie  verehrten,  geneigtem 
macbee  glaubten.  K<4  hedurfte  der  strengen  » 
Edicte  der  Kaiser  Constantin  ua^  Justinia», 
an  die  Felgen  dieeea  verbrecholiiehen  Aber- 
glaubens zu  unterdrücken.  Eine  cbristliche 
Sekte,  die  der  Valerianer,  indem  sie  hieria 
Ongene»  nachahnten ,  beging  die  nSmScbcn 
Excesse.  Nach  dem  Zeugnisse  de»  Diodorut 
Sieulus  bestrafte  man  in  Aegypten  die  Notb- 
znebt  durch  die  Castration.  Vorzfigllcb  nber 
in  den  Ländern,  wo  die  Polygamie  herrscht, 
ist  die  Castration  gebräuchlich  gevresen  und 
noch  gebräuchlich,  und  die  Eifersucht  liestellt 
daselbst  diese  Eunuchen  als  Wächter  für  die 
Serail» ,  für  die  Harems.  In  dieser  Beziehung 
keoot  man  dort  vier  Arten  Eunuchen :  1)  die 
Spadonea  oder  nnvollkommenenEn- 
n  u  c  h  e  n ,  welche  nur  einen  Hoden  verloren 
haben,  und  für  den  hier  in  Rede  stehenden 
IMenst  ao  wenig  sieber  ^d,  dass  aie  nicht 

lilni  den  üusii'rn  Act  der  Zeöpiin^  zu  crfiil!cn 
vermögen,  sondern  sich  auch  reproduciren 
kSnoen:  nndi  gestatteten  ilmen  die  rSmisdiei 
Gesetze  die  Ehe.  2)  Die  vun  (!•  u  Alten 
&]iaduu,  oder  ^Juomt  genannten  Eunuchen, 
bei  denen  man  die  Hoden  in  ihren  jüngam 
Jahren  durch  Reiben  zwischen  den  If'ingem 
verkümmert  hat:  auf  diese  Welse  pflegt  man 
noch  in  der  laadlichen  Oekonomie  mit  den 
Kälbern,  mit  dea  LaniMem  u.  s.  w.  zu  ver- 
fahren. Diese  sind  zwar  mehr  als  die  vorigen 
Eunuchen,  aber  doch  noch  nicht  impotent;  sie 
kSnnen  den  Geacbleobtnct  vollziehen ;  ja  sie 
können  sogar  noch  ,  wenn  einige  SnmfMif;»^fäs«>ft 
dem  Reiben  entgangen  sind,  zeugungsfähig 
seyn;  s.  B.,  jene  FreinfiB  dee  ilriito' 

teits,  war  dir  Toclit*  r  cinrs  Eunuchen  dieser 
Art  3)  Die  Eunuchen ,  denen  man  die  Ho^ 
den  ditfcb  die  Unterbindung,  das  Ansichnei- 
den,  oder  die  Cauterisation  hinweggenommen 
bat  Dieoe  sind  unfruchtbar,  .Mipnen  ah«s 
noch  den  äussern  Zeugungsact  Temcbten;  nad- 
wenn  man  dem  beissenden  Juvenal  Glauben 
beimessen  kann  ,  so  waren  sie  bei  den  römi- 
Bcheu  Damen  »ehr  beliebt,  quod  abortive  non 
est  opus.  Vermöge  eines  nicht  geringem 
Scandal»  gestatten  ihnen  dieGesetze  im  Orient 
die  Ehe.  4)  Endlich  die  Eunuchen,  denen 
man  nicht  blos  die  Hoden ,  sondern  nncb  deft 
Penis  und  die  äussern  Geschlechtsorgane  hin- 
weggenoromen  bat,  and  die,  da  sie  nicht  ein- 
nni  dea  Scbtftens  der  Zengeng  fiüiis  idad, 
vorzugsweise  diesen  Titel  verdienen.  Der- 
gleichen sind  z.  B.  die  der  Sultane;  ihre  Ver- 
stamneteng  gebt  soweit,  das«  aie  nur  mittels 
ciiv.r  Canulc  den  Harn  lassen  können. 

Selbst  in  einigen  Tbeilen  des  chriptfichen 
Europas  ist  die  Ctetaration  lange  Zeit  venfcli- 
tct  worden.  Dieis  war  z.  B.  der  Fall  in  Ita- 
lien, «0  «ie  Tenrkbtet  «arde,  «t  für  die 
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Kirdkan  nd  die  Tbcater  Mhfa^Sopran- 

stinmeii  /n  bekümtnen.  Ungeacbtet  der 
Yerbote  des  Fabate«  (Jemetu  XiV.  bestand 
dlcMT  Gdinnch  noci  in  der  nenera  Zeit  bei 
der  französischen  Besp.tznng  clirsf";  T  nn<!rs 
Lange  Zeit  verricbteten  aocb  in  Deutüclilaad 
und  in  Frankfeich  onwiMeBde  Chiadnalber  an- 
ter  dem  Verwände ,  die  Brucbc  zu  beseitigen 
und  lu  verbüten,  eine  Operation»  die,  da 
litt  den  Teriwt  einet  oder  beider  Hoden  nr 
Folge  hatte,  Eunuchen  mncbte ;  no  dnM  im 
Jabre  1776  die  Alcademie  der  Chirurgie  die 
Aufmericsamiceit  der  Behörde  aof  diesen  Ge- 
genstand binlenkea  za  müssen  glaubte. 

So  bat  der  Mensch  oft  an  iieiiie»  Gleichen 
ans  veiiicbiedeaen  ebenso  schm.icbvollen  Be- 
weggifindcB  di«  Yerstüninilung  antencmmen» 
welche  er  an  mchrern  Hnu&tliieren ,  om  sie 
zu  zäluncn,  oder  ihr  Fleisch  milder,  zarter, 
fetter  na  mnchen,  verridilet  Wt  wollen 
nun  ilas  |ih}si!5chc  nnd  moralische  Gemälde 
dieser  herabgewürdigten  Menscboi  anfsteiien; 
CS  bt  j«  naeli  der  Lebennepoche,  In  wdchor 
sie  die  CMKtrntion  erlitten  haben»  ndir  Oder 
weniger  deutlich  ausgesprochen. 

Gencbidit  ca  in  iiirer  Ktitdbcit  vnd  vor  den 
Alter  der  Pubertät,  so  sind  die  Veränderun- 
gen ,  die  sie  davon  erleiden ,  die  möglichst 
vollständigsten.    Erstens  entwickeln  sich  die 
fibrigen  GeschlecUnofgnne  nicht,  ja  verwel- 
ken und  >erkilmmera  sogar;  dasScrotum  zieht 
sich  zusammen;  der  Penis  bleibt,  su  wie  er 
war,  oder  wird  •a'gar  noch  kleiner.  Zweitens 
findft  krine  von  dpn  jrrossen  Veränderungen, 
vceiciie  gewobnttch  la  der  Zeit  der  Pubertät 
«Intfclen ,  «tatt;-  wnnn  dieie«  Alter  henuMMht ; 
die  Ffnnro,  wf^lrbr  dann  in  der  Schnnmpegend, 
anf  der  Brust ,  in  den  Achselhöhlen  zum  Vor- 
ocheln  kommen ,  febient  dateeibe  ht  der  Fall 
mit  «lern  I'  irt*  .    Bei  den  'l'hirren,  bei  denen 
jElämer ,  Spornen  oder  Kämme  die  Attribute 
dtruinnTidienGeidifcdifea  aind,  feblen  diese 
Theile  ebenfalls.     Der  Kehlkopf  bleibt  klein 
und  bekommt  nicht  seine  gewöhnlichen  Dimen- 
sionen.   Dupuytren  fand  bei  der  Section  die- 
neh  Tbeiles  bei  einem  Ennoeben,  der  im  ju- 
gendlichen Alter  castrirt  worden  war,  dass  die 
Stimmritze  ofTenbar  kleiner,  die  Kehlkopfs- 
''kaorpel  wenig  entwickelt,  nnd  das  ganze  Or- 
gan um  ein  Drittheil  klLin^r  war.    Das  kleine 
Gebim  bleibt  ebenfallK  klein,  indem  es  in 
•einer  Entwiekhmg  gebenmtwird;  dabcrdie 
geringere  Breite  de«  Nafkpns  hei  den  ver- 
stümmelten Thieren,  z.  B.  bei  den  castrirten 
Oebsen  in  Vernfeieb  mit  den  niebt  eastrirten. 
AussirT  (licsrn  Vpr."ind<'riinj;pn  in  dem  (Mirmt- 
lichen  Ge^cbleditsapparate  und  in  den  Tbei- 
ten,  die  offenbar  eng  mit  Ibm  verbanden  sind, 
finden  noch  andere  in  dem  ganzen  übrigen 
Theile  des  Organismus  statt :  das  Individunm 
scheint  auch  in  seiner  allgemeinen  Entwicklung 
gehemmt  worden  zu  seyn,  nnd  behält  entwe-' 
der  die  kindHdie  Consütiition,  qder  nimmt 


die  weibliche  an;  die  Bant  bleibt  weich,  webm 
und  h.nar!o?! :  die  Kopftiaare  dn?;pgcn  sind 
ßchuner  und  dauern  länger.  Die  j|du6kel(»ar- 
thieen  sind  weichlich ,  bleich ,  scbhir,  and  ei 
herrscht  da^  Zellgewebe,  welches  sich  mit 
Fett  öt>erladet,  vor.  Bekanntlich  ist  die  Ca- 
slmtlon  ein  Mittel,  wedM  wir  dns  Fleich 
df-r  Thirre,  die  fiir  unsere  Tafeln  bestimmt 
i>iod,  fetier  und  zarter  machen.  £s  entwickelt 
aldi  das  l>m|>hatische  Syitem,  aebst  duSke- 
let  nübt  rt  M(  [i  i!t>iii  weiblichen;  es moss  dem- 
nach der  Eunuch  statt  der  kräftigen  muskulö- 
•en  Fennen  des  voQkommenen  Mannes ,  abge- 
rundete Formen  haben ;  er  besitzt  eine  teigige 
Körperfülle,  der  Bauch  ist  weich  und  ^^rhlrifl', 
die  Ober-  und  Unterschenkel  sind  dick,  und 
nlie  Gelenke  wie  mit  Wdliten  nmgeben. 

Auf  welche  Weise  vermag  nun  die  Hinweg- 
nahme der  Hoden  so  grusse  Veränderungen 
herb^ufObren  ?  Um  diese  Frage  in  bennt- 
Worten,  müsste  man  den  innem  Connex ,  w  e1- 
cber  die  Geschlechtsorgane  mit  dem  übrigen 
Orgmlsrnns  verbindet,  gennn  kennen  ^  leider 
ki'innpn  vir  nbrr  nur  die  Verbinthingrn  der 
Organe  unter  einander  beobachten,  oline  dass 
wir  das,  was  sie  contitoirt,  erkennen.  Oh* 
Rchnn  nun  unser  Geist  es  nicht  zu  erfassen 
vermag,  wie  diess  zugebt,  so  begreift  erduch 
leicht  alle  die  aof  die  Geschlechtsorgane  und 
die  mit  ihnen  innig  verbundenen  Theile  be- 
züglichen Verandemngen.    Es  ist  natürlich, 
dass  Theile,  welche  in  Uebereinstimmung  einer 
und  derselben  Verrichtun^i^lienen  sollen,  na<Ä 
in  ihren  Entwickelungen  verkettet  fiind,  ro 
dass,  wenn  man  das  Wachstbon  der  einen 
henmrt,  nach  dns  der  «ndeni  verhindeit  wird: 
auf  diese  Weise  erklären  sieb  die  Nirhtf  nt- 
wickelung  des  Scrotnm  nnd  de«  Penis,  ^aa 
Nichtendieinen  des  Bnites  md  der  Hnare  nn 
den  Geschlechfßtheilen,  d;fs  Ziini<      il  *  n  des 
kleinen  Gehirns,  wenn  man  mit  Oali  annimmt, 
dass  dieser  Gehfrntbelt  dns  Oi^n  der  Bepro- 
dnction  ist,  ferner  das  des  Kehlkoplb;  mit  d- 
nem  Worte  das  Fehlen  aller  Erscheinungen, 
welche  gewöhnlich  die  Pubertät  bezeichnen. 
Was  nun  die  übrigen ,  tiefern  Veränderungen 
betriflft,  so  liegt  ihnen  wahrscheinlich  da«  näm- 
liche Princip  zum  Grunde ;  Einige  haben  sie 
aber  durch  dnen  Einfluss  des  Samen»  auf  das 
Blut,  Andere  durch  einen  Einflus«  des  Ner- 
vensystem« erklärt.     ISach  den  Erstem  ist 
der  Same  beim  voUkemraenen  Manne  bestimmt^ 
znm  Thcil  in  den  manchmal  sehr  langen  Inter- 
vallen, welche  zwischen  den  einzelnen  Voil- 
aiehongen  des  Zengangsnetes  liegen, 
Tliril  :iiifp:r>?nt?p;t ,  und  folglich  In  das  Blut  /u- 
rückgebracbt  zu  werden,  um  dieses Fluidum, 
wenn  man  so  sagen  kaitn,  nn  dnrebdripgen, 
um  ihm  einen  Charakter  von  Activität  niit^n- 
tbeilen,  den  es  sodann  über  alle  Tbeiie  ver- 
breitet.    Welche  Schwäche  folgt  allerdings 
nach  übermässigem  Samenverlust  t  Da  nun  dte* 
ser  Beiz  bei  den  Ennnchea  fehlt,  no  mnan 
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das  Blot  weniger  eiregead  Myo,  ond  dal  er 
<iie  Schwäche ,  die  lich  in  allen  ibren  Tbeilen 
kond  giebt,  und  welche  die  oben  enrihota 
Conetitution  herbeiführt.  Nach  den  LetzterD 
darf  der  Eintlus«  de»  Geschlechtgnpparatc« 
Dicht  auf  eine  so  materielle  Welse  aufgefan^t, 
Modeni  auf  die  Verbiodongen  der  ven^iede- 
nen  Tirr^ücn  Partbicen  unter  einander ,  ond 
Kuf  die  Üeactioa  Uei  gecchlevbtlicheii  Nerveo- 
•ytteoM,  anf  die  grwiea  »«rvdMi  Centni  be> 
zof^rn  werden.  EsittgcwiM,  flassmnn,  oa 
«iieie  »yiii|ha(bUcbe  Jieactioa ,  »o  wie  jede  an- 
dere zfl  erklireo,  nnr  so  den  einen  oder  den 
andern  <!'  r  Iü  iiU  n  A^cnttcn  unsere«  Körperi, 
die  allein  überall  verbreitet  ond  überall  in  Con- 
iinaltät,  aseh  allela  die  nateridlea  Vemitder 
der Verbinduogen,  welche  zwischen  allen  Thel- 
len  betteben ,  abgeben  könaeo»  seine  Zoflocbt 
nehmen  konnte. 

Wie  ea  een  aacb  mit  diesen  Erklärungen 
benchafTen  «eyn  mag ,  «o  latut  sich  ans  dem, 
was  wir  über  die  anatomische  Disposition  der 
Eunacbea  geiagt  habf-n,  leicht  abnehmen,  wie 
der  Charakter  ihrer  Vcrricbtnnpien  he^chntfcn 
aejn  mos.  Sie  haben,  da  «ie  zur  Wieder- 
eneognng  uifiihig  sind,  auch  kein  Bedürfniss, 
kein  Ver!an;!;pn  darnach;  dieser  bei  dfn  fihri- 
gea  Uännern  so  gebieterische  Trieb  geht  ihaea 
gindicb  ab:  es  ftaden*  wem  der  Eanncb  in 
jugendlichen  Alter  din  <'rti>tration  erlitten  hat, 
nur  sehr  wenige  Ausnahmea  von  dieser  Regel 
ilatr.  Ihr  welker,  verkffaninerter  Penis  eignet 
sich  nicht  für  die  Krection,  olinc  welche  kein 
Gcscblecbtsact  volbtagea  werden  kann.  Da 
der  Kdilkopf  bei  ibaea  die  Metaei  Dlneniio» 
nen  der  Kindheit  behalten  hat,  ro  bleibt  die 
Stimme  fein,  statt  wie  gewöhnlich  zur  Zeit 
der  Pubert&t  eine  Octave  tiefer  zu  werden: 
daher  der  Kaisen  der  Castration,  um  Sopran- 
stimmen  ZU  erh«!ten,  indem  der  Eanuch  die 
boiie  Stimme  des  Kiodes  bat,  aber  mit  aller 
der  Aasdebnang,  die  er  dardh  dae  grosse 
Entwickelung  der  Backen,  Nasen-  nnd  Brost- 
böhlen  erlangt.  Die  Römer  sollen  ihre  Sänger, 
um  Ihre  schönen  Hittelstimmen  zu  erhalten, 
der  Inflbalation  unterworfen  habrn.  Die  Eo- 
BDchen  haben  eine  geringere  physische  Kraft ; 
laagea  Gehen,  MaidMaastraigMfen  dad  sie 
nicht  zti  ertragen  fähig.  Bekanntlich  ist  die 
Castration  ein  Mittet»  wodurch  wir  die  Thiere 
tfibnien  and  vnm  biortidKHi  Gebraueli  tanglicfa 
Tii:u  li('ii.  Dil-  nämliche  Schwsulif'  ^iebt  »ich 
auch  io  ihren  moralisdien  Kräften  zu  erkennen. 
Sey  es  nva,  dase  die  NiehtentwidMnng  des 
kleinen  Gehirns  auch  die  der  andern  Gehirn- 
parthieen  betheiligt;  oder  dass  bei  der  Asso- 
ciation lüler  Gellimnervensysteme  dasjenige, 
weiches  dem  so  gebieterischen  Instinkte  der 
Reproduktion  vorittebt,  tinaafbörlicb  öber  die 
andern  Erregungen  austtrablt,  welche  bei  den 
Eunuchen  wegfallen,  so  ist  doch  so  viel  ge- 
wiR<i ,  dns»  »liexe  verdtfimniplten  Wpsen  Rieh, 
durch  Kigeaschaften  des  Geistes  uud  des  Her- 


zens wenig  auszeichnen.  Mit  Ausnahme  einer 
iüeiaen  Zahl  von  Eunuchen ,  welche  der  Ge- 
sdriehte  angehören ,  wie  Pfiarormuj  der  Phi* 
losopb,  Aristonicus,  Feldherr  di  s  J*tolemäus, 
Narscs  unter  JusÜnian,  Jlalij ,  Grossvesier 
Solimans  IL,  verrathen  die  meisten  einen  be- 
schränkten, kleinmüthigen  Geist  und  gemeine 
AtTf>f:tioQen.  Fast  alle  Sclaven  haben  sie 
sicij  nur  durch  Intrigue  und  Kriecherei  ihrer 
Knechtschaft  entledigt  oder  sie  etnlgenaassea 
gemildert.  Die  meisten  von  denen,  welche 
von  KüDigco  zum  I^ha  einer  verbreuberischea 
Gelilligkeit  rar  Madit  crbobea  worden  sind, 
wie  Sporns  unter  Nero,  Pliotin  unter  Ptolc- 
mäu*t  JFwineiU  nnter  Ferdinand  III.,  haben 
sie  aar  rar  Scbnadi  ond  lam  Unglück  der 
Nationen  ausgeübt.  Es  ist  möglich,  dass  der 
Kummer  über  den  erlittenen  Verlust  auf  diese 
Züge  ihres  Charakters  ^was  influirt,  vorzüg- 
lich im  Orient,  wo  die  fortwährenden  Bezie- 
hungen, in  denen  sie  mit  den  Frauen  stehen, 
sie  nnaufbörllch  daran  erinnern  müssen.  Die- 
jenigen, denen  man  daselbst  die  £rzlelun§ 
der  Jugend  übergiebt,  scheinen  besser  n 
86) n.  GaU  will  bemerkt  haben,  dass  die 
Castration  eine  grössere  Entwickeluog  des  hin- 
tern Gebiroiappen,  welcher  ihm  znfolf^c  dag 
Organ  der  mütterlichen  Liebe  ist,  nach  sicli 
ziehe;  wenn  sdne  Bemerkang  wahr  ist,  so 
erklärt  sie  die  Vorliebe  der  Knnnchcn  für  die 
Kinder.  So  viel  ist  wenigstens  geiviss,  dass 
bei  den  Tbierarten ,  welche  von  Nator  Eooa« 
chen  lialicn  ,  (lii  «c  geschlecbtlosen  Tridiudaen 
mit  der  Sorge  für  die  Brot  beauftragt  sinfl.  Die 
ernährenden  Verrlehtnngen  sind  elienfidls  bei 
dem  Kunucben  weniger  energisch.  Alles  kün- 
digt in  ihm  eine  beträchtliche  Schwäche  .der 
Constitotion  an.  Seta  Appetit  ist  weniger  leb- 
haft ,  erfordert  eine  geringere  Meng«  und  we- 
niger ernährende  Nahrungsmittel.  Sein«  Trans- 
spiration  ist  siiuerlich  und  hat  nicht  den  cha- 
rakteristischen Geruch  dea  männlichen  Ge- 
schlechtes. Bekannt!i(;h  ist  dieser  Geruch  bei 
manchen  Thieren  so  stark,  dass  ihr  Fleisoh 
nur  erst  dann  essbar  wird,  wenn  seine Ept> 
Wickelung  durch  die '^  .i'^fration  verbötet  wor- 
den ist.  Der  Uaro  ist  endlich  nicht  so  reich 
aa  Harnstoff  ond  aa  stark  aslmalfsiirten  Sab» 
stanzen;  wan  nnf  eine  nnkräftigere  Lebens- 
bewegong  hinweist.  Ks  wäre  nicht  anintcres- 
sant,  den  Blallnss  aasramitteln,  welehea  dl« 
Castration  auf  d«"n  Mcnsdien,  in  ne,zic!ning 
aaf  die  Krankheiten,  ausübt.  Sind  die  Euoo- 
cbe«  nehr  oder  weniger,  als  die  aadem  Hia- 
ner,  den  Krankheiten  ausgesetzt?  Sie  sollen 
den  Hanlaffectionen ,  ala  Flechten,  Aussatz, 
Elephantiasis,  so  wie  den  Harnsteinen  weniger 
unterworfen  seyn;  die  wealger  aaimalisirte 
BescbalTenheit  ihrer  Transspiration  und  ihres 
Harnes  giebt  die  Erklärung  davon.  Nach 
Hippohraifs  sind  sie  von  der  Gicht,  and  nach 
Rainazzini  von  den  Brüchen  befreit.  Columella 
behauptet,  dasa  die  castrirteo  Hunde  niemala 
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von  dor  HBBdi«ii6rbeMI«i  «erdeo.  Inden«! 

dAMrt  dM  Leben  der  Kaoucben  im  Allgemei- 
nen kürzer  r  ond  man  keoDt  noch  keinen  von 
ihnen,  dei  liuudcrt  Jahre  erreicht  hätte. 

So  veriiält  es  sich  mit  dem  Emadi ,  wenn 
er  In  seinen  kindtichcn  Jahren  verstümmelt 
worden  i«t:  gesclialt  es  aber  erst  nach  der 
Kpocbe  der  Pubertät,  dann  haben  die  grosRtn 
\eränderangen ,  welche  diene  Epoche  herbei- 
ISlirt,  icbon  statt  sefunden,  und  es  verliert 
ein  «olclies  Indlvidnan  nnr  nebr  oder  weniger 
Kennzeichen,  «f  lrlir>  das  Attribut  des  männü 
eben  Geschlechts  »ind,  von  denen  es  uui  so 
ndir  beibdbftit,  je  inebr  Zeit  der  Geschlecbte- 
apparat  gehabt  Ii:it,  seinen  EinttusB  auf  den 
Organiame«  auszuüben.  So  kann  das  im  zwan- 
zigsten Jahre  nnd  dardber  binau  «nm  Ennadi 
gemachte  Individuum  unstrcriii;  »ich  nicbt  mehr 
reprodnciren :  es  empfindet  aber  das  Verlan- 
gen, das  Bedürfniss  darnach,  nnd  IcttnndeB 
Zeugnngvact  vollziehen:  sein  entwickelter  Penis 
ist  ih:r  Krcction  fäbig.  Diess  Verlangen  dauert 
ttdbst  noch  fort,  wenn  der  Penis  sammt  den 
Hoden  binweggenümincn  worden  ist,  weil  es 
als  eine  psycholugiscbe  Krscbeinung  »einen 
Sitz  nicht  in  diesem  Orgaue,  sondern  in  dem 
li|pinen  Gehirne  hat,  welches  zur  Zeit  der 
Pubertät  seine  gcwöbnliclie  EntwickelunR  er- 
reicht bat.   Da  sich  dann  auch  der  Kehlkopf 
«ntwickelt  bat»  ^eo  bat  die  Stimme  den  ihr 
eigentbvimlii  br-n  tiefen  Cbarakter.     Da  alle 
Eatwickclungen  der  Pubertät  statt  gefunden 
haben,  so  bat  der  Stnnch  ganz  daednetere 
Ansehen  der  andern  Männer.    I>.-t  ip<loch  d.is 
Ausstrahlen  der  Getcbiecbtsorgane  über  den 
ganzen  Organtimne  wShrend  der  ganten  acti- 
vcn  Epoche  dieser  Ori;ane  statt  findet,  so 
treten ,  wenn  es  in  den  von  uns  angegebenen 
Fällen  nicht  mehr  vorhanden  ist,  auf  dieLinge 
die  näuilicben  Veränderongen ,  wie  bei  der 
frühzeitigen  Verstümmelung ,    aber  weniger 
constant  und  vurzü^^Iiob  in  einem  geringeni 
Grade,  ein.   Oft  verwdl^en  nnd  veritSrnmen 
die  äussern  Gctcli!f'fbt<»organe ;  eben  so  ver- 
hält es  sich  mit  dem  ivlcmen  Gebirn  ;  der  Bart 
fiUltam,  oder  wird  selten;  der  Kebllvnpf  wird 
kleiner;  das  Lymphatische  nnd  Fette  fängt  an 
vorznherrscben ,  und  es  nimmt  der  Eunuch 
ntnfenveiee  die  tm  nne  beschriebenen  annto- 
mificlien  und  phjniologiscben  Kenn/eirben  an. 
Diess  geschieht  vn  so  constanter  und  stär- 
ker, ali  die  Cailration  in  einer  der  Pnbertat 
nähern  Epoche,  in  einem  Alter,  wn  der  Ge- 
Bcbtecbtftaj>i>arat  sehr  activ  ist,  und  wenn  das 
Individuum,  an  welcbem  die  Operation  vor* 
genommen  wird ,  eine  in  dieser  Beziehung  ge- 
bieterischere Organisation  besitzt,  verrichtet 
worden  ist.    Wenn  die  CaMntion  in  einen 
Alter,  wo  der  Gescblechtsapparat  von  Natur 
in  Nullität  verfiint,  oder  bei  einem  Individuum, 
bei  welebem  die  Ausstrahlungen  dee  Ge> 
•ddeeMsiapparates  nicht  sehr  energisch  oder 
Bull  waren ,  gemacht  worden  iat,  eo  «iekt  man 
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leicht  eAi,  dasi  ile  mit  Ausnahme  des  Verlustes 

des  Keprudtictions^ermögens  keine  weitem 
Folgen  haben  kann.  \arh  dicken  Regeln  lapscn 
sich  alle  Varietäten  rtkl  u  cn,  wokbc  die  Eu- 
nuchfn,  die  nur  erct  in  einem  Kpätern  Alter 
verstümmelt  worden  sim!  .  darbieten    1>a  alle 
diese  Veränderungen  la  der  (Jrganisatiuo  ihren 
letzten  Grnnd  in  den  durch  die  Gescblecbti« 
Organe  aasgefibten  sympathischen  Reactioncn 
haben,  »o  sieht  man  wohl  ein,  dass  diese 
Verftnderungen  ebenMie  eintreten  werden, 
wenn  «ich   der  Geschleclit<;nppnr.it  ^j  ontan 
aus  irgend  einer  organischen  Ursache  zor 
Zeit  der  Pobertät  nicht  entwidcelt,  oder  pi6tz> 
lieb  null  ^nriJ:  bekanntlich  Bind  Personen  mit 
bedeutender  Körperfülle  selten  sehr  zu  den 
Vergnügungen  der  Liebe  geneigt   Ht  giebt 
nicber  Individuen,  die  als  Kiinucben  au»  d<  iü 
Scboosse  ihrer  Matter  hervorgehen.  Da  jedoch 
die  Organisation  dieaer  letztem  lo  betdiaffeft 
ist,  dass  sie  die  durch  den  Gescblechtsapparat 
ausgeübte  Reizung  entbehren  kann,  so  er- 
scheint ihr  Organismus  weniger  modificirt,  nnd 
es  kann  in  ihnen  weiter  keine  andere  Schwäche, 
alft  die  auf  die  Verrichtung  der  Ae|>rodoction 
bezüglicbc,  vorhanden  seyn. 

In  diesem  ganzen  Artikel  haben  wir  aar  von 
rafiiuilicbcn  Ennncben  gesprochen.  Bat  man 
ancb  l'iaue;»  (•a^trirt?  Nach  Paul  Zachias 
bat  man  eUeniais  in  Deutschlaad  getbao. 
Afhenäut  engt,  dasi  Jdhtfluui»,  KSnig  der 
L)bier,  (seine  jfraaen  cAKtriren  lle?s ,  um  sich 
ihrer  als  Eunuchen  zu  bedienen.  M>'ir  kennen 
nur  einen  aafkentiechen  Fall  der  Art,  nimllch 
den,  wo  ein  Si  hweinscbneider  seine  Tochter 
zur  Strafe  für  ihr  freies  Leben  verstümmelte. 
Die  darnach  eintretenden  Verindervngen  aind 
ebenf.illi  beträchtlich ,  stehen  aber  mit  denen, 
welche  der  Mann  erleidet,  im  umgekehrten 
VerbiltBiise;  dieser  nimmt  die  weibliche  Con* 
stitution,  das  Weib  die  männliche  an:  die  Ge- 
schlecbtsverricbtnnRen  itind  anfKehohen;  die 
Regeln  lUes»en  nitlit  mehr,  die  Bruüic  »inken 
zusammen;  zu  gleicher  Zeit  verliert  die  Hast 
ihre  Weisse,  die  Formen  wf^rt'rn,  ulatt  abge- 
rundet zu  t>eyn,  torüs;  da«  knm  bedeckt  sich 
mit  einem  Bart,  die  Stimme  nimmt  eiaen  rau- 
hen und  tiefen  Ton  an;  endlich  Neifehninden 
die  milden  uud  sanften  AfTectionen  und  ma- 
chen mftnnlichen  Neigungen  Plaki.  (Adblok.) 

EOPATORIUM ,  franz.  Eupatoini  dieaer 

Name  ist  nach  nnd  nach  mehreren  durch  ihre 
Charaktere  and  ihre  Eigenschaften  aehrver- 
adiiedenen  Pflanzen  beigelegt  worden.  So  ist 
das  Bidens  tripartita  manchmal  von  den 
Alten  mit  dem  Namen  Eupatoriam  aqua- 
tienm,  femer  die  Achtilea  ageratnm 
mit  dem  Namen  K  n  p  at  o r  i  u  m  von  Me'sue^ 
endlich  das  Eupatoriam  cannabinum 
mit  dem  Namen  Eupatorinm  des  Avicenna 
belegt  worden.  Bios  von  diesem  letztern  wird 
itt'dieaem  Artikel  die  Bede  ae^n,  weU  den 
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nebten  Rof  bcieMMi  bat,  ood  nebrere  Neuer« 

tiamit  Untersnchnnge«  aogeatellt  haben. 

Das  Kupatoriom  canoabiBaio  Z>., 
fr.  Eupatoin  VAtkennet  eogL  Haiqp  Agri- 
mony,  bt  eine  nnsdaoerode  Pflanze,  die  sehr 
häutig  in  den  Wäldern  und  an  feucbten  Orten 
dordi  ganz  Enrop«  «fiehst,  «id  In  die  Fanilie 
der  S-y  nr.nttii'rcnr  nn'\  io  dicS) nprnrnin  - 
gantia  aei^ualis  gekörl.  Ibre  Wun&ei  b««teUt 
nni  einem  icbrigen ,  alt  einer  groiaen  Menge 
weichlicher  KaKercheo  besetzten  Stocke.  Der 
Stengel  ist  drei  bis  vier  Fnss  hocb,  unten 
einfach,  behaart,  die  Blitter  sind  entgegen- 
gesetzt und  in  drei  oder  fünf  ziemlicb  lange 
lanccttfürmige,  gezähnte  and  fein  behaarte  Lap- 
pen getbeilt.  Die  Blätben  sind  röthlicb  und 
bilden  eine  Art  sehr  dichter  Doldentrauhe  am 
obern  Thcilc  iles  Stengel«.  Jedos  Köpfchen 
besteht  aus  fünf  bis  ncx.hn  berniai>brodiUachen 
Blüthehen,  deren  (irltrcl  sehr  lang  und  ber- 
\or8pringend  sind;  di  -  Früchte  haben  ein  ein* 
y    faches  und  sitzendes  i'cderchen. 

Die  frische  Woraei  von  Enpatorlan  hat  einen 
aromatischen  Gernch ,  »1er  mehre m  Schrift- 
stellern zufolge  einige  Analogie  mit  dem  der 
H&bre,  oder  beaier  nodi,  der  wilden  Pnitl- 
nat(e  bat.  Ihr  Geschmacic  Ist  bitter,  aroma- 
Usch  und  piluuit.  Die  Blätter  sind  ganz  be- 
aondera  bitter. 

Man  Terdanl(t  Boitdft  eine  sehr  sorgfältige 
Analyse  dieser  Wnrzel ;  dieser  Chemiker  fand 
dnritt  eine  grtwae  Menge  Staricmehl,  eine  thie- 
riscbe  Materie,  fluchtiges  Oel,  Hnn,  ein 
scharfes  und  bitteres,  sowohl  im  Wa^i^er,  als 
im  schwachen  Alkohol  lösliches  Princip ,  meh- 
rere Salze  und  eine  aehr  Meine  Meng«  i^en 
und  Rieselerde. 

[Righini  (J.  de  pbarmac.  XiV,  623. 
nnd  Feckner  Repert.  der  nencn  £nt- 
«ler.knngen  in  der  organ.  Cbem  1830. 
S.  79.)  bat  im  Enpatorium  cannabinum  ein 
Ailinloid  gefanden,  welches  er  Enpntorin 
nennt.  Es  ist  ein  weisses  l*oIvrr  von  eigen- 
thümlichem ,  zugleich  bitterm  und  stechendem 
Gesebnncke;  nnnnfldslleb  im  Wnsier,  snf* 
löslich  im  Aether  nnd  absoluten  Alkohol ;  1  I  iM 
sieb  im  Feuer  auf  und  brennt.  £s  verbindet 
•ich  nilt  Scbwefehaare  zu  einem  In  edden« 
glänzenden  Nadeln  krj  Btallisircnden  Salze.] 

Nach  dem  Zeugnisse  der  arabischen  Aerztc, 
so  wie  Gesnefs,  CKomAon*«  und  Boudet's  ver- 
anlasst die  Wurzel  von  Eupatorium.  und  be- 
sonders ihr  weiniger  Aufgnitii  und  ilir  «ein 
geistige«  Extract  eine  leichte  iieizung  de» 
Magens  nnd  der  Därme,  nnd  wirken  bald  als 
Brechmittel,  bald,  und  zwar  melRfentheils.  als 
Abführmittel.  Auch  bedienten  »ich  ihrer  die  Al- 
ten bäuiig  bei  den  passiven  WanicersuchteD, 
z.  B.  bei  dem  Hydrothorax,  bf  i  di  r  Leaco- 
phlcgmasie  n.  s.  w.  Einige  verordneten  sie 
anch  bei  der  ('hlorosiC,  bei  manchen  clrbnf> 
Bchcn  AlTectioneti  <ifr  Hrtüt,  7.  R,  df  n  Ffrrhfrn, 
bei  den  Wechseltiubcra  u.  s.  w.     Allein  seit 


langer  Zeit  hat  man  auf  den  Gebrauch  dieses, 
nach  dem  Zeugnisse  ClionifTs,  der  es  ohne 
allen  Erfolg  angewendet  bat,  oft  UQza\ erlässi- 
gen Mitteln  veniefalct» 

Man  verordnete  entweder  den  Aufgass  von 
einer  Unxe  bin  andertbalb  Unze  der  Wurzel 
mit  dnerPinte  kochenden  WniMTB,  oder  dnn 
i'rodukt  der  Maceration  einer  nämlichen  Quan 
tität  mit  einem  Pfunde  Wein,  oder  endlich  ihr 
weingeistiges  Extmct. 

Eine  exotische  Art  der  Gatlnng  I^pntorinm 
von  i^entenat ,  Enpatoriam  arnpnna 
genannt,  Kefert  dnsnnterdem  Nnnen  Aya* 
pana  bekannte  Arzneimittel,  welches  lange  Zeil 
einen  so  grossen  Kuf  besass.    8.  A  y  a  p  a  n  a. 

EUPHORBIA  Wolfsmilch,  fr.  Euphorbe, 
engl.  Spurge.  Da  mehrerere  Arten  in  der 
Therapie  benutzt  werden,  so  wollen  wir  nach 
und  nach  in  diesem  Artikel  von  ihnen  handeln, 
nachdem  wir  die  gemeinschaftlichen  Kennzet« 
eben ,  wodurch  sich  alle  Arten  nnauidinen, 
angegeben  haben. 

D>ie  Eophorbien  «ind  krant-  oder  strauch- 
artige Pflanzen.  Ihr  Stengel  gleicht  bald  dem 
der  andern  krautartigea  Pflanzen,  bald  ist  er 
dick,  fleischig  oder  eyllndriseb,  ohne  Blfitter, 
die  diirdi  Bündel  kleiner  Stacheln  erRctzt  «er- 
den; kurz,  sie  haben  ganz  den  Habitus  man- 
dier  fetten,  unter  dem  Namen  Cnctaa  be- 
kannten, Pflanzen.  Ihre  Blüthen  sind  klein, 
einhäusig,  gewölialicb  eine  Art  Eaddolde  bil- 
dend, von  einer  einblättrigen  Holle  mit 
acht  oder  zehn  Abschnitten ,  die  in  zwei  Rei' 
hen  geordnet  sind,  welche  von  einer  grossen 
Menge  Schriftsteller  für  einen  Kelch  angesehen 
wird,  umgeben.  Ans  dem  Mittelpunkte  der 
Hülle  kommt  eine  gestielte  weibliche  Blüthe, 
auf  deren  dreifächrigem  Fruchtknoten  drei 
Griffel  nnd  eben  ao  viele  zweltfaeilige  Narben 
emporsteigen,  7um  Vorschein;  zwölf  oder  fünf- 
zehn an  der  innern  Wand  der  Hülle  befindliche 
Stanbfiden  bilden  eben  so  viele  minnliite 
Bliithen.  Die  Frucht  ist  eine  Kapsel  mit  drei 
einsamigen  Abtheiluogen.  Alle  Euphorbien 
zeiiAnen  aich  durch  die  grosse  Hange  MUdn 
sirt,  drn  sie  in  allen  ilir<'n  Tbeilen  enthalten, 
und  der  aus  den  gemachten  Bitzen  hervor- 
dringt, aua. 

Wolfsmilch-  oder  K  n  orbien- 
Gommi  oder  Harz,  Euphorbium.  Diese 
Substanz  wird  von  mehrercs  exotlsdien  Artnii 
der  Gattung  Euphorbia  und  besonders  von 
der  Euphorbia  officioarum,  barzhrin- 
gende  Wulfiimilch,  welche  in  den  Wösten  Afri- 
ka'a  wichst,  von  der  Euphorbia  anti- 
quorum,  die  man  auf  Malabar  und  in  andern 
Theilen  Indiens  findet,  und  von  Euphorbia 
canariensis  eingesammelt.  Diese  drei  Arten 
geboren  zu  denen,  die  vermöpp  ihrcf  fleischi- 
gen, eckigen  oder  cylindrischen  ätengeis  äu»- 
aeriidi  viel  AehnUchkelt mit  mnnehen  Oa« t  o  s- 
nrtf^n  haben.  l>n<!  Etipliorbienharz  besteht 
aus  dem  in  dem  Stengel  dieser  Pdanzen  bc- 
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fiodlichen  velcslicben  md  nllcUgen  «od  dmk 

die  Einwirkung  der  Sonne  ffM  gcwardeneo 
Safte.  Ks  bietet  «idi  io  Form  unregelmiui)* 
gtr  Sticke  von  der  GrBiM  eticr  Erkie  dar; 
die  änBserlich  eine  gelbliche,  innerlich  eine 
weiMe  Farbe  haben,  sewöhnlich  Bit  einem 
oder  ndirerea  LIkbem  venelMD  sind,  die 
durch  die  Dornrn,  an  den^n  nith  der  Milch- 
saft verdichtet  bat,  eotsteben.  Nicht  selten 
ladet  naa  aech  einige  von  diesen  Dornen  im 
Innern  dieser  Stöcke.  Sie  sind  geracblos ;  ihr 
Anfangs  schwacher  Geschmack  wird  bald  scbarf, 
brennend,  ond  lässt  im  Munde  und  im  Schlünde 
tin  Gefäbl  von  einem  sehr  iangdaaemden  Prik- 
keln  zorüclv.  Auf  glühende  Kohlen  geworfen 
brennt  und  entzündet  «ich  dieses  Schleimbarz: 
«s  ist  im  Alkohol  löslich  ond  im  Wasser  beinahe 
unlöslich.  Nach  der  von  I\lUt}(r  bekannt 
gemachten  Analyse  besteht  es  in  lOü  Theilea : 
ae«  Hart  ßOißOi  Vtmtk»  H40;  ipfeUaareai 
Knik  !*2,-20;  ripfelsanrem  Kali  1,80;  ans  Holz- 
faser uad  BasMho  2,00;  ans  Wasser  ond  fläch- 
IlgeM  Oel  8^00.  BMernnot  bat  daria  weniger 

Harz,  aber  mehr  Vnch  14  u;ul  riiifcIsaurcTi  Kalk 
gefondea.  [Nach  der  neuesten  sorgfältigsten 
Aaalyse  foa  Brända  eadiitt  ei  ta  fiOO  Thei- 
lea :  218|  Harz ;  Cerin  ond  6^  Myricin ; 
a4|Ka<iUchuk;  1  Pbyteomacollit ;  24|Aepfel- 
•änre  mit  äpfelsaarem  Kali,  äpfelsaurem  Kalk, 
Spnrea  voa  benzoesaarem  Kalk,  Spuren  von 
benzoesaarem  Kali  ond  zweirelbnftt^n  Sporen 
TOB  äpfelsaorer  Magnesia;  94fV  :i|ifel!>auren 
Katk  mit  Spuren  von  schwefelsaarem  Kalk ; 
-|  schwefclganren  Kalk;  2(  »cbwefeloaurea 
Kali;  i  phoRphursaureo  Kalk;  27  Wasser; 
98  holzigen  Rfickstand;  4^  Verinst  (Buchner 
Repert.  VI.  146).  —  Das  reine  Knphor 
biombarz,  der  eigentlich  wirksame  Uestaod- 
Ihell  dea  EepMrfnau,  tot  dnakelrMMidibniQa^« 
dsrcbscheioeDd  ,  Fn«?!lich  riechpnrl,  \  on  nn- 
tfag«  kann  merklichem,  bald  aber  heftig  bren- 
n«id«B  GeadoMck«,  and  voa  icharf  giftiger 
"Wirkung  Er  i»<t  ppröde,  aher  von  geringer 
Härte ,  im  Aetber,  Alkohol,  Terpentinöl  leicht 
ISaHch,  «Ird  dareb  RalbeD  «lectrlaeb,  achoiiht 
und  verkohlt  sich  aater  Verbrdtoag  «daeaBcn- 
xo^eraeba.} 

Dieie  Aaslyaen  beweisen  auf  eine  unbestreit- 
bwe  Weise,  dass  das  Eupborbium  kein  wahres 
Gummiharz  ist,  oder  dass  es  sich  wenigstens 
davon  durch  mehrere  Kennz<>icbeD,  z.  H.  durch 
die  Abweaeoheit  des  Guinoil,  die  Gegenwart 
emfr  !jrops*'n  Mmpf  Wachses,  was  ganz  dem 
liteoeDwachs  äbniicb  ist,  und  durch  das  reicb- 
Hdie  Vorfaandenseyn  des  äpfelsaiiren  Kalke«, 
welcher  den  fünften  nder  sechsten  Theil  davon 
bildet,  beträ^Uch  anteracheidet  [Nach 
JCoftner  «nd  Bnmde»  »II  ea  deiabalb  de'n 
Gattiin^'^namen  salziges  Harz,  oder  aal- 
zlges  Wachabarz  bekonmea.J 

Bleae  Sabitaac  beritit  eine  aawcrordent- 

licl^c  Sdifirfe  ;  «ic  rei/t  unJ  i-ntzrimlct  nicht 
bioi  dieSchleimmembraoeo,  mit  deoeo  raao 


•le  hl BerAnug  Megt.  aoadef«  bewirkt  aach 

die  nämlichen  Erscheinungen,  wem  ntnn  sii- 
auf  die  Unat  applicirt.  Aacb  kann  man  eich 
ihrer  ala  elaea  energiachea  rothaiaicbeodca 

nnd  pcihst  als  eirni^  rnthärcti^chcn  Mittels 
bedienen.  Viele  alte  Wundärzte  habea  ihre 
A  pplicatloB  bei  atoafaMshea  Geachwärea  enplbh- 
len,  tbeits  ora  darin  eine  für  ihre  Vernarbung 
günstige  ReizoBg  zu  eatwickeln,  tbeils  um  das 
aofgetriebeae  oad  faagoie  Fleisch,  Veldes 
bättfig  an  ihrer  Oberfläche  wuchert,  zu  besei- 
tigen. Mehrere  haben  sie  mit  mehr  oder  weoi- 
ger  Erfolg  bei  den  verschiedenen  Fällen  von 
Cariea  oder  Necrose  angewendet,  um  die 
Trennung  des  todtca  Theils  zu  hcfördern. 

Die  vielfachen,  von  dem  l'rufessor  Orfila 
(  Toxicologie  generale  und  Le^.ons  de  Afcrfe- 
eine  legale)  gemachten  oder  beriihtcton  Ver- 
suche lassea  über  die  deletere  Wirkung  des 
EnpborbieaMifles,  vena  er  la  hoher  Gabe  ia 
den  thierischen  Organlsmii><  pehracht  wird, 
keinen  Zweifel  übrig.  Er  übt  eine  örtliche 
nnd  primitive  Wirkaag  aua,  aad  i^ebt  zn 
äusst'ft  bedeutenden  sym^mtbiscben  Erschei- 
nungen, welche  mehr  von  der  seenndären 
Reizung  des  Ne^eeaysteau,  als  voa  der  Aaf- 
saugnng  der  Substanz  abzuhängen  scheinen. 
Veranlassung.  Diese  ZofäUe  itommen  mit 
einer  gleicbea  Inteniitit  hd  den  Meascben 
nnd  bei  den  Hunden  znm  Vorschein,  und 
man  kennt  mehrere  Fälle  von  Vergiftung 
durch  den  Enpborbiensaft.  Aach  wird  diese 
Substanz  unter  die  achttfiM  Güte  gerechaet. 
(Siebe  Gifte.) 

Unter  der  Herrschaft  der  üumoralpatbolo- 
gea  aabn  das  Eupborbium  einen  ausgr/rirli- 
neten  Platz  in  der  Materia  medica  ein.  Die 
Reizung,  welche  es  in  dea  Verdanuogswegen 
veraahwit,  die  reiehUcbeo  StaUaeslecrangeo, 
tlie  PS  hcvvirkt .  schii'ncn  laoter  ^n/f igen  »ei- 
ner Wirksamkeit  zu  seyn,  i^m  die  üu mores 
peceaatet,  deaen  naa  danale  die  Eat- 
Wickelung  einer  Menpe  Krankheiten  ztischrieb. 
hinaus  zu  befördern.  So  wurden  die  Scro- 
pheln,  dieWaitersaditea,  dleGetbaacbt,  die 
Wechselfieber  nach  der  Reihe  durch  dieses 
Mittel  bekämpft.  Jetzt  aber  bat  man  fast 
gänzlich  den  tnaera  Gebraadi  eiaen  ao  relaeo- 
dea. aad  gefährlichen  Mittels  aufgegebea,  uad 
es  wird  das  Euphorbium  blos  noch  in  der  TUcr- 
arzneiknnde  bei  derlkhaadlung  einiger  Krank* 
beiten  der  Pferde  benutzt 

Wollte  man  jedoch  das  Euphorbidm  in  Ge- 
brauch ziehen ,  so  mfisste  man  mit  den  Gaben 
8ehr  umsichtig  verfabren.  Man  dürfte  z.  B. 
blos  einen  oder  zwei  Gran  in  Pillenforra ,  täg- 
lich zwei  oder  drei  Mal,  verordnen.  Man 
könnte  nach  ond  nach  in  dem  Maaste.  aU  der 
Kranke  eich  daran  gewöhnt,  die  Gabe  ;dlmälig 
steigern,  la  jedem  Falle  dürfte  diese  Substanz 
aar  ladtvldaeo  nit  daer  weichen  und  lyiupba 
tisch'Mi  rr.nstitution,  bei  denen  kein  Zeichen 
von  EatzüBduog,  besonders  in  den  Organen, 
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welcbe  die  BaDcbhSb!e  dnnebm(;n,  Yorhandeo 
wäre,  verortlaet  werüeu.  i^»  macht  ooch 
«iacB  Bectandtheil  mbrarir  mm  ftuMriickeii 
Gebrauche  besÜoiBtcr  rdMOder  MMtw  odar 
Pomadea  ans. 

Von  den  andern  Arten  der  Gat- 
tung Euphorbia.  Ks  gicbt  im  pmzcn 
Ptianzenreicbe  keine  Gattang,  deren  Arten 
mehr  Aehnliebkeit  In  ihrer  Virkongsweiie  auf 
den  tbieritcben  OrganUmai  zeigen,  nln  die 
In  Rede  stehenden.  Diese  grosse  Aebnticb- 
Jteit  kann  ons  nicht  Wander  nehmen,  wenn 
wir  berüclisicbtigeQ ,  dasa  die  Enphorbien  der 
Gegenwart  des  Milc:h«rtftes  ihre  energischen 
Kigensobaften  verdaiikeu,  und  daRR  dieser 
Milcltitaft  bei  allen  Arten  dteaer  Gattung  vor- 
banden ist.  Narh  (lern ,  w  as  wir  im  vorigen 
Artücel  gesagt  haben,  dari  man  in  diesen 
Fllanzea  dne  reisende  «ad  abfihrende  Kraft 
voraussetzen ,  man  mng  sie  nun  äusserlich 
oder  innerlich  in  Anwendung  bringen.  So  bat 
man  dMmab  bftnfig  aowetri  die  Witter  der 
Kti;'linrbia  cyparisiias  L.,  als  anch 
die  üauien  und  die  Blätt^  von  Kophofhia 
latbyrtt  L.  nnd  mehrere  andere  Art<ni  all 
Abfiilii  niittel  benutzt.  AVir  \^  ()ll.  ni  hier  nicht 
wiederholen,  was  wir  weiter  oben  von  der 
nmaercyrdentllchen  Scbirfe  deeMildmaltei  der 
Eupliürbien,  und  von  der  Gefahr,  welcbe  mit 
■einem  Gebrauche  vericnüpft  ist,  gesagt  haben. 

Wenn  man  die  verschiedenen  £uphorbien- 
nrtea  in  ihrem  frischen  Zustande  berührt,  so 
muss  man  sich  norgfältig  in  Acht  r(>hmen  ,  die 
Hand  ins  Gestellt  und  besonders  iu  die  Augen 
zu  bringen ;  weil  sonst  der  Mildnaft,  womit 
die  l'ingcr  I)enet?,t  sind,  eine  nn-inebmend 
lebhafte  Heizung  und  eine  betraciitlicl^  Ar- 
idiweihdig  Itt  den  iniicm  Tfccllen  dei  Angef 
Teranlasst. 

Eine  Art,  welche  in  Caoada,  io  Virginien 
und  andern  Tbdlen  dea  nSrdlieben  Amerika 

einbrimi^rb  ist,  besitzt  eine  ausdauernde 
Wurzel,  welche  in  diesem  Lande  wie  die  Ip^- 
cacnanba  1»enatzt  wird.  Ana  diesen  Gmnde 

<  '  bat  ilir  rüi  ;tn  df^n  Nnmen  Eupborliia  I  p  e- 
c a  c  u  a  n  h  a,  Brechen  erregende  Wolfsmilch, 
beigelegt.  DleaeWnrzel  ist  in  Prankreidi  [so 
wie  auch  io  Deutschland]  nicht  gebräuchlich. 
Der  Dt,  Loitelmr  Deslongchamps  hat,  nach 
AneteHang  sehr  zahlreicher  verschiedenartiger 
VeriQche  über  die  einheimischen  Surrogate, 
für  manche  exotische  Arzneimittel  gefunden, 
dasM  im  Allgemeinen  die  brecbencrregendc 
Kraft  in  derWurzelier mditen ansdaaernden 
Arten  dieser  Gattung,  und  besonders  in  iler 
Kophorbia  cypariseias,  Euphorbia 
gerardiana  und  Euphorbia  sylvatica 
vorbanden  ist ;  dass  sie  sich  ehrn^all!'  in  ilnr 
Bnphorbia  pithynsa,  Euphorbia  la- 
tbyria,  Eophorbia  peplia  findet;  daie 
Fif  Tiber  weit  schwacher  darin  ist,  und  gc- 
wiRsermaiten  durch  die  abführende  Eigea- 
ecfaafl  beinna At  wird.  DiaieWataeilB  könnci 


in  Pulverform,  In  der  Gabe  von  15 — 18  Gran, 
in  einem  GtaiftlaBwarmea  Zockerwassers  oder 
eines  AnfgnHWMm' römischen  Kamille,  gegn- 

hpM  werden.  Man  wird  gelten  geoüthigt  seyn, 
diese  Gabe  xu  vermehren,  die  jedoch  ohne 
Nnditiiell  bto  n  20  «nd  aelbet  25  Gran  ge- 
steigert werden  linnn.  (A.  Richard.} 
EUPHO&BUCEAE;  frMz,  Euptwrbiacee*. 
£3ae  natnriidia  PHanienfomille,  ala  deren 
Typus  die  Gattung  Euphorbia  angcRcben  wer- 
den kann.  Sie  besteht  aas  krautartigep  oder 
holzigen  Pflanzen,  weldie  In  allen  Gegendeli^ 
desErdbodenA  wachsen.  Ein  constantes  Kenii^ 
zeichen  der  misten  Eupborbiaccen  ist  dieGe- 
geowart  eines  weisslicben,  hauptsächlich  aus 
Harz,  Wachs,  flüchtigem  Ocl  und  äpfelsanrem 
Kalk  bestehenden  Milch?aftoB  ,  der  an  der  Luft 
sich  verdichtet  und  fest  w  ird,  und  eine  ausser- 
ordentliche Schärfe  besitzt.  Diesem  eigen- 
tbümüchen  Safte  verdanken  die  Pflanzen  dieser 
Familie  ihre  Eigenschaften.  Seine  lange  Zeit  ^ 
fortgesetzte  B«r&hrang  reizt,  entxfindet  die 
Tbeile.  So  z.  B.  veranlasst  er,  auf  die  Haut 
appUcirt,  anfangs  ttöthnng,  aufweiche  bald 
l^tzfindang  folgt.  Mit  der  Naienecbleimhant 
in  Berülirnnj;  |:;ebracht,  bewirivt  er  heftiges 
Niesen;  auf  derSchleinbaot,  welcbe  die Yer- 
danongswege  nnsklddet,  verurtacht  >%r ,  je 
nachd^  seine  Wirkung  besonders  auf  den 
Magen  oder  die  Därme  geriditet  ist,  Erbre- 
chen oder  zahlreiche  Stublausleerangem 

Dieser  scharfe  nnd  deletere  Saft  ist  in  allen 
Organen  der  Enphorbiacecn  vorbanden.  Man 
üßdet  ihn  in  ihren  Wurzeln,  ihren  Stengeln, 
ihren  Blättern ,  ihrem  Pericarpium  und  ihren 
Samen.   Jussieu  hat,  in  Beziehung  auf  diesen 
letzten  Tbeil,  gefunden,  dass  der  Eraterfo 
dieln  die  reizenden  Stoffe  enthielt,  wfibend 
das  EndoF^itprmiuni ,  in  welchem  er  «ich  be- 
findet, flick  und  ticischig  ist,  und  eine  sehr 
grosse  Menge  fettea  nnd  milden  Oel  entlkält. 
Daos  also  in  dem  Ririnusi'l.  wr'rlicf;  ein  Ab- 
führmittel ist,  die»e  epergische  Wirkung  einzig 
mid  allein  von  dem  idiarfen  Stoffe ,  welchen 
der  Embryo  liefert ,  herrührt.    Ich  bin  jedoch 
nach  einigen  Versuchen  zu  der  Meinung  ge- 
neigt, dasa  aelbst  das  Endospenainm'  nicht 
frei  von  dem  abfuhrenden  Safte  ist,  wiewohl 
er  Mch  in  grauerer  Menge  in  dem  -Embryo 
befindet 

Man  kann  gewöbniiili  I  icht  die  Euphorbte- 
ceen  ihres  scharfen  Mil'  bsti  tTf'R  berauben.  So 
wird  z.B.  in  Amerika  die  Maniokwurzcl,  welche  • 
eine  sehr  grosse  Menge  davon  enthält,  nach 
einigen  sehr  einfachen  Verfahrunpfweiwen,  die 
hauptsächlich  in  dem  Ausdrücken  und  einer 
anfiMigendenBAatang  besiehdÜ  n<einem  sehr 
[rf  =  iinden  Nahrungsmittel,  wovon  fich  fast 
auischliesslich  die  Meger  und  die  Indier  er- 
niären,  nnd  da«  man  nnter  dam  Nnmea 

Cassavcbrnd  kennt.  Diese  ernährende 
Eigeoacbaft  hängt  banptsäcblidi  von  der  gros- 
MM  Meng«  SMaw^y  ««leben  dk  WaMt- 
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würzet  entbJllt,  ab  Dieses  Satzinchl  führt, 
weao  es  gebörig  gereiniget  worden  nt,  im 
Handel  den  Namen  Tiipl»ka,  und  kann  zo 
den  nämlichen  Zwecken ,  wie  die  anden  Stoffe 
dernämlichen  Art,  benutzt  werden. 

Bei  dem  Manchenillebanme ,  H  i  p  p  o  - 
maae  Mancinelln  L.,  der  in  den 
amerlkaniacben  Ebenen  wncbi^t,  int  der  delc- 
tere  Stoff  so  tlücbtig  und  su  kräftig,  daM 
viele  Naturforscher  veri<ichern,  das»  aelioB 
ticin  Scbatten  binreicbt,  die  gefnbilicbsten 
i^ufäilc  zu  verursachen ,  wenn  niaa  eine  Zeit 
hing  damoter  geniht  hat  Webe  dem  nner- 
fabrncn  Reifenden,  welcher,  durch  das  nnge- 
nchoie  Ausseiiao  und  den  ziemlich  milden  Ge- 
•chmack  «ehier  fleiaditgen  CVficbte  verleitet, 
•etnen  Dnrttt  mit  ihrem  Marke  zu  stillen  sucbt. 
Heftig«  iCelikea,  •cbmerzhaftes  Krbrecben, 
ein  nnnnttdadilieber  Darst,  Krämpfe,  Con- 
vulsionen  beiebren  ibn  zu  spat  über  seinen 
tödtlicben  Irrihuiu  ;  wofern  nämlich  nicht  eine 
«dinelin  und  gut  geMtete  HBtf«  die  tödtliche 
Wirkung  dieser  Früchte  ncutraüsirt. 

Unter  diesen  scharfen  und  dfleteren  Sob- 
st^iQzen,  welche  die  Familie  der  Kupborbia- 
ceen  liefert,  findet  man  nicht  ohne  Erstannen 
einige  Arten  der  Gattnng  Croton,  welche 
einen  angenehmen  and  aromatischen  Gerach 
verbreiten ,  und  von  «Her  Scbirfe  frei  «ind. 
Die  Cascarillenrindc  von  Cmtfin  rnnm- 
rilla  L.  giebt  ein  merkwiirdiges  Beispiel 
davon  ab.  Das  Bnebflbanmboin  naebt  eben- 
falls von  dieser  bpinnlir:  nllgemeinen  Gleich- 
loniligkeit  eine  Ausnahme.  Sein  Gernch  nnd 
nnio  Gescbmadc  »ind  leicht  aroraatiseb ,  nntd 
et  wird  seit  langer  Zeit  als  ein  scliu pi^strcl- 
bende«  Mittel  benutzt.  Die  Mercuriaiia  annua 
enthalt,  atatt  einea  milchigen- upd  welMÜchen 
Saftes,  einen  uä.csrigea  und  faden StofT;  kurz 
mehrere  Vegetabilien,  die  offenbar  za  der 
Familie  der  Eupborbiaceen  gehören ,  weichen 
von  den  andern  dnrcb  gann  vencbledefte  Ei- 
genschaften ab. 

Das  Kautschuk  oder  die  Resina  clastica, 
welche  man  zu  Sonden,  Bougies,  Pemrien 
a.  s.  w.  benutzt,  kommt  von  einem  Baume 
dieser  Familie,  welcher  in  der  französischen 
Gniann  wiebet,  nod  den  jfitNet  anter  dem 
Namen  Hevea  gvlaieAll»  beschrieben 
oad  abgebildet  bat.  (A.  BicuAaD.) 

EUPHEASIA  0FFICINALI8.  gemeiner 
Anf^rnfrnüf;  fr.  Euphraise',  engl.  Eyebright. 
Jdan  findet  diese  kleine  jährliche  Pflanze,  wel- 
^e  lAnnSe  in  die  Dldjrnnmta  Anglospermia 
und  Jussieii  in  die  natürücbc  Familie  der  Vv- 
dicttlarieo  gebracht  bat,  auf  etwas  trockenen 
draiplatcen  nnd  In  offenen  Gehöhten.  'Ihr 
acbwach  ästiger  und  vier  bis  sechs  Zoll  hoher 
Stengel  trägt  abwechselnde,  sitzende,  ge- 
zähnte Blätter,  ans  deren  Achseln  kleine 
niedliche  purpurfarbige  Blüthen,  deren  zwel- 
Iippip;p  BliHnenkTone  mit  einem  pelMicben  nnd 
roQdiichea    lecken  bezeichnet  ist,  zum  Vor- 


schein kommen.    Der  Geschmack  der  Angdl- 
trostbifitter  ist  herb,  sie  sind  geruchlos. 

Diese  Pflanze  stand  besonders  gegen  die 
Augenkrankheiten  in  einem  uiurfdrleii  Rnfe. 
Wollte  man  mancben  Schriftsi dlern  von  einem 
sogar  nicbt  unzweideutigen  iaicnte  Glauben 
beimessen,  su  sind  alle  Krankbeiteil,  die  ihren 
Sitz  in  den  Augen  haben  können,  durch  den 
Gebrauch  des  Augentrostes  gebeilt  worden. 
So  sind  die  Angenentzündung,  die  Cataracta, 
die  Kpipbora  u.  s.  w.  seine  taerkwiirdi- 

gen Eigenschaften  beseitigt  worden;  allein  die 
Nenem'  hegen  fketoeamgi  eine  sq  voilbeilhafle 
Mrinang  von  einer Pflaine,  deren  Eigeftuhaf- 
ten  so  schwach  sind« 

Ihre  achvache  adttringirende  Wirkung  webt 
ihr  blos  einen  Platz,  unifr  der  grossen  Anzahl 
von  Pflanzen,  deren  Aufguss  oder  deatillirtea 
Wasser  znr  Bereitung  reinigender  Coilyriea 
dienen  kann  ,  an. 

Mach  dem,  was  wir  über  die  geringe  Ener- 
gie der  Elgensebaften  des  Augentrostes  gesagt  ^ 
haben,  brauchen  wir  wohl  nicht  mehr  zu  er- 
wähnen, dass  mehrere  Acr/te  ibn  in  der  Mi- 
gräne,  beim  Schwindel,  bei  der  Gelbsucht 
u.  8.  w.  empfohlen  haben.  In  allen  dieaen 
Fällen  wird  er  jetzt  nicht  mehr  benut  zt. 

(A.  HiCHARß.) 

EÜSTACHISCHE  KLAPPE,  [VaIvuU 
Eostacbii,  ist  die  b^n  uKindformigc Klappe, 
welche  die  antere  Hubh  ene  beim  Embryo 
dorch  ihre  Einmiindnng  in  den  rechten  Vbrhof 
bildet,  di**  spfiffr  Fidi  verkleinert  oder  sieb- 
förmig  durchbrochen  wird,    und  dann  nur 
einen  balbmondfdrmigen  Yorsprnng  bildet  —  .' 
E  u  s  t  a  c  h  i  g  c  b  c  R  ö  b  r  e  .    Tuba  E  u  s  t  a- 
cbii,  ist  ein  kegelförmiger  Gang,  welcher 
die  Trommelb6ble  mit  dem  Rachen  verbindet^  ■ 
der  Luft  Zutritt  zu  der  Trommelbijhie  gestat-  • 
tet  und  den  Feuchtigkeiten  zur  Ableitung  dient. 
Ist  sie  verschlossen ,  so  entsteht  leicht  Taubr 
beit.    Siehe ,  was  die  genauere  Beicbrclbans 
hetrifTt,  den  Artikel  Obr.]  -  . 

EVACÜANTIA,  ausleerende  Mittel ;  franz.  '.: 
Evacuans;  engl.  Eoaaiant  Mcdicines.  Man 
belegt  mit  diesem  >:trncn  die  Mittel ,  welche 
die  Therapie  zur  Ausleerung  irgend  eines 
thierlecben  Snftes  darbietet.  Ei  war  diess 
die  Benennung  einer  der  beiden  grossen  Ab- 
tbeilongen ,  in  die  man  ehemals  die  ther^eu- 
HM^en  Agentien  brachte.  DieEvaenantia  er» 
hatten,  je  nach  den  Flüssigkeiten,  die  sie  aus 
dem  tbieriscben  Organismus  entfernen  sollen, 
verackledena  Benennungen.  So  n.  B.  »Ind  «fie 
Brechmittel,  die  Abführmittel,  die  diurcti- 
schen,  die  schweiMtreibeoden  Mittel,  die 
vertebfedenenEsntorien,  die  allgemeinen  nnd 
ortlicben  BIntentziebungcn  u.  s.  w.  lauter  aus- 
leerende Mittel  ;  nnd  weao  man  eins  oder  meh- 
rere dieser  Mittel  znr  Beseitigung  einer  Krank- 
heit anwendet ,  so  wird*  die  in  Gebrauch  ge- 
zogene Heilmethode  eine  ausleerende  genannt 
Die  Verschiedenheit  der  darch  die  vcrdUede- 
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aen  Evacoftotla  hervorgebrachten  Wirkungen 
ist  so  beträchtlich,  dais  Uieae  Ktaste  von  the- 
npentiedien  Agentim  «lebt  der  G^eaatuid 

allgemeiner  Bctra(:Iitiii.5Pn  «inyn  kann.  Denn 
die  Ecftultate  eines  jeden  rubren  nicht  blos 
von  der  Art  der  FInsigkeit ,  welche  Umhi*- 
befördert  wurden  i«t,  sondern  auch  von  dem 
Einilasse  des  mehr  oder  weniger  wichtigen  Or- 
gans, dessen  Tbätigkeit  besooden  vermehrt 
porden  ist,  her.  Siekie  die  b«MDdern,  ihnen 
gewidmeten,  Artikel.  (R.  Del.) 

EYACÜATIO,  die  Aasleerang ;  fr.  Evacua- 
thn;  der  Aastritt  oder  die  Aastreibong  irgend 
einer  Materif*  riM?  dfin  f!ti<»ri8chen  Organis- 
mus, die  naturticii  uder  durch  irgend  ein  Mit- 
tel der  Kuil  bewirkt  «erden  kann. 

(R.  ÜEl.) 

EVENTllATIO,  fr.  EoentTation-,  von  e, 
am  eod  Veater,  der  Bnvdi.    Haa  krt  mit 

diesem  Worte  1)  die  Bauchbrürlin  oder  solche 
Brüche,  die  sich  durch  ganz  andere  Theiie,  alt 
^e  natfirliebea  Oeflfhangen  den  Baach«»,  bU> 
den;  2)  eine,  durch  die  allgemeine  Krurhlaf- 
fung  der  Baacbwanünngea  gebildete  und  eine 
grosse  IHirdile  der  in  dem  Baneke  befiodll- 
chen  Eingeweide  enthaltende,  Geschwulst; 
3)  endlich  die  penetrirenden  Wanden  des  Ban- 
che«,  vorzüglich  wenn  aie  ansgedebnt  und  mit 
dem  Hervortritte  der  darin  befindlichen  Or- 
gane compticirt  sind ,  bezeichnet.  Siebe 
Broch,  Darm,  Wunde.         (J.  Ct.ü<^.) 

EVOLUTION,  Evolutio;  franz.  ond  engl. 
Evolution.  Die  IMiysiologen ,  welche  anneh- 
men» dass  alle  1  heile  des  in  Folge  de«  Zea- 
gangaactee  entwickeltea  Wesens  vor  dleaea 
Artr  schon  vorhanden  sind,  haben  mit  (!pm 
Mauieo  Evolution  die  Art  und  Weise  des 
Wacbithoatt  der  lebendeaKftrper  belegt  Siehe 
.  Fötas,  Ei,  m  (Ml  ^  c  h  1  i  c  h  c=:. 

EYULSIO,  das  AusrcisMeo;  siebe  diese« 
Wort 

EVÜLSIVA,  fr.  EvulsJf.s;  man  benennt  so 
die  verschiedenen,  zum  Ausreissen  bestimm» 
teo ,  Mittel  oder  laetrdmente. 

EXACERBATION ,  ExacerbaUo ,  die  Ver- 
scbllmtnernng ;  fr.  und  engl.  Exacerbation; 
eine  vorübergehende  Steigerung,  welche  in 
der  Intensität  der  Symptome  einer  Krankheit 
nn<1  !>r<*onders  einer  fieberhaften  Krankheit 
eintritt,  und  sich  nach  kurzen  Intervallen,» 
a.  B.  täglich,  oder  aller  zwei  Tage,  oder 
eelbft  mrbrpre  Mnl*»  tSglich  wiederholt.  Die- 
ses Wort  ist  syuunym  mit  Paroxy»wus.  [Bei 
UM  wird  das  Wort  Parozysmes  mehr  von  d«i 
WechselfieberanfTilIen  gebraucht,  unt!  das  Wort 
Exacerbation  von  den  Verscblimuierungen  bei 
renittirendea  Ffebern.]  (Chombi..) 

EXAEMtA,  [von  i^ainnt;,  blullocr,  die 
Blutleere,  der  Blutmangel ;  siehe  Anaemia.] 

1SX&ERES18,  von  iim^«o,  ich  aehme 
heraus,  das  Herausnehmen;  fr.  K.v'r'.'ie;  ein 
generischer  Ausdmclc,  womit  man  alle  Ope- 
ratiooen  bezdchae^  weldie  in  diu 


der  Ilinwegnahme  oder  dem  Hinwegsebneiden 
alles  dessen,  was  dem  mentdiliciien  Körper 
aanfits  oder  ■«hadlicb  iet,  bestehen;  dahin 
gehören  die  Ainiuitation,  die  Exstirpalioll,  die 
Aasziehung,  üiu  Atisr*  issea  u.  s.  w. 

EXALMA,  da«  Aasspringen ,  be- 

sondere eine«  Hucken-  oder  Halswirbels,  ei- 
nes ilaad-  oder  Eoss w aneikaochens  ans  sei- 
ner Lage.]  * 

EXADdBLOMA,  Ton  i^/aftßko»^  «.  v.  ala 
Abortus. 

EXANGIA,  [im  Mason  Coodscbeu  S>8tem 
wird  fEO  das  <Tenu8  XI.  der  Orda.  IV.  Dystbe- 
tica,  Ciaisis  III.  Haematica  genannt;  die  De- 
ilatiiuo  bestimmt  e«  folgendermassen :  Y^- 
grösserung,  Brad,  oder  eine  anderweitige 
Perforation  eines  grü^sern  Blutgefässes,  'je-, 
doch  ohne  eioe  Oedauog  nach  aessen ;  die 
hierher  gehörigen  Spede«  «iad:  Ex.  aneurys- 
ma,  E\.  varix,  E\.  cyania.] 

EXANIA,  [von  ex  und  anus,  der  Vorfall 
aaa  dem  After,  der  Haatdarmverfkll;  siehe 
Vorfallt 

EXANTHEMA,  anv&tma,  von  Huv^tta, 
ich  blfihe  aar.  Ich  breehe  hervor;  da«  Exan- 
them ,  der  Ausschlag ;  fr.  Erantli^me ;  engl. 
Exanthema.  [Maion  Good  bezeichnet  hiermit 
die  Ordn.  III.  der  Classis  III.,  welche  alle  Krank- 
heiten umfasst,  in  denen  ein  Hautausschlag,  mit 
Fieber  wesentlich  verbunden  ,  das  haui>tj»äch- 
iichstc  Symptom  ist.  Die  za  dieser  ürdonng 
gehörigen  Genera  sind:  Enantbesis,  «, 
oben ;  E m p b  1  y 8 i 8 ,  s.  oben ;  Empyesis, 
«.  oben;  Anthracia.]  Dieser  Aaedrudc  bat 
In  den  Werken  des  JERppokmteg  keinen  ge- 
naaen  tind  bestimmten  Sinn ;  er  vilrd  abwech- 
selnd zur  Bezeichnung  des  Liehen,  der  Le- 
pra, der  Lance,  gebrancht;  er  wird  ohn^  Un- 
ters diietl  frieselartigen  Blasen,  hervori^en- 
den  und  entzündete»  Hautdecken ,  Brandwon- 
den  ahaliohen  Haotaffeetionen ,  d«lf  Blaswnn- 
den  der  Flobe  od'ii  der  Wanzen  u.s.  w.,  ober- 
tläcblichen  UIcerationeil  und  selbst  Geschwüren 
beigelegt.  Die  nlntic^  Verwirrung  bemcht 
bei  den  Schriftstellern ,  welche  von  den  grie- 
chischen Aerzten  an  bis  auf  Willan  geschrie- 
ben haben.  Die  Blattern ,  das  Eczema ,  die 
Maiernt  das  Scharlach,  die  Petechien,  die 
Porpnra,  die  !>*^rrtcckcn ,  die  I.entigo,  die 
Pe«t  haben  ebentalis  den  Namen  Exanthe- 
me erhalten;  man  bat  sogar  exantbema- 
tisrhe  Dy«enterieen,  Phrcnenieen,  Peripn^n- 
muQieea,  synocbische  Fieber  angenommen  1  ich 
wttl  hier,  nicht  die  Citata  hänfen,  um  die  Ve^ 
schiedeoheit  der  Meinungen  der  Schriftsteller 
über  das  Wort  oder  die  Gruppe  Exanthem 
darzothan;  ich  erwahae  bloa  nodi,  daia  Sow- 
va'^es  unter  dem  Namen  heisse  Ern- 
ption  sk  rankheitea  (tiuüadies  eruptwe* 
dumie»)  die  meittett  Exantheme  der  nndem 
Pathologen  begreift,  und  das«  die  in  seiner 
Synopsis  classiom  aetiologicaran 
erwähnte    Groppe  exanthematiscbe 
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Kr:in!vhriten  aas  h  y  p  o  t  h  c  t  i «  c  h  r  n  A  r- 
teu,  einer  exantb eua tii eben  Haiuu- 
tarie,  ciMr  v«riolö«en  H&mOptysis, 
einem   v  n  r  i  o  I  u  i  e  n  S  )  n  o  c  h  o  ■  0.  s.  w. 
besteht;  dau  eioe  von  dea  Ordaaigta  der 
Notologl«  OUIm's  nntcr  d«a  Titel  Kxai- 
thcm  die  Blattern,  die  Masern,  da«  Schar- 
lach, den  Frietel,  den  NetielaoMchlag,  den 
Pemphigus ,  die  Aphthen ,  das  Krysipelas  and 
die  Peit  tunkst ;  dass  Lorry  keine  Groppe 
Exantheraata  gebildet  bat,   sondern  da- 
mit otine  ünterscbied  die  meittcii  iiaulkrank- 
beitea  bezeichnet;  dass  Henk  nur  zwei  Exnn- 
fhfmc  nnnlmmt,  and  dasR  dicsft  2we!  blasige 
Kraaiiheiten  sind ;  dass  F.  Frank  die  Exau- 
^  thcBte  in  swd  Uoterordnoagee  gclbeilt  bat, 
wovon  er  die  eine  Kx  anthemata  n  ti  d  a 
(£rysip«las,  äcarlatina,  Urticaria,  Petechiae), 
vnA  die  «ndere  Exentbenate  •cabr« 
(Müliaria,  Variola,  'Mm billi,  Peraphigus.  Aph- 
tbae^  nennt;  dass  der  Dr.  iHit  vier  Klassen 
danm  genadit  bat,  ii  weidicii  die  Blatten, 
die  Mastern,   da»  Scharlach,  die  Wiricelien, 
die  Pest,  das  Erysipelas  aus  uoerer  Ursache, 
der  Gürtel ,  der  Pemphigus ,  dat  weaentHdi« 
KMeed,  die  Petechien  und  das  Typhnt-Exan- 
theni  vertheilt  sind ;  dai«  endlich  Willan  und 
BfUeman,  weiche  mit  Recht  die  verschiedenen 
BedcatiHeiip  welche  nach  aad  aaeb  das  Wort 
Esantbem  erlmlten  bat,  verwerfen  und  «ei- 
Bea  figürlichen  Sinn  berücksichtigen,  es  einer 
Grappe  von  Kranl(beiten  beigelegt  haben,  de- 
fpn  Kennzeichen  folgende  sind:  ,,rothet  ver- 
schiedeotlicb  gestaltete,  unregelmässig  über 
die  OberflScbe  des  Kfirpen  verbreitete  VUk- 
Icen  ,  die  IntorvallR  7wisrIiF'n  sirli  !;t5?eri  ,  wo 
die  Haut  ihre  natürliche  Farbe  bat,  und  die 
wUk  dareh  AbMattermf  der  Epideraiia  eidi- 
gen."   Es  int  die  dritte  Ordnung  ihrer  Clas- 
sification and  amfasst  die  Blasern,  daa 
Seharlach.  ^e  Urticaria,  die  R5- 
theln,  die  Parpura  und  dai  Erythem. 
In  nnsem  Vorlesungen  über  die  HautlcraDlcbei- 
ten  haben  wir,  indem  wir  die  grosse  Classifi- 
cation WUkm's  und  Bateman's  beibehalten, 
die  Pnrpora  von  der  Zahl  der  Exantheme  rhr- 
ge£chIo£«ea,  und  definiren  letztere  „al«  Ent- 
zündungen, die  eich  baaptsäcblich  durch  die 
krankhafte  Anhäufung  den  Blutes  in  den  Ca- 
piilargefässen  der  Haut  (ohne  bleibende  Ent- 
widceluBg  von  Papalae,  Pnstalae,  Yesieoiae 
oder  Tubercola),  die  sich  durch  Zertheilung 
oder  I>elitesceaz  endigt,  und  auf  die  meisten- 
tferib  Abblitterong  der  Epidermis  folgt,  efaa- 
rnkleripirf^n  ."  (  Siehe,  was  das  Allgemeine  über 
die  Exantheme  betrifft ,  den  Artikel  Haut 
fpathologiscb),  and  io  Beeiebang  fraf  die  Ein- 
zcliili*'iten  die  Artikel  Erythema,  Rosco- 
la, Morbilli«  Bcarlatiaa  und  Urti- 
caria.)       '  (P.  Rates.) 

EXANTHEMATISCB,  Exanthematicns ;  fr. 
JExanthf'matmix;  was  die  Nntnr  de»  Kvan- 
tliems  besitzt,  was  sich  auf  das  Exanthem  be- 


zieht. So  sagt  man  exantbenirtt  iscbt 
Affectioa,  exantbem  atinches  Fie- 
ber, an  die  Fleberiwwegung ,  welche  ein 
Exanthem  begleitet,  zu  bezeichnen. 

EXANTUESlS,ldas Genus  11.  derOrdn.  Hl. 
Acrotiee,  Cfamls  VI.  Eccritica  des  S)steu)s 
von  Mason  Good.  Es  umfasst  blos  eine 
Species,  Exanthesis  Roseola  nach  Willnn,  und  * 
zdcbeet  sich  durch  eine  rosenrotbe  Uautfar- 
bung  aas,  welche  la  umschriebenen  Fleckei 
auftritt  und  wenig  oder  geringe  Auflretung 
zeigt.  Die.  angegebene  Sjjccies  ist  weist  ein 
S)  m[)luni  in  andern  Krankheiten,  z.  B.  belKoh* 
pocken,  verfchicdeiea  Fiebere,  2Sahftender 

lüoder  u.  s.  w.j 
EXARTBREMA,  [e.  Exartbra^a,  sya- 

onym  mit  T.  nvatio;  siebe  dieses  Wort.] 

EXAK 1  liiiOSlS,  \oo  iia^f&^at»,  ich  renke 
asf,  das  Aasraikefl,  daa  Lasdren. 

EXARTICÜ! .ATlö,  man  e  rstellt  darunter 
die  Aatpatation  den  (jieleoken;  siebe  den 
Artikel  AaipetatIoa.j 

EXCEREBRATIO,  die  EntUiaapg;  eiefae 
dieses  Wort. 

EXCIPIENS,  das  aafnebmende  Mittel;  fr. 
ExdpienL  Man  bezeichnet  damit  die  Sub- 
stanzen, welche  in  einer  Ar/npifnrmel  be- 
stimmtsind, manche  Arzueiuiitt«!  aufzulösen 
oder  dazaverleiben,  um  dem  eiofacbea  oder 
zatammengesetzten  Arznpfmittei,  welches  m.in  '  • 
verurdncD  will,  eine  Form,  irgend  eine  Con-* 
sistenz  zu  geben.  Die  IISialgeB  aaibehDeft- 
den  Mittel  führea  alenlich  all^^n^  dea  Na- 
men Vehikel. 

EXCISIO,  do  AanchaeideB;  sidiedieMe 
Wort. 

^  EXCITAJSTIA  .  erregende  Mittel ;  fr.  i5r- 
dtans.  Maa  belegt  in  der  Physiologie  mit 
dem  Namen  Kxcitantia  alle  die  Agentien, 
welche  fähig  sind,  die  Tbiitigkeit,  die  Erre- 
gung der  verschiedenen  Organe,  mit  denen 
«ie  in  Beziehung  stehen ,  zu  veranlassea. 
In  der  Therapie  begreift  man  unter  Kxcitan- 
tia die  Arzneimittel,  weicbe  üie  J  bittigkeit 
der  Organe  steigern,  es  aia^mn  entweder 
diefie  Tliätigkeit  unter  dem  normalen  Mnsxß 
stehen,  oder  «ich  in  regelmässigem  Zustande 
befinden.  (Siehe  Stimulaatia,  Aabefa- 
cientia,  Vesicantla.) 

£XCITATlt>,  die  Erregung;  siehe  dieses 
Wort 

EXCORIATTON,  Excoriatio,  von  ex.  ans 
and  coriom,  die  Haut;  fr.  und  engl.  Exco-  < 
ntdhn.  Elae  Sdireade,  eine  oberflicbliae 
Hautwunde.  Verschiedf^nr  I  rsachen  können 
die  Excoriatioa  hervorbringen.  Ich  wiit  hier 
Mos  das  Relbea  eines  harten,  stachligen,  oder 
eckigen  Körpers,  Risse  mit  Fingernageln,  den 
Eingriir  eines  Rasirmessers,  wenn  man  es 
kräftig  und  zu  schsäg  anf  der  Baathinffibrt; 
einen  lange  Zeit  auf  die  nämliche  Gegend  aus- 
geübten Druck  anführen.  Die  Evcoriatlon  ■ 
wird  immer  von  einem  Dorchsickeru  des  Blu- 
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tes  nnd  einem  mebr  od«r  weniger  lieftigeo  1 
Scbmer/e  begleitet.  Dieser  Zufall  hat  ge- 
wöbnüch  keine  üble  Folge  und  bellt  von  iclbet. 
ftlan  kann  da«  brennen  dadordi  beseitigen, 
jaM  OM  dte  TOB  der  Haut  entblöite  Geg  i  l 
mit  feinem  Lcinenzeiig  l.edeckt,  welche«  man 
mi  fri»eh  bereitetem  Cerat  überziebt.  Ist  die 
ETcorlttton  vom  CoBUwioii  begleitet ,  so  wen- 
det ii-i'i  '''"1"  f'"''^«'?''  r««if!s:nirf  Ulei  an ;  tritt 
lintzüniluHg  ein  ,  zielil  uian  die  erweichen- 
den Mittel  in  Gebraadi.  Sieto  Wunde. 

FACH1:mENT,  Excrcmentum»  Excretoro, 
von  excerncre ,  ausscheiden ;  fr.  Mxeremtnt ; 
tnf}»  Bxcr«ment;  ein  Ansdrock,  womit  die 
Allen  erürbledenen  Arten  Au«»cbeidimgen, 
oder  abgesonderten,  definitiv  au»  dem  Körper 
hlnniisbeförderten ,  Produkte  bezeichneten. 
Sie  untnrKchicdcn  sie  bekanntlich  in  fegte 
Qod  flünsige,  in  natürliche  und  wi- 
dernntfirlicbe  Exerenenife;  ferner  in  £x- 
creraente  On  ersten  Kochung.  wie  z.  B. 
die Fäoilmaterien ;  derzwcitenKochung, 
wie  der  flam;  and  der  dritten  Koclinng, 
wie  dicTrannspiration,  die  SeroRitäten  und  die 
vemchiedenen  tcbleinigen  Säfte.  Allein  da« 
Wort  Excrement  wird  jetit  nur  von  den 
Stuhlau«lcerungen  und  unter  diesen  besonder« 
von  der  Fäcalmaterie  oder  den  dicken  Excre- 
menten,  mit  Aosschlats  desHnrn«,  gebraucht. 

Wa»  wir  in  dem,  der  Defäcation  ge- 
widmeten, l'arairrai'lien  de«  Artikels  Ver- 
dauung sagen  wcnlen,  überhebt  un«,  hier 
In  wettere  &örtcrungen  über  das  Excrement 
ein»ttgehen  ,  so  das?  w  ir  liier  Mos  von  der  Fa- 
Cftlmaterie  an  und  für  sich  selbst  zu  sprechen 
kaben. 

Die  Fäcalmatejien,  die  in  Folge  einer 
M«i|ge  bekannter  Umstände  eine  sehr  vcr- 
scliiedene  Fora,  Contistenz  and  Farbe  haben, 
verbreiten  bekanntlich  einen  Übeln,  starken 
und  widrigen  Geruch,  der  sich  aber  von  dem 
nnertraglichen  Geraehe  der  FSnInisi  unter- 
scheidet; ihr  Geschmack  ist  zn  gleicher  Zeit 
sü^slicb  lind  mehr  oder  weniger  stark  sauer. 
Die  Masse,  welebe  frte .bilden,  tst  twar  ge- 
wöhnlich homogen,  bietet  aber  doch  ott  ver- 
acbiedene  Elemente  dar,  wie  z.  B.  manche 
erkennbare  Parthieen  '  der  Nabrnngsmittel, 
Schleim ,  und  nicht  selten  mehr  oder  weniger 
reine  (Jalle.  Blut,  und  selbst  Darmwürmer. 

Die  Quaatität  der  Fäcalmatcricn  ist  eben- 
falls «ehr  verschieden,  doch  beträgt  sie  ge- 
wöhnlich heim  erwachsenen  Menschen  zwi- 
schen 12H  und  160  Grammen  binnen  24  Stun- 
den. Bekanntlich  liefern  die  animalischen  Nah- 
rnngsiiiittcl  bei  fi!»^i'  !i''m  Gewichte  nur  halb  so 
viel,  als  die  vegetabilischen.  Diese  Quanti- 
tit  schien  Sanctvrittt  in  Vergleich  mit  der 
ganzen  Ma'^fe  der  verschiedenen  Nahrnnps- 
,  mittel  und  Getränke  nur  den  32Btea  Tbeil 
*  diesem  lelatem  za  bilden.  Allein  diese  Prn- 
porlioii  nchciiit  na  ichwach  n  teyn;  denn 


Keil  fend  biosichtlich  der  festen  Nahningnut- 
tel  das  Verbältniss  wie  1:  12?,  Sauvases 
wie  1:  12  und  Jii^e  endlich  wie  1:  1.').  Da 
aber  eine  Menge  von  Umständen  sowohl  die 
absolute  als  relative  Qnantiti  t  flcr  Kxcrctncute 
ins  Unendliche  abändern ,  eo  haben  diese  Cal- 
cfile,  wia  nnn  wnU  aieht,  wenig  Werth  liiii- 
«ichtlich  der  mehr  oder  wen^r  itreBgea  Ge- 
nauigkeit 

Die  Faealmaterien  nlnd  in  ch  ernte  eher 

Hinsicht  der  Gegenstand  verschiedener  Arbd^- 
ten  geworden.    So  hat  Grew  dargetban,  dttn 
sie  mit  Salpetersäure  anfbiamwn,  das«  sie» 
wenn  man  sie  mit  eoncentrirter  Schwefelsäure 
behandelt ,  schwarz  werden  und  ein  entzünd- 
liches,  ölige«,  riechendes  Gas  aushauchen. 
Femer  hat  Homberg  mittels  der  Destillatioa 
im  Wasserbade  0,9  eines  klaren  Wassers,  und 
ein  gefärbtes  empjreumatiscbes  Uel  duram» 
gezogen ;  und  dnr<&  Behandlung  der  im  Rück- 
stnnd  pebliebenen   sehr  entzündlichen  Kohle 
mit  AUiun  deaPyropbor  dargestellt  Jioth 
und  Lmery  haben,  indem  «ie  anf  die  näm- 
liche Weise  verfuhren,  diese  Resultate  bestä- 
tigt ,  indem  sie  noch  ferner  in  der  zuruckblei- 
bcnden  Kohle  die  Gegenwert  von  satesaorem 
Natrum  und  die  Verhältnisse  des  kohlensauren 
Ammoniaks  zu      angeben.  Diesen  erstenKe- 
sultaten  haben  die  analytischen  Verradie  von 
Vauquelin  die  Kennt^M  de«  constint  sauren 
Charakters  der  l'.xcremcnte  hinzugefügt,  wel- 
che die  blauen  Pdanzenfarben  sfieirk  rötben 
nnd  mit  idner  ausserordentlichen  Leichtigkeit 
j:iihren,  \iodiirch  anfangs  ihre  natürliche  Aci- 
dität  vermehrt  wird,  während  sie  später  Aa 
Fanhilss  fibergehen  nnd  «ich  unter  Erzeugung 
von  Ammoniak  zersetzen.    Die  Arbeiten  7Vic- 
nard's  haben  in  den  Excrementen ,  abgesehen 
von  den  Resten  der  Nahrunpmittel ,  die  da- 
rin noch  vorhanden  seyn  ki  nu  n  .  eine  beson- 
dere thierische  Materie,  die  vorzüglich  in  den 
Excrementen  der  fletadifreMenden  Thtere  achr 
reichlich  zugegen  ist.  und  welche  erklärt,  wie 
diese  noch  zur  Ernährung  anderer  Tbiere  die- 
nen können,  dargethan.    Diese  getroekoete 
nnd  im  Ko tbstaube  (Poudrette)  aufbe- 
wahrte Materie  giebt  bnuptpiichlicb  diesem 
Produkte  die  Eigenschaft    eines  trefllfclien 
Dnngermittel«.   Der  Schwefel,  die  Kieselerde, 
der  kohlensaure  nnd  phosphorsanre  Kalk  und 
das  Salzsäure  Matrum  machen  ebenfalls,  die- 
sem Chemilcer  an  Folge,  einen  Bestandiheil 
des  Darmkotlies.     Endlich  hat  Berzillns  ?^nnz 
neuerlich  nofch  eine  letzte  strenge  und  \  un- 
ständige Analyse  der  Exeremente,  die  man 
in  dem  Tom.  l.Xl  der  Annales  de  Cli'unie  fin- 
det, geHefcrt,  aas  welcher  hervorgebt,  das« 
100  Theile  Fienhnaterien  von  Menschen  be- 
steben:  au«  Wasser,  7.3,3;  vegetabilischen  und 
thierischen  Ueberbleibseln 7,0  j  Galle,  0,9 ;  Ki- 
weiss ,  0,9 ;  einem  besondern  ErtmcHvitoire, 
2,7 ;  klebriger  Materie  (als  einer  Vereinigung 
TOB  Unn,  Yeiinderter  Galle,  heModerer  thie- 
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riscbcr  Materie,  und  unlÖcHchem Rfickstande), 
14,0;  Salzen,  1,2;  —  Samma  100. 

Was  die  Salze  betrifil,  so  bat  die  Analy^o 
von  17  Tbeileo  derselben  diesem  naiuiaiüen 
diendlrer  kobleniMrcf  Natrnm,  5,0;  b)dru- 
cblorsaüres  Natrnm  ,  4,0;  scbwcfflianrcB  Na- 
tram,  2,0;  pbospborwuu-e  Ammoaiak-Magne- 
pliosplMirwmrai  Kalk,  4,0;  —  9att- 
ina  =^  17  ergeben. 

Mit  diesen  Arbeiten  über  die  Excremeate 
nniM  man  midi  noch  von  Vauiptelin  mit 
dem  Miste  der  Vöge!  un  1  namentlich  der 
Uöbner  verbinden ,  bei  denen  du  r  gexcbick- 
te  Chemiker  besonden  die  ^  ert^lctchung  der 
chemischen  Natur  des  Hafers,  womit  die^c 
Thiere  aasschiiesslich  gefüttert  wurden,  mit 
der  ihrer  Excreroente,  so  wie  «der  Schale  ihrer 
Eier  beaMdi^e,  nnd  durch  die  er  zn  der 
Uebcrjcngnng  gelangt  ist,  da*«  die  Verdaanng 
iUexes  Nabrang»mittets  alle  Tbeile  zu  erzeu- 
gen, oder  ciM  Portion  Kalk,  Phospimniiire 
tind  koblenisaurcn  Kalk  bcrzostellen  vermag, 
während  sie  za  gleicher  Zeit  einen  Theil  Kie- 
selerde «entftrt  Da  aber  dieae«  beachtnng»- 
werthe  Re^Tiltnt,  wrlihrn  beweist,  wie  weit 
noch  die  Ubemie  entfernt  ist ,  die  durch  das 
bewfikfM  Yeiblodangen  erUirea  zn 
können,  scbon  /um  'I  tioil  nn«rrc  Arifmerkrani- 
keit  ia  den  Artikeln  Auim alisation  nnd 
Assi  ml  tat  loa  gefowelt  hat,  so  verweisen 
wir  auf  diese. 

Dessen  ungeachtet  wird  doch  die  eigentliche 
Chemie  durch  eine  strenge  Analyse  der  Nah- 
rnngsroittel ,  des  Chylns  nnd  der  Excremente 
wabrRcbeinlicb  eines  Tage«  dahin  gelangen, 
DHs  mittels  einer  einfacUeu  Vergleichong  der 
ReMitate  mit  dem  bekannt  zn  machen,  was 
die  Nahrungsmittel,  veHnmth  n  mit  den  Ver- 
«laaangssäflen ,  an  emsibrirng^hibigen  Mate- 
Tfen,  d.  h.  aa  solchen,  die  theils  in  Cbymoi, 
theils  in  Cbylns  umgewandelt  «i^rdrn  können, 
enthalten,  während  sie  ans  zu  gleicher  Zeit 
die  Natnrnnd  die  VerhUtaiase  von  demjenigen 
Klemcnten,  u  r  li  bc  unsere  Organe  sich  nicht  an- 
zueignen vermögen,  and  dadurch  also  entschie- 
den excrenentkiell  sind,  kennen  lehren  wird. 

Die  Fäcalmaterien  erfüllen  eigentlich  kei- 
nen Zweck  im  Organismus:  als  üLückstand  der 
Verdaoung  bilden  sie  einen  fremden  Körper, 
der  hinanbefördcrt  werden  mos«.  Da  sie  Je- 
doch n«f<!«er  dem  Tbeilc,  welchen  sie  von  den 
V  crdauten  Nahrungsmitteln  erhalten ,  noch 
manche  Stolfe  von  den  Verdau ntigssäften  ent- 
lehnen ,  60  darf  man  »\c  hierin  wenigstens 
nicht  aU  ubne  alle  BeziehuHg  anf  die  allgc- 
meioe  Erscheinnng  der  Ausscheidung ,  als 
Mittel  der  DeKassimilatton ,  oder  ernährenden 
Zeraetzong  betrachtet,  ansehen. 

Die  Ficalmateri^en  oder  Stühle  haben  un- 
•treiflg  die  Atifiiiprksamkeit  der  Aer/te ,  so 
wie  die  der  Kranken  viel  zu  sehr  in  Anspruch 
g«noMjn«i;  dodi  kann  man  nicht  verkennen, 
SiA  die  Betmchtnagenf  an  denen  sie  Veran- 


lassung  geben,  oft  von  Nutzen  sind  ^  bekannt- 
lieh  sieht  man  ea  allgemein  als  ein  grinstiges 
/eichen  an,  wenn  sie  im  gesunden  Zustande 
unerwartet  reichlich  eintreten.  Als  kritisch 
entsdieldett  die  Stohlausleerungea  ia  einer 
Menge  von  FäH'-n  d'w.  Kmnkheifpn.  Auf  der 
andern  Seite  tragen  sie  als  symptoma- 
tiseh  oder  alcht  kritisch  bedevtend  zur 

Schwäche  des  Kran  km  Tim!  /nr  Vrrmrhrnng  , 
der  Gefahr  bei.   Die  in  einigen  seltenen  Fäl- 
len 1seobaehtete„  hmg  andanemde  Dnter- 
drtickung  der  Fäcalmateric  hatte  eine  ver- 
änderte Rtchtaag  derselben  zur  Folge.  Sie 
scheinen  dann  anf  dem  Wege  der  Transspira- 
tion,  welche  bemerklich  reichlich  und  übel- 
riechend wird,  hinausbefördert  zn  werden. 
Eine  Menge  constitntioneller  Umstände,  wel- 
che von  der  Lebensweise  oder  von  Krankhei- 
ten abhängen,   bewirken  die  Retentioo  der 
ExcrcuicDte.    in  dem  Artikel  Ver8topfnng 
werden  sie  erörtert  werden.    Das  Nämliche 
gilt  von  dem  entgegengesetzten  Zustande,  der 
Diarrhöe.    Die   äcalmaterien  werden  end- 
lich durch  die  eoastaatea  Eigenschaften,  die 
sie  annehmen  können,  durch  die  Zeit,  und 
durch  die  Art  uod  Wet»e  ihrer  Austreibung  za 
wichtigen  Zeichen  In  versdiiedenen  KraaUel- 
ti  ii,  unter  den  u  «ir  nur  die  Gelbsucht, 
die  Darmwüruer,    die  Dysenterie, 
den  Hänorrhoidalf Inss,   die  Fissur 
oder  sp aR m odisch  e  Veränderung  des 
Afters,  die  Einklemmung  des  Darm- 
brnches,  den  Volvnlns,  die  ülcera- 
tion  der  Därme  und  oft  auch  die  Zu- 
fälle desZn^ngeschäftes  anführen  wol- 
len. (RtLLIEn.) 

EXCREMENTITIKLL;  fr.  Exerementi- 
tid;  was  die  Natur  der  E^crcmente  an^ch 
trägt.  Man  bezeichnet  damit  insbesonoere 
die  verschiedenen  Safte  oder  Prodnkte,*  die, 
als  zur  Ernährung  des  Körpers  untauglich,  dc- 
tinitiv  aus  dem  Körper  ^  aasgetrieben  werden 
müssen.  An  die  ernährende,  xersetzende  Be^ 
wef-rin<:  tb-r  Organe  gebunden,  haben  die  e\- 
crcmcütitiellen  Flüssigkeiten  im  Organismus 
übrigem  keinen  andern  Zweck,  als  mehr  oder 
weniger  unmitteUiar  aar  Desassiroilation 
beizutragen.  (Kutbisa.) 
'  EXCRESCENZEN ,  s.  Auswüchse. 

EXCRETA ;  man  versteht  darunter  die 
Resultate  der  Absofidecungen,  der  Ausbauchun- 
gen, so  wie  andere  Produkte,  welche  ans 
dem  Organisnma  blaaaibefSrdert  werden  sol- 
len. (ROSTAN.) 

EXCRETIO,  die  ADsscbeidung,  die  Ausson- 
derung; fr.  und  engl.  Excr'  tiou  ;  man  hc/eich- 
net  damit  den  Akt,  vermiUelH  dessen  die  abge- 
sonderten Flüssigkeiten  nach  einem  gewissen 
Veriaufe  aus  dem  ScboMse  des  Organcs,  wel- 
ches jiie  bildet,  nach  dem  Orte  ihrer  Be- 
stimmung gelangen.  Doch  belegt  man  auch 
uweilen  ndt  dem  Namen  Eicratioii  die  abge- 
Pradnkte'aelbst,   wie  s.  B.  den 
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Harn  and  die  Face«.  IIi>  r  w  ill  n  uirons 
bbü  juit  der  Kxcr«tiofl  io  der  entern  ücden- 
tnng  beRchätti^cn. 

Jede  Enwetfon,  ndt  Amnabme  iler  D  e  fä- 
cntion,  vnn  der  nndcrftwo  die  Rede  scyn 
vtird,  ist  notliwendig  nn  die  Absonderung  ge- 
bunden, sie  folgt  mebr  oder  weniger  uniniUel- 
bnr  mit  »licselltc  und  knnn  demnach  al«  der 
Scbiussfilcio  oder  die  Volieadiuig  derselben  nn- 
geidyn  werden.  Diese  beiden  von  einan<ler 
nehr  verschiedenen  Erscbcinun:'-'"  orsoheinen 
dcMen  ongeaubtot  ia  uebreren  i?  allca  dcnsas- 
nen  mit  «inander  veraehnoben ,  dnA^nuin  sit 
nur  iliu  cli  (!cn  Oodankeo  isoliren  kann :  denn 
die  £\cretioD  folgt  numittelbar  .ond  so  dicbt 
nnf  Ae  Secretion  bei  den  AviliancWneen,  dats 
»icb  unmöglich  der  Punkt,  wo  die  einr!  auf 
bört,  und  die  andere  beginnt,  besümmen 
liüwt;  in  der  Unit  aiad  et  die  in  Ckmänultit 
Htebenden  Theile  der  nämlichen  Agcntien, 
welcbe  z.  B.  das  Fett,  die  Synovia  und  das 
Semm  bilden,  nnd  die  unmittelbar  diese  Pro- 
dniite  auf  die  Membranen  oder  Zellen,  die  jda 
Behi'dter  für  diest:lben  dienen ,  ergien^ien. 

Wenn  aber  das  Agen»  der  Absomlerung  nicht 
niehr sn nnsserordentlich  einfach  ist,  liotrach- 
tet  mnn  z.  B.  üchon  die  einfachen  foliicnlären, 
ikbleim-  oder  Uantahsonderungen,  so  be- 
wahrt der  Schlandb  oder  die  Höhle,  de- 
ren Wandungen  die  Absonderung  bewirken, 
gewöhnlich  das  Produkt  eine  Zeit  lang  auf 
and  entledigt  aieh  luklann  deaaelben  nur  nnter 
bcstiinuitfii  Beilin<;tin^(  n  und  aüf  eine  be- 
atiannte  Weise;  woraus  folgt ,  das«  die  Excre- 
tion  rieh  nehnn  nicht  mehr  nit  der  Secretion 
\  ermiscbt. 

Io  dem  Maaeec ,  alH  man  nun  in  der  Stufen- 
leiter der  Abeondcrung^organe  aufwärts  steigt, 
uutf  zu  den  Drüsen  gelangt,  findet  man, 
dass,  die  Excretton  besondere  GeHisse  oder 
Gänge  zu  ihrer  Disposition  hat,  und  dass  üas 
nbge!ionderte  Flnidna,  nur  nachdem  en  «fiese 
(Inrt  '  hufcn  hat,  zu  »einer  Bestimmung  ge- 
langt: in  den  einfachsten  diener  Gänge,  z.B. 
in  denen  der  Banchspeicheldrüce ,  der  Brust- 
drüse nn;1  der  SpckbeKlrnBcn  gestbielit  die 
£\crel(on  durch  eine  fortwährende  Bewegung, 
die  Ton  den  Wnnelcheii  meh  dem  Stamme 
der  AusRondernngsgefüsse  bin  und  bis  zu  de- 
ren Mündung  gebt.  Allein  die  Exeretion  wird 
noch  weit  compllcirter  nnd  erfordert  oft  ein« 
Verbindung  von  Kanälen,  von  Behältern  und 
Agentien,  die  der  Anatreibung  vorstehen,  wie 
man  es  bei  den  meisten  Abaoliderungen  findet 
Alan  kann  sie  folglich  hier  nicht  auf  eine  all- 
gemeioe  Weis«  b<ärachten ,  sondern  muss  ihre 
tfisachen  mid  ihren  Mechanismus  bei  den  ein- 
zelnen Absondeningon,  z.  B.  der  GaUst  der 
Tbri:ncn,  des  Unmea,  de»  Samens  u.  s.w. 
nnler^uchen.  (fiuLLica.) 

EXCRETORIUS,  von  excemer«,  austrei- 
ben, ausscheiden;  fr.  lixcreteur;  man  belegt 
mit  diesem  Beiworte  die  Gänge ,  durch  welche 


die  Firig^iglc'tcn ,  welch«  die  Drusen  abson- 
dern, entweder  nach  aonen  befördert,  oder 
in  die  Innern  Höhlen  d«t  Korpera  ergoaaen 

werden.   Siebe  Glandula. 

EXFOLIA'l  iON,  ExfoliaUo,  Abhlatterung; 
fr.  u.eogl.  Exfolittlion;  man  versteht  darunter 
die  blätterige  oderiMMllÖM  Alisondcrung  einer 
Sehne,  einer  A|K)ne«rose,  eines  Bandes,  ei- 
nes Knorpels  und  bci>uodcrs  eine»  Knochens. 
Die  AbUitternng  der  Knochen ,  die  man  auch 
Necruse  nennt,    wird  nnter  diesem  lef/tern 
Worte  erörtert  werden.      Wenn  die  Gewebe, 
wUA^  weidge  oder  gar  kefiie  BlntselSiM  ent- 
halten, bei  Wunden  bloßgelegt  werden  ,  oder 
von  den  benachbarten  Tbeilen  durch  irgend 
eine  ander«  Ursache  iaoDrtaind,  w  geschiebt 
'    luinlig,  dasssicb  die  entzündliche  Ueaetion 
in  ihnen  nicht  entwickeln  luum,  nnd  dass  sie 
vom  Brande  belMlen  werden.    Die  grosso 
Menge  Gallerte,  welche  einen  Bestandtheil 
dieser  weissen,  laserigen  oder  knorpeligen 
Gewebe  bildet,  scheint  in  der  Tbat  die  Tbä- 
tigkeit  ihrer  Lebenskräfte  langsamer  zn  ma- 
cben,  wie  man  es  bei  den  mit  i)L()K[)hon!aiiren» 
Kalke  überladeoen  Kuociteii  beubachtvt.  Wenn 
entblöste  Sehnen  oder  Knorpel  der  Berühmng 
der  Luft  aus^i^e-jetzt  bleiben,  so  \ertrocknen 
bald  ihre  oberiiudiUdibten  Lamellen,  sterben 
al>  nnd  es  verbrettet  sieh  maocbmal  In  ilmr 
ganzen  Dicke  der  Brnnd.    Die  darunter  ge- 
legenen lebenden  Theile  reagircn  gegen  die 
abgesto(1>enen  PartUeen,  wie  gegen  einen 
fremden  Körper.    Sie  werden  der  Sitz  einer 
eliminatoriscben  Entzündung ,  blecken  sich 
mit  Äeiycbigen  nnd  eiternden  Granufartionen» 
es  bildet  sieb  zwischen  ihnen  und  den  exfo- 
liirten  Partbieen  eine  Demarkationslinie;  letz- 
tere lösen  sich  nach  und  nach  los  und  trennen 
sich  endlich  gänzlich  davon.    Wenn  die  Ap<H 
nenrosen  •=irh  *>xfo]iir«*n ,    so  lösen  sie  sich 
gewöhnlich  in  ihrer  ganzen  Dicke  in  Form  \oa 
häutigen»  weichlichen,  unregelmassigen,  da§- 
kelgraucn,   Kchniuzrgweisscii  oder  ins  Brniinc 
ziehenden  Lappen  los.     Wenn  die  Krankheit 
dSnne  «nd  tr«e1tne  Sehnen ,  wie  die  der  Ben- 
gcr  oder  '^(r -d^er  der  Finger  und  der  Zehen 
betriilt,  so  sondern  sie  sich  gewubnlich  eben- 
falb  In  ihrer  ganzen  Dicke  nb ,  nnd  komanea 
na(  h  tili  1  nach  aus  der  Wunde  in  Form  langer, 
graulicher,  mit  Eiter  durchdrangener,  Fila- 
ment«, di«  «Ine  «lemBcbe  Zähigkeit  darbie- 
ten ,  obsclion  sie  ausserordentlich  w  eich  xind, 
zum  Vorschein.     Diese  Exfoliationen  finden 
häufig  bei  den  Panaritien,  welcbe  durch  die 
Sehnenscheiden  gehen,  statt.    Sind  die  Seh- 
nen dick  und  erhalten  sie  oiVenhar  zwischen 
ihren  Fasern  Blutgefässe ,  so  ist  meist eotheils 
die  Exfoliation  nur  |>arliell,  es  bedet  ken  sidi 
di«  unter  dfT  abgestorbenen  Parthie  getegeoett 
I^nieiien  mit  Fleiscbgranulationen  und  trago 
zur  Bildung  der  Naih^  bei;   letztere  m-, 
schmilzt  mit  der  «Irr  ITnut  und  ist  inni;^  mit  ihr 
verwachsen.    Man  beobachtet  diese  partifUe 
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Exfoliation  bei  den  Wunden  mit  EntWösung 
d«r  AcbilleMebne  oder  der  Sebne  der  Strecker 
desUiitendieakeli.  tlanilelitsieinirmlirielteii 

an  dea  trocknen  Sehnen;  doch  habe  Ich  sie  bei 
einem  jungen  Mädchen  «n  den  Sehnen  der  Ze- 
benstrecker ,  die  darch  ein  anf  dem  Kücken  des 
Fnniiefl  entstandciw  und  mit  ^  ollkominener  Er- 
todtnng  eines  grossen  Theiles  der  Hautbcdek- 
kangen  diüser  Gegend  complicirtes ,  pUlcgmo- 
Böses  Erysipelas  entblöst  worden  waren ,  beob- 
achtet. Die  Sclinpp  r'\fi)Iiirten  «ich  nnr  ober- 
flächlich; die  ausdehnenden  Bewegangen  der 
Zdiai  bittet  rieb  MichdArVeiTwriwiscrhiüteii. 

Die  Exfoliation  der  Bänder  ht  mit  der  der 
Sehnen  analog.  Sie  kommt  ziemlich  häufig 
bei  des  Gelenkwnuden  vor,  wem  die  Kat- 
zundong,  naclidcm  eic  sich  in  den  äoMem 
Weicbtfaeilen  and  io  der  Synovial membnm  ent- 
wickelt hat,  die  fMeriBen  Organe ,  die  an  den 
Knocbenobcrtlächen  liegen,  ergreift.  Die 
Knorpel  evfoliiren  sich  und  trennen  sich  in  nn- 
regelmäsfiiiien .  graulichen,  weichlichen,  ifb 
ihrer  Obertläcbe  genarbten  Platten  los.  Diese 
F,\f(iliati(jncn  treten  in  \crscbiedenpn  Oelenk- 
kranklieiten ,  ferner  nach  den  UIccratioocn, 
die  ficb  an  der  Scheidenwand  der  Nasengänge 
entwickeln,  und  ihre  knorpelige  ParÜiiecn  /er 
stören,  ein.  Gewöhnlich  sind  die  Knurpel- 
paifUeen  schon  lange  Zeit,  ehe  de  aicb  los- 
Ifism,  cxfoliirt  und  können  in  kleinen SCttcken 
mit  dem  Eiter  hervor. 

Die  vollkommene  Exfollatton  der  Sehnen  tat 
immer  eine  bedeutende  Krankheit,  insofern 
sie  die  IJnbeweglicbkeit  der  Theiie,  an  denen 
sidi  dieie  fiiserigen  Stränge  inieriiten ,  nach 
sich  ziehen.  Ist  die  Abblätterung  nur  par- 
tiell ,  so  können  sich  die  Bewegungen ,  wie  in 
dem  oben  angeführten  Falte,  erhalten.  Bei 
der  Exfoliation  der  Aponeurosen  bildeit  die 
Muskeln  leicht  einen  Bruch  an  der  Stelle,  wo 
diese  Membranen  zerstört  worden  sind.  Die 
KitfeUation  der  Bänder  und  der  faserigen 
Kapseln  der  (»elenke  bat  die  vollkommene 
Ankylose  oder  wenigstens  eine  grosse  Behin- 
dernng  in  der  Bewegung  zur  Folge.  Ist  ein- 
mal die  K\fol?atinn  in  den  fn-^frigen  Organen 
oder  in  den  Knori>eln  eingetreten ,  so  besitzt 
die  Kunst  kein  MltteU  sie  zn  bemnien ,  oder 
ihren  Gang  zn  beschleunigen.  Ein  Theil  der 
Vorschriften ,  welche  in  Beziehong  auf  die  Ab- 
lilStterung  d«r  Knochen  gegeben  werden  sol- 
len, ist  auch  auf  die  der  Weiclitheile  anwcnd- 
Ibar.  Siehe  die  Wörter  Brao^^»  Necrose 
und  Wände.  (J.  Ci.oqi  et.) 

EXFOLUTIV,  Exfoliativoe;  fr.  Ex/vlia- 
tif;  wasWätter-  oder  schappenweise  binweg- 
nimmt ,  was  die  Exfoliation  bewirkt  oder  be- 
fordert. Van  hatte  mit  dem  Namen  Exfo- 
liativa gewisse  örtliche  Arzneimittel  belegt, 
die  man  fiir  geeignet  hielt,  die  Abblütterung 
ZQ  beMsbleonigeni  dergMchen  waren  der  Al- 
Icobol,  die  Terpentinessenz,  die  Myrhen  -  und 
Aloetinctiir,  dasBlUrcnrialwasser  n.s.w.  (^ebe 


Nee  rose).  —  Kx  foliati  vtrep.in  ;  fr. 
2'repan  ej^oUativ »  nennt  man  ein  Instrument, 
weldies  man  den  'lYepanbaume  aufpasstc  oder 
aufsetzte,  und  dessen  man  sieh  ehemals  zur 
Verkieinerang  der  von  Nccrosc  crgrilTonen 
Knochenpartbieen ,  deren  Abblätterung  man 
beschlennigeo  wollte,  bediente.  (J.  C&ooobt.) 

EXHALATIO,  die  AmhanchmiB}  aiefae 
diese»  Wort. 

EXHALANTIA  (Vasa),  die  aoshanchen- 
den  Gefässe,  siehe  dieses  Wort. 

EXOMPMALUS»  von  aas  und  ofi^ulo^ 
der  Nnbei ;  'der  Nnbeftmeh ;  fir.  AeomplMrfe. 
Man  beie^  mit  dir-irni  Namen  Briiebe,  die 
durch  den  Nabel  oder  durch  in  seiner  Nähe 
befindildie  nnlallige  .Oeirnnngen  hertortreten. 
^iehe  Bruch. 

EXOPUTHALMIA,  FAopbthalmni,  .von  Ü 
heiaos  und  otpO-uXfiot;  Auge,  Ptoria  bnibl 
oculi,  der  Au-a|>fei\orfall ;  fr.  Exophllialmie.  ^ 
Man  belegt  mit  «iiesem  Namen  das  Hervortre- 
ten des  Augapfels  ans  der  Aogenhöble.  Man 
muss  diese  Krankheit,  bei  welcher  der  Aug- 
apfel  aus  der  Augenhöhle  gän/licb  bervorge- 
trieben  wird,  nicht  mit  dem  mehr  oder  we- 
niger bctmcbtlicben  Hervortreten  desselben 
zwischen  die  Augenlider  bei  der  Hydropbtbal- 
mie ,  bei  dem  Staphylom  n.  s.  w.  verwechseln. 
In  Beziehong  auf  ihre  Ursachen  bietet  die 
Exopbthalnne  drei  unterschiedene  Arten  d.nr, 
die  besonders  stadirt .  werden  m&ssen,  die 
nft  einander  nichts  als  die  Diiloeatton  des 
Augapfels  pemr  in  haben.  Sie  kann  nämlich 
1)  von  Verwundungen  des  Augapfels  und  der 
benadibartmTbeile;  2)  von  derEntwlckelung 
verschiedener  GescbwülKte  in  der  Aiigenböble; 
3)  von  der  Erschlaffung  der  Theiie,  welche 
den  Augapfel  in  Gnrade  der  Aogenhdhte  fest- 
halten, abhängen. 

Die  erstere  Art  von  Exophthalmie ,  welche 
man  traumatische  oder  Vorfall  des 
Augapfels  nennen  kSnnte,  entstdit  nach  ge- 
waltsamen Schlägen  auf  die  .Augengegend,  in 
Folge  von  Verwundungen  der  'Weichtheile  der 
AngenhShIe  durch  Instrumente,  die  su  silm  al 
Find  ,  dnss  sie  zwischen  der  Basis  dieser  üubie 
und  dem  Augapfel  eindringen  können,  wie 
«.  B.  ein  spitzer  Stock ,  ein  Stossrapier ,  ein 
T.adestock.  In  diesen  verschiedenen  F.iüen 
wird  das  Hervortreten  des  Augaptels  durch 
den  Ergvia  d«i  Blutes  io  das  Zellgewehe  der 
Augenhöhle  und  durch  die  entzundlirbe  An- 
schwellung, welche  in  den  verwundeten  Tbei- 
TeA  eintritt,  bedingt;  das-nacb  vom  getriebene 
Angedrängt  die  Augenlider- aus  einander,  ragt 
über  sie  binaos ,  und  scheint  manchmal  sogar 
anf  der  Badke  herabsnhangen ,  wovon  Cbvtf- 
lard,  Lam-ncerde  und  Spigel  Beobacbtungen 
anführen  ;  die  ^Indebant,  die  Augenlider  sind 
stark  ccdiyraosirt,  die  Pupille  mehr  oder  we- 
niger deform,  das  Gesicht  beträchtlich  ge- 
stört oder  anch  ganz  verloren  gegangen. 

Bei  der  traamatiscben  Exophthalmie  ge- 
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schiebt  dai  Hervortreten  des  AuK-ii  fclR  «chricll; 
inanclim«!  Ihdet  m  iiiunitt«U>ar  nach  dem  Zu- 
lalle statt.  Hektentheil«  Inim  «Ueiea  Organ 
kklit  wieder  zurückgebracht  werden,  und 
nach  einiger  Zeit  sein<  Bewegung  und  da« 
iSelivermügen  wieder  erlangen,  wofern  die 
Uukebl  aoü  der  Sehnerv  nicht  zerriMen  und 
zum  {;r<>'<s»M\  Thi  il  ^f^r-^tTirt  worden  sind,  was 
luau  uacU  Wunden ,  uie  im  auf  den  Grund  der 
Avgimb&Ue  gehen  und  durch  ziemlich  onfürm- 
]\rhr  lind  stumpfe  Körper,  z.  B.  durch  Kugeln 
uod  ähnliche  Ge^enatäade  gemacht  worden 
lind,  beobaebtet  Et  lint  tlch  oft  »ehr  schwer 
die  ganze  Atis'lclmung  der  Störung  bei  die>ier 
Krankheit  erkeunen,  um  eine  gewisse  Fro- 
gnyse  aber  tbren  Aosgang  festswtellc».  Man 
hat  Fälle,  bei  denen  alle  Wcichthcite  der  Au- 
genböble  tief  verwiiadet  und  der  Verhist  des 
Augapfels  gewiM  m  seyn  scheinen,  and  die 
eich  doch  günstig  endl(;en.  Andererseits  ha- 
ben sehr  enge  Wunden  der  Aogeniider,  die 
von  einer  lei):bten  Kxnpbtb^huie  begleitet  wur- 
den ,  (lie  gefährlichsten  Resultate  gehabt  und 
den  Verlust  des  Auges  oder  gar  den  1  od  der 
Verwundeten  nach  sich  gebogen.  Alanchuiai 
nimUeli  betheiligt  das  verwundende  loett  uhk nt 
den  \iiirniif('l  tun!  Heine  Anbruigc  nur  leicht, 
durchbohrt  aber  die  Augeoiiuhlendecke,  dringt 
In  die  Gebirotapttea  ein  und  veranlasst  oonae- 
cutive  tödtliclie  Zufälle :  ich  bin  Zeuge  von 
mehreren  Italien  dieser  Art  gewesen.  Andere 
Hai«  dorddiohrt  et  4eii  ^mn  nnvillarii  oder 
dringt  in  die  Niuenc^Oge  «In  und  kam  dn- 
•eibtt  abbrechen. 

Bd  dieser  Art  mnitt  man  den  Angapfel  in 
die  Augenhöhle  /urin  kbringen  ,  die  Heduction 
lässt  sich  ganz  leicht  mit  der  Hand  verrichten ; 
■ie  ist  im  AltgenMinen  um  lo  lelditer  t  je  frä- 
ber  nuiQ  sie  untemiuimt.  Wenn  sie  anfangs 
nur  unvollütlindig  (gelingt,  so  muss  man  auf 
die  bcrvurgetrcteueii  TUeile  keinen  zn  starken 
Druck  ausüben,  denn  später  wird  sie  von 
selbst  bewerkstelligt ,  und  das  Auge  nimmt 
endlich  seine  natürliche  Lage  nach  und  nach 
«Plate  «in.  Bevor  man  daa  Auge  zurückzu- 
bringen sucht,  muss  man  nnclisi^bfn ,  oh  der 
Ifemde  Kj^rper,  welcher  die  Verwundung  her- 
▼orgebndit  hat,  nfdit  ganz  oder  sni  Tkeil 
!n  «!f  r  Augenhöhle  pnf  licben  ist,  denn  wäre 
tliess  der  Fall,  so  müKste  man  ihn  zuvor  ber- 
anadekeB.  Bfani  nmadtM  Game  mit  einigen 
HeftpHasterstreifen  und  durch  einen  niäsi^ig 
«festen  Verband  in  einer  passenden  Lage  er- 
batlEen;  die  Icräftignte  antipbtogistitelieBeiiand- 
lung  eintreten  la«8en,  die  Heftigkeit  der  Ent- 
zündung durob  allgemeine  und  örtliche  Blot- 
entzlehungen ,  dnrch  erweichende  AppHcatio- 
neu,  dnrch  Enthaltung  von  Nahrungsmitteln, 
durch  reichlich  genossene  kühlende  Getränke 
u.  s.  w.  massigen.  Michttr  empfiehlt  in  die- 
sen Fäll«!  die  scitfieilenden  örtlichen  Mittel. 
Wenn  der  Sehnerv,  die  ihn  iniif^'-bfnden  Mür 
Kein  iibgcrisscu  wurdeu  bind ,  so  ist  das  Ge- 


Kicbt  für  inimrr  verloren.  Du<  h  imi^ss  man 
dessen  ungeachtet  den  Augapfel  Üeber  noch 
zarficKbringen,  ah  binwegnehnen ,  danritanB 
die  Deformität  vermeidet ,  und  ein  Auge  von 
Email  einlegen  kann.  Wenn  die  Desorganisa- 
tion der  Theile  so  gross  ist,  dass  der  geöfloete 
und  leere  Augapfel  nit  der  Augenhöhle  nor 
noch  durch  einige  Lappen  znsanimenlKuigt,  m 
muss  man  ihn  eiiLtrabirea ;  wenn  silIi  in  folge 
der  Reduction  des  Augapfels  ein  Ab»ces«  In 
dem  Zellgewebe  der  Augenhöhle  bildet,  lo 
muss  man  ibuotinen,  und  die  besondem  In- 
dicationeB,  die  tleh  darbieten  können,  erlBI- 
len.  M;inrlinir\l  stellt  sich  <fas  (iesicbt  nach 
der  Beseitigung  der  Juxophthalmie  nnr  tebr 
langsam  «teder  lier;  koirt  es  niclit  wieder 
zurück  ,  60  bleiben  die  lUiltel ,  die  man  gegen 
diesen  ubeln  Aasgang  der  Krankheit  anwen- 
det, und  welche  lUe  bei  der  Ananmae  em- 
pfoblenen  sind,  gewöhnlich  wirkungslos. 

Die  zweite  Art  von  ExopbthaUaie ,  die  man 
symptomatische  nennen  kdnnte,  hängt 
von  der  Gegenwart  verschiedenartiger  Ge- 
pchwülste  ab,  die  »ich  in  der  Augenhöhle  ent-. 
wickeln,  sie  auffüllen  ,  und  den  Augapfel  ^or 
sich  hertreiben.  Es  sind  meistens  Sack-  odar 
FettgeRcbw Oiste;  andere  Male  sind  esExosto- 
sen,  Abscesse,  Poiy|ien,  Fnngi  haematodes, 
Krebte  a.  n.  w. ;  in  dem  BfaaHe,  ala  aie  wacb- 
sen,  «ii  d  das  Auge  nach  vorn  gedrängt,  uad 
gewöhnlich  nach  aussen  oder  nach  innen,  nach 
oben  oder  nach  unten ,  je  naeh  ihrer  Lage  In 
der  Augenhöhle  von  »einer  Achse  abgelenkt ; 
der  Augapfel  hebt  die  Augenlider  empor  und 
dehnt  sie  ans,  «o  daie  ibte  Falten  venchwin- 
den ;  diese  Membranen  erweitern  sich,  werden 
f«ebr  ocbräg  und  conves,  verlio-en  zum  grossen 
Thcil  ihre  Beweglichkeit,  nnd  vermögen  den 
Augapfel  im  letzten  S6tdio  der  Krankheit  nicht 
mehr  zn  bedecken.  Da  das  Angf  fortwährend 
der  Berührung  der  Luft  und  in  ihr  schweben- 
der Körperchen  ausgesetzt  ist,  so  entzündet 
es  sich  bnld,  und  wird  der  Sitz  von  Verschwä- 
rungen  und  weissli<Aen  Flecken,  welche  die 
Blindbdt  berbeifObren.  Ea  kann  nicht  to  aat 
seiner  Lage  verdrängt  w  erden,  ntmedass  seine 
Muskeln  und  der  Sehnerv  beträchtlich  veriia- 
gert  und  geserrt  weiden.  Aedi  werdea  leiae 
Bewegungen  immer  «ichwieriger;  die  PnpiÜc 
erweitert  tkh  gewöhnlich,  oder  wird  deform. 
Der  Kranke  leidet  an  Diplopie,  sein  Geticht 
wird  nach  und  nacb  acbwfteher  und  vericrt 
sich  endlich. 

Die  Behandlung  dieser  Art  von  Exophtiud- 
mie  besteht  darin ,  dass  man  die  Hauptkrank 
beit  b«>kämpft,  von  der  sie  nur  ein  Symptom  ist. 
i>ie:Sackgeschwülste  der  Augenhöhle  sind  mehr 
oder  weniger  umfänglich:  sie  sind  gewöhnlich 
mit  einer  serösen,  farblosen  oder  p;f>1b)icben 
Feuchtigkeit  erfüllt;  manchmal  enthalten  sie 
eine  adikeimige  Flüssigkeit  oder  eine  fette 
Sii!ift;in7  ,  deren  F.irbc  und  CoTisiBtenz  ver- 
schieden sind.   Man  rnott  sie  bloslegea«  her- 
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aiipriparirco  vod  extnJiifeB,  nobel  mw  alle 

Vorsicbtsmassregeln  nimuit,  welche  die  Wicb- 
tiskeit  aad  die  Zartheit  der  benachbarten 
Tlelle  erfbrdeni.  Mcbtentbeili  benten  sie, 
bevor  »ie  votlkommeo  iiolirt  worden  sind,  oder 
»an  wird  auch  genuthigt,  sie  wegea  ihres 
Umfange«  za  öffoen,  qid  die  darin  beftadliche 
Flüseigkait  — iflien—  zn  laMen:  in  dieiem 
Falle  mnis  man  mit  dem  Heraunpräpariren  der 
Kysle  fortfahren  und  sie  ganz  LinwegDehoien, 
damit  eine  radicale  Heilung  bewirkt  und  ein 
Rückfall  der  AfTection  verhindert  wird.  Diese 
Operation  ist  sehr  zart,  aod  erfordert  von  Sei- 
t«i  dM  WMdarztca  viel  Geschicklichkeit  nnd 
Kenntnis?f>.  Die  Fettg»^^t:hw  ülste,  welche  iich 
in  der  Augenhöhle  entwickeln,  haben  die  Stru- 
etir  der  Upone.  (Siebe  dleaea  Wort)  Sie 
entstehen  meistentheils  nach  Trailers  zwischen 
den  gcradea  AagcDmoskeio,  treten  dann  zwi- 
achen  den  Angapfd  end  den  Umfang  der  Au- 
genhöhle und  nehmen  eine  längliche  Form  an. 
Sobald  die  Bindebajit  durchschnitten  worden 
ist,  tritt  das  Fettgewebe ,  ana  den  eie  bette- 
,ben,  nanittelbar  hervor,  ao  dnai  man  lie  le^cbt 
sUt einem  Haken  erfassen,  nach  aussen  zie- 
lten ond  extrahiren  kann.  In  den  FäUen,  wo 
das  Auge  durch  eine  Verhärtung  dee  ZeHge- 
uebes  hervorgetrieben  wird ,  kann  man  mit 
Erfolg  die  MercurialbehandJnng  innerlich  und 
•in  Einreibugen  in  Gebmoeh  sl^ea.  Bleiben 
diese  Mittel  wirkungilety  10  MM  Bna  den 
Augapfel  exstirpiren. 

]Mo  KnMtoeen  der  AingoobSUe  IcSnnca  nof 
der  Oberfläche  nHer  Knochen,  ans  denen  »ic 
gebUdet  wird,  entatehen;  liegen  nie  an  der 
Tordem  VUkAh  d«r  AogeoböUe  *  ao  icann  nnn 
aie  hinwegnehmen.    lu  manchen  Füllen  bat 
man  geratbeo,  die  Geacbwoist  durch  einen 
Scbnltt  blonnlegen ,  nnd  verMMedeoe  Aets» 
nittel  oder  selbst  das  Glüheisen  darauf  zo  ap- 
pliciren,  um  das  kranke  Gewebe  zu  zerstören 
.jMd  aeine  Exfoliation  zn  bewirken;  im  Allge- 
■dnea  iat  es  aber  besser,  diese  GcKcbwOUte 
mit  dem  schneidenden  Instrninente  liiiiwe{;zii- 
nehmen :  liegen  sie  tief  in  der  Augeahubie,  su 
mau  man  die  Hercarialbclnndlong  Tenncheo, 
und  weichen  sie  nicht,  so  Icann  man  sie  manch- 
mal hiawegnehmen,  nacbdem  der  Augapfel  ex- 
•tirplrt  worden  ist    In  manchen  Fallen  lind 
sehr  harte  Geschwülste  der  Augenhöhle,  die 
man  für  Exostoaen  gehalten  batt^»  spontan 
Tenehmmden,  nnd  dna  Ange  nabm  leino  Stelle 
wieder  ein  und  erlangte  den  freien  Gebraa cb 
•einer  Verriebtongen,  wie  verlier.  Lawrence 
bat  dnen  aebr  merfcwfirdtgen  Fnll  dieser  Art 
bei  einer  jungen  Dame  beobachtet.    Wird  die 
SjLophtbalmie  durch  einen  Abscesa  in  der  An- 
fnbSUe  bervorgebracht ,  so  bim  mah  lin  an 
.  einer  Seite  des  Augapfels  oder  anch  ooterhalb 
denselben  öffnen;  in  dem  Maaase,  als  der  Ei- 
ter ansfliesst ,  nehmen  die  Tbeile  von  selbst 
ihre  natürliche  Lage  wieder  ein. 
Uan  itennt  mebfere.  Falle  vob  Esopbthal- 
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mieen,  wdcb«  dareb  die  Eotwtcfcelang  Ton 

Ccficbwülsten  in  den  Sinus  frontales  hervor- 
gebracht worden  waren.  Jjuigenbeck  bat  Ge« 
it'^enhcit  gehabt,  aos  detn'Sinoi  firootaHi  ei- 
nes jungen  Mädchens  eine  grosse  Hydatide 
auszuziehen,  welche  die  äussere  Wand  dea 
Sinus  nach  vorn  gedrängt  und  den  Orbitalbo- 
gen so  berabgedrückt  hatte,  dass  der  Augapfel 
nach  unten  bis  zum  Ende  der  Nase  hinabge- 
trieben worden  war.  Nachdem  der  Sinus  ge- 
öffnet und  die  U)  datide  hioweggenommen  wor-  ^ 
den  war,  blieb  eine  Höhle  von  zwei  und  einem 
halben  Zoll  Tiefe  zurück.  Lawrence  hat  in 
dem,  fSr  die  Behandlung  der  Aagenlnnicbel- 
ten  bestimmten  ,  Kranl^enbause  in  London  ei-  • 
nen  Fall  von  Exophtbalmte ,  der  durch  eine 
Aniamminng  von  Hydatlden  in  der  AogenbSble 
entstanden  war,  beobachtet.  Die  Geschwulst 
wurde  geöffnet,  die  Uydatiden  extrahirt  und 
die  Krankbelt  vollkommen  beseitigt. 

Wenn  die  Kxopbtliaiinie  «lurcli  einen  Polypen 
der  Naaengänge  oder  des  Sinns  maxillaris, 
dareb  die  Wassersnebt  oder  eitrige  Ansamm- 
lungen in  dieser  letztern  Höhle  bervorgebracht 
worden  ist,  so  muss  man  diese  Geschwülste 
extrahiren  oder  die  Flüssigkeit,  deren  Ansamm- 
lung die  Ursache  der  Krankheit  ist,  ausleeren. 

Wird  die  Exophtbalmie  durch  einen  Fnngns 
der  harten  Hirnbaut,  welcher  die  Augenhöhle 
durebbobrt  hat ,  verursacht,  so  liegt  die  Affe- 
ction  ausserhalb  den  Grenzen  der  Kun^t. 
(Siehe  Fan  gas.)  ich  habe  einen  Fall  \oa 
Sxopbttalmte ,  der  bei  einer  Frau ,  welche  im 
Höpital  St,  Louis  starb ,  durch  einen  Krebs 
der  Tbranendrüse  entstanden  war,  beobachtet ; 
die  GiMebwnlst  batte  den  Umfang  einer  Nnsa, 
man  würde  sie  leicht  haben  exstirpiren  können. 

Nacb  der  Extraction  der  Geacbwalste  ans 
der  Angenb5bie  nimmt  dna  Ange  seine  Stelle 
wieder  ein,  und  es  kann  sich  das  Sehvermö- 
gen selbst  in  solchen  Fällen  wieder  bersteilen, 
wo  der  Augapfel  sogar  mebrere  Jahre  lang  von 
Heiner  Stelle  verrückt  ond  des  Sehvermögens 
beraubt  war.  Langenbeck  führt  einen  Fall 
von  Exophtbalmie,  die  durch  ein  Steatom  der 
Augenhöhle  bewirkt  worden  war,  an:  die  Pa- 
pille batte  ihre  regelmässige  Form  nnd  ihre 
Bewegungen  beibehalten,  obschon  das  Gesicht 
ginslich  verloren  gegangen  war.  Nach  der  * 
Extraction  der  Geschwulst  kehrte  das  Sehver- 
mögen so  vollkommen  wieder  zurück,  dass 
der  Kranke  die  kleiastea  Gegeostiiide  anter- 
scheiden  konnte. 

Die  Exstirpation  der  Gescbwfilste  in  der 
AnfenbSbie  Ist  wogen  der  Nibe  des  GeUmea 
nnd  der  Commonicationen ,  welche  zwischen 
der  harten  Uimhaat  und  den  acoeasorischen 
Tbellen  des  Anget  besteben,  nicbt  Immer  ge- 
fahrlos. In  manchen  Fällen  sind  die  Kranlccn 
an  den  .Gehirnzufalien,  die  sich  nacb  der  Ope-  . 
ration  eingestellt  beben ,  gestorben. 

2'ravers  berichtet  einen  sehr  merkwürdigen 
I  Fall  von  Sx^btbalmi^  Der  Augapfel  war 
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im  1^1  und  oadi  oacb  oben  ond  nach  ansäen 
gtlriebea  wordea,  und  «eine  Bewegangea  wa- 
ren darch  die  EntwIckelooB  aw^r  crectiler 
Gcscbwulfite  itt  dem  Grande  (?fr  Atin;rnhölile 
■ebr  bebiadert.  Man  hätte  die  UeRcbwülBle, 
ohne  dea  Aagapfd  a«  eattlrpirea,  lieht  Ua- 
«egBehracn  können.  Travers,  wobl  winend, 
daas  man  daa  Yolaiaen  mancher  Gctcbwülite 
vermindern ,  md  aie  aogar  TollatändiB  beaei- 
tigen  kann  ,  wenn  man  die  Blutmenge,  welche 
sie  erhalten ,  vermindert,  ferrachte  diese« 
MiUel  bei  dem  in  Rede  itehenden  Falle.  Er 
onterband  die  entiprechende  Arteria  carotJi. 
Der  vollitändigiite  Erfolg  krönte  «ein  Unter- 
nehmen, die  Gcicbwülute  der  Augenhöhle  aan- 
ken  ausammen ;  der  Kranke  wurde  vot  meh- 
reren lästigen  Beachwerden,  die  er  vor  der 
Operation  erlitten  hatte,  befreit,  uuii  die 
Eaopbtbalraie  verschwand  vullkominen.  D(U- 
rtjmple ,  Wundarzt  in  Norwicb,  hat  die  näm- 
liche Operation  mit  einem  gleich  glücklichen 
Erfolg«  In  einem  dorn  vorigei  pns  ihnlldM« 

Fa'l?'  \  pfi  lebtet. 

Die  dritte  Art  von  Exophthalmie,  welche 
weit  lelteBer  ala  di«  beiden  vorigen  vor- 

kämmt,  iit  sogar  von  einigen  Schriftsteilern 
in  Zweifel  gezogen  worden:  sie  scheint  von 
der  Efachfafrang  nnd  Verlinge  rung  derWeicb- 
theile,  welche  den  Augapfel  im  Grtinde  der 
Augenhöhle  fest  halten,  abzuhängen.  Verduc 
buchtet  einen  in  so  fern  merkwürdigen  Fall, 
nla  die  Krankheit  erschien  und  spontan  nach 
korzen  Intervallen  wieder  verschwand.  Der, 
welcher  daran  litt ,  war  ein  junger  Maler,  wel- 
cher eines  Tags  in  die  Assembl^e  des  Abbd 
de  l'i  Rnqvr>  Vnm ,  um  die  Aerztc,  welche  »irh 
geuuhaiicU  bei  Reinen  Conferenzea  einfauiien, 
an  Bathe  an  ziehen.  Alle,  die  zugegen  waren, 
wurden  ungemein  überrascht,  a!«  sif!  vaben, 
dass  der  Augapfel  in  weniger  als  einer  halben 
Sttmd«  mehr  als  sechs  llal  ans  der  Augen- 
höhle hervnr  Tind  wieder  zurücktrat.  Verduc 
glaubt,  das«  der  Husten,  dasJNiesen,  starke 
Anstrengungen,  daa  Erbrediea  dea  Vofftdl  dea 
Auge«  iK  .iirken  knnnrn;  da  es  aber  keine 
ganz  authentii>cbe  Ueobacbtung  zur  Untaratäz- 
znng  dieser  Meinung  giebt,  so  kann  man  sie 
wenigstens  in  Zucifel  ziehen.  Welche  Behand- 
lung raüvHte  man  in  einem  solchen  Falle,  wenn 
^r  vorkäme,  daadilagen?  Man  bat  das  An- 
legen eines  Verbandes,  welcher  daa  Auge  in 
seiner  natürlichen  Lage  zurückzuhalten  und 
die  Verkürzung  seiner  Muskeln  zu  hcfürdern 
vermag,  angerathen.  (J.  Clooubt.) 

EXOllMl  A,  [nach  Mason  Good  da«  Genug 
III.  der  Ordn.  Iii.  Acrutica,  Classis  VI.  Eccri- 
tica.  Die  hierher  gehörigen  vier  Species :  Exor- 
min  Strophiiln«,  Liehen,  Prurigo,  Militim  zeich- 
nen sich  dadurch  vor  andern  Hautkrankheiten 
au« ,  dass  sich  in  ihnen  kleine ,  zugespitzte 
Erhebungen  büden,  welche  keine  Fln«?«iipkr!t 
enthalten,  unt^  nie  in  Eiterung,  gewöhnlich 
*b«c  in  achorftildoBg  itbccgeben.] 


EXOSTOSE,  Exostosis,  von  il,  nnch 
aussen,  und  oaTtov,  der  Knochen,  der  Kno^ 
cheannawndia;  IK  Exoidose,  engl.  Exostosis^ 
Bony  tumoiir.  Da  die  Knochen  die  nämliche 
Organisation  wie  die  Weichtheile  haben,  so 
können  alo  dcb  wie  dfeee  entsAnden,  nnaehwd' 
len  und  Geschwülstf!  von  ^  rrRchictlfrier  Natnr 
erzeugen.  Von  diesen  Geschwülsten  sind  die 
einen  ganz  odnr  tm  Tbeil  knoebt^;  man 
nennt  sie  Exostosen;  die  andern  fasrlg, 
krebsig,  steatomatös:  sie  werden  In  den  Arti- 
keln Osteosarcom,  Spina  ventosa  bo- 
schrieben werden.  (S.  diese  Wörter.)  [Mason 
Goud  netzt  iWr  Kxostosis  alt  Species  lU.  des 
Genii«U.  Kui[>li)ma(s.  0.)  in  Ordn.  I.  Mesotiea, 
Classis  VI.  Kccriticar  Die-  Unterarten  der 
genannten  Species  i>ind :  Exost.  ostea,  perto- 
sten, pendula,  .(freie  Knochenstucke  in  Ge- 
lenken), exoUca  (deiglnichen  In  IMMiilgci 

Tleilen).] 

Die  Exostosen  bieten  in  Beziehung  auf  die 
Knoöbon,  «oMm  nl«  boMien,  nnf  Ibra  2MI, 

ihre  Form,  Ihr  Volumen,  ihre  Lni-r; ,  ihre 
Natur  nnd  ihre  Uraachen  zahlreiche  Verscltie- 
denbeiten  dar.  Sie  Icdnnen  aidi  «of  allen 
Knrirln-n  entwickeln.  ;iffi<.iren  aber  vorznp'^- 
weise  die  Schädelknocbeo,  die  langen  Knochen 
der  Gßodmnasen,  o'ml  vohsiglldi  dt«  ober* 
fläcblich  gelegenen,  wie  das  Schlüsselbein,  dai 
Schienbein,  die  untere  Kinnlade,  das  Brust- 
bein, die  Rippen.  Sie  kommen  öfter  an  den 
Enden ,  nk  an  dem  mittlem  Theile  der  langen 
Knochen,  2.  B.  des  Oberschenkelbeins,  des 
überarmknochcni,  der  Speiche  und  des  Ellen- 
bogenbeins, vor.  Die  kurzen  Kiocften  «erd«^* 
gelten  drivon  cr^;rilTfn,  obuchon  man  sie  manch- 
mal an  den  Wirbelbeinen,  »o  wie  an  den  Hand- 
und  FnMwnrzelknochen  beobachtet.  An  den 
aus  einem  «ehr  dichten  Gewebe  gehildeten 
Zähnen,  deren  Vitalität  dunkel  iüt,  können 
ebenMla  nmfinglicbe  Exoitooen  «nteteben. 
Ks  "^inil  mir  zwei  Kalle  davon  vorgeVomrarn : 
in  dem  merkwürdigsten  war  die  auf  einem 
8adKensahoe  «ntvUlt^  G«Mi«nd«t  tnberln- 
lös,  tK--]n  halt,  nnd  von  4«r  GrBoM  dner 
Haselnnss.  ' 

In  manchen  Fitten  drietden  fut  nf le  Enodmn 
des  Skelettes  eine  Anschwellung  ond  eine  be^ 
trächtliche  Vermehrung  ihrer  Dichtheit;  lin 
bedecken  sich  an  verschiedenen  Stellen  ihrer 
Oberfläche  mit  EsMlnnan,  so  dass  die  Krank- 
heit allgemein  zu  «eyn ,  «ind  zu  gleicher  Zeit 
das  ganze  Knocbcnsj  mteni  crgrilTen  zu  haben 
scheint.  Das  MoRenm  der  medicinischen  Fn- 
cnltät  in  Paris  pntbnit  ein  Skelett,  an  welchem 
die  meisten  Knochen  aufgetrieben,  deform  und 
mit  KKostoaen  bededtt  sind. 

Da«  Voinmpn  nnr?  cItp  Vnrm  dpr  Exostoses 
sind  sehr  versebieden,   sie  sind  klein,  von 
mittlerer  Grihme,  oder  -fcOnnen  nnch  so  cm- 
fnnplich  wie  der  Kopf  werden.    Die  de«  fiä- 
I  deis  sind  im  Allgemeinen  klein  und  naMchrieben ; 
I  dock  kSmwi  ato  aMh  «Ii  «b«B  ao< 
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(knlllclicfl  Volumen,  w!c  die  der  Gliednaiten, 
erUogen.  MeisUotbeilü  •inil  dieMGetcbwülste 
•  a«f  «iie  PtrtUft  der  Oberfläche  dee  Keoehem 
beschränkt,  über  diebinani  sie  einen  verM  hie 
dcntlkkeo  Yor*pruBg  bilden,  ilire  Form  i»t 
gewöballch  roed,  ihre  Oberfläche  glatt  oder 
schwach  warzenförmig;  ihre  Basis  ist  breit 
oder  zu  einer  Art  Stiel  verengert.  Ks  giebt 
•ehr  Terliingerte,  «elebe  grilTelförmige  Fort- 
sätze oder  knücbernc  Strahlen  darstellen. 
Diese  letztern  finden  sieb  ziemlicb  ort  in  der 
Lmgebang  fracturirter  Knochen,  deren  C'on- 
solidatiun  fehlerhaft  iat,  am  abgescbnitleoen 
Emic  'icr  Knochen  nach  tlcn  Ampntationen, 
oüer  in  der  ISiihe  der  kranken  Cielcnke.  Mandie 
sind  raob  und  an  ihrer  Obertinche  mit  Spitzen 
bedeckt.  Sie  erbeben  sieb  uniuerklicb  an  der 
OberOäche  de«  Knochens,  oder  es  ist  auch  die- 
ter  tetatere  idigenein  an^etriebea ,  wie  nan 
cji  oft  nm  Oherischenkel,  am  Srlsirnheine  ond  an 
mehreren  andern  langen  Knochen  wahraiiant. 
1o  dleieni  letxtern  Falle  nehmen  die  Gelenk- 
oliertlacftcn  koine  griiP'icrf!  AusdehnoDg  an, 
obtchoa  da»  entsprechende  Ende  de«  Knochen« 
da  nüerordentUchea  Ydlonen  erreidbt  hat 

In  Beziehung  auf  ihren  Sitz  sind  die  Exo- 
stosen entweder  än teere  oder  innere: 
die  erf tern  entwickeln  «Ich  nach  aussen ,  nach 
dem  Perloetena  hin ;  die  letztern  bilden  sich 
nach  innen,  entweder  nafch  dem  Medullarkanale 
zu,  oder  nach  der  Huhle  hin,  weldie  mehrere 
flache  Knocboi  durch  ihre  VereiDigvng  con- 
•titairen. 

Die  allgemeiae  Exustose  der  Knociien  i»t 
nickt  aehr  selten,  sie  scheint  von  . einer  Art 
Hypertrophie  oiUt  von  piner  AnRcli'.vf'!lting  der 
ganacD  Knocheosub^tanz,  Mclcbe  schwammig 
oder  adveoBipact  wird,  henariihrea:  man  be- 
obachtet *ie  ziemlicb  oft  an  den  Scbadelknochen, 
welche  bis  zu  anderthalb  Zoll  dick  werden 
kfianea.  leb  habe  der  filtern  aiedieialsehen 
Facultät  "flen  Kopf  eines  ii;n;;rri  ^Tenschen, 
welcher  im  Hospital  zu  üanteau^t  gestorben 
war,  nnd  an  dem  die  Knochen  des  Sdiadels 
nnd  des  Gesichtes  eine  allgemeine  Anschwel- 
lung erlitten  hatten,  vorgel«<gt.  An  manchen 
Stellea  waren  die  Seitenbeine,  da«  Hlnter- 
baoptbein,  die  Schläfenbeine  zu  anderthalb- 
Zoll  dick.  Es  waren  in  diesmi  F;il!en  die  tlün- 
neo  Lamellen,  welche  {^cHühnlicü  die  Diploe 
bilden, .aefar'ftDgeschnüilcn,'  und  stellten  lauter 
knöcherne,  runde,  durch  feine  Fäden  verbun- 
dene Granulationen  dar;  wodurch  die  Diploe 
dem  schwaanni^en  Gewebe,  welches  man  in  der 
Verlängcriinf^  der  Sebnau/e  dc%  Sügcösches 
fiadet,  vollkommen  ähnlich  «ar.  Das  com- 
pacte Gewebe  dieeer  Knochen  war  wie  anfge- 
trieben  un<!  in  y.rl'r-r?.  Gewebe  nmgewandelt. 

Wenn  ein  langer  Knochen  eine  allgemeine 
Exoatete  erleidet,  so  wird  eeln  Mednllnrlcanal, 
währen!  s'Mn  ^'nIiKiifn  zu  gleicher  Zeit  nnch 
aoasen  zunimmt,  enger,  füllt  sieb  nach  upd 
nach  an«,  and  Twwhiriadet  wanehmai  gliaBch. 


I  Bei  den  ,'iussern  Tynsfo«cn  bildet  sfch 
I  die  Geaehwolst  auf  Kosten  der  com|>acten  La- 
I  mdle,  welche  den  Knochen  omgtebt,  ehrend 
die  innrrp  I.anieile  nieistenfhcil«  nicht  in  den 
Bereich  der  Krankheit  gezogen  i^ird.  Bäofig 
findet  man  die  ganze  ännere  Tafel  eine«  der 
flachen  Schriitelknochen  von  einer  umfängficbea 
Exostose  eingenommen,  während  die  innere 
Tafel  gesund  und  diircbaunnichtaufgetrieben  ist. 

In  manchen  Fällen  erlangt  die  ganze  Cir-  . 
cumferenz  des exostosirten  Obernchcnkcl  -  oder 
Oberarraknochens  ein  ausscrordentliclies  ^  ulu- 
men ,  wahrend  man  innerlTcb,  weder  in  der 
Form,  noch  in  den  Üimenflonen  desMeduHar- 
kanales,  irgend  eine  krankhafte  Veränderung 
wahrnimmt. 

Di'  iiinfrn  K\osto8en  sind  von  manchen 
Schnttstellern  mit  dem  krebsartigen  Fongna 
der  Mednlhrmenbran,  oder  de«  echwunmigen 
(Tewpbes  der  Knochen  vcruccbselt  worden; 
sie  unterscheiden  sich  aber  gunzlicb  von  diesen 
letetern  Affeetlonen,  In  ao  fem  sie  weder  die 
Symptome.  ri  M  h  die  pathologischen  Verände- 
rungen, welche  man  in  den  krebsigen  Ge- 
schwSlrten,  nnd  In  denen,  welche  Inweiondere 
da*  Osteo  Rar  com  aufmachen,  findet,  dar- 
bieten. Doch  raus«  man  zogeben,  das«  sich 
zaweileB  in  den  Knochen  GeschwüUte  bilden, 
welche  gemischte  Kennzeichen,  die  zn  gleicher 
Zeit  der  EKOstose  und  dem  Osteo»nrcora  rn- 
kommen ,  an  sich  tragen ,  so  dass  man  nicht 
weifs,,  zu  welcher  von  diesen  beiden  Krank- 
betten man  sie  eigentlich  reebnen  soit. 

Die  Exostosen  der  inaern  Knocheutafel  ent- 
wickeln sich  nach  innen  ,  und  comprimiren  die 
in  der  Koochenböhle  befindlichen  Organe. 
Wenn  also  z.  B.  in  den  langen  Knochen  die 
Exoitoee  die  ganze  innere  Fliehe  einnimmt, 
Fo  wird  der  Hednilarkanal  enger  m  l  ver- 
schwindet endlich  vollkommen,  ohne  dass  der 
Kneeben  ineterlleh  merhficb  an'Volninen  zn- 
nimiiit  ,  er  v^iril  Islo»  wegen  der  bcträchflicbc- 
ren  Uasse  «einer  compacten  Substanz,  und 
der  gröiMeren  Dichtheit,  die  er  gewöhnlich  in 
diesem  Falle  annimmt ,  sehr  schwer.  Ich  be- 
sitze einen  Oberschenkel,  der  sein  gewöhnli- 
ches Volumen  bebalten  hat,  aber  so  ichwer 
wie  Elfenbein  ist ;  der  Medullarkanal  ist  bei- 
nahe aiicgerüllt  nnd  sein  ganze«  Ge«rebe  ist 
elfeDbcinartiK.  Wenn  die  innere  Exostose  ei- 
nes langen  Knochens  begrenzt  ist,  so  vegctirt 
utid  entwickelt  nie  «ich  in  dem  McdnIIarkanalc,' 
den  sie  in  einem  Theile  seiner  Ausdehnung 
völlig  obliteriren  kann ;  das  Mark  verschwin- 
det dann  da,  wo  sich  die  Knocbengeschwulst 
befindet.  £«  Sind  mir  zwei  Fälle  dieser  Art 
Ezoitone  tn  dem  MednlbirfcaMrie  de«  Oher- 
scbcnkelbaint  vorpekommen.  Lipgfn  dift  F-x- 
ostosen  an  der  innern  Fläche  des  Schädel« 
ader  dea  Rflehenmarkkanal«  fm  Innern  dea 
Beckens,  so  comprimiren  sie  die  in  diesen 
Höhlen  befindlichen  Organe,  nnd  entwickeln 
aich  nft,  oha«  da»  die  KBodteo  iueerlich  In 
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Uirer  Form  oder  In  ihrer  Ttxtar  tcmlduifle 

Veränileriinp-pn  darbicteo. 

Die  Struktur  der  ExostoiCD  bietet  grome 
Tcrachiedenbeiten  dar:  lie  begfeben  mancb- 
mal  an«  divergircndcn  FaKcrn,  »us  Knochen- 
strahlen,  zwUcben  denen  sich  eine  dem  An- 
•ehetn  nach  Doorganiscbc  kalkartige  Materie 
abgelagert  hat.  An  It  r  ■  "VTnlf  haben  »Ic  eine 
zeitige  Textur,  and  bc«tebca  aas  einer  Menge 
Blitteben  und  Lamellen,  die  Zdlen  von  ver- 
schiedener Form  Jind  Au«debnnng  /.wiBcbcn 
sieb  lassen.  Im  frischen  Zustande  sind  diese 
Zdlen  mit  einer  Sobstan«  eifnlK,  deren  Nntnr 
immer  von  der  uricli  nmarkcR \erschieden 
ist-  Bald  ist  es  eine  graue,  wie  scirrhöse, 
oder  welMlldM  tnid  fiwrige  Materie ;  bald  eine 
granalöse  oder  knorplicbte,  zerbrechliche  oder 
elastl»cbe  Substanz,  die  der  ähnlich  iit,  weU 
che  noan  in  den  scropbalüsen  Anschwellangen 
findet.  Diese  Geschwülste  sind  allgemein  mit 
doni  Namen  blättrige  oder  2ellt£;eK\o- 
sluitea  belegt  worden.  Manclte  E\oi>lu«en 
stellen  eine  Art  bohl«  Kugel  oder  Sehale  dar, 
deren  Wandungen  ranzlicb,  \nn  uni;I.'i<ber 
Picke  sind,  and  deren  Höhle  mit  einer  wei- 
chen, wie  schwammigen ,  Materie,  oder  mit 
einer  knorplichten  M:^)!«!* ,  in  welcher  unregel- 
mässige  Stücke  von  ^bosphorsaurem  Kalk  ver- 
atreot  alnd,  erflillt  Bei  dieser  Varietät  der 
Krankheit,  «lit*  man  nicht  mit  dem  O^t'^i  ^nr- 
com  verwechseln  muss ,  obscbon  zwischen  die- 
sen beiden  Afleetionen  AebnHdilreit  stattfindet, 
dehnen  sich  ilif  än^sprii  l  imeilen  des  Kno- 
chens aus  und  treten  aus  einander,  damit  die 
Gescbwntit  sieh  entwickeln  kann.  Manckmal 
scheinen  diese  l^amellen  erst  aofgesaagt  und 
später  durch  nene  Platten ,  die  von  einer  zu- 
fälligen Yerknöcherang,  oder  von  einer  ein- 
faclicn  AUaswoog  den  phosphonanren  Kidkes 
herrühren,  ersetzt  zu  werden. 

Manche  Kxootosen  haben  ein  so  dichte«  und 
OOnipactcf)  Gewebe  .  dass  sie  härter  und  schwe- 
rcrals  da»)  Elfenbein  sind,  d.  ssrn  Ansehen  sie 
haben;  man  nennt  sie  elfcnbeinartige 
Exostosen.  UelstentbelU  tot  es  unmo^iiA, 
irgend  eine  Fa*er  an  diesem  elfenbeinernen 
Gewebe  wahrzunehmen ,  und  die  Blutcapillar- 
gefiUwe,  welch«  im  gewSholiehen  Zostande 
die  compacte  Substanz  der  Knocli'  n  tltircb- 
dringen,  scheinen  nicht  darin  vorhanden  ,za 
aofn.  leb  bab«  der  Abtetznng  einer  elfen- 
bcmartigen  Exostose,  die  bei  einem  jungen 
IM.idchcn  hinter  dem  Processus  raastoideus  lag, 
beigewohnt;  die  Gescbwnlst  word«  mit  der 
^äge  nach  mehreren  Richtungen  durchschnit- 
ten ;  es  sickerte  auf  den  getrennten  Theilen 
der  Gesehwolst  nicht  im  geringsten  Blut  her- 
vor, wie  der  Fall  ist,  wOMI  man  geinnde 
Knochen  durchscluiri  !et. 

Manche  Exostosen  bestehen  zu  gleicher  Zeit 
ans  mehreren  krankhaften  Geweben;  man  fin- 
det darin  steilenweise  die  •■Ifenbcineme  und 
blättrige  Substanz ;  in  andcra  1  heilen  zeigen 


sicii  zanHligcr  Knorpel,  ein  fasriges  Gewebe, 
oder  eine  breiartige  weiche,  kreidige  oder 
gallertartige  Substanz.  Niclit  «elten  trifft  man 
darin  Ansbuhlungen  .  die  mit  Elter  oder  fault» 
ger  Materie  angefüllt  sind,  an.  Die  0!>pr- 
tiäcbe  der  Exostosen  ist  gleichförmig  oder  un- 
gleich, und  mit  Kämmen,  Knochenspitzen, 
tropfsteinartigen  Verlängernngen,  die  sich  in 
mitten  der  benaclibarten  Weichtbeite  zu  ent- 
wickeln adielBen,  Indem  ile  sewlMcnHuwen 
den  Gesellen  der  Kryatnlltoation  folsen,  be- 
deckt. 

In  einigen  FUIen  bat  manHjrdaliden  in  der  ' 

Höhle  der  Exostosen  f;f  fiiri  kn,  und  dl«  m 
Blasenwumer  für  die  Ursache  derErweiteroog 
nnd  der  Anschwelhnig  des  Knodiens  gebnilen. 
Astky  Cooper  f^hrt  ein  merkwürdiges  Beispiel 
von  Exostose  der  Tibia  an ,  die  durch  Hyda- 
tiden  verursacht  worden  war.  Keate  bat  kürz- 
lich ebenfalls  die  Beobachtung  einer  auf  dir 
Slirn  entwickelten  knöchernen  Gcscbwuiit, 
deren  Uuhle  mit  Hjdatidcn  erfüllt  wgir,  be- 
kannt gemacht.  Die  Bildung  der  Hydatiden 
in  (li'iTi  <-;.-w<'hr  der  KniM  licn  h'i'st  sich  eben 
so  schwer  erklären,  als  in  den  andern  Orga- 
nen. Die  finssem  Exostosen  kennt  man  am 
besten:  wenn  sie  nicht  einzig  und  allein  von 
der  Erweiterung  des  knöchernen  6ewebes  ab- 
hängen ,  ao  haben  sie  ^breaSits  zwiscb«!  dem 
Knochen  und  drtn  Periostcuim  ,  und  edielnen 
durch  einen  besondern  entzündlicben  Zastnnd 
dieser  beiden  Organe  bervorgebraebt  zo  wer- 
den. Wenn  man  die  Krankheit  in  ihrer  Knf 
Wickelung  untersucht,  so  sieht  man  anfangs, 
dass  das  Periostenm  anschwellt ,  und  dass  sidi 
zwischen  ihm  und  derObertläche  des  Knochens 
eine  Absonderung  von  Knorpel,  wodurch  es 
emporgehoben  wird,  bildet;  später  wird  phos- 
phursaurer  Kalk  in  dieser  knorplichten  Sabstans 
abgelagert;  und  in  dem  Maassc,  als  die  Yer- 
knöcherang vor  sich  geht,  entwickelt  sich  aufs 
Neue  Knorpel,  bis  die  Krankheit  atatlonir 
und  die  Yerknöcherang  volikommfn  p;eworden 
ist;  es  findet  demnach  eine  merkwürdige  Be- 
liebeng  «wischen  derEntwickelnng  vieler  Exo- 
stosen und  den  ge» ähnlichen  ErscbelnoDgen  * 
der  Knocbenbildung  statt. 

Wenn  man  die  Geschwofst  nntersncbt,  so 
findet  man  1)  dass  sie  in  den  meisten  F«ällen 
von  einem  dicken,  andorcbsiebtigen ,  wie 
faserknorplichten  Perfoatenm  umgeben-  wird. 
2)  Unter  dem  Periostenm  findet  man  eine 
mehr  oder  weniger  dicke  Lage  von  Knorpel, 
und  noch  tiefer  von  knöcherner  Snbstanz. 
Man  war  der  Meinung,  dass  der  pho!S|)hor- 
saure  Kalk  in  den  Exostosen  durch  die  Ober- 
fläche de»  Knochen«  al)gelagert  werde.  Diese 
Meinung  kann  wenigstens  nicht  Kör  nlle  Fälle 
gelten,  ^<■h  hnhe  zwei  Exostosen  secirt,  in 
denen  die  knöcherne  Snbstanz  der  Geschwulst 
von  der  Obertläche  des  Knochens  do^  eine 
I  n[;p  \  11  Knnri)el  getrennt  wurde;  in  der 
einen  war  sogar  eine  ninziicbe ,  und  mit  einer 
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klebrigen  FlünBigkeit  erfüllte  Hüble  zvUcbeD 
ihr  und  der  Oberiläcüe  de«  obern  Endet  der 
Tibia  vorbanden,  daat  sie  etwas  Beweg- 
Hcbkeit  besä««.  In  diesem  Falle  war  ganz 
ofFcnbar  die  Vfrkiiöclicrong  ilcr  Geschwulst 
durch  das  l'iiiufitt^uin  gebildet  worden.  In 
efi|e^'','  weiter  vurgetcbrittenen  Grade  der 
6it  \  erschmilzt  das  GewCbc  der  Gc- 
»u  iunig  mit  dem  de»  Knochen», 
tn  sie  Dicht  mehr  von  cioaoder  son- 
dern, noch  \on  einander  iintcrf>cbeiden  kann. 

Die  Ursachen  der  Exoi^tusen  sind  von  ver- 
•diieden^  Nator.  EIm  4er  biafigflteD  ist 
das  syjdiilitiütbe  Gift.  Pic  ExuKtosen,  die 
es  hervorbringt,  sind  immer  die  Symptome 
einer  conctitutiooellen  Syphilis;  lebr  leiten 
kommen  sie  in  ilen  ersten  Zeiten  der  Anstek- 
küog  zum  Yorscheio.  Die  Scrophelo  veran- 
lasse« ebenfftltf  sehr  bäutig  Exortoten,  die 
meistentbeils  oicbt  sebf  consistent  sind,  nnd 
in  ihrem  Innern  eine  breiartige  Materie  ent- 
halten. Es  ist  nocb  olcbt  därgethan,  dass 
der  Kbeuinntismus,  der  Krebs  za  dlcMf  Art 
Krankheit  Veranlassung  g<  lien  können  ;  mandi- 
mnl  beobachtet  man  beim  äcorbut  knucbctne 
Gescbtiülste  ao  den  Kinnladen,  ond  vorzüg- 
lich an  der  antern.  Sie  »iiid  schwammig,  sehr 
zerbrechlich  und  mit  Blut  durchdrungen.  Die 
Gicbt  veranlasct  hAoflg  In  den  Cngebangeo 
«iiT  Gelenke  Aldagernngen  katkartiger  Mate- 
,  rien  und  Anschwellungen  in  den  benachbarten 
'Ißiocben,  die  man  als  eine  Varietit  derKxo- 
nloKC  lietrarlif'  n  kann.  Eine  in  derNähc  eint-s 
Knochens  lange  Zeit  fixirte  Ueizung  kann  eine 
allgemefne  .Aii«cbirellong  seiner  Svbstans,  oder 
nii'iir  oder  weniger  nnif:"int:liclie  knücherne  \r- 
getaiionen  an  seiner^Oberdüche hervorbringen; 
ziemlich  oft  beobachtet  »an  Arten  von  Exotto- 
sen an  der  Tibia  und  Fibuln  solcher  Personen, 
die  seit  langer  Zeit  an  den  Unterschenkeln  nn 
hartnäckigen  ond  mit  einer  allgemeinen  An- 
scbwellung  der  Gliedmagse  com|dicirtcn  Ge- 
schwüren leiden,  Maneliiual  scheinen  die 
Exostosen  durch  die  blosen  Fortschritte  des 
Alters  bedingt  sn  werden;  dnbln  gehören  jene 
knöchernen  Knoten,  die  man  aii  dem  Körper 
der  Wirbelbeine  bei  den  Greisen  beuliachtet 
nnd  die  ibre  Ankylose  veranlassen.  Andere 
Male  kniTiint  die  Exostose  nach  einem  Schlage, 
nach  einer  Contusion  zum  Vorschein,  und  wird 
In  diesem  Falle  von  einigen  Sebriftstellem 
idiopathisch  genannt.  Die  Leiditi<;keif, 
womit  sich  die  Exostosen  bei  manchen  Indivi- 
daen  bilden ,  icann  nnr  dnreb  das  Toilnnden- 
•eyn  einer  allgemeinen  Ursache,  deren  Natur 
freilich  oft  sehr  dunkel  jst,  erklärt  werden. 
Die  leichte  Kontusion  eines  Knocbens  hat  hn 
den  mefsten "Personen  keine  besondem  Folgen, 
während  sie  bei  andern  die  Biidang  einer 
Exostose  veranlasst.  Astley  Cooper  bat  eine 
Exostose  sich  bei  einem  jungen  Menschen  ,  in 
Folge  eines  auf  den  fünften  Mittelhandknocben 
erhaltenen  Schlages,  bilden  sehen.  Einer 
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meiner  Kranl^en,  der  von  gesunden  AeltnrB 

gi^boren  ist,  und  selbst  eine  gnte  Constitution 
besit^V  trägt  zwei  Exostosen  an  sich,  eine 
an  dem  Stirnbeine  und  die  andere  an  der 
Tibia.     Diese  Geschwülste  sind  unsehmerz- 
baft ,  und  haben  sich  nach  und  nach  in  Folge 
von  Contusionen  entwickdt.    Dieses  Indivi- 
duum hat  niemals  an  einer  syphilitischen  AfTe- 
ction  gelitten.    Der  berühmte  Abcrmthy  be- 
richtet in  seineaCnrana  denFnIi  einesKnaben 
ans  Cornw.illis ,  der  eine' solche  Prädisposi- 
tion  za  den  Kaottosen  hatte,  dass  der  ja- 
ringste  Btoss  pTlbra  die  Bildung  solcher 
schwülste  veranlasste.    Bei  diesem  Kranken 
war  das  Utoterhauptsband  verknöchert  und 
hinderte  die  Bewegungen  des  Halses;  dia 
Häniler  der  Achselhöhle  w.nren  ebenfalls  ver- 
knöchert,  so  dass  er  sich  blas  des  einen 
Annes  bedienen  konnte.    Ausserdem  waren 
eine  grosse  Menge  von  Exostosen  nn  den  \er- 
schiedenen  'l'heilen  seines  Körpers  vorhanden. 

Die  EIxostosen  machen  einen  acuten  oder 
chronischen  Verlauf.  In  dem  erstem  Falle 
nimmt  die  Geschw  ulst  schnell  m ,  und  erlangt 
oft  in  kurzer  Zeit  ein  beträchtliches  \  olumeo. 
Ihrer  Entwickelung  gehen  dann  acnte  Sdimer- 
zen,  die  der  Druck  nicht  vermehrt,  und  die 
nur  wenig  oder  gar  nicht  durch  den  sowohl 
innerlichen  als  änssem  Gebraocb  der  Dpinms 
vermindert  werden,  voraus  und  begleiten  sie. 
Diese  Schmerzen  sind  so  lebhaft,  dass  bei  den 
Rmnken  fleberhafle  Symptome  eintreten ,  der 
Schlaf  ganzlich  verloren  geht,  und  sie  sich  in 
einem  fortwähr^den  Zustande  von  Leiden 
und  Unruhe  befinden.  Die  acute  Exostose  ist 
fast  immer  von  blättriger  oder  fungöser  Natur. 
Es  lässt  sich  schwer  die  Schnelligkeit  ihrer 
Entwicicelnng  und  die  Intensität  der  Schmer- 
zen, welche  sie  begleiten,  begreifen,  wenn 
man  di«  Dichtigkeit  der  Knochen,  ihre  lang- 
same Ernährung,  uad  die  geringe  Energie 
ihrer  vitalen  Eigenschaften  beriieksl^htigt. 

Die  Entwickelung  der  compacten  oder  elfen- 
beinartigen Exostose  wird  gewöhnlich  nur  von 
leichten  Sdimerecn  begleitet.  Manchmal  findet 
sie  sogar  statt,  ohne  cla«s  die  Kranken  darch 
irgend  ein  schmerzhaftes  Gefühl  darauf  auf- 
merltnun  werden.  Die  Geschwulst  nimmt  sehr 
tangsam  zu,  und  kann,  ohne  irgend  eine  Stö- 
rung im  Organismus  hervorzubringen,  ein 
grosses  Voiuroen  erreldien. 

Ist  die  Exostose  sypliilitischcr  Natnr,  so 
befällt  sie  vorzüglich  die  compacten  ond  ober- 
iifiiMidHmKnoch«,  s.  B.  die  des  Sehidels, 
das  Schienbein,  dasSchlüsst  Ibcin ,  dasBrust- 
bein ,  die  Speiche  oder  das  Eilbogenbein.  Es 
geben  ihr  Schmenen  vomns ,  dit  ^idi  anfangs 
in  der  ganzen  Länge  des  affieirten  Knochens 
verbreiten,  nnd  des  Nachts  lebhafter  sind,  als 
an  Tage,  vorzüglich  wenn  der  Kranke  durch 
dievettwarme  erwärmt  wird.  Diese Knochen- 
scbirierzcn  fixiren  sich  «odann  an  der  Stei|e 
des  Kaocheos,  wo  sich  die  Geicb^st  ent- 
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wif'kolt.  Igt  dicKrank!ipU  sctopbuloücr  Nattir, 
udcr  kommt  nie  nach  cioer  iiuisera  Ocwalt- 
tliSlig^dt  BODi  Vorscbein ,  lo  tind  die  Sdimer- 
zf-n  ««nigcr  lebhaft  ndcrNtill.  In  dicken  Fällen 
610(1  die  Scbiaerzea  oU  aucb  nur  in  den  ersten 
Zeiten  de*  Ertehefaieiui  der  ExoitoM  vortan- 
den,  die  uit^t  bmerzbaft  wird, 
•am  za  wachpen  fortfährt. 

Die  ETottmen  zeigeo  tlcli  alt  harte ,  vAAt 
etastischeGeschwülste,  ohne  Veränderung  der 
Uaotfarbe,  von  vertcliiedenerForm,  von  ver- 
•dtledenemümfange,  bcüm  AnfahleiiaBitdinerz- 
baft  oder  nicht  sehr  scbmerzbaft,  unbeweglicb 
und  utark  an  dem  darunter  gelegenen  Knochen 
adhärirend.  Wenn  »iesicb  ini  Innern  dcrHüb- 
•len  entwickeln,  oder  sehr  tief  liegen ,  und  mit 
dicken  Wek-bÜiPÜen  hpilerU  nind,  so  laut 
sich  ihr  Da8e)D  nur  Ut.i  tkr  LeiclienöfTuung 
ilarUlon;  während  des  LebeoB  kann  man  ihr 
Daseyn  blos  nach  der  Nator  der  Znfalle,  die 
'  aie  hervorgebracht  haben ,  mothmasBen. 

Siad  tti»  ExostAeen. Idein,  ao  veranlaiten 
«ic  nur  i;crlnge  Stöfongen  in  den  benachbar- 
ten VVeichibeiien.  Erreichen  sie  dagegen  ein 
bedeötendec  Votamen,  »o  ooBprinlren  «nd 
drängen  sie  in  dem  Maasee,  al«  fir  «ich  ent- 
uickelOy  die  beoacbbarteo  Organe  zurück,  die 
UiwfcAi  «erden  HA  und  zeraetct;  die  Blit- 
ter  des  ZetIgewebcB  legen  ulch  an  einander, 
werden  dichter,  and  wandeln  sich  manchmal 
In  eine  fiuerzellige  Membran  am;  die  Nerven 
werden  comprimirt  und  der  Sita  lebhafter 
Schmerzen.  Die  Blut-  und  lympbatiKchen 
Gefasse  werden  aus  ihrem  gewöhnlichen  Ver- 
laufe verdrängt,  verengert  und  mancbmal 
obliterirt;  daber  die  Störnng,  welche  der 
Kreislauf  des  UluteR  und  der  Lymphe  in  den 
nnterhalb  der  Geschwulst  gelegenen  Theilen 
erleidet,  die  Infiltration  des  untern  Theiles 
derGliedmaesen  bei  den  omfanglichen  Exosto- 
»f  n  des  Oberarm-  and  OberacbenlcellcBoelien«. 
MancIiiiKil  firingen  diese  Geschwülste,  ohnr. 
gerade  6cbr  umfänglich  za  leyn,  bedeutende 
Störungen  in  der  Verricbinng  niandier  Organe 
hervor.  Sn  lirtt  raan  z.  B.  in  der  Näbe  der 
Gelenke  gelegene  ExostoKen  von  einem  massi- 
gen Dmftnge  ibreBewegungen  belattigen  oder 
ganzlicli  verhindern ;  Exostosen  des  Scbaam- 
beinea  bedeutende  Harnverhaltungen  bewirken, 
«der  der  Gebart  ein  nnubersteiglicbes  Uinder- 
niss  in  den  Weg  legen  sehen.  In  andern  Fäl- 
len bat  die  in  der  Augenhöhle  entwickelte  Ge- 
■(Awnlst  die  Exophthalinie ,  den  Verlust  des 
Gesiebtes  bewirkt;  kleine  Exostosen  iminnem 
des  Schädels  haben  durch  Zusammendrückong 
des  Gehirnes  Lähmung,  Convolsionen ,  Epi- 
le|)»^ie  und  tödtlicbe  ZoflUie  verursacht.  Ich 
habe  den  Leichnam  eine«  an  einer  Paraplegie, 
die  allen  in  einem  solchen  Falle  gebränchli- 
cb«)  Mitteln  wiederstanden  bntte,  geatorlfnen 
Mannes  secirt:  die  Krankheit  war  durch  eine 
&oitoBe  der  Blätter  des  zehnten  Rückenwir- 
bda  hery(Mc«brndit  wmitm.  Din 


pactc  GesdiwnUt  von  der  Grösse  einer  Flin- 
tenkugel obiiterirte  den  Wirbelkanal  und  hatte 
die  nntsprecbende  Partbie  des  Ruckenmarkes 
dennassen  coniprimirt,  dass  sie  ^;ewiKser 
massea  blos  auf  ihre  Membranen  reducirt  wor- 
den war.  leb  bnbe  der  nedlelnlfcbenFneultiit 
einen  andern  merkwürdigen  Fal!  von  Kxosto- 
•eu,  die  sich  in  dem  Leichname  einer  4pi  St. 
Ludwigs  Spitale  gestorbenen  ntten  Emu  fon- 
den,  \  ifr;j;t  1»  ;;t.  Zwei  elfenbeinartige  K\ust(> 
»ea  entsprangen  von  dein  hintern  Theiie  der 
Schanmbeine,  bntteo  die  vordere  Vnnd  der 
Blase  zerstört,  and  ragten  frei  in  die  Hübl>> 
derselben  hinein,  so  dass  man  sie  während 
des  Lebens  recht  gut  für  adhärirende  Harn- 
steine hätte  halten  können.  In  einem  von 
Astley  Cuopfr  bericbteten  Falle  comprimirtc 
eine  vua  dem  sechsten  oder  siebenten  Hals- 
wirbel kommende  Exostose  die  Arteria  sab- 
clavia,  so  dass  die  Arterien  des  entsprechen- 
den Armes  nicht  mehr  pulsirten.  Der  näm- 
lielttSdiriflateUer  spricht  von  einer  knorplichten 
£xost'>!<r  (!cr  untern  Kinnlade ,  die  sich  soweit 
nach  hinten  erstreckte,  dass  sie  die  Epiglottia 
ftufdi«  obere  OeHbong  deiKehlkopfea  drückte 
und  eine  tödtlicbe  Erstickung  veranlasste.  Ein 
Mensch  kam  zu  der  Consuitation  in  das  St. 
Ludwigs- Spital  wegen  einer  lietriebtKdienBe: 
hinderung  dcrSlimmc,  dcsSchlinj;»!!!«  und  drr 
übrigen.  Verrichtungen  des  Mundes  and  des 
Scbluttdea.  IMe  Alfeetlon  wurde  dnretf  eine 
Exostose  den  Körpers  der  Halswirbel ,  welcbc 
das  Gaumensegel  nach  vorn  drängte  und  bis 
znm  Niveau  des  Isthmus  faucium  gelangt  war, 
hervorgehmcbt. 

Die  Prognose  der  Exostosen  richtet  sich 
nach  der  Art  der  KrankUeit  und  den  sie  be- 
gleitenden Umständen.  Die  chronische,  un- 
schmerzhafte, elfenlx'innrtige  Exostose  ist 
nicht  so  schlimm ,  als  die ,  deren  Verlauf 
nent,  die  scbnerzbaft  und  fongöser  Natur  ist. 
!n  dem  erstem  Falle  kann  nämlich  dip  Ge- 
«icbwalst,  wenn  der  Kranke  übrigens  gesund 
ist  und  Iceine  wichtigen  Orgnne  compriniirl 
werden,  stationär  bleiben,  und  das  ganze 
Leben  hindurch  oi^ne  bedeutende  Nacbtbeile 
bestehen.  In  dem  letztem  Falle  dagegen  ni^ 
thigeo  ihr  rascher  Verlauf,  der  schlimme  und 
tiefe  Eindruck,  den  sie  auf  den  ^nzenOrga- 
nismo«  macht,  die  Symptome  de«  nelctiicben 
Fiebers,  das  endlich  durch  sie  herbeigeführt 
wird,  fa<it  immer  zur  Amputation,  als  den 
ein/igen  Mittel ,  den  Kranken  zu  retten ,  wenn 
nämlich  diese  Operation  ausführbar  ist.  Nach 
Astley  Cooper  sind  die  äussern  Exostosen  des 
Schädels  sehr  hart,  nicht  sehr  scbmencbaft, 
während  die,  welche  von  der  Diploe  kommen, 
weicher,  gefässreicher  sind,  nnd  lebbaifte 
Schmerzen  hervorbringen.  Er  hält  diese  letz-  , 
Um  f6r  acfalboMner  Nntur  und  IBr  tolde*  din 
oft  AfTectionen  der  hnrtrn  Hirnhaut  und  de« 
Gehirnes  veranlassen,  wenn  sie  sieb  nach  der  4 
SchfiddhfiUn  in  nntwIckniB.  DiAEuitMcm 
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midie  0^  iM«  ond  b^^eiraii  die  Organi- 
sation des jRÜlocberig  noch  sicbtbar  int,  lassen 
Kicb  durch  eine  meüioditciie  Bebandlang  zer- 
tbeilen ,  ▼onüglidi  wem  il«  ■crophuldMr  oder 
•ypliilitiKcber  Natur  «ind. 

Die  «phäriscbeo,  hoblen  Exortoueo,  deren 
HiMt  mit  KungMitaten  angefüllt  ist ,  »ind  ge- 
wübnlicb  blot  ia'Anfonge  ibrer  Bildoiigicliiiicn> 
baft,  später  werden  sie  fast  iinmf  r  ungchmerz- 
baft;  ibre  Wandungen  »ind  hu  Uuiin  und  ko 
lerbradiHch »  dan  sie  leicbt  fracturirt  w(>rden 
können;  oft  v<?r»(h»ären  nie  auch  und  liefern 
Eiter  oder  iclioröRe  Materie.  Man  giebt  ibneo 
dann  den  Namen  eiterige  Exottoaen. 
IMcRc  ßeDcliaffenbeit  itt  sehr  gcfäbrlii  h.  vor- 
züglich wenn  die  Geschwulst  sehr  umfängliub 
iit,  md  ütk  tief  in  dee  Knochen  erstreckt. 
Wenn  die  Exostosen  eitern,  ro  entzünden  sich 
und  verschwüren  die  benachbarten  Weicbtbcile 
vod  die  Haet,  welche  sie  bedeckt;  ea  bilden 
fsi(  !i  Oi  lTniingon.  durcli  »etcbc  der  Eiter  im 
reicbiicben  Maasse  hervordringt»  nad  oflPar- 
tbieen  der  necrorirten  oder  cnrISten  Knochen 
init  sich  führt.  Durch  diese  Oeffnungen  tre- 
ten weicbiiche  ond  unschroerzbafte  Fungositä- 
ten,  die  «ich  von  der  Geschwulst  erbeben, 
bervor ;  nach  und  nach  verengern  sie  sich  und 
werden  fistulön ;  die  Eiternnp,  dt-ren  Quanti- 
tät mit  der  Aundebnaog  der  Krankheit  und  der 
StSmng  der  bcnacbharten  Tbeile  in  Verbält- 
nisse steht,  er^it  höpft  (i»n  Kranken,  nnd  es 
•tirbt  dieser  endiicli  mit  allea  Symptomen  des 
hektiadien  flebers.  Wenn  die  Exostoaen  nnr 
begrenzte  Partbie  eines  Knnchens  ein- 


eine 


nehmen  ond  oberilächltch  sind ,  so  sind  sie 
wenigel  •cblimm,  nla  nnter  entgegengesetzten 
Uro»t;inil(  n  weil  man  »tn  darcheineOpemtioa 
erreichen  kann. 

INe  Exostose  endigt  sieh  nnncbnnl  dnrdi 
Nccrose  i^re  angCÄchwollene  Partbie  des 
Knochen^  stirbt  ab ,  und  löst  sich  auf  eine 
Unliebe  Weise,  wie  bd  der  Trennung  der 
Sequester,  los;  die  Kranken  können  auf  diese 
Weise  dorch  die  blosen  Kräfte  der  Natur  ^e- 
nesen.  Leider  ist  dieser  Ausgang  selten ,  und 
Itann  durch  die  örtlichen  Applicationen  auf 
die  Geschwaiat  nar  nnrollkomaica  befördert 
werden. 

Die  Unwissenheit ,  worin  man  sich  hinsicht- 
lich der  Natur  und  der  Umachen  der  Exonto- 
aen  befindet,  erklärt  das  Ungewisse  und  Un- 
vollkommene d^r  Mittd,  die  man  zo  ihrer 
Bckinnpfong  an{;cwendet:  mit  Ausnahme  der 
aypbitiliscb(^a  j^xostosen  hat  man  für  keine 
eine  g;Mtsi'%entinintebehandlnng8im|Ue.  Einige 
Wundärzte,  welche  die  Exostosen  für  unor- 
ganisdi  und  far  Uose  Ablagerungen  phoaphor- 
aanrenlCaHcei  halten,  glauben,  data  sie  nicht 
durch  die  Wogen  Kräfte  der  aufsaugenden  Ge- 
faase  anfgelöatjverden  können.  Diese  Meinung 
Int  nicht  geniiri  die  Fälle  von  vollständiger 
Zertbeilang,  selbst  umfänglicher  Exostosen,  sind 
n  hiaftg,  all  difii  man  ihr  beipflichten  könpte. 


Dte  Bdmidlang  der  Ezottoenn  : 

gleicher  Zeit  in  raedicinincher  und  chirurgi- 
scher lliasicbt  betrachtet  werden.  Wenn  man 
die  Urndie  der  Krankheit  nidit  kennt,  so 
muss  man  tolche  Mittel  anwenden,  deren 
Wirksamkeit  die  Erfahrung  dargethan  bat,, 
ond  je  nach  dem  Kalle  den  Gebrauch  der 
Hercurialien ,  der  antiscropbuiösen  oder  anti- 
(scnrtMitiTbrn  Mitlei  vemuchcn.  Die  Ursachen 
und  (liciSatur  derAfTecüon  luugeu  seyn,  wel- 
che aie  wollen,  so  kann  man  gewöhnlich  die 
Schmerzen ,  welche  die  Kranken  erleiden ,  da- 
durch vermiadern,  dasa  man  mit  Opium,  i|r- 
•etste  AppllcatlonM  nnf  die  GeachwtMlttw; 
Rie  mit  erweichenden  und  nnn  nti  r-h!>n  Cata- 
plasroen  bedeckt.  Man  kann  auch,  am  die 
Eiitzflndong  tn  lindem,  den  kranken  Theirtn 

erweichenden  Abkochungen  bad<  n  ,  (  ilerBlut- 
Igel  in  einer  zur  Ansdehnoog  der  Geschwulst 
nnd  der  Heftigkeit  der  Sebnersen  verhältnifa- 
mäsKigen  Anzahl  anlegen.  Indessen  muss  man 
nicht  zu  viel  auf  diese  Applicationen  rechnen; 
manchmal  bringw  sie  gar  keine  Wirkung ,  oder 
nur  eine  schwache  Verbesserung  in  dem  Zu- 
stande der  Symptome  hervor.  Wenn  die  Ge- 
schwulst unscbmcrzbaft  ist,  oder  die  Schmer- 
zen durch  eine  der  oben  angegebenen  Ver- 
fahrun^^weigcn  vermindert  worden  sind,  so 
muss  man  die  ürtlicLcn  zertbeilendea  Mittel, 
z.  B.  das  Seifen-,  Quecksilber-,  Scbierlings- 
fiflaster,  das  Vigac pllaster  cum  Mercurio, 
die  campborirten  Süchtigen  Linimente,  die 
Scbwefiel'  odernOadia^en Bäder  inGebrandi 
zifhfn  Ich  habe  Im  St.  Ijitlwigs  Spitale 
mehrere  Fälle  von  scrophulusen  Exostosen 
gesehen,  bei  denen  diene  letitem Mittel  trefT- 
licbe  Wirknnf^cn  hcrvorbrachtrn.  Unter  allen 
diesen  Mittein  sind  gewöhnlich  die  Quecksilber- 
präparate ,  imerticb  oder  Srflicb  angewendet, 
selbst  in  den  Fällen,  wo  die  Affection  nidit' 
syphilitischer  Natur  ist,  die  wirksamsten. 

Man  bat  mehreren  Kranken  Limonaden  not 
Sal|>eter-  oder  Salzsäure  in  der  Absicht  ge- 
reicht, um  den  i»bof«i)hcM'sanren  Kalk  der  Exo- 
stosen aufzulösen.    Es  ist  mir  nicht  bekannt, 
ob  man  jemaln  genügende  Resultate  ven  sol- 
eben  Versuchen  erhalten  hat.    Man  muss  sich 
in  vielen  Fällen  glücklich  Rcbüt/.en,  wenn  man 
mUtrit  einer  der  angegebenen  Behandlnngn- 
weisen  den  Umfang  der  Geschwulst  etwas 
vermindert,  sie  ntationär  und  unscbmerzbaft 
gemacht  bat.  Die  englischen Wnndirateichei' 
nen  mit  glücklich« m  I  rfolge  das  andauernde 
Auflegen  von  Vesicaturien  auf  die  Exostosen, 
zar  Vennlndemng  ihre«  Unifnngee,  angewen- 
det 7t)  haben.    Asll'n  rr  r  j  r  rmpfiehlt  in 
diesen  Fällen  den  gleichzeitigen  Gebrauch  der 
Bfutigel  und  der  Venicatore,  die  er  mit  einer 

(iuecksilbersalbe  in  Eitcrnnp  erhält. 

Wenn  eine  Exostose  unscbmerzbaft  ist,  and 
bioaDefomiltit  vemrtndit ,  ao  mnta  nnn  keine 
Operation  unternehmen ,  im  d  n  Kranken  da- 
von m  befreien;  d^  meiatentheiU  dürfte  ^e 


Digitized  by  Google 


* 


M  EXOTICHABMATOSIS  ^  WANSIBILl'^IMP' 

^  ^  ^^^^^^ 


KraoklieU  weniger  geßbriich ,  alt  «D«  s«  ibrer 
kMettigMIg  ■OternomiDenen  cbirurgiscben  Ope- 
rattooen  «eyn.  Man  bat  die  Kxottoten  durch 
die  Cautericatioa  mit  deui  Aetzmittel  oder  dem 
GlihefM#  m  tersIMrfen  ge«aebt ;  fast  immer 
veranbiKpn  dies«;  Ap^illcationen  gcfiUirürlie /u- 
fälle,  wcaüalb  man  aucU  ail^^etuein  üaraaf 
Ycnicht  geleistet  bat.  Dessen  iingeacbt«! 
kunficb  diu  Appiicatiun  d(*K  (tlüheiüpns  nncb 
dtr  ^inwegnabiue  «ner  fungösen  KxoiitoRe 
dwek  das  Mha«id^Hle  lastranent^  zur  Ver- 
binderong  des  Wiedcrber\firMfn  be.rns  der  Ge- 
•diwulst,  DÜtxUcli  beweisen.  AsiU^  (Jooper 
baricbtet  «la«i  iRteraMaaten  Fall,  «o  «ine 
K\(.>sti)He  tirr  Kinnlade  mit  ^lücklidiailSMttlge 
auf  diese  Weise  bebaadelt  wurde. 

Wenn. die  KxoitoMB  SdiaMm  oder  aadara 
Störuügen  in  der  Genunühcit  der  Kranken' 
verursacbea ,  so  mass  man  sie  mit  der  Säge, 
dem  HoUeiien  and  den  Hammer  hinwegneb- 
■MO,  wenn  nämlich  ihre  obertlächiiche  Lage 
und  ihre  Beziehungen  zu  den  benachbarten 
Tbeilen  es  gestatten.  Wenn  sie  selir  ausge- 
dehnt flM  aad  an  den  Glied  mausen  sich  be- 
Hndea,  so  fot  fast  Inaier  die  Ampatatiea  vor- 
KUiticbeo. 

Weao  man  da«  Emetota  blawagnebmeo 

will,  so  muss  ni:\n  viirr^t  die  üic  hedeck'Cnden 
Weicbtheiie  kreuzweise  spalten,  die  Lap(ien 
loipriparirea ,  aad  Ihre  Baal«,  «o  wdt  «•  aa- 

{;'*bt,  mit  iliuii  Ui.-tiiri  blo(>lt'f;pn  ;  und  sodnnn 
eine  düuae  und  gut  scbneiüeade  >>äge,  dereo 


«Mi  Form  der  Nator  des  jedesaialigen 

Falles  angepa«st  nejn  mÜH^en ,  in  Gebrauch 
siehen^/^^ind  die  Maatbedeckangea  kraiibbaft 
va»f|jdari,  eo  noia  nan  die  Geädiwntat  «it 

swei  halb  eilipti«chen  Schnitten  umgehen.  Hm 
■MiRseicb  bald  einer  Säge  mit  biegsamen  Blatte, 
bald  einer  Säge  mit  schmalem ,  in  einen  GrifT 
ausgebendem  Blatte,  oder  aacbt  Bit  kralilSf- 
migem  Blatte  bedienen.    Jeffray  aus  Glasgow, 
fktj,  AladieU  aus  London,  Gräfe  in  Bertin 
und  aadere  Vandänte  haben  verschiedene 
Instrumente  dieser  Art  z'un  AhHügen  derExo- 
stoten  erfunden.  Es  ist  äaclie  des  Operateurs, 
4aa  fSr  jaden  Fall  paaseadste  Inttmaienit  aas" 
zuwäblen.  Wenn  die  Geschwulst  ?clir  nmfiing- 
üch  ist,  so  kann  man  sie  aafaogs  an  mehrera 
Stdlea  angrelfaB  und  aie  auai  Tbail  nit  dam 
Perforätivtrppnn  zerstören,    oder  muh  von 
Ihrer  Spitze  bis  m  ihrer  Basis  durcbsügen, 
vad  ila  so  in  nebrere  Partbteen  tbdien ,  die 
man  sodann  ItpsiindrrR  wegschneidet.  Wenn 
man  sich  des  Uohleiseas  oder  des  Meiseis  be- 
dieoen  moea ,  lo  uoss  «an  deo  zn  operiren- 
dcn  Tbeil  gehörig  fixiren,  um  die  schmer/- 
bafteo  Erschütterungen  zu  vermeiden,  und 
ttaaa  Instrumente  sehr  schräg  füliren,  damit 
sie  sowohl  als  Säge,  wie  als  Druck  wirken. 
Sobald  die  Geschwulst  hin  weggenommen  wor- 
den ist,  so  beseitigt  man  die  noch  krankhaften 
Parthieen  des  Knochens  mit  dem  Schabeisen 
oder  aüt  dar  Scbieidcaange;  btanaf  aelil 


maa  das  Glüheisen  auf,  nm  auch  die  letzten 
-Ueste  der  Affection  zu  zerstören.  >iachde(n 
die  KxoRtone  beseitigt  wordon  ist,  bedeckt 
üicb  die  darunter  gelegene  r.ulüic  det^  Kno- 
chens mitblelicbgranulationeo,  welche  die  Ba- 
sis einer  guten  Narbe  werden.  (J.  CLO(,»Liirr.) 

EXOmUAEMATOSlS,  [von  /;«n^MO^, 
ansliadlMb,  von  aasien  kommend,  oad  «U» 
'ftrtn'"<; -• ,  die  Biutbildung,  die  Ueberleitung 
tremden  Blutes  io  den  Körper,  Transfusiu 
•Mgoini«.} 

K\'>'I"l('OS^'MlM!\'SlS,    ;vnn  /;;.in,-n:-, 
von  fremden  Ivorpern  herrührend,  und  ar/(-  ^ 
fi'ht^t  die  YerwacbsciBg,  daa  Zeaanmaa» 
wachsen  doa  Ofsaniimua  mit  einen  fraaMaa 
Körper.] 

EXPANSIBILITAET.  Ex(MiDaibnftat;  fr. 

^Erpansibilite ;  die  vitale  Expansionskraft. 
Man  belegt  nämlich  mit  diesem  Namen  die 
eigenthümliche  Ursache  der  organischen  Be- 
wegungen, welche  im  gesunden  Zustande 
durch  die  F\i>aniiion  vor  sich  gf>b»'n ,  die 
Turgcsceiw  oder  uctive  Krwe  i  t  e.  i  ii  »  g, 
die  verschiedene  Tbeile«  ui-i  lic  au^s^Tdera 
hinsichtlich  ihrer  Structur  nnd  ihrer  Verrich- 
tungen sehr  verschieden  sind,  gemeioscbaft-  . 
lieb  besitzea. 

IM'se,  in  ihren  Wirkongen,  wie  schon  ihr  ' 
Nuiue  angiebt,  der  von  der  Cootractilitüt  ab- 
bdogeoden  Art  voa  Bewegnag  entgegenge- 
setzt', Ii*  w  L;rtsde  Kr.lft  ist  von  ineliiereti 
Physiologen  für  ein  besonderes  Vermögen  an- 
gesehen worden;  Andere  faabea  nie,  ohne  sie 
positiv  2\\  \erkennen,  kaum  erwähnt;  Viele 
haben  sie  endlich  ganz  mit  Stiilscbweigea 
fibergangen ,  indem  aie  die  daranf  beaSglicbea 
Erscheinungen  andern  Ursachen  zuschreiben. 
Was  uns  bctriflH,  die  wir  uns  der  Meioong 
der  erstem  anschliessen,  so  glauben  wir,  dass 
man ,  wenn  man  ihre  besondern  Actionen ,  auf 
denen  sie  beruht,  untersucht,  ihr  l^aseyn 
der  verkennen ,  noch  bestreiten  kann. 

Wenn  wir  nun  in  der  Action  der  Or{ 
Beispiele  für  die  in  Rede  stehende  Art  von 
Bewegung  aufsuchen ,  so  bietet  «ich  uns,  als 
dM  erste  aad  eine  der  nnffalleniisten ,  di^i 
Krwciternng  des  Herze nrs  dnr.  Mrli- 
rere,  und  namentlich  JUciiat^  glaobeo  nämlich 
aett IVcMin  (de  fabrlea  et  na«  cordis, 
Art.  XU.),  dass  das  Herz  sich  activ  und  nicht 
durch  eine  blose  ErschlafTung  als  i»oJ^e  seiner  • 
Znnmraeazlebnag  ftffiaet  nnd  birter  lArdend 
anschu  illt,  um  da«  Blut,  welchcsi  rg  dann 
gewissermassen  ein  sauet,  aufzuuebuien ; 
nnd  ^Ir  b^n  nna  aelbtt  nbarteogt,  dasa 
seine  Erweiiemng  unabhängig  von  allciti  An- 
dränge des  Blutes  in  seine  Höhlen  fortdauert, 
wie  man  es  bei  einem ,  von  aeinen  Gefaseen 
losgetrennten  nad  aus  der  Brost  eines  Thierea 
perissenen,  Tlerzen  wabmimmt  Da  noo  wa- 
der die  Elasticität  des  Herzens,  noch  die  ton 
iünn&erger  erdachten  erweiternden  Fa- 
•ers  doMolbca  «Ine  UareldbendafirkläraBg 
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dieser  TfaatRacbe  geben  können,  ho  gebort 
unter  die  Attribute  der  Exitansibiiität. 

Das  zweite  BeUpiel  von  £}ipan«ibtlit^  bie- 
tet sieb  un«in  der£rweiterang  d«r  IrU 
(!:ir,  ^Iche  Bewegnnc;  Pttpill«  verengert 
utiii  die,  eine  nebr  kieuie  VaM  vun  Wliisloic 
und  FeUx  Fontana  beobacbtett!n  Ausnaliiuen 
abgerechnet,  durch  den  reifenden  Eindruck 
de»  Liebte«  aof  die  lielina  bervorijebracbt 
wird.  Man  moM  dlcM  ExpnuIaD  ak  die 
activf!  Action  der  Iris  anseben,  w^nn  man 
*  berübksiditigt,  dataniie  ibr  eatgegeuge«et/te 
gnawtmi^wttg  darcfa  di«  vanrioderta  In» 
teniität  der  erregenden  Mittel  des  Sebver- 
■ägeoa  atalt  tiadet,  and  oienaia  srösaer  i»t, 
alt  ia  den  Fällen  von  Scbwfidia  oder  Libnong 
der  SenstibillLät.  Die  übrigens  bii  jetzt  zur 
H^rldäruBg  de«  Alecbanisiaus  dieser  Expansion 
femaobteo  vw^abllebaa  Vennebe'  barechitiien 
liiWy  sie*  auf  die  Ursacbe  erster  Ordnnss»  wet- 
cbe  wir  ibr  anweisen,  zu. bezieben. 

Der  vitaieo  Kxpan»ibilität  gebort  nocb  ganz 
lieaoaderi  dieKrscbeinung  der  Ereetio  n  an, 
Dan  inaa;  f^h'  nun  in  der  Turg«*i«cenz  ,  wich'! 
die  iiutüe  unU  die  Clituria  in  deiu  ^um  Zeu- 
gUgMiOla  pasKentlen  Znstande  darbieten,  on- 
teroucUen ,  oder  indem  mnn  das  (Jebiot  dieser 
Action  ausdebnt,  sie  nucli  bui  dem  weiblicben 
GescUecbt«  iaabeaondera  In  deir  Aofricktniis 
der  Brnxtwnrze,  AnicbweUting  der  Scbamlef- 
aea,  der  Krr^nag  der  Mattertrompekaa  und 
den  >  snr  Ueberffibraag  dea  Kefiaea  notbwcii- 

digen,  Anirgcn  ihrrF  gf:fi-anzt'"'n  KriJc«  an  den 
Kiersiook  betracbten.  Lasst  sieb  nicht  aacb 
noeh  anneluneji/ das»  die  Gebirmutter, 
indem  sie  sieb  diesem,  beinahe  allgemeinen,  Or- 
£Mmus  des  Gescbiecbtsapparats  anscbliesst, 
•i<A  ebenfalls  erweitert  und  öflnet,  um  dnrcb 
eine  wabre  Einsaugung  (Aspiration)  das,  was 
der  Mann  beim  Zengnpyacte  Uefem  fcaoa, 
aafzunebmeni 

]>ie  Expansibilität  äussert  eleb  ancb  nocb 
sowohl  in  der  Haut,  als  io  dem  darunter  ge- 
legenen Zellgewebe.  So  scbvillt  bei  freudi- 
gen AffectioMB  das  ganze  Gesiebt  an ,  so  nä- 
hern, scbliessen  und  verdicbten  sieb  die  Lip- 
pea  bei  einem  lebbaftea  ued  conceatrirten 
Vcrbogeii »  betoaderi  bei  den  Jungen  Fraaea ; 
to  verdickt  sich  nnd  schwillt  drr  Hals  plötz- 
lich an  beim  Jäbzorn,  beim  Schreien  und  bei 
nanehea  bedeotenden  Anstrtogangea;  so  er^ 
lanpftn  ill'^^tr  nrLinliLtic  Thcil,  die  meisten  Ge- 
genden des  Baucb^s  nnd  nocb  aadere  eine 
pl5tifidie,  oft  b^Mehtlidie,  nnd  ne^  oder 
weniger  vorabergebende  Vergrüsserung  bei 
verscbiedenen  nervösen  Affectionea,  uad  na- 
mentlicb  .bei  der  Hysterie. 

Die  Expansibilität  tragt  wabrscbeinlicb  ancb 
noch,  wie  Mehrere  annehmen,  zur  activea 
V  erricbtung  der  Sensationen,  de»  Geschmacks, 
des  Gerucbs  und  des  Tastsinn  es ,  vermittels 
der  Erweiterung  der  erectileii  Piiiülen,  bei, 
die  ^em  j^ea  dieser  Sinne  gewidmet  sind. 


nnd  die  sieb  dann  zUj,virlüngcrascbeinen,  da- 
mit sie  dem  Agens  der  Sensatioi^  nocb  weit 
mehr  zngänglicb  werden.    Solltp  nicbt  \iel- 
.leicbt  die  nümlicbe  Kraft  ancb  die  Aufsaugung 
befördern ,   indem  sie  auf  tli'*  nufsaugenden 
Wurzelchea  auf  die  \Vei!>c  cinwiiivt,  aa»s  sie, 
ausgedeknt  aod  erweitert,  sieb  in  die  Flüssig-  ^ 
kciten  versenken,  auf  die  sie  einwirken  f-ol- 
len  !  Sollte  endiicb  die  ii^xpsuisibllität,  indem 
afa  die  Btotcapillargelilase  belebt,  die  Qnelle 
jener  pl  itzliclu'ii  Steigerungen  der  Circnlation 
in  ibnen  werde»,  Helcbe  unter  einer  Menge 
Umstanden  nod  aof  einige  Ai^ftMläa  diesen  ^ 
od' r  jenen 'l'hn.I  des  Körpers,  und  nameutüch 
das  Gesiebt,  die  Obren  und.  die  meisten  An- 
fänge der  Seblelnmenibraoea  rfttben  and  aa- 
scbwellen?  Ohne  uns  hier  auf  eine  bejahende 
Antwort  dieser  Fragen  einzuhissen,  wollen  wir 
brös,  io  Bttäebang  aaf  die  letitere,  beaerlnn« 
das«  das,  was  dort  momentan  vorgebt,  sieb 
aucb  auf  die  Theorie  der  Blut-  und  Säftecon- 
gestionen,  der  Hfimorrbagiern  und  der  Knt- 
zQndung  anwenden  lässt,   die  nach  unserer 
iMi;innng  durch  die  zuffdligc  und  mehr  oder 
weniger  fixe  und  uudaucrnde  Zunahme  der 
Expansibilität  der  Capiliargefässe  weit  besser, 
als  dnrcb  das,  w;i!>  m-m  geuohnlich  von  der 
Steigerung  ihrer  c;ontracid|tat  j^esagt  bat, 
erltlärt  werden.    Wir  würzte  tmr  Aber  die 
Grenzen  dieses  Artikels  binausgeben,  wenn 
wir  diese  Idee,  welche  in  die,  der  Entzüa- 
dung  and  der  fcrankliafteD  Reiznog  gewidmo-  ' 
ten,  Artikel  gehört,  ueittr  ausfülin-n  wollten. 

Älaa  bat  geglaubt,  der  Expansibilität  meh- 
rere Ersdieinungen,  die  wir  absicbtlich  weg- 
gelassen haben,  weil  sie  diesem  'Ihatigkcits- 
principe  nicbt  anzngebdren  scbeinen,  zascbrei- 
ben  zo  nossen.    So  nimoit  c.  B.  Borthen  an, 
dass  die  mikroskopiscbea  Tbfere  die  Volum- 
vergrössenmpen  ,  die  sie,  wenn  sie  sich  mit 
Wasser  und  Feuchtigkeit  dorcbdringen,  an- 
nehmen ,  der  Expansibilität  ihres  Gewebet 
verdanKfn:   allein  diese  Mnthmassnng,   die  • 
sieb  auf  uidita  stützt,  scheint  uns  um  so  we- 
niger zalisslidi,  als  mehrere  andere  ürsacben 
die  Form  nnd  Dimensionsverändernng  dieser, 
noch  so  wenig  gekannten ,  Tbiercbeo  erklären 
können.  Er  sdireibt  ferner  dieser  Kraft  das 
Sträuben  der  Haare  bei  den  Tbieren ,  so  wie 
der  Kopfhaare  beim  Menschen  im  Zorn  und 
Schreek  in;  allein  diese  Ersebetnaog  hingt 
offenbar  vnn  der  blosen  ZusaramTjvieliunc;  der, 
unter  der  Oberlläcbe  der  üaut,  weicbe  der 
ipsertlon  der  Haare  entspricbt,  gelegenen 
Fleischlagc  ab.    BartJicz  rechnet  ferner  nocb 
zur  Klasse  der  Expaasionsbewegungeo  die  Ver- 
längerung der  Hoskeln,  welche  aof  ihre  Con- 
traction  folgt,  und  nennt  diess  Elongation; 
altein  die,  auf  diese  Weise  bezeichnete,  Mus- 
kelexpaoiioQ  ist  nur  für  das  Herz  zalisslidi 
und  ist  in  den  gnwSbttllehen  Muskeln  nit^t 
vorbanden;  diese,  welche  nach  ihrer  Con- 
tractioa  weich  ood  geschmeidig  sind ,  dehnen 
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•icb  pfMiY  ani  and  kommeo  bloR,  vemSga 

tbrer  BtmVidtkt,  auf  ihr  vorigei  Yolamen  za- 
rück,  liotix  (Cuuit  d'ueU  sur  lea  sympat.), 
welcher  einige  Aoaiciiten  über  die  £xpansibi- 
iität  aiifgeiteJIt  hat,  rechaet  dabin  die  Erwei 
teniBS  der  Lungea  bei  der  ionpiration ,  alieia 
«Ucte  painive  Bewegung  «cbeiot  aas  da*  |iby- 
dinclit!  um!  nothwendij;e  RcüiiUat  der  Ela»ti- 
citat  der  Luftwege  za  »e^a,  welche  durch  das 
Gewiebt  der  atmoapUriM^ea  Lmlt,  die  ale 
anfüllt  und  an>:i]chnt.  inn  Spiel  gebradt  «ir4. 
Wir  erw^nea  eodlich  noch  die  vot  Ihm«» 
wieder  eraeeerle  Idee  der  4Iteh.  veraöge 
welcher  die  Arterien  und  Venen,  der  Uagen, 
die  Därme»  die  Blase,  nod  im  AU^ncifteB 
«He  hohtee  «od  «uddtlMMn  Orgeee  rieh 
npontan  ülTaen  oder  erweitert,  nm  die,  zu 
ihrer  Anfullung  bestimmten,  Substanzen  nnd 
Flüstiglieiten  aufzunehmen.  Altein  die  Be- 
trachtungen, zu  denen  die  Straelar  dieser 
Theile  fuhrt,  und  die  aufmerlcsame  Beobacb- 
taog  ihrer  Erweiterungswciee  beweiif.n ,  dass 
ihre  Erweitemng  von  dem  blosen  Andränge 
des  Agens,  welchen  «lic  auBdelint,  herrührt, 
oad  dasi  sie  demnach  unter  die  Encheinun- 
gea  der  Gewebeeitenribilitit  gehöre». 

!>ic  vlta!c  Expnn^ ihitif fit,  weiche  Iceiner  el- 
geotbümiicbeo  organischen  Stractur  angehört 
■ad  die  »aa  Hack  ia  anadua  lafiUigea  Br- 
zeognissen  ßndet,  z.  B.  in  manchen  varicoi^'^n 
GeschwaUteOt  den  Hänorrboiden,  BMOchen 
Haotfleckea  a.  a.  w.,  hat  Terachledeae  Naaiea 
erhalten;  t>o  z.  B.  constituirt  sie  die  Vis 
propria  BlumenbadC* ,  die  active  Dila- 
taUiität,  womit  wir  ile  ehemals  mit  der 
Mehrzahl  bezeichnet  haben;  so  ist  ihr  ferner 
der  Name  Erectiiität,  welcher  eine  ihrer 
Haopterscheinungen  bezeichnet,  von  deai  Pr. 
Dwfwyfren  beigelegt  worden,  und  Barihez  hat 
(Sie  zn  seiner  sogeaaaBtea  Sloagaliona- 
icraft  gemacht 

Der  Nnlsea  dieaer  Kraft  ist ,  wie  man  aoi 
dem  Vnrrin^pf ;rnnp;*»n<'n  leicht  abnehmen  knnn. 
aungeUehnt  und  raannicbfaitig;  allein  er  ist  so 
venehiedea»  daae  er  aieht  laai  Ge^eaataade 
einer  interessanten  nllj^cmeinrn  Betrachtung 
werden  kann.  Wir  glauben  uns.  demnach  auf 
dat  Ober  die  ExpamibUttät  Gesagt^  Wer  be- 
schränken zu  mÜBiien ,  von  der  übrig-^ns  dlinr; 
Widerrede  noch  mehrere  Punkte  zweifelhaft 
and  daaket  bMbea,  ^a  id»er  die  Zelt  vad 
neue  Unterrackaagea  aafklSrea  oder  beseiti- 
gen werden.  (Bullier.) 

EXPECTaR.\NTIA ,  Auswurf  beförderDde 
Mittel ;  fr.  E^xpectoram ,  engl.  Eacpmstorants. 
Man  bezeichnet  mit  die^<?m  Namen  alle  die 
therapeutischen  MitffI,  welctie  die  Evpecto- 
ration  oder  Austreibung  der,  in  dem  Kehl- 
kopfe, der  Luftrohre  und  den  I^uftröhrenzwei- 
gen  befindlichen,  Materien  befürdera.  Diese 
Materien  sind  ihrer  Natur  nach  sehr  verschie- 
den; im  RPRüntlrn  Zn^ilnndp  hesteben  sie  blos 

aus  der  Absoaderuog  der  iSchlelmoiembnuieo 


der  Luftwege,  der  Langenanshanchung  und 
der  in  dem  Schleime  befindlichen  I.oft;  im 
kranken  Zustande  aber  können  mehrere  fremde 
$uh»tanzen,  wie  «.  B.  daa  Hat»  der  E^er,  die 
Tubcrkelmaterie  u.  s.  w.,  in  vpmchiedenen  Ver- 
hültnissen  mit  der,  durch  die  Broachiea  abge- 
sottdertea,  Feuchtigkeit,  welche  aelhit^^biMeh 
der  !Sr\f  nr  iiml  dem  Grade  der  Krankheit,  viele 
vereuhiedene  Kennzeicbea  darbietet,  vermeogt 
seyn.  Die  Veraehledeaheiten  der,  Ia  dea  Broa- 
chien  und  den  Lungen  brtlndiichcn,  "^Titerien 
mögen  abrigens  aeya,  weiche  sie  woileo,  eo 
werden  sie  oiehr  oder  weetger  leicht  dardi  die 
Erschütterungen  des  Hustens  und  die  Zusana- 
meaziehungea  der  Langen  und  der  Broacbieo 
ia  Verbfadaag  lalt  dea  Ewpiratieatbewegon- 
gen  hinausbefördert,  wofera  ajbnlich  die  Lan- 
gen noch  einen  gewissen  Grad  von  Energie 
besitzen,  und  die  Auswnrfsstoffe  ziemlich  reich- 
lich vorhanden  und  ziemlich  eeoalatCBt  aiad; 
»ind  sie  aber  in  «ehr  Rfringpr  Men^e  zugegen, 
sind  sie  zu  tiüssig  oder  zu  klebrig,  sind  die 
Bronchien  mit  einem  sehr  reicblicbeo  aerSaea 
Ausflusse  erfiiilt,  od^r  besitzen  die  Lungen 
nicht  die  gehörige  Spannkraft,  so  ist  die  Eic- 
peeloratioa  ■aacbmal  aehr''ei*wleffg  oad  er- 
fordert die  vprcintm  Anstren;!:ungen  der  Er- 
acbutterung«^  de»  Uustens  un4  der  Zaaaai- 
neaaleheag  der  der  WlllUhr  aatorworfeaea 

y/vnpiralionsmnskptn  ;  manf  hinal  können  auch 
dieLnapiratioas-  undExspirationsmuskeln  selbst 
Toa  eiaeiB  gewiasen  Grade  voa  Trägheit  oder 
von  eleera  convultivischen  Zustande,  der  die 
Expector^oa  bedeatead  enehwert,  beMlea 
werden. 

DI«  Bxpectoration  ist, da»  Besuitat  einer 

zusammengesetzten  H<*wegnng,  weirhi?  dtirrb 
die  Krschütterongen  des  Hustens  and  die  Za- 
sammeoziebung  der  Broncbien  and  der  Loa* 
gpn  untpr  der  ^litwirkung  der  Exsplrations- 
muskelo  bewirkt  wird;  es  sind  diese  Bewe- 
gungea  gegen  sehr  verschiedene  Materiea,  aa- 
tnr  sedr  rnnnnichfaltigen  Ümstnnden  nnd  unter 
dem  Eiaüosse  von  manchmal  ganz  entgegca- 
geieCiten  Bedlagaagtt  gerldilet.  Uam  Mft 
fo!^;II*  [i  li'if  ht  pin,  dass  es  hier  kein  beson- 
/leres  Heilmittel,  welches  die  Expectoratioa 
Ia  allea  Fillea  an  bewirke«  vermag ,  gebea 
kann,  und  dass  die  Miüe!,  mit  denen  maa 
dieaea  Zweck  erreichen  kann,  je  nach  der  ver- 
achledeaea  Natar  der  Kraafcbeit,  wcVche  die 
AuswurfsstofTe  liefert,  und  je  nach  den  indivi- 
daetlen  oder  fremdartigen  tJmstiüidea,  erekhe 
auf  den  Kranken  Einflnss  haben,  aothwendig 
sehr  verschieden  sind.  So  finden  wir  bald  ia 
der  Klasse  derTonica  oder  der  Kyeitnntm  das, 
die  Expectoration  befiirdernde,  Mittel,  bald 
hinwiederum  in  der  Klasse  der  Emoliientia  and 
Eraetica;  wir  unterscheiden  demnach Kxpecto- 
rantia  emoliientia,  toaica,  excitantia,  emetica 
and  nareotlea. 

Expectornntia  emoliientia.' —  Ib 
allea  FäileB  voa  acuteia<£atarrb|  voa  Laagea- 
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eotzSodang,  voo,  mit  Fieber  oid  Schmerzen 
begleiteter,  UrustfelleotzüodBDg  ■Iod  die  banpt- 
McliUdwtea  Kxpectorantia  die  demulcirendeo 
u4  MUclaigen  Geträniie,  welche  die  Lun- 
genreizung zu  mildern  »treben  .  und  alle  die 
erscblairendi-n  Mittel,  welche  die  Uiutconge- 
•tioa  nach  den  Lungen  vermindern  können,  wie 
Z.  %,-die  Diiit  und  die  BlutentzieLungen.  Die 
Kaoltfffl^  und  die  Milcbuiitt  »ind  eben  »o 
CB|>rdbI<Milv«1b  zur  Berörderaig  4«  Exp«> 
ctoratioD  in  mehreren  Katarrbm  Wd  chroili- 
schen  Lungenentzündungen. 

^  Kxpectorantia  tonica.  —  Wenn  die 
Lungenscbwindtocht  ihr  letztet  Stadium  er- 
reicht hat,  wenn  der  Kranke  (jpfirhwürlit.  wenn 
die  Lunge  zumTbeil  bei)ati«irt  oder,  mit  Hub 
Jen  verleben,  för  die  Lnft  nur  noch  in  «Inigen 
Tbeilen  zugängig  int,  »o  fordert  die  pailinti^e 
Medicin  noch  vom  Arzte  die  Beförderung  der 
Kxpectormtlen  bin  zon  letzten  AvecnMIdte ; 
und  es  verdienen  in  diesem  Falle  die  Mittel, 
welche  seine  Kräfte  heben,  lo  wie  die  Iträflig- 
•tw  ToBica  den  Yorrag;  mtcr  den  tflniteben 
Mitteln  «ind  die  China  unter  verncliicilenen 
FonBcn  nnd^die  mitdeaten  Analeptica,  z.  B. 
die  GnUnrtna,  die  FieitdiMllieii,  dte  kotei 
I'A'pectonuitiB,  ««lehn  Bna  in  Gebnwch  de- 
ben  Itano. 

Expeetorantia  ex citantin. Wenn 
bei  einem  chronischen  Katarrh,  bei  einem  ge> 
schwächten,  bejahrten  oder  nicht  K'hr  reizba- 
ren Sutijecte  die  Expectoration  zwar  im  reich- 
lichen MaanRe,  aber  mit  Scbwierigicelt  vw  i>icb 
geht,  80  zieht  man  mit  Krfolg  die  erregenden 
Aufgüaie  der  Labiaten,  die  mit  Kerme«  ver- 
■ctiten  Loocb«,  die  aqtlllitlacbtB  UMtet  mter 
TCftcfaiedenen  Formen  in  Gebrauch ;  man  kann 
aicb  beinabe  unter  den  nämlichen  Umständen 
din  Expeeteratlen  alttnN  dea  MbvefBl«,  der 
SchwefellnliCB  und  der  WaxRer.  welche  Hy- 
drotbkMaiare  entbinden,  erreg«i.   Die  erre- 
genden Ehwtbmmgvn  einer  frlMben  nnd  rei- 
nen, oder  künntüch  mit  balsamiscbrn  Suhdtnn- 
x%ü  gescbwängerten  atmoapbäriacben  Luft  Itön- 
nen,  je  WKh  den  Unnt&naett,'  die  Eupeetom- 
tion  ebenfalls  befördern,  indem  nie  die,  durch 
'  *'**^^Mb''><'^<'<^<"^<^'>  (Ii®  Krankheit  geschwäch- 
tci|>  KnRe  oder  Longeaenergie  erheben.  Die 
roOaMcbeadeb  nnd  e^epnutincben  Mittel  wer- 
den, vermöge  ihrer  erregenden  F,ippn«chaften, 
kräftige  Kxpectorantia  in  allen  Fallen  von 
Prortration  und  Atonie  des  Lnngenapparats. 
Beim  Croup  und  CatarrhiA  «uffocatiMi«  be- 
weisen sich  oft  einige  besoad<*re  erregende 
HltM  nr  Loaldsung  der  faiRchen  Membranen 
oderm^Plodificirung  der  Natur  de«  Schleimet, 
w^Mutf  if  den  Bronchien  abgesondert  wird, 
•ehr  aitzwk,- .  En  werden  dann  nwindwm  mit 
Krfolg  das  Calomel ,  da»  Oxymel  squilliticum 
onddie  Aetber-  oder  Essigeipatbn^ngen  mit 
säten'  Erfolg  alt  £x|pctonintia  In  Gebnwwh 
gezogen.    In  manchen  Fällen  von  DyspnSe, 
WO  die  laqftiatioBmatkela  coavaliiTitdi  oder 


spasmodisch  ef^rifTen  werte»  nnd  wo  die 

KespiratioD  nur  mit  einer  auxoerordentlicben 
Schwierigkeit  bewerkstelligt  werden  kann,  wie 
z.  B.  in  den  mit  Hyuterie  oder  Attbna  eon- 
plicirtcn  Katarrhen,  werden  der  Moürhnii ,  das 
Castoreum,  und  die  Tincturae  tuetidae,  unter 
allen  Formen  angewendet^  ^wftbren  expecto^ 
rirenden  Mitteln. 

Kxpectorautia  em&y-f^  —  AUe 
Praktiker wltaea  t^oa  längsCoM  bei  deaaiel* 
Ften  chrooiitchen  oder  acuten  katarrhalinchea 
und  Laagcnaffectiooen  die  Emetica  ein  kräf- 
tiget Mittel  znr  Bewirkong  der  Expectonrtloa 
abgeben ,  nachdem  die  antiphlogiittischen  Mit- 
tel in  gehörigen  Maatse  verordnet  worden 
tind;  et  beweiten  ticb  diese  l^lel,  vorzäg- 
lieb  beim  Keuchhosteo  nnd  im  zweiten  Sta- 
dium des  Croup«,  ganz  besonders  nützlich ;  rIc 
empfehlen  «it-b  eben  bo  sehr  als  ex|iectorirende 
Mittel  bei  den  galtigen  LnngencntBündungen 
durch  die  beilsame  KrHchiitteriing  ,  w  elche  sie 
den  Gastruintestinalorganen  und  secunditr  den 
Bronchien  teHNit  intttbeilen. 

Expectorantia  narcotica.  —  Ob- 
tcboo  im  Allgemeinen  die  narcotischen  Mittel 
die*  Expectoration  rerailndern ,  to  giebt  et 
doch  einige  Hille,  wo  ihre  Wirkung  etwas  zu 
ihrer  Erleichterung  beitragen  kann.  Bei  den 
treckeaea  Katarrben  mit  banttgem  Hotten  nnd 
Sdnners  ia  der  Bruht  vonnindern  die  narcoti- 
tcben  Mittel  Im  Ailgeneineo,  nnd  vomcüglich 
die  Opinte  dfldn  oder  adt  den  erweichenden 
Mitteln  verbunden,  die  Reizung ,  bringen  den 
Schlaf  wieder,  und  befürdem  ofTenbar  durch 
diese  Wirkung  die  Expectoration,  welche  dann 
reicbUdier  and  weniger  teröt  wird. 

(GCEHSFKT.) 

EXPECTORATION,  Expectoratio ,  Ana- 
cnUmnia;  fr.  Erpectorefto».    Iba  beieteb- 

net  damit  den  Act,  durch  welchen  die  in  den 
Bronchien ,  in  der  Luftröhre  und  dem  Kehl- 
kopfe befindlleben  Materien  ant  dieten  Knol- 
len hinaus  und  in  den  Mund  befördert,  um  to» 
dann  gewobniicb  durch  das  Ausspucken  aut- 
geworfen  an  werden.  Die  Expectoratio»  Ist 
willkührlicb  oder  unwillkübriich  ;  im  erstem 
Falle  besteht  sie  aus  einer  tcbneiien  und  an- 
dauernden Exspiration ,  wobei  die  Stinnritie 
mehr  oder  ueniper  gesdilosten  nnd  dieUatcni 
OelTnung  des  Mundet  dorcb  die  ArnnTlxfruifg 
der  Bögen  det  Gamnensegeft  nnd  durch  die 
Erbebung  der  Z^ngenbasis  verringert  wird. 
Die  Luft  erhält  so  durch  ihre  Bewc};nng  in  ei- 
nem engen  Kanal«  mehr  Kraft,  und  treibt  die 
darin  befindlichen  Materien  aus.  Die  unwill- 
kührlicbe  Expectoration  wird  donsh  denHottea 
(siebe  dieses  Wort)  bewirkt. 

Da  die  Expeetoratfoa  aar  die  Aattdieidnag 
der  in  den  Luftkanuien  abgesonderten  oder 
angesammelten  Materien  itt,  to  liefert  sie  in 
dei^KranlMleB  keine  aadera  Zefebea,  ain 
di^,  welche  von  der  Natar  der  Answorftttoffe 
(tiebe  dietet  Wo£t)  eatldiat  werden.  Sie 
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gebt  ttcbr  oler  wftnlg^  IdcM  vor  »ieli,  je 

nachdem  ilie  AiiswurfcstofTe  iiiclir  oder  weni- 
ger klebrig  «ind.  Sie  bort  ganz  auf,  wesn 
die  Abnonderang  »idit  ndnr  ilatt  findet,  iia<l 

die  üblen  Zeichen,  welche  man  xon  diesem 
LT nistnnde  entnimmt,  hängen  von  der  Uurub  eine 
Zuuabme  der  Reizung  vemnIasKtcn  Unterdrük- 
kiing  der  Abtionderung  ab.  Doch  kann  die 
E\i>ectorat'uni  in  manchen  Källcn  nnahhängig 
von  der  ^i;ltur  und  dem  reichlichen  Abgänge 
der  Materien ,  welche  ex|>«ctorirt  werden  Mil- 
len ,  bctrachtpt  werden.  Su  kann  die  aiisser- 
ordeotliche  ächwäcbe  den  Kranken  die  Än- 
strengQDgen,  durch  welche  die  AuKcbeidiing 
(!.T  \n5-.vnrf"-sto(re  vor  tich  geht,  »chwierig 
oder  »eljxt  üfmöglich  machen ;  «illeia  «od 
dann  noeh  andere  Symptome  vorhanden ,  wel- 
ihe  die  (Jefahr  ankiin  !!;;cn.  Im  \l!;;i  nu;incn 
isit  die  beschwerliche »  and  von  Schmerzen  be- 
gleitete Expectoration  bei  den  ncnten  Krank- 
heiten der  Ue»pirationsor{;ane  ein  schlimmes 
Zeichen.  Bei  den  sehr  kleinen  Kindern  geht 
die  Expectoration  sehr  schwierig  vor  sich ,  ond 
vermehrt  bedeutend  das  Gefährliche  ihrer  Af- 
feitioncn.  Die  Absonderung  der  Auswurfs- 
stolk  und  die  Kxpectoration ,  die  uian  zuwei- 
len mit  einander  verwechselt,  können»  nach 
dem  krankhaften  Znstande  der  Organe,  durch 
versjcbiedene  und  niaucbraal  ganz  entgegenge- 
setnte  Mittel  berorgemfeii  oder  befördert  wer« 
den.  Dir  ^; 'ni  tmittel ,  deren  man  sich  am 
gcwiihnliclisttu  ia  diesen  Fällen  bedient,  sind 
nnter  dem  'Namen  Expectorantin  (siebe 
diMCsWoi«)  b<'kannt.  (K.  Der,.) 

KXPLtniA'no,  ubstetricia.dic geburts- 


hüMiche  Untenncbung ,  sidie 


Wort 


KXPUESSIO,  das  Annpresien,  ilehe  die- 
se« Wort. 

EXPULSIVVERBAND;  man  bezeichnet  da- 
mit solche  Verbände ,  die  man  in  der  Absicht 
anlegt,  um  eine  firdilc  so  zn  cumprimiren,  dass 
die  darin  betindlichcn  Flüssigkeiten  ausgetrie- 
ben oder  nnch  verhindert  werden,  sich  -darin 
wieder  anzusammeln.    Siehe  Verban  d. 

BXSICCANTIA,  austrocknende  Mittel;  fr. 
Deskcatifs.  Man  hat  mit  dieaem  Namen  iol- 
che  örtliche  Arzneimittel  belegt,  welche  die 
Eigenschaft  haben,  die  Tbeile,  auf  die  man 
tie  appUcirt,  nuizntroeknen.  Von  dleaentfit' 
teln  wirken  die  einen  wie  Absorhcntia,  so  dass 
sie  mit  Begierde  auf  der  oicerirten  oder  exco- 
riirten  Oberttncbe  den  annfKewenden  EMer 
einsauf;i'n  ;  die  andern  streiten  das  Gef.'issge- 
webc  des  kranken  Tbeilcs  tu  verengern  und 
'die  EiterabRondervng  zn  mätsigen  oder  selbst 
völlig  zu  hemmen.  Man  wendet  die  austrock- 
nenden Mittel  bei  der  Behandlung  der  eitern- 
den Wanden  nnd  der  Geschwüre  an ,  um  ihre 
AnatrofJcnung  zu  bewirken  und  die  BiMun;;  der 
Narbe  zu  l)ef«rdcrn.  Es  gie!>t  Kalle ,  wo  sie 
nur  mit  vieler  Umsicht  auf  die  eiternden  O, 
dächen  applicirt  werden  dSrfen ,  weil  die 
terdräcknng  der 


>^r- 

jiehr  äUn  FoJ^ 


nadi  rieb  lieben  kamk  SMhe  Vti  d»ii,  6 ch 

schwüre. 

Man  hat  jetzt  in  der  cbirurjpschen  Thera- 
pie den  G^imndi  der  nostrodmenden  Mittel, 

deren  Kicb  die  Alten  sehr  häufit;  bedienten, 
/.  B.  des  Kalkwassers,  des  Colophontums,  de» 
Eichenrinden-,  Myrrhen-,  Aluepulvers,  des 
Emplastrum  Styracis,  Cemssae,  Minii,  der  Tu- 
tia,  de«  Atanns ,  sehr  eingeschränkt.  Am 
gewidinlichsteo  befurdert  man  di«  Austrouk-' 
nung  der  Wunden  und  der  Geschwüre,  deren 
Obertliiche  weich  und  fortwährend  mit  Eiter 
durchdrangen  ist ,  dadurch ,  dass  man  sie  juit 
gewSbnIidier  oder  cenHAmbter  Charpie,  die 
mnn  tro?  Keü  orirr  mit  irgend  einer  zertheilen- 
den  oder  toniseben  Flüssigkeit,  z.  B»  mit  der 
eamphorirten  Cbfamnblcodiong,  der  Aipia  voge- 
to  iTiincralis,  die  man  mitKampbcrs|>iritu8  ver- 
sehet, mit  den  Abkochungen  der  aromatisvheo 
Pflanzen  benetzt,  veiblndet.  (Siehe  Wnnde.) 
Das  Lycopodiumi)ulver  ist  ein  austrocknendes 
Mittel,  was  man  täglich  mit  vielem  Erfolg« 
zum  Austrocknen  der  Exeoriationen ,  die  sich 
an  dei(  Gelenken  der  neocdiomen  Kinder  bil« 
den,  anwendet.  (I.  Cio^vet.) 

EXSPECTATRIX  aietbodus),  Exspecta- 
tio,  die  abwartende  Methode,  das  Abwarten; 
fr.  EApecfation.  Man  belegt  in  der  Medicin 
mit  diesem  Namen  diejenige  tberai>eutische 
Methode,  welche  darin  besteht,  dass  man 
den  Verlauf  der  Krankheiten  beobachtet,  die 
erzeugenden  und  onterhaiteaden  lirsMhen  he» 
seitigt,  nnd  nnr  in  den  FiRen'active  HcUmil» 
tel  anwendet,  wo  die  ErfahrurK  !irt  li:tt, 
dass  der  natürliche  Verlauf  der  Ailuctiou  eiuen 
fAdtlicben  Aasgang  nimmt;  mit 'einem  Wmte, 
dass  man  die  Natur  £;anz  allein  gcn.^ihren 
lässt,  wenn  sie  die  Ueilang  berbeizunihren 
vermag.  Die  Vor-  nnd  Nnddhell«  dietor 
Methode,  so  wie  deir  sogenannten  eingrei- 
fenden, activen,  pertorbir enden  Me- 
thoden, die  ihr  entgegengesetzt  sind ,  werden 
in  dem  Artikel  Thernpentllc  erörtert  wer- 
den. {R.  DFt..) 

EXSPIRATION ,  das  Aosatbinen ;  fr.  Ex- 
^ration.  Man  versteht  darunter  das  Ann- 
treten  der  T.uft  aus  den  Longen,  und  eine  von 
den  abwechselnden  Bewegungen,  wücbe  die 
Repirntion  nnamnehcn.  Siehn  dien« 
Wort 

EXSPIRATORES  (MuscnU).  ,;dan  belegt 
mit  dfdsem  Namen  die  Moskeln,  Irekhe  beim 

Ausathnicn  dienen.' 

EXSTIilPATION,  Exstiniatio;  ft,  Sxstix- 
pation;  engl.  Extirpation;  eine  diinngincihe 
Operation,  vermittels  weicher  man  eine  In- 
mitten der  organincben  Gewebe  gebildete  Ge- 
schwulst oder  irgend  einen  TLtil,  welcher  der 
Sitz  Irgend  einer  unheilbaren  AITcctioo  gewor- 
den ist,  gänzlich  hinwegnimmt.  So  z.  B.  ver- 
richtet man  die  Exstiruatioo  einer  ^rebaigen 
Geschwulst,  eines  Pmyj^D,    einer  Balgge- 


•chwnlit,  «ianr  Kyrte  i.  i.  w.   Die  Opanttmi 
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EXSFUITIO  — 

Ut  notbweodig  je  nach  der  Natv  der  Erank- 
beit  und  ihrem  Sitze  vencbiedeo.  Siebe  K  y- 
•  te,  Bal{SS«*ck«BUt,  Brüste,  Polyp 

EXSPLUTIO,   dai  Aoupelen,  du  An*- 
werfen,  siehe  diese«  Wort. 

EXSTEOPHIA  (Anat  path.),  xoa  i$<n^- 
ivh  kehre,  ich  wende  um.  Ich  babe  OOter 
diesua  iSiUuea  uikI  unter  der  BenenoaDg  £x- 
troversioD,  die  mit  ilim  tynonjin  litt  de* 
Biidaogtfebler  besclirieiu'ii,  bei  weli  hpm  man- 
che bobie  Organe  um^el^ebrt  zu  seya  «cbei- 
M.  Dieter  Audraek  pawt  vefsi^Och 
liie  I5il(1nn^abweichung,  welche  viele  Schrift 
steiler  noter  dea  Namen  Prolapias  vesi- 
cae  beaciriebeB  baben;  aHein  dlei«  IQaa- 
btiduog  ist  weder  ein  Prolapsus  noch  eiM  Sk- 
trofefaioii.  Siebe  MissbiilduBg. 

(1.  fiaUCHBT.) 

EXSUDATIO,  dasAosM^bwitzeo;  fr.  n.  engl. 
'  Bxsvdation.  Man  versteht  darunter  irgend  ei- 
ne Feucbtii^eit»  die  sieb  auf  irgend  einer 
Hiebe,  wie  der  Scbweiss  in  Tropfen  ansam- 
mf!t  :  in  dipi^ein  Sinne  ist  folglich  Kxsiidatioa 
mit  E  \  h  a  i  a  t  i  0  n  synonym.  Ändere  Male 
nimmt  man  dieses  Wort  für  synonym  nit 
£pkldr«aia.   Siehe  dieses  Wort 

(a.  Dei..) 

EXSTASI8,  Mich  alnltEeitaalat  aiehe 

dieseH  Wort 

KXTEMPOaAMKA.  Alan  verrtebt  darunter 
■olebe  nsamnengeielile  Annelaitteiy  wdebe 

die  Pharmaceuten  in  dem  Äugenblicke,  wo  sie 
^e  Formel  da»i  erbatten  und  vo  tie  dem 
Kranken  verordnet  werden  aoUen,  bereiten. 

EXTENSIBILITAET.  ExtensibiUtas,  Ans- 
dehnbnrkeit;  fr.  Extensibüite;  eine  Eigen- 
schaft dessen,  was  ansdebnbar  ist,  eine,,  wie 
die  Retracülität,  alien  Geweben  gflndnaehnft-, 
Ilcbe  Eigenschaft 

EXT^SION,  Exten« io,  die  Äusdelinaag; 
fr.nnd  nsL  Esätnnon;  ein  Act,  vernAge 
deseoi  die  Tlieile,  welche  gebeugt  waren, 
wieder  gestreckt  werden:  man  gebraucht  es 
noeb  ven  dar  Lege ,  worin  sich  die  so  ans- 

' getreckten  Thcile  hpfuidf^n.  Die  Kxtensjon 
ut  eine  von  denOppo&itioosbeweguQgen,  deren 

'die  Gelenkt  fähig  sind;  Imld  beadirankt  ide 
aicb,  wie  am  Ellbogen  und  am  Knie,  blos  dar- 
auf, dass  iie  die  Knochen,  weiche  aiek  be^ 
wegen,  aof  eine  nnd  dieselbe  geinde  Unie 
zurückführt;  bald  beugt  »ie  dieselben,  wie 
am  Handgelenk,  an  der  Wirbelaanle,  in  einer 
der  Beugung  entgegenges^rtenRlddaig,  wie- 
wohl in  einem  geringen  Grade;  in  einigen 
Fällen  endlich,  wie  z.  B.  am  FuRsgclenke,  gebt 
ue  Dkbt  so  weit ,  dass  die  Achsen  der  Uebel, 
wekiffi  beb  bewegen,  ia  eine  Unie  fallen. 

(A.  B.) 

In  der  Chirurgie  wifd  das  Wort  Extension 
Ar  4it  Opentfon  gdmnulit,  vermöge  wel- 
cher man  eine  luxtrte  oder  fractnrirte  Glied- 
maaae  in  entgegengesetzter  Richtung  zieht,  um 

IV. 


die  GelenkÜächen  in  ihre  natürliche  Lage  sn- 
ruckzubringen,  oder  die  Bnirhcnd«>n  des  zer- 
brochenen Knochens  auf  einander  passen. 
Man  bat  insbesondere  mit  dem  Namen  Exten« 
Kton  Iii  flicHcm  letztem  Sinne  die  Anstrengung 
belegt,  welche  man  an  dem  untern  Theiie  der 
Gliediäasse  macht ,  und  die  der,  wodonsh  man 
den  obern  Theil  /uriicklüilt,  und  die  mas 
Coutraextensioo  nennt,  eatgegengei^it 
iet  Siehe  Knoebenbrneb,  Luxation. 

(J.  CLOQtip.r.) 

,  EXTENSORES  (Musculi),  die  Strecker; 
fr.  BsOenmurtt  aennt  man  die  Mnakeln ,  weW 

<hf.  oinen  Theil  In  die  Extension  bringen. 
Folgende  Imbea  diesen  I^amen  iasbesondere 
eibniten. 

Extensor  carpi  radiaÜH  longno, 
der  lange  äussere  Speicbenmuskel ;  fr.  Le  pre- 
mier  radial  externe^  (humero-soa-metacarpien, 
Chauss.)y  entspringt  am  äussern  Rande  dea^ 
Oberannknocbens  an  dem  obern  Theilc  seine« 
Gclenkknorrens ,  in  gleicher  Ilühe 
mit  dem  obern  Drittbeil  des  Radius  wird  der 
fleischige  Körper  dünner  und  ^pht  m  eine 
Sehne  über,  die  längs  des  lladiuM  herabgebt 
nnd  sieb  nnlie  an  nntem  Ende  dieses  Knochens 
nach  hinten  wendet,  unter  dem  Extensor  brc- 
vis  und  Abductor  longus  pollicis  weg  gebt,  und  ^ 
dch  nm  hinteni  nnd  iUMieni  Thdie  dea  obeni 
Endes  des  zweitf^n  Mittelhandknocbens  inse- 
rirt  Dieser  Muskel  entspricht  nach  vorn  der 
Aponevrada  entibraebialti ,  dem  Snpinator 
lungas,  dem  Abductor  longus  und  .dem  Kxten- 
sor  brevis  poUicis;  nach  hinten  dem  Ellbogen- 
geienic  nnd  dem  Meacalus  anpinator  brevia 
nnd  Extensor  carpi  radialis  brevis.  Er  trägt 
zn  den  Exteasionsbewegungen  der  Hand  gegen 
den  Vorderarm  bei,  indem  er  rie  etwas  nach 
Ihrer  Radialseite  zieht ;  er  kann  ile  nneb  et- 
was  in  die  Prwnation  bringen, 

Exteniur  carpi  radialis  brevis, 
der  kurze  äussere  Speicbenmuskel ;  fr.  Le  se- 
cond  radial  externe  (^picondylo-sus-m^tacar- 
pien,  GbauM.);  liegt  unter  dem  vorigen  und 
inseffrt  aleh  mUtete  der  gemeinschaftlichen 
.•^t  hiip  an  dem  äussern  Hücker  des  Oherarm- 
kaocbens  und  an  einer  Ai>onenroKe,  welche 
Ihn  Yon  dem  Extensor  digjtonim  trennt  Die 
Fleisi  bfnsern  gehen  schräg  nach  innen  in  eine 
Sehne  über,  welche  dem  Verlaufe  nnd  der 
Biditang  der  itoe  Extenaor  «arpl  nuBaHe  len- 
gu8  folgt,  mit  ihr  in  dem  näinlirbm  Falze 
liegt  und  Unter  dem  obern  Eadt  des  drit- 
ten Ifittelhai^&noehena  anaetst. 

An  der  äussern  Seite  dieses  Muskels  liegen 
der  vorige ,  der  Snpinator  longus,  die  Muskeln 
des  Daumens  und  die  Hautbedeckongen ;  an 
seiner  innern  Seite  der  Snpinator  brevis,. der 
Pronator  teres ,  der  Radius  und  das  Handge-  « 
lenk.  Er  hat  dieselbe  Wirkung  wie  der  vo- 
rige. 

Extenonr  rarpi  ulnarts,  der  änssere 
Ellenbogenmoskel  i  fr.  Mujicle  cubitai  poste- 
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rieur  (cabito  -  et»  - ra^tacarplen ,  Chauss.'), 
Ue^  etwas  schräg  am  hinteni  innern  Theiie 
des  Torderannes.  Er  ist  mit  seinem  obem 
Kndc  nn  den  äoMem  Höcker  de«  Oberarm- 
knocliens  mittels  einer  den  meisten  Muskeln, 
die  «sich  an  dieRcm  Höcker  inseriren,  gemein- 
idiaftlichen  Sehne  befestigt,  «od  entspringt 
auch  zam  Theii  xon  dyr  Aponenrosc  de»  Vor- 
derarmes, vou  einer  zwiKcben  ihm  und  dem 
ExtensM*  dlgiti  miniml  gelegeneft  sponewoti- 
•cben  Scheid nm! ,  sn  wie  von  dem  m'tttlrrcn 
Theiie  des  hiuteni  litiudeH  der  Uhia,  und  setzt 
ideli  nneh  mten  dnreli  «ine  Sehne  nm  oben 
En<!r  des  fünften  Mitf''1^;inilVn<M- iim^  nn.  Die- 
ser Muskel  ruht  onniittelbar  auf  der  hintern 
FIScbe  der  Uln«^  sein«  Sehne  gebtnrtenli 
eine  Uiiiiir  ilrs  nfimlichen  Knochens  und  wird 
darin  durch  eine  fasrige  Scheide ,  weiche  von 
dner  Synoriahnembran  ausgekleidet  wird  and 
sich  bis  auf  den  Carpns  enitreckt,  fest  gehal- 
fen.   Der  Extennor  car|n  ninaris ,  welcher  zu 

,  gleicher  Zeit  der  Antugonintund  congencriscber 
Mmkel  des  Flexor  carpi  olnaris  ist.  bewirkt, 
w^nn  er  «ich  zusammenzieht,  dift  JEUxtensioB 
und  diu  Adduction  der  Hand. 
Extensor  digiti  miniml  proprins, 

*Aus»treckemnskci,  oder  Strrtl  cr  des  kleinen 
Jbingers;  fr.  Extenseur  du  i)ttit  doigt,  (epi- 
eottdylo  -  «w  -  phaiangettien  ds  p^t  doigt, 
Chavss.),  er  befindet  sich  in  der  nämlichen 
Lage,  wie  der  £&tensor  digitorum  communis^ 
ta  der  Untern  Vorderanngegend,  nndiiweriit 
sich  ara  äussern  Hücker  des  Oberarmes,  an 
der  Aponmrose  des  Yordenurmes  and  an  drei 
fttrlgen  Sehddevinden,  die  ihm  nd»atden 
M.  Extensor  digitorum  communis,  Extensor 
carpi  ttlnaris,  and  Supinator  brcvis  gemein- 
•ciiaftKch  angehören.  Kr  nimmt  von  da  seine 
Richtting  etwas  nach  innen  ,  und  geht  in  eine 
Sehne  öher,  welche  unter  dem  Ligamentara 
annularc  posterius  carpi  in  einem  mit  einer 
S)-novialmembran  ausgekleideten  an  dem  un- 
tern Radio  -  cubital  Gelenke  f^rlrgporn  fasri- 
gen Kanäle  verläuft;  gebt  dann  2u  deuikieiaea 
Filier,  nnd  veradmlbt  bald  mit  derSebne  den 
Extensor  digitorum  coiumcni«;.  [Er  ist  nicht 
Immer  zugegen  aod,  wenn  er  vorbanden  ist, 
nie  dne  doppelte  PorHon  dee  for  den  kleinen 
Finger  bcstimmfrn  Theües  vom  Extensor  digi- 
tonun  communis  anzusehen.!  Er  trägt  zur 
Streckung  des  Meinen  Fingen  bd. 

EiUensor  digiti  indicii  proprins, 
«en  fit  indiciUor,  s.  indicatorius,  s.  nbductor, 
der  Streckmntkel  oder  Strecker  de«  Zeigefin- 
gers; fr.  £xfe«Aeur  propre  de  l'index,  (cobi- 
to-sns- phaiangettien  de  l'index,  ChausA-.'),  er 
liegt  in  der  hintern  Vordorarwgegend  unter 
den  Extensoribus  poilicis;  entspringt  von  der 
ülna  und  dem  Liganicntum  interosseum;  steigt 
nach  aussen  herab ;  geht  in  eine  Sehne  über, 
welche  die  meisten  Fnsern  an  ihrer "  vordem 
Fläche  anfninimf;  ^t-Ijt  in  t^io  Sffif^iilc  ,-1ps 
Extensor  communis;  und  verläait  dann  an  der 


äuii'crn  Seite  der  Sehne  iTeji  Extennor  com- 
monis,  die  zom  Zeigefioger  gebt,  und  ver- 
«ctoUtt  mit  ihr.  Er  tragt  zur  Streckung  des 
Zeigefingers  and  der  Hand  bei. 

Extensor  digitorum  commanisma- 
D  n  K ,  der  gemeinschaftliche  Fingerslrecker, 
fr.  Extenseur  commun  du  dmgt$,  (4pieof^ 
dylo-sus~ph(ilart'j^et.tifncmnmtin,  Chauss. ) ;  er 
liegt  in  der  obertlacblichen  Lage  der  biaterii 
Vorderarmgegend ;  er  lat  lingticb ,  oben  «In* 
fach,  unten  viersp^xltip; :  er  setzt  sinb  am  Cnn- 
d^lQs  externus  humen,  an  der  Aponeorosis 
nnllbmcMi^  «n  drd  fiMrlgen  fieheidewisdaB, 
die  ihm  und  dem  Extenior  carjn  rnrlinlis  bre- 
fis,  dem  Sopiaator  brevis,  dem  Extensor  pro- 
prltt*  digiti  ntidmi  geinelnadaniHeh  sokoanien, 
fest,  \on  c!a  pfben  die  Fleischfasern  nacil 
anten  und  etwas  nach  innnn,  wie  der  Muskel 
selbst,  der  in  eine  breite,  dicke  Aponenrose, 
die  in  seiner  Sabiitanz  entstanden  ist,  und 
zuerst  nach  hinten  frei  wird,  übergeht :  die«ie 
Aponenrose  theilt  sich  in  vier  Sehnen  ,  die 
lange  Zeit  mit  ihren  Rändern  verbanden  blei- 
ben, and  zu  einem  Bündel  vereinigt,  nnd 
mit  einer  Synovialmembra»  bekleidet  Qoter 
das  Ligamentnm  annulare  posterias  carpi  In 
eine  breite  Rinnb  des  Radius  ;;F-heti.  Unterhalb 
dieser  Rinne  gehen  diese  Sehoen  aas  einander, 
bleiben  jedoch  immer  durch  dnnne  Aponewo- 
sen,  and  die  drei  letzten  durch  fasrige  Stränge 
mit  einander  verbanden;  gehen  nnn  an  den 
vier  letntnn  Hngem;  verbhiden  eich  mterhnlb 
der  (Jflenkp  dpr  Mtttclhandknochen  und  der 
Phalangen  mit  denen  der  Lambricales  nnd  der 
Interosaei ;  br^n  rieh  codann  nna  nnd  bUdM 
eine  dichte  Membran,  welche  die  PhalanfCA 
bedeckt,  nnd  sich  hinter  dem  Gelenke  des 
ersten  nnd  zweiten  Phidsnx  in  drei  Zongen 
theilt:  die  mittlere  Zunge  setzt  sich  am  Un- 
tern und  obern  Theiie  des  zweiten  Phalanx 
fest;  die  beiden  seittichen  convergiren,  verei- 
nigen sich,  nnd  innriren  nm -Eichen  d«t 
Nftgelphalanx. 

Dieser  Maskel  kann  die  Phalangen  der  vi«* 
letiten  Finger  nnf  etanndlr,  die  FInenriMf 

d^n  Meta carpns  ,  nnd  die  TT.^nd  nnf  d«B 
derarm  oder  reciproce  strecken. 

Extenaor  polllein'najor,  der  groe- 
^ere  Streckmuskel  des  Daumens,  fr.  Grand 
extenseur  du  pottce  ( aihito-siis-phatangctticn, 
Oiauss.).  Dieser  längliche ,  halbgetiederte 
Muskel  liegt  in  der  hintern  Vorderarmgegend, 
entspringt  von  der  hintrm  Ffäehe  der  CJInn 
nnd  von  dem  Ligamentum  interosseom*  geht 
dann  schräg  nach  aussen»  «nd  cndlgliich  MA 
in  eine  in  seinem  Innern  entstandene  Sehne, 
welche  die  Fleiscbfasern  mit  ihrem  ig^rdera 
Rande  cchri^  nnfMonnt.  Br  geht  miter  de« 
Li^nrnPHttim  annnlnre  pofiterios  rnrpi  in  eine 
schräge  Rinne  des  Radios;  krenzt  die  Ridi- 
tong  der  Sehnen  derEstensores  carpi  radinlee, 
die  er  bedeckt;  bfgU-lit  sich  auf  den  Riiclvcn 
des  DaomcDs;  verbindet  sich  mit  der  Sehne - 
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des  KxteiMor  brevb  pollici« ;  nimmt  zwel^  fat- 
rige  Veriäagerangeo  der  Sehnen  ilea  Abdtictur 
brevii  and  Flesor  brevii  |ioilicia  «af;  und 
•ct^  sich «  indem  er  breiter  wird »  u  dem 
Nageipbalanx  des  Danmens  feat.  Er  «treckt 
die  Phalangen  des  Daumens  gegen  das  Os  me- 
taenr|ii  lad  dieses  gegen  dea  Carpoi ;  er  trägt 
Mcb  zur  Streckung  der  Hand  im  (ianzen  hei. 

Extensor  pollicis  minor,  der  klei- 
■ere  Strecfcnaikel  des  Daaness,  fr.  Court 
«Xteriseur  du  pouce,  (cubito-sus-pli€Uangien 
dupouoe,  Chauss.J;  er  liegt  an  der  äassera 
Mt«  def  vorigen ,  in  der  nämtieben  Muskel- 
Inge,  und  bat  eine  scbrige  RicbtoDg  nach 
unten  ond  aoisen;  er  inaerirt  «icb  mit  einem 
sehr  kleinen  Tbeile  an  der  Ulna,  mit  dem  übri- 
gen grftnaeni  Tbeile  aber  an  dem  Ligamentum 
interoBRenm  and  dem  Radius  ;  er  Hegt  bei  sei- 
nem Ursprünge  in  einer  Art  MusIceiriBne  ver- 
borgen, wdobo  TOB  doB  IMoctor  longon  Md 
Extenaor  pollicis  major  gebildet  wird;  er  geht 
bald  in  eine  öebne  über,  welche  mit  der  des 
Abdwtor  loBgvn  to  oiaon  knSchone«  i|iid  fu- 
rigen  Kannl  auf  dem  äussern  Tbeile  des  Ra- 
dial übergebt;  hierauf  wird  sie  breiter,  ver- 
Mfldet  alcli;«lt  der  BebM  den  vorigen,  nnd 
befestigt  Bach  hinten  nnd  oben  an  der 
«nteo  Plndan  den  Daonwae.  Mit  Ausnahme 
imum,  «an  Malo  PiwIaBK  diMaa  Fingers 
betriffl,  kit  or  dto  ■aialkba  WAaug  wie  der 
Torlge. 

Extensor  digitorum  pedis  commu- 
nis long  US,  der  lange  gemeinschaftliche 

Strecker  der  Zeben ,  franz.  Lojig  rxtt'nseur 
commun  des  orteils  (peroneo-sus-p}uUangel- 
tien  du  pouce  ^  Chauss.);  «rsiaHal  die  vor- 
dere Scbienbeingegcnd  ein;  er  entspringt  von 
den  iussem  Uöciter  der  Tibia,  von  der  vor- 


Bande des  obern  Wadenschienbeingelenkes,  von 
dem  Ligamentum  intcrosseom ,  von  der  Apo- 
■oaroiin  tlMnlhi  «ad  awei  fnsrfgen  Scheide- 
wänden, die  ihn  vom  Tibialis  anticus,  und 
von  deo  neitUchen  Peronaeis  trennt;  von  da 
begebea  ildi  dlo  VtdndifHeni  aad  swar  die 
obern  vertical,  die  untern  schräg  za  einer 
Sehne ,  die  sich  an  ihrem  vordem  Tbeile  be- 
findet; sich  bald  in  drei,  später  in  vier  Par- 
fUoea  tbelit,  die  anter  dem  Ligamentom  an- 
nulare  aalerias  tarsi  in  eine  mit  einer  sehr 
feuchten  Synovialmembran  ausgekleidete  Rinne 
gcbea;  sodann  auf  dem  Rücken  des  Fasses 
ans  einander  treten ;  and  zu  den  vier  letzten 
Zehen  gehen,  wo  die  letztere  eine  fasrige  Ver- 
ttagaraBK  det  Peroaaens  lateralis  brevia  anf- 
nlmmt,  und  die  drei  erstem  sieb  mit  dem  innern 
Bande  der  Sehnen  des  Extensor  digitorua 
peditt  eomanals  brevia  veridadea;  afle  4Uaae 
Sebnen ,  die  weiter  hin  dnrch  die  der  Lum- 
bricalea  nnd  der  Interessei  verstärlit  werden, 
UldoB  ein«  Membraa,  weleho  dea  Rffdtea  der 
Zehea  bedeckt  und  sich  wie  die  des  Extensor 
dil^taraiB  coauaaBin  anana  veriiäit  Dicaer. 


Muslcel  sIreckt-diaJPhalangeo  der  Zehen  eegaa 

den  Metatarsus;  er  kann  auch  den  Fuss  gegen 
deo  Unterschenkel  strecken.     (A.  Biclahu.) 

ExtOBSor  digituruiu  pediK  cumma- 
nii  brevis,  seu  l'ediaeua  cxternua,  der- 
l(DRe  Streckmuskel  der  Zeben,   fr.  (Court 
extenseur  coinmun  des  vrteUs  oder  jtedkuXf  ^ 
Oiaus3.)t  er  liegt  am  aicket'dorfaafes,  istJjfc 
flach ,  dünn ,  dreieckig  und  nach  vorn  in  vier 
Parthieen  getbeilt,  die.sii:h  in  eine  dünnowj^  . 
Sehne  endigOlv  wBlebe  sieb  nn  d«m  liWUi^V  ' 
Theilc  dea  binlern  Endes  der  ersten  Tbalans 
der  grossen  Zehe  und  an  der  zweiten  und 
drittea  Pbalaa^dtf^  f^tgilfetthea  aBg" 
setzen:  nach  bint.-n  befestigt  er  sich  an  der 
äassern  Fläche  des  Calcaneus  und.  an  dem 
vordem  Rande  ehres  Bfeifdes,  weleb«aAn«aifi  V' 
Knochen  mit  dem  Astragalus  verbindet. 

Dieser  Mnstiel  strecJct  die  vier  Zehen  nnd 
Mt  de  etwan  aaeb  aaMoa.  (Mamolim.) 

Exteaaor  longoa  hallaeia,  der  laage 

Strecker  der  grossen  Zehe,  fr.  Krteusciir  du 
gros  orteü  (peronto  -  sus-]^ialar^cttien  du 
pouee,  Chtmta,);  er  niamit  die  vordere 
Schienbeingegend  ein,  ist  nach  oben  quer  ab- 
geplattet, liegt  anfangs  zwischen  dem  Musco- 
laa  tiblaüa  anticot  nnd  dem'Exteasor  digito- 
rum communi.s  pedis  verborgen  ,  er  entspringt 
an  der  innern  Fläche  der  Fibula  und  von  dem 
Ligamentum  iaterotaenm ;  von  da  geben  ieiae 
Fasern  nach  unten  und  nach  vom  und  an  den 
hintern  Rand  der  Sehne,  die  ihre  Hichtung 
nach  innen  nimmt,  nnd  anter  dem  Ligamentum 
annulare  tani  Ib  eine  besondere  Rinne,  nnd 
von  da  zur  grossen  Zehe  geht,  bald  bedeutend 
breiter  wird,  ond  sich  an  dem  Nageipbalanx 
inaerfrt  Er  atredt  die  grosse  Zehe  ond  dea 
Fuss  ans,  ladoB  er  aeiaea  innern  Rand  em- 
porhebt. (A.  Bkclard.) 

Extensor  brevis  ballacis,  [derknrae 
Strecker  der  grossen  Zeho,  Hcg^  am  Innera 
Rande  des  Extensor  digitorom  communis  bre- 
via, und  bat  mit  ihm  gleichen  Ursprung,  ist 
aber  dicker  als  eine  der  Portionen  für  die 
übrigen  Sebnen  ,  und  geht  zum  ersten  Gfiede 
der  Zehe,  wo  er  mit  der  Seiine  des  langen 
Stredt«»  vandharilxt] 

EXTRACT,  Extractum,  h.Extrmt,  engl. 
Extract.  Man  benennt  so  das  Pro4olLt  den 
Abdampfens  eines  vegetabilischen  Sallea  oder 
einer  Flüssigkeit,  worin  man  dne  grüne  oder 
trockene  Pflanze,  oder  irgend  einen  ihrer  Tbeile 
bat  maceriren,  iofundiren,  oder  kochen  lassen. 
Mao  bat  dioiaa  Namen  auf  einige  aus  dem 
Thierreiche  gezogene  äbnlicbe  Präparate  aas- 
gedehnt. Man  giebt  gewübolich  den  Extracten 
efai«  aolcbe  ConiiateBS,  daaa  nun  de  mabaJ- 
ren  und  in  Form  von  Pillen  bringen  kann; 
doch  trocknet  aimi  aie  in  manchen  Fällen  auch 
veHkommea  ana.  la  Äesem  Zustande  aaBate 
man  sie  ehemals  nach  der  Methode  von  Laga- 
roie  zubereitete  weaentlicbe  Salze.  Man 


Digitized  by  Google  | 


t«0 


SXTBAGT 


Beut  aie  Jetzt  auf  cloe  pasModen  Alt  fMz 
•iBfedi  trockene  Extracte. 

üoveUe  bat  die  KiLtracte  zu  dem  Gegeo- 
tUmäm  etaMT  betMde»  Arb^  gemecbt ;  die»er 

Vater  der  Cbeotie  in  Frankreich  hatte  sie  in 
•ckleiaige,  seifeaar tige,  barzige 
Sxtmete  eiogetkellt  Er  brMht«  mrter  ^ 
erttern  alle  die,  bei  denen  dan  Rchfeinige 
Priocip  vonoberractieD  achieni  die  baraigeo 
ExliMto  imnm  edAe,  bei  derca  banige 
Sdateriea  eiaen  betrachtlicben  BeFt.irKltliell 
aoimacbten,  während  er  anter  dem  Namen 
■elfeoartige  Extracte  alle  Extracte,  die  aoi 
n  gleicher  Zeit  im  Wawer  ond  im  Weiogeist 
löslichen  Substanzen  bestanden,  omfaMte.  Das 
Beiwort  teifenartig  l^am  davon  her,  dau 
ihre  wämige  Auflösung  die  Eigenscbart  hatte, 
durch  UmRchiittpln  wie  daa  Seifnnwasser 
Schaum  zu  machen,  äcit  Routüe  hat  man 
«in«  groiM  Meas«  toq  CtazaificationM  der 
Extracte  vorgeschlagen:  wir  glauben,  oaa 
nicht  damit  weiter  aofbalten  zu  mÜBien,  da 
fceiiM  befriedlgnd  iit  Ibr«  Diheber  ated  ml- 
stttnthrifn  sehr  richtig  derMelnong,  dass  eine 
gute  Classificatioa  der  Extracte  auf  derKenot- 
■laa  ftrer  ZnMumeiiaetsine  berobea  laiMte » 
nllein  liifse  glückliche  Idee  hatte  sie  lie^tiin 
meo  fflÜMea,  chemiache  Arbeiten  za  nnter- 
■teea»  an  die  Natar  der  Exlr«cCe  dam- 
thoo,  bevor  nie  irgend  eine  allgemeine  Classi- 
fication bekannt  gemacht  hätten.  Diess  hat 
nun  allerdings  Braconmt  mit  seinem  bekann- 
ten Talente  zu  tbun  angefangen,  allein  es  bat 
aich  di<>K(>r  Chemiker  imcb  zo  aehr  bfidlt,  atine 
Resultate  generaii^ircn. 

W«BB  CS  unmöglich  ist,  die  Extracte  wenig- 
•tens  für  jetzt  nnch  ihrer  Natur  zu  clasHifici- 
MB»  so  kann  man  doch  zur  Erleichterung  der 
Erfirtemagen,  in  die  man  eingehen  masa,  wenn 
man  von  den  Extracten  in  den  Pbarmacopöen, 
oder  den  phannacentiecbeQ  Handbö^en  kan- 
4«lt,  dleae  Priparate  in  veneidtdeaa  Grup- 
pen vereinigen,  and  eine  Art  ganz  künstlicher 
nethodiacher  Classification  derselben  aufstellen. 
80  iKonnto  ■m  die  Eztracte  1 )  nach  den 
Rficbe,  welches  sie  liefert,  in  vt-g^faMIisrlip, 
iui4  thieriicbe;  2)  nach  ihrer  Consiateaz,  in 
wache  und  la  troclcene ;  3)  'ondi  dm  AaflS- 
aongfimittel ,  welches  za  ihrer  Gewinnung  ge- 
dient bat,  in  wässrige,  weinige,  weiageistige 
nnd  selbst  ätherische ;  4)  nai^  den  Operatio- 
nen, die  man  zu  ihrer  Bereitung  in  Anwendung 
bringt,  in  Extracte  durch  Än«ipresiten, 
durch  Maceration»  durch  Anfguss,  darcii 
Abkochonga.a.w.  eintheilen. 

T>ic  7nRammen!ief7iing  {ler  Kxtracte  ist,  je 
nach  den  Vegetubiiiea ,  die  dazu  benutzt  wer- 
den, verschieden;  denn  da  lUe Extracte  ans 
«Icr  Vereinignng  der  lünlichcn  nnmittclhnren 
Stoffe  der  Pflanzen ,  von  denen  «le  herrühren, 
besteben,  so  müssen  aie  je  nach  der  Zahl  und 
den  Proportionen  dieeer  StolTt-  in  einer  jeden 
i'üanze  verschieden  auAlallen.  l<  eraer  werden 


mehrere  Uaterien,  die  im  reinen  Zastande 
nolöslich  sind,  durch  ihre  Verbindnng  mit  an- 
d«ra  Sttbataazea  löslich;  hauhg  tritt  auch  der 
wigeiwbita  Fall  ein.  Anaaer  dar  genauen 
Annhi<^  einer  Pflanze  müsste  man  folglich 
auch  Bocb  die  Reaetionen  dieser  verschiedenen 
Stoir«  «riibratd  dar  BertiUng  4l«a  Sxtnwtei 
studiren,  um  eine  genaue  Keantniss  ihrer  7n- 
saamenaetznng  aa  babes.  Wir  wollen  uns 
Her  Diebt  i«  die  ErSrlatwig  iitt  Unipalatia- 

rien  ,  welche  die  Pliarmaceuten  bei  der  Berei- 
tung der  Extracte  anwenden,  einlassen;  son- 
dern erwähnen  bles  mit  wenigen  Worten,  dasa 
man ,  wenn  man  mit  trockenen  PÜMtecn  ra 
tbun  bat ,  die  Maceration,  das  Aufgiessen  nnd 
die  Abkochung  in  Anwendung  i>r)ngt.  Die 
BSaceration  nnd  das  Aufgiaiaaa  -riid  fast  ia 
allen  Fällendem  Abkochen  vorzazieben,  weil 
die«es  einen  Wärmegrad  erfordert,  bei  wel> 
cbeM  aeboB  Mbrere  .«toriilelbara  fltoHb  aldi 
verändern  ,    oder   ncwe  Zimamraensetauttgen 
sich  bildea.   i)as  Abdampfen  dea  Anfläanage- 
aiitteU  maaa  «benfiilla  eo  viel  nie  mögUeb  bei 
einer  gelinden  Wärme  nnd  gegen  das  Ende  in 
Wasaerbada  gaeebeben.    Manchmal  trodcnet 
nfn  aogar  dl«  Evtiseta  m  dar  Smmm  «der  In 
der  Trockenstiibe  nuf  Tellern  ;  dfese  Metbode 
ist  vieUekbt  etwas  langweilig,  allein  ihre  Ke- 
aoHate  ahid  aebr  vorHeilbaft.    Htm  bna 
auch  mit  Erfolg  das  Abdampfen  durch  Dampf 
anwenden.    Mit  passenden  Apparaten  ist  es 
nicht  sehr  kostspidig.   Man  findet  bei  Moul- 
t^arinCf  HadHMicna  in  Paris,  Apparate  uaA 
den  Zeichnongen  von  Darcct  verfertifjt  •  es 
sind  Kapseln  mit  doppeltem  üoden,  awischea 
welchen  comprimirter  aad  von  einem  Kessel 
mit  Ventil  gelieferter  Wasserdampf  circalirt, 
ich  habe  mich  ihrer  mit  Vortbeil  bei  viden 
chemisch -pbarmaceutlscbenOperatieMB,  md 
besonders  bei  der  Berdton^  der  Extracte  bc 
dient.   Es  wäre  aa  wiiaachea,  dass  dieae  Me- 
Ihada  il|§aMeto  bafolgl  wirda* 

Will  man  Extracte  von  frischen  Pflanzen 
[gewühnlicb  Dicksäfte,  Sncci  inapis- 
aati,  genannt]  bereitet,  ao  nraia  na«  Ibra 
Säfte  auspressen  nnd  abdampfen.  IMan  bal 
hier  ein«  wichtige  Vorskhtamaasrcgei  zu  beob- 
adtfea:  diea«  Sifle  cntbaltai  imaMr  da« 
eiweissstofßge  Materie ,  welche  in  der  Wärme 
eoagulirt,  nad  dea  gruaea  Farbstoff  an  sich 
zieht  Diese  Yerbindang  voa  coagalirteu 
Eiweissstoff  nnd  Chlorophyll  mnss  von  der 
Fiüüsigkeit  durch  Fütriren  «getrennt  werden, 
weil  man  sonst  einea  krümiichten,  keineswegs 
homogenen  Extract,  der  aleh  acbwer  aafbe- 
wahrea  lässt,  bekommen  würde.  Es  giebt 
jedoch  Fälle ,  wo  man  wünscht ,  dass  der  £x- 
tract  dieser  llaterl«,  «elcb«  mm  mpiaartil 
mit  dem  Namen  grünes  Sat-Amebl  be- 
zeichnet, enthalte;  s.  B.  in  dem  nach  der 
Stoi«k*acbea  Hathod«  b«railat«t  SeUeritoia- 
extracte.  In  diesem  Falle  muns  man  immer 
dift  CoagnlatÄoa  dea  Satzmablea  (f(toiie> 
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bewerktlelUgeo ,  nidtle  lodaDa  von  dcrFtOs- 
•ifk«it  troMM.  Maa  Ohrt  lodanii  mit  dem 
Akdmmfttm  fort,  «iml-4at  Eitnicfc,  mnm  «« 

Ilonig«coD»i»tenz  erlangt  bat,  voai  Feuer  weg, 
and  setzt  iliu  dub  wieder  dai  grone  Satzmebl 
SB.  Bfaa  vollendet  die  Operatloo » iadem  man 
dem  Extracte  in  der  Wirme  d«a  Wwncrbadet 
PiUencoosiiteoz  giebt.  Nähme  fangt 
das  grüne  Satzmebl  nlcbt  ueg,  co  würde  es 
dareb  die  Wärme  hart  nad  ganzlicb  veribidart 
werden.  Verfäbrt  man  aber,  w<e  wir  e«  ange- 
geben babea,  so  bekommt  man  eioea  tebr 
bomogeaen  and  grSnea  EMwut 

Die  weiageiatigen  Extracte  wpn^pn  prwöhn- 
licb  dorcli  das  Abdampfen  der  PHaozeatiactU' 
ran  ta  WaMarbade  bereitet  DfMe  TlaettreB 
werdea  gew  öfmlirb  mit  Weingeist  von  24Grad 
Tcrlntigt.  l>i«  weingeittigen  Extracte  können 
}«  Meh  der  StiMe  de«  AikoMe  mebledea 
»eyn:  ist  er  «cbwadi,  ao  wird  dai  Extract 
nebr  scb leimige»  tat  er  stark,  mehr 
harzartige  Mtlerien  eMbaltea.  DieEigea- 
scbaften  des  Extractea  können  deaniac^  in 
diesen  beiden  Falten  vencbieden  «eya;  der 
ünterscbied,  welcher  zwiicben  der  Energie 
des  weingeiatigen  Extracte*  der  Nox  vomlca 
mit  Alkohol  von  32  Grad  in  Vergleich  mtt 
dem  mit  Alkoboi  von  22  Grad  statt  ündet, 
ist  ei«  scMagcades  Belt|^  fSr  nnsere  Be- 
hanptnng.  (Peli.ktier.) 

EXT&ACTIO,  die  Aasziebnng,  dasAaszie- 
fcM»fr.«.eHi*  MBtUvetkntt  eioe  Operation,  die 
darin  besteht,  das«  man  mit  der  btoHcn  Hand 
mit  Uölfe  von  InHtramenten  fremde,  in 
Organe  eiagedrungene,  od«r  hl  thnea 
entwickelte  Körper,  oder  auch  einige  voa 
üBscni  Tbeflen,  deren  Gegenwart  eine  Ur- 
ndw  Mr  Defermilat,  oder  zn  fibein  Zofallen 
geworden  ist,  aaazieht. 

Im  Artikel  fremde  K5rper  werden  wir 
die  meisten  aaf  ibre  Aasziebnng  bezüglichen 
allgemeinen  nad  besondem  Regeln  angeben. 
In  dorn  Artikel  Ausreissen  beben  wir  von 
der  Aufiziebung  der  Aogenwimpem,  der  Haare 
und  der  Nägel  gesprocben.  Die  Aosriehnng 
der  Zabne  wird  in  dem  Artikel  ZSbne,  Aus- 
ziehnng  derselben»  erörtert  werdea. 

(MAafotnr.) 

EXTRACnVSTOFF,  Principium  extracti- 
■mmi  fr.  Extractif;  man  batte  in  den  aenem 
SMIea  alt'  diesem  Naoieii  efawn  mmlttelbarea 

StofT  der  Vegetahilten  ,  den  man  für  die  Basis 
der  Extracte  hielt,  belegt.  Bian  war  so- 
gar ao  weit  gegangen,  dasn  man  Ihn  Kenn- 
zeichen beilegte.  Ks  sollte  der  ExtractivstiifT 
eine  im  Wasser  löslicbe»  gefärbte  Materie, 
Mit  tinem  bittere,  manchmal  scharfea  Ge-. 
■^Mcke  seyn.  Er  sollte  ferner  ans  seiaen 
Aoflösnngen  durch  mehrere  nif^tallische  Lösqn- 
gea,  Dud  liau}>tsächlicij  üarcb  das  essigsaure 
Biel,  das  salzsanre  Zinn,  dl«  schwefelsaure 
Tbonerdf»  niedergeschlagen  werden  ond  den 
Saaerstoil  aufsaagen  und  niüöaUch  werden. 


Er  konnte  Bich,  wenigstens  mittels  einerBeize, 
anf  Stoffe  fixiren;  nach  Fntrcroy  war  der 
Extractiveteff  Ii  deft'Vegelabitten  nicht  in  be- 
sondern  Gefässen  enthalten,  sondern  beglei- 
tete die  meisten  aadem  unmittelbaren  Stoffe. 
Uebrigens  hat  Fourcroy,  der  den  Extractiv- 
Stoff  am  meisten  verfochten  bat,  keta  Ver> 
fabrea,  um  ibn  rein  m  erhalten,  angegeben. 
Die  Meinung  Fourciuy  s  über  den  Extractiv- 
stoflT  wird  aicht  mehr  angenommen;  man  bo> 
trachtet  diese  Materie  nicht  mehr  als  einen 
nniuittelbaren  üioSi  der  PÜaazen,  sondere 
hält  ibo  för  ein  Gemeaee  vcraefcMener  «ad 

verfindeiiicber  Substanzen  Die  Arbeiten  Fau- 
quelia'*,  Qtevr&ül's  nad  J'eüttier's  babea 
diene  Mfhelt  ««ater  aieo  Zweifel  gesetsl. 

EICTRAVASATIO ;  fr.  und  eqgl.  JSstravo- 
Miffon;  mn  versteht  darwrter  die  lafitmdoo 

oder  di  i^  Ergoss  gewisser  Flüssigkeiten,  die 
aas  irgead  einer  Ursache  aus  den  Gefassen 
oder  Behältera,  Ii  deaea  sie  sieb  gewöhnlich 
befinden,  hervortreten.  (S.  Ecchymose, 
Erguss,  Infiltration  0.8.  w.)  (I\.Dp,i,.) 

EXTREMITAET,  Extremitas,  Gliedmaisc; 
frnaz.  Extremt4;  maa  ist  in  der  Anatomie 
von  der  j!;ewöhn!ichpn  Hedeotung  diese«  Wor- 
tes etwas  abgewiciien,  wenn  maa  die  Glled- 
masaen  obere  und  untere  Extremitft- 
ten  nennt,  da  die  obcrn  nicht  an  einem  Ende 
des  Stammes  liegen.  (S.  den  Artikel  Glied- 
massen.) (A.B.) 

KXr'Lf'ERATTO;  fr.  Exulceration ;  eine 
oberdächlicbe  V erschwang;  siehe  diesen 
Wort 

EXÜTORIÜM,  von  exnere,  heraniziehen 
oder  aaszieben ;  fr.  Exutoire.   Diese  Benen- 
nung ist  im  Vwlaafe  des  letztea  Jahrhunderte 
in  die  Mcdicin  eingeführt  und  zuerst  vim 
Jacques  Leroy  in  seinem  Werke:  Ksxai  fur 
l'usage  et  tes  effets  de  l'e'corce  dt  ^aro«  ,  ou 
Traitt'  des  exutoires,  gebrancht  worden.  Er 
bezeichnete  damit  auf  eiue  generiscbe  Weise 
alle  künstlichen  Eiterungen,  die  man  mittels 
des Vesicators ,  desHaarseils,  des  Caaterium 
oder  der  Seidelha^trlntle  unterhält.  DieseBe- 
deutnng  ist  allgemein  angenommen  wordea; 
tpiter  alMf  hat  man  Ihr  eine  zu  grosse  Aus- 
dehnung gegeben.    So  z.  B.  haben  manche 
Schriftsteller  mU  dem  Namen  Exutorien 
alle  RabefiisleBAia  beidchaet;  andere  habea 
sogar  die  Bäder  nnd  die  unmittelbar  auf  die 
^Haut  gebracbtea  wolleiMi  Kleider,  weil  sie 
dbeaMla  die  Ufte  ladi  diesem  Organe  locken, 
dazu  gerechnet.    Um  den  Ausdru*  k  E  x  u  t  o- 
rinm  auf  seile  primitive  Bedentang  zorück- 
zilttlrea,  ao  darf  naa  oadi  nnserer  Meinung 
diesen  Namen  nur  den  durch  die  Kunst  her- 
vorgebrachten und  unterhaltenen,  oberfläch- 
iicben  oder  tiefen  Ulcerationen  beilegen;  so 
sind  nach  dieser  Definition  die  durch  ein  flie- 
gendes Veslcator,  oder  einen  Sinap1»rans,  oder 
irgend  ein  anderes  Mittel  bervorgebrachtea 
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PUyctäDeD,  obscbon  elolge  Tage  !nng  za 
einer  serösen  ÄuMchwitzaag  und  ieicbten  Uaut- 
entzündung  Veranlassang  geben ,  keine  En* 
torieo ,  wofera  nämlich  nicht  der  Arzt  absiebt« 
lieb  eine  kürzere  oder  läng^  2eit  dMMnda 
Kiterung  daselbst  uoterbillt. 

1)  Von  den  varacb iedenen  Arten 
Ton  Exntoricn.  —  Man  kann  Exutorien 
darch  pb^sische  oder  chemiscUe  und  arznei- 
Ikiie  Mittel  bewirken.  Die  durch  die  Gegen- 
vart  von  fremden,  durch  Einscbnitte  in  die 
Bant  gebrachten  Körper  nnterbaltenen  £ite> 
ringen,  m  wie  die,  welche  auui  In  Felge  vetf 

mitteb  ilf-«  (Miihrisrn«  oder  durch  die  cr- 
«chiedeaea  Arten  vonMoxen  hervorgebrachten 
Schorfe«  oder  dardi  kochende  Flfissigkeiten 

erhält,  gptinrcii  /.II  der  A!)tlie.Ilung  TOIl 
toriea  durch  pbjrsiacbe  Ursachen. 

Die  cbeniadien  oder  armelli^en  Agentlen, 
dnrcb  die  man  Hautverscbwäroagen  bervor- 
rnfen  kann ,  sind  weit  zahlreicher  nnd  werden 
aus  dem  Mineral-,  Pflanzen-  oder Tbierreiche 
genommen.    Die  concentrirten  Salpeter  -  end 
Scbwefel»äuren  ,  das  reineAetzkali ,  die  alka- 
lischca  Aflcbeo,  das  Ammoniak,  allein  oüer 
mit  fetten  Körpern  Terbunden,  in  Form  von 
Satbe ,    das  mit  verschiedenen  Substanzen 
amalgatnirte  ArsenikoKyd»  in  Form  der  soge- 
nannten Areenlkpnete»  der Tnrinrna  ena- 
ticus,  das  Chlorantimnn  und  dn'^  hydrocblor- 
•aiire  Quecksilberdeutox^d  gehören  zu  den 
mlnemlledien  Sabatnmen«  Unter  den  PAnnieB 
bemerkt  man  besonders  die  Zwiebeln  einiger 
Aliiaceen,  ».  B.  von  Allium  sativam,  von 
Allinm  cepn,  von  Sdlla  nnritlmn,  die  Wnr- 
2eln  von  Heileborns,  die  Stengel  und  Blatter 
der  Clematiten,  des  Cbelidonium  majus,  der 
meisten  Euphorbien,  dea  Rbas  Toxicoden- 
dron,  die  Rinden  der  meisten  Daphnearten, 
die  Blätter  von  Matricaria,    von  Artemieia 
Absinthium,  von  Rota  graveolens ,  die  Sten- 
gel nnd  Blätter  von  Junipems  Sabina  and  alle 
die,  welche  ein  wesentliches  scharfes  Oel  oder 
andere  reizende  Stotl'e  entbalteD,  die  Seof- 
sament  die  Sabadillsamen,  der  Pfeffer,  die 
Acajonnosa  (Nux  Aoacardii  occidentalii>  nnd 
metirere  andere  Früchte.   Endlich  werden  un- 
ter den  tUeriicben  .Substanzen  die  Heloen, 
die  Samcnkäff^r  und  vor7Üf;Iich  die  Canthari 
den  ztt  verschiedenen  Arten  von  Exutorien 
bennlsL  Jede  von  diesen  SalMtnnten  bat  rine 
eigenthü milche   Wirkungsweifte ;    einige  vuii 
ihnen,  wie  z.  fi.  die  Clematiten,  die  Daphne- 
arten, dieEaphorbien,  dIeMatricarin  n.a.w., 
etitzQii(t«'n  hU)^  gradweise  die  Bant,  und  brin- 
gen in  ihr  «ne  erysipelatöse  Rothe  mit  sehr 
Meinen,  mit  Serum  erffniltra,  Blasen  hervor, 
die  hernach  zerreissen  und  zu  oberflächlichen 
UIcerationen ,  die  feuchten  Flechten  ziemlich 
fthnlicb  sind,  Yeranlassnng  geben;  andere, 
wie  derTartama  eBeticus,  bewirken  den  Aus- 
bmdi  von  grogRen  flachen  Pij'^teJfi ,  die  den 
Kobpockeu  ziemlich  akoiich  sind,  and  auf 


welche  scbraerzhafte  üleerntloncn  folgen,  die 
tiefe  Spuren  in  der  Oberfläche  der  Haut  zurück- 
lassen. Mehrere  von  dienen  thempeutiiehen 
Agentien  beben  die  Epidermis  empor  und  bil- 
den an  der  Oberfladie  der  Haut  eine  Art  von 
mit  Serum  erfüllter  Blasen ,  wie  z.  B.  die  Can" 
tbariden,  das  Ammoniak;  endlich  zerstören 
manche  chemische  Agentien,  wie  da«  At^tz- 
kali  oder  der  Senf,  wenn  sie  lange  Zeit  aui 
der  Haut  liegen  bleiben,  die  I^aut  durch  nnd 
dnrcb,  obscbon  auf  eine  andere  Weise,  als 
das  Feuer  und  die  Moxa.  Trotz  aller  dieser 
VerachledenhelteBin  derHHrknagsweise  diaeer 

Substanzen  kann  man  sie  dof;h  nuf  7wei 
Uaupt Verschiedenheiten  zurückführen,  es  ist 
nämHeh  entweder  bleu  die  Epidermis  eiipor- 
gchoben ,  und  die  Haut  oberflächlich  ulcerirt, 
wie  bei  den  VertHrennnngen  im  zweiten  Grade, 
oder  die  Bant  ist  gansiteh«  cnnteHsirt,  durah 
und  dnrcb  bis  auf  das  unter  der  Haut  gele- 
gene Gewebe  durchbolirt  Wir  unterscheiden 
folglich  oberflächliche  Exutorien,  wie  t.  B. 
die,  welche  von  der  Wirkung  des  Seidelbastes 
nnd  der  Cantbariden  herrühren;  und  tiefe 
Exutorien,  welche  durch  die  A{)i>lication  des 
Aetzkalis,  des  Glübeisens  und  der  Moxa  ber< 
vnrgcbntcht,  oder  mtlteis  dos  dehnittea  ba- 
werksteUigt  werden. 

8)  Van  der  Wlrking  der  Exuto- 
rien im  Allgemeinen.  —  ■  Sie  sind  ent- 
weder örtliche  oder  aUgemeine.  Die  priaiti- 
Ten  örtlieben  Wirfcongea  stehen  vorzigMcb 
mit  den  Mitteln  ,  die  jn  Gebrauch  gezogen 
worden  sind,  und  mit  der  Schnelligkeit,  wo~ 
mit  sie  einwirken  kdnnen,  im  TerhaHarfssa. 
Alle  die,  welche  eine  Vesication  oder  eine 
sehr  schnelle  Cantcrisation  veraalassen,  wie 
das  kochende  Wnsser,  die  Vesicatore,  die 
reinen  Sinapismen,  das  Gluheisen,  die  Moxa, 
werden  von  einem  lebhaften  Schmerze  begfei- 
tet,  der  eine  mehr  oder  weniger  deutliche 
allgemeine  Reaction  nnd  Fieber  veranlasst; 
allein  wir  haben  es  hier  nicht  mit  den  allge- 
meinen primitiven  Wirkungen ,  welche  der 
Wirkungsweise  der  reizenden  Hautmittel ,  und 
ins  Besondere  Ö''t  Wirkung  dpr  Vesicatore 
(s.  dieses  Wort)  angehören,  zu  thun;  sondern 
uns,  ipenh  wir  von  den  ^ntorlen  spredicn» 
nur  mit  den  secnodären  Wirkungen  dieser 
künstlichen  UIcerationen  zn  beschäftigen. 

Die  aeeand&en  Srdldien  Wirkungen  sind 
Lei  den  oberlläch1iLhf;n  imd  tiefen  Kviitorien 
verschieden.  Die  erstem  lassen  eine  mehr 
oder  weniger  rdeUichn  wetH%  Feuchtigkeit, 
oder  einen  flüssigen  Eiter  her  vorsickern,  und 
werden  wegen  der  reizenden  Mittel,  die  mau 
zur  Unterhaltung  dieser  Eiterung  anwenden 
moss,  von  einem  mehr  oder  weniger  lebhaf- 
ten Schmer/e  begleitet,  Die  letztem  liefern 
gewutinlicb  einen  dickem  Eiter ,  der  utcbr  dem 
des  Zellgewebes 'ähnlich  ist;  und  es  ksnft 
diese  Eiterung  bei  den  meisten  Individuen, 
I  mittels  eingebracbter  Erbsen  oder  fremder 
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Körper,  «htte  dtw  e«  giwMMk  waUkmmilllg 

iat,  irgend  eine  reizende  Salbe  hioznzofugco, 
leichter  unterhalten  werden.  Doch  ist  za  be- 
merken ,  dsM  die  tiefen  mit  den  Aetzmitteln 
oder  dem  Fener  bewirkten  Exstoiioi  tai  All- 
gemeinen eine  reichücbere  Eiterung  ond  von 
besterei  «»Qualität  liefern,  und  sich  leichter 
unterhalten  lassen,  als  die,  welche  blos  dvek 
den  Schnitt  heacrkKtetlifrt  worJcn  fiind. 

Aus  der  ISotbwendiglceit,  worin  man  sieb 
befindet,  «rr«s*<i^*  Salben  anzowendeo,  iin 
die  Eiterung  «Irr  riberfläcblicben  Exutorif^n  7ii 
befördern,  gebt  bervor,  daß«  sie  gewöbalicb 
bei  de»  metitMi  IndivMneB  «tee  lebhaftere 
Rri/iiiig  und  c!n  oft  lästige« Jncken  bewirken; 
die«e  üeixeog  unterhalt  nm  die  oberfläddicbea 
ExBtorleR  hemm  elfte  erysipelatSteRSIhe  end 
eine  Arj^clivi,  L'Ilung  der  benacbljarten  I\ [ii|iliatl- 
•cben  Drüsen.  ,  Die  tiefern  JüAutorieo,  wie 
die  Cnteriea,  die  Heeraeile  end  die  Ge- 
»cbwüre ,  welche  auf  die  Moxa  folgen ,  veran- 
^  lassen  dagegen  einen  tiefern  örtlichen  Znfitisp, 
;  eine  reichlichere  Eiterung ,  und  die  consecuti- 
rtm  BelunigeB,  welcbe  sie  manchmal  beglei- 
ten, berteben  in  nnter  der  Haat  gelegenen 
Anscbwelluogen ,  z.  B.  in  Furunkeln  oder 
Phlegmonen;  da  sie  aber  gewöhnlich  weniger 
reizen  als  die  oberflächlichen  E.vutnrjm ,  so 
bewirken  sie  weniger  oft  <KeAn«cbwdlung  der 
beftidbbertee  Drieeft. 

Will  mnn  die  Wirkungen  des  durch  die  Kxn- 
torien  bervorgebracbtöi  örtlicbea  ZuÜusses, 
led  folglieh  dei  Menad2ren  Eleffosa,  ei*  des 
Resultat  derselben,  «tei^trn  ,  so  kann  man 
die  beiden  Arten  von  Mitteln ,  die  ihnen  ajige- 
Mkee,  vereinigen;  man  bedeekt  die  eleerlr- 
ten  Einschnitte  der  Haarseile  oder  die  mit 
^  Erbsen  versehenen  Cauterien  mit  einem  Stück 
reizendem  Sparadrap ;  diese  Application  ver- 
anlasst, indem  sie  die  Verdunstung  des  ans- 
tlicn«pn(!<»n  Eiters  verhindert  und  die  Haut 
rei/t,  um  das  Geschwür  hemm  einen  Aus- 
scbln;:  von  kleinen  Blüthen,  oder  eine  blose 
Exroriation  der  Epidermis,  wodurch  die  Rei- 
zung und  das  Jucken  des  oberflächlichen  Exa- 
toriem  mit  der  tieferca  Etteraeg  der  Oeete- 
rien  verbunden  wird. 

Was  die  altgemeinen  Wirkungen  der  Exnto- 
fiee  betriill,  ao  ateben  ale  mit  derGInthetlnog 

dicpcr  thrrnpotitiscbf n  IMittrl  im  Verhältnisse. 
Die  obertläcblicben  Kxutorien  veranlassen  fast 
«oesteet  eine  ellgcraelne  leichte  Aufregung, 
wenigsten«  in  den  er-iiltMi  Zcift-n  ,  die  inmicr 
mit  der  örtlichen  Reizung  im  Verbältniss  steht. 
Ihr  erregender  EieflvM  hängt  von  der  Aefaev- 
gnng  der  reizenden  Stoffe  ab,  die  man  zur 
lint<>rbaltung  der  Eiterung  anwenden  muss. 
äjan  kann  daran  nicht  zweifeln,  wenn  man 
die  Wirkung  der  cantbaridenhaitigen  Salben 

•  auf  die  Blase,  und  die  conxecutiven  Ansscblä- 
'  ge,  welche  die  Brecbweinsteinsalbe  auf  dem 

•  Screti»  herverbring;!.  berücksichtigt.  Wenn 
dieaHgeBetae  Enejng  dveh  die  eberflfi^ 


MehenlExBlerleft  to  weit  geht,  data  ile  Unmhe 
und  Schlaflosigkeit  verursacht,  so  wirken  sie 
dann  sieber  aicbt  mehr  als Exntorien;  sondern 
gehören  la  die  Klasse  der  allgemeinen  Keiz- 
mittel  und  mfissea  eaterdrückt  werden.  Die 
tiefen  Exntorien  führen  nicbt  diese  ISacbthelle 
mit  flieh,  weil  sie  keine  Aufsaugung  reizender 
Substanzen  veranlassen.  Doch  Ist  bei  man- 
chen Individuen  der  örtliche  Schmerz,  welchen 
die  Cauterien  und  die  Haarseile  veranlassen, 
in  maochen  Fällen  so  noertriiglich ,  daM  man 
hp\  ihnen  nuf  diese  therapeatladien  ttitld 
Verztciit  leisten  mtts«. 
INe  Exntorien  atehen  in  einer  eonstanten 

Beziehung  mit  dem  allgemeinrn  Zustande  des 
Individuum*.  Wenn  die  Verriebtungen  gut 
vor  aicb  geben ,  «o  Ist  die  Eiterong  reichNeb, 
von  f;iitnr  HeKclinfTenheit  und  schroerzios;  so- 
bald aber  der  Organismus  die  leichteste  Stö- 
rung erfährt,  oder  wenn  ein  einfacher  Fieber- 
anfall eintritt,  so  schwellen  dieExutorien  an» 
werden  scLmerzbaft  und  bluten,  die  Eiterung 
verändert  sieb,  vermindert  sieb  an  Quantität, 
und  der  Eiter  nimmt  einen  Geruch  und  ver- 
schiedene  Eigenschaften  an.  Ich  hnhe.  sogar 
insbesondere  bei  einem  IndiiidiHuu  beobach- 
tet, dass  jedes  Mal,  wenn  er  Leichen  ölfnete, 
der  Eiter  seines  ('anterium  dann  den  näm- 
lichen Geruch  annahm ,  weichen  die  gasartigen 
Emanationen  verbreiten,  «dehe,  wenn  man 
diesen  Leicbenanshaochongrn  HtiagPRetzt  i!tt, 
gewöhnlich  dnroh  den  After  abgeben.  Die 
beeondcre  Abaondemng  der  'Exntorien  kann 
folglich  in  mnnchen  Fällen  die  »chädliilien 
Stoffe,  weiche  absorbirt  worden  sind,  an  sich 
fl^en.  Die  Exntorfen  aind  idao,  wie  mnn 
sieb  sehr  gut  ausgedrückt  bat,  nene,  dem 
Individuum  hinzugefügte  Absonderungsorgane, 
die  um  so  besser  als  Emunctorien  für  die 
Säfte ,  welcbe  aus  dem  Organlsmoa  htnnnn- 
befördert  werden  sollen,  dienen  !nü«»en,  als 
seine  AbsonderungHorgane  sich  fast  immer  in 
einem  kranken  Zustande  befinden.  Man  kann 
folglich  bei  den  allpiemcinen  Wtrl^nn^en  der 
Exutorien  auf  den  tbierischen  Organismus  die 
Reizung,  weldie  rfe  veranlassen,  nicht  von 
der  AbFonderong,  welche  die  Wirkung  davon 
ist,  trennen;  nod  die  Revnlaioo ,  welcbe  sie 
bewerkateHigen ,  bXngt  nl«At  blot  von  dem 
fluxionSren  Zcr'tande,  <1en  sie  hervorbringen, 
ab,  sondern  auch  von  der  eitrigen  Ausleerung, 
die  nie  nnterhalten.    Dieser  RevnMon  nmse 

man  die  guten  Dienste  /iiprlireibcn ,  welche 
die  Exutorien  als  Yerbütongsmittel  der  so  häa- 
figen  Wiederkehr  einer  Menge  eatzSndHcher 
Alfectionen,  z.B.  der  Anginen,  der  Opbthal- 
mieen  u.  s.  w. ,  leisten.  Denn  man  siebt  leicht 
ein,  dass,  wenn  die  kleinste  beginnende Ver* 
.Änderung  die  Reizung  der  Exntorien  aufregt^ 
dann  eine  jede  von  diesen  Reizungen  auf  eine 
mehr  oder  weniger  kraftige  Weise  auf  den 
übrigen  Organismus  reagirt,  eine  neneRevol- 
aioa  bewirkt,  die  der  IhnUdi  Ut»  wctehndnrch 
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«iw  UrlidM  Application  entilfllMI  «Mft,  nor 

in  einem '»chwächern  Grade;  «asserdem  aber 
«neaert  naU  unteriiiUt  jeder  Verband  die 
ftrWclM  Rdnag;  aad  mu  kam  «ich  so  die 
\Virkunf;cn  (If-r  Exritorlen  ai«  propbylactifche 
Blittet  in  nebreren  ürankbeitea  erklären. 
Ea  let  aelw  «abn^lalleb,  data  4ia  Ex»* 

torien  tlarLh  eine  Leinahe  f;l>Mchc  Wirkungi- 
wau«  ancb  die  cbroaiicben  AfTectioaen  ver* 
■iadcra.  OInmInni  ^aaa  KranUwitMl  arikai- 
teod  xn  leya  »cbeinen,  «o  beweiit  doch  die 
Beubacbtoog,  dafs  sie,  wie  die acoteo  Kranlc- 
heiten ,  aas  einer  R^e  kidaer  täglicber  Exa- 
ccrbatiooeD,  oder  eolcber,  die  mit  einigen 
Tfigpn  Intervall  wiederkehren  ,  hesteben;  eine 
jede  Exacerbation  ruft,  iudetu  »ie  üeiu  £xa> 
torium  eine  örtlicba  JEMtang  mittbeilt,  etae 
Reilje  von  Ilcactionen  von  Scitpn  dp«  gcrei?- 
ten  Gescbwiires  bervor,  weiche  die  Cungestiu- 
nen,  die  nacb  aadero  Ofsuaa  etatt  finden, 
zu  bekämpfen  ntid  tu  vermindern  itrebgi.  £e 
Ut  öbrigeo*  ao»gemacbt,  dati  die  Exatoriea, 
waleha  gata  DieMte  lallten ,  jederaeit 

leicbtc  S[turen  von  Krrcf;nng  darbieten}  41©- 
Jaaigea,  welcbe  uDftcbmfrxbaft  sind  aadllefct 
eUem,  MeibcB  aack  okoeWirkaag.  Waa  mii 
aucb  übrigen«  ßr  eine  Theorie  aufstellen  mag, 
am  die  M  irkaag  der  Exatoriea  zn  erkläreai 
ao  bidbt  doch  Ibra  Mvolalvtidie  Wirkang  aa- 
aagefocbten.  Auf  die  Länge  der  Zeit  wird 
aie  freiiich  tdiwäcber;  denn  je  älter  dasExn- 
toriom  itt,  desto  nneropflndlicber  ist  es  gegen 
den  Eingriff  derKrankbeitsarsacbeo  nnd  desto 
Bchwäfber  ist  «eine  Rcaction.  Es  ist  daher 
audi  ooLliweniiig,  die  Kxutorien  zu  erneoern, 
wann  man  es  für  gut  befindet,  sie  lange  Zeit 
zu  uaterbalten.  Man  kann  es  sieb  übrigens 
nicht  verbebien ,  dajw  die  Exotorien  aar  dann 
«la  wabra  propbyhctliclMlIlttet  «tiiaB,  arana 
dia gegen  den  tbieritcb^n  Organicmnn  gerith- 
tatea  Eingriffe  leicht  und  rein  örtlich  sind, 
daaa  aber  ilnra  Reaction  gegen  die  allgeai^aii 
rr»:irlien  der Endcinieen  oilt  r  l'iMiIciriieen  null 
ist.  Auch  scheint  Alles  das,  «as  man  von  den 
propbylacMsebea  Wlrkangen  der  Ezatorfan  In 
den  cootagiösen  Krankbeiten  gesagt  bat,  auf 
kaiaer  beweisenden  Erfabrong  zu  rohen. 

8)  Von  dem  tberapeatischen  Ge-. 
brauche  der  Exntorien.  —  Die  Exn- 
torlen  «ind  ein»  der  krfiftipdten  Mittel  der 
Therapie  bei  der  i^eliaiidlung  der  Krankheiten 
der  Menschen  nnd  der  Tbiere.  Man  benutzt 
sie  als  bcilendfe,  paiünfivc  nnd  prophylacti- 
sche  Mittel.  Da  die  Vesicature  die  einzigen 
oberflächlicbaa  Exatoriea  sind,  daran  man 
sich  in  den  acuten  Krankheiten ,  wo  sie  dann 
wie  erregende  Mittel  wirken,  i>edient,  so  ver- 
weisen wir  AOea,  was  die  at^aneiiMi  primi- 
tiven EigenRcbaftcn  dieses  Exotoriam  betrifft, 
anf  den  Artikel  V  eaicatörinm.  Wir  wer- 
d«a  ea  hier  aar  In  admji  aUcemdaei  nd 

■econdärcn  Eigf  npcbal 
CMchwür  betrachten. 


Man  bat  den  Gebnueh  der 
fast  aliea  chroaiscbea  Kraakbeiten  empfohlen : 
sie  sind  aUerdiagaia  diesen  Kraakbeiteo  baupt- 
sicUieh  ailillab;  aHafa  m  hat  a^  ?M 

Missbranr  b  mit  ihnen  bei  einer  Menge  Nevro- 
aea  getrieben,  wa  sie  gewöhalicb  mdtr  acbid- 
lleb  ala  aitiHcb  alid,  ao  wie  b^  mahraraa 

orgapischtn  Krankbeiten,  die  durch  ihrcWIr- 
knag  nicht  im  geringsten  modificirt  werden 
Mnaea.  Was  nataea  s.  B.  dfo  Entorlea  bei 
den  Sack«  aisersuchten ,  die  so  za  sagen  Iso- 
iirt  sind  und  ausser  dem  allgemeinen  Aofsai- 
gungssysteme  Hegen?  Was  für  eiaea  Erfolg 
kann  man  sieb  von  den  Exntorien ,  als  revnl- 
siven  Mitteln  ,  bei  den  oascbmf  n?liaften  Balg- 
gescbwütsten ,  von  welcher  Isatur  sie  auch 
seyn  mögen,  versprechen?  Nor  wenn  die 
krankbaften  Affectionen  dem  constanten  Eia- 
liüsse  des  Lebens  und  den  allgemaiaen  Beae- 
gnngen  von  Action  and  Reactio«  •nterworfin 
sind,  kann  man  einige  Wirkungen  von  Exn- 
torien erwartea ,  weil  ihre  besondere  Wirkoog, 
wl«  wir  geielMn  babaa,  von  diesen  Beweg«»- 
gen  selbst  abhängt.  Die  Ap;)licntiön  iterKxc- 
torien  gehört  baaptsäcUicb  in  das  tiebiet  der 
Tberapi«  der  cbroafscben  EatziaduBsea.  -Die 
oberdächlichen  benutzt  man  bei  den  chroni- 
schen Entaänduogen  der  Schleim  -  oder  serö- 
sen Membranen,  ao  wie  bd'^denen  der  Hant 
Die  Erfahrung  bat  bewiesen ,  das«  die  tiefen 
Exntorien  sich  nützlicher  bei  den  krankhaften 
Veränderungen  der  pareochyuatüsen  Organe 
beweisea;  und  dass  diejenigen  ans  dieser 
Klasse  der  Kxutorien  ,  welche  mit  dem  Aetz- 
mittel  oder  dem  Glüheisea  hervorgebracht 
werden ,  beträchtlichere  Wirkongen  haben. 
Man  bat  mit  Ilecht  ihre  guten  Dienste  bei  der 
beglooeodeo  Lnngeaschwiadsacbt  gerühmt, 
nad  die  Natir  achelat  lla  aelbat  auf  flbnn 

Nutzen  hinzuweisen,  wem  rann  herfirkKich- 
tigt,  dass  diese  lüraakbeit  so  häufig  in  Felge 
den  Zarflcktreteaa  der  1foirtkniakbelteii>  dder 
t!t>r  l^nterdrückung  von  Finteln  oder  C('ci:h wä- 
ren eintritt,  und  dass  diese  Kraakhcit  bei  den 
Scrophulösen ,  An  ia  Mgemeioea  nebr  abi 
die  andern  Individaen  zur  Lungenschwindsucht 
dispooirt  sind,  niemals  rascher  verläuft,  ala 
wenn  die  Geschwüre  in  der  Bmat  Ternarbea^ 
oder  aa  eitern  aufhören. 

DicExotorien  sind  eben  so  eropfeblenswerth 
bei  vielen  Hautkrankheiten,  die  luau  oft  ohne 
diese  Vorsichtsmassregel  nicht  ohne  Gefdhr 
bekämpfen  dürfte.  Diese  Vorschrift  ist  be- 
sonders bei  den  Kindern  anwendbar;  die  mei- 
Btea  Flechten  und  Tineen  dürfen  bei  ibneft 
niemals  örtlich  behandelt  werden,  ohne  dasa 
man  eine  Zeit  lang  ein  Exotoriom  nnterbält. 
Daa  Vemacbliaslgeii  dieaea  therapeatiaebea 
Mittels  vcranlaHfit  7icmlicb  häufig  bpi  ihnen 
etweder  Rückfälle  der  Krankheit  oder  Aogea- 
eDtsSttdnngeii.  mid  eodtoae  DicicdwMenmi-  ' 
düngen,  oder,  was  noch  schlimmer  ist,  luhcr- 
«ilöae  Affectloaea  ia  verachiedeReiiOii^aea. 
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Damit  die  Medidn  den  in'gücli^ton  'V'nrlheil 
Toa  deoEuttorieo  bei  den  clirouisUiea  Krank- 
heiten sieben  kdue,  ist  ee  nothwendig,  daM 

■anrieh  nicht  \  on  i^r-^l^-e.vn  allgcmriiicn  Ge- 
If^sen,  welclie  da»  iietullat  der  Erfatiruog 
rinif  eotfenie;  diese  tberapeatticben  IBttä 
kuniM  II  iiei  den  cLrüiiixcben  Kraiikbeitcn  Hicii 
Bor  daiin  DÜbdicb  bewei«eQ,  weno  keio  Fieber, 
eder  nur  ein  eebr  «cbwaehei,  vorhanden  ist; 
wenn  die  Krankheit  den  Verlauf  der  bektiscben 
Fieber  bat,  weiiD  sie  vonScbweissen  und  einer 
schnellen  Abmagerung  begleitet  wird,  to  «cr- 
(ieD  alle  Kxutorien,  indem  sie  den  Kranken 
trs«  liöcTen ,  «uiffhlhar  st-in^n  Totl  bcschleuni- 
geu.  Mau  vmrtle  folgiicii  einen  sehr  grossen 
Fehler  begeben,  wenn  man  dieses  Mittel  im 
letzten  Stadium  der  Krankheit  an»  enden  woIUe. 

Die  pac&eade  Zeit  zur  Applicatiun  der  E\u- 
terien  tet  bei  einer  Jeden  Krankheit  verschie- 
den ;  duch  ist  es  im  Allgemeinen  der  Zeitpunkt, 
wo  die  Ucaction  durch  die  antiphlogistischen 
Mittel  binlünglicb  bekämpft  worden  ist.  Will 
mau  den  j;rosf.lmögIii;!isten  Nutzen  \on  tien 
Kxutorien  ziehen,  so  muss  man  die  za  ihrer 
Application  pasneodste Stelle  nuswablen.  Nach 
den  Regeln  dttr  Deri\ation  iLut  uian  im  A'lgcv 
lueiaeo  wobl,  sie,  wenn  die  Krankbeit  nicht 
sehr  alt  \%t  und  keinen  so  hohen  Gmd  erreicht 
hat,  anfangs  auf  einer  von  dem  Sitze  des 
L'e.he!s  ziemlich  entfernten  Stelle  anzubringen. 
]q  d^aj  catijegengesetzten  Falle  ist  es  besser, 
da»  Kxutorium  der  kranken  Stelle  so  nahe  al« 
miiglich  zu  aiipliciren.  Wenn  die  Ursache  der 
Atlection  von  dem  Zurücktreten  cioer  Flccbte 
oder  von  der  Unterdrückung  eines  Geschwüres 
abhängt,  so  lehrt  die  iTtnbrung,  das«  man 
oft  eine  kräftigere  Wirkung  erlangt,  wenn 
man  daeExntorlnai  auf  denSitn  der  priBitiven 
Krankheit  selbst  anbringt  T  s  ist  eben  so 
wichtig,  dass  man  die  sympatbiscben  Bezie- 
hoDgcn ,  «etcbe  zwlscben  den  obem  Extreni- 
täten  und  dein  TIj  w  iv,  und  den  untern  K\- 
tremitiiten  und  den  outerbalb  des  Zwerchfelles 
gelegenen  Organen  statt -2tt  finden  achdnen, 
berücksichtigt.  Ks  ist  auch  bekannt ,  dasn  die 
auf  ih'r  afficirten  Seite  des  Körpers  ange- 
bracbtea  Exutorien  sieb  wegen  der  sympatbi- 
«fhen  Verbindung  >  «eiche  awindea.  allen  auf 


einer  und  derselben  Seite  der  Mittellinie  gele- 
genen Organen  statt  findet,  wirksamer  bewei» 
een  k5anen,  nis  die  anf  der  entgegengesetzten 
Seite  appUj^eD.    (S.  I>  *  r  i  \  n  i  i  o  n  .  t 

In  aUen^iUien»  wo  ein  J^xutunuai  zur  Be- 
acitignng  kmnkhafler  Verinderangen,  weldie 
seit  Tanger  Zeit  bestehen ,  oder  zur  Verbinde- 
raag  der  Wiederkehr  krankbafter  Affecttonen, 
die  sich  8«t  ndireren  Jahren  häufig  wieder 
eingestellt  hatten,  applicirt  wird,  mnss  es  so 
lange  uaterbalten  werden,  bis  di^  tlr<inrbe, 
wegen  welcher  man  es  gelegt  halte ,  zerstört, 
und  die  individaelle  Constitution  niodificirt 
wurden  ist;  und  wenn  diese  Ursache  dnrch 
die  therapeutischen  Mittel  nicht  vollständig 
beseitigt  werden  konnte,  so  müssen  die  Exo- 
torlen das  ganze  1  eben  hindurch  beibehalten 
ucrüen,  mit  der  \  ursicbt  jedoch,  dass  man 
die  Stelle  aus  den  ol»ett  angegebenen  Grinden 
verändert.  In  den  entgegengesetzten  Fällen 
kann  man  sie  nach  der  voUstüadigen  Heilung 
der  Krankbeit,  fe  nndi  den  Umstanden,  M* 
bcr  oder  später  eingehen  lassen. 

Wenn  dieExutorien  von  einer  mässigen  ört- 
lieben  Reianng,  die  »ich  aber  oft  wfederiiolt, 
begleitet  werden,  so  ist  e«  der  Klugheit  ge- 
mäss, dass  mau  sie,  selbst  wenn  die  Kraak- 
beit,  nm  deren  willen  mnn  de  njpplldrt  bat, 
vollständig  beseitigt  ist,  beibehält,  aus  Bc- 
sorgatss,  den  tbieriscben  Organismus  durch 
Ihre  Unterdrückung  aufs  Neue  zu  stören. 
Wenn  aber  dieExotorien  vollkommen  achmerx- 
los  sind,  oder  nicht  eitern ,  so  knm  mu  nie 
ohne  Nacbtheil  zuheilen  lassen. 

Wenn  man  es  für  passend  lifllt,  ein  Exa- 
toriiim  eingeben  zu  fapfffn.  so  mnss  roan  es 
stufenweise  und  langsaru,  indem  man  dieAns- 
dehnnngder  otterllächlicben  oder  tiefen  Ulen- 
ration  vermiodert,  thun.  Es  ist  auch  der 
Vorsicht  gemäss,  dass  man  die  nnterdrndtta 
Aassondernng  dndnrcb  enetzt,  dns«  nna  die 
de»  Dartiilnnn!s  dnrcb  einige  gelinde  Abführ- 
mittel tttehrere  Tage  lang  vermehrt,  statt  wie 
gewöbnlidi  blas  ein  oder  nwd  Abfahrmittel  na 
verordnen,  oder  dass  man  (was  mir  den  Vor- 
zog zu  verdienen  scheint)  die  Tbätiglwit  der 
Bant  dnrch  den  Gebrandi  mehrerer  Bäder 
anregt.  (Gonnannr.) 


HKjd.  d.  muätt,  WtmuA.  IV. 


44 


Digitized  by  Google 


-    MO  FABA  VULGARIS  —  FABAE  FfiCHJUElM 


F. 


FABA  VULGARIS,  gemeine  Saabobne« 
Ackerbolwe,  Pferdebohne,  Bolinenwicke ;  fr. 
Ff'K  marais;  engl.  Hurst  H*a)i.  Man 
cuUivirtiiie  Ptianze  ia  den  Kücben^arten  und 
auf  de»  Feldero  ihrer  Saneii  wegen ,  welche, 
je  nach  den  Xnrif'täu-n,  den  Menschen  oder 
niaoGhen  Hau^ttiieren,  z.  B.  dem  Pferde,  dem 
Rfndvieh  «.  a.  w.,  als  NabransiiBUIel  dienen. 
IJnnce  hatte  die  gemeine  Sauhnbne  zu  einer 
Art  der  Gattung  V  icia  geuaclit;  allein  die 
oenem  Schrtfifteller  baben  ai«  wegen  ihr«r 

zelligcn  ditken  HulRe  undilir<^r  nirr<-nfririnigen 
Sameo  zu  einer  beitondern  Gattung  erhoben» 
die  so  der  natSrIichen  Familie  der  Legtiflilno- 
i«ne  and  in  die  Diadelphia  Decandria  geliört. 

Die  Saubohnen  sind,  voneüglicb  wenn  sie 
jung  und  2art  sind,  mehlig  und  besitzen  einen 
angenehmen  Geschmack.  Von  ihrer  eigentli- 
chen Hrille  hrfrfif,  liililcn  sie  ein,  in»  Allge- 
meinen nicbt  helir  geAiicbtes,  abernährendes 
Nabrang»m Ittel.    Zn  Mehl  gerieben,  dienen 

»si«  zn  (Irninlijirrrn'r'n  t/.Ttaii'rt^incn ,  die  man 
auf  die  cntzuuülicUc»  üci>chwulftte  appliciren 
kann.  Id  deo^lten  PbaramoopSen  findet  sich 
dieses  Mehl  unter  den  zertheilenden  MehU 
arten  verzeichnet  Von  dem  destillirten  Was- 
ser der  Saabobnenblütben ,  «eld>es  dieenla 
als  Cosmcticnra  Venntzt  wurden  i?t,  fo  uie 
von  dem,  welches  man  aas  den  Schalen  der 
Bohnen  bereitete,  und  daiTnan  für  ein  krafli- 
s  (lIuretisf  lieR  Mittel  bielt,  »ollen  wir  nicLts 
weiter  erwähnen,  da  beide  mit  Recht  schon 
ISngflt  in  Vergessenbeit  gemthen  alnd. 

(A.  Richard  ) 

FABAE  MEXICANAE»  die  Cacaobobnen ; 
siebe  Cacao  fr  actus. 
FABAE  PECHURIM.  [s.  P i ch  u  r i  m ,  s. 

Pccurls,  l'ecbnnrabohncn ,  brasiManisclic 
Uulmen,    Muskateubohnen ;    engl.  ßrasiUan 

' JBean.  Diese  Bohnen  sind  die,  in  zwei  Hälf- 
ten getbeilten,  Kerne  der  Fracht  von  Pe r  r  e a 
Pichnriro,  Spreng.  (Ocothea  Pichu- 
rin, Kunth„  Laarue  Plebnrim,  Siek.), 
einem  noch  wenig  bekannten  Banme ;  Kie  »ind 
länglicb-eifürnig  oder  elliptisch ;  aof  der  ei- 

I  nen  Seile  flach  oder  CMcav,  auf  der  andern 
(  ond  gewöhnlich  mit  einem  irni^;lichen 

KiuBcbaitte  verseben ;  äasserlicb  sind  »ie  grau- 
brann,  etwas  bestftnbt;  innerticb  rötihlicbgetb, 
dicht  uiul  hart,  aber  leirht  7u  zersfossen.  Sie 
haben  einea  starken  und  angenehmen  aroma- 
tischen Gerueb,  der  zwischen  Musltatnfiisen 
un  !  Sassafras  mitten  inne  steht,  onil  einen  ge- 
wiirzhaft  ätherischen,  muakataassarügea  G«r 


schraaek.   Ea  kommen  In  Handel  sweierlei 

Sorten  vor,  die  grosse  und  die  klein»: 
(Fabac  PIchurim  majores  et  mino- 
re r  ).  Jene  sind  mehr  langlidi,  einen  bin  an- 
derthalb Zoll  lang  und  einen  lialben  Zoll  breit, 
etwa»  heller  von  Farbe,  baben  einen  mehr 
sassafriiKartigcn  Geruch,  weshalb  nie  aocfc. 
Sas saf rasnüsse  genannt  werden. 
letztern  sind  bcirmhe  um  «He  Hälfte  kleiner, 
mehr  rundlich»  rotbbraun,  uud  riechen  mehr 

pfeffenutig. 

Die  gromien  Bohnen  enthalten  nach 
Kobeg  viel  braunes  ätherisches  Oel,  theils 
leichter,  theits  schwerer  als  Wasser;  die  klet> 
nen  geben  dagegen  nach  demselben  wenig 
ätherisches  Oel,  aber  viel  fettes  von  der  Con- 
Bistens  der  Cacaobotter.  Beide  enthalten  ein 
wenig  GerbBtüfT.  (Berlin.  Jahrb.  1800. 
68.)  Das  ätücrifiche  Oel  enth^t  eine  krv- 
stallisirbare ,  karonherartige  Substanz  (Pi- 
ch a  ri  möl  knm^iher ,  Stearopten). 

Die  kleinen  Bobnen  enthalten  nach 
Bonastie  in  100  Thellen:  3,0  festen  atberi- 
Bcbes  Oel;  10.0  fettes,  butterartiges  Oel; 
22,0  Talg;  3,0  Weithharz;  8.0  br.inne,  fär- 
bende Substanz;  ll.ü  Starkmehl;  12,0 ge- 
neinea  Gummi;  1,2  Bassorin;.  0,4  einer  un- 
bestimmten, tlürhttpr  n  Satire  an  eine  nnbe- 
stimrate  Substanz  gebuaüeii ;  o,B  Scblelmzuk- 
ker;  l,&salalgenBackstand  (der  Asche);  20,0 
Faser;  6,0  Feacbtigkeit;  1,1  Verlust.  (Joum. 
de  pharm,  XI,  4.  Oeigcrs  Haadb.  der 
Pharnacie.  Bd.  11.  S.  879;  und  Berlin. 
Jahrb.  1825.  160.).  Von  obigem  Baume  soll 
auch  die  Pi churimrinde  (.Cortcx  Pi- 
ch arim)  kommen,  die  almmtfiMliea ,  etwa 
liniendick  if^t,  einen  starken,  angenehnrn  Gr- 
rnch  nach  Muskatnüssen  und  Gewürznelken, 
und  einen  sehr  aromatischen,  herben  und  bik- 
teriicben  Geschmack  hat. 

Die  Ptcbnrimbohne  ist  besonders  durch 
schwedi!*clic  Aerztc  bekannt  geworden.  Sie 
soll  sich  nacb  '/.etzel  und  Heuermann  beson- 
der« bei  a(.thenischen,  typbösen  Rühren  und 
Durchfällen  nach  vorausgeschickten  ausleeren- 
den Mitteln  nützlich  beweisen.  ZiflimerTnann 
und  Sditthnadu  r  baben  sie  a^ich  gegen  Trip- 
per und  veralteten  weissen  Fluss  empfohlen. 

Die  Pichurimbebnen  werden  an  bedien  in 
Polverform,  mit  Zucker  abgerieben,  ?n  einem 
halben  bi^i  zwei  Scropel  täglich  zwei  uod  meh- 
rere Male  gegeben ;  «uierden  audi  io  PÜlen- 
form,  als  geistige  Tinctur,  and  weniger  »weck- 
mäss^  als  Aufguss.] 


Digitized  by  Google 


ICABAfi  SAMCTi  IQMATII 


FABAE  SANCltlGNATU.  a.  febrifa- 
giie,  B.  in«licae,  IgnatiosboboeD ,  bittere 
Kk'l^ernüsie ;  fr.  i^e«  de  Saint  Ignacey  engl. 
•St.  l'^natius  Bean.  Ein  Strauch,  welcher  auf 
den  IMiilippinen,  «einem  Vaterlande,  den  Na- 
men Igasu»  fülirt,  liefert  die,  Samen,  welche 
iiD  HanUd  l(;natzbobnen  livUHen.  Wcj^en 
des  Rufes,  den  sie  Ib  Iiuli«o  beaitsen,  wo  aie 
für  eine  wnhr«  Panacee  gehnlten  werden,  la- 
ben die  spaniftcben  Je*aiten  sie  mit  dem  Na- 
nw  dM  Offfinders  Ibm  Orden«  gexlert.  Dem 
P.  Camrlli  verdankt  man  ihrr  Krnntni's  und 
Einführung  in  Eurapa.  Während  »eiues  Auf- 
«ttbalt«  auf  den  Philippinen  «andte  er  an  May, 
t  inen  berübmten  englischen  Botaniker,  l'ro- 
bea  von  der  PUanze,  von  welcher  man  die 
Ignatiosbohnen  MumeH.  Ray  madbte  sie  im 
J.  1699  in  Verbindung  mit  l\tivr  zum  Gegen- 
stande einer  Denkschrift,  die  er  in  den  'i)rans- 
activtut  pliUosophie.inhontion  abdracken  Hess. 
Linnce,  der  Sohn,  hat  in  seinem  Supplemente 
den  in  Rede  stehlenden  Strauch  onter  dem  Na- 
tmen  ignatia  auiara  beschrieben  und  ihn 
neben  die  Gattung  Strjcbnos  gestellt;  allein 
die  neuern  Scbriftittcller  und  besonders  Dela- 
marck  in  dem  Dictionnaire  botanique  de  i'En- 
eyelopedie  haben  daraus  eine  Art  dieacr  letz- 
tem Gattung  tmter  dem  Namen  Strychnos 
Ignatia  gemacht.  Die  Gattung  Strychnos 
geb5rt  In  die  natSrllebe  Fanllie  der  Apocyneae. 
worin  sie  mit  einigen  rtnf1<^rn,  fficnfnll«  exoti- 
schen, Gattungen  eine  xiemticb  gut  ciiarakte- 
riMrte  Abtbeilung  bilden,  die  mehrere  Sebrift- 
steller  für  eine  beunndere  1  aniüe  ansehen  und 
mit  dem  Namen  Strycbneae  belegen. 

Dte  Stryebnos  fgnatia  bnt  einen  hol- 
sigen  und  in  cylindrische,  und  mit  entgegen- 
gesetzten, beinahe  sitzenden,  ganzrandigen, 
eiförmigen,  zugespitzten  ond  sehr  glatten  Blät- 
tern geschmückte  Zweige  getheiiten  Stengel. 
Ihre  Blnthen  sind  wci^s,  Btehen  in  den  Acliceln 
der  obero  Blatter  und  verbreiten  einen  ange- 
nehmen,  jasminähnlichen  Gervcb.  Ihre  Bln- 
mcnkrome  ist  einbinttrig ,  regclmassip ,  lang 
und  röbrig.  Die  Frücb:e  sind  eifüroiig,  glatt, 
ftostgroae;  ihre  Hülle  ist  äusserlich  troelien 
nni!  bart;  «if  pntbaiten  in  ihrfm  Innern  meh 
rere  Samen,  die  sich  inmitten  eines  tleivcbi- 
gen  Markea.  velcbea  dac  Innere  der  Fracht 
erfüllt,  befinden.  Di  'pr  Samen  »ind  in  ihrer 
Form  sehr  verschieden ;  die  einen  sind  onre- 
gelmässig  eiförmig,  die  andern  ecldg  nnd 
comprtmirt.  Ihre  Grösse  wecb»elt  ebenfalls 
von  der  einer  Uaselnuss  bis  zo  der  einer  well- 
schen  Nqm.  Ihre  innere  Sttbitans  Ist  hart, 
hornartig  ond  halb  dorchodicinend,  bräunlich; 
sie  sind  gerucbios,  besitzen  aber  einen  aus- 
nehmend bittern  Geschmack. 

rdlctier  unt\  Cavcntov  haben  die  Ignatins- 
'  bohne  analysirt.    Nat-btlpm  nie  sie  peranpett 
hatten,  wurde  sie  1)  mit  .4ctbcr,  welcher  eine 
fette  Materie  davon  sonderte;  2)  mit  kochen- 
dem Alkohol  bebandett,  weicher  Wache  und 


^  FACIAUS  Wi 

eine  besonder«  kryitallittiTChe  Ifa^rie  von 

einer  ausserordentlichen  Bitterkeit,  die  sehr 
deutliche  alkalische  Eigenschaften  besitzt,  in 
Verbindoog  mit  den  Säuren  Sähe  zu  bilden 
vermag  und  sehr  wenig  im  Wasser  löslich  ist, 
weil  sie  2500  Theilo  kochenden  nnd  titi67  kal- 
ten Wassers  zn  ihrer  Lösung  bedarf,  herana- 
zog.  Diese  Snbitanz  hat  den  Namen  S  t  r  y  c  b- 
nin  erhnitfn,  weil  sie  Pdlctur  und  Caoe»- 
tou  ebtinlalls  in  der  Nux  \omica  und  in  dem 
Lignam  eolnbrlnom*  die  auch  zur  GattUBß 
Strychno'^  pchörfn,  gefunden  haben.  Ausser 
dem  Strycbnin  tiodet  man  darin  auch  noch 
Starkmehl,  Gomml,  BaMorln  nnd  eine  neue 
Säure,  die  man  igasu rsäure  genannt  hat, 
[so  wie  auch  etwas  weniges  Brucioj.  Das 
Strychnin  kommt  in  der  Igoatluebobne  reichli- 
cher als  in  der  Brechnnss  vor,  indem  c.'m 
Kilogramm  der  erstem  12  Gramme  gegeben, 
während  man  ava  einer  gleichen  Menge  Breeb- 
nuss  nur  4  Gramrae  gewonnen  bat. 

Die  Ignatinsbohne  bat  eine  aebr  energische 
Wirkung  auf  das  Ncrvensyktem,  die  durch  daa 
Stryebnin,  als  dem  wirksamen  StofTe  dieser 
Substanz,  herrührt,  wie  e«  eine  grosse  Menge 
von  Versuchen ,  welche  in  den  neoern  Zeilen 
mit  diesem  alkalischen  Stoffe  gemacht  worden 
sind,  beweisen.  Die  Ignatiusbobnc  wirkt  gaoz 
auf  die  nämliche  Weise,  wie  die  Bredinoft, 
mit  der  man  eine  weit  grössere  Menge  von 
Versuchen  angestellt  hat.  Um  Wiederholun- 
gen  zu  vermeiden,  verweisen  wir  auf  den  Ar- 
kel  Nnx  vomleft*  wo  wir  ausführlich  die 
WirkungBweigc  dinp'^r  beiden  Substanzen  aof 
den  thierischen  Organismos  ond  die  verschie- 
denen Krankheiten,  bei  denen  man  sie  anzn- 
wenden  versucht  bat,  erörtern  werden.  Siebe 
aosserdem  auch  noch  den  Artikel  Strychnin 
und  B mein.  [Hanse hat  in  einem  werthvol- 
len Schriftchen  (Commentatio  Faha 
St.  Ignatli.  Lips.  1822.)  die  Heilkräfte  dic- 
geB  Mittels  vollständig  dargelegt  Aas  seinen 
eigenen  und  fremden  Erfahrungen  geht  her- 
vor, dasB  allerdings  die  frühem  Empfchlungea 
desselben  gegen  das  Wechselfieber  nnd  an- 
dere periodische  Krankheiten;  ferner  gegen 
Amenorrhoe,  Wasucrsucht,  Wurmbescb werden, 
vorzüglich  wenn  diese  Krankhelten  von  Tor- 
pidität  ond  üothätigkeit  der  Nervengeflecbte 
des  Unterleibes  und  der  von  ihnen  versebenen 
Organe  abhängen,  so  wie  gegen  krampfhaftes 
Asthma  nnd  gant  besonders  gegen  Epilepsie 
d) naminchcn  IV^i'ninges  (denn  der  Vfrfn-'ser 
tbnt  dar,  dass  da&  berühmte,  vielfach  bcii^ame 
WeixtUdtt  Gdudonaittel  gegen  dasselbe  nur 
daraus  bestanden  habe)  gegründet  sind,  nnd 
es  wohl  öfter  angewendet  zu  werden  ver- 
difnte.1  (A.  RicnAan.) ' 

FACIALIS,  wrip  zum  Gesicht  gehört ,  oder 
darauf  Beziehung  bat ;  fr.  und  engl.  Faciai. 
Man  belegt  mit  diesem  Beiworte  eine  grosse 
Menge  verschiedener  Tlicile. 

AngnUs  facialis,  der  Gcsichts- 
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winket;  fr.  Angle  faeialj  nuui  betclcbnet 

damit  einen,  lUircU  die  Verbimlung  von  zwei 
im  Geilte  gezug«a«a  Ltoita  gebiliieten ,  Win- 
ket, wovon  eine  von  dem  kertorapriogend- 
8ten  Punkte  der  Stirne  bi«  zum  lünde  der 
obern  Scboeidezäbne  gebt ,  während  die  an- 
dere sich  vom  Gebürgaoge  hin  zu  diesem  letz- 
tem Punkte  erstreckt,  und  deren  OefTnongs- 
grat),  indem  ficU  darnach  die  re^pcctfvcn  Ver- 
baitnisKc  des  Schädels  und  des  Genicbts  er- 
mitteln lassen,  auf  eine  annäbernde  Wein  die 
Entwickelung  der  individuclica  latelliseoz  nft- 
geb«Q  k&nn.    Siehe  Kopf. 

Arteria  faciali«,  GesichtMirterie,  Ant- 
litzartcrie;  fr .  Artf;re  faciale.  Sie  entspringt 
von  der  Carotis  externa  uoterbalb  des  Mascu- 
lae  digaalrieoe ,  und  verbreitet  tick  über  dea 
ganze  GcsicLt  mit  Äfften,  <\\r  man  Artcria 
patatina  inferior,  s ubnientaiis,  la- 
bialle  ^tttperlor  nod  tnferfor,  and 
doraalcH  nasi  benennt     Sirlif;  Carotis. 

Nervua  facialia,  der  Gesicbtanerv, 
der  Anttltsnerv;  a.  ComnaolcaBs  faciei. 

Vena  facialis,  Antlitzvene,  Ge^iichts- 
veoe;  fr.  Veine  faciale.  Diese  Vene  fün^t 
nnter  dem  Namen  Vena  praeparata  oder 
f  r  0  n  t  al  i  •  zwischen  der  Haut  ond  dem  Stirn* 
muskcl  an,  steigt  vertical  gegen  don  p;roKsen 
Äugcnwiulvcl  liinab ,  ßimmt  den  iVamen  An> 
g  n  1  a  r  i  8  an ,  und  geht  schräg  über  da*  6e- 
•icht,  nm  sich,  nachdem  sie  alle  Zweige,  wel- 
che denen  der  Arteria  facialis  entsprechen,  aof- 
genouimcn  bat ,  in  die  Vena  jogolarie  Intern« 
20  öfTnen.  S    n  r:  n  laris.  (Jhvv.  rmnrF.T,) 

FACIES,  das  Gesiebt;  siebe  dieses  Wort 

FADENWURH ,  eieke  Filarie. 

FAECAI.ES  (materiae),  FricnliiKitrrlcn  ;  fr. 
Matüres  Jfccaks;  synonym  mit  Excremeate ; 
elAe  dietee  Wort. 

FARGES.  Bodensatz,  die  Hefen;  fr.  jF^- 
iX*i  engl.  Faecexi  man  bedient  sich  zuweilen 
dieiea  Wortei  in  der  Physiologie,  ora  den 
Rückstand  der  Verdanung,  die  excrementi- 
tiellen  Materien  zn  bezeichnen.  Sielie  £x- 
crement. 

FAECULA,  Satzmebl;  fr.  Fecule;  engl. 
Fn"rifia;  diese«  Wort  Bcheint  ohne  Beiwort 
niultr  eine,  luebreren  \  egetabilischen  Substan- 
zen geni(^in8ciiaft1ich  zukommende,  Form,  nla 
eine  besondrrft  ^!nterie  zn  scyn.  Jfjff  vrp;p- 
tabillscbe,  aus  mehr  oder  weniger  ruadlichen, 
itolirten  oder  unter  einnnder  nickt  eekr  ndki- 
rirebdcn  Theilclien  bestehende,  in  Wasser  gar 
nicht  oder  wenig  lösliche,  Bdaterie,  ohne  aebr 
merklidien  Gesekmncfc,  kann  für  eine  Fnecntn 
angc=:clirn  werden,  mag  auch  ihre  Nato r  »eyn, 
welche  «ie  wolle.  Fügt  man  aber  dem  Worte 
Fneenia  ein  Beiwort  bei,  dann  tpecialialrt  man 
diesen  AtiRdruclv-,  und  man  kann  sich  seiner 
aar  Bezeichnung  der  bestimmten  unmittelba- 
ren Stoffe,  oder  der  Oemenge,  in  welchen 
einij^e  von  diesen  Körpern  vorherrschen,  be- 
dienen; ao  veraCebt  man z.  D.  unter  Faecnla 


vir! die  derFflanzen  die  In  den  anngedrilek» 

ten  Säften  der  V pf^etabilien  in  Schwebung  be- 
findliche und  gewöbnlidi  aatChioroph)!!,  Uarz, 
Wncks,  attekatoffiger  Snbetnnz  beite- 
hende  grunc  Materie;  nnter  Faeculn  coc- 
ruiea  den  nicht  gereinigten  Indigo:  unter 
Faecala  amylncea  daa  mebr  oder  weni- 
ger reine  Starkmebl,  wdckea  manche  Vttrzeln, 
manche  Samen  u.  s.  w.  liefern. 

Die  Ausziehnngsweise  d)T  Kacculae  ift  ziem- 
tlck  dnfaeb;  man  erhält  sie  gewöhnlich  da- 
durch .  das-*  innn  die  Pflanzen  zerstösst  oder 
ausdrückt,  um  ikire  Süfte  zu  gewinnen,  wei- 
che, nnelidera  sie  durch  Leinwand  oder  ein 
Haarsieb,  deren  M^rhcn  die  fasrigen  oder 
deischigen  Tbeile  zurückbaltea,  gegangen  sind. 
In  der  Rnke  die  Fneeeln  ablagern  loMen.  An- 
dere Male  zerschäbt  man  den  Theil  der  Pflanze^ 
Von  wekiter  man  die  Faecula  gewinnen  will» 
und  wStckt  die  Polpe  ober  einem  Haanriebe 
oder  Leinwand,  deren  Gp^Cik:  niclit  /u  enge 
seyn  darf;  das  Waichwasser  nimmt  die  Faecala 
mit  fort  nnd  IStit  ale  bernncb  ablagern.  Anf 
diese  Weise  erhalt  man  die  Faecnlae  aus  den 
KartolTeln,  aus  der  Bryonia  n.  §.  w.  Die  aus 
den  Wurzeln  gezogenen  Faecnlae  sind  gewöhn- 
lu.h  ■tärkmeblnrtiger  Natnr  und,  wenn  sie  mit 
Wasser  gewaschen  worden  «ind ,  oft  nur  bei- 
nahe reines  Stärkroehl.  Wenn  man  das  Satz- 
mehl nicht  gehörig  ausgewasi-hcn  hat ,  r-o  hält 
es  fremdartige  Substanzen ,  die  «*>,iiu!  Kigen- 
ifchaftea  modificiren,  zurück.  l>ns  Stitzmebl 
der  Bryonia  e.  B.  bSIt,  wenn  ea  nicht  geborif; 
an?gfwa»(:hp.n  worden  ist,  einen  scharfen  StofV 
zurück,  wodurch  es  abfülirend  wird;  die  Satz- 
mekle  vbn  Aram,  von  Cölcbtcam  be6oden  aick 
in  dem  n:inilichen  Falle. 

Wegen  der  verschiedenen  Natur  der  Faecu- 
tae  lavit  «leb  nidita  BesHnmtea  über  Ihre  ebe< 
mischen  und  medicini»fhen  Kigenschafti  n  s  i 
gen,  man  mnaa  deshalb  auf  die  Ar^kel,  wei- 
che von  den  verschiedenen  onmitteibnren  Stof- 
fen, aus  denen  sie  bestehen,  verweisen.  Man 
kann  die  Artikel  I\lchl,  Amylun,  Glotea 
n.  F.  w.  nachsehen,  wo  man  das,  was  wir  hier, 
ohne  uns  zu  wiederholen,  oder  die  hierher  ge- 
hörigen Tliatnachen  schlecht  zu  classifidrev, 
nicht  crürtcru  konnten,  finden  wird. 

(Pei.LBTIWI.) 

FAEHIGKEITKN,  siehe  Vermögen. 

FAERBEGlNSTEBLUETHfclN ,  siehe  G  e- 
niata  tinctorla. 

FAERBERROETHE»  nleke  Bob  In  t  in- 
et ornm. 

FABULN1SS,  PntrefiMtlo,  arptmq;  fr. 
nnd,  engl.  Putrefactioth.  Man  versteht  dar- 
unter die  Zeraetzung,  weldie  aponttn  und 
unter  dem  Elnflnase  gewiaaer  Bedingungen  In 
den  todten  organischen  Körpern  eintritt ;  eine 
Zersetzung,  die  von  der  Erzeugung  neoer 
Substinzen  und  vorzüglich  dor^  ihren  üblen  , 
Geruch  ansgezeicbneter  Dniwtn  und  Gatartcn 
begleitet  Wied. 
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Eiti»gc   SchrifUtellcr  geben   dem  Worte 

a  u  1  II  i  K  s  ( Putrefactio)  eine  engere  Bedeu- 
tung, und  begreifctt  anter  obiger  Definition 
die  V»-^'ctabilien  nicht  mit;  daa  Langsame  ih- 
rer Zersetzung,  das  Dunkle  dieses  Innern 
ProeeMce  Im  Gegensätze  tn  der  fwelieii  vnd 
sichtbaren  Bewegung,  welcb-  iVw  Verbindung 
der  Elemente  der  tliierisctien  Substanzen  auf- 
löst, ein  sie  zu  neuen  YerbiDdungen  zuFam- 
incn/uset/LMi ,  »cliicnen  den  Unterschied,  wel- 
chen man  aufstellen  wollte,  und  den  man 
ibrigcns  auf  die  VerscbiedenbeK  derProdocte 
der  Zerstörung  in  beiden  Fallen  stützte,  zu 
rechtfertigen.  Dieser  Unterschied  scheint  je- 
doch (wenigstens  in  der  Theorie)  iiiciit  l)e- 
gründct  zu  »eya.  Die  Naitar  der  Erscheinung 
ist  immer  die  niiinliclie  ,  was  auch  für  ein  or- 
ganisches Wesen  sich  zersetzen  mag;  es  sind 
imner  die  cbemiscben  Verwandtschaften,  wel- 
che die  Audösung  der  unter  dem  Einflüsse  des 
Lebens  gebildeten,  unmittelbaren  Stotfe,  die 
•i«k  nnr  vermSge  det  Spiele»  der  Of^ne  er- 
h!p!t»-^n  ,  sollicitiren.  Die  Feuchtigkeit  der 
tbierischen  Gewelie,  das  Vurbandensejrii  eines 
besondem  StofTes,  des  Stlcicstofles  In  ihnen, 
erkliiren  simolil  die  grössere  Schnelligkeit  ih  - 
rer Fäoini^s,  als  auch  die  Natur  der  d:irnns 
hervorgehenden  neuen  Znsnnunensetzungen. 
Aehniiihe  Erscheinungen  beobachten  wir  auch 
bei  den  stickstoffigen  Pflanzen ,  von  einer  wei- 
chen und  feuchten  TeNtur,  wenn  das  Leben  in 
ihnen  erloschen  ist ,  und  wenn  sie  «Idl  unter 
günstigen  Umstiimlen  Ijefinden. 

Jede  Ri>unt:ine  Bewegung,  welche  in  einem 
Körper  vor  sieh  gebt,  nnd  Produkte,  die  darin 
rieht  vorhanden  wnrcn ,  erzeugt ,  wird  von 
den  Chemikern  für  eine  Gührung  gehalten. 
IHe«e  beiden  Bedingungen  Icommen  l>el  der 
Zersetznng  der  organischen  Wesen  verbunden 
vor;  man  bat  desshailt  auch  diesen  Process 
fOr  eine  Art  Gährung  angesehen,  nnd  glebt 
ihr  den  Namen  faulige  C;  ilirung;  auch 
amm o n i akaiische  Gäbrung  hat  man 
sie  genannt;  da  nber  dnn  AnmeniiK  ttroht  dnn 
einzige  Produkt  derselben  nt,  fO  int  diene 
Benennung  fehlerhaft. 

So  viel  Interesse  auch  die  Untersuchung  der 
nächsten  Ursachen  einer  so  mericwfirdigen  Er- 
scheinung darbot,  so  konnte  man  doch  ihre 
Theorie  vor  den  Eittdeckungen ,  welche  das 
gnnse  Ansehen  der  Chemie  verändert  haben, 
nicht  feststellen.  Die  Kunst,  die  Gasarten 
nufzofangen  und  zn  aoalysiren,  und  (was  man 
Tor  einigen  Jnbren  nicbt  veranthet  hätte)  die 
Kenntni  s  der  Zusammensetzung  der  atmo- 
•^larischen  Laft  waren  unerlässlicbe  Bedingun- 
gen zur  Erldamng  der  ^Agen  OSbmng. 
Fourcroy  machte  die  glücklichste  Anwendung 
von  diesen  neuen  Fortschritten  auf  das  ätu- 
dinm  der  Fanlniss  in  freier  Lnft;  erludnn- 
türlich  in  dcrZuHamniensctzung  der  tbierischen 
Substanzen  die  Elemente  der  neuen  Produkte, 
welche  sieb  entbinden  oder  festhleiben ;  allein 


CS  blieb  noch  übrig,  anzugeben,  vtclches  die 
Resultate  derZerset/.ung  in  deu  verschiedenen 
andern  Medien  sittd;  eineLficke,  <Ke,  wfewir 
seilen  werd^,  nur  nocli  unvoiikiHnmea  ant- 

gefüllt  ist 

Wir  werden  nach  nnd  nach  in  diesem  Ar- 
tikel cr<5rtem:  1]  Ii  Umstände,  welche  die 
Kaulniss  beschleunigen,  verzögern  oder  voll- 
ständig hemmen  können;  2)  die  Erscheinun- 
gen ,  die  Produkte  und  die  Theorie  der  Faul- 
niss  in  den  verschiedenen  Medien ;  Ii)  ob  sich 
die  F^ttlnim  in  den  lebenden  Köri»crn  ent- 
wickeln kann ;  4)  welche  Wirkungen  die  Fnnl- 
niss  auf  den  tbierischen  Organismus  hervor- 
bringt; 5)  endlich  die  Anwendung  dieses  Ge- 
genstindes  auf  die  gerichtliche  Medidn. 

§.  I.  Von  den  Umständen,  welche 
die  Fäulnis«  be.schieunigen,  ver- 
zögern, oder  völlig  a  nfhalten  kön- 
vnen.  ■ —  Sie  beziehen  Ri(  b ;  T )  auf  die  Tem- 
peratur ;  2)  auf  den  hj  grumetriscben  Zustand 
des  Mediums,  in  weichem  sieb  der  Körper  be- 
findet; 3)  auf  den  jedesmaligen  Zustand  die- 
ses Körpers;  4}  auf  die  ISatur  des  Mediums. 

1)  Einflnss  der  Temperatur.  — 
Kine  infif^sige  Wärme  ist  eine  \on  den  gün- 
.'itigsten  Bedingungen  für  die  faulige  Zersetzung.  , 
Sie  übt  vorzüglich  von  15"  —  25*  ihren 
grösstcn  EinHuss  aus.  '  Die  Wärme  wirkt  durch 
Verminderung  der  Anziehung,  der  Cohüsion, 
welche  die  Elemente  der  thierischen  Substan- 
zen'verbindet ;  sie  überiicfert  sie  neuen  Ver- 
bindungen.   Ist  die  Wärme  stärkei'^  !l»o  be? 
günstigt  nie  nicht  mehr  die  Fäulniss,  weil  sie 
die  schnelle  Verdampfung  der  Flüssigkeiten 
bewirkt,  und  den 'rin-il  ;ns/i!trucknen  strebt ; 
und  die  Feuchtigkeit,   wie  wir  weiter  unten 
idKB  werden,  fSrdie  faulige  Gabrong  nutb- 
wendig  ist.    In  einer  noch  höbern  Temiieratur 
von  50®  +  0**  und  darüber  findet  diese  Erschei- 
nung gar  nicbt  mehr  statt  Pie  Warme  wirkt  in 
diesem  Falje  nicht  blos  durch  Befönierung  der 
Verdampfung»  denn  das  Eintiucheu  der  thie- 
riscben  Substanzen  in  Fttlsslgketten ,  deren 
Temperatur  man  erhöbt  hat,  hemmt  ihre  Fäul- 
niss und  macht  sie  weniger  geeignet,  aufa 
Neue  in  sie  fiberzugehen.     Die  Warme  hat 
unstreitig  bei  diesem  Grade  die  Gerinnung 
(!i>s  EiweissstofTes  und  die  Entstehung  weniger 
taulnissfähigcr  Zusammensetzungen  zur  lolge. 
Eine  nicbt  sehr  hohe  Temperatur,  z.  B.  von 
3'*_4'»  +  0",  \ei  zG-f  rt  constant  das  Eintre- 
ten der  Fäulniss  und  lyacht  ihren  Verlauf  lang-  ^ 
samcr.  Wenn  der  Thermometer  unter  O*  «teb^ 
so  ist  die  Fäuini'-?  grlirmmt  nnd  die 

tbierischen  Substanzen  können  sicli  ins  Unbe- 
stimmte bin  erhalten.  Ganxe  Tbiere,  die 
durch  Revolutionen  der  Otu rfl.lrlip  unseres 
Erdballes  unter  diese  Bedingungen  gebracht 
worden  sind,  haben  sich  ünger  ab  6000 Jahre 
erhalten.  Uebrigens  ist  zu  bemerken ,  dass 
die  gefrorenen  Leichen,  schnell  laulen,  sobald 
die  Temperatu|^  nm  aie  her  erbdht  wird. 
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8)  Eiaflois  des  hygrometriocben 
Zattttüdet.  1>ie  Feoi^ÜgkeU  übt  einen 
mächtigen  KintluM  auf  die  KntwickeioDg  der 
FäulniM  au8 ,  uan  kann  sogar  bebaapteo»  dau 
ihre  DazwiadienkDaft  onerläMlicb  lit  Wir  be- 
merken  in  dioer  lHiisIcht,  dass  sei!  in  dem 
Falle,  «0  das  Medium ,  in  vrelcbeiu  »ich  der 
Körper,  weteber  «ich  seractst,  b«ffiHl«t,  nkht 
WaMer  in  betnicbtlicber  Menge  enthält,  die 
nnttirlicbc  Feuchtigkeit  des  llieiles  diese  Be- 
dingung ausgleicht  Wie  wirkt  das  Wasser, 
am  die  Fäulniss  zu  befovdenif  Et  erweicht 
die  organischen  fTcwfhe,  es  vermindert  ihre 
Cohäsion,  es  kMna  ubrigeßfi  auch  die  Zer- 
setzung durch  Ncine  Neigung»  lieh  Bit  einigen 
Produkten  der  fauligen  Gäbrung  tq  verbinden, 
sollicitiren.  Das  Wasser  scheint  sieb  nicht  zu 
zenetxeo;  da«  gewiMenuHMen  ZetHicsaeii  der 
KörjKir,  welche  fnnfnii,  zeigt  dagegen  an, 
dass  sieb  eine  neue  Quantität  desselben  bildet. 
Wenn  die  Pendiflgkeit  ««MerordentHcli  grow 
ist,  80  bcHchleiinigt  sie  nidit  nu-lir  die  Faul 
oisSf  es  gebort  jliess  abtt  unter  die  Fälle,  wo 
d«r  Körper  antergetancbt  ist,  «vd  icb  werde 
weiter  anten  darauf  zurückkommen. 

3)  Verschiedenheiten,  welche  vom 
Zustande  des  Leichnams  abhängen. 
—  Werden  die  Körper  mehrerer  Individuell, 
welche  in  cinpr  tind  doi'scUien  Stunde  zu  leben 
aufgehürt  Uiilien,  in  einen  und  denselben  Saal 
gebracht ,  und  unter  die  nämlichen  Bedingun- 
gen in  Bc/ielmnj;  nnf  dif  'l'emperatiir  iiiui 
Feuchtigkeit  ge.stellt,  «u  bieten  sie  luanciiuiai 
beträchtliche  Verschiedenheiten  in  der  Zeit 
und  dem  A'erlauft-  ihrer  fanligen  Zersetzung 
dar.  Einige  von  diesen  Umständen ,  an  die 
sich  diese  VenebledeBbeiten  aalEttäpfen,  int- 
sen  sii  Ii  \  nll>t.invng  würdigen,  andere  können 
weder  bereclinet,  noch  vorausgesehen  werden. 
IMe  Beobnehtung  und  die  Theorie  lehren  Fol- 
gendes über  diesen  Gegenstand:  ist  der  Tod 
schnell  erfolgt,  ist  er  nach  einer  acuten  Krank- 
heit eingetreten,  so  fault  der  Leichnam,  un- 
ter fibrigen«  ganz  gleichen  Umstanden,  schnel- 
ler, als  wenn  er  naeh  einer  chronisehea Krank- 
heit, welche  den  Körper  gcscUwächt  bat,  ein- 
getreten ist.  Die  Leichen  kleiner  Kinder  fau- 
l»>n  IfMf  hter,  als  die  der  mannbaren  Individuen, 
und  diese  wiederum  schneller,  als  die  der 
Greise;  Die  Leichen  fetUdbiger  Indivldnen 
zersetzen  sich  weit  srlmeller,  als  "die  der  ma- 
gern. £s  lassen  &icb  diese  Thatsacbcn  aus 
de«  Vorausgegangenen  Idebt  erktSren.  Ea 
Istoflenbar,  dass  das  Vorlu  rrRrljcn  derFeuch- 
tlglseiten  über  die  festen  Tbeile  des  Körpers 
bd  den  fettleibigen  Individuen  und  bei  den 
Kindern  ihre  Rclmelle  Zersetzung  binb'inglidi 
erklärt.  Aus  denselben  Gründen  begreift  man, 
warum  die  FSulnita  den  Leicbnam  eines  an 
Hämorrliagie  gestorbenen  Individuums  lang^ 
■amer  crgreifi^  alt  einen  solchen,  bei  dem  die 
CMSaae  dnreh  das  Blut  amgedehnt  werden, 
wie  nait  «•  nndi  ntnehen  AiphjziueD  findet; 


warum  die  Tbeile,  nach  welchen  die Rdzang, 
die  Entzündung  dns  Blut  angelockt  hatten, 
schneller  f:\nlrn,  wunim  die  nämliche  Erscbci- 
nung  sieb  mit  grösserer  ächoelligkeit  in  den 
gequetiditen,  eochymonirten,  tingeichwolie- 
nen  Organen  entwickelt.  Die  Füulniss  ver- 
läuft ebeafaUs  schneller  in  den  Gegenden, 
welche  Cantinuitatitrennnngen  eriitten  haben, 
mögen  nun  die  Wunden  während  des  Lebens, 
oder  nach  dem  Tode  entstanden  seyn,  wie 
man  es  bd  den  Versuchen  sieht,  deren  Re- 
sultate in  mdncB  Vorlesungen  über  guricht« 
liehe  Medicin  verzeichnet  sind. 

Die  Zerütüruug  der  Leichen  wird  ferner  in 
mehreren  Fällen  durch  die  Larven,  welche 
von  inarieben  Insecten ,  und  namentlich  von 
der  1- ieii^ciitiiege  kiaein  gelegt  werden,  be- 
fördert. 

Es  werden  nicht  alle  Tbeile  des  Körpers  zu 
gleicher  Zeit  der  Sitz  der  Fäulnis«.  Die  Ver- 
danngaoigMie  erleiden  lie  Beiktentbdb  zuerst 

Die  balbzersetzten  Materien ,  welche  vordem 
Tode  durch  sie  hindurchgehen,  verändern 
sich  bald,  wenn  die  Verrichtungen  dea  Darm- 
kanals aufgehört  Iiaben.  .  Die  Fäulniss  er- 
greift schnell  so^fuhl  die  Eingeweide,  als  die 
Wandungen,  welche  sie  einschliessen;  diese 
letzteren  nehmen  eine  grüne  Farbe  nn,  und 
werden  durch  elastische  Flüssigkeiten  ausge- 
dehnt, während  die  andern  Tbeile  des  Körpers 
noch  ihre  Consistenz  und  ihre  Farbe  beibehal- 
ten. Das  (iebirn  .  di^-Milz,  die  weichen  und 
mit  ÖHlten  durchdrungenen  Organe  im  Allge- 
ndnen  erldifen  die  fimligo  Gährung  ciendieh 

schnell. 

Alle  diese  Thatsachen  lassen  sich  leicht  be- 
grdfen,  und  edion  durch  die  Mose  Theorie 

voraussehen.  Wie  soll  man  sich  aber  das 
schnelle  Eintreten  und  den  raschen  Verlauf 
der  Fäuldm  nadi  mancben  Fieberlcnuilcbeiten, 

denen  man  seit  so  langer  Zeit  den  Namen 
faulige  beigelegt  hat,  so  wie  bei  manchen 
andern,  noch  unbestimmten  AfTectionen  er- 
klären ? 

4)  Einflnss  der  Natur  des  Me- 
dium», in  welchem  sich  der  Körper 
befindet  —  Die  Fäulniss  gebt  in  der  Lull 
weit  schneller,  als  in  den  andern  Medien  ^"or 
sich.  Viele  Urs;ichcn  beschleunigen  dann  den 
Zerstörungsprocess;  die  Luft  liefert  denSnner- 
stofT,  welcher  sieb  mit  i!(  n  Kiementen  der 
thierischen  Materien  verbindet;  sie  führt  die 
flOehtigen  Prodnitte  in  dem  Hnnaae,  nia  de 
sich  bilden  und  entbin  li  n,  fort.  Man  be- 
greift leicht,  dass  sie  ferner  nocb^lurch  ihre 
Temperatur  und  durch  ihren  b}grometrbcihen 
Zustand  einwirken  kann,  allein  wir  haben 
schon  davon  gesprochen;  dazu  kommt  noch, 
daas  nun  andi  ihre  Bewegung  in  Anscbüig 
bringen  muss,  die,  wenn  sie  rasch  ist,  den 
ihr  ausgesetzten  Theil  au.strocknon  kann.  Mao 
kennt  auch  noch  nicht  recht  den  Eintiuss  des 
LIditet:  nMtnttig  behauptet  nu  ndt  Unndift 
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nnch  Galen ,  dass  die  Mondstrablen  die  Zer- 
seUung  der  Kör|>er  bescttleopigen.  [iNacli 
Venocli«!!»  die  Crfints  (Der  Leiebnam  des 

M e n s  (  !i  11  in  seinen  p h  y  b  i « I  o g  i - 
•  eben  V  erwandlungcQi  Leii>zig  1827) 
in  dieser  Hinsicht  angestellt  hat,  scMen  die 

Verwandlung  de«  im  Dunkeln  liegenden  T-eich- 
nams  eben  so  rascii ,  ja  noch  rascher  vor  si^ 
zn  geben,  als  in  dem,  Mrefcber  denTagesKclite 
blosgesteiit  war.  Der  letztere  trocknete  ge- 
schwinder an««,  ohne  noch  zuvor  dnrch  Gas- 
entwickeluDg  so  aufgerieben  worden  zn  seyn, 
nb  der  andere ;  ferner  entwickelte  sich  bei  der 
im  l.irbti'  liegenden  Leiche  dns  Violett  der 
Tuiitci) Hecke  lebhafter,  als  an  der  anUcni;  auch 
war  in  der  Färlnine  d«i  ersteni  Körpers  mehr 
Abwcchselnng  ,  als  in  der  des  zweiten.  Güntz 
glaubt  ausserdem  eine  von&Q^weise  Bildung 
ym  Conferven  In  Infosionen  mensdiUclier 
StniTc  bei  dem  /  iti  ittc  l  irbt«  und  die  Er- 
seugUDg  von  Ba<  iii  irit  i)  mit  andern  Infusions- 
thierchen  in  i^.nv/.  gleichen  Aufgüssen  beim 
llangel  des  Lichts  beobarlitet  zu  haben  ] 

Vergleichende  Versuche  über  die  Fäulnis» 
des  FötuA  in  der  Luft  und  in  (den  Gasarten 
der  Schwindgruben  haben  uns  nachgewiesen  : 
1)  dass  sie  in  dienen  letztem  weit  schneller 
fortschreitet;  2)  daüü  dessen  ungeachtet  in  den 
erstem  Zeiten  die  Fortschritte  langsamer  er- 
scheinen ,  aU  NVfMin  die  Früchte  f^ich  in  der 
feuchten  atJno»j>bäriscben  Luft  befinden;  'S) 
das«  die  Scbnelif^elt  Ihres  Verlaufes  in  den 
letzten  Zeiten  in  Vergleii  h  niif  den  Theilen, 
welche  der  Luft  ausgesetzt  sind,  wahrschein- 
lich dadurch  bedingt  wird,  dasa  dnaGaader 
Scliw  Indgniben  immer  feucht  ist ,  und  dass 
uch  ein  gleicher  Zustand  in  der  freien  Luft 
«chwer  onterhalten  ISsat    Bildebrandt  hat 

.bei  einer  Reihe  von  Versuchen  über  die 
kung  der  elastischen  Flüssigkeiten  ^f  das 
todte  Fleisch  Parthicen  Ton  Rindfleflih  mit 
▼erschiedenen  Gasarten  in  Berührung  gebracht, 
wnhct  er  die  sorgfältigsten  VorMft  '  'ii  i-^Te- 
gein  genommen  hat,  dii&s  alle  andern  ßedin- 
gongen  gleich  waren.  Folgendes  sind  die 
Hau[)trcsult;(te  davon  :  1)  der  Wasserstoff  ver- 
mehrt, selbst  wenn  er  mit  Feuchtigkeit  gesat- 
tigt ist,  die  CoUbdon  dee  Fletedes  und  ver- 
zögert die  Fäulniss ;  2)  der  Sauerstoff  hat  eine 
entgegengesetzte  Wirkung;  3)  das.  Fleisch 
wird  in  dem  mit  StidcRtolTe  vermengten  Saner- 
stofVf  und  fulgücli  in  der  atmosphärischen  Luft 
schneller  verändert  und  Üüssig ,  als  in  reinem 
SaaerstofTe;  bat  aber  einmal  dieFanlniss  be- 
gonnen, so  schreitet  sie  in  diesem  letztern 
Gase  sihneller  fort  und  ihre  Produkte  sind 
weit  übelriechender ;  4)  das  Salpetergas  ver- 

«zSgert  am  meisten  die  Fäulniss.  —  Hierauf 
kommt  der  Wasserstoff  und  nach  diesem  die 
Kohlensäure.  Wir  werden  anderswo  noch  ei- 
nige andere  Folgerangen  ans  dieser  Denk- 
schrift, die  in  den  Atinalcs  de.  Oimie  (Jahr- 
gang 1810)  [^Gchlm's  i.  Wllf  285.,  VIII,  180 
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and  Schtoe^tr't  J.  1.  358.]  enthalten 
geben.      -  j  ■  .       :  ;»  ^ 

Die  anter  Wasaer  bef  ndlidien  K^tper 

setzen  sich  weniger,  als  die,  %vrlrlic  d  r  T  uft 
blosgesteiit  sind;  es  wäre  aber  abgeschmackt, 
wem  MM  mit  Badur  nnd  flamcdtu»  bebau 
ten  woütp.  dass  sie  nicht  darin  in  die  faulige 
Gährung  übergjngen.  Versuche,  die  im  Früh- 
Inhre  in  einer  Tempentor  zwischen  11*  ~ 
17"  gemacht  worden  «iud,  haben  uns  darge- 
than,  dass  Parthieen  von  einem  FötuH  in 
nicht  emenertein  Wasser  ungefähr  37  läge 
brauchten,  bevor  sie  zu  einer  beinahe  voll- 
ständigen Zersetzung  gelangten,  und  dass  zur 
Fäulniss  anderer  Theile  de&  nämlichen  Fütoa, 
welche  der  Luft  anagesetzt  waren ,  JO  Tage 
hinreichten.  Die  Zersetzung'  ^»hx  in  uUer 
zu  ei  Tage  oder  selbst  fortwubread  erneuertem 
Wasser  etwas  rascher,  als  {n  alngnbenden,  ver 
sich.  Fast  rhm  so  verhält  es  sich  mit  dem 
Wasser  der  ischwiadgruben  und  unter  einer, 
leiditen  Erdlage.  Ihr  Vertanf  Ist  achneller  im- 
Bdiste;  22  Tage  waren  zur  beinahe  vollstän- 
digen Desorganisation  der  GUedmasse  eines 
!<  ötna  in  denueihen  hinlinglidi.  , 

Die  Leichname,  welche  im  Wasser  gelegt 
haben,  faulen  sehr  schnell,  wenn  man  sie  der 
Luit  aussetzt,  ein  wichtiger  Gegenstand  für 
die  gerichtliche  Medidn  in  Beziehung  auf  die 
Ertrunkenen.    (S.  Ertrinken"» 

Es  müsKte  hier  eine  Erurierung  der  Unter- 
suchungen ßicliat's  über  die  grössere  oder 
geringere  Schnelligkeit,  womit  die  verschiede- 
nen thieriscben  Gewebe ,  wenn  sie  der  Mace- 
•rttion  unterworfen  werden,  in  FSulnfaw  nber- 
gehen ,  ihre  Stelle  finden .  aüein  ich  muss. 
aus  Besorgniss,  diesen  Artikel  zu  weit  auszu- 
dehnen ,  den  Leser  anf  die  Qnelle  seihtt  ver>  < 
weisen. 

Die  Körper,  welche  man  ans  einer  l  iefe  von 
vier  Fuss  ganz  ausgrabt,  xenetzen  sich  in 
ihrem  Innern  Theile  mit  einer  ziemlich  Anrit- 
würdigen  l^ingsamkeit,  die  aber  keineswegs 
bei  allen  die  nänüiche  ist.  Bei  einem  ,  dea 
ersten  Angnit  ISSB,  SS  Tage  nach  <lem  Be- 
gräbnisse nnsgegrabenen  Leichname  fanden 
wir  den  Darmkanal,  die  Leber,  die  Mi U,  die 
BancbspeiiihnldrQse,  die  Bbse,  die  Lungen, 
das  Herz  so  gut  erhalten,  dass  man  hätte  glau- 
ben können,  der  Tod  habe  nur  erst  den 
Tag  vorher  statt  gefunden  ;  indes««!  die 
schwarzlich  grüne  Farbe  der  Haut,  dip  Leich- 
tigkeit, womit  sich  die  Epidermis  loslöste, 
der  fible  Gemeh ,  weleher  aus  der  Gmbe  auf- 
stieg, thaten  dar,  (b":«  dir  Zersetzung  in  den 
äussern  Theilen  begonnen  hatte.  Wie  viel 
Zdtbnmdit  et  nun  rarvoUstandlgen  Zerstö- 
rung der  weichen  Theile  eine«  unter  der  Krde 
befindlichen  Leichnames?  Die  Todtengräber 
sagen ,  da.ss  drei  bis  vier  Jahre  ibizn  erforderte 
lieh  sind.  Andere  bestimmen  die  zur  Vollen- 
dung dieses  Proresses  nöfhigc  Zeit  Iiis  auf 
sechs  Jahre.     Diese  i  rage  konnte  wohl  selbst 
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nicht  darch  die  Auigrabongen  aller  Leichen 
vaierar  KlrchhSfe,  die  mehrere;,  Haie  gemacht 
worden  «nd,  gelost  »erden;  oder  Niciniebr 
diene  Untersuchungen  haben  gelehrt,  du*«  dieu 
nach  Umständen,  wnvoa  die  einen  von  dem 
Boden,  und  die  andern  von  dem  darin  begra- 
benen 1n<ti\iiltiufn  nhbängen,  ver»chieden  aus- 
iTdlt.  ftlaii  lie^t  in  den  Act  curioa.  na- 
tur.  eine  Beobacbtmig  von  XimpraAtp  vet- 
che  betitelt  l»t:  De  mann  In  sepulcro 
nltra  »aeculum  ab  omni  (lutrcdinc 
«ontervata.  Der  Verfasser  fügt  ferner  hin- 
zn  ,  ui:in  ihm  bei  fitiftn  BcsticheNeines 

Kiu.'«tcr>«  in  Gallia  narbunensis  gut  crbaltene 
Leicbnadie  gezeigt  habe,  die  man  seit  Iwger 
Zeit  aus  ibrcn  Ghibn  n  hc  rausgenommcn  hnttc, 
uad  daM  die  Münche  itire  Erhaltung  den  Kräf- 
ten der  Erde,  In  welche  man  rie  begraben 
hatte,  /.usihrlebcn.  Faner  bat  Fahrkivs  von 
Hilden  eine  Ueobacbtung  unter  dem  Titel: 
De  ccrebro  non  pntrefacto  in  cada- 
vcre  qoinqaagenis  annis  snb  terra 
rcpoftito  .  .  .  mit>;>  tbciit.  Man  kennt  noch 
viele  autbcntiscliere  Tbatsachen  als  die  eben 
erwähnten. 

f;  «st  siih  sdiwcr  anj;(*b««n.  wie' viel  Zeit 
zur  \yli.suiudigca  Zer^turung  der  Knochen 
nothweiidig  ist.  Idnn  bat  in  Saint-Denu  die 
Knochen  de»  Königs  /)ff  rf  /irr  /,  w  elcher  unge- 
fäbr  vor  zwülf  buuUcrt  Julircn  gestorben  iüt, 
gefunden;  «rilein  aie  befanden  äch  in  einem 
hillzeriicn  S.ir^i",  der  seihst  wiedcnim  in  ei- 
nem steinernen  Grabmabte  stand^  wodurch 
steh  ihre  Erhaltnng  eildärt  Balln  tagt  anf 
einer  der  ersten  Seiten  »einer  Klenienta 
Physiologiae,  das«  sich  der  Giuten  (die 
Gallerte)  der  Knochen  SOOO  Jahre  lang  in  den 
Mumien  erhalten  hat ,  während  sin  der  Luft, 
oder  im  feuchten  Boden ,  einige  Jahrhunderte 
za  ihrer  Zerstörung  hinlänglich  find;  es  ver- 
wandeln sich  dann  die  Knochen  in  Staub  und 
verschwinden.  Die  Zi'üino  lci«ten  Innge  Zeit 
Widerstand,  das  Euimu  ii-t  beinahe  uuzerütur- 
bw»  dan  Nämliche  gilt  \(in  den  Haaren  nnd 
von  den  andern  epidermiscben  Theilen. 

Aus  der  in  diesem  Paragrapbe  angestellten 
Untenncbnng  der  Unitind«,  weiche  ^e  Fänk 
nisa  h.  s-  lilrunigen ,  aufhalten,  oder  ^ullis 
benuaen,  ersehen  wir,  wie  die  Mittel,  weiche 
man  der  fauligen  2!en'et2ane  der  tUerimshen 
Älaterie  entgej^eiistellt ,  wirken.  Der  Wein- 
geist ahsorbirt  das  Wasser  aas  den  in  ihm  ver- 
senkten Fleiachparthieen ;  die  metalliicben 
Sal/.e  haben  eine  ."ihnliche  'Wirkung,  einige 
zersetzen  sieb  ausserdem  noch  und  bilden  mit 
diesen  Materien  Zusammensetzungen,  die 
nicht  der  Fäulniss  fähig  sind.  Dahin  gehört 
der  Aetzsnhiimat,  der  sich  in  Qneeksilbcrpro- 
tocblorurct  umwandelt,  welches,  mit  den  orga- 
niichen  Geweben  verbunden ,  kIc  gänzlich 
gegen  die  faulige  Gährung  schützt  Kin  war- 
mer und  trockener  Luitstrom  über  einen 
locltem  aandigen  Boden  irockact  die  Leiite 


aoa»  nnd  wandelt  sie  ia  MomieOy  d.  h.  in 
trockene  nnbiegsame,  «erbrechende,  nicht 

faulen  lr  üericn  uui.  Wir  realiciren  künst- 
lich einen  iheil  dieser  Beiltnguugen  hei  den 
für  «He  nnmomischen  Samminngen  bertimmten 
Prä|>araten.  Das  Uäucbcrn  des  Fleisches 
bewirkt  ebenfalls  seine  Au«trocknuDg,  und 
durchdringt  es  ausserdem  mit  einem  erhalten- 
den I'rimipe,  der  brenzlichen  Holzsäure. 
Durcli  das  Gerben,  wodurch  die  Gallerte 
des  Kdlej^  mit  dem  GcrhUüiru  \  erbumleu  wird, 
entsteht  das  Leder,  welches  nicht  fanitt  Von 
dem  Kochen  ist  schon  ,die  Kede  gewesen ; 
wenn  man  dabei  nach  ulppert  >  Verfahren  so  • 
gleich  idlen  Zutritt  der  Luft  diwehrt,  so  kann 
man  nMe  Arten  Gemüse,  Fische  ,  Fleisrharten 
ganze  Jahre  hindurch  autbewuhrcn.  Fast  alle 
Sinren  Teräögem  oder  verUndem  das  Faulen  - 
des  Fleisches.  Wir  haben  aui  h  si  lioii  \on  der 
salpetrigen-  und  von  der  Kuhlen-Säure  gespro- 
chen; diese  letztere  Ist  seit  langer  Zeit  nach 
einer  Theorie,  die  wir  weiter  unten  erörteni 
werden,  für  ein  trefüicbes  Antise|»ticum  ge- 
halten worden.  Ks  ist  endlich  bekannt ,  daas 
das  mit  Essig  marinirte  Fleisch  sich  sehr  gut 
erhält;  man  nimmt  an,  dass  die  Säure  sich 
mit  der  thierischen  Materie  verbindet.  Auch 
dürfen  wir  hier  nicht  den  ChKirkalk  und  das 
Chlornatnim  vrrgr'^vcn  ,  die  ufif^Ieich  die  1":  ii!- 
niüii  hemmen ,  und  .mt  eine  so  i^chuelle  und 
vorthellhafte  Weise  den  sie  heglcdtenden  fiblen 
Geruch  veniit  litcn.  Wir  woüen  nicht  w-iedor- 
holen,  waM  wir  von  der  Kälte  genagt  haben; 
ei  ist  ein  Irrthnm,  wenn  man  behauptet  hat, 
dass  die  mit  :irsrniL:(  r  Sfiure  vergifteten  Indi- 
viduen nicht  fauüen;  diese  Säure  iuinn  nur 
dieTheile  vor  der  Fäulniss  schützen,  die  mit 
ihr  in  Berührung  sind;  ihre  t^chützende  Kraft 
dürfte  sich  folglich  in  einem  Falle  von  Ver- 
giftung nur  auf  einige  Parthieen  des  Magens 
oder  des  Verdauungskanales  erstrecken. 

§.  II.  Theorie,  Erscheinungen  nnd 
Produkte  der  Fäulniss.  —  Vier  ein- 
fache Substanzen  machen  die  Kiemente  der 
thierischen  Materien  aus,  nän  tii  h  der  Sauer- 
stoff, der  Wasserstoff,  der  KubieoslofT  und 
der  Stickstoff.  In  manchen  Theilen  Daden  sich 
nurh  der  Schwefel,  tl~r  IMjospbor,  ko  wie  ei- 
nige andere  einfache  Körper  und  einige  Satze. 
Diese  durch  die  organische  Thfttigbelt  in  ver- 
schiedenen, aber  immer  solchen  Verhältnis- 
sen ,  wie  sie  uns  die  unorganische  Mabir  nle- 
mabi  darbietet,  vereinigte  Elemente  consfi- 
tuiren  die  Körper,  die  man  unmittelbare  Stoffe 
der  Ibiere  nennt,  aus  denen  nun  wiederum 
die  organbcben  Safte  und  fei^a  Tbdie  ra- 
sammengesetzt  sind.  Die  vier  etaten  genann- 
ten einfachen  Körper  verbinden  sieb,  wenn 
sie  au.«scr  dem  Kinilussc  des  Lebens  mit  ein- 
ander in  Berührung  kommeUi^  j^dcr  Zeit  nnr 
in  bestimmten  Verhältnissen,  und  auf  eine 
solche  Weise,  dass  dadurch  liauptsächlich  bi- 
näre Zusammenscfanngai  entstehet^  wie  s.  B 
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der  SanerRtnfT  mit  clfm  WaFscrgtoffe  zn  Wan- 
Mr,  der  ätkksiotf  mit  dem  Was^eratoffe  za 
Anmoniak,  der  Koblcnatoff  Bit  dem  Stncr- 
stofTe  zu  Koblensfiure  u.  8.  w. ;  oder  wenn 
diese  Produkte  complicirter  werden,  so  ge- 
afihfelit  ei  In  Folge  der  Vereinigung  zweier 
binj^reD  Zusaoinienaetzangcn  za  einer  ein/igen 
in  bestiaimtq)  Quantitäten,   wie  z.  B.  der 
Amiaonialc  dift  der  Kohlenaiare  a.  i.  w.  In 
den  organiacben  Körpern  dagegen  verbindet 
die  aaaimilirende  Kraft,  indem  aie  gegen  die 
chemiacben  Verwandtscbaftea  ankämpft,  Oie 
prinitiven  Elemente  zu  drei  fuid  drei,  vier 
md  vier,  und  auf  eine  uns  wenig  bekannte 
Veiie»  am  die  unmittelbaren  ätoile  zu  erzeu- 
Se».  Diese  letstern,  welche  20 \;leicher  Zeit, 
sowohl  von  der  ernährenden  Bewegung,  welche 
aie  zn  erhalten  atrebt,  ala  auch  von  den  phy- 
aiicben  Gefleteen,'  traldw  tle  enftnlöien  ae- 
cben,  eollltitirt  werden,  weichen  der  letztern 
Kraft,  wenn  der  Tod  dieThätigkdt  der  eratere 
vemii^tet  hat,  ihre  cemtitoireDdeB  Holecalen 
kehren  zu  neuen  ^^■:r[lindungen  vereinigt  in 
die  Klat^ae  der  trägen  Körper»  aba  der  aie 
beranrgetreten  waren,  md  de  ite  Tfellelcht 
wtederam  verlaaaen  werden,   um  in  irgend 
einem  npuen  Organiamua  eine  ephemere  Exi- 
stenz zu  i;cr.ieBaen,  zurück.  Macdride,  Wund- 
arzt in  Dublin,  hatte  eine  andere,  für  die 
Zeit,  wo  aie  erscblcn,  «innreiche  Theorie  ge- 
feben;  die  reichliche  Gasentbindung  wfilirend 
der  F&olaisi  acliien  ihm  zu  beweisen ,  das» 
die 'Zcraetznog  davon  hcrrüLre,  dn^s  dit-  fixe 
Lttft  (Kohlenaäare)  die  thierisciicn  Materien 
verlaeae;  die  Rectitotioii  diem  Gaaea  dürfte 
ihm  '/nfnl[;r  die  Restanration  de*?  fr^iligpn 
Fleiscbea  bewerkatelligen.     £a  iat  otlenbar, 
daM  Machride  die  Wlnog  fir  die  Unadie 
genommen,  \um\  ilafi'^  fr  ^ich  nnügcrdcm  gpirrt 
hat,  wenn  er  nur  der  Entbindung  der  Koblen- 
iiänre  Erwähnung  that.    Bleie  Tlieerle  bat 
XSintluaa  auf  die  Aetiologie  und  die  Tlit  t.q  ic 
mancher  Krankheiten  gehabt.  So  z.  B.  wurde 
der  Brand  für  eine  Folge  der  EotMndnng  der 
fixen  Luft  angeaeben,  und  man  findet  unter 
den  Denkschriften  und  Preiaaufg^^en  der  chir- 
urgischen  Acadcmie  mehrere  in  dem  Geiste 
dieser  Lebre  ftbgefaaate  Artikel. 

Die  Ki  si  heinuDgen  und  die  Produkte  der 
Fäulnias  aind  je  nach  den  Medien ,  worin  aie 
vor  Mdi  Igelit,  verachieden.  Folgende  aind  die 
T>srhf^inTir^f>n  in  freier  T.uft,  wie  n\e  Fourcroij 
aufgestellt  bat:  „die  thieriacbe  Substanz  er- 
weldkt  eleh,  wean  aie  feat  war,  wird  dünner, 
wenn  «u^  f\nz  Flii^^iKlccit  i«t;  ihre  Farbe  ver- 
äodert  aich  und  zieht  mehr  oder  weniger  ina 
Rotbbram«,  ederiai  ÜHmkeleriae;  IteGeradi 
verändert  sich  ond  wir!,  nn  briem  er  anfanga 
fade  und  unangenehm  geweaen  war,  atinkend 
and  nnerträglicli.  Ein  anmoniakaKidier  Ge- 
ruch vermiacht  eich  bald  mit  dem  erstem  und 
benimmt  ihm  einen  Theil  dea  Geatankea ;  ea 
ifit  dieser  nur  temporär,  während  der  vor  iltm 
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vorhandene  faulige  Gern,  h  noch  nacLber  zn- 
rückbleibt  and  durch  alle  Phasen  der  Fäulnis« 
beitebt    Die  Flönigkelten  trnben  aich  nnd 
werden  mit  Flocken  erfüllt;  die  Weichtheile 
adinelzeo  zu  einer  Art  Gallerte  oder  Jaucb«^  ; 
nun  nimmt  eine  langsame  Bewegung,  eine 
leichte  Anftreibung  in  der  Maaae  wahr,  welche 
von  langsam  und  in  geringer  Menge  auf  einmal  ^ 
entbundenen  Blaaen  einer  plastischen  Flüasig- 
keit  herrührt.   Anaaer  der  allgemeinen  Erwel- 
dmn^  dea  feiten  thieriscben  TheilcB  ergiesst 
aicb  eio  verscbiedeu  gefärbtes  Serum,  welches 
immer  zunimmt ;  nach  und  nach  sebmlbt  dia 
ganze  Materie;  das  Ipidtte  Aofacbwellen  bort 
auf;  die  Materie  ainiit  zueammen;  die  Farbe 
wird  dunkel ;  endlidi  wM  der  Geraeb  oft  wie 
aromnti?th  und  n.^hert  aich  sogar  tlcni  m  :;f- 
nannten  ambrosischen ;  endlich  vermindert  aich 
die  thleriaeke  Snbetans  in  Beziehnng  auf  iiire 
Maaae,  die  Kiotnente  verdunsten  und  lösen 
■ich  auf,  undea  bleibt  nur  eine  Art  klebriger, 
fettiger,  nodt  dbelriedkender  Erde  zorficlc.** 
Z>r  "     ((  hat  diesen  Process  in  vier  Stadien 
abgetbeilt :  1)  in  die  Tendenz  zur  Fäulnias ; 
2;  die  beginnende  Fäulnias;  3)  die  fortge- 
schrittene Fäulniss;  4)  die  vollendete  Fänl- 
niss.    Wir  unterlaaaen,  cm  Wipti^rfinlnngen  zu 
vermeiden,  die  Erörterung  der  Eiäcbeinongen 
einea  jeden  Stadiums. 

Die  Beachrcibung  Fourcroi/s  atellt  «n«  t^ie 
EracheinuDgen  der  Fäulnias  in  ihrer  grusstea 
Allgemeinbelt  dar,  allein  ihre Eatwickelnng  in 
einem  ganzen  Lpicbnnme  gieht  zu  einer  Menge 
secundärer  ErKcbeinungeu  Veranlassung,  die 
1)  davon  herrfibren,  dat«  die  ChiiarteD,  Indeat« 
eis  Hich  in  dem  Aiigcnblic  l;n  ilirer  Bildung  nicht  ' 
I  entbinden  können,  die  hohlen  Orguie  ausdeh^ 
nen,  od«r  aidi  In  du  Zellgewebe  fnfiltriren, 
1  (Inrrh  ihm  Elasticität  eine  Art  Circulation  der 
Fiüsaigkeiteo  bewirken,  wovon  verschiedene 
Escr^enen,  die  blntige  Injection  mancher 
Tbeile ,  das  Bluten  der  Wunden  u.  s.  w.  her- 
rühren; 2)  davon,  dass,  indem  die  Flüssig- 
keiten dinier  nnd  die  festen  Theile  durch- 
gängiger werden,  verschiedene  Färbungen, 
Eccbymosen,  Ergüsse  eintreten  können.  Da 
diese  Eracheinungen  in  dem  Artikel  Leich- 
nam crBrtcfft  «ttden,  ao  Terweiaen  wir  auf 

diesen. 

Dit:  i^riine  Farbe,  ond  die  Aosdebnung  der 
Gasarh  t^  kommen,  wie  achon  gesagt,  zuerst  ^ 
in  der  Baucbwandnnp;  znm  Vorschein;  nach 
und  nach  werden  der  Hals,  das  Gesicht,  die 
Brust  ergriflTen,  die  Haut  der  GUedmnsMl 
färbt  sich  etwa'!  später,  die  Epidermia  lüat 
sich  los,  und  wird  durch  Anbänfuagen  einer 
briunlldien  JimAe  eo^rf^ehoben.  Die  Nfigel 
litRpn  sirh  manchmal  zu  gleicher  Zelt  mit  der 
Epidermis  los.  Die  Haut  behält  noch  im  An-  ^ 
fange  dlener  Periode 'ibre  Contittens,  nnd 
wenn  mr\n  sie  mit  der  Plncf'tt«^  f.isst,  sn  leistet 
aie  Widerstand.  Wenn  man  tfii  andern  Stellen 
aU  am  Unterleibe  Einacbnitto  flMhl»  M>  findat  ' 
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nuk  dieMoskelD  noch  rotb  gernibt,  aherRcbon 
erweicht,  und  sie  verändern  nich  in  Uerübrnog 
init  der  Luft  »cknell,-  i*ie  «erden  Idebrig, 
grünlich  und  rothen  da«  blani  LackmuK^npler. 
Werden  die  Scbieimmemltranen  der  Luft  blos- 
gestellt,  «0  nehmen  f^ie  eine  graoliuhe  Farbe 
an,  und  verwandeln  sich  bald  in  einen  Brei, 
der  sieb  beim  Schaben  loslüfit.  SpfUcrliin  ver- 
schwindet alle  TeKtur ,  und  der  erweichte 
I^idiMi^  mhilt  sieb«  «te  oben  nngegelicn 
worden  ht 

Eine  merkwürdige,  aber  nicht  sehr  con- 
«tante  Ertcheineng  der  Zerietsnug  tot  die 
PhoFi  'u  >(  rnz  ,  welche  man  vfirzflglidi  bei 
dem  iiauleu  de»  Eichen*  und  Weidenholzes, 
der  Seeltsdie  waliminiibt,  tind  bei  nenedi- 
lieben  l.cicbcn  bcob:uhfpt  hat. 

Die  Prodalite  der  Zersetzung  in  der  freien 
Lnft  nnd  sebr  znUreleb,  wtm  van  dor  Gegen- 
wart  des  SaoerstofTes  herrührt,  der  sich  mit 
mehreren  Elementen  der  thierischea  Substan- 
zen verbindet.   Diese  Prodnicte  sind  Kohlen-, 
Sdnrefei-,  Pbonphor-,  WasserstofTgM»  Ww- 
ftp.r ,   Amüinniiik  ,  Kohlensäure,  kohlpn«naree 
Aiuuiuni:ilv.    Alle  diese  Körper  *ind  ilücbtig 
nnd  nehmen  eine  übelriechende  thieriscbe  Ma- 
terie mit  fort,  welche  einige  Schriftuteller  für 
ein  besonderes  Gas  angesehen  haben,  dem 
nie  den  Nnnen  septiaebei  Gas  beilegten,  ein 
Name,  den  man  auch  dem  SticIcstofTe  {;cge- 
ben  bat   Andere  Produkte  sind  festjoder  we- 
niger flfidiMg ;  dergideben  «ind«  Oel,  fettige 
Maleric   o  !.  r  tbieriocbe  Seife,  EBsigRäure, 
und  endlich  der  bereits  erwähnte  Hockstand, 
der  dem  Anieben  naeb  erdig,  aber  decb  ziem- 
licli  zusatBinengefietzt  i»t ,  weil  er  Salze,  eine 
koblige,  fettige  Substanz,  die  destilHrt  ein 
erapyreanatiscbea  Oel  giebt ,  kohlensaores 
Ammoniak  und  einige  pbor|Aoraaare  Erden 
entbfilt.    Obschon  man  nur  schwer  den  Stick- 
•lofl'  mit  dem  SanerstofTe  verbinden  kann ,  so 
bilden  sich  doch  auch  »alpetersaure  Salze; 
nur  durch  da«?  Fanlen  der  thieriscben  Materien 
kann  man  nIcIi  ihr  Dasejn  in  lange  Zelt  bc- 
wolnten  Häusern  nnd  in  den  künstlichen  Sal- 
petergroben erklären ;  derStif  kstiilTund  Sauer-  ' 
stotr  verbinden  sich  dann,  weil  sie  eben  im 
Entstehen  sind,  nnd  dam  aocb  nodi  dnrcb 
die  Ba«is ,  mit  v,  rlchcr  sich  die  npii  r:;ebildete 
Salpetersäure  verbinden  soll,  bestimmt  werdoRk 
Vlelleldit  kann  man  afeb  nnf dÜMe  Wekie  die 
Bildong  des  Koblenf^tofToxjdgaRefi,  deren  €o- 
d^roy  (Principe^  äernenttdres  deJ^armacie ) 
wibrend  der  Zereetzvng  der  thieriscben  Ma- 
terie Erwähnung  thut,  erklären. 

Viele ^cbriftsteiler  haben  nicht  angestanden, 
unter  die  Produkte  der  Fänlniss  die  mikrosko 
pisdien  Thiere  und  die  Würmer  zu  rechnen. 
Manche  haben  die  Leichtgläubigkeit  noch  vi,ei- 
ter  getrieben,  und  die  spontane  Lrieuj^nng 
zusammengesetzterer TUere,  s.  B.  der  Schlan- 
gen ,  der  Bienen ,  angcnommetf ,  indem  «ie  so 
die  Fabel  des  Aristäus  erneuern.   Die  Frage 


I  der  spontanen  Erzeogarg  i^er  rntl^fnÄkopIschen 
;  Thiere  ist  aocb  keineswegs  entschieden.  '  Die 
letzten  Arbeiten  ron  Edwards  echelnen  anf 
eirie  weniger  ausschliesseode  Meinung,  als  die 
jener  Ph><»iolog0n  ist,  nach  denen  ein  Indi- 
viduum itüuicr  nur  durch  seine«  Gleichen  er- 
zeugt «erden  soll,  zurückzuführen.  Di$|ier 
Gelehrte  bat  gefunden,  dass  klein«;  Rübren, 
welche  Blasen  von  einer  grünlichen  Materie 
I  eatbalteo,  nnd  in  einer  griwsera  Röhre  mit 
ibrr n  F.nden  auf  einander  gesetzt  werden,  die 
Structur  jener  grüeen  Filamente  bilden,  welcbe 
man  Conferven  nont;  daiodfeMvnncble- 

denen  durch  mechnnis^chp  Mitfrl  oder  durth 
die  FäolDist  von  einander  getrennten  Tbeile 
ein  ttolirtei  Daseyn  erbalten,  nnd  jo  aaeb 
ihrem  Aggregations -  o  ler  Uolirungszostan  le 
aus  dem  vegetabilkcben  in  daa  tbieriscbe  Le- 
ben übergehen.  Dane  die  IVotniM  eteot  MI- 
blattes  im  Wasser  oder  eines  Stückes  Kalbflei- 
Rche^  bald  ähnliche  Körper  isolirt,  die  naeb 
den  nämlichen  Verschiedenheiten  von  Um- 
ständen d}i8  Ansehen  klniner  Coftfnrren  oder 
mikroKkoplRcber  Tbierch^n  annehmen,  die  sn 
bekannten  Gattungen  gehören  und  einen  Be- 
standtbell  des  Theiles  bildeten,  von  dem  sie 
trennt  worden  sind.  Dieie  zu  einem  andern 
Zwecke  als  zur  Geschichte  der  Fäulnies  un- 
temommeaen  Venode  lebrea  oaa,  dneb  daa 
Leben  gewisserpa^scn  nur  wider  Willen  die 
organitcbeo  Materien  verläset ,  da  eine  Menge 
belebter  Woteealen  la  den  Aageabiidco  der 
Auflösung  de«  conipli«  irtcn  Wesens,  das  dorcb 
ihre  Aggregation  gebildet  wurde,  ein  unab- 
hängiges Dasejn  erlangen* 

Nach  HUdtbrandt  entweicht  znerst  ans  dem 
Fleische,  welches  in  dem  WasserstolFe  fault, 
Kohlensäure;  dasjenige,  welches  in  dem 
Sauerstoffe  sich  zu  Yerändem  anfängt,  ver- 
wandelt einen  Tbcil  davon  in  Kohlensäuire, 
nnd  es  entbindet  sieb  Stick&totT;  /a  gleidier 
Zeit  bilden  sich  anf  dem  Fleische  Waaier» 
tröjifcben,  welche  den  Blattern  gl  idtm. 

Erscheinungen  nnd  Produi^tedcr 
Zersetzung  la  Wasser.  Die  in 
I  WriRsrr  vnrpenkten  thieriscben  Materien  erlei- 
den darin  eine  LImwan41nng,  wovon  öi^vret/ü 
die  Tbeerte  gegeben  bai,  Oer  neu  gebildete 
Körper,  welcher  von  Fourcroy  mit  Unrecht  für 
identisch  mit  der  fettigen  Materie  der  Gallen- 
Btcine  und  mit  dem^Arfhatbe  gehalten,  und 
dann  mit  jenen  Substanzen  unter  dem  Namen 
Adipocire  zusammengetasftt  wird,  wird 
jetzt  Leiehenfett  geonnnt.  Ea  iit  fest; 
weiss ,  schmelzbar.  Das  Ammoniak ,  welches 
von  der  Zcruetziinp  der  Muskeln  herrührt,  sol- 
Hcitirl,  mit  etwa*  Kali  und  Kalk  verbunden, 
die  Umwandlung  des  Leichenfettes  in  Marge- 
rin  -  und  Oe!c:Mirf ,  die  sieb  mit  diesen  drei 
Basen  verbinden.  Diese  Umwandiurig  in  Fett 
wird  beinahe  binnen  sechs  Wochen  vollendet; 
atl^n  die  tliiori>^chen  Matcrifn  imd  f^ieinWas- 
for  versenkten  Leichen  erleiden  nicht  ganz 
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iliese  Umwandlung.    Bichat  ngt,  iodem  er 
>UD  der  KinwirkuQg  des  WasAem  auf  die  Mai- 
keln  spricht,  daai  »ie  sicli  oktit  immer  in 
tbit:ri»che  Seife  amwandcln.   Man  aielit  wohl 
ein,  daR*  es  nur  schwer  vor  sich  geben  konnte, 
vmaa  Biciiat  HuKkein  der  Maceration  onter- 
«rarf,  die  Toa  den  omgebenden  FetlgMrabe 
Isolirt  waren,  nnd  dass  die  Kr/.zrj^riT)^  ikr 
ErscbeiBOAg  in  dieaem  Falle  die  davoa  gege- 
beft«  Theorie  anittima  dSrfle.   Ee  UldM 
sich  sicher  darcb  dievFänInf  3  im  Weifcr  an- 
dere Prodokte,  and  vonüglich  ^art%a»  mit 
ea  dai  ObcmehwiBnen  der  ina  Wwiaer  ver- 
senkten !. eichen  odor  Piirthicen  von  Leichen 
beweist;  allein  man  bat  noch  nicbt  bestimmt, 
mtt  dt«M  für  Produkte  aiad.  In  den  adKm 
über  die  Fänlniss  der  Fruchte  in  dem  Brun* 
nenwasser  angeführten  Versuchen  haben  wir 
bemerkt,  da«s  gegen  den  sechszebnten  Tag 
die  Haut  der  Sitz  ?on  Dicerationen  wird,  die 
den  «jphilitischen  Gt^nclivtüren  ähnlich  sind; 
i>ic  vergrussero  sicli  in  dem  Alaasse,  aU  die 
Fäulniss  fortschreitet,  andea  fliesst  aus  ihnen 
eine  faulige  Materie  hervor  ,  wflnlip  M>n  der 
Zersetzung  der  Muskeln  tierrutirt,  wahrend 
da«  »Bter  der  Beat  befindliche  Fett  te  Seife 
wird,  und  eine  Art  Scheide  für  die  ihrrr  tiri 
•cbigen  Theile  beraubten  Knochen  bildet.  Di« 
ie  Iba  Wueer  der  Sehvindgroben  veneeltteB 
Gliedmassea  bot«  k«lM  Coiroiieiea  der 
Beat  dar. 

Die  Scbletnnembranen  verwandele  aleb  Im 

Wa&ser  in  eine  l'ulpe,  die  ganz  verschieden 
fon  der  Veränderung.  Iit,  welcbe  nie  ia  der 
Loft  darbieten. 

Die  todten  FrSdhte.  welche  in  dem  Amnios- 
wasser  verweiten ,  erleiden  darin  eine  beson- 
dere Art  von  Veränderung,  die  in  dem  Artikel 
Leichnam  erSrtert  werden  wird.  Die  Extra- 
nterinfrüchte  verwandeln  sich  manchmal  in 
Leicbenfett;  man  mnss  sieb  über  diese  Er- 
'  ad«innng  wundern,  wenn  mn  beriidbrichtigt, 
dass  die  FrQcbte  bis  zum  sedMtCA  MoDlIe  so 
zn  sagen  keia  Fett  haben. 
Fftnlnlaa  in  der  Erde.  —  ▼aa  wir 

über  den  £iniluss.  <\cn  drxs  vergcbiiMlmf;  Krd- 
reich  auf  die  zum  Faulen  der  Leichen  nötliige 
Zeit  bat,  getagt  haben,  liest  aieb  aneh  anf 
die  7<'r'i'i/i>i:^'^vv''isc,  H**!chp  diese  onter  der 
Erde  erleiden,  anwenden.  Burdach  giebt  die 
Eiaehelnnngen ,  die  ei'in  drei  Periedea  thdtt, 
folgen dermassen  an:  1)  Auftreibung  des  gan- 
zen Körpen  durch  Entwlckdnng  von  gasarti- 
gen Substanzen :  es  ist  diene  de  Perlode  der 
Gährung ,  welcbe  mehrere  Monate  dauert; 
2)  llrawandltjng  der  weichen  Theitc  in  eine 
grünliche  oder  dunkelbraune,  breiige  Materie  : 
der  Körper  ninkt  zusammen,  weil  die  Gase 
sich  vffrtliH  litigen  ;  diese  I'criode  dauert  zwei 
bis  drei  Jahre.  In  der  letzten  Periode  entr 
biaden  deii  die  Gase  volieada,  an  die?  Stelle 
dpK  stinkenden  Gerucbc«  tritt  ein  Geroch 
nach  Scbiiomell'  und  es  bleibt  eine  erdige. 


fette,  zerreibliehe,  br&aDlIche  Materie  zurficlr, 

die  sich  erst  nach  Vertlus«  einer  beträcbflifhen 
Anzalil  von  Jahren  in  eine  Asche  uuit«andclt, 
die  sich  mit  der  gewöhnlichen  Erde  vermischt. 
W.TS  die  sictj  entliindcnficTj  Gase  betrifft,  so 
nenul  Burdach  üie  namlictiea,  die  wir  in  dem 
Artikel  der  Fäulniss  in  der  Luft  angegeben 
bnbt  n.  Doch  muss  hier  noch  das  Fehlen  des 
iSauerstoffea  am  die  thierische  Materie  bernm, 
die  Prednkte,  die  eie  bei  ihrer  Zeraetznag 

gifht,  ftwTis  nbändprn ;  anch  tnnsg  darin  weni  - 
ger Wasser  get>ildet  werden.  Dem  zweifachen 
PhosphorwaiaerstofTgase,  welchea  «Ich  aaa  der 
'  Erde  entbindet,  um  sieb,  indem  es  in  die  Atino- 
spbiire  selaa(t,  zu  entzüodea,  acbreibt  man 
jaae  IrrÜdMer  ta,  die  laweiten  an  aeiehen 
Steilen ,  wo  man  thierische  Materien  vergra- 
ben hat,  wahrgenommen  werden. 

Die  mit  vielem  Fett  versehenen  und  ia  einen 
fencbten  Boden  eingegrabenen  Leldhname  er- 
leiden zuweilen  rinrin  ilie  Verseifung,  wo- 
von wir  schon  gesprochen  haben;  undobschon 
die  Todtengraber  aeit  langer  Zelt  dieae  Er- 
scheinung i^.innten ,  su  errej^tc  sie  doch  kein 
geringes  Aufsehen,  als  die  Ani^rabungea  auf 
dem  Kirchhofe  det  Iiimcms  Gelegenheit  dar- 
boten, sie  im  vollen  llaaaie  «ahcatnehmcn. 

Uehrigens  haben  die  an  dicDcm  Orte  und 
anf  vielen  andern  Kirchhöfen  gemachten  Aus- 
grabnagen ,  ao  wie  ^  in  8idnt>Denb  co  viele 
Nuancen,  so ;  ielc  Variptätcn  in  derBeschafTen- 
heit  der  Leichname,  von  denen  an,  die  erst 
künlleb  der  Erde  aavertraat  worden,  hfa  so 
solchen,  von  denen  nur  noch  einige  Ueber- 
reste  vorhanden  waren,  nachgewiesen,  das« 
ea  belaahe  nnnSgUch  aeyn  dürfte,  ein  voll- 
koBBenea  GeariUde  davon  nntetdien. 

Man  hat  noch  keine  wahren  menschlichen 
Kossite  gefunden ;  Qtvier  bat  dargetban,  dass 
man  mit  Unrecht  da  aolehe  Sit  menccUldea 
Skelette,  welclic  ni:in  anf  Guadeloupe  gefun- 
den ,  und  die  von  den  Eingebomen  der  Inael 
unter  dem  Namea  Galibla  bekaaat  aiad, 
gehalten  bat;  die  Bildung  dieser  angeblichen 
Antiopolitben  ist  neuer  als  die  letzten  Cata- 
stropben,  welcbe  den  Erdhall  betroffen  haben. 

$.  III.  Knnn  aieb  die  Finlniaa  in- 
mitten lebend  erKörper  entwifVpIn? 
—  Man  muss  hier  die  festen  und  die  tiüssigen 
Thdle  bericMcbtigea.  Mnn  taian  nicht  nn- 
nehmen,  dass  die  erstem  die  Erscheinungen 
der  Zersetzong  erleiden  können,  bevor  ihre 
Ifebeiuthat^eit  vemtchCet  worden  iit.  Die- 
jenigen ,  welcbe  meinen ,  dass  die  Zersetzung 
des  Korpers  vor  dem  Aufhören  des  Lebens 
statt  ändeo  küooe,  haben  die  Beobachtungen, 
welche  an  manchen  mit  dem  Tode  Ringend^ 
deren  Unterleib  grÜDlIcb  erschinn,  bevor  si4 
den  letzten  Hauch  von  sich  gegeben  hatten, 
gemacht  worden  sind,  nngefnbrt;  allein  diese 
Beobacbtanpfn  dürften,  wenn  sie  nmb  mit 
der  gröMten  Ümsiüit  gesammelt  worden  wären, 
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böcbsteni  beweUeo,  dam  vor  dem  allgemelDen ' 
Tode  and  der  allgemeinen  Zeraetzang  anf 
einen  partiellen  Tod  ein«  beginnende  partielle 
Zcfaetmng  gefolgt  wäre.    Wem  ist  es  aber 
Dicht  bekannt ,  die  grüne  Farbe  und 

•elbat  der  Leu:iieD(;erucli  keine  constanten 
Zeichen  der  FäalniftS  sind  ^    Wa«  nun  die 
^Fnge  über  die  fauli-    '       uierung  der  Flü«- 
•igkeitea  während  de«  Lebeos  betridt ,  so 
■nie  auui  switdies  denen ,  welche  mehr  oder 
weniger  K-!ine!! ,  wie  z.  B.  da«  Blut,  die  Lym- 
phe, der  Cbyius,  in  die  Bewegung  des  Kreia- 
lufei  gezogen  werdea,  md  deeei»  weldM. 
In  schleimigen,  serüRcn  oder  zufälligen  Ilüblen 
Terwellen,  einen  Unterschied  machen.  Die 
luDge  VerSnderang  der  erstem  Säfte»  dl«. 
M  verfchiedenen  Epochen  angenommen  wer- 
de! ist,  war  noch  die  Basis,  auf  welcher  die 
Aerzte  sowohl  die  Pathogenie  als  die  Therapie 
der  furcbtbamten  Aflectionen  gründeten,  als 
die  Schriften  Finel's,  indem  sie  die  Geister 
der  Sullüarpatbologie  zuwandten,  die  hnmo- 
ralen  Krankheiten,  und  Torzugtich  die  M5g- 
liebkeit  der  Fänlniia  der  F'iÜBtigkeiten  vor 
dem  Tode  fast  gänzlich  beseitigten.  Die 
Beobachtung ,  dasUrthell,  die  Versnche  fuh- 
ren uns  jedoch,  wenn  aucb  nicht  zu  den 
Theorieen  der  Alten  über  die  fauligen  Krank- 
hettea,  doch  wenigstens  zu  der  Annahme  der 
Veränderungen  der  Säfte  zurück;  Verände- 
nuigen,  die,  man  mnss  es  gesteben,  der 
Tbmple  Htodemlastt  In  dea  Weg  legen,  dt« 
■Ic  nur  durch  die  Empirie  fibersteigen  kann, 
und  der  Medicin ,  als  Wissenschaft  betrachtet, 
ehe  Grease  eetxea ,  die  et«  vlellddit  aiennle 
Cbcrschreiten  wird  (s.  Putridität).  Die 
Flüssigkeiten,  welche  in  den  Schleimhohlen 
verwdiea,  dad  manefanal  darin  der  Fialalsi 
ansgeeetzt ;  die  Zersetzung  des  Harnes  geht 
zuweilen  sdner  Aossonderung  voraus,  vor- 
züglich bei  Personen,  die  an  chronischer Ent- 
siadaas  der  Uamwege  leiden.   Der  Harn  ist 
dann  ammoniakalisch ,  und  diener  Umstand  ist 
eine  von  den  Ursachen,  welche  die  Bildung 
mancher  Steine  begfiastigee.   Diese  Meinung, 
welche  schon  in  meiner  Dissertatio  in- 
anguralis  aosgcRprocben  worden  ist,  bat 
dorch  elae  der  Arbeiten  dea  berShntea  Froust 
eine  vollkommene  Bestätigunc;  erhalten;  das 
dann   freigewordene  Ammoniak  vermindert 
BSmndi  dl«  tdsücfellii^  der  Im  Haiae  enthal- 
tenen pbospborsanren  Sal^e,  indem  es  ihnen 
einen  Tbeil  ihrer  Sänre  entzieht,  was  die 
Zenetznng  dieser  Snhte  ia  der  Blase  snr 
Folge  hat.  * 

Die  zufällig  in  von  allen  Seiten  gescblosse- 
nea  HSUea  abgesondertea  FlSssigkeiten ,  wie 
z.  B.  in  den  Bcrösen  Membranen  oder  den 
Kysten,  zersetzen  sich  selten,  so  lange  die 
ftaasere  Lnft  keinen  Zntritt  zn  der  Höhle  bat ; 
ea  ist  dies«  erhaltende  Kraft,  womit  die  be- 
lebten Theile  in  Beziehung  auf  die  Säfte ,  die 
ihnen  in  Berührung  stehen ,  begabt  sind. 


eine  raerkwSrdige  Eigenschaft.  Indessen  be- 
mächtigt sich  doch  die  Fäolniss  manchauü 
dieser  letztern  auch  ohne  Zutritt  der  Laft. 
Dem  Pneumothorax,  ohne  CommunicatlOB  der 
Brustfeilböble  mit  den  Luftröhrenverzweigun- 
gen, könnte  wohl  in  manchen  Fallen  die  Zer- 
setzung der  wihraad  einer  chronischen  Braat- 
fellcnt/uodong  ausgehauchten  Materien  zum 
Grunde  liegen.  Laennec  nimmt  diese  Ursache 
des  Pneaaiefhorax  aa.  Der  la  etoem  irielit 
olfenen  Heerde  angesammelte  Eiter  erleidet 
manchmal  darin  merlüiche  Veränderungen. 
Die  F&nlaiM  eotwkskelt  steh  Jederzeit,  weaa 
die  Luft  in  die  Slnuositäten  eines  kalten  oder 
eines  Congestionaabsceasea  dringt.  Alle  Wand- 
finte  bnbrä  auf  de»  verderblickea  Binllaat  der 
Zersetzung  und  der  Auf^iaiigung  den  Eiten  ia 
solchen  A bscessen  aufmerksam  gemacht. 

Die  Fäolniss  eatwidMt  ildi  anch  aodi  iai 
Organismus  und  zwar  immer  mit  ungünstigen 
Uesultaten  unter  vielen  andern  Umständen,  bei 
denen  wir  uns  weiter  nicht  aufhalten  können. 
Wir  fuhren  bloaaa:  1)  diejenige,  welche  die 
Pseudomembranen ,  welche  den  Schlund  bei  ^ 
manchen  Anginen  bedecken,  ergreift,^  dass 
sie  den  Brand  dieser  Theile  simulirt ;  2)  die, 
v  elche  bei  Individuen ,    deren  Nasengänge 
nicht  gut  gebildet  sind ,  dem  Schleime  jenen 
widerllchea  Geradi  cM»*,  wdeher  eine  tob 
den  Arten  der  Ozaena  constituirt;   3)  die, 
wdche  sich  in  den  Uaterien  des  Verdaoungs- 
kanales  anter  dea  Elafluese  «ancber  gefUr- 
lichcn  Krankheiten  entwickelt,  und  die  eini- 
gen Pathologen  zufolge  die  Gdegenheits- 
vrsnche  der  Dannverschwarnagea  abgebea 
dürfte,  die  m:in  i^u  häufig  bei  den  Individuen, 
die  an  diesen  Krankheiten  sterben ,  aatrüTt ; 
4)  die,  wddie  naf  dlefixtraTasation  nandicr 
reizenden  Materien,  z.  B.  des  Harnes,  der 
flüssigen Fäcalmaterien,  folgt,  und  eine  ziem- 
lich reichliche  Entbindung  von  Gas  begleitet, 
wodurch  ein  beträchtliches  Knistern  in  den 
Tbeilen ,  die  der  Sitz  davon  sind,  entsteht. 
Dieses  Emphysem  kommt  auch  noch  bei  man- 
chen Entzündungen  von  übler  BeschalTenhcit 
vor ;  aliein  es  könnte  dann  wobl  mehr  das  Re- 
sultat einer  Gasabsonderuog ,  als  der  Fäolniss 
der  Flüsslgkdtea,  wdcbe  die  Rdzung  verän- 
dert hat,  seyn;  5)  die,  welche  den  Theil  des 
Epicborion ,  welcher  in  der  Gebärmutter  nach 
der  Gebart  aorfidtblelbt,  aad  den  ana  dea 
«pecifischen  Geruch  der  Lochien  zuschreibt, 
zersetzt;  6)  endlich  die,  wdche  man  in  doi 
Polypen  der  Gebärmatter  ad«r  dea  Scblaadcs, 
nachdem  ihr  «tid  «aterbaadea  wardaa  id^ 
entsteht. 

§.  IV.    Wlrknngen  der  Fialalii 

auf  den  tbierischen  Organismus. — 
Wenn  der  Heerd  der  Fäulniss  mit  einem  Theile 
üef^örpers  in  unmittelbarer  Berühmog  steht, 
^^^^fim  Spbacelus,  oder  wobl  gar  iaattlea 
'  der  Organe  liegt,  wie  in  den  von  uns  ange- 
fübrten  zahlreichen  FäUen,«so  veranlasst  er 
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Zofiino,  'deren  iBteiwItBC  nH  der  Angdelmoiig 

und  dem  Sitze  dieser  örtlichen  AfTeetion  im 
VerbaitniBt  steht ,  und  deren  Erörterang  and 
BebandloDg  in  das  Gebiet  der  Pathologie  uod 
der  medidaifdien  and  ddrarglMtea  Tlinrapie 
gehört. 

Die  fauligen  Zersetzungen,  welche  aus^er- 
fcidb  des  Organismas  vor  «ich  gehen ,  können 
ihn  noch  nnf  verschiedene  Weise  afßciren. 
Bald  erzengen  die  verdorbeoeo»  dorch  die 
PeglBtltion  dege^racbten  nd  der  Emihmng 
verdorbene  Materialien  überliefernde  thieri- 
•che  Substanzen ,  die  gefährlidisteo  allgeiuei- 
nen  AfliKtlonen«  aater  Ae  der  Seorbet  ge- 
rechnet werden  muss;  bald  geben  die  Ga«- 
«rteo,  weiche  sich  von  faulenden  Körpern 
entbinden,  wenn  sie  In  groMerNilie  einge- 
atlimct  werilen,  zu  der  Art  von  plötzlicher  Ver- 
giftong,  die  man  aaeigentUeh  Asphyxie 
genannt  hat,  und  dte  lo  oft  in  Schwindgruben 
«der  bei  manchen  unvorsichtig gemaebtenAos- 
grahangen  slatt  findet,  Ver.inlasinng;  bald 
veranlassen  die  fnuligcu  iMaterieo,  wenn  sie 
«ihrend  einer  Sectiun  durch  einen  Stich  ein- 
geinpft  w«>r<1en,  eine  dl frus*' Phlegmone,  wel- 
che von  den  gefährlichsten  allgemeinen  Sym- 
ptenien  t>egleitet  wird ;  bald  verursachen  sie, 
wenn  sie  bei  Versuchen  in  den  Kreislauf  der 
Tbtere  eingespritzt  werden,  Affectionen,  de- 
ren ErSrtemng  hier  nkbt  äliitt  finden  kenn. 
Endücli  übt  das  babitnclfc  Ktnathmeo  einer 
mit  fauligen  Kmanatiooen  geschwängerten 
Lnftt  wie  t.  B.  in  de«  nmtnndidien  Zerglie- 
derungvi^älen ,  den  mit  Kraniien  während  einer 
Epidemie  überhäuften  MUitänpitäieni,  den 
Umgebungen  Ten  Sümpfen,  In  weldran  vege- 
tabilische und  thieriscbe  MAprien  sich  unauf- 
hörlich zersetzen,  einen  Eilbus«  auf  den  Or- 
ganismus ans,  den  die  Pathologen  bei  der 
Unterrachnng  der  Krant(heitsursachen  in  An- 
schlag 7(1  bringen  nicht  verfehlt  haben.  Was 
die  weitere  Erörterung  dieses  Gegenstandes 
betriiTt,  so  siehe  Wunden,  vergiftete; 
Bccrdigong;  A  iisteckungsstof  fe, 
Zerstörung  derselben;  Sumpf;  Me- 
phitismns;  Hygieine,  öffentliche. 

§.  V.  Von  der  Fäniniss  in  Bez ie- 
hnng  auf  die  gerichtliche  Medicin. 
—  04«  Fftolnisi  ht  dne  gewiaeeste  Zeichen 
des  Todes,  ihr  Grarl  kann  beinahe,  nn^^elien, 
seit  wnnn  der  Tod  statt  gefunden  hat;  end- 
fieh  IcSnnen  dnige  Verinderungen ,  die  da- 
durch entstehen,  Ve;I-^tznn;;cn  ,  (\\>2  bei  ]jh- 
zeiten  des  Individuums  gemacht  wor^  sind, 
•imnliren.  Dieee  drei  Sdfatn  verdienefc  dnige 
Erörterung.  . 

1)  Die  Fäniniss  ist  das  gewisse- 
•  te  Zeichen  des  Todes.  —  lim  der 
Gefahr  einer  zu  frühen  Beerdigung  in  Fällen 
von  Scheintod  zu  entgehen ,  bat  man  sichere 
Speichen  für  das  Aufhören  des  Lebeos  aufge- 
,  «Qcht.  Es  liegt  nach  den  Im  vierten  Parnfra« 
phca  dietef  Artihele  conditea  Urortenngen 


an^Tage,  dnie  die  Fäulntss  einee  KSrpen 
nicht  eher  auf  eine  deutliche  Weiee  einireten 

kann,  als  bis  die  Lcbcn«cr8chcinnnc*'n  in  Uiin 
erloschen  sind.    Da  man  aber  in  der  Art  und 
Weise,  das  Vorhandensein  der  Fäniniss  darza-- 
than,  einige  Irrthömer  begehen  könnte,  so 
verweisen  wir  hier  auf  den  Paragraph,  wu  dÄ^ 
Erscheinungen  der  Fäulniss  erörtert  worden^ 
sind.     Ans'spr.lf m  darf  der  Arzt  nicht   ver-  » 
gessen;  1)  dass  eine  örtliche  Fäulniss  aach 
nnr  einen  Srtitchen  Tod  anzeigen  kam ,  nnd 
daM  es  von  Wichtigkeit  ist,  zu  bestimmen, 
ob  sie  allgemein  ist  oder  nicht;  2)  dass  ea 
ndirere  Zustinde  elnea  lebenden  fadividaoms 
giebt,  die  man  mit  i!«  i-  l'üulniss  /n  \(>rv,( 
sein  versucht  sejn  dürfte,  wenn  man  nur 
einzig  nnd  altein  den  Gerach,  wdchen  der 
Körper  aushaucht,  und  die  Farbe  der  Haut 
berücksichtigt.    Es  ist  in  Beziehung  auf  den 
Geruch  bekannt,  dass  er,  je  nach  dem  Medium, 
worin  sich  der  Körper,  welcher  ftnl^  befindet, 
beträchtlich  verstcbieden ;  dnss  er  manchmal 
kaum  wahrnebnibar  ist;    daA«   unter  vielen 
Umständen  der  (icruch  des  Mediums  so  vor- 
herrorbt.  dass  sich  unmöglic  h  der,  welcher  der 
verfaulten  thierischen  Matcrif  abgehört,  bemer- 
ken lässt;  dass  während  dir  l'^iulniss  in  der 
freien  Loft  der  Geruch  zu  cinrr  ppwisscn  Zeit 
fast  Null  ist,  und  dass  es  einen  Qdoment  giebt, 
wo  er  nicht  nnangenehm  Ist;  dnti  ee  lehende 
Individuen  gi^bt,    welche  einen  vrrpp'^tf'ten 
Geruch  verbreiten ;  diese  Individuen  könnten, 
wenn  sie  sieh  in  einen  Znstaode  von  Schein- 
tod befänden,  Fcbon  in  Fntilnif  s  iiti*  rgegangen 
zu  seyn  scheioeo,  wenn  man  nur  dea  Geruch 
berSeicelchtlgte.  Waa  die  Farbnng  der  Bant 
l>etrlfft,  so  muss  man  berücksichtigen,  dasH 
ptie,  je  nach  den  Medien,  nach  der  Epoche 
derFuulniss,  nach  demTheile,  welcher  fault 
u.  f.  w. ,  sehr  verschieden  ist;  dass  sie  von 
der  Kxtravasation  des  Ulrit«'?  unter  die  Haut 
noch  bei  Lebzeiten  den  iiuluiduunis  berriibrcn 
kann,  wie  man  es  bei  den  Kcchymonen  des 
Scrotum ,  bei  denen  der  fractnrirten  Glied- 
massen, die,  indem  sie  den  Brand  dieser 
Theile  aininliren,  manchnial  unerfahrene  Wand- 
ärr.tc  tfiii'^cfirn  ,  nnd  selbst  die  Afr/tf« ,  welche 
in  Fallen  des  Scheintodes  mit  der  Coastatiruog 
der  Ffinlnise  beanftragt  sind,  zun  Irrtbom 
verleiten  könntf  n  ,  ^vabrnimmt.    In  Branchen 
Krankheiten  bemerkt  man  rpthe  oiet  livide 
Fleeice,  die  bla  anf  einen  gewbeen  Punkt  daa 
Aiin'lin  Yi  n  «b  rifn  haben,  welche  sich  wah- 
rend der  fauligen  Zersetzung  entwickeln.  Fq- 
deri  berichtet,  dais  der  Körper  einer  jungen 
Fran  vier  Stunden  vorher,  ehe  sie  an  einem 
Anfalle  von  Hysterie  starb ,  mit  violetten  und 
schwarzen  Flecken  bedeclct  war.   Man  nnic 
folglich  nicht  in  dem  isolirten  Vorhandenseyn 
eine«  einzigen  Zeichens  der  Fäulniss,  sondern 
in  ibrer  Vereinigung  and  ihrer  Afifeinander- 
folge  den  Bewda  fSr  dnt  Aufhören  des  Leben» 
•nchen.  Mas  mnsa  ■nncbnai  daa  £npnrtre- 
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tea  der  EpiJfirmr)»  unJ  die  Erweichung  des 
tlautgewebes  als  Yeräaderangea ,  die  eiotre- 
ten,  in  wa<«  für  etnein  Mediam  lich  aneli  der 
K6rper  befinden  mag,  abwarten. 

'2)  Der  Grad  der  Fäalniss  kann 
annalierungsweiie  andeuten,  za 
welcher  Zeit  der  Tod  statt  gefun- 
den hat.  —  Der  Arzt  soll  umncbrnHl  be- 
stimineD,  wie  viel  Zeit  seit  dem  iodc  eines 
(ndividettm,  dessen  Leichnam  man  ihm  vor» 
legt,  «ertiossen  ist.  Die  Antwort  auf  eine 
solche  Frage  wurde  leicht  seyo,  vena  der 
Gtmg  der  fenligen  ZenetraDg,  wie  Mcb  die 
Äunsei lirlirn  l]m<«trint)f!  beschaffen  8e\n  möch- 
ten, unveränderlich  wäre,  allela  wir  haben 
ifli  errtee  Paragraph  gesehen,  d«te  dlesa  Icei* 
iH;.«wegs  k!er  Fall  Ist;  man  inuss  fn'glicti  dpi 
der  Bestimrauof;  der  aoaäheraüea  Angabe  der 
Zelt  des  Todes  «Re'Urmchen,  welche  die 
faulige  Bewegung  beschleunigen,  verzögern 
oder  völlig  hemmen  können,  ins  Ange  fassen. 
Man  muss  1^  die  Temperator,  den  hygrome- 
^triMbea  ti$m$mi,  die  Bewegung  der  Luft  in 
den  voransgegangcncn  Tagen;  2)  das  Alter 
des  rndiviüuamsi  3)  den  Zustand  von  Mager- 
ktit  oderF^leibigkeit  des  Leichnams;  4)  die 
TO  rausgegangenen  Krankheiten  ;  5)  das  Me- 
dium ,  in  welchem  sich  der  Leichnam  befun- 
den bat  o.  s.  «.  f  in  AnacUag  bringen.  Man 
sieht  leicht  ein  .  tlns-^  rn:\n  hi^T  ticn  frnnzen 
ersten  Paragraph,  weicher  «ich  ganz  auf  die- 
nen Pnnkt  der  enriehtlleben  Hedidn  nnwenden 

lässt,  »ieilerholcn  kfinntc. 

3)  Mehrere  Veränderungen  in  den 
featen  nnd  flfiectgen  Thellen,  die 
da»  Resultat  des  To  de«  sinil,  könn- 
ten belLebzeitea  des  Individaums 
eingetretene  Stdrongen  elninllrea. 
—  Die  Li\  iditäten ,  die  Leichenecchymosen, 
die  Striemen  *  die  Entwlckelung  mancher  Gas- 
arten ,  die  Färbung  mehrerer  Eingeweide  und 
der  Blutgefässe,  die  Congestionen  von  Blot 
nnd  spro«en  FlnsÄtgkeiten ,  endlich  alte  die  Er- 
scheinungen, üerea  Deüaition  und  Mechanis- 
nint  im  Artikel  Leichnam  gegeben  werden, 
müssen  von  <lenen  während  des  Lebens  ent- 
standenen ^Störungen  unterschieden  werden. 
Die  Lividitäten  erkennt  man  An  ihrem  Sitze 
im  Vt»rf^lfirti  mit  df^r  Laj^e,  in  welcher  der 
Leichnam  erkaltet  i«t.  Sie  werden  manchmal 
bestinlnin  lietfen ,  in  «ddier  Lnge  lifft  der 
Krir[)er  in  dem  AngenbÜcke  den  Toden  bn- 
fondeo  hat. 

Die  Striemen  werden  mit  den  UngtelcUiel-^ 
ten  der  Kleidungen,  mit  ('en  l'a'jliigkeiten 
des  Bodens,  auf  welchem  der  Leichnam  ge- 
legen bnt.  In  Bezfebnng  uteben.  Wn«  die 
EcchymoHen  hetritTt,  so  »iehe  dieses  Wort. 
Elodlich  muss  man  nicht  der  Wirkung  eines 
Giftes  die  rotten  Flecke ,  welche  Ali  Leber 
oder  die  Milz  den  ihnen  entsprechenden  Tbei- 
len  des  Magen«  mittheüen,  oder  die  Krwei- 
cbai^  der  Parthic  der  ächieimmembran,  wei- 


che mit  den  In  ihr  befindlichen  FlSsslgkeit^  n 
in  Uerühraog  ist,  zuschreiben.  Zum  Schiuss 
dieses  Artikeii  fSgen  wir  nneb  binxn,  dnaa  din 

gerichtliche  ErölFnung  eines  Leichnames  manch- 
mal seine  Ausgrabung  erfordert,  nachdem  sich  \ 
seiner  schon  die  Fäuloiss  bemächtigt  hat  Man 
muss  dann  Yorsichtsmassregeln  ergreifen,  de- 
ren Kenntniss  von  Wichtis^keit  ist:   1)  man 
nehme  ciue  hinlängliche  Z^tii  Leuten, 
damit  die  Ausgrabung  eebnell  vor  sich  gebe; 
'2)  Timn  bediene  sich  vorzugsweise  der  ScLüp- 
pcn,  damit' das  Gesicht  der  Arbeiter  nicht 
dem  Boden,  worin  die  LelcHen  Hegen,  m 
sehr  genähert  werde;  in  dem  Maasse,  als 
man  nun  ausgräbt,  iprenge  man  mit  einer 
FISssigkeit,  welche  nna  eecbn'Dnicn  CUnr-  . 
k;i!k.  in  15  bis  18  Pfand  Wasser  aufsp!o!=t, 
besteht;  derMand  nnd  die  Nasenlöcher  der  * 
TodtengrSber  mnseen  dnreh  rin  in  Weinessig 
getauchtes  Tuch  geschützt  werden;   die  Be- 
nprengungen  macht  man  mit  beträchtlichen 
Intervallen;  3)  Ist  man  an  die  SteUe,  wo  üdi 
der  Sarg  oder  der  Leichnam  befinde,  gelangt, 
•o  begiei»st  man  dieselbe  mit  sieben  oder  acht 
I*fand  der  erwähnten  Auflösung;  ist  der  Sarg 
noch  nicht  beschädigt,  so  nimmt  man  ihn  gans 
heraus;  ist  er  zerbrochen  und  verbreitet  er 
einen  verpesteten  Geroch ,  so  nimmt  man  mit 
Vorsicht  eine  von  den  Wänden  hinweg,  und 
gienÄt  so  \iel  von  flrr  obigen  Klü';'<if^keit  dar- 
auf, dasM  sie,  so  wie  tler  Leichnam ,  davon 
be«leckt  wird:  in  den  meisten  Pillen  ist  «o 
hinlänglich,  wfnn  mm  so  den  Körper  einige 
Minuten  lang  in  300  Pfund  Wassel- ,  welches 
drei  oder  vier  Pfond  Cblorknllc  nnfgelSet  ent- 
halt, niacerircn  lässt,  um  ihm  mehr  Consi- 
stenz  zu  geben  0  und  den  Übeln  Gerach  zu 
zerst&ren ;  4)  man  nehme  nun  den  L^chanin 
an»  dem  Sarge ,  setze  ihn  einige  Minuten  der 
I^uft  ans,  und  beginne  dann  die  Untersnchun- 
gen ;  &)  wäre  die  Fäulniss  noch  nicht  so  weit 
vorgeschritten,  oder  wäre  es  nna  irgend  einem 
Grunde  nicht  möglich .  «Ifn  ganzen  Körper  in 
das  eben  erwähnte  bad  zu  versenken,  so 
giesse  man  einige  Gläser  von  der  nämlichen 
Auflösung  über  ihn  aus;  gleiche  Yorsichts- 
massregeln durften  in  den  Fallen  zweckmässig 
s«yn,  wo  DM  Ansgrabnngen  dier  Leichen 
eines  Kircbbofdt  «atenihlM.   (Siehe  Beer- 
digung.) (OaFILA.) 

FAEULNISSWn>RI6E  UTTEL,  a.  Att- 
t  i  s  e  p  1 1  c  n . 

FAGOP^ßl  SEUINA,  Bnchweizen;  s. 
Polyg^onnm  flgopyrnm. 

FALCIFORMiS,  sichelförmig;  fr.  Faid- 
forme; engl.  Faidform.  Man  bat  in  der  Ana- 
tomie dieses  B^wort  verschiedenen  hantigen 
Fallen  oder  andern  Thellen,  bei  denen  man 
Aehnlichkeit  mit  (icm  Eisen  cinfr  Sichel  za 
finden  geglaubt  hat,  t>eigelegt.  In  dem  Arti- 
kel Bauch  feit  fa*ben  wir  von  dem  soge- 
nannten I.  it;ainertttiTa  falcl  forme  bft- 
patia  gesprochen,  and  bei  der  Beschreibnog 
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der  Hirnliäatc  werden  wir  Gel«!geDbeit  baben, 
dieSinuofalciforroet  oder  longitu- 
dinale«  durae  matrii  zu  erwäbneo. 
Stall«  Hirnbaut»  Bancbfell,  Stnui. 

(Hipp.  Cloqubt.) 

FALLRCT,  fr.  Bourrdetf  eine  berandere 
Art  \0D  Kni)fl>edccl^ung  für  die  Kinder*  «con 
»ie  XQ  laufen  aofangen ,  und  die  bettiBBt  tat, 
ihren  Kopf  gegen  die  Folgen  der  StftMe  ond 
des  Fallet  za  scbützen.  Sie  bettelt  nu«  cin^r 
Art  ringformigeQ  Wultte«,  an  weicben  man 
gewftbnlidl  eine,  je  nach  der  Mode  oder  dem 
Getcbmacke  der  Eltern  verocbiedentlicL  ge- 
formte, Mütze  anpattt  Siebe  Erziebnng,  pb^- 
■itcbe,  der  Kinder  im  Artiicel  Kind.  ' 

(Desohmcaux.) 

FALLKRAUT,  tiebe  Aroica  oiontana. 

FALLOPII,  [AquaedoctuB,  tea  Canalit,  itt 
der  für  den  tieticlitvnerven  l)e»tin)nite,  durcb 
dan  KeUenbein  dci  Scblafbeinei  \  erlaufende 
Kanal.  Siebe  Obr.  Ligamentum  Fallo- 
pii iaf  cijnon)»!  mit  Ligamentum  Poa- 
partii  oder  S ch  e  n  k  e l bo  g en  ;  ».  Obli- 
ijuut  externut  abdominit.  Tubae 
Fnllopit*  dlnFnUopitcben  Röhren  lind  zwei, 
im  Bauclic  frei  tcbwehende ,  Kan.^le ,  die  den 
beiden  Winkeln  der  Gebärmutter  entspre- 
chen. Siebe  dioMi  Worf] 

FALLSÜCnT,  «iebe  Epilepnie. 

FALLTRANK,  »iebe  Scb weizertranic. 

FALSCHE  MEMBRANEN,  debe  Paon- 
domembran.  Faltcbe  Rippen,  ildie 
Rippen  und  Spurint. 

FALSCHHOEREN,  das,  s.  Pnrne«aie. 

FALTENKRANZ  im  Angn,  Corooa  «ilin- 
ri»;  »iebe  Auge. 

FAI>X,  die  Sichel;  fr.  Faux;  einige  häu- 
tige Falten  «ind  to  wegen  ihrer  Aebniichkeit 
mit  einer  Sichel  \on  den  Anatomen  benannt 
worden.  In  dietem  Sinne  tagt  man  Falx 
cerobrl,' Fallt 'cerebell  i ,  Falx  ma- 
jor et  minor  peritonaei.  Siebe  Hirn- 
i^Ute  und  Bauchfell.  (Hipp. Cloqubt.) 
*  ^AEBGSTOFF  d«i  Blntne,  Cmor;  aiebe 
Blnt 

'    FARFAlU^  Höret  et  berha;  «ehe  Tae- 
nllago  ^vrfnra. 

FARRENKRAEÜTF.R,  fl^lic  FiUcct. 
FARRN WURZEL  oder  Farreokrantwunel; 
riebe  Polypodion  ffllx  nat  in  Artikel 

Filicen. 

FASCIA,  die  Binde;  aiebe  dietet  Wort  und 
den  Artikel  Verband..  Faecia  Galeni 

capitis,  die  Schleuder;  «ehe  dietet  Wort. 
F'atciae  unientea,  vereinigend«  Binden; 
siehe  Verband. 

FASCIA,  maa  bedient  sieb  seit  Innger Zeit 
des  Wortes  Fascia  lata  zur "Bezeicbnong 
der  UmbüllungsaponeuroBe  des  Oberschenkelt; 
in  den  oenern  Zdten  sind  mehrere  aponenro- 
tiicbe  Blätter  in  der  Nähe  der  Oeffnungen, 
durch  welche  sich  die  Bräche  bilden ,  mit  dem  i 
NadNi  FancN'nnparficialin,  Fateia^j 


S5» 

transverialln  nad  Fancia  iliaca  be- 
legt worden. 

i-ascia  lata,  Scbenkelbinde.  EaialdiOM 

die  rtärkRt«  \oh  den  UmhGllangnaponenrosen ; 
»ic  bedeckt  alle  Muskeln  des  Oberschenkels, 
und  hat  die  ^amliche  Form,  wie  dieser.  Mnn 
giebt  ihr  auch  den  Namen  Aponeuroiis 
cruralia.    Mach  oben  «etat  sie  sieb  am 
Beeken  nnf  folgende  Webe  feet;  1)  in  der 
Lciotenfa'te  verbindet  «ie  »leb  mit  dem  Rande 
der  Aponeorose  des  Aluscolos  ebliquat  exter^ 
nnt  nbdoninia,  webAe  den  Scbenicelbogen  bil- 
det, nnd  zwar  in  ihrer  ganzen  Dicke  von  der 
Spina  iliaca  anterior  nnd  superior  bis  zur  Mitte 
diese*  Bogent,  and  bloe  dnrcb  ein  dünnes, 
oberfläcblicbet  Blatt  in  den  übrigen  Tbeiln 
»einer  Autdebnung,  während  sie  sich  mit  ei- 
nem tiefen,  stärkern  Blatte  an  der  Crista  pu- 
bit,  von  der  Eminentia  lleo-pectinaea  bis  znr 
Spina  pubis  annetzt,  indem  sie  sich  unter  dein 
Scbeiikelbogen  in  die  Aponeurosis  iliaca  fort» 
•etzt ;  an  ihrem  ^'ereinigongspnnkte  mit  doi 
Schenkelbogcn  adhärirt  tie  mit  den  tiefsten 
Blättern  der  Fascia  superficialis,  wei- 
ch« anr  «in«  Ansbroitnag  von  ibr  na  teya 
scheinen.    2)  Inserirt  sie  »Ich  an  dem  Ln- 
bium  externum  der  Crista  iliaca,  von  der 
Spina  anterior  ond  superior  bii  «n  der  Liaca 
car\ata  »upcrior  llei ,  über  die  sie  dich  fort 
setzt,  aber  nur  in  ihrer  ganzen  Ausdehuang  * 
«in«  «igentbSnIicfc«  ^peaenrote  für  den  nlit- 
leren  Gesä^smotkel  abgiebt,  an  der  sich  ancfa 
einige  Fleitchfatern  des  grossen  Gesässmns- 
kels  absetzen;  sie  steigt  non  von  der  Hob« 
der  Spina  and  von  dem  vordersten  Tbeile  der 
Crista  zum  Oberschenkel  herab.    3)  Nach  in- 
nen setzt  sie  sich  an  den  Bändern  der  Scbam-  r 
beinvereinigung ,  an  dem  Schambeine  selbst  > 
nnd  an  dem  Os  ischii  fett.    4)  Nach  hinten 
entspringt  tie  \un  dem  Zellgewebe,  welches 
das  Kreuzbein  ond  das  Steissbein  bedeckt,  a« 
wie  von  dem  am  Rande  de«  Afters ,  in  dieser 
Richtung  beginnt  sie  eigentlich  nur  erst  an 
OiMradieakd,  Inden  der  gross«  Gecissnn«- 
kel  nur  ein  zeIHgcs  Gewebe  7nr  Imhüllting 
hat,  von  welchen  sie  ihren  Ursprung  nimmt. 
Nnd  dem  Knie  tn  'ead^  sieb  die  Scbenkel- 
binde. indem  »ic  mit  der  Aponeurote  des  Un- 
terschenkels, mit  der  Sebne  des  Moscnlus  tri- 
ceps  nnd  tdnen  Ansbreitttagen  TerscbnUsL 
und  indem  tie  f'uM  nn  den  Tuberotititea  der 
Coadyli  des  Oberscbeokela  festsetzt.. 

Die  Faecia  lata  bat  aa  dem  inssem 
Tbeile  des  Oberschenkels  ein^  ipSsnem  Dick«, 
als  nach  vorn  nnd  nach  hint^,  und  vorzSg- 
lich  nach  innen^  Die  beiden  Blätter,  die  si« 
in  der  Leisteng^end  darbietet ,  verscbmelzoi 
in  einer  geringen  Strecke  unter  dem  Scben- 
kelbogen,  ^obei  sie  aber  nach  innen  einen  In- 
tervall zwisoien  sich  lassen,  durcb  welchen 
die  Vena  saphena  gebt,  und  nach  unten  einen 
andern,  darch  welchen  die  Vasa  cruralia  vcr- 
iaafea.   Wen«  Gafltae      4«r  8cb«alralka- 
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■jal,  Canalls  craralis .  nolimm  den  Rniim  zwi- 
achen  diesea  beiden  üluUern  ein.  l>at  uber<i 
Statt  tetit  antea  über  die  Yen  ta« 

raena  fort;; tiefe  um-icl.t  dle.Vwa 
cruratia.    Die  JScIieQkelbinde  bietet  ebebfall« 
swei  Blätter  nach  aatfiea  and  n.icb  oben,  in 
gleicher  Höhe  mit  dem  Tensür  fa«ciae  tatae 
dar  ;  da«  tiefe  Ulatt  verschmilzt  oben  mit  der 
kastei, dea  Hüftgeleakes,  und  das  oberüäch- 
liche  g^jngt  allein  zam  Becken.    Vun  der 
äussern  Oberfläclin  die«er  Binde  cnt<i)ringen 
eine  Menge  secundärer  üiiitter ,  die  üicli  um 
die  oberfläcbUchtB  GeflsM  und  Nerven  ver- 
breiten, und  fasrige  Kiliim«!ntc,  die  sidi  mit 
der  Haut  verbinden.  lUre  innere  Flaclie  hängt 
Bit  den  darorfter  gdegeMgOigMM  «ir  dmok 
eia  achlatTeg  Zellgewebe  zusauimcn  ,  amscr 
nach  hinten  und  nach  aassen ,   wo  ein  von 
Ihrer  äanem  Partbie  abgebendes  Blatt<«iab  an 
iVir:  Linea  asjHira  f^maris  zwischen  dem  Mus- 
culus triccp«  i)nd  der  kurzen  Parthie  de«  Iii- 
cepa  festsetzt,  indem  sie  eine  Art  Aponeurosis 
Intermotcolaris  bildet,  an  welcher  sich  Fasern 
von  letzterm  Muskel  inserirea,  und  die  mit  der 
äussern  Parthie  der  Apuneurow  ^e  beson- 
dere Scheide  fit  den  Yaitaa  exteraqtäkbige- 

»ijMü  scheint. 

-  Die  Striictur  und  der  Nutzen  der  Fascia 
lata  sind  dieüUisrildien ,  wie  bei  den  andern 
Umbiillungsaponciirosen.  Ihre  Starke  stellt  mit 
dei^.Zahl  der  Muskeln,  die  sie  in  ihrer  Lage 
«MliBt.  im  Verhältniss;  sie  kann  diese  Mus- 
keln direkt  comprimiren  und  so  üire  Kraft  un- 
terstützen, wenn  sie  durch  den  tiiutaeusma^i- 
flUM  nnd  durch  ihren  Tensor  «aoffWIMnMKwiKd; 
diese  Sitannung  findet  besonders  nach  amaWi 
im  riüveau  des  Vastus  externus,  statt. 
<  FatWlVtllaca;  siehe  Ilitcia  (Aponen- 
rosis ). 

Faseia  superficialis;  man  bat  mit 
diesem  rntmen  ein  zcllig  fasriges  Blatt  belegt, 
welches  die  Leistengegend  und  den  untern 
Tbeil  des  Bauches  bedeckt,  von  wo  es  sich 
nach  den  änssern  Geschlecbtstbeilen  erstreckt ; 
da  sie  vorznglich  in  Beziehung  auf  diel^eisten- 
brüche  wichtig  ist,  so  knüpft  sich  Ihre  Be- 
schreibung ganz  natürlich  an  die  des  Leisten- 
itegea.«'  Siebe  I»giif  n  a  I  i  s. 

Faseia  t  r  a  n  s  v  e  r  s  a  1  i  s.  Ks  ist  eine 
fasrige  Ausbreitung,  welche  vom  i»chenkel bo- 
gen und  von  der  Sehne  des  Mnscotas  rectns 
abdomini»  altgfht  und  viel  zur  Bildung  des 
Leistenkanal^  beiträgt.  Siebe  I  n  g  u  i  n  a  I  i  s. 

FftaeiM^,|at'aQ,(Ten^),  der  Spanner 
der  SchenlyliMjpli. . SMft'Tmn sor  fasciae 
latae.  '     •        ,    .         (A.  Bbclabo.) 

FASGIOI^  V  fr-  f^iudftle;  die  Hahibtho- 
logen  haben  diesen  Namen  einer  Gattung  von 
Kingew^dethieren  gegeben,  die  jaan  an  ihrem 
weichest:»  deprimirten  Körper  obhe  l>estimmte 
Gelenke,  mit  zwei  runden  ()e(Tniing<  n,  wommi 
die  am  vordem  Ende  be^^düche  als  Mund, 
ud.d^  andere,  ongefabr  am  vordem  Drittel 


der  untern  Fläche  des  Körpers,  wahiadMillidl 
als  ^6eMun^surgan  dient,  erkennt 
^BM|FaiicMM  aind.  aar  in  Inneni  der  Wir» 
lieltliiere  und  weit  öfter.in  den  Vögeln  and 
F^cbeo,.als  in  denen  d^er  |indern Klassen,  ge- 
fanden  Wbrden.    ^  4wlBlea  halten  sich  ini 
Darmkanale,  in  der  Blase  rtder  in  den  Luft- 
wegen aof ;  allein  die  beröbmtcs^e.  Art,  die 
man  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Leberegel, 
FaacioJji  tiopatica  [oder  auch  unter  dem 
Namen  Leberduppellocb,  Leberwurm,  Schaf- 
egel, Egelschnecke,  Distoma  hepaticum  Bu- 
dolj^i,  Fasciola  bumana  Gmdin,  fr.  Douve} 
kennt ,  ist  manchmal  auch  in  der  Gallenblase 
und  in  den  Gallengängen  des  Menschen,  und 
aefcr  fclaflg  kk  der  Leber,  dem  ZwolfAnger- 
dannc  und  den  Leber-  oder  Gallengängen  der 
Wiederkäuer,  des  Pferdes,  des  Schweines,  dea 
Esels  wdtWM'ftaMD  gafkndMi  worden.  Er' 
ist  es ,  welcher  den  auf  kalten  und  sampfigen 
Weideplätzen  grasenden  Schafen,  ^ie  den 
ThteränoH  unter *de«  Namen  FinI  e  (pour- 
ritiin  )  bekannte  Krankheit  verursacht.  Die- 
ses Eingeweidethier  bat  eiaen  ovalen,  abge- 
platteten Körper,  dar  BaMiMml  fibar  «Im« 
Zo»  laag  .tid^aMM  Llnlaft  liralt  tot.  Siehe 

W  ü  r  m  «» r. 

FASEU,  1  ibra;  (r.Flbre,  engi.JSftra;  nao 
benennt  so  die  dünnen  Fäden,  in  welche  man 
\crmitfpls  der  Scction  die  Organe  der  Thiore- 
und  selbst  die  der  Pflanzen  antlösen  kann. 

ßoerhaave  and  seine  Schüler  nahmen  im 
menschlichen  Körper  eine  einzige  einfache 
Faser,  fibra  simplicissima,  stamen, 
wna>  der^oN»  festea  Theilo  besteben  sollten, 
an.    Nach  dagegen  (Nat.  bomin.) 

bat  jeder  Tbeil  des  Körpers  eine  eigenthüm* 
lieb«  NMar.  HaUeft  Heiomig  ateiit  iwlach«« 
der  seines  berühmten  Lehrers  und  der  seines 
berühmten  NdltMb{)hlers  in  der  Anatomie  mit- 
ten inne;  ef  nwHt  eine  %rst«  Art  FnaeröiB« 
die  nicht  wahrnehmbar  ist,  aus  erdiger 
Substanz  und  Giuten  in  verscbwdeflen.  I^ea^  ^ 
Portionen  besteht,  die  dnrch  Ihre ^FerbindaBg-  « 
mit  andern  ähnlichen  Fasern  meistentbeils  die 
Form  der  Linie  und  in  maiidAiD  Theilen  die~ 
blättrige  F'orm  annimmt;  diese  Faser  ist  ihm 
zufolge  elastisch,  onemiirindlich,  np^  reiz- 
bar, fe-jf,  etwas  schwerer  als  das  Wasser  nnd 
gewöhnlich  weiss;  sie  bildet  fast  alle  Theile 
des  KSi'peiir^nil  ttamentiich  das  Zellgewebe, 
die  Membranen,  die  Gefässe,  die  Sehnen,  die 
Knochen  u.  s.  w.   Die  beiden  andern  von  Hai-, 
ler  angenoMiiaiii  Gattwigaa  t«ii  Famr  alnd 
die  Muskel  -  oder  irritable  Faier  Ittd  di«  MBr 
sibie  oder  nervöse  Faser.  '.••'i 

|]^d  Meinung  fM(8r^«  Ist  too  des  iaf  An 
folgenden  Anatomen  oder  Physiologen  ange- 
nommen worden ;  allein  das  Mikroskop  mit  ei- 
ner Vergrösserung  von  nngefiUir  800  Dvrdi- 
luesscrn  hat  dargetban,  dass  die  elementaren 
I  oder  primitiven  Fasern  selbst  wiederum  aas 
I  Kügelcben  bestehen,  die  manaladleMk- 
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tomischen  Elemente  nnscben  kann ,  und  das«  \ 
4ie  «llgemeioate  Ji'aaer ,    die  /cUige  Faner, 
-  xieaHdi  b«deiitdl^  V«rMk|edenbeiten  in  den 
verschiedeneA.-.Gewebeili'^  «lic  sie  bildet, 
darbietet.  (A.  Bbc|4iu).) 

FASKRIG,  fibrosu«;   fr.  /t6r«iBc;  .eHgl. 
ßbrous;    was  aus  Fasern  bettdbl.  Dieses 
'  «JMwort  luMM^  Allen  oder  werigstens  dem 
gröMten  Tueild  der  Orgmne  tmd  Gewebd  zu. 
JMAot  hal  diMen  Namen  den  «  ctcs«'o,  oder 
V  detm&ien,  oder  ligatnentönen  Or^an<'n, 
d.  b.  denen,  die  im  Allgemeinen  die  Verricb- 
toig  der  Bänder,  Stränge  oder  Mhr  festen 
Hüllen  haben,  wie  z.  B.  «lie  Ligamente,  die 
äeiineu,  das  i'erioiteum,  die  Uirnbaut  u.  i.  w., 
vorfa«battea.  Siebe  Lisanentoevn.  ( A. B.) 

KASKR-KNORPKK,  Filiro  -  cartilago ;  fr. 
J:>ibro-CartUage;  ein  Ibeil,  der  zugleicii  fwrig^ 
vad  knorptlcbt  tat 

FASERKNORFMCHIES  GKWKr.K.  fr. 
U^iuu  ßbro-cartilaginaa;  was  den  Cliarak- 
ter  dei  Ikfrlgea  and  kaorpU^tea  Gewebes  an 
«ich  trägt.    Das  fascrknor)>licbte  Gewebe  i^t 
ftarig  und  zäbe,  wie  das  llgamentose  Gewebe, 
wovea  es  in  derThat  eiaen  Tbeil  bildet;  ftir> 
ner  weins,  sehr  dicht  und  elastisch,  wie  «las 
lorplicbtt!  (ie\«clie;  es  scheint  zwischen  den 
lern  und  Knorpeln  mitten  inne  zo  stehen, 
aaailte  manche  Bänder  nenro-chondro- 
I,  vtvnn-xoröoodfq  ax^rSfinnt  ;   yrsn!  nnmit 
ale  knorplicbte  Bander ;  Morgagni  siebt  sie  für 
Zwiscbeagiieder  der  Bänder  aad  Knorpel  an ; 
Wfiithrecht  hegreift  sie  mit  unter  die  Bänder; 
Maate  dagegen  brii|t  ,sie  onter  dem  Namen 
nSMBflatSaer  and  jiMliilitar  Knorpel  ia  die 
1  €«hondrologie.    Bichat  kat  ah  faterknnrpiich- 
tes  System,  «elobea.«iB  4em  Icnorpelartigen 
llgaawntaaeBGewilbe/  von  dear  Uer  die  Rede 
ist,  ond  ataam  Theile  des  knorpHclitrn  Cewe- 
weiches  anderswo  beaiihrieiMn  wird  (siebe 
.   ^jLKnqrpel),  besteht;  alt^  dieses  System 
*         •^^'.Organen  scheint  mir  nicht  in  der  Natur 
Inden  zu  seyn,  weshalb  ich  es  nicht  hei- 
lten habe.   Die  Faserkoorpel,  von  denen 
die  Rede  ist,  scheinen  nlr  BOr  dnaVa- 
'\  rietüt  des  (lesmöscn  Gewebes  zo  seyn;  aa  eiad 
Itnorpelni  tige,  ligaiiicntose  Organe. 

Die  Faserknorpel  sind  temporär  oder  per- 
ancnt.     Die  temporären  Faserknori>cl  sind 
••sylciM,  die  regelmässig,  constant  und  zu  be- 
•-t/tbMiiitiM  Zdten  in  den  knöchernen  Zustand 
^übergeben;  es  »im!  die  V<'rknöchernn{;Rfasor- 
^norpel.   Man  findet  sie  in  der  Substanz  der 
ilWftläia»  vnd  der  Binder.  Sie  sind  im  Anfange 
Kitfl^llBsrig.  werden  hernach  faserknorplicht  ond 
ic^  kaocbero.    Die  Kniescheibe  und  die^ 
«ananoidea  «itwicketn  sidi  auf  diese 
Weise.    Die  Stellen ,  wo  die  Sehnen  pi<  h  an 
den  Knochen  reiben,  z.  B.  die,  wo  die  Ge- 
melli sich  an  dea  Obersebeakelknocben  lehnen 
'oder  der  Peronaeas  longns  lateralis  am  Tarsus 
•^gleitet,  sind  ebenfalls  constant  der  Sitz  vun 
«laerknorpel  dieser  Art.    Das  Ligamentuoi 
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st}  lohyoidoutn ,  der  Th'fiä^Sßf^»  tefbalten 
in  ihrer  Substanz  Körner  WnlSatiche*  Natar. 
Die  Sdierotica  bietet  bei  manchen  Thi^en  un- 
durchsichtige, ebenfalls  faserknorplicbte,  Siek 
len  dar,  die  später  knöcherne  Platten  bilden. 

ÄrmaneMen  Faserknorpcl,  oder  die 
I  beinahe  das  ganze  Leben  hindurch 
daiern,  sind  von  mehrfacher  Art :  1)  gieht 
es  solche,  die  an  ihren  beiden  Flächen  frei 
sind:  es  siad  die  Zwischengelenkbänder,  Me- 
nisci; man  findet  sie  in  d<'n  (iclenkpn  de« 
Scblafbeines  mit  dem  iJuterkMf|r,.i^s  Brust- 
beines mit  den  SchNtaseibeii^Phanchnal  in 
dem  des  Acrpraion  mit  dem  Schlüsselbeine, 
constant  zwischen  dem  Oberschenkelbeine  und 
den  SeUeabeina,  swiicben  dem  Blleabogen- 
beine  und  dem  pyramidenförmigen  Knochen. 
Diese,  durch  ihre  beiden  Flächen  ganz  isulir- 
^ten,  Bänder  adhirlrea  mit  tbren  Riadem  oder 
ihren  Enden.  2]  Anilcre  adbäriren  mit  einer 
ii^r  Flächen;  dergleichen  sind  solche,  die 
man  OberaU  findet,  wo  alae  Sehne  alch  aa  ei- 
nem Raochea  reibt,  und  die  dadurch  entste- 
hen.  das«  das  Periostenm  an  diesen  Stellen 
kii  i  plicht  wird;  femer  solche,  wie  sie  sich  in 
den  Bändern  finden,  an  denen  sich  die  Seh- 
nen reiben ,  wie  dies«  der  Fall  bei  dem  Liga- 
mentum calcaneo-cuboidcum  ist,  an  welchem 
sich  die  Sehne  des  Musculus  tibialis  posticua 
reibt.  Dahin  gehören  ferner  die  faserknorp- 
li eilten  Wülste  am  Rande  derCavitates  glenoi- 
deae  und  cotyloideae.  In  Allgemeinen  nimmt 
das  fasrige  Gewebe  überall,  wo  es  habituellen 
Keibnagen  ausgesetzt  ist,eine  knorplicbteTextur 
oder  aiaknorijp^tes  Anseilen  an;  was  man  bei 
den  Reibungen  der  Knochen  gegen  die  I5;uider, 
z.  B.  beim  IJcamentum  aanulare  radii ,  beim 
LiganentaiPmuiRVersnm  processna  odontoi- 
dri  wahrnimmt;  die  Sehne  deaMmealna  obH> 
(|uus  extemus  ist  ebenfalla  ein  Beispiel  diesar 
Art.  8)  Ifaacha  knorpHcMa  Binder  ndUrfren 
mit  ihren  beiden  Flächen;  die  Intervalle  der 
Wirbelbciokörper,  der  Schambeine  werden  von 
Organen  dieser  Art  ausgefüllt.  Man  kann  also 
nach  ihrer  Form  und  ihren  Verbindungen  drat 
Arten  knorpelartiger  Bänder  unterscheiden. 

Diese  Organe  bieten,  obschon  sie  jederzeit 
fasrig,  wie  die  Bänder,  und  aahr  dicht,  wie 
die  Knorpel  sind,  in  Beziehung  auf  die  Con- 
sisfenz  und  die  Ilomogeneität  ihres  Gewebes 
eine  grosse  Menge  Verschiedenheiten  dar.  Dia 
rdeni(«cl  oder  Zwischengelcnkbänder  z.  B.  ha- 
ben an  ihrer  Circumferenz  sehr  deutliche  Fa- 
sern, und  nehmen  nach  ihrem  Mitteipnnkta  an, 
vtrMier  dünn  ist,  ein  immer  mehr  zusaromen- 
gedrängteres  und  homogeneres  Ansehen  an, 
ohne  ÄsB  man  ale  jedo^  selbst  an  dieae^ 
Stelle  für  wahre  Knorpel  ansehen  kann.  Da« 
knorplicbte  Perioatenm  hat  mehr  Aehnlicbkeit 
mit  diesem  letatem.  B^den  AmpMuthrodlal- 
b.^ndern  findet  man  äusserlicb  ein  «ehr  sicht- 
bares fasriges  Gewebe;  in  dem  Maasse  aber, 
als  man  sich  dem  Centrop  nihert, 
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sich  in  eioe  Art  weinter  Pulpe  oder  Brei  um, 
der  weniger  durch  seine  Con»i»tcnz,  aU  {d*K<^ 
das  >'ersch winden  der  Faj*em  and  d^rcti  seine 
offenbare  HoiMfeMltät  düli  4^  |Ü^N;peb> 
nähert. 

Pie  Fa«erknorpel  bestehen  aus  den  nänili- 
^en  Theilen,  wie-  das  iigamealBw  Gewebe ; 
man  findet  wenig  CefasRe  darin.  Ihre  tbciiii- 
8cbe  j&UHMmeuetzunK  ist  noch  wenig  unter- 
mdit  wStjm^  Dvrat  4m.  Anftrockaen  ««rr 
den  Kie  gelb  and  dnrchsrlieillMdy  wie  die  Bän- 
der. ,  Das  Kuchen  wirkt  auf  tie  auf  die  näm- 
liche Weise,  wie  nnf  diese  letztern;  c« 
•dimclzt  rIc  g:ut/  /u  Gallerte,  SO  das«  sie  in 
^Bner  Beziehung  nicht»  ^vom  kiibi|ilichten  Ge- 
webe an  eidi  mgen. 

Ihre  physischen  Eigenschaften  gleicbt-n  de- 
nen der  Bänder  und  der  KnorpeL  J>urch  ihre 
selir  (»edentende  Zähigkeit,  oder  Cobäsions- 
Icraft,  die  selbst  die  der  Knochen  übtTtriin, 
nähern  nie  KÜh  dein  ligamentösen  Gewebe. 
Auf  der  aniiera  iseite  sind  sie  sehr  elasti-^cb 
und  nehnea  eebnell  ihr  früheres Tolomen  wie- 
der ein ,  wenn  sie  entweder  ausgedehnt  oder 
gedrückt  worden  waren :  vorzüglich  aber  zeigt 
■ich  ihre  ElaKHeilit  deatüeh,  wena  sie 
coinprimirt  worden  sind.  Sie  leisten  dem  zer- 
störenden Kingrille  der  klopfenden  Geschwül- 
tte  Biebr  Widwatand,  ab  die  Kaochen  aad  die 
Kaorpel:  bei  den  Aneurysmen  der  Aorta  wer- 
den die  Wirbelbeine  früher  abgenutzt  und  zer- 
•toity  als  der  zwischen  ihnen  gelegene  Faser- 
knorpd ;  diese  Eigenschaft  ist  eine  Folge  ih- 
rer Elasticität.  J)ie  vitalen  Eigenschaften  der 
Faserknorpel  sind ,  wie  die  des  liganientSsen 
Gewebes  im  Allgeneiaen ,  dunkel. 

Mehrere  von  diesen  Theilen  geben  bei  ihrer 
Bildung  er^t  durch  den  fasrigen  Zustand; 
•andere  geben  direkt  aus  dem  schleimigen  in 
den  fatierknorplieliten  Zustand  über.  Nur  zti- 
fältig  und  auf  eine  verschiedene  Weise  u  erden 
die  permanenten  Fnserknorpel  im  Greisenalter 
knöchern;  doch  ist  dies«  bei  ihnen  iifter  der 
Fall,  als  bei  den  Bändern,  weniger  oft  aber, 
nie  bei  den  Knorpefai. 

Die  temporären  oder  vnrübergelienden  Fa- 
serknoq>el  sollen  Knochen  zum  T>pus  oder 
Moden  dienen.  Die  permanenten  bilden  bald 
biegsame,  elastische  und  sehr  feste  Bänder, 
iiaU  dienen  sie  durch  die  Consistenz,  die  sie 
den  CNieriflchen  geben,  zur  Erleiebtervng  des 
Hin  -  und  llergleitens. 

Die  krankhaften  Znataade  der  Faierlaiorpel 
kennt  man  wenig. 

Sind  tie  getrennt  word^ ,  so  verbinden  sie 
sich  w  ieder,  wie  diess  der  Fall  z.  B.  nach  der 
Operation  der  Syropbyseotomie  ist. 

Ihre  anfällige  Krzengnng  kommt  nicht  sehr 
selten  vor.  Als  Typus  für  die  Art,  und  als 
Gegenstand  der  Vergleichong  kann  man  das 
Centnini  efaiesLigamentum  intervertebral^  anf- 
stellen.  Die  zufalligen  Faserknorpel  sind  in 
der  That  fasrig,^  wje  Bänder,  milcbweiss. 


wie  die  Knorpel,  geschmeidig,   feacht  ood 
elastisch.  .  Die  zufälligen  Fascrknorpet  sind 
nach  ihrer  Form,  ihren  Verbindungen,  ihrem 
rviutzen  von  zweierlei  Art.    Die  einen  sind 
\  erbindungsmittel    manelicr    Frarturen ,  die 
entweder  wegen  der  Ueweijunt^en  ,  wie  z.  1>. 
die  des  Schenkelbdahalses ,  der  Kniebcbeibe 
und  andere;  oder  wegen  eines  beträchtlichen 
äubstanzverlustes  in  einem  Knochen  de»  Voi- 
derarmiM,  de»  Cntenchenkel»,  dee  Metalar- 
sus,  des  Metacarpus  ,  des  Schädels  u.  s.  w.  an 
Stellen,  wo  die  Annäherung  der  Fragmente 
nieht  statt  haben  kann ,  nicht  consolldirt  wor*- 
den  sind.     Andere  Faserknorpel  bilden  sitli 
am  Ende  der  amputirten  Knochen,  auf  den 
Oberflichen  derfiberzahBgen  Gelenice,  auf  and 
um  die  Fläche  der  supplementären  Gelenkhöb- 
len,  und  bei  manchen  falschen  Ankylosen. 
Man  findet  Faserknorpel  von  unbestimmter 
Form  in  manchen  zusammengesetzten  Ge- 
schwülsten der  Glandula  thyrcoidca,  in  man- 
chen Kysten  und  in  manchen  Narben,  \or- 
züglich   solchen ,   die  sich  manchmal  in  den 
Lungen  in  Folge  der  Entleerung  der  Tuber- 
keln bilden.    Man  findet  Piättchen  der  näm- 
lichen Art  an  der  Oberflftdie  der  Milz.  Die 
fasrigen  Knorpel  der  Gebärmutter  oind  manch- 
mal, wie  die  ligamenta  intervertebralia,  imCeor 
trnm  welch  nnd  pulpös.    Man  findet  endlicn' 
zuweilen  regelmässige,  kugelichte,  freie,  fa- 
serknorplichte  Massen,  in  den  serösen  Höhlen. 
Der  Dr.  TVovr^  ans  Caen  bat  lair  eine  Ge- 
Echwulst  dieser  Art,   die  so  gross  wie  eine 
welsche  Nuss  und  mit  einer  andern  ähnlichen 
in  der  Baucbfellhuhle  gefunden  worden  war, 
gegeben;    diese  äusserlicb  offenbar  fasrige 
Geschwulst  ist  nach    dem   Mittelpunkte  zn 
weich,  wie  die  Ligamenta  intervertebralia,  und 
enthält  in  ihm  einen  Knochen,  von  derGrSaae 
einer  kleinen  Erbse. 

Die  Entzündung  der  Faserknorpel  kennt  man 
wenig.  Man  weiss  nur  so  viel,  dass  in  man- 
chen FStlen  'die  desnocartihginSaen  TheHo  ln 

Folge  eines  Zuflusses  der  Säfte,  einer  Art 
Congestion  ausserordentlich  weich  werden: 
was  nran  in  der  Sdiwangerscliafk  an  den  Sym- 
physen des  Beckens  wahrnimmt,  und  selbst 
beim  männlichen  Gescblechte  in  den  nämlichen  ^ 
Gelenken  beobachtet  hat.  Die  Ruckenwirbel-  * 
säule  bietet  diese  Erweichung  auf  eine  sehr 
deutliche  Welse  bei  den  Rhacbitisehen  dar: 
es  entsteht  dadurch  eine  Biegsniukeit  der  Li- 
gamenta intervertebralia,  vermöge  welcher 
sich  die  Wirbelsäule  mit  der  grössten  Leich- 
tigkeit beugt,  und  sich,  wenn  das  ludividuuui 
habituell  eine  schlechte  Haltung  beohaeblet»  aa 
melireren  Stellen  seitlich  beugt,  an  welcher 
Deformität  mit  der  Zeit  selbst  die  Wirbelbeiue 
Theili 


Eine  von  den  Varietäten  d^Spondylarftm- 

cacc  besteht  ebenfalls  in  der  Erweichung  nnd 
Anschwellung  der  ZwiBchenwirbelicoai7)el,  wel- 
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cbe  endScIi  ^ttwäfiihn  wd  zenttört  wer- 
jll«o.  (A.  Heclard.) 

«"ÄSER  -  SCHLEIMIG  »  fibro  -  mucosna ; 
fr.  fibro -muqueuxy  was  aus  fasrigem  oder 
ligamentösem  Gewebe  und  einer  Scbleimmem- 
bran  besteht.  Man  belegt  mit  diesem  Namen 
die  Nasenscbleimbaut  und  einige  andere  Thei- 
le  der  S«hleimmembran,  die  durch  das  Perio- 
'cti^gm  verdoppelt  werden  und  mit  ihm  innig 
VOT>unden  sind.  '  (A.  B.) 

FASERIG -SEROES,  f^^ro  -  serosus;  fr 
fibro  -  sereux ,   was  aub  einem  fa»rigea  oder 
MeuQientSwii  Gewebe  und  einer  eerSeen  Heni> 
bran  besteht:  dergletchett  eiiid  «Ue  Hirnhaut, 
<bs  Pericardium.  (A.  B.) 

FASCftSTQFF,  FHnrlaa;  fr.  Ffbrine;  engl. 
Fibrin;  ein  unmittelbarer  StnfT  der  Tbicre, 
welcher  nach  Gay-Lussac  and  Hienard  aus 
53^60  Koblenstolf,  19,685  SauerttofT,  7,021 
Wanentofl',  and  19,934  StickstotT  besteht 
Berard  fand  ihn  atis  KXH)  Thcticn  Kolilen- 
dampf ,  160  StickstufVjjas,  748  Wasserstoffgas 
and  140  SauerstoIfgaH  dem  Yoinmen  nach  ge- 
bildet. Er  ist  im  Blute,  im  Cbyius  und  in 
den  Maitkein,  deren  Basis  er  ausmacht,  vor- 
banden. Freilich  beeitat  der  fasrifie  Theil 
des  Cbyius  nicht  alle  Eigenschaften  des  artc- 
riellea  Blutes;  er  hat  weder  dessen  Contextur, 
noeh  Stärke»  DO«h  dieEhstldtät  desteRHsn; 
er  wird  schneller  und  voHständiger  durch  das 
Aetzkali  aufgelöst:  man  könnte  sagen,  er  sej 
£hrd8fl«tolf ,  ■  welcber  den  Charakter  des  Fa- 
«erfitofTes  anzunebmt  n  l>eginnt. 

Der  FaserK^tofT  des  Blutes  ist  fest,  weich, 
schwach  elastisch,  geschmack-,  geruchlos, 
schwerer  als  das  WaMer,  ohne  Einwirkung  auf 
die  blauen  Ptlanzenfarben  :  durch  das  Aus- 
trocknen wird  er  liart ,  zerbrechlich  und  mehr 
oder  weniger  dunkelgelb.  Wird  er  in  ver- 
schlossenen Gefässen  der  Hitze  ausgesetzt,  so 
zersetzt  er  sich ,  und  liefert  viel  basisch  koh- 
lenmmee  Amonlak*  enigiaurei  und  blan* 
saure??  Ammoniak,  ein  dlrkc-- ,  <:clnv:ir/cs, 
ubelriecbondes  und  schweres  Oel ,  Kukienwas- 
,  aerrtoff-.'^eMenoxyd-  and  Stlckit^l^  «nd 
einf  grössere  Quantität  Kohle,  aliidit'  (-  i'Ierte 
päd  der  EiwcisBstoff:  diese  Kohle  uuterscbei- 
'fletiididvrdi  ihre  Leichtigkeit,  ihren  Glanz, 
sawie  dadurch,  dass  sie  sich  schwer  einäschern 
jfisst;  die  Asche,  welche  sie  beim  Verbrennen 
giebt,  enthält  viel  pborphorsattren  Kalk,  etwas 
jthosphorsaure  Magnesia,  kohlensauren  Kalk 
ond  kohlensaure«  Natrum.  Wird  er  in  Berüh- 
rung mit  der  Luft  erhitzt ,  so  schwillt  er  auf, 
veibreitet  einen  Rauch  von  einem  nnang^ieh- 
men  Gemcbe  nach  verbranntem  Horn,  ver- 
kohlt sich  und  giebt  den  vorigen  ähnliche  i'ro- 
dnkte.  ■ 

Der  FaierstofT.  ist  imlnsüch  in  kaltem 
Wasser:  läset  man  ihn  eine  Zeit  lang  darin, 
•o  verändert  er  rieb,  wandelt  sieb  in  eine  Ida- 

liehe  Materie  um ,  die  keine  fette  Materie  Ist, 
ttud  fanU  eodUcb:  das  Leichenfett,  welche« 


man  erhalt ,  wenn  man  einen  Moskel  im  yfj»- 
^cr  lässt,  Ist  das  Resnltut  der  Einwirkung  des 
Fettes,  welches  einen  Tbeil  des  Muskels 
ausmacht,  auf  die  Produkte  der  Zersetzung 
des  FaserstofTes.  f  Sielie  L  e  i  c  h  c  n  f  i>  1 1.  ) 
Man  braucht  nur  den  Faseratuti ,  um  ihn  za 
zersets«! ,  und  die  ElgenUcbaft,  sioli  in  der 
Essigsäure  aufzulösen,  zu  benehmen,  einige 
Stunden  lang  kochen  lassen;  das  Wasser  ent- 
bält  dann  eine  tbi^ebe  Bbiterie:  doui  sie 
wird  durch  den  G a II  ä p f c  1  a n f g a s s  nieder- 
geschlagen, und  wenn  man  sie  abdasapfl,  so 
Hefert  sie  ein  weimet,  trockenb.  baitea  Pro» 
dukt  von  einem  angenehmen  GeschnKicke,  wel- 
ches auf  glühenden  i^Ablea  einen  Geruch  nach 
verhrannten  Horae  veibrelteL  Da«  oxyge> 
nirte  Wasser  verliert  schnell  seinen  Sauerstoff, 
wenn  man  es  mit  dem  Faserstoff  in  Be- 
rühning  bringt.  (Siehe  Wasser,  oxyge- 
nirtes.) 

Der  massig  concentrlrtc  Alknlinl  \eran- 
dert  ebenfalls  den  Faserstoff  in  «.lor  k.ilte;  es 
bildet  sich  eine  fette  Materie  sein  einem  durch- 
dringenden (ierucbe,  die,  dem  Cholesterin 
ähnlich,  in  Alkohol  löslich  ist,  und  durch 
Wasser  rieb  niederacbbigen  lässt.  Der  A  e  t  b  e  r 
zersetzt  ihn  auf  die  nämliche  Weise,  aber  noch 
schneller;  es  wird  mehr  fettige  Substanz  ge- 
bildet, and  sie  besitzt  einen  nnangenehneren 
Geruch.  Die  Säur  <■  n  hriben  eine  merkwür- 
dige Wirkung  auf  den  FaserstofT:  die  concen- 
trirte  Scbwefefifinlre  vericobit  ibn;  die 
massig  mit  Wasser  verdünnte  S  a  1 1>  e  t  e  r  s  ä u- 
re  zersetzt  ihn  und  entbindet  StickstolTgas 
und  Kohlensäure,  und  es  bild^  sieb  Fett:  das 
Gemenge  wird  gelb  und  ist  nach  Vertluss  von 
24  Stunden  in  eine  pulverige  Masse ,  die  aus 
verändertem  Faserstoffe,  Fett,  Aepfelsäurc 
nnd  Salpeter*  oder  salpeteriger  Säure  bestebft, 
amgewandelt :  nimmt  man  durch  das  Wasser 
einen  Tbeil  dieser  Säuren  hmweg,  &o  bleibt 
dne  oru^enfeibige  Ums«  zurück,  die  der 
ähnlich  ist,  welche  Fovrcroij  and  Vauqueltn 
bei  der  Behandlung  des  Muskel  deisches  mit 
der  Salpctenäore  erhalten,  nnd  «bter  dem 
Namen  gelbe  Säure  (acide  janne),  be- 
schrieben haben.  Wenn  man  schwache  Hy- 
drocbloraänre  Iber  Faserstoff  digerlren 
lässt,  so  entbindet  sich  StickstofTgns  und  es 
bleibt  eine  harte,  hornartige,  im  Waeser  un- 
lösliche Sabstana  snr6cl^  die  am  einen  CJeber- 
scbusse  von  Säure  und  vierändertem  Faserstoffe 
gebildet  zu  seyn  scheint  Die  concentrirte 
Essigsäure  verändert  ebenMb  nittels  der 
Wärme  den  Faserstoff;  es  entsteht  eine  im 
wannen  Wasser  mit  Entbindung  voaStickstofr- 
gas  lösliche,  gallertartige  Masse:  diese  A0II6- 
sung  wird  durch  die  Schwefel  - ,  Salpeter-  und 
Hydrochlomäure ,  dnrch  das  Kali.  Natrum, 
Ammoniak  und  das  blausaure  Eisenkali  niedcr- 
gescblngen. 

Die  ät/i^ndpn  MVnlien  losen  den  Faserstoff 
in  der  Kalte  auf;  doch  ist  er  im  Kali  und 
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Natrum  weniger  lösHcli,  als  der  coapulirte 
Kiw cusfttofT.  Der  im  Wasser  aufgclögte  A  e  tz- 
•  ublimat  wird  schnell  durch  ihn  zersetzt, 
und  man  erhält  einen  weissen  ^ilcderschlag 
von  Quecksilberprotochlorarct  <»i«he  Queck- 
silber)« welches  sieb  zum  Theil  mit  der 
tbicrlAcben  Materie  verbindet,  sie  bleicht,  ver- 
härtet, und  gegen  die  b'äulniss  schützt:  auf 
dieser  Eigeoscbaft  beruht  iliuKuuht,  die  Leich- 
name dw*ch"  Aetzsublimat,  wie  es  zuerst 
Chauuier  angegeben  hat ,  der  Aufbewahrung 
(ähig  zu  machen. 

Man  erhält  den  FaserstolT,  Wenn  man  das 
Ultit  beim  Austreten  aus  der  N  ene  mit  Uirkcu- 
reiscrn  schlügt ;  er  hüugt  sich  bald  am  Uulze 
an :  man  wäscht  ihn  zu  wiederholten  Malen, 
bis  er  weiss  ist.  Man  kann  ihn  sich  ebenfalls 
verschalTen,  wenn  man  den  Ututkuchcn  unter 
einem  schwachen  WaHserstralile  wäscht :  die- 
ses Verfahren  gründet  sich,  wie  man  wohl  sieht, 
darauf,  dass  der  Faserstod  der  gerinnbarste 
Theil  des  Blutes  ist.  (OnriLA.) 

FASER  -  ZELLIG ,  fibro  -  cellnlaris ;  fr. 
fihro  -celliilaire ;  was  von  der  Natur  des  fa- 
serigen oder  ligamentöscn  und  zelligen  Ge- 
webes ist;  einige  Theile  der  Umhüllungsaiio- 
neurüsen,  das  zwischen  der  Haut  und  diesen 
Aponeurosen  gelegene  Zellgewebe,  die  ober- 
flächlichen und  <|ueren  Fasciae,  die  äussere 
Membran  der  Arterien,  das  unter  der  Scblcim- 
bnut  beiindliche,  von  Manchen  Membrana 
nervosa  gcn.tnnte,  Gewebe,  manche  Parthiecn 
der  serösen  Membranen,  ndhst  die  Haut  hal- 
ten die  Mitte  zwischen  der  Weichheit  und  Aus- 
dehnbarkeit des  Zellgewebes  und  der  Resi- 
stenz und  Festigkeit  des  ligamentösen  Gewe- 
bes, und  werden  folglich  für  faserzeilig  ge- 
halten. (A.  B.) 

FAUCES,  der  Schlund;  fr.  Gosier;  engl. 
27tc  Garge;  ist  derjenige  Theil  des  Pharynx, 
welcher  mit  der  Mund-  und  Nasenhöhle  in 
gleicher  Höhe  liegt. 

Isthmus  faucinm;  fr.  Isthme  du  Go- 
sier ;  ist  der  Eingang  in  den  Schlund  oder  die 
Oefl'nung ,  wodurch  dieser  mit  dem  Munde 
coromunicirt.  (A.  H.) 

FWLLBALM,  siehe  Rbamnas  frangola. 

FAÜLFIEBER,  siehe  Fieber. 

FAUSSECOUCHE,  synonym  mit  Abor- 
tus, siehe  dieses  Wort. 

F'AVOSUS;  fr.  faveux;  engl.  Honey  com- 
hiike.  Man  belegt  mi^diesem  Beiworte  Hautaf- 
fectionen ,  die  zum  Charakter  die  Entwicklung 
von  Favus  genannten  Pusteln  haben.  Siebe 
dieses  Wort. 

FAVUS ;  die  Lateiner  bezeichneten  damit 
die  Zelle  ,  den  Kuchen,  worin  die  Bienen  den 
Honig  absetzen.  Eine  scheinbare  Analogie 
zwischen  manchen  Pusteln  und  den  Zellen  die- 
ser Insekten  bat  jenen  den  Namen  Favus 
oder  Pustulae  favosae  zugezogen.  Sie 
sind  breiter  als  die ,  welche  man  A  c  h  o  r  e  s 
nennt.     Ihre  Basis  ist  leicht  entzündet  und 
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oft  unreßclmäs*ig,  sie  enthalten  eine  klelirigc  ■^'„ 
Feuchti(:kcit  und  bedecken  üich  endlich  mit  ei-  '  ^ 
ner  halbdnrchscheinenden  gelben  kniete,  wct-  ^ 
che  einigermnssen  das  Ansehen  und  die  Form  . 
der  Bienenzellen  hat.    Die  Pustulae  favosae    *.  • 
bilden  den  Hau|>tcbaraktcr  einer  Hautent/.iui-  '» 
dung,  die  verschiedene  Namen  erhalten  hat, 
als:  Porrigo  favosa  Bat^/nun;  Scabies 
capitis  favosa,  IHeitck;  Tinea  favo-     ,  \ 
sa,   Halij  Abbas,   Aslriic  und  Sauragts. 
Batemait  glaubt,  dass  die  T  e  i  g  n  e  f  a  v  e  u  s  c     "  ' 
von  Alibert  auf  eine  andere  Varietät ,  P  o  r-  ^ 
rigo  lupinea,  liateman;  Tinea  lupi- 
nea,  Astnic  vind  Saiivages;  Scabies  ca- 
pitis lupinea,    IKenck  bezogen  werden  ; 
müsse.    Nach  Aetiits,  Alexander  vonTraIles> 
J'aul  von  Aegina  und  Oribamis  hielten  die 
griechischen  Acr/.te  den  tc/bf^  und  das  xfiQiory 
Favus  der  Lateiner,  für  zwei  Varietäten  ei- 
ner und  derselben  Art,  sie  gaben  dieser  letz- 
tem beträchtlichere  Ausdehnungen.  Galen  be- 
legt mit  dem  Namen  Favus  oder  xz/ofoi-  Ge- 
schwüre, an  deren  mit  einer  grossen  Menge 
I^öchern  versehenen  Oberiläcbc  eine  dem  Ho- 
nig ähnliche  Materie  hervorsickert.  Cclsus 
gebraucht  ibn  in  einer  andern  Bedeutung  als 
synonym  mit  AlUiaris.     Siehe  Porrigo, 
Tinea.  fP.  Rayeh.) 

FEBRIFÜGA,    Antifebrilia ,  Antipyretica, 
Alexipyretica,  fieberwidrige  Mittel ;  (r.  Frhrt- 
fiigf^s;  engl.  Fcbrifuge.  Äledicines.    Was  für 
eine  Meinung  man  auch  über  die  Natur  der 
anhaltenden  l-'ieber  haben  mag ,  su  lassen  sich 
unmöglich  Ar/neimittel  aufütcltcn,  *die  diese 
Aflectionen  unter  allen  Umstunden  mit  Erfolg 
bekämpfen.    Auch  bezieht  sich  die  Benennung 
fieberwidrig  im  Allgemeinen  auf  solche 
Heilmittel,  welche  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
die  Eigenschaft  besitzen ,   den  Verlauf  der 
Wcchselfieber,  als  solcher  Krankheiten,  die 
als  gemeinschadlicbes  Kennzeichen  die  Er- 
scheinung der  Periodicität  darbieten,  zu  hem- 
men.   So  lange  man  nicht  auf  eine  bestimmte 
Weise  das,  was  den  eigentlichen  Charakter  der 
Wechselfieber  ausmacht,  kennt,  und  so  lange  . 
sich  manche  Arzneimittel  zur  Hemmung  ihrer  • 
Anfülle  besonders  wirksam  beweisen ,   ohfle-\'  *  • 
dass  sie  durch  andere  ähnliche  Mittel  ersetat'.'-'^* 
werden  können ,  so  lange  muss  man  sich  jeder  , 
Erklärung  enthalten,  und  als  Specif i ca  4?e^ 
Heilmittel  betrachten ,  welche  allein  und  raei- 
stentfaeils  Wirksamkeit  zeigen.     Diess  findet 
nun  offenbar  bei   den  Wechselfiebem  statt. 
Die  China  ist  bis  jetzt  das  kräftigste  fiebenri- 
drige  Mittel,  welches  uns  die  Erfahrung  ken-  < 
nen  gelehrt  hat.    Man  hat  nach  meistentbeHt 
wenig  beweisenden  Beubacbtangcn  die  näm- 
liche Eigenschaft  einer  grossen  Menge  Sub- 
stanzen zugeschrieben,  wovon  die  einen  sich 
durch  ihre  allgemeine  Wirkungsweise  der  China 
mehr  oder  weniger  nähern ,  und  die  andern 
in  gar  keiner  Beziehung  mit  ihr  stehen.  Da- 
bin gehören  die  Rinden  von  Aesculus  bippo- 
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cnstnnutn,  von  Cerani^Bm'jk^ 
vom  TuipeabauQ) ,  ^n  ilerSuale,  voo  üer 
Eftdic;  die  Pomeranzau-iaUe,  ^  Varzei  der 
Cicntiaoa;  N*»n  Cichorium  Intjbii«  und  Bar- 
danu;  die  Ulüibea  der  Cluimuinille ,  den  l  au- 
•en4güldenkmute8;  die  Aethcmrten ,  daa  Di\t- 
pel/die  Uiieriactie  Oel,  der  Moschui«,  das  Ca- 
»toreom,  der  Cntnpher,  da»  Aminooiak,  das 
Opium;  die  hoblensaurun  und  hydrocU«r»au- 
nÄiÄmnoniak  -  und  Kaliisalze,  die  «ebwefel- 
Unren  Kupier- .  /.i;ik-  und  lüs»^iisalzc  ;  dif 
AllttlDoaprii(>arate ;  die  ari>eniksaurLMi  Kali-  und 
Ndtramsaizc ;  die.4nineraliftcbeo  Wäuer  n.ttiil< 
W.  Siebe  die  diesen  verschiedenen  Substan- 
I0D  gewidmeten  Artikel,  und  vorzüglich  den 
Artikel  1« I«  rmittic«s4 w  Fl eb  e  r. 

(!'..  Del.) 

» T^M^^*^  *-  ^  K^p}^»         dieses  Wort 
^"FECblNl^ATKrr  die  BeftvcbtniK,  riebt 
dicfieH  ^Vort. 

FEIILKR,  orgaaiftcbe,  siebe  Störan- 
ge-n,  orgaolvcbe. 

FKIIIXEBL'RT,  siehe  Abortui. 

FElGENliACM,  siehe  Ficus. 

FKlGKNBLAFTTEll,  indianUcbc,  s. 
O  i>  u  n  t  i  a  e  f  o  I  i  a. 

FEKJWABZE,  Feige,  Ficn»,  Marisca, 
SvKitifia;  fr.  Fic;  cn-1.  Caricoufi  tu- 

mauri  \Cte  kleiner  tleischiger  Auswuchs  von 
nngleich-rnnder  Form  ,  der  gcw  ötinüdi  w  eich, 
mischmerzbai't  ist,  auf  einem  nicht  »ehr  lan- 
gea  Stielt  feiitiitzt,  uid  betonderf  am  After, 
an  den  äussern  GeRcblechtstboilen  oder  in  de- 
ren Umgebung  vorkommt.  Diese  jetzt  wenig 
gebränchlebe^  Bettenimiig  ist  uns  toi  den  alten 
Svhriftütullem  überliefert  worden,  welche  bei 
der  in  JMe  stebendeo  Art  von  Gescbwnlst  die 
SWi^V^Üm  Unifang  und  die  Cowrieteaz  doer 
Fflie  zu  finden  geglaubt  haben.  Für  die 
Mftera  ist  die  Feigwarze  nichts  Anderes,  als 
eiqrCondylom ,  de«  meistentbeiU  das  sypbili- 
tiscbe  Gift  zum  Grunde  liegt,  welches  aber 
auch  manchmal  als  eine  rein  ortliche  und  von 
der  Syphilis  ganz  unabhängige  Störung  ange- 
■dien  werden  mn.  Sidie  Auswüchse. 

(L.  V.  Lac-real.) 

FELDL^VZARETH ,  bewegliches,  Chirur- 
1^  ndlitaris;  fr.  AsiänAtaice,  Sobald  eine 
Armee'  ins  Feld  rückt,  so  kann  sie  sich  von 
ibcnn  ^e^ndcn  Hospitälern,  die  sieb  gewöhn- 
llflirln  den  €rflrnitonil|ftett  eowobl  nn.  den 
Grenzen,  als  im  Innern  befinden,  weit  ent- 
f^4fn.>  Dieser.  Umstand  ist  um  40  unange- 
Bdnner,  nie  e/  «eKen  nSglicb'iat,  Ae  Kran- 
ken und  Verwundeten  weit  zu  transportircn, 
tbeils  weil  die  Wege  im  Uüclißn  der  Arpee 
mcbt  immer  frei  sind,  tbeüa  well  di*^t^b»- 
portmittel  fehlen.  Um  allen  NachtbeOen ,  die 
aus  einer  solchen  Lage  bervorgehea  können, 
zu  entgehen ,  lässt  man  stets  den  Armeen  eine 
Unlinglicbe  Menge  Aerzte,  Wundärzte  nnd 
Pharmaceutcn ,  so  wie  alles  zur  Bildung  pro- 
vlioriscber,    sogenannter  ambuiirendec 


HO'lpitäler  ti("tl:ip;e  Mnterialc  folgen.  Sie 
eshnlb  sogeaaoat,  weil  sie  vun  chtem 
andern,  J«)|p:b  Üln  MSrsehen  und 
en'der  Armer,  /u  iU-\  hu-  f];fh<1- 
rennHDmoBt  werden  i^ü«iseo.  Das  lutcresFc 
iaten  und  viele  andere  Beweggründe, 
die  aufzuführen  nnnätz  seyn  würde,  haben  die 
Nothwendigkeit  dieser  JUassregel  einsehen 
lassen ,  die '  übrigens  auch  noch  durch  den 
Einflu»!* ,  den  sie  auf  den  Erfolg  der  miiitüri- 
fchen  Operationen  haben  kann  ,  s^eUntfn  wird. 
In  der  I  hat  verhindern  sie  dailurcii ,  «laiOi  die 
4b'anken  ia  der  Nähe  ihrer  renpectiven  Corps' 
verhicilien,  und  folglich,  sobald  nie  geheilt 

die  Scbwä- 
eintritt  mM' 


sind,  wieder  eintreten  können, 
cbnng  der  Armee,  die  olt^ 


•V 


»ehr  beträchtürh  wird,  wenn  man  gegen  alle 
Regeln  der  Klugheit  die  Soldaten  weit  zo- 
rieMchicM,  indem  die  Erfbhmng  gelebrt  bnt, 
dass  man  dann  fast  für  den  ganzen  übrigen 
Tbeil  des  Feldzugs  nicht  mehr  auf  sie  rechoen 
icnnn. 

Die  ambollrenden  Hospitäler  nehmen  ohne 
Unter^bied  Verwundete,  Fieberkranke,  Sy- 
philitische nnd  überhaupt  alle  Militärii  auf,  die 
durch  irgend  eine  Krankheit  ihren  Corpn  zn 
fc));;en  verbindert  werden.  S.  Mediciaa 
militaria. 

Durch  Ambninnee  wird  haut  so  Tage  beson- 
ders der  Ort  bezeichnet .  wohin  während  und 
nach  einer  Schlacht  die  Verwundeten  gebracht 
werden,  nm  daselbst  von  nm  den  Armeecorps, 
den  Di\isionen,  oder  dem  Hnuiitipiartiere  bei- 
gegebenea  Gesundbeitsbeamtcn  die  erforder- 
lidie  Bfilfe  zn  erlangen,  nachdem*  sie  meistens 
ficlion  auf  dem  Scblachtfelde  durch  ihre  boson- 
dero  Kegimentsärzte  verbunden  worden  sind. 
Man  kaw  fibrigcns  annehmen ,  was  sieh  «nch 
im  Verlauf  dieses  Artikels  hinlangliib  bcstäti^- 
gen  wird,  dass  es  in  einer  Armee  eben  so 
viel^  verschiedene  Ambulancen  giebt,  als  man 
verschiedene  Corpn  liblt  Uro  eine  ricbfige 
Ansiebt  von  dem,  was  wir  darüber  sagen  Wol- 
len, zu  bekommen,  so  müssen  wir  nothwendig 
die  Organisation  der  milit&riscbtn  Wnndarznfi- 
kunde  in  Kriegszeiten  etwa^»  genauer  angilben. 
Alle  Infanterie-  und  FusFartilleriereginicntcr 
haben  für  jedes  Bataillon  zwei  Wundär/te,  einen 
Ober-  und  einen  UnterRpInilfen.  Ein  Ober- 
wundarzt, der  sieb  besonder»  beim  (^teo  Ba- 
taillon bdhidet,  dlrlgirt  das  Ganze.  Iliiilpa- 
vallerie,  die  leichte  Artillerie  und  der  Artil- 
lerietraia  haben  in  dj/Mer  Beziehung  eine  ähn- 
liche OrgnniiMlon,  d.  b.  Jede  Eseadrtn  soll 
zwei  Wandärzte  haben.  Indessen  int  zu  be- 
merken, dasi  nnter  vielen  Umständen  die  durch 
die  VervMnnng  Tom  9.  FHmnIre  nn  XII  be- 
stimmte Zahl  der  Gesundhcitsbearaten  keines- 
weps  vollständig  ist.  Jedes  Regiment  ist  mit 
einem  Feldlazarethwagen ,  Fourgon  dTamdt- 
lance ,  versehen ,  worin  sich  ein  vollständiger 
Amputations  -  und  Trepanationsapparat,  Com- 
preiaeo,  Binden,  Bandagen,  Cbarpie,  Scbie- 
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oeo,  Beiolftden,  Brachbandagen  nad  die  ge- 

bräiicliüclmtcn  Arzoeiroitt' !  ficfimlcn.  Während 
der  Ict/.ten  Kriege,  unU  beftunders  seit  den 
■puniftehcn  und  rauUcb«B  Fddzögen,  waren 
difsi^  AinhQtnncewa^en ,  die  rücksiclitlich  der 
Wege  und  raancber  andern  Umstände  oft  aebr 
«obequem  werden,  dordi  PackpüM'de,  wovon 
y-i\v*  /u-i  Kisten  oJer  Körbe  mit  oben 
angefülirteo  Oegenttänden  angefüllt  trug ,  er- 
•^t  worden.  Jedea  .Bataillon  oder  jede  E»ea- 
dron  batte  deren  eins.    Cnabhänj;!^;  ' 
OeaMdbeitMbearaten.  die  xu  den  Uegimentern 
gdiuren,  und  die  ilkre  Initindioa  voo  den 
oberaten  Wandarzt  des  Arioeecorps,  zu  dem 
sie  gehören,  erhalten,  giebt  es  bei  jeder  Divi- 
sion, vorzüglich  wenn  sie  sieb  vermöge  der 
nititarladiett  Opentlonen  von  der  Hauptarmee 
trennen  mus«,  eine  vollständige  Aiuhtilance, 
die  aus  einem  Oberwandarzte,  einem  u.iier  zwei 
Gehulfen  and  drei  bis  acht  Untergehülfen ,  je 
nach  der  numerischen  Stärke  de«  rnrp«  und 
der  BeschafTeoheit  der  Expedition ,  woiuit  sie 
beauftragt  iat,  beatcbt  Ein  oder  sw«i  Wagen, 
die  von  cinf*r  hinlänglichen   Zali!  Krnnken- 
wärter  begleitet  werden ,  enthalten  das  Mate- 
rial dieser  Divlstootanbnlaooen.     Die  an* 
mehreren  Dixini  im  n  li«'stebenden  Armeecorps 
baben  noch  io  ihrem  Gefolge  und  unter  dem 
BBnilttelbaren  Befehl  der  oberatea  Wundärzte 
ein«  oder  mehrere  andere  '^uf  diese  Weise 
org.anisirte  Divisionsambutancen.    Der  Gene- 
raVstabsarzt  der  Armee  bnt  ausserdem  noeh 
im  grossen  Uaoptquartierc  eine  mehr  oder 
weniger  betrucbtliche  Zahl  von  Gesundbeits- 
beamten  aller  Grade  bei  sich,  die  gleichniäs- 
aig  nach  3rigaden  oder  Divisionen  \ertlieilt 
sind,  woMtn  j(»de  aus  einem  Obpr«un<i!>rzt, 
einem  Geiiulleo  and  \ier  Untergehülfen  bestelL 
Sie  bilden  elnp  Reserve .  die  Herr  rercy  mit 
dem  Namen  Üiirurgie  de  Bato'dle  bez  ei  ebnet : 
ferner  eine  grofse  Menge  Fourgons,  die.durch 
den  Generalinleadanten  der  Amoe  ▼altatifaidig 
«fbalten  werden  müssen,  und  die  Bedürfnisse 
10  Lagerstätten ,  wie  leinene  Strobsäck?,  wol- 
lene Decken  u^  ».  w. ,  eine  gewiaae  Menge 
Tra^l):i!irt'n  ,  und  vorzüglich  reichlichen  Vor- 
rath an  leinenem  Zeog,  Charpje  und  andern 
Vofbandmittehi,  die  nStbigenfalle  zur  Dii^po- 
sition  dieser  verschiedenen  Abiheilungeq  von 
Wondarzten  geatellt  werden  müssen,  enthalten. 
Alle  diene  Divliionsambulancen  sind  an  allge- 
meinen Schlachttagen  von  dem  grössten  Nnz- 
zen ,   indem  dann   die  Regimentswundärzte 
nicht  ausreichen,  um  alle  Verwundete  zu  ver- 
iiinden.    Sie  sind  auch  noch  bef^timiut ,  nach 
grossen  Schlachten  Abtlieilungen  für  »iiMi  Dienst 
der  temporären  Hospitäicr,   die  eine  Armee 
anf^em  Marache  einzurichten  ganöthigt  wird, 
nli/ii^eben ,  und  für  den  Transport  drr  Ver- 
wundeten nach  den  stehenden  Spitälern  in  (teu 
festen  Plllscn  oder  im  lanera  den  lindes 
Sorge  zu  tragen.    Da«  Personale  der  Amba- 
laacen  begreift  uocb  eine  gewisse  AnzaU  Kran- 


kenwärter, deren  Vorgesetzter  unter  der  Anf- 
nicbt  der  Intendanten  und  Unterintendanten 
das  Oeconomiscbe»  in  ao  weit  es  sich  die 
Nabrang,  das  Lager  and  .den  Transport  der 
Kranken  bezieht,  \  f'rnnlfpt.  Dirsi^ ,  in  Com- 
pagnien  und  in  Batailiuns,  unter  der  B^en- 
nung  AabulanoesoldattB«  «Hianisirteallilitära, 
wurden  zuerst  von  Fetcy  bei  der  Rheinarmee 
im  J.  VU,  später  1^  Soanien,  und  dann  von 
Larrey  bei  der  alten  Garde  etngelubrt,  und 
waren  sehr  sehr  nützlich,  indem  sie  sowohl 
die  Verwundeten  vom  Schlachtfelde  wegschaff- 
ten, ata  aueb  in  den  Ambulancen  pflegten. 
Bei  den  Armeen,  wo  es  keine  Ambulance» 
Soldaten  giebt,  wird  diexer  Dienst  unter  der 
Direction  eines  Ilospltalbeamten  durch  gemie- 
tbete  Krankenwärter  verrichtet,  die  nur  zu  oft 
undif(ci[  lintrt,  habsüchtig  sind ,  und  nnf  deren 
Eifer  man  bei  weitem  nicht  su  rcctiiieii  kann, 
als  auf  den  der  ersteren.  Diese  Gründe  lassen 
hofTen  ,  dass  die  Erfahrung  der  Vergati^irnheit 
nicht  gänzlich  verloren  gegangen  seyn  wird, 
und  dast  man  eines  Tnga  den  inbklaaco- 
Koldaten  eine  rr;:''lm;"«!)sige  und  bestimmte  Or- 
ganisation, die  eine  gute  Administration  eben 
•o  sehr,  als  die  Hunanitat  fordert,  geben 
wird. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die 
Ambulancen  ao*  zwei  verschiedenen  Gesichts* 

punkten  betrachtet  werden  können  :  erstens 
als  Corps  von  Militärcbirurgcn,  die  nur  im 
Kricgs/nstande  errichtet  werden,  und  deren 
Functionen  nur  erst  am  Tage  der  Schlacht 
wirklieb  bpf;innen;  zweitens  als  kleine,  schnell 
errichtete  Hospitäler,  die  nur  eine  sehr  kurze 
Dauer  baben ,  und  in  denen  diese  nämlichen 
( nr;i«  sieh  der  Sorge  für  .die  Ver)»oadetea 

wulmen. 

Sobald  «ioo  Schlacht  beginat,  werden  dlo 

Ambulancen  et-^ns  liintor  der  Linie  und  ausser 
der  Schossweitc  durch  den  Geueralstabfarzt 
oder  dnrdi  dfje  Divisionsarzte  errichtet  Han 
stellt  sie,  so  viel  es  sich  thnn  lns«;t,  in  Dör- 
fern, Meyerböfeo,  Klöstern,  Scheunen  oder 
einzdn  stehenden  Hinsmi,  die  man  znwellea 
in  geringer  Entfernung  vorfindet,  auf,  jedoch 
stets  so,  dass  man  sich  leicht  nach  vorwärts 
mit  dem  Scblacbtfelde,  und  nach  rückwärts 
mit  dem  Trainwesen  der  Armee,  wo  sich  die 
Vorräthe  an  leinenem  Zeng  und  Charpie  be- 
finden, und  van  wo  ans  man  die  nöthigen 
Wagen  herbeikommen  lassen  kann,  um  die 
Verwundeten,  nnrSblom  sie  verbunden  worden 
sind,  weiter  vom  Krieg<i»chanplatze  wegschaf- 
fen zn  lassen,  in  Verbindung  setzen  kann. 
Ein  Armeebefehl  zeigt  gewöhnlich  die  Stellung 
dieser  Ambulancen  den  verschiedenen  Corps 
an , '  «Uo  Ihre  Verwundeten  dortbin  bringen 
sollen.  Die  trockenen  und  drr  freien  Luft 
ausgesetzten  Steilen  müssen,  unter  übrigens 
gleicbea  Umständen,  den  Vorzug  bei  der  Aof- 
stellnng  der  Ambulancen  erhalten,  indnn  die 
Kranken  oftmals  nicht  mit  der  Schnelligkeit, 
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in  Mlchea  Fällen  so  wäoicheoiwertb  Ut, 
weiter  getclAiffI  werden  k(hmen,  vnd  Ihre 

Anhäufung  an  engen  und  feuchten  Orten  lo- 
wobl  ihnen ,  al«  auch  den  mit  ibrer  Ptlege  be- 
anftragten  Pertonen  verderblich  werden  durfte. 
Die  Exhalationen  na«  ao  vielen  eiternden  Wan- 
den, bei  denen  man  nicht  immer  so  regel- 
mäRnig  die  Verliände  erneuern  Icann,  veruieb- 
ren  ebenfalls  noch  die  (lefabrcn,  denen  man 
durch  eine  solche  Anbäufung  ausgesetzt  wird. 
Wie  übrigens  auch  die  Plätze,  die  man  zur 
Anfstellang  der  Ambidluicna  noewnblt,  seyn 
mögen,  so  darf  man  niemals  von  ihnen  jene 
BequemlicblieiteD,  welche  regelmässige  Hospi- 
tiler  gewihrMt  «rwnrten*   Die -Kmnken  wer- 
den anf  Matratzen  oder  StroliRÜckc  gelegt; 
meistens  vertritt  die  Stelle  der  Betten  etwas 
nnf  den  Boden  aosgebreltetet  Stroh ,  and  dn 
es  nicht  immer  leicht  ist,  eine  dem  Bedfirfniss 
entsprechende  Meqge  Decken  zosammenzu- 
briogen,  •<»  werden  «ie  oft  nur  dnrch  Ihm 
eigenen  Capntrocke  oder  Mantel  gegen  die 
Kälte  geschätzt.  Sind  nan  die  ersten  Einrich- 
tungen getroffen,  so  wirdeine  Abtheilung  von 
Wundärzten  in  der 'Aabnlnne^  gelassen ,  um 
die  Verwundeten  zn  erwarten ;    die  übrigen 
Abtheilungen,  wahre  fliegende  Ämbulancen, 
wovon  die  einzelnen  Mitglieder  mit  Cbarpie, 
Binden  und  Cornpressen  versehen  seyn  müssen, 
begeben  sich  iu  Begleitung  einer  hinreichenden 
Menge  KiMlcenwirter  oder  Ambnlnncesoldaten 
direkt  a^das  Schlachtfeld ,  um  die  Militärs, 
die  die  Beschaffenheit  ihrer  Wunden  daselbst 
nrSelcgehalten  hnt,  dort  «i  verbinden ,  und 
sie  in  zu  diesem  Zwecke  versammelten  Wagen 
nach  der  nächsten  Ambalance  bringen  zu 
Inaien.    Bd  eolehen  Gelegenhelten  erltennt 
man  recht  den  Nutzen  der  von  Larrey  erfun- 
denen hängenden  Wagen,  so  wie  der,  welche 
wir  Perey  verdanken ;  in  beiden  können  die 
Verwondeten  bequem  gefegt  and  ohne  grosse 
Krscbütternng  nach  ihrem  Bestimmungsorte 
gebracht  werden;  ein  Vortheil,  den  die  unge- 
benren  Administrationswagenfteiietwegs ,  und 
die  requirirten  Wagen ,  wozu  man  seine  Zu- 
flucht so  häufig  nehmen  muss,  noch  weit  we- 
niger darbieten.   Ich  nnst  noch  noeh  einer 
andern  Art  Ambulancewapen  Erwähnung  thun, 
die  ebenfalls  von  Herrn  JPeraj  erfunden,  nnd 
in  mehreren  FeldiOgen  mit  Vortheil  benitkt  * 
worden  sind,  um  schnell  von  einem  Punkte 
der  Linie  zum  andern  die  Wundärzte ,  so  wie 
die  nSthigen  Gegenstinde  cor  Anlegung  des 
ersten  Verbandes  nuf  dem  Schlachtfelde  zu 
•    bringen.   £•  ist  ein  langer,  scfa^galer,  gut  in 
der  Schwebe  hSogettde^  nnd  iirMnr  Ober- 
fläche gepolsterter  Wagen,  auf  denlnan  auf 
dieselbe  Weise  Platz  nehmen  kann,  wie  .die 
Fussartilleristen  unter  gewissen  Umständen 
'^anf  den  sogenannten  Waritwage|i.    Irt  die 
Anzahl  der  nach  den  verschiedenen  Ambnianccn 
gebrachten  Verwi^deten  sehr  beträchtlich ,  so 
begeben  nidt'die  nifiitaa  Ablldlwgen  der 


Wundärzte,  die,  um  Hülfe  und  Trost  zd  brin- 
gen ,  bis  mÜlM  in  die  Linie  vorgegangen  wa- 
ren, wieder  nach  ihren  respectiven  Ambolancen, 
»0  sie  unter  der  Aufsicht  und  nach  dem  Bei- 
spiele den  Generalstebsarztes  und  der  böhem 
Gesundheltiibenmten  forUbhren,  die  Verwu- 
deten  zu  operiren  und  zu  verbinden.  Die  bei 
dem  Corp»  selbst  angestellten  Wundarzte  ver- 
einigen sich  zu  gleichem  Zweelc  bei  den  Am- 
bulanten ihrer  I)i>iiionen  oder  Armeecor|is, 
sobald  ihre  Gegenwart  auf  dem  Schiacbtfelde 
nicht  mehr  oothwendlg  Ist  Jeder  sacht' sieh 
daselbst  zn  beschäftigen  und  nü(zli«h  zu 
machen;  die  leichten  Verwundungen,  die  Ex- 
<mctionen  der  oberflächlich  gelegenen  Kugeln  % 
werden  dem  jungen  üntcrg»  hiilfen  anvertraut, 
der,  durch  seine  Vorgesetzten  ni^|i^tte|iie  altem 
Kamemden  geleitet,  seine  theo^scfaen  Kennt- 
nisse praktisch  anzuw  enden  \  er  .siK  ht :  die  obern 
Wundärzte,  die  vermöge  iljr.  t  K.  r  i  tr  ivcc  und 
Ihrer  langen  Erfahrung  zum  Muster  dienen, "» 
entscheiden  über  die  Amputationsfälle,  richten 
die  Fracturen  wieder  ein,  operiren  selbst  und 
lassen  ihre  Untergebenen  aller  Grade  operiren. 

Den  Tenrnlideten  giebt  mnn,  sobald  nie 
ankommen,  oder  wenigstens  nacfi  ihrem  Ver- 
bände, Fleischbrühe,  Wein,  oder  einige  an- 
dere, ihren  BedSrfoitsen  oder  der  Gefähr- 
lichkeit ihrer  Verwundungen  cnts(>recbenden 
Nahrungsmittel.  Hierauf  werden  diejenigen, 
die  nnr  leldit  tn'den  HSnden  nnd  oben  Thel- 
len  des  Körpers  verwundet  S^ind,  im  Fall  sie 
nicht  sogleich  zu  ihrem  Kegimeate  nurficksn- 
k ehren  im  Stande  sind,  nach  dem  nidbsteo 
Militärhoipitale  ge^ lesen;  während  die,  deren 
Wunden  mit  mehr  Gefahr  verbunden  sind, 
s.  B.  die  Ampatirten,  die,  welche  Fracturen, 
gefährliche  ICopfwnnden,  in  die  grossen  Ein- 
geweidehöhlen penetrirende  Wnnden  erhalten 
haben,  nnf  Wagen,  die  schon  im  Voraus  durch 
die  Militürintendanten  versammelt  worden  sind, 
gelegt  werden,  um  zo  der  nämlichen  Bestim- 
mung abzugehen;  sie  werden  in  diesem  letz- 
teren Falle  von  einem  von  da^Divislonsnmbo» 
lancc  detaschirten  Wundarzte  begleitet,  um 
während  det  Marsches  für  sie  Sorge  zu  tragen. 

Da*  nnanlhörliche  Ankommen  der  Verwun- 
deten vom  Schlachtfelde  in  den  Ämbulancen, 
und  das  Absenden  aus  diesen  nach  den  weiter 
rficicwftrta  gdegenen  Spitilem  mnes  immer  in 
einem  richtigen  Verhältnisse  stehen,  um  eine 
Ueberfüllung  zu  vermeiden,  die  stets  dem 
Dienste  MAidlieh  nnd  durch  ihren  Einflnsa  naf 
die  Gesundheit  der  Verwundetes  ganz  beson- 
ders gefährlich  ist.   Ausserdem  ist  auch  noch 
ein  anderer  Yortbei!  damit  verbanden;  es 
wird  nimikb,  wenn  die  Armee  eine  rückgän-  % 
gige  Bewegung  zu  machen  gezwungen  wird, 
die  gänzliche  Entleerung  der  Ambulance'weit 
leichter  seyn ,  und  ohne  dass  man  genötbiget 
ist,  irgend  einen  Verwundeten  in  die  Gewalt 
des  Feindes  fallen  zu  lassen.   Ist  man  jedoch 
darcb  gebieteriicbe  Dmstinde  sezvongea,  dl4 
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4i|Ü>alaaccn  Preis  za  geben,  so  ist  es  Ge- 
brinu  h ,  sie  der  Sorge  einer  Anzahl  Gesund- 
beitfil)camieA ,  die  im  Yerbältnisse  sq  der  der 
verwoiiinUn  Militärs  stebt,  anzavertnoen. 
K<  i-t  iWo  Sncli«:  de«  GeneraUtabsarztes  der 
Armee  und  seiner  Stellvertreter  bei  den  ver- 
schiedenei  Cor^s  und  DIvisioneo ,  diejenigen 
ihrer  Untergebenen  zu  bi-rcirlmen,  welche  das 
LoePttlfßefangenen  ood  Verwaodetea  tbeilea 
«dllen-ii^e  eseberlmner  nnangendinf  Ist,  unter 
^4^5  fi^'^  Umstatulon  za  entucbeidcn,  bo  haben 
ne  oft  durch  das  Looe  bestimmen  lassen,  wer 
zaruckbM|pV>II. 

Das  Twn  Dienste  der  Anbalaneen  bei  gros- 

fi<»n  Schlachten  anffjeBtellte  Gemälde  gewinnt 
ganz  paiftäiQh.ciAea,  kleinern  Maassstab,  wenn 
et  sich  IHKiM^^ehütgemdneScblMsliten,  oder 
gar  nur  um  einfache  Avantgarden-  und  Vor- 
postengefecbte  bandelt.     Unter  dies^  ver- 

.^schiedenen  Omständen  können  diene  nStellcben 
Anstalten  sowohl  in  Beziehung  auf  iliro  Stel- 
lung, als  auf  die  Anzahl  ihrer  Gesundheits- 
benmten  ,  m>  wie  ueh  rScksIcbtlich  des 
grösseren  oder  geringem  BedüiTnisBCS  an 
Verband  -  n^d  Transportmitteln  sehr  verschie- 
den fie>n.^  Oft  bilden  z.  B.  die  Wundärzte 
der  sich  MUMt  übcriassenen  Corps  ohne  Unter- 
stützung; von  den  DivisionBamhulancen,  die 
vielleicht  zu  weit  tintfernt  sind,  )ür  jedes  Re- 
giment nderwenigRtens  für  jede  Drignde,  indem 
sie  sich  mit  dem  eines  andern  ('orps  vcreini- 

Vgen,  eine  Ambulance,  und  während  mehrere 
von  ihnen  den  Gefahren  Trots  bietend  »ich 
auf*  SchI:uhtft;I(l  begeben,  nm  die  Verwun- 
deten zu  verbiudeu  und  wegschafTen  zu  lassen, 
bleiben  die  andern ,  deren  Posten  ffir  diesen 
Tag  wenigstens  etwas  weniger  gefährlich  ist, 
bei  der  Regimentsambulaoce,  nm  die  Opera- 
tiwMMl,  die  man  nicht  nnter  dem  Feaer  der 

iBntterien  machen  konnte,  mit  mehr  Utilic  zu 
vorrichten.  Die  Woodärzte  der  leichten  Caval- 
lisrie  ,  deren  Corp«  sich  fiist  inner  auf  den 
Vorposten  befinden  ,  müssen  sich  weit  mehr 
als  andere  auf  diese  Weise  zu  helfen  suchen. 

^  Von.  dem  Augenblicke  an,  wo  nach  einer 
*Milaeht  alle  Venmndeten  anfj^enommen  wor- 
den sind,  suchen  sich  natürlich  die  Ambulan- 
cen,'^die  iceine  neuen  mehr  erhalten  können, 
.dhdMvh,  dass  sie  dieselben  weiter  tfiekwirts 
traosportiren  lassen,  aufzulösen.  Einige 
Tage  sind  gewöhnlich  daza  hinreichend ;  worauf 
•Ich  die  Wnndinto  wieder  mit  ihren  Divisio- 
nen vereinigen ,  nachdem  sie  zuweilen  für  den 
Dienst  der  ambulirenden  oder  stehenden  Spi- 
tlier Ideine  Abtheilnngen  zurückgelassen  haben, 
4ie  man  später,  wenn  die  Heilung  eines  Theils 
der  Verwundeten  ihre  Gegenwart  daselbst  we- 
niger Hiothwendig  macht,  ins  Hauptquartier 
sarfiekbcmft.    8.  Chirnrgia  mliitaris. 

(Lagkeau.) 

FELD  MANNSTREU,  alebe  Eryngiim 

campestre. 


HaWae 


FELDPAlShsLKRAirr , 

herba. 

FKI.DSCABIOSE,  sieherhSleiibioBa  ar- 

V  c  n  » i  H. 

KKLDTHYMIAN»  aiehft  ThjrmUs  vnl- 

garis.  • 
Fl':LürüRNIKET,  siehe  TurnUet. 

FE1.S1SCHES  DECOCT,  [die  Vorschrift 
dazu  ist  folgende :  Ree  Antimon,  crud.  5jv. ; 
Rad.S«tsaparin.  ^iJ.;  Rad.CUnae  Herb, 
hederae  terrcstr. ,  Herb,  bnxl,  Iclithyocoll. 
ana  Coque  c.  Aq.  ad  remanent.  ^jvj. 
Ilierf  on  soll  der  Kranke  Morgens  nm  sieben 
Uhr,  Nachmittags  um  zwei  Uhr  und  Abends 
um  neun  Uhr  ein  Glas  trinken,  so  dass  er 
täglidi  iwelPftind  trinkt  Dabei  werden  zwei 
Mahlzeiten,  die  eine  am  eilf  Uhr,  die  andere 
um  sechs  Uhr,  aus^Suppe,  etwas  KindÜeiscb 
und  gekochten  Pflaumen  bestehend,  gebniten. 
Es  wird  dieses  Decoekin  der  Syphilis,  beson- 
ders der  secondären,  angewendet  (siehe  Sy- 
philis). Das  Erbrechen,  die  Koliken,  wel- 
cbe  sein  Gebranch  manchmal  verursacht,  vor* 
mindert  man  dadurch,  dass  man  das  Antimon 
vor  seiner  Uenutzoog  kucben  iässt. 

Im  Hospital  der  Syphilitfaidicn  in  Paris 
wird  es  einfacher  folgendermasBcn  bereitet: 
Ree.  Rad.  Sarsaparül.  concis.  5jjj.;  Ichtbyo- 
coll.  5/?. ;  Antimon,  palv.  ^jv. ;  Aq.  common, 
ftvj.;  cofj.  ad  remancut,"'cf'jjj.  Statt  der 
Uauscnbtase  ist  noch  besser  ai: arisches 
Gummi,  weil  erstero  mit SchweltHlnre  ge- 
bleicht w  ird ,  und  etwas  davon  zarückbält.} 

FEMORAEUS  (Ittuscnlus)«  gleichbedeutend 
mit  Triceps  femoris;  s.  dieses  Wort. 

FEMORALIS,  was  auf  den  Oberschenkel 
Beziehung  bat;  fr.  Femoral;  engl.  FemoraL 

Femoralls  oder  croralis  (Arteria), 
die  Oberschenkelarterie;  ist  die  Portio  femo- 
ralls des  Truncus  crnralis.  Sie  nimmt 
beinahe  die  beiden  obern  Drittel  des  Ober- 
schenkels ein;  sie  verläuft  schräg,  so  dass 
sie  anfangs  eine  vordere  ist,  sodann  aber  eine 
innere  wird.  Sie  wird  unmittelbar  nach  vorn 
und  nach  oben  von  dem  oberflächlichen  Blatte 
der  Fascia  lata  und  den  Leistendrüsen  be- 
deckt Fünf  querfingcrbreit  onterbalb  des 
l^benkelbogen«  wird  sie  schrSg  vom  Sartorlns 
gekreuzt,  so  dass  sie  nach  nnd-nadl  seinem 
Innern  Rande,  seiner  hintern  Fliehe  und  ein 
wenig  seinem  Sussem  Bande  entspridit.  Gnnn 
unten  verbirgt  sie  sich  unter  einem  dünnen 
aponearotischen  Blatte  mit  queren  Fasern, 
welches  vom  Vaitot  internus  mm  Addnctor 
magnos  geht.  Nach  hinten  stützt  sich  diese 
Arterie  auf  denRamus  horizontalis  ossis  pnbis 
und  auf  den  Mascnlos  pectinaens,  vermittels 
des  tiefen  Blattes  der  Fascia  lata  auf  die 
Musculi  adductores,  vorzüglich  die  beiden 
erstem,  und  unten  auf  die  Vena  crnralis. 
Ihre  äussere  Seite  steht  nach  oben  mit 'dum 
M.  Psoas,  lliacuH  und  dem  Nervus  crnralis, 
vermittels  der  fasrigenAusbreitnng  des  kleinen 
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Pioa*,  in  der  Mitte  mit  dem  Vattoa  Inter- 
nat, der  sie  vom  Oberscbenkelbeine  trennt, 
aaf  welchem  de  »ich  leicht  comprimiren  latst, 
in  Beziehung;  nach  unten  steht  ato  nlt  dem 
a  näuilichen  Muskel  unil  dt  iti  Nervn»  snphpnn!» 
interaus  in  Cuntii^uitat;  nacli  innen  vcrüiult 
M  Ihrer  Seite,  in  dem  obera  TLeile  des  Lei- 
stenraumes, die  Vena  cruralis  ;  sf»[ir  hn!(!  aber 
wendet  sie  sich  scbi  ag  nach  liiuleo,  eu  Uom 
•le  tm  BdltlerenTheile  des  Oberaeheakels  nach 
hinten  und  nach  innen  zu  liegm  kommt,  qihI 
unten  §anz  und  gar  hinten  veriäoft.  Der 
Pecttoaeot»  der  Addoctor  kMf  ii  femcHii  uml 
der  Sartoriui  stcben  ld«r  «bMI&O*  Bit  ihr  In 
einiger  lieziehung. 

Die  Aeate  der  Artcrlt  femonlii  elBd  Innere, 
äussere,  vordere  und  hintere. 

Die  ianern  Äeste  sind  zahlreich ;  sie  ver- 
breiten sich,  nachdem  sie  die  Aponenrose 
durchbohrt  haben ,  in  den  Hautbedeclcuagen, 
tind  gehen  auch  zu  dfen  ent>prechenden  Mus- 
keln, machen  aber  übrigeos,  mit  Ausnahme 
der  A.  pudeodae  cxternae ,  einen  sehr  verän- 
derlichen Verinnf.  Diese  letztem ,  deren  zwei, 
eine  obcrliacbliclie  und  eine  tiefe  sind,  neh- 
men ihre  Richtung  nach  innen;  die  entere 
dtirclibdbrt  !iri<:!fich  die  Aponeurosis  CTuralis; 
die  andere  «erlautt  lange  Zeit  unt^r  Utr;  alle 
beide  verbreiten  tfdi  beim  minnfichen  6ep> 
schlechte  im  Scrotuni ,  in  der  Tunica  dartos 
0iid  der  Uaut  der  Uulhe ;  beim  weiblichen  Ue- 
•ebledite  im  Sebnmberge  nnd  in  der  entopre- 
di  -nilcQ  St  baroicrze;  ^-u:  geben  eini|e  Uelne 
Zweige  an  den  Unterleib  ab. 

Die  iossern  Aeste  sind  in  vendbicdencr 
Anzahl  xorbandcn;  sie  verbreiten  sich  ge- 
wöhnlich im  Mnsculas  triceps ,  rectus ,  sarto- 
ritts  und  in  der  Bant.  Kiner  von  ihnen ,  wel- 
cher umfängticher  als  die  übrigen  ist ,  hat  den 
Naincn  A.  mnscularls  s  a pe r fi  ci alis 
erbaiten ;  sie  verläuft  zwi^^dien  dem  Sartorius, 
dem  Rectus  femoris  nach  aussen  und  nach 
unten  ,  und  theilt  sich  bald  in  mehrere  Zweige, 
wovon  die  einen  nach  dem  Getässe  empor> 
«teiflen,  tp»  sie  mit  den  Zweigen  der  Glutae 
an^'itnmosiren,  während  die  andern  sich  im 
M.  triceps,  croraiit  anterior  und  sartorius 
Terlleren. 

Die  vordem  Zweige  sind,  wie  die  vorig<>n, 
na  Zahl  verschieden ;  sie  sind  alte  klein  und 
verbreiten  sieh  in  der  Hant  und  dem  Snrto- 

rifJH.    Kinc  ujh  iliiitn  ,  ui:-.  \.  subcutanea 


aiLdfl 
bogen 


domiuaiis,  steigt  vor  dem  ächenkel- 


i»  die  Hohe       verlaofk  sefarng  nndi 

oben  und  nach  innen  durch  die  blätter  der 
Fascia  superficialis,  in  welcher,  «o  wie  in 
dem  Fette  önd  den  Haotbedeckungen  dea  Un- 
terleibes, sie  sich  verbreitet.  Sie  aoastomo- 
sirt  mit  der  Vei^ifiantricn  nnd  der  maomaria 
interna. 

Onter  den  hiatem  Aetten  begeben  sich  ci- 

tiige  sehr  kleine  zum  M.  pcctinaeos  und  zu 
den  Addaclores;  allein  der  einzige  merkwür- 

IV. 


dige  Ast  ist  die  A.  mascnlaris  profunda 

(Grande  muscula'ire,  Clinusw),  dfirpn  Volu- 
men beinahe  dem  der  Femuiahg  ^UacIi  kummt, 
von  weicher  sie  vierfjuerfinger  breit  unterhalb 
Jei^  Si hi:nke1Iiij[^ens  abgebt,  äte  nimmt  ihre 
Richtung  Bciirag  nach  unten  und  nach  hinten» 
indem  sie  unmittelbar  auf  den  Addnderen 
ÜPRt ;  sie  geht  unten  durch  die  Aponenrose 
des  Adductur  loogus  und  magnus  (emoris  nnd 
tbeilt  sieh  In  nwei  gram  Zweige,  die  alcb, 

der  eine  in  dem  Biccp«.   dnr  nndcre  in  dem 
•Semimembrauosos  verlieren,  nachdem  sie  mit 
den  A^  nrüenlnrei  superiorea  eommontcirt 
haben.   Nahe  an  ihrem  Urspruni^r  gicht  dif- 
A.  mucnlnris  profunda  zwei  Zweige,  diei 
A.  eircnmflezn  externn  et  Interna, 
ab,   welche  das  Hüftgelenk  umgeben.  Die 
äussere  liefert  oft  die  A.  muscularis  super- 
ficialis, oder  wird  andi  von  dieser  abgegeben ; 
sie  nimmt  ihre  Richtung  quer  nach  aussen  und 
verlauft  vor  dem  Halse  des  Oberschenkelkno- 
chens hinter  dem  Snrtorins  und  Cruralis  an- 
terior,  und  theitt  alcb  in  Zweige,  welcbn 
nach  dem  Gcnä?*  fraporsteig^^n  ,  vm  mit  den 
A.  glutacae  /u  communicireo ,  tinü  in  abstei- 
gende Zu  cige,  die  sich  in  dem  Triceps  und 
in  dem  Tensor  fasciae  latac  verlieren.  Dio 
A.  circumfiexa  interna  verlauft  horizontal  nach 
hinten,  gebt  swiscben  demPectinaena  nnd  der 
Seline  des  M.  psoas  und  iiiacus  durch;  um- 
geht nach  innen  den  Uals  des  Oberscbenkel- 
beina,  indem  nie  neben  dem  U.  ebtnn^  ex- 
ternus  ^^:r!■lnft ,  und  tlieilt  sich  unterhalb  des 
M.  (juadratus  femuris  in  zwei  Zweige,  wovon 
der  eine  vor  «Uesem  letztem  liegt  und  auf- 
wärts steigt,  und  sich  in  der  Cavitas  digitalis 
des  Trochanter  verliert;  der  andere,  indem 
er  seine  Richtung  quer  nach  nuaaen  nimmt, 
sich  in  den  Muskeln ,  die  sich  an  der  Tubc- 
rositas  ischii  inscriren,  verbreitet;  sie  com- 
municirt  mit  der  A.  ischiadica  nnd  glutaea. 
Im  fibrigen  Theile  ihres  Verlaufes  giebt  die 
A.  muscularis  profunda  Zweige,  deren  Zahl 
verschieden  ist,  ab,  von  denen  jedoch  drei, 
nämlich  die  Arteriae  perforantes,  um- 
fänglicher sind.    Alle  drei  Laben,  abgesehen 
van  ihrem  Volumen  und  ihren  ürsprungsstellen, 
die  verachleden  sind ,  ganz  dieselbe  Diapoal- 
tion;  sie  verlanfcn  horizontal  nach  hinten, 
durdibehren  die  Addoctores  nahe  an  ihrer 
Insertion  nm  Oberacbenkdbeine  nnd  tbellen 
Meli ,  vtTnn  nie  zum  hintern  Theile  des  Ober- 
schenkels gekommen  sind,  in  zwei  Zweige, 
einen  nufstelgenden  «nd  «Ünen  nbat^genden, 
die  sich  in  den  hintern  MusJcrln   d' s  Olicr 
achenkels  verlieren  und  unter  einander  com- 
mnnldren,  wahrend  za  gkicberZeit  die  obem 
mit  der  A-  ischiadica  nnd  glutaea,  die  untern 
mit  den  Getenkzweigen  der  A.  poplitea  ana- 
RtomoBircn.    Dadurch  entsteht  eine  grosse, 
für  die  Wiederherstellung  der  Ciaulation, 
wenn  die  A.  femoralis  unterbunden  worden 
ist,  sehr  nützliche  anastoffiotiscbe  Verkettung. 
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Eine  von  diesen  Arterien  Riebt  ilen  Ernäh 
riiaguweig»  A.  nutritia,   für  ila*  Ober- 
•dieaktHMlB  ab. 

Femoralis  (Vena),  '  »ic  ist  die  Fort 
setzuDg  von  der  Vena  pt>jiiitea ,  begleitet  die 
A.  feraoralis,  iib^  liegt  In  Beziehoog  zu  dimer 
letztem,  wie  schon  angegeben  worden  ist. 
Ihre  Zweige  entsprechen  denen  der  Arterie, 
ausser  da^s  nieistentbeils  zwei  venöse  Zweige 
aof  einen  arteriellen  kommM.  ¥«nMr  ninnit 
die  V.  femoralis  die  Vena  inapna  «a- 
pli^na  auf,  welcbe  keine  cnteitrecUende  Ar- 
terie  hat;  und  di«  Rani  padeadl  externi  und 
subcotaoei  abdominales,  deren  I^ge  von  de- 
Itoen  der  Arterie  etwas  abweiciit,  münden,  statt 
in  dea  Staoni  mMmI,  to  di«M  letater«  ela. 

(A.  BECLAnn.) 
tl£&IUE,  Ol-  femoris,  das  Scbenkelbein ; 
fr.  Ffnmr;  engl,  the  lliight  frone;  et  Ist  der 
omfringlictif<tr  \on  den  langen  and  selbt^t  von 
allen  iüiocbeo  dei  Körpers.   Wo  sein  Körper 
•Ick  Bit  wlaem  obem  End«  vereinigt,  bildet 
das  Scbenkelbein  einen  Winkel,  es  ist  leicbt 
Uta  sich  selbst  gewunden ,  so  dass  sein  ante* 
res  F.nde  nacb  innen  und  das  obere  nach 
anaiea  gericbtet  ist,  aasserdcm  bietet  sein 
Korper  eine  fv.hr  df.ullicbe  Krümmung  nach 
\urn  dar.    Nach  oben  \ erbindet  es  sieb  mit 
dem  HüftlNiioclien  durch  einen  Kopf,  der 
otwas  mehr  als  eine  halhe  Kn^'d  Itiliict  und) 
dessen  nacli  innen,  nach  >ürii  und  nach  oben 
gelEebrte  Oberflüche,  unterhalb  ihrer  Hltte, 
darch  t'Inc  (in regelmässige  Vertiefung  unter- 
brochen wird.    Der  Hals,  weicher  diesen 
Kopftrigt,  iet  daalich  iaag,  von  vom  nadi 
hinten  ah{;eplaltct ,   nach  oben  dicker  und 
kürzer,  als  nach  pnten,  ond  an  seinen  Kn- 
den,  besonder«  aa  dem,  weldiee  sich  mit 
dem  Körfior  verbindet,  dicker;  er  bildet,  in- 
dem er  seiae  lüchtang  schräg  nach  onten  und 
nach  aoiseii  nimmt,  mit  diesem  letztem  einen 
nach  aussen  vorspringenden  Winkel,  der  sich 
daselbst  mehr  dem  rechten  Winkel  nähert, 
was  nach  inaen,  wo  er  äbo^upt  bei  weitem 
nicht  so  deuttkh  ist.  weniger..der  Fall  ist; 
dieser  Hals  wendet  sich  ferner,  vermöge  der 
Drehung  desitnochcns,  beträchtlich  nach  \orn, 
wenn  fiich  das  Schenkelbein  in  seiner  natür- 
lichen l.a;;«;  befindet,   wodurch  der  Kopf  die 
nämliche  liicbtung  erhält.  Der  Hals  desSchen- 
Icetbtincs  wird  nacb  dem  Körper  tm  darcb  den 
grossen  nnd  kleinen  Trochanter,  und  durch 
xvei  schräg  von  dem  einen  zum  andern  ver- 
ianfenda  Maien  begreast.    Der  grosse 
RollbGgel,  Trochanter  major,  liegt 
nacb  aussen :   es  ist  eine  breite  viereckige 
Hervorragung  ,  die  dorch  Ihre  Innere  Fla^e 
mit  dem  übrigen  Tbeiie  des  Knochens  ver- 
schmolzen ist,  aasgenommen  nacb  hinten  und 
nach  oben,  wo  er,  indem  er  si^  voa  aussen 
nach  innen  krümrat,  eine  ungleiche  Vertiefung 
bi^let,  welche   Cavitas  digitatis  des 
Trochialer  major  genaant  worden  ist.  Der 


kleine  HolIhSgel,  Trochanter  mir 
nor,  welcher  nach  innen  und  nach  hinten 
weit  tiefer,  als  der  grosse  liegt,  Ist  ein  pyra- 

nii'liiler  Hocker,  decsen  Spitze,  nach  hinten 
und  innen  gekehrt  ist,  und  der  an  seiner  Basis  ^ 
drei  hervorragendef  Linien  aufnimmt,  dlllon 
die,  eine  vom  llalKC,  eine  andere  vom  Körper 
und  die  dritte  vom  grossen  Uotlhügel  cnt 
springt.  Letztere  ist  eine  Von^den  schrägen 
Linien,  welche  die  Basis  deslf^ifseN  umgeben; 
sie  hildct  nach  seiner  Seite  zu  ei  neu  j;riusscii 
Vorsprnng,  unterscheidet  sich  alter  \oa  dem 
nahegelegenen  Tbeiie  des  Körpers  nicht;  ihre 
Olicilläche  ist  ziemlich  gleichförmig,  uml 
dient  keineswegs,  wie  man  es  in  mehreren 
aaatomischea  Werken  findet,  der  Kapsei  des 
Hüftgelenkes ,  die  sich  weiter  oben  am  Halse 
selbst  ansetzt,  zur  Anheftung.  Die  andere 
schräge  Linie'  verlSnft  vom,  wahrend  die 
vorige  den  Hals  nacb  hinten  begrenzt ;  nie 
liegt  näher  am  Kopfe,  als  diese  letztere,  wo- 
dnrA  der  Hals  nacb  hinten  Mnger ,  als  nach 
vorn  wird ;  sie  besteht  in  einer  Reihe  von  oft 
nicht  sehr  dentlichen  UngleicbheUen ,  die  vom 
grossen  Rollbügel  nach  dem  kleinen  b^|> 
steigt,  ohne  diesen  zu  erreichen,  und  siib 
in  eine  älinliche  Linie  des  Körpers  fortsetzt; 
das  kapfieiligament  setzt  sich  an  ibr  an. 

Nach  unten  ist  das  Scbenkelbein  mit  dem 
Schienbeine  durch  zwei  umfängliche  Gelenk- 
fortsätze ,  C  o  n  d  y  I  i ,  eingelenkt ,  deren 
leoktheii  sich  weit  nach  hinten  erstrecl[t,  tud 
die  in  dif'ser  Richtung  durch  einen  grossen, 
in  seinem  Grunde  sehr  ungleichen  Aossebnitt 
getreaat  werden,  wibrend  tlire  Oberflächen 
nach  vorn  verschmelzen,  und  eine  Art  Rolle 
bilden,  welche  die  Kniescheibe  aufnimmt. 
Diese  Rolle  ist  nneb  aussen  breiter  nnd  her- 
vorspringender,  als  nach  innen,  weil  sich 
der  äussere  Gelenkfortsatz  weiter  nach  vom, 
als  der  Innere  erstfbtkt,  der  Ihn  dagegen 
nacb  hinten  überragt.  Diese  Gelenkfortsätze 
bieten  noch  andere  Verschiedenheiten  dar: 
der  innere  ist  gewöhnlich  schmäler  und  schrä- 
ger, als  <fer'  äussere  and  gegen  sieb  odbst 
gekrümmt;  erbat  mehr  Höhe,  so  da<s,  wenn 
alle  beide  auf  einer  horizontalen  Ebene  ruhen, 
wie  diefs  beinahe  in  der  natärNcben  Lage  des  ' 
Schenkelbeines  der  Fall  ist,  der  Körper  des 
Knochens  eine  schräge  und  an  seinem  obero 
Theile  nach  ^ssen  geneigte  Richtung  bat. 
An  beiden  Gclenkfortsiitzen  befindet  sich  nach 
aussen  ein  breiter  Höcker,  der  ihrem  hint^ 
Theile  n&h^.  als  dem  vordem  iM*;  w 
Höcker  des  Innern  Gelenkfortsatzes  ragt  mehr 
hervor^  als  der  des  äussern:  unter  diesem 
letztem  .befindet  sich  eine  sehnige ',  breite  and 
sehr  kurze  Rinne. 

Der.  Körper  des  Sclmkelbeias,  der  nach 
oben  ond  vorzüglich  aafln&tea  omfan^fl^er 
ist,  als  in  der  Mitt^,  is^nacb  oben  abgerun- 
det und  nacb  unten  etwas  abgeplattet;  in  sei-  Js 
ner  ganzen  Ausdehnung  (bietet  er  drei  iilächen  ^ 
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and  drei  Ränder  dar,  welche  in  der  «tlge- 
lueinen  Dreliaog  dea  knocliens  Tbeil  nebnicn ; 
allein  blot  der  hintere  Rand  tritt  betondera 
deutlich  hervor:  man  aenat  ibn  wegen  »einer 
KautHKk'.eiten  Linvn  a^jicra.  Dieoc  Linie 
bat  eine  gewisse,  üieite  und  bietet  zwei  dcul- 
llch«  Lippen  dar,  die  durch  einen  Zw  itchen- 
'  räum  von  einander  c  'trcnnt  werden,  und. Dpcfa 
iaeh|^M^  oben  und  nach,  Qntea  aus  einander 
tvaUfer^  daM  die  Linie  ao  Jeden  Eade  wirk- 
lich geipalten  ist  Die  beiden  Branchen  der 
obere  Bifurcation  gehen,  die  zuia||roMen, 
die  andere  san  kleiaea  Rollhftgel ;  die  erstert 
äti>«i  re  ist  breiter  and  bat  dei!tli<  licre  Rauhig- 
keiten, al«  die  »weite:  diese  setzt  eich  meisten» 
theltt  Tor  dem  klelaen  Rollbogel  la  die  vordere 
schräge  Linie  des  Hainen  f  irt.  Die  Branchen 
der  ootera  Bifurcation  treten  friUier  and  stär- 
ker als  die  vorigen  aua  elaaader ;  tie  endigen 
•Ich  üt)er  jedem  Gelenkfortsatze  durch  sehr 
deutlich  aujigesprocbene  Rauhigkeiten,  und 
haben,  diese  Stelle  ausgenommen,  sehr  wenig 
Ungleichheiten;  die  inner^  Branche  ist  sogar 
in  ihrem  niitlN  ren  TItpil»!  beinahe  gänzlich  ver- 
strichea;  deriiauoi  /.«jfcben  ihnen  bildet  eine 
breite,  abgeplattete ,  dreieckige  Fläche,  wel- 
ch.: rint'.  Fortsetzung  der  Innern  Fliudn^  de» 
Knocheos  zu  sey  n  scheint  und  die  der  Knie- 
iM^e  eatepricht.  Die  beldea  aadera  Raad^ 
des  Scbenkelbeins  sind  abgerundet;  der  innere 
springt  vorzüglich  unmittelbar  unterhalb  des 
Halses  etwas  aMbr  kerver,  ale  der  iesacre. 
Die  Flächen  sind  ia  ihrer  ^aea  Auadekaui^ 
ziemlicb  glatt. 

Das  oompaete  Gewebe  des  Scbeakelbelaa 
hat  an  seiner  gan/.en  äussern  Oberfläche,  und 
besonders  am  Halse,  ein  fasriges  Ansehen, 
vaa  aber  ia  seinem  Innern  nicht  mebr  der  Fall 
iat  Der  Medaltarkanal  dieses  Knochens  Ist 
sehr  gross,  und  bietet  eine  Menge  breiter 
ülättcr,  die  von  («einen  Wandungen  abgeben, 
;eo  wie  sehr  feine  gekreuzte  Fäden  dar;  da 
die  Form  dieses  Kanals  tjitndrisch  ist,  so 
haben  seine  Wandaogea  in  gleicher  Höhe  mit 
'der  Liaea  aspera  weit  mehr  Dicke,  als  in 
jedem  andern  Punkte.  In  derNalif*  iJ't  Unca 
aspera,  oder  auf  derselben ,  sind  gewubulicb 
awel  eraihreadeilBUptgefasse  votiiaadea;  das 
eine,  als  da«  kleinere,  in  der  Mitte  der  Kno- 
oheolänge,  das  andere  oberhalb  desselben:, 
ihre  Mfindaag  nimmt  gewobnllcb  die  Rlcbtang 
unten  nach  oben,  mancbnin'  it^iir«!i,  vor- 
züglich bei  dem  untern,  auf  entgeg^gesetzte 
Weiae.  Ab  dea  Eadea  betodev  idch  eine 
grosse  Menge  Nahrongsgänge  der  zweiten  Ord- 
Bung ,  deren  Mündungen  sehr  gross  sind. 

Das  Schenkelbein  entwickelt  sidi  ava  fünf 


Vcrknöchem|gspunkten,  nämlich:  ans  einem 
für  den  Körper,  einem  für  den  Kopf,  zwei  für 
die  Uollhiigel ,  und  einem  tür  die  Gelcnkfort- 
litae.  Der  |§||i|C|>«r  fäng^  sieb  gegen  die  sie- 
bente "Wocbe  än  zu  hilflen ;  bri  der  (r'f'l)urt 
ist  er  ganz  knöchern,  aber  oicbt  gekrümmt, 


obgleich  seine  Drehnog  schon  ziemlich  deaülflii 
ist.  Der  Knocljenpunkt  des  untern  Kndes  er- 
scheint in  deta  neunten  Mon.ate,  das  obere  iiüt 
bei  der  Gebort  noch  ganz  knorplicbt.  Der  Kopf 
verknöchert  sieb  bald  nach  dieser  Epoche,  nnd 
die  Ronbügtü  im  drittA  oder  vierten  Jahre. 
Daa^'Verschmcizcn  der  Epiph){<pn  findet«aar 
erst,  wenn  das  \VacL»tbnin  voiieftdet  ist,  statt; 
es  geschieht  am  untern  lüide  s^iäler,  als  an 
den  drei  Paaktea  dee,oberB  Eades,  bbS  aa 
klieinen  Trocbanter  rrfiticr ,  als  am  Kopfe,  and 
an  dieseni  wiederum  früher , ,  als  am  grossen 
Troebaatcr.  Der  bei  der  0<ft»nrt  aehr  wenig 
entwickelte  Hai";  fiildet'in  der  Kindhf  it  i  iiicn 
rechtem  Wiakel  mit  dem  Körper,  als  im  mann- 
baren Alter;  elae  Dlspoi Itiea^- die  er  Imdrei- 
senaltcr  wieder  aannimmt. 

Heim  weiblichen  6 eschlecbte  ist  das  Schen- 
kelbein nicht  so  nmfangiicb,  ala  b^m  mäna- 
licben,  der  Körper  weniger  gekrünAt,  der 
Hals  kürzer  und  schräger. 

Das  Schenkelbein  giebt  dem  Oberschenkel 
seiae  Form  and  Festigkeit ;  es  giebt  bei  dea 
Bewegungen  einen  Hebel  der  dritten  Gattung 
ab,  aufwelcUcu  alle  Muskeln,  die  diese Qlled- 
masse  bewegen,  einwirken.  Bei  dem  Stehea 
tr.'igt  f!ii'5i  r  Knochen  das  Gewicht  des  Kör- 
pers, welches  er  vom  Becken  empfängt,  nach 
eiaer  geradeaiJaie,  die  sich  vdailtoi^  dea 
obern  Endes  zu  dem  Zwischenranme  der  Ge- 
Icnkfortsätze  des  untern  Eadea  erstreckt,  auf 
daa  SchieBbda  fiber:  diese  Liale  Ist  bei  den 
gewöhnlichen  Stehen  vertiral ,  indmi  drrKopf 
des  Schenkelbeias  sieb  in  Folge  der  INeigaog 
des  Halses  nach  vom,  wodurch  dieKrammaag 
des  Korpers  ansgegficben  uird,  und  das  Schen- 
kelbein die  Form  eines  S  erhält,  direkt  aber 
dea  Gelenkfortsetzen  befindet.  Uaa  hat  mit 
Unrecht  behauptet,  dass  die  Krümmung  des 
Körpers  des  Schenkelbeins  die  Baf>is  bei 
gerader  Haltung  des  Körpers  nach  vorn 
versetze. 

Das  Schenkelbein  wird  oft  von  Fractnren 
betrofTen,  die,  je  nachdem  sie  seinen  Körper 
oder  seine  Enden ,  besonders  seinen  Hals  be» 
tbeiligen,  beträchtliche  Verscbiedenbeiten  dar- 
bieten. Sein  Kopf  kann  Dislocationcn  erlei- 
dea;  selB  unteres  Eade  ist  dieser  Art  Störung 
weit  weniger  unterworfen.  In  seinem  obern 
Ende  eotwickctt  sich  die  Garies  bäu6g,  zq> 
weilea  auch  ta  den  aaterar  Sda  Körper  iit 
zu u  eilen  der  Sitz  von  Exostosen  :  in  der  Rha- 
cbttis  erleidet  er  verschiedene  Krümmungen. 
Die  aadani  Kfvakhdtea  der. harten  Tbdle 
kommcB  b.  dieseik  KBOcben  aelteni  r  r  r. 

  (A.  Bccjjwo.) 

FENCBEL,  a.  AnethBü  foeaiealan. 

FENESTR\.  das  Fenster;  fr.  FnoVre; 
man  belegt  mit  diesem  Namen  zwei  an  der 
innera  Wand  der  Trommelhöhle  gelegene Oefl» 
oongen,  vermittels  welcher  der  Vorhof  und 
der  innere  Gang  der  Schnecke  mit  dieser 
Uuble  commnaiciren,  und  die  durch  die  Namen 


Digitlzed  by  Google 


¥mmTBATV%  ^  FETTE 


«IfSrwigtt  oder  F«ml«r  4eii  Vorbofe»,  Fe- 
nrntrii  ovalit  ü.  ve.Btibali,  ood  ran- 
üe»  o^er  Fenster  der  Schnecke »  Fenettra 
rotind«  •.  Coclilene  interMUeden  wer- 
den,   Sil  lic  O  Ii  r. 

FEJNESTllATLJS,  gefcnstwti  »,  die».  Wort. 

fCBINDS,  [wild,  böitartig;  Taeet«  fe- 
rina,  der  Keacfairatten ;  »lebe  dieoe!>  Wort] 

FERMENT,  FermenUun;  (nnt.  Ferment i 
€n^.  Fennentum,  Yeast.  ttaB^aeiebmt  da- 
mit  die  Substanzen,  welche  tn  einctn  Iiolen 
Grnde  die  Eigenschaft  besitzen,  in  den  an- 
dern Kürpero  die  Gährnng  zn  erregen.  Siebe 
G  ä  b  r  n  n  g. 

Die  altfTi  Pntbologcn  belfgten  mit  dem  Na- 
sen Fermente  StoiTe ,  die  nacli  ibrer  An- 
sicht in  den  tbiefiscben  Organismus  einge- 
brnclit  orlfr  in  ilim  entwickelt  worden  waren, 
und  denen  sie  das  Vermögen  zuMciirieben,  ge- 
«iaie  Kraakbeitcfi  darcb  Erregiog  de^  Gäh- 
rnog  in  rlcn  Säftca  hcrvonibrioscn.  Siebe 
Hunorisuius.  * 

FEBMENTATIO,  dl«  Gibrasg;  ilebe  die* 
ses  Wort. 

FEllMSICHTiGI^IT ,  s.  Presby  opia. 
FERREINSCBB  PYRAMIDEN,  fPyraroi- 

des  Forreinii  sind  die  BüikIi-I,  -mlrlic  die 
•trahlenfürmig  aus  eioander  laufenden  weissen 
Ginge  in  einer  jeden  Nierenpyramide  bUdra. 
Siehe     i  ere.] 

FEUUUU,  das  Eisen;  siehe  dieses  Wort. 

FERSE,  die,  Tains,  Calx;  ff.  Talon; 
engl,  the  Ifeel;  ist  der  hintere  und  untere 
Th  i!  des  Fu^kcs,  welcher  über  das  Niveau 
der  Circuwlerenz  de«  untern  Drittels  des  Dn- 
terscheokels  hinaus  vermittels  des  l«er)ienl>eines 
einen  leichten  Vorspruog  bildet.  (Maujolin.) 

FEllSli^NBElN ,  siehe  Ualcaneus. 

FETT,  liebe  AKoagU»  Fette  vaA 
Fette  Körper. 

FETTBEUCH,  siehe  Brnch. 

FETTE,  fr.  €rai9»e$;  engl.  Fcttty  mb- 

ttancej,  Fat.  Mnn  liczeicbnct  ilmnit  «eKent- 
Upb  ans  Stearin  und  Olein  bestehende  Körper, 
die  nmn  vor  den  icbSee»  Yenwchen  OuurmF* 
mit  Unrecht  für  unmittelbare  Stoffe  ansah. 
(Sieiie  fette  Körper.)  Ausserdem  findet 
naa  ta  naDchen  Fetten  einen  gelblkbett  VMit 
Stoff  und  eine  dem  Butyria,  Pbocenin  oder 
Hircin  ähnliche  riechende  Materie.  (Siebe 
diese  Wörter.)  Da  die  Stoffe,  welche  die 
Fette  constttniren ,  alle  aus  Saaentoif,  Waa- 
gpfi^tofT  nnil  KobleostofT  bestehen  ,  lo  ist  e» 
utrcßbar,  dnsB  die  Fette  nur  aus  diesen  drei 
besteben  müssen. 

Da8  Fett  wird  durch  das  Fettgewebe  abge- 
sondert; es  ist  in  sehr  reichUchem  Maasse 
unter  der  Haut ,  in  der  Nabe  der  Nieren ,  ta 
Netz,  an  der  Basis  des  Herzens,  an  der  Ober- 
fläche der  Muskeln,  der  Darme  n.  s.  w.  vor- 
handen. Haa  eibilt  ea  rdn,  weaa  naa  et 
mit  einer  gewissen  Quantität  Wasser  .«rtimpl- 
aen  lisat,  nachdem  man  die  fr emdartiseo  Sub- 


stanzen darcb  Abgiessen  und  Dorc 
clianiscb  davon  gesondert  bat. 

Allgemeine  Eigensc.baf leo  der 
Fette.  —    Sit  babea  eine  «eiche,  Coa- 
sisteas,  die  je  nnch  den  Thteren  und  den 
Tbeilea,  von  weichen  sie  kommen,  verschie- 
den iat;  nie  aied  fisrbloe  oder  gelblich,  ge- 
ruchlos oder  riech r  ui,  leichter  als  das  Wasser,  ^ 
von  einem  milden  und  faden  Geschmacke,  pbac 
Binwirknag  auf  dai  Lackmus(>apicr  nad  «ehr 
ftcbnicizbar.  Werden  sie  in  verscblossenen  Gc- 
fässen  erhitzt,  §o  s«biaelzen  sie  und  zersetzen 
sich  bald.    Yenricjitet  man  es  in  einem  UestU- 
lirapparate,   so  ^balt  man  etwas  Wasaer» 
kobtensaares  Gas,    Essigs.nnrc ,  Fettsäure, 
(  siebe  dieses  Wort)  ,    viel  Kuliienwasser- 
Btulft^as  und  eine  ziemlich  grosse  Menge  tor^ 
IU  I  fetten  (jÜRen  Materie,  die  sieb  \on  der, 
mit  welcher  man  operirt,  ualersobeidet,  und 
einen  unerträglichen  Geruch  hat,  und  ein  Atom 
leicht  einzoäschexndcr ,  scbwammiger  KnMc; 
keina  von  diesen  Produkten  enthält  ätickstoli^ 
woiann  hervorsebt,  daai  dereeibe  keiaea  Be- 
staodtheil  der  Fette  ansmncbt.    Die  atmo- 
sphärische Luft  verändert  die  Fette  bei  der 
gewöbalicbea  Tenpwalnr,  ale  nuMsht  ale  ras- 
Jg,  färbt  .tie  urwt  tbeilt  ihnen  eiaea  nnange- 
nelimen  Geruch  mit;  sie  bringt  eine  Saara 
hervor,  die  ancb  eiafgen  Chemlkera  viel  AehB» 
liebkeit  mit  der  Fettsäure  bat ,  und  das  lle- 
sttitat  der  Einwirkung  des  Sauerstoffs  der  Luft 
auf  den  Wasserstoff  und  auf  den  Kohlenstoff 
der  Fette  zu  seyn  scheint;  nach  Oievreu^  liat 
die  gfltüdptf?  Siinre  cinrn  dpr  K':Rip;s;iiire  äbn- 
itciien  Gerücli;   ^ie  ist  tiucIiUi;  uud  kann  in 
dein  Zustande  eines  fltfbiolen  Hydrats ,  wel- 
r  bf «  (Ins  Ansehen  eines  wesentlichen  Oeles  bat, 
ertiiiiten  werden.    Wird  die  Temperatur  er- 
hebt, eo  schmelzen  die  Fette,,  welche  der  Left 
ausgesetzt  sind ,  zersetzen,  färben  sieb,  ver- 
breiten weisse,  pikante  Dämpfe  und  entzünden 
alch.  Derftebwefel  aad  derPbosphor^ 
losen  sidi  mit  IMIfe  der  Wurm f  in  den  Fetten 
auf;  das  Jod  und  da«  Chlor  bemächtigea 
eich  Ihres  WaMentofTa,  tm  la  den  Zattml' 
von  Hydriod-  oder  Hydrocblorsäure  Überzü- 
ge^, die  mit  der  resultirenden  fetten  Ma-  * 
ter#  verbunden  bleiben,    und  salbenartige 
und  teigige  Zusammensetzungen  bilden.  Dier 
Wasserstoff,  das  Bor,  der  Kohlen- 
stoff und  der  Stickstoff  ncbeinen  auf  • 
die  Fette  nicht  einzuwirken.    Das  Wasser 
löst  kein  Atom  d.nvon  auf.     Der  Alkohol 
wirkt  auf  eine  merkwürdige  Weise  auf  sie  ein;  , 
wenn  man  sie  mit  dieser  Flüssigkeit  bei  eiaoa  ' 
DicbtigVeitsgrade  \on  0.791  hh  0.798  kochen 
iässt,  so  lösen  sie  sich  zum  Tbeii  auf;  wena 
nail  die  FIfinigkeit  abgiesst,  so  lagert  eich 
beim  Erkalten  eine,  auR  viel  Stenrin  nml  et- 
was Oleia  beateUende,  Materie  ab;  die  oben 
«cbiriBnaende  FlOseigkeit  enthält  dagegea  viel 
Olein  und  etwas  Stearin  ,  Itcljnndclt  man  die 
feste  Materie  luU  kochendem  Alkohol  an  wie- 
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«lerboltcn  Malen,  «•  «M  Ali  Oletn  avf^dSil 

UBd  man  erliiilt  endlich  das  rrinc  Stpario. 
Wird  die  Flüsgigkeit,  welche  Olein  im  üeber- 
•chnwe  «aChilt.  der  Einwtl'lcnag-der  kalten 
^  Luft  auitge«et7t,  p  i  !ri,*=t  nie  dai  wenige  Stea- 
ria,  weicbea  »ie  enUuilt,  sich  ablagern,  «o 
«IftM  der  AlMbol  sadlich^nar  das  Olein  anfge- 
löst  entluilt ;  destlllirt  man  es,  um  den  Alkohol 
davon  za  eotfemaOr  so  Ueibtmtrdaa  Otoia 

Erhitzt  man ,  selbst  vor  der  Berübraii|f  der 
Lnft  geschützt,  «h«  SrlivsPtne  ,  Kinds-  oder 
Schuiiaeofett  mit  kaii,  iXatrum,  li&ryt,  Strofa- 
tian,  Kalk,  Zinkoxyd.  Bleiprotoxyd ,  Magne- 
sia oder  Aininoniiik  und  Wasser,  so  werden 
sie  zersetzt,  und  es  bildea  sieb  Seifea,  Giy- 
cerio,  nnd  manchmal- «wel  andere  St«ffe,  ein 
Farh-  rnt!  ein  Riccbüf pff.  I>Ic  Scifi  n  beste- 
llen auB  der  angewendeten  Base  und  Stearin-, 
Margarin-  nnd  Odsinre.  Ea  ist  offenbar,  dnaa 
bei  dieser  Operation  die  Basen,  welche  zn  der 
Stearin-y  Marlin-  ond  Oelsäore  eine  grÜKsere 
Yerwandtsdiaft  besitzen,  als  zn  dem  Stearin 
und  Olein  der  Fette,  die  Zersetzung  dieser 
letatern  und  ihre  Umwandlong  in  saure  Mate- 
rien nnd  In  Glycerin  veranlassen. 

Die  Fette  dienen  zur  Beleochtang  und*nHr 
BereHong  der  Seife ;  mplirere  von  ihnen  wer- 
den noch  alt«  Nubrungdinittcl  benutzt;  das 
Schweinefett  macht  ^nen  Bestandthdl  man- 
■  d»er  ÜDgaente  nan.  Siebe  Unguentnm 
einereum,  mercarialc,  citrinam, 
AxnaeU  a.  a.  w. 

Eigenschaften  der  Fette  insbe- 
aondere.  ~- Gänsefett.  —  Esistgelb» 
besitzt  einen  angenehmen  Gerecb  and  Ist  Ober 
2T°  gchmelzbar. 

Menscbeafett.  —  £s  ist  geruchlos,  bei 
15«fl8siir,  wenn  dae  Olela  darin  Torbemcht, 
wahrend  es  eine  Temperator  von  40**  zum 
Sdimelzen  erfordern  icann,  wenn  es  viel  Stea- 
rte  eatbfiK;  wenn  man  es  durch  eine  Base  in 
Seife  umwandelt,  eo  enthält  diese  keine  Stea- 
rinsäure. Siehe,  was  die  anatomischen  und 
physiologiscbea  Erörterungen  betrifft ,  die  Ar- 
tilcel  Adipoaia  und  Absonderung. 

Rind  «fett.  —  E«  Ist  b!a*Rge!b  nnd  bat 
kaum  einen  Gerncb;  es  schmilzt, bei  38**  C.; 
wird  es  mit  Basen  behandelt,  so  wanddt  ea 
sich  in  95  Theile  einer  seifenartigen  Masse 
und  ia  fünf  Theile  einer  löslichen  Materie  dbi; 
es  entbindet  sidi  aosserdem  dn  riechender 
Stoff,  welcher  dem  ähnlich  iit.  den  da»  Rind- 
vieh anter  mancfaen  Umständen  anshaocht  £s 
«Mnnter  dem  Namen  Klanen  fett,  Olentf 
pednmtanri,  n!s  NafiningKmitti'l  \orziif:- 
lich  zum  Backen  und  Braten  benatzt;  auch 
bedittoi  afcb.dendben  die  Mechaniker  zum 
EiaseUlferen. 

Scb'dpsfett  —   Siehe  Talg. 

Sehweinefett  ~   Siehe  Axangia. 

Tigerfett  —  Es  hat  einen  ichir  onnn- 
fSMMbaen  Gcffiicfa;  aein«  Faibn  tat  poneraii' 


zengelb ;  es  fchnflct  angefabr  bei  SO*' ;  ^rd 
e«  ditrchBasen  in  Seife  umgew  andelt,  8u  nimmt 
es  einen  starken  Gerneb  an,  der  dem,  welcher 
alch  mnnahmnl  in  den  Menagerien  «Uder  Thier« 
verbreitet,  Ihnlidi  liL  .  (Onriix) 

FETTE  KOERPER.  Vor  den  wichtigen 
Arbeiten  Ckevrettl's  hielt  man  die  Fette,  die 
Oele  und  die  Butter  für  unmittelbare  iStulTe; 
man  wiuste  nicht,  dnu  man  aus  diesen  Ma-, 
terien  n  enlggten«  zwei  cigeiithüuiliclip  Sti{)stan- 
zen  ziehen  konnte.  Der  eben  erwähnt^  Che-, 
miker  bat  nicht  blos  dnrgelban,  dtlrtfr^io 
angeblichen  unmitteihnrei)  StnfTc  j'^derzeit  ana 
Steari|i,  Oleia,  Pbocentn  u.  s.  w.  bestehen, 
eoadem  nach«  ditta  titA  dwcb  die  RenetMü 
der  ftttpn  Materien  und  der  Orfc  gegen  die 
Alkalien  fette  tiydracide  erzeugej^die 
maa  ebeafidlc  nnter  die  namittelbaren  Stoffe 
zählen  muas;  dicRC  Hydracide  sind  <!Ii  St  ea- 
rin-, Margarin-,  Olcia-,  Buttetc;«^  Caprin-, 
Caproin-,  Pboeenln-,  nnd  Hirclnsinre.  Wni- 
gendes  ist  die  mctbodiiche  Eintheilung  der 
fetten  Körper.  Man  theilt  sie  nämlich  in  zwei 
Klassen :  die  errte  nmfaist  solche,  welche  un- 
mittelbare Stoffe  sind ;  die  zweite  die  Mate« 
rien,  welche  weolgatena  ana  zweien  dieser 
StotTe  bestehen.  ' 

Erste  Klasse.  Unmittelbare  fette 

Stoffe  Ernte  Alitheilung.  —  Man 
bringt  in  diese  Abthe^^iag'  die  sainan  fetten 
Körper;  sie  bietetiZMt 'Oattuagen  dar:  a) 
solche,  die  sich  nicht  verllüchtigen,  wenn  man 
sie  in  kochendes  Wasser  bringt,  dabin  gehö'- 
ren  die  Stearin-,  Margarin-  ond  Olein- 
säure; 6)  solche,  welehe  mit  dem  Was- 
ser dcstillirt  werden  können,  wie  die  Pho- 
cenin-,  Uutter-,  Caprin-  nnd  Hir- 
cinHäure.  —  Zweite  AbthlfiliBg» --^ 
In  ihr  findet  man  die  fetten  Körper,  welche 
keine  Säurea  siod,  und  die>man  in  vier  Gat- 
tungen theüenhaan;  «)  in  solche,  die  weder 
durch  die  Alkalien  sich  verändern  lassen,  noch 
sich  mit  ihnea  verbinden  könneo ,  dergleiciien 
sind  das  Cboleaterln  nnd  das  Aetbal 
(Ethnn  ;  ^-1  in  snlrhc,  welche  durch  die  Alka- 
lien in  feste  fette  Säuren  und  in  eine  nicht 
saar«  fette  Substanz  umgewandelt  werden 
können,  wiei.  B-  das  Cetin;  c)  in  Rnlcbe, 
welche  die  Alkatien  in  Glycerin  (siehe  dier 
ses  Wort)  and  In  feelb  fette  Sinren  nmwnn- 
delo,  dahin  geb('>rcD  das  Stearin  von 
Schöps  und  Menschen,  aaddasOlein 
(siehe  Elain);  d)  in  solche  endlich,  welche 
darcb  die  Alkalien  in  Glycerin,  in  feste  un<l 
in  fiüclitigp  fette  Sauren  umgewandelt  werden, 
wie  (las  Pboccaiu,  Butyrin  ond  Mir- 
ciüla  iOttm^)* 

Zweite  Klasse.  Aus  mehreren  un- 
mittelbaren Stoffen  bestehende 
fette  Substanzen.  —  Die« Ktaaie nm- 
iMit^dle  Fett»,  din  Bnfttf  ud  die  Oele. 

{OanvA.) 
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^iSrMieWEBE,  ädhe  adlposot  pan- 

FETTLEIBIGKEIT,  ■ich#Foly4MN!l« 

FE'n'äAEURE,  AcidOm  »ebacicam,  von 
Sebntn,  Tnl};,  weil  mAttliie  aa«  (Ijeser  fetten 
Materie  erluilteii  kann;  fr.  AcUie  sebacique; 

^  -«ngl.  Sdiacic  Acid.  Sie  Itihlet  dbea  Beitand- 
tlieil  des  während  der  Zia^etzung  der  Fetle 
^^4«rcb  dai  Feuer  in  veracbloiiBenen  Gcfaeren 
tmcli&iqilllMkbtigeoden  flünnigen  Produktiv,.  Cte- 
reinigt  bildet  sie  kleine,  fnrbloae,  niclit  Kclir 
conubttas^,  gerucliloae  Nadeln,  vuii  einem 
«äaerHefiea,  »chwacfrbhterm  Getchmackn, 
clic  ilit^  Lackinti''tinrtur  riUlien  :  nie  ict  sclnii»-!/.- 
bar^ veränderlfiicb  aa  der  Luft  oiclit ,  ist  in 
kaRÜ  WaMi^pyiQg'Mriidi,  weU^ldsticher  in 
koclietulem  Wawer  nnd  noch  mehr  im  Alkolinl. 
Oie^loaten  nnd  ttiieblißen  Üele  lösen  nie  el)en- 
fa||#li^;%^<? bildet  mit  dem  Kali,  Natram 
und  Ammoniak  lüslicbe  Salze,  welche  die  star- 
hen  Säuren .  indeiii  nie  die  Kettüäure  nieder- 
«cblagen,  zersetzen.  Sie  trübt  das  Kalk-, 
Bar)t-  uad  Strontiaowaiaer  nidit,  während 
sie  die  euxigsaarf^n  und  Salpetersäuren  Blei- 
ui^-QaeckAilberiuiUe  weiss  niederHchla{;t.  Sie 
.  fiuet  keine  Anw^'dong.  [Nach  \ei suchen 
von  BcrzcUus  hl  cn  »ehr  wnhrsriM'inlich,  «lass 
die  Fettsäure  nichts  anders  als  Benzoesäure 
mit  einem  w  fihrßnd  der  DestillatloB  da*  Fifikaj 
womit  sie  bereitet  wird,  geliildctcn  StofTf«,  wo- 
durch sie  die  Eigenscbaft  erhält,  Silber-  und 
.i^lteiMlze  SU  flpk ;  ikd  *iahind«rt  wird ,  bd 
der  Sublimation  die  gewöhnliche  Krj  stallform 
der  Benzoesänra  anzunehmen,  verbunden. 

.  'ilaslabirtldieres  darüber  siehe  FechneTf  fte- 
pcrt.  Bd.  1.  Abth.  1.  S.  41I.J 

ntTTwACHS,  'fSftili^ipocire. 

I  VVA  C] ITK; REITEN  des  Ang«s ;  s.  A  u  r  e. 
,       FEUEK,  Ignis,  mtg/  fr.  F^u;  cng\.  Fire. 

DiesBil-  Wort,  woruftter  man  entweder  den 
-   Wärmestoff,   oder  die  MaterleiÜar  Wärrae, 

oder  einen  brennenden  Körper  versteht,  ist 

yittrden  Patbulogen  metaphorisch  gebraucht 
^'lil^^n,  and  bezeichnet,  mit  verschiedenen 

Benenoongen  verbanden,  mehrere  HtMattaff«^? 

ctioneo.  .  ♦ 

1  a^lliges  Feuer,/ St  AotaclÜl^li. 
'    fcuer.    S.  Erjsipclas,  Anthrax,  Ilhapbanla. 

Persisches  Feuer  ist  die  Zo na. 
FIBIIA,  die  Paseir;  «leMKÖlei^^ort. 
.     FIBRINA,  der  F!isrr«:tofT;  s.  dieses  Wort. 

«idfb  «Äases  Wort..*"    'i,  - 
HBRO  MUCO«qhtr|^.ic]i!«ii|ii^;  ,|i9he 
dl^f*  Wort.  .  ^ 
.  VnU^M»> -lilgrig;  siebe  dieses  WoirL 

FIBL'KX,  Pcrone,  das  Wadenbein;  fr. 
I*eronei  «og'«  J^ilmla.  Es  ist  ein  paariger, 
«pMjta^^  welcher  etwas 

mrfl^/dec  SiiM«nl  Seile  d«i  SdOenbeioee 


liegt  y  so  dais  seia  eBterea  Ende  aof  einer  et- 
WM  B^r  forden  Ebene  «Ii  eeln  dierei  m 

stehen  kommt ;  man  theilt  ihn  in  das  obere 
Ende  oder  den  Kopf,  ia  das  untere  Ende  und 
in  den  raijtlleren  TheK  oder  den  K5ri>er;  dae 
obere  Ende  des  Wadenbeins,  welches  kleiner 
als  das  untere  ist,  bat  Difh  innen  und  oben 
eine  Gelenktläche,  die  ellher  ähnlichen  an  der 
äussern  Tuberosität  der  Tij^(a  gelegenen  ent- 
spricht; nach  aussen  ist  es  runzlicb,  bietet 
einen  kleinen  ItoniscbeiiFortiatz  dar,  nnd  dient 
der  Sehne  des  Biceps,  dem  äussern  Bande  dee 
Kniegelenks  und  denen  des  Wadenbeinschien- 
being^lenks  zur  Anbeftung.  Das  untere  Ende 
ht  län^ich,  quer  abgeplattet,  bildet  den  Sna- 
scrn  Knöchel,  ist  nach  innen  mit  dem  Sprung- 
beine durch  eine  dreieckige  Gelenktiäcbe  ein- 
gelenkt, nnterbnlb  weleber  lidi  eine  kleine 
rauhe  Höhle  befindet,  in  welcher  sich  eins  von 
dea  Fussgelenkbäodern  inserirt ;  nach  aussen 
ist  ea  conrez ,  berrerspringend  nnd  nnter  der 
Haut  gelegen;  nach  vorn  sind  l^nebeoheiten 
für  liganientöse  losertiooeo  vorbanden;  nacb 
hinten  6ndet  man  eine  Rinne,  durch  welche 
die  Sehnen  der  Musculi  peronaei  gehen ;  nnd 
g.mz  nach  unten  dient  es  einem  der  änsseni 
Bänder  des  Fussgelenkes  zur  Anheftung. 

Der  mittlere  Theil  oder  der  Körper  des  Wa- 
denbein» ii^t  sehr  dünn,  leicht  nm  sich  selbst 
gewunden  und  bietet  drei  hervorspringende  - 
Linien  dar;  die  eine  aouere  windet  sicS  nach> 
ihrer  Lünge,  und  dient  einer,  zwischrn  den 
seitlichen  Wadenbeinmuskeln,  dem  eigenthüra- 
ileben  Benger  der  groi aen  2iebe  nnd  dem  Se- 
lens gelegenen,  Aponewrofc  znr  Anhcflong. 
Die  andere  Linie  ist  eine  innere  und  in  ihrer 
-Mitte  aehr  dentlich  ansgesproeben;  nn  ihren 
nntern  Tlieile  befestigt  sich  das  T-igaraentum 
interosseoffi,  und  nach  oben  der  Tibialis  posti-  / 
cns  nnd  der  Flexor  propriai  bnlincis.  End- 
lich windet  sich  die  dritte  Linie,  welche  eine 
vordere  und  oben  kaum  wahrnehmbar  ist,  un- 
ten ,  wo  sie  sich  spaltet ,  etwas  nach  anaeOt 
nnd  dient  einer  Aponeurose ,  welche  «He  IL 
peronaei  laterales  von  deMn  Extensor  commn- 
nis  digitorum  pedis  und  von  dem  Peronaeus 
anterior  trennt,  zur  Insertion.  Zwischen  diesen 
drei  Linien  befinden  sich  drei  Längetitlächen: 
an  der  äussern  setzen  sich  die  Por^nfiei  latera- 
len feel;  die  innere  wird  durch.  eiBeP1iervor> 
springende  I.ängenlinie  in  zwei  Theile  gelheüt ; 
von  die  sen  zwei  Theilea  dient  der  Tordere 
dett  Extenaor  propriu«  haHncrt,  de«  iSxlaiser 
communis  digitorum  pedis  und  dem  Peronaeus 
anticas  zur  Insertion;  an  dem  hintern  Theile 
•etit  eidi  der  tlbinlii  poetieaa  feat.  Die  dritte 
Fläche  der  Fibula  endlich  ist  nacb  hinten  ge- 
wendet, dient  nacb  oben  dem  M.  soleus,  wei- 
ter unten  dem  Flexoi*  iongns  battucis  zum  An- 
•ati,  nnd  wird  ganz  unten  breit  und  zu  einer 
Innern,  und  verbindet  sich  mit  der  Tibia.  Die- 
ser Knochen  entwidkeU  sich  mit  drei  Yerknö- 
ekcmngipnBkteB»  '<mvm  für  d«i  Kfirper  and 
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^ioem  für  jedes  £aüe.  — •  Fibala,e  LI- 
gamentnm;  •lae  Peronaeo -tibial ii 

(Articulatio).       ^  (Marjolin.) 

FIBULMUS  (jiiun),  deU»  P'eronaea 

arteria. 

FiCt] TKNRARZ,  Mk»  Pinnu. 
FICUS,  die  Feigwarzc;  siebe  diosci  W«rt. 
FICUS  CAIIICA  L.,  geujeine  Feige;  fr. 
Figuicr;  engl.  Fig  tree.    Dieter  Barnn,  aus 
d«r  natürlichen  Familie  der  Urticern.  i»t  ehen 
■0  ioleretsant  durch  das  EigenUiümlicbo  seiner 
BefirachtnDg,  «Is  darcb  Miaen  Nutiea  ift  den 
lifuislicben  nmi  tliera()catiBchen  Gebrauche. 
Kr  ist  io  den  siidlicben  Provinzen  Euro|>a'R, 
im  nSitnekeii  AfHka«  In  Griechenland  ond  aal 
den  Inseln  (Icr  Arcbipefs  einheiiiiiscti.  Man 
€aiü\irt  ibn  in  reicblicbenn  Maasse  in  Languc- 
do«  and  la  der  Proteace.   In  der  Umgebung 
von  Paris  muss  man  ibn  längs  der  Mauern  und 
an  der  Mittagsseite  ptianzen,  ond  ibn  im  Win- 
ker mit  Strob  umgeben,   um  ihn  g<gen  die 
atranfe  Jahreszeit  zn  schülzen.    Sein  Stamm 
kai^feine  Höhe  von  20  Fuss  ond  darüber  er- 
reicben,  und  trägt  eine  grosse  Menge  Zweige, 
die  in  ibJEen  obern  Theile  mit  rauben  und  kur- 
zen Haan'fi  xorsehen  sind.     Die  Blätter  sind 
sehr  l^^W ,  gestielt,  abwechselnd,  anfangs  in 
einem  laifgen  bäotigea  Nebenblatte  verborgen ; 
sie  sind,  wie  die  des  Weinstocfcs,  In  fünf  oder 
sieben  gezähnte  und  beim  Anfühlen  raube 
Lappea  tief  eIngeacliDMea.    Ein  Heiichiger, 
birnförmiger,  an  «einer  Spitze,  wo  er  eine 
durch  mehrere  Keihen  von  Schuppen  \er- 
•ebloMene  tkleiae  Oafflainie  darbietet,  gena- 
belter Frucbtboden  dient  mit  seiner  innern 
Fläche  den  eiabäiuigen  Blüthen  zum  Ansatz. 
IM«  welbfidien  Btuthen  lind  weh  zahlreicher 
lad  nehmen  die  drei  untern  Viertel  seiner 
Höhle  ein;  die  männlichen  befinden  sich  nnr 
im  obern  Viertel.    Diese  fleischigen,  unter 
dem  Namen  Feigen  (Caricae,  Fici)be- 
liiinnten  Ulütbenkucbcn  bat  man  lange  Zeit  für 
die  wahren  Früchte  angesehen.    Daher  die  ir- 
rigen Meinungen  der  Alten,  welche  glaubten, 
das»  der  Feigenbaum  Früchte,  ohne  Blüthen 
gehabt  zu  haben,  herTiK|>rächte.  Der  fleischige 
Theil  der  Feige  pldÜTofrenbar  d«n  Fracht* 
boden  an,  ond  die  wahren  Früchte  sind  die 
kleinen,  gelblichen  uai)Kbarten  Körner,  welche 
■idi  aa  den  Wandoagaa  beflndea. 

Der  Feigenbaum  trägt  zweimal  im  Jahre 
Ftrficbte.  I19  Monat  Juli  giebt  er  Feigen,  die 
oater  Ab Nanea  Blfltbeaf eigen  (Figues- 
fleurf)  bekannt  sind.  Sie  sind  dicker,  aber 
aidit  so  zuckrig  und  schmackhaft,  als  die, 
wdche  im  S^^ber  and  im  He|i|st  reifen, 
nnd  d^.in^attein  in  dem  südlichen  Frank- 
reich trocknet,  um  sie  aufzubewahren.  Dieser 
Baum  bietet,  wie  alle  die,  welche  eine  lange 
Cultur  moditicirt  hat,  eine  sehr  grosse  Menge 
V.arietäten  ,  in  Beziehung  aiif  die  Form  ,  die 
Grösse  und  die  Farbe  der  Feigen  dar.  Die 
dnen  'dlllgriiD,  die  ibden  waba,  «iedar 


andere  mehr  oder  «eniger^lcel  violett   Die  * 
unter.        fhmm  MafUfpll  erfeige  be- 
kannte Varietät  ist  eine  der  geschätztesteo. 
Sie  ist  gea^übnUcb  kldaii,wei|l^ch,  sehr  zocke- 
rig ,  ond  hat  eine  dfidWtntWine  Haut. 

Die  frischen  Feigen  sind  wegen  der  gfossen 
Menge  Schleim  und  zuckeriger  Materie»  die 
sieenttalten,  ein  angenehmes  und  sehr  näh- 
rendes Nahrungsmittel.     Sie  sind  sehr  leicht  jL 
verdaulich ,  erscbüxHen  aber  etwas.    Maji  be-  ^ 
hauptet,  dass  ehemals  die  Athletfo^e  in  sehr 
grosser  Menge  genossen  haben  {'  i^  Jetzt  er- 
nähren sich  die  Bewohner  der  sSdftcben  Ge- 
genden, wu  der  Feigenbaum  in  reichem  Maas-  > 
aa  vorbanden  ist ,  ^t  anssehlleMlich  wahrend  • 
eines  Theile«  des  Winters  mit  ihnen ,  nachv 
dem  sie  sie  in  der  Sonaa.  oder  in  einer  Trok^ 
kenstabo  getrocknet  ha^a.    Indes^i  bllt 
ninn  in  diesem  letztem  Falle  die  Feigen  für 
weniger  leicht  verdaulich,  eine  Meinung,  die 
UM  nicht  nebr  begründet  zo  seyn  scheint: 

Aus  dem  meiUdnischen  Gesichtspunkte  be- 
trachtet, bieten  die  Feigen  nicht  weniger  In- 
terepie  dar.    Vermöge  des  Schleimes  und  des 
Zuckers,  aus  dem  sie  zum  gröMten  Theile 
bestehen,  gehören  sie  unt«r  die  wesentlicbl 
demulcirenden  Substsinzen.    Die  Abkocbi^g 
der  trocknen  oder  friseben  Feigen  in  Wasser 
oder  Milch  bildt-t  ein  gutes  (it-triink  bfti  den 
Entzündungen   der  Kespirationsorgane ,  des 
Schloades,  der  Nieren,  der  Blase  n.  a.  w. 
Man  k.ann  sie  auch  zur  Bereitung  \on  erwei- 
chenden Gurgelwässern   und  Einspritzungen 
benotzea.  In  Waiser  an  einer  Pulpe  gckocbiv^ 
bereitet  man  daraus  demulciremlo  Catapias- 
men,  die  man  auf  die  entzündlichen  Gesdmfil- 
steapplidrt  Bie  fattan  Feige«,  welche 
man  zum  niedlcinischen  Gebmoch  aufbewahrt, 
werden  in  den  PbannakopSen  unter  die  Fni-  , 
ctna  bechiel  nnd  p ectorales  berechnet, 
weil  i&an  ite  in  der  That  am  bäufipjjh  gegen 
die 'Bdzungen  der  Brust  benutzt. 

'  (A.  KicH4iu>.) 
FIEBER,  lntFebib,von  fervere  kwket 
oder  f  c  b  r 0  are  reinigen ;  gr.  uvQfTo^  von  -nvfi 
das  Feuer;  fr.  Fihire;  engl.  Feoer.  Das 
▼(»t  Fieber  ist  nicht,  wie  man  sich  hat  wits^ 
ausdrücken  wollen,  ein  Substantivum  ,  dessen  > 
Singular  leichter  als  der  Plural  zo  begreifen' 
sey,  sondern  richtiger  wirde  »an  gesagt  ha-  • 
ben ,  der  Singular  desselben  und  der  Plural, 
kurz  das  ganze  Wort,  werde  in  ^nz  verscbie-  « 
denem  SiaSe  von  den  venmSdenen  Antoren 
gebraucht;  so  hat  man  diese  Bezetcfanong  bald 
so  bald  anders  erklärt ;  sie  soll  dbsdrncken 
z.  B.  eineTenaehmng  der  thieriscben  Wärme ; 
Vermehrang  der  Wärme  mit  beschleunigter 
Contraction  des  Herzens;   Acceleration  des  ■ 
Herzschlags  ohne  (nothwendige)  Vermehrung'^ 
der  Wärme  im  Orgaafioias;  eine  allgemeine 
Störung  der  Functionen ,  ohne  örtliches  Lei- 
den, ein  heilsames  Bestreben  der  Natur,  um 

'  n  beseitigen^  ndcif  « 
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um  ilic  rohen  KrankheKj^stnfT.«  m  knrhm,  wo! 
cbe  die  nuriuale  Wirkung  der  thieriscbcaJblü«- 
nlgkciten  beeinträchtigten;  eine  primmve  oiid 
allgemeine  Unisüionuiiii;  i3-  s  (hganismus,  «fl- 
ehe his\v.>i!.Mi  Etitziindungea  bedingt;  eine 
vom  veiiiulul.'u  Herzscbfag  abhängige  Uc- 
addMUriguiig  ilcK  Biutuuilaut«  mit  gesteigerter 
Würnieentvnck.-Iiing  und  Sljjf!U|ß4er  wJ6^^^- 
sten  Vcrricblungcn  u.  s.  w.  '"'    '  ^ 

Nach  Giüen  sind  die  Fieber  Krankheiten, 
«eiche,  ohne  von  Entzündungen,  Absccssen, 
örtlichen  ,^^inerzcn  ,  KrysipeUis  oder  \on 
berandernWyHiigen  in  einzelnen  Theilen  ab- 
hängig zu  Heyn,  den  Kürzer  befallen.  (Ed. 
Chart.  Tom.  IX.  Ai>bur.  Bipp.  Coranieiit. 
,,.  184.  Ed.  Kwim.  To«.  Wll.  2.  p.  103.) 
Wird,  wie  er  hinzufügt,  durch  Entzündung- 
eines  Lnngenllügel» ,oder  irgeudeioe«  audei n 
OrgnnH  da«  Fieber  MOUet^  €rhält  die 
Krankheit  nicht  den  Näriieii  eines  Eieberü, 
Rondern  einer  Peripneunionie,  MiUt<^idwjL> 
w.  I^inel'^  Definition  stimmt  weMbflfiPMt 
4MpHi  Galen  fiberein ,  und  enthalt  nur  eine 
weitere  Ausführung  der  Letzteren.  Nach  Pinel 
•ind  die  l  ieber  eine  KIa»se  von  Krankheiten, 
'Welche  chanikterisirt  werden  durcli  frequcnten 
PnURcblag,  eine  höhere  Teuii>cratur,  Störung 
der  meisten  Verrichtungen,  ohne  dass  jedoch 
ein  oreprängNäMe  und^ocales  Leiden  die.<<c 
Zottäniie  bedinge.  Weniger  bestimmt  i«t  die 
Begrilbbestiuunung,  welche  üelk  von  deul'ic- 
beA  gie1)i,  '  er  m«^;  dm  Fieber  tälB'icine 
Krankheit  mit  Frost ,  Hitze  und  einem  wider- 
natürlich veränderten  Pulte,  die  verschiedene 
finde  and  Zelten  Uitt 

[Die  Definition  des  Fiebers  soll  den  Be- 
griff desselben  enthalten ;  da  aber  der  BegriA' 
eines  realen  Gegenstandes  von  iveierlit  Art 
sejn  kann,  indem  er  entweder  die  Form  oder 
das  Wesen,  die  nächste  Ursache  desselben  be- 
stimrot,  80  giebt  es,  v»ie  von  den  übrigen 
Dingen ,  so  auch  vom  Fieber  einen  doppelten 
BegritT,  und  somit  eine  doppelte  Detinition, 
eine  Definitio  verbali»  et  realis.  Die  wichtig- 
Kten  Yerbaldefinitionen  sind  folgende. 
Nach  Henke:  eine  Krankheit,  bei  »elcher 
man  Frost  und  Hitze  in  sehr  verschiedener 
Aafeinanderfolge,  Abweichungen  des  Pnliea 
Von  Rcincr  gesunden  BeRcbaffenheit,  besonders 
in  Hinsicht  seiner  Geschwindigkeit  und  Härte, 
dann  do  beionderes  Kmakbeitagefühl,  nie 
fortiluuernde  ,  nicht  blos  vorübergehende, 
sondern  der  Krankheit  beständig  eigne  äymj>to- 
me  bemei^ ,  heisst  Fieber. 

Nach  lächelt:  mit  dem  Namen  Fieber  wird 
eine  Krankheit  bezeichnet,  welche  sich  durch 
kurzen  Froüt,  längere  Zeit  dauernde  Hitze, 
schnellen  gereizten  Puls,  nnd  durch  aufTallen- 
des  Krankheitsgefühl  auszeichnet.  Nach 
üchenkel  (  Quaestio  de  fcbre,  Lips.  1823. ); 
Fieber  wird  die  Krankheit  genannt,  welche 
durch  bald  krampfartige,  bald  einfach  vermehr- 
te Hera  -  und  Arterienbcwegung,  durch  bald 


vcrmindcrf  c,  bald  ubermassig  gesteigerte  Wär- 
me, und  durch  über  den  ganzen  Körper  ver- 
breitete« Krankheitsgefühl  idch  ännefchnet 

Die  wichtigsten  Kcal dcfinit innen  des 
Fiebers,  nach  JPuc/ieit:  Das  Wesen  des  Fie- 
bers ist  in  eine  anfangs  beschränkte ,  hernach 
aber  gesteigerte  Irritabilität  den  GeffiMsy- 
stems  und  vorzüglich  der  Arterien  zu  setzen ; 
nach  Baumgärtner:  Fieber  ist  jede  Krank- 
heit des  Gefässners  cns  und  die  hierdurch  be- 
dingte Veränderung  in  der  Gefässthätigkeit; 
nach  Sdienkel  (mit  Baumgärtner  fast  völlig 
übereinstlinnMnd):  da*  Fieber  bemht  nirf 
einer  zu  grossen  Aufregung  der  der  Herz-  und 
Arterienbewegnng  vorstehenden  Nenea;  wei- 
cher eine  «efaSrfere  Empfindung  der  fetctem 
und  eine  grü.s.<iere  Ileaction  der  Gefässfibem 
entsprechen.  Endlich  ist  noch  die  von  (Jlaru* 
aufgesteltte  Amiciit  nber  das  Fieber  kdttes- 
wegs  zu  übergehen ,  nach  welcher  daaialbe 
rücksichtlich  seines  Zwecks  so  zu  bestimmen 
ht ,  dass  es  sey :  das  Anstreben  der  Natar- 
tbätigkeit  im  Organismus  gegen  irgend  eine 
allgemeine  oder'örtliche  Ursache,  durch  Viel- 
ehe ihre  freie  und  gleichförmige  Wirksamkeit 
für  die  Erhaltung  und  Entwicklung  dcKf^elben 
gehemmt  wird;  und  der  Aufwand  von  Kraft, 
um  irgend  einen  Process  im  Körper  anzuregen 
und  durchzufBliren,  dnrdi  den  die  hemmende 
Ursache  entfernt,  und  das  (iieichgewicht  wie- 
der hergestellt  werden  soll.  Das  Resultat  die- 
ses Proeesiea  ist  Yennehrmig  oder  Verinde- 
rnng  irgend  einer  oder  geniciniglieh  mehrerer 
.\bsonderungen  und  Aussimderungea ,  mit  de- 
*ren  volistan^ger  DnrcbfSlfrang  der  Zweek  des 
ganzen  Bestrebens  erreicht,  und  die  Krank- 
heit beendigt,  oder,.,  in  der  Kunstsprache, 
entschieden  wird.] 

§.  I.    Allgemeine  Betrachtungen 
über  die  Fieber.  —  Ehe  wir  zu  der  Be- 
schreibung der  verschiedenen  Fieber  überge- 
hen, müssen  wir  untersuchen,  ob  wirklieb  deff^ 
gleichen  Krankheiten  mit  den  ihnen  beigeleg- 
ten Kennzeichen  vorkommen;  ob  die  alten  und 
die  neuen  Schriftsteller  bewiesen  haben ,  dass 
es  allgemeine  Krankheiten  gebe,  die  jioch  mit 
diesen  Namen  bezeichnet  werden  können;  ob 
nicht  nnler  dea  Fieber  genannten  Beobach- 
tungen viele  vorkommen,  bei  denen  sich  ört- 
liche Atfectionen  nicht  verkennen  lassen;  ob 
nidit  alle  Sbrige  nnvoilstindig,  and  folgüdi 
bei  einer  solchen  Erörterung  ohne  Werth  wa- 
nn; ob  endlich  nicht  die  allgemeinen  Be- 
schrdbnngen  not  einer  Zasaramenstellaog  von 
ganz  unähnlichen  Krankheitszuständcn ,  oder 
deren  Aebnlichkeit  nicht  dargeth^n  werden 
konnte,  hervorgegangen  sind?"  Wks  die  An- 
zahl der  Fieber  betrifft,  so  dürfte  sie  so  zu 
sagen,  unbiTechcnbar  seyn  ;   wir  wollen  uns 
daher  hau|)täucchlich  mit  der  Analyse  der  von 
l'inel  au  fgesteltteB  Wesentlichen  Fieber,  deref 
Existenz  den  neuem  Pyretologen  zu  Folge 
am  sichersten  festgestellt  ist,  beschäftigen. 
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Vonias  »cbfcken  wollen  wir  nI«Einleitang  einen 
bUtoriscbeo  Ueberblick  über  die  «icbtigstea 
Meinaogen  ond  Aniidttei»  wekfae  6b«r  das 
Fieber  und  amoit  ArtiD  «HeeiffoAw  worden 
iin<L 

Will  Hippokrates  eine  Kranklidt  betdirei- 
ben ,  deren  Sitz  and  Wesen  ihm  volll^omnien 
beltaontist,  etwa  eine  Angiaa,  eine  Kopfver- 
letzung, 80  Lczeicbuct  er  üc  mit  dem  Wort 
rtvQtroq,  was,  mit  Fieber  gleichbeikatend, 
die  krankhaft  vermehrte  Hitze  nustlrTu  kcn  ««oM. 
uelcbe  in  diesen  Krankheiten  cntwici«  li  wird; 
M  Mgt  er  >.  B.  t,bei  der  Angina  nimmt  man 
«■ihr Fieber,  Kopfjschmcrz,  Auftreil)ungen  an 
denKioniaden"  iHippokr.  de  Morbis  iL  ed. 
Fk>f$.  F*         ^  JEueftn.  Tom.  U.  p.  936). 
Ferner:  „Die  Kr  j  fuanden  haben  al«  nothwen- 
dige  FolgcA  da^  Fieber  und  galliges  Erbre- 
fben (Lib.  I.  ed.  Fbf*,  f».  447.  Ed.  JTuefiit. 
Tom. II.  p.  170.)  DieKcniitnitsse  in  der  Anato- 
mie and  Pathologie  waren  ko  beschränkt»  die 
Diagnostik  so  wenig  ausgebildet,  dan  wtp^es 
natürlich  finden  müssen,  m  enn  Hippokrates  m'\l 
der  Bezeichnung  der  constantcfiten  Krankheits- 
erscheinung in  den  acuten  Krankheiten,  die 
Öbrigen,  mit  demlben  verbunden  lieobnclite- 
tenKrsclieinungcn  ausdrückt   Auf  diese  Woise 
ward  dem  Worte  nvQevoi;  ein  generischer  Bu- 
Criff  beigelegt,  mit  dem  Hippokrates  alle 
Krankheiten ,   deren  Wesen  ihm  unbekannt 
war,  die  jedoch  eine  fermehrte  Warme- 
entwl«  klang    offentuirt«! ,  beseielinet 
Hierauf  niathtr    er    iTi^lirere  Eintheüungcn, 
welche  sicii  auf  den  T^pus  oder  die  Reiben- 
iblge  der  FiebercndieinnDgen  bezogen.  „Un- 
ter den  Fiebern,  sagt  Hippokrates,  gieLt  es 
einige,  welche  anhaltende»  andere»  welche  aus- 
setzende sind,  bei  welidien  der  FieberaDfatl 
entweder  während  der  Nacht,  oder  des  Tags 
eintritt.    Die  intcrmittirenden  sind  halb  drei- 
tägige, viertägige,  fünftägige  n.  s.  w."  „Das 
Nachlassen  der  ErscbeinoBgen  ididot  weniger 
von  ihm  beachtet  wordf-n  /o  p;»-yn ,  wessLaü» 
denn  aacb  die  nenera  i'yrctuiogen  annehmen, 
daM  er  «Be  naeUaMenden  Fieber  mit  den  an- 
haltendrn  vermengt  habe.    Finden  wir  nun 
die  Ausdrücke  von  Fel^is  pbricodes»  iyngodes, 
lipTria»  ardene»  epial«  hänAg  in  den  Uppo- 
kratischen  Schriften,  ko  leidet  es  keinen  Zwei- 
fel|  das«  Mij^olarates  mit  diesen  Namen  nichts 
weiiter  als  eine  andere  wichtige  Ereebeinnng 
bat  bezeichnen  wuUcn,  welche  mit  der  Er- 
scheinung einer  erhöhten  Temperatur  verbon« 
den  beobachtet  wurde,  nicht  aber  eine  be- 
stiumite  Art  von  Fieber ;  so  wollte  der  Vater 
difer  Medicin,   wenn  er  von  einem  nvgttoq 
(pQixiudrf^  »inach,  blermit  ein  Fieber  bezeich- 
nen,  was  mit  wiederkehrenden  Anfallen  \on 
Frost  verlief.   Bisweilen  führt  er  mehrere  Be- 
zeicbnongen  von  verschiedenen  Sjrmptumen 
nwanunen  auf»  so  tbnt  er  im  I.  Bndie  der 
Epidemieen  Erwähnung  von  Fiebern,  wei- 
che unter  Wiederkehr   von  Frost 


als  acnte,  anhaltende  Fieber  ebne 
Remission  verlaufen,  sie  sind  eme 
Art  von  flemltrttaeen.  Ebenso  verbfilt  ee  rieb 

mit  der  Fcbri«  I)ngodeK;  Hippokrates  ver- 
stand daraotcr  weiter  oicbti  •  als  ein  (leber, 
wasnrit  ScUndcen  verbanden  ist;  er  belegt, 
endlich  diejenigen  Fieber,  welche  sich  durch 
eine  bedeutende  Fieberbitze  aaszeichnen»  mit 
dem  Namen  Febres  ardcntes  :  xavaou  Ver- 
gleidit  man,  wa<;  er  an  verschiedenen  Orten 
^^ln  der  Febri«  ardens  sagt,  so  findet  es  mcb, 
dafis  die  mit  dem  gleichen  Namen  belegten 
Krankheiten  bäulig  nichts  weiter  ndt  einan- 
der gemein  haben,  nl's  tMc  frrosse  Vermehrung 
der  Wärme»  rückstcbtlicb  jeder  andern  Er- 
■dfetnongabw  viMlB  Teisebleden  sldi  dantei- 
len. Wir  müssen  noch  erwäbnen,  dass  Hippo- 
krates in  Bezug  auf  das  Fieber  zwar  auch  an- 
dere Bezeichnungen  gebraadit,  denn  eritbrelbt 
von  irrenden,  unbeständigen  Fiebern,  \on 
Fiebern  mit  Schwindel,  von  gefahrlosen,  leich- 
ten, b5clift  gefiUuticben,  von  Tag-  und  von 
Nachtfiebern,  von  Winterfiebem,  von  lang- 
wierigen, von  Scbweissfiebcrn ,  Fiebern  mit 
Calor  murdax,  mit  weicher  oder  feucblerllaut, 
von  zunehmenden,  brennenden ,  rotben ,  blau- 
lidien ,  trocknen,  beimtuckischen,  fürchter- 
lickea  Fiebern ,         er  aber  durch  diese  Bei- 
worte, wie  die  folgende  Stelle  beweist»  nidita 
weitiT  liezeicbncn  ^volltr  ,  als  diejenigen  ver- 
schiedenen und  wccbselnden  Erscheinungen» 
weldie  er  mit  dem  Fieber  (nv^tvoq)  verban- 
den beobachtet  hatte.    fKiuilf  ni.  L.  VI.  ed. 
Aueim  III.  p.ö87.)    »»Unter  diesen  Krankhei- 
ten sind  die  einen  Tori' einer  belssenden  Hitze 
der  Haut  begleitet ,  die  andern  von  einer  ge- 
linden Wärme;   einige  zeigen  keinen  Calor 
mordax»    allein  bitwdlen  scheint  sich  die 
Wärme  doch  unter  der  untersuchenden  Hand 
zu  steigern.  —    Bei  verücbied»>n."n  Kranken 
tritt  das  Fieber  gleich  vom  Anlange  als  ein 
brennendes  auf,   bii^weiien  findet  man  eine 
grosse  Scbw;'irhc,  eine  bedeutende  Trocken- 
heit der  iiaut;  andere  sind  aufgedunsen  und 
sehen  fürchterlich  aus ;  die  Haut  ist  bald  mit 
Schweiss  bedeckt,  bald  ist  sie  scbwan»  roth, 
Uvid  u.  s.  w. ,  oder  fast  farblos." 

Die  Ansicht  des  Hippokrates  über 
Dauer  de^  Fiebers,  oder  vielmehr  der  Krank- 
heiten, welche»  keinen  bestimmten  Sit2  ha- 
bend» durcb  eine  vermelurteWänneentwiclcTnng 
sich  auszeichnen,  Ist  im  bucbstcn  Grade  un- 
bestimmt Mau  findet  die  hierauf  bezügliche 
Steile  fm  Anfange  der  31.  SeeÜon  der  Prae- 
notioncn.  Für  die  gutartigen  und  die 
bösartigsten  Fieber  soll  sich  die  erste 
Periode  mit  dem  vierten  Tage  schllessen.  Ist 
keine  Krise  angetreten,  so  soll  dieselbe  aa 
siebenten,  eilftcn,  vierzehnten,  sicbcnzebn- 
ten ,  uder  d;inn  am  zwanziguleii  l  äge  zu  er- 
warten seyn.  Auf  diese  Weise  findet  nandie 
EnLscbcidung  desselben  immer  um  vier  und 
vier  läge  8[uitcr  bestimmt,  obne  dass  man  den 
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übcrdipFK,  «Ihrs  der  Ausgang  der  Fieber, 
welche  nicbt  immer  regelmäsiiig  zu  den  aoge- 
gebeoen  Z«it«ii  li^  endeten,  btoweileo  un 
vier  und  dreißigsten ,  oder  \ier/.igsten  ,  oder 
am  sechzigsten  Tage  erwartet  werden  Icönue. 
HIemit  sind  aber  noch  nicht  alle  Verschieden- 
.  beiten  Angegeben,  welche  nach  hippokrates 
röekKichtlicb  derDancr  der  fieberhaften  Krank- 
heiten >urkommen  können;  so  iinden  sich 
in  dea  Mdiem  über  die  Kpideniieen  sowohl 
Fälle  angemerkt,  wo  das  Kndt;  der  Krank- 
heiten in  die  Mitte  der  angeführten  Abscbnitte 
fiel,  als  solche,  wo  der  fieberhafte  Zustand 
oder  der  Zustand  der  Hitze  Mcb  über  einen 
Zeitraum  von  hundert  Tagen  hinaus  erstreckte 
Otergl.  <I«D  Auteln  Krise).  Fassen- wir 
gesammte  hippokratische  Lehre  zusammen, 
so  Iconunen  wir  aof  folgende  Uesultate:  1) 
Alppotrote»  gd>raii^  daa  Wort  m'gnoq, 
um  mit  diesem  Ausdruck  ein  Symptom  ,  einen 
Znstand  von  Uitzc  zu  bezeichnen,  wel- 
cbeB  er  in  den  ibn  beicannten  acuten  Krankhei- 
ten beobachtete.  2)  Die  Bezeichnung  Fie- 
ber, ursprünglich  ein  bestimmtes  Symptom 
ansdrfickend,  ward  dann  anf  alle  Krankheiten 
übertragen»  deren  Sitz  und  Wesen  ihm  un- 
bekannt waren,  und  die  jene  Erscheinung  dar- 
boten. 3)  Hippokrates  kannte  das  Wesen 
und  den  Sitz  von  einer  Menge  MtsigerKrank- 
keiten  nirbt,  und  wollte  ein  ihnen  geraein- 
scbaftliclies  Symptom  als  Mittel,  sie  naher  zu 
cbankterisiren,  bemilscn;  bierdnreb  wird  je- 
doch nicht  behanjitot ,  dass  dieselben  wirklich 
keinen  besondern  Sitz  hätten.  4)  Da  Himo- 
ftrate»  weder  dne  frosee  Antahl  innerer  Ent- 
zündungen, noch  die  erstem  Stadien  der  Ein- 
geweideentzündungen  beschrieben  hat,  so  sind 
wir  zn  der  Annahme  berechtigt ,  dass  sie  mit 
unter  seinen  Fiebern  begriffen  sind,  weil  sie 
in  ihrem  Yerlanf  eine  vermehrte  Hitze  zei^^en. 
6)  Die  Bewhreibnngen  der  Febris  ardens, 
nnodes,  elodes,  lipyria  sind  so  uaveOittndig, 
dass  die  gelehrtesten  Bewunderer  dieses  gros- 
■enArztes  es  aufgegeben  haben,  den  bippokra- 
tiscben Begriff  vmi  Fieber  mit  deraza  vereini- 
gen, was  die  neuere  Schule  unter  diesem 
Worte  versteht.  6)  Hippokrates  ist  der 
Erste,  weicher  den  Untenckied  zwischen 
anssetzenden  ud  nnhnitenden  Elebera  fest- 
stellt. 

Nicht  ebne  Verwnndening  finden  wir,  dam 

die  Pyrctologen  nicht  besonders  der  Ansicht 
erwähnen,  weiche  CeUus  über  das  Fieber 
hegt;  jn  es  Mhelnt,  nh  inEai  einige  ganz  ver- 
gessen ,  dass  er  es  war ,  welcher  mit  Recht 
den  Grandsatz  aufstellte ,  nun  dürfe  sich 
nicht  mit  dem  Auffinden  von  zwei  oder  drei 
Symptomen  begnügen,  um  einen  krankhaften 
Zustand  zu  bezeichnen.  Die  Hitze  und  das 
■ebnellere  Schlagen  der  Venen  (nach  ihm  sind 
die  Blutadern  der  Sitz  des  Pulses)  sind,  wie 
er  sagt,  wohJ  die  zwei  Bnnptzeicbea  dei  fW- 


beri;  Jedtodi  «Ind  ile  HlcM  «nrekhend,  um 

aus  ihrer  Gegenw  art  die  Gegenwart  de«  Fiebers 
abzunehmen,  denn  mehrere  Zustände  )||ss 
Organismus'  iiedingen  jene  ohne  dteies,  «b 
dasind:  die  Furcht,  der  Zorn  u.  s.  w.  Ucbri- 
gens  ist  freilich  CeUus  etwas  schwer  verständ- 
lich ,  wenn  er  von  andern  nls  von  dea  Intcp- 
mittirenden  Fiebern  habdelt ;  letztere  tbeilt  er 
in  alltägigc,  drei  -  und  viertägige  ein.  Seine 
Bemerkungen  über  die  anhaltenden,  nachlas- 
senden, pestartigen,  und  schleichenden  Fie- 
ber ,  so  wie  über  die  gutartigen  und  bösaiti- 
gen ,  sind  zwar  etwas  ausführlicher,  als  die 
hippokmttsehen ,  nilein  doch  tomer  noch  ao 
unbrsfimint  und  undeutlich,  das*  es  schwer 
hält,  sich  nach  ihnen  einen  bestimmten  Be- 
griff von  den  Zustinden  zu  mncben ,  welche 
diesen  Bezeichnungen  zum  Grunde  liegen. 
Obgleich  tialen  mit  sich  selbst  nicht  immer 
übereinstimmt,  no  Übst  sich  doch  die  allge- 
meinste Ansicht,  welche  er  von  dem  Fieber 
bat,  80  darstellen,  dass  dieses  eine  Steige- 
rung der  thierischen  Wärmeentwicklung  sey. 
Bald  definirt  er  es :  die  nIehC  «ntfirliche  Wär- 
me, welche  wir  Fieber  nennen  (Ed.  Oiart, 
Tom.  VII.  Lib.  1.  de  Febr.  p.l08.  ed.JtueAi». 
Tom.  VII.  p.  277),  bald:  Fieber  ist  ZostanA 
so  heftiger  Ilitze,  das«  die  Functionen  des  in- 
dividuellen Organismus  gestört  werden.  Auf- 
geklürter  nls  Hlppt^arate*  fiber  die  Erschei- 
nungen des  Blutumlaufs,  und  erkennend,  dasn 
die  widernatürliche,  iu  verschiedenen  Kranic- 
heiten  beobachtete  Wirme  gewöhnlich  irit 
häufigen  Zusamraenziehungen  des  Herzens 
verbanden  vorkommen ,  liat  GtUm  auch  dar- 
nnf  bei  der  Begriffabestimmnng  des  Fld»em 
Rudisidit  genommen,  wenn  er  sagt ,  das  Fie- 
ber ist  nicht  vollständig  entwickelt,  w  enn  nicht 
das  Herz  Theil  an  der  allgemeinen  Erhöhung 
der  Temperatur  nimmt;  (I.  c.  p.  109.  ed. 
Kuehn.  Tom.  Ml.  p.  283.)  So  viel  ist  ge- 
wiss, dass,  wenn  Galen  spater  schrieb  als 
OlsuSf  wie  ziemlich  allgemein  angenommen 
wird,  doch  der  Letztere  das  Wort  Fieber  in 
einem  weniger  unbestimmten  Sinne  gebraucht 
habe,  nb  Ersterer.  Die  Ranpteintbcilung  der 
Fieber  gründet  sich  nach  Galvn  aiif  den  Un- 
terschied des  Typus;  die  Charakterisirung  der 
Arten  wird,  von  hnmoralimthologischen  niid  hy> 
pothetinAenürsndien  hergeleitet  Die  inter- 
mittirenden  .Fieber  zerfallen  in  alltä- 
gigc, welche .  von  holendem  Schleime ,  fai 
dreitägige,  welche  von  gelber  Galle,  in 
viertägige,  weiche  von  schwarzer  Galle 
herrühren.  Die  anhaltenden  Flelier, 
durch  die  gelbe  Galle  bedingt,  »ind  von  dopr 
pelterArt:  die  durchaus  gleichmäs- 
sig  anhaltenden  (  continentes ) ,  sie  be- 
stellen bhw  aus  'einem  einzigen  Anfalle, 
und  die  unvollkommen  anhaltenden, 
Vielehe  ans  mehreren  Anfällen  bestehen  und 
gleiche  Stirke  io  den  vendiiedenen  Par- 
oKymen  (hoAiotoBe),  «der iteliilMiln oder 
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wachiende  Starke  zeigen  (aemastische). 
Wir  habea  mit  Aafmerkiainkeit  uod  Gedald 
die  Aktchlitte  dorcUeieit,  in  welchen  CcUen 
von  den  exqui!>iten  dreitägigen  und  \itTtagi- 
gea  Fiebern,  von  der  Febris  epiala,  den  (Joiu- 
l»licationea.  de«  dreitäglgea  und  aitti^etf 
Fi^^ri  luindelt ;  desgleicben  die  Stellen wo 
die  Aoiichtfi^def  j^aliiinus  und  Arciügetm 
«^egC'#ln«o,  aUein  wir  fiblea  ra 
den  o^TeiMii  Gectäodoiis  genötbigt,  dasR  durch 
ItQiK^Vj^a  bloa  dla  Ueberzengung  gt- 
^ <7afeii4n  BflUfUrai  von  Fie- 
bern aDnimmt ,  dass  er  ül)er  ibr  M'enen  gewal- 
tig liel  pUaatasirt,  uü  dam  .er  aie  »dileelit 
bMjdirefbt;  den  er  ve«  GelleBflebern 
tpricbt,  welcbe  von  verfaultem  Blute  •taramen, 
von  Schleimfiebern,  welche  sich  durch 
eine  eebr  wechselnde  Temperatar  aoaseielinen , 
dwa  er  aber  nicht  be«timint  nachzuweisen  ver- 
mag, ob  dergleichen  Krankheiten  unabhängig 
von  primitiven  und  localen  Störungen  leyen 
edereieht.  Dagegen  iDÜKsen  wir  noch  bemer- 
ken, dass  er  deutlich  den  Unterschied  zwischen 
'  idiopathischen  und  tymptouati- 
•  c  h  e  B  Fiebern  angiebt,  wodurch  schon  die 
Zahl  der  erstem  beschränkt  werden  sollte, 
feinen  eapz  verschiedenen  Charakter  zeigen 
die  Febiia  pbrealtica,  peripneamonlee,  pleuri- 
tica,  bepatica  and  alle  andern  Arten  vun  Fie- 
bern, weiche  von  einem  entzündlichen  Zustande 
iigend  eines  Tbeils  onsera  Organlsmoa  abhän- 
gen. In  allen  diesen  Fällen  stellt  sich  die 
Fieberhitze  alsFolge  der  Magen-«  Leber-  nnd 
LnngenentifiadvBg  n.  n.  w.  ein.  Ancb  Ist  die 
Unterscheidong  für  die  Praxis  wichtig,  o  b  d  a  s 
Fieber  mit  einem  örtlichen  Leiden 
verbanden  vorkomme,  oder  ob  es 
■  ein  Entstehen  der  Säfteanflösong 
verdanke."  (Gal.  de  Critibus  Tom.  Vill. 
ed.  Chart.  Lib.  II.  p.  416.  ed.  Kueho.  IX. 
p.  668.)  Einige  Aerzte,  welche  ihre  Kennt- 
nisse haaptsächlich  aus  den  Hippokratischen 
bchriften  scböp/ten ,  wie  Caelius  Aurelianus, 
.  JHexander  lYidUams,  Or^ßdus;  s.  w.,  begnü- 
gen skli  mit  einigen  allgemeinenund  oberfläch- 
lichen j^eraerknngen  über  apsern  Gegenstand, 
de  sich  ihnen  bei  der  Bdmndiang  der 
Krankheiten  darboten,  und  vergeblich  würde 
man  in  ihren  Werken  neue  Ansichten  über  die 
Flet»er  toehen. 

Wir  erst  bcn  Mpratis,  dass  die  Alten  anfangs 
die  Bezeichnung  Fieber  einem  Symptom  und 
apäter  denjenigen  hitzigen  Krankheiten  beige- 
legt beben,  von  welchen  sie  keine  klar»;  K'  nnt- 
nisH  hatten,  sich  blos  an  die  jene  charakteri- 
sirende  Erscheinung  der  krankhaft  erbShten 
Temperatur  haltend.  Die  Araber  verwirrten 
nun  noch  durch  ihre  Commentationen  die  von 
dem  Alterthum  hinterlassenen  unvollständigen 
Besdireibangen.  Bei  dem  Viederaufleben  der 
'  Wissenscbafti-n  brachte  man  sie  wieder  hervor, 
nnd  die  damals  herrschende  Richtung  des  gel- 
■tiioi  Leb«w  enwagte  bdid  die  Ucbcneugnni^ 


dass  der  Bitz  der  Fieber  fiberall  sey,  oder 
dass  ihnen  überbaM|it  kein  besonderer  Silz 
zukomme ,  und  zwar  blos  ans  dem  Gmode, 
weil  die  Alten  ihnen  keinen  beigelegt  hatten. 
i'Vr/K'^  wiederholt  Wort  für  Wort  die  Definition, 
weiche  Galen  vom  Fieber  gegc^n  hat.  Mneh 
ihm  ist  es  eine  widernatürlich^  W.Hrnieenti»ik- 
keiung,  welche,  \om  Herzen  ansgehend,  sich 
Iber  die  ihrigen  l*heile  des  Organimns  ver^ 
breitet  (Fern.  Opera.  Fol.  p.  174).  Diese 
Bezeichnung^  sciiien  ihm  so  in  der  Natur  be- 
gsSndet,  dass  er  an  einem  andern  Orte  el^ 
klärt,  der  BegrifT  Fieber  scbliesse  den  Begriff 
von  Kälte  aus ;  und  doch  haben  die  ärztlichen 
Klnisiker  die  Febres  algidas  aufgestellt  ond 
beschrieben.  Die  Wärmeentwickelung  und  ihre 
verschiedenen  Modificationen  ins  Auge  fassend, 
th,ei[t  Farnel  die  Fieber  in  drei  Klassen  ein: 

1)  die  Febris  simplex;  zu  ihr  gehören  die 
Epbeuera,  die  Synocha  und  die  Hectica; 

2)  die  Febris  putrida;  sie  zerfällt  in  die  Cua- 
tinaa  vera ,  die  Symptomatica  and  die  IiAer- 
mittentes;  Ict/ti-re  sind  simplices,  eompositae 
oder  compiicatae  ;  zu  den  ersteren  rechnet  er 
die  Tertianen,  Quutidianen  and  Qnrtmen; 
zu  cltMi  '/.weiten  die  doppelten  Tertianen  und 
den  Uemitritaeus ;  die  complicirten  bezeichnet 
er  nie  VWbvF  von  wechselnden  Cbnmhter. 

3)  Das  letzte  Genus  machen  die  pesfiientiellen 
Fieber  aus.  Obgleich  wir  in  dieser  Ueber- 
ilcht  weder  die  Einthellnng,  noch  die  2<asam- 
menstellung  des  Galen  wiederfinden,  so  ist 
doch  hierin  kein^dkritt  vorwärts  wahrzunehmen. 
Mnn  fahr  fort '  Vit 'dem  Nnmen  Fieber  alle 
diejenigen  hitzigen,  durch  vermehrte  Hitie 
sich  anszeichnenden  Krankheiten  zu  belegen, 
deren  Sita  nnd  Wesen  unbekannt  war ;  hierher 
gehören  der  grösate  Theil  der  Kntzündnngeo 
in  den  Innern  Organen  und  den  zu  ihnen  ge- 
hörenden Theilen.  Man  folgte  hierin  dem 
Hippokrates  oder  Galen.  Allein  bald  wucha 
die  Anzahl  der  Krankheiten  von  unbekanntem 
Sitze  so,  das«  man  neue  Namen  schaden  and 
die  alten  in  verschiedenem  Sinne  branchen 
musste;  daher  kam  es,  dass  zur  Zeit  Sau- 
vagets  so  viele  derselben  aufzustellen  waren, 
d«M  er  in  aeiner  Noiolegi«  verachiedene 
Arten  Fieber  anführt.  Hierüber  wird  sich 
jedoch  keiner  wundern,  welcher  bedenkt,  zu 
wie  viel  Zasammemetzusgen  die  Worte  Frost, 
Hitze,  BescIilcanigunK  des  Pulse»,  und  die 
Bezeichnungen  der  übrigen  krankliaften  Er- 
scheinungen StofT  geben  kSnnen;  die  mnthe^ 
malische  Mijglichkcit  giebt  ja  Mcb  dne  U- 
eadlicb  grössere  Zahl. 

Sauvages  stellt  die  Fieber  nwar  nie  nilge- 
meine, nicht  aber  als  primitive  und  essentielle 
Krankheiten  dar.  Nach  dem  Typus  unterschei- 
det er  sie  zuerst  in  anhaltende,  remit- 
tirendc  »ind  intermittirende  Fieber, 
und  diese  dann  nach  ihrer  Dauer,  der  Art 
ihrer  Exacerbationen,  dem  Verhalten  des  Pul- 
let, den  Ziitand«  dcf  SecratioMB,  den  Vcr- 
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ilderaogea  rfickiicbtiicb  de«  Gefahls  nnd  der 
Stirke  der  Maikelkraft.  Wollen  wir  niebt  die 
Grenzen  eines  encydopidiichen  Artikels  weit 
überschreiten,  to  sind  wir  nicht  im  Stande, 

•  hier  die  Merkmaie  wiederzugeben,  darcb  welche 
iliese  80  gronne  Anzahl  von  if'ietvcm  Vlkti*  - 
schieden  werden;  die  BemerkoBg  köuMiKlp> 
jedoch  nicht  nnterdrückcn ,  dass  Sauvage^, 
statt  die  so  mühsam  zusammengestellte  Menge 
Vom  FM«I«  und  andera  Uwher  gehörigen 

»  Krnnkliritscrscbeinnngcn,  als  antprfinglich  von 
einer  ürtiichen  Störung  unabhii^g  anznneb- 
lAÜ^,  ^Mde  dM  6flffeiitt«il  ab  mIm  Haiang 
("i  •  Seine  Worte  sind:  Die  von  den 
Meuem  •.angenommene  Eintheilnng  derl<'ieber 
hl  eaieAlelte  and  symptomaMMh«  tdleiat  mir 
Dicht  weniger  unzareicb&nd  zu  Reyn,  als  es 
die  Crolen'fche  ist.  Sie  nennen  symptoaiati- 
•cbe  diejenigen,  weldi«  das  Prodttitt  diaer 
andan  Krankheit  sind.  Da  nun  aber,  nach 
den  Beuern  Pathologen  selbst,  das  Fieber 
dardh  Obstmctlon  der  Capillargeßsse  oder 

'  dareh  Reizung  des  Herzens ,  oder  durch  Stö- 
rongen  de«  Nervensystems  bedingt  wird,  und 
'da  nach  ihrem  eignen  Geständnisse  diese  Feh- 
ler, oder  ein  abnormer  Zustand  der  festen 
oder  flüssigen  Tbeile  das  Wesen  der  Krankheit 
enthält,  von  welchem  die  Störungen  derFun- 
cHeaen  abhiaglg  alad,  ao  folgt  ans  diesen 
Vordersätzen ,  dass  alle  Fieber  symptomatisch 
•eyn  müssen,  and  dass  es  kein  wirklich  esaen- 
tieUes  giebt 

Wir  wollen  aber  nicht  eine  leicht  zn  erwer- 
bende Gelehrsamkeit  auskramen,  deren  ganzes 
Verdienet  darin  beetinde ,  der  Reihe  aaeh  die 
verschiedenen  Meinungen,  zu  citiren,  welche 
eeit  Sauoages  über  das  Fieber  gehegt  worden, 
oder  die  Eintheilungen  und  Zusammenstel- 
laagea  anzageben ,  die  vor  und  nach  ihm  bei 
den  verschiedenen  Scbriftatellern  sich  vor- 
finden. Nor  eine  Bemerkung  möchte  hier  an 
ihrem  Platze  seyn ,  die  nämlich ,  dass  Syden- 
ham  einige  Ausspruche  von  Celsxis  über  den 
Matzen  der  Fieber  in  einigen  Krankheiten  näher 
beleaehtet  oad  Ihnen  eine  weitere  Ausdebaang 
gegeben  hat.  Nach  Sydenham  nnd  den  ihm 
folgenden  Animisten  Ist  das  Fieber  nicht  nur 
kein  bloeee  Symptom ,  noA  elao  irit  ▼enaehr- 
tcr  Wärmeentwickelung  verbundene  Störung 
ohne  besondern  Sitz,  sondern  es  ist  ein  Be- 
■ttebea  der  Notar,  die  Krankheit  ane  dem 

Organismus  fortzutreiben,  ja  selbst  die  bös- 
artigen Fieber  solllen  von  der  sich  bewoisten 
Seele  nottweadigerweiie  aam  Nntzen  dee  von 
ihnen  heimgesuchten  Individuums  erregt  wer- 
den. Das  Unstatthafte  solcher  Folgerungen 
ward  aber  nicht  erkannt;  man  leitete  das  Wort 
Fieber  von  febrnare,  rtinigen,  ab;  man 
sprach  sülgemein  aus,  dass  der  Arzt  nichts 
als  der  Diener  der  Natur  sey,  dass  er  eich 
hüten  müsse,  das  Mittel  za  vemlehten,  was 
iene  zur  Erhaltnng  des  Lebens  erzeugt  habe. 
Diese  Lehre  fand  Eingang,  and  man  baote  aaf 


das  Fieber,  wie  auf  ein  ncilmittcl.  Später 
war  es  das  Scfaiekeni  dieser  Krankheit,  welche 
eine  so  groseo' Balle  in  der  Theorie  de^^^fe- 
dicin  gespielt  hat,  die  günstige  Meiaong'wien 
^er  zu  verlieren,  die  namentttch  die  StahCtche 
Schule  für  dieselbe  erweckt  |Atte.  Denn  die 
Pyretologen  der  neuern  Zei^,  nicht  zufrieden, 
den  Fiebern  die  ihnen  beigelegte  Heilkraft  ab- 
zusprechen, gingen  so  weit,  dass  sie  das- 
selbe alt  Unache  von  entzfindlicheinUhdagli 
im  Darmkanale  anklagten ,  dass  sie  es  noch 
gefährlichere  Störangen  bedingen  ood  mit 
tSdUiehen  Eatsündaagen  eadlgea  Hanea. 

In  dem  Maasse ,  als  die  Kenntnisse  über  den 
Blutumlaaf  and  den  Palsschlag  sich  erweiterteOt. 
werde  Inner  weniger  Gowicbf  aaf  die  Flebd»' 
hitze,  als  Zeichen  (IfK  Fiebers,  gelegt;  so  dass 
endlich  der  Pols  das  Privilegium,  die  G^nwiut 
diese«  Znstaadaa  oad  aebio  Stirke  zohstiia- 
men ,  usorpirt  hat.    Die  Hflnoralpatnologea, 
sagt  QuQsnay,  {Traitd  des  fikvres  Tom.  I. 
p.  75,)  sochten  das  Wesen  des  Fiebers  in  einer 
abnoraea  Stelgaraag  der  thierledien  Wärme^ 
so  das«  es  soUaa,  als  wäre  nur  durch  soge- 
nannte kübleade  Mittel  die  Hitze  zu  mässigen, 
wollte  man  als  Arzt  das  Fieber  vertreiben. 
Unserer  Zeit  war  die  Entdeckung  vorbehalten, 
dass  die  wirkliche  Ursache  dieser  iür^kbeit  in 
eiaer  beicUeaa^;ten  PalaatioB  der  iUtoriea 
enthalten  sey  Andererseits  ward  Sauvages's 
Ansicht  von  der  Nichtexisten»oisentieiler  Fie- 
ber vergessen.   CHÜen,  Seük&i  P.  i^^ffk  ha- 
ben, nach  der  von  ihnen  aufgesteilteft  Classi- 
fication der  Fieber,  dieselben  ianner  als  all- 
geraeine  Krankheiten  ohne  eine  nrapronglidra 
nnd  locale  Störung  eines  besondern  Organea 
angesehen.   Es  kamen  jedoch  Alle  endlich  za 
der  Ueberzeogung ,  dass  die  grosse  Anzahl 
essentieller  Fieber  zo  beschränken  sey,  wenn 
man  einen  sicherem  Halt  in  das  alte  Gebäude 
der  symptomatischen  Fieberlebre  bringen  wollte. 
So  gencbah  es,  dass  die  Aerzte  in  der  neaern 
Zeit  ziemlich  allgemein  darin  übereinstimmten» 
blos  ffinf  verschiedentlich  cbarakterisirte  Ha^- 
groppen  von  fleborhaften  £rMlielna%ea'äBf^ 
zustellen,  denen  man  die  Namen  entzänd* 
liebes  Fieber,  Gallenfieber, 
Sehlelnfleber,  Fanlflober  nnd  bfta- 
artiges  (Nerven)  Fieber  beilegte.  Eiafga 
Snaran  einer  solchen  Eintheilnng  finden  sich  ii 
GiBim*s  Bdiriftea,  ▼orbereltet  ward  «ie  achoa 
von  Lommms ,  Boerhax  e  und  StoH,  weiter 
ausgeführt  von  iSeUe,  oad  vollständig  entwik- 
kelt  von  JVnel,  welcher  nndi  die  an  a^ner 
Zeit  gebräuchliche  Nomendatur  ändern,  als 
sechste  Gruppe  die  Pest  unter  dem  Namen. 
Febris  ade no-nerv osa  beifügen,  and  in  . 
seinem  System  die  vtm  Eatzfindungenabhiagi-  ^ 
gen  Fieberbewegnngen  von  den  Fiebern  tren- 
nen zu  müssen  glaubte,  welche  SeUe,  als  mann- 
men  gehörig,  in  einem  and  daBaalbea 
schnitte  beschrieben  hatte. 
Je  mehr  man  darüber  nachdenkt,  desto  mehr 
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za  der  Ueberzengnng,  daM?da8 
VorkoiiiiB«D  von  eMentiellen  if'iebero»  alt  von 
der  Störoog  eines  oder  mehricer  OrgtAe  umIh 
bängige  Krankhciteo,  schwer  zu  begreifen  and 
lucbzuweisea  sey.  Desbalb  baben  aucb  meh- 
rere belle  Köpf«,  unter  dem  EiofluMe  der  Y«r- 
scliiedeneten,  zu  ihren  Zeiten  herrschenden  Sy- 
steme, den  beweis  zu  führt»  gesucht,  dass  die 
EradieiaoDgeo,  iwiche  m  mter  dar  -iriige- 
meinen  Bezeichnung  Fieber  zasammenfaBst, 
DäfflUch  die  Kraolikeiten  mit  ver- 
■akKtar' Hitse  nnd  grdaaarar  Fre- 
quenz und  Kntwickelnng  des  Puls- 
acbiages,  ursprünglich  voo  eioer  localen 
StSroDf  abhängig  wären.  So  laset  Van 
moid,  ohne  freilich  auf  die  Structur  und  die 
loeheosausflerungeo  der  Organe  KücJcsicbt  zu 
■ebnen,  das  Fieber  entstehen  aus  dem  £r- 
Bcbrecken,  dail  ErachQttern ,  den  anordentli- 
chcii  Bewegungen  seines  Arcbäus,  und  weist 
der  Krankheit  das  Duodenum  zu  ihrem  Sitze 
an ;  hier  wird  der  Strahl  der  Wahrheit  durch 
den  Nebel  einer  thörigtenH)potliese  \  erdunkelt. 
So  sagt  SanctoriuSt  dassLeictienoÜnungen  ihm 
alt  Ursache  dar  biMu1ig«B  Fieber  dee  Brand 
der  Leber  oder  eines  andern  Organs  anzuer- 
kennen gelehrt  babeo.  So  sHcbt geieitet 
4nch  bypotbedache  SeUSate,  den  Heerd  der 
anhaltenden  Fieber  im  Herzen,  den  der  Wccli- 
ae^ber  aber  in  dem  Mageo,  dem  Doodeaum, 
dem  PaHcreaa.  Serefa  atitst  aldi  aef  die  aaa- 
tomischen  Unterpuchungeo  7%.  BartJwUn't  und 
Bonnet'Sf  so  wie  auf  einige  physiologische  In- 
doctiooea,  und  versichert,  dass  die  Febris  ma- 
ligna auf  einer  EntzQndflng  beruhe ,  und  dass 
dieselbe  hervorgebracht  werden  könne  durch 
£ntzÜDduDg  des  Meseotcdom,  des  Pancreas, 
d«^  üetieB,  der  fiieraMeke»  der  Hoden 
Q.  a.  w. 

jDiese  und  ähnliche  AassprQcbe  beweisen 
aicberlicb  Bieht,  daas  die  «eeanten  Schrift- 
ateller  den  Grundsatz  aufgestellt  hätten:  das 
Fieber  ist  überall  der  äussere  aiige- 
neine  A«adre*k  einer  SrttbebeD 
Krankheit;  allein  darauf  werden  wir  gewiss 
durch  sie  aufmerksam  gemacht,  dass  jene  Auto- 
rea  dai  Fieber  oder  wenigrtena  (Binidne  Arten 
Fieber  zu  localisiren  sich  bestrebten.  ZnrEbre 
der  WUMensebaft  haben  wir  aber  noch  andere 
Untennchungen  der  frühern  Zeit  anzuführen, 
weicke  von  grösserm  wisnenschaftlichem  Inte- 
resse sind.  Die  glückliche  Anwendung  der  pa- 
thologischen Anatomie,  um  durch  sie  die  Natur 
der  bösartigen  Fieber  zn  erläutern,  brachte 
nämlich  Chirac  auf  den  Gedanken,  das«  man 
mit  diesem  Namen  mehrere  entzündliche  Affe- 
ctioMn  bdege.  „Nadiden  idi  diese  Unter- 
iBcbimg  angestellt  hatte,"  so  sind  Qnrac's 
Worte,  „verbannte  ich  aai  m^ent Geiste  den 
•Mfeade«  Gedeekei  tob  Bdnrtigkeit ,  wmA 
verwandelte  den  Namen  bösartige  Krank- 
keitea  und  die  unbestimmte  I^eichnung 
Pf  •!  ii  Wliiidüeb»  AiMÜM  dw  Einge- 


weide nnd  ll^eaonderfi  in  Kntzündang  der  Hirn- 
masse, daletzteredüe  constanteste  Erscheinung 
in  dieser  Gattung  .von  Fiebern  ist,  nnd  siek 
deutlicher  ausspricht ,  als  die  Entzündung  in 
andeuEingeweiden.' '  Wena  nun  dieser  Scbrift- 
•teMriwmerkt,  dass  das  eDgeaeiiie  Sehwi- 
thegefühl,  die  Schwere  in  den  Gliedern,  die 
Unbehftifenheit  zu  körperlichen  Bewegungen, 
die  Iffigbe»  der  SiMe,  die  Uode^tUekkeit  verw 
Bchiedencr.  durch  fm^nere  Eindrücke  erweckter 
Gefiible,  die  Beschränktheit,  Schwäche  nnd 
Langsamkeit  dea  Veratande«,  Kopfsckmeraeo, 
ein  träumerificber  Zustand,  Zittern  und  convul- 
sivisches  Bewegen  der  Glieder,  der  Zunge ,  der 
Uppen,  erldadliMM'  BUefc,  tkrincttde,  schie- 
lende, rollend^  etafve  «der  krampCwtiglwvegte 
Augen  u.  s.  w.  Zeieben  von  Eatafindung  im 
Gehirn  sind;  hat  er  sieb  da  nicht  als  ein  viel 
tieferer  Beebachter  als  die  Maem  Pyretoiogen 
bewiesen,  welche  alle  die  genannten  Ersehe^ 
nungen  zu  Symptomen  eines  ataxo- adynami- 
schen Fiebers  machten,  das  selbst  weiter  nlebta 
ist,  als  ein  bloscr  liibegrifT  von  Sjmptomen? 
(vergl.  ClUraCf  Fievres  peatüentidles  deMo- 
chefort  KI94.)  i 

Bagliv  zeigt  sieb  in  seinen  Schriften  nicht 
frei  von  Hypothesen;  allein  dass  er  die  Ent- 
zündungen dea  Mag«»  ond  dee  Darmkaaaia 
als  Ursache  mehrerer  Arten  von  Fiebern 
kannte,  davon  giebt  er  an  verschiedenen  Stel- 
len die  offenlrnnteB  Beweise.  Kr  bringt  in 
Erinnerung,  dass  Spi^d  den  Hemitritaeus 
auf  die  Rechnung  einer  roseoartigen  Entzün- 
dung des  DünMUrms  setzt,  Innd  neigt  üdk 
fast  ganz  zu  der  Meinung  des  Dodonaeus 
hin ,  der  dasselbe  Fieber  auf  einer  Krankheit 
des  Magens  bernbea  lässt.  Er  sagt:  „die 
Febria  lipyria  ond  ardens  werden  von  einer 
Entzündung  jenes  Organs  bedingt ;  die  Febris 
asodes,  helodes,  epiala,  tritaeopbya,  ty 
pkodeader  Alten  sind  gewöhnlich  mit  ~ 


düngen  der  Eingeweide  verbunden;  die  con- 
tagiösen  und  fMitemi**^^*^  Krankheiten  haben 
roetoteDa  ihren  SMb  in  don  eatsSodeteii  hum- 
kanale."  Wo  er  endlich  von  den  bösartigen 
Fiebern  spricht,  drückt  er  sieb  mit  folgenden 
Worten  nna;  „Die  Fieber,  «eiche  wirbSe- 
artige  nennen ,  sind  die  Folge  einer  phlegmo- 
nösen und  rosenartigen  Entzündung  in  den 
Eingeweiden,  daa  keitat,  sie aiad  d» Produkt 
einer  deutlich  ausgesprochenen  und  erkennba- 
ren Uraache."  Die  Wecbaelbeziebuog  fieber- 
hafter Bewegungen  mit  Entafinduigen  de« 
Darmkanals  sind  sonach  von  Bai^liv  aufgefasat 
worden ,  nnd  hätte  ihn  nicht  ein  frühzeitiger 
Tod  in  der  Blütbe  seiner  Kraft  klnweggerain; 
hätte  er  iicb  und  seine  tiefen  Ansiebten  über 
die  Entzündungen  des  Magens  und  der  Ge- 
därme von  den  Fesseln  der  Hypothese  völlig 
frei  naiÄeD  können,  würde  er  vor  allen  Dingen 
seine  Ideen  durch  Erfahrungen  am  Kranken- 
bette noch  mehr  unterstützt  haben,  so  voll- 
^ra«iito  «r,  WM  dl«  Flebcflehre  «aUast»  dl« 
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Reform,  welche  so  von  ihm  blos  vorbereitet 

'  «nrt'e.  —  Belehrt  durch  die, Arbeiten  BuisJ.ir'.t, 
durch  die  MeturaiAcbeo  EntdecicungeQ  ßar- 
tAnttli*«,  oi^^lurch  die  UateriochaBgea  XKe- 
tnerbroek's ,  lenkte  Rp^i^a  in  den  büsartigpo 
Fiebern»  bei  welchen  Uürac  den  ^il^  ^ei 
Uebetf  tm  Gehfni  gcMcht  Imtte,  vM.wajtii 
die  Aufinerlv^ainkei^  der  Aerzte  auf  die.  AlTectiCK 
Ben  de»  Alauns,  aameotlicb  auf  die  Kotzan- 

'  dang  und'  Gangr&ta  dleaei  Orgnne.  Alles 
dies«!»  bcwciKt  ohne  Widerrede,  tinss  man  zu 
den  damaiigeo  Zeiten  den  Namen  bösartige 
Fieber  bald  den  gefabrllcbeo  Enteöndrogen 
des  J)arml(anals ,  bald  denen  des  Gehirns  und 
der  Hirnhäute  beigelegt  habe.  Die  Gründe, 
welche  Sylva  zur  Unterstützung  von  Chirac  s 
Sätzen  aufgestellt  hat,  hätten  gewiss  eine 
nähere  Benohtunf^  Jer  Pjretologen  verdient. 
Er  sagt:  ,,Waii  die  Gründe  anlangt,  welche 
wir  zum  Beweis,  dass  beim  bösartigen  Fieber 
das  Gehirn  entzündet  M,  angeführt  haben, 
s^jjBnnten  »ir  »ie,  wenn  wir  jeden  für  sich 
anm^^betraebtea ,  nw  für  Mose  Co^feclaren 
ansehen  ':  die  l.eiclärnofTinmgen  jedoch  gehen 
ans  einen  genauem  und  sicberern  Anfscbluss; 
•fe  lehren,  dast  dftsGebtrn  bei  deeeo,  welche 
an  Febris  maligna  sterben ,  roth ,  mit  Blut 
überfüllt,  entzündet  se^  u.s.  w.  ÜasCharalc- 
«  teristitcbe  der  Zufälle»  mit  weichet  das  bot' 

.  artige  Fieber  eintritt,  und  die  verRchiedcnen 
Zustände,  in  welchen  man  das  Gehirn  findet, 
je  nachdem  die  Krankheit  sich  mehr  oder 
weniger  aiiügeliiidet  und  kftnere  oder  längere 
Zeit  gedauert  hat,  setzen  aa^er  altem  Zweifel, 
dass  die  Febris  maligna  von  nichts  Anderem, 
als  von  einer  entzSndlichen  Heizung,  oder  von 
Eetzundung  des  Gehirns'  Abhängig  seyn  Icann." 

Andere  Beobachtungen  sprachen  ebenfalls 
far  die  Localisirnng  der  Fieber;  elleii  Bel- 
stentbeHs  wurden  i^ie  fatnch  ausgelegt.  So 
hatte  F.  Hoffmann  ericannt,  daai  alle  die<-~ 
jeeigen,  -  welche  Ihm  an  Fiebern  itarben, 
ilnrch  Entzündungen  de«  I\Tncfns  ,  drs  !)nrn!- 
kanais  oder  der  Hirnhäute  hioweggeraift  wur- 
den; ftllehi  «nstiitt  dae'-Flebd^  nie  Symptom 
dieser  S'öruni^en  anzuseilen,  zirlit  er  vor,  es 
MM  einem  (Krämpfe  entstehen  zu  lassen«  wel- 
cher du  Blut  gegen  die  inneroTTheile  trribt. 
Die  LeichenülTaungen  zeigten  bei  denen ,  wel- 
che während  der  Göttinger  Epidemie  daselbst 
gestorben  waren,  «ine  Entzündung  der  Schleim- 
haut im  Dnrmkanale ;  und  Röderer  nnd  Wolter 
blieben  sogleich  bei  diesem  wichtigen  ICrgeb- 
nisse  ihrer  Untersuchungen  stehen,  ohne  das 
Weneo  der  vorliegen lim  ICrankheit  zu  erkeo- 
nen ,  was  doch  so  deutlich  »us  ihren  Sections- 
berichten  hervortritt.  Die  skizzirteo  Beobach- 
tungen ,  von  BwKMi  und  VtAstiioa  «itlehnt, 
»m  !  oini?;e  von  ihm  selbst  unvollkommen  be-, 
^  nbachtete  i^  aile  waren  nicht  hinreichend ,  den 
.groMon  AforgagTii  (vergl.  Epitt.  49.)  aof  den 
"  Strtnt^pnnkt  /u  sft/f-n,  von  welchem  aus  er, 
wie  in  andern  Stellen  seines  ansterblicheD 


Werkes,  einen  richtigen  und  vollkommenen 
tTt;])ri't)!ick  gewinnen  konnte.  Su  finden  wir 
von  ihm  gleich  im  Anfange  des  angezogenen 
Briefes  bemericti  dass  er  schon  Iber  mehrere 
Fieber  da  gesprochen  habe,  wo  von  den 
Krankheiten  der  Brust  und  des  Unterleibes  die 
Rede  war;  w«a  er  übrigens  hin«tt(8gt,  aehetet 
sich  auf  [yinzelnheiten  zu  bezieben,  welche 
von  ihm  nicht  naher  erörtert  werden.  Ausser 
drd  Ua  vier  von  Fobafva  entlehnten,  enroll- 
kommenen  Beobachtungen,  zeigen  alle  von 
ihm  beleuchteten  Krankengeschichten  dasYor- 
handenseyn  von  örtlichen  Störungen.  ErzeigC; 
daM  die  lentOMlnnden  Fieber  von  Abscessen 
unterhalten  werden ,  reraittirende  Fieber  und 
Qunrtanen  von  i^eiden  de«  Mesenterium ,  der 
Leber,  der  Milz,  oder  irgend  eines  andern 
Organs  im  Untcrleibe;  da»»  rann  hei  den  bös- 
artigen Fiebern  Spureo  von  Brand  in  den 
Kingeweiden,  namentlich  in  dem  Darmkanale,* 
finde.  Zwar  fügt  dieser  Scbrift«tel|pr  hin- 
zu, dass  die  gefährlichsten  und  am  scbnell- 
•ten  tSdtenden  Fieber  gerade  dte  geringsten 
Spuren  im  Orgnniümus  zurücklassen,  und  dass 
bäafig  nach  denselben  nichts  gefunden  werde, 
wu  ser  EHclamng  Ihrei  bösartigen  Charak- 
ters und  ihres  tüdtlichen  Ausganges  dienen 
könne.  Dennoch  beweist  diese  Stelle,  das« 
Morgagni,  die  von  Ihm  angezeigten  Fille 
ansgenummen,  offenbare  Ur«achen  des  To- 
des erkannt  hatte.  Wenn  er  nun  rücksicht- 
lich einer  bestimmten  Gattung  von  Fiebern  auf 
die  Krankheiten  der  Qrnet  nnd  Bauchhöhle 
vcrw»"ift,  «o  müssten  wir  uns  wundern,  dass 
er  nicht  Hiich  in  Bezug  auf  andere  auf  die 
Krankheiten  des  Kopfes  verwiese,  bedächten 
wir  nicht,  dass  diejenigen  Fieber,  welche 
ausserordentlich  sclme|l  tödten  nnd  von  denen 
Morgagni  keine  bestfmmten  and  genanen  Be-* 
obachtungen  anrührt .  nichts  Anderes  sind,  als 
Enteun^Ungen^jEU'  Gehirnmasse  nnd  bitsige 

'^ehirnioSSpBi*«"'         welchen  er  nicht 

gcrorscht  an  haben  rcbrint. 

Bordeu,  sich  stützend  auf  seine  tiefen  pbjr- 
siologisiAen  Kenntnisse,  gab  folgende,  nocb 

heutzutage  in  Broussais's  Schule  wiedertünende 
£rklärnng:  „Jedes  Fieber  wird  bedingt 
durch  die  Affection  eines  bestimm- 
ten Organes."  Diese  Grundidee  uard  frei- 
Hell  häußg  in  seinen  Schriften  durch  hypotheti- 
sche Erklärungen  verdunkelt,  bisweilen,  auch 
durch  otVenbare  Widerspruche  entfctillA 
üebrigens  ist  das  Aufstelipn  von  Brost-, 
Unterleibs-  und  Gliederfiebern, 
wie  wir  sie  bei  Bordeu  finden ,  noch  weit  ent- 
fernt von  der  ächten Erkenntniss  des  krankhaf- 
ten Zustaudes,  welcher  in  den  Organen  der  Re- 
spiration, derVerdannngnnd  derHnskellieirfr' 
gung  in  den  verscbif  d^ncn  Freiern  statt  findet. 

Dies«  waren  die  wichtigsten  Ansichten,  wfW 
che  nach  und  nach  6ber  den  Sita  des  Fleberf 
an^grfipruiben  worden,  als  Phid.  st- Ine. Nd/io- 
eraphie  Verausgab.  £s  haben  aber  ig  diesem 
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Pankte  die  Unteraocbungen  diese«  berühmten 
Arztes  wel%  zar  Enreiterane  der  V.  icsenscbaft 
beigetraf^^n.  Denn  er  hat  z.  B.  sieb  mit 
P.  Frank  «iarnuf  beschränkt,  da»  Wesen  der 
cotxiiidlicben  Fieber  im  AHgemelnen  In  den 
blutfübrenden  GefiUnen  za  «ucben  ;  mhTlsxot 
die  Ansicbt  voQ  derAtfection  des  Idagens,  des 
ZvSlflhiBerdann,  der  Leber  und  des  Piin- 
t^rras  in  den  biliösen  Flebfrn  wieder  /n  f"r- 
Deuero,  rüctcsicbtlich  des  Scbieimfiebers  wie- 
der an  die  Beobttcbtangeii  von  Rddenr  und 
Wa^'J'r.  'iher  die  Ent-iünclnng  der  S<:Meiiii- 
bäate  im  Darniiuuiai,  za  erinoern.  Kr  stellte 
feraer  ali  das  «esentlicbe  Kennxeicben  seines 
adynamischen  Fiebere  eine  vorgeblicbc  Stü- 
rong  der  Irritabilität  im  System  der  Huüiietn 
auf,  und  tbat  keine  Erwähnung  der  wichtigen 
Ansiebten  Qiirac's,  Sylva's  und  Bagliv's  über 
di«^  bösartigen  Fielipr.  Da»  Jedoch  dürfen  wir 
nicht  mit  Stillschweigen  ul)crgeben,  dassi'inc^ 
darnach  gef^trebthat»  die  Bebaadlang  dertiH 
haltenden  Fieber  zu  vereinfachen  .  ?ind  dnss  er 
e«  gewesen,  welcher  wesentlich  da/u  lieige- 
tragen  hat,  die  genannte  Klasse  von  Krank- 
beiten  von  den  LVhrrMeib^cIn  der  hnmoral- 
pat^ologiscben  Anitchten ,  und  namentlich  von 
der  SföU'scben  Lebre  der  PolydioKe ,  va  be- 
frricn.  Er  ^^t  ntirr  tkm  Ii  annHerilcm  Ver- 
dienste: er  war  ein  treuer  Zeichner  der  Natur, 
md  sw«r  selbst  da,  wo  diese  mit  «einen  theo- 
retischen Priiiclpien  im  WidLM  »iirtu  bc  stand  ; 
er  erkennt  als  den  Grund  der  ataxi^cben  Fieber 
daen  eatsSndlichen  Zustand  des  G^iraa ;  «ficKs 
war  der  erste  Schritt  auf  einem  Wege,  weteber 
ap&ter  zu  einer  wichtigen  Reform  führte. 

VieieR  verdankt  die  Arzneikunde  den 
anatomiaclj  -  pathologischen  Unterrncbungen 
Frost's,  »elcher,  eilend  die  Resultate  «einer 
Forschungen  bekannt  zu  machen,  wubi  gute 
Haterlalien ,  nicht  aber  ein  vollständiges  Werk 
lieferte.  Die  foIp;enden  Sfitzr  ,  welche  seiner 
Schrift:  La  Medicine  eciairee  par  les  ouver- 
turts  des  cadawes^  entlehnt  sind,  aelgea  eine 
wverkennbare  Ana'nj^ir  mit  d^n  Grund>iätzen, 
auf  welche  sich  die  neue  Lebre  der  Fieber 
■tatst.  1)  Die  GntsSndnngen  den  Zetigewe« 
ben,  der  fiert'scn  Tiriiit*-  un  l  iVr  Rcf-iiiraliunR- 
organe  sind  die  gewübnlicbtten  Ursachen  des 
eatsSndlichen  Fiebers;  2)  die  Scbteimfiebcr, 
die  gaMrischen ,  die  atnxiscben  und  die  ady- 
namiMben  Fieber  Itaben  ihren  Sitz  in  der 
Sehlefrahaot  des  Dnrailtiinnls;  S)  die  kmnk- 
laftr"  \  eränderung,  welche  die  ntaxiicbeo 
Fieber  bedingt,  besteht  io  der  Entzuiidung 
der  Innern  DarmLauic,  mit  oder  ohne  Evcu- 
rlatlMien;  4)  die  Entzündongen,  die  man  in 
Folge  ataxischer  Fieber  in  den  C  ■  Firmen 
wahrgenommen,  stehen  im  Vefbaltnif!»  zur 
Stirlce  der  wihread  des  Lebens  beobachteten 
Krankheifsf  r?cheinOngcn  ;  5)  die  Anwendung 
reizender  Mittel  im  Verlaufe  der  genannten  i  verkannt, 
KnÜlitlteB  Irigt  aar  nir  ataigernng  der  nie  — ^-'^  - 
iSlBniiigMbei. 


Bei  der  Erscheinung  der  Pro^fscben  Schrift 
wurde  es  getadelt,  dass  er  dam  Leiden 
der  Darmscbleimhaot  aucKcbliess- 
licb  die  Begründung  der  interroit- 
tirendeo,  aller  ataxischeju.  Fieber» 
ja  selbst  derManir;  b  p  i  g  e  i  e  g  t^hÄe; 
und  gerade  dieser  Vorwurf  wird  jetzt  all  eio 
Voraug  angesehen ,  aai  deainaii  ihn  beneidet. 

liroussais,  welcher  anfangs  gegen  die  An- 
sichten PrvH's  auftrat,  sprach  im  Jahre  läU» 
•leb  dabin  aoe.-  dasi  er  jetzt  alle  Fieber  alt 
das  Produkt  einer  örtlichen  Störung  angäbe. 
l>rei  Jahre  später  brachte  C^jlfin  dieselbe  Idee 
von  Neuem  vor;  allein ,  auf  HypotbeacD 
sich  stützend,  localisirte  er,  gerade 
so,  wie  andere  Schriflsteller  generali- 
■  i  r  t  hatten«  Er  sab  im  entzündlicbeu 
Fieber,  als  We^en  desselben,  eine  Störung 
in  den  aushauchenden  Gefliiiiicn  der  Haut,  im 
Gallenfieber  eine  dergleichen  in  der  lieber, 
im  Sclileinifieher  eine  AfTection  der  Organe, 
ufUhvii  die  Ausscheidung  des  Schleims  ob- 
liegt, ia  üem  ataxiscben  Fieber  fand  er  eine 
wesentliclie  Abänderung  in  derSecretioo  flussi- 
ger Sioife  oder  der  Nervenpulpe ,  w  elche  dem 
Gebiro  obliege,  und  die  Fieber  oder 
Kranlcheiten  des  eecernirenden  Ca- 
pillarsy  »tenis  wurden  cingethcilt  in  Fie- 
ber der  drüsigen  Organe,  der  Sei/ Jeim- 
beotei,  der  Organe  der  aerdiev,  der 
blutigen  AuabftBebang  und  dct  Ner- 
ve o  s  y  r  t  e  m 

Durchdrungen  Aon  den  hohen  Ansichten  Bi' 
diat's  über  den  sympathieebea  Zosammenbaag, 

nnd  reich  an  zahlreichen  eignen  ,  mit  {seltenem 
Scharfsinn  angestellten  Beobachtunficn ,  i»o4. 
t\ABnni8»ais  veranlasst,  voa  Grand  aaedM 
veraltete  Gch.iude  der  Fieberlebre  umziiiitür- 
2en.  In  eeioea  Schriften,  wie  in  seinen  Vor- 
lesungen, h%tt  jer  seit  mehreren  Jahren  za  be- 
weisen sicliE^bestrebt ,  dass  diejenigen  Fieber, 
welche  essentielle  genannt  werden,  nichts 
Seyen,  als  örtliche  Krankheiten, rEntzundun- 
gen ,  ja  blo^e  Magen-  undDarmentzündungeo. 
Folgende  Sätze  können  wir,  ah  da»  Wenent'- 
liche  seiner  Lebre  entbaitcnd,  aufstellen. 

1)  das  Fieber,  In  Allgemeinen  und  In  ab- 
stracto betrachtet,  ist  «tetii  nichts  weiter,  als 
die  Folge  von  einer  primU^cn  oder  sympto- 
aatisebea  ftaizang  deeBeüenn»  durch  veldw 
die  Zusammeaziehnngea  dcepdbea  beachleo- 
nigt  werden. 

2)  Jede  Retsong,  welche  hinreichend  gfoss 
genug  ist,  etriflPIeber  hervorzorufeh,  gestaltet 
sich  als  Entzündung.  « 

3)  Alle  Fieber,  wie  Pie  von  den  vcrpcliie- 
denen Schriftstellern  beschrieben  werden,  sind 
von  der  einfachen 'oder  compliclrten  Gastro- 
enteritis bedingt ;  die»e  ward  von  ihnen  aber 

wenn  sie  ohne  örtlichen  Scbraem 
auftrat,  und  aelbat  da,  wo  Schmera  «rcb 
amtertey  Udt  mntM  inaer  für  tia  aofalli- 
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ge»  ond  nicht  (iir  eto  «esentliches  Leiden. 
Bimrelleo  hiesi  et  zwar,  bestimmte  Arten  \on 
Fielifrn  hingen  \on  Knt/'r!n«iun|;en  im  I>flrra- 
kaaale  ab,  allein  nirgcadi  uard  «la«  auüge- 
pprodhen.  ifam  aNe  MB«iHUinten  etsentieilen 
Fieber  keine  andcro,  als  gerade  die  genannte 
wefteotlicbe  Ursadte  baben  könnteo ;  nirsendi 
(bat,  so  wi«  die  paeMioiiiadien  Fieber  (Fle> 
ber  von  l'ntzündungen  der  Resptmtinnsorgane 
abbäogigj»  aucb  die  gyatroenteritvbea  za 
Stande  kineo;  nirgends  endlich  ward  die 
Eixentialität  der  Fieber  geläognet. 

4)  Mit  der  Gastroeatcriüs  beginnen  die 
Pocicen ;  mit  Gantroenterifts  and  einer  katar- 
rbaliidien  AlFection  der  Augen,    der  Naae, 

Sclilundei  und  der  Bronchiea  die  Uasera 
und  dai  Scharlacbfieber. 

5)  Die  intermittirenden  nnd  remittirenden 
Fieber  sind  periodisch  wiederfcebrcndp  (Jnntro- 
enteriten;  eben  so,  wie  bei  den  anijaltKriden, 
können  bei  ibnen  das  Gebim  und  andere  Or- 
gane sympattiiitch  gereizt,  and  »o  der  Hanpt- 
aitz  der  Reizung  werden;  aucb  kann  jene  eine 
aeate  oder  perle  Asche  EntsSndnag  aaf  diese 
Veise  befallen. 

6)  Die  sogenanoten  bösartigen  Fieber  un- 
terscheiden sieh  von  aadern  Mos  dnrcb  die 
Stärke  und  die  GeAdw  der  rie  lies^elteDdeo 
CooiiestiQoen. 

Die  divefinMteo  Ginndittee  lassen  eich» 
nacb  Broussatt,  ala  wahr  dorch  Foigendes 
beweisen : 

AUe  fiebeibedlngende  Ursachen  wirken  io- 
cal;  alle  reizen  die  Schleimbaut  des  Darm- 
kanals ,  welche  der  Tbeil  im  Organismus  Ist, 
auf  welcbcD  alle  KrankheitsorKacben  rellecti- 
ren.  In  fast  ailen  Fiebern  ßnden  sich  locale 
Erscbciniingen ,  welche  obnc  Widerrede  von 
einer  Reizung  des  Magens  und  der  dünnen 
Därme  aeugen;  auf  sie  achtend,  kaaa  die 
Gastroenteritis  nicht  verknnnt  werden. 

Die  sympathisdien  Zufälle  sprechen,  fehlen 
anch  die  Zeldien  eines  ErgrlfTenseyns  des 
Darmkanals,  wiewohl  auf  indirekteni  Wege, 
.  die  Gegenwart  der  M^gendarmeotzündoog  in 
allen  Fiebern  dentiich  genug  ans. 

Kinc  grosse  Anzahl  Organe  werden  in  den 
Fiebern  krankhaft  nicht  ergrifien ,  und  werden 
^ige  ergriffen,  SO  Ist  diess  bald  nebf ,  bald 
weniger  deutlicb  aujgcsprochen. 
^Die  adynamischen  ao4  ataxischen  Zufalle 
hftngen  von  derRefzang  ab.  Stets  finden  wir 
nach  dem  Tode  Spuren  der  Gastroenteritis. 

Georget  stellte  ein  dem  Broussnis' achen 
entgegengesetztes  System  auf,  nud  versetzte 
den  Heerd  des  Fiebers  in  das  Gehirn ,  statt 
in  den  Magen ;  seine  Ansicht  enthalten  die 
folgenden  Sätze: 

1)  weil  das  Gehirn  zablrdiihe  Terbindnn- 
gen  mit  allen  übrigen  Orgaücn  hat,  so  werden 
die  acuten  Leiden  desselben  bald  als  allge- 
nieine  Krankheiten  auftreten,  wa  fia 
<iea  Namen  Fieber  erhaltai. 


2)  Der  fieberlalle  Zastand  Ist  rfn  von  der 

ursprünglichen  Krankheit  verschiedener;  sein 
Sitz  nnd  Ileerd  ist  das  Gehirn:  er  i«t  bald 
eto  idiu|»atbiscber,  und  wird  in  diesen 
Fällen  eine  primitive  Rrankbdt  das  Gefeina 
znm  Grunde  baben;  bald  ein  «ymptoma- 
tiscber«  and  zwar  dann,  wenn  er  dorch 
die  St&nuig  eines  aadero  Orsaas  bediagt  fit 

3)  Alle  Fieberbewegongen  geben  wahr- 
Bcheinitch  von  einer  nnd  derselben  Störung  d€s 
Gebirnlebeos  ans»  and  sind  blos  dem  Grade 
aach  verschledea. 

4)  Die  iiitiTinitttrenden  Fieber  sind  KfMk» 

beiten  des  iNerveDs>  ^-ttMiis  lu  nennen. 

Kndlich  müssen  wir  ooch  von  Bvijiseau  be- 
merken, dass  er  nach  dem  jetzigen  Sinai 
pnnktc  der  Wissenschaft  ea  für  passend  ge- 
funden bat,  die  iWl'scbe  £intheil«ng  der 
Fieber  bdiabebaltea ,  aad  aater  fslgffidaa 
Modlficntionon  ^roKMoffV  Gnsdiitaa  damit 
za  verschmelzen; 

Alle  esaeatfelle  Fieber  der  Aoterca  darÜBn 
nicht  auRBcbllefiRlich  auf  die  M;ig<'nJ;iriacnt- 
zünduog  (Gastroenteritis)  zaräckgefübrt  wer- 
den; denn  die  diese  Kmnkhdtan  hervorru- 
fenden Ursachen  wirken  nicht  allein  aef  die 
Scldeimbaut  des  Magens  und  des  Darmkaaal«, 
sondern  es  kommen  Fälle  vor,  wo  let^ere 
dnrebana  gnr  nkht  in  MitlddeniAaft  gaaafea 
wird. 

Wenn  diese  Haut  im  leichten  Grade  gereizt 
wird,  dagegen  ein  anderes  Organ  im  hoben 
Grade,  so  liegt  es  anf  der  Hand,  dass  die 
Krankheit  dann  keine  Gastroenteritis  zu  ne^ 
nen  ist. 

Die  Entzündongen  der  T.nngen,  der  Blase, 
des  üterns  können  adynamiscbe  nnd  ataxi- 
sdie  FidMT  beibelffibrea,  ohae  dasa  derMa- 
pen ,  v»  t  nif;jitf  ns  in  bedeutcDdcm  Grnc^e,  in 
Milleidenscbaft  gezogen  wird;  deshalb  finden 
wir  aadb  atasdschen  Fiebern  deatKcfa  aasge- 
sprochene Spuren  \nn  Entzündung  an  andern 
Orten,  als  in  dem  Magen  und  dem  Dünndanae» 
deren  Scldeimbaut  völlig  frei  gebüchea. 

ladem  wir  auf  diese  Weise  dtfi  ▼eneUadt- 

nen  Untersocbuijgrn  angeführt  haben,  dnrch 
welche  man  die  Fieber  auf  die  Affection  be- 
stimmter Orgaaa  larficheufBhrea  -iddi  be- 
strebte, hielten  wir  es  für  das  Rente,  nns 
auf  das  blose  historisdie  Wiedergeben  zu  be- 
schränken, und  nicht  als  Kritiker  aaftSti»- 
ten.  Unsere  eigne  Meinung  wird  nothwendiger 
Welse  deutlich  genug  in  dem  Gange  der  Un- 
tersuchung sich  aussprechen,  wenn  wir  voa 
den  einzelnen  Gattaagen  der  Fieber  baadela. 

Für  den  Lespr  wird  dann  Ipivbt  ««»yn, 
unsere  Grandsätze  mit  denen  zu  vergieicbeo, 
welche  wir  in  dieser  DebenkM.  ala  vöv  dea 
ver8cliledenen  AntOTM  MS|«gaijEa&«,  milia- 
tbeilt  haben. 
Die  fSaf ,  ia  den  lelstan  Zetfan  am  AH- 
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Fiebern,  närolicb  das  entzündliche  Fie- 
ber, ^«ia«  Galleafiebe.r»  das  Scbieim- 
fi^VÜr,  das  adynanltche  onddaa  ata- 
siicbe  sollen  nach  äoander  in  diesem  Arti- 
kel abgehandelt  werden.  Die  Darsteiiung  des 
Typbus  amcricanus  (gelbe  Fieber),  das 
La^crficbcr,  die  orieutalische  Pest 
sind  unter  Typbus  und  Pest  zu  suchen. 
Unter  dem  Namen  Intermittirende  Fie- 
b  er  aoll  von  dem  Wechsetlebcr,  toTcrMadrag 
mit  andern  Kranitbeiten ,  gesprochen  werden, 
welche  «ineo  periodiscbeaTypas  zu  haben  pde- 
Sea.  Eadlleh  wM  dtr  Lasar  in  Terschiede- 
nen,  nach  dem  Alphabet  geordneten,  Abhand- 
longea  dieses  Lexicoos  eine  luirzgefaMte  Be- 
Mkraihms  voi  der  aehr  groiaea  AnaU  dar 
Fieber  finden ,  welche  die  Schriftsteller  nach 
ud  aacb  anfgestellt  kabea,  wobei  deaa  aacb 
riefet  die  Ansabe  vaarer  Ansieht  Über  Jedes 
aiozebie  fehlen  soll. 

[Keineswegs  ist  die  übersichtlich  tbeils  ge- 
gebene ,  theils  noch  an  gebende  Fieberiehre, 
«ic  sie  sieb  in  Franlireidi  gestaltet  bat ,  für 
uns  Deutsche  ansreichend  ond  annehmbar. 
Uebersetzer  dieses  Artikels  fand  sich  beinahe 
veranlasst»  «Baaaa  ersten,  so  wie  die  folgenden 
Theile  ganz  omzascbmelzen  und  nach  Befin- 
den neu  zu  bearbeiten;  aliein  zwei  Gründe 
Mnttnn  ihn  davon  ab:  eratens  glaobte  er, 
dass  gerade  durch  diese  nns  fremde  Weise, 
pathologische  Gegenstände  abzohandeln,  ein 
fVniiaa  baoftn  fir  naaehwi  dentaahen  Le- 
ser entspringen  möchte,  als  bierdarch  ein  Ge- 
genmittel gagen  übertriebene  Specnlationen 
lad  byfMllMtisdra  ErMiningen  gegeboi  wer* 
de;  zweitens  geben  nns  die  Resnitate  der 
von  den  Franzosen  aofaiteUten  Lekheaöff- 
anngen  wichtige  Winke  über  die  Natu-  naa- 
dier  Krankheiten,  and  tragen,  gehörig  benatzt, 
znr  Feststellung  einer  glückiicliern  Behandlang 
in  vielen  Fällen  bei;  drittens  würde  wohl 
nach  nach  der  ganzen  Anlage,  wie  das  zu 
Grunde  gelegte  französische  Werk  bearbeitet 
worden,  eine  solche  Inconsequenz  in  der  Aus- 
AhmDg  nicht  gut  za  heissoi  seyn.  Wir  wollen 
nns  daher  hier  nnr  auf  Zusatzartikel  beschrän- 
ken, welche  das  ergänzen  sollen,  was  ausser 
daa  eben  ac^oa  etageffigtea  Yeri>al-  nnd  Real- 
definitionen rucksicbtlich  der  Lehre  vom  Fie- 
Allgeau 
adnaa. 

liiarfier  ia  dem  ersten  Paragraphen  des  franzö- 
aiicben  Originals  enthalten  ia^  ao  ist  die  Ant- 
wort leicht,  waaa  andi  aldit  beftfedigend. 

Der  ganze  Abschnitt  zerfallt  in  zwei  Theile, 
von  denen  der  erste  die  verschiedenen  Ansicht 
ten  der  altem  Autoren  wiedergieht,  der  xweite 
bebt  den  Worten  an  (s.  Pag.  380) :  Je 
mehr  man  darüber  nachdenkt ,  desto  mehr 
kommt  man  zu  der  Ueberzeognng ,  dasa  das 
YeiricoHMa  von  essentiellen  Fiebern  a.  a.  w. 
schwer  zu  begreifen  und  nachzuweisen  sey. 
Auf  solche  Art  machen  sich  die  Verfasser  den 

Baqfd.  i.  mtUc  WumA,  IV» 


her  im  Allgemeinen  von  besonderem  Interesse 
an  seyn  a^iaa.  Fragaa  wir  saerat,  waa  bla 


Beweis  gegen  die  Eaaeatialität  der  Fieber  al- 
lerdings sehr  leicht  Das  Folgende  tbcilt  nnr 
noch  mit,  was  von  Helmont  bis  Browtsai^  und 
Georget  über  die  localen  Stömngen  ahi  Drs»> 
chen  der  l  'i'  hcrüymptome  bei  den  verschiede- 
nen Schriii-ti  llern  sich  vorfindet. 

UnRcr  Zusatz  soll  dagegen kam  mtt 
möglich  angeben:  1.  die  wichtigsten  Gründe 
für  die  Annahme  der  Esaentialität,  (hierüber 
BiSaaaa  wir  naa,  wegan  der  Im  fraasSalaoheo 
Texte  vorherrschenden  Tendenz,  am  weitesten 
verbreiten);  II.  die  nrsächlicben  Momente; 
IIL  deaVerlaaf;  IV.  dIePrognoae;  V.  die 
Behandlung;  VI.  die  Eintbeilung  der  Fieber. 

L  Die  £ssentialität,  gleichbedeutend 
Bilt  Bxfsteaa  elaer  beaoidmi  aelbatrtiadigen 
Abnormität  des  Lebens,  welche  sich  dorch 
die  als  Fiebersymptome  aufgestellten  Erschei- 
nungen ansspricht,  wird  bewiesen  1)  durch 
die  Nachweisnng,  dass  es  Kranlcheiten  gebe, 
(nicht  Krankheitsformen,)  welche  nicht  be- 
gründet sind  in  einer  localen,  vorzugsweise 
Stmctnr  nad  Textur  betrefTenden,  Abweichung 
von  dem  normalen  Verhalten;  2)  darch  das 
Feststellen  ond  Begründen  der  nächsten  Ur- 
sache, die  Realdefinition  ond  Ihre  Srlant^ 
rung ;  3)  durch  die  Widerlegung  der  aufge- 
stellten Erklärungsarten,  nach  welchen  das 
Fieber  bloa  die 
Störungen, 
seyn  soll. 

1)  a)  £s  giebt  Im 
Systeme ,  welche  bisweilen  awar  TOB  einem 
Pnnktenns  angegriffen,  do«li  der  Regel  nach 
ia  Ihrer  Totalitat  e  r  r  r  i  (Tea  werden ;  es  ist  also 
die  ^Möglichkeit,  ja  Nothwendigkeit  vorhanden 
znr  Entstehong  von  allgmeinen  Krankheiten. 
Dergleichen  Systeme  sind:  der  Verdanungs- 
apparat,  das  Lymphsystem,  das  Blutgefäss- 
System,  das  Nervensystem;  denn  die  Thä- 
tigkeiten  und  Organe,  weiche  als  Einzelnhei- 
ten za  einem  der  genannten  Systeme  verban- 
den sind,  stellen  sich  zeitlich  and  ränmiich 
als  ein  Ganzes  dergestalt  dar,  dass  kein  Theil 
ehae  das  andern  an  existiren  nnd  thatig  aa 
seyn  vermag.  Dieser  Satz  kann  für  physiolo- 
gisch nnd  pathologisch  volUunnmea  bewiesen 
angeneaMMB  wardni.  Gilt  dless  von  «tga- 
nisch  gebildeten  nnd  vorzugsweise  äasserlich 
thätigen  Systemen,  so  ist  dasselbe  natiriich 
■eeh  adt  grSaaena  Radrt«  voa  daai  Syatame 
der  organischen  Flüssigkeiten  zu  prädlciren. 
Können  diese  abnorm  werden  nnd  durch  ihre 
Abaorndtit  StSmngen  Ia  de«  Organisana  iml 
seinen  Tbätigkeiten  hervomifen,  wie  diess 
eine  gdäoterte  Pathologie  beweist,  an  ans« 
sen  die  dorch  sie  bedingten  KraakMMbmtt 
nothwelMigerwelse  als  solche  auftreten,  ia 
welchen  man  eine  locale  Stdrnng  als  nächsten 
Grand  der  Erscheinungen  nidit  annehmen 
darf.  5)  Die  relative  Gesundheit,  wie  sie 
sich  namentlich  in  den  verschiedenen  Consti- 
tntionen  ausspricht,  ist  blos  dem  Grade  nach 
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VM  KraiMlil^ir«mdiiedeji,  w«kbe  all  all- 
meine anzuerkennen  find.  Köniifn  wir  nun 
ni^tleogoeo,  äasa  die  Ursacbe  der  relativen 
C^fflOui^  1i«B  beMfider^^erlnlttn  gan- 
zer S\ütemc  zu  flicht  »c).  in  dem  Vorschla- 

Kdes  venösen  Sy^iao  B>  oder  de«  arte- 
»;  Uknr,  dan  ftrclne  Stefgemng  des 
VlZnstaadei,  welcher  in  der  geringem  Potenz  noch 
■  in  die  Breite  d«r  6e«andlieit  fällt»  als  Kraok- 
heit  sich  daratelle ;  hierher  gehöreD  die  Krttb 
heitea  aoa  erhöhter  Venosität  z.  B.  Qod  erhöh- 
ter Artcriellität  (vergl.  Puchelt),  to  wird  anch 
TOD  dieser  Seite  der  Beweis  geführt  seyn,  dass 
allgemeinere  Kranlcheitcn  vorkommen  ItÖDDen 
und  mössen.    c)  Alle  Krankheiten  haben  eine 
doppelte  Seite;  sie  zeigen  theiU  ein  Uestre- 
bea,  das  Nonawidrige  anszugleichen ,  theils 
eine  Tendenz,  die  Störung  weiter  zu  verbrei- 
ten, die  Norm  mehr  und  mehr  aafzobeben, 
dea  pirtieOen  oder  angemdaea  Tod  an  be- 
dtagen.  Da«  beil«ame  Streben  miisg  nach  dem 
BegriiTc  des  organischen  Lebeos  vom  Ganzen 
ausgehen,  daa  Teralditeade  tob  dea  elacdaea 
Tbeilen.  Wenn  nun  die  Natur  mcbrcrer  Krank- 
heiten so  beschaffen  ist,  dass  in  ihnen  das  hei- 
lende ,  aoBgleicbende  Prindp  bei  weitem  dai 
vorschlagende  ist,  z.  B.  in  mehreren  Arten 
von  Fiebern,  Blutflössen»  Ansschlagskrankhei- 
ten ,  so  müssen  sie ,  vom  Ganzen  hervorgem- 
fcn,  auch  im  Allgemeinen  wnrzeln  und  IcSnnen 
nicht  von  locaico  Störungen  abhangen.  So- 
mit wäre,  wie  wir  hofTen,  die  Aföglichkeit  nnd 
das  Vorkommen  von  Krankheiten  hinlänglich 
bewiesen,  die  von  einer  allgemeinern  AfTection, 
nnd  nicht  von  einer  localeo  Stömog  abhängen. 
Nach  in  einer  Tielleleht  laam  aWUien  Be- 
merkting  fühlen  wir  nns  veranlasst,  dass  wir 
daa  Gesagte  dordiaDs  nicht  so  verstanden  ha- 
bea,  als  «Ire  la  den  iogeaaBaten  aigemehien 
Krankheiten  mehr  oder  weniger  der  ganze 
Körper  als  Substrat  sn  betrachten,  denn  jede 
Krankheit  gebt  Immer  voa  daem  oder  einigen 
Organen  und  S}'mptomen  ans,   sondern  wir 
wollten  nur  gegen  die  einseitise  Ansicht  pro- 
testiren,  nadi  welcher,  wie  ea  die  nenero  frai- 
sösische  Schule  tiiet,  jede  Krankheit  von  ei- 
nem oder  dem  andern  Pnokte  im  gebilde- 
ten Organismus  solidar- pathologisch  herge- 
leitet wird.   Wir  haben  nun  zu  sehen,  ob  das 
Fieber  zu  ihnen  gehöre,  was  bejaht  wird  durch 
2)  die  Feststellung  der  nächsten 
Ursache,  die  Realdefiaitloa.  Wir 
folgen  hierin  am  besten ,  nach  nnserm  Dafür- 
halten, der  ^auntgärtner'schen  Schrift.  Nach 
Barmgärtner  Ist  das  Fieber  Jede  KiaalMt 
des  Gel^gsnervens  und  die  hierdurch  bedingte 
Veränderung  in  der  GefiUstbatigkeit.  Für  die 
Bicht^eit  dieser  DeftaitloD  aprlehtFolgeades; 
Die  Symptome  des  Fiebers,  wie  aller  Krank- 
heiten überhaupt,  mfisecn  durch  ein  Leiden  ir- 
gend «Ines  Orpm«  and  SysteoM  bedingt  seyn. 
Nun  zeigen  die  meisten  Erscbeinongen  von 
einer  veränderten  Tkätigkeit  im  Gefisasyste- 


iae,  aad  alle  wesentlichen  Symptome  des  Fie- 
ber« (verg!.  die  Vcriialdefinitionen)  lajusen  «ich 
ans  einem  Leiden  j^s  Uufässsysteius ,  wobei 
alle  oder  otdkrara'VWe'^doijieften  ifMirf  idsd, 
herleiten.  Wenn  nun  nicht  in  der  Bintinnnsc, 
sondern  im  Herzen  und  in  deoGeßbsea  die  näeb^ 
ste  Ursache  liegt  (deaa  alebt  haaier  erscienl 
die  Blutmasse  in  den  Fiebern  ursächlich  ver 
ändert ,  nicht  alle  Fiebemrsachen  können  nie 
auf  die  Blutmasse  xaaiciat  dawlrtnad  gehaI-> 
ten  werden;  grosse  Veränderungen  in  der 
BIntmaase  bestehen  bisweilen  ohne  Fieberen- 
fäJie ;  wohl  aber  geben  MiscbangsyerändenUH 
gea  tal  Blute  hiufig  zu  Fiebern  V  eranlas - 
snng  und  finden  gewöhnlich  im  Lanfe  die- 
ser Krankheit  statt) ;  wenn  sie  nicht  in 
einer  OrganisatioBSfwinderung  dea  HaraoM 
und  der  Gefässe  zu  suchen  ist ;  wenn  dage- 
gen aus  dem  Leiden  des  Gefassnervens ,  bei 
zngesteadeaerirrltabllltit  dasHaneas  dMl*dar 
Geisse,  eine  Veränderung  im  Geßssleben 
nothwendigerweise  erfolgen  muss,  und  aus  der 
gegebenen  Theorie  die  Entstdnag  der  FMber 
und  ihre  Erscheinungen  :  Mattigkeit,  Uebelbe- 
finden.  Puls  nnd  Temperatnrveränderaagea, 
Veriaderaagc»  der  Sccrätlonen,  die  Feriodi- 
cltät  mancher  Fieber  sich  erklären  lassen  »  iO 
wird  sicherlich  auch  die  Wahrheit  und  RIek- 
tigkeit  der  oben  mitgetbeilten  Definition  m 
bestätigen  seyn;  vergl.  Baumgartner,  fiber 
die  Natur  und  Behandlung  der  Fieber.  Bd.  I. 
pag.  59—92. 

8)  Dia  Erklärung :  daa  IMcr  aqr  die  Er- 
scheinnngsweise  iocaler  Stomngen,  namentlich 
der  Entzündungen  (im  Magen  nnd  Darmka- 
nale,  Gastroeateritea),  lisst  sich,  wie  wir 
glauben,  insbesondere  noch  durch  Folgendes 
widerlegen,  was  freilich  zum  Tbeil  in  dem 
obaa  m3hoa  Aagefllbrtea  aathaMea  ist:  «>  Ea 
giebt  Fi  'b'^r,  die  mit  keiner  andern  Störung 
als  verbundeo  nachgewiesen  werden  könnea, 
z.  B.  die  dafiMbea  Reis»,  Nerrea-  aad  Wadb- 
seißebcr;  überdem  lassen  sith  viele,  gewöhn- 
lich mit  Fieber  begleitet^  Krankheiten  anfab* 
ren,  weliiemBeh  olaa  Fleberbewegnngea  Mi- 
weilen  auftreten,  z.  B.  Umändernngen  der  Gal- 
lensecretlon,  Verschleimnngeo ,  Katarrhe;  6) 
die  durch  neuere,  übrigens  schätzenswerthe, 
pathologisch  anatoadsebe  Untersuchungen  eal> 
deckten  Locatstörungen  nnd  Entzündungen  In- 
nerer Tbeile  stehen  grösstentheils,  weder  dem 
Grade  aaeh,  noch  rucksichtlich  des  Entwicke- 
lungsganges  in  den  Krankheiten,  im  ursächli- 
chen Verhältnisse  zu  den  Fiebersymptomen; 
denn  wira  dleaa  ananadmien'»  diUHi  arilsala 
der  SchlnsB  richtig  seyn:  innere,  meist  um- 
schriebene, Eutzündnogen  finden  sich  in  den 
BieisteB  Letchaamea  derer;  die  an  fiebeiba^ 
ten  Krankheiten  verstorben  sind ,  atso  ist  die 
Ursache  Ton  allen  Fiebern  in  dergieiobea  lo- 
calea  Störungen,  la  BatBündnogeo,  an  aaebcn. 
c)  Nicht  alle  Symptome,  welche  als  Zeichen 
iocaler  AffaotioaMi» 
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angegeben  werden,  «iod  ftl«  »olcbe  an« 
zMrkeoaeo,  z.  B.  Trockeoiidt  oder  Beleg  der 
Znoge,  Dorchialle,  ScilimerzeD,  Delirien  u.  i.  w., 
■«  wie  oiebt  alle  Erscheinungen  im  Leicbottae 
ffir  das  Vorbandengeweieoseyn  der  Entzündung 
«precbcD,  diu  nacü  der  Behauptung  locbrerer 
Schriftsteller  dafür  sprechen  sollen;    d)  daa 
Fieber  könnte  unter  diesen  Verhältnissen  nie- 
mals als  ein  ausgleichender,  heilender  Prucess 
leo  werden,  was  doch  der  Erfiikraog 
icht;    f)  viele,   für  das  Fieber  als 
,  ^e  lll^iuente  aaerkannte,  Eiowirkun- 
lyeraMassaDgen  dftrfen  nicht  als  Ver- 
den zu  localen  Störungen  ,  namentlicb 
zu  EotzunduDgen ,  angesehen  werden,  z.  B- 
gesonkene  Energie  im  gesammten  Nenren- 
System,  Blutverluste,  Sumpflaft,  mehrere  Con- 
tagien,  whlechte,  reizlose  Mahrung  u.  s.  w.; 
f)  habe«  Wein,  China  n.  s.  w.  Fieberkranke 
zur  Genesung  kommen  lassen ;   sind  Fieber, 
ohne  Mittel  und  ohne  Nachkrankbeitcn  zuruck- 
zolasseo,  vergangen,  selbst  dann  vergangen, 
wenn  das  ganze  System  im  höchsten  Grade 
afficirt  war  und  längere  Zeit  nachher  noch 
afäcirt  verblieb ,  so  können  wenigstens  keine 
stbrken  Entzündungen  vorladen  gewesen  sey  n, 
Ursache  zu  den  beobacAteteji&itdliei- 
niSHm  idigegebeo  haben.  ""^^ 

«af  dtese  Weise  die  EtseBttt»at  der 
Fiolif'r  nis  tiowiescn  und  der  BegrifT  desselben 
als  festgestellt  anzunehmen,  so  können  wir 
'  ''"^ Üedit  die  folgeodea  PanlEte  erörtern. 

He  ursäcblieken  Momente  des 
Fielrers.  Die  AnInge  zum  Fieber  ist  a) 
eioe,  allen  Menschen  zukommende,  alJge- 
li«ine;  b)  eiM  Vesondere,  «nd «MuT  ruck- 
fiiriit'idi  !ef/t»Tcr  «ind  zu  nennen  das  Alter: 
Kinder  und  junge  Leute  werden  vom  Fieber 
"«■^läehfesteo  befallen;  das  0«M%l«Wt: 
Frauen  eher  als  Männer;  das  Tempern 
tßMm^md  die  C 

IMHSy  VBiaiMmB 

goinische  oder  cholerische  Temperament  ma- 
d&vt  zum  Fieber  am  geneigtesten;  die  Le- 
bVnswreise:  ein  üppiges  Ld>ea,  grotwG«!- 
tUntfnnugKBgta  n.  s.  w.  disponiren  zu  Fie- 
-  bem  mifebr  als  entgegengesetzte  Verhältnisse ; 
überstandene  Krankheiten:  hierher 
gehören  solche,  welche  daa  Nervensystem 
sehr  zerrüttet  haben,  wie  denn  auch  in  der 
Beconiyiiaiicenz  von  laagandauernden  Fiebern 
«tediC^e  geringe  Einwiffceng  schon  Fieber 
Toti  Neuem  hervorrnfen  kann ;  nach  contagiö- 

ÄSIabem  ist  freilich  die  Empfänglichkeit 
tftteeBM  Coatef^  gewöhnlich  erlo- 
schen, nicht  aber  geioi  «liiere 
^end*  EittwirkBAgen.  . 

eelagenkeUsiirtnebeB  fir 
ber  sind:  kosmische  Einflüsse,  der  Jahres- 
Vd-^ondenwefliMl,  die  VerändeniDgeB,  be- 
iettdera^HeiihnHlw,faiDfnct>fcrierlHeetrog 
Temperatur  der  Atmosphäre,  Contagien, 
1^  heftig  äuHnagu^vB, 


;oAaÜiJtttji^n;   die  arte- 


tili  Tempen 
^enitkal»«»' 


Uebermass  beionden  reizender  Nahnrngsmlt- 

tel  und  Getränke,  schlechte  verdorbene  Spei- 
sen, Plethora,  Säftevcriufte ,  heftige  Kin- 
wlrkuDg  verschiedener  Medicamente ,  mehrere 
schon  ausgebikletc  Krankheiten,  Entzündun- 
gen,^Eiterungen  u.  8.  w.  Die  Gelegenheit»" 
ursadkenVfliMn  auf  das  Crefassnervengeflei^it 
entweder  unmittelbar,  oder  die  Blutmasse 
in  ihrem  chemischca  Verüalteu  verändernd  se- 
enndiv-^T  wÜr  endlich  de  afficiren  ur- 
sprünglich das  f;os;utiiiitr  Xcrvons)  stcni ,  oder 
einen  Theil  desi^elben,  wodurch  die  Gefüssaer- 
▼es  In  ihrer  normalen  Fnnetfon  begrieidich  aeld^ 
leicht  gestört  werden.  Die  meisten  KintlOsse 
wirken  aber,  wa«  zu  bempken,  nivi(t  aus- 
■diKasIicb  auf  eine  mj^jftjfe^^  ^  londerp^. 
haben  eine  ziiiiiij|fpjiBy|^|n^  ai^  on^^ 

sem  Körper,    ir  '  ,.  ^     -  - 

III.  Verlauf  A  f»  Fiebers.  Daa  lie- 
ber wird  nach  ||iaieit  zeitlichen  Yerliältaissen 
in  mehr>  r*'  Stadien  eingt'fln  i')  welch«  zwar,  « 
nach  den  verschiedenen  Theorieen,  verschie- 
dentlich benannt  werden,  im  Wesentlichen  aber 
doch  bei  nUea  SdiriftiteUero  dieeeiben  bjö- 
ben. 

Stadinn  L  Stnd.  Prodromornm; 

nach  Baumgartner:  Stad.  des  Alleinlei- 
dens  des  Gefässnervensystems.  Die. 
Zelehen  ätaid;  Gefiihl  von  Krankheit,  Ibi^^ 

tigkeit,  Appetitlosigkeit,  Eckel,  Durst,  Gc- 
müthsverstimauingeaf  Schwindel,  abnormer 
Schlaf,  abnomw  Fuctionen  derfflnne.  IM« 
Dauer:  verschieden;  je  kürzer  das  Stadiuim 
desto  gutartiger  das  darauf  folgende  Fieber, 
was  jedoch  auch  Ausnahmen,  z.  B.  bei  pestar^ 
tigen  Krankheiten,  erleidet ; '  bisweilen  gleicht 
sich  die  beginnende  Störung  hier  noch  aus, 
ohne  zur  wirklichen  Krankheit  sich  auszu- 
bilden. 

Stadium  II.  Stad.  des  Krampfes, 
des  Frostes,  Initium  morbi.  üeber- 
tragnag  der  Knnkheit  vom  Nerven  auf 
das  Muskelsystem  der  Gefasse.  Die  Ge- 
fassfaser  zieht  sich  krampfhaft  zusammen.  Die 
Zelehen  aind!  der  Pnta  Uein,  kmmpfhaft, 
bei  sehr  starken  Anfallen  langsamer,  unordent- 
lich ;  Uanptsymptom  ist  der  Frost,  (horripi- 
latio ,  borror  oder  algor).  Ein  karzer  staiker 
Frost  deutet  auf  Entzündung;  ein  langdauem- 
der,  gelinder,  auf  nervösen  Zustand;  dabei  * 
schneller,  kenebeoder,  nngleieher  Athen, 
die  Se-  und  E\cretioncn  unterdrückt.  Ptar 
Dauer  die^s  Stadium  verschieden;  ein  Inr- 
zer  Frost  deatel  anf  admeOtB,  ein  langer  anf 
langwierigen  Verlauf;  daa  nächste  Stadium 
soll  wenigstens  so  viel  Tage  lang  anhalten,  ala 
der  Frost  Stunden  dauerte.  Während  den 
Froeta  luuin  die  Stockung  des  Blutes  durch 
Schlag-  undStickflusB  den  Tod  herbeifuhren. 

Stadium  III.  Stad.  der  Hitze,  In- 
e^eninntnm  aorhL  Erhöhte  Thätig. 
kcit  der  Gefässmuskeln,  Die  Zusam- 
menzlehung  der  Gefässfosem  lässt  nach 
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Amm  BM  ditail  in  Capillargefäise» 

derKrcisIaaf  wird  beschleunigt,  die 
Temperatur  gesteigert  Die  Zei- 
chen eind:  Pnbicblag  vennelvt  «nd  ent- 
wickelt, die  Hitze  nacb  nnd  nach  steigend, 
die  Haot  gerötbet.  Geeicht  aofgetriebeo,  Au- 
gen glänzend,  Atliem  freier,  hellt,  Zange 
trocken,  Durst  gross,  Urin  sparsam,  roth, 
SinoestaiuUfbBingen*  Sinnetorgane  empfind- 
lich; betondiwi  anf  Thdie  wirkt  die  er- 
höhte Gefatathätigkeit,  welche  durch  die  Cou- 
•titation,  vorfaergebende  KrankbeU  oder  dnrcb 
die  Fieberuraacben  dazu  disponirt  riod.  Der 
FtriHcblag  und  die  Hitze  sind  in  den  verschie- 
denen Fieberarten  nnd  Fällen  sdir  venchie- 
den ;  gut  ist  es,  wenn  diese  brennend  ist,  nnd 
der  PulsBchlag  dabei  kiifdg  nnd  nicht  za 
schnell ;  schlimmer,  wenn  beissende  Hitze  mit 
schnellem  Palsschlag  verbunden ;  dann  ist  der 
FIdierreiz  bedeutend;  ein  nervöser  Znstand 
zeigt  massig  beisse,  jedoch  trockne,  spröde 
Haut  nnd  häufigen,  kraftlosen  Pols;  am 
■ehllmmsten  ist  der  echnelle  hSnfige  Puls  mit 
wenig  Kraft;  fliegende  Hitze  deutet  oft  anf 
ein  Leiden  edler  Orga§e.  Nach  dem  Typus, 
ob  die  Fieber  «!*'  ■WjHi'nde,  renittirende, 
intennlttirende  verlaufen ,  sind  die  Erschei- 
nungen in  ihrer  Aufeinanderfolge  und  ihrem 
Wechael  sehr  verschieden.  Die  D  an  e  r  hald 
von  einer  halben  Stunde ,  bald  von  mehreren 
Wochen;  je  länger  die  Hitze  andauert,  desto 
feßbriieher  ist  die  KranUiett.* 

Stadium  IV.  Die  Kntscheidnng, 
welche,  nachdem  die  Krankheit  zum  Wende- 
punkt, Höhe,  Acne,  Fastiginm  gelangt 
ist,  bald  eintreten  musp.  Das  Fieber  ent- 
scheidet sieb  mit  dem  Tode,  oder  gebt  in 
eine  andere  Krankheit  Shcr,  Ifata- 
schesatiamatf  oder  endHch  in  G<iae- 
.#nng.  y 

Bcioi  glSdWden  Ausgang  endet  daa  Fie- 
Kcr  ohne  Krisen,  «CHI  «•  Mm  hii  zum 
zweiten  Stadium  gekommen ,  wenn  es  durch 
Fieberreiz  ausserhalb  de«  Gefässsystems  er- 
zeugt wird,  oder  wenn  es,  ohne  Fieberreiz, 
(als  einfaches  Nervenfieber  nach  Daumgärt- 
ner), in  einem  primitiven,  dynamischen  Lei- 
deil dca  GeffMiicrvens  l>egrfindet  war;  zur 
Acme  gestiegen ,  nimmt  es  dann  im  letztern 
Falle  «»mähiig  ab,  und  geht  zuletzt  in  Gene- 
MBifher. 

Mit  Krisen  enden  jedoch  die  meisten  Fie- 
ber, wenn  die  Verstimmuog  des  Gefäasaer- 
Tengeflecbts  durch  einen  schidBchen  Stoff  In 
der  Blutmasse  verursacht  worden  ist.  Die 
kritischen  Ausleerungen  erfolgen  häu^  an  ei- 
nem M^nanntea  krithwheDTage,  dem  erelen, 
dritten,  siebenten,  vierzehnten,  ein  und  zwan- 
zigsten, acht  und  zwanzigsten;  es  gebt  unter 
tmuSm»  aUer  Symptome  der  Kriilt  ge- 
wöhnlich der  kritischeSturm  voraus ;  nach 
derselben  ist  die  Krankheit  wie  abgeschnitten, 
oder  doch  hedealead  gmlWwl   Die  «£0011- 


lieben  Seeretiooiorgane  können  die  KriaenUl' 

dung  Qbemehmen;  die  Art  Hebers  aber 
bestimmt  gewöhnlich  daa  Orfn;  wobei  zu  h^ 
unrkca ,  diü  UafiK  aMhrcrc  Organe  adhcit 

einander  oder  nach  einander  Icritisehe  Ana- 
leepingcn  bewerkstelligen.  Dio  Krisen  ger 
ad»ehea  voRvgaweiae  doreh  die  Haat:  Ter* 

mehrte  Hantansdünstong ,  Schweiss,  Haut- 
ausschläge. Durch  die  ächleimbäute,  oa- 
menttteh  dea  Darmkanala;  achleimiger 
Stuhlgang  und  schleimiges  Erbrechen;  der 
Lunge:  schleimiger  Auswurf ;  der  Blase: 
schleimiger  Urin;  durch  die  Lehe r:  gallidi- 
te  Stoffe,  in  den  Darmkanal  ergossen;  durch 
die  Speicheldrüsen:  der  Speichel- 
floss,  jedodi  mehr  als  Nebenkrise;  durch 
die  Nieren :  kritischer  Urin;  nebst  der  Haut- 
krisis,  und  gewöhnlich  mit  derselben  verbun- 
den, die  häuügste  und  wichtigste  kritische  Aus- 
leerung; dnrehdieGefftaaenden:  kritische 
Blntflüsse,  an«  der  Nase  am  pewiibnlii  hstcn, 
aus  der  Gebärmutter,  aus  den  iiamorrlioidal- 
gefllaaen;  selten  als  BIntspeien  und  Btutbre- 
eben  sich  einstellend;  zuletzt  ^ind  noch  die 
kritischen  Entzündungen  und  Yer- 
eiternagea  aa  nenaeB,  die  aa  iassera, 
weniger  wichtigen  Theilen  geschehen,  and 
besonders  als  wobltbätige  Metastasen  angeae- 
liea  werden  Za  enrihaea  aied  hier  nach  die 
ObrdrüsengeschwfiUte ,  Furunkeln  u.  «.  w. 

(Das  Stadium  reconvalescentiae, 
oder  die  2Mt  nach  AnfhDrea  dea  Fidieia  hia 
zur  völligen  Genesung,  kann  fijglich  nicht  als 
ein  besonderes  Fieberatadinm  anfgefiUut  wer- 
den ,  da  jenea  in  dieaer  Zeit  dardmna  odua 
aufgehört  hat) 

Die  Fieber  enden  mit  Umwandlung  inaa» 
dere  Krankheiten  ,  Metas  cheroatimpa, 
wenn  die  Krisen  dnrcb  zu  grosse  Ueftigheit 
der  Krankheit,  fortdauernde  Krankheitaarsa- 
chen,  zufilllige  EinÜüsse,  namentlich  ver- 
kehrte Behandbing  u.  s.  w.  gebindert,  oder 
völlig  gestört  werden;  entweder  wird  dann 
ein  einzelnes  Organ  von  heftiger  Entzündung 
ergriffen,  oder  das  Blut  wird  entmischt,  oder 
die  Nervenkraft  bedeutend  beeinträchtigt, 
oder  es  bilden  sich  hectische,  in  andern  FällfU 
wassersüchtige  Krankheiten  aus. 

Der  Tod  kann  endlich  die  Scene  schlies- 
sen,  der  freilich  wohl  seltener  unmittelbar 
t«Na  Fid»er  heAagt  wird ,  sondern  muM  4uA 
elneaadM,  neuentstandene  Krankheit  erfolgt; 
entweder  wird  die  Lebenskraft,  nnd  zwar  bald 
durch  immer  wiedericehreade  Flebenaiae^'^haÜ 
durch  die  Natur  und  Macht  des  Fiebers  selbst 
erschöpft,  oder  die  Zerrüttung  eines  edeb 
Organs,  vomehmUefa  StBiaagca  Im  6dtaaa4. 
den  Lungen,  fuhren  den  Tod  herbei. 

Ehe  wir  jedoch  zu  dem  folgeaden  AbachuU 
fibergeben,  mÜMMa  wir  aoat  den  aeiflUpA 
Verlauf  der  Fieber  im  Allgemeinen,  die  ty\n- 
acfaisn  Verhältnisse  kurz  berühren.  Der  Tjvna 
tat  adlaa  und  nur  bei  sehr  lan  dancrndiBa 
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-  oder  sehr  heftigen  Fiebern  ein  rontiniins  con- 
.  tioens ;  bäofig  ein  cunünuus  reiuittcns  oder  ein 
ilMterniittenB ;  reroittirende  «Fieber  haben  ge- 
wöhnlich ihre  K\a( crlnitidti«-!!  gegen  Abend, 
die  UemiMiooea  nach  i>|itternadtf.    Bei  den 
intenBlttireiida  kehrt  OmUhia^,  bald  wer 
niger  Stunden  lang  dauernde  ParoxyRmu  In 
nM^IMUger  oder  ooregelmäMiger  Zeitfolge 
smK;  Mnreik»  veiUBdeii  cicli  andi  rea^ 
tirende  Fieber  mit  intennittirenden. 
jj4,lV.  Die  Prognose,  ist  im  Allgemeinen 
-wn  Fieber  liuner  Torsicbtig  zo  stellen,  ob- 
gleich die  gröaste  Zahl  der  Fieber  wobl  auch 
.  ^tte  Kwutbülfe  sick  dnrdi  Krisis,  L>tis» 
^  Multmtamt  günstig  cntudiddet    Alt  Pm^o- 
^*']  etiker  bat  m:\\\  auf  folgende  Punkte  hauptsäch- 
lich Rück»icbt  zunehmen:  a)  auf  die  Fieber- 
gattnng,  entzündliche  Fieber  sind  kkhter  als 
nervöse ;  b)  aif  das  Freiseyn  oder  die  Affe- 
ction  edler  Organe;  c)  auf  den  Zustand  der 
Lebenskräfte;  d)  auf  die  Ursachen  des  Fie- 
"^Itßn ;  sind  diese  leicht  zu  heben ,  so  ist  es 
jt^Sob  die  aus  ihnen  entstandene  Krankheit; 
'^^'dteahalb  ist  viel  zu  fürchten  bei  Nervenfiebcm, 
;4«nn  die  erschöpfte  Nervenkraft  ist  schwer 
zu  ersetzen,  das  meiste  bei  hectiscben  Fiebern ; 
e)  auf  den  Typus  und  die  Dauer  des  t  iebers ; 
A  MD  ■rkiiiiMtwi  ist  der  Typoe  eootinaos  con- 
;  tioens,  am  gefahrlosesten  der  Typus  intermit- 
tens;  je  regelmässiger  der  letzte,  desto  län- 
'^p«%tr  damrt  da«  Fieber:  ibrlgeM  hat  die  Hb- 
gere  Dauer  immer  auch  eine  grossere  Gefahr 
zum  Gefolge,   vas  nor  beim  Nervenfieber 
bismikHi  m»  Aunhne  erleidet;  f)  Mf  du' 
Auftreten  der  Krisen ;  schlimm  ist  es ,  wenn 
^^üe  Krisen  zwar  eintreten,  jedoch  bald  ver- 
^''■dnriiiiei  md  Memf  iffleZoffUle  sich  steigern 
^  und  vermehren;  g)  anf  die  äussern  Verhält- 
V  (  Blase  nnd  die  Mittel,  die  uns  zo  Gebote  ste- 
:<^benf  die  naehtheiDgen  zn  beseitigen  oder  zo 

V.    Die  Behandlung  des  Fiebers, 
BOSS  sich  begreiflich  ganz  nach  den  besondem 
■;^>Flebeni  aadden  verschiedenen  Fällen  modifi- 
''dm;  eine  allen  Fiebern  und  unter  jedem 
■  - '^erbÜtnlssc  zukommende  Behandlung  giebt  es 
nldit,  und  die  von  mehrereaAentao,  z.  £.  von 
Reicli,a\n  allgemein  gültige  angegebenen^ stfiz- 
•   xen  sich  auf  einseitige  Hyi>otbeseai 
4      Die  ratioaelie  Bebandlong   einer^  Jedea 
Krankheit  und  somit  auch  die  des  Fiebers,  kann 
>   mS  dreierlei  Gegenstände  sich  bezieben:  1) 
ftiVmt  die  entferalera,  2)  auf  die  «ichittt  Ui^ 
•ache ,  3)  auf  einzelne  wichtige  Zufalle, 
f .M|«d.  1.  Die  entferntem  Ursachen 
«iMilid  wieder  als  fafiera  md  innere,  yna  ver- 
•cUedener  tberapeatischer  Bedeutung.  Die 
;,insiern  veranlassenden  Ursachen  zo  ent- 
^laraen,  die  Prophylaxis,  liegt,  Irinridt- 
lich  der  Fieber,  meist  ausserhalb  den  Gränzen 
ärztlichen  Kunst;  denn  Diätfehler,  Erkäl- 
langen,  bisveilea  die  £inilusse  der,Contagiea 
_j  m«  ^       Bwlrod«  we- 


niger veraeiden  und  vermeiden  lehren,  allein 
kosmische,  telloriscbe,  so  wie  hätiÄf^die 
epideraiMben  Einwirkungen  Itä  wagßßMf^WKlt 
auspcr  unserer  Macbt.  ■  * 

Das  Fieber,  was  durch  innere  Urtuiien 
vcranbisst  ond  unterbattiiiwlrfl,  iöSt^tk^ 
schon  an  siib  tlie  F.ntfornimg;  dieser  Ursachen 
zur  JUau|iUendeuz;  und  w«iu  wir  diese  durck 
nnsre  Mittel  zn  onteretufzeB  vns  bestreben  l  m/*; 
thun  wir  Alles,  was  uns  zu  tluin  obliegt.  Sei- 
ten  gelingt  es  uns,  vor  Ausbruch  de^  F|ebj;rs. 
dordi  Hinwegr&nmen  dieser  ürsadie»/ 


Brechmittel  u.  s.  w. ,  der  begioneadan  Sh^dK- 
beit  vorzubeugen.  Ist  sie  il^||imBpkttn)^^«i 
geht  sie  aocb  dnrd  Fräst  nnd  ftttn  Ms  aar 
Krisenbildung  oder  dem  Erlöschen  des  Fiebern 
hindurch ,  wobei  der  Arzt  aber  die  inneren 
veranlassenden,  gewöhnlich  noch  fortwkben- 
den  Ursachen  immer  beachten  mnss,  nfi^ie 
wo  mügli(  h  711  '  rn>  I)  oder  zu  mildem.  So 
ist  bei  eiuigeu  iriuticrn  \urzüglich  die  im  Blute 
vorbandenefebterliafte  Mischung,  welche  dieGe- 
fassnerven  reizt,  zu  bekämpfen  und,  so  viel  in 
unsrer  Macht  steht,  auszugleichen ;  wir  bedienen 
uns  der  Blutentleerungen  bei  entzündlichem  2^ 
stände,  der  verschiedenen  autlüsenden  nnd  aiw- 
leerenden  Mittel  bei  Gallen-  und  Scblebn- 
rete,  der  Mtiieptischea  bei  fdaOger  Disposi- 
tion des  Blutes.  Brechmittel  und  drastische 
Abführmittel  sind  übrigens  mit  grosser  Vorsicht 
zn  verordnen ,  vertbeiihnfter  wirken  Im  Ailga- 
meincn  milde,  säuerliche,  salzige  Laxirmit- 
teU  Alle  die  liier  in  Gebrauch  zu  ziehenden 
Arzneien  ntean,  znr  gehörigen  Zdt  apd  anf 
gehörige  Weise  in  Anwendung  gebracht,  na- 
türlich auch  die  von  der  Natur  eingeleiteten 
nnd  beabsichtigten  Krisen  ontentfltien,  wo1>el 
zo  bemerken  ist ,  dass  die  Krankheit  gevt  öhn- 
lich  auf  dem  Wege,  wie  sie  in  den  Organis- 
mus gekommen,  noch  wieder  avizudielden 
pflegt,  80  Fieber  nach  gestörter  Hausausdün- 
stung ,  £rkäitnngafieber^  dnrda  J^fa^ti^iiacn 

War  das  Leiden  des  Gefässnervens  durch 
das  Allgenieinleiilen  des  Nervensystem«  oder 
durch  Uebertragung  einer  krankhaften  Störung 
in  einem  andern  Theile  dieses  Systems  be- 
dingt ,  so  sind  aus  leicht  begreiflichen  Ursa- 
chen (vergl.  Kr  isis)  keine  kritischen  Ans- 
ieerongen  zn  erwarten,  und  man  hat  bloa  den, 
nicht  im  Gefässsystem  unmittelbar  haftenden 
Reiz  zu  entfernen,  z.  B.  Würmer,  Ilautent- 
zftudnngea,  Verstinunnng  im  Gangliensy- 
stem  beim  Wechselfieber,  den  läbmungsnrtigea 
Zustand  im  Nervensystem  beim  Nervenlieber 
v.a.w.;  gelingt  es»  «He  inin  veranlassende  Ur- 
sache zu  heben»  ao  bebt  ddi  andi  daa  fleber 
von  selbst   ,  "t^  »  ■ 

TMftch  ist  ibtigena  tfe  Bagel  bejrUwt, 
das«  man  nie  eher  gegen  eine  innere  veranlas- 
sende Ursache  zu  handebi  sich  nnterfmige, 
bia  m  von  ihrer  Exiatetf  md  Nalnr  fol- 

nd  Gnod  Im!  m 
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glauben,  daM  die  Natar  anvennögend  Hey, 
sie  allein,  gefahrlos  und  in  nicbt  zu  langer 
'ItM  zu  bekämpfen. 

ad.  2.  Die  nächste  Uraacli'e  des  Fie- 
bers, die  Nevruse  des  Gefässsystcms,  ist  für 
die  Therapie  in  doppelter  Beziehung  aufzufas- 
sen; es  ist  nämlich  das  Verhalten  der  Sensi- 
bilität des  Gefässfiystems  und  der  Grad  der 
Kraft  ia  den  Gefässbewegungen  zu  prüfen, 
uod  darnach  die  Indication  festzustellen.  Die 
Sensibilität  des  Gefässsystems  ist  wühl  in  den 
meisten  Fällen  su  erhöbt ,  dass  der  geringste 
neu  hinzu  gekommene  Reiz  noch  hastigere  und 
stärkere  (Jefässbewcgungen  her\ orbringt,  was 
für  gewöhnlich  nicht  Zweck  des  ärztlichen 
Handelns  seyn  kann ,  da  die  Gefässbewegun- 
gen ohnedies«  eher  zu  stirk  als  zu  schwach 
aufzutreten  pllegeu.  Desshalb  sind  der  Uegel 
narb  alle  reizenden  Mittel  zu  vermeiden,  und 
eher  solche  auszuwählen ,  welche  die  krank- 
hafte Thätigkeit  zu  mäs&igen  und  die  erhöhte 
Reizbarkeit  desGeßisssystems  herabzustimmen 
vermögen ;  hierher  gehören  die  kühlenden  iVlit  - 
tel,  namentlich  der  Salpeter  und  die  Säuren; 
von  den  krampfstillenden  möchten  die  meisten 
nur  unter  sehr  bedeutenden  Beschränkungen, 
soll  durch  sie  das  Nervensystem  beruhigt 
werden ,  ihren  Platz  ergreifen ,  indem  sie 
fast  alle  auf  das  Gefässsystem  erregend  ein- 
wirken oder  Nebenwirkungen  äussern,  die 
nichts  weniger  als  woblthätig  und  wünschens- 
werth  sind.  Das  Opium  z.  B.  wirkt  sehr  erre- 
gend auf  das  Gefässsystem  überhaupt  ein,  be- 
dingt active  Congestionen  nach  dem  Gehirn, 
beschränkt  die  Se-  und  Kxcretionen ;  die 
Blauüäure  entzieht  die  Nervenkraft,  und 
Hchcint  passive  Congestionen  im  Gehirn  zur 
Folge  zu  haben. 

Ist  dagegen  ein  lähmungsartiger  Zustand 
vorbanden ,  welcher  sich  auch  auf  die  darnie- 
derliegende Gefösstbätigkeit  erstreckt ,  so  sind 
allerdings  Reizmittel  zu  wählen ,  nur  ist  dann 
zu  beachten ,  ob  nicht  zu  gleicher  Zeit ,  wie 
es  nicht  selten  der  Fall  ist,  neben  dem  Zu- 
stande der  Erschöpfung,  noch  eine  Reizung 
im  Gefässsysteme  sich  vorfinde.  Es  giebt 
aber  auch  eine  Klasse  von  Mitteln,  welche 
eine  Veränderung  im  Nervensysteme,  viel- 
leicht das  Nerventluidum  eniährend  ,  hervor- 
bringen und  es  tauglicher  zu  seinen  Functionen 
machen.  Dergleichen  Mittel  sind,  mit  Vorsicht 
verordnet,  begrcitlich  selbst  da  an  ihrem  Platze, 
wo  bei  Nervenschwäche  noch  eine  Gefassrei- 
zung  nicht  zu  verkennen  ist  Vergl.  Ner- 
venfieber. 

ad.  3.  Die  wichtigen  Zufälle  müs- 
sen berücksichtigt  werden,  welche  für  den 
Kranken  höchst  lästig  sind,  oder  wodurch 
wichtige  Organe  bedroht,  das  Leben  in  Gefahr 
gebracht,  oder  die  Heilung  aufgehalten  wer- 
den; vor  Allem  muBS  das  Verhalten  desGebirns 
und  der  Lungen  genau  beobachtet  und  bewacht 
werden.     Auch  der  Magen  und  Dannkanal 


verdient  Aufmerksamkeit  und  Schonnng,  damit 
die  Verdauungskraft  nicht  zu  sehr  geschwächt, 
oder  zur  Ausbildung  von  schleichenden  Ent- 
Zündungen  Gelegenheit  gegeben  werde. 

Was  das  diätetische  Kegim  anlangt,  so 
hat,  rücksicbtlich  der  verschiedenea  i^t- 
ränme  von  Frost  und  Hitze,  welche  fast  alle 
Fieber  zu  durchlaufen  haben,  der  Arzt  im 
Allgemeinen  während  des  Frostes  die  Gefäss- 
thätigkeit  gelind  aufzuregen:  durch  wärmere 
Köri»erhedeckungen ,  warme  Getränke;  wäh- 
rend der  Hitze  dieselbe  zu  mässigen :  durch 
leichtere ,  zweckmässige  Bedeckung,  kühlende 
Getränke  u.  s.  w. ;  übrigens  sind  Genuilhs- 
bewegungen  und  Geistesaastrengungen  im  All-  * 
gemeinen  zu  vermeiden;  ein  passives  Verhal- 
ten, der  Aufenthalt  im  Bette  anzuempfehlen, 
in  den  Fieberparoxysmen  und  Exacerbaliuaea 
die  Speisen  zu  verbieten,  und  nur  in  der  Apy- 
rexie  oder  während  der  Remissionen  leichte 
Suppen  und  dergl.  zu  erlauben.  Das  Getränk, 
was  im  Ganzen  reichlicher,  als  im  gesondeo 
Zustande  begehrt  und  zu  gestatten  ist,  muss 
meist  inditferent,  kühlend,  seltener  aufregend, 
reizend  seyn. 

Ist  das  Fieber  beendigt,  so  hat  man  in  der 
Reco^valescenz  vorzugsweise  auf  diätetischem  ^ 
Wege  die  Kräfte  zu  uaterstützen ,  den  Ersata 
der  verloren  gegangenen  zu  befordern,  die 
Recidive  zu  verhüten. 

VI.  Die  Eintheilung  derFieber  bat 
man  nach  ganz  verschiedenen  Eintheilungsgrün- 
den  versucht ;  so  werden  die  Fieber  nach  dem 
Typus  in  Febr.  atypicae  und  typicae  einge- 
theilt;  nach  dem  Zeitverlaufe  überhaupt  in 
acutas  und  lentas,  in  continuas,  remittentes 
und  intermittentes ;  nach  der  Verbreitung  in 
Febr.  sporadicas  und  populäres,  oder  epide- 
micas  und  endemicas;  nach  den  Zeiten,  wo 
sie  und  wie  lange  sie  vorkommen,  in  hyema- 
les,  vernales,  aeetivales  und  autumnales ; 
nach  der  Gefahrlosigkeit  oder  Gefahr,  mit 
welcher  sie  verlaufen,  in  Febr.  benignas  und 
malignas,  so  wie  nach  der  Tendenz,  durch 
welche  sie  sich  auszeichnen,  in  Febr  salubres, 
depnratorias  und  destructorias ,  becticas.  Die 
neuern  Pathologen  halten  sich  bei  ihren  £in- 
theilungen  entweder  an  die  hauptsächlichsten 
Erscheinungen  und  den  zeitlichen  Verlauf  der 
Fieber,  oder  an  die  wesentlichen  Verschie- 
denheiten, wodurch  sich  die  verschiedenen 
Fieber  auszeichnen ;  natürlich  ist  Wissenschaft-^^ 
lieh  die  letztere  Art  der  Eintheilung  Jeder  an-«Mf 
dem  vorzuziehen,  ob  wir  gleich  gestehen  müs- 
sen, dass  nach  dem  gegenwärtigen  Stande 
unserer  Erkenntniss  eine  solche  Eintheilung 
nicht  vollkommen  und  einworfsfrei  durchge- 
führt werden  könne.  Die  vollständigste  und. 
wie  wir  glauben,  die  richtigste,  hat  Baum- 
gärtner  gegeben,  sie  gründet  sich  auf  die 
üben  mitgetheilten  Ansichten  desselben  über 
das  Wesen  und  die  ursächlichen  Verhältnisse 
des  Fiebers.   Nach  ihm  entstehen  die  Fieber 
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i  der  <J ciäK.-snerven ,  oder  durcti  jl  i;  i  /  u  n 
«terRelbAji,  woBaqii\|e4B io  xwei  Ktaacen 

iRi  tbeileMiHiii , 'WM^#Ate  keine  Abthei- 
loDg  haben  kann,  da  der  iäbmoogtartige  Zu- 
Btand  im  GefäsKf;}item  nur  eine  Kraolcheit 
ist.  VerRcbiedene  Abtlieilan|;en  moM  dagegen 
diezweite  klasse  haben;  er.vtens  icdnnen 
<Jic  ]\n]/A-  (Ins  GcfäsMyftL'ui  blns  qnantHnttv 
%u  iiutieier  1  Liatiglceit  reizet)  ^  L  Ordiiuni^; 
a^j0§^it>b\ten»  nebtti  d«''erb<3b(efi  K<:i/utig 
aücb  eine  ^{ualitativp ,  *p<>dti8cb- veränderte 
lleizang  zeigen ,  iL  Ordnung.   Die Zu»am- 

jpiiMMJaag  nach  Klatsea,  Ordsiigoo  und 
^ttnngen  ist ,  wie  folgt : 

^  1.  Rlasse.  Fieber  am  einem  lähmnngs- 
artigen  Zuätande  dei  Qiefassnerveiy^  Das 

n.  K'!a«A.  B«Ur  «der  B«aotioa«- 

f  i  e  t)  c  r. 

y.  L  Urduuug.    Fieber  aus  blu»  t|uantit&tiv 
Wlöbter  Heizung  de«  Gefäsksyiteni« 
(i)  Das  riiif;K:lie  l^ci/fiebcr. 
t)j  Uas  i-ieber  aue  üoiiBens. 
^  WechielfitlMr.    ■  ■  \ 
II.  Ordnung.    Fieber  am  ipMÜMiker 
Reiznng  des  GefaMtystemi . 

1.  G  a  1 1 Q  n  g.   Die  cootagiöseo  Fieber. 

a)  Der  Typhus. 

b)  Dag  Scbarlacli6ei»er. 
c}  Die  Masern. 

d)  Die  Rutbein. 

e)  Die  lilattem. 

f)  Die  falschen  Blattern. 

g)  Die  Pert. 

?  Gnttnn^  Die  Fi«b«r  VW  IDMbnpgB- 
ausartung  der  btotmaBie. 

a)  Dm  BDtzfiadimgtfidMr. 

h)  Dai  Scbleimfieber. 
cj  Das  Gailenfieber. 

er)  Dai  gwirahnlfcl«  Gdlai11«ber. 

;7l  Paa  pclbe  FiebW* 

Das  Fauifieber. 
e)  Das  kectladw  Fleb«r. 
Wenden  wir  non  diese,  von  nns  nl»  v(illst"n- 
4ipte  uerioMBte,  Eintheilnns  der  Fieber  auf 
die  franaoiiMh«  Orighialabhnidlung  an,  so 
finden  wir  uns  licherlich  in  Iceiner  geringen 
Veriegenbeit,  wie  wir  am  besten  die  noth- 
wendigen  Znsitze  einrichten  nnd  dem  Ganzen 
«lüfMeiben  wollen.  Allerdin^  haben  die 
nenera  Beobachter  mehrere  früher  als  gastri- 
sche Fieber,  als  Schleimfieber,  ala  Nerven- 
fieber n.  8.  w.  beRchriebene  Zufälle,  ab  von 
entzündlichen  AITectionen  der  Gedärme  und 
namentlich  der  Uagendarmscbleimbaut  abbän- 
1^  nchgewiesen,  und  dieselben  sind  demnach 
am  scbicklichsten  in  dem  Artikel  Magen- 
darmentzüBdung  abzobandeln,  oder  als 
DotbleieaterttU  VabgelMMdelt  worden, 
allein  es  giebt  Jranipr  noch  Fieber,  welche  der 
vorartkeUtlreie  Arst,  theiÜi  nadi  ei^er  Beob- 


acfatimgr  tbelte  nadi  den  Bevchreibfingeo  ao- 
dcrer,  zur  Zeit  als  wesenUicbe  gastrUcb« 
Fieber,  Schleim-  und  Nervenficber  noch  bei- 
behalten muss;  and  so  haben  wir  ans  ^fi^ 
vorgetiummen,  am  die  zusammen  gdijireiidaB 
Kranictaeiten  tbunlichst  zusammen  zu  lassen, 
auf  folgende  Weise  unsere  Zusätze  zu  liefern, 
dass  das  Nervenfieber,  au*  labme^a- 
artigcHi  Zustan«!  (]ps  Gefässncrvcn  entsprun- 
gen, einen  eignen  tlauptartikel  in  der  Encyclo- 
pädie  der  medicin.  WisseaaehiAea  bilden  aoU. 
Dasselbe  gilt  von  dem  ei  p  fachen  Ueizfie- 
ber  (Epbemera)  und  Fieberaas  Con« 
sens,  unter  R e i  z  f  i e  b  e  r  abgehaadelt. 
Dn«  VVcchsclfieber  wird  nach  dem  fran- 
zusiscben  Uriginaiaofsatse  onter  intermit- 
1 1  r  e  B  d  e  m  Fieber  vervollständigt  bep^brlebea 
werden.  Die  contagiösea  Fiebctr  sind 
unter  Typbas,  Scharlachfleber,  Ha* 
•era,  R5tbe1n ,  Variolae,  Pest  m 
soeben.  In  dem  Ff  Igcmlen  werden  nun  durch 
Zusätze  vervollständigt:  das  Eatzündangs- 
fleber  §.  II.;  das  gewShBliche  GnU 
lenfi«.  ItHf  ^.  III.  (  das  gelbe  Fieber 
bat  seinen  Platz  nach  dem  französischen  Ori- 
ginal BBter  T  y  i»  b  n  s  bekommen  ) ;  das 
Schleimfieber  §.IV.;  das  Faolfieber 
VI.  Der  §.  V.,  von  dem  adynami- 
schen Fieber  (Fanlfieber)  bändelnd,  bat 
keine  Zusätze  erhalten,  and  zwar  theiis  am 
anter'  eine  Fiebergattung  der  Baumgärtnfr'- 
scben  Eintbeilung  nicht  das  Nerveofieber,  was 
eine  besondere  Klasse  ansmacht,  zu  «erfea, 
tbeils  well  die  Franzosen  selbst  das  adyna- 
miscbe  mit  dem  ataxischeo  verwechseln.  Das 
hectische  Fieber  bat  seinen  eignen  AfÜitel* 
Mason  Gcod  thcüt  die  Fieber  mch  dem  Tjpos 
ein;  seine  Gattungen  sind:  PyrexiaEphe- 
mera,  Anetne,  Epaaetat  n.  Enecia.] 
§.  II.  Das  entzündliche  Fichcr, 
Febris  inflammatoria.  Synonyme: 
[Synecba  Inpatris,  Gaien,  Burs;  Syn- 
ochns  Simplex,  River;  C  o  n  t  i  n  t:  ii  g 
non  putride  Lommi;  Synocha  Sim- 
plex Ämekeri;  Febrls  eonttaeBS  e. 
Synocha,  Stn'i' :  Sjnocha,  Sainntges; 
Febris  acuta  simpl..  Stark;  Febris 
eoatlBaa  slmpl.,  Lkuttatd;  Febr.  cob- 
tinna  depuratoria  a.  defaecatoria, 
Quesnay;  Febr.  h>iemalis,  ^Sydenitam; 
Contiaens  iBflavnaterla  si,mplex, 
Se(!<  ;  Inflaramatio  g  eneralis  {.^phe- 
mera  pluriom  diernm;  Febr.  conti- 
nens;  Febr.  homotona;  Febr.  septi- 
manaria:  Febris  stheni'ca,  Brown^ 
Caüsns;  Febr.  ardcns,  v.  Swieten;  der 
einfacheSynochus,  <S.  Gtl.  Vogel ;  F«  b  r. 
sangalaea,  Walch;  Sthenopy  ra,  Siced.; 
Phlogoj^yra,  Kuvanq  ,■  fr.  Fih-re  inßam- 
maioiret  engl.  Inflammaiory  I'ever.}  Da  wir 
nie&als  die  kraakbaften  ErscheinoBgeH,  derea 
Inbegriff  da«  enfzündliche  Fieber  nu^unnfheB 
soll,  angetroffea  haben ,  ohne  das«  ors^ruog- 
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Hck  ein  ^•»-beWft«  Oipme    _  ^ 

den ,  da'^r  dagegen  häufig  diese  dyi^fl!^  , 

MäVPbdn,  M  M  «Ir  4iMt^ip 

■wkr  in  der  Ansicht  belcraftigt  worden,  4ats 
die  felilerbafle  Analyie  und  anvoUttäadige 
SBatoniMli-fNiCliologiMlM  Untermeliaagm  4te 
Quelle  des  Trrthumt  für  andere  Beobachter, 
wid  nameatlidk  für  die  •yteaetiacbeii  Pyre- 
tologen  gevordea  teyen.  Ehe  wir  Jedodi 
unsere  Meinang  in  dieser  Rücksicht  feststell' 
ten,  hielten  wir  au  verftttichtet,  vonidUif 
«■d  genno  die  efanraloen  BeobaditiiiigeD  derdi- 
ngeben,  welche,  in  den  besten  Schriften  auf- 
geseichnet,  für  die  allgemeine  Beschreib  ong 
der  Febril  ephemera,  der  Synocha,  der  FUvre 
angioteniqm  zum  Grunde  liegen.  Bei  diesem 
•chwierigen  und  undankbaren  Unternehmen 
haben  wir  es  ms  vorzüglich  cor  Plicfat  gemacht, 
die  mögliahrt  genaue  Diagnose  rficksichtlich 
derjenigen  von  den  klassischen  Schriftstellern 
mitgetheilten  fälle  festzustellen ,  weiche  sich 
bei  ihnen  als  Beispiele  und  als  Abarten  der 
Febris  inflnmniatoria  vorfinden.  Jedoch,  nicht 
an  die  BeoeanuDg  uns  bindend ,  die  sie  in 
4en*««liiielaei  FSlIei  gegeben  hab«ii,  haben 
wir  unR  bestrebt,  aus  den  Krankengeschichten 
selbst  blos  das  zu  entleboen,  was  die  genaue* 
•te  teihaehteag  von  Kranken  ud  die  physio- 
loglRclicn  Erkenntnisse,  als  Wahres  in  denselben 
enthalten ,  kennen  gelehrt  haben.  Wir  wollen 
UM  Uer  alt  der  YenlAenms  begsign,  dus 
uns  die  Prüfung  dieser  Gegenstände  nur  in 
der  Meinug  befestigt  habe,  die  wir  uns  vor- 
her m  Enukeahette  eehoB  geUldit  hatteik 

Zuerst  fanden  wir,  dass  vep  des  neueren 
vorzüglichsten  Sdiriftstellern,  ab  wie  vom  ihres 
Sehilem,  FVIIe,  wo  die  Sebteinhaat  des 
Darmkannlfi  und  der  mit  dem  Darmkanale  in 
Verbindung  stehenden  Secretionsorgane  ent- 
tSMt/t  Hires,  hinfig  als  allgemeine  Krank- 
helten, als  entzündliche  Fieber  beschrieben 
worden  sind.  So  fährt  Aygalenq  in  seiner 
analytisdheo  Abbudlnng  über  die  Fihyre  an- 
gioteiUquey  (im  Geiste  der  Nosographie  phi- 
losophique  geschrieben  und  in  Paris  im  Jahre 
1806  herausgekommen),  einen  Fall  als  Bei- 
a|iiel  eines  offenbaren  entzündlichen  Fiebers 
an,  wo  die  Untermaxillardrüse  der  linken 
Seite  und  das  in  ihrer  Nähe  befindliube  Zell- 
gewebe entÜMlst  war.  Wollten  wir  bei  nnsern 
Unterwncbongen  anf  diese  Art  zu  Werke  Rehen, 
so  mÜBttcn  wir  ebenfalls  die  phlegmonöse  Ent- 
zündung zu  den  essentiellen  Fiebern  redinea ; 
wie  wir  denn  ähnliche  Irrthümer  bei  den  vor- 
ziglichsten  Schriftsteilern  vorfinden.  Hat 
■lebt,  vm  ein  Beispiel  anünflbna,  FM  ta 
fdoea,  mit  bippokratischem  Geiste  verfassten 
'Werke,  Medicine  dim^e,  p.  17,  einen  Fall 
▼oa  Aogha  ain  da  elotif^gea  enWbidlldieB 
Fieber  mitgetheilt?  „Ein  junges  Mädchen, 
deren  Gatnmeaien  seit  sechs  Monaten  nnter- 
driekt  mrd«^  «UUtat  tteb;  Uennf  trost, 


staifcs  Hilze,  vermehrte  Rothe  dea  GfiilAji;  ^  ' 
^den  andern  Morgen  lässt  das  ver-  , 
binderte  Schlucken  eine  Angina  be-  . 
fürchten;  dieser  Entzündung  iBfnriahoia i 
men ,  wird  ein  Aderlass  am  Fusse  verordnet, 
hierauf  wird  der  Kopf  frei,  eben  so  der  • 
Haie;  die  HcbertaftaaEiMMiiimgeBTenBlB- 
dern  sich,  und  die  Krankbdlktam  vierten  Tage 
beendet"  Weshalb  wird  dliM  Krankheit  eia 
eataiafllebea  Fieber  geaaaat?  weshilb  vHrd 
nicht  dessen  Erwähnung  gethan,  was  durch  die 
Uatersadinag  des  Schinndea  beobachtet  wordea, 
da  doch  daa  TerhladerteScblacfcea  md  dasYer» 
schwinden  dieses  Uebels,  nach  dem  Aderlässe, 
dae  örtiiche  Affection  ohne  Zweifel  anzeigen? 

Sa  aoeh  wi^tigerer  und,  wie  es  nni 
scheint,  noch  nicht  berücksichtigter  Punkt  ist 
es  in  dieser  Binsicht,  dass  der  Charakter  der 
von  Naoiäre*  beschriebenen  Epidemie  (Di»- 
nertation  sur  um  ipidemie  de  fihxrrt  fujfqili 
matoire  observee  en  1802  dam  la  commune 
deMantes),  sowohl  von  ihm  selbst,  als  von 
JHnel,  der  sieb  auf  ihn  bezieht,  verkannt 
worden  iwt.  Diese  als  entzündliches  Fieber 
beschriebene  Epidemie  war  offenbar  eine 
einfache  Qder  zusammengesetzte  Gastroente- 
ritis. Denn  v'it  finden  in  der  That  unter  den 
vorzüglichsten  Erscheinungen  dieser  Krank- 
heit Symptome  aufgeführt,  welebe  grSaatea- 
theils  die  Entzündung  des  Magens  und  Darm- 
kanais  verrathen.  So  enähit  Naoüres,  daaa 
bei  ielaea  Kiaahwa  die  EapfladHehlEett  des  ;< 
Unterieibes  so  groRS  war ,  dass  sie  selbst  dea 
leichtesten  Dmck  auf  denselben  nicht  vertra- 
gen koaateai  daie  hiallg  Meteoriaaiaa  Tor- 
kam,  dass  in  allen  Fällen  Stnhlverstopfnng 
oder  Dnrchfaiie  beobachtet  worden,  dass 
idbit  bei  rtalgea  Kraakea  Aphtbea  sich  ran- 
bildeten.  Feiairgiebt  er  an,  dais  der  Dnrst 
brennend,  die  Zange  rotb  oder  nach  hinten  zn 
gelb  belegt  war,  daia  ia  der  ivellea  Perlode 
des  Fiebers  gewöbnlidi.  da  Beleg  derselbea 
sich  einstellte.  Mdirere  Kranke  hatten  auch 
häufigen  Husten  ohne  Auswurf.  Wir  wollen, 
um  unsere  oben  ausgesprochene  Ansicht  m 
bestätigen,  eine  Krankengeschichte  aus  dem 
gedachten  Werke  raittheilen,  durch  welche  za 
gleicher  Zeit  vor  Augen  gelegt  werden  wird, 
was  für  gefährliche  Zufälle  sich  entwickeln, 
wenn  man  eine  Gastruenteritis  reizend  behan- 
delt, und  was  dagegen  ein  antipblogisüschee 
Verfahren,  wie  es  beut  zu  Tage  in  dieser 
Krankheit  befolgt  wird,  für  unverkennbare 
Vorzige  habe.  „Eine  Fra^,;  97  Jahre  all, 
von  sanguinischem  Temperaäient,  unterdrückt 
ihre  Regeln,  als  sie,  wahrend  derselben,  ia 
knliem  Waaaer  wiaeht  neranf  entwidcda 
sich  die  Zufälle  der  Fi>'vre  angiotenique  im 
ersten  Grade.  Man  will  ihr  zur  Ader  lassen, 
sie  ISait  ea  jedodi  aidit  la..  Eia  herange- 
rufener Chirurg  verordnet  ihr  ein  EmelicnM 
und  mehrere  Abführmittei,  Am  eia  aad  Bfa*- 
zigsten  Tage  flid«!  Mwttw  dia  H/mfi^  ia 
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folgendem  Zaitunde:  das  Gesicht  erysipdatös 
DDdaafgetriebeo,  eben  so  der  Hals  und  die  linke 
ol»ere  Gliedmasse,  Schwere  im  Kopf,  wSthende 
Delirien  ,  thränende  Augen  ,  die  Zange  bald 
trocken,  bald  feucht,  Aphthen,  Himten  mit 
Aaswurf,  worin  Blatstreifcben ,  Sinken  der 
Kräfte ,  aasBerordentliche  Kmpfind- 
licbkcit  il  c  «  LI  n  t  e  r  I  e  i  b  e  «  ,  Neigung 
zam  Schlaf,  l'aubbeit,  deutlich  aungeopro- 
cbeoe  Exacerbation  dei  Abends,  Flechsen- 
■priogen ;  der  l*ul»  ist  klein,  häufig,  an»-  ! 
netzend,  unterdrückt.  Es  wird  verordnet 
ein  starker  Aderlass  am  Arne;  den  SSsten 
Blotigel  an  die  Vüsnn  und  eine  KraulKion  mit 
Nitrum;  am  SOsten  l  äge  stellt  sich  eine  Diar- 
rbS«  «in ,  durch  «debe  ibdrieclmd«  Hwwen 
anpgeleert  werden.  Hierauf  erfolgt  Genenong." 
Wer  wird  in  diesem  Falle  da*  Vorhandense>n 
eifler  GaftrMtterilta  ISogiieii,  wcMe  In  Ibrer 
dritten  Periode  iich  mit  einer  AfTcction  des 
Gehirns  und  einer  entzündlichen  Heizung  der 
BronebialacfaMnbMt  eompiteirt  hattet  War 
hier  ein  einfache»  entzündliche»  Fit  lxT ,  selb^l 
nach  dem,  wie  vir  ea  zb  jener  Zeit  in  den 
Sdbrifken  der  ACrzte  benchri^n  finden ,  an- 
zunehmen? Ist  hierher  ein  Fieber  zu  reclinfn. 
«dcfaes  mit  den  genannten  Symptomen  und 
in  einem  Zeitranm«  von  30  Tagen  verlief? 
Eine  grosse  Anzahl  von  Beobachtungen  ein- 
zdner  Krankheisfille ,  -von  altern  und  nenern 
Schriftstellern  mitgetheilt,  und  als  entzünd- 
liche Fielter  von  Pinel  und  Ay^alemi  ange- 
führt, sind  cbenfalU  nichtR  weiter  aU  Gastro- 
enteriten. Müssen  wir  nicht  z.  U.  zu  dieser 
Krankheit  eher,  als  /u  irgend  einer  andern, 
die  Krnnkbf  it  des  Pf  riklrs  vonAbdera  rechnen, 
welcher  \ün  einem  hitzigen  Fieber  befallen, 
Von  Durst  und  OebeHteite«  gequält  wurde, 
ohne  jedoch  das ,  was  er  trank ,  bei  sich  be- 
halten zu  können  l  ( vergi.  Hippokrates  epidem. 
Hb.  in.,  nechatiir  KmnhhettelhH.)  War  nicht 
das  junge IVlädrbi'n  vonT.arissa,  dessen  Krank- 
heit ebendaselbst  (zwölfter  Krankheitsfall)  be- 
aebriebenwird,  von  einer  CnatroenleriUa  hdm- 
gesncht,  mit  TlirnafTrctioi  oonplicirt?  StatU 
beschreibt  otfenbar  (Collegin9  casnale»  Obier- 
vntio  80)  eine  Entsfindang  den  *Magena  md 
der  Leber  unter  dem  Titel ;  Kehrin  inllamma- 
4orla  hepatis.  Hoffmann  endlich  (de  febre 
tiflattinatori a ,  Cap.  I.,  de  febre  aeata  ran- 
'  grinia^  Observatio  15)  und  Piml  ( Medicine 
däiigue  pag.  6  nnd  35,  Obs.  1  ond  2)  theilen 
mii,  der  Eine  nhi  Febril  acataaangttinea,  der 
Andere  als  eintägiges  entzündliches  Fieber  mit 
gastrischer  Complicatioe,  Beobnchtnngea  wah- 
rer Gastroenteriten  mit. 

Einige  Schriftsteller  haben  mit  P.  Frank 
die  Meinung  aufgestellt,  dass  die  Synochal- 
fieber  von  einem  eDtj^ündlicben  Zustande  der 
BiotgefKsse  bedingi^erden.  „In  den  heftigen 
entzündlichen  Fiebern,  welche  sich  durch 
ansserordentlich  starke  Bewegungen  des  Her- 
MB  wd  dar  ScUnenden  nfektoM»,  habe 
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ich  zuerst,"  sagt  i^anfc  (EpitTom.I.p.l87) 
„  die  innere  Oberfläche,  und  zwar  nicbt  allein 
der  Arterien,  sondern  auch  der  Venen,  mit 
einer  dnnkelrothea  Mizündlichen  Firfanng 
überzogen  gefunden;  auch  habe  ich  später 
mehrere  Male  zu  beobachten  Gelegenheit  ge- 
habt, dass  unter 'ijhWbett  U«Btnnden  theO- 
weise  Entzündungen,  and  namentlich  in  der 
Aorta,  sich  ausbildeten."  Sicherlich  wollen 
wir  es  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  PMe- 
hitiK  und  \orzüglich  auch  die  Arteritis  Krank-  • 
heiiserscheinungeo  hervorrufen  können,  welche 
mit  den,  dem  ntsiadliehea  Fieber  beigeleg- 
ten ,  übereinkommen ;  allein  dasselbe  findet 
auch  sehr  häutig  bei  den  meisten  der  übrigen 
Eatifedaneen  atntt,  and  «neres  Wbseii|  M 
Frank  der  Einzige,  der  Kranke  beobachtete, 
weiche  an  einer  hitzigen  Entzündung  der  Aorta 
gestorben  sind.  IMe  ervihnte  iihnift'sGhe 
Meinung,  denn  sie  ist  weiter  nicht«  als  eine 
Meinung,  hat  ohne  Zweifei  Veranlassung  ge- 
geben za  derBenenanng:  Fi&vre  angiottSnique. 
lind  Angioj)}rie,  ro  wie  zu  dem  von  Finel  be- 
obachteten und  festgestellten  Symptome ,  was, 
so  viel  «ie  vir  wissen,  von  keinem  mdern  Arzte, 
ausser  ihm,  beobachtet,  darin  beütchen  soU,  dass 
die  von  entzündlichem  Fieber  Befallenen  über 
einen  Behaerz  längs  dem  Laufe  der 
Blutgeffisse  klagen.  (Die  Entzündung  der 
Blutgefässe  anlangend,  sind  hierüber  die  Art. 
Arterie,  Vene  u.Phlebitis  nachzulesen.) 

Entzünden  sich  die  Gefafise  und  die  drüsi« 
gen  Knoten  de«  Ljmphsystems  in  irgend  einer 
Gegend  des  Körpers ,  so  liegt  es  auf  der 
Hand ,  dass  sie  «ur  Entwickelang  nllgein^er 
Entzündunp<»i\ iii(>t(<iiu'  Veranlassung  geben 
können.  L)''r{^lt:ithen  balle  sind  ebenfalls  als 
Beispiele  von  Syaochalfieberaofgefilnrt  worden, 
und  will  sieb  der  I^eser  daf'on  überzeugen  ,  so 
braucht  er  nur  indttBeobnchtnngen  Forest' s 
den  Aufsatz  za  iSfiffTnit^Mr  Ueberacbrifl: 
Kcbres  a  bubone.  Auf  gleiche  Weise  be- 
schreibt rinti  in  der  Medicine  clinique ,  p.  17, 
als  eialaebe  Synocbn  ein  ihnHehes  Leiden. 

In  der  neuesten  Zeit  hat  Laenncc  in  seinem 
vortrefUicheo  Werke :  über  die  mittelbare 
Anaeiltatioa,  nie  Gmndsnta  nafigestellt, 
dass  sich  in  den  essentiellen  Fiebern  sehr  häufig  ' 
ein  leichter  Grad  von  Perip^en- 
monie,  ein  Andrang  des  Blntea  nach  den 
Lungen ,  oder  wenigstens  ein  Katarrh  ent- 
wickele. Hierdurch  wird  jobae'  Zweifel  be- 
wiesen, dntf '  die  örtlliAe  Eattündang  nie 
Flaaptbedingniss  des  Fiebers  ubi&rhaupt,  oder 
wenic^tens  des  entzündlichen  Fiebers,  ann- 
s^en  sey.  Bei  dieser  Oelegenhett  wollen  wir 
in  Erinnerung  bringen,  dnss Jtfofgegm*  in  sei- 
nem Index  morborum  et  synptoma- 
tom,  unter  dem  Titel:  Febrls  inflammn- 
t  o  r  i  a ,  jiof  eine  grosse  Anzahl  einzelner  Beob- 
acbtunißen  verweist,  welche  hauptsächlich  in 
dem  Kapitel:  .De  morbis  tboracis,  sich 
MlkttiekbMtfindeM;  unddnaifaidlinanEBtei, 
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du  entzüodliche  Fieber  nicht«  Aaderei  gewe- 
mh  tey,  alt  Eatauadaiig  im  des  K«ipirBttoaa- 
organen,  wdeb«  tödtHdi  aUtef.  Me  Basalcb- 

nang:  Febria  infinmmatoria,  bat  JVfor- 
gOgm,  wie  «•  «aa  «cbeint,  bloa  gebraacbt, 
im  TOI  BeiNNRi  aefner  Lesar  veratudaa  n 
werden,  oder  am  eine  rein  •} mptomatitdie 
BencanoDg  za  geben.  Denn  aot  welchem  an- 
dern Grande  frSrde  der  gröMte  Theii  der  ton 
»  dioiiiM  baribiCea  Anatomen  als  Febrit  iaflaai- 

matoria  bezeichneten  Fälle  «ich  in  «einem  Index 
gleickfalli  anter  den  Artikeln :  Peripnenmo- 
■la,  thoracls  morbus  iDflammato- 
rill»,  nnfprzeichnet  finden  ?  Warum  treffen  wir 
aadereUeobacbtungen  dei  eotzündlidieDFiebers 
mllAirUeberschrift:  Inteitiiooi  pro  ma- 
jore parte  inflammatam,  Terrcicbnet? 
Folgeade  Kranlchettsgeacbicbte  von  ValstUva  an 
.IlfB^gngli«  mitgetheUt :  De  eed.  et  cant.  mor- 
borom  ,  e\nft.  49.  ArtiJtel  10  und  11 ;  und  die 
derselben  beigefttgtea  Betrachtungen  werden 
uaare  Anhakt  bekrilUgMi:  »EIm  Frat»  tm 
galligem  Temperament ,  kam  wegen  bedeuten- 
der lieepicfttonsbychwerde  in  das  Hospital; 
«a  fUd  Mi  Draek,  Scteen  In  dar  Italmi 
Seite ,  Bruntrascela  beim  Einatbmen ,  weicher, 
Jedoch  häufiger  Pnla,  am  füBltea  Tage  eine 
G^bandit,  ««Idia  dm  Mktea  Teraebinnd. 
W^CB  dei  kaftilidkigen  Fiebers  wiederholte 
aan  das  b^n^ntrllt  deaedbea  veranstalte- 
tet Aderlass;  -pttHxlich  md^  merwuiet  atlitt 
die  Kranke.  i3<-i  der  Section  fanden  sich  die 
Eingeweide  des  Unterleibes  gesand,  eia  hal- 
be« PAiad  aerSacn  Ergoaaea  la  derUaterleiba- 
bohle ,  der  redite  Liwcen^el  war  mit  den 
obera  Ri{^en  verwachsen,  in  der  untern 
Hälfte  entzSadet;  beim  Einsehneiden  in  die 
SnbitaBS  trat  etwas  Sernm  hervor ,  die  linke 
Lunge  war  gesund  und  ohne  Adbänion;  der 
linkeHerzveotrikei  enthielt  ein  i)ül}{>ösesCoD- 
eremat."— .  l^tttVaUcdva,  fügt  Morgagni 
Unzo,  seine  Beobachtung  nicht  Fe  bris  ar- 
dena  übersdirieben ,  so  würde  ich  «ie  eher 
utar  das  Peripnennonieea  auffähren. 
Hieran«  ergiebt  «ich  offenbar,  dass  Morgagni, 
der  die  krankhaften  Erscheinnngen  mit  den 
Beatitaten  der  Leicheaöffaaagea  Iii  ycrbia- 
dung  zu  bringen  pflegte ,  in  diesem  Falle  den 
Sitz  und  die  Nator  des  Uebels  erlianate; 
aliein  nicht  ««ttlgwr  dwlilcb  tot  «a,  daaa  «r 
aus  Achtung  für  die  Meinung  Valsalvas  den 
Leser  glauben  lässt,  die  v<mi  seinem  berühm- 
tes 'Miter  gehfwwfcto  BcMmrang  sey  die 
richtige,  nnd  die  Krankheit,  ron  der  e«  sieb 
bandelt,  «ey  in  der  Thal  eine  Febri«  ardea«. 
Bat  «to  ao  amgcMiekieCer  Aml<«,  trierol- 
aalva,  sich  auf  diese  Art  getäntcht,  darf  man 
rieh  dann  wundem,  wenn /«breit,  der  keine 
«Mtomlaeb  -  pathologische«  OniinnMngen 
anstellte,  eine  deotlich  aiiRgcKprochene  Peri- 
pnenmoBia  aU  Febri«  cootiana  erkannt  nnd 
hiidiriAm  birt t  <Ubk  BL  Otear?.  1«.)  Eod- 


Kdfc^  W  vlich  dis  ^mt  fliQ^MMi  tit  VthifB  • 

inflammatoria  afddeniica  beschrietirnc  Krank- 
heit, die  aich  Utafig  al«  eiae  Epidemie  der 
Fihria  iaibBumtoria.veii  andeni  Avtem  an- 
gezogen findet,  niclit«  weiter,  al«  eine  Ent- 
zdnduag  der  Schleimbaut  im  Dariakaaaie  und 
!■  dea  Renpirationswegcn ,  ud  fwar  Toneis- 
licb  in  den  Bronchien. 

Mehrere  krankhafte  Zmrtände  de«  Gehirnea 
«lad  ebenfalU  öfters  al«  Beispiele  von  essen  -  ' 
tiellen  entzondlichea  Fiebern  dargestellt  wor- 
den. So  glauben  wir,  dass  der  voa  GaUn 
(Meth.  med.  Lib.  IX.  Cap.'l.  ed.  Kudiru  T.  X. 
p.  609),  alt  Febrifl  inflammatoria  angefahrte, 
nnd  als  solcher  von  Pinel  anerkannte  Kraak- 
heitsfatk  ein  Fall  von  leichter  Gehirnreizang 
gewesen  sey.  Die  Krankengeschichte  erzählt 
im  Hauptsächlichsten  P'olgendes :  ,,EiB  junger 
Mensch,  den  gymnastischen  UebuogenFreaad, 
wird  fm  «iiem  Fieber  befallen;  der  Pila 
gros«,  stark,  accelerirt,  eine  massige  Wärme, 
fast  natürlicher  Urin,  volle«,  gerdthete«  Ge- 
aiefat,  Mm  'filSrwg  im  Vanakamle;  daa 
Fieber  vermehrt  sich  in  der  Nacht ,  und  den 
folgenden  Tag  Iclagt  er  über  eia  Gefühl  \oa 
DehMsin demgnseaKSrper,  klopfender 
Schmerz  im  Kopfe,  Schlaflosig- 
keit; verordnet  wird  «ia  Aderlas«  bia  aar 
Ohianeht;  bleranf  erfolgt  Seblnfmd der 
Kranke  genest."  Anch  beim  Forcstiis  finden 
wir,  Lib.  I.  obeerv.  3  ond  4,  zwei  Beiapiele 
▼on  AlTeetleii  daa  GeUnia,  die  eine,  nie  Fe« 
bris  ephemeniy  ••  diaria,  ex  vigilia  aborta, 
nnd  dte  andere,  nb Fehria  ephemere  ex  aastn 
aelia  nafgeaeiehnet. 

Gleichfalls  finden  wir  Entzündungen  in  den 
Sinnesorgaaen ,  oder  vielmehr  die  aligemeinen 
Krankheitserscheinungen,  welche  diesen  tnr- 
hergehen,  oder  durch  dieselben  bedingt' wer" 
den,  von  den  Schriftstellern,  welche,  nur  die 
Symptome  vor  Augen  habend,  Symptoma- 
tisten  genannt  werden  sollten,  als  Fälle  von 
entzündlichen  Fiebern  beschrieben.  So  hat 
SeUe  in  seiner  Pyretologie  entzündliche  Fieber 
coapitcirt  mit:  Hose,  Ophtbalmieen,  Entzin- 
dnngen  des  Obres,  der  Zunge,  der  Nasen- 
schlcimbaut  n.  s.  w.  Diese  Ansicht  jedoch 
addea  den  nenem  PyreMogea  «o  nabaltbar, 
da««  sie  dieselbe  verfassen  und  widerlegt  ha- 
ben; «ie  behalten  demnach  die  Bezeichnung 
von  eniaindlicbem  Fieber  blea  für  diiiFiUe^ 
in  denen  das  örtliche  Leiden  aufOrg^ine  bc- 
«chräokt  i«t,  welche,  tiefer  liegend ,  der  Be- 
obaÄtnng  mdir  eich  entalehen.  Dnaahnlb  hat 
auch  Pinel  es  sich  immer  als  grosses  Ver- 
dienst angerechnet,  der  Erste  gewe«en  zn*- 
«eyn,  weicicrdnreb  die  Anntyae  die  Er- 
scheinungen de«  Fiebers  von  den  vom  localea 
Leiden  abhängigen  Eracheiaaogen  getrennt 
habe.  Er  rednet  eleb  an  etana  di  Yardlaniii  ■ 
an,  was  später  von  Andern  ihm  zam  Tndtf» 
und  Vorwarf  gemacht  worden  ist. 

Die  Störungen,  welche  während  derPerinde 
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der  welblldieii  EntwlckeloDg  tm  Utema  nad 
ia  viel«!  «Mkni  Theiieo  häufig  bertorgerafeD 
wmim,  dtd  ebenfallB  in  dieselbe  Catcgorie 
gesetzt  worden.  So  ugt  Aygalenq  in  den 
angef.  Werke  pag.  22 :  „  öfter«  babe  ich  bei 
jungen  Mädchen  bei  dem  er»ten  Eiotrittu  Uirer 
Kegeln  alle  Zeichen  einer  Febci«  epheroera 
beobachtet,  nämlich:  St-tiwere  ia  Kopf, 
Druck  io  der  Lendeogegenil,  nllgemeiae  Mat- 
tigkeit, Schwindel,  Vergehen  den  Sehen«, 
gerüthete  Augen  und  Genicht.  vermehrte  Au«- 
düa«tang  über  den  gaazen  Körper,  höhere 
RirbBBgderHaQt,  vollen  hiofigeaPida,  Aof- 
treibang  der  obertlächlicbcn  Adern ,  bisweilen 
selbst  Anschwellung  der  Brüste;  alle  diese 
Erscfaelnangen  verlieren  sielf^iibar  nrft  dem 
Eintritte  der  Regeln."  Uüwen  wir  nun  aber 
nicht,  wenn  wir  eine  Uterinblntnng  desshalb 
■■ter  41«  «rtilladllcbeo  Fieber  redbnee,  weil 
•ie  mit  Störungen  in  den  Functionen  \  crKchie- 
dener Organe  verbanden  sind,  dann  auch  da« 
Biotspnckea  nd  eile  mndem  HSmorrbagieen, 
•J  die  (  bcntalls  «ehr  häufig  mitFiebersyiniitomen 
*  aoftreten ,  in  dieselbe  Klasse  von  Krankheiten 
▼eriQiisen?  Aof  der  aadeni  Seit»  findet  naa 
in  den  Schriften  über  Gebartshülfe  und  Weiber- 
»J|iakbeiten  dieErscbeinangen,  welche  «ich  wäh- 
4Sddea  Eintrittes  der  MUidisecretion  ta  aassern 
pflegen,  al«  Milchfieber  oder  Epliemera 
laetea  beschrieben.  Es  ist  allerding«  wahr, 
dtM  Reizungen  im  Magen  und  Darmkanale 
der  Relzong  in  den  Brüsten  bisweilen  vorher- 
gehen, an(!preIVlalc  sich  mit  ihnen  verbinden; 
auch  kann  die  Gebärmutter  selbst  mehr  oder 
weniger  im  gereizten  Zustande  sich  befinden ; 
allein  dieseZufäile  sind  von  geringem  Belange, 
wenn  auf  normale  Weise  der  Andrang  nach 
dm  Brüsten  statt  findet.  Nodi  grSssere  Sto- 
rmfee  in  den  Geschlechtsorganen  sind  von 
deeSdriftstellern  als  Fälle  von  ^tzündlichem 
FMter  bescirietMa  wordea,  die  frellick  dea 
Sitz  und  die  Nntar  des  Uebels  verkannten. 
So  führt  iiygoie/i^,  a.  a.  O.  8.  17,  einen  Fall 
TaeMelritiB  aaf,  &mFtnd  ia  «eieer  JM^AUMne 
cUnique,  p.  18,  als  Synochns  nimplex  zo  bc- 
seichnen  nicht  Anstand  nimmt.  „Vürginie 
LMue,  im  Hoaplee  da  Nord  angestetlt,  15 
Jahre  nit,  von  ziemlich  guter  Constitution, 
noch  nicht  menstrnirt,  and  seit  drei  Jahren 
wmKopMkmm,  Sehwere  and  Sebmerx 
in  den  Lenden  leidend,  wird  am  15.  Ni- 
vdse  von  Frost  and  darauf  fo^gandcr  Hitze 
iMUlen;  Rötha  dber  den  ganzea  Körper, 
dea  Gesicht  sehr  belebt,  die  Haut  feucht, 
'  de  beklagt  sich,  dass  ihr  die  Augea  verge- 
ben, ober  Schwere  im  Kopfe,  aber  elaea 
Draek  and  dumpfen  Schmerz  in  der 
Gegend  der  Lenden  und  des  Schoos- 
se s.  Am  zweiten  und  dritten  Tage  dieselben 
Erscheinungen  mit  leichter  Exaccrbatloe  em 
Abend,  der  Mund  und  die  Zunge  wa- 
ren immer  rein.  Den  vierten  wnrden  d i e 
^S^mersen  ie  der  Gegead  der  Ge^ 


bfirmatter  itirker,  nnd  die  Bewe- 
gungen de|^  Schenkel  bei  der  Ben- 
gung  nach  oben  sehr  beschwerlich; 
am  fünften  war  ihr  amFusse  zur  Ader  gelasseo^ 
in  derselben  Zeit  auch  ein  Fussbad  von  lauem 
Wasser  verordnet  worden  ;  am  sechsten  war  die 
Nacht  rahiger  gewesen,  sie  hatte  auch  etwas 
mehr  geschwitzt ,  den  Tag  über  klagte  «ie 
weniger  über  Kopf-  and  Lenden- 
sehmeri.  Den  siebeateo  bekam  nie  «Ii Ab- 
fubrungsraittei,  weil  der  Darmkanal  träge  war; 
es  erfolgten  darauf  einige  Stohlansleerongen. 
Am  achten  Tasebefudelaiiab  aiearileh  te,  wie 
Tags  vorher;  der  Urin  war  bisher  sehr  «(inriiain 
nad  etwas  gerötbet  abgegangen,  am  Abend 
iMlledcb,  wiegawdhnlkb,  ehehiolteEn^ 
cerbation  ein.  Den  eilften  Hess  der  Urin  reich- 
licher ,  er  zeigte  an  der  OberÜäche  eine  Wolke ; 
die  epigaalriscbe  Gegend  weniger  •chmeraend, 
der  Kopf  war  freier.  Den  13tenTng  klagte  die 
Kranke  aoch|  ober  ein  Gefühl  von  Da  be- 
hagen in  der Beekengegend,  derUria 
ging  fortwährend  reichlich  ab  und  fing  an,  einen 
Bodensatz  za  machen.  Am  14ten  war  sie  völlig 
hergestellt.**  Vir  wollen  ans  aller  wdtem  Be- 
trachtungen über  diese  Krankheitsgeschichte 
enthalten;  der  Punkt,  von  welchem  alieKrank- 
heitaerscheinongen  aasgiugen,  ist  bier  weU 
nicht  zu  verkennen.  Dasselbe  möchte ,  nach 
dem  jetzigen  Stande  nnserer  Keaatniss,  rück- 
sicbtllch  einer  l^obachtnng  von  Fmrut  der 
Fall  seyn,  wdiAe  fibcndNM»en  ist:  De  dia- 
ria  seu  epbemera  In  paerpera,  cum  dextrae 
mammellac  phlegmone;  hier  waren  die  Wan- 
dungen des  Thorax  der  Sitz  nnd  die  Ursache 
der  Fieberbevmene'*  ^  Wechsela  der 
Symptome.  * 

Da  dan  Werk  des  Forest  so  häufig  ai«  ein 
Meisterwerk  angeführt,  und  seine  Beobach- 
tungen über  die  Fieber  zu  den  schönsten, 
wdcM  die  praktiecbe  Medidn  snfinweiMn 
habe,  gerechnet  werden,  so  finden  wir  uns 
noch  sa  der  Bemerkung  veranlasst,  dass  die 
ilabente  Beobeebtnag  dea  erslen  Beeben  anf 
eine  phlegmonöse  Entzündung  zu  bezieben  «ey, 
obgleich  Forett  sieFebris  inflammatoria  über- 
aefareibt  aad  angiebt,  nie  babe  «ich  in  Folge 
eines  Schenkelabsccsses  ausgebildet;  dass 
ferner  eine  grosse  Anzahl  von  iü-ankheitsfiil- 
len,  wdebe  er  la  selaer  wattlinflgen  Samm- 
lung anfuhrt,  aavollständtg  erzählt  sind ;  dass 
man  kaum  mthr  als  sechs  oder  siebea  Sjia- 
ptome  ia  denselben  angezeigt  findet,  weliebe 
sich  .'»uf  den  Zustand  des  Pulses,  der  Hant- 
wärme und  der  Färboag  des  Urias  beziehen; 
dass  eadlick  Ae  WeHHafigkelC  in  der  Be- 
schreibung nnd  den  Scholien,  ond  der  Mangel 
an  pathologisch  -  anatomischen  Untersuchun- 
gen ,  da  wo  die  Kranken  gestorlien  dnd ,  das 
Studium  dieses  Werkes  ermüdend,  und  im 
VerlKtUniss  weniger  instructiv  machen.  Wir 


sind  der  liebcrzeugung,  dass, 
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KUtDdig  und  asbettlDOit  •afgezeicbnet ,  und 
die  Stürungen  in  den  einzelnen  Organen  auf 
keine  genügende  Weite  festgestellt  worden, 
gerade  dwdh^  Um  Pyretologen  auf  dieie  Be- 
obachtungen vorzogsweise  sich  bezogen  haben; 
denn  au8  den  angegebenen  Gründen  waren  sie 
%or  Anen  geeignet,  nls  Beweise  to  den  \er- 
tscbiedenenSv  Sternen  zu  ßgariren,  welche  da» 
Aoflassen  der  äussern  Erscheinungen  in  den 
KranldMit«  zur  Hnaptsaebe  nndien. 

Offenbar  ergiebt  Pich  aus  dieser,  vielleicht 
etwas  sn  langen  Uebersicht,  die  wir  jedoch 
i«r  TcnllBdiSsn  der  Ldure  von  der  Emm^I«^ 
lität  der  Fieber  nicht  kürzer  abfassen  konnten, 
Folgenden:  l)dass  die  Fälle,  welche  von  den  i 
dMriaebei  Sdrillntelleni  nie  Belnpiele  von  { 
entzündlichem  Fieber,  Synocba,  Kpbemrra 
u.  t.  w.  beobachtet  and  anfgeführt  worden,  j 
nehrere  wenntlieh  voi  einander  nntencble-  | 
dene  Krankheiten  umfassen;  2)  dais  in  den 
KranliengeschiGhteD  blot  von  dem  Verbalten  des  ; 
Pnlnee,  der  Hnatwime,  der  Menge  und  der  | 
Färbung  des  Urinn,  Erwähnung  gethan  wird, 
das«  aie  folglich  zn  nnvollatändig  sind,  als 
daM  nieli  nnf  dteeeiben  eine  gründHdie  Unter* 
socbung  stutzen  könne;  3)  dass  in  einigen 
der  angeführten  Beobachtungen  Phänomene 
erwähnt  werden ,  welche  mit  solchen  normalen 
oder  abnormen  b'unctionen  in  Verbindung  ste- 
hen ,  die  ihrer  Natur  und  den  statt  findenden 
s)ni()athiscbcn  Verbindungen  nach  nicht  an* 
ders  vor  nicb  eeben  kftnnen,   ali*  das«  nie 
Störungen  und  Erscheinungen  in  andern  Thei- 
len  hervorrufen,  z.  B.  Menstruation,  Milch- 
absonderung.  Eiterung  auf  grossen  Wond- 
fiächen,  Callusbildung ;  4)  dass  mehrere  Fälle 
mehr  oder  weniger*deutlich  die  Beschreibung 
veracbtedeoer  Entzündungen  (Anginen,  Gastro- 
enteriten,   Peripneomonieen ,   Entzündongen  j 
des  U|eros,  oder  von  Hämorrhagicea  der 
Nase,  des'Uteran,  den  tfawtduina  n.  •.  w.) 
enthalten ;  5)  däis  endlich  die  Schriften  Fo- 
rest's  so  oft  von  den  klassisebenSchriftsteUero 
angezogen,  ferner  die  von  NovHre,  «dche 
Piifd  anfülirt,  ko  wie  die  Werke  der  meisten 
Aerzte ,  welche  aus  diesen  Schulen  hervorge- 
gangen sind ,  ain  nnvollatändig  und  nm  Beveia 
als  on/iil.'inglich  bezeichnet  werden  mÜMen, 
weil  in  ihnen  die  Leichenöffnungen  der  Kran- 
ken vemachliaaigt  worden  sind,  die  in  Folge 
von  Synocha,   entzündlichem  Fieber,  oder 
FMvre  angiotdniqne  gestorben  sind. 

Da  die  Fille,  die  der  allgemeinen  Beschrei- 
bung dieser  Fieber  sn  Grunde  gelegt  worden 
»ind,  in  Nichts,  alt  in  der  ihnen  gegebenen 
Benennnng  übereinkommen,  dn  sie  rücksicht- 
lich des  Sitzes,  bisweilen  sogar  der  Natur  nach 
wesentlich  von  einander  verschieden  sind ,  so 
kann  es  nicht  anders  seyn,  als  dans  die  Be- 
schreibung, welche  dank  die'A^erbindnng  so 
heterogener  Erscheinungen  zu  Stande  f^ekom- 
men  ist,  falsch  befunden,  und  d;us  durch 
diMtlbe  d^  iOMiiich«  CiuutkUr  «iMr  wJik- 


liehen  ICrankheit  nicht  nnfgedrückt  werde. 
Diese  Betrachtung  erweckte  anfangs  in  uaa 
die  Meinung,  dara  ea  mraota  sey,  die  von 
den  entzündlichen  Fieber  durch  die  Noso- 
graphen  ond  Pyretoloj^en  der  neuesten  Zeit 
gegebenen  Schilderungen ,  und  «tte  AnsichtÜB, 
welche  bie  über  die  Natur,  den  SitSund  das 
Wesen  dieser  Krankheit  t;cbef;t  babt'n .  von 
Neuem  einer  kriti<ii:Ucn  Prüfung  /u  uuter- 
werfeo.  Allein  wir  hedachtea,  däss  ea  baaier 
sey,  den  Beweis  zu  fähren,  wie  unter  den 
ziemlich  allgemein  als  UrRachen  auerkanntea  ^ 
Dingen;  die  einen  lärankbafte  Erscheinungen 
in  dem  IN'ervcnsjutcme,  andere  im  Uarmka- 
nale,  nuch  aodere  in  den  lieRpirati^organen 
erveekteo .  «ii  fcetn^  aber  ura|piin||ich  auf 
den  gesammteil  <ir-  -  einwirke;  wie  die 
Symptomengruppe,  vuu  l'mH  ent§iipd|ij8jhea 
Fieber  genannt,  eine  dnrehaanfclimttlMli» 
cinigung  scy ,  in  welcher  die  Haupti  liei- 
nungen  von  GehirnafTectioneo  im  ersten  Grade, 
von  einigen  Symptomen  gaatriaeher  and  Lnn- 
genreizung  zanaramengeworfen  rdcii;  wie  t?" 
endlich  eine  Menge  Fälle,  zwar  ais  entzünd- 
llde  Fieber  anfgeführt,  doch  dnrchaba  liieht 
Erscheinungen  zeigen,  welche  mit  der  ange- 
gebenen Schilderung  übereinstiianen.  l>eon  , 
wir  glauben,  daaa  durch  eine  aalehe  Un^- 
suchung  gewissemassen  der  6egent>eweia'nßr 
die  Richtigkeit  unserer  oben  aufgestellten  An- 
sicht geführt  werde.  Dessbalb  haben  wir  uns 
vorgenommen,  auf  die  Gefahr  hin,  am  Ende 
der  Untersucbang  wieder  auf  dieselben  An- 
sichten zurückzukommen ,  mit  denen  wir  be- 
gonnen haben ,  nach  JHnel  die  Bescbreibong 
des  entzündlichen  Fiebers,  «der  der  Fi^vre 
angioteoique  zu  geben ;  wir  hufTeo  jedoch,  so 
immer  mehr  ond  mehr  einen  dtinkelo  Punkt 
in  dem  pathologischen  Theile  der  Fieberiebre 
anfzuhellen.  \Vollen  wir  nun  den  unpartheii- 
B^en  Leaer  in  den  Stand  setaen,  dnss  er 
selbst  über  einen  lebhaft  bin  nnd  wieder  be- 
sprochenen Gegenstand  sein  Urtbeil  fälle,  ae 
war  ea  anaere  Pfliobl^,  dte  wlchtlgotra  Acten*  ^ 
stücke  ihm  \or/ulegen  und  ihm  anzuzeigen, 
wie  wir  schon  gethan,  welches  die  Quellen  - 
aind,  ana  denen  wir  aeb&pften.     v  < -^^^  ^ 

Beschreibung  des  cn t zu n d 1 i chea 
Fiebern  nach  l'intl.  —  Prädispoa^.> 
rende  and  Gelegcnbeltanraaehear^' 
Jugend,  Mannesalter,  sanguinisches  Tempe- 
rament, Vollbiütigkeit ,  Entwickelungsperiode 
der HMatmntien ,  Schwangerschaft,  Wochen-, 
bette,  bedeutende  Verwundungen ,  trockene^  jjjf^ 
heisse  oder  kalte  Luft,  der  Winter,  die  erste 
Zeit  des  Frühlings,  die  heftige  Einwirkung 
der  Sonnenstrahlen ,  das  Wohnen  in  den  kohea  ; 
Gegenden ,  besonders  wenn  sie  nicht  gegen  ; 
deoNordMind  geschützt  sind,  schnelles  Wech-  ^ 
adn  von  Hitze  nnd  Frost,  dof^Gebraocb  aekr 
warmer  Bäder ,  der  Missbraöch  hitziger  Weine, 
täglicher  Genuss  nahrhafter  Speisen,  plötz- 
llacr  Ucb«!^  voa  «liiiB  «iafMbea  la' 
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eiaem  icbwelgerlachea  Leben ,  UoterdrückoDg 
gewohoter  BluttlütM,  Bamentlich  der  monatii- 
chea  Reioigoog,  ■cbnelle  Vertaaichnng  einer 
thitigen  Lebeniart  mit  Untbätigkeit,  beftige 
Leidenscbafty  besooden  «bcraüudce  Liebe 
>-iind  Zorn. 

*■     Dieses  Fieber  Icann  iporadisch  und  epide- 
miftcb  vorkommen,  bisweilen  geht  ihm  ein  Ge- 
fäbi  von  allgemeiner  äcUwere  voran,  vonMat- 
^gkett»  beruffiziebenden  Scbmerzen,  welche 
voncugtweise  dem  Laufe  der  Arterien  und  der 
Venen  folgen,   Obnmacbten  und  Schwindel, 
Ütv^w  «lellt  sieb  aber  die  Knokbeit  ebne 
^e  geoannten  Vorläufer  ein;  meist  findet  der 
KifUfitt  lebr  früb  des  iklorgens  statt,  und  wird 
gewobdicb  dorch  einen  heften,  ecbneU  vor^ 
'übergebenden  Frostanfall  angezeigt,  dem  eine 
•>JittMifa*g^j  die  bei  der  äussern  Untersncbung 
^SBBSiHVn  echeint. 

Symptome.  — •  Weiss  belegte  oder  rothc 
Zunge;   süsslicber  Geschmack ;  bedeuten- 
der ifanti  mderwiUen  gegen  FlelMkspeiaea ; 
\8tubiverstopfuDg  oder  sparsame  Ansleernngen 
trockener  niassen;   der  Puls  isjt  voll,  ctärk, 
.  bart  trod  häufig ,  bisweilen  jedoch  wdeh  ind 
susammengezogen ;  die  Carotiden  and  Tem- 
poralarterien  pultiren  dentlicb;  die  Venen  auf- 
getrieben ;  Blutungen  aus  der  Nase,  dem  Ute- 
'*ne  n.  a.  v*$  BAtbe  und  Gedunsenheit  des 
ganzen  Körpers,  vorzüglich  des  Gesichts;  der 
Athem  schnell  und  beiss,  bisweilen  beengt; 
die  Uaut  duftend,  massig  warn,  die  Wärae 
scheint  sieb  unter  dem  Finger  za  verringern ; 
der  Urin  anfangs  von  dunkler  Farbe  und  ge- 
ringer Meoge,  später  einen  wtiseen,  leichten 
und  gteichmässigen  Bodensatz  absetzend;  die 
Sinneswerkzeoge  zeigen  eine^  vermehrte  Km- 
pfindUehkelt;  Benoinnieahdt  nnd  Schwindel, 
die  Kranken  sehen  helle  und  fenrige  Funken, 
die  Augen  glänzen,   der  Geruch  ist  abge- 
iftoBpft;  Sdiwere  nnd  danpfer  Sehaers  bi 
Kopfe,  Scbläfrigkeit  oder  Dciiriren  ;  der  Schlaf 
*    wird  durch  Träume  beunruhigt ;  in  den  Güe- 
.  dem  wird  ein  Gefohl  von  Hattlgkeit,  Schwere, 
Schmerz  und  Steifigkeit  wahrgenommen. 

Das  entzündUcbe  Fieber  ist  seinem  Verlaufe 
■adi  gewöhnlich  ein  anhattendes,  biswellen 
•^jedoch  scheint  es  einen  intcrmittirenden  Ty- 
fm  anzunehmen.    Die  Beobacbtangen ,  nach 
«eichen  es  bisweilen  als  remittireadei  auftre- 
ten toll,  sind,  diese  an  beweisen,  nicht  voll- 
'  standig  und  genau  genug.  Die  Exacerbationen 
beim  anhaltenden  Verlaufe  sind  für  gewöhn- 
lich nicht  deutlich  ausgebildet,  meist  stellen 
eie  sich  des  Abends  ein.     Das  entzündliche 
■■    anhaltende  Fieber  wechselt,  was  seine  Dauer 
anlangt,  von     Ua  M  Standen  an  bis  zum 
vierten,  siebenten,  neunten,  eüften,  bisweilen 
bis  zun  vicnehnten  Tage.    Die  Dauer  des 
taMISIrMdW  fat  bin  Jetst  noch  aieht  feit- 

fefetetit  w(>r(!en. 

'  Pieses  lieber  endet  neistentbeüs  gifikcklicb 
mit  «otivett-BIntnaBnn  nnn  der  Kaney^w  Gn- 


bärmultcr  oder  den  Ibutdarme;  mit  eiaem 
reidAy^ai  Schweisse,  niit^^nem  Urin,  wel- 
cher^pen-weissen,  leichten,  gleichmüssigen 
Bodensatz.äbsetzt ;  bisweilen  geht  es  in  Ent- 
zündungen, Vereiterungen  oder  Hautausschläge 
Ober;  selten  geschieht  die  Krise  durch  den 
Stuhl.  Was  die  Entzündungen  nnlaagt,  so  enid 
die  Angina  und  die  Peri[)ucumonl"c  läufig  mit 
demselben  cuulitiicirt;  besonders  dann,  wenn 
der  Aderlass  und  die  anliphlegighiaAn  Hell- 
mittel im  üebermass  gebraucht  worden ,  so 
Icann  ein  adynaniiscbes  und  ein  lentescirendea  j 
Fieber  die  Felge  eeyn.  Blas  dan  ist  die 
Prognose  ungünstig ,  wenn  sich  fine  Conge- 
stion  nach  einem  edlen  Organe  nnehildet,  wenn 
eine  Innern  nnd  bedeutende  Hnnonrhngie  tlch 
einstellt  u.  s.  w. 

Vorerst  wollen  wir  bemerken,  dnss  noth- 
wendigerweiae  die  Jugend ,  dna  Mnnnesaller, 

die  Zeit  der  Entwickclung  und  des  Zarückge- 
bens  der  weiblichen  Periode  als  prädis|>onl- 
rende  Dranehen  f3r  dne  endaindlicbe  Fid>er 
angesehen  worden  sind ;    denn  sie  sind  die 
Abschnitte  des  Lebens ,  in  welchen  die  Ent- 
xindnngen  sieb  nm  häufigsten  entwickeln.  Auf 
der  andern  Seite  wird  es  unmöglich  sejn,  wenn 
wir  die  Schwangerschaft  und  das  Wochenbette 
als  Ursachen  dieses  vorgeblich  essentiellen  Fie- 
bers aaseben,  dann  zu  läugnen,  dass  diese 
Krankheit  nicht  ursprünglich  local  sey  nnd  ir- 
gend wo  anders  als  im  Uterus  ihren  Ueerd  habe. 
Ist  der  Missbraoch  hitziger  Weine,  die  Ge- 
wohnheit an  eine  sehr  nährende  Kost,  das 
Üebermass  im  Trinken  und  Essen  überbaept 
mit  Grund  als  Ursache  der  UagenentiBndnng 
anzusehen,  dürfen  wir  dann  behaupten,  dass 
diese  Eioiliisse,  wenn  sie  die  Veranlassung 
xar  Syaoehn  werden  «eilen ,  anf  eine  beson- 
dere Weine  einwirken?  Stimmen  alle  Schrift- 
steiler  daria  überein,  dass  eine  leidenschaft- 
llcbn  liehe,  ehi  heftiger  Zen,  jede  andere 
starke  Leidenschaft  al»  direkte  Ursachen  von 
Störungen  im  Gehirn  anzusehen  sind,  sollen 
wir  d&rik,  wenn  wir  sie  bd  dner  nndem  . 
Krankheit  als  Ursachen  aufführen  wollen,  uns 
berechtigt  fühlen,  ibneoreine  aadere  Eiawir- 
kungsart,  als  dort,  zotnscbrelbenf  Wenn  end- 
lich Verwundungen,  Knochenbrficbe ,  grosse 
cbirwgisciie  Operatioaen  Veraaiassung  zu  ent- 
zondOdien  Fiebern  geben,  ist  es  möglich,  in 
diesen  Fällen  den  Punkt,  von  welchem  sie 
ausgehen,  zu  verkennen?  Scbiüsslicb  fühlen 
wir  uns  noch  zu  der  Bemerkung,  veranlasst, 
\inse  von  allen  den  Ursachen ,  iMkhe  wir  als 
veranlassende  bei  den  Pjrctologen  angeführt 
finden,  wir  keine  einzige  kennen,  die  vom  An- 
fang nnd  nnprünglich  auf  den  gesammten  Or- 
ganismus einwirke;  schon  das  halten  wir  fnr 
einen  hinlänglichen  Beweis,  dass  die  Krank- 
heit ursprünglich  eine  locnlo  sejr. 

Die  Prüfung  der  diesem  Fieber  beigelegten  . 

(Symptome  wird  uns  zu  Bemerkungen  Aniass 
fta*  die  m  d«nsoHift  IMMiln  lib«k 


Digitized  by  Google 


FIfiBfiE 


.  3Ü6 

Die  Schwere  in  allen  Gliedern ,  der  hemm- 
ziebende  SchmertMind  Krtcbeinungen,  welcb« 
wir  fast  in  allen  Krankbeitugattangen  wieder 
finden.  Wait  den  Sdinerz  anlangt,  welcher 
dem  Laafe  der  Venen  und  Arterien  lolgen 
soll ,  ao  hätte  müssen  angegeben  werden, 
von  weldien  Venen  und  Arterien  die  Itodn 
wäre;  denn  sicberlicli  ist  bieronter  das  ge- 

•  uunnte  GefaisKyttcin  nicbt  zu  vcriteben. 
Der  Eintritt  des  Fiebers  zeigt  keine  ihm  ei- 
gcnthümlichen  Zufälle;  zwar  bebaaptet  Pi- 
nelf  das«  es  sehr  zeitig  früh  Morgens  einzn- 
treUa  pHeg«,  nilein  diese  Behauptung  ist  of- 
fenbar ungegründet  und  gewagt.  Die  Stunden, 
in  welchen  die  Krankheiten  ausbrecbea,  sind 
TOB  vnndindaMi  Ursachen  nhhiagiK,  wi 
bnionders  nach  den  Zeitabftcbnitten ,  wenn 
die  prädisponirenden  Ursachen  einwirken,  und 
nach  4er  gesteigerten  oder  vennlndcrtea  Sen- 
sibilität der  Individuen;  nun  int  nber  nichts 
schwankender,  als  gerade  diese  Verbältnisse. 
Oator  den  Symptomen  dni  entslndllcben  Ffe- 
bnrs  (in Jen  wir  finigc  mit  aufgeführt,  wel- 
cte  einem  gastrischen  Zustande  entsi>recben : 
mlsibelegte  oder  rettn  Zunge,  ■üsinchar  6e- 
scbmaclc,  starker  Darst,  Widerwillen  gegen 
Fleiscbspeuen,  Veretopfuag  oder  Aosleerupg 
weaigen  and  hartea  Stdils.  Eben  eo  findet' 
man  hier  eine  grosse  Menge  von  Krankheits- 
erscheinungen wieder,  welche  den  Gehimaf- 
fectionen  und  selbst  den  Entzündangen  dieses 
Organs  eigentbümlich  zukommen  ;  sehr  deut- 
lich M  .^brnelimbares  Klopfen  in  den  Carotiden 
uiul  Temporalarterien,  Auftreibung  der  Venen 
(welcher  Vnnnnt),  gnateigerte  Sensibilität  in 
den  Sinnesorganen,  Benoramenbeit  des  Kopfes 
nnd  Schwindel,  das  Sehen  von  lencbteiAlen 
Punkten  und  Klaromen,  glänzende  Angen,  \cr 
minderten  Geruch,  dumpfen  und  drückenden 
Kopfschmerz,  anhaltende  Neigung  zum  Schlafe 

f  oder  Delirien,  von  TriUmna  unterbrochenen 
Schlaf,  Gefühl  von  Schwere  nnd  Einschlafen 
der  Glieder.   Endlich  sind  noch ,  als  za  dem 

.  Bilde  dieser  KrMldiait  gddrlg,  dns  Mnsen- 
blnten,  Gebürmutterblntungen,  Blutungen  aus 
dem  Mai^tdarme,  ja  überhaupt  alle  ilämorrha- 
gieea  nit  nnfgefilbrt  worden. 

Kücknicbtlicb  der  Dauer  finden  wir  fast  in 
allen  Krankheitsgescbichteo  des  entaundlichen 
Fiebers,  trotz  den  Vomrtheilen  der  meisten 
Schriftsteller,  als  die  Tage,  an  welchen  die 
Ueilong  erfolgte,  den  dritten,  sechsten,  ach- 
ten» sehnten  nnd  fimfeehnten  eben  so  hiofig 
angeführt,  aln  den  vierten,  Bichenten ,  neun- 
ten, eilften  und  yierzebnten.  welche  von  den 
Alten  und  liaeh  Ihnen  von  J^nef  nie  vorzugs- 
weise kritische  bezeichnet  worden  sind.  Meh- 
rere Male  finden  wir  Ilämorrbagieen  nnd  Ent- 
zündangen als  Ausgänge  dieses  problemati- 
schen Fiebers,  welches  auch  in  Peripoeumo- 
nie  und  Angina  bisweilen  übergeben  soll,  auf- 
gezeichnet. Wir  begreifen  wobi,  dass  die 
Kntnnndnnt  «Ina  Oritat  aidi  wXt  ]K«Mi«tloB 


oder  YercUernng  enden,  dass  sie  in  eine  chro- 
nische ni^rseben  könne;  allein  das  k&nnen 
wir  ni<^  n^rdfen,  wie  ein  esseatieUes  Fit' 

her  in  eine^Entzündong  übergehen  solle,  will 
man  nicht  damit  aassprecben,  dass  während 
des  Verlaufe«  einer  Krankheit  sui  generis  sich  * 
aas  derselbea  eiae  andere  entwickele.  Wie 

kann  man  aber  dieses  als  ein  nosologisches 
Unterscheidungsmerkmal  ansehen?  ,  >^ 

Ans  dem  Verlaufe  dieser  Untersuchung  er-' 
giebtsich:  1)  dass  als  Ursachen  des  entzünd- 
lichen Fiebers  mehrere  mit  Schmerz  verbun- 
dene Functionen :  die  Menstruation ,  die  G»> 
burt .    die  Secretiou  der  Milch  und  mehrere 
krankhafte  Zustände  aufgeführt  werden,  als 
da  sind:  Wunden,  Fracturen,  Verrenkungen; 
2)  dass  aus  dem  Grunde,  weil  die  bnuptsäch- 
iicbsten  Einwirkungen,  welche  den  Darrakanal 
nnd  dna  Gehirn  aÜBdma,  nis  UiMcfenn  dar  V 
Synochn  angegeben  werden ,  man  auch  in  der 
Symptomeogruppe  dieses  Fiebers  die  meisten 
Eiwbeinnngen  bntnnfinhmea miesen,  welche 
von  Gehirnleiden  nnd  StSrongen  ImDarmkanale 
abhängig  sind;  3)  dass  diese  blos  künstlich  ■ 
snsammengestdite  Gruppe  die  versddedenen 
Modificationen  weder  uinfaBne,  noch  umfassen 
könne,  welche  man  als  zu  ihr  gehörig  bezeicb* 
n«t  «nd  besehrieben  hat,  die  nber  In  der  Thnt  . 
als  Milchfieber,  Hämorrbagie  des  Uterus,  Me- 
tritis,  Gastroenteritis,  Peripneuraonie  verlau- 
fen sind  ;  4)  dass  endlich  die  fieberhaften  Er« 
scheinungen,  wie  sie  sich  bei  jungen,  kräfti- 
gen, blutreichen  Snbjecteo  besonders  cbarak-  • 
terisiren ,  nach  dieser  ihrer  Eigenthümlichkeit 
zu  einer  eignen  Klasse  von  Fiebern  gemacht  wor- 
den sind,  ohne  im  üet)rij;en  zu  berücksichtigen, 
was  der  ürganisciieGrunü  zu  denselben  gewesen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  wir  nicbt. 
von  der  Prognose  ,  Diagnose,  der  Behandlung 
einer  Krankheit  sprechen  werden,  welcher  wir 
nicht  dnmal  die  Existenz  zugestehen.  Eben 
so  wenig  werden  wir  die  Ansicht  Grant's  über 
den  krankhaften  Zustand  und  die  entzündliche 
Verdicknag  des  Blutes  hier  Torbriagea,  aodi 
die  Meinungen  Jiofrhnavc'x  nnd  seiner  Schü- 
ler, welche  den  Grund  zur  Synocha  in  einer 
Dinthesia  inflnmmntorin  Huden;  desglf^bea  . 
scheinen  anch  die  Tbcoricen  einiger  Autoren 
der  Prüfung  nicht  zu  bedürfen,  welcb«  als 
aicbste  Ursache  dieses  vorgeblleben  FM»eR 
bald  ein  zu  starkes  Reiben  des  Blutes  gegen 
die  WanduQgen  der  Gefässe  angaben,  bald 
die  Gäbrong  desselben ,  bi3d  das  Uebermnait 
an  Saiiergtoff ;  auch  das,  wa«  wir  oben  über 
P.  Frank  s  Meinung  gesagt  haben ,  nach  wei- 
cher das  «ntifindHebe  Fldbar  Folge  der  ent- 
zündeten Venen  und  Arterien  wäre ,  brauchen 
wir  hier  nicbt  nochmals  zu  wiederholen.  End- 
lich halten  wir  eine  Untersuchung  für  überfloso 
sig,  um  zu  cntsdieidcn,  ob  Broussws  den  Sata 
gründlich  bewiesen  habe :  die  entzündliche 
ttolauog  des  Blagens  und  des  dünnen  Danas 
•ay  die  .daiisn  Unackn  d«r  antt»dMiBh<^ 
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O^cLIich  für  et^ell  igliillfitneD,  Fieber. 

Analyse  der  unter  diesem  Titel  anllBefülir- 
ten  Beobacbtongen^^'i^  pbysiologitdi«  Prd- 
fuDg  der  Urfacbe^  T6ft.¥elcbe|^  man  annabra, 
dass  sie  bedingt  werden  könnffen ,  die  Scbäz- 
zang  der  Sytaptome,  welobe  ibnen  zukommen 
■oll«ii :-mMl'''di«'\oii  M^agni  roitgetiicilten 
Leicheflüffhiinpcn  tiow  eisen  ja  ofTeiibar,  dass 
der  iSame  ..iiiilamiuatoriscbes  tieber"  aucb 
andera  Kranicbeiten ,  nicbt  der  Gastroenteritis 
allein,  beigelegt  worden.    Auf  etwas  müssen 
wir  dicjenigeo  aofineriisani  machen,  welche 
bei  der  Frage  über  die  Eiaentialität  der  Fie- 
ber jedesmal  und  immer  auf  die  Arbeiten  der 
Alten  zurücl(kommea ;  sie  mögen  bedenken, 
daw  «Heaa  ntt  Recht  eoait  eerlintea  Schrift- 
ateller  eben  so  wenig  und  vielleicht  noch  we- 
Diger,  wie  wir,  durcb  die  WiMenicbaft  in  dea 
Staad  g«Mlat  worlea,  wm  bettlnnen  aa  kSa- 
nea,  ob  der  oder  jener  Krankhcitifall,  In  wel- 
chem man  daa  orapräoglicbe  ErgritTeateyB  ir- 
gead  etaei  -Orgaai  darahaae  alcbt  «ahralamit, 
als  Beweis  zuznlassen  se}  ,  das«  entzündliche 
Kraokbeitserscbeinongea  biaweilen  oboe  ört- 
Ifeh«  Stdraag  ddi  aaesera.  Gewlea 'kHaetea 
wir  nor  dann  eine  vollkommene  Sicherheit  in 
diesem  Pnakte  beiitzea,  wena  wir  aicbere  JUit- 
tcl  ia  dea  Handea  hätten,  daa' aiatomfacbe 
und  physiologische  Verhalten  aller  oder  we- 
nigitens  der  wichtigsten  Orgaae  so  erkeaaen 
aad  aa  benrtheilen.  Kann  maa  anaaberbehanp- 
ten,  dass  alle  Scbattlraasen ,  alle  Formen  der 
Entzündungen  in  den  verscbiedenen  Organen 
und  Geweben,  z.  B.  im  Gehirn,  in  der  Leber, 
der  Milz,  dem  Uterus,  den  Synovialbänten  von 
uns  schon  in  so  weit  erforscht  worden  wären, 
dass  man  jeder  einzelnen  die  Symptomen- 
gruppen  fettstellen  könnte,   welche  in  der 
Wirklichkeit  von  ihr  abhängig  sind.  Sind 
wir  aber  nicht  im  Besitz  dieser  notbwendigen 
Grondkenntnlne«  eo  sind  wir  nach  ia  Gefahr, 
mit  dem  Namen  Synocba  einige  noch  uner- 
kannte und  versteckte  Entzündungen  in  den 
vere^iedenca  Orgaaaa  aad  Gewclien  aa  be- 
legen.   Ais  Beweis,  dass  dergleichen  Irrungen 
statt  finden,  kann  daa  Beispiel  von  Forest, 
Hua^uan^  S^denkoMf  StdU,  aad  aaterden 
Neuem  voaPind,  Navif'res  vini  vielen  Andern 
dienen ;  haben  diese  Männer  versteckte  £nt- 
süadangen  mkaaat,  ao  kSaaen  aoch  wir  aach 
ihnen  dergleichen  verkennen.    Hat  man  nicht 
früher  als  essentielle  Fieber  alle  diejenigen 
Xraakheftenbetdirieben,  wddie  aita  ia  der 
Beaern  Zeit  als  \erstccktc  Entzündungen  hat 
keaaen  lernen  ?  Man  würde  sich  also  offenbar 
8ber  dea  Staadpeakt  faran,  welehea  die  Wis- 
senschaft zu  der  Zeit,  wo  die  Beobachtungen 
von  entzündlichen  Fiebern  bekannt  gemacht 
«nrden,  einnahm;  man  wSrde  die  Erkennt- 
idaw  der  gegenwärtigen  Zeit  überschätzen, 
man  bewiese  eine  Unkenntniss  der  Erforder- 
nisse, wenn  ältere  oder  neaere  Krankenge- 
whkhtcB  Uardihttd  daa  VorhkiidciMii  ei- 


nes  wirklichen  entzündlichen  Fiebers  ohne  ni^ 

•prünglicke  LocalafTection  beweisen  sollten. 

Wenn  nnser  Glaube  an  die  Untrüglichkeil 
der  frühem  Arbeiten  und  ihrer  Resultate  durch 
diese  logisch  folgerechten  Befrachtungen  nicbt 
erHchüttcrt  worden  wäre,  so  müssten  wir  we- 
nigstens das  bekräftigen,  dass  die  vaa  JMSvr- 
gag:»(  uns  mitgetheilten  Krankengeschichten 
tüdtiicher  intlamroatorischer  Fieber  viel  voll- 
ständiger sind,  als  die  wFbreft'achen,  Hoff- 
man?i'schen  und  die  Beobachtung  ^ on  Ar?;  /' 
res;  so  wie  dass  die  Arbeiten  jenes  berübuiten 
Anatomea  den  Beweb  catbalten,  drna  die  von 
ihm  selbst  beobachteten  Fieber  ^tetfi  der  Aus- 
drack  und  die  Erscheinung  von  Entzündungen 
ia  der  Braak-  aad  teodibfible  «area.  Uebri- 
gans  kommt  es  uns  nicht  in  den  Sinn,  \ü!lig 
aa  der  Möglichkeit  zn  zweifeln ,  dass  eine  all- 
genelae  Fteberbewegung  anter  den  Elala'Me 
bectinimtcr  reizender  Einwirkungen,  z.  B.  ei- 
ner lebhaften  Gemutbsaffection,  einer  plutzli- 
cheaErMUtong,  zu  groseer  Menge  des  BIntes, 
oder  eines  anNaliriingsstofTübergrossen Heich- 
thnms  desselben  statt  finden  könne.  Steigt 
laaa  aan  eio  solcliea  Fieber,  so  woB«s''*wir 
gern  eingestehen ,  dass  es  obae  eia  BMplbg- 
liches  Localleiden  zn  Stande  gekommen  sey. 
Allein  das  müssen  wir  hier  wiederholen ,  was 
wir  am  Anfange  dieses  Artikels  gesagt  haben: 
wir  haben  keinen  solchen  Fall  beobachtet, 
aoch  in  den  Schriftstellern  etwas  aufgefunden, 
was  zn  einer  solchen  Annahme  uns  vor  der 
Hand  veranlassen  könnte.  Auf  diese  Art  hal- 
ten wir  uns  für  borectitigt,  das  entzündliche 
Fieber  als  einen  blosen  abstrakten  BegrilT  bis 
jetzt  anzunehmen  ;  ein  örtliches  Leiden  ,  was 
in  der  Tiefe  liegt ,  oder  nicht  b^jgntend  ist, 
kann  verkaaat  worden  seyo;  «^raBNBjati-> 
send  Bdipide  0D4,l|ei:dea  jMNik^ 

Fir  die  PnoU  «rgtebt  M^aai  4&«aer  Be^"" 
traclitung  über  die  Krankheiten,  welche  man 
unter  dem  Namen :  entzündliches  Fieber  oder 
Synocha  saaawaeageworfea  bat,  etwa  Fol- 
gendes: mnn  muss  mit  grosser  Genauigkeit 
die  Kranken,  welche  die,  dieser  Fiebergat- 
tung zngescbriebenen,  SynplinaeaelBea,  beob 
achten  und  untersuchen,  um  zn  entdecken,  wel- 
cher Theil  der  zuerst  gereizte  war ;  man  muss 
besoadera  den  Zastaad  der  edelstea  Offaae 
im  Ange  behalten,  als  da  sind:  das  Gehirn, 
die  Longen,  der  Magen ;  und  scheinen  sie  der 
Sita  eines  benlüiHMea  Grade«  entzondlicher 
Reizung  geworden,  so  wird  in  Rücksicht  ihrer 
die  Behandlung  so  modificirt  werden  müssen, 
wie  e«  anter  dem  Namen;  'Asnta  Laagea- 
entzündung,  Gehirnentzündung, 
Magenentzfiadang  angegeben  wird.  Die 
äussern  Entzündungen,  als  Draadie  elaei  Fle- 
he^ catsftidlicher  Art,  sind  so  beschaffen,  dass 
man  rucksichtlicb  der  Erkenntnis!  ihrer  keine 
Schwierigkeit  bat.  Zu  vergleiebea  itad  noeb 
die  TencUedeoea  Artike),  wddie  eicb  tif  dl« 
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wnM&kmm  IhtMuHttn^  m  irt«  auf  be^ 

•timmte  mit  Schmerz  verbundene  Vorgänge 
beziebeo»  «Ue  bänfig  als  eotzüadliche  l<'ieber 
bwdHrlalicii  woffdni  dwL 

[Da  st  linn  oben  |>.  396  IT.  ziemlich  vollstän- 
dig nacb  I*inel  Dasjenige  mitgetbeilt  worden 
ist,  wu  über  41«  «nldiHclictt  Mmaeate,  wni 
den  Verlauf  des  entzündlicben  Fieber«  zu  na- 
gen wäre,  so  bescbränken  wir  ans  in  dieseoi 
ZoMtze  auf  a)  die  BegrUhbMiiBwnig,  b) 
Diagiose ,  e)  die  Progaose,  d)  die  iMHUld> 
hing  gedacbten  Fiebern : 

a)  Begriffsbestimmung.  Das  Ent- 
zündungKtieber  wird  darcb  den  Heiz  eines  ent- 
zündlich bescbnfT(>ncn  Blutes  bedingt ,  nnd 
zeigt  hfitigc  t'iifigiRcbc  Bewegungen  im  Ge- 
fäB{>s)«tcm,  bisweilen  örtliche  Entzündungen, 
Blut-,  und  uiederbolte  Schweis»- «nd  Urin- 
Icrisen.  In  Entgegnung  der  \un  den  fmnzüsi- 
•dbea  IfarfaMem  aufgeitteilten  Ansiebten:  es 
könne  kein  enf /ündlicbcs  Fieber,  als  \on 
örtlichen  liJitzundungeu  unabhängig,  \()rl(om- 
ihM;«bhM<Aen  irlr  «ua  irar  auf  die  Erfiibnra- 
gen  älterer  und  rviucrer  Beobacbter  m\  bi>nifen, 
weiclBe  Fälle  bekannt  gemacht  haben,  wo  unter 
ddPlEM^MmMe«!!  dea  entztedHcben  Fi^Mfi 
entweder  die  S),  mptome  einer  örtlichen  Ent- 
<9Ündung  ganz  fehlten ,  odar  wo  die  Entxün- 
Amg  erat  wäHRnd  dea  Fleberverlaafli  sieb 
entwickelte,  und  somit  für  das  Fieber  keine 
veranlassende  Ursachen  abgeben  konnte.  Der 
Fehler  bef  den  fimizSaiscben  Patbologen  liegt 
hauptsächlich  aber  darin,  das«  sie  die  Wichtig- 
keit der  Säftemasse  nnd  namentlich  des  Bluts 
in  ibren  normalen  und  abnormen  BluM:hnng8- 
verbältnissen  ganz  fibersehen. 

b)  Diagnose,  meist  sicher  nnd  leicht, 
wenn  das  Fieber  vollständig  sich  entwickelt 
bat;  es  leiten  uns  hauptsächlich  ein  voller, 
besclileiinigter,  harter  Pul«,  nicht  beissende 
Ilit/e  u.  K,  u. ,  die  Ursachen,  besonders  die 
e|iidemiscbe  und  die  individoelle  Coottitution ; 
in  den  ersten  24  Stunden  kann  man  freilich 
nicht  immer  bestimmen ,  ob  man  eine  Sj  nocba, 
BjAeinera ,  ein  WeebieHIAer  d.  a.  w.  vor  rieh 
habe  ;  später  darf  man  «ich  durch  den  in  man- 
chen Fallen,  wegen  Stockung  im  Capillar- 
gdfSsssystraie  lAerdridcten  Pub  ai^  tl«- 
sehen  lassen.  Im  ganzen  Verlaufe  dieser 
Krankheit  müssen  übrigens  immer  die  einzel- 
nen. Organe  des  Kopfs,  der  Brost  nnd  des 
Unterieiba  im  Auge  behalten  werden ;  es  k^n- 
nisn  aber  auch  Entsündongen  der  genannten 
Orgiktte,  in  Verbindung  eines  Flehen  sieb 
ausbilden,  ohne  dass  das  Kiüher  ein  wahrhaft 
cntzundiidies  se>n  mos» ;  die  Art  der  Entate- 
bnng,  derVerlanf,  die  epidemiieb«  nnd  indi- 
viduelle Constitution  geben  uns  aachUerGlier 
die  Natur  des  Fiebers  Aofschloss.  ' 

c)  Prognose,  ist  seihst  bdm  heftigen 
Auftreten  des  entzündlichen  Fiebers  günstig; 
je  einfacher  die  Krankheit  ist,  je  weniger  das 
HinznkoBmen  von  Entzundnngea  zu  befürch- 


ten.  Je  Mgebnbrignr  '81«  Kriien  eilb^en, 

desto  weniger  haben  wir  zu  für«  liti-n  ;  böse 
Zeichen  sind  nnvollkommeoe  übereilte  Krisen, 
■ebnen  wieder  iwgebende*  Parolidengewnlste, 
nnglelebe  Vertheilung  der' Wärme,  sehr  er- 
sdnrertea  Schlingen ,  partielle  Scbweiise der 
Tod  leann  erfolgen  dureb  Entzfindnng  'edler 
Theiie,  diirdi  I  iibmnng  derselben,  durch  Zer- 
setzung der  Blutmasse,  was  nacb  dem  Verlaufe 
derKnin1cheit,^erCoinp11calion  derselben»  dm 
Verhalten  der  epidemischen  und  individaeilett 
Constitution  u.  s.  w.  zu  befürchten  ist. 

d)  B  e  b  a  n  d  1  u  n  g ,  die  Natur  der  Krank- 
heit erfordert  Mässigung  der  Gefasstbätigkeit 
und  Beförderung  der  Krisen.  Daher  rücksi(!ht- 
lich  der  erstem  eine  nach  der  Natur  der  ein- 
zelnen Fälle  zu  modificirende  antiphlogisti- 
sche Behandlung;  bei  bedeutendiT  Heftigkeit 
des  Fiebers  ist  bisweilen,  und  dann  so  früh 
w^e  möglich,  Blut  durch  Aderlass  zu  entziehen, 
bis  der  Pols  weicher  wird;  örtliche  Blutent- 
ziebungen  passen  in  wenigen  Fällen,  besonders 
aber  im  MbenKbMieaatter.  Von  den  antipbto- 
gistischen  Heilmitteln  sind  Aor/ügtich  Nitnini 
und  die  vegetabilischen  Säuren  an  ihrem 
Pfaitze;  iMWonden  nran  die  Diät  antiphlogi- 
stisch eingerichtet  werden;  mehr  Hüssige, 
nicht  nahrhafte  Speisen  sind  zu  empfehlen, 
dagegen  zun  Getranic  der  reicbllcbe  Genest 
von  Wasser.  Rürksichtlic  b  der  Krisen  i-^t  die 
Störung  des  Schweisses  und  des  Nasenblutens 
zu  vermeiden.  Bei  CompHeationen  Ist  dai, 
antiphlogistische  Verfahren  nach  der  Natur  der 
mit  vorhandenen  Krankheit  einzurichten.  Un- 
ter den  einzelnen  Symptomen  sind  besondera 
die,  welche  sich  auf  den  Kopf  beziehen,  zu 
berücksichtigen,  und  sie  erfordern  bisweilen 
örtliche  Blutenziebnngen  und  kalte  Umscbtage. 
Vorhandene  Cruditäten  sind  mehr  durch  köh- 
lende Abführmittel,  Cl} stiere  und  dgl. ,  selte- 
ner durch  Brechmittel  zu  beseitigen.  In  der 
Reconvaleicem  tat  wenig  zu  tbun  nötbig ;  ner 
der  Uebergang  zn  nährender  Kost  ist  VQiiidh> 
tig  zu  gestatten.] 

§.  Iii.  Galligea  oder  gnatrigea  Fie- 
ber; Fe  bris  biliös  a,  gastrica;  fr.  Fihm 
büieuse;  engl.  BUious  remittent  Fever.  — > 
Hatten  wirnodi  lehe  Beacbr^ong  dea  galligen 
Fiebers,  nnd  kündigte  ein  Schriftsteller  an, 
dass  er  eine  neoe  Krankheit  entdeckt  habe, 
welch»  er  mit  diesem  Namen  bezetcbnen  woll- 
te, so  würden  wir,  bevor  wir  die  Existenz 
einer  soioben  Krankheit  anerkennen,  ohne 
Zweifel  das  von  ihn  veriangen ,  data  er  nnf 
eine  gewisse  Zahl  von  einzelnen  Beobachtung 
gen  sich  stützend,  die  allgemeinen  Erschd- 
nungen  angehe,  wodurch  sich  dieselbe  in 
mehreren  Fällen  analag  ausgesprochen  habe. 
Wir  würden  ferner  fordern,  dass  er  durch 
eine  semiotiscbe,  auf  ^ysiologie  gegründete 
Untersuchung,  oder*;^Mkh  Leichenöffnungen 
darlege,  ob  diese  neuenideckte  Krankheit  auf 
der  ursprünglichen  Affectioa  eines  oder  meh- 
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rarer  Orgaie,  oder  anf  ein  allgemiaeftLeidei 

*  des  OrganisniuB  beruhe.  Wenn  dagegen  ein 
Bokber  Autor,  itatt  die«e  notbw  endig  zn  for- 
daraiMi  NadMrdflngen  zn  geben ,  doi  wirk- 
lieben Charakter  seiner  Krankheit  nnbeitimmt 
JiHt,  und  niciits  giebt,  aU  eine  ZuMunmen- 
linAinff  Imakhafler  EncMimgMi,  Bwahai 
nnngen,  welclie  groutentbeilt  dnrch  EntzQn- 
dMM^DaterleilMQnne,  namentiich  dnrck 
SSi-lteiMMnäSf  bedingt  wertea; 
wenn  auf  der  andern  Seite  \oi\  dem  Entdecker 
ca  beluiniit  wäre,  daw  derselbe  danuda,  ala 
er  aein  Werk  aelirieb ,  iceine  genaue  Keaat- 
nifin  von  den  Entzüodangen  des  Magens  and 
des  dünnen  Darmes  liatte,  so  liegt  es  auf  der 


Hand,  dass 


ihn  TehmlaiMa  wirde .  sein 


Werlc  noch  otaawl  durchzasehen,  et  darch  die 

Ergebnisse  von  Leichenöffnungen  zu  vervoll- 
ständigen ,  sieb  selbst  endlich  in  den  Stand  zu 
setzen ,  ohM  Widerstreit  beweisen  zu  Icünnen, 
dasB  das,  was  er  galliges  oder  gastrisches  Fie- 
ber genannt  habe ,  auf  keine  Weise  mit  den 
EhMhefaraagen  ^ar  OastrointeKtin.ilphlegmäde- 
avsn  vermengen  sey.  Ans  diesen  Gründen  nun 
■hmben  wir  ans  voUkommen  berechtigt,  ein 
OHijutf  von  de«  SehriAstBlIeni  «wr  die  Ste- 
her zn  verlangen  ,  was  man  von  einem  solchen 
fingirten  Antor  verlangen  würde,  berechtigt 
mA  iemtilkm  GnmbÜMvm  dw  Wactt  der 
Lebren  zu  prüfea,  atf  «ekhe  }eM  ttr^filHi 
gesrändet  haben. - 

:i>a  «an  ah  Beitfiel  elaan  Wtsigm  CMIe»- 

fiebers  die  siebente  Krankengeschichte  Im  er- 
itoa  Bache  der  hippoiuatischea  Epidemieen 
aagefiUut  liat,  w»  woflea  wir  daarit  beginnen, 
dl«e  Beoliachtnng  hier  mitzutheilen.  Methon 
wird  von  einen  heftigen  Fieber  ergritren ,  mit 
•  GefShl  von  Schwere  in  der  Lendengegend ; 
den  zweiten 'Tag  leerte  er  nach  dem  reichli- 
chen Gennss  von  Wasser  gehörig  durch  den 
Mastdarm  aus ;  den  dritten  Tag :  Schwere  im 
Kaft9f  diaaa«  gallige,  etwas  röthliche  Stnhl- 
ausleernngen  ;  den  vierten  Tag  verschiimraert 
sich  der  genammte  Zuittand ,  es  tliesst  zwei- 
■Md  aas  dem  rechten  Nasenloche  etwas  weni- 
ges Blut  ab ,  die  Nacht  ist  sehr  unruhig,  die 
Stuhlausleerungen  sind  ähnlich  denen  vom 
dfittea  Tage,  der  achwinttch  geflMite  Urin 

...Jt^Jtfägt  ein  ähnlich  gefärbtes  Eneorem ,  jedoch 
^dM|Mn  Bodensatz,  Schweiss  fehlt;  am  fünf- 

.  ^^Ijii  Tage  ioM  raidiKd  reiaea  Blat  aaa  deai 
linken  Nnseolocbe,  durch  Schweiss  entschied 
sich  die  Kranlcheit  Nach  der  Kriiia  jedoch 
doli  dea  deUrtrendea  Kraaken  der  Bdilaf ;  der 
Urin  war  dünn  und  schwärzlich;  verordnet 
wavdea  Waachangen  des  Kopfs,  er  schlaft  ein 
waA  wadit  aeioer  bewaül  aaf ;  iceitt  ReddiT 
iadet  atatt,  allein  nelbi^t  nach  der  Genesung 
Jtahct  das  Naaeubluten  häufig  wieder/'  Man 
litaM  dtose  Krankengeschichte,  welche  aar 
die  Angabe  einiger  Symptome ,  nicht  aber  das 
treue  und  vollständige  Bild  eines  Krankheits- 
falles enthält,  lichmriich  unter  die  ZaM  der 


sen,  darf  aber  auf  keine  Weise  dieselbe  einer 
wissenschaltUchen  Untersncbang  zum  Graade 
legen.    Keinen  grSawitt  Weitt  hat  die  flbfte 

KnulkheitAgeschicbte  im  dritten  Bache  der 
Epidemieen ,  die  la  der  neaeren  Zeit  wieder 
bervergeaaeht^  aad  ab  Belniiel  elaea  gaatif- 
sehen  intennitdaiadeB  lUben  aafgeitellt  we»-. 
dwiiat        . -'»y* '  ■  ^  •     -vV""-  ■•••■  ■^ 
JM tagt,  weaa  die  Bmalaag^  Beob- 
achtungen des  I^trest  von  deai  pdyphama- 
centiachea  Wüste  befreit  wären,  so  wönle  dies« 
eiaWeric  seyn,  aus  welchem  man  die  ridfr> 
tigsten  Ansichten  von  dem  galligen  Fieber 
schöpfen  könnte.    Als  Beleg  für  «eine  Behaup- 
tung entlehnt  JHnel  aus    Forest  folgenden 
Fall :  ,iEin  junger  Mann  von  27  Jahren,  an  akl 
nnthätiges  JLeben  bei  galligem  Temperament 
gewöhnt,  erschöpft  sich  durch  einen  langen 
Marsch  im  Uebermaass,  trinkt  ,atarkes  Bier , 
gebt  sogleich  wieder  fort,  kommt  vom  Schweis- 
se triefend  nach  Uanse,  und  trinkt  zum  zwei- 
teaMate,  im  aeiM  Mlisen  Danl  aa  HadwB^ 
Bier,  was  jedoch  etwas  leichter  ist.  Augen- 
blicklich  bekommt   er    einen  druckenden 
Sebneia  aaf  dir  Brart,  fldmaatknigkeit, 
Frost;  es  bricht  ein  Fieber  aus,  welches  noch 
dea  andern  Tag  stärker  wird;  dabei  klagt  er 
Aber  keilten  Kopfechaien,  brenaendeaDant; 
Erbrechen ,  was  unmittelbar  nach  dem  Trin- 
ken erfolgt,  und  bittem  Geaduaack.  Macb- 
mittags  briebl  er      Getmdtoie  aldit  wieder 
ans ,  während  der  Nacht  hat  das  Fieber  etwas 
nachgelassenf  jedoch  dea  Morgens  tritt  wie- 
derum ein  heftiger  Kopfschmerz  und  eine  Stei- 
gerung der  Fieberbitze  ein.    Den  vierten  Tag 
bewirkt  ein  Abführmittel  aus  Cassia  reichliche, 
gelbgefaibte ,  buchst  übelriechende  Stublaus- 
leerungen.   Den  fünften  Tag  wird  bei  fort- 
dauernder Fieberhitze    ein  säuerliches  Ge- 
tränk verordnet.    Den  sechsten  JTag  wird  we- 
nig durch  den  Mastdarm  ansgdyirt;  den  aie> 
benten  Tag  rother  Urin  mit  einem  leichten 
Niederschlage;  den  neunten  Tag  setzt  der 
Urin  viel  ab ,  nacbdeü  er  Abeada  variier  la 
grosser  Menge  abgeßnn{;en  war;   den  eilflea 
Tag  Schweiss  und  rötblicber  Urin ;  den  drei- 
zelmtea  Tag  Exacerbation  in  der  Nacht,  der 
Kopfschmerz  ist  sehr  heftig ,  die  Augen  gero- 
thet ;  dea  vierzehnten  Tag  ein  reichliches  Na- 
■aablalea,  weadtdleKraaitbeitaichaatMhel- 
det."     Fragt  man  nun  aufrichtig,  was  wird 
dnrdi  eine  solche  Erzählung  bewiesen?  Gianbt 
fenaa,  daa.TaOst&ndige  KrankengeadAAte  ge- 
liefert zn  haben,  wenn  man  erzählt,  die  Krank- 
heit verachtiauaerte  aiab  dea  andern  Tag;  aa 
ebiaai  «weiten  Tag«  ltdhrta  der  Kopfschams 
und  die  Fieberhitze  wieder;  den  vierten  Tag 
bewirkt  ein  Abführmittel  Stohlgaag;  dea 
fSaftea  Tag  wird  bei  aahalteader  Ritae  aiaer- 
liches  Getränk  verordnet ;  den  iachaten;  wenig 
Stuhlaualeerung;  den  siebenten,  rother  aedi- 
meotöaer  Urin;  dea  nennten,  Urin  mit  Boden» 

51 


Digltlzed  by  Google 


Fi 


lÜi;  ifflten,  Schweiu  and  rotbliihi  r  Urin 
B.  i»  w. ;  nnd  doch  sind  ea  dergleicbea  kran- 
htBgescbicbten ,  nach  velcliea  man  die  allge- 
■eiaen  Betcbreibnngen  abgefiBMI  Bat" 

Man  behauptet  aber  auch ,  dais  die  von 
Tbsot  beschriebene  Epidemie  za  Lausanne, 
■iSl  die  von  Jiinke  im  Teklenbarg;bcheff,  eine 
gen;n!t>  \iim(  !it  von  den  einfachen  Formen  des 
galligen  Fieber«  geben  worden;  wir  woUen 

Epidemie  zo  Lausanne.  —  Die  von 
ndp  angegebenen  £ncheinungen,  dnrch 
wädbA^üäi  di«  itttelli  BpMMie  mH  aus- 
gezeichnet haben,  sind  bei  der  Eintheiinng 
der  Krankhait  in  drei  Grade  folgende :  £  r  ste  r 
Grnd,  Bchwara  tedaa  GHadem,  MnttlKkeit 
ohne  Veranlassong,   Schwäche,   Gefühl  von 
Schwere  im  Kopfe,  Niedciieacliln|enbeit,  eine 
IM  aihattende  «MigwdMM  EnfAndong  vea 
Frost,  die  Kranken  Mchen  den  Ofen  Ii 
in  den  heissesten  Tagen  *  'SchlftfHgkeit  ohne 
Schlaf,  schleuaiger  GeaelUMMk,  dn  irlbtt-, 
gelblichweisser  Zangent>ele^;  nach  drei  oder 
vier  Tagen  stellt  sich  gege»  Abend  ein  Frost 
ein,  welcher  ein,  zwei  and «ehrere  Standen 
lang  danert;  es  folgt  daranf  eine  mäiaige,  je- 
doch onangenebrae  and  beissende  Hitze ,  wel- 
che bei  einigen  bis  zum  Morgen  anhält,  und 
dann  nack  vad  nach  ohne  eine  wahrnehmbare 
Aunleerung  nacblässt;  bei  andern  tritt  schon 
nach  einigen  Stunden,    jedoch  ohne  darauf 
Mgcnde  Ruhe,  eine  leichte  Aosdünstung  ein. 
Die  ersten  Tage  über  wird  häufig  zur  Zeit  der 
£xacerhation  über  KopUcbraerZfgekiagt;  der 
lat"^  natfirUch,  adnraehp  Jedockaehr 
Mein  während  des  Frostes,  schnell,  zusam- 
meogezogen,  bänfic»  während  der  Höbe  der 
millllit^et^faek«M  Anfalle  dieselbe  Lass- 
hcit,   Mattigkeit  um!  ünempfindlichkeit ;  die 
lüranken  verlassen  das  Bett ,  aber  unfähig  zu 
ihrer  gmpttiilichen  Beachäftigiul|^^'=='1i«fvegen 
sich  liöclist  ungern,  und  schleppen  sich  kaum 
bis  zum  hkaaiti^  JDia  tägUchen  V^achlinune- 
fdhgvB  *bMben  äfcV* wMer  rBckaMrtlldl  der 
2Jeit,  wenn  sie  cintr^cii,  noch  rücksichtlich 
der  £rscbeinungen  gleich,  die  «ich  in  ilinen 
entwickeln ;  biswellen  wdKlea  aelbet  an  eiiflB 
nnd  demselben  Tage   mehrere  AnHille  von 
Frost  and  Hitze  beobachtet;  häufig  genng 
charaicterisiren  sieh  anch  die  Exacerbationen 
blos  dadurch,  dasa  sich  gegen  Abend  hin, 
bei  übrigens  anhaltender  Trägheit,  die  Aengst- 
Uchkeit  nnd  Schwäche  in  etwas  vermehrt.  Ei- 
lige bnnke,  namentlich  ältliche  Frauen,  kla- 
gen nor   über  Schwäche,  Verdrüsslichkeit, 
Schlaflosigkeit;  einige  haben  im  Alagen  Be- 
schwerden.   Bdai  Beginnen  der  Knridiait  tat 
die  Stuhlausleernng  träge,  was  sich  gegen 
das  Ende  zum  Gegentbeil  verändert ;  während 
darBeniaiim  tat  der  Urin  dünn  und  roh ,  et- 
wns  geröthet ,   eo  lange  die  Exacerbationen 
dM«ni;  gegen  das  j^de  der  Krankheit  zu 
•jitergehndit— diatitltoiBMpH  ab;  «dtta 


wird  ibnr  abermässigen  Durst  geUegt»  fast 
nie  stellt  lick  die  Genesung  vor  dem  Verlaufe 
mehrerer  WMken  ein.  Oaektit  beschriebene 
Grad,  der  Krankheit  Tirfgaiwch  Yonagüteise 

bei  Kindern,  F'rauen  und  (Jreinen 

Zweiter  Grad.  —  Die  Krankbeit  Hingt 
ziemlich  so,  wie  oben  beschrieben^  worden,  Mi; 
allein  aadi  dem  Vcrlaure  einiger  Tage  sind 
alle  Symptome  viel  heftiger;  das ädiwät^e- 
gefähl  ist  vieMMdedlender,  ea  stÜegMlcfc 
Uebeikeiten  ein .  selten  aber  freiwilliges  Er- 
brechen.  Die  Uitze  stärker,  die  VenuJtlünRi 
mitiiljilffcitliM;  bete  ElMen  der  «nta» 
Exacerbationen:    leichtes  Schaudern,  kaum 
ehi  Gefühl  von. Frost  l»ei  den  spätem;  ge^ 
wUnBek  gegen  Ahaad  Un  eine  ubedentendt 
Vermehrung  der  Wärme ,  ein  häufigerer  Puls, 
oft  sehr  starke  KopftehneoMn;  drei,  vier, 
ftef  Sluden  daranf  erfelBt  «Im  Sdweba  dl% 
Remiissidn.     Die  Heftigkeit  des  s(>ätem  Alj^ 
falles  entspricht  der  Grösse  der  Tr^pssj^ratian 
in  d«i  vorhergehenden;  dasFleber  selbst  tisst 
nie  vollkummen  nach,  wodarch  dieser  Grad 
sich  von  dem  erstem  vorzngsweise  onterschei 
det   Der  Urin  geht  in  geringerer  Menge  ab, 
ist  dunn  und  roth;  die  freiwilligen« 
leerungen  sind  selten  und  der  Menge 
bedentend;  die  Zooge  trocken  bei  gelblichem 
Belege;  der  Schlaf  fehlt  fast  ganz,  ist  ge- 
stört, unruhig,  erquickt  aicbt;  der  Durst  ist 
bedeutend  heftiger,  nnd  entspricht  dem  Grade 
der  Fieberhitze  nicht;  die  Abmagemng  aBrt' 
folgt  bald ,  das  Gesiebt  von  gelblich  bUsser 
Farbe;  die  Fieberanfälle  seichnen  sieb  darck 
grössere  BegMisiglBail  na.' 4.^ 

Dritter  0rad. —  Delirium,  oder  Metee* 
rismus,  nnregeinässige  Exacerbatioaen,.  Fl«^^ 
sensprlngcn,  Beängstignngen,  ailgeafibe  0^ 
ruhe,  Schielen,  die  Augen  glänzen,  das  Irre- 
reden steigert  sich ;  einige  Kranke  waptoL 
fast  tdwfcfalig;  bei  nndara  zeigt  sieb  MMi^ 
tmnkenheit  oder  Lethargie;  noch  andere  sind 
sehr  gesprächig;  wieder  andere  sind  ganz 
■cbweigsaaL    Der  Kopfiwbawn  wird  als  sehr 
heftig  angegeben,  der  Unterleib  wird,  nn^ 
mentlich  in  der  Gegend  der  Hypochondrien, 
tympanjtisch  aufgetrieben;    die  Respirati^ 
ist  kofs,  die  Stuhiausleerang  coIUquativ,  gabt« 
lig,  weiss,  oder  achaamip; ;  die  durcbfälligen  .. 
Stühle  gehen  unbewuttst  ab.    Bei  trockener,  ^ 
schwarzer,    zitterader  Zunge,  allgeraeiBea 
Zittern  der  Glieder,  ITIockenlesen,  erfolgt  der 
Tod  gewöhnlich  in  einem  cumatösen  Zo- 
stande.F-'w'-  .  -        -.^'....^j  ..t, 

Was  wriTfit  die;  Veranlassungen  zu  diesea 
KranMieitserscheinungen  t  Xismt  antwortet; 
etwareadlMBftMdi|ft»  nlhilaadraada,  gallige 
Zustande  der  Säfte ,  die  dadurch  mehr  oder 
weniger  scharf  einrirkead,  naaMOtlieh .  defk 
Blagea,  den  Dflnyifl«,  vonigVeb  4m7Sm9l§m 
fingerdarm,  die  Leber,  die  Gallenblase,  die 
MesenteriaMiüsen,  nberkaapt  die  Oiganedea 
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aiMah.     Allek  mit  ««leben  Grinden  bol«^ 
Tissot  diese  seine  Behauptungen     Hat  er  die 
Leichei  der  iu  diener  Epidemie  Geetorbetm 
geAffnet?  }\  ü  «  r  im  Dnrmkanale  diese  galligen 
Stoffe»  >un  ileiiea  er  ohne  UoteriaM  spricht, 
Mteiwcht?  Neii,lMiriiebnfai  I^Mtsiebt 
■nr  einen  einzigen  Section»befand,  uekber  ibni 
Ton  dea  Dr.  D.  J,  d'Applu  mitcelheiJI  wurde: 
id' deM<»tf wW mmmHÄSßmnlSk,  dn» 
die  Cnürnhlnsp  von  Galle  auRgedebnt  gewesen 
CS  i»t  dIeM  aber  eis  lo  bäofice«  Vorkom- 
dan  «■  ancb  tkM  4m  <fcH»grtt  fir 
ThtsoVs  Aneicbt  beweiit    Man  fand  übrigens 
bei  dieser  Leichenöflnung  ancb  noch:  die  Me- 
««ottiliddril«!!  rotb  nnd  aofgetriebea ,  die  Ge- 
därme waren  dnrch  I^ft  aosgedebat ,  allein 
man  öffnete  dieselben  nicht.  Wir 
sprechen  es  nnverfaofalea  aas,  die  Section  wur- 
d« nahen  so  oberflichHek  gemacht,  wie  Tissot 
•eine    Beobacbtrogen    oberflächlich  nieder- 
scbrieb.    Folgendes  wird  die  Wahrheit  unse- 
nr  BdlMDptang  bekilWgwi;  „Ein  Dienstbot«, 
nngefäbr  27  Jahre  alt,  von  gnter  Constitution, 
leigt  folgende  Symptome :  bedeutender  Frost, 
welcher  mehrere  Standen  anhill ,  halUger 
Kopfschmen,  der  Puls  schnell,  zusammen- 
getcgen,  ^e  Haut  brennend,  Uebeiiceiten, 

(ein  Abführmittel,  ein  Palver  mit  Mitmm, 
Emnlaira,  Fnssbäder;)  danmf  Jcein  Naohlass; 
'4c«  fBnAm  Tag  ( UttOMide  wM  BraAwdi- 

utefn),  bedeutende  Ansleeningen  nach  ol>en 
nnd  unten,  Schlaf  in  der  folgend««  Nacht; 
4— iBclwiM  Tag;  d«rPili  irtfdi,  mehr  ge- 
hoben, der  Kopf  etwa«  leichter,  der  Daret 
fehlt,  daa  Fieber  deutlich  remittirend,  zeigt 
gegen  Ab«a4  «Im  BkaecftatlMi ;  4m  aMmn- 
ten  (Limonade,  mit  gei^ngerer  Menge  Brech- 
weihstein  versetzt),  l»edeatende  Stahhinslee- 
mngen,  die  Ahendeiincwimtlon  ist  maasiger; 
4m  adllen  nnd  nennten  Tag  (einfache  Liraor 
naüe);  an  diesen  nnd  den  folgenden  Tagen 
zeigten,  bei  wiederkehrendem  Appetit,  die  gal- 
Hgcn  Stulilansleeningen  die  Rückkehr  der  Ge- 
sundheit an ;  allein  am  dreizehnten  Tage 
kehrte  auf  einen  Diitfehler  das  Fieber  wieder 
mtt  h^ger  Hitze  und  sehr  bedentendoaKnpf- 
ichtncrz  zorfick,  nnd  liatte  eine  Daner  von 
Verordnet  wurden  Manoa  und 
•  'WMMf  41e  Genesang  ««fcMll 
r«intrat"  Ziehen  wir  nnn  von 
lichte  das,  was  sieb  anf  die 
beadiÄi^  ab,  laaaenwir 
uit;%Vurte,  (l'-ren  SfÜi  Ulbestimmt  ist,  ausstrei- 
chen, z.  B.  keinA,afiMm9S»  Eemisaion,  Exacer- 
ImÜM  um  AbM^.*"«.  V.,  was  bleibt  «m 
dann  noch  von  derselben,  welche  noch  dazu 
zs  Jleneo  gebort,  die  Tiüat  am  nmstäadlicb- 
«M^d  geuMten  nMg«thettt  batf  WirvoK 
teil  ttoch  ctoen  Fall  hier  anführen ,  in  welchem 
fieser  8chrtftit«li«r  die  Galle  dorch  eine  nn- 
erwünadit»  IbbMlMt,         Knlifiiilmg  an 


vomifen  läast    „Klan  joage  Fran,  von  un- 
gefähr 25  Jahren  war  im  Joli  17^  von  der 
KranUieit  befallen.    Anfiuigs  vererda«tojiain 
!tcbweisBtreibende   Mittel ,   die  Stuhlaoslee- 
mngen  fehlten,  wessbalb  der  Rraokbcit  er- 
zengtta4fl  Stoff  von  4«i  lymphatischen  System 
resorbirt  wurde;  die  ganze  Saftemaase  zeigte 
sieh  Mtor  einer  ggisen  M^e  ki^inkhafter 
BnActamgcB  hle(4vdh  inAclri  j  iri^ts  desto 
weniger  liessen  all«  S)m|itome  unter  dem 
fortgeaetzten  Q^ranche  säuerlicher  Abführ- 
raittol  tiA  mIMoni;;  endii^  trat  sogar  eine 
scheinbare  Genesung   «lin;   die  Rohheit^dM' 
UriM,  der  Mangel  an  gaUbsei  Aasleerungen, 
die  Mattlglceit  nnd  Schiaflougkeit  sprachen  es 
jedoch  aus,  dass  die  Heilung  nur  unvollkom- 
men erfolgt  sey.    T^sot  räth  vergeblich,  die 
letztem  Mittel  längere  Zeit  noch  fortznbran- 
eben.    Nach  Verlauf  von  4nh ^Wochen  ec4- 
«cheint  an  demselben  Tage,  wo  df»  Kranke 
zum  ersten  Male  ausgegangen,  mit  ciacm  b  rost« 
anfalle  eine  rosenartige,   selir  scbmerzlmfle 
AnftreibuDg  am  linken  Beine;   hierauf  ver- 
schwindet das  Gefühl  von  Mattigkeit ,  und  der 
ScUaf  kehrt  wieder  zmidc  Man  lässt  einig« 
Tage  hindurch  sehr  unpassend  Fettigkeiten 
auf  die  Geschwulst  legen;  bald  zeigt  sich  in 
der  Gegmid  der  Tibi*  Fhictnte;  nrittela 
Brennen  SfTnet  man  den  Abscess;  ein  gleich- 
maasig  gelb  gefärbt««  £it«r  entleert  sich ,  die 
mebfen  HiiMto       ftilsItoniiA  IBtello  wird 
blos  durch  dea  Gehraacb  idtaiinnder  Mittel 
geheilt."  .  ^ 

EndÜich  ist  DOeb  n  crwähiMa,  dass  4ii[ 
gaUil^Fieber  tm 


heiten  LeberafTectioncn 


dh  Folgekninlc>^ 
Peripnenmonieea  , 
Seelenst5mngen  n.  s.  w.  gehabt  habe.  Ti$$ot 
glaubt,  dan  la  einem  Fklle  T«f  MelandioRe,'' 
welcher  dnrch  das  zufällige  Hinzutreten  ei- 
ner Peripnenmonie  tSdtlicb  ablief,  der  un- 
glficlcliche  Ausgang  als  Folge  eines  galligen 
Heben  ]aii«teaafaeb«BWtfda««>^  *^ 

Aus  der  kurzen  Analyse  des  Tistot'§chtM 
Werkes  ergeben  sich  folgende  Schlüsse:  das« 
die  Einwirkung  der  Galle  als  materielle  Yemo- 
In— iifig  der  Lausanner  Epidemie  nichts  we- 
niger als  hinlänglich  bewiesen  sey;  dass  die 
Bezeidinung  gallig««  Fieber  aaf  eine  b}-potheti- 
•flbe  Ansicht  «leb  iIMm;  dass  die  in  der  Hl- 
storia  morbi  zasammcngestellte  Symptomen- 
gruppe  nur  durch  physiologisch  -  semiotische 
Prüfong  hätte  gewürdigt  werden  sollen;  diM 
würde  man  die  hauptsächlichsten  Erscheinun- 
gen der  Magen  -  Darmentzündung  und  einige, 
.«ddhe  Mt  aaf  GeUraaffectioBen  bezieben,  ia 
derselben  erkannt  haben ;  dass  endlicii,  wenn  wir 
annebm^'  dass  die  meisten  Kranken  in  dieser 
Epidemie  «ahfidwialleh  aa  Ifagen-Darnient 
Zündungen,  complicirt  mit  AlTectionen  des  Ge- 
hirns und  seiner  Membranen,  bisweUen  anch 
mit  Reizung  d«r  fiaHaatiiiae  lltfteo,  XliteC 
bol  aUoft 
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«Dgegebenen  Leiden,  galUgw  Fieber  ud  d»* 

flen  Folgen  erblickt  bat. 

Tekicnburger  Epidemie.  Bar  Ti- 
tel des  Finke  uhta  Werkes  fiel  eoeaitfy  der 

Schriftsteller  kündipt  auf  demselben  an ,  das« 
er  eine  gallige  Kruiiklieit  beschreiben  wuiie, 
vier  Jahre  hinter  einander  ohne  Unter- 
ing  geherrscht  habe.  Dieseii  epidemi- 
Fieber  gingen  vorher :  Anginen,  Schar- 
Seitewtechee,  Hosten  mit  galli- 
gem Auswurfe,  übeiliaupt  mehrere •Knnkbei- 
tea  gaUisei;^atur. 

' -Bttt^rlBlNid.  Aifaega  kamea  vor  r  Mat- 
tigkeit, Sebmenea  in  den  Gliedern  nnd  im 
Bfieken;  Ameiaealaiifea  ie  den  Meakein;  Klo- 
ffn  in  derMegeogegead,  beaondeniBMhdeB 

Bmmb;  Gefühl  von  Drnck  in  der  Herzgrube, 
«lf|  Aehattchieit  mit  der  Jüanpfiadaag  imtte, 


wMtfSchmerzcn  ia  den  Ilvpocbondricn ;  im- 
meririhnipdea  Aafctouen  mit  raasigem,  wi- 
deriicheii  Geachmack.  Die  Zuge  war  noiit^ 
mit  bald  mehr,  bald  weniger  zähem  Sdüeim- 
nberzBge  belegt,  weldier  bald  voa  weteaer, 
bald  vuo  gelber  Färbang  war;  die  Znagea- 
papiUen  seigten  sich  übrigeni  aelir  eatvickelt; 
Appetitlosigkeit,  Neigung  zum  Erbrechen, 
Stuhl  Verstopfung,  bisweilea  DarchCail,  Kopf- 
schmerz. 

Zweiter  Grad.  —  Nach  Vertanf  dal- 
ger  Wochen,  bi4weUea  selbst  eines  Yierteyah- 
rea,  entwickelte  sich  die  Krankheit  zum  zwei- 
ten Grade.  £■  wechselt  das  Gefühl  von  Frost 
vad  Wärme;  v^mUückeo  aus  steigt  eine  brea- 
Beade  Httae  bte  ins  Gesicht;  Dnrclifall  oder 
Stahlverstopfung,  Steigerung  der  gastrischen 
Zeichen,  bedeutenderes  Unbehagen  in  der 
UageagegMid,  Abneigang  gegen  Ilelu^pei- 
aea,  öftere  und  stärkere  Neigung  zum  Er- 
brediea,  die  gröasere  Beängatigung  ia  den 
Pricordtea,  elaiker  IHvat,  aävidlerer  aad 
häufigerer  Puls  als  in  dem  ersten  Grade, 
Schmerz  in  dea  GUedera  and  dem  Kücken 
eaHaag;  die  BeiagaUgaag,  die  Nelgiag  mua 
Schlafe,  das  Irrereden  nehmen  immer  mehr 
oad  mehr  üheriwad;  die  Zaage  wird  trockea» 
aa%t  eine  gdMIeie,  tea  Bahvane  apideBde, 
'  Firbnng  und  ist  mit  sehr  zähem  Schleim,  der 
aick  anch  feat  an  Zahafleiacb  oad  Lippea  legt, 
bedeckt;  Keifte»v  Otdyanilaaninften  dim, 
^aer,  schwarzer,  schanmiger  Massen. 

Dritter  Grad.  —  Hatte  die  Krankheit 
dae  laage  Dan  er,  ao  ging  sie  in  eia  fauliges 
oder  bektiachea  lieber  ober:  bedeateaderes 
galGgea  Erbrechea  obae  die  geriagste  £r- 
leicbtemng,  heftige  KolikscImerzeB,  dnrch- 
fällige  Ansleemagen,  mit  Blatstreifen  und  ei- 
terartigen Stoffea  vermischt;  der  Tod  trat 
ein  nach  längerem  Lddea,  oft  erst  nach  vielen 
Wocbea.  Bei  einigea  Kranken  zeigten  sich 
fiberdiess  Irrereden,  Schlafsncht  und  andere 
^^eichcQ  vuu  Ergriffenseya  des  Gehirns. 

Veig^dit  WUI.MUI  die  ncagriMMi  Sya- 


||plMiM.Bit  deaea,  «ekbe  dea  Eatziadaagea 
dea  Magena,  der  dfinnen  und  dkkea  Gedanae 
ankommen ,  ao  a^ngt  sogleich  cwiacben  bei- 
deu  eine  grosse  Aebniichkeit  in  die  Aagea, 
welclic  vielleicht  dann  noch  deallicher  henror- 
treten  würde,  hätte  FbUse.die  beobachtete 
Kraatteit  mit  grösserer  OidMlgiiBd  Greaaoig- 
keit  gegeben.  Nor  dann ,  wenn  Finke  durch 
mehrere  Leicheoötfnaagen  bewiesen  hätte,  daas 
die  ftflberbaftaa  Eraeheianen,  welcbe  aiaa  In 
den  Mageadanneatiaadaagen  zn  beobachten 
pflegt,  ia  der  Talüenb arger  Epidemie  uaab- 
Uafig  Toa  «tear  EalBMng  ia  den  uftu 
leibsorganen  gewesen  wären ,  nur  in  dickem 
Falle,  bebaaptea  vir,  hatte  man  mit  Kecbt 
aaanlMBan  ieiaaaa,  ea  idWe^  nagcgebeae 
Symptomengrnppe  das  l'nidiict  pin'»s  »!s>icn- 
tieUea  Fiebers,  aad  aidit  ein^Mageotlarui 
•alalBdeng  geweaaaw  Nfli  koMlailber /VriA«  , 
dem  die  pathologisch -aoatomlschen  Unterau 
cboagea  ffemd  warea,  eia  Solches  aicbt  dareb- 
llihraa,  «id  amak  hefai  Pjwaieloy. dar mmwi 
Zeit  hätte  es  bei  deaToillasaa  ähaUcbc 
terialien  gekoaat.. 

Folgeode,  ans  der  Beaehaaibaag  der  g« 
tea  Epidemie  catlebnte,  KrankengeaeUahte 
zeigt  wohl  als  paaacades  Beispiel  die  dent- 
lichatea  Zeichea  eiaer,  durch  Reizmittel  ge- 
steigartan,  OaaliUinlmHISi  >,£ine  Frau,  seit 
vier  Tagen  von  einem  galligen  Fieber  befal- 
len, hatte  Neigung  zum  Erbrechen;  Fiiütt 
verschrieb  ein  Brechmittel,  woraif  mit  Er- 
leichterung mehrmalige  Auftleernngen  nach  oben 
erfolgten.   Den  folgenden  i  ag  erhielt  sie  aaf- 
lösende  and  abf^rende  Salze;  die  Besaerang 
hält  ao ;  später  wird  ihr  eine  Chinaabkochnag 
Büt  Bbabarber,  täglldi  viermal  eiaea  Esalöllel 
n  nohMi,  veverteet»  •BenaaUMn  Tag 
die  Kranke  schlimmer  und  bekommt  von  Neuem 
BeiagstigaBgen.  Man  fährt  mit  der  verordne- 
ten Anael  fort,  womf  der  Appetit,  waiehBf> 
vorher  sich  wieder  einzustellen  anfing,  sich  von 
Neuem  vermiaderte.  Ea  trat  Stahlveratoyfan^ 
efai,  nnd  die  Aengnilkidteiten  wurden  adnwf 
immer  noch  setzte  man  den  Gebrauch  der 
China  fort,  aad  die  Kranke  starb  vier  Tage 
darani*'  Vbtm  ao  IHUea  wir  nnn  varnnlaast^ 
einen  andera  von  Finke  erzählten  Fall  eher 
für  eine  Gastroenteritis  mit  Loageareiaaag  aad 
Reizung  des  Gehiraa,  als  für  da  Iftdittches 
Galleafleber  an  haHen.  ,JEin  llana,  40  Jahre 
alt,  gewohat  an  geistige  Getränke,  ziemUdi 
fett,  von  phlegmatiacbem  Temperament rnnd 
aufgedunseaeat  Gesicht,  klagte  seii  ^gea 
Wochen  über  Durchfall;    drei  Tage  vorher, 
ehe  Finke  zu  ihm  mitten  in  der  Nacht  gerufen 
wurde,  war  er  von  eiaea  hitzigen  Fieber  mit 
dem  Charakter  der  I.ipyria  befallen  worden; 
Fiiike  fand:  ein  heftiges  Fieber,  brennenden 
Schmerz  in  .dar  Mi^gegead,  anhaltenden 
Husten,  einen  grossen,  beschlennigten  Puls, 
mit  Blut  untermischten  Aaswarf,  grosse  Be- 
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tigea  Dorit,  aDhaltenden  Darcfafall,  wodnrcb 
(Viel  wäwiger,  galliger  StoU  «lugeleert  wurde, 

e.    Da  der  Pols  den  aidani  Tag  gross 
,  so  ward  eto  klaiacr  Adcriaaa,  jadodi 
glülltMi  ErfMg,  varwdBeb  Pa«  «M 

hatte  eine  Entsündongsbaut ,  and  der  Blatku- 
chco  •cbwanat  io  aiaer  grouea  Menge  Blat- 


Pulg,  die  Nacht  war  unrohig.  Am  dritten  Tage 
(an  fäatten  der  Kraakkait) .  idgit  dar  Urin 
«Imb  achvaneSf  ia  dar  ntta  aähvateMtea, 
Niederaehlag;  der  Pols  war  eeir  fMM;.  am 
jkAbeod  iet  znr  ZeU  daa  Soblafea  dar  Pala 
«-«dnmch,  die  Reipiratioa  beeagt ;  DeUriam, 
der  Hosten  mit  Scbieimrasseln  vermehrt  sieb, 
dar  Dorcfafali  bleibt  derselbe  (Biasenpflaster 
Mf  die  Ffisse,  Senfteige,  erweichende  Kly- 
stiere) ;  eine  anrahige  MmM.    Den  vierten 
Tag  iässt  man  das  T^vement  wiederholen. 
Den  föofteo  Tag  ist  der  Kranke  nicht  mehr 
D^kk  dem  Bette  zo  erhalten ;  tobendes  Irrereden. 
Am  sechsten  Tage  stirbt  der  Kranke."  Einen 
Fall  von  Abortas  in  Folge  einer  Verwnadoog 
WMi  MtaB  Fassgeleoka,  wornaek  Mk  Eraohci- 
nnngen  von  Affection  des  Gehirns  entwickeln 
nad  der  Kraaka  atirbt«  aiaht  naaer  Schriftstel- 
^'ler  «baoMla  ahi.eto  Baiapial  ahaa  aiawHBlIn 
Gallenfiebers  an.    Wir  wollen  nns  auf  ilic  Bc^ 
a^rkoi^ea  Fitüce't  b«rafen,  über  die  Jb'ebri« 
«l^idliosa  pempbygodeafWdaa  SiteladrfMter,  die 
fieberhafte  Gicht,  die  Lnagenentzondong,  den 
.  adligen  Uttstea,  dia  pülige  Orthu^aoe  nad 
^«Uimin,  «Bf  dl^BaatfMang  der  Haiser- 
küt,  der  Beängstigung,  der  BlutlliisBe,  der 
.Urinverhaltungen,  der  Gefühllosigkeit  in  einem 
liSfHMe,  insofern  diese  Uiebel  alle  von  galligen 
Ursachen  abhängen,  am  jeden  unbefangenen 
Leser  zur  Erklärong  aoffordera  za  können, 
dar  genannte  Sdiriftsteller  habe,  immer  mit 
der  Galle  beschäftigt,  sie  fiberall  geaahen, 
H  und,  von  einem  falsshcn  System  eingenommen, 
«aus  semw.  während  der  Jahre  1776,  1777, 
.r\]CflHH||p'79,  nnvollständig  gemachten  Beob- 
acbtoBgen  nichts  als  laJache  aad  nahaltbare 

äciiiüs^e  gezogen.  ^'   

BAWiriieh  erlaabm  wir  ona»  iMch  aiMB 
Fall  von  wirklichem  Pemphygns  anzuführen, 
äaa,  Ji'inke  als  Febris  perniciosa  pcmphygodes 
^  baiychnet.  ,JBiB  Ktod  hatte  «toa  so  grosse 
4  Menge  Blasen  von  verschiedener  Grösse  auf 
«st  aeiner  Hanl,  dass  es  schien,  als  wäre  es  gaos 
iMt  a^—lactanllhgaiipllastar  badadrt  gäiro- 
'  sen ;  keine  einzige  Stelle  war  frei  geblieben. 
Einige  Blasen  waren  ao  gross  wie  WaUaösse, 
aadato  via  BaaalBiNa,  ndara  Mltai  aar 
*  die  Grösse  von  Erbsen ;  durchsichtig  dnd  von 
Jhtiuuer  Farbe  liasaen  sie  eine  weisse»  xäbe, 
'^Mebrige,  ehvalisaliolicba  FNiaiglnit  Mitlaa- 
.  sen;  die  Zunge  war  gallig  belegt,  der  Gc- 
^«chmack  aäsaUch;  dabei  Uebelkeiten,  vor- 
Frihteh.**    Aaa  dar  geringen 
JMbe  M  d«r  F«ftitalr 


long  der  Diagnose  einer  Krankheit  an  den  Tag 
legte,  die  nichts  weniger  als  «iaea  versteckten 
ter  hat,  läsit  sich  MaktAbnahaaeofwl« 
sehr  er  dannTäuHchtingcn  sich  hingeben  muss- 
te,  wenn  es  sich  iuii.Jie  Bestimmancen  von 
Znalindao  hnndalte;  mn  ^wachaJÜl^a'- 
sen  mehr  oder  weniger  dunkel  »ind.  Waren 
Heiserkeit,  UäjaVerifailuogea«  G^ihllosigkeit 
in  otaMBi  Fnsat  n.  a.  «.  IHh^lha  aiftnala  gal- 
lige Krankli  it<  n,  daoa.däicfea  wir  uas  lireiiich 
nicht  sahr^ wundern,  «eaa  er|;jpfti^B|»tMcb- 
lichstaa  Zaflhe  der  MagendarmqtferiiiBioBg  nn- 
ter  seinem  galligen  t  iebcr  ■  /greift,  wenn  meh- 
rere derselben,  wie  gelbe  Färbung  der  Zunge, 
gallige  Aaslaerungen  nach  dben  und  unten,  für 
ihn  sichere  Zeichen  von  beweglichen  gastri- 
schen Unreinigkeiten  waren.  Der  Scfalasa,  der 
sich  aas  alledem  ziehea  iässt,  ist  folgender: 
die  allgemeiae  Beschreibnng,  die  Finke  von 
dem  galligen  Fieber  gab,  ist  onricbtig,  weil 
sie  aas  dem  Zasammenwerfen  von  mehrern 
angleichen,  von  einander  verschiedenen  Zu 
ständen  entstanden  ist;  die  einzelnen  Fälle 
konnte  aber  Finke  nicht  für  das  erkenneo, 
was  sie  wirklich  waren,  and  zwar  vorzüglich 
desshalb,  weU  er  keine  pathologisch  -  aitlifiJ- 
sehen  Unteraachnngen  anstellte. 

Hlu  dna  «pideaaische  Gallenfieber  anlangl, 
was  von  StoU  beschriehen  und  von  Pirwl  an- 
geführt^ im  Sommer  1777  die  Wöchnerinnen 
hefieH  so  zeigte  es  sieh«  atata  als  eine  wahre 
Entzündung,  und  zwar  in  dea  meisten  Fällen- 
des Uterus,  des  Baa^falls  oder  das  Düan7 
d^s.  „Der  groaate  fttt  dar  Wgthaorlaaen 
wni  tl  nrnnittelbar  nach  der  Entbindung  oder 
später  von  Frost  befallen ,  welcher  mit  Hitze 
abwechselte;  bi«raaf  vemiaderta  rieh  «die 
Wochenreinigung,  es  stellten  sich  Schmerzen 
Im  Unterleibe  an<Lmniglich  im  untern  Theiie 
^de«Mlben  ein,  da,  «o  die  i§4iyHrmntt^  liegt 
Di«  Mnaeraen  waren  so  haftlgv  d<u"  ^ 
Kranken  die  leiseste  Berührung  MyW|P' 
gea  konnten.  Bisweilen  zogen  'Bir  nM% 
wurden  jedodi  auch  dann  vorzfiglichiHUfeilC 
und  bleibend  ia  der  Gegend  der  Gebänamtlar' 
angegeben,  welche  zosamiaengezogen  einer 
Kogel  ähnlich  gefnb|t  werden  konnte.  Die 
Zunge  zeigte  einen  weiisen,  gelben,  grünli 
liehen,  haarigen  Beleg;  der  Pnls  hart,  stark, 
bendiannigt.  Wohl  wissend,  dass  während  des 
Sommers  die  Gallensecretion  vorherrscht,  Uess 
ich  mich,  sagt  StoU,  weder  durch  den  Schmerz 
im  Unterleibe  überhaupt,  noch  dorcb  den  in 
dtff  hypogaftriRchen  Gegend  irre  leiten,  ob 
gleich  ^ess  die  hervorstechende  Erscheinung 
war,  und  hütete  mkk,  die  Krankheit  für  ein« 
entzündliche  AfTection  der  Gedärme  oder  des 
Uterus^  halten.%&MUer  fügt  er  noch  hinzu: 
„l^  m»  mim  mmMMi  bei  Frauen  ge- 
macht ,  welche  an  diesem  galligen  Fieber  ge- 
storben waren,  allein  es  «ad  mir  Leichenöff- 
nungen  Anderer  bdnnnt.  die  ^  ItaftariniM- 
eiii«ieid«iHnilMl 
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gröoüs  gefanden  haben ,  and  desibalb  icblot- 
•en,  dana  die  genannte  Krankheit  entzündli- 
cher Natur  Key,  ein  ScbioM,  der,  wenn  ich 
mich  nicht  täusche,  ein  falücher  ScbloM  int." 
Diene  Stelle  i«t  die  beute  Selbstkritik  and  die 
vollkouimenste  Widerlegung  der  Ansichten, 
welche  StoU  von  dem  galligen  Fieber  aafge- 
Btellt  hat.  Er  zog  es  vor,  die  Erscheinungen, 
welche  er,  zusainuienfaasend,  uiit  dem  iSaiuen 
eines  galligen  Fiebers  der  Wöchnerinnen  be- 
legte, von  eingebildeten  Störungen  herzulei- 
ten, als  dieselben  für  Produkte  von  Entzün- 
dungen im  ünterleibe  gelten  zu  lassen ,  wofür 
doch,  wie  er  selbst  gesteht,  die  Ergebnisse 
der  Leichenöffnungen  sprachen. 

Aach  die  Beobachtungen  Pringle's  über  das 
gallige  Fieber,  was  er  ein  remittirendes  nennt, 
werden  \on  den  nosologischen  Schriftstellern 
angeführt,  um  mit  ihnen  die  symptomatische 
Klassification  der  Fieber  zu  unterstützen.  Wir 
halten  uns  desshalb  verpdichtet,  dieselben  hier 
mit/utheilcn.  Pringle  erzählt:  „dieses  Fie- 
ber herrschte  in  den  Niederlanden  vorzugs- 
weise unter  den  Truppen  in  den  Jahren  von 
1743  bis  1748.  Die  Krankheit  begann  mit 
Frösteln,  I^ssheit,  Kopf-  und  Gliederschmer- 
zen, mit  Störungen  der  Verdauung;  am  Abend 
heftiges  Fieber,  grosse  Hitze,  viel  Durst,  Trok- 
kenheit  der  Zunge,  heftige  Cephalalgie,  keine 
Ruhe  während  der  Nacht,  häufig  Irrereden; 
gegen  Morgen  tritt  gewöhnlich  mit  halb  kriti- 
schen Stuhlausleerungen  der  Nachlass  aller 
Symptome  ein ;  hierauf  stellt  sich  die  zweite 
abendliche  Exacerbation  ohne  Frost  ein,  und 
der  Kranke  befindet  sich  während  derselben 
schlechter,  als  im  ersten  Anfalle.  Den  folgen- 
den Morgen  lässt  das  Fieber,  wie  den  Tag  frü- 
her, Dach  ;  auf  diese  Weise  kehrt  täglich  der- 
selbe ParoxysmuR  wieder,  bis  die  Krankheit, 
sich  selbst  Übertassen,  in  ein  anhaltendes  Fie- 
ber übergeht ;  manchmal  zeigte  sich  ein  grös- 
serer Nachlass  auf  Ausleerungen  durch  die 
Haut,  als  durch  den  Stuhl;  in  den  zwei  oder 
drei  ersten  Tagen  milderte  häutig  wiederkeh- 
rendes Nasenbluten  die  heftigen  Fieberanfalle 
Doch  schneller  und  vollständiger;  dasselbe  ge- 
schah auch  durch  Aosleerungen  nach  oben  und 
nnten ,  wie  denn  auch  niemals  die  Heilung 
durch  Entleerungen  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege,  sondern  immer  udter  den  Erscheinun- 
gen der  Cholera  eintrat;  selten,  wie  schon 
erwähnt  wurde,  wurden  nach  dem  ersten  Anfalle 
in  den  darauf  folgenden  Frösteln  und  Fieber- 
frost wahrgenommen ;  der  Puls ,  voll  and  leb- 
haft während  der  Exacerbationen,  zeigt  sich 
immer  auch  in  den  Remissionen  fieberhaft; 
der  hocbgeförbtc  and  rothe  Urio  verändert 
sich  erst  nach  einigen  Ansleernngen ;  oft  ist 
vor  und  während  der  Krankheit  der  Stuhlgang 
träge,  der  Unterleib  dann  hart  aod  der  Kranke 
an  Blähungen  leidend;  bisweilen  werden  Spul- 
würmer durch  Mund  und  After  ausgeleert;  die- 
jenigen ,  welche  Würmer  haben ,  leiden  vor- 


züglich an  dem  heftigsten  Lelbscbnelden,  bis- 
weilen auch  an  Seitenstechen  ,  was  jedoch  aof 
keine  Weise  entzündlicher  Natur  ist;  die  Ca- 
valleristen  werden  selten  von  der  Krankheit 
befalJen ,  noch  seltener  die  Officiere;  weder 
kritische  Tage,  noch  feste  Abschnitte  lassen 
sich  in  dieser  Krankheit  wahrnehmen;  sie  bat 
alle  Feldzüge  hindurch  geherrscht,  war  jedoch 
allgemeiner  verbreitet  und  mörderischer  nach 
den  heissen  Sommern  1743  ond  1747,  milder 
und  weniger  verbreitet  in  den  Jahren  1744  and 
1745. 

Das  Fieber  zu  BoU-le-Dac,  vod 

demselben  Autor  beschrieben.  Gegen  das 
Ende  des  Juli  herrschte  eine  erstickende  Hitze 
am  Tage,  and  die  Nächte  waren  frisch  und 
sehr  neblicbt ;  nach  einem  vierzehntägigen 
Cantoniren  fühlten  mehrere  Soldaten  von  de- 
nen, welche  den  überschwemmten  Plätzen  am 
nächsten  gelegen  hatten ,  sich  auf  einmal  von 
einer  brennenden  Hitze  nnd  einem  so  starken 
Kopfschmerz  befallen,  dass  sie,  ohne  vorher 
über  etwas  geklagt  zu  haben,  wie  wüthend 
hin  und  her  laufen  ronssten ,  (zwei  Sol- 
daten vom  Regiment  Roche  werden  auf  der 
Heimkehr  vom  Fouragiren  plötzlich  ihres  Ver- 
standes beraubt,  sie  stürzten  sich  von  den 
Wagen  herab  Ins  Wasser,  um,  nach  ihrer  Mei- 
nung, bis  in  ihr  Quartier  zu  schwimmen) ;  bis* 
weilen  stellt  sich  ein  kurzes  nnd  leichtes  Frö- 
steln vor  dem  Anfalle  ein,  heftiger  Durst, 
Schmerz  in  denGliedern  and  dem  Rücken,  grosse 
Mattigkeit,  häufig  wiederkehrende  Unruhen, 
Uebelkeitcn  ,  Schmerz  in  der  Herzgrube  ,  öf- 
teres Erbrechen  einer  gelben  oder  grünen,  wi- 
derlich riechenden  Galle.  Am  häufigsten  de- 
lirirten  die  Kranken  einige  Standen  lang,  was 
sich  aber  auf  einen  reichlichen  Schweiss  anter 
bedeutender  Abnahme  aller  übrigen  Sympto- 
me verlor.  Täglich  kommt,  ziemlich  za  der- 
selben Stunde,  ein  neuer  Paroxysraus  wieder 
und  beobachtet  denselben  Gang;  bisweilen 
ist  jedoch  die  neue  Fiebcrverschlimmernng 
weniger  deutlich  wahrzunehmen  and  zwar, 
weil  der  Zustand  von  Hitze  länger  angehal- 
ten hatte.  Sind  die  Ansleerungen  durch  die 
Haut  nnvollständig,  so  bringen  sie  wenig  Er- 
leichterung und  kaum  eine  wahrnehmbare  Re- 
mission. Im  Allgemeinen  fand  dann  ein  glück- 
licher Aasgang  statt,  wenn  eine  Remission  meh- 
rere Standen  hindurch  statt  gefunden  hatte; 
schon  nach  wenigen  Anfällen  waren  die  Kräfte 
bedeutend  verringert,  der  Puls,  trotz  des  De- 
lirirens, schwach  and  klein,  hob  sich  nach  dem 
Aderlasse ;  auf  der  Höhe  der  Krankheit  gin- 
gen von  einigen  Kranken  Spulwürmer  ab.  In 
einigen  Fällen  bildeten  sich  gegen  den  nenn- 
ten Tag  kritische  Schweisse,  worauf  die  Par- 
oxysmen  regelmässig  wurden  nnd  erst  nach 
statt  gefundenen  Intermissioneo  eintraten; 
höchst  selten  geschah  die  Krise  durch  Stuhl- 
ausleerungen oder  durch  den  Urin.  Es  gab 
einige  Beispiele,  wo  die  Krankheit  ohne  eine 
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deutliche  BeauMioo  drei  Woefcea  kindarch  m- 
"  Meit  uod  lieh  zoJeUt  mit  «iaigeo  Anfällen  ei- 
hm  Quotidiaufieberi  eadete.    Zu  der  Zeit, 
«•  die  Epidemie  aof  ihrer  hdcbateo  Höhe  «ich 
befand,  äuMcrte  das  t'ieber  eine  Neigung,  in 
fia  Aotialtende« ,  bü*artigei  Faulfieber  aich  zu 
•jMMwmdela,  uad  fand  dieia  statt,  so  war  diese 
der  gewdholiche  Weg  zum  Grabe.    Ein  oder 
aehrere  Tage  vor  einer  dergieichea  traurigen 
*  ^QiMderang  nahm  mn  «Imb  L«i«h«l|erDcb, 
Petadiien.  schnell  eintretende  Fäoloiss  wahr ; 

&wird  ein  Beisf^iei  aufgef&hrt,  wo  die  ganze 
I  teMwa  Bniit  Bortiftelrt  «ac  n4  doch 
-|Mrt«r  Gebraoch  der  China  die  Heilung  er- 
j^kl^).   Im  Vorhättniss  la  einer  ao  grossen 
'  Ä|lage  vfw  Kraafcea  aterbaa  4«h  wenige,  die 
meisten  Jedoch  von  denLandbewohnern ;  wäL- 
rend  der  grossea  Uitze  wnrden  ufters  kiack- 
atbMhtrt;  vuigar  kio&g  fand  das  ge- 
das  Ende  des  Herbstes,  und  noch  seltener 
4wi  erate«  Froste  statt.   Die  nenen  An- 
fill«  Mldotn  aicb  adit  la  folgead^  Früh- 
jahre.   Die  Regimenter,  welche  daa  Jahr  vor- 
k«r  in  der  Provinz  Zeiaad  gestanden  hatten, 
iHtftea  vienani  mehr  Kraake  als  die  andern 
(ihabt  Ata  Folgoa  hiofiger  Röckfaile  kamen 
vor:  Verstopfungen  in  verschiedenen  Organen, 
Fieberkochen ,  welche  in  Gelbsucht  oder  Was- 
sersucht endeten  o.  s.  w. ;  selten  entwickelte  sich 
das  Fieber  ohne  aiaa  ao^sere  Veranlaisang ; 
dergleichen  warea:    ibermussige  Strapazen, 
Uaaiässigkeit ,  Insolation,  daa  Schlafen  auf 
fnachtem  Erdboden,  das  Nass-  and  Trocken- 
Vfrdea  der  Kleider  auf  dem  Körper  u.  s.  w." 

'  *«*Kaaa  aaa  arit  gnte«  Gevlieea  dicaa  eine 
Beschreibung  von  einer  Krankheit  nennen  ? 
Wae  kann  maa  sich  aus  einer  ähnlichen  Er- 
aäWaag  heat  za  Tage  abnehmen  ?  Sieht  man 
wra  Schriftsteller  ganz  anähnliche  Fälle 
mit  einander  in  Verltindung  setzen,  so  ist  uns 
sieber  erlautit,  za  denken,  dass  nicht  allein 
die  Symptomengru|i|)c,  welche  iVtngte  galli- 
ges Fieber  p^^nannt  hat,  unvollständig  und  uo- 
dentlich  geschildert  sey  ,  sondern  dass  seine 
Angabe»  aaeh  Cslsch  sind,  da  er  durchaos 
keine  allgemeinen  Zeichen  angiebt,  durch  wel- 
che die  verschiedenen  Fälle  als  analoge  Kraak- 
hellea  aheh  aasapraebea.  Wat  Mlta  i.  B.  der 
ZoKtand  der  zwei  Soldatea,  dia;  vom  Foura- 
giren  zuröckkommeadr  ia  dllftpas  sich  atür- 
B«i  woHtaa,  alt  daa  iBtenalttttMden  FMbern 
gemein,  welche  mehrere  Kranke  befielen  und 
apäter  ia  anhaltende  Fieber  übergiagen?  Wie 
^\Mr  daa  iaaaera  Aallraiaa  der  Bpideale  fa 
den  Fällen,  wo  der  Fieberkochen  in  Gelbsucht 
oder  Wajsersacht  fibeigiag?  Wir  müssen  ge- 
■Mien,  vergtMIdi  wifda  aaa  ta  daa  A'fngfe'- 
scheo'  Werke  nach  einigen  Sparen  einer  me- 
thodischen und  prüfenden  Beobacbtnng,  nach 
einer  gi-nanea  KraakengeacUebte  oder  nach 
LeichenöfTnungen  auchen ,  in  der  Absicht  an- 
gestellt ,  den  Sitz  ond  die  Natur  der  herr- 
schenden Krankheit  featznstellea.  Desshalb 


SchriftsteHer  aadl  «9  < 

denen  Krankhetezafalle  verkennen,  deren 
Symptome  er  zoaaaaeawarf ,  und  alsgaliieea 
Flaker  boMMeb;  dto  Wkeeaaehafl  hat  dareh 

aeine  Arbeiten  nichts  gewonnen. 

Obgleich  Mvrgagni  ia  den  aeiat«B  FUien 
daa  Wort- Fieber  branebt,  aadaealabe- 

griff  von  Symptomen  zu  bezeichnen ,  so  be- 
dient er  sich  doch  auch  dieser  Bezeichnung  in 
nosolo^scber  Bedantnng;  so  Ist  ein  besonderer 
Abschnitt  seines  Werkes:  De  scdihaa  et  caa-' 
»§^3B^j4a^Jtef»ochnngen  über  die 
ilÄir'^||pWlliMB?'''iW^aft^dftii  findet  sich  aber 
daselbst  weder  das  ^atllgi  Fieber  erwähnt/ 
noch  der  Brechdurchfall,  noch  die  Tnrgescenz ' 
der  Galle ;  wir  würden  deashalb  die  P'orscbun- 
gen  dieses  berühmten  Anatomen  hier  nicht  er- 
wähnt haben,  hatte  er  nicht  in  andern  Kapi- 
teln  acht  Beobachtungen  ü1i»t  die  Febris  ar- 

ns  mitgetheilt,  welche  von  den  Pyretelegea 
als  eine  der  inerkwTirdi^'stcn  Varietäten  des 
galligenFicberfi  aul^«  iutirt  wird.  Nun  zeigten 
aber  die  von  Morgagni  vorgenomaeaea  Ld-' 
chenötfnungen ,  dass  im  ernten  Falle  der  Fe- 
bris ardeos  eine  Entzündung  des  lieum  and 
der  BaoheabMiie,  alt  Uatagekeaäi^^dM  6e-^ 
himMdea  vorbanden  gewesen  (Fplst.  fV,  6.) ; 
im  zweiten  eine  Entznndaog  der  Uimbänte 
(Bplif^.yn;  6.>f  iai  drItlMi  ahia  Plearopaea- 
iiiouic  mit  Entzündung  am  nntem  Theil':  des 
lieum  AEpist.  XXI,  9.);  der  vierte  Kranke 
litt  aa  efiar  Pleaittla  (Epiit  IXII,  8.) ;  der 
fünfte  an  hitziger  Gehirnhöblenwassersocht 
(Epist  XXV,  4.);  der  sechste  an  Darment- 
aiBdaag  (EpM.  XXKlV,  8.);  der  siebente 
hatte  eine  Entzündung  des  Ilcum,  complicirt 
mit  hitziger  Uirawasaenncht  (Epist.  XXXIV. 
23.);  dar'acbte  eadlich  eine  Peripneumonie 
mit  Entzündung  des  Ilenm  (Epist.  XLIX,  &). 
Sicherlich  können  wir  mit  Recht  annehmen, 
wenn  auch  Morgagni  die  Sectionen  nicht  vor- 
genomaM»  aod  mt  im  Allgemeinen  die 
Symptome  zasamraengestellt  hätte,  durch 
welche  »ich  die  von  ihm  Febrea  ardentes  ge- 
nannten Krankhdten  anszeidkaatea ,  dass  dea- 
noch  in  seiner  Beschreibung,  wie  in  den 
von  2'issot,  Pringle,  flnkeuad  andern  Beob- 
aaMem  der  damaligen  Zelt  Aber  die  griHgea 
Fieber  raitgeth eilten  Darstellungen,  grössten- 
tbeils  die  Krankheitaerscheinangen  würden 
aäBcgeben  wordea  waldla  vaa  Eniiiii- 
düngen  des  Magens,  des  Darmlouaby  der 
Himhänte  o.  s.  w.  abbängeo.        ^  ^  'f- 

lind  KM  ia  aelBer  IMdienn  ^^tqae  da 
anhaltende  gallige  Fieber  mehrere  Krankheits- 
fälle auf,  welche  offenbar  als  Magen- Darment- 
iBadaage«  an  beaei^en  dad ;  „Rteherf  etae 
Wäscherin,  62  Jahre  aK,  von  Kchwächlicber 
CoaetitQtion ,  Ktt  seit  drei  bis  vier  Tagen  aa 
Kolikicbmerzen  nnd  Dnrcbfall;  rie  zieht  ildl 
eine  ErkiUtoag  zn,  worauf  die  Diarrhöe  und 
der  Schmerz  im  Unterleibe  verschwinden.  Den 
andern  Morgen  (erster  Tag  der  Krankheit) 
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Frost,  llitzc.  Schwere  nndDmclc  im  Gehirn, 
anhaltende  LIebelkeiton ,   allgemeine  Abs^an- 
nung,  voraüglich  Schwäche  in  den  Lenden. 
Z  w  e  i  t  e  r  T  a  g ,  Spannung  in  der  Her/grobe, 
Erbrechen  de«  genoRsenen  Getränk«  mit  dün- 
nem Schleim  vermischt.    Im  Verlaufe  dieses 
und  de«  nächsten  Tage«  stellt  sich  bisweilen 
ein  leichte»  Frösteln  ein.     Den  vierten 
Tag  schleimiger  Geschmack ,  die  Zunge  ist 
trocken,  der  Durnt  brennaad,  der  Puls  ge- 
spannt und  beschleunigt,  die  llitzc  der  Haut 
beiKsend,  der  Stuhlgang  fehlt.    Den  fünf- 
ten Tag:  die  angegelienen  Zufälle  nehmen 
an  Stärke  zu;  ausserdem  haben  sich  noch  ein- 
gestellt:  Ucbelkciten  und  blutiger  Auswurf, 
obgleich  da«  Athmen  frei ,  und  die  Brust  ohne 
Schmerz  bleibt  (da«  Getränk  wird  mit  Tar- 
tam«  craeticu«  versetzt).     Den  «echsten 
Tag:   die  Zunge  zeigt  «ich  etwa»  feuchter, 
der  Puls  weich  und  fre(|Uent.  die  Haut  durch- 
gängiger, «s  stellt  sich  Schweis«  ein.    in  der 
Nacht  zwischen  dem  achten  bis  nennten  Tage 
lassen  die  Kopfschmerzen  und  die  Schmerzen 
in  der  Magengegend  nach ;   der  Geschmack 
bleibt  im  Munde  bitter,  der  Unterleib  schmerz- 
haft.    Ein   gereichtes   Abführmittel  bewirkt 
mehrere  Ausleerungen,    worauf  die  letzten 
gastrischen  S)m|»tome   verschwinden.  Am 
zehnten  Tage  wird  die  abführende  Medi- 
cin  wiederholt,  worauf  die  Genesung  mit  ra- 
schen Schritten  vorwärts  geht."    Die  andern 
in  der  Medicine  clinique,  als  Fälle  von  Febri« 
biliosa  continua  und  Remittcns  biliosa,  auf- 
gezeichneten Beobachtungen  sind  ihren  Sym- 
ptomen zo  Folge,  welche  ihrer  Entwicklung 
an  den  einzelnen  Krankheitstagen  entjiprechend 
mitgetheilt  werden,    gleichfalls  als  Beispiele 
von  Magen-Dannentzündung  oder  Entzündung 
in  irgend  einem  andern  Unterleibsorgane  an- 
zuerkennen. 

Die  Epidemie  im  Bicctre,  von  Pinel  in  «ei- 
ner Nosographie  philosophi(|Uc  beschriehen, 
zeigt  gleichfalls  die  hauptsächlichsten  Er- 
scheinungen einer  Gastroenteritis.  Ich  will 
mich  darauf  beschränken ,  sagt  J'iuel,  die  bei- 
den Extreme  anzuzeigen,  zwischen  welchen 
diese  galligen  Fieber  zu  schwanken  schienen. 
Der  Frostanfall  beim  Anfange  der  Krankheit 
ist  bald  auf  ein  einfaches  Frösteln  beschränkt, 
bald  steigert  er  sich  bis  zum  Schüttelfröste , 
wo  dann  Uumpf  und  Glieder  von  den  heftig- 
sten Erschütterungen  befallen  werden;  der 
weisse  Zungcnbcleg  k:inn  sich  stufenweise  von 
dem  leichtesten  üebcrzuge  durch  alle  Stufen 
hindurch  bis  zu  der  Bildung  einer  dicken  und 
gelben  Cruste  gesteigert  darstellen;  die  Kran- 
ken fühlen  bisweilen  blos  ein  leichte«  krampf- 
artige« Zusammenschnüren  in  der  Gegend  des 
Epigastriums ,  andere  Male  findet  «ich  hier 
eine  «o  schmerzhafte  und  empfindliche  S[)an- 
nung,  dass  man  einen  entzündlichen  Zustand 
vor  «ich  zu  haben  glaubt;  der  Kopfschmerz 
iBt  bald  leicht  und  als  ein  einfacher  Drack  «ich 


darstellend,  bald  ist  er  so  heftig  ,  ond  rott 
reissenden  Schmerzen  verbunden,  dass  er  zum  " 
lauten  Aufschreien  zwingt;  dieselben  Abstu- 
fungen finden  sich  beiden  verschiedenen  Kran- 
ken rü<:k»ichtlich  des  Durste«  und  der  Trocken- 
heit der  Haut;  die  Empfindung  von  vermehr- 
ter Wärme  kann  bis  zu  dem  Gefühle  eines  un- 
erträglichen Brennens  wachsen;  die  Unruhe 
und  das  Herumwerfen  bis  zu  ermattenden  Be- 
ängstigungen und  zu  Verzwcitlung;  der  träge  ' 
Stuhlgang  bildet  sich  im  höchsten  Grade  bis 
zu  der  bartnäckij;sten  Verstopfung  aus;  auf 
der  andern  Seite  kann  das  Abweichen  in  colli- 
ijuative  Diarrhöen  und  Zufälle  von  Cholera 
morbus  mit  den  heftigsten  Kolikechmerzen 
übergehen. 

Aus  dem ,  was  wir  in  dieser  Rücksicht  mit- 
getheilt haben,   lassen  sich  folgende  Schlüsse 
ziehen  :    1 )  das«  die  von  Hipiwkrates  nnd 
Forest  entlehnten  Beobachtungen  blos  unvoll- 
kommene Krankheitsfälle  sind,  welche  keinen 
Werth  haben;  2)  dass  dasselbe  gilt  von  den 
besondern  Mittheilungen   Tissot's,  Pringles 
und  Finke's;   3)   das»  die  von  Mixrgagni, 
atoU  und  PinH  mitgctheilten  Fälle  ofTenbar 
beweisen,  wie  man  Krankheiten  des  Darmk.i- 
nale»,  des  Uterus,  des  Gebims,  der  Leber 
u.  s.  w.  als  gallige  Heber  und  Febris  ardens 
beschrieben  habe,   wesstialb  wir  zu  der  An- 
nahme berechtigt  sind,  'Jhsot,  Finkc,  Pringle 
und  Andere  wären  nicht  sehr  streng  bei  der 
Auswahl  der  einzelnen  Fälle  gewesen ,  die  sie 
ihren  allgemeinen  Beschreibungen  zu  (»runde 
gelegt  haben ;  4)  dass  man  sich  desshalb  nicht 
mit  der  Hoffnung  schmeicheln  dürfe,  in  den 
Schriften  dieser  Männer  nosologische  Beschrei- 
bungen zu  finden,  welche  ein  treues  Bild  einer 
und  derselben  Krankheit  darstellten.  Pringle 
hat    fast  ganz   un\er«tändlich  geschrieben, 
Finke  und  Tissot  haben  ziemlich  ohne  Ord- 
nung die  hauptsächlichsten  Erscheinungen  der 
Magen- Darmentzündung  wiedergegeben,  Stoll 
diejenigen  der  Gebärmutterent/ündung  und 
Enteritis;   desgleichen  fasste  Pinel  die  ge- 
wöhnlichen Symptome  der  Entzündungen  im 
Magen  und  Dnrmkanale  auf,  und  gab  ihnen 
den  Namen  Fievre  mcningo  -  gastrique ,  wo- 
bei zn  bemerken  ist,  das«  zu  der  Zeit,  wo 
er  seine  Schriften  vcrfasste,   die  Gastroen- 
teritis noch  nicht  gehörig  bekannt  war.  E« 
giebt  demnach  keine  Krankheit,  welche  man 
gallige«  Fieber  nennen  dürfe.    Von  allen  den 
künstlich  zusammengestellten  Symptomengnuv- 
pen,  welche  man  mit  diesem  Namen  belegt 
hat,  findet  sich  die  in  der  neuesten  Zeit  ge- 
bildete und  am  häufig.stcn  angeführte  in  der 
Nosographie  philosophique  vor,  wesshalb  wir 
es  für  unsere  Pflicht  halten ,  sie  hier  wieder- 
zugeben. 

Fi^vre  meningo  -  gastrique  nach  PincL  — 
„Bitterer  Geschmack,  gelber  Beleg  der  Zunge, 
welche  anfangs  feucht,  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit bald  mehr,  bald  weniger  trocken  Ist,  bef- 
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tigerDnnt,  Beglerd«  Uftch  limrnckeii,  kal- 
ten Getränken,  Appetitlosigkeit,  Widerwille 
gegea  animalisch«  Ko»t,  ein  Gefühl  von 
Seimen  beim  Dntek  auf  diiB  Magengegend, 

Verstopfung  oder  Diarrhoe;  der  PalMchlftg 
•tark  und  be«cbleiu)igt ;  die  Hautwärme  bei»- 
•end  mid  breoDend  die  nnteniacbende  Hand ; 
die  Hautnusdünstang  ontordrücJct,  »aa  jedoch 
gegen  das  Ende  der  Exacerbationen,  oder 
wenn  «ob  die  Kranicbeit  ihrepi  Erlöschen 
nähert,   eine  Ausnahme  erleidet;   der  Lirin 
dunkel  gefärbt,   anfang«  dick  und  ohne.  Bo- 
densatz, spater  ein  rußcnrothes  Läutig  zicgei- 
Biddaitigeti  Sediment  absetzend ;   der  Kopf- 
schmerz im  Vorderkopfe  reissend;  bisweilen 
Irrereden;    ermattender  Schlaf  oder  Schlaf- 
losigkeit ;  die  gcmüthliche  Stimmung  ist  sehr 
reizbar.    Gr-rübl  von  Mattigkeit  und  Zcr8chla- 
gciisejn  der  Glieder ;  in  einigen  Fällen  eine 
allgemeine  oder  theilwelse  Gelbindit,  ireldie 
sich  bisweilen  bin«;  nuf  die  Li7)j>prir;"n!lrr  und 
Naseodügel  bescliritnkt.   Da«  Fieber  kann  aU 
ein  flnhaltendcii  odor  ab  «in  aacblatMiidee 
Vf^rlrmfrn.    Gewöhnlich  hat  e«  «eine  Exacer- 
bationen dea  Moiigeiit.   Was  letztere  anlangt, 
•0  zeigen  de  bald  einen  Qaotidiaiitypai ,  bald 
einen  doppeltdreitägigcn .   t  ald  den  dreit;igi- 
gea  oder  den  viertägigeji,  bisw  eilen  habeu  sie 
ancb  den  erratiiehen  Charakter.  Doch  ist  der 
drritrij^ige  und  der  dopjicitdrcitagige  der  am 
.  buuügst  vorkommende.    Der  Frost  beginnt  in 
den  melRten  Anfallen  Tom  Rucken  ans  nnd 
geht  gewöhnlich  in  ein  allgemeines  Zittern 
über ;  der  Puls  ist  dabei  schwach  und  znsam- 
nengezogen.     Bierauf  folgt  eine  beissende 
trockene  Hitze,  gleicbmässig  über  den  ganzen 
Körper  verbreitet,  mit  heftigem  Durste ;  dann 
,  wird  der  Pols  beschleunigt  und  entwickelt,  das 
Gesiebt  geröthet  nnd  sein  Ausdruck  belebt. 
Per  einzelne  Anfall  schlicsst  mit  einem  allge- 
melaeu  Schwcisse.    Die  Dauer  den  gOKtrischen 
Fiebers  steht  mit  dessen  T)  pns  in  dem  innig- 
sten Verhältnisse;   ist  es  nnhnltend,  so  dauert 
e»'»iehen,  vierzehn  bis  ein  und  zwanzig  Tage; 
remittircnd  hält  es  vierzehn  bis  vierzig  Tage 
an.    Die  Krisen  geschehen  durt  h  Erbrechen, 
einen  galligen  Durchfall,   einen  allgemeinen 
Schweis«,  und  einen  Drin,  veleber  einen  ro« 
senfarhcnPTi  oder  ziegclmehlartigen  Bodensatz 
absetzt.   Beim  anhaltenden  Verlanf  gebt  die- 
iea  Fieber  bknrdlen  am  flnften  oder  aiebea- 
ten  Tage  in  ein  fae!i|ü;rs  oder  adynamisches 
über."    Weiter  QOten  fügt  Und  noch  binzo. 
yyAOei  aebeini  anzndaoten,  dass  der  Hniptsltz 
dieser  Fieber  in  dem  Darmkanale,   vor/ü^lii  Ii 
im  Magen  und  Zwölffingerdärme  ,  bisweilen 
aneb  in  den  galleberellenden  Organen  und  dem 
Pancreas  zu  suchen  sey."     Hätte  Find  hin- 
länglich genau  die  Leichname  derer  nnter- 
ancbt»  weiche  an  diesem  sogenannten  Fieber 
in  den  Sälen  der  SalpdM^e  starben,  so  wür- 
de er  bald  erkannt  haben,  dn';':  dir>se  Kr^nV 
heit  nicht  blos  ihren  Uauptsiu  iiu  Darinkaualc  i 


habe,  and  dass  ihre  Ursache  in  einer  grossem 
Reizung  dieser  Thcile  bestehe,  sondern  dass 
sie  als  besondere  Krjtniaieitsform  wirklich  von 
einigen  mehr  oder  weniger  entwickelten  Ab- 
dominalentzundungen  ond.  tot  Allem  von  der 
Magendarmentzündung  herv'orgebracbt  werde. 
Die  physiologische  Prüfling  der  mitgetheiiten 
Symptomengroppe,  die  Yeiigleidiung  derve« 
den  Pyretologcn  aufgestellten  Krankheitsfor- 
mcii  mit  den  Erscheinungen  der  Gastroenteri- 
tis, die  genan  nad  sofifiltig  in  der  nenecn 

Zeit  angestellten  T.rii  hrniiffnimK-  n  ,  vorzüg- 
lich aber  die  Arbeiten  Brüusiais  .s  ood  seiner 
Schfiier  beweisai  nnwiderlegbar ,  dass  dieaee  - 
vorgeblich  als  eine  esscntiel'i'  Kianliicit  /n 
betrachtende  Fieber  völlig  an«  den  nosologi- 
schen Systemen  so  streichen  sey.  (Vergleiche 
Magendarmentzündung,  Hirnhaut- 
entzündung, Gebiirm  utterentzün- 
dnne,  Banchfellnntsfindang,  Leber- 
enUfindniie.) 

[Es  flu di^t  sich  allerdings  eine  solche  Ver- 
wirrung in  den  Begriflfen  von  gastrischen 
und  galligen  Biebern  bei  den  verschiedenen 
Schrifltstelicm  nnd  Beobachtern,  dass  eine 
Menge  von  unter  einander  wesentlich  vcmchic- 
denen  Krankheiten  mit  demselben  Namen  he" 
legt  vorkommen.  Selbst  Baumgärtner  seheiut 
nicht  geuao  unterschieden  7u  haben ;  vollstän- 
diger und  genauer  geht  ruclidt  zu  Werke. 
Letzterem  folgend  unterscheiden  wir  dasSs- 
bnrralficber  und  das  venös-gasf rlschc Fiehervon 
dem  galligen  nnd  dem  Scbleimlieber,  verwei- 
sen jedoch  das  entere  ,  das  Sabormifieber» 
der  Batmgärtner'schen  Eintheilün^:  getreu, 
in  den  Artikel  der  Reiz  fleh  er,  und  werden 
uns  in  den  Zusätzen  sn  dem  gegenwartieenFa- 
ragraph  luit  dem  venös-gastrisch cn  Fieber  und 
dem  Gallenfieber  beschäftigen.  Da  allerdings 
die  Im  fransiMstAen  Or^nal  anfjgefShiten 
Fälle  und  Ueschreibongen  /.um  Tlicil  auf  ei- 
genthümliche,  in  der  neuem  Zeit  als  solche 
erkannt«,  entsOndll^  ZnitiBde,  tonSgKeb 
des  Darmkanals,  sich  l>f'7irben,  so  können  wir 
nicht  umhin,  was  diese  anlangt,  ebenfalls 
auf  die  angezogenen  Artikel  Mligendarm- 
ent  Zündung  u.  s.  *.  zn  verweisen.  Dass 
CS  aber  venös  gastrische  und  gallige  Fieber 
gebe ,  die  nidit  mit  jenen  an  Terwediaeln  sind, 
wird  jedem  Unbefangenen  flicüs  die  eigne  Er- 
fahrung, theils  die  folgende  kurze  Schilderung 
der  genannten  Flebci'  lach  AfcMt ,  Baum- 
gartner 0.  A.  bewelien. 

Das  venös  -  gastrische  Fieber  ist 
dasjenige  Heactionslieber,  welches  dareh  eine 
erbShteYenosHit  bedingt  wfird,  nnd  aidi  dnrdi 

Abscbe^nngen  atrabil:ir>  r  nd Schleinunasaen 

im  Darmkanale  entscheidet. 

Als  veranlassende  Ursachen  dessel- 
ben sind  diejenigen  Einwirkungen  aufzufulireB, 
wrlrhe  nach  nnd  n;\ch  dpn  überwiegenden  ve- 
nösen Zustand  im  Ülote  bedingen,  namentlich 
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im  bükefCQ  Lebeiualter  onü  bei  »lUcoder 
LiebMiMirt  ;  biena  gehdrCB  vonigtfdi  4i«  4e- 
primirrnilen  GemüUitbewegaRgeD,  «chwcr  rtr- 
daiiUcbe  i9i»eiKeQ,  bei  mdancholUcbem,  |>lileg- 
onliMbeB  TeBperaaeole  and  veBüiter  Coa- 
fttUatibn.  »«o  vorbereitete  Fieber  briogeo 

bbucilen  Erkältoogeo,  Diätfebler,  tietuüUw- 
b««egQng«ii  V.  •.  w.  znm  Aaabrocb.  Oer 
Verl  Hilf;  längere  Zeit,  »elbA  Jahre  lang, 
gehen  die  Zaitäode  und  Zafälle  einer  erbübteo 
Veooiitit,  wie  «i«  Meh  vor  de»  Blatbredbea, 

•Icr   (ficlit,    f'f'n  !l;lninrrluM(!f*n  ,    (Irr  M\pn- 

i;boodrie  vorkuiuiueu,  ja  «eibst  bi««eileo  eia« 
der  gemumteD  Knmkbdten  vorher.   Bei  biei- 

clieo) ,  gedansriimi  An^plien,  (Jpfülil  von 
Sclwiche»  Mattigkeit,  bei  Fettleibigkeit,  ae- 
laiiclioliMiier,  äogstlleher,  irgerK^er  SttiH 
inung,  ist  die  Stublaaileerung  träge  ond  F<pnr- 
Mua,  der  Appetit  fehlt, ,  die yZiuge  itt,  na- 
nentHdi  lirBli,  liaiiflg  belegt,  der  Geiehnadc 
verändert,  allein  Zeichen  vorhandener  Crodi- 
läten  fehlen.  Ofleabar  deuten  zugleich  die 
angeführten  ZnfiUte  eine  dnriA  das  ge»törte 
Vrncnteben  bedingte  AfTection  de«  sympathi- 
Kchen  Ncrventyetems  an,  wodurch  es  erklär- 
lich wird,  wie  oft  dnreh  eine  an  sich  nnbe- 
deutende  Einwirkung  der  Ausbruch  des  eigen- 
thümlichen,  meist  nach  und  nach  sich  ent^^ik- 
kelnden,  Fiebers  herbeigeführt  \«ird.  Der 
Frost  ist  gclind,  die  Uitze  steigt  und  nimmt 
ab,  der  Verlauf  ist  der  eine?»  romittirenden 
Fieber»;  daljci  trüger  Sluhi,  unv«.raitLlcrter 
oder  dunkler,  jumentüter  Urin,  Appetitlofiig- 
kelt,  geringer  \\v\rc;  der  Zunge. ;  die  (iemüths- 
stünmuDg  leidet  aut  dieselbe  Art,  nur  noch  in 
bedeateaderem  Grade,  wie  Im  Stadium  Pro- 
dromorum.  Nach  nnd  nach,  unter  Anlalten 
der  genannten  Zufälle,  werden,  wahrscbeinlich 
durch  Hftwlrkaiig  dei  Flehen,  Stoffe  im 
l>nrTril:rtnrt!tt  ahRCuet^t  und  anpebsiuft,  welche 
sieb  durch  die  bekaoQteo  Zufälle  kund  geben. 
Seltener  durch  EAredhea,  hinflgar  dnrdi  den 
Stnhl  erfolgt  endlich,  fast  nie  nbrr  vor  ritm 
vierzehnten  Tage  nach  B^nn  des  Fiebers, 
der  AbgMig  itiaheader»  atrabllirar  oderedilel- 
niiger  Massen;  oft  eine  Woche  hindnrrh  halten 
diese  Aasleeruagen,  und  im  günstigen  Falle 
mit  groacer  Erleichtemng  an  ,  wobei  bald 
schneller,  bald  langnamer  das  Fieber  sich 
verliert  Nach  einem  «olcheo  Fieber  finden 
•Idi  die  Geoesenen  gemelaiglidi  wohter,  ata 
vor  der  Krankheit.  Im  unglücklichen  Falle, 
WO  organische  Krankheiten  achon  vorhanden 
waren,  wo  der  Kranke  n  keiner  Krise  kommt 
oder  dieselbe  gestört  wird,  bildet  sich  ein 
nervöser,  faultchter  Zustand,  ein  hektisches 
Fieber,  Wassersucht  u.  s.  w.  aus. 

Die  Diagnose  ist  häufig  schwierig;  die 
vorhergegangenen  ZnfTilIe  und  die  Cnnetitution 
müssen  uns  leiten;  die  Ausleerungen  der  er- 
wähnten Stoffe  geben  nna  in  vielen  Fällen  erat 
Gewissheit 

Die  Prognose  zweideutig;  auch  hier  ist 


die  Beobachtnng  der  Aosleeren^ea  und  Ihrer 
Wirkungen  von  der  grünsten  Wichtigkeit. 

Behandlung.  Der  llaujitzwcck  des  äryt- 
licheo  Verfahrens,  «as  jedudi  Damcntlich  in 
dieser  Krankheit  hänilg  aaf  ein  exspectativea 
sich  be»cLrruiivcn  mnss,  ist,  die  kritischen 
AbsoBüeruagen  im  Unterleibe  einzuleiten  und 
zn  befördero.  Man  wendet  desshalb  anfaag» 
anflösrnde  Mittel  (Kxtra<  te  und  kl'  inp  I>os.cn 
von  Mittelsalzeo),  später,  je  oachdeiu  man 
Tnfgetccm  nach  oben  oder  nnten  wnhmhnmt 
Brech  -  oder  Abführniittc!  an.  Leiden  während 
der  Austeernngea  die  Kräfte  bedeutend,  so 
fliiiaen  jene,  jedodi  vorsichtig,  dareh  toni- 
sche MiUel  be8cbr;inkt  werden;  antinhlr(-i»ti- 
ache  Mittel  sind  selten,  von  Blutentziehuiigen 
hloB  die  localen  hin  nnd  wieder  indidrt.  Vai 

die  Di:it  ^inl.'An^t,  bo  üind  -/war  n.ihrrnilf'ro 
Speisen,  als  in  andern  Fiebern ,  zu  gestatten, 
beaondera  aber  Ist  das  Getriidt  relchlldh  M 
verordnen ;  dabei  für  Ruhe  des  Korpen  nnd 
Geistes,  reine  Luft  a.  a.  w.  zu  sorgen. 

Das  gallige  Fieber  wird  dorch  den 
Reiz  galliger  Stoffe  in  der  Blntmasse  erzeugt, 
zeichnet  sich  durch  sehr  häufigen  nnd  schnel- 
len Herz-  und  Arterienschlag  aus,  und  endet 
kritisch  wAt  galligen  Ausleerungen.  Es  ist 
nicht  211  verwechseln  mit  denjenigen  Fiebern, 
welche,  durch  den  Calienreiz  im  Magen  und 
Duodenum  bedingt,  zu  den  Rein  fiebern 
(vergl.  d.  Art.)  p^lioren.  —  Die  galli^n 
Stoffe  iiu  l>lulc,  btiiu  üalleiifieber  durch  grüne 
FirlHing  und  bittern  Genchuinck  des  Blnt- 
wasserR  im  l  durch  diegailigen  Au(«Konderungen 
bewieaen,  itünncn  bedingt  werden:  a)  durd 
Resorption  galliger  Tbeile  bei  normaler  Gallen- 
absonderung;  b)  durch  behinderte  Gallen- 
absonderongi  c3  durch  Zuführang  solcher 
StoASe,  welche  die  Beatnndtiieile  der  Galle  in 
reichlichem  Maasse  enthalten. 

Gelegenheitsursacben,  besonders  bei 
rdsbnrer  Leber  nnd  cholerlseheai  Tempera- 
ment ,  sind :  grosse  Hitze ,  mit  kühler  Tem- 
peratur bei  feuchter  Luft  wechselnd,  wobei 
■ich  oft  ein  eigenthfimlidiet  Hiaima  an  eat- 
wickeln  scheint;  der  Genuss  vieler  geittiger 
Getränke  und  Gewürze,  animalische  fette 
Nabmngnnlttel ,  Zorn»  Eatsfindnogtt  Wkd 
urganiKche  Krankheffen  der  Leber  nnd  Gal- 
lengäage. 

vor  Verlauf  dea  Gallenflnbera. 

Gewöhnlich  gehen  die  Zeichen  der  Polycholie 
längere  oder  kürzere  Zeit  vor  dem  Ausbrach 
des  Fiebers  voraus;  vorzüglich  zu  bemerken 
ist  die  gelbe  Färbung  im  Auge,  um  die  Mund- 
winkel, der  dunkle  saiTranfarbene  Urin,  der 
bittere  Geschmack,  eine  gelb  belegte  oder 
rothe,  trockene,  glänzende  Znnge,  Schmerz 
und  Auftreibunp  in  der  Lebergegend,  graolich 
gefärbte,  oft  »par^aine  Stublausleerungen, 
Kopfschmerz;  dabei  klagen  die  Kranken  über 
grosse  Abspannung.  Mit  sehr  starkem  aber 
kurzem  Frost  begiimtgewühnUda  der  Aitsbrnch 
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de«  Fiebers,  daraof  folgt  eine  aiigemeüie  beU- 
•end«  mtxe»  Hie  Wtagtm  haben  eine  eigne 
mennigartige  Rothe,  die  Haut  eine  gelbgriin- 
li«be  Färboog,  die  Alicen  glänzen,  die  Zunge 
wird  trocken,  die  UntCfHppe  sKlert,  der  Ap- 
petit fehlt  gänzlich  ,  Erbrechen  ,  Diarrhöe 
9t  B.  w.»  der  Urin  flammend ,  Polt-  nnd  Herz- 
■cfaing  ■cbnell  nnd  häufig,  bitweiten  hart, 
grosser  Darst,  bedeutende  Angst  und  Kopf- 
. schmerz,  besonders  ober  den  Aoge'nbraunen, 
onrnbiger  Schlaf,  oft  heftige  Delirien,  Schwin- 
del, Ohnmächten.  KiiapfSe,  nicht  selten  wer- 
den Lungen  and  Plenra  «rgrifTt^n.  Pn«  Fieber 
esacerbirt  entweder  alle  Abende,  oiler  einen 
Abend  nm  den  andern.  Nach  nnd  nach  stellen 
sich  bei  güriRtipcm  Au«gange,  unter  Ab- 
nahme der  Zuiaiiu ,  die  Zeichen  VOB  Gallen- 
ftblagerung  im  Darmkanale,  tob  furgwi^-nz 
rnoh  oben  oder  unten  ein  ;  es  werden  noch 
galligä  SUiffe  durch  Erbrechen  oder  Durch- 
fwlle  entleert;  einen  Tbeil  der  Krists  über- 
nehmen häufif,'  die  Nieren  iinti  «üp  Haut  (kri- 
tischer Icterus^,  selten  die  Luagenüchleimhaut; 
auch  kritische  Biotflnsse  können  vor.  Nneh 
Kintritt  der  oft  sehr  reichlichen  Krisen  ver- 
schwindet dfti  Fieber,  was  selten  weniger  nie 
•leben  Tag«,  aeiit  aber  viercebn  nnd  mehrere 
Tage  nngeha!ten  bat.  Im  ii  n  il  n  s  tl gen 
Faile  gebt  das  Fieber,  wenn  die  Krisen  nicht 
na  Stande  kommen  nnd  die  Kräfte  nlnken ,  in 
ein  nervöses  über;  aucli  Sclilagiluss.  in  P'olge 
der  oft  entzündlichen  Gebirnreizungen ,  oiler 
Ersticknng,  dorch  gntligeLnngenentzündungen 
bedingt,  können  die  Scene  schliessen. 

Die  Diagnose  wird  begründet  durch  den 
■chnelten  häufigen  PniB<>  nnd  Hwiscblag ,  die 
beifisenile  Hitze,  die  Zeichen  der  galligen 
StotTe,  den  heftigen  Schmerz  über  den  Augen- 
braunen,  die  ei>idemische,  die  endemische 
oder  die  individnelk  Conntitntion,  die  Gele- 
genhcit«nrsacben  n.  s.  w. 

Die  Prognose.  Das  Galientieber  ist 
eine  gefährliche  Krankheit;  besoadara  gefähr- 
lich ist  die  Mitt«;idenschaft  der  Longe:  prfnl^t 
keine  gallige  Ablagerung  nach  dem  Darmkanale, 
•o,  int  der  Tod  fast  gewiss.  Manche  Epide- 
mleen  /•M<  luien  »leb  beaondert  durch  grosse 
BösartiglkCit  aas. 

Die  Bebandinng.  Was  dl«  Berücksicb- 
tigang  ''«"r  tVcachen  anlangt,  so  ist  wohl  nur 
der  Zustand  der  Leber,  von  welchem  das 
Fieber  anigegangen  «eyn  kSante,  therapen- 

■  tisch  in  Betracht  zu  ziehen.  Ist  ein  entzünd- 
lid^er  Zustand  in  diesem  Organe  wahrzuneh- 
men, nnd  hat  das  gallige  Fieber  da«n  ent- 
zün  lll'tiin  Charakter,  so  ii<t  ein  mäsuiger 
Aderlass  an  seinem  Platze ;  öfters  wird  man 

^  ichov  mit  Blatigdn  amkonmen.  IM«  wich- 
tigste Tndication  bleibt,  dir.  MiRchnngsfehler 
in  der  Blutmasse  auszugleichen  nnd  zu  entfer- 
nen; man  erreicht  dienen  Zweck  dnrcb  avs- 

'  führende    und   durch  niifichungsvrr 
beaa«rBd«  BlitteK   Von  den  autfübren- 
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den  sind  die  Brechmittel  zu  wählen  be 
largeeeoBS  nach  oben,  unter  der  Vorant" 

Setzung,  dass  EritzündaHgRzu^tänile ,  welcli«^ 
vorher  zu  beseitigen  sind,  dieselben  nicht 
contndndidren.  Die  Abfährmitt«!  ver- 
ordnet roan,  wo  die  galligen  Stoffe  in  den 
Därmen  abgesetzt  worden ;  man  hüte  sich  aber 
sehr,  daia  man  «rsdiepTende  Durchfälle  auf 
diese  Weise  veranlasse.  Durch  die  geeigneten 
bekannten  Mittel,  besonders  dnrcb  massige 
Gaben  Calomel,  befordere  man  den  .Absatz 
galliger  Stoffe  nach  dem  Darmkanat,  wo  jener 
noch  nicht  erfolgt  ist.  Zn  den  inischungn 
verbessernden  Mitteln  sind  zu  rechneu; 
die  Pdanzensänren ,  das  Kali  citratum;  hei 
starker  Knttni»cbung  die  Mincralsäiiren.  Im 
Gallenüeber  ist  es  aber  auch  wichtig,  dass 
die  am  meisten  bedrohten  Organe  nach  Kräf- 
ten hp-irhiitzt  werden  :  df^nnders  gilt  difss 
von  der  Lunge  und  ili  ui  («tjLira;  wo  ein  ent- 
zündlicher Iteiz  in  diesen  Organen  oder  eine 
bedeutende  Congcstion  nach  dennelben  sich 
zeigt,  da  sind  Blutigel,  nach  Befinden  Ader- 
lass, kalte  llra^chlige  n.  i.  w.  anzuordnen. 
Heftig«'«  Krhrechcn,  erschöpfende  Diarrhöen, 
l^rampfe ,  Blutungen  u.  s«  w.  machen  nicht 
selten  dne  pniliati ve  Behandiang  ndthig ;  Khf 
rischer  Trank,  einhüllende  Mitte!,  selbst  Opinm 
können  nach  den  verschiedenen  Umständen 
hierzu  gewählt  werden. 

Feste,  besondere  ritiiirinüsi  hi- Speisen,  selbft 
einige  Zeit  nach  Beendigung  des  Fiebers,  sind 
zu 'verbieten;  Wassersappen  u.  s.  w.,  so  wie 
reifes  Ob»t  können  bisweilen  erlaubt  wcrd«^n; 
der  reichliche  Geonss  säuerlichen  Getränkes 
ift  änsaratiien;  dabei' mnss  anfRoh«,  rcte« 
Luft  n.  B.  w.  gesehen  werden.  Oft  bleiben 
nach  dem  galligen  Fieber  noch  icteriscbe  Zu- 
fälle, Anfireibnng  der  Leber,  gestörte  Gallen- 
BccreUon  zurück;  durch  auflösende  Extracte, 
leichte  Salze,  selbst  Rhabarber  und  Aloe, 
Carlshad  U.  s.  w.  suche  man  diese  Lebcr- 
bleibsel  ansaugleichen.] 

§.  IV.   S  c  Ii !  ei  m  fi  eher;  Febr.  pitni- 
tosa,  buniuralis,  glutinosa,  mesen- 
terica,  Bagliv;  glutinosa,  Sarcone  nnd 
SHle;  phlegmatica,  lymphaticn,  iim! 
oingo-gastrica.  Find;  i^  b  I c g  lu  a  p  j  ra, 
Siced.;  fr.  Fiixte  fÜUÜeusp,  miiquf  use ;  engl. 
the  p'tuitous  Fri'Vr.  —    Die  Materialien  zu 
der  von  dem  l)eriibinten  Verfas.ser  <ler  Noso- 
graphie gelieferten  BcRctireibiing  dos  Scbleim- 
fiebers  scheinen  besonders  die  folgenden  Schrif- 
ten geliefert  zu  haben :  Baglio's  Bemerkungen 
äber  das  mesenteriseh«  Fieber;  die  Beschrei- 
bung der  P'ebris  Icnta  von  Huiham;  die  von 
Sarcone  zn  Neapel  beobachtete  Epidemie  der 
Fehrls  glnlinoim;  der  Horbn«  mucosus  zu 
Göttingen,  von  Rörfrrrrnnii  H^ogier  beschrie- 
ben;  die  Epidemie  zn  Gros- Tbeil,  von  Le- 
pecq  de  Ut  Gotare;  endlich  di«  von  find 
t^illist  Kr  machten  Rpo!)a<;!itiin;;rn     Wir  wollen 
den  Inhalt  derselben  vonMeuem  einer  Prüfung 
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BBterwerfeo,  und  sie  aowobl  voib  pbyik^^i- 
•dm,  all  pathologtoch*  tnttwiirlmi  Studf- 

ptutkte  aus  betrachten. 

üux/tam  (iilirt  weder  eigoe  Beobaciitaogen, 
aoch  dl«  3£r|«bai«fte  ibra  bekaontar  Leickea- 
oiToiuigcn  an;  die  Beschreibung,  welche  er 
giebt,  bezieht  sidi  blos  auf  die  EricbeiDoagft- 
wdM  4«r  KnwklMit  wabread  dM  L«b«at.  Er 
lässt  seinem  lentcscirenden  NervcnfifK'-r  fol- 
geade  Zeichea  zokomraea ;  abwecbfieloder 
Frart  ittd  Hitse,  IbtHgltelt ,  Nledergeadila- 
graheit,  Neignog  zam  Erhrrrhrn,  Wun«cL, 
brecfaeB  za  kSooeo,  Widerwille  gegen  das 
Etioi ,  jedoch  obae  Vemebraog  dea  Dorttea ; 
Kintretcn  der  Exacerbationen  zur  Nncht, 
(Schwere  im  Kopfe  t  nledergedrficktea  Kraft- 
gefühl, häufiger  tcbwadicr  Pola,  KopfichBcra 
im  ^  Order-  und  Hinterkopfe,  blaMe  Haut- 
farbe, SchlaQrnukenheit  ohne  Schlaf,  acbwa- 
dier,  beidileQnigter ,  ungldeber  Pala;  flie» 
gende  Hitze  im  Gesicht;  Kält  in  Jon  untern 
»  Gliedern ,  blattet  und  klarer  ürin,  trockene 
Zunge  und  Lippen;  (den  aiebenten  Ua  aehtea 
Tag  nimmt  der  Kopftchmer/.  bedeutend  za; 
die  Kranken  klagen  über  Ohrentauseo,  Ver- 
stimmung, Mattigkeit,  Kraftlosigkeit,  kalten 
Schweiss  auf  der  Stlrne  und  den  Handrücken, 
Störungen  1^  Ideengange;  auf  der  Spitze  der 
Krankheit  Ut  die  Zunge  gelb  und  zitternd,  das 
Schlucken  verhindert ;  Sehnenbopfen,  Schweiss 
oder  cüllliiiiathe  Diarrliöe,  Zunahme  der  Be- 
nuouucnlicit  de«  Kopfe»,  Taubheit,  Stumiifbeit, 
Coma ,  Zuckungen ;  der  Tod  den  vierzehnten, 
achtzehnten,  zwanzigsten  Tag  und  «päter  ein 
tretend.  Vergleicht  man  dieic  BeHcltrctbuiiy; 
mit  mehreren  heut  zu  Tage  bekannt  gtnaditen 
Fallen,  mit  den  KrankengeFL-biclttfn .  wo  das 
Wesen  der  Krankheit  durch  auatuuiiscb-patbo- 
logUdie  und  phyiiologiade  UotamoebnigeB 
vissenKchafttich  nachgewiesen  worden ,  so 
halten  wir  den  lieweis  nicht  für  schwer,  dass 
das  von  flcfxhom  g^bane  Bild  der  Syspto«^ 
menreibe  mt-^iirccbe,  wodnrch  Rieb  die  Magen- 
Hiraeatzüaduugen  cbarakteristreo,  wena  schwa- 
che eder  gesdhariditie  iBAvidien,  oder  Men- 
scben  von  ausgezeichnet  lymphatischer  Con- 
■titation  von  denselben  befallen  werden. 

In  BaglUfs  Sehriften  haben  wir  btoi  iwd 
Kapitel  gefanden,  iirelche  sich  auf  i^ii:  Angabe 
i^inel'«  beziehen  lassen,  nach  welcher  er  die  von 
jenem  meieateriscbea  Fieber  genanite  Krank- 
heit mit  Rcincin  Sehl  ei  aifi  eher  in  Verbindung 
bringt    Der  eine  dieser  Abschnitte  hat  die 
Uebericbrifl!  De  Febrlbas  malignis  et 
menentcri  (  i  ;  der  andere:   De  Febri- 
btts  ineientericis  opns  novum  non 
n  teetione  Ilbrornm,  sed  ab  obser- 
vatione   natarae  petitum.     In  dem 
erstem  gicbt  Ba^lio  weitläufig  die  Kennzei- 
chen lymphatiichcr  Fieber  an,  und  überlüast 
sich  gewagten  Huthmasnoogen  über  das  Wesen 
derselben;  in  lifi-!  /wpitpn  her.cichnet  er  die 
traurigen  Folgen ,  w  eicke  dem  Gebranche  der 


China  bei  der  Bebandlang  der  mcsenterlschen 
Drüsen  zuzuschreiben  sind;  ja  er  giebt diesem 
Heilmittel  Schuld,  Icntc^circn Je  Fieber  nnd 
tudtliche  Entzuaduiigen  lierbcituhren  zu  kon- 
nee;  jedoch  zeigt  er  selbst  an,  das«  er  daa 
mcsenterttche  Fieher  nicht  beschreiben  wn!!(». 
und  es  möchte  daher  schwer  fallen,  hieraus 
etwas  abzunehmen ,  was  sich  auf  die  Kmak- 
beit  bezöf!;p,  mit  der  wir  iin.t  hier  beschäftigen. 

Man  üadet  keine  einzelne  lieobachtang  in 
den  Werken  veaSoreoiie;  dieser  SdirffMetler, 
der  ziemlich  unsyitematiiich  schreibt,  giebt 
die  in  der  Epidemie  zn  Neapd  beobachteten 
Krsnkbeitsenckeineagen  tM  so  «raiUg  Ord- 

nting  cnd  Deutlichkeit  wieder,  drtss  «ir  mit 
grosser  Mühe  hier  die  Hauptzüge  seinor  aiige- 
nelnen  Best^ibvog  nUthdlen  klNrnm;  wir 
wollen  jedoch  versuchen.  „Änf.uip,^  Krhrt^ 
chen  einer  achaumigeo ,  widerlichsauren  oder 
ganenbittern  Flassigkeit;  oft  stellt  sieb  dies« 
häufig  und  mit  Dun  hf  illen  verbunden,  ähnlich 
der  Cholera  morbus,  ein;  Beängstigaagea, 
Sdimen  im  Magen,  Verstopfung  uderDonncb- 
fall,  welcher  dann  bis  zn  Ende  der  Krankheit 
anhält ;  progressive  Zunahme  des  Dorstes,  wel- 
cher während  der  Paroxyimen  nicht  zu  löschen 
ist;  ein  dicker, «chm'utzigweisserZungenbeieg, 
darunter  zeigt  sich-  die  Zunge  roth  tinti  «-nt- 
zundet;  die  Augen,  sehr  empfindlich  g»^ge»  das 
Licht,  sind  bald  glänzend,  bald  matt,  obae 
Au.<^druck  und  trübe;  die  Hesichtszüge  zeigen 
«ich  sehr  verändert;  Schlaflosigkeit  oder  lang 
anhaltende  und  hartnäckige  Schlaftrunkenheit; 
Geschwiitzigkeit  oder  stillos  Irrereden ,  bis- 
weilen Taubheit;  da»  Zittern  geht  in  Cuovul« 
sionen,  die  Schlaflosigkeit  in  wirkliches  Coma 
über;  die  Hitze  der  H:int  luiiRReod,  i*etechien 
gegen  das  Ende  der  ersten  Woche  u.  s.  w. ; 
die  Krankheit  dauert  beim  aeatenVerlanf  fünf 
bi«  sielun  I  ;\f;e,  beim  chronischen  drei  bis 
vier  W  uohen.  —  Eine  »cbieittige  Masse,  äbn- 
lleb  de»  Belege  der  Zange,  bildete  sieb  In 

Geatalt  einer  l'srnulnin'^niliran  niif  der  inncrn 
Oberfläche  des  Oesophagus;  die  Gegend  am 
die  Gardia  und  deo  Pyioras  lelgte  netanrtig 
erweiterte  (Jefässe  odur  Flecken  von  dunkcl- 
rother  Farbe,  odtf  brandigem  Aussehen.  In 
den  mehrsten  FdHen  warea  die  Eingeweid«  ttR 
ähnlichen  bläulieb  aussehenden  Gefässnctzea 
oder  petechieoartigen  Flecken  besäet ;  im  In- 
nern waren  sie  fast  dorcbgängig  mit  einem 
zähen,  glänzenden  Schleime  überzogen,  der 
da«  Aasehea  einer  Membran  hatte ;  nnter  dem-  ^ 
selben  schien  der  Darm  entzündet  oder  brandig. 
Der  dicke  Darm  fand  sich  b>M  d«  [len  er^sipe- 
latös  entzündet,  welche  an  Diarrhoe  oder  Dy- 
senterie gelitten  halten  ;  derselbe  Zustand  er- 
streckte eich  zuweilen  bis  zu  den  dünnen  Ge- 
därmen.   Man  fand  dann  offenbar  die  innere 
Membran  an  mehreren  Stellen  zerstört  und 
dort  eine  bluti(;e  Flüssigkeit  ansschwitzen;  an 
andern  Stellen   war  die  innere  Fläche  des  ^ 
pannes  mit  einem  dicken  Schieime  äberzogen,  ^  • 
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nnd  unter  defflselbeo  zeigte  «Ich  die  Tanlca 
noeoM  gerötbet,  bedeckt  mit  ApbtheD»  Pa- 
•toUi  oder  UvMcB,  Uumb  oder  sranoi  Flck- 

ken ;  endlich  fanden  «ich  Tüllige  Geschwöre 
bei  denea,  weldie  ruhrartige  Kri<^tuiiigen 
dnrgeboteB  bitteii.  Die  Lymphdrüsen  ia  der 

Nähe  des  Darmknaals  waren  entzündet  und 
bedeutend  gröMer,  als  in  natörlichea  Zu- 
stamde;  die  PI«  Mter  ▼«rdiekt,  aiit  e]o«r 

klebrigen,  zähen  l.^rnjihc  überwogen;  dieGe- 
fäMe  im  Gehirn  mit  i}lat überfüllt;  auch  traf 
mm  Waner  in  den  Blmventrikeln  n.  ■.  w." 
Das  sind  die  bauptsäcblidiAten  Zufälle,  die 
Sarcone  ia  der  neapolitaniscken  Epidemie  auf- 
gezeichnet hat.  Am  seiner  BetcbreibuDg  läast 
sich  eine  Entzündung  der  DarmschleJmhaut 
nicht  verkennen  ;  sie  war  wegen  ihrer  Heftig- 
keit and  weiten  Verbreitung  fast  immer  mit 
Geliirnaffection  complicirt ;  am  häufigsten  ver- 
lief sie  acut,  und  zeigte  übcr<!ipi»«  ♦>in«;  merk- 
würdige Elgentbümlichkeit.  In  der  i  üaticbeint 
das  Vorkommen  von  Aftermembranen  und  der 
•chleimige  nuf  der  Oberfläche  der 

nntzÜDdelea  Mucuau  nnch  Sarcone's  Be- 
achreibnig  dafür  sn  sprechen ,  dass  die  Ent- 
zündtin;^  in  dieser  Epidemie  sich  gestaJtet 
habe,  wie  die  von  Guersent  mit  vielem  Fleiss 
in  den  Artikel:  Angina  enngrnenos'n, 
beschriebene  EntzündaDg<^form. 

Die  Epidemie,  deren  Geacbicbte  Köderer 
md  Ifd^ier  adwieben  (TmcCatnt  de  nerbo 
mticoKo ,  Güttingen  1783),  eoll  nach  Phul 
das  mögliduit  geaaae  Bild  des  Schieimfiebers 
geben.  Folgendes  «tn^tbre  banptsiebncbsten 
Er?  clicinTinpi^n  :  Frost,  Oebel'Kfitcii ,  freiwil- 
liges Erbreche» >  sowohl  beim  Eio tritt,  als  in 
den  ersten  Tagen  der  Krankheit,  brennende 
Bitte,  IrMiifirr  Uufist,  Kopfschmcrz  über 
den  Angenbraunen ,  bald  stärkerer,  bald 
•cbwSdierer,  bisveilen  trockener  Abdonlnal- 
busten ;  Durcbfail,  bei  Einigen  mit  Stubl- 
zwang,  bei  Andern  mit  heftigen  Schmerzen 
im  Colon  transversnm,  oder  mit  einem  zusam- 
menschnürenden Gefühle  verbunden;  schlei- 
mige, bisweilen  blutige  Ausleerungen;  exco- 
riirte  Stellen  im  Munde,  Aphthen  auf  der 
Zange  und  am  Zahnfleische;  bisweilen  ein 
schleimiger,  dicker  oder  gelber  Ziinf!;<"nbeleg, 
der  nach  der  Zangcnwurzel  bin  luebr  oder 
weniger  dnakel  gefärbt  war;  schmerzhafter 
Meteorismus.  Einige  Kranke  klagten  über 
heftige  Schmerzen  in  den  Gelenken,  andere 
iber  Stechen  in  der  Brost;  es  zeigten  sich 
vcrscbiedenc  Symptome  vom  Leiden  des  Ge- 
hirns und  seiner  Häute.  Die  Scbleimbaat  des 
Magens  nnd  desDfinndnms  find  sieb  n«br 
oder  weniger  gerötbct ,  verdickt,  entzündet, 
bisweilen  bläulich,  aschgrau,  schwara gefärbt, 
brandig;  dieselben  Vniindemngen  tn  den 
dicken  Gedärmen,  welche  ähnliche  Errcbei- 
Bttogen  boten ,  wie  ale  bei  an  Rohr  Verstur- 
banea  trahrgenomnen  werden.  Endlich  «w 
din  Vesarte^n«  dnnIHdk  «ntrifaidet,  dwiglcl- 


cbcn  das  Netz  nn<^  die  T-^TüpTidrilsrn.  Wir 
wollen  nan  noch  das  Angegebene  dadurch  er- 
gänzen, daaa  wir  bier  zwei  Beobaditnngen 
iiiittbcilcn ,  welc.be  aüs  di  r  Piilirift  ühcr  die 
Epidemie  zn  Göttingen  entlehnt  worden.  „Eine 
Fnn  von  40  Jahren  IHt  sott  drei  Wochen  an 
Diarrhoe;  die  Stublansleerungcn ,  nnfangH  mit 
Blut  gemischt,  worden  später  sdüelmig;  das 
Fieber  exacerbirte  doa  Abends;  brennender 
Ui'in  mit  Incontiiicnz;  es  gingen  von  oben  und 
unten  Spulwürmer  ab.  Den  10.  Januar  wird 
sie  frih  Morgens  nnchtem  von  Uebelkeiteo, 
Würgen  und  trockenem  Husten  befallen;  Mf 
denGenuss  von  Nahrangsmitteln  erfolgen  nenc 
Uebelkeiten ,  Schmerz  im  Unterleihe  und  eine 
«ehr  erschöpfende  Stiiblaasleernng ;  daranf 
Appcfitlojsigkcit,  anhaltender  Dnrst ,  Si  bmerz 
und  Gefühl  von  Schwere  in  den  Gliedern, 
Auftmton  der  Gelenke,  Durchfall.  Leib- 
schmerz ,  Anschwellung  des  Zahnfleisches, 
spnrEaiaer  schleimiger  Urin ,  voller ,  harter, 
nicht  beschleunigter  I*ul8  (Brechmittel,  Rba- 
barbf'r,  Cnlrmir!  .  Den  15.  trat  der  Unter- 
leib auf  und  ward  hart,  die  MundbüLIc  über- 
zog sich  mit  Aphthen,  so  dass  das  Schlingen 
dadurch,  so  wie  durch  KvroriRfirinrn  und  Ge- 
schwulst in  der  MunUbüble,  emcbwcrt  ward; 
seUelalge  Hassen  gingen  durch  den  Stuhl  ab; 
\  nrnlirri-'-lir  rn!"«  Trt-*^rp  |f>n  ;  ein  trockner,  bis- 
weilen jedoch  lösender  Husten  (Emulsion). 
Dio  folgendon  Tage  geben  nncb  nnd  nncb 
die  meisten  der  angefßlirtcn  Zufälle  znrfick; 
nur  bliebep  die  Schmerzen  im  Munde  und  die 
Dnrcbfillo  «nhrend  des  gnnxen  Krankbefts- 

verlaufs  sieb  plcirb,  die   Cnncsnnj;  «t- 

folgte."  Kann  sich  wohl  die  Entzündung  der 
barmseUelnbaot  deotlkber  noch ,  wie  In  die- 
sem Falfi'.  :ius'-iircrl:rn  ?  Würdi^  noch  (-iiipäbn- 
liebe  Krankheitserscheinung  heutzutage  für 
Ohl  gutartiges  Sdilelnfieber  gelten?  WBrdo 
man  eine  Krankheit,  wie  die  folgende,  als 
ein  essentielles  Fieber  anzusehen  sich  noch 
geneigt  fühlen ,  wenn  man  alle  die  Ergebnisse 
der  LeichenöfTnung,  wie  hier,  gegen  sich,  und 
nichts  weiter  für  sich  hätte ,  als  dass  Wt^ter 
dieser  Beobachtung  die  Ueberschrift  gegeben 
bat:  Ein  bösartiges  en  tz  ü  n  dli  cli  <  « 
Scbl  clmfi  eher  mit  Petescheo?  „Ein 
Mann  \on  34  Jahren,  dem  Astbnn  nnterwor- 
fcn,  hatte  scbon  mehrere  Jahre  vor  seinem  Tode 
einen  leichten  Anfall  von  Blut*pncken  gehabt; 
—  die  ErscbetDungen  der  letzten  Krankheit 
waren:  Abspannung,  in  Folge  einer  heftigen 
Anstrcngnng;  daranf  Erbreeben;  nach  Ge- 
brauch eines  dra^tiscbeo  Mittels  stellte  »ich 
ein  anhaltender  Durchfall  ein;  die  Hoden 
sclivroüf'Ti  nn  ,  drr  l'rin  finss  unwillkührlicb  ab, 
es  »teilte  sich  eineEmptiadnng  ein,  aU  hatten 
mobrere  TboHo,  nnaentlich  aber  dio  Brost, 
eine  Contnsion  erlitten;  der  Husten  war  be- 
deutend (Aderlass).  Den  15.  Februar :  Frost 
.'l''ftdt  nachfolgender  Fieberhitze,  Schlaflosig- 
W(  fldnnwten  In  dcnGllodem  nnd  den  Ge- 
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tcMcchlFtbeileo ;  g«geo  (!ns  Ende  der  Krank- 
heit blo  war  der  Durit  selir  befUg  noU  nicbt 
tn  Tötdieii,  Petechien,  schlafaicbtIgerZnitand, 
Irrereden,  Abgang  coagulirtfu  lilutr^  Jurch 
den  After;  der  Tod.  Leicbenüffnong: 
Ideine  ronde,  roienrothe,  Flobtticbea  ahn« 
liebe  Pastelcben  werden  in  p;r(>ü8or  An/abI  auf 
dem  Arme,  spartamer  amHalpe,  an  der  Brust 
und  den  Scbenkeln  gefunden;  mcbr  ali  zebn 
Unzen  eine«  blutigen  Serum  fanden  sieb  in 
der  Bauchhöhle;  da«  groRte  Netz  war  etwas 
eaUündet,  die  (iefasie  des  kleinen  Netze«, 
des  Magens,  des  Mesenterinm ,  vorzüglich 
aber  der  grossem  UntTlfibworgane ,  mit  Blut 
überfüllt;  der  Datiükanai  war  entzündet,  so 
wie  die  den  entzündeten  Stellen  eotaprecben- 
den  Parthicen  des  Menenterium ;  da»  MeROCO- 
lon ,  nach  dem  rechten  Winkel  zu ,  zeigt  einen 
bedeutenden  Grad  von  Entzündung  und  ist 
fast  brandig;  die  Uesenterialdrüsen  in  ihrem 
Volanen  vergrüssert,  einige  von  ihnen  bedeu- 
tend Injidrt;  neh  der  Migen  Migt  sieb  deut- 
lich von  Entzündung  befallen,  vorzüglich 
gegen  die  kleine  Curvatur  bin ;  entzündliche 
Flecken  in  den  dünnen  D«m«,  Gangrin  in 
dem  auf-  und  absteigenden  Afsle  des  Colon; 
Ecdiymoseo  in  den  Wandungen  der  ünter- 
lelbeböhle;  entsfindete  Stellen  fn  denlngninal- 
ond  Ii)pogastrischen  Gegenilon,  riluTltiiijt 
Zeichen  von  Peritoniti«."  Wenn  wir  das  Werk 
von  Xodvrer  und  Wagler  genau  dorcblesen, 
so  finden  wir  die  clnfactien  und  zurainmcnge- 
■etzten,  die  hitzigen  und  chronischen  Entzün- 
dungen in  den  Tcrachfedenan  Gegenden  der 
Darmscbleimbant,  vom  Munde  bis  zum  Rectum, 
genau  und  deutlicb  beschrieben.  Die  einzel- 
nen Beobachtungen  und  Leichenöffnungen  zei- 
gen femer  aber  auch,  das«  diese  Entzündung 
de«  Darmkanal«,  die  nicht  in  allen  Fällen  von 
einer  und  derselben  Natnr  «ar,  zu  syiupatLi- 
Bchen  Eradielnnngen  Veranlassung  gab.  Die 
!f>f/tern  waren  mehr  oder  weniger  gcßbriich 
und  durcbauR  \erRchieden  nach  dem  acuten 
oder  chroniiclien  Verlaufe,  so  wie  nach  der 
Aundehnung  der  Entzündung.  Endlich  können 
auch  die  anatomischen  Untersuchungen  dieser 
vorsfigHchen  Beobaebter  die  üefacneagong  er^ 
wecken,  dass  in  dieser  Epidemie  die  Scbleim- 
bentel  der  Darmscbleimhaut  vorzugsweise,  so 
wie  hin  vnd  wieder  andere  organische  Thdte 
de«  Parinkanals,  entzündet  waren. 

Lcpccq  de  la  ClUure  (Observations  sur  les 
£l>M(^nje»>  beschreibt  eine  Krankheit,  welche 
zu<.roF  l'hrif  im  J  \7G9  und  1770  herrschte ; 
er  beschreibt  sie  als  bösartiges  und  faoiigea 
Wnnnfleber.  Find  fShrt  diese  Epidemie  alt 
ein  Beispiel  eine*  hclileimigen  W'uimficberR  an, 
welches  sich  bald  mit  deoiadynaoiiscbeji,  bald 
mit  dem  ataxiachen  Fieber  conpHcirte;  nach 
oOBCrer  Ansiebt  war  es  eine  acute  Gastroen- 
teritis, die  bald  einfach,  bald  in  Verbindung 
mit  Gehiiwleiden  verlief.  Lepecq  de  la  Qölurq 
nnfihte  keine  Scctlonoi;  die  Anal  jae  der  Sym- 


ptome, wie  er  ile  nnn  mitgnthcilt  bat,  Jrann 
uns  daher  allein  für  unser  Urtbeil  iiber  die 
Natur  und  den  Sitz  dieser  Kraakhelt  als 
GrundlajLM^  dirncn.  ..Uebelkeiten ,  Erbrechen 
von  Galle  and  Schleim»  Schmerz  oder  ein 
kitzelndes  Gefühl  in  der  Gegend  dea  Magens, 
welche«  in  dem  Grade  zunimmt,  wie  die 
Krankheit  wächst.  Einige  Kranke  geben  an, 
sie  wiren  innerlich  wie  verbrannt,  und  for- 
dern mit  Heftigkeit  kaltes  Wasser  zum  Ge- 
tränk. Wässrige  Durcbfälte  oder  Kuliken  mit 
Borborygmen,  fortwährend  Trieb,  «ich  za  er- 
brechen oder  zu  Stuhle  zu  geben;  Gliedcr- 
schmcrren;  Trockenheit  der  Haut.  Den  fünf- 
ten Uder  sccbften  Tag  stellt  sieb  anfange  ein 
vorübergehendes  Irrereden  ein,  wna  später  in 
wütltfnde  Df'Iirien  übergeht;  es  erscheinen 
ptiriiMi  I  itli*' ,  viulette  oder  frieselartige Flecke 
auf  (Irr  Haut;  Cunvulsionen ,  die  gewöhnlich 
den  Tod  herbeiführen,  erfolgten  den  np;iTit?n, 
eilften  oder  dreizehnten  Tag."  Auf  welche 
Beobachtungen  konnte  man  die  Behauptung 
«tutzen,  daas  dergleichen  krankhafte  Erschei- 
nungen nicbt  von  Entzündungen  der  Magen- 
und  DaruMchl^hant  bedingt  wfirdenf  Hnt 
mnn  denn  andere  Zeiclirn  nn^Tpeben  ,  durch 
w  elche  diese  Art  von  Entzüudungen  sich  ana- 
sprechen? 

I'i  '  Bewunderung,  welche  man  seit  Jahr- 
hunderten dem  Genie,  dea  iii]ppokraieg  gezollt 
bat,  darf  nicht  in  blinden  Eifer  atttarten.  tthm 
niusB  gosttdien,  dai«  die  einzelnen,  in  sei- 
nen Kpidemieen  mitgetheilten  Beobachtungen 
häufig  nichts  als  troekene  Skizzen  sind ,  wel- 
che die  Geduld  de«  Lesers  auf  harte  IVtiben 
«teilen.  Man  braucht  nur  einige  wieder  zu 
erzählen ,  um  ihre  völlige  Gehaltlosigkeit  vor 
Augen  zu  legen.  Die  folgende  Krankenfee- 
Bchicbtc,  von  Pinrl  al»  ein  Beinpiel  eines  an- 
haltenden Scbleimüebers  angeführt,  scheint 
zu  diesen  zu  gebSren.  {I^pokrates's  Epi- 
demieen  T.,  aeger  scxtus.)  ,,CU'a- 
nactiji ,  welcher  über  dem  Tempel  des  Herku- 
les wohnte*  ward  plötzlich  von  einem  Fieber 
befallen,  was  keine  bestimmte  Ordnung  in 
«einem  Verlaufe  hatte.  Anfangs  klagte  er 
über  KopfstAmera  und  Schmers  In  der  linken 
Seite  der  Brost ,  so  wie  über  schmerzhafte 
ErnQdnng  in  dem  übrigen  Körper.  Die  Fie- 
berexacerbationen  kehrten  Ahne  alle  Ordnung 
wieder,  bald  schwitzte  der  Kranke,  bald 
nicht.  Am  deutlichsten  traten  gewöhnlich  die 
Paroxyemen  an  den  kritischen  Tagen  hervor. 
Ungcfabr  am  24<iten  Tage  wur<l*M\  <llt;  Finger 
kalt ;  er  erbrach  galtige ,  gelbliche  Maasen  ia 
ziemlich  grotter  Menge ,  und  bald  darauf  von 
r()«ti;;eni  Aussehen;  durch  Alle«  diess  fühlte 
er  sich  erleichtert.,  Gegen  dea  30sten  Tag 
hin  floii  zuerst  Blut  aas  beiden  Nasenlöchern, 
und  kehrte  zu  verschiedenen  Zeiten,  jedoiA 
in  geringer  Menge,  bis  zur  Krisis'  wieder. 
Er  war  in  der  ganzen  Zeit, weder,  appe^lps, 
nedi  libennualg  durstig,*  nncb  knantn  er 
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•  a 

■cUlf«*.'  Der  kelMfvegt  fcrbfciM'tMo  war 

jt;(Iucb  düon.  Am  40stcuTnge  Latte  Hctn  rütli- 
lieber  Uam  viel  roüiea  Boü«o«atz  abgesetzt, 
wonof  Erid«hftniDg  «Intnit. '  Später  zeigte 
der  Urin  «ich  \on  ver-i  l.icdencr  BescbatTcu- 
heit,  und  »etzte  bald  ab,  bald  nicht  Am 
60*teB  Tage  war  das  Sediment  reichlich ,  von 
weisser  Farbe,  flockig.  Alle  Krankheitier- 
•cfaeioangeo  Hessen  nach,  und  das  Fieber 
setzte  aas.  Später  wurde  der  Urin  wieder 
dünn ,  blieb  jedoch  von  gater  Farbe.  Am 
70sten  Tage  war  der  Kranke  vom  Fieber 
frei,  was  auch  die  zehn  folgenden  Tage  nicht 
wiederkehrte.  Am  80«ten  Tage  trat  ein  hef- 
tiger Frost  «"in,  et  folf^tc  Ij.^ftiges  Fieber  und  ! 
viel  Scbweiss ;  der  Urin  hatte  eiuen  rutben,  1 
lartflockigen  Bodensatz,  und  hiermit  endlich 
ward  die  Krankheit  völlig  enticbiedcn."  Was 
soll  nan,  fragen  wir,  eine  solche  Beubacti- 
tung  beweisen?  Warum  bat  maa  ein  Fieber, 
da»  nicbtR  Regclmässigct«  in  seinem  Verlaufe 
zeigte,  nicht  für  ein  ataxiscbes  Fieber  ange- 
•eb«af  lat  etwa  der  SeUe«Mteen  daa  Syan 
ptom  eines  eiispntiellen  Fieber«,  and  insbc- 
soadere  eines  Scbleimfiebers?  Welche  Schlüsse 
kann  man  ziehen  ans  den  MiederacblSgen  de* 
Urins,  üirrm  ^rrsrbicdf'nen Wechsel ,  ans  der 
Unregelmässigkeit  der  Fiebo^afäile,  aus  der 
Wiederkehr  derPkrcntyinen  an  den  kritischen 
Ta|;t  n  '  T'-t  niibt  entllicb  ein  »unJerbarer 
Ausgang,  wenn  ein  Fieber  den  BOsten  Tag 
«ich  endet,  nachdem  Torher  eine  zehntägige 
Apyrexic  statt  fand?  OlTen  gestanden,  man 
mass  sich  aller  Ansprüche  auf  bestimmte  ana- 
tonltdie  nnd  pathologische  Kenntnisse  bege- 
ben ,  wenn  man  in  der  Krankengeschichte  des 
Qeanactis  etwas  Anderes  sehen  will,  als  eine 
onvoltstüBdige  und  gebaltiqse  Beobachtung. 

Pinel  erzählt  in  seiner  Mediane  clinique 
drei  Krankheitsfälle,  welche  er  mit  dem  Na- 
uen einfaches  Schleimücber  bezeichnet.  Der 
erste  int  eine  Gastritis,  mit  Reizung  der 
MuniihüMr-  unt)  Sy>eichelf!n«s;  der  dritte  scheint 
cjtie  Knlzundung  des  Culons  oder  wenigstens 
dea  BauchfeUi  in  dieser  Gegend  gewesen  zu 
eeyn.  Wir  wollen  hier  dh-  zwpÜp  fieobacb- 
tung  mittfaeilen ,  welche  eine  Krankheit  be- 
schreibt, die,  weit  entfernt  einfach  an  aeyn, 
vahrscbf'inlicb  rinr  Rf^Iir  zusammengesetzte 
war:  denn  man  ündct  unter  den  aufgezeich- 
■eten  Symptomen  nicht  nndentlicbe  Zeichen 
der  Ruhr,  dcrGebamntterentzundong  und  des 
Gebännotterhlntllaiaes,  t^Dranxiska  Agathe, 
31  Jabre  alt,  aeit  swel  Jahren  in  der  Salp^- 
tri^e,  von  deutlich  ao?,:''p;>rncbcner  scropbu- 
toaer  Constitution;  zwei  Jabre  biodurch  bat 
iMe  aebr  hanfig  «nr  Ader  gelassen,  nnd  zwar 
wegen  Zufällen,  die  sich  btim  i  i  stcn  Kintriltr 
der  Periode,  in  den  Jahren  derEntwickeiong, 
•Inf feilten.  Bins^die  Sorgen ,  Gebimratter- 
blutflüsfic,  als  Folgen  \  onM'ücbenbetten ,  voll- 
kommener Verlust  des  Augenlichtes ;  zwei  Male 
«aid  die  Kianke  am  grauen  Staar  operirt; 


«eü  drei  Momten  Htt  ele  na  einer  sy philitt- 
«cben  Leucorrhöc.  Den  Ilten  Germind, 
ohne  bekannte  Veraalassuog,  wird  sie  um 
Mittemacht  bcfktten  von  Konken,  häaSfie» 

Drang,  zuStubte  zu  geben,  Stubizwang,  von 
heftigen  Schmerzen  bei  den  Versucben .  «icb 
ansznieeren;  die  Antleerungen  sind  duno, 
schleimig,  von  geringer  Menge.  Den  zwei- 
ten Tag  Uebelkeiten,  Durst,  Magenkrampf, 
Hitze  mit  abwechselnden  Schwcigtea.  Deo 
dritten  Tilg  wird  sie  in  die  KrankensSle  aaf> 
genommen:  die  Gesichtsfarbe  blas«,  biswei- 
len zeigt  sich  ein  rotberAnUug;  der  Kopf- 
schmerz gering;  der  Geschmack  pappig;  der 
!  Unterleib  scbmerzbaft  gegen  Druck,  beson- 
I  ders  in  der  b)pogastriseben  Gegend  empfind- 
lich, weich  an  dnigen  Stellen,  an  andern 
bart.  Der  sparsame  Urin  erregt  beim  Lassen 
etwas  Schneiden.  Der  Puls  wenig  beficlileu- 
nigt;  eine  feuchte,  jedoch  starke HnntwSrme; 
allgemeine  Mattigkeit  mit  einem  Gefubt  von 
Lähmung  In  den  untern  Extremitäten;  in  der 
Nacht  fehlt  der  Schlaf,  die  Hitie  wechaelt  ab 
mit  Schweisg.  Den  vierten  Tan;  wurde  durch 
ein  Brechmittel  viel  Schleim  entfernt;  dieZa- 
falle  haben  nadtgelaaMfl,  gegen  Mittag  sich 
v.-\eder  ver-^tärkt;  beinahe  anhaltende  Scblaf- 
trunkenheit  Den  fSnften  Tag  stellt  sieb  von 
Zelt  an  Zelt  ein  AnMI  von  Hitze  mit  danraf 
folgendem  Scbweiss  ein ;  gegen  Mittag  ist  die 
Fieberbitze  am  stärksten ;  der  Fols  vielmehr 
beadileunigt,  Durst;  in  der  Nacht  Gefühl  von 
Frost,  w  ir;iiif  Tlil/f  eintritt  nnd  Scbweiss; 
der  häufige  Drang,  zu  Stuhle  zu  gehen  ,  hat 
nachgelassen.  Den  zw61ften  Tag da»  Fieber 
ist  geringer,  Bitze,  Scbweiss  wechseln  mit 
einander  ab,  die  Kolikscbmer^cn  sind  nicht 
so  bänfig  mehr,  der  Urin  fliesst  reichlich  ab, 
brennt  weniger  beim  Lassen,  die  Stublans- 
leerungen  erfolgen  leicbt  und  sind  reichlich, 
Schlaf  des  Nachts.  Den  IGten  Tag:  die 
Kranke  will  das  Bett  verlassen  und  wäre  bei~ 
nahe  in  Ohnmacbt  gofnllcn,  deo  Abend  stellt 
sich  die  Exacerbation  deutlich  ein;  in  der 
Nacht  wechseln  mit  einander  Hitze  und  allge- 
meine SchweiHse;  Schmerz  im  Unterleibe, 
die  Glieder  sind  wie  zerbrochen;  der  Urin 
hat  viel  Hitze  und  verursacht  Schneiden  Mm 
Tassen.  Den  24sten  Tag:  die  Menstruation 
hat  sieb  eingestellt,  ohne  etwas  im  L^ufe  der 
Krankheit zn  verändern;  durch  eiae Gemfith»- 
bewegung  wurde  Hen  andern  Morgen  zu- 
rückgehalten, trat  al)er  den  lag  darauf  wie- 
der ein.  Deo  29sten  Tag :  den  Morgen  folgte 
auf  einen  allgemeinen  Frost  rin  ki  !i  frigcr 
Gebärmotterbintfluas  und  war  von  so  heftigen 
Schmenea  bi^eitet,  dnae  die  Kranke  glanMe 

znabortirrn:  «irben  bis  acht  StunJ-^ii  wrch- 
Seite  immer  Frost  mit  Uitze;  Scti weiss  wäh- 
rend der  Nacht,  Schtalletigkeft.  Den  Mrten 
Tag:  e«  wechseln  nb  Knltwcrden  der  Füsse, 
Anfälle  von  liitze  nni  Scbweiss  in  derNacbt; 
der  Blatabgang  idni  fawwir  lühr  n.  Den 


Digrtized  by  Google 


FIEBER 


41C 

Slsten  Tag:  Scliiaf trunkcnhcit ,  nllgemcine 
Schwäche,  kleiner  PttU;  gegen  Mittag  Hitze, 
bei  Teucbter  Hant ;  weno  die  Kranke  sich  nuf 
ihea  BÄckeo  legt,  co  bat  >ie  ein  Gefülil  voa 
Drnck  vmA  Zasammenzieben  in  der  epigaitri- 
fdien  (Jegfind.  Den  ^^stcn  Taj;:  dip  Motro 
rbagie  bat  nacbgelasfieo ,  die  Hit^e  wird  vom 
ScbwelM  bin  md  wled«r  unterbrodien ;  die 
UnterleibiiclimcrzeQ  »teilen  aicb  blos  des 
ISacbts  ein ,  und  gegen  Morgen  etwas  Schlaf. 
Deo  38iten  Tag:  dm  Fi«ber  fcblt  den  Tag 
über,  dagegen  zeigen  sich  Fichcrbcwcgnngcn, 
Hitze,  Scbweias  wahrend  der  Nacht,  ein 
reicblieher  nnd  tddit  abgehender  Urin;  wenig 
Koliken ,  kein  zusammon^icliniirondes  Gefühl 
in  der  Herzgrube.  Den  41sten  Tag;  reich- 
liebe  nnd  anbaiteade  Sehwdne.  Den  49iten 
Tag:  dieZunge  geröthet,  aber  feucbt,  etwa« 
Äp|>et>t,  Schlaf;  beim  Aufwachen  stellte  sich 
ein  reicbiidier  Scbweiu  ein»  nnd  ipiter  stand 
die  Kranke  auf.  Die  darauf  folgenden  funf- 
ndin  Tage  hatte  sie  täglich  MorgeascUweisse, 
nnd  dennoch  kamen  die  Kiifle  nadi  nad  nach 
wieder,  auch  stellte  sich  die Meprtcnnitio  »n 
ihrer  gehörigen  Zeit  ein. 

Wir  haben  die  (Jebcrzengang  ancgesprochen, 
daas  da«  beste  Mittel,  die  Frage  von  der 
E«»«entla!ität  der  Fieher  zn  löRen ,  darin  bc- 
atände,  wenn  die  Fülle  \un  Neuem  gc|»rüft 
wurden,  welche  den  noaologischen  Beschrei- 
bungen zur  Grundinge  gedient  haben;  deas- 
balb  wollen  wir  .lucb  nocb  eine  Beobachtung 
Von  überreizter  Gastritis  hier  mittheilen,  die 
als  nacblaaaendes  Schleimfieber  \un  P'tnel  in 
seiner  Me'decine  cliniquef  pag.  45,  beschrie- 
ben wird.  „Eine  Fmn,  66  Jahre  all,  tor 
pblegmaliocbem  Temperamente,  hattp  (l:i«;Tal]r 
vorher  eine  vier  Monat  anhaltende  Quotidiana 
flberttanden.  Gränildilcelt ,  fortwabrender 
Aerger,  durch  ihren  gereizten  Zustnud  her- 
beigeführt, Ungleichheit  der  gemülblichen 
Stimninng,  de  fibrt  du  von  den  frfibem 
ganz  vcrichicdcncs  Leben.  Den  24.  Froctidor 
im  Jahre  VI.:  Veriaat  des  Appetits,  Beängati- 
gnngen  In  der  epigastrischen  Gegi^nd,  bitterer 
GiSLhiuack,  Erbrechen  schleimiger  Massen: 
der  Froat  beginnt  gegen  sechs  Uhr  des  Abends 
von  denFoasbbrtte  ant,  dauert  eine  nnd  eine 
halbe  Stmnlc,  worauf  eine  starke  Ilitzc  mit 
Kopfschmerz  folgt,  die  sich  nach  dem  Morgen 
zn  mit  ieicbten  Schwdnen  endet;  nach  dem 
AiirnllL  :  Niedcrgencblageoheit,  Schwäche,  ge- 
reizter, zusammengezogener  Puls.  Am  13ten 
Tage  der  Krankheit:  neuer  Froat,  vom  Rücken 
ausgehend,  der  Puls  ist  tangsam,  die  Herz- 
grohe  beim  Beruhren  sehr  empflndlich,  der 
Urin  klar  nnd  hell  (ausleerende  und  ver- 
dünnende Mittel).  Den  14ten  Tag:  Froat 
gegen  halb  acht  Uhr.  Den  löten  Tag:  der 
Kopfachmerz,  die  Empfindlichkeit  in  der  IJerü 
grabe,  der  bittere  Geachmack  im  Monde  neh- 
men während  der  Periode  der  Flitze  za.  Den 
16tea  Tag :  hartnäckige  Sluhiverstopfang  (ein 


Grau  Tartarna  ei^cticm«).  Den  17ten  Tag: 
drei  Stnhiaualeerungen.  Den  IStenTag:  der 
Frost  dauert  zwei  Stunden,  die  Hitze  ist  ge- 
ringer (verdünnende  Mittel),  baa  IDtca  Tag: 
sehr  heftiger  Froat  um  zehn  Uhr  des  Morgens 
und  um  neun  l'hr  des  Abends  ,  die  Tlit.'.e  ist 
verraekirt;  aucb  während  der  Uemissioa  bren- 
DOiiln  Bnnt  nnd  unerträglicher  Sddnin  In 
der  Herzgrobe.  Den  20aten  Tag:  um  fünf 
Uhr  ein  dreistündiger  Frost,  Zabnschmers 
wnhrend  der  Httse,  bedeutende  SalivalloD, 
reichlichere rUrin  {clni^  ^  rini^cWermothtinelWt 
abwechselnd  mit  verdünnenden  Mitteln).  .DcB 
Slaten  Tag :  sehr  aturker  Sebweit«,  heftige 
Ünterlellit^^cbincrzcn  ,  scbtelmig  belegte  Znnge 
(Wennuthwein).  Deo  24stett  Tag :  nach  dem 
Anfüle  danert  ein  bemmzIebendesFriisteln  die 
ganze  Nacht  iüifr.  Df-n  2jsfrri  Tag  ;  Fiobi  r- 
liitze  während  der  iSaciit,  mit  Fruatelo  ab- 
wechsehid,  eine  freiwillige  Stotdansleerm^ 
Zittern  und  Zniammenziebang  in  den  Muskeln 
(dn  krampfwidriges  Tränkeben,  Absintliiom 
enthaltend).  Den  27sten  Tag:  heftige  Moa- 
kelcontractiooen ,  starker  Schmerz  in  der  Ma« 
gengegend  (krampfatillendes  Tränkchen).  Den 
288tenTag:  kein  Froat,  die  Anfälle  kehren 
um  sieben  Uhr  wieder  nid  dnoern  mit  oervö- 
aen  F.rficbeinongen  die  ganze  Nacbt  hindurch 
(eine  weinige  Tlsane).  Den  29stcn  Tag: 
leichten  1-V5ateln,  die  Zunge  iat  weniger  mit 
Silili  jii«:  belegt,  der  Geachmack  im  Monde 
wenigtT  bitter  (beruhigendes  Tränkcbeo).  Den 
SOaten  Tag  tritt  ein  Fieberaofall  ohne  alle 
fd>rigen  Complicationen  ein ;  der  etwas  hitzige 
Ijrin  gebt  mit  Schmerz  ab.  Den  Bisten, 
^ten  und  a3«ten  Tag :  die  nervösen  Zufille 
aind  «cbuäcber,  der  Pols  beachlennirrt,  am 
Arm  und  auf  der  Brust  brechen  einige  Uiüthen 
aus;  heftige*  Jacken  ./(bemblgendea  Trink- 
chenl.  Den  Mstcn  Tnc;:  Ajilithm  linbcn  Pir.h 
an  der  untern  Lippe  gebildet  (Wermuthwein). 
]>ea36it«iT«g:  Frfieteln,  HitaenndScbwidBi 
wenig  auagehildet.  Den  3T«ten  Tag :  harte, 
jedoch  freiwillige  Stnhlaosleernog,  Schmerz 
in  der  Herzgrube ;  derDnrst  hat  abgenommen. 

Den  ^^'^sten 'r;iL; :  der  gewül<iili<;ln' A rifa'l ,  t'ine 

Stublausleeruog.  Den  43Bten  Tag:  üantans- 
adilag,  einreicbUcherer,  beim  Abgeben  bren> 

nender  Urin;  die  folgenden  Tage  hatte  aie 
leichte  Anfalle,  die  Geaesnogsperiode  aog 
sich  in  die  Länge.** 

In  Folge  der  vorgenommenen  Untersuchung 
(glauben  wir  folgende  Sätze  aufstellen  zq  kön- 
nen: 1)  die  Beacbreibnng  Hu^iham  ji  stellt 
eine  S ymptmnengmppe  nnf,  deren  einzelne 
Symptome  von  ganz  ver«;cbicdenen  Zuatänden 
abhängen  ;  tiur  die  piiysiologiacbe  und  semio- 
tische  Prüfung  kann  die  Organe  bestimmen, 
die  den  Grund  der  verschiedenen  Erscheinnn- 
gen  enthalten.  Eine  solche  Untersuchung  führt 
uns  zur  Annahme  einer  Magengebirneotzöndung, 
oder  wenigstcnn  einer  im  Dnrmkanal.und  Ge- 
hirn zugleich  statt  findenden  Storong;  2)  die 
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Epideni«  n  Neapel  war  «ioe  Entzandons  der 

DirmsehleimhaDt ,  ihre  Furtn  tlie  der  After- 
aembraoen  «rzeugendea  Ent^ütidang;  3)  in 
der  Epid«Bi«  nfGöttifteeo  waren  die  Sclileim- 
drä«ien  vnrzDguweise  ergrifTen,  und  die  Entzua- 
dMg  wnr  eine  iipbtliü»e  oder  blaceaerseagende ; 
4)  dte  Epidemi«  zn  Grostheil  verlief  alt  Ga« 
^stroeoteritii ;  5)  die       dem  Hippvkrates  an- 
gefubrte  Beo)>ac!ituog  ist  oboe  alle  wiaieo- 
•dmfllicli«  Bedeutniig;  6)  eitfich  ttelleo  die 
von  Pmei  Sbcr  {1i<^  SrTiIüimficher  gMBachten 
Ueobüclitaogcn  deutlidi  die  ZeiebM  der  Ga- 
•triti«  dar,  «o  wie  der  EatcAndnng  des  dUo- 
nen  oilrr  (lirtf  II  T>nrmit,  der  Mctrorrlinglc  O.B.  W. 
Wir  halten  ex  für  uoiBögiicb ,  bei  den  geaano- 
Un  Materialien  die  ^esebreilHmg  eines  eeeen- 
ticll'  n  Fi^-Ix^r«  za  8t:ind«  zu  bringen,  and 
wäre  dieti  aadi  möglich ,  ao  würde  Niemand 
beal  in  Tage  ideh  dnrm  bekftnraiem ,  ob  eine 
20  Stande  gebracht  worden       .  D;i-egen 
■ollen  die  wichtigsten  nnd  am  geoaueaten  wit- 
getbeiiten  FaJIe  -bei  der  Beicbrdbung  der 
DarmBcSleimhaotentzöndang   und  vorzüglich 
der  Gattroenteritii  benatzt  werden.  Nicht 
ohne  Nutzen  Kann  aber  aocb  schon  vorläu- 
fig die  TO«  Jnnel  gegebene  Darstellong  des 
Schleirnfieheri ,  mit  einigen  Bemerlcongen  be- 
gleitet, würtlich  hier  mitgetbeilt  werden.  Hier- 
mm  werdm  die  Leser  schori  Im  Voraas  abneh- 
men,  dasi  wir  in  den  ZQnnmmengesteUten 
Symptomen,  welche  diesem  Fieber  von  Pinel 
beigelegt  worden,  die  wiebtigsten  Zeichen  der 
Entzündungen  in  der  Hundböble ,   dem  Phs- 
rjfnx,  der  Speiseröhre ,  dem  Magen,  den  duii- 
»ea  nnd  dicken  Gedärmen  wiederfinden,  mit 
einigen,  der  /fujr/iam'iicben  Beschreibung  ent- 
lehnten, Symptomen  ond  mehreren  Erscbei- 
BMgeii  in  VerbindQog  gebmcht,  die,  dorch 
Störungen  im  Gehirn  bedingt,  bänfi^  in  der 
Epidemie  xo  Neapel  a.  a.  beobachtet  wurden. 

Besobreibnng  den  Seblelnflebers 
nach  FinH.  —  Bliinse  und  allgemeine  SchiaiT- 
heit  i  fader,  pappiger  Geschmack,  näher  Spei- 
«Ad,  wdsser,  feoiAler  Znngeabdeg,  edlen 
wird  die  Zange  im  Verlauf  der  Kraolcheit 
trocken;  Apbthen  oder  oberflächliche  Ge- 
adiwSrchen  Im  Mnnde,  onbedentender  Dorst, 
Appetitlosigkeit;  letzter«  k:inn  in  waliron  Ab- 
acben  ftgtn  jede  Speise  übergeben ;  widerli- 
*  diee  Anfitomen ,  Aoftrelbnng  ond  GefSbl  von 
Sebwere  in  der  Magengegend,  Uebelkeiten, 
Erbrechen  zäher,  geschmackioaer  oder  sanrcr, 
weisser  oder  gefärbter  Stoffe ;  Empfinditehlcdt 
bdn  Druck  aof  den  Unterleib  ;  Koliken  ,  Blä- 
htagsbeBchwerden ,  Borborygmen,  Stoblver- 
itopfong  oder  schleimiger,  bisweilen  blutiger 
Danehtell,  in  einigen  Fäilen  Tenesmna;  Wfir- 
aer  werden  häufig  sowohl  von  oben  als  von 
nnten  ausgeleert.  Der  Pulsschlag  weicht  für 
gewöhnlleb  «enfg  von  der  Norm  ab,  ist  haoftg 
selbst  lan^xam^r  rI«  sonst,  im  Allgemeinen 
aber  ideia  und  schwach ;  das  Athemholen  ist, 
«WD  Uta»  EmerbtHoo  etfttt  flidct,  ildit 

WmtO.  4.        HbHM**  IV* 


beelaträcLtigt ;  biöfig  stellt  sieb  ein  nobedeo- 
tender  Halten  mit  schleimigem  Aosworf  ein; 
die  Hautwärme  ist  massig  erhöbt,  ond  adieiot 
nur  dann,  wenn  die  vtttersnchende  Band  laigt 
liegen  geblieben  ist,  etwas beissend zn  seyn; 
der  Scbweiss  fehlt,  oder  es  tchwitsea  bloe  ein« 
nelne  Thdle,  wo  dann  der  eiUafind«  Kraak« 
In  der  Nntrht  oder  gegen  den  Morgen  einen 
scharfen  Geruch  verbreitet,  und  zwar  vorzüg- 
iicb  an  nennten,  eOflea,  vleRdutea  ond  deb- 
zplintrn  Tage;   die  nririsrcretion  ist  ganv.  un- 
terdrückt ,  oder  es  wird  der  Harn  in  grosser 
Heoge  nasgescbleden »  Unr  und  gelb  im  An- 
fange der  Krankheit,  snturirter,  trG'tie,  weiss 
oder  rötbUcb  gefärbt,  mit  ziegeimehiartigem 
Bodeneatse  gegen  dan  Bade,  anehlHeetter 
briuHg  mit  BcM-inverde  ond  Schmerz  ab;  sehr 
bedeutende  Salivatioa,  bisweilen  mit  leid^teA 
SdernntSsen  Aiftreiboogen,  Gefibl  von  Sebwere 
im  Kopfe,  Benomracnhcit ,  dumpfer  Schmerz 
im  Vorder-  oder  Hinterkopfe,  Drehendwerdea 
ondSebwindd  bdn  Aofsflten,  bleweilea  selbst 
Verwirrungen  der  Gedanken ;  die  änssem  Sinne 
sind  stumpf,  Schlaftronkenheit  ond  durch  Träu- 
me gestörter  Schlaf,  oder  hartnäckige  Schlaf- 
losigkeit,  Mattigkeit,  Schmerzen,  als  wären 
die  Glieder,  vorzüglich  In  den  Gelenken,  2cr  • 
schlagen  ;  niedergedrückte  GemüthuRtinimung, 
Unruhe,  Mürrificbseyn ,  fortwährende  Klagen; 
häufig  Ausschläge  auf  der  Hnut ,  dical)werh-a 
selnd  erscheinen  und  ver»cbwinden ,  und  vor« 
züglich  in  den  Nächten  des  sechsten,  eilflen, 
\icr7ehntcn,  ein  und  zwanzigsten  und  drei  ond 
zwanzigsten  Tages  vorkommen.    Mit  diesen 
Erschdnnngen  verbinden  sich  liftofig  noch  an- 
dere, weiche  durch  die  Gegenwart  von  Wür- 
mern im  Darmkanale  bedingt  werdMi.  Der- 
gleichen sind :  übelriechender,  »cbarf er  Athen, 
aussetzender  Ptilsfrlilag,  t  rockner  Husten,  star- 
ke, reissende  Schmerzen  in  den  Füssen,  an  den 
KnScbeln,  den  Baadgdenken,  den  Knleen,  der 
Stirn,  in  den  Seiten  der  nrn^it ;  cnnvulsivische 
Beweg;n9g,  Kianbackeakraiapf,  £cweiteraag 
der  Pufnlle  iL«.  «. 

Die  sogenannten  Schlcimfieber  haben  ge- 
wöhnlich einen  langen  Verlauf;  als  anhaltende 
Fieber  können  sie  fnnftebn ,  dn  nnd  awanzig 
nnd  mehrere  Tage  dauern  ;  als  rcmittireode 
werden  sie  sclt  a  vor  dem  zwei  und  vierzig- 
steu  Tage  beer  d  i  g  t ;  die  mit  Intemlttirenden 
Typus  haben  gar  keine  Lrüfiiiiiiite  Dauer,  und 
bdien  oft  von  einer  Jahreszeit  bis  zur  ande« 
an.  Diese  Fidier  geben  gewöbniidi  ia  Gene- 
sung Ober;  ihre  kritischen  Erscheinungen  sind 
sehr  verschiedener  Art  ond  nicht  an  bestimmte 
Tage  gebunden.  So  stellt  sich  dne  freiwillige 
Erbredien  oder  der  DnrÄfdlan nd»ente&Tngn 
u.  B.  w.'ein ;  die  Aphthen  am  vierten,  vierzehn- 
ten, siebzehnten  u.  s.  w.;  ein  postniöser  oder 
frleselartiger  Hautausschlag  den  sechsten,  eilf- 
ten ,  vierzehnten,  ein  nnd  zwnnzigoten ,  drei 
nnd  zwanzigsten  a.  s.  w.;  die  scharfriecben- 
deii  NadrttdtvdiM,  nit  AanchvettugeB  mi 
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die  KtfcM  t«AwdM,  m  wemUm, 

lienrcbnten,  ■iebzehnteo  Q.  i.  w.;  ein  trüber 
Uria  mit  leicbtem,  weiwea  oder  ziegeimehl- 
arügen  Bodennts  4ci  fiebeatca,  iieoBteD, 

l  ilftr-n ;  mit  gribem  Bodensatz  den  drei  und 
^wanztgfteo;  ein  »cbleimarUg^r  Aacvnrf  am 
neoaten,  eOfteD;  desgleidiei  derSpeldieHliiu 
ti.  p.  w.  Die  ,  welclio,  aU  anhaltende  Fieber 
auftreUa,  nebmeo  manchmal  gegen  das  Ende 
deo  ioterrnftflrenteii  Typv«  aa,  wahread  die 
remittirenden  später  alt  anbaltende  «ich  ge- 
•taltea.  Biiweilen  geben  sie  über  in  bekti- 
»cbe  Fieber«  WaMerincbten ,  and  der  Tod 
tritt  demnacb  blos  ein ,  we^n  gefährliche 
^mplicationen  statt  finden :  e|^  cpUirjuati- 
vef  Darcbfall  oder  Schwebs,  elo^ '^etaitasc 
aacfc  dea  Langea  o.  a.  w.  Die  Prognose  uird 
dai:o  nngänstiger,  wenn  von  dienen  Fiebern 
Schwangere,  Wöchnerinnen  oder  lolche  I'er- 
sioncn  ergriffen  werden,  welche  «cbon  an  cliro- 
niscbcn  Krankheiten  leiden,  wie  an  Syiihili*, 
WaMersiiclit,  Scropbela,  Rbacbitis,  Phthisen; 
gefihrlich  iit  ec  auch,  wenn  die  Scblciinbäute 
des  Darrnkanal«  bedeutend  entzündet  sind, 
wenn  diese  Kntzündungen  Neigung  zum  Brand 
xeigen,  wenn  ein  sopoirOacr  Zaatud,  bedeu- 
tendes Lungenleiden  n.  §.  w.  zugegen  sind. 

Die  Blässe  and  allgemeine 
Schlaf fkeit  slad  Enehciaaagen ,  welche 
von  Huxham  und  nach  ihm  von  7VnrI  ange- 
geben, in  den  Beschreibnngen  Sarcone's, 
Ifogier'f  aod  lepmfs  de  la  CUAurt  feUea. 
Alle  übrigen  von  Pinrl  bis  dahin  aufgezählten 
Symptome,  wo  er  von  demZostande  des  Puls- 
■chlaget  iprteht,  aiad  Zeichen  der  Magen- 
darmcntzündunf;  oder  der  Dysenterie.  Den 
Puls  giebt  er  in  deo  meisten  Scbleimfiebem 
als  wealg  voa  dem  aorauileB  Zastaade  ver^ 
schieden  an,  ja  er  soll  öfters  langsamer  wie 
gewöhnlich.,  und  im  Aligemeiaea  klela  oad 
sdiwadi  ceya.  Wir  habea  die  Bcidireibnag 
von  den  zu  Neapel,  Göttingen  nnd  Grostbeil 
vorgekonaenen  Epidemieea  dnrcbgelesen  nnd 
geroadea,  dasi  diese  Aagabe  anrichtig  sey; 
auch  haben  uir  rücksichtlich  einer  andern 
Krankheitserscbeinnag  dasselbe  bemerkt.  Der 
scbarfrfeebeade  Sdiweiss  n&mllch  ward  in  die- 
sen Epideniieen  blos  bei  einigen  schwachen 
Snbjecten  beobachtet,  in  den  meisten  Fällen 
blieb  die  Haut  trocken.  In  den  beiden  Wer- 
ken, die  Nosographie  priiioBO|)bii|ue  nnd  Hd- 
dicine  clinique,  werden  die  Taj:e  verschieden 
angegeben,  an  denen  die  Sch^eisse  eintreten 
sollen.  Nach  der  erstem  soll  diess  am  9ten, 
Ilten,  14ten  iu)d  Ilten  gencheben,  und  doch 
lesen  wir  in  der  Medicine  cliniqoe ,  dass 
Franziska  Agathe  den  2ten,  Slea»  Slea, 
12tcn,  löten,  29«ten,  30Btcn,  33sten,  SSsten, 
41sten,  42sten  Tag,  so  wie  nach  dem  428ten 
aoch  14  Tage  hinter  einander  jedea  Morgen 
geschwitzt  hat ,  dass  Gaspard  B.  am  fünften 
nnd  sechsten  Tage  in  Schweiss  fiel,  so  wie 
eia  aaderer  Kraakcr  aa  lOtea  aad  Steteii. 


Der  AfiaalaMp^iMan  SadHa  f« 

einem  grau  lieben  Ist  aber  Pincl  nicht 
die  Rede],  oogefähr  am  >ierteo  oder  fönftea 
Tage,  nana  sebr  seltea  verkoaiami,  da  la  kdaer 
Beobachtung  der  Mrdicine  cliniijue  dessen  Er- 
wäbonag  gethan  wird.  Noch  weniger  endlich 
ist  die  Anaabme  gegründet,  dasa  Ae  Baatass- 
»Llilägc,  welcli  '  im  Schleinifieber  oder,  besser 
gesagt,  in  der  Uagendar^ptzundong  vorkoai- 
aiea,  geaaaan  6steo,  rnea,  Idtea,  Slatea 
und  23stenTage  zum  Ausbrudi  komrora  sollen. 
Könnten  wir  auch,  um  eiaea  aadera  Paakt  aa 
berühren,  zugeben ,  dast  die  Ein^wdddMby 
mer  in  den  Dünnen,  in  welchen  sie  sieb  vnU 
halten,  die  Entwickelang  mehrerer  Krankheit«-' 
erscbeinungen  veraolasstea,  so  würde,  trots  . 
der  Kenntoiss  \on  den  sympathiiicben  Verbia- 
düngen  des  Darmkanals  mit  andern  Organen, 
dennoch  der  Beweis  sehr  schwer  fallen ,  dass 
von  der  Gegenwart  der  genannten  Parasiten 
reissende  Schmerzen  in  den  Füssen,  den  Knö- 
cheln, denknieen,  Convolsionen,  Starrkrampf 
u.  s.  w.  abhängen.  Diese  Zufälle  werden  dorch 
verschiedene  Stürnngen  des  Nervensystems 
hervorgebracht,  und  sind  nicht  als  pathognomo- 
nische  Keaaaeiehea  vorhandener  Eingeweide- 
würmer anzusehen.  Auch  noch  andere  Ans-  - 
Sprüche,  welche  aof  die  kritiscbea  Erscbei- 
aaagea  Besag  habea,  ilad  ma  aicbto  gegrfc  ^ 
deter,  als  wie  die  schon  oben  beartheilten. 
Hierher  gehören  das  Erscheiaea  der  Diarrhöe 
an  alebeaten  Tage,  der  Aphtbea  aatvidRea, 
der  Friesciblascn  am  achten ,  des  schleimigen 
Aaswurfs  am  aeo^n.  Bei  dem  Darchgehea 
der  dazeleea,  voW  .lätäfver  uad  Wogter  nlt- 
getbeilten,  Beobachtungen  finden  wir  ja  Be- 
weise genug,  dass  alle  diese  genau  berechne* 
tea  Bestinniungen  ia  der  Erfahrung  als  grand" 
falsch  sich  bewähren.  \'  '  * 

Fassea  wir  das  Gesagte  jmsammeo,  ac^'^ht 
die  nach  Pintl  sasaniaeogesteltte  Syiaptoiaea- 
reihe  des  Schleimfiebers  nichts  Anderes,  als  eine 
ungenügende  Beschreibung  von  den  dorch  Ent« 
Zündungen  der  Danascbleimhaut  bedingten  Zn-  A 
fällen  und  von  den  Störungen,  die  anf  sympa-'r 
thiscbem  Wege  durch  diese  Krankheit  hervor- 
gerufen werden.    Dieses  Bild,  was  hypothe'' 
tische  Berechnungen ,  kleinliche,  auf  die  Fär- 
bung der  Wolken  und  Bodensätze  im  Urin  ^ 
u.  H.  w.  gegründete  Inductionen  verunstalten, 
giebt  keine  deutliche  und  klare  Ilfee'von  der  , 
Gesammtbeit  und  den  Beziehungen  der  bei 
dergleichen  Kotziindnngen  vorkommenden  Er- 
scheinungen ;  es  hätte  darch  dasselbe  die  ga^  - 
wohnlichste  nnd  allgemeinste  Krankheitsform 
dieser  Uebel  wiedergegeben  werden  sollen. 
Daa  weibliche  GeacUtfcht»  die  Kiadhaifc,  daa 
Älter,  das  phlegmatische  Temperament,  die 
hypochondrische  oder  melancholische  Stirn- 
laaag  hat  Finti  ab  prädisponireade  Onachaa 
des  Schleimficbcrs  angegeben ;  Allein  Roderer 
uad  Wepler  t  Lepeeq  de  la  Ooture  und  Sar- 
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£•  hatten  mQiien  notbweoiligerweUe  auch  fol- 
gende Dioge  bIr  YenuUaMDOgen  zum  Scbleim- 
fleb«r  angefiihrt  irenfirtr;^iMimlich :  der  Mn- 

gel  an  frischer  vegetabilischer  Nabfnng,  der 
Genois  von  unreifen  Früchten,  von  Meblnpei- 
•en  fm  UeberauuiMe,  W  mgegingenen  bel- 
iebe, von  Kiblauitnigem  WnHser,  der  Mist  brauch 
von  Brech-  und  Purgirmittela;  denn  Alles  die- 
ja  ofTenbar  als  Orsache  der  Mageo- 
lentzüiulung  p>'It'ii.     flat  rind  «ich  be- 
cglaabt,  chronische  Katarrhe,  orga- 
drangen  in  Unterteibe,  Eingeveld*- 
wärmer,  den  UheamatiKtnu« ,  die  Gicbt,  die 
Stahlverstopfung  anter  die  Zahl  der  Uraachen 
.  für  diese  vorgebiidiaB  Fieber  aafiaiebnen,  so 
^  war  es  sicberlich  auch  seine  Ptlicbt,  zn  lehren, 
.  wie  man  unter  diesen  Verbältnissen  die  Sjm- 
ptorae  seines  Scbleimfiebers  von  4en  Sjmpto- 
loen  derjenigen  Krankheiten  zn  mlersdieiden 
bnbe ,  weiche  er  für  Ursachen  jener  hält. 

Es  fulgt  ulfenbar  aus  den  einzelnen  Punk- 
ten, von  denen  wir  in  diesem  Abschnitte  ge- 
bändelt haben,  dass  es  keine  Krankheit  gelte, 
welcher  mau  den  Namen  Scbleimfiebcr  mit 
geben  könne;  vorausgesetzt  nämlich, 
an  nicht  damit  umgebe,  aus  der  [latbo- 
,  logifdiea  Terminologie  alle  das  Wesen  der 
Knakkcitea  aMdrnekende  Bezeichnungen  zu 
entfernen,  wozu  die  Namen  aller  Entzündun- 
gen |uhörea.  Vergleiche  Magendarment- 
sia^BBS»  Dypeaterie  o.  a.  w.) 

3n  Weg,  den  wir  bei  unsern  rntersnchnn- 
gen  eingeschl^en  haben,  so  wie  die  Resultate, 
«a  denea  wir  gefconmen  eiad,  Sberb^a  van 
.glücklicherweise  der  Mühe,  hier  noch  gewisse 
veraltete  Tbeorieen  zu  prüfen ;  desshalb  wer- 
'  dea  wir  an*  nicht  mit  der  ^derlegong  der 
Abschweifungen  aufhalten,  die  sich  bei  6'a/en, 
^Chartes  Lepois,  Seile,  Stoll,  P.  Frank  und 
*  AadeA  fiber  die  Rolle  Torfinden ,  welche  der 
Schleim  bei  der  Erzeugung  dieses  erdichteten 
Fiebers  spielen  soll.  (Vergleiche  Phlegma, 
SAbarra.)  . 

[Unter  allen  Paragraphen  der  vorliegenden 
französischea  Abhandlung  über  die  Fieber  mdch- 
.  ten  wir  diesen  als  denjenigen  beieldinea,  wel- 
cher die  meisten,  in  der  Erfahrung  g^rnnde- 
ten.  Ansiebten  enthielte;  denn  allerdings  ge- 
hören wohl  die  von  Röderer  und  Wagler ,  so 
wie  die  von  Sarcone  und  Lepecq  de  la  Qotitrc 
beuhacbteten  Epidemieen  unter  diejenigen, 
deren  Wesen  in  einer  Entzündung  der  Magen- 
darmschlelmbäat aa  suchen  war,  eine  Krank- 
b'jit,  die  die  neuere  Zeit  erst  näher  bat  ken- 
nen lernen;  so  scheinen  auch  die  meisten  von 
flilitflBj^iefilbrten  Fälle  anter  diese  Categorie 
zu  gehören.  Allein  auch  zugegeben,  dass  die 
meisten  Fälle,  we)che  früher  als  Schleimfieber 
beobachtet  and  ailtgathoHl  wardea,  nicht  zo 
der  KlaMe  der  Fieber  im  strengsten  Sinne  des 
^  Worts  la  mbnen  sind,  indem  du»  entzündli- 
dhaa  ZafUl«  der  SehMbahant  bicr  Mt  in 
Falga  dMFMben»  soadam  telitm  ia  Folfe« 


ersterer  sich  zu  entwickeln  scheinen,  so  steht 
doch  Das  durch  die  nüchterpe  ErfahroBS 
data  eine  Art  Flaber  Torfcdnaie,  welehea  mit 

Recht  den  Namen  eines  S  ch  I  c  i  ni  f  labara 
verdiene,  ein  E^actionsfieber,  darab 
icblaiaiige  Bei'tbarfaahalt  dae  Bla- 

tes  arseugt,  welches  sich  durch 
Trägheit  im  Gefässsysteme  nad 
allgemeine    Verscblei  m  ong  ann« 

zeichnet,  und  sich  vorzüglich  durch 
reichliche  Scbleiaiaba<^AderaBge8 
aatnebeldet.  * 

Pttehdt  unterscheidet  sehr  richtig  drei  ver- 
sdiiedene  Krankheiten,  welche  den  Namen 
Scblelmi|eber  tragen;  die  erste  ist  ein 
Fieber,  wo^er  im  Katarrh  verfichluckte  oder 
durch  einen  Status  pituitosiix  im  Unterleib« 
angehäufte  Schleim  einen  fieberhaften  Zustand 
erregt;  diei^es  Fieber  werden  wir,  als  zum 
Saburralfiebcr  gehörig,  unter  Ileizfieher 
mit  erwähnen ;  die  zweite  i»t  diejenige 
Krankheit,  welche  wir  oben  als  eigentliches 
Scbleimficber  definirt  haben  ;  wir  wollen  über 
dasselbe  uns  weiter  unten  noch  etuas  uuher 
aussprechen;  die  dritte  Krankheit  lit  die 
von  Puchelt  Febris  enterico  -  pituitosa  ge- 
nannte. Da  ihre  Beschreibung  mit  der  Be- 
sebratbaog  der  Gastroenteritis  nadi 
Brotissais  und  der  Dothienenteritis 
nach  Brttonneau  (ast  ganz  übereinstimmt, 
nad  aie  ia  der  TIat  dl«  Aeasseroagswdse 
einer  venösen  Entzündung  der  Darm^cbleim- 
liaut  zu  sejn  scheint,  so  wollen  wir  eie  hier 
auch  fibergdica.  Veil  eia  bedeatend  annge- 
dehnter  Artikel  über  Magendarmentzfindung  im 
französischen  Originale  sich  vorfindet,  glaub- 
ten wir,  sie  dort  sdtieKlicber  abhandeln  zn 
können.  Sonst  müssten  wir  hier  eine  Kraiikln  it 
einschaiteii,  die  nicht  ihrem  Wesen ,  sondern 
bloi  dem  Namett  thren  Platz  verdaakea  worde. 

Das  Fieber,  was  Vuchelt  als  aweite  Art 
des  SchleimOebers  bestimmt  und  was  .wir  oben 
als  eigentliches  Schleimfieber  definirt  haben, 
ist  im  §.  IV.  nach  seinen  Erscheinnngen  mit 
Firni  s  Worten  ziemlich  genan  und  vollständig, 
beschrieben,  so  dass  wir  hier  nur  rücksicfatlim  ' 
der  veranlassenden  Ursachen  der  Diagnose 
und  der  BebandlttQg  das  Möthige  zuzusetzen 
haben.  '  -  ' • v 

Die  V  e  rantasi enden  Ursachen  sind 
Folcbe,  welche  bei  der  erforderlichen  Dispo- 
sition, meist  nach  und  nach,  die  Blutbereitnng 
fehlerhaft  und  die  BlntmiaehaBg  widernatürlich 
Kchteimig  machen;  bierzn  werden  erfordert: 
eine  phlegmatisch-venöse  (Äinntitution ,  eia 
scropbuluser  Habitus,  vorzagsweise  weiblictaca 
Geschlecht,  auf  der  einen  Seite,  auf  der  an- 
dern sitzende  Lebensart,  schlechte,  wenig 
aabrbalteKoift  (Heblap^e  o.  s.  w.),  feuchte, 
küble  Herbstwitterung,  depriniirendeGemüths- 
bewegungen;  eine  Erkältung  giebt  gewöhnlich 
di^  letate  VefialaM«Bg  aam  Aasbracb ,  nach- 
dem noBere  Zeit  voiker  StflroDseo  ia  de« 
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■■»gegangen  waren. 

Die  Diagnose.  Wir  müHen  hier  vonSg- 
VA  die  Zküdten  aaliitellen ,  darcb  welche  sich 
■■icre  Rranicbeit  yoo  dem  Kchleiroigen  Sabor- 
nMeber  und  dem  symptomatiscbea  fc'ieber  voa 
Eatafindang  der  DannacUeinlHnt  nnteracbei- 
det.  Er  zeigt  im  Allgemeinen  weniger  Ener- 
gie des  Palsscblags,  als  wie  beide  andern  Ar- 
tea,  mmuMA  Um  taMere;  der  secomlrte 
Schleim  iüt  zäher,  die  Be«chafTenheit  des  Blu- 
te« ist  acl^eimiger,  der  Yertanf  langsamer, 
die  Krim  gwadleheii  io  Alwitiei,  Üileni  ■■ch 
entscheidet  sieb  die  Kranichelt  durch  die  Lun- 
gco,  die  Geoitelie»  (bei  Flraaen)  ond  Nieren, 
M  wie  derA  teMH^  SdnrdMe.  YorzSg- 
licb  zu  bemerken  ist  n(M:h,  dass  bei  besonde- 
rer Anlage  die  veranlnMcndenUraechen  längere 
Zdtk  dnsirlrke»  ptlegcn ,  Äe  ile  eigenthfim- 
Bobe  fiiUeimfleber  bervorrufcn. 

JMe  Behandlung.  Die  Uanptindicetioaen 
■lud;  ■)  denYenebleinnngBznstand  denBlotes 
zu  beben ,  b)  die  SecretionMNrgane  zu  schüz- 
zen.  Die  erste  wird  erreicht  durch  Ent- 
fernung des  schleimigen  Tbeils  ans  den  Biete. 
(BeOrdernng  der  Kri»en).  Die  EntsdMMuig 
durch  die  Haut  ist  im  Ganzen  sicherer  als 
durch  den  Durnikanal:  im  Anfang  gebe  mun 
Liq.  BUeder.  mitTart.  emetic««,  den  Salmiak, 
citronensaiires  Kali,  Dittersuiz  n.  s.  w.,  bei  Af- 
fectipn  der  Lungcnscbleimbaut  auch  wobl  Se- 
■ega  o«e.  w. ;  nach  Entfernung  der  Schleim- 
ansammlungen und  nach  Vollendung  derUaupt- 
lirisen  Ist  durch  bittere  und  aromatisch-bittere 
HitM  die  Btotberdihng  vea  dem  Darmimnal 
ans  zu  befördern,  und  die  neue  Scbleimerzeu- 
guDg  mdglicbst  zn  verhüten;  was  aber  mit 
VoieMt  md  lar  giMrigeii  2elt  geidiehen 
niUKs.  Was  die  zweite  Indication  anlangt,  so 
sind  die  Schteimhänte  gewöhnlich  ziemUcb  nn- 
iUtig,  biswdies  enAMn  einem  adir  genfttfen 
Zustande,  welcher  in  schleichende  Entzündung 
fibergehen  kann ;  im  enteia  Falle  sind  Mittel, 
welche  gelhnl  reisend  auf  diese  Organe  ein- 
wirken, :in  ihrem  Piatze,  im  zweiten  ist  ein 
vorsichtig  geleitetes  nnd  modificirtes  antipblo- 
glitfiiMwilu  fehlen  zn  empfehtei. 

Die  Diat  ist  so  einzurichten,  dass  durch 
Mabruagsmittel  nnd  Getränke  besonders  an- 
laoga  nicht  reizend  eingewirkt  werde,  dass 
man  aber  später  dnreh  dieselben  eine  neue 
Schleimerzengttng  zn  verhüten  suche;  man 
«ihle  daher  nach  Vollendung  der  Hauptkrisen 
leichte Fleischspeuen,  leichte  frische  Gemüse; 
zum  Getränk,  ein  leichtes  Bier,  selbst  etwas 
Wein;  wobei  aber  immer  der  Zustand  der 
Schleimhäute,  namentlich- der  den  Damkaanls, 
BU  berücksichtigen  ist 

In  der  Reconvale  sce  n  z  lasse  man  mit 
(Ion  bittem  niKtehl  noch  längere  Zeit  fort- 
fahren und  die  angegebene  Diät  befolgen.] 

§.  Y.  Fauliges  oder  adynaminches 
Fieber,  Synodm  pnliidne»  Pjnwdn'ha»- 


BMitoaepäciit,  <«eptopyni;  fr.  JPUvre  pttHde^ 
adynamique;  engl.  Putrid  fpv er.  — '  Die  all- 
gemdnen  Bescbreibnngen  sind  stets  anznling- 
lieh,  gilt  es,   mittels  derselben  genau "üM 
bestimmt  pathologiscbc  BegrifTe  festzustellen; 
dagegen  werden  immer  die  einzelnen  Beobach- 
tungen IBr  dne  wehre  Erfcenntels»  die  tlerte  ^ 
Grundlage  abgeben ;  sie  mnsseJi  aber  dann  so 
beschaifea  seyn,   dass  bei  oen  einzelnen 
KnMricbellefiUlen  Tng  fir  Tng  Me  sna  gSnsti- 
gen  oder  ungünstigen  Ausgang  die  Symptome  ' 
mit  dei;  grössten  Genaeigkeit  anfgezeic^et 
werden.  Hat  der  Kranke  nnterlegen,  aoHnne 
die  Krankengeschichte  nur  dann  eine  vollkom- 
aene  genannt  werden,  wenn  sie  einen  Se-  - 
cHenalwrl«^  enthalt, mtdi  wdi^m  alleOi^ane  < 
genau  untersucht,    und  die  Gegenwart  oder  ^> 
das  Fehlen  bestiamter  Yerändeningen  in^dnai^ 
Leidinun  erBrteit  warden  dnd»  .  Ffir  die  IRi^ 
senschaft  sind  die  Beobachtungen  mitSectHmn» 
berichten  von  grosserem  Vertbe,  als  die,  wn 
dieselben  fdilen,  oder  die  Kranken  genesen  «nd 
bei  den  erstem  vereinigen  sich  Anatomie  nnd 
Semeiotik ,  um  die  Natur  nnd  den  Sitz  der 
Krankheit  kennen  zu  lehren.    Anf  dergleidiea 
Krankengeschichten  allein  darf  man  ridi  benn 
fen,    soll  bewiesen  werden,    dass  gewian 
Kraakbeitserseheinungen  von  jeder  örtlichen 
und  organischen  StÖmng  der  llbngewelde  nn- 
abhängig  sich  ausgebildet  haben.     Zum  Be- 
weis, dass  es  wirklich  eiue  Krankheit  gebe, 
welcher'der nbae  fauliges,  adynaalr* 
sches,  nervöses  Fieber  mit  Hecht  zu- 
komme, ist  ea  daher  auf  keine  Weibe  binrei- 
drand,  wenn  nanHeobnehtmige^,  die  all 
diesem  Namen  bezeichnet  sind,  bekannt  macht. 
Sind  diese  Fälle  unvollständig  beobachtet,  ge- 
ben fle  Ten  den  einzelnen  Encbelnungen , 
wclibs'  sie,  beschreiben  sollen  ,  keine  genaue' 
Ansicht,  sind  die  Leichenöffnungen  entweder, 
ganz  übergangen,  ediT  nnvollstindig 
und  oberflächlich  vorgenommen  worden ,  so  int 
den  Gegebene  keine  vollstän^ge  Krankenge- 
sditehte,  eondeni  bloa  ein  nnveihtandiger 
Krankheitsfall  zu  nennen,  und  kann  einer  wis- 
senschaftlichen Untersuchung  nicht  zum  Grun- 
de gelegt  werden.    Benutzt  man  dergleichen 
Uaterialien ,  so  enlitehen  daraus  unansbteib- 
lich  falticiic  /Zusammensetzungen  und  Verglei- 
chungcn,  8ü  wie  gehaltlose  und  willkührlicbe 
allgemeine  Beschrdbnngen.    Wir  wollen  diese 
auch  in  dem  nädwtoi  Ahadinitte  zn  beweiien 
sucbeo. 

Ein  jeder  wfard  einsehen ,  da!is  es  in  dem 
Artikel  eines  encyclopädischen  Wörterbuches 
ganz  unmöglich  sey,  alle  über  fällige  und 
adynaabcbe  Fieber  bekannt  geandbleiffleeb- 
achtnngen  einer  Prüfung  zu  unterwerfen.  Die 
immer  wiederkehrende  Untersuchung  derselben 
AnaicM,  denelben  brtfittnier,  dereelben  Ifin» 
gel  in  den  Beschreibungen  würde  den  Leser ' 
durch  eine  eraüdende  Einförmigkeit  qoalen; 
•deidalb  enileo  tfch  nnch  munra  BonerinngHi 
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Cut  blot  auBchlieuUch  auf  dieFällft  ondBeob- 
acbtUBgeo  besrhrünken,  .weldie  IHnd  'm  neS- 
ner  Nosogra|iiue  nngefabrt  bat  Sie  siad  die- 
jenigen von  allen»  welcbe  eine  genan«  An- 
weht dcff  adynninisrhcn  Fiebers  geben. 

ÄiicU  alK  tauligeji  udcr  ailjnaiuiflches  Fieber 
rfMl  Krankbeitoeracbeinangeo  aufgefäbrt  wor~ 
den»  welcbe  durch  die  so  Innge  Zeit  ^erktinn- 
t«B  Entzündungen  der  Yerdauungswcrkzeuge 
«neogl  «erden.  Haa  Int  <Ue  flymptone  aacb 
hier  ztasammcngestellt,  ohne  anf  tüc  ihnen  7u 
firaad^  liegenden  Störungea  IlückMclit  zu 
nahaeiK-  „Ein  «Aajahrigen  Kind  war  vnr 
Kurzem  wej;en  Tinea,  \on  welcher  mr.n  noch 
einige  Schorfe  «ab»  ärztlkh  behandelt  worden ; 
ew.wnrdfn  du  Spilnl  nilt  DnrclifiUI«  nnreget- 
inaMigem  Fro^t,  mit  Flel)er  aufgenommen. 
i>en  vierten  Tag  der  Krankheit:  allgeneine 
SrtawRen,  KopfiehoMra,  trodcoie  Zooge, 
brennender  Durst,  reicbüche  Stuhlauslecrun- 
gen,  beiuande  lUtse,  betcbleuaigter,  bärt- 
Hdwr  PnlfMlilag,  FieberexaAflriMtlon ;  den 
.fünften  Tag:  das  Fieber  ist  heftiger,  Irrere- 
den de«  Nachts;  den  siebenten  Tag:  verän- 
derte, niedergeschbgene  Gesichtszuge,  stiiles 
DeBrium,  die  Zunge  ist  an  ^  emcbiedenen 
Stellen  mit  einer  «cbwar/en  .  tni.  kenen  Kruste 
belegt,  die  iies|>iration  bc&clikunigt,  uber- 
fläcblich,  der  Untaffteib  etwas  aufgetrieben, 
beider  Berübrnng  empfindlich,  die  StnblauH- 

.  leerangen  sehr  bedeutend,  das  Irrerede  bült 
aehr  heftig  die  ganse  Nacht  an ;  den  achten 

■(  Tag ;  (!cr  Puls  ausserordentlich  beschleunigt 
( Vesicatorien.  auf  die  J^üsse);  den  neunten 
Tag:  dna  Sinken  der  Kräfte  noch  dwIUcher, 
die  Stellen  der  Vesicatore  Find  blns««  gewor- 
den» din"  Exacerbation  sebr  undeutlich ;  den 
nelnten  Tag:  SpraebbMigkeit,  der  Pnla  letzt 

ans;  den  rilften  Tng:  da«;  CpsicVjt  oliiie  Ans- 
4tmdc,    die  Kcs^irativa  kurz  und  durch  die 
Abdniainainnikefn  gesebebrad,  die  aebr  rricb» 
lieben  Stublausleenin^en   gescLebcn  unwill- 
kihrUch ,  der  kaam  fühlbare  FnU  ist  übrigens 
X  nkU ungleich,  die  ciazelRenPttiHcUigef  kön- 
nen wegen  ihrer  Schnelligkeit  nicht  geziihlt 
»werden ,  keine  Exacerbation ;  den  zwölften 
.Tng:  der  Tod  tritt  früh  Morgens  ein.'*  (M<<d. 
« .Clin.  pag.  56.)   Weil  man  in  diesem  Falte  es 
vernachlässigt  bat,  durch  die  Leichenöffnung 
die  im  Leben  beobachteten  Erscheinungen  zu 
crgrSndeD,  so  kann  diise  Kraakengescbicbte, 
mir  jmt  andern  genauer  und  vollständiger  be- 
pchriLbencnFÄllcn  verglichen,  beurtheilt  werden. 
Wer  Broussais's  Schriften  über  die  Uaterleibs- 
r.    entzündung  liest,  wird  eine  auffallende  Aebn- 
lichkeit  zwischen  Fällen  von  Gastroenteritis 
nnd  dem  oben  erwähnten  Falle  finden. 

Die  folgende  Beobacbfang  ist  ebenfalls  nn- 
veüetändig.  Ulan  bat  durch  düe  Leicbenöff- 
nnng  den  Bewela  in  fSkten  Tergefnen ,  dass 

die  fCrnnl^ficit-^rn^rbcfnungcn  ton  Entzündtinp 
des  Magens  und  des  Darmkanales  nicht  abhin- 
gea;  wmi  «dn»  konft  n'Tnin»  dmn  diene 
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letztem  IknUcbe  wie  die  MttrafheilcBdea 

Symptome  vpranlnssen.  „Eine  72jäbrige  Frau 
wird  iiiiiUULh  von  leichtem  Frösteln  überfal- 
len; durcbfailiger  Stuhl,  KofrfbdHnegn.  Mite- •  , 
r«r  IJeschmack,  Empfindlidikeit  in  der  Magen- 
gegend, heftiger  Dur»t,  trockene,  in  der  Mitte 
dunkelbraan  geOiMtt  Znage ,  fia«kenhge, 
Ausdrock  von  Niedcrge^r!i!agt»nbeit  im  Ge- 
•icbte»  matte  Augen ,  heftige  GUedencbner- 
aen  ,  beisseade  Hitze ,  Exneerbatfo».  dea 
Abends  (ein  atärkender  Trank);  \<nn  fUiftn 
Tage  an  dieselben  Erschdnungen  bis  zum 
sehnten;  wUrend  der  Zeit  nimmt  die  Km- 
pflndlicbkeit  der  Herzgrube  zu,  Sinken  der 
Kräfte,  Schlaftrunkenheit ,  Scbacrz  anter  den 
falschen  Rippen,  nnwttlkihrRdte  reidiHche, 
gruagefärbte  StuhlauKieerungen ,  Zunge  und 
Zähne  russig»  der  FuJs  klein,  aussetzend, 
der  Unterleib  nnfgetHeben  (Vesicatore  auf  die 
FüsHe,  Wein);  am  achten  Tage  waren  die 
Kräfte  ansserordeatlicb  gesnnken ,  die  Stellen 
-  der  spanlscheo  Fliegen  blase,  ohne  Empfin- 
dung ;  den  zehnten  Tag :  die  liespiration 
schmerzhaft,  der  Blick  erloncben,  die  Hitze 
wenig  vermehrt ,  keiae  Exacerbation ;  den 
eilften  Tag :  beschwerliches  Schlucken  ,  die 
Stellen,  wo  die  Vesicatore  gelegen  hatten, 
ich  war/,  ohne  Kiteruiig,  in  der  Nacht  ward 
das  Gesiebt  fast  \iulctt;  partielle  Scbweisse» 
Sprachlosigkeit,  Külte  der  Extremifutf-n ,  in- 
terioittirender  Tuls,  der  Tod  (Med.  cljJU 
p.  61.)'*  In  der  folgenden  BeobacMung  indes 

sieh  diese!l)en  l  üc  Ven,  die<;e!ben  Unvollkom- 
menbeitca,  wie  in  dea  beiden  vorbeigehenden;  , 
sicherHcli  treten  nlmr  Um  AiatiCencbeinungen 
der  Magen-Darmentzündungen  auch  hier  deut- 
lich hervor,  welche  in  diesem  Ir'aUe  eine  bran- 
dige Zeiatgrang  der  Bneken  In  ifcreni  GeMge 
hatten,  \üe  sie  in  der  neuem  Zeit  Bamn 
schön  beschrieb.  „Cenei'eva  Cltapeikf  nenn 
Jnbre  alt ,  ist  aeft  einigen  Tagen  unpäisliek. 
Frsttr  Ta^  der  Krankheit:  auf  ein  leichtes 
Frü&teln  folgt  Hitze,  das  Gesiebt  sehr  ger&- 
thet,  Kopfschmerz,  die  Zunge  weise  Iwlegt, 
der  Puls  klein.  Exacerbation  des  Abends;  den 
drittea  Tag:  bitterer  Geschmack,  Uebelkei- 
ten,  Gefühl  ven  SiÄwere  in  der  Berzgrube, 
Verstopfung;  den  vierten  Tag:  auf  ein  Brech- 
mittel gebt  durch  den  Mund  ein  Wurm  ab; 
den  siebenten  Tag:  ScUaftninkenbeit :  dte 
Kräfte  sind  gesunken,  die  Gesichtszüge  ver- 
ändert, die  tbränenden  Augen  erloschen .  die 
Lippen  und  Zähne  rassig,  der  Durst  lebhaft, 
der  Unterleib  gespannt,  scbncnlinfl»  der  Pnh 
beschleunifrt  ;  den  neunten  Tag:  comat«"ser 
Zustand,  der  Blick  stier,  der  Urin  reichlich 
und  bell;  den  zehnten  Tag:  das  Sinkender 
Kräfte  scheint  geringer,  Haut  und  Zunge  wer- 
den etwas  feucht,  der  Puls  bebt  sich,  die 
Exacerbation   endet   sieb   mit  vdcliH^eni 

I Scbweisse,  der  Urin  gebt  in  grosi^er  Menge 
ab,  ist  dkk  und  atinkend»  die  Verstopfung 
ItttÄddg,  dank  da  Maildm  g^  «in 
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Warm  ab ;  den  eilften  Tag :  sehr  reichliche 
StohlaosleeruDgea ,  der  Unterleib  weniger 
«nplUidKcb,  der  Pate  mehr  eatwickelt,  die 
Nacht  stemUch  rabig ,  (man  hatte  ein  Getränk 
nit  Tait^oa  emetico«  iiebnieo  laMCO);  dea 
swAifteaTiK:  dl«  tfeiieniog  votk  lfeatUcher, 
die  StidÜMMleeningen  gehen  fort,  die  Zunge 
wird  fr^^  wf^mwt  4k  £xacertMttofn  »teilt 
■idi  <to?^  jajhfiftaUchrlliHiMftileit  eia; 
dM  dreizehnten  Tag :  an  dem  Zabnlciiche 
erMheinea  Aphthen ,  welche  aich  in  den  fol- 
genden Tagen  Ui  m  dar  SchtetaAmt  der 
Lippen  erBtrecken;  den  sicbcn/chntcn  Tag: 
Kötbe  and  schmerzhafte  Geschwulst  in  den 
M andwlnkeln ;  trotz  bäafigerEssigeinspiritnB- 
gen  bildet  sidi  linnul  ui-,  den  selbst  Salz- 
aäure  nicht  in  seiner  Verbreitung  nnfhnllen 
kann;  den  achtzehnten  Tag  hat  der  Bnnd 
zwei  Drittel  der  imtern  Lippe  eingenommen, 
die  Wange  auf  der  andern  Seite  wird  rotb, 
schmer/.baft  aufgetrieben  (Chinawein);  den 
oeniizehnten  Tag:  cunvulsivische  Bewegungen 
der  Hiinde,  ödcniatösc  \uftr»-ihnns  des  Ge- 
sichts; den  zwei  und  zwanzigsten  Tag:  der 
Brand  erreicht  die  linke  Wange,  die  Wond- 
ränder  sind  aufgetrieben ,  bart,  geröthet;  die 
folgenden  Tage  nimmt  der  Ürand  seine  Ver- 
tN^älang  Üat  Qber  das  ganze  Gesicht,  das 
linke  Ange  Terschwillt;  endlich  unterliegt  die 
Kranke  am  nenn  and  zwanzigsten  Tage  der 
Ihudchttit,  mm  •ednehntea  nach  Aoabnich 
der  Aphthen."  (Mdd.  clin.  pag.  68»  Ftion 
gastro' adynanUque),  - 

Ein  ia  der  Ge^nd'der  Hnkea  fthckcn  Bip- 
pen erhaltener  Stos«  gab  bei  einer  alten  Fran 
zur  Entwicklung  einer  Geschwnlst  Yeranlaa- 
anng ,  woraiT  tsMr  'Wassertacht  ttnd  in  derea' 
Folge  der  Tod  eintrat;  und  ein  berühmter 
Arzt,  weicher  diesen  Fall  beobachtete,  be- 
aeldmet  fhnats  gaitro-adynarafadiet  Fieber, 
unterlüsst  jedoch,  durch  l.p.ichenolTnung  die 
Art  der  Geschwulst  za  ermitteln,  wobei  sich 
wahrscheinlich  noch  andere  St8rangen  im  Cln- 
terleihe  gefunden  haben  wurden.  „Eine  Frau, 
65  Jahre  alt ,  voif  schwächlichem  Körper,  er- 
hielt in  die  linke  Seite  in  der  Gegend  derfal- 
idiea  R^ped  einen  Stoss ;  hierauf  klagte  sie 
über  lief  liegende  Schmerzen  an  diesem  Orte, 
es  bildete  eich  eine  Ge.ochwuist  und  Bauch- 
wansersucht.  Nach  einigen  Tagen :  Appetit- 
losigkeit, allgemeine  Mattigkeit.  Erster  Tag 
der  Krankheit:  Frost  längs  des  Rückeos,  Hitze, 
Sehwelia  zn  gleicher  Zeit;  bitterer  Geschmack, 
lebhafter  Durst,  Schmerz  in  der  Herzgrube 
and  den  Hypochondrien ;  den  andern  Morgen 
fretwflHgee  Eibrediea  eebr  bitter  schneeken- 
der  StofTe,  neuer  Fiebernnfall ;  den  vierten 
Tag:  die  Zange  trocken,  nach  der  Wurzel  zn 
bnaa  belegt,  der  Pate  Heia,  beackleaaigt, 
ein  Abführmittel  bewirkte  keine  Ausleerungen, 
der  Urin  ging  sparsam  ab;  (dn  Trank  von 
LajawieanhlfBciliaag  irft  NUfm)}  ^hi  lecb- 
•tea  1^  kata  Aalall;  d«D  alabwtaa  Tig;,die  I 


Kranke  zeigt  eine  Benommenheit  in  gelindem 
Grade,   die  Zunge  ansserordeatlich  trocken,  • 
der  Durst  vermindert ,  Schmerz  in  der  Ma^HH. 
gegend  und  der  Gegend  der  kurzen,  Blppea« 
der  Puls  zusammengezogen,  die  Jditze bedea^^ 
tend;  Avltrcieader  red^Oinpekkeldrfiai; 
es  wird  auf  letztere  ein  Umschlag  von  Senfih^bl 
gelegt  (Getränk  mit  Wein  vermischt);  dea 
acbtea  Tag:  daa  Siakea  der  Kräfte  Ist  noeh;.'* 
mehr  auRge^prochen,  die  Zunge  wird  nicht 
mehr^ana  dem  Munde  gebracht,  die  Sprache 
oadlSni ,  Lippca  uad  Zange  nmig  belegt, 
der  Pul«  sehr  beschleunigt ,   schwach ;  den 
aeaaten  Tag:  (.Yesicatore  auf  die  Füsae)  die  • 
rechte  Wange  zeigt  aich  aufgetreten,  dRe>Pa- 
rutifi  etwas  schmerzhaft,  die  spanischen  Flie- 
gen haben  wenig  gewirkt;  den  zehnten  Tdg:. 
'tfe  Drüsengeachwaltt  härter,  der  Pale  aoeb' 
schwächer ,    Schlaftrunkenheit ,  rncblicher 
Urinabgang  (stärkendes  Tränkchen,  Julep 
mit  Kampher)  ;  den  zwölften  Tag :  die  Zunge 
etwas  feuchter,  das  Schlucken  wird  leichter, 
die  Zähne  haben  weniger  russi;;<  u  Beleg,  auf 
der  Parotis  zeigen  sich  einige  bläuliche  Flecke; 
den  dreizehnten  Tag :  ein  Abscesü  in  der  Pant 
rotiH  hat  sich  in  die  Mundhöhle  entleert ,  die 
Geschwulst  bleibt  jedoch  noch  immer  zum 
Tbeil  hart;  d«i  vierzehnten  Tag:  keine  Elte-  |- 
ning,  der  Puls  ist  kaum  noch  zu  fühlen;  den  -. 
fünfzehnten  Tag:   Kälte  der  Extremitäten, 
SebleliaraMdB,  der  Tod  (Mdd.^.     64.).  ^> 

Die  Ten  jRroJt  a.  a.  O.  über  die  gasfro-ady-' 
namiicbea  at^  gaatro^ataxo-adynamisuhen  l-'ie-^ 
her  nitgetheiltea  BeobacMaagea  eathiHin>y 
wichtige  Nachweisungen;  die  L^nge  derselbeilf^ 
Terbietet  leider,  sie  vollständig  mitzutheilen^^ 
aad  wir  vcrwdaeB  den  Leier  anfAc  Scbrilfe^^ 
selbst.     Dicss  jedoch  '-wollen  «ir  hier  hertefH 
heben,  das«  die  Ergebniu||^ec  Miciieaofl^ 
nungen  tDtawid«rlegbar  in  dlSen'nil«i:4lartb»v 
ten,   wie  die  unter  der  Collecti\benennnng 
Fieber  begriffenen  Krankbeitserscheiiangu-^ 
durchaoa  .nicht  aaabhängig  von  bedeät^adedR^ 
Entzündnagen  des  Magens,  der  Därme  und 
bisweilen  dea  ganzen  Scbleimbautüberzaga  in 
dem  Darmkanale  und  den  Respirationsorganen 
vorkamen.  In  einem  der  angeführten,  von  ßayle 
und  Prost  beobachteten,  Fälle  (Obs.  12.),  wo 
Beide  die  Krankheit  für  ein  adynamisches  Fie-  , 
ber  angesehen  hatten,  zeigte  die  LeicbenölT-ki 
nung  unter  andern  die  Nasenschleimhaat  be- 
deutend verdickt  und  braunroth  gefärbt,  die 
Entaöndong  bis  1a  dea  Phary  nx  sich  eretrek- 
kend;  letzter  war  von  rothblauer  P'arbe  und 
mit  viel  Schleim  überzogen.    Das  Gaumense-^ 
gel  ebenfalls  roa  eiaem  verdickten  Scbleim'1^ 
lüier/upe  bedeckt,  von  wo  aus  längs  des  Za- 
pfens  bis  zum  Kehldeckel  »ich  achwärzUcbe 
Sehieimflidea  Maaogea.    Ferner  fnd  maa  die 
Bronchien  auf  der  rechten  Seite  gerothet,  die 
linke  Lunge  verstopft,  roth  und  bepatisirt  iia  . 
errtelGradb,  etma  aiehr Extmvanfc Jn  def^V 
laelfteo  Saite,  ab  iB  Mi«d«a  ZwMa.  Bilftlll 
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innerste  Magenhant  war  von  granlicher  Fär- 
bang  ond  nit  zähem  Scbleia  äberiogea.  Die 

t  9ckMa|MMit  ^MTZwöHBogenbiniie«!  sdgte  hin 
■nd  wiedec  etwa»  hochrothe  Flecke,  die  dei 
k  Leer- nnd  ^iriaip|K»«.w  gieiobförniser- 
^eiclit,  gliinziBKi  inil-innii  irenUdct;  aaciii- 

^«einen  Stellen  worden  daselbst  mattröthe,  und 
dnrch  deutliche  GeföMO«^  aiiegeseicluiete 
Flecke  wabrgenomnen ;  man  frad  in  der  Näbe 
der  BaH/u'/iVchcn  Klappe  mehrere  kleine*  nicht 
sehr  rotbe  Gebchwurchen,  die  Klappe  selbst 
zeigte  sich  blau  uiul  \  erschwärenü ,  die 
Schleimbaut  des  Dickdarms  \tnr  udenbar  ver- 
dickt, bedeutend  injicirt  von  Irlihnft*  i  T  irbe, 
and  rotb  gedeclit,  die  Mesenterialdrusen  etwas 
angeMh«nril«a,  wdch  and  rilihnr  ak  gcvfihi- 
Neb. 

'jMmm  man  wohl  annehmen ,  dass  diese  Stu- 
rmgen  ohne  EinfloM  aof  die  Entwicklung  der 

Symptome  gewesen  npyen  ?   Wird  noch  nach 
Entdeckung  solcher  \  eränderungen  die  Natar 
4er  Kninkbeit  «In  Ritha«!  bleiben?  Bitte  hmui 
«Iwas  Anderes  in  einem  Kranken  gefunden, 
welcher  an  einer  £ntzüoduog  derDarmsvbleim- 
hmt  in  ihrer  gansenAoadebnong  geatorben  wird 
Bei  einem  andern  Kranken  (Ob«.  14.  pa- 
■tro  -  atKi^scbes  und  adynamiiche«  Fieber  im 
«weiten  Grade)  gab  die  LetchenMlMmg  nieht 
minder  merkwürdige  UeRuitate.     Das  Gehirn 
war  weich  and  zum  Theil  wäaserig,  Jeder  Sci- 
tMTeotrikel  entUelt  «ngefitlnr  vier  Dradmea 
Extravasat,  der  von  Gas  und  graulichen,  Fä- 
den ziehenden  Flüssigkeiten  etwas  aosgedelin- 
te  Magen  war  an  seiner  grossem  Carvator 
mit  dem  Duodennm  and  Colon  verwachsen; 
seine  innere,  sehr  erweichte  Haut  hatte  eine 
violette  Färbung  in  der  Gegend  der  kleinen 
Curvatur;  vorzüglich  deatiich  zeigte  sich  die 
Erweichung  an  der  Stelle  ,  wo  die  krankhafte 
Farbe  sich  bis  zum  Bauchfell  erstreckte.  Der 
ZwSMfingerdann  war  erweitert  und  enthielt 
gelbe  scbleimige  Massen;   in  der  Mitte  den 
Ilenm  entdeckte  man  e&ulcerirte  Stellen  von 
ildatter  Farbe  «nd  glSnaendam  Anaeben;  so 
weit  sie  sich  verbreiteten,  waren  alle  drei 
Häute  angegrifien,   und  zwar  verdickt  und 
dukicr  geiflirM.  SMg«  diaier  VencbwanHi- 
ipea  erkannte  man  «chon  von  aussen  durch 
rotfie»    auf  dem    Peritonaeum  befindliche 
Flecke,  die  üA  nleht  welter  verbreifteten, 
ab  jene  Raum  einnahmen.     Je  näher  man, 
■adb  der  .fiau^iinschen  Klappe  zu,  die  innere 
jpAlMiebe  antervaehte»  in  ileato  grSaierer 
Bflenge  fand  man  sie;  zwischen  denselben  war 
die  Scbleimbant  erweicht  ond  glänzend,  die 
üekarÄeben  Drfiaen  aber  vo»  branner  Fbrbe, 
aufgetreten  and  weich.    Frost  beschreibt  übri- 
gens in  mehreren  andern  Beobachtongen ,  ond 
'vorzüglich  in  der  mit  Nro.  60.  bezeichneten, 
völlig  sich  gleichende  organische  StSrangen. 
Es  giebt  zwei  Möglichkeiten  ,  entweder  hatten 
die  Magen -Darmentzündungen  damals  den 


die  Fenetionen  der  Organe  /n  störei,  wa6|^ 
sie  hefieloB,  oder  diese,  durch  Leichenöffirai» 
gen  nadigewiesenea,  Eataindungen  warea  dal. 
BedinfT<>nde  fär  die  Krankheitserscheinungen, 
welche  man  aj^o-adynaaiscbes  Fieber  aa||0e. 
Wir  wollen  n#-necb  ehie  Bemerkung  bi^M- 
gen,  die  n;imlich,  dass  Serre  und  Fetit  rich- 
tig bemi^ten,  wie  die  von  Prost  mitgetheil- 
tea  Fm  V5ll|g  denjenigen  analog  erscheinen, 
die  man  mit  dem  Namen  eines  entere- nesente- 
rlscben  Fiebers  be^Mt  bat ;  nnd  wie  Pinel  in 
seiner NosographijimUosoiddque,  ohne  wider- 
legt worden  zu  wnt  bewiesen  hat,  dasa 
daisell»e  vorgeblieh  entera-mesenterinclje  Fie- 
ber, nichts  Aadcres  ida  eine  Entzündung 
IdlliParakMals  aad  der  nesaraiscben  Drüse« 
sey.  Demnach  sind  auch  die  iVojt'scben, 
als  ad)nami8che  Fieber  bekannt  gemachten, 
Fälle  nichts  Aiderea. 

Wir  hätten  uns  auf  keinen  Fall  auf  Bang 
berufen,  hätte  aicht  JHnel  sein  Werk  (Select. 
diar.  nos.  reg.  Frlderie.  Hafnlea- 
sis,  Hafniae  1789)  als  ein  solches  bezeich- 
net, was  eine  grosse  Menge  einzelner  Beob- 
adMmgea  dea  IkaKgen  Fiebers  «ntbalte.  Wir 
werden  aber  Imid  zeigen,  dass  die  fauligen 
Fieber  dieses  Schriftstellers  aichta  «öderes 
warea,  «ia  die  iaatera  Bitcbein— gawelse 
mehrerer,  jedoch  ihrem  Wesen  nacb  verschie- 
deaer  Krankheiten  gefährlicher  Art.  War  nicht 
z.  B.  der  folgende  Fall  ehe  Eateritis  mit 
Bauchfellentzündung?    „Ein  junger  Mensch 
ven  20  Jahren  ward  von  den  anzweideat|gea 
ZaflUlett  daenftitilgen  Fiebere  befallen,  wielcbe 
fast  gänzlich  in  der  fünften  Woche  der  Krankr 
heit  verschwanden.    Bei  sich  wieder  einfin- 
dendem Appetit  entwickelte  sich  nnn  von  freien 
Stöcken  ein  Durchfall,  der  nach  und  ueh 
immer  schmerzhafter  wurde ;  durch  keins  von 
allen  den  angewandten  Mitteln  beseitigt,  töd- 
tete  er  den  Kranken  am  achten  Tage,  fiel 
der  l.eichenöfTnong  fand  man  die  Gedürme 
theiU  unter  sich  seihst,  theils  mit  dem  Bauch- 
felle verwachsen;  sie  waren  mit  eieeai  eiter- 
artigen  Lieberzuge  bedeckt  and  ihrer  ganzen 
Länge  nach  entzündet  oder  so  brandig,  dass 
naa  sie  alcbt  ven  einander  Ireaaen  konnte, 
ohne  sie  zu  zerreissen.  Der  Magen  war  gleich- 
falls entzündet.   (Bang,  opw  cit.  Tom.  iL 
pag.  la.)  '     -  Vf 

Sollte  mnn  der  Meinung  seyn,  e«  geschehe 
zum  Vortheii  der  Wissenschaft,  wenn  man 
heut  m  Tage  noch  danWesea  der  Krankheiten 
aus  einigen  unvoll8tändigen  Beschrcilningen 
der  alten  Aerzte  zu  ergrübeln  si^h  bestrebte, 
so  mochten  wir  ttiHr  aaratbea,  eher  einige 
Beobachtungen  nicht  aufzugreifen,  als  durch 
sie  zn  offenbar  gezwungenen  oder  durchaus 
falschea  Erklärungen  std  WaralHen  in  lanen. 
Folgender  Krankheitsfall,  de»  FShü  als  das 
treueste  nnd  deutlichste  BQd  ^er  faaligen 
oder  adynamischen  CoatiaiHi  illifcrt,  lat  wohl 
■kM»  Aiteef ,      «taw  ll«i«idifgMitijia- 
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dong  nU  Affoctioa  de«  G^in».  Wir  wollen 
Kcbeo,  ob  noMT«  Meianng  Dicht  riolitige 
»ey.   „Ela  heftiges  Fieber,  erzählt  Jlippo- 
^Iratej  (Epid.  Lib.  L  aeg.  10.),  erffüfi 
dea  Gaxomenes.  GMtk  rvm  Anfaoge  SdtaBen 
iiB  Kopfe ,  Hall  und  Lendea ;  zu  gleicher  Zeit 
wird  er  taub,  •cklaflos;  dai  Beber  mia  hef- 
tig ;  die  Präcorüialgegend  aufgetrieben ,  ohne 
froMe  SpanMig,  die  Zunge  trocken.  Den 
vierten  Tag  redete  er  die  ganze  Nacht  hin- 
durch irre ;  den  fünften  Tag  »teilte  eich  eine 
heftige  Verecblimmerung  ein ;  gegen  den  eilflen 
Tag  minderten  iicli  die  Zufälle.   Vom  Anfange 
bi«  zum  vierzebuten  Tage  Latte  er  einen  «tar- 
keo,  dünnen,  wäsarigen  DurcLfall,  befand 
aich  dabei  wohl,  ond  ward  dadurch  erleich- 
tert.   Hierauf  hörte  der  Durchfall  auf.  Sein 
Urin  war  bta  ans  Kade  diinn,  hatte  aber  eine 
gute  Farbe,  nebst  einer  dicken  Wolke,  die 
ayi^^edocK  alcht  auf  den  Grund  dea  Gefäases 
^Bphte.  "J^üi,^  Mchazehnten  Tag  Vnr  lein 
Urin  ctwai^l^er,  und  machte  einigen  Bo- 
daints.    Der  Kranke  apürte' Erleichterung ; 
da«  Bewueteej«  war  beaaer.  DesaMbühnten 
Tag  war  der  Urin  abermali  dünne ;  die  Ohr- 
apelcbeldruaen  schwollea  auf  beiden  Seiten 
acbii^r^ft  auf;  er  MHef  nicht,  er  redete 
irre,  und  empfand  Schmerzen  an  den  Fuuen. 
Den  uraazigaten  Tag  erfolgte  ein  Unachlag, 
«r  wtf  ftdierfrei ,  echwUste  nicht,  beaann 
aicb  völlig.  Den  27RtenTng  hatte  er  einen  leb- 
haften Schmerz  in  dem  rechten  Schenkel»  der 
•idi  baM  ihiderte;  die  geachwoHenen  Spei- 
cheldrüsen wollten  »ich  aber  weder  setzen, 
noch  eitern,  und  blieben  achmerzbaft.  Den 
31*ten  Tng  bekam  er  einen  atarkea  wäaarigen 
Durchfall,  der  bald  ruhrartig  wurde;  der  Urin 
sah  dick  ans ;  die  Speichel drQsen  setiten  aldi. 
Am  4üKten  Tage  schmerzte  ihm  das  rechte  Ange ; 
«r  konnte  nicht  recht  sehen ,  und  blieb  In  die- 
aem  Zustande  noch  einige  Zeit;  allein  auch 
das  verlor  sich."    Geben  wir  diese  Beobach- 
tung genau  durch,  welche  ofTenbar  eine  un- 
vollständige ist,  weil  in  iLr  das  Verhalten  der 
wichtigsten  Fnnctionen  nicht  Tag  für  Tag  ge- 
•ehildert  wird,  so  finden  wir  gleich  in  den 
ersten  Zeilen  einige  Zeichen  von  Gehirnentzün- 
dung angeführt,  nämlich :  Kopfschmerzen,Taub- 
iMlt,  Schlafloäigkeit,  «BewiMtlOBlgkeit ,  Irre- 
reden ;  am  20sten  Tage  erst  kommt  der  Kranke 
wieder  völlig  zn  sich.   Auf  der  andern  Seite 
verrath  offenbar  Folgendei  eine  Entafindong 
der  Magendarroschleimhaut:  Auftreibung  der 
Präcordialgegend,  Trockenheit  der  Zuoge,  so 
wie  Aa  andern  damit  verbundenen  Zdehen'; 
der  Durchfall ,  die  reichlichen ,  dünnen ,  robr- 
artigenStnhlaasleeraogen.  Deashalb  wird  wohl 
n  slaob«  erlaubt  leyn,  dnn  die  Haopt- 
qieUe  der  bei  Clazomcnrs  beobachteten  Zu- 
fillle  in  der  gleichzeitigen  oder  auf  einander 
folgenden  Entwiddong  der  gennnaten  swel  Stft- 
mngen  entzündlicher  Art  gesucht  werden  müsse. 
Wenn  .Bang,  und  nach  ihm  Und,  Bayle, 


Prott  ud  mehrere  Andern  eiptiBche  odtf 
zogMiaenge— 6tn  MageidnrBMiilrihdhi^i^ 

FaulÜeber  genannt  haben ,   so  wird  es  nna 
nicht  anffaUen,  dapa  dieZnfälle  mehrerer  Ge- 
hlmfcmnkielten  admaääg  für  «iaenfieUeFie-  ^ 
her  'terselben  Art  kernen  gdialtcn  werden ;  wag 
öfters  seibat  dann  geadiab,  wenn  bei  Leicbea- 
ölTnungen  materielle  Veriaderungen  sich  zeig* 
ten ,  welche  mit  den  in  der  Krankheit  beob- 
achteten l!>scbeinuogen  in  einem  n^chlicbea 
Verhältnisse  standen.   So  erzählt  JJeutaud} 
„ein  achtzehnjähriges  Mädchen  wird  unter  den 
gewöhnlichen  Erscheinungen  von  einem,  fanii* 
gen  1  icber  befalleo ;  auffallend  war  efnbefti- 
ger  K.o|if.«i:liiii(trz  mit  eiterartigem  Ausflüsse 
aus  dem  rechten  Ohre;  tifi  unterlag  der  Hef- 
tigkeit ihrer  Krankheit  —    Das  Gehirn  war 
erdfarben ,  in  ihm  fand  sich  ein  Abaeean"V|Ki 
der  Grösse  eines  Hühnereies,  voll  graolicbcn 
Eiters,  und  sich  bis  zum  cariosen  Felsentheil 
den Qe temporum  erstreckend.*'  (Anat  med. 
pract.  T.  II.  Ed.  SchlegeL  p.  347  ex  Act. 
Paria.)   Wir  könaeo,  was  diesen  Fall  anlangt, 
nidit  behaupten,  dnsa  noch  «In  anderer  Fehler 
nicht  vorhanden  gewesen  sey;  allein  aicberlidi 
ist  ein  Abaceas  im  Gehirn  mit  Cariea  dea  Fd- 
cenbeiM  elM  UnlingllcheUnnehe  den  Todes; 
ond  wir  brauchen,  um  hier  denselben  zu  er- 
klären, nnf  keine  Weise  ein  eaaentieUea  Fi^ 
ber  nnionehmen. 

Andere  Gehirukrankhciten,  die  von  den  Pa- 
thologen mit  verschiedenen  Benennungen,  z.  B. 
Gebimfieber,  hitzige  GdHrawassersncbt,  Ge- 
hirnreizungen bezeichnet  worden  sind ,  kom- 
men auch  bisweilen  unter  dem  X^araea  voa 
Fanifiebern  vor.  Die  meisten  der  voa 
Bong  so  bezeichneten  Fälle  gehören,  waa 
bemerkt  zu  werden  verdient,  hierher.  „Ein  « 
junger  Mann  von  37  Jahren  ward,  wie  Bang 
erzählt,  von  einem  Faulfieber  befallen,  an 
siebenten  Tage  seiner  Krankheit  wird  er  mir 
übergeben.  Am  neunten  Tage  sprach  er  irre ;  es 
waren  ihm  vorher  abfuhrende  Mittel  verordnet 
worden.  Nichts  besserte  sich  auf  Blntigel, 
kalte  Umschläge,  Vesicatore,  auf  Kampber 
innerlich  genommen ;  denn  den  Ilten  Tag 
rafTlo.  ilin  ein  Schlaganfall  hinweg.  Man  fand 
bei  der  üelTnung  des  Kopfes  die  Gefilage  dea 
grossen  und  kleinen  Gehima  mit  Blut  Qber^ 
füllt,  einen  bedeutenden  serösen  Ergnss  zwi- 
schen der  Pia  mater  und  dem  Gehirn,  ein 
gleiches  Extmvnsnt  ia  den  Bimventrlkeln  and 
auf  der  Basis  cranii;  der  PIcxns  choroidean  * 
atrotzte  von  Blnt,  und  jjn  Processus  fnlcilev- 
mli  lelglai  M  mehrere  VeritaSdierugeB.'^ 
(Bang.  Tom.  II.  p.  60.) 

„Eine  Frau  von  24  Jahren  lag  seit  19  Ta-  ' 
gen,'*  wie  maa  «le  enihlte,  „an  daemFbnl- 
fieber  darnieder;  als  wir  sie  zum  zweiten  Male 
sahen,  fanden  wir  sie  In  einem  lethargiscbea 
Tramel;  ele  hatte  die  SpruiA«  verloren,  vnd 
nach  der  nutzlosen  Anwendung  mehrerer  Mittel 
starb  sie  am  28ttea  Tnge  ihr^.KnmUieU.  £s 
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wnrdo  der  Kopf  geSfTaet;  man  fand  die  Ge- 
fässc  der  Pia  mater  strotzend  von  Blut,  und 
vorzüglicb  den  ret-bten  Yentrikel  mit  Wniser 
geflllt;  nntersucbte  man  die  Pia  mater  nach 
tlem  verlängerten  Marke  za,  von  dem  Aus- 
tritte der  optfscben  Nerven  bis  zum  Ilücken- 
luarke,  so  erscbien  sie  ödeoiatös;  ein  diiikes 
llünsigcs  Blut  bedeckte^  die  fiatis  craoU*" 
(Baiifi.  Tom.  II.  p.  237.) 

„fihf  langer  Menüch  \oa  18  Jahren  starb, 
von  einem  tödHirben  Kaulfieber  befallen,  am 
25.<itcn  Tage.  Die  baui)t8Ücblicb8teii  Erscbci- 
nongen ,  wodnrcb  tich  die  Geföbriicbkeit  der 
Krankheit Icond  tbat ,  waren:  Stumpfheit,  Ir- 
rereden, Gonvulsivitche  Bewegungen ,  welche 
Torxag«weiee  den  rechten  Arm  befielen,  ein 
ehfer  languainer  als  urlineller  l*ul«.  Bei  der 
Oetfaang  der  Ko|)fhti!ilu  erblickte  man  die 
barte  Hirnhaut  fut  avf  Ihrer  gaoxen  Ober- 
fläche gerüthet,  ihre  (Tt  frisse,  so  wie  die  Ge- 
birnsiniu  fraren  mit  Blut  uberfüllt,  die  äeiten- 
Tentriktlt  benonders  der  rechte,  wid  die 
Bmis  cranii  enthielten  einen  bedeutenden  se- 
rösen £rgoss/'  (ßang.  Tom.  11.  p.  2().) 

DergtelebeaBeabacfatODgeaUnd  ohne  Zwei- 
fel nicht  geeignet,  zu  beweisen,  daRsdasFauI- 
fiebcr  von  örtlichen  Stangen,  und  nament- 
*  lieh  TOR  Gflhimaflbctionev  unabhängig  sey. 
Wenn  uns  die  Pjretologcn  lüe  Krage  vorleg- 
et««: ob  die  von  i^ong  im  Gehirn  und  dessen 
*'  Häatfli  beobacbteCmVebler  m-sprünglicb,  oder 
durch  die  Ent/ündiing  In  irgend  einem  andern 
Organe  hervorgerufen  worden  ?  so  könnten  wir 
ihnen  nur  antworten :  dassfangdenKrankbeiten 
lieber  einen  Namen  giebt,  als  daiis  er  sie  be- 
schreibt ;  das«  er  bei  Sectionen  wohl  den  Kopf, 
nicht  aber  die  Brust  und  den  Unterleib  öffnete; 
und  dass  wir  seine  Beobachtansen  NT  dew- 
balb  hier  angeführt  haben,  «eil  er  von  den 
Noüograpben  vorzüglich  gelobt  wird.  Auf 
jeden  Kall  dienen  diese  flficbtigen  pathologi- 
schen Skizzen  zur  Hrklfiranj; ,  »ie  es  geschah, 
dass  Pinel  mehrere,  Zeichen  von  Gcbirnleidcn 
als  die  autV:illriidstea  2oMern Kennzeichen  des 
rtdynamischen  Fiebers  aufstellen  konnte.  Wo- 
dorch,  fragt  dieser  Schriftsteller,  zeichnen 
•ich  diese  Fieber  aus?  Antarort:  dnreh  Uat- 
tigkeit,  Kraftlosigkeit,  Benommenheit,  Schwin- 
del^ einen  der  Trunkenheit  übnlichen  Zustand, 
Vei^ilnderong  des  Gesichts-  and  GdiÖnlnne, 
'  vorflbergehende  Abwesenheiten ,  dntUi '  eise 
ArtTerstandesträgbeit,  Stottern,  SdnrlMi^ 
feeit,  die  Worte  genau  aanraiprechen  n. «.  w. 
Wenn  das  die  Symptome  des  essentiellen  Fie- 
bers wirklich  wären,  so  wäre  es  sicberlicb 
passend,  für  die  hltdgiB  Krankheften  dea 
Gehirns  nnd  iehMf  Hinte  andere  Kenueidieil . 
aofzufinden. 

Da  Ptnd  die  1605  und  1598  tn  Italien  be* 
obacbtctc  und  von  Fracastoriiis  (De  mor- 
ble  contagioeit,  Lib.  IL)  beschriebene 
Hfblemie  alt  eiae  i4>l^e  angaflhrl  hat,  in 
,  vdeher  dai  adjrnamhdka  fhiMr  am  deallidi- 
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sten  ohBt  Complicatlon  nnffarat,  io  halten  vir 

es  für  unsere  Ptlitht ,  dieselhc  auch  liier  zu 
bcrübrcn.  „L>er  vorlicrgehevdeWinter  zeichnete 
sich  durch  häufige  MittajgiVrinde  and  itarln 
Regengüsse  aus;  mehrere  Klüssc  traten  aoi» 
es  geschahen  bedeutende  Lebcscliweamtfa- 
gen;  die  Triebe  vieler  Binme,  namenM 
des  Oelbaums ,  wurden  durch  Nebel  zerstört. 
Die  Vorläufer  der  ansteckenden  Krankheit 
waren  gelind,  m»  dai«  eleAerate  und  Kranken 
täuschten;  bald  traten  aber  die  Zeichen  eines 
bösartigen  Fiebers  auf:  eine  onbedeutende 
.HItae  mit  dem  GeOhle  einer  fnnem  Unruhe, 
allgemeine  Mattigkeit  und  Zerschlagenhcit. 
Röckenlage,  Schwere  im  Kopfe,  Stompfbeit 
der  Sinne  nnd  des  Gelitee.    ZirMäien  dem 
vierten  und  siebenten  Tage:  cntslndetc  Angeo, 
Geschwätzigkeit;  der  Urin  anfangs  weiss,  spä- 
ter »ehr  geröthet  und  tröbe ;  der  Puls  selten 
und  klein,  die  Stuiilausleerungen  «ehr  übel- 
riechend.  Zwischen  dem  siebenten  und  14tcn 
Tage :  et  brechen  kleine,  rothe  oder  pnrpar- 
farbene  Flecken,  ähnlich  den  Flobstichen  oder 
grössern  Soinmersprossen ,  auf  den  Armen, 
dem  Rficken,  der  Brust  aus;  der  Durst  ist 
gering  oder  fehlt  ganz ,  die  Zunge  ist  scbmux- 
zig  belegt;  bald  Schlaftrunkenheit,  bald  hart- 
niickige  Schlaflosigkeit;    bisweilen  wechselt 
ein  Zustand  mit  dem  andern  ab.  —  Zeichen 
eine«  schlechten  Aufganges  sind:  Ohnmäch- 
ten,  ürinverhaltung ,   Durchfälle  nach  den 
leichtesten  Arzneimitteln;  NasenUnten»  durch 
welches  h\<^  gegen  drei  Pfund  Blut  VertorCII 
werden,  führt  den  Tod  herbei." 

Fracaslor  hat  aber  weder  einsdneKranken- 
geschlchten,  noch  Sectionsbefunde  mitgetheilt. 
Was  kann  man  nun  aus  dieser  Svmptomen- 
gruppe  abnehmen,  geeelzt,  seine  Betchrei- 
bung  gebe  ein  treues  Bild  derjenigen  Erschei- 
nungen wieder,  welche  einer  Menge  einzelner 
Krauken  in  dieser  ]B|Memltt'  gemdnscltnleh 
zukamen?  Es  liegt  auf  der  Hand,  dnss  di« 
wahre  Krankheit,  d.  b.  die  ursprüngliche  Stö- 
rung, weifte  die  erwähnte  Krankheitsform 
hervorrief,  nicht  crknnnt  woiden  sey,  und 
dats  FracastOT  blos  die  letztere,  oder  dea 
inssem'  Aitsdruek  der  Krankheit  ^esehrieben 
habe.  Ob  er  gleich  .  freilich  blos  imVorfiber- 
gebeo ,  den  Durchfall  erwähnt ,  so  ilhlen  wir 
uns  doch  durch  das  Fdilen  anderer  Zeichen 
der  Magendarmentzündungen  nnd  durch  das 
Anführen  einiger  Erscheinungen  (fehlender 
oder  geringer  Dor«t,  langsamer  oder  kleiner 
Pills)  zur  Vermntbung  veranlasst,  dass  die 
Symptomenreihe  nicht  die  Foge  einer Gastro- 
eeteritfi  gewesen  sey.  Auf  der  andern  Seite 
ist  es  gewiss,  dass  die  Schwere  im  Kopfe, 
die  Störung  der  Verstandesoperationen,  das 
Irrereden,  der  stumpfe  Ausdruck,  dieRöthung 
der  Augen,  die  Gesprächigkeit,  .l^s  Sinken 
der  Kräfte  zu  den  Erscheinungen  der  Ge- 
birnkrankheiten  geboren.  Man  möchte  daher 
eflnefgt  saya ,  die  von  /hk»itor  beschriebcDe 
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Krankheit  für  eine  Ent^fiodong  de«  Ci  hirns 
antl  seiner  fläu&  zu  balten.  Auf  jeden  Fall 
künneo  wir  et  qm  nicht  bergen,  dau  der 
Mangel  an  einzelnen  Kr.mkcngcscLiicbtcn  und 
da«  giinzliclie  Fehlen  \0D  LeiGbeoöiTaaogeD 
zwei  ürnntände  sind,  weubalbwlr,  r&ekftcbt- 
lidi  der  Natur  der  so  beschriebenen  Krank- 
bcif,  'm'.t^*'r  im  Ungewissen  bleiben  werden. 
Aber  man  vkii  d  ohne  Zweifel  diese  ofTenbaren 
Mängel  der  i^raca^for'scben  Schrift  nicht  dazu 
benutzen  können,  durch  sie  die  Kssentialität 
seines  ansteckenden  Ausschlagdebcrs  (F  c  b  r  i  s 
contagiosa  lenticularis)  zu  bekräfti- 
gen; obgleich  7^  f  ?  in  ihr  eine  Musterbe- 
scbreibuog  des  rciue»  adynamiücben  Fiebers 
geftto4«o ,  und  CuUen  dieaelbe  Krankheit  Ty- 
ploa  peteehialli  genannt  hat. 

£a  tat  naeh  dem  Vorhergegangenen  eben- 
falle  lelelit  elnanaehen»  wie  die  Symptome  be- 
deutender l^ntzündangen  in  den  Repi>irations- 
orgaoen  in  ihrer  ZasammcnsteUnng  als  ady- 
mnfaobe  oder  pntrlde  Pleber  adbtt  von 
folchi  n  S;  !irift  tcIVrn  haben  beschrieben  wer- 
den könncu ,  die  sonst  das  Yorkonmen  von 
Eotsvndnngen  In  der  Brwthdhio  erkannt  hat- 
ten.   So  erzälilf  !'''/!•'  fin^-n  Tnll  ^ on  Pneu- 
monie  mit  Gastrueuteritis  als  ein  remittiren- 
des  ady  namitebeaFiebor.  „Eine  an  geistiges 
(betrank  gcwülinfe  Frau  von  fil  Jahren  tbut 
oft  des  Gut«n  zu  viel  und  leidet  an  einem 
cbronlfcben  Katarrh  nit  mehreren  Jahren; 
den  i:Uen  Germinal  kommt  hIc  mit  einer  Peri- 
paeumonie  in  das  SpitaJ;  den  22stea  scheiot 
iie  fast  ganz  genesen ,  ea  wird  Ihr  daher  eine 
stärkende  Diät  verordnet,  worauf  sie  wieder 
zo  Eräften  komctt,  nur  der  Appetit  ist  noch 
aebwach  und  der  Hasten  sehr  angreifend ;  alle 
Abende  tritt  Ficberbewegnng  mit  Schweiss 
ein.  Den  20eten  FIor«'aI  befrillt  »le  gegen  Abend, 
ohne  äussere  Veruahissung,  pin  Frost,  wel- 
cher twd  Stunden  lang  dauert,  beftigerKopf 
"scbment,   wü!ircn<?  des  übrigen  TbeilcR  der 
Naclit  Hitze,  Dufftt,  und  gegen  Morgen  etwas 
Schweiss.    Den  zweiten  Tag  der  Krankheit : 
Mattigkeit,  Kojifschmcrz,  wefcLcr  tlnrch  Ho- 
sten vermehrt  wird,  fenchte  ,  nach  luitten  zu 
geihgefärbtc  Zunge,  geringer  Du rct,  leichter 
S'  luiiT/  im  Kjii  ;n«triuni ,  reichlicher  Augw  urf, 
vermehrte  il.iut»arme,  beschleunigter,  nnre- 
gelaäMiger  IPnIt ;  ein  neuer  AnfUI  mit  drei 
Stunden  dauerndem  Frösteln,  grössere  Mat- 
tigkeit; die  gastrischeo  Symptome,  siad  mehr 
entwidcelt.    Den  dKtten  Tagt  der  Brech- 
wciri'^tftn,  mit  dem  Getränk  vermischt,  er- 
regt mehrere  ätuhlausleerungen;  neaer lieber» 
nnfall,  w^rend  weldiem  der  Pole  noch  mehr 
unfercirüf  kt  f-t ;   fast  sämmtliche  gastrische 
Symptome  »ind  verschwunden.    Den  vierten 
Tag:  SIttIcen  der  KrUle,  verind«rttt  Oe* 
sicbtsznge,    Schlaftrunkenheit,  frci]uentcr, 
tiogleicber,  Intcrmittirender  Puls;  Durchfall 
(Warmuthwefn).    Den'  aechatca  Tag:  die 
Mattigkeit  hat  aich  voratchrt,  die  Znngt  ist 


trocken,  der  Unterleib  Bcbmerzhaft ,  die  Diar- 
rhöe gemäsaigt,  der  Puls  schwach,  die  Ke- 
spiratiott  beschwerlich,   namentlich  bei  der 

Lage  auf  dem  Rücken;  da»  l'ieber,  was  die 
Tage  vorher  apüter  gekommen  ist,  tritt  um 
ein  Uhr  dea  Nachta  ein,   es  erfolgt  kein 
Schweiss.    Den  achten  Tag:  Rückenlage, 
trockene,  darre  Zunge,  übelriechender  Athem, 
Durst,  trockene  Haut,  schwacher,  häufiger, 
intermittirender  Puls,  vermehrter  Durchfall, 
kurze  oberlirichÜcbe  Respiration  ,  häufiger  Hu- 
pten,  wenig  Auswarf,   FiebcranfaJl  (Chiaa- 
wein,  Getränk  mit  Wein).   Den  nennten  Tag: 
äusserste  Kraftlosigkeit,  Taubheit,  7wpi  nu- 
bewosste  schwarze  Stuhbiusleeruugeo  (»-[lani- 
acfce  niegenpflaater) ;  Anfall  des  Morgen«» 
neuer  Paroxysmos  de«  M  'nli,   die  Backen 
«iad  gerötbet,  das  üewu»tseyi)  kehrt  aogeo- 
scheinlich  xnrück,  der  Puls  wird  gehobener. 
Den  zehnten  Tag:  am  Morgen  Fieber,  '/.ungc 
and  Zäliae  rasaig,  das  Schlucken  beschwer - 
Heb*  nocitenleaen,  lieisaende  Hitte,  Meiner 
freqnenter  Puls,   die  Blasen  tlrr  \'c^i^a1orc 
blase  (spirituöses,  Melissen wasser,  Abends 
Obioaweiii);  Termebrong  tfca  Fiebera, 
loRcbener,  verstörter  Blick,  Schlucken 
geht  leichter,  Irreroden,  mehrere  Stubiana- 
leerungen.  Dett  Ilten  Tag :  liebemnfnll  dea  . 
Morgens   mit   auaserürdeotlicber  Schwäche; 
kleiner,  schwacher  Pult;  aeuer  ParosysoMlui 
des  Abends.    Den  12t«n  Tag:  ein  ubeden- 
tender  Nachlan«,  die  Bindelaut  der  Augen, 
Hali  and  Brost  nehmen  eioegelbe Färbung  an ; 
om  nenn  Ohr  desHorgens  tritt  das  P'ieber  ein, 
nnd  zum  zweiten  Male  des  Abends.  Den  13ten 
Tag:  die  gelbe  Färbung  hat  sich  vermehrt, 
der  Husten  fehlt,  schmerzhafter  Unterleib, 
grössere  Schwäche.     Den  14ten  Tng:  alle 
Sjmi)tomo,    das  eintretende  Fieber  aufge- 
nommen, haben  sich  gesteigert,  letzteres  be- 
gann mit  weniger  Frost  als  gewöhnlich;  dar 
(»cbl.Tftrunkene  Zustand   dauerte   die  ganze 
Nacht.     Den  15tea  Tag:   das,  Bewusstseyn 
schien  znrückzukebren ,  jedoch  Itliebea  die 
Verstandestbätigkeitcn  beeinträchtigt ;  neuer 
Anfall,  sehr  kleiner  und  sehr  beschleunigter, 
übrigens  regelmässiger  Pnls,  Sprachlosigkeit^ 
die  Sinnesfunctionen  sind  aufgehoben.  Den 
16ten  Tag:  der  Fieberanfaü  bleibt  a»a,  die 
gelbe  Bnotlbrbe  irt  viel  donkler,  der  Geracb 
des  Atberos  onerträglieb  ,  1''ntl:(  nlfprn ;  Rö- 
cheln,  Kälte  der  £ktremitaten ,   der  Tqd. 
Sactionsbefand:  die  linke  Longe  iatlw- 
patisirt."  (M('d.  diu.  p.  (JD. ) 

£s  sprach  sich  in  diesem  Falle  die  Eutzön» 
dottg  der  Longen  dentHeh  genug  dnrdi  die 
ihr  cigenenErscheinungen  niis,  und  wir  sehen 
es  nicht  ein,  auf  waa  sich  eine  Behauptung 
atotzen  sollte,  na«^  welcher  die  in  demDarm- 
kanale  und  dem  Gehirn  beobachteten  Störun- 
gen von  einer  andern  Veranlassung  abge- 
hangen bitten,  als  von  dem  zuerst  ao^eJiU-  ^, 
dctw  Leiden  iA  tLUfStMOaMmtßM.    Der  ' 
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.  lakonisch  genug  abgcfksvte  8«iilk»nilNffi€lit 
eadlleii  b«irettt  viiwiilerlegbar ,  dan  die  Perl- 

pncumoiiie ,  welche  man  gebeilt  /u  haben 
glaubte  f  sieb  Scbritt  für  Scbritt  bia  xuai  letz- 
ten AngenbKclc  vencbKinmertbabe. 

Vor  Find  Latte  »cbdn  Lieutaud  da«  Faul- 
fieber eine  Vereinigung  von  ä^mptuioen  gd- 
oaoot,  welcbe  doröh  die  cbrooUcbe  Eutzün- 
doDg  der  Longen ,  mit  Entzündung  dfH  Ma- 
gen« und  der  Gedärme  verbunden,  ber\or- 
gemfen  werden,  „^in  Soldat  litt  nach  einer 
Krankbeit  aocb  an  Beschwerde  beim  Ätbem- 
bolen,  als  er  von  einem  Faulfieber  bt:fnllr^n 
und  bingerairt  wurde.  Bei  der  Oetfiiung  taiiü 
onui  die  Langen- voller  in  Eiterung  übergegan- 
gener Tuberkeln  und  8cbwiniii;ri;d  in  einem 
graalichen  äeruiu;  der  iUai;i:a  tiuii  die  Ge- 
dame  waren  übermäsaig  aiifgttrieben  und 
zeigten  bier  und  dort  entzündete  Stellen." 
(Anat.  med.  pract.  ed.  i*ari».  i  oui.I.  |».  499.) 

Es  folgt  noch  eine  zweite  Beobacbtang  des- 
selben Schriftstellers.  ,,E,in  tauber  Motiscb, 
weicher  viel  Wein  trank,  bekam  ein  fauliges 
Fieber,  nrit  f^ttngttaeataöndang  coaplicirt;  er 
ward  mit  Mühp  'li;r(l)ji;ebracbt,  behielt  aber 
nach  seiner  kranlilieit  noch  einen  Husten,  mit 
dtenirtigemAaawnrfa,  nnd  klagte,  daasaeine 
Kräfte  d.idiirc!i  aiisserordentiich  '^i  l^'.v  iclit 
worden;  endlich  stirbt  er  an  einem  ientesci- 
readen  Fieber  and  völliger  Entkraftang.  Im 
geöffneten  Unterleib''  feinden  sieb  die  Gedärme 
xerriMen  and  trogen  die  Spnren  vonJEntzundung 
nnd  Brand  an  alch ;  beidelnlFänlnlM  übergegan- 
gene Longen  waren  in  eine  grogse  Menge  eiteri- 
ger Fiäisigkeit  eingetaucht,  welche  die  ganze 
Braatbdbleerfallte.**  {Lteut.  ei.SdU.ll.  pJOT.) 

Wir  könnten  noch  eine  Menge  ähnlicher 
Fälle  hier  anhäufen,  welcbe  aoa  den  Werken 
der  dassischen  Schriftateller  oder  der  von 
■ihnen  empfohlenen  Schriften  IQ  entlehnen 
wären.  Unter  diesen  letztem,  welche  fa^t 
alle  mit  Unrecht  gepriesen  werden,  verdient 
die  Ihmg'Mhe  Sammlung  in  einer  Rückiticbt 
besonders  noch  erwähnt  zu  werden.  Ks  wird 
durch  dieselbe  bcwiej^cn.  daxg  dem  Verfasser 
fn«f  ebenso  oft  faulige  Fieber  vorkamen,  als 
dem  Professor  Stoll  die  Gallentieber.  Nach 
den  Ueberschriften  seiner  Beobachtungen  und 
den  Auszügen  zu  urtheilen,  mit  welchen  er 
Bcine  nionattichen  Bemerkungen  beginnt,  künote 
man  glauben,  (la»H  die  Krankheiten,  welche  er 
Faolfleber  nennt,  in  dem  Spital«  des  dSoi- 
•cben  Ar/teR  endemi««i:h  vorgekommen  wären. 
Das  Wahre  daran  ist,  dass  man  verborgene 
odei'  wenigstens  verkannte  BruBtfellentsfindnn- 
gen  unter  der  Zahl  der  sogenannten  Fieber 
findet,  in  welchen,  um  mit  ßang  zu  reden, 
die  VereHerunf  der  Pleura  Mtweilen  die  Folge 
der  r?<^cntiellen  Krankheit  war.  l^it^  zwei 
folgenden  Beobachtungen  werdefi  uusero  Aus- 
aprach rechtfertigen.  ,,Bei  einem  jungen, 
26jährigcn  Menseben  war  ein»  der  beftig- 
it«a]||||ttifieher«al  de]a.PiidUe,  uch  gnostig 


stu  entscheiden,  als  {dötzlicb  am  ITten  Tage 
der  Rraakbelt  der  Kranke  vomtteehendem  mit 

ilusten  verbundenem  Schmerz,  iu  der  rechten  ' 
Seite  der  Brust ,  befallea  wird.    Der  Auswurf 
Ist  adilelmig  und  mit  Blot  antermcngt ,  dabei 
ausserordentliche  Uyspoöe,  barter  l'uls,  ge- 
röthete  Backen;  nach  drei  Aderlässen,  einem 
Vesicatorium  auf  die  scbnierzbarte  Stelle  ver- 
mindert lieh  der  Schmerz,    nicht  aber  die 
Dvfpnöe;   ausserdem  stellt  t^lcb  Kilirceben 
ein ,  die  Schwäche  nimmt  zu,  dergleichen 
auch  der  ilu»tea,  welcher  jedoch  in  den  letz- 
ten Lf'bf  Ufitagen  verschwimfet ;  flur  Tod  cr- 
loigt  den  Ilten  Tag,  »on  der  Zeit  an  gerech- 
net, wo  man  die  Brnatschmerzen  zu  besei- 
tigen   die   anf,'fcebenen  Mittel  verordnete. 
Se  c  ti  0 ni>  b  e  tu  n  li  :    die  Unterleihsorgaoe 
sind  gesund,  die  Leber  etwas  berabgedrfiekt; 
bei  der  OeiVnung  der  Brusthöhle  ilo.os  eine  un- 
geheure Menge  eiterartiger  Flüssigkeit  aus^ 
welcbe  die  rechte  Seite  so  erfüllt  hatte,  daaa 
durch  den  dadurch  entstnntlcrtn  IVim  l;  der 
Luogentiügei  fast  ganz  zer«turt  wurden  war." 
(Oper.  cit.  ITBS.)   „Die  Erecbeinangen 
eines   fauligen  Fieber«,   an   welchem  eine 
J8jährige  Frau  litt,  lassen  nach,  als  sieb  ein 
Schmerz  in  der  Brost,  in  der  Schulter  nnd  in 
dem  rechten  Arme  entwickelte.    Nach  einem 
auf  die  achmerzbafte  Stelle  gelegten  Vesica- 
torinm  verschwindet  der  Sebmert,  allein  daa 
Fieber  kehrt  zurück  und  nimmt  den  Quotidiau- 
typus  an.   Naeh  drei  ziemlich  regelmässigen 
l'aroxy^men  wirdCbinn  verordnet,  worauf  ein 
schwacher  .\nfall  erfolgt  und  endlich  Ap^rfNie 
eintritt.    Zwei  Tage  später:  neuer  Setimerz, 
der  als  heftig  in  der  Knken  Seite  der  Brust 
angegeben  wird,  jedoch  ubne  das«  sich  die 
llitze  vermehrt  und  ohne  dast  Fieber  sich 
einstellt  (drei  massige  Aderliiae  mit  Ruck- 
aleht  auf  die  Kraft  der  Kranken,  so  wie  andere 
passende  Mittel,  bleiben  ohne  Erfolg);  das 
Brustleideo  bleibt  dasselbe,  der  Husten  trok- 
ken,  Beklemmung,  Unmöglichkeit,  sieb  nuf 
die  eine  oder  die  andere  Seite  zu  legi-n  ,  Ver- 
minderung der  Kräfte,  I)\spnüe,  der  Brust- 
scbmera  steigt  auf»  Ilüchste,  die  Dyspnoe 
nimmt  zn,  der  Tod  erfolgt  am  löten  Tage. 
Leichenöffnung:  die  Brusthohle  ist  von 
einer  consislenten  Flüssigkeit  erfidlt ,  welcbe, 
von  grünlicher  l'arbe  und  böch.<t  fauligem  Ge- 
ruch,  die  rechte  Lunge  fast  j^anz  zerstört 
hatte."    (Oper.  cit.  Tom.  1.  p.  293.) 

Nach  dem  ,  was  wir  über  dieses  Fieber  bis- 
her mitgetbetit  haben,  halten  wir  uns  zu  fol- 
genden Schlüssen  berechtigt:  1)  dass  dernna 
Hippokrates  entlehnte  Fall  tlt  s  Chizomcm's 
wahrscheinlich  eineUagendarmentziindung,  m\t 
Gebtnldtten  cemplidrt,  war;  S)  dasa  man  In 
der  nn-i  nlMändigcnBeschreibung  des  Fraca.sfor 
nur  dieSjijtome  einer  Gebirnkrankbeit  wieder 
findet: '  3)  dass  den  Beebncbtnngen  Bang's 
über  da«  Faiilfn  ln'i  verschiedene  untor  «ich 
ungleiche  J^ranliJtettszuaiäade,  Darmealzün- 
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düngen,  BrnitfelieotziiDdaDgeo,  PleoroiMii- 
nMOlMBt  6«hiiii1eiden  son  Gmnda  lt<|ei; 

vorzSglicb  hat  der  dänische  Arzt  der  zuletzt 
eenanDteo  SxaoJttieU  4sß  Mameo  eines  Faul- 
müx»  Sciselegtf «)  üinLUutmd  dte  HirB- 
eDtzüodnngea  oder  dieEnt/üiuiungen  derlle- 
•p^tix^oquaae  aU  baul&eber  bescbreibt; 
5)ffiÄi  JPmel  mrter  den  Nanea  adybaml- 
eclie«  Fieber  Krankheiten,  welche  epe- 
cifiicli  von  einander  vertchieUtin  tiod,  z.  B. 
GalIrteiieriteB,  bniadnrt^'^ttSräng  der 
Innern  Backen ,  Pneumoni^ji^,  'Geschwülste 
Im^tat^rilAl^e«  Baucbwas»erMi^teii.  in  seinen 
B«adiifdbiiageiisiiMaraienwlrlt;  je<Mdi  sehalnt 
«r  ttit  der  Bezeichnung  adynamiscbes 
Fieber  vorzngsveise  tödtlicb  abgelaufene 
oder  mtt  G4ldfaMde&  eomplidrte  Magendarm 
entzlndangeo  bezeichnet  za  haben;  6)  daan 
die  Beobachtungen  Prost' s  aber  die  gastro- 
jitaxikchcn  und  jidynamUchen  Fieber  ein  Bild 
wahrer  Entz$)id«n6l4,.^,  Scbleimbaot  des 
Magens  and  der  Lungen,  ihd  häufiger  noch 
der  Gastroenteriten  wieder  geben ;  7)  end- 
lich, das«  keiner  von  den  angeführten  Schrift- 
stellern noch  bewiesen  hat,  dass  die  dem  Faul- 
fieber als  eigentbümlicbe  beigelegten  Krank- 
feetÜ^dilUtaigen  von  einer  Ofsaniscbeo 
Störung  einet  oder  mehrerer  Organe  unabhän- 
gig wären.  Denn  das  int  kein  Beweis  von  der 
Nlchtexlstenz  dieser  Störungen,  wenn  man 
sie  während  des  Lebens  verkennt,  nach  dem 
Tode ,  nm  sie  zn  entdecken ,  keine  Leicben- 
SffiMU^cn  vorolmt,  oder  wenn  ms  ihren 
Einfluss  läo^Mt,  tat  moo  nie  b«t  derSaetion 
gefunden.  'V^^v 

Weno  eines  Tbtils  die  tod  dra  Noablogen 
bekannt  gemachten  Fälle  das  wirkliche  Vor- 
kommeD  einer  iCrankheit  nicht  beweisen,  wel- 
che TOft  den  Einen  Febris  coatinnn  gravis, 
von  Andern  Faulfieber,  von  noch  \iulern  ner- 
vöses oder  ad)  namisches  Fieber  genannt  wird, 
ao  babea  andera  Thallft  dleBeolMchteDgen  am 
Krankenbette  und  die  anatomiscb  -  pathologi- 
schen Untersuchungen,   welche  wir,  durch 
Bnmsiais  angeregt ,  häufig  vorgenomnen  ta- 
ben,  gelehrt,  dasi  nicht  nur  dieie  Krankbeil 
nicht  existire,  sondern  dass  unter  diesem  Na- 
nea  an  hlnfigsten  Geldrokrankheiten  oder 
Ihgendarment/ündungen  verstanden  worden 
•lad.   Wir  werden  dalier  von  einer  Krankheit, 
die  wir  weder  selbst  beobaebtet,  noch  in 
dnen  andern  Schriftsteller  genan  liaacbriebcn 
fiuidea,  hier  keine  Beschreibung  geben;  ja, 
wir  halten  es  selbst  der  Wissenschaft  zuwider, 
wollten  wir,  nur  in  einem  besondern  Abschnitte, 
ont  er  dem  Titel:  adynamiscbes  Fieber, 
die  gefährlichen  und  schlimmen  Zeichen  ,  wel- 
die  die  Hagendarmentsfiadnngen,  Pneumo- 
nleen,  hitzigen  Gehirnwasscrsiicbtcn ,  die  Ent- 
zündungen des  Gehirns  und  der  Hirnbäutc 
onter  gewissen  VerbfdtnisKen  zn  äussern  ptle- 
gen,  mit  Angabe  der  Ursachen  dieser  Art 
Störungen,  so  wie  der  ihnen  entsprechenden 


ärztliobea  Behandlung  zusammenstellen. .  En 
folgt  dahipMlte  voa  Jh'ne^  gegebene  HcaAffd- 
bung  des  adynami«rhcn  Fu  bcrs  hier  blos  aas  ' 
dem  Grunde,  weil  sie  uns  zum^eren  neuen  ' 
Bemerkungen  Veranlassun^^ipMPgiareb  wd- 
cbe  unsere  ausgesprof:beae  Ansicbt  noch  jaehr 
nnterstülzt  werd«;^  möchte.  .--^^^sij^^äSliiß^  ^ 
Beiehreibnag  4ea  adyiiimSiea^ «, 
Fieber«.   —      Veranlassungen.  — 
Aufenthalt  in  tief  liegenden  feucbtun  Gegen-  > 
den,  in Gefingnissen ,  Spitälern,  Faidlägern, 
belagerten  Städten  ,  in  der  N.llie  von  Abdecke-  * 
reien,  in  anatomischen  Präparirstuben ,  mit  ' 
einem  Worte,,  dta^erweilea  «i  mehr  oder  ^ 
weniger  engen'  Orten ,  wo  die  Luft  nicht  er«> 
nenert  werdeh  kann,  oder  wo  «ie  dorcb  fai 
leirde  Stoffe,  dnrcb  daa  Zetammemdiildlt 
vieler  gesunder  oder  kranker  Menschen,  b« 
(«onders  von  Kranken,  welche  an  adynami 
sehen  oder  ataxiscben  Fiebern,   an  Branil^, 
Caries  leiden ,  verunreinigt  wird ;  femer  derr 
Kinllus»  der  SiimpHuft ,   besonders  auf  daVhjL 
Schlafenden,  Lurcinigkeit,  Uenuss  von  Sp«A^' 
sen,   welche  in  Fäolniss  äbergdMn  wollen, 
das  Trinken  verdorbenen  Wasser«,  der  Miss- 


brauch  aromatischer,  alkallrchcr  Mittel,  so  ^ 
wie  dar Uerkorialpräparate ,  übermässige  Ana»^; 
leerungcn,  unordentliche  Lehensart,  llesor-  ' 
pÜon  von  Eiter,  ausserordentliche  Strapazen./ 
oder  TÖUige  UntbStigkeit,  Nachtwachen,  nft|^ 
ausgesetzte  Geistesarbeiten,   häufig  wieder-j^ 
kehrende  Gemütbsbewegoogen  niederüchlagen-'"*- 
der  Art,  an  aebr  •cbwäcbeade Behandlung  cnt*<^ 
z&ndlichcr,  galliger  Fieber ,  der  SchleinificScr 
u.  «.  w.    Die  adyuamiscben  Fieber  können..; 
sporadisch,  endemisch,  epidemiscb  beitscbea^f 
(iie  treten  plötzlich  ein,   oder  ihre  Vorläufer, 
gehen  längere  Zeit  vorher ,  z.  B.  ^störte  ' 
Verdaonng,   dampfer  Kopfschnera,  tiefer. 
Schlaf,   Benommenheit  des  Kopfes ,  herum- 
ziehende Gliederschmerzen,  von  selbst  eio-^  . 
tretende  Ermattung,  ein  Gef&bl  voa  allge^ 
meiner  Schwere.     Hir  Eintritt  äussert  >ifiil«^\ 
durch  Frösteln  oder  Schüttelfrost,  "r^^b^l^ 
Symptome.  —     Blanrotbe  Fw^^l^^ 
allgemeine  Schwäche;  die  Zunge,  gelb,  grün, 
braun,    schwärzlich,   selbst  schwarz  beleg^' 
ist  anfangs  feucht,  später  trocken  and  selbK^' 
(lürrre;  Zähne  uod  ZahnUciscb  russig,  der 
Ailu-iu  übelriechend,   der  Durst  wechselnd,^ 
das  Schlucken  oft  unmöglich  oder  wie  paralf^- 
tisch;  bisweilenErbrecben  verschiedener  meKD 
oder  weniger  dunkelgcfärbter  Stoffe;  Ver- 
stopfung oder  Diarrhöe,  die  Stuhlausleerun- 
gen oft  unwillkührlicb,  schwarz,  übelriechend; 
in  einigen  Fällen  Meteorismus,  kleiner,  wel- 
cher,  langsamer  oder  beKcbieunigter  Pols- 
sehlag;  oft  ist  fetzter  hart  und  die  ersten 
Tnge  sdieinhar  entwickelt,  p>-bt  aber  plötzlich 
in  den  entgegengesetzten  Zustand  über;  bis- 
weilen vom  Anlange  berein  eine  kurze  Zeit 
dauernde  Congestion  nach  Kopf  oder  Brut^; 
bei  einigen  KraJ&en  ^passive  Bluton^^  aus 
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der  Nane ,  den  Broocbten ,  Magen  nad  den 
GescblechtstbeUen;  Petecbien,  Vibicqu^Eft- 
objnwMeB ;       Revpiratkni  ht  mMS/v^' 

»cb!euni;;t  (uk-r  langsamer;  die  Hautwanne 
beim  Üeliibleo  beissend,  stärker  werdend  oder 
deb  ventegarad;  Troekenwerden  der  Baat, 
o^cr  |inrtieller,  kalter,  klebriger,  selbst  iibel- 
riecbeailer  äcbweiss;  der  Urin  wird  entweder 
gtf  Dklt»  oder  nitSekwierigkeit,  oder  onwlll- 
kfifarlicb  gelassen,  ist  «:itronengeIb  oder  dunkel 
' .  im  Anfange,  epütcr  diircb  ehi  graues  Sediment 
-T^gelrftt;  die  Augen  gerotbeC  •dsf'  TOn  gelb- 
gniiicr  laibung,  triefend,  tbräncnd,  ver- 
dreht; matter  blick,  Scbwerbörigkeit ;  eben 
•o  und  Ctaüicbt,  Gescbmack  und  Gerucb 
Stampfer,  besonders  häufig  leiden  die  zwei 
aaJetzt  genanntenSinne:  dumpfer  Kopfscbmerz, 

'Stupor,  Schlaftrunkenheit,  .Schwindel,  leb- 
haftes oder  stilles  Irrereden ,  langunme  ge- 
dehnte Antworten,  GU>icli{;ültigkcit  des  Kran- 
ken über  seinen  eigenen  Zustand ,  Darnieder- 
^llegen  der  Kräfte ,  die  Geakbtsxtige  Verandern 

^  «ich  und  die  Muskeln  sinken  zusammen ;  Rük- 
kcnlage ;  bisweilen  bilden  sich  mit  oder  ohne 

>  Verminderung  der  ibrl^ea  Eracheinangeii  Pa- 
rotidengescbwülste  aus;  Gelbsucht,  die  Haut 
kann  dttfch  keinen  Hautreiz  gerötliet  Und  der 
OrganlMnas  voadotiaiM  nfwerregfc  werden; 
dfc  Wunden  geben  in  Brand  über,  besonders 
die  Stelleo  i  wo  der  JCraake  sich  aufgelegen 

Die  adynamisebon  anhaltenden  Fieber  vcr- 
^längem  sich  bis  zu  dem  siebenten,  vierzebn- 
•  ten,  siebeneAnttli,  ein  und  fwarizigsten,  vier- 
zigsten Tage  und  l»isweilen  darüber.    Sie  en- 
den häufig  mit  dem  Tode,  sie  compiiciren  sich 
nltgaatrlMbenZafiitteD,  mit  galligen  Fiebera 
und  Schleimfiebern.  Findet  das  Letztere  statt, 
.SO  macht  das  gastrische  Fieber  oder  das 
Solleiinfieber  den  Anfang,  and  das  adjuaici- 
scbe  entwickelt 'sieb  den  vierten,  siebenten 
"*,jDder  achten  Tag.  Die  I.eichenöiTnungen  geben 
^'liSdwt  veraeUedene  Resultate ;  bisweilen  ent- 
deckt man  darcbans  keine  aonaliende  organi- 
.  ,  sehe  Störung;   andere  Male  findet  sieb  ein 
grosser  Theil  der  Scbleimbüote  dunkel  gerö- 
tli^,'öder  Extravasat  in  den  Hirn  Ventrikeln.** 
•    --Bemerkungen     üb«r    diese  Be- 
achreibung.  —  Unter  den  Veranlassungen 
des  \on  i^nW  beschriebenen  adynamiscben  Fie- 
bers finden  wir  aiiff;«>fiiltrt :  den  Anfentbnlt  in 
Gefängnissen  und  Feldlagern,  die  Llotbäti^keit, 
niederschlagende   Gemüthsbewegangen,  was 
Alles  schon  nls  Ursiuhe  seines  gastrischen 
Fiebers  genannt  worden ;  das  Wohnen  in  sum- 
plgin  Gegenden,  an  Utttti  trad  feachten  Or- 
ten, die  Unreinlichkeit,  den  Gcniiss  \  erdorbe- 
nen  Fleisches  und  fauligen  Wassers,  zu  häufig 
gepiOogenen  Bebichlaf,  NachMachen,  fortge-' 
setzte  Geistesanstrengungen;  auch  diese  L'r- 
a^cbeo  sind  schon  erwähnt ,  und  sollen  biswei- 
tei  daa  S^leimfiebcr  Teranlasten.  Man  wird 

'dan  ächrer«  der  se- 


nannten  Kinflusse  Afters  auch  cnteromesente- 
^  J^^^lwber ,  Ruhren  ,  Arucbnitis ,  bitzige^^ 
^tdSlIVR^iiTCrsncbten ,   Magenentzündungen  u.'^ 
«.  w.  liervornifen ;  und  i>t  divxs  der  Fall,  so 
seJu«  wir  nicht  ein,   wie  durch  eine  solche 
Reihe  Tori  Mödfficatoren  die  Existe6r  des  essen- 
tiellen a<h  riamiseben  Fi      r-     i  i  rbärten  sjBy* 
Die  Yo^luofer,  so  wie  ^nige  ö^ni^itoi^^^der.^ 
Gaitroenterlfli  irod  der  Etatzundang  Aar^^'* 
bims  oder  seiner  Häute  hat  Pinel  tbeibi 
ab  Vorläufer,    tbeils  als  Kennzeichen 
seines  Fiebers  genannt,   welches  sieb  bald 
nnf  diese,   bald  auf  jeii%' Weise  jge- 
stalten    soll  ,     indem  di«.-  Erscheinungen  , 
welche^  in  dem  einen  Falle  beobachtet  wer-: 
den,   in  einem  andern  von  ganz  anderer 
Art    auftreten.      Die   bläuliche    Hautfarbe  \r 
.apd  d:i8  allgemeine  Schwäcbegefiibl  kom- 
men in  der  >on  Petit  beschriebenen  Entero- 
mescnteritis    und   bei   den  meisten  acuten 
Krankheiten  im  Greisenalter  vor,   wenn  die- 
selben sich  bis  zum  bdcbsten  Grade  der  Hef-'^ 
tigkeit  entwickeln.    Die  verschiedenen  Z  u  n  -  *^ 
geabelege,  welche  i^tne^  aufTübrt,  werden  ;:<r 
durch  Reizung  der  den  Ifiind  auskleidenden. 
Scbleiraliaut  hervorgerufen;    auch  StoU  fügt 
da,  wo  er  von  denselben  Belegen  spricht, 
^Apborfontfi,  Nr.  489.)  hhazn :  dass  in  dieser 
Krankheit  dieZunge  sehr  roth  und  feucht, 
oder  sehr  roth  und  trocken  sey;  diesea^ 
eigentbomliche  Veibalteo  biitte  Prnef  nl«^!^' 
unerwähnt  lai^sen  sollen.    Letzterer  sagt,  dass  ' 
der  Durst  sich  sehr  verschieden^  ver-^ 
bdte.    5to(l  Terdcberf,  daM  er  bislreileiii^  : 
nicht  zu  löschen  rcj  ,  auch  dicss  hätte' 
verdient  bemerkt  zu  werden.    Das  Unver-^. 
ni5gen        ichlneken  findet  In  Jedem  ^ 
Todeskampfe  Ktatt,   so  wie  bei  den  meisten 
acuten Uirnkrankheiteo.   Der  Appetitm ao- 
gel,  die  Stublverstopfon^  derDvrep^'. 
fall,   der  üble   Geruch  des  Darmkor^'jl 
thes,  der  Meteorismus  sind  die  gewöhn- t 
liebsten  Zufälle  der  Magen  -  Darmentzündung 
Das  stille  DelirireB,    die  anhalten- 
den Träu  raereien  ,  '  der  Schwindel, 
das  langsame  oder  späte  Antworten, 
der  Zustand  von  Stumpfheit,  die  Schlaf- 
trunkenheit, der  Kopfschmerz,  die 
Schwerhörigkeit,   die  Schwächune 
des  Gesichts,   des  Geschmacks  und>. 
Geruchs,  so  wie  die  besondern  St ö-' 
rungen  dieser  beiden,  letzten  Sinne, 
der   matte   Blick,    llas   Sinken  der 
Kräfte  sind  Krscbeiniinf^en,  wodurch  sieb  das 
krankhafte  ErgrilTense)  n  des  Gehirns  und  sei- 
ner Aafelnge  knnd  tbat    Man  beobachtet  sie 
tiiglich  in  den  acuten  Krankheiten  dieser  Or- 
gane, und  Finel  hat  durchaus  nicht  bewiesen» 
daM  in  arinem  adynamisdien  Fieber  dieselben 
Zeichen  von  den  materiellen  Störungen  des  ^ 
Gehirns  völlig  unabhängig  sich  ausbilden. 
Glanbt  man  denn  femer  den  Znitend  den  1^ 
fca  mgeBdben  m  lOta,  «tan  nwn  aagt,  er 
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tey  klein»  weicfi,  langiam  oder  be- 

«cbleonigt,  hart  ood  entwickelt?  Wenn 
in  einer  Kiaakheit  voa  der  llcgi>iratioa  gesagt 
«Ird,  iie  tey  MtarHcb,  bescIilMaigl  «der 

langsatncr.  so  weiM  man  allerdings,  wa«  bler- 
miter:£u  vei&tehen  oey;  kann  luaii  aber  sagen, 
daw  Uemit  eine  nosotogiscbe  Beetimniung  ge- 
grfjen  worden  ?  Wunin  sind  in  dtr  Nosogra- 
pUe  Hiebt  sichere Kcnnzeicben  jener  schein- 
baren Congestionen,  «reiche  Niemand 
beschrieben  hat ,  anfgeptellt  worden  ?  Ist  es 
nicht  überdiesa  ein  ganz  eigener  LIroHtand  bei 
diesem  «etentlkben  Fieber,  dme  anter  adnen 
Symptomen  ein  Imlh  Diit  't  n!!  firtlicber  Zofälle 
mit  vorkomineo,  wie  /.  da«  ^iafteubiu> 
tw,  Blotbrecben ,  Btetbavten,  Btathamen  n. 
«.  w.?  StoU  führt  zwar  unter  den  S  .  iTii  tomen 
de»  Fanlfiebeis  ebeofiali«  die  Hdmurriiagieen 
aof,  allein  er  bezelebnet  sie  nlcbt,  wie  A'nel 
eH  tlmt,  al»  (lassive  BIuttlGssc.  Wollte  man 
dea  Pyretologen  glaubea,  so  wäre  io  diesem 
vorgeblichen  Fieber  der  Znstand  der  Bant  ein 
sehr  wecbitelndcr ;  bald  »oll  die  Hitze  beissend, 
mit  Trockenheit  verbunden,  vorkomroea,  wie 
iu  dem  üalicuticber,  bald  im  GegentbeU  theil- 
wreifer,  kalter,  klebriger  Schweis«,  wie  in 
dem  Schleimfiebcr ;  das  Damiedcrüegen  der 
Kräfte  endlich,  die  Rückenlage,  die  l  nmüg- 
licblteit»  einen  Reiz  anf  der  Haut  hervorzu- 
bringen, der  Brand  runden  Stellen  sind 
Erscheinungen,  welche  mehreren  Krankheiten 
des  GehimSf  der  Brust  -  und  Baucheingeweide 
zukommen;  und  üb''r»lif<s  «uiche,  welche,  den 
Brand  etwa  ausgeauuiiueu ,  im  Todeskampfe 
Sbevaii  bervortrelen.  KmI  giebt  an,  dass  das 
ad}  n.uni-ihe  Fieber  häufig  nach  einer  stdiVn 
weise  und  aobaltenden  Steigerang  der  Sym- 
ptome mit  dem  Tode  ende.  Kricl&rt  StaU  da« 
gc^'  ii  iiicht  deutlicher  tli  '  I  rsachc  des  Todes, 
wenn  er  denselben  enUteben  lässt  durch 
Bituid,  Anthrax,  schleichende  Enlxfiadong 
der  (ledärnic ,  durch  wassrigen  Erguss  in  di« 
Kückenmark-  uud  Brusthöhle  *  was  Zufälle 
sind,  welche'cr  als  Ausgangsweisen  des  fan- 
Ugen  I''iebers  aufführt?  In  einem  andern  Fa- 
ragruphen  ( 51U. )  fugt  StoU  hinzu,  dass  die- 
ses Fieber  häutig  mit  der'Entzündong  eines 
wichtigen  Organs  complicirt  sey  ;  ein  Umstand, 
den  Pixd  sicher  nicht  bezeichnen  will,  wenn 
er  behauptet,  dass  sein  adynamiscbes  Fieber  mit 
gastrischen  Zufällen,  mit  (;alleii-  iindächldm- 
fieliern  nicht  selten  verlmntlen  \urknmine. 

Hätte  Pinel  genau  beobachtete  Fälle  zur 
Hand  gehabt,  die  das  l*'ehlen  von  organischen 
Störungen  bei  den  LcichenoiVnKn^M-n  an  ady- 
Damischeo  Fiebern  Verstorbener  bewiesen,  so 
waren  dergieicben  Fälle  sicher  wichtig  genng 
gewesen ,  nra  sie  öttentlich  bekannt  zu  ma- 
chen. Allein  seine  Schrift:  La  Medicine  cli- 
'  idqtte,  zdgt,  daa«  in  derSnlpdtrÜre  die  patbo^ 
logische  Anatomie  weui.^  getricbm  ivorden 
sey;  häutig  wurden  die  Leichen,  selbst  dann 
nicht  geöffnet,  wena  dless  mmmgänglici  notli«* 


wendig  schien,  aoltten  dio'  Beobachtungen 

über  sogenannte  essentielle  Fieber  als  voll- 
ständige gelten.  Andere  Maie  wurden  derglei- 
chen üntertttchnngen  sehr  unvollständ^  be- 
trieben, wovon  die  unter  P/n e/'«  Augen  ^er- 
fassten  Sectionsbertchte  lüalänglich  zum  Ue- 
weise  dienen.  Ueniericen  wk  noch,  dass  die 
durch  Leiche nölTiiungen  erhaltenen  Resultate 
(selbst  nach  dem  Zeugnisse  des  Beobachters} , 
so  TerwUeden  iwen,  dass  dndnrch  imNoth- 
fal'c  hinlänglich  dargethan  werden  könnte,  die 
einzehien  Fälle  des  adynamiscben  Fiebers,  auf 
welche  nuin  die  nilgemeine  Bescfarelbnng  bn- 
sirte,  #ären  einander  selbst  durchaus  nnäbn- 
lich  gewesen.  Wie  hätte  man  sonst  in  tlem 
einen  Falle  Spuren  Ten  Entafiadung  in  den 
Schleimhäuten ,  in  dem  andern  Zeichen  \on 
Hydrocephalus  gefunden?  Hätte  FiitH  die 
Störungen  ab  nnbedentend  oder  nla  Folgen 
einer  Complication  angesehen,  so  wäre  es 
seine  Pflicht  gewesea,  diesa  zu  »agent  and 
vorzüglich,  es  zu  beweisen.  Ist  viellet^t  die 
dunkle  Rüthung  der  Scbleimbäate  für  ihn  ein 
zweifelh'^ftes  Zeichen  der  Entzündung  gewe- 
sen ?  Dann  musste  er  nothwcndigervieise  in 
dieser  Beziehung  sich  erklären.  —  Der  StoW- 
schc  Ausspruch,  dass  l<ei  der  OefTnung  der 
an  Faulfieber  Gestorbenen  sich  biiulig  Ent- 
zündungen der  Kini;eN«eide  wahrnehmen 
ü  -^-^'-n,  war  auf  jeden  Fall  nicht  unbe- 
kannt. Hat  man  mit  ÖtoU  die  Meinung  ge- 
thellt,  dnss  diese  so  bänfigen  Entzündungen 
nichts  Antlerci'  als  Complicationen  wären? 
Anstatt  ohne  weitere  Untersuchuag  eine  ähn- 
tiehe  Anncht  gut  zu  bcissea,  hätte  man  ge- 
wiss fragen  sollen,  ob  StoU  in  der  Tbnt  he- 
wiesen  habe,  dass  die  krankhaften ,  \ua  ihm 
fanffgei  Fieber  genannten  Erschetanngen  we- 
der die  eij;enth"imlichcn  Zeichen  jener  Pbleg- 
roasieen,  noch  sy  uipnthiscbe  Zufälle  wären,  die 
durch  jene  erregt  wurden  ?  Dann  hätte  van 
erkannt,  dass  diesen  Funkt  weder  StoU,  noch 
einer  seiner  Nachfolger  erörtert  habe,  das« 
im  Gegentheile  die  von  den  Eatzöndongett 
der  Ki:i-,  w«>ide  abhän^i^pn  Erscheinungen 
willkährUch  und  unabhängig  von  jenen  Störun- 
gen zusammengestellt  worden,  so  wie  dass  man 
jene  Entzündungen ,  wurden  sie  bemerkt ,  als 
A  II  sgän  ge  oder  Com  plicatio  nen  ansah; 
dean  dies»  sind  die  beiden  Folgerungen,  an 
denen  man,  nnchdeni  man  mhi  einem  falschen 
Principe  anfjfgangen,  und  nach  einer  ober- 
tlächliclien  Beobachtung  der  Thatsacben  gear- 
theilt hat,  gekommen  ist 

Es  wäre  uns  ein  Leichtes,  diese  Bemerkun- 
gen zu  vermehren,  und  noch  eine  Menge  von 
Beweisen  anfiraf&bren,  welche  alle  gegen  daa 
wirkliche  Vorkninmen  des  fauligen  Fiebers, 
so  wie  es  die  älteru  und  neuern  Klassiker  an- 
nahmen, streiten.  Allein  wir  hniten  es  hin- 
länglich f  -t_-nstel!t,  dass  dieses  nnfr^-Micb 
essentielle  Fieber  Michts  sey ,  als  eine  kuD&t- 
Udn  Ctappe  vnn  Symptomen,  «ekte  i 
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ren  Krankheiten,  vnry.ngndi  «Icn  Mngen-Darin- 
euUünüungeD  uuü  den  ücbirnkniukUoiteo,  ciit- 
tdnit  worden.  Ucssbalb  sctieint  es  uns  auch 
McnigKten»  übt'i  !lii>Ni;;,  über  tlie  Sciiu;iutik  iler 
ciozeloeu  vüu  rhui  uiuer  dem  Ruinen  ad^na- 
ntoebcs  Fi«ber  zu»amraengesteilten  Symptome 
zu  »precluMi :  %on  i!<  r  Di.igno.«c,  der  Prognose 
UQil  Uer  Beliamllung  dieser  6^  tuittomeogruppe 
zo  bandote,  odermtt  oodero  Wortea,  ofaoe 
krltUclie  Sicbtung,  die  i»athologis(  hi  n  urul  tho- 
n^atüidiea  Betraclituugen  der  üa»troeiiteriteD, 
4er  PeripneninoDieen,  der  Utzigeo  6ehini- 
\va«8entuchten ,  <l<:r  Ilirm  iU/.'iiulunpen .  die 
»ich  bin  zum  btkliKtcD  Punkte  der  ileftigkcit 
■wid  den  bevorstebeoden  Todenknoipfe  ent- 
wickelt haben,  zusaiumeu  zu  wei  len ;  iui  Ernst 
,  zu  untersucben,  ob  der  Kranke  ualer  kbnli- 
cben  Umstanden  »cbwmh  oder  utarW  »ey ,  und 
was  derlei  Fragen  mehr  sind.  Wir  baben  ge- 
n»^  gesagt .  <!:iss  jeder  die  Nutzlosigkeit  im- 
ner  Kulcüen  Arbeit,  so  wie  die  Alangeibatüg 
keit  einoebeo  könoe,  di*  biervoll  opaertreno- 
Ucb  wäre. 

[  Da»    a  u  l  f  i  e  b  e r  ist ,  wie  Baumgartner 
•ebr  richtig  bemerkt,  nebst  dem  Nervenfieber 
und  dem  Typhus  dasjenige  l'ichcr,  in  welchem 
die  Broussais'Khe  Lehre  die  meiste  Anwen- 
4nf  SM  verdienen  Rcheint,  indem  man  in  den 
Fallen .  wo  T.t'ichcnöjrmingen  bei  an  Faulfic- 
ber  Yerfttorbenen  vorgenomaien  wurden,  fast 
fibcrati  «dieinbwre  Spnreo  von  Entzündujigeii 
und  ihren  Aufgängen  auf  der        rn  Darm- 
^  ilä«be  entdeckte.   Allein  dtus  hier  keine  wah- 
re Entzündung  «tatt  fand,  nnd  das«  aueb,  wenn  - 
die  eiitzündiicLc  Natur  dicuer  Zufälle  nicht  ge- 
längnet  werden  könnte,  doch  in  ihnen  nicht  die 
Ureoebe  der  Encbdnongen ,  welche  nh  Fnnl- 
fiebur  zusammen  gefasst  worden  sind,  zu  sez- 
zen  sey,  dafür  sprechen  mehrere  und,  wie 
CS  uns  acheint,  nicht  zn  verwerfende  CSrSnde. 
BaM   die  im  Darmkanal  wahrgenommenen 
Yerandcrangen  nicht  von  wahrer  Entzündung 
abhängen ,  dafür  sprechen  n)  ihre  Beschaf- 
fenheit; sie  stellen  aicb  dar  all  dnnkel  ge- 
färbte Flecke,  Eccliymosen,  als  passive  Ge- 
vcfawüre ;   bj  die  veranlassenden  Ur- 
sachen der  Fauifieber,  wekb«  ihrer 
Natur    nach    denen    ganz  entgegengesetzt 
sind,    von  welchen  luaa  Kntziindungeu  und 
Entzündungsfieber  bedingtwerden  sieht;  c) 
die  Beschaffenheit  der  Mittel,  die 
ira  Foalfieher  nachtheiiig  oder  heilsam  sich 
erireieen;  antipbJogUtisebe  Hittel ,  eelbstdie 
kleinsten  örtlichen  Blntentziolmngen  wirken 
fait  aJlemal  nachtheiiig;    heilkräftig  zeigen 
rid'Im  Allgemeinen  SSaren,  Batanbia*  China; 
'     die  fran/c  si^rhe  und  nani'  ritlich  die  i?ro;  xc 7 ;> 
•ehe  Behandlung  mi(  ihrem  Uesoltate  kaan  uns 
iildit  von-vomrthdlaßreien  Aerzten  ab  Gegen- 
bew  eis  angeführt  werden.     Pas*  die  oben  ge- 
"naonten  Stümagen  Ursache  der  beobachteten 
Eiaebeinungen  wären .  wird  divch  Folgendes  1 
vcnniat;  a)  die  GeKhwnre«  vraleha  am  saht-  I 


reichsten  an  der  B<n/7i/n'»cben  Klappe  \or- 
kommen,  finden  sieb  auch  bei  den  Entzän^,' 
dongen  der  Darmscbleimbaat ,  welche  nicbta 

weniger  als  mit  den  Erstbcinungen  der  Faui- 
fieber zu  verlaufen  pflegen;  b)  di<!  mti^tcn 
»yraptome:  Peteicben,  passive  ülutungen, 
Brand  an  verschiedenen  Stellen,  du rrh  welche 
da»  Faulüeber  sich  aunzeichnet,  können  als 
von  Gescbwfiren  und  Entzündungen  im  l>ar'«- 
kanak  abhängend  nicht  dargethan  werden;  c> 
dagegen  lässt  die  Entstehung,  der  V.  rfnnf  nnd 
der  Ausgang  des  genannten  Fiebers  «ich  leicht 
erklären ,  nimmt  mal  eine  Mischung« Verände- 
rung io  der  BUitraasse  als  nächsten  Grund  an. 

Sonach  ist  die  BegrifTsbestimmung  des  Faul- 
fiebers folgende:  es  ist  ein  ReacffaniAeben 
durch  eine  faulicbte  Bes.  bafT.  nbeit  des  Blutes 
bedingt,  mit  geringer  Eaergie  im  Gefasssy- 
Sterne  und  allgemeiner  Schwäche ;  es  endet  meist 
ohne  Krivcn.  oilrr  cnUchridet  m  !i  !  'oh  tbeil- 
welRc  durcii  kritischen  Schwciss  uaU  Ourchfall. 

Die  veranlassenden  Uraacbeo,  die 
Zeiclien  nnd  der  Verlauf  des  Kaniliebers  finden 
sich  oben  pag.  42b.  ziemlich  vollständig  nach 
Pinel  aofgeMicfanet 

Diagnose.  Die  Zeichen  der  fauligen  Ent- 
miachung  des  Blutes  «ind  von  der  grössten 
diagaoeUicbea  Bedeotong;  Uerzn  gehören: 
P<!imnt/igp  Hautfarbe.  Peteschen,  passive 
BiuUlüsKc,  coiliquative  Diarrhöe,  Geneigtheit 
ma  ITebergang  in  Brand.  Besonders  heraus- 
zuheben ist  dur  kleine,  schnelle  Puls  and ^ 
beiasende  Hitze;  der  Scorbot,  mit  welchem 
dae  FanMeber  die  meiste  Aehnlichkeit  hat, 
verläuft  ohne  Fieber;  der  rjiiiius  zeichnet 
sich  durch  seinen  eigentbümlichen  Hantaua- 
s<:hlag  und  seinen  epidemischen  Verlaaf  aus; 
das  Nervenfieber  durch  ein  besonderes  Verimt-, 
ten  der  Gefassreizung  nnd  das  FeblcD  TOa 
Miscbungsentartung  der  Blutmasse. 

Prognose.  Es  ist  einii  der  geföbrflcbiten 
Fieber;  führt,  bis  zu  einem  bestiuiuitcnCrade 
ausgebildet,  und  sich  selbst  überlaiusen,  fast 
immer  zum  Tode,  wo  eki  paeiendes  ond  Icräf- 
tiges  ileilverfaliren  nicht  selten  die  Genesung 
noch  herbeiführt;  die  schlimmsten  Zeichen 
sind  die  rieb  elnstelleaden  Blotongen. 

Heb  and  Jung.  Sie  mnss  vorzüplirh  vier 
Punkte  zu  erreichen  atreben:  a)  die  veranlas- 
senden Ifrncben  an  entfernen;  biem  gehören 
z.  B.  eine  heisse.  feuchte,  mit  faulenden  Aus- 
dünstungen geschwängerte  Luft;  sie  wird  ver- 
be«ert  dnreb  regelmaHlge  Ventilationen ,  die 
<?uyio/i-Aforüeau'schcn  nnd  Sinith'schen  Räu- 
cherungen ;  scUechte  verdorbene  animalische 
Nabmngfnittol,  nnd  fanligci  Wasser,  so  wie 
andere  Kinflüsse,  welche  oben  schon  ange- 
führt wurden;  b)  die  faulige  Dyscrasie  des 
Bbitesza  TcrbeHem;  zu  den  Mitteln,  weiche 
diesH  vorzüglich  vermögen,  sind  vor  allen  die 
Säuren  zu  zählen;  in  den  leichtem  t^mdcn 
gebe  man  Citronensäure,  Essig  mit  sauerli- 
iiehair  FHauauntten  und  ftficUai;  lu  ^ 
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.Ondea  finden  At  WMMUiinn  ih- 
ren Platz;  Ihre  Wirkongen  oiiterstützt  die 
Ctuoa  in  boh«m  Grade,  auch  pasttzo  dieser 
ia  «l«a  »eiikin  Filkn  eis  ZoialB  von  arona- 

'iQschcD  Mitteln ,  etwn  de^  rn!nitiu<!  nrnmaticuH 
Q.  w.  Ihiusi  sind  ailgeiaetae  «uueilicbe  Wa> 
«ehmgctt  annwfdaoi,  lie  wwdta  ver- 
dünnt'n  r  iaazensäuren  oder  IMineralsäoren, 
beioDüerft  derSaipeter-äaiiuäure  beKtehen.  Da 
die  Natnr  Mllei  AmgleldiuiKeii  der  Mi- 
■chungastürangea  durch  kritiRcbe  Be\«C|;Dngen 
durcbxiia^en  venoafi,  ao  Ut  in  dieaen  h  iß- 
bern  auf  <U«iem  Wege  wmA  fifardea  Ant  we- 
nig zu  thun,  da  namentlich  bei  der  15(:rii  i!e 
ruDg  jeder  Ausleemog  nacbtbeUige  irolgen, 
beaoadei»  p«Hive  BIntaogea  am  beforebten 
«ind.  Wo  dieueü  nii  lit  der  Fall  ist,  wird  durch 
Beförderang  dei  äcitweiafte«,  durch  geUud 
wirkeode  Bäuerticbe  Abfohratttel  die  kri- 
ti»cbe  Bewegung  auf  eine  oder  die  andere  Art 
zu  unterstützen  seyn ;  c)  die  gesoolcene  oder 
•iukende  Nervenkraft  zu  heiteft.  Die  im  Faul- 
fleker  meist  geringe  GcHarthätigkeit  iM  in  ei- 
ner in;i*filgcn  Erregung  zu  erhalten  und  zwar 
cluiLii  Milttl,  die  ueben  ihren  uDtiseptiücbea 
kl  ifteu  auch  das  Nervensystem,  was  der  Ge- 
füssfunctioa  vorsteht,  beleben;  dergleitlif^n 
Mittel  sind  der  kampber,  die  äerpentarta  und 
•änerliche  Weine,  iqnerlich  und  äufi.serlich; 
weinige  Wa«.«  hnn'^fn;  auch  hier  ht  darauf  zu 
•eben,  das»  durcti  die  vermdiirteGefusstbätig- 
keit  keine  passiven  Blotniigen  nod  eine  Ueber- 
fdzung  herbei  geführt  werden;  d)  einzelne  go- 
fiibrUche  Zufalle  za  beicämpfeo ;  als  da  Mod : 
Blntoasai,  brandige  StttHea,  Dttrchfiile,  Me- 
teorismus. Von  ;i!1cn  ppn:in:iteii  sind  die  Blu- 
tungen die  gefährlicbsteu,  besunders  die  soge- 
aannten  ^raern;  hier  raÜMen,  bei  tebneileD 
Sinken  de»  Pulses,  hp\  cigenthümlicber  ^  er 
aodeniog  der  Oesicbtszüge  oiid  den  andern 
Zeichea,  der  clntreteadbn  inneren  Blatung  gleich 
die  kräftigsten  Mittel  angewerdtt  -werden; 
Mineraisäuren»  kaltes  Wasser,  Alaun  n.  s.  w. 
(vglHaemorrhagia.) — Diät  BeinFaul- 
Äeber  ist  der  Kranke  kühl  und  sehr  rein 
lieh  zu  halten ,  die  animalischen  Nahrungsmit- 
tel sind  ganz  und  selbst  noch  in  der  Reconva- 
lescenz  zu  verbieten;  dagegen  lüsst  man  ihn 
säuerliche  Getränke  und  Speisen  ,  frisrhp 
Gemüse ,  säuerliche  Früchte  u.  s.  w.  genie»- 
•en.] 

§.  VI.  Das  bösartige  oder  ataxi- 
sche  Fieb'cr,  da.»  M ervenfieber,  Fe- 
bris  nervosa,  F.  ientn,  Typiivi  mi- 
tior;  fr.  Flevre  maligne  ou  atnrirpte;  engl. 
AerüoM j  fever.  —  Es  ist ,  »agt  l*inel  sehr 
richtig ,  ein  erwünschter  Bebelf  für  einen 
flüchtigen  und  sich  unbestimmt  ausdrückenden 
Meascbea«  weoa  er  gewisse  Beaeichoungen 
bnmdienjkann,  deren  nnbestiniaite  Bedeoteng 

«•gestattet,  sie  nach  Belieben  a^^vendpn  zu 
klonen,  ohne  fürchten  zu  müssen,  seines 
InttMn  fibeifOkt  n  weidm.   £1^«  nokhe 


Bcnfcbnong  ist:  bösartiges  Fieb^rj 
man  gcbraacht  sie  sehr  häufig  völlig  ohne  Un- 
terschied, am  die  geföbrlictistea  Krankheiten 
za  beoenoen.    Wir  hoffen,  daas  wir  in  dem 

Kolf;  •nd«'n  ?inficni  AM»J>}Vrnch  Kit  i!rn  binläng- 
licbüten  Beweisen  bekräftigen  werden. 

Fingt  «n  tai  der  neuen  Zeit  «nt  an,  di« 
Krankheiten  des  Gehirnes  onhcr  kennen  zu 
ieraeu,  so  darf  man  sich  nicht  wundern ,  dass 
die  altem  Patholiigen,  in  Vertegeobdt  gebmcht, 
litirdi  die  Menge  \  erschiedener  Synptoiae, 
welche  ein  mit  dem  übrigen  Of^ganisnaa  ao 
vidfacb  and  innig  verimndeaee  Organ  in  tei- 
11(11  Störungen  hervorruft,  den  !iuck  bös- 
artiges Fieber  jgebrauclit  haben ,  um  derglei* 
eben  Kran kheiSeracitctonogen  za  bezeidinca^ 
welche  immer  mit  der  grössten  (Jefahr  ver-^ 
buaden  waren.  l>ie  f«|geadeBeul)aUtt(ing  be- 
weist hinlänglich ,  wie  sehr  nan  diese  Benen- 
nung gemlssbrnucht  habe.  „Ich  habe  gesehen, 
sagt  Sabatier  (Mediciue  opifratoire.  Tom.  III. ' 
pag.  10.),  wie  eine  Papierkugcl  die  übelsten 
Zufälle  und  zaielatden  T«d  des  Kranken  her- 
beiführte. Man  wosste  nicht,  ob  dieselbe  in 
das  Uhr  gekommen  ee)  ;  durch  das  Unter- 
suchen aber ,  was  ungeschickt  geschah ,  stiese 
man  s>ie  nocli  imebr  hinein  und  glaubte,  sie 
halte  bloH  oas  äussere  Ohr  getrolTeo,  ohne 
einzudringen.  Einige  ftlonate  lang  blieb  der 
Kranke  auiicheinend  wohl;  später  ward  er  von 
einem  bösartigen,  mit  heftigen  KopfHcbiuer^eu 
begleitetea  Fieber  befallen ,  was  Iba  den  sieb- 
zehnten 0(li»r  nrhtzehnten  'ia^  liinwegralTtc.- 
Ich  ward  ersucht,  die  LeicheQüUnuug  vorzo- 
ndinen;  ich  hielt  dafBr,  das»  der  Knpf  eine 
vor/.ii^üche  Berück-ii  Iifigung  verlange.  An- 
fangs schien  es,  als  fände  sich- im  Gehirn  niditi 
verändert,  ailein  belin  HiawegnehiaeB  dea- 
Relben  aus  der  Schädulbühle  bemerkte  ich 
auf  der  liokea  Seite,  dass  derjenige  Xheil, 
welcher  auf  dem  Felsenbeine  üegt,  vdt  der 
hartenjiirnbaut  fest  verwachsen  war.  Da,  wo 
diese  Verwachsung  statt  fand ,  isud  sicK  ein 
kidner  Abscess ,  der  durch  eine  im  Knochen 
entstandene  Oeflhnng  mit  der  Pauckenhöhle 
in  Verbindung  stand ;  in  derselben  iliUde  lag 
auch  die  Papierkugel,  wohin  sie  nach  Durdr- 
bobrung  des  Trommelfells  gelangt  war ;  man 
fand  sie  mit  Eiler  bedci  kt.  Weine  Gebülfen 
und  ich  wurden  überzeu^^l,  dass  die  Gegen- 
wart dieses  fremden  Körpers  die  im  LelkM 
beobacIitff*^f n  Kr;ink!ieits'/.ufalic  veranlasst  ha- 
be. Die  folgende  \oa\PetiL  (  'Tratte  des  ma- 
iadiejt  chwvTgSadO^  pag.  97.)  mitgetbeilte 
Beobachtung  verdient,  so  unvollkommen  sie 
ist,  hier  einer  Erwalmang.  „Ein  Dienstmäd- 
chen, die  sieh  mit  dem  Kefrfe  geg«a  eine  %9r 
minverklcfdunf;  Ftir^ss,  fiel  ohne  Bewn«;5}seyn 
nieder;  man  lies«  ihr  zwei  Mal  zur  Ader,  wur- 
anf  niditt  Krankbaftei  an  ihr  als  eine  UAte 
Brausche  zu  ertdockrn  wnr.  Nach  vierzehn 
Tagen  waid  sie  beim  Weinabzieben  von  einem 
FlebarihMl»  ibetfitaf  nb  VanahMoog  galt 
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der  Weindonst  and  die  kalte  Kellerlofl.  Wäh 
reid  der  I^acbt  ein  tiefer,  jedoch  nicht  rubi- 
gw  SAhtf,  der  bis  dm  «ndem  Mor  gen  spät, 
und  zwar  gegen  die  Gewohnheit  der  Kranken, 
adaucrte ,  welche  gewöhnlich  sebr  zeitig  auf- 
«tRud.  Petit  veroidoete ,  ohne  voa  dein  am 
Kojife  erlittenen  Stesse  etwas  zu  wissen,  einen 
AderiaM  am  Fasse,  und  schickte  nach  dem 
Batwnte.  Dieier  wiederholte  den  Aderlass 
und  behandelte  die  Krankheit  ala  ein  büsaitiges 
Fieber;  allerdings  trug  sie  ansclicincml  die 
diesen  Fieber  zakomiucnücn  Erscheinungen. 
Den  dritten  lag  erfuhr  Fetit  den  Umstand, 
das«  die  Kranke  einen  Stoss  ain  Ki>[ife  erlittcn 
batte,  worauf  in  ihm  der  \  enJaclit  aufstieg, 
4aca  diesa  iMe  L'rsaclm  zur  Krankheit  seyo 
könne,  besonders  da  die  Betäubung  (nrfv^.ih- 
rend  in  (ieinticILen  Urade  drei  Tage  iiiadurcb 
anhielt.  .  Auf  meine  AnHiebten,  ngt  FeHt, 
ging  der  Arzt  ein ;  aber  was  war  nun  /.a 
thual  Das  Brechmittel  aosgeoominen ,  was 
nicht  gegeben  ironl«n  wäre,  wire  ma»  voclier 
gehörig  von  Allem  unterrichtet  gewesen,  passten 
die  verucdoeteo  JUittel  sammtücbj  aowobl  bei 
cbiaa  binrtigen  Fieber,  ala  bdm  Vorbanden^ 
neyn  «ine«  Ergusses  in  der  Scb  id  ü  i  m  .  An 
4är  Sttrtie  jMrar  zwar  weder  Küthe  noch  Auf- 
treibvag wabnimebnen ;  die  Kranke ,  obwohl 
vöüig  betäubt,'  legte  jedoch  die  Hand  öfters 
au  dieaelbe;  sie  starb  väbrend  der  Macht. 
'Bei  "der  LdcbenoiTDang  ffund  man  unter  der 
Stelle.  v\  0  tie  den  Stos«  erhalten»  einen  Abscesa 
von  der  Grocae  und  der  Form  einer  Saubohne, 
welcher  swbicben  der  harten  und  weichen 
Hirnhaut  lag;  dm  Gehirn  war  geröthet,  ent- 
zündet und  fast  ohne  atle  Coni^istenz."  Zu 
,  bemerken  ist,  dass  LaUiiimitd  \  crsicbert,  die 
meisten  der  von  Gchirnerweichnug'and  par- 
tiellen Hirnentzundnngen  in  seint^m  /weiten 
Üriefe  mitgetbeiiten  Beobacbtungca  waren 
ataxische  Fieber  genannt  nnd  nln  aolcbe  von 
-den  A ersten  angesehen  worden,  unter  deren 
'Leitung  diese  Falle  in  den  äpitälera  bebandelt 
drbrdeit.  -  Es  ist  nach  den  tpoiumnten  Schrift- 
steller gewiss ,  dass  Recamier,  die  Anfmerk- 
«  aamkeit  der  Aerzte  und  «einer  Schüler  auf  die 
'nDrncrweicbang  snent  binleitend,  diew  Stö- 
rung als  Effect  einer  nü^^mu-Inen  Krankheit, 
oder  durch  eine  allgeoieiue  Ursache,  bervor- 
.^ernfen  dnreevtellt  bnbe;  wabrend  beut  zu 
tTage  diese  Erweichungen  oder  Ilcrrc^r  de; 
atnxiscben  Fiebers  von  allen  Pathologea  ais 
dne  drtticbe  Kisnkbeit  betrachtet  ^werden, 
welche  von  denselben  Ursachen,  wie  die  an- 
dern Gebimeatzundnngen,  abhängen;  sie  rufen 
die  von  den  Pyretologen  unter  dem  Namen 
bösartiges,  ataxiscbes  Fieber  zu- 
sammengefassten  und  beachridi^en  Krank- 
heitserscheinungen hervor. 

Es  war  aber  auch  BÜMidk»  data  die  bitzi- 
pen  Geliirnhöhlenwasserswchten ,  welche  n'ivh 
durch  alle,  den  hitzigea  AiTectioacn  des  Ge- 

btaa  v»A  nalneff  MmbiUMi  mkmMBwd«»  Bi^ 


•cbeinungen  äussern,  zu  einer  Zeit  als  bösar- 
tige ndtr  ataxiscbe  Fieber  beobachtet  wurden, 
wo  sie  noch  wenig  gekannt  waren.  Fast  alle 
Ilirnfieber  bei  Chardei ,  eine  Art  der  ataxi- 
Bcben  Fieber  nach  IHnel,  so  uic  die  folgende 
aoa  der  Medicine  clinique  entletinte  Beobach- 
tung gehören  zu  diesen  Fällen.  „Eine  TOjah- 
rlge  Frau,  welche  seit  einiger  Ztlt  in  drr  Snt  ■ 
pctriere  wohnte,  kommt  eines  Abends  im  Ke- 
gcHHctter  nach  Hause,  woranf  sie  von  ciiMi 
leichten  KröBtein  nn<l  driranf  von  Witze  und 
Stublvcr8toi){ung  belallen  wird.  Dieser  Zu- 
stand dauert  mehrere  Tage  btDdnrcb  nn;  an 
fünften  Tage  der  Rrnnkheit  wird  sie  in  die 
Krankenanstalt  verwiesen;  der  Puls  beschleu- 
nigt und  entwickelt  (die  gastrlidien  ZnfiOl« 
sind  deutlieh  aupgesprochen),  das  Gesicht 
blasB,  die  Augen  trübe,  Scbla/tronkenhdt, 
onwillkübrlkhe  Stnhinatleernngen,  unrichtig« 
Antworten;  den  siebenten  Tag :  ili  rwtl 
wechselt  mit  stillem  Delirium,  der  Puls  atwk» 
kramplbna;  den  «diten  Tag :  dentlldierNaeb- 
In««.  (!:irnuf  eine  heftige  Verscblimmerung; 
da*  Gesicht  b|aurotb,  die  Augen  aufgedonsen, 
tbränend,  der  Pols  stark  intnrmlttirend  (Vesi- 
catorc  anf  ,lic  Srhcnkel,  Senfteige  auf  die 
Küsse,  Chinawein;;  den  nennten  Tag:  auf 
dieieii  AnUdl  «rfolgt  ehie  noch  tiefere  Betäu- 
bung, die  Aphonie  beginnt  sich  einzostelleip, 
röcbelndea  Athemholen;  den  zwölften  Tag: 
kleiner,  nnrc^^mnssiger,  zusammengezogener 
Pols,  ein  comatöser  Zustand ,  convnUlvische 
Bewegungen,  besonders  in  den  Mi  sf^rln  df« 
Gesidits;  den  dreizehntenTag :  Coma,  Kociieln 
beim  Athemholen,  Schwierigkeit  beim  Schlacken; 
den  vierzehnten  Tag:  vollkommene  Aphonie, 
den  fnnfzehnten  Tag:  der  Tod.  Leichenöff- 
nung: ein  bedeutender  Erguss  in  d«m  redite« 
Seitenventrikcl  des  Gcblrn»,  diese  Höhle  war 
bedeutend  erweitert,  ihre  Wandungen  um  Vie- 
les dünner  geworden;  in  den  Tem^rnl-  nnd 
Occipitafgruben  des  Schäil'-Ignindrs  (Basis 
Granii)  fand  sich  eine  bedeutende  Mäste  se- 
röaer  Flässigkdt.«  Mit  diese»  Falle  htm 
man  nach  den  folgenden  vergleichen ,  welcher 
aus  der  Anatomie  medic,  des  Lieutaud  ent- 
lehnt ist  „Ein  jwiger  Mensdi  von  B5  Jkibren 
wird  von  einem  epidemlThpii  Fif^brr  bösartiger 
Natur  befallen;  der  Kopfschmerz  ist  fürchter- 
lich ;  der  Kmabe  bat  die  •cbreekKebaten  Be- 
ängstigungen mit  Uebelkeitcn  und  Erbrechen; 
im  Laufe  der  Krankheit  eatwickelt  sich  das 
Ddirinm,  aplter  Convnbtonen ,  nnd  der  Tod 
erfolgt  am  zwöirtcn  Tage.  Man  fand  die  Gc- 
fasse  auf  der  OberÜücbe  des  Gehirns  mit  Btnt 
iberfollt,  no  wie  ofamaJCrgoss  von  8eiimr<in 
j>der  Höhle  dloMnOrgnnl;  (Obs.  412.  p.tll.> 
Auch  mehr  znsammengMPtzte  Stürungen  im 
Gehirn  oder  viehnehr  die  Erscheinungen,  wel- 
che, von  denselbna  abhinglgl  bei  Ihrer  Ent- 
wickelonp  anftretfn ,  sind'/"  ftn^r  Zrit,  wn 
die  Keontaies  von  den  Gehirnkrankheiten  we- 
lügwugm^wut,  ab  «miMbtt  Heber  an- 
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gegeben  \u»  den.  So  verhält  c«  nicb  mit  fol- 
geoder  Ueuhaditoag,  FUivrc  atajcique  ceW- 
brale  fibcncbrlebea  (Mid,  eUn.  pag.  91.).  io 
wdcber  «icb  leicht  die  Spuren  eines  alten  An- 
fall« von  Apop|«^xie,  so  wie,  die  Zeichen  einer 
neuen  Hirnblutung  werden  nnchweUcn  In^nen. 

Marie  Louise,  64  Jahre  alt,  von  kräftiger 
Conntitutitin.  rührte  in  ihrem  Glaten  Jahre  der 
Schlag,  üer  eine  Hemiplegie  der  rechten  Seite 
znrucklieM ;  18  Monate  nachher  kam  ein  neuer 
Anfall ;  Kie  fühlte  aich  daraaf  wohl  und  znn 
sehr  viel.  Erster  Tag  der  Krankheit:  »ie 
Tcrltcrt  ptotzlteh  das  Bewosstsc^n  und  das  Be- 
wcgongsvcrinnpf^n.  Der  zweite  Tag :  sie  kam 
IQ  Uiti  KrunkenanKtalt;  Rückenlage,  »ehr  ge- 
rötbetes  Gesicht,  besonders  an  den  Backen, 
Aphonie,  Kinnbackenkram;  f,  t'-tnni«!  Zu- 
sammeozichung  der  Halsmuskeln  aut  der  rech- 
ten Seite ,  so  wie  der  Beagcnia»kelB  an  Vor- 
derarniP  .  fortwahreiiJp  !?p\rf -nii;;cn  der  Kin- 
ger oud  der  Lippen ,  feuchte  Uaut,  der  Pals 
etwa»  bart  (apaniacbe  Fliegenpflaster  in  den 

Nacken);  auf  fTi-nn  Tartarus  em''tlrTis  er- 
folgte eio  massige»  Erbrechen,  so  wie  mehrere 
Stubtaiifleerungen ;  rna  2  Ubr  die  R9tbe  des 
(;*  >iiht8  noch  starkor,  die  WangiMi  hiauroth, 
die  Haut  beisser;  am  Abend  sind  die  Maskeln 
veelger  steif.  1>en  dritten  Tag :  Scblaftnm- 
kcnlicit;  Mos  wenn  man  auf  die  Kranke  mit 
•ehr  starker  Stimme  spricht,  ermuntert  sie 
sieb  tnd  öffnet  dann  die  Augen ,  Cetebe  stier 
schon  oder  xerdreLt  sind;  die  schnelle  Bcwe- 
guog  der  Fioger  und  der  Lippen  fängt  von 
ffenem  an;  sie  versodit  zu  sprechen;  nach 
Mittag:  Verschlimmerung,  das  Gesiebt  sehr 
gerüthet,  tiefe  Betäubung,  noch  bedeutendere 
Hautwärnte,  der  Puls  stark,  hart,  wenig  be- 
scbleunigt,  bedeutende  Pubationen  der  Caro- 
tiden,  gespannter,  etwa»  meteoristinclier  Un- 
terleib (stärkendes  Tränkchen,  Wein,  Arnica- 
aufgoss).  Den  fünften  Tag:  leichter  Nach- 
lasR,  die  Kranke  «;trir,ht  einige  Worte,  npiitpr 
bedeutende  VerBcbiiiumerung ;  das  Gesicht 
aebr  gerötbet,  die  Backen  braunrotb,  die  Nase 
violett;  ünregelmäshi^kelt  im  Yerhalt''n  dpr 
Hautwärme,  welche  nicht  an  allen  Steilen  »ich 
gleich  bleibt;  harter,  sebr beadlamtgter Pols, 
der  in  einem  andern  Augenblicke  schwach  wird ; 
Betäubuug,  Delirium,  kein  Zusammenbaog  in 
den  Vorsteilangen,  Tiasebnag  Sber  die  Ge- 
fahr des  ri^H'^n  Zn'itnndn'; :  r-<.  \verden  einige 
Worte  ohae  Zweck  osd  Ursache  benrorge- 
bracbt;  dl«  Zaaamnenciebvngett  der  Hais- 
and Gesichtsmoskfln  wechseln  mit  den  Er- 
scblafoogen  ausaerordeaUicb  schnell  ab;  der 
Urin  messt  reidiKcb,  nnd  htA  «iaen  scblr- 
fern  Gcnuh.  n!«  (Vu\  Tagf  vorher  fSinapis- 
men).  Den  sechsten  Tag:  das  Gesiebt  we- 
niger gerötbet,  die  Spradi«  freier,  es  feigen 
die  Antworten  riolitiger,  der  Vuh  weniger 
stark,  wäbrend  des  Paros>smas  immer  be- 
scbleonig^  Ftockealcaen,  oderlTabewc^iicbkeit 
dar  Bände,  Gehör  md  6«il«bt  gebra  verlo- 


ren, die  Kanmuskeln  sind  tetaniscb  zusam- 
mengezogen, Spracbtosigtceit,  Unveroiogen  aa 
scblacken.    Den  siebenten  Tag:  Tbriben  d«r 

Augen,  leichteres  Schlucken,  klebriger  Schweiss 
im  Gesichte,  linke  Backe  und  die  Nase,  ob- 
wohl sehr  gerötbet,  völlig  kalt.  Brennen  in 
den  übrigen  Theilen  des  Gesichts,  die  Hände 
kalt,  manche  Augenblicke  zeigt  sieb  der  Puls- 
schlag  wenig  von  dem  normalen  Znstande  ver- 
schieden.  andre  Haie  ist  er  bart,  schwach,  sehr 
beschleunigt  ( die  Sinaplsmen  erneuert).  Den 
neunten  Tag:  Aucilruck  von  Stumpflicit  in  den 
Zügen,  blauliche  Gesichtftfarbe,  hoch  gefärbt« 
Backen,  von  Zeit  zu  Zeit  werden  die  Ks:tre- 
mitäten  kalt;  am  Abend  Kinnbackcakrampf, 
Coma,  der  beschleunigte  Puls  lässt  sich  leicbt 
wegdrücken,  die  Respiration  ist  häufiger,  der 
Urin  reichlich  abgehend,  hartnäckige  Stuhl- 
verstopfong.  nbrigens  derselbe  Wccb^el  der 
Symptome  ('Ii '  ^  'Tordnungen  il  cn  diesel- 
ben). Den  zehnten  Tag:  das  i^chicUt  blanrotb 
gefärbt,  die  Aogen  triefend,  balb  gescblossen, 
die  Haut  klpltrif;.  Iiri'i»,  die  Ansdün^tiing  übel- 
riechend, die  Wärme  bald  geringer,  als  im  ge- 
sonden  Znstande,  batd  brennend  nnd  trock«, 
der  Puls  schwach,  lebliafles  Pochen  der  Caro- 
tiden;  um  11  (Jbr:  Zustand  voaComa,  aus 
weldiem  die  Kranke  nlebts  enrecicen  kann; 

frcquente*  ,  kMr/c»  Atheniboien  ,  bisweileB 
klägliches  Aufschreien,  Flechienspringen}  an 
Abend  ist  das  Kmpfindangsvermogen  erldacbt, 
die  Extremitäten  gelähmt,  der  Puls  kaum  zn  füh- 
len. Den  fünfzehnten  Tag :  um 4  Ubr  des  Mor- 
gens stirbt  die  Kranke.  LeicbenöfTnnng:  das 
Gesiebt  hatte  eine  blanlicbe  Farbe,  auf  den 
Vorderarmen  fanden  sich  einige  scorbutisd)« 
Klecken ,  die  Hirnhäute  waren  mit  den  Sehi- 
delknoclien  etwas  verwachsen,  ihre  Gefäsa« 
mit  Blut  überfüllt;  man  schnitt  die  rechte  He- 
mif^phäre  des  Gehirns  [»erpendiculär  von  oben 
nach  onten  durch,  und  fand  In  der  Substanz 
{]ps  vordem  Lappens  einen  bedeutenden  Blut- 
kluDipen,  der  sieb  bis  zum  rechten  Seiteo\en- 
trikel  erstreckte  nnd  ungefähr  3  Unzen  woff>' 
Da  der  vordere  Lappen  eine  Höhle,  deren 
Durchmesser  1  Zoll  betrag,  in  sich  sdiloas, 
so  komtan  die  mit  dem  Messer  dorcbsehnit-' 
tenen  Ränder  blo>^  3  —  \  1  inien  stark  seyn. 
Im  linken  Gehirn  ward  nicht»  Widernatürlicbes 
bemerkt.  DIeGelisse  »al-  dem  Sebftael|r«Hde 
waren  bedeutend  mit  Blut  angefüllt;  das  kleine 
Gehirn  weich  und  wie  msQerirt.  In  der  Brust- 
nndBaaebbMIekamniebtiAhoormeaTor.  Das 

Hymen  unvi  Hetzt,  die  Gebärmotter  nirlit  '^ron^, 
härter  als  gewöbolicb  and  V4»a  veränderter  Ge- 
stalt. 

Sind  die  Entzündungen  der  Hirnhäute  des 
Gehirn«,  hitzige  Gebirnwassersucbten ,  Uirn- 
blntangen  häufig  als  ataxiiche  oder  ^isartige 
Eldicr  beficbriebcn  Qttd  für  solche  selbst  nach 
der  angestellten  Leicbenöffanng  erkannt  wor- 
den, so  Iconnen  wir  es  ^f^^  leicbt  ei^direQ,  wf« 
Chirac  iBd  SyAw  to  Ihlcn  ohM 
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Werken  •\ch  verantaast  fühlen  koonteo,  »tatt 
der  Bezeichnung  bösartige  Fieber  für 
dergleichea  Krankiicitei  «las  Naaen  von  Ge- 
himentzündongen  Voranschlägen.     Bei  dieser 
Gelegenheit  nullen  wir  aacb  noctituals  daran 
erinnern,  dai«  Willis  »cbon  beobacbtet  bat 
(Patholog.ctr  f  ri  i  tc.  17f>r),  wie  in  dem  1661 
berracbeadeo  busarligen  Fieber  die  daran  Ge- 
«torbowa  ilcalich  biMtouteod«  «fganitcbe  Ver- 
ändernngen  und  Spuren  von  Entzündung  bei 
den  Scctionen  zeigten;   der  Grund ,  warum 
WÜÜ»  iiwt    idanl«  alt  den  Nanea  ebier 
Entzfin  lunf;  des  Gehirns  nicht  InlRc^te,  i«t 
darin  zu  »uchen,  das«  die  Krgebni»se  der  Lei- 
ebattölTttQagen  darch  pbyvioiogiscbe  «od  pa- 
tbu!<v  ische  H>()otbeien  dauialH  gewöhnlich  ver- 
anstaltet wurden,  »o  daa«  man  selbst  die  Wich- 
tigkeit dieser  Datcrsocbangea  bisweilen  ver- 
kannte.   Für  die  Wahrheit  dieser  Behauptung 
Stehen  uns  nebrera  Belege  ans  der  Geschichte 
ta  Gebot«.   Wenn  fibnu  bd  Sectionen  derer, 
die  an  bönartlgen  Fiebern  gestorben  sind,  die 
GebirngefliMe  mit  Blnt  überfüllt,  so  wie  Eiter 
in  das  Gehirn  ergossea  fhnd,  and  darans  aof  die 
eatzändiicbe  Natur  dieser  Krankheit  scblfesst, 
io  stützen  sich  seine  Folgerungen  ganz  unge- 
K»ungen  und  natürlich  auf  Tbatsacben.  Wa« 
8o!l  man  dagagnn  von  der  Art  sagen,  wie  St  ile 
'nrtlieilt,  w  onn     die  Resultate  iUinürh  er  Beub- 
achtungeu  /u  umgehen  sucht  und  behauptet, 
4ie  krankhaften  Veränderungen  im  Gehirn  wä- 
ren Produkte  otiT  <"()m;)!ic-Htionf"n  ilt  r  Krank- 
heit,  niciit  aber  die  Kraukiieil  uud  iLtre  Ur- 
aaebc  idbatt 

Versetzten  wir  uns  nicht  in  die  Zeit  zurück, 
in  welcher  der  Plan  für  die  Nosologie  pbilo- 
•opbiqoc  eotwurfea  ward,  nfissten  wir  uns 
dann  nicht  wundern,  dass  ein  so  pcli.-irfvmni- 
ger  Beobachter,  wie  ihr  Verfasser  es  war,  bei 
d«r  Benemrang  dar  «limdBan  ihm  vorgafcam- 
III  Ii«  n  Fälle  nicht  Rücksicht  auf  dit^  materiel- 
len Störungen  genommen  habe,  welche  er  von 
verschladener  Art  bei  mebraren  mit  ataslscben 
Kr#dirJnunj;en  Gentorbonon  antraf?  Kiif:;*"ndc 
Stelle  ist  io  dieser  Rückeicht  »irkticb  merk- 
würdig (Tom.  1.  pag.  265):  „Es  bat  aber  die 
genaueste  und  unpartheiiscii»te  Prüfung  der  vor 
gefundenen  Zustände  nichts  Anderes  erkennen 
lassen,  als  TarschtedaDe  Storniiseii  im  GeUra, 
ohne  irgend  eine  Spur  von  widernatürlicher 
Gallensecretion ;  am  häufigsten  fanden  sich 
wässrige  Ansammlungen  in  den  Seltenventri- 
kda  des  Gehirns,  andre  Male  alle  Zeichen  ei- 
nes cnt/ündüchen  Zustandes  der  Hirnhäute, 
welche  undurchsichtig ,  verdickt ,  mit  Aus- 
•chwitinng  einer  festen  Substanz  bedeckt  sich 
zeigten.  Mehrere  Male  wurden  Flüssigkeiten 
zu  gleicher  Zeit  in  den  Seiteuveutrikein  und 
auf  dem  Schädclgronde  entdeckt;  in  andern 
Fällen  bcni*Tkte  man  die  Gefässe  der  Hirn- 
häute und  der  üirnsnbstanz  injiciit,  und  letz- 
tafe  fester,  als  in  dem  gewöhnlichen  Zustande; 
Mit  eiaan  Worte,  der  Site  4ar  Kiaakheit  tat 


tdch  bis  jetzt  immer  in  der  Schädvlhühl«  p;«- 
xeigt,   und  zwar  schien  cioe  Art  von  Druck 
und  Beengung  für  die  Nervaaaafäoga  statt  zo 
finden.    Das  steht  übrigens  zu  dt-r  Störung 
und  dem  völligen  Umstürze  der  Gesetze  im 
organlicben  Leben  oder  vielmehr  zn  den  Re- 
gelwidrigkeiten IUI  richtigen  Verhältnisse,  wel- 
che, im  Nerven-  und  Jttuskelsystcme  vorkom- 
mend, den  eigentbfinltcben  Charakter  der 
ataxiscben  Fieber  ausmachen."    Warum  hat 
Fiiiel  nicht  überlegt,  dass  das  ataxiscbe  Fie- 
ber aolbSren  mass ,  ein  casentlelles  Fieber  za 
seyn,  wenn      <lie  anatomischen  /(Sehender 
Entzündung  in  den  Uirnbäuten  und  des  hitzi- 
gen Wasserkopfes  bei  dea  resp.  Leichenöff- 
nungen gewöhnlich  finden  läs^t ?  Mut^Kte  auf 
der  andern  Seite  er,  der  eine  strenge  Lugik 
oberatl  zo  zeigen  lieb  bestrebte,  so  gegen 
diese  versto.-sen,  dass  er  sagen  konnte,  eine 
und  dieselbe  Krankbeitsforu  bernbte  bald  auf 
EntzSadong,  bald  aaf  einer  ganz  andern  Stö- 
rung i  Sicherlich  ist  es  die  Kenntniss  der  bc- 
soodern  Fälle  und  der  allgemeinen  Beobach- 
tungen ,  die  wir  eben  mitgetheilt  haben ;  fer- 
ner die  Bekanntschaft  mit  einer  noch  grüs^crn 
Anzahl  analoger  Fälle,  so  wie  ein  glückliciius 
in  Verbindung  Setzen  der  organischen  Verän- 
derungen mit  den  Erscheinungen  von  gestör- 
ten Uirnfunctionen,  welche  Marcus  zu  Bam- 
berg, Rasorif  'Tonia^iJiini,  CiulUrljiick,  Lalle- 
mand,  Georget  und  Andere  zu  der  Annahme 
veranlassten,  da«s  nnter  dem  X:imen  bösar- 
tiges oder  atavisclics  (Nerven  )  Fieber  nichts 
Anderes,  als  Krankheiten  des  Gehirns  und  an 
häuflg.'.ten  Entzündungen  der  Ilirn'.uli-t.inz  und 
der  Hirnhäute  beschrieben  worden  waren. 

Die  wahre  Bedantong  eines  noiolo^iscben 
Begriffs  lässt  sich  hesKcr  durch  oin'g.!  Bei- 
spiele aus  den  klassischen  Scbriftütellcin  er- 
läutern, alt  darch  atlgenelnere  Auseinander- 
setzungen eruiren.  So  wollen  wir  nnch  ver- 
suchen, durch  mehrere  Fälle  den  Beweis  zu 
fobren,  dass  die  Benennnng  bösartiges 
Fieber  nicht  wenig'^r  häuli;  d  n  mit  Hirn- 
alTectioMen  complicirten  Alagendarmeotzündun- 
gen ,  a1»  primitiven  Störongen  im  Gehirn  vnd 
seinen  Anhängseln,  beigelegt  worden  soy.  Mor- 
gagni verweist  in  dem  Inde.x  s}m])tomatum  et 
morboron  seines  Werks  auf  folgende  Beob- 
achtung als  einrini.«piel  \on  1  '^  u  tigeinlfleber. 

„Ein  Mann  von  starker  Vooslitution,  zwar 
mager  and  fnr  gewöbnlidi  Man  aossehend, 
hatte,  um  sich  von  einem  krätzartigen  Aus- 
schlage zu  befreien,  ein  Ilausmittel  (Schwefel 
mit  Wein)  gebraucht ,  waa  von  seiner  Fran 
ebenfalls  angewendet  woi-dcn  viar;  Ict/tcre 
starb  jedoch  in  Folge  desselben.  Nichts  desto 
)ieoiger  hatte  sieb  der  Mann  sechs  Monate  lang 
darauf  wohl  befunden ,  als  er  plötzl  i%  von  ei- 
nem ansilK'iiM-nd  leichten  Fieber  befallen  warJ. 
l'.rster  Tag;  l'uls  und  andere  Zeichen  günstig', 
Jeduib  verursachen  die  Beängstigungen  etwas 
Forcht  (lei«litaa  Abf&bnnittei).  Zweiter  Tag: 
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Stelgenins  aller  Symptfn^  Erbrech«  (mm 
UtMi  de«  iüraAken  MUch  trtiiKli),  die  Retpl- 
raflon  beengt,  iMgeneiM  Jurimpre ,  heftiges 

Irrereden,  in  seinen  DelirlcB  beklagt  sich  der 
Kraoke  über  das  CiefShl  einer  brenoeodea 
raiM  im  Magen;  er  ittM  vor  Mm  drittea 
Tage.  LeichcnöfTnnng :  FethinliängKel  er- 
strecken sich  von  iSetz  und  Colon  bis  zur 
Milz;  dfeKnke  Niere  ist  mit  einer  blaarotbeu 
Haut  bedeckt;  üuh  Colon  dreimal  so  grosH 
wie  gew^baUch  und  von  Gas  aufgetrietM-n ; 
der  Magen  sasamaengezogen ,  äusserlich  ge- 
röthet,  im  Innern  entzündet  und  zwar  an  der 
Seite  nach  der  Milz  za  in  der  Ausdehnung  ei- 
net Handtellers;  Verschwarnng  wird  nicht  da- 
bei entdeckt ;  die  Rander  der  Leber  sind  blau- 
roth  und  schwarz ;  die  Lungen  gesund ;  es 
finden  sich  massig  grosse  polypöse  Concre- 
tiooen  In  den  Herzventrikeln ;  der  Kopf  ward 
nicht  geöfTnet."  (Epist.  43.  No.  11.)  Diese 
Beobachtunc  lässt  mehrere  Kinzelnheiten  un- 
erörtert,  #1»^  Leichendffnang  ward  nicht 
vollständig  genacht.  Auf  jeden  Fall  war  die 
Kntzündnnf  des  Magens  in  dienern  sogenann- 
ten böaartfgen  Bieber  eine  der  HniphiraaAnn 
für  die  Im  Leben  beobacbteten  Krankheilser- 
•cbeinnngen.  Aforgogm  ^jübrt.  als  boaartiges 
Fieber  gMcbfalU  einen  ooi^UciMen  Fnll  nnf, 
in  welchem  (li<:  Entzündung  des  Magens  und 
der  Bronchien  nach  dem  Leiobenbtfnade  die 
beobnAtetn  ZnfüHe  baiptaiebllcb  bedingten. 
(Epixt.  30.  No.  4.)  Auch  aus  andern  Schrift- 
Steilem  könnten  wir  aehrere  äbnlidie  Fälle 


Die  engen  Greasen,  die  von 'fVeHrsIchttieb 

(IcB  Raumes  gesteckt  sind,  verbieten  uns, 
weitläufiger  die  Symptomengrappe  hier  auf- 
nfBbren,  welcher  JKeS  den  Nanen  eines  epi- 
demischen Nervenfiebers  (eine  Art  der  ataxi- 
•cben  Heber  nacb  Finel)  gegeben  bat  Die 
fltoctfonsbefiinde,  wie  sie  Reil  mittheilt,  lassen 
wenigstens  bei  einigen  Kranken  das  Vorbau- 
denseyn  einer  Gastroenteritis  nicht  bezwei- 
feln. In  mehreren  Leichnamen,  welche  ich 
öfliMte»  tagt  Reil,  fand  ich  die  Häute  des 
Magens,  des  Mesenterium,  des  Netzes,  der 
Eingeweide,  vorzüglich  aber  die  des  Jejununi 
ao  deutlich  geröthet  und  ihre  Blutgefässe  so 
mit  Blut  angefüllt,  das«  diene  Tbeile  aussa- 
hen wie  ein  durch  Scharlach  gcrötbetes  Haat- 
gewebe ;  In  nndern  waren  die  Lungen  bis  zn 
der  Tiefe  von  mehreren  Linien  verdorben  und 
mit  schwarzen  gangränösen  Flecken  bedeckt, 
den  Magen  nbd  die  Xlngewdd»  in  bedetten- 
der  Aandchnung  zerfressen  ;  vorzüglich  war  in 
einem  Falle  der  Oesophagus  bandgross  völlig 
seretSrt;  alle  die  Stdlen,  wo  derorguliche 
Zusamllenhang  aufgehoben,  waren  schwarz 
und  mit  Blut  unterlaufen.  (Reilf  Memorab. 
Clin.  Fnade.  I.  Hnbw  im  a)* 

Bitte  SMl  «Imelne  KnuriramascUchten  von 
der  Fnbffii  nerrom  lenta  (elaa  Varietät  der 


PineTsAen  ataiclscben  Fiebfer) .    welche  Im 
Jjüire  jyTTT  herraclite,  raitgethdlt  und  die&e- 
•■ItMn  der  Lrtdbeaoffbmigen  angegeben,  ao 
würde  ohne  Zweifel  die  Natur  der  einzelnen 
Krankbeitsfälla  bestimmter  darget^an  seyo, 
Ton  welcben  er  die  Symptomengmppe  entlebBt  ' 
hat,  die  wir  in  der  HaD[tt8acbe  hier  rnittlieilen 
wollen.   Jedenfalls  scheint  es  uns  ziemlich  ge- 
wiss, dass  die  Kranken,  wo  die  Zunge  rotb, 
trocken,  dürr  nnd  verbrannt  war,  wo  ttj^ 
Brennen  im  Magen,  Neigung  zum  Urmj^^ 
anhaltende  Dinrrböecn  geklagt  ward,  äjS^lbii».  * 
gendarmcntzündnng  litten,  was  auch  ausser^, 
dem  für  and<>rc  Stürungea  noch  damit  verboa-'j 
den  seyn  mochten.    „Beim  Beginnen  diesea 
schleichenden  Nervenfiebero,  sagt  Stull,  ward; 
wahrgenommen:  herumziehendes  Frustelo,  un^'-. 
bedeutender  Schweis«,  oder  trockene^^  ranke 
AmI;  die  Zunge  glatt  und  wie  aütlidlU|.iiMi^ 
zogen,  bisweilen  trocken,  rotb  oder  weissfich' 
belegt,  andre  Male  dürr, '  \  erbraont ;  Ap(>etit- 
losigkeit,  Neigung  zum  Breeba«^'  Brennen  im. 
Magen,  dem  Untcrieibe  überhaupt,  oder  in  der 
Brust;  Gliederschmerzen,  Sinnestäuschongen,  > 
Kllaen       Bnnien  ver  den  Mren,  B^io-  l 
bong,  nächtliches  Irrereden,  Gleicbgiltigkeit- 
gegen  Alles,  Schwere  im  Kopfe,  Gefühl  von. 
Brennen  obabnlb  der  Augen,  bUweilen  ciher,  ^ 
fassrigcr,  weisser  oder  graulicher  Auswurf i>* 
bei  andern  Kranken  war  der  Unterleib  etwas' 
aufgetrieben,  bei  der  Berihmg  and  der  £r-^ 
Rchüttcrung  durch  den  Haitatt.  aehttcnendtii» . 
tyropanitisch ;  mehrere  litten  nn  nnheUendOli  ' 
BorebfSllen;  eine  grosse' Aniahl  ttarbln  Folg« 
des  durch  nichts  v.u  stillenden  Krbrechens;  hei., 
noch  andern  fand  man  den  Scfalnnd  sehr  st 
gerüthet,  jedoch  ohne  Gesehwolst,  das  Scbti 
ken  war  schmerzhaft  nnd  die  innere  Mon«I-a 
höhle  mit  icleinen  frieselartigen  Bläschen  be-*^ 
deckt ,  welche  in  kleine  grauliche  Geschwüre 
übergingen.  (Ratio  n^edendi.  Tom.  II.  p.  35.).^ 
Wir  haben  oben  schon  Gelegenheit  gehabt,/' 
die  von  l'rost  angestellten  ÜntersncLungcn 
über  das  ataxische  Fieber  anzuführen;  sicberT- 
lieh  wird  durch  dieselben  nicht  bewiesen,  dasa 
alle  jene  Fieber  als  Ga^truenteriten  oder  Darm- 
entzündungen anzusehen  sind;  auch  habenwiiy 
wie  wir  bofTen,  binlünglicb  dargethan,  dass  der- 
selbe Name  verschiedenen  Krankheiten  heig|k\ 
legi  «Orden  «ejri  nlleln  dafür  echdnen.  aieS? 
sprechen,  dass  man  zur  Zeit,  rtls  sie  bekannt 
gemacht  warden,   die  Bezeichnungen  nia&i* 
lAee,  ntaxe^ytamlaebda,  gutn^ttttiö^if^ 
nomiscbcs  (nervöses)  Fieber  In  dem  .Sinne 
brauchte,  um  mit  ihnen  die  einfachen  odef* 
raennraiengeaelzten '.  Mngendnmenttiindnngen^j^ 
auszudrücken.     ,.Das  Gehirn ,    sagt  iVo-^t,"* 
mnss  ohne  Zweifei  Stöcaagen  zeigen,  welche 
durch  En^Sndan^  In  cMaer  Sobainns  oder  , 
seinen  Häuten  bedingt  werden,  allein  hiervon-- 


bto& 


hängen  die  ataxitchen  Fieber  i^cht  ab 
organisdben  Verinderongen , 
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Zoitande  der  iiuero  I)iinnh«nt  mit  oder  obne 

fJepchwQrbililjinf;."  Weiter  unten  fü^t  er  bin 
zu:  iiie  ii.aUüuciungen ,  welche  man  ia  den 
Gedärmei  fiidet,  stehen  immer  zu  dea  ver- 
scliiedeneii ,  vor  dem  Tode  eiotretei^len,,  Er- 
■cbeiD^Sen  in  inolger  Beziebong;  sie  sind 
verbreiteter  und  deutlicher  amgebildet.  Je 
OBcbdem  (!n«  Dfüriiiin  hcftij;<'r,  ths  Umher- 
verfea  der  Glieder  ttürker,  da«  Ue»i«;lit  breo- 
mnder»  die  Hitie  der  Haut  troekener,  die 
ZilUlge  röther,  hitziger,  «lürrrr ,  ilic  eigen- 
tümliche vermehrte  Warme  de»  Unterteibe« 
b«denteoier,  der  jUrln  rdtber,  die  doreh  tleii 
Stuhlgang  entleerten  galligen  Stoffe  rricbtichcr 
siod  and  eineo  aaffalleBüera  Geruch  haben." 
(Pag.  50.  50.  67.)  IMeie  allgemeinen  Satte 
sind  au«  <  in  r  Menge  einzelner,  in  den  Pariser 
Spitälern  gemacbteo,  Beobacbtnngeo  ab»tra- 
kirt,  and  finden  stiA  In  dem  Werke  von  Prost 
ntitgetbeilt.  Alles  dieses  /usnmroengenomnien 
beweist,  data  man  damals  «Ia  ataxiicbe  oder 
«taio-adynnmiich«  Fieber  die  Eradieinongen 
der  Mag^ndarment'/nndnngen  aufführte,  den-: 
■elben  Namen  brauchend,  mit  welchem  andere 
Schriftsteller  Entzündungen  des  Gehirns  und 
seiner  Häute  bezeichnet  hatten. 

Es  giebt  Fälle,  wo  bei  (Iem»en)cn  Tndi\i- 
duum  flieh  mebrcre  orgaai»cbe  Stürungco  ent- 
wickeln; es  konnte  nicht  fehlen,  dasn  der  In- 
begriff der  verscbiedenen  .  gefährlich  auftre- 
tende)! Erscheinungen ,  wdche  durch  die  vcr- 
«dltedenen  Störungen  hervorgebracht  werden, 
von  den  frühem  Srhriftitellern  bösartige«  Fi » 
ber,  oder  Fieber  von  büsartiger  iSatur  genannt 
ward.  Der  Leeer  wird  mehrere  Beiapiele  die- 
ser Art  in  der  Anat  medic.  von  tieutaud  (in- 
des.   In  dem  Leichname  einiger,  an  bösarti- 
gen Peteclitnifteber  Verstorbener  sah  man  Spu- 
ren von  Entzündung  und  Brand  in  den  Iptin- 
gen, der  Leber,  der  Milz  nnd  andern  Organen. 
(Ob«.  15T0.  Lib.  L>  „Ein  Menidi  wird  v^n 
einem  bosnrtlgpn  ImcSt  iM  fallcn,  der  Leib 
wird  aufgetrieben,  dabei  ächmerz  in  den  Hy- 
pocliondfien,  Nasenbloten,  nnd  die  übrigen  Zei  - 
eben,  welche  ein  bösartif^e«  Fieber /ii  charak- 
terisirea  pllcgen;  der  Kranke  stirbt  am  sie- 
benten Tage.    Bei  der  LeichennfTonng  fand 
man  zwischen  den  Hirnhäuten  eine  <eitrige 
Flüssigkeit  ergossen,  einen  dergleichen  Er- 
guu  im  Unterleibe  mit  Spuren  von  Entzün- 
dung und  Brand  in  der  Leber,  dem  Magen 
nnd  den  Eingeweiden."  (Obs.  531 .  Lib.  III.)  — 
„Ein  läjähriges  Kind  belcommt  ein  bösartige», 
epidemi'^cb   verbreiteten  Fieber   mit  Magen- 
krampf, ScitenRcbmcrzefi ,  Husten,  Respira- 
tionsbeschwerden ;   hierzu  gesellt  sich  noch 
Erbrechen  und- Durchfall  mit  Anftreibung  in 
der  Gegend  des  Magens.     Der  Tod  erfolgt 
den  fünften  Tag  nach  Eintritt  von  Krämpfen. 
In  dem  Hagen  und  den  Eingeweiden  finden 
ficb  hier  un<!  tln  brandige  Klrrkr  ,  in  dem  Mf 
aenterinm  mehrere  eitrige  Abecesse,  in  der 
OfltedeibihjUdft  ein  bedevtmder  SigtiM  aer6- 


ser  Art  roB  verpestetem  Gemehe.**  (Obs.l62L 

Lib.  I.)  —  „In  dem  Leichname  eines  an  bös- 
artigem Fieber  Gestorbenen  fand  man  die  Ge- 
fässe  im  Gehirn  mit  Blut  angefüllt,  dfe  Lungen 
hart  nnd  gangränö«,  n  Mn.;!  n  iinJ  dru  Netz 
entzündet,  die  Eingeweide  mit  Urandllecken 
besftcl.**  —  En  ist  von  ^«tMB,  wem  dergM« 
eben  Beobacbtnngen  mit  denen  zofiainrnrn^e- 
stetlt  werden,  welche  Proti  unter  dciu  iSamen 
von  atnxiadiem  Fieber  m(t  Peritonitis,*  gn^o« 
ataxiAchem  Fieber  mit  Peripneuroonie,  Perl- 
pneumoaie  mit  atixisdiem  Fielrar  anführt; 
man  wird  dnnn  etnsebet,  'daes  es  vorzogtidier 
»f}  .  mit  dein  Namen  ata\i«chcs  Fieber  die 
Sturungen  der  Hirnfunctionen  und  des  Ner- 
vensysteme ctt'  belegen,  welche  stell  im  Ver- 
laufe bedeotender  baudifelicntzündungef)  iiii  l 
Peripneumonieen  entwickeln,  statt  dass  man 
sie  als  eine  sympatbfscbe,  dnrck  EMifindang 
des  Baiicbfelis  oder  der  Luttgen  faervorgertf- 
fene,  Störung  ansiebt. 

Man  wird  obne  Leidienolfnongen  und  ebne 
Zuziehung  physiologischer  und  semeiotischer 
■  Forschungen,  Hüifsmittel,  welche  die  ersten 
*  Observatoren  nicht  kannten  oder  vernachläs- 
ten,  ntemah  den  Deweis  führen  i^önnen,  ^ass 
krankhafte  Erscheinungen  unnb1i,'in{;ig  von  ei- 
ner örtlichen  und  ur!>prüngllcb«'n  Sti>rong  sieb 
entwickelt  haben.    Heut  zu  läge  noch  ein- 
zelne Krankbeit^geKcbicbtcn  aus  dera  Hippo- 
kratea  2u  entlclineo  und  »iie  als  merkMiifdige 
Heispiele  ataxischer  Fieber  gelten  zu  lassen,, 
das  heisst  den  Alten  Kenntni'Fc  zutrauen, 
welche  sie  nicht  hatten.    Man  mag  den  bei- 
den folgenden  Fällen  einen  noch  so  grossen 
Werth  beilegen ,  so  wird  es  dennoch  uumög- 
licb  seyn ,  aus  ihnen  irgend  Etwas  zu  folgern : 
ein  hitziges  Fieber  (JFt&vre  atarique  contintte 
nacli  riiicl)  mit  Kroüt  befiel  7U  Thasus  die 
Frau  des  Dealke«  nach  heftigem  Grimme;  vont 
Anfnnge  der  Kmnkbett  nn  'bis  nn  das  «Ifende 
wickelte  sie  sieb  in  das  Bette  ein,  redete  nirlil 
ein  Wort,  tappte  mit  den  Händen,  zerriss  das 
Bettzeug  nnd  sachte  Flocken;  nie  weinte«  et» 
ni'ii  \  i-F'iiblit^k  darauf  lachte  sie  und  schlief 
gar  nicht.    Der  Unterleib  ward  gereizt  (durch 
ein  Sfnblz£pfeben>,  was  nichts  bewirkte ;  sie 
trank  sebr  wenip,  wozu  lüan  sie  noch  auffor- 
dern musste ;  der^wenig  abgebende  Urid.sab 
trub  aus ;  nach  der  ünssem  Wärme  m  nr- 
theilen,    batte  sie  ein  geringes  Fieber;  die 
äussern  Glieder  wa^en  kalt.    Den  9ten  Tag 
redete  sie  stark  frre,  hierauf  ward  sie  mhlg- 
und  still.   Den  l4le.n  Tag  war  der  Athem  sel- 
ten und  einige  Zeit  gross,  alsdaqa  w^rd  er 
kurz.  Den  ITtftn  Tag  ward  dnrcb  befHge  Rei- 
zung offener  Leib  bewirkt;  was  man  ibr  zu 
trinken  gab,  ging,  obne  sich  zu  verweilen, 
fort;  sie  verlor  alle  Sinne,  nnd  ihre  tlant- 
war  gespannt  und  trocken.    Den  20Rten  Tag 
schwatzte  sie  viel,    alsdann  verlor  sie  die 
Spradie  nnd  bekam  einen  kurzen  At|iem.  Den 
21it«  Tag  aiarii  sie.  ^(JBßidm.  den  Bippok. 
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509.)  —    Pijlhiou,  der  /u  Tliasus  obt^rtialh 
dea  Tenpelt  Ue«  Herkules  wokote,  bekam  nach 
vielen  Arbeiten,  EnnS dangen  luiil  idileebteB 
Nahriingumittela  einen  Frott»  worauf  ein  hef- 
tige« Fieber  folgte  (nach  Pinel  ein  remittiren- 
deü,  ataxiiches  Fieber  mit  doppeitdreitägigem 
Typus);   die  Zange  sab  trocken  und  gallig 
'  nn«.  ti<T  l'rln  uchwarz,  worin  eine  Wolke,  die 
Bicli  Hiclit  setzte ;  er  hatte  Dnrst  und  Hchlief 
nicht.  Den  zweiten  Tag  gegen  Hittag  bin  wur- 
den die  Extremitäten  kalt,  besonder«  aber  d^r 
Kopf  ond  die  ilände;  er  war  .«pracblos  uild 
•tamn,  das  Atbemboien  eine  Zeit  bindorcb 
kurz,  hierauf  stellte  sich  die  Wärme  viiederam 
elo;  er  klagte  über  Durst,  schlief  die  Nacht 
hlndnrcli  aad  scbwitzt«  €tWM  am  den  Kopf 
hernm.    Der  dritte  Tag  war  «ehr  ruhig ,  bei 
Sonnenuntergang  aber  bekam  er  einen  klei- 
nen Frost ;  dl«  Nacbt  worde  mrnlilg  mge- 
briilit,  rr  nclilicf  nicht,  und  es  ging  ct«R» 
vetbärteter  Stuhlgang  ab.    Den  vierten  Tag 
niMe  er  etwas  tn  den  Morgenstonden;  gegen 
Mittag  wiinle  Alles  Fcliliinin«  r,  f  r  hntt  '  l-'n  sf, 
er  konnte  von  Neuem  nicht  sprechen  und  be- 
fand sich  sebr  sclilccbt;  dl«  Wäme  stellle 
sich  wie  lerum  ein ;  einige  Zeit  darauf  liets 
«r  schwarzen  Urin  mit  einer  Wolke ;  die  Nacht 
war  nibig,  er  scblfef.  Den  fünften  Tag  schien 
er  besner  zu  neyn,    doch  empfaml  er  eine 
Schwere  im  Unterleibe  und  Schmerzen,  hatte 
Dnrst ;  die  Nacht  war  scbleebt  Den  sechsten 
Tag  war  er  in  den  Morgenstunden  ruhig ;  ge- 
gen Abend  vermehrten  sich  aber  die  Schmer- 
zen ;   es  verschlimmerte  sich  mit  ihm ;  man 
gab  ein  Klystier,  was  reichliche  Ausleerungen 
zu  Woge  hraclite;  die  darauf  folgende  Nacbt 
Schlief  er.    Den  siebenten  Tag  klagte  er  über 
Ekel  und  Unruhe;,  sein  Urin  sab  ölicht;  die 
Macht  war  sclilimtn  :  er  redete  irre  und  Rclilicf 
nicht.    Den  acliteti  Tag  scliltef  er  ein  wenig 
in  den  Morgenstunden,  bald  darauf  stellte  sieb 
Frost,  Sprachlosigkeit,  kurzer,  fast  unmerkli- 
cher Athem  ein ;  gegen  den  Abend  wurde  er 
wifdemm  warm,  er  redete  Irre ;  er  besserte  sieb 
ein  wenig  gegen  Mnrf^cn  hin  ;  sein  nicht  häu- 
figer Stuhlgang  war  unvermiscbt  and  gallig. 
I>en  nennten.  Tag  fiel  er  in  einen  starken 
Schlaf,   und  wenn  man  ihn  mnntfir  machte, 
klagte  er  über  Ekel,  er  hatte  wenig  Durst; 
gegen  Sonnenuntergang  bin  befiind  er  sieb 
•cblcclit,  pliantaRirtc.  hatte  eine  sehr  schlimme 
Nacht.    Den  zehnten  verlor  er  die  Sprache 
gegeA  Morgen  hin,'  ein  heftiges  Fieber,  vieler 
Schwcies,  er  starb;  die  Verschlimmerungen 
stellten  sich  jederzeit  an  den  gleichen  Tagen 
ein.   (Mfifp.  Epid.  Bnch  III.  Krank.  9.  Edit. 
Kiifhn.  Bd.  III.  p.  40(1. ) 

Wir  wollen  über  diese  Beobachtungen  keinen 
Conmentar  liefern;  es  liegt  auf  der  Hand, 
dasR  sie  wegen  Mangel  an  LeicbenölTnungen 
sich  nicht  zu  dem  beweise  eignen,  dass  die 
w&hrend  des  Lebens  beobaubteteo ,  übrigens 


zienlkli  mirolhrtlndig  mitg^ellten  KneM- 

nungen  von  organischen  äturungeh  unabban* 
gig,  and  diese  Krankheiten  wirklich  essea- 
tirae  Fieber  gewecen  wSren.    Fünf  Beotaicb- 

tungen  mit  dem  Tode  endender  ataxitcher 
Fieber,  eine  dergleichen  von  adynamiscb- 
ataxischem ,  so^  wie  eine  von  dreitSgigen 
ataxischem  Fieber,  welche  beide  ebenfaUf 
tödtlich  verliefen,  Buden  wir  erzählt  oder  an- 
gezeigt in  dtr  Medicine  clinique;  diese,  so 
wie  eine  Beobadrtnng  von  huains  (vergl. 
Find's  NoRograpbie)  un-l  mehrere  Fälle 
von  Cerebralüebern ,  nacL  Churdel,  können 
zum  Beweis  des  Vorkommens  und  der  Etiea- 
tlalität  ataxischer  Fieber  mit  keinem  bessern 
Rechte  aufgeführt  werden,  weil  sie  nichts  als 
eine  Zusammenstellung  der  Bytt|^tome  bieten» 
deren  nächste  Vernnfnsiung,  wegen  Unterlas- 
sang der  Leicheoütlnungen,  nicht  ermittelt 
werden  kann.  Uebrigens  müssen  wir  nocb 
bemerken,  dass  dir* :in:iinTnisch-patholri;^isrhen 
Untersnchnogen ,  wo  sie  vorgenommen  wur- 
den« frfflier  neist  adir  nichtig  gemacht,  and 
in  mehrpren  Fällen  ihre  Ergebnisse  zn  kurz 
angegeben  worden,  was  anch  dann  statt  fand, 
wo  man  Srtndbe, Störungen  entddckte,  deren 
Einlluss  auf  die,  wäliri m!  des  Leben»  beob- 
achteten, Kracheinangen  nicht  in  Zweifel  za 
ziehen  ist 

Organische  Störungen  des  Gehirns  und  sei- 
ner Membranen ,  die  Krankheiten  des  Magens 
nnd  der  Gedärme ,  die  Terscbtedenen  Verai- 

derungen  in  andern  Eingeweiden  können  beut 
zu  Tage  nicht  mehr  den  StolF  zur  veralteten 
Theorie  des  ataxischen  Fiebers  geben.  DeM- 
balb  haben  mehrere  Fyretologen  der  neuern 
Zeit  zwar  alle  dergleichen  Fälle  den  Abband- 
lungen zugewiesen,  in  welchen  diese  Störun- 
gen und  ihre  Folgen  als  seihstj^tändigc  Krank" 
heiten  beschrieben  werden ;  ja  sie  erkennen 
selbst,  wie  wenig  Werth  die  vuii  Ilippokrates 
bekannt  gemachten  Beobachtungen  haben; 
aliein  sie  berufen  sich  auf  einige  Krankenge- 
schichten, in  welchen,  wie  sije  meinen,  die 
anatemisdien  Untersnehnngen  nicht  nacbwel- 
sen  konnten,  dass  dieOrgane  primitiv  in  ihrer 
Struktur  ood  Textur  afticirt  gewesen  waren. 
Ehe  *tr  aber  deitsteidien  Fälle  anerkennen, 

so  möchte  es  doch  wohl  vr;r  Allini  nnthip; 
seyn,  dass  wir  auf  die  neuesten  Beobacbtua- 
gen  RSdcsicht  nehmen ,  weldte  Mt  Üer  gr^sa- 
tcn  Genauigkeit  von  Anr/ti  n  mit gi'theilt  wer- 
den, die  durch  grosse  Lebuog  in  anatomischen 
Untersaehong^n  vorzügliob  iMt  'an^ieicbnen. 
Wir  müssen  Qberdcm  noch  erinnern,  das^  die 
Spüren  derDarmscbleiinhautentziindungen  erst 
^  der  neuesten  Zeit  gehörig  erkannt  *#ordte 
sind,  dass  diess  noch  im  höheren  Grade  von 
den  Erweichungen  des  Gehirns,  von  theilwei- 
sen  Hirnentzündnngen  und  leichten  Entzün- 
dungen der  Aracbnoidea  gilt.  Aus  den  eben 
an(^<"fnhrton  d'rnnilcn  mochten  Mir  daher  ein 
bestimuiten  ütUieil  auch  zuruckiiaiten ,  da  es 
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mit  den  ResoUatcn  der  angej^tflltcn  TJntcrsu- 
cbuBgeo  notbweadigerwQise  im  Kinklaug  ste-- 
httD  nratiu 

Nach  der  ge^eliencn  anal>  li«cbi;n  lieber- 
•icbt  «cblieMeo  «ir  Folgenden;  Ij  il^ss  man  . 
den  Nanen  bSnartiget  oder  «laiclscfaeR  Fieber- 
dea  Erücljeiiiiiiigen   beigtlcgt  bat,  »Ii»; 
KoUüudungea  des  (iebirns  oder  seiner  Mem- 
braaeo.  vonHimUntungen  oder  bitzigen  Him- 
VkatKersuchlen  boCingt  werden ;  da»s  überhaupt 
diese  Bezeichnung  eine  Menge  \on  Zeichen 
zusainmenfaMt,   welche  uns  in  den  acuten 
Krankheiten    de«    Gehirns    entgegentreten ; 
2)  dasB  man  der  Namen  bösartiges  Kleber, 
ataxisches  Fieber  sich  bedient  bat,  um  Falle 
von  bfdeiiteuilerGMtritis  oder  Gastroenteritis 
zu  bczeicbiic'n ,    wpIcLo.  mit  IlirnafTcttionfin, 
und  nauientlich  mit    acutem  Hj  ilruc^iilialus 
complicirt  waren;  :m  «lasti  die  Entzündungen 
mit  oder  ohne  Braml,   in  «;in<'m  udcr  uiclirf- 
reo  Organen,  ebenfalls  a!«  büfiartige  l<ieber 
btoveilen  zutanmengeworfvn  worden ;  4)  dans 
man  diese  benennnng  nach  für  uiuoltständig 
beobacbtete Fälle  brauchte,  wo  di^  Matur  des 
Uebeb  smur  lüclit  aleber  aasnifpebca  iit.  die 
je(^u:b   fiiif  rtt^Lirnkrankheiten   zu  beruhen 
schienen ;  ä)  dass  wir  keine  einzige  Beobach- 
tung anzngebeD  wtasen,  die,  ntt  Trene  aufge- 
fa^^'^t ,  ^enan  aufgezeichnet  nnd  durch  sorg- 
fiiltige  und  vollständige  analomiscbe  Untersu- 
chungen ergaott,  bewiese,  dasa  die  krank- 
haften Kmcbeinungen ,  bösartige»  oder  ataxi- 
sches Fieber  genannt ,  von  der  primitiven  Stö- 
rung irgend  elnee  Organs,    vurzüglicb  aber 
ohne  Leiden  im  Gehirn,  Magen  und  Darui- 
kanal,  uoabbäagig  sieb  ausbilden  konnten; 
6}  data  naa  aa  der  Bebanptang  berechtigt 
WVf,  dass  ans  der  Zusammenstellung  der  von 
uns  geprüften  Fälle  nichts,  als  eine  allgemeine, 
völlig  willkührlicbe  nad  küastliche  Beschrei- 
bung entstehen  konnte,  ta  welcher  notb wen- 
digerweise die  Zeichen  acuter  Störnngen  im 
Gehirn  und  seiner  Membranen,  mehrere S)m- 
pto^e  dar  Magendarmentzfindung  und  einige 
andere,  von Kntzündnrgen  in  andern Orgatien 
abhängige,  Erscbeinuiigen  mit  einander  ver- 
mischt vorkommen  mussten.    Folgende  von 
Pinel  gegebene  Benclirpüning  des  ataxischen 
Fiebers  möchte  die  \\abrbeit   des  letzten 
Sfttsei.  bestatigea.  • 

,, Symptome:  Störung  in  der  altgemeinen 
Wecbselbeziehung  der  verschiedenen  Functio- 
nen nnter  daander,«nd  In  der  basondeni  der  ein- 
zelnen Theilf  desselben  Systems  oder  desselben 
ot^aaiscben  Apparates ;  die  Zange  glatt,  oder 
bedeckt  mit  eiaen  weisalicbca  Bel^ ,  feadit 
oder  trocken ,  fehlender  oder  sehr  heftiger 
Barst,  bisweilea  ein  Absehen  gegen  das 
Wassar,  da  beediwerlicbef  oder  vSllig  v«»- 
bindertes  Schluclcen,  bin  und  wieder  ein 
Gefühl  von  ZusampeascbnüruDg,  freiwilliges 
«dar  dank  dia  lelchtaata  UhmIm  bervorge- 
ntfaiiaalärbrachan,  DarckM  od«r  barlnAekige 


Vcrstopfnnr:,  PtiTs  In  jc  irr  Gegend  de«  Kör- 
pers verschieden  und  ulters  io  derselben  Ar- 
terie abweebsehid,  gross  oder  U^,  stark 
oder  subwacb,    bescbicunigt   oder  langsam, 
regelmässig,  unregelmässig  oder  aussetsend; 
leichte,  bisweilen  tiefe Obnniacbtea,  vorobcr- 
gebende»    Auftreten   öitlicb<>r  Congestionen, 
momentane  Uütbung  oder  Blässe  der  Maut, 
die  mit  einander  abwechseln  und  un  regel- 
mässig verbreitet  vorkommen;  die  Respira- 
tion bald  leicht,  bald  erschwert,  beschleunigt 
oder  langsam  ,  gross  oder  klein,  gleichmässig 
oder  unterbrochen;  bisweilen  Husten, Scbluch- 
zcn,  Miesen,  Seufzen  und  Lachen  unuillkubr- 
licb ;  die  Hitze  oft  mit  Frösteln  untcruiischt, 
übertliegend,  geringer  oder  grösser  wie  im 
gesunden  Zustande,  unregclmä8»ig  vertheilt, 
abwecbüclnd  vermehrt  oder  vermindert;  die 
Secretionen  wechseln  schnell,  und  es  folgen 
häufig  die  sich  entgegengesetzten,  indem  eine 
die  andere  unterdrückt ;  die  Uautausdiinstung 
unbedeutend  oder  vermehrt,  bisweilen  pai^ 
tiell,  kalt  oder  warm,  klebrig  oder  w'isgrig; 
die   Urinausleerung    aufgehoben ,  schwer, 
schmerzhaft  oder  sehr  reichlich,  gawöbnlich 
ist  der  Harn  bell,  bisweilen  sedimcntös,  ohne 
den  geringsten  Machlass  der  Symptome;  un- 
winkibrUdiea  Thrfincn  oder  Troekeobelt  der 
Cnnjuoctiva;    Stumpfiicit   oder  übermässige 
Heizbarkeit  der  Sinnesorgane;  Blick  ohne 
Anadrack,  ScUaflosigkeft  oder  Scblaflmnken- 
hett,  Schwindel,  Coma,  Irrereden  oder  un- 
gestörtes Bewtisstseyn,  keine  Kenntoiss  der 
Umgebangen  oder  der  Gefahr ,  die  vorbanden, 
vitlll^p  (.'Ii  1(  li{;illigkeit   üln  r  diesen  Gegen- 
stand oder  anhaltende  Unruhe;  Traurigkeit, 
Scbracken,  yerzwelitnttg;  kurze,  harte  Ant> 
Worten,    kreischende  Stimme,    Lallen  oder 
Sprachlosigkeit;  Schmerz  im  Hinterkopfe,  im 
Rucken,   in  den  Gliedern,  den  Hjpocboo- 
drien,  oder  völlige  Unempfindlichkeit;  Dm- 
berwerfen  der  Glieder,  Flockcnlesen,  Zusam- 
mensinken der  Kräfte,  reicbliube  Ausleerun- 
gen, allgemeinen  oder  theilweises  Zittern, 
FlecliRcnspringen ,   Convulsionen  oi!f>r  allge- 
meine oder  tbeilweise  Lähmung,  Zuluile  von 
Tetanus,  Cat  il  [  Me.  Epil^sie  u.s. w." 

Unter  den  Erscheinungen,  welche  in  dem 
Rogenannten  ataxischen  Fieber  vorkommen, 
sind  diejenigen  ohne  Widerrede  die  gefähr- 
lichsten und  beiinrn!iip;endsten  ,  welche  in  dem 
Nervens^Ktenie  sieb  äussern:  die  übermässige 
Reizbarkeit  der  Sinnesorgane ,  der  irre  Blick, 
die  Schlaflosigkeit,  der  Schwindel ,  das  Irre- 
reden, die  Sclunerzen  im  Hinterkopfe,  im 
Rücken,  in  den  Gliedern  und  den  Bnwdioa- 
drlen,  das  Herumwerfen,  das  Flockenlesen, 
das  Lallen,  das  allgemeine  oder  tbeilweise 
Zfttera,  daa  Fle^aenspringen,  die  CoB?nl- 
»innen,  die  tetanischen,  cataleptiscben ,  epi- 
leptischen Zufalle,  das  Schluchzen,  das  Mie- 
sen, dai  ÜB viUkfibrilcba  Lachen,  aind  diesa 
twdidhafte  Zeicbcii  tod  Aillciitiayii  dea  Nar- 
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vennjKtemB?  Die  Stumpfbcit  «Icr  Sinne,  die 
Scbläftrunkcnbeit,  X'oma,  die  (ileicligiltig- 
keit  des  Kranlcen,  die  Aphonie,  die  auRSCr- 

'  «{.  ordcntliclie  üneoipfindlicbkcit,  das  Sinlien  der 
^  Kräfte ,  y  die  allgemeine  oder  tbeilweise  Liili- 
nang,  »ind  Alles  ä>[nptonie,  \%elclie  wir  in 
Kiit/.ündungen  der  Ilirnbüute,  bei  Iljdroce- 
plialu«  acutiiA  und  in  Encepbalitii  uiederfindun. 
^  Auf  der  andern  Seite  finden  Bich  aber  auch  in 
dieser  künstlichen  Gruppe  die  Trockenheit  der 
V Zunge,  außerordentlich  heftiger  Durst,  Er- 
brechen,  Durchfall  oder  Verstopfung;  Alles 
Erscheinungen ,  welche  in  der  Gastritis  und 
Gastroenteritis  \orkoninicn.     Wenn  demnach 
auch  diei'rüfung  der  verschiedenen  Elemente, 
aus  denen  der  Uegriir  des  ataxischen  Fiebers 
'/usaiuniengcsctzt  ist,   nicht  schon  vorherge- 
gangen wäre,  so  würden  wir  durch  die  üeber- 
'  sieht  der  Sjniptomenreihc  allein  überzeugt 
werden,  das»  das  Ganze  grosstcnthcils  ent- 
standen sey  durch  Zusanimenfügung  von  den 
'.    verschiedensten  Erscheinungen,   welche  von 
hitzigen  Krankheiten  des  Gehirns  und  seiner 
Membranen,  von  Magen-  «der  Darinent/ün- 
dungen  herrühren,   mit  denen  gleichgiltige, 
allen  Kränkelten  zukommende,  Symptome  ver- 
bunden worden  sind. 

>Vir  halten  es  für  unnüthig,  die  Analyse  der 
Symptome,  wie  sie  dem  nt:i\iscben  Fieber 
zugelegt  werden ,  noch  weiter  zu  verfolgen ; 
die  näheren  Betrachtungen  über  die  Art  der 
.'  Entstehung,  die  Natur  und  dem  Werlhe  der 
verschiedenen  Erscheinungen ,  sind  mit  vollem 

^  Rechte  in  besondere  Abschnitte  dieses  Wör- 
terbuchs verwiesen  worden.  Wir  wollen  nur 
noch  erwähnen,  dass  Find  unter  den  Ursa- 
chen dieses  Fiebers  aulTührt:  1)  alle  Einwir- 
'  kungen  oder  alle  Uilistände,  welche  überhaupt 
Krankheiten  des  Gehirns  hervorbringen  kön- 
nen; 2)  verschiedene  Krankheiten  dieses  Or- 
ganes;  3)  mehrere  Einflüsse ,  deren  Wirkung 
sich  vorzugsweise  auf  die  Yerdauungswerk- 
zeuge  erstrecken.  Wird  nicht  selbst  hier- 
durch unsere  oben  mitgetbeilte  Behauptung 
bestätigt  ? 

Altes  das,  was  sich  in  den  verschiedenen 
Schriftstellern  über  Diagnose,  Prognose  und 
'  Behandlung  des  ataxischen  Fiebers  vorfindet, 
wird  sonach  besser  nnd  mit  grösserer  Ord- 
nung da  mitgetheilt,  wo  von  den  verschiede- 
nen Krankheiten  gebändelt  wird ,  die  als  das 
genannte  Fieber  beschrieben  wurden.  (Vergl. 
Hirnhautentzündnng ,  Gehirnent- 
zündung, Hydrocephalns,  Magen- 
entzündung, Magendarmentzün- 
d  n  n  g.  ) 

Aus  den  Untersuchungen,  welche  wir  vor 
der  Abfassung  dieses  Artikels  unternahmen, 
und  aus  den  Beobachtungen,  welche  wir  in 
den  verschiedenen  Abschnitten  aufgehäuft  ha- 
ben,  scbliessen  wir,  wie  folgt:  1)  wenn  man 
glaubte,  dass  es  in  dem  Interesse  der  Wissen- 
schaft läge,  die  bis  jetzt  mitgetheilteo  Be- 
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obachtungcn  über  Entzündnngs-,  Gallen-, 
Scbleimtieber,  über  adjnamische  und  ataxi- 
sche  Fieber  '/u  benutzen ,  so  uiüsste  man  sie 
vor  Allem  einer  neuen  Prüfung  unterwerfen, 
und  sie  unabhängig  von  der  Bezeichnung,  die 
man  ihnen  gegeben  hat,  beartfaeilen.  Hier- 
durch würden  wir  veranlasst,  zuerst  alle  die- 
jenigen auszuscheiden,    und  ihre  Zahl  ist 
gross,  welche  un\ ollständig  und  ohne  Bedeu- 
tung sind;  nachher  wären  die  andern  so  ein- 
zutbeilen  und  zu  bezeichnen,    dass  sie  vuD 
den  Schriftstellern  über   locale  Krankheiten 
benutzt  werden  könnten :  sie  gehörten  dann 
unter  <lie  Darmentzündung ,  Magendarnient- 
zündung,  Schwäuimchen,  Gebärmuttereotzio- 
dung.  Lungenentzündung,  Brustfellentzündung, 
Gehirnentzündung,  Hirnhautentzündung,  tlä- 
morrhagie,  Wunden  u.  s.  w.;  1)  da  die  all- 
gemeinen Beschreibungen  der  Ent/ündungs-, 
Gallen-,    Schlcimfieber ,   der  ad)namischen 
und  ataxischen  Fieber  aus  der  Zusammen- 
setzung verschiedener  Zustände,  oder  solcher 
Krankheiten,    deren  Wesen  bis  jetzt  unbe- 
stimmt geblieben ,  entstanden,  und  nicht  ge- 
nan ,  sondern  willkührlicb  und  falsch  beschrie- 
ben worden  sind,  so  dürfen  sie  nicht  in  den 
Itathologischen  Schriften  fortan  vorgebracht 
und  abgehandelt  werden. 

(Coi  TANCEAU  nnd  RAVEn.") 
FIEBERKLEE ,  siehe  Trifolium  f  i  b  r  i- 
n  u  ni. 

FIEBERKUCHEN,  Placenta  febrilis;  fr. 
Gdleau  febrile;  engl.  Af^ue  Cake;  manche 
Schriftsteller  haben  mit  diesem  Namen  die 
Geschwülste  bezeichnet,  welche  sich  wäh- 
rend des  Verlaufs  der  Wechselfieber  in  den 
Unterleibseingeweidcn  und  besonders  in  der 
Milz  entwickeln.  (Siehe  intermittirende 
Fieber.) 

FIEBERTROPFEN.  [Man  bezeichnet  damit 
das  flüssige  arseniksaure  Kali,  die  Solotio 
Fo  wieri.] 

FIEBERWIDRIGE  WITTEL,  F'ebrifnga; 
siehe  dieses  Wort. 

FILARIA,  Fadenwurro;  fr.  FUairc;  engl. 
Filaria.  Mälhr  hat  zuerst  den  Namen  Fi- 
laria  zu  Bezeichnung  einer  Gattung  von  En- 
tozoen,  deren  Körper  fadenförmig  ist,  and 
die  Zeder  Capsularia  genannt  hatte ,  er- 
fund«n.  Diese  von  den  Helmintbologen  all-  . 
gemein  angenommene  Gattung,  deren  Typus 
der  Dracunculas,  auch  Gordius  Me- 
dinensia,  Vena  Med inensis,  Mcdi- 
nawarm  genannt,  ist,  erkennt  man  leicht  an 
folgenden  Kennzeichen. 

Die  Thiere ,  aus  denen  sie  besteht ,  babea 
einen  nakten,  glatten,  fadenförmigen,  sehr 
langen,  cylindrischen ,  oder  blos  nach  den  En- 
den, die  übrigeus  stumpf  sind,  sehr  scbwach 
abnehmenden  Körper;  der  Mund  ist  kreisför- 
mig, sehr  klein,  am  Ende  befindlich;  die 
Ruthe  ist  kurz,  beinahe  rund,  und  vor  der  / 
Spitze  des  Schwanzes  befindlich.    Man  kennt 
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ihre  OrganimtioD  «ebr  wcni^,  es  ist  aber  all- 
gemein bekanot»  da^s  «ie  sich  am  gewöbnlich" 
atan  hn  ZeHgewebe»  unter  dem  Bauchfelle» 

oder  in  den  Eingewcidchoblw  TM  TUeren 
ans  allen  KJassen  vorfinden.  , 

Die  Arlidten  KnmemSäei^t,  €hautl«r^9f 
Mudolphi's ,  7.rrlrr'.<i  und  der  neuem  Zonln 
gen  baben  uns  einige  40  Arten  Filaria  zu  uu- 
terMheidea  gelebrt,  unter  denen  die  nerk- 
würdigste  der  Medinawurm,  Guinca- 
vnrD.  Vena  raedineneis»  oder  Fila- 
rla  draenncnlns,  oder  Fllarla  nedi- 
nensis  (Gmelin),  oder  Gordint  »adi- 
neasis  (Linnee)  ist 

Dleaes  Eingeweidetbier»  über  «elchea  uns 
der  Araber  ^otcenna  die  ersten  etua«  genauen 
Notizen  gegeben  hat ,  liat  die  Starke  einer 
niUtlem  llarfensaite,  und  in  seiner  ganzen 
Anadebnung  einen  und  denselben  Durchmes- 
•er.  Es  ist  blassweii^s,  stein  Kopf  ist  nach 
Grundier  mit  einer  Art  Sauger  versehen,  wel- 
cher durch  die  Erweitemog  der  Lippe,  die 
den  Mund,  dessen  Oeffnung  rund  und  f^chr 
Idein  i«t,  nmgiebt,  gebildet  wird.  Sein 
Schwanz  geht  in  alae  Art  contractilen  und 
spitzen  Haken  ans;  seine  Lani;e  scheint  nach 
einer  Menge  von  Uautänden  verscliieüen  zu 
■eyn.  Kämpfer  hat  Fadenwimer  von  der 
Grösse  cinf«;  Fnsscs,  einer  Vorderarnilänge 
und  darüber  gesebeoi  Der,  welchen  Grundier 
besebriebca  ha^  war  drei  aadeiaea  halben  Fnaa 
lang ,  nach  KunsemüUcr  kann  er  über  zwei 
Eden,  nach  GaUandat  sogar  acht  bui  zwölf 
Fbm  nnd,  wie  f\srmin  behauptet,  bb  acht 
Kllen  lang  werden;  wa«  aleiafich  ataanan»- 
wertb  ersvbeint 

Wie  den  auch  leya  nag,  lO  niatelt  iich  der 
Dracnncnlns,  der  wahrscheinlich  wegen  seiner 
Form  den  Namen  Vena  medinenaia  er- 
halten hat,  nnd  den  einige  Scbriflitelter  in 
ihrer  Einfalt  fQr  das  Produkt  eines  wanzen- 
ahnlicfcen  Thieres  gehalten  haben,  in  den 
warmen  Ländern  des  altea  und  neuen  Conti- 
■entes  unter  der  Haut  des  Menschen  ein ; 
ferner  in  At  m  darunter  gelegenen  Zellgewebe, 
am  Scrtituu) ,  in  der  Lendengegend ,  oder  an 
.den  Armen,  und  vorzüglich  in  dem  der  Un- 
terschenkel in  der  Gegend  der  Knöchel; 
aancbmal  dringt  er  sogar,  wie  Lind  und 
JAffl/er  angeben,  bis  in  die  Interstitien  der 
noakeln,  ja  set/t-  ^icb  «elbst  nach  T/iion  da  la 
Chaume  an  den  Kuocheo  an.  Er  soll  da  ganze 
Monate  bog  lebea,  ohne  leiae  Gegeawart  za 
verratben ;  sich  fnrtentwirkeln  ,  nnd  wenn  er 
eine  gewiase  Grösse  errekht  bat,  die  Bildung 
daar  flumakalSien  GeacJurafat  TcranüMien, 
fiber  der  sieb  eine  bydatidenähnliche ,  durch- 
acheinende,  eijTt  schwarze  Blase  erhebt,  die 
tbn  tebhaflen  Sdnaerzea  nnA  RSCha  begleitet 
wird,  bis  durch  eine  kleine  OefTnung,  die  sich 
^n  der  Spitze  bildet,  ein  Tbeil  des  Körpers 
inm  Voracheltt  knaail,  nnd  Thier  aMzu- 
zieben  gestaltet '  Mab  non  es  nlt  vieler  Tor- 
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siebt  am  einen  kleinen  Stock  oder  einen  Cy- 
linder  v«»^  Sparadny  wickeb,  den  man  sehr 
beh)rt|NUB  ein*  «Nr  zwdaMl  täglich  dreht, 
wobei  'mnn  leichte  Tr:u  tioricn  macht,  aber 
ganz  vorzüglich  eine  Huptnr  vermeidet,  and 
bei  dem  geringsten  Widenrtande  anhält 

M't  nn  der  Dracuncnlu«  seinen  Aufenthalt  im 
Scrotum  oder  in  der  Kniekehle  genommen  bat, 
•0  laist  er  rieb,  wie  es  Kämpfer  begegnet  ist, 
ziemlich  leicht  wegnehmen.  Indeaaen  bedarf 
es  gewöhnlich  ungefähr  zehn  Tage,  um  ihn 
ganz  hervorzuziehen;  und  hat  er  seinen  Sitz 
am  Fuiaa,  to  ciad  wohl  swanzle  Tiiga  dazu 
nöthig. 

Es  scheint,  als  ob  die  ia  diesem  Falle  von 
einigen  Praktikera  gerühmten  Merknrialfridto- 
nen  keinesweges  die  Entfernung  des  Dracan^ 
culus  begünstigen ,  sondern  ihn  nur  lustiger 
machen,  indem  lie  manchmal  die  Anschwel- 
lung vermehren;  was  Löjflfr  durch  die  Er- 
fahrung bestätigt  fand.  Dagegen  beweisen 
lieh  die  Frictionen  mit  dem  Linimentom  vola- 
tile  durch  Beseitigung  der  Anschwellung  und 
durch  Minderung  der  Scbmerzea  sehr  nütz- 
Hch. 

Hie  innem  Behandhing  gewArt  gar  kdaa« 

Nutzen. 

Ein  nnd  daiwdbaladividnnn  kandflhrtgeni 

zu  gleicher  Zeit  an  mrhi  ei  eii  l'.nlenu  ürnu'ra 
leiden,  da  Kämpfer  in  einem  einzigen  Soo^ 
ner  bit  anf  zehn  bei  einem  Enrop&er  anage* 
zogen  zu  haben  versichert. 

Ferg  berichtet  in  seinen  Remarques  mr  le» 
insectes  de  Surinam  ^  dont  la  piqüre  peut 
ctre  jiuisible,  dass  im  Jahre  1801  zwei  hun- 
dert Neger  der  Plantage  von  Beninenburg 
binnen  fünf  Monaten  so  zn  sagen  epidemisch 
an  den  Folgen  dieses  Wurms  litten,  der  in 
dem  übrigen  Tbeile  der  Colonie,  ohstrhon  er 
dann  den  Tod  \oa  mehr  als  einem  Individuum 
vernnm^  Intte,  keine  Terheenng  anrich- 
tet 

V^enn  man  wahrend  der  Extractiünen  Ott- 
glücklicher  Welse  den  Wurm  zerreisst,  a» 
kann  die  Parthie,  welche  in  dem  Fl.:»isr!ie  zu- 
rückbleibt, nur  in  Folge  einer  langen  und  be- 
tcbwerDcben  Eiterung,  gegen  die  man  die  er- 
weichenden Cataplasmen,  und  vorznpiich  die 
von  Kuhmist  gerühmt  hat,  berauAbcfordert 
werden  Manchmal  glebt  fibrigena  dieaefr^Za- 
fall  zn  heftigen  Schmerzen  .  zn  einer  bart- 
näckigen  Entzündung,  und  selbst  zum  Brande 
TeranfaMong.   U#fer,  Hiiim  de  Ut  Cktame 

and  Lind  stimmen  in  die^rm  Punkte  CfirTfin. 

El  finden  unter  den  Beobachtern  grosse 
Streitigkeiten  aber  daa  Vorhaifdenseyn,' and' 
selbst  über  den  Ursprung  des  in  Rede  stehen- 
den Entozoon  atatt  Manche  Aerzte  läugaen 
gerade  ZV  daa  &itere,  vnd  gbmben,  das« 
man  lange,  in  den  varicÖRcn  Ven'  n  t;el)iIJete, 
'fasrige  Concretionen  oder  das  llesuit  it  einer 
Art  {MirtieUefl  Absterbong  eiaes  Zellgcwebe- 
Uippil»  ür  den  IMenwum  gahallin  habe. 
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AndtnUadter  Meinang,  dasa  er  foB  aossen 
komme,  d^«n  f>r  gewöhllHcli  in  den  tanpfigea 
Was«€ra  \«  ohue .  daM  er  ein  walirer  Gordius 
9Vff  nd  sich  untt  r  der  Haut  «olcber  Perso- 
nen, die  mit  blossen  Kümcii  geben,  einnistf  lp, 
daM  er  dwelbBl;  seiue  lege,  wachse »  sieb 
«■liricketo»  tod  dnrch  seine  Gegenwart  die 
nbrn  niipppp?»^npn  /nfiiHs  veranlasse.  So  w  er- 
den in  UQsera  Colonien  die  Neger  häu&ger  all 
die  andern  Individuen  davon  befallen;  so  sind 
femer  nach  ^"hupotin  während  der  Regenzeit 
die  Fadepwüwer  auf  dem  finden  des  Gefäng- 
«iMAk  fiM  IkwriMy  verbreitet»  md  driagen  in 
dns  Fleisch  der  Unglücklichen,  darin  fest- 
gehalten werden,  geben  jcdocli  laauchmai  ihre 
GegMiwait  erat  acht  bli  teha  Moaate»  nach- 
dem jene  dnv  i..inil  A  erlassen  baben ,  Icund. 

Andere  ächriftslelier glauben,  dam  der  Ma- 
diaa-  oder  Gnlneavana  ein  wahren  Entozoea 
aey  und  führen  als  Bewei"*  für  ibrf^  Meinung 
die  Bemerkung  an»  dast  man  ihn  niemals  aus- 
serhalb des  manschllehen  K5rpers  gefunden 
habe,  sodau  es  mehr  als  wahrscheinlich  xey, 
dass  er  im  Innern  der  Tbeile  eatstebe,  wo  er 
sogar  Monate  und  ganze  Jahre  vorfaaadan  seyn 
kann»  ohne  bemertibare  Zufälle  zn  veranlas- 
sen. Diess  ist  ungefähr  die  Meinung  des  ge> 
lehrten  Helmiotbologen  Üudoiphi,  und  sie 
Boheint  aflerdiasa  die  wahnchainlkhata  sn 
seyn 

Ganz  neuerlich  haben  jedoch  die  Doctoren 
Weikard  und  Vieweg  bekannt  gemacht ,  dass 
In  den  Kanülen  der  Neva  in  Petersburg  eine 
Fitaria  \urhanden  sey,  welche  einem  Pferde- 
haar«  gleiche,  aatmr  die  Haut  der  Badenden 
dringe  und  schlimme  '/ufTillc,  wie  z.  B.  Fu- 
runkeln, Geschwüre  >  und  selbst  Caries  ver- 
anlaiie.  Dieia  Thattacha  verdiente  beat&tigt 
zn  werden.  (II.  CLOQrrr.) 

FILICES,  Farm,  Farrnkräuter;  fr.  Fou- 
ghe* ;  engl.  Fem.  Die  FarmkriUiter  nmehen 
eine  sehr  natürliche  Familie  in  dem  Pflanzen- 
reiche aos,  die  Littnee  inseiae  Crjfptogamie 

,  nad  Jtiufm  vater  dte  Aeotyledoa«!»  d.  h. 
unter  die  Pflanzen  einer  niedern  Ordnung, 
weiche  keine  wirklichen  Blätter  haben  und 
folglich  Embryonen  sind,  nad  eich  mitteis  be- 
sonderer Körperchea  reproduciren ,  gebracht 
haben.    Indessen  sind  mehrere  Schriftsteller 

,  der  Meinung ,  dasa  die  Farmkräuter  zn  den 
Honocotyledonen  za  technan  a^yeii;  allefal  die- 
se Ansicht  scheint  wn«  so  hn^f  verworfen 
werden  2U  müssen,  bis  man  auf  eine  unbe- 
atnittNUe  Weise  das  Daseyn  der  Geschlechts- 
organe an  diesen  Pflanzen  bewiesen  hat. 

l>iese  Pflanzengruppe  lässt  sich  leldit  «r- 
keanen,  und  bietet  ausnehmend  dentliche 
Kennzeichen  dar.  Ihr  Stamm  ist  besonders 
in  den  europäischen  Arten  gewöhnlich  horizon- 
tal, unter  der  Erde  vertNMrgen  aad  laage  Zeit 
für  die  Wurzel  p^t'hnltpn  worden,  während  dir 
■e  letztet«  aus  mehr  oder  «eaiger  zahlreichen  1 
nnd  ÜBlnaa  Fawfeheii  beitehl»  «ekhe  van  I 


dem  unterirdischen  Stamme  oder  Stengel  ent- 
springen. Es  folgt  hieraus,  das«  der  Tbeil, 
den  man  in  den  Pbarmacien  unter  dem  Namen 
Radix  Fiüda  aaris,  Polypodii  vulgaris,  Cala- 
guala  u.  s.  w.  findet,  der  wahre  Stengel 
dieser  PHanzen  ist.  MantbiEal  kriecht  der 
Stengel  der  larrukninter  an  der  Oberfläche 
des  Bodens  hin;  endlich  i«t  dieser  Stamm  bei 
manchen  Arten ,  die  in  den  TropenBndem 
wachsen,  sehr  dick,  einfach  cylindriscb  und 
dem  Schafte  der  l'almen  ähnlich;  und  err<jicht 
eine  ziemlich  Iteträchtlicbe  Höhe.  Wegen 
iBcaer  Anaaerbtt  Aebniichkelt  der  baanuut^^ 
Fnrrnkräuter  mit  den  Palmen  haben  einige 
BotjiQiker  sie  unter  die  phaneroganiischea 
Ftbanca  gerecbnet  Die  Blatter  (Lmhy  We^ 
del,  Frons]  bieten  in  ihrer  Form  und  ihrer 
Zusammensetzung  ausnehmend  deutliche  Ver- 
•ehiedenhclten  dar.  Die  elaen  aiad  gaaa  ein- 
f:u!i  ,  die  andern  mehr  oder  weniger  tief  ein- 
geschnitten, und  daan  gefiedert  oder  gefingert 
and  aaa  Blfttehea  beitehead ,  derea  Zahl  aad 
Form  sehr  verschieden  sind;  alle  aber  bieten 
ein  Merkmal  dar,  weiches  eins  von  den  na- 
terscbeldendea  Zeichen  der  Familie  bildet; 
sie  sind  nämlich  vor  ihrer  völligen  Entwicklung 
spiralförmig  and  wie  ein  Biadiofiitab  einge- 
rollt 

Die  BcfruchtoagMigane  bestehen  ans  kld- 

nen,  Kcimkürner,  Sporales,  genannten 
Kürperchen,  die  gewöhnlich  verbunden  sind 
und  an  der  untern  Flüche  der  Blätter  runde, 
meistentbeils  in  cinpr  Art  Rchuppiger  Ka[»seln 
befindliche,  mancbiuai  vun  einer  Art  elasti- 
sdier  Ringe  umgebene  Punkte,  die  sich  In  ei- 
ner tjucrspnlte  ni!rr  KTcisfcirmig  öfTnen ,  um 
die  Keimkorner  hervorspringen  zn  lassen. 
DIeie  K^aela  aind  bald  nnd,  bald  bilden  eta 
längliche  oder  quere  Linien :  hp'\  manchen 
Gattungen  dient  der  Rand  der  Blätter  selbst, 
weldier  ateh  nach  der  aatem  Flidie  ein- 
rollt, den  Keimknmrm  zor  Bctipc  Vnn^.  End- 
lich bilden  bei  maochen  Farrnkräutern  die  Be- 
ftachtungsorgane,  statt  aa  der  entern  Fliehe 
der  Blätter  zu  ein«  Art  ästiger  Rispen 

oder  Aebren,  welche  am  Ende  der  Blätter 
oder  der  Steagd  iteheB  [aadem  Botaaikem  xn  •  ^ 
Folge  sind  diese  Rispen  und  Aebren  nichts  '/ 
Anderes,  als  durch  Production  der  Früchte 
verkümmerte  und ,  was  ihre  Form  anlangt,^  ^ 
oft  sehr  veränderte  Wedd]:  die  Qattnngcll'  ' 
O  s  m  u  n  d  a  ,   O  p  h  i  o  p;  ( o  »  s  n  m  n.  *.  w.  ?>e- 
üniien  bicli  iu  dieneui  letztem  1-alle.  [Diese 
Kabeln  stehen  entweder  vereinzelt,  oder  In 
Häufchen  (Sori)  vereinigt,  nnd  letztere  liegen 
entweder  frei,  oder  sind  dnrch  eine  oder  aeli» 
rere  Schelfen  (8  ab  tele  roh  an«  ladnala) 
bedeckt.] 

Die  Farrnkränter  bieten  in  Beziehnng  aaf 
ihre  nedielalaehen  Btgenedmltai,  aaa  Btia|| 

nügcniftnen  <^csirlifspunkie  betrachtet,  ourctt' 
schwache«  Interesse  dar.    Bei  einer  grossen 
Menge  iUteft  bat  dh  Wnsal  eder  der  naler- 
-*  •  •      '  • 
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irdlache^Stiel  einen  mehr  oder  weniger  herben, 
biUern  qpd  annngenelimen  Gescbtuack:  sie 
«uÄilt  €eil«tofr,  etwas  Schief»,  »od  eine 
harzig'  t'  l  ie.  Manche  Arten  enthalten 
Stärktoehl  und  eine  su  groMe  Menge  zuckriger 
Materie,  daM  sie  dadorcb  einen  iutiien  und 
angenehmen  Geschmack  bekommen,  und  selbst 
als  KabningcniKtel  für  den  jUeosdien  dieoeo 
können.  So  z.  B.  essen 
Eüii^omen  die  Stiele  mancher  Arten  ;  alK  in 
der  hprbe  ond  bittere  Geschmack,  welcher  in 
dem  äüele  der  meisten  europfiischen  Farrn- 
jEräater  vorherrscht ,  deutet  auf  ihre  toniseben 
und  stimulirenden  EiRt^nftbaften.  Mehrere 
werden  häufig  als  wiinutretbende  Mittel  be- 
nutzt :  dergleichen  sind  vorzii^Hch  4m  Fftly- 


^  podium  filix  mas  und  fucmina,  von  denen  wir 
M  «gleich  ansführlicher  sprechen  werden.  Die 
'9Hiter  besitzen  beinaln-  die  nämlichen  Eigen- 
schaften :  bei  einer  kleinen  Zahl  >on  Arten 
haben  sie  einen  scbwacb  adstringirenden  und 
aroaatiiMben  Geadmaek;  man  benutzt  sie  als 
Bechica  unter  dem  allgemeinen  Namen  Ca- 
pillaria.  Man  gebraucht  sie  auch  zn  Ma- 
tratsen,  mf  denen  wul  die 
•crophulösen  Kinder  fscblafen 
>  Männliches  Farrnkravt,  männli- 
cfier  Sehtldfarrn,  VnrnfarrD,  Po- 

lypodiura  filix  maR,  L.,  Ncphrodium 
filix  mas,  BJxk,^  Aspidium  filix  mas, 
SxD.\  phamacentttdie  Namen:  FfHx  mai» 
Filix,  Farmwurzel,  Jotanlliwurzel ,  Johannis- 
hand;  fr.  Mo^kgj^t  mtlAi  cugl.  Afa/e  iem. 
Dies«  Art  wird  im  Uutflgiiten  ab  wwtt  widrige« 
HHIel  benntxt:  sie  wächst  in  feuchten  Waldun- 
gen nnd  an  schattigen  Orten.  Ihr  nnterirdi- 
•cber  Stengel  ist  horizontal,  bifionlidi  md 
ntt  dicken  Schuppen  bedeckt  Ans  ihm  ent- 
springen mehrere  grosse ,  ungefähr  zwei 
Fuss  Lobe,  ei-,  lanzettförmige,  zugespitzte, 
gefiederte  Blätter,  die  anf  ziemlich  langen, 
bräunlichen  und  an  ihrer  Basis  schuppigen 
ßlatt«tielen  stehen.  Die  Fiederchen  sind  sehr 
lang,  lanzettförmig,  einander  genähert,  Heit- 
lich  bi  tiefgezähnte  Lappen  eingeschnitten. 
Die  Kapseln  betinden  sich  an  der  uiitcrn  Hache 
der  Blätter;  sie  sind  nierenförmig,  in  ihrem 
BÄittelpunkte  genabelt,  und  öffnen  sich  an  ih- 
rer ganzen  Circumferenz,  um  den  in  ihnen 
^;^1ieiindlteben  KeimkOmeni  dnen  Ausgang  zn 
^.^rschaflen. 
/^-fV  Die  Wurzel  oder  der  unterirdische  Strunk  1 
».^^dM  nfinnlicben  Furnkrantea  lial  «ineB  herben  r 
id  schwach  bittern  Geschmack,  einen  unan- 
genehmen und  nauseüsen  (jerucb.  DerGerb- 
m^iäoff  nnd  dIeGidlaiMiore  lind  die  Toriierrschen- 
^dcn,  wirksamsten  Thcile,  die  uns  auch  ihre 
,  Wirkungsweise  anf  den  thierischen  Organismus 
erklären.  [Nach  Ton  CeJfcmtft  enthalten  zwei 
ünzcn  der  männlichen  Farrokrantwurzel :  36 
Gr.  grünes  fettes  Oel ;  40  Gf.  BalHunharz  mit 
■  etwas  grünem  Oel;  8  Dr.  88  Gr.  flÜMcnEx- 
f^radivstoff;  1  Dr.  5  Gr.  Gecbitoff;  Sil  Gr. 


t;ewryliiiltc!ien  ExtraitivutofT  mit  etwas  Gerb- 
stutf  und  etwas  süssem^Kxtracüvstoff;  &U  (ir. 
TerittMbittiMWAMkSlirkmebl;  IDr. 
8  Gr.  Stärkm.-lil;  7  Dr.  24;Gft'"^'i:r/r'f -  r 
Bei  der  EiniUcherung  gabd||^eMi  liazen  der 
WnAir^  18  Gr.  Aidhe;  lipHirtÜm*  Wa»>: 
ser  nur  1*  Gr.  auszog,  die  ans  V^ohlenRaurcm 
Kali,  etwas  salz-  und  schwefeisauru|ÜUlij^ 
bektimäen.  Das  Unaof^lMi^^ar  Ojrp^m' 
lenwurer  Kalk,  Thonerde,  Kieselerde  und 
Eisenoxyd.  (Ge6Aardt.  Diss.  «ist.  analys. 
cAem.  rad.  Fll.  mar.  IK«  IBil.)  —  Afor^ 
fand  darin  ätherist  hes  Oel  vom  Geruch  der 
Wurzel ;  fette  Materie ,  aus  Stearin  nnd  Oieia 
bestehend ;  Gerbstoff ;  unkrystatllsirbiffen 
Zucker;  Stärkmehl;  eine  in  Wasser  und  Wein- 
geist unlösliche  gallertartige,  dem  ^l>"i^|jjA 
nähernde  Materie;  Gallussäure  und  Im^^* 
säure;  Holftev.  Ifi  der  Asche  die  nämli- 
eben  ,  eben  angegebenen  Salze.  (Berl.  Jahrb. 
XXVI.  II  2.  1825.  S.  80.)—  Nach  IFocftcn- 
ftMler  enthält  die  Wurzel:  3,88  branngrünes 
fettes  Oel ,  mit  ätherischem  Oel  nnd  Ijhloro- 
jAyll  verbunden ;  2,22  biassgrüaes  fette«  Ocl, 
idt  ätherischem  Oel  verbunden ;  (>,2a  eigen- 
tbümliche,  harzartige  Substanz ;  31,53  Gerb- 
stoff mit  krystallisirbarem  Zucker  und  etwas 
AepÜBlMkm:  11,11  Sttrkmebl,  mit  etwas 
Gerbstoff  verunreinigt  ;  45,00  Holzfaser; 
0,04  Verlust  Die  Asche  enthielt  uie  obigen 
'  Sähe  nnd  Erden ,  ansaerdem  noch  viel  phos- 
phorsaureu  Kalk,    den  anch  iVforui  angiebt. 

iWacMentüda  de  Anthelm,  comment.  Gott 
88».).  —  Nach  e^fst'.  grlMW  fetten  Ocl 
6,9 ;  Harz  4,1 ;  Schleimzucker  und  leicht  oxy- 
dirbaren  Gerbstoff  22,9;  Gummi  nnd  salzige 
Theile,  sdt  nodi  anhängendem  Zudter  und 
Gerbstoff  9^8;  Faser  mit  Stärkmehl  56,3. 
{Geiger,  Bandb.  der  Pbarmao.  Bd.  11.  S. 
1793.)  Nach  Dcjr/o*«»:  fettes  Oelj  -elneo 
der  Sarcocolla  ähnlichen  Stoff;  Mannit;  einen  ^ 
gährungsfäbigen,  zuckerigen  Stoff;  Pllanzen- 
eiweiss ;  Vogelleim;  Extractivstoff;  Aepfel- 
säurc;  Salze  (Joum.  de  ckim.  tmil.  IH28. 
May  251.)  —  Nach  /\^t7iiV'i|k  dem  ätheri- 
schen Extracte  der  Wurzel:  eine  fetlwacka- 
artige  Substanz;  braunes  Harz;  fluchtiges 
aromatisches  Oel;  grüner  Farbstoff;  rölhüdi 
brauner  Farbstoff;  Extractivstoff;  lalzianrea. , . 
Kalt;  Essigsäure.  (Beri.  Jahrb.  XXVIII.  St  8.. 
101.  )">  Ks  mnss  diese  Wurzel  unter  die  to- 
nischen Mittel  gerechnet  werden ,  denn  durch 
diese  tonisehe  Wirkung  lassen  sich  ihre  anthel- 
minthif  eben  Eigenschaften  erklären.  Die  al- 
ten Pharmacülogen  haben  die  Wirksamkeit  des 
roännlichea  Fnrmknntea-hci  der  Behandlung 
der  Darmwurmcr  viel  zu  sehr  gerühmt.  Be- 
rücksichtigt man,  dasa  sie  bei  der  Verordnung 
dieses  Hdlmtttels  In  Decoct-,  Pulver-  oder 
Latwergenform  jeder  Zeit  die  heftigsten  dra- 
stischen Abführmittel,  wie  z.  B.  da»  Euphor-^ 
biomharz,  die  OeloqrioltB»  ^  Gonmi  Gntm 
die  «orndnilbersabe  «.  a.  .w.  .«HlpadM|^att 


Digitized  by  Google 


FILIFBND13LAB  — *  FISSDRA 


Itaoji  man  wohl  annehmen ,  dau  dlexe  letztem 
^en  grSMten  Aatbeil  an  den  erhaltenen  Re«al- 
taten  hatten.  Mehrere  Scbriftuteiler  haben 
die  Watzel  dcB  miinnliclieii  Farrnkraute»  allein 
angewendet,  um  «ich  pusitiv  von  deni  Grade 
ihrer  Wlrknmkeit  xa  fibenengen;  allein  ihre 
Beeultatc  sind  nicht  constant  dieselben.  So 

^miü  Qmelin  4arGb  den  alleinigen  Gebraach 
der  Wanel  4di'BiBiilidMn  Itanknotea  b«- 
trächtlichc  Bandwam|MUrtbieen  ausgetrieben 
haben.  Auf  dfx  aadeni  Seite  haben  Aiibert 
vnd  mehren  iuUia«  eben  to  enpfUdeneperifte 
nt  ucre  Praktiker  sie  häufig  ohne  allen  Erfolg 
aaKeweadety  oder  wenigatens  nicht  hedeotea- 
dertilMMlIate  ab  imrtk  dea  Gelmndi  der 
andern  tonhchcn  und  adstringirenden  Mittel 
erbnlten.  Diese  Thatiachea  führen  ans  na- 
tSrDch  n  den  Schfoaa,  dam  die  Wnrzet  dea 
miiniilichen  Farmkrantea  Icein  specifiscbes  and 
unfehlbares  Mittel  gegen  die  Dannwürmer  iit. 
[Diese  MeinungHveradbiedenhdt  aber  Ae'^RIrk- 
sanikcit  der  männlichen  Farmkraatururzel 
möchte  wohl  in  der  ungleichen  Güte  derselben 
ihre  Er^läruni;  finden.  Soll  aich  diese  Wurzel 
wirkaaariieu eisen ,  so  muss  sie  frisch,  im 
Innern  durcbgehends  grünlich  und 
weisslich  scyn,  wo  möglich  voin  recht 
trockenen  and  hohen  Standörtern  ein^;«  sam- 
melt, in  den  Offirinen  '^"i^ffdti!;  aun)ewahrt 
und  oft  erneuert  werden.  Sie  «cbeint  übrigens 
den  Wurm  blos  xn  tödten ,  der  sodann  durch 
drastische  Mittel  hinauftbenirdert  werden  mos«. 
Sie  bildet  einen  durchaus  nothwendigen  Be- 
itndtheil  des  M#erBchen ,  Hemnidmmi^ 
icibei,  Odierschen,  JVfattMeuschen  a.  s.  w. 
Bnadwnnnmittels.  Nach  Feschier  soll  das 
Buidirani  tBdteade  Prindp  der  Wurzel  in  ihrer 
fettig -harzigen  Materie,  die  durch  Destilla- 
tioi  alt  Aetber  nasgezogen  wird ,  liegen.  Er 
«Mdainffas  Krad»  gebeitt  hoben.  ManUart 
aus  einem  Scrnpel  d«!  itberildira  Extractes 
der  Wurzel  und  zw6lf  Gran  Pnlrer  derselben 
mit  Ctonaerva  Cynocbnti  IS  —  16  nilen  mn- 
cben  und  diese  auf  zwei  Male  binnen  einer 
halben  Stunde  Abends  vor  Schlafengehen  neh- 
men. -Morgens  giebt  man  dnm  eine  leidite 
Pnrganz ,  worauf  der  Wurm  abgeht.] 

jUm  verordnet  die  Wurzel  des  männlichen 
ntirnkrantes  auf  verschiedene  Weise:  1)  im 
Decoct,  in  der  Gabe  von  einer  bis  zu  andert- 
halb Unzen  auf  zwei  Pfand  ^yasser;  2)  als 
Pnlver^  in  der  Gabe  von  einer  bis  zwei  Drach- 
men Morgens  and  ^Abenda  in  weissem  Wein 
oder  irgend  einer  andern  Flüssigkeit:  man 
kann  diese  Gabe  noch  weit  höber  steigern; 
8)  indem  man  dieacn  Pulver  einem  Syrupe 
einverleibt,  bereitet  man  einElectuarium,  des- 
sen Gabe  die  nninlicbe  ist  wie  beim  I'ulver. 

Weibliches  Farrn kraut,  Filix  foemi- 
na;  fr.  Foughe  femdle;  engl.  Female  Fem, 

<  Common  Brakes.  Zwei  Pflanzen  ans  der  Fami- 
lie der  FarrnIvSnter,  welche  zu  zwei  versebie- 
dejnea  Gattnngw geUren,  weidMMitdiaeB 


Namen  belegt:  die  dne.  ist  die  Pteria 

aquilina  [ gemeiner  Adleriarm ,  FlugeUkm,  • 
Farnikrautweiblein,  Jesus  Chtistnawarzel],  die 
andere  A  s  j» i  d  i  u  m  filix  f  o  e  ni  i  n  a,  Sirarfr 
[i'ol)  [lodium  tilix  fueuiina,  L.,  A8|ilenium  üli\ 
foemina,  Benüu,  Athyrium  fil.  foem.,  Roth, 
weiblicher  Strichfarrn,  Weiblein- Wurmtiipfel- 
farrn].  Alle  beide  Ptlanzen  kommen  inir'rauk- 
relch  und  in  den  Umgebtiii|t«i  von  Pana  {so 
wie  auch  in  Deutschland]  sehr  gewöhnlich  vor. 
Die  erstere  bat  eine  konische,  perpendikaläre, 
längtldie,  aebwärzflche  Wnnel,  nnd  bietet 
innerlich,  wenn  man  sie  schräg  in  der  Quere 
dorchsciuieidet,  eine  i^cbnung  dar,  die  einem 
AfUer  xieadicb  äbnlMfektt  <taber  der  apecifi- 
sdio  Name ,  den  ihr  Linnee  gegeben  bat  Die 
zweite  hat  einen  dicicea,  schuppigen,  horizon-  ^ 
talfü  Woradilock,  aas  i^lchem  die  BLitter 
un^  die  WurselAMem  entspringen.  Die  Wur- 
zeln dieser  bbidei.Pttanzen  und  mehrerer  an- 
derer ähnlicben  Arten  rind  ^enfblla,  obschon 
weniger  büufig,  als  wurm  widrige  Mittel  ange- 
wendet worden.  Da  sie  jetzt  l>einahe  obeo- 
let  sind,  so  halten  wir  es  für  unnütz,  aie  ans- 
fübrlicber  zu  bntrachten ,  indem  wir  auf  das, 
was  wir  vom  manttlicben  Famkrante  gesagt 
bähen,  verweisen.  (A*  Rica^HO.) 

FILü'K.NDUl.AK  llcrbn  et  BndiXt  a. 
Spiraea  filipenduLa. 

FIMBRIA  cerebri  [wird  der  Fomix  im  un- 
tern Hom(  genannt  Siehe  G  e  b  I  rn.  Fi  »• 
briae  tubariae  werden  die  ansgexarkten 
Franzen  an  dem  weiteren  Ende  der  Fallopi- 
seben  Böbren  gemuint.  'SIde  Gebärmnt- 
ter.j 

FINGER,  Digitus;  fr.X^t:  eng}.  Finder. 
Die  f8nf  Finger  hnben  bekanntHcb  die  NameaT 

Daumen,  Pollex,  Zeigefinger,  Digi- 
tus index,  Mittelfinger,  Digitus 
mediua,  Ringfinger,  Digitna  nnni^ 
lari«,  und  Ohrfi  n  ge  r  ,  Digitus  auri- 
c  n  l  a  r  i  s.  Ibre  anatomische  Beschreil^ang  ge-^ 
bSrt  sa  der  der  Hand.    Siebe  dieses  Wort 

(A.  B.) 

llNGEEGESGaWUElt,  Fanaritium,  aiehe 
dieieaVort      ^vfe,  , 
FINGERHDT  Btfl'lUJl,  a.  OfgltnlU 

Purpuren. 

FlNGERSTRECKEIt^  GEMEINSCHAFT- 
LICHER, a.  Eztensor  digitornm  com- 
munis. 

FIORAVEMl'S  Balsam,  s.  Balsamnm 
Fioraventi.  „s  ' 

FISCTIBKIN,  8.  Balaena. 

FliSCUBElNGÜMMI ,  s.  Sarcocoiia. 

FISCBSCBUPPENADSSATZ , 
thyosit. 

FISSURA,Fissur, Spalte;  fr. i'liMure,i'\ 
engl.  Fisture.    Die  Anotome»  beaeiclin 
dem  Namen  Fissura  glenoidalis 
Glasseri  eine  ideine  Spalte,  die  man  in 
1  GdenkbSUe  dea  ScUifsabeiaea 
I  mit  Finnnra  tufraorbiUlU. 
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FISSURA 
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UBtetn  Rande  det  Ptamim  oiMbde  des  Ot 
OUnWare  saperiDs  nnch  dem  Canalt!^  infrnnrbi- 
Mli  verlaofeiiüe  llinne;  und  mit  t'iftaura 
«rbltmlU  aaperl^r  «U«  «bera  AflgMibSb- 

len^p;i)tr,  c]i  <  \  iii  oberen  ond  ndttlereft  Ftfi* 
"       geifortMUe  des  keilbeina  gebildet  vinL  Mn^ 
äe  Vundarzle  Megen  ferner  bH  de»  Namen 

Fissur  jene  lani^e,  schmale  und  obnc  Di'^lo- 
\  catien  stattfindende  ContinuitäUtreonang»  <.Hi- 
nia  «hipillaris),  die  muraft  «nncbenKao- 
cben,  besonders  an  denen  des  Scbädeb  zu 
beobachten  Gelegenheit  bat.  J>ie  Franzosen 
bedienen  sich  des  Wortes  FIsnr  am  gevSbn- 
llchsten  zur  Bezeichoang  einer  längiichten, 
nicht  sehr  tiefen  Verschwärting,  die  in  der 
Snbfttanz  der  Haut  (siehe  ilautschrundc, 
Rbagades),  oder  an  den  Stellen,  wo  «ich 
die S(lilciminfin!>ranen  endigen,  z.  B.  am  Af- 
ter, sUlt  tuulen.  Dieser  Artikel  ist  ausschliess- 
lich der  FiKKor,  welche  ihren  Sitz  am  untem 
Tbeile  de«  Mastdarmn  li^t ,  p:rwidmet. 

Die  von  »paÄiuodiscber  Verenge- 
rung des  Afters  begleitete  Fissur  oder 
Ächrundc  scbeint  <icr  Hf  obachtung  der  Alten  ent- 
gangen zu  seyn ;  doch  tindet  man  einige  ä|NireD 
'  davon  bei  MÜlm  (Tetrab.lV,  aoai.  H.  cap.  84.) ; 
aoch  Alhurasis  erwähnt  eine  Krankheit,  die  er 
Fissur  des  Afierü  nennt ;  ohne  jedoch  die  zu  ihrer 
Erkenming  geeigneten  Merlniale  anzugeben. 
jA'inoi'm'rr ,  VerfaRser  einer  im  ^lirc  1689 
berausgegebenen  Abhandtoug  üher^die  Fistel 
am  After»  erwähnt  der  Fissnreii  am  After:  er 
belegt  mit  diesem  Namen  kleine  schmerzhafte 
Geschwüre,  die  längs  der  Furchen  des  Afters 
liegen ,  und'Üen  Sprüngen  gleichen ,  die  wah- 
rend des  Winters  an  den  Lippen  ond  an  den 
Händen  zum  Vorschein  kommen.  Die  Fhm- 
ren  des  Afters  werden  nacb  diesem  Wundarzte 
laanchmal  durch  die  Verhärtung  der  Fäcal- 
matericn ,  welche  bei  ihrem  Durch'^'nnp;*?  don 
After  excuriircn,  verursacht;  anüeie  Male 
■ebreibt  er  sie  der  Dysenterie  zu;  endlich 
werden  sie  in  manchen  Fällen  durch  dn^  ^  v[ihi- 
litische  Gift  hervorgebracht  Die  erstem  u  er- 
d«  dnrah  dllge  oder  fettige  Bestrcichmg  be- 
•eitigt;  die  zweiten  verschwinden  mit  der 
Krankheit,  die  sie  hervorgebracht  liat;  die 
letalem  erfordern  den  Gebrancb  des  Qnedr- 
silberB.  Da  die  Art  der  Fissur ,  welcher  dir 
aer  Artikel  gewidmet  ist,  von  keiner  dieser 
Umchen  abbSngt,  nnd  itelnen  dieser  Mittel 
weicht,  so  kann  man  wohl  annehmen,  daxs 
nie  Lemonnier  nicht  gekaimt  hat  Sabatier 
fMideeine  operati/ire)  bat  cnerst  nItbemerM, 
d:us  «emlich  häufig  am  innem  Rande  des  Af- 
ters obeffläcbticbe«  acbnale  nnd  lange  £xco- 
ilatioiian  eintreten ,  ^  eben  so  wbmerzbaft 
als  schwer  zn  heilen  sind,  Sji.iter  hat  Boyer, 
welcher  sehr  oft  diese  Krankheit  zn  beobach- 
ten Gelegenheit  gehabt  hat,  eine  sehr  sorg- 
^  ^  fältige  Beschreibung  von  ihr  ^«  liefert»  vSa 
zuerst  din  dnziiMblafeade  Bebaadimg  Mige- 
gebeii.     ,         ,  '    .  . 


Diese  AfTectlon  scbabt  in  der  sf 

Rfbcn  Znsammcnzichnng  des  Scbliessmnskels 
des  Aftelv  and  in  einer  täogUchen  und  nicht 
•ehr  tief  gehenden  Verscfawireng,  die  aich  am 
untern  Ende  des  Mmtdarma  wahrnehmen  lässt, 
2tt  bestehen :  sie  charakterif  irt  sich  durch  ei- 
nen  Ilsen  Sehners  an  einer  Stelle  den  After- 
randfs  ,  der  während  und  nach  den  Stuhlaus- 
leerongen  sehr  heftig  wird,  und  sich  in  der 
Zeit  swisdien  den  Stehlnnrieerangen  allmälig 
wieder  beruhigt.  Diene  Krankheit  kommt  nicht 
sehr  selten  vor;  keine  Klasse  .der  oienschli~ 
eben  Geseltschaft  ist  dagegen  geschützt;  beide 
Gf's«  liiechter  sind  ihr  gleicbmässig  biosgestellt, 
doch  scbeioen  die  Franen  öfter  als  die  Män- 
ner damn  an  leiden.  Die  meisten  Personen, 
die  daran  leiden,  gehflren  d«n  nnnnbnrea  Al- 
ter an. 

Die  Ursachen  der  Fissur  sind  im  Aligemei- 
nen sehr  dunkel ;  bei  mehreren  Kranken  geht 
ihr  eine  Hämorrboidalanochweilung  vorans; 
bei  manchen  sind,  bevor  die  Krankheit  ein- 
trat, die  HiBArrhoidalknoten  niisgeachnitteii 
worden. 

Die  Fissur  fängt  gewöhnlich  auf  eine  oo- 
merMIcbe  Weise  an.    Auf  die  Ansaonderung 

der  Fäcalmaterien  folgt  Brennen  und  üitze; 
nach  einigen  Stunden  hört  dirse  lästige  £m^ 
pfinduog  auf,  tritt  aber  jedesmal  beim  Stuhl- 
gange wieder  ein.  Bald  wird  noo  die  Aus- 
scheidung der  Excremente  lästiger,  und  das 
darnach  eintretende  Uebelbefinden  dauert  län- 
gere Zeit  Die  Stnhiausleerungen  sind  manch- 
fim!  mit  etwa«  Hliit  vermischt.  Die  Schmer- 
zen Debmen  zu,  wenn  die  Kranken  mehrere 
Tage  verstopft  bleiben,  und  sie  erleiden  ia 
Folge  dieser  ver/i>irpr(en  AtiKleerung  lebhafte 
Schmerzen,  Klu|iten  und  Stielte.  Bei  man- 
chen Individnen  treten  convulsivische  Bewe> 
f;nnf;pn  pin  ,  nnilrrp  fallen  in  Ohnmacht.  Die 
bcbuierzea  nehmen  zu  oder  vermindern  sich  in 
Intervallen  «nd  In  Felge  nuncher  Vapttn^ 
Eine  heftif:!»  körperliche  Bewegung,  der  Ge- 
ouss  des  Weins,  der  Liqueure,  der  erregen- 
d«i  oder  in  grosser  Menge  genossenen  Nah- 
runpsniiftfl  Pt>  i(;prn  ( :rin*tant  das  Ucliel.  Älan- 
che  Frauen  leiden  mehr  zur  Zeit  der  Menstrua- 
tion.  Das  Hasten,  Harnen,  Springen  erhUen 

(Im  Srhm''r7,  der  im  Allgemeinen  mitdemVo- 
lumen  und  der  Uärte  der  Fäcalmaterien ,  die 
derdi  die  ZesammenichnSmng  des  Sphlncter 
iuifgebalten  werden ,  im  Verhältnisse  steht. 
Doch  geschieht  die  Ausleerung  der  nicht  sehr 
consiitenten  Materien  anch  nicht  immer  ohne 
Schmerz;  die  E\cretion  der  Winde  ist  sogar 
manchmal  schmerzhaft,  gehindert  oder  un- 
möglich. Mit  den  ortlichen  Symptomen  ver- 
binden sich  die  Abmagerung,  eine  grössere 
Empfänglichkeit  des  Nervensystems,  die  By-^ 
pochondrie,  die  Harn  Verhütung.  Hanchtt 
Fmnea  glnid»ten  Geschwüre  an  der  Gebär- 
mutter ru  haben ,  tB  Kiebe  dc«  ÜMtdariBn 
ZQ  leiden  a.  s.  w. 
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Dat  untere  Endo  dieses  Darms  bietet  dem 
Aage  nichts  bevonders  Bemerlcenswerthes  dar. 
In  manchen  Fällen  bemerl(t  man  an  der  Stelle 
des  Afterrande«,  wo  der  Kranke  Schmerz  em- 
pfindet, den  untern  Theil  der  Scbninde;  da 
aber  die  Verscbwärung  «ich  gewuhniicb  etwas 
oberhalb  des  Afters  befindet,  so  kam  wum  ate 
meistenthcils  nur  dann  wahrnebmen,  wenn  man 
kräftig  die  GeKäMtbeile  zurückdrückt  und  die 
Mündung  des  Mastdarms  aus  einander  zieht 
Bei  manchen  Pemoncn  kann  sie  durch  Iceine 
Anstrengung  sichtbar  gemacht  werden.  Die 
Einbriagang  des  Zeigeftngcn  In  den  Mast- 
darm ist  schwierig  und  immer  sehr  «chmerz- 
hafl.  Der  Finger  erfährt  jederzeit  eine  sebr 
betrftditliclM  ZaiammenicbDOrang;  auch  wum 
dieses  jt'tztere  Zeichen  a!«  cfiarakteristiscb  f3r 
die  Krankheit^angeseben  werden.  Man  ffibtt 
auuiehiinl  maf  d«r  S<dil«inmeBbnui  des  llftst- 
darm«  eine  längliche,  d.  h.  mit  der  Länge  des 
Mastdarms  parallel  verlaufende  Yartiefung,  es 
ist  tH«M  die  FItiir  oder  Schrnnde ;  andre 
Blale  erkennt  man  die  Stelle,  welcLt;  nie  ein- 
nimmt, nur  an  dem  Schmerze,  der  an  dieser 
Stelle  darcb  den  Drnck  berroffebracht  wird; 
ein  Schmerz,  der  unertrn(;licli  wird,  weUIIUl 
j^f  di«  gründe  stark  drückt. 

toY  jnSttn^ff'eetjoii  slid  demoacb  zwei  ver- 
scbiedene  Dinge  zo  bericksichtigen,  nämlich 
die  Zasammeoa^Bmns'  ai|d  die  Fissor.  Die 
entere  von  dmil^Affee^öoen  kann  ohne  die 
letztere  vorbanden  seyn;  niemals  aber  bat 
man  eine  Schrunde,  ohi^eZusannenKchnürong 
wahrgenommen.  HflrtlaMheinlicli  ist  diese  letz- 
tere die  wahre,  die  baoptsäcblichste  Störung, 
und  die  andere  ist  nur  die  Folge  davon ,  eine 
•ecandäre  Erscheinung;  auch  müüste  diese 
Krankheit,  wie  mir  scb*  int,  vielmehr  mit  dem 
Namen  Zngammenschnürung  des  Af- 
ter«, als  mit  dem  von  t'issur,  der  allge- 
mein angenommen  itt,  belegt  «erden.  Hag 
übrigens  die  Zu^ammenHcbnürung  allein  ,  oder 
in  Begleitung  der  Schrunde  vorbanden  sevn, 
so  bleibt  der  Verlauf  der  Krankheit  Immer  der 
nämliche,  so  wie  auch  die  Bnbandlungsweise. 
Ich  mu*s  indexiien  doch  erwähnen,  daiis  bei 
der  Znsammenschnümng  ohne  Flianr  die  Ein- 
bringung des  Fingers  in  den  Mastdarm  zwar 
einen  sehr  lebhaften  Schmerz  und  eine  starke 
ZniammenxiebQng  vemraadlt,  aber  ketnes- 
wpgs  den  Schmerz  an  irgend  einer  Stelle  des 
Afters,  die  er  drückt,  vermehrt.  Bekanntlich 
v^rbfilt  es  itch  aber  ganz  anders,  wenn  irgend 
eine  UIceration  vorliandf-n  iit.  Boy(r  glaubt, 
das«  die  ^nsammenscbnüruog  ohne  Fissur  an- 
geboren vorkemnen  kann.  Die  FtSssigkeit, 
die  Weichheit  der  Fäcalmaterien  in  den  ersten 
Lebensjahren  raacbeff  ihre  Ausscheidung  we- 
nig oder  gar  nicht  »cbmenbaft;  indemMaasse 
aber,  al»  man  älter  wird,  wo  die  Stühle  dicker 
und  reichlicher  werden,  nehmen  die  Scbmer- 
sea  am  After  wäbraad  md  nach  dem  Austritte 
4er  gicalmatefie  in. 


Man  hat  oft  dieae  Krankheit  mit  einer  zu 
gwaa^n  Kr&anmng  des  Steissbeins,  mit  einer 
jnbem  bliinlen' Fistel,  mit  uicerirten  Hämor(<!||[ 
rhoTden,  mit  eij|er  lypkyitlscben,  beri)etiscbeft''^' 
Krankheit  a.  i.  w.  verwedSieit   Auch  habdl^'S^. 
die  nach  j^jes^n  Ansichten  Verordneten  Heil-* 
mittel  kelia  Wirkung  hervorgebracht.  Man. 
bat  femer,  um  die  Mündung  des  Mastdarms 
zu  erweitern,  Cbarpiemetssel  eiogebracbt^  al- 
lein statt  die  Verengemng  zn  vermindert;  bar, 
ben  sie  oft  eine  entgcgertgenetzte  Wirkung  ge- 
habt«   in  der  That  steigern  sie  immer  die 
SiAiacnen,  HAä  vermehren  maebmal  die  Zn- 
saramcnschnrirnn;':  <\"*  S])\i\nviort.   [Doch  will 
Bedard  (ßuUelin  ätix  scmnctt  mediccUes.  F6- 
vrkr  1895.  p.  199.)  durch  nach  und  nach  ver- 
stärkte Cbarpiewieken  die  krampfhafte  Za^am- 
raeoscbnürung  des  Mastdarms  mit  und  ohne 
Fieanr  gebellt  haben.  Ja  ea  mII  dleies  VerfUilA 
ren  sogar  vor  dem  Einsclineiden  den  Vorzug 
verdienen.    Man  könnte  dabei  zugleich  die 
Flsenr  lüt  HötleneMn  betupfen ,  wodnrcb  dia' 
Scbmerian  plut/licb  beseitigt  würden.  Kr  fuhrt 
Fälle  aa«  wo  die  locision  nichts  genutzt  liabea 
soll.  Nadi  dea  Erfidmngea  voa  Ghelfir«  td^ 
ien  Knötchen  und  ähnliche  unbedeutend  sehet*  -. 
nende  Dinge  weit  jbänfiger  die  krampfbafle  Za- 
saramenschnüntäg  des  Aftern  Mienen,  alt  ona 
gewöhnlich  glaubt.  Nach  seiner  Ueberzengang 
kann  in  diesen  Fällen  anfangs  durch  die  Hin- 
wegnahm Aolcber  Expvscenzen,  oder  dnrck^ 
die  Heilung  der  Fissur  das  Uehel  entfernt  wer-  - 
den,  was  aber  nicbta  mehr  nutit,  waon  man" 
zu  lange  wartet.]  ■  ~  s*     »  • 

Man  bat  seit  langer  Zeit  ein  verdünnendes 
Regim  ,  die  erweichenden  und  gelind  abfüh- 
renden Kly stire,  die  Fumigationen  mit  war-, 
mem  Wasser,  oder  elaer  Abkochung  von  Kftr-^^ ' 
bei,  einem  Aufgüsse  von  Fliedcrblumen ,  die  . 
kalten  Bespritzungen,  die  ganzen  Bäder,  die' 
Halbbider,  Blatigel,  narkotische  Elnspritznar'^ 
Ren  ,  Suppositorien  von  Opium ,  Hyoscyamo«  *  * 
und  Belladonna,  Opiatsalben  verordnet;  diese^ 
venebledenenHittetverscbafrea  anfangt  elnlgn" 
Krieichterung,  sind  aber  zur  Beseitigung  der  • 
Krankheit  nicht  ausreichend.    £in  einziges 
Mal  Jedoch  will  Boyer  eine  Aftertcferanda  ndt 
mässiger  Zusainmenschnürnng  unter  dem  Ein-" 
tiusse  einiger  von  diesen  Mitteln  beseitigt  ba-*^ 
ben;  die  Bebandhmg' danerte  lange.  [Aodj^ 
Chdiiis  beobachtete  dasselbe  einmal  bei  einer 
Fissur  mit  heftiger  Zusammenschnörong  and^. 
änstertt  bedeutenden  Scbnenen  bei  eint^^lL  ^ 
Frau.]     Eine  Salbe  aus  gleichen  Tbeilen^i 
Schweinefett,  Hanslanchtsaft,  Nachtschatten^ 
und  tnttem  Mandelöl  hat  dleteu  WnndnrzteW 
gute  Dienste  geleistet  »■ '  ^  ' 

Da  die  Haoptaflection  In  äHHt  tpMmodItichea "  * 
Znsammenschnümng  des  Sphiacter  an!  beitebt, 
so  Ist  es  unerlässlich  nothwendig,  sie  zn  be-  ' 
seitigen.    Die  Fissur,  welche  wabrscbetnlicb  ^ 
nur  die  Folge  dieser  Zosammenscbnürung  ist,  ^ 
vertdivlndct  dau  von  telbtt.  Die  obcp  nr* 
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gegebenen  Mittel  paMen  ond  |||iseii  ve^widit  1  Erankbett  wieder  zom  Voracbeio  konimea 
werden»  ««AD  die  ZaMnAeaiclailniBiB  nicti  |  dürfte,  wovon  man  Beiijdele  hat  Wenn  dia 

Rclir  l)(>trächtlicb  ist;  bat  aber  die  Kranlibeit  |  Zusammenacbnilrung  auKAcrnnlcntlicIi  groei  ist, 
eine  gewitfe  Intensität  erreicht ,  lo  muM  maa  1  m  toll  man  zwei  iSulioitte,  einen  rechts,  den 
SQ  demfuMfifr  aeloa  Zofliidit  nebaan,  d.  b.  |  udam  linkt  maebe».  Liegt  dia  Scbronda 
man  maus  dann  die  kreicförmigen  Fasern  dea  1  nacb  Torn  oder  nach  hinten,  so  darf  man  sie 
Schimoraakeit  de«  Aftera  durchacbneiden.  nicht  ia  den  Schnitt  mit  aufnehmen.  Mao 
Boyer'^elGhier  zaerat  dlaaes  Mittel  angewen*  bringt  aodann  elna  atarke  Wieke  in  die  Wände 
dct  hat,  vcrjicljert,  das»  durch  den  Einschnitt  j  ein ,  welche  die  unregplni;i«Rigc  Vereinigung 
dia Ziaaammenschnürongj.  M)^  wie  die  Schmer-  1  der  Wandränder  verhindert;  IWidther  ver- 
MB  beseitigt  werden,  and  i|i£-dla  Elaaar  nacb  I  wirft  daa  Einbringen  voq  Wieken  ala  nnnfita 
der  Operation  von  selbst  verachwindet.  Wenn  und  f^cbmerzbart;  ]  man  tarn ponirt  leicht  mit 
dia  Schrunde  deaj^^Mj^>der  bint<pi  Tbeil  Charlie;  legt  mehrere  Longi|etten  an  nnd 
den  Aftera,  an  walMHMIien  man  olclt  ohne  I  befestigt  das  Ganze  mitteia  einea  Verbandea, 
*  Naahtbeii  das  Mesoer  in  Gebrauch  ziehen  kann,  1  wie  man  ihn  bei  der  Operation  der  After fistel 
einnimmt,  ao  schneidet  dieaer  empfeblenawer-  l<in  Anwendung  brin^^t.  Es  tritt  selten  eine 
the  Praktiker  seitlich  ein,  ohne  die  Scbrände  1  Btotnng  ein,  zu  dereif  Stillung  übrigena  eine 
10  berück>iichtigen.  Die  Erfahrung  bat  ihn  leichte  Compression  jederzeit aosreicht.  Nach' 
gel'  lirt,  Ja«!>  ein  einziger  Schnitt  in  Ffiilen  drei  oder  vier  Tagen  nimmt  man  den  ersten 
vi^a  beiracbtlicher  Znsammenscbnürung  nicht  Verband  ab ,  nnd  erneuert  ihn  sodann  täglich 
biqlänglich  ist ,  sondern  data  man  oft  deren  bis  zur  völligen  Vernarbung ,  welche  gewöbn- 
awei,  einen  anf  der  rechten  und  einen  auf  der  lieh  in  vier  oder  fünf  Wochen  statt  findet.  Un- 
linl^ea  äeite,  machen  mnss.  Man  verliebtet  ter  manchen  Umständen  tritt  die  \  ernarbung 
aiete^diiuialbea  Aogenblicke,  oder  nach  Ver-  erat  nach  zwei  oder  drei  Monaten  da,  wih- 
floss  einer  längern  oder  kürzern  Zeit.  rend  die  Wunde  zuweilen  schon  am  zwanzig- 

Hat  man  non  die  Nothwendigkeit  dieser  sten  Tage  und  in  manchen  Fällen  sogar  noch 
Operation  arlcanat  und  will  man  sie  verrieb-  früher  gänzlich  gebeilt  ist.  Diese  Operation 
ten,  so  mnss  man  drei  Tage  vorher  ein  Ab-  erfüllt  stets  ihren  Zweck:  wenn  die  Trennung 
fnhrmittel  nnd  an  dem  Tage  der  Operation  des  Sphinctera  vollstündig  gewesen  ist,  ao  hat 
adbit  ahn  geilnd  nbflhr«nd«a  Slyatir  g^n.  man  iceioe  Wiederkehr  der  ZusammenacbnfirnnK 
Man  befreit  dadurch  den  Dnnnfcanal  und  be-  nnd  der  V'mnr  zu  fürchten.  Nach  der  Hei- 
wirkt,  dasa  der  Kranke  mehren  Tage,  ohne  |  inng  ist  der  After  weiter;  er  erweitert  sich 
an  StiiUo  n  gditn»  anbringen  kann.  Die  beim  Dnrcbgehen  der  Ficalmaterlen  hinlSig* 
Person,  welche  operirt  werden  soll,  muss  auf    lieb  und  ohne  Schmerz.  (Mi rat«) 

einem  etwas  hohen  Bette  gerade  ao  liegen,  |     FISTEL,  fistula,  liöhrwonde,  Röhr-  oder 
wie  wenn  man  die  Operation  der  Afterllatel  |  Hohfgeachwfr;  tr»FUtuk;  engl.  Fistula;  da 
▼errichten  will.    Der  mit  Gerat  oder  Oel  be-  j  Geschwür  in  Form  eines  engen,  tiefen,  mehr 
■tricheae  Zeigefinger  der  Unken  Haad  wird  in  i  oder  weniger  ainnüaen  Kanals,  welches  durch 
den  Ifaajdarm  eingebracht.  Avf  dfaaem  Fin«    «Inen  flrtllehan  kmakbaftenZnatand  der  Weidi- 
ger adxiebt  man  ein  Bif^turi,  dessen  Klinge     theile  oder  der  Knochen,  oder  auch  durch  die 
sehr  achmal  nnd  an  ihrem  Ende  abgerundet    G^^wart  einea  fremden  Körpers  unterhalten 
ist,  mit  der  FReba  anfliegend,  ein.    Die    wtm.  Ihiter  den  Ffstetn  Sfliien  ddi  die  einen 
Schneide  des  Messers  wendet  man  nach  der    blos  an  dertiaut,  andere  an  der  Oberflädie 
rechten  oder  linken  Seite,  d.  h.  nach  der  Stelle,    der  Scbleimmembranen ;    manche  haben  zn 
welche  die  Fissur  einnimmt,  nnd  trennt  mit    gleicher  Zelt  ihre  OefToungen  in  der  Hant 
•inen  einzigen  Scbnitt  dea  Darm,  den  Spbin-    nnd  ia  den  Membranen,  welche  zum  achtel- 
■  cter,  das  Zellgewebe  and  die  Hautb^deckun-    migen,  serösen  und  Synovialsysteme  gehören, 
gen  des  Gesässes.   Man  bildet  demnach  eine       Die  pathologische  Anatomie  and  die  klini- 
dreieddga  Wände ,  deren  Spitze  dem  Darme    sehen  Beobnchtnngen  beweisen,  dass  die  Fi- 
■Bd  deren  Baais  der  Hant  entupricht ;  mnnch-    stein  nnr  consecntive  oder  symptomatische  Af- 
BMI  wird  es  nöthig,  diese  letztere  ?.u  \erlän-     fectionen  sind;  man  muss  hieraus  den  wichti- 
gern, was  durch  einen  zweiten  Bistnrischoitt  {  gen  Scbluss  ziehen,  da^s  man,  um  sie  metbo- 
geschieht.  In  manchen  Fällen  weicht  der  Darm     disch  zu  behandeln  ,  besonders  die  primitiven 
vordem  Hesser  zurück,  so  dass  die  Wunde     Störungen,  die  dazn  Veranlassung  gegeben 
4dn  Zeilgewebea  aleh^wbitar  hinauf  erstreckt,    haben,  za  beaeltigen  suchen  muss.  Wirma^ 
ala  die  des  Darmes.    Man  mnss  dann  das  Bi-     eben  femer  bemerklich,  dass  mehrere  von  ih- 
atnri  aufs  Neue  in  den  Muttd&na  bringen,  an  1  nen  gleichzeitig  zur  Unterhaltung  einer  Fistel 
den  Sdmttt  dea  Darmea  in  varliai^,  oder    bettragen  könnea.  Diese  Störungen  sind  aebr 
ihn  mit  einer  stampfspitzigen  Scbeere  ToOen-     zahlreich,  wir  wollen  sie  aufzählen:    1)  die 
den.  £a  iat  unerlässlich  nothwendig,  daia  alle  1  Verdünnung  und  Ablösung  der  Haut,  welche 
Kraiafasem  dea  Sphinctar  ani  darehaebnlttea  I  darch  Aliaeeaae,'  darch  BIntdepota,  wenn  ala 
werden,  weil  sonst  die  Zasammenschnürong  I  sich  selbst  überlassen  oder  auch  zu  spät  ge- 
aieht  vollständig  betätigt  werden  and  die  |  öffnet  worden  sind,  veranlaaat  werden ;  2)  die 
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Zerttörong,  das  Zoiammenaloken ,  <lie  Ver** 
kilmitniOK  des  Fettgewebes  in  Folge  der 
grossen,  tifTen.  nm««hriebenen  oder  ilifTiism 
Abscesse;  3)  die  Entbiotong  oder  der  Brand 
■SMlMr Partbieen ,  eiaer  Sehne,  einer  Apo- 
nearosCf  eine«  Bnndpi :  4  l  dir  Bp'ir  a!i!inn- 
gige  Lage  des  Grundes  eines  tiefen  Heerdes, 

welchen  der  Bller  ntagiirirt  nd  eine  dhrmii«: 
•ehe  Entzündiinf^  imtprhält;  ^  5)  <?ir  ti!cer5se 
Oeirnnng  einer  Kyste;  G)  die  einer  Eingewei- 
a^dlile;  T)  die  ErftfRitttti;  etiles  lyaiphad- 
•eben  GefÜFsr«;  Mi  dfp  Vrrwimdnngen  und 
die  organischen  Kranitbeiten  der  Ansscbei- 
^■ngilniiiile  «od  der  Bekfilter  der  exerementi- 
tiellen  FlässigkeUen ;  !))  die  Wunden  und  Ver- 
•cbwimngeo  mit  beträchtlichem  Sabstaozver- 
leet  der  Slmts  frontales,  der  Stooe  naotltUirei, 
des  Kef!lVn[)fi  «,  d.  r  Luftröhre,  dcrllombaut; 
10)  die  €aries,  die  Kntbli)Hung,  die  Necrose 
'der  Knodei,  der  Knorpel ;  11)  die  Gegen- 
frart  fremder  Korper. 

Die  fistulösen  Gänge  liefern  vermittel«  Ih- 
rer Innern  Fläche  and  auf  dem  Wege  der  Aus- 
hanchnng  Flüssigkeiten,  die  sich  mit  denen 
Termiscben,  welche  anR  den  durchbohrten  Aur- 
•cbeidnngskanälen  koromen,  deren  itbyniRcbe 
XlgflAichaften  und  chemische  Zusammcnsez- 
sang  aber  nach  dem  Entzündanf;!>(;rade  der 
Fistel  und  nach  ihrem  Alter  verschieden  sind. 
Wen  die  Fintel«  «e«  «lad,  so  geben  sie  wah- 
ren, wpiR^fn,  bomop;(?nfn,  dicken  Eiter.  Sind 
sie  itark  cuUiinclet,  rü  bärt  die  Aosbaucbung 
«nf  oder  wird  blatig.  Die  habitveile  BerOb- 
rnn^ .  in  welcher  die  innere  Fhl«  he  mancher 
Fiatein  und  besonders  solcher,  deren  Kanal 
weit  ist  and  tief  eindriagt,  mit  der  Lnfk  st^t, 
verändert  das  Prodnkf  der  Aashaachong  noch 
■ehr;  es  verliert  seine  Coosistenz,  wird 
MmKeli,  iodtlg;  et  alamt  ria«n  €befn  Ge- 
ruch an,  nnd  schon  Reine  B«  riilintng  bringt 
auf  der  gesunden  Uaot  Entzündung  und  Ex- 
tserlatloB  liervor.  Wenn  die  Fistel»  alt  «nd 
nirht  sehr  entzündet  sin  l.  »o  crgieRRcn  «ie  nur 
eine  weissüche,  beinahe  durcbsichtige,  ge- 
raefalose,  irfebrige  Flüssigkeit,  «etelie  die 

inei ttt-n  K'-nri/r  icbrn  eine«  nicht  aebr  COB- 
■istenten  Schleimes  an  sich  trägt. 

Die  leiere  Flidke  ivr  frischen  Fisteln  ist 
mit  cellul5<ien  und  vascnlären  Granulationen 
bedeckt,  die  denen  ähnlich  Rind,  welche  man 
in  der  Hoble  der  seit  einigen  Tagen  gcölfne- 
ten  Abscesse  wahrnimmt;  in  dem  Haasne  aber, 
als  die  Fistel  älter  wird ,  sinken  dlei«e  Granu- 
lationen zusammen,  und  ea  tritt  eise  röthli- 
cbe,  zottige,  feuchte,  nicht  sehr  empfindliche 
häutige  !.age,  deren  Dicke  nach  und  nach  zu- 
nimmt, an  ihre  Stelle.  J.  Munter  hatte  das 
IHmeyn  dieser  Membran  erkannt ;  Bichat  er- 
wähnt Ric  in  srinem  Werke  Clipr  die  allge- 
meine Anatomie  nicht,  obscbon  er  sorgfältig 
diejenige,  welche  die  Fleischgranulatione«  der 
Wanden  mit  SubRtanzverlti<!t  bedeckt,  und  die 
er  mit  den  serösen  Membraaea  vergleicht,  be- 


sobriebeo  bat.  Dupuytren  hat  sie  zom  Ge- 
genstinde  sdoerUbterettebongen  gemacht;  er 

hat  darf];pthan  ,  dass  sie  auf  Kosten  des  Zeil- 
gcMcbes  gebildet  wird,  mit  einer  Menge  Ca~ 
]>illargefTi8Ren  versehen  Dttd  mit  den  umgebei- 
dfii  Tbeilt2n  darcb  ein  sehr  dichtes  Btatterge- 
webe  verhunüen  ist;  dass  ihre  Sensibilit^it  in 
Allgemeinen  zienütdi  donitei  iat,  abef  ioA 
untpf  tirm  Kinflosse  der  reizenden  Dinge  sehr 
lebhaft  werden  kann;  das«  sie  der  Sitz  einer 
sebr  IbXtifeB  Aadmaebnog  «ad  Attfsabgting 

int;  dni?s  dir  Orgnnigation  dieser  hiiiitig>n 
Lage  um  so  schneller  vor  sich  gebt,  je  leb- 
■  baller  die  5rtllcbe  Reixang  Ist ;  endHcb  achel«! 
ihm  zu  Folge  ihr  Haüptnutzen  darin  zn  beste- 
hen ,  dass  sie  die  benacbhartea  Theiie  der  Fi- 
stel ym  der  Beröbrang  der  oMbr  oder  weniger 
ri  i7<  nden  Flüssigkeit,  die  durch  sie  hindurch- 
geht, schützt  Diese  Membran  wird  in  man- 
dien  Fitlen,  besoBdera  wean  ale  hiafig  und 
stark  gereizt  worden  ist,  sebr  dick,  hart,  caK 
lös,  beinahe  unempfindlich ;  and  es  hält  dann 
schwer,  die  Vemarbung  der  Fistel  zu  erlan- 
gen. Dieses  häutige  Gewebe  aeaer  Bildnng 
bat  hinsichtlich  seiner  Dicke,  seiner  Farbe, 
seiner  Verblndungsweise  mit  den  Tbeileu,  in 
welchen  es  sich  entwickelt,  nnd  der  Natur  der 
FtÜRRigkelt,  die  eR  aushaucht,  einige  Aehnlich- 
kcit  mit  den  Scbleimmeuibranen ;  allein  e»  un- 
terscheidet sieb  TOD  ibaea  dadurch,  dass  es 
nicht,  wie  diese,  von  einer  dünnen  I.nge 
Epidermis  aosgeiüeidet  wird,  dass  es  keine 
Schleimbüg«  eallriUt, '  nnd  dasa  endlich  die 
Kanäle,  die  e«!  tpmpornr  bildet,  cinp  f!;roiie 
Nelgang  zur  vulligeo  Obliteration  haben. 

Fast  alle  alte  Fistehi  werden,  Torsfiglich  an 
Ihrer  äoRgern  Mündung,  vnn  bnrtcn ,  mehr 
oder  weniger  tiefen,  fast  onschraerzbaften, 
edllgea  Verdidniagen,  deaeb  «na  den  Namen 
Callositäten  Vjci pflegt  hat,  t]mi;r-h*-.n.  Die 
Verdicknng  bildet,  wenn  durch  die  Fistel  eine 
•ebr  i«i«eBde  FIfissigkeit  gebt,  wie  c  B.  der 
Harn,  oder  die  KIü*sipkf'it ,  welche  aus  dpiu 
durchbohrten  Mastdarm  hervordringen  kann» 
eiBCD  itBOtigen  Strang  in  der  ganzea  Länge 
des  Fistelgange«.  Die  meltten  alten  Schrift- 
steller «ad  celbst  anter  den  neuem  mebrere, 
mit'hccbl  berihmte,  Praktiker,  wie  7.  Xr  Pe- 
tit, haben  in  Beziehung  auf  diese  Callositäten 
eine  durchaus  falsche  Ansicht:  sie  sehen  sie 
für  eine  von  den  Ursachen  an,  welche  am 
meisten  zur  Unterbaltang  der  Fistel  nnd  zur 
Verhinderung  ihrer  Vernarbimp^  bfitrnpcn.  Da- 
her die  VorRchriften,  diese  Callositäten  mit  den 
Aetzmitteln  zu  zerstören,  sie  sorgfältig  alt 
dem  Messer  binwf<r:;7unehmen ;  OpprationcB» 
die  schmerzhaft  sind  und  denen  ott  «ehr  ge- 
fährliche nnd  manchmal  tödtliche  Zufälle  fol- 
gen. Diese  CaÜn'sitätpn  sind  jcdnrh  nnr  fine 
tonsecutive  Wirkung  der  Fisteln  und  der  chro- 
nischen Entsfindang ,  die  ihren  Sitz  am  ihren 
Verlauf  hprum  bnt;  und  sie  irrrden  dnhnr, 
sobald  man  die  wahre  Ursacbe  der  Krankheit 
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«Mm  tel,  te  «hiv  Mlir  kann  Z«its«r> 

tiicilt.  Ntir  in  eioigen  aebr  selteneo  Fallen, 
vuB  deoea  wir  iprecheii  werden,  kww  ihre 
pftrHelle  Awnclmeldaiig  odw  Hut  CtafaHrIm* 
tion  Tinfh'w  endi^;  w  forden. 

üleibeo  die  Fisteln  eicli  aelbst  ybertastea» 
•0  verhalten  «le  eich  nteht  «Ife  anf  gleMe 
Weise;  manche,  z.B. solche,  welche  ilie  Folge 
4er  aUgemeinen  Aboagening  nnd  der  Zeratö- 
niflg  dea  ZeRsawvbea  dvreh  eine  reickliditt 
Kiterang  sind,  heilen  oTt  von  selbst,  wenn  die 
Körperfille  wieder  eintritt.  Andere  verengern 
eieb  ind  vernarben  aogar  aasserlicfa,  obscbon 
die  Ursache,  die  sie  erzeugt  hat,  noch  fort- 
dauert; allein  dann  tritt  bald  Entzündung  in 
ibrerNähe  ein,  und  es  bilden  »ich  Abscesse; 
die  alten  Fisteln  öffnen  sieb  wieder,  und  et 
bilden  sich  neue  Fistelgänge.  In  detn  IVInn««?. 
als  sich  die  Fisteln  vervieinutigen,  deinu  ;i  »ich 
die  Callositäten  aus  nnd  werden  hirt»  r. 
bilden  endlich  pinc  dermaBsen  anregeliaastige, 
BinfanglicLc  und  harte  Maitiie ,  daM  man  sie 
U»cbt  fir  eine  scirrbüse  Gcschwalut,  die  ihrer 
Degenerntitm  in  Krebs  nahe  i«t,  halten  k  nnte, 
wenn  man  nicht  wüsste,  daas  die  Ansciiwel- 
Inngaa  diaaer  Art,  wo  sie  auch  ihren  Sitz  ha- 
ben mögen,  «ich  fast  immer  leicht  durch  Zer- 
thellang  endigen^  sobald  die  Fisteln  auf  dem 
yttgß.  der  Heiluag  lind.  Di«  tiefen,  weiten, 
.Tcrviclfaltigten  Fintein,  wrirhc  viel  Kitr-r  üc- 
ttn,  veranlassen  nach  Veriluss  einer  iängern 
«der  knnera  Zeit  Abmagerung,  Vertut  der 
Kräfte,  odnmatoge  Infiltration  dea  Zellgewe- 
bes, beliti«cbes  Fieber  nnd  dea  Tod. 

Nicht  eile  Fiatela  aind  der  Bdlnng  fähig ; 
manch?  aind  notbwendig  unheilbnr.  weil  man 
die  unterhaltende  Ursache  nicht  zerstören  kann, 
oder  weil  sie  mit  va  «ablrefehea  und  zn  beden- 
tcnJi'u  [jrg:i[)is(  !icn  Störungen  com|>Iicirt  »ind; 
bei  {ladern  wäre  es  wohl  möglich,  die  Yernar- 
bnog  zu  bewirken,  allein  ihre  Heilung  durfte 
mit  Gefahr  verbunden  6eyn ;  dabin  gehören 
diejenigen ,  welche  sich  in  der  Nähe  des  Af- 
tern bei  Sobjecten,  die  von  der  Longen- 
■cbwlndsncht  bedroht  oder  schon  ergrifft-n 
sind,  bilden.  In  diesen  beiden  Fällen  inuss 
man  sich  darauf  beschränken,  dass  maa  durch 
baofiges  nnd  methodisches  Verbinden  dasStok- 
fcen  des  Eiters  in  den  Fistelgängen  verhütet, 
Beinen  Austritt  durch  Finnpritzungen  befordert, 
die  hinlänglich  erweiterten  aussen  FiateldfT- 
nungen  dadnrcli  unterbfüt ,  dass  man,  wenn 
sie.  sieb  scbiiegsen  zu  wuilea  scheinen,  einen 
kleinen  Kegel  von  präparirtem  Schwämme  ein- 
bringt ;  dass  man  den  Schmerz  und  die  Ent~ 
znednng^  dorcb  erweichende  und  scbmerx&tii- 
leode  örtliche,  Uittel  bekämpft.  Die  innere 
Behandlung  lässt  sieb  auf  keine  nllf^emeine 
>^eise  bestimmen 4.  sie  muss  sich,  so  wie  das 
Begln».  neh  den  ZiMtaade  der  Krifte  «od 
der  hanptxächlichstea  Verrichtnngcn  richten. 

Von  den  Fisteln  inabesondere.  — 
§.I.  DiedarehdM  A^HIa«iuddI«Verdfi|- 


umg  der  Haut  veranlasstea  Fisteln  werden 
von  mauclicn  Schriftstellern  mit  dem  Namen 
Hant fisteln  nnd  von  andern  mit  dem  der 
fiatnldaea  G escbwüre  belegt.  Ssie kom- 
men meistentheils  am  nntern  Tbeile  dea  6«»' 
sichts,  am  Halse,  am  oÄtem  Theile  des  Stam- 
me! nnd  an  den  Gliedmassen  vor.  Sie  bilden 
Kich  in  Folge  eines  kalten  AbsccMei  oderel- 
nea  zu  spät  geöffneten  Blutdepots.  Die  äus- 
aere  Oeffnnng  ist  eng ;  die  Haut  in  ihrer  Um- 
gebung acheint  vo-dünnt,  bläniicbt,  nad  iet, 
wenn  man  sie  coröprimirt,  schmerzhaft.  Hält 
man  diese  Oeffnnng  in  der  Zwischenzeit  zweier 
Verbinde  geacUoBaen,  so  wird  die  Haut  dnrdi 
eine  mehr  oder  weniger  bctrü.  hf liclu-  Mf  nf;e 
Eiter  emporgehoben.  Kine  peri>endiculär  in 
die  Fistetuirnang  eingebrachte  Sonde  dringt 
nur  einige  Linien  tief  ein,  führt  man  «it-  alicr 
in  einer,  mit  der  Oberfläche  der  Hast  fast  pa- 
rallelen, Richtung  ein ,  ao  fauin  naa  mit  Ihr' 
anter  derselhen  mpfir  oder  weniger  ausge- 
dehnte Kreisbewegungen  machen.  Diese  Un- 
tersuchungsveim  dient,  zn  gleieber  Zeit 
die  AiiBdctinnng  der  Ablösung;  der  Haut  Oftd- 
ihrep  V^rdünnungsgrad  kennen  zn  lernen. 

Wenn  die  Hnat  ihrea%ellgewebea  noch  nicht 
vollständig  verlustig  gegangen  ist,  so  erhält 
man  manchmal  mittels  der  dnrdi  die  Rohe 
«Bterstitzten  Compreaaion  nnd  dniger  reizen' 
der  j^Mpritzongen ,  welche  die  Entwickimg 
der  adhÜven  Kntznndang  bervorzurnfcn  (ge- 
eignet sind,  ihre  Wiedervereinigung  mit  den 
darunter  gelegenen  Tbeilen.  Bleiben  dieao 
Mittel,  obschou  die  Haotbedeckanf^en  nicht 
idir  verdünnt  sind ,  erfolglos,  so  bewirkt  man 

Heilung  dadurch,  daüi  man  die  abgelöele  ' 
Haut  von  ihrem  nntern  Thcüc  bi« 
spaltet.  Man  füllt  die  Wunde  mit  trockner 
Cbarpie  aus,  und  wenn  Fleisdifiraiinlationen 
ihre  ganze  Oberthiche  bedecken,  so  bringt 
mnn  die  Haot  mit  den  darunter  geleg«)eii 
Tbeilen  in  Beröhmng,  nnd  weadet  MÜi  Nene 
eine  massige  Compr^sslon  an ,  l&toD  man  am 
untern  Theile  der  Wunde  dem  'Eüer  einen 
leichten  Anstritt  verschafll.  M  einer  aehr 
weit  ausgedehnten  Ablösung  kann  ein  einziger  ' 
Schnitt  un/ulängiicb  seyn,  man  muss  dann  ei- 
nen Kreozschnitt  verrieten.  Die  Vereinignig 
der  Hautbedeckungen  ist  nnmöglicb,  wenn 
sie  ganz  entblöst,  «ebr  verdünnt,  de«  grösiten 
Tbeiles  ihrer  ernähfendea  GeOaM  beranbt 
sind,  und  eine  bläolichte  oder  dnnkelrothc  Fär- 
bung darbieten.  Man  muss  in  diecem  Falle 
entweder  mit  dem  Biatnri,  oder  arit  einer  adbr 
scharfen  Schccrc  die  ganze  Üautpartbie,  wel- 
che diese  krankhafte  Verandernng  dnrbicte^ 
wegsehneidoi.  Dan  Aucehnelden  pnart  eben- 
falls in  allen  dpn  Fäll.-n,  o  die  Haut  nm  ein 
Geschwür  oder  die  Oeifnang  einer  Fistel  her- 
an deiorgaaiaitt  Ist.  i 

§.  n.  Die  dnrcb  <lif  Zerstörung  oder  durch 
das  Zusammenlinken  des  Zellgewebe  hervor- 
gebrachien  «ad  aatnhidleBea  tiefen  Fiatein 
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•iod  gcwolinllcli  die  Folge  E^rn^^pr,  pfnfadier 
oder. brandiger  At)«ce»ie,  die  »tcb  iDüerAcb- 
MlhoUe,  Doter  dem  groMei  Broitmuk«!  and 
um  da*  Scbultergelenkc  hernm;  lo  der  Unter- 
leibftgegend,  zwitclieo  dem  BaHcbfeUe  oad  dea 
gtradeo  andqaer«olln«lc«ln;  am  Damme,  nadi 
hefligcn  Ct)ntu»ioneD  oder  nacb  der  0[)cration 
de«  SteinsctioiUes  u.  t.  w.  bUdeo.    In  diesen 
vertcbiedenen  Gegenden  ist  das  Zellgewebe 
aebr  reicblicb  vorbanden  ond  mit  vielem  Fett 
vemehen ;  mit  dem  Eiter  geben  Stöcke  da\  on 
ab,  und  der  Brand  bewirkt  nocb  «cbneller  eine 
^  grössere  Zerstörnng  darin.  Mit  diesen  krank- 
hnft'^n  Veränderungen  verbinden  sieb  zur  Un- 
tf  rbaltung  der  Fbtel  die  allgemeine  Abmage 
rung  des  Kranken ,  die  aoatoiiiifclte  Dicposi- 
tion  der  Tbeilt  ,  \vt>!i  !i'»  vprhindert,  da.»»  pie, 
um  Uea  leeren  iiauiu  aus/uiuHen,  zufianiLueo- 
ijaken,   die  Dnuid|Kl>ke>tt  einen  genauen, 
f;(>!n:'!Ki>igten  Dnd  |ieriuaneolen  Druck  auf  i^ie 
auxubriagen ,  und  endlicb  die  beweguo^en  der 
Maskein,  wcicbe  fast  fortwährend  die  Tbeile, 
die  sich  zn  \rriMnig»'n  hrginnfn,  711  di«lociren 
•trebea.   In  der  i'raxis  komoieo  oft  solche  Fi- 
atein vor,  nnd  man  erbSIt  nnf  mit  vieler  Mfibe 
und  nach  langer  Zeit  ihre  Heilung;.  Bevor 
übrigeos  die  Kranken  einen  Theii  ihrer  Kräfte 
,«did  Ihrer  KSrperfQUe  wieder  erlangt  haben, 
durfte  man  üirr  Heilung  vergebens  versuchen; 
man  aiOM  daher,  sobald  die  entzündlichen  Zu- 
latle  beseitigt  worden  dnd,  sich  damof  be* 
schränken,  da!:i  man  ein  analeptisches  Regim 
verordnet,  dass  man  die  Kranken  nach  einen 
gesnnden  Orte  {»ringen ,  sie  nach  und  nach  in 
freier  Luft  körperliche  Bewegungen  \orneb- 
nea  lässt  und  für  ihre  Zerstreunng  sorgt 
Unter  dem  Elnflasse  dieser  Mittel  hellt  oft 
die  Fintel  durch  die  Mosen  Kräfte  der  Natur. 
Wenn  ungeachtet  der  Wiederkehr  der  Körper- 
finte dieflstel  nicht  vernarbt,  so  muss.  man 
untcrRuchcn  ,  ob  nicht  vielleicht  eine  Gegen- 
öfinnng  von  Nutzen  seyn  dürfte.    Man  ntnoa 
ferner  die  reizenden  Einspritzongen  und  die 
Compression  versnchen,    wenn  sie  einigen 
Erfolg  darbietet.   Der  Professor  Boijer  führt 
ein  sehr  merkwürdiges  Resultat  derselben  nn. 
Eine  Dane  behielt  am  Unterleibe  eine,  in  Folge 
eines  grossen,  zwischen  den  Huükeln  nnd  dem 
Bauchfelle  gebildeten,  Abscesses  eingetretene 
Flstei  bei;   alle,  aar  Heilung  dieser  Fistel 
versuchten,  Mittel  waren  erfolglos  geblieben. 
Diese  Dame  wurde  uchwanger;  und  der  durch 
die  Gebärmutter  auf  den  Fistelgang  nusgenbte 
Drnck  bewirkte  seine  Vrrnnrbunf.v 

Manche  an  solchen  Fisteln  leidende  Kranke 
haben  sie  durch  Meerbäder  nnd  Andere  dordb 
den  Gebrauch  d'^r  ThermfillKidpr  f^^hfilt. 

§.  IIL  Die  durch  die  Eotblusung  oder  durch 
den  Brand  legend  einer  Fnrthte  einer  Sehne, 
einer  Aponeorose,  eines  Bnn  lrs  vF  rnnla>8ten 
Fisteln  kommen  seltener  vor ,  als  die  vorigen. 
Besonders  an  den  Binden  nnd  an  den  FAssen 
in  Folge  geqnctachter  Wunden  ndnr  tiefer  Pn-  | 


naritien  hat  matt  sie  zn  beobachten  Gele- 
genheit« Diese  Fisteln  heilen  in  manchen  Fäl- 
len, wenn  die  eatbtösten  oder  brandigen  fa«rl- 

g'^n  Kr.rpcr  siili  p\fo!iirf  haben,  unter  <\cm 
Einütj^se  der  erweichenden  örtlichen  Mittel 
von  selbst  Manchmal  mos«  man,  vn  ihre 
Kxtraction  zu  bewerksl«;!ligen ,  einen  Kin- 
schnitt  machen,  ich  habe  eine  Fistel  dieser 
Art  In  der  Leistengegend  gesehen ,  die  dnrch 
die  Entblösung  des  SchenkelbogenR  in  Folge 
eines  tiefen  atonischen  Bubo  unterlnitea 
warde.  Der  Kranke  war  bei  der  sypbilitiadien 
lafection  methodisch  behandelt  worden;  «Hein 
die  Fistel  hatte  beinahe  ein  Jahr  gedauert,  ob- 
schon  iunn  die  Compression,  die  reizenden 
Einspritzungen,  die  Cauterisation  des  Fistel- 
gnnges  und  die  Durcbschncidung  «seiner  l?rnk- 
ken  angewendet  hatte.  Die  Heilung  trat  v«ah- 
rend  des  GebraucbK  der  Meerbäder  ein. 

§.  IV.  I>ie  dnrch  die  abhängige  Lage  des 
Grundes  eines  tiefen  Heerdes  unterhaltenen 
Fisiein  htanen  manchmal  dnrch  die  Comprea- 
sion  nnd  durcb  eine  Lage,  dip  den  Ausflnss 
des  Eiters  erleichtert,  geheilt  werden.  Ist 
diese  Heihnethode  irfdit  nnsfnhrbar?  oder 
bleibt  «ie  rrfn!{;!os,  «0  miigs  man  Mcb,  je 
nach  den  Verbindungen  und  der  Lage  des 
kranken  Tbeiles,  entweder  xnr  Spalt^  der 
vor!*  n  ^^'and  des  Heerdes,  oder  znr  Ver- 
richtung einer  Gegenöffouog,  um  ein  Uaarseü. 
dnrchsaziehen,  entscheiden.  Diese  Oper^tt#^  . 
nen  können  gronse  Schwierigkeit,  n  darbieten, 
nnd  sind  wegen  der  Nabe  der  grossen  Ner- 
ven nnd  der  grossen  GefiUse  nidbt  laimer  ge- 
fahrlos. 

§.  V.  Die  durch  die  EröfToong  einer  Kyste 
unterhaltenen  Fisteln  kommen  nldit  sehr  sel- 
ten vor.  Diese  Kjsten  sind  gewöhnlich  dick. 
Die  seröse  Membran,  welche  sie  innerlich  aus- 
kleidet, ist  verdickt,  manchmal  uicerirt;  sie 
baucht  eine  eiterartige  Flüssigkeit  aus,  wel- 
che sie  ausil^hnt  nnd  Üirf*  A(lli;ir<^nz  verhin- 
dert Die  Lage  dieser  K)«teQ  ,  ihre  Verbin- 
dungen, ihre  Anndehnnng,  ihre  Dicke  sind 
laoter  Bedingungen,  die  verschiedene  Heilme- 
thoden indiciren.  Sind  diese  Ky^ten  ober- 
flächlich ,  von  geringer  Ansdehnnn^,  ohne  in- 
nige Adhärenzen,  so  muss  m^n  sie  evütirpi- 
ren.  Wenn  sie  eine  grosse  Fläche  einnehmen, 
wenn  sie  nicht  sehr  dick  slad,  wenn  sie  In  ei- 
ner sichtbaren  Knrpergegend ,  7.  B.  am  Hnlne 
.liegen,  wenn  ihre  Basis  auf  grossen  Gefässen 
mht,  so  kann  man  die  Fist«)  dadurch,  dasa 
man  sie  an  ihrrm  nntfrn  Thpüp  öfTnct  und  so- 
dann leicht  reizende  Einspritzungen  macht, 
bdlen  nnd  die  Höhte  der  Kyste  beseitigen. 
Man  kann  auch  in  diesem  Falle,  wenn  die 
Einspritzungen  erfolglos  bleiben,  xn  einem 
Haarseit  seine  Zvfludbt  nehmen.  Das  Dofdk* 
schneiden  der  Kjste  in  ihrer  ganzen  Länge, 
oder  die  Abtragung  ibr^  vordern  .Thdlea, 
wenn  die  totale  Exstirpathin  an  vidi«  Galhik- 
Mo  darbietet,  aind  ndnrcHilfMittnl  (torChfa^ 
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■ifia.  In  <lie«eo  beJdea  leUtereo  Fäilea  mait 
nu  iiMicre  FISdie  der  Pwthie  der  Kyate, 
Vetehtt  mo  bc^teticn  lÜKat,  iu  Kiteruog  ver- 
Mtiea,  im  eioe  neue  ÜilUuog  der  GesciiwuUt 
Bo  verludero. 

Man  findet  meistentlietU  solche  Kysteo, 
>  welobe  inU  i'MteJo  commuaiciren ,  am  Kopfe, 
Ui  BaJw»  ftn  Scrotum,  aa  üea  gro*»ea 
Scbamlefzen,  am  Haoiigelenke  ond  in  der 
flacbeo  Uaod*  Diese  letztern,  nämlich  die 
des  Hftadgelenkeg  und  der  dachen  lIoAd,  eat- 
liaiten  gewöhiilidi  «Im  grosse  Menge  kleiner 
eiförmiger  Körper,  von  <|f  r  Grösse  eine«  Reis- 
Icornes,  die  mau  für  eine  Art  U^datidea  aa- 
geoeben  bat.  Man  mag  sich  nun  blos  auf  die 
Krtiffming  dieser  Kysten  be»cbr:iTikcn ,  oder 
eia  Haarseil  durchziehen,  so  tritt  taj»t  immer 
eine  sehr  beträcbtliehe  vnd  iaogdaaernde  ent- 
zündliche Aniicbwcllun^  der  FlanJ  ond  des 
Vorderarmes  ein ,  und  selten  erhalten  die 
Kranken  das  Vermögen  wieder,  eich  iknr 
Band  mit  Leichtigkeit  zu  bedienen. 

§.  VI.  Die  Fisteln ,  welche  mit  einer  £iji- 
geweidebohle  coanaaldr^,  werden  gewöbn« 
lieb  durch  die  chronische  Entzündung  der  xe- 
rösea  Meabraa ,  welche  diese  Höhle  ausklei- 
dtC,  «od  dnreli  die  fn  Forge  derselben  dnlre- 
tende  eiterartige  ASpuntlerung  unterhalten. 
^Man  bat  zabireiche  bei»pieie  von  Br astfisteln, 
die  in  Folg«  nmicbriebener »  swieehen  dem 
Brustfelle  und  der  Lunge  gebildeter  Ab«cci«e, 
oder  in  Folge  grosser  £>terergäBse  in  das  Brust- 
fell eingetreten  alad.  Seltener  hnt  nno  FUteln 
in  das  Gewebe  der  Lungen  eindringen  und 
Bit  den  Broocbien  communiclren  achen.  Ich 
bnbe  Gelegenheit  gehabt,  eine  durch  eine 
penetrirendeBrnstwunde  veranlasste  Eistet  des 
Herzbeutels  zu  beobacbten ;  das  Herz  war 
nor  oberflächlich  verwendet.  Die  Fistel  lie- 
ferte ein  ziemlich  reichliches,  trübes  und  nicht 
sehr  consistentes  Fluidum.  Der  Verwundete  1 
starb  nach  Verlluss  zweier  Monate.  Der  licrz- 
bentel  enthielt  falsche  Membranen;  er  war 
?cbon  mi{  dem  Hprzfin  in  einem  grossen  Theiie 
seiner  Ausdebnung  verwachsen;  das  Gewebe 
■  dieses  Organes  wnr  weich,  Idcht  lerreiMbar 
ind  dunkelrotb. 

Die  Fisteln  des  Brustfelles,  so  wie  die  der 
Langen,  liefern  fortwährend  Eiter,  bis  die 
Höhle  des  Eiterheerdes  gänzlich  vfr.<$ctiwunden 
ist.  Wenn  sich  die  Fisteln  vor  dieser  Oblite- 
nüoa  ichlietsen,  u  bildet  «leh  eine  neue 
Eiteransammlung ,  der  man,  wenn  sich  die 
^  Fistel  nicht  wieder  ößnet,  Ausgang  verschaf- 
fen nrai».  In  mandictt  adiliiniieni  Fallen 
bahnt  Mch  der  Eiter  einen  Weg  durch  das 
Langeogewehe,  ond  die  Kraniiea  werfen  ihn 
durch  die  Bronchien  aoi. 

Man  mu86  ^\^■\\  in  ditsen  FTillen  darauf  bc- 
•chränken ,  dass  man  die  Fisteln  gehörig  er-, 
wettert  erhält;  daee  man  erweichende,  oder 
scliwacli  ;ilistf;rt;u<:ndc  Einspritzungen  macht; 

dasa  naa  die  dtroniache  Entzöndnag  dorcb 


passende  Mittel  heliämpflj  ond  ein  demolci- 
rendee  und  analeptlicnet  Regin  verordnet. 

Ich  habe  einen  K null p II  ^ni  1 5  Jahren  gesehen, 
weicher  18  Monate  lang  eine  Fistel  an  der 
linken  Seite  det  BrnsttMlent  hatte,  die  in 

Folge  einer  durch  ein»n  sehr  ausgedehnten 
kalten  Abscess  beendigten  Pleuropnearoooie 
eingetreten,  und  mit  dem  Aetzstein  geulfnet 
worden  war.  Vor  der  Eröffnung  dea  Abecen^ 
ses  warf  der  Kranke  Elter  aus;  was  aber, 
nachdem  der  Abscess  geöffnet  worden  vtar, 
fast  ganz  attlhörte..  Wenn  sich  die  Fistel  v  er- 
engerte, R<>  wurde  der  eitrige  Auswurf  reich- 
licher; war  der  FiKtelgang  aber  frei,  so  ver- 
minderte er  sich.  Dieser  Kranke  ist  vollstän- 
dig gebeilt  worden,  allein  es  ist  eine  beträcht* 
liebe  l)efi>rmit»t  «ies  Brustkastens  durch  die 
Annäherung  der  Sippen  auf  der  Seite,  wo  die 
Kitcrantaminlans  Toriianden  war,  snrflckg»' 
bliebeo. 

Die  Fisteln,  welche  auf  zwischen  demBroat- 
felle  und  den  Rippen  gebiMetf  Abseesse,  oder 
auf  Abseesse  der  vordem  Höhle  des  Media- 
•tinnin  folgen,  bieten,  wenn  der  Stter  mit 

Leichtigkeit  ausflicsspn  kann,  nnJ  wf^nn  "^ie 
nicht  mit  C'aries  oder  Necrose  der  Kippen 
oder  de»  Brnttheinee  conplicirt  sind,  hone 
andern  Indlcatiooen  dar. 

§.  Vil.  Die  darch  die  Verwanduog  eines 
lymphatischen  Gelissee  veranlautnn  Fisteln 
linden  manLhmal  in  Folge  ilr^  an  den  Venen 
des  Vorderarmes  oder  Fusses  vercicbteten 
Aderiasfea  tbitt.  Man  erltennt  rie  leicht  an 
der  Natur  der  aufflicssenden  Flüssigkeit,  und  ^ 
man  bellt  sie  dadurch,  dass  man  sie  mit  einem 
spitzig  geschnittenen  Stacke  HölteniteUi  äzt, 
und  auf  die  geäzte  FartUa  einen  achwachcn 
Druck  anbringt. 

§.  Vlll.  Die  Fisteln,  denen  eine  durch  ein 
äusseres  Agens  hervorgebrachte  Verletzung  der 
Aagsonderung^kanäle,  eine  organische  Krank- 
heit dieser  Kanäle,  odef  auch  Krankheiten  der 
in  der  Nähe  derselben  gelegenen  Theiie  tau 
Grunde  Hrf;;''n,  bilden  eine  Gattung,  deren  - 
Arten  seLr  /ablreicb  sind.  Man  muKt«  ^u  die- 
ser Gattung  die  Thränen-,  Speichel  - ,  ßrust- 
drüsen-,  Gallen-,  Harn-,  Kotb fisteln  rech- 
nen, die  wir  nach  einander  abbandeln  werden. 

A.  Thrineni« ac  kgeeehwu I R  t  and 
Thränejifistel,  {Ttnnor  sacci  lacry- 
Qialis  etFistula  lacrjmalis). —  [In 
dennenernZeiten  unterscheiden  mehrere  deut- 
sche Augenärzte  nach  dem  Beispiele  von  Ad. 
SchmifU  und  besonders  von  B^er  die  Tfarä- 
nenfieteln  von  den  Thräneneackfi« 
stein,  und  verüteben  unter  den  er»tcrn, 
wenigsten»  in  Beziehung  auf  die  Operation, 
diejenige  krankhafte  BeM^fTenheit  der  Tbrä- 
nenwege,  welche  den  Ahtluds  derTliränen  nach 
der  Mase  verhindert  ond  dadurch  ein  Thrä- 
nenträttfeln  dec  Angee  veraahHct; 
iinfi  1  Thräneneackfisteln  aber  ein  Fi- 
stelgeachw&r  am  innera  Augenwinicel,  weichet 
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•icli  im  Tliriuieuadie  öffaetj  i>iete  bttUen 
AMiridn  bewIAiw  MA  nrai  wtMeitm 

XfinUeiten ,  sondeinraan  bedient  sich  ilirer 
atr,  vm  zwei  Gnde  eiaer  nod  derielbeo 
AffccttM  SB  «oteneheideii.  Die  ThrineB- 
nckgeichwalit ,  welche  nan  aoch  bei  den 
SchrifUteJlerQ  mit  dem  Nwnea  Broch  and 

,  WAiiertocht  des  Tbränen«ackes, 
*  [dadtedMtochen  Angcoänte,  Torzöglich  nach 
d^m  Vor|!pange  Beer's ,  die*e  Icranicbaften  Zu- 
•tande  der  Ihränenwege  mit  Recht  genaner 
latBiBcheideo,  und  darnach  aneb  die  Bebatul 
lang  verRchiedea  aoBfüllt;  lo  werden  wir  «ie 
in  eiaem  eigeaen  Artikel  unter  dem  Worte 
Thrinenorgane,  (Pathologie)  auführ- 
licher  abhandeln ; ^  flache,  verborgene 
oder  an  TO  1 1  k  o  (u  m  eae  Fiitel  bezeicU- 
■ot  findet,  gebt  der  etgcitllcben  Fiitel  vor- 
an«; indeMcn  glückt  et  zuweilen,  i^ie  ohne 
irgend  eine  Operatioa»  und  bevor  sich  die 
VM  goMId«!  bat,  an  boilea.  Dlaae  Ga- 
aohwnUt  bat  ihren  Sitz  nahe  am  Innern  Aogen- 
«inkel  iinterbalb  und  hinter  der  gradea  Sehne 

'  den  Mincilai  oibicabwla  palpebrarani;  rfa 
wird  durch  den  vnn  d^n  Tbränen  ond  von 
Maeoeitäten  anigedeboteo  Tbränensadc  ge- 
bltdet  81a  iit  gewühidldi  dArmig,  omnebrie- 
ben,  ohne  Veränderung  in  der  Hautfarbe, 
nntchmerzhaft,  nicht  sehr  nmfanglich;  wenn 
tum  rfe  eonprinlfi,  «o  eatlaart  nie  aieh  bloe 

durclj  die  Tliränenjuinkte ,  oder  durch  diese 
und  den  .Nasenicanai*  Die  Flöaaiglceit,  welche 
doreh  die  Tbriueapnakte  fcervordriagt,  iat 
bald  klebrig  und  darchfcheinend  wie  EiweiM; 
bald  ist  sie  dicker»  trabe»  eiterartig.  Die 
darch  den  Dnielc  entleerte  Geaohwnlat  füllt 
aicb  nach  Verflusi  einiger  Zeit  wieder  an. 
Die  meisten  von  dieser  Affection  befallenen 
Individaen  leiden  an  einem  ThränenfloMe  und 
Ml  timm  GeiSIda  vob  IVoflkenhelt  in  dar 
Naoe. 

Die  Tbräneniack^eichwulBt  bildet  sich  fast 
inmer  languun ;  im  Anftuige  bemerkt  tum  bei 
manchen  Individuen  nur  eine  «ebr  pchwacbe 
Anicliweliung ;  sie  ist  weich  und  laust  tich 
Iddbt  entleeren ;  in  dem  Maaise  aber,  alt  sie 
&ter  wird»  verdicken  »ich  ihre  Wandungen, 
die  In  ihr  befindliche  Flätsigkeit  erhält  mehr 
Conüittenz  ond  wird  eiterartig,  dieOoieh^alrt 
lit  dann  oft  eehr  hart  nnd  der  Druck  kann 
nicht  mehr  den  AuaUuir  der  darin  bebadliohea 
FlÜMigkeit  bewirken. 

Anrl,  J.  L.  Fetit  haben  ThränpnfsacVgr 
achwöltte  bei  Individoea  gesehen,  deren 
Thrinenpiuikte  ind  Thrfiaenrobreben  [Cana- 
licali  lacrymales]  durch  heftige  Kntzundungen 
vollkommen  obliterirt  waren :  in  diecem  Falle 
wird'  der  Tbriaea^ek  ner  dnreh  Moeoaltiten 
nnsi^rdchnt,  und  kann  «ich  nor  durch  den 
Naaenkaoal,.  wenn  er  nicht  v51üg  veratopft 
iat,  «atleerea.  Wenn  eine  Geeebwalit  £eier 
Art  (itch  entzündet  und  "ilib^  Zufälle  hervor- 
bringt, 80  mni«  man  aie  öfEneii,  ond  dea  Na- 


darch  Boogiea  oder  dordi  ein  Haar- 
oeü  offen  erkalten  $  maaktaateaneh  eine  Mel- 

bende  Kanüle  (Canule  ä  fh-meun)  einlegen : 
man  stellt  so  zwar  den  Yerianf  der  Maeoeitä- 
ten in  dea  Naaeakanai  wieder  bv,  beacMgt 
aber  nicht  den  Tbränenflats. 

Bleibt  die  Tbräneosackgetcbwolst  ateb  seibat 
Überlaasen,  so  endigt  sie  fast  immer  dairii; 
dass  ftle  üble  Zufälle  veranlasst:  das  in  ihr 
befindücbe  Fluidum  wird  dicker,  klebriger, 
«schärfer;  das  Tbränen  wird  reichlich  und 
lästiger;  die  vor  dem  Ange  angesammelten 
Tbränen  trnhen  das  Gericht;  die  Ränder  der 
Augenlider  tchwellea  an,  die  durcLt  die  mei- 
bomiscben  Drfiseo  gelieferte  eiterartige  Ab- 
sonderong  klebt  sie  während  der  Nacht  m- 
sammeo.  £s  tritt  in  der  Geschwulst  zu  wte- 
dertaoltenMalen  Entzündung  ein ;  anfangs  nimmt 
sie  onr  die  Wandongen  des  Sackes  ein,  später 
verbreitet  sie  sich  auf  das  unter  der  Bant  ge- 
l^ene  Zel^ewebe,  nnf  die  Augapfel  -  nnd 
Aogenlidcrbindehaut,  nnd  ergreift  endlich  die 
Haut  der  Nase,  jder  Aogenlider»  der  Stirae, 
der  Wange,  and  gebt  endlich  in  Eitenmg  Aber. 
Es  bildet  sich  nun  ein  Abscess  vor  dem  Sacke; 
man  öffnet  ihn,  oder  er  öffnet  sich  von- 
•elbst,  die  Geeehwnlat  alakt  BniamMB^  ea 
flicsst  (=in  Hemisch  von  Eiter  ,  Schleim  und 
Tbränen  ans,  nnd  die  Fistel  ist  fertig,  te- 
deaiwn  geiddekt  ea  taanehiaal,  daao  aieh  «in 
oder  mehrere  auf  einander  folgende  Abscexse 
vor  dem  Sacke  bilden«  bevor  er  doi^bohrt 
wird,  und  die  Flitel  etalritt  Die  Entzfis- 
dong  der  Thränensackgescbwnlst  ond  der  be- 
nachbarten Theile  kann  so  intensiv  seyn«  dasa 
sie  einen  heftigen  Kopfschmerz  nnd  ein  aeatea 
Fieber  veranlasst:  sie  erfordert  in  diesem 
Falle  den  Gebranch  der  örtlichen  nnd  allge- 
meinen antipblogiiitiüchen  Mittel. 

Die  Tbränentackfistel  öffnet  sich  gewöhn- 
lich in  der  Haut,  dem  mittleren  oder  unteren 
1  heile  des  Thränensackes  gegenüber,  seltner 
in  einer  grössem  Entfernung  von  dem  Sacke 
auf  dem  untern  Augenlids.  Sic  hat  manch- 
mal mehrere  äussere  Octinungen ,  die  einer 
einzigen  innem  entsprechen;  meistentbeila  ist 
sie  cinfarh  ,  sie  kann  aber  ancb  mit  der  Obli- 
teration  eiaes  oder  beider  Tbränenröhrchen, 
mit  laklaeidMn  Ckihwitfiten,  mit  einem  gros- 
sea  Stihüt;\nzverlu8te  in  der  vordem  Wand  des 
Tbräneafiackea,  mit  einer  ausserordentliche 
Erwdternng  dleaea  Saekea,  nrik  der  6egn>' 
wnrt  von  UIcerationen  nnd  Fnngositäten  in 
demselben,  mit.  der  völUgen  Yerscbiieasaag,  « 
oder  mit  dem  Fehlen  dea  Nnaenkanabi ,  aüt 
Caries  oder  Nerrrse  de'»  Thrnnrnbeins,  des 
^Siebbeina,  des  Stirnfortsatzes  des  Oberkie- 
ferbetnea,  mit  oder  ebne  CoomiwileatiMi  tai 
Innere  des  Naiiengan;;;(K  (-niiiplii'lrt  scyii. 

Die  Ursachen  der  Tbränensackgescbwolat 
wirkoi  alle  anf  die  Weise,  data  sie  den  Ver- 
Uiaf  der  Tbränen  im  Nasenkara]»^  \  erzriKern 
oder  Terkindem.  Di^ylren  bat  bei  eiaem 
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Sd»jecl6  da«  dordi  den  angeliornen  Mangel 
dieses  Kanaleü  veranlagst^  ThrrLnennackge- 
•diwnltt  gesetien ,  and  er  bewirkte  üie  Hei- 
Ing  dadorch.  dMt  er  nlttda  cImt  Art  M- 
rer«  in  der  Richtang  voH  obeo  nach  onteo 
eiaca  künstlichen  bildete;  ea  wurde  eine  blei- 
baid^Kanole  in  dieaem  Kanäle  gelaaAn.  Dto 
Breite  und  die  Plattheit  der  Nase  in  ihrem 
obem  Tbeile  tragen  aar  Yereageraag  det  Na- 
aenliaaalea  bei;  t*  Man  dlaM  BtMang.der 
Kaae  nts  eine  PrädinpOiition  2ur  TliräncßBack- 
gescbwolst  angeiehea  werden.  Ihre  hvitig- 
■taa  DiiMlMi  aM'die  «braalaebei  Eiitcin- 
doDgen  der  NaBenschlpimhaut  und  ihrer  Fort- 
•etzuiiV  in  den  Maienkaoal;  dieae  £ntz&ndaa- 
gm  n^jtm  nur  dl«  Blattan,  41«  MaMrn,  dae 
Scbnriaoh,  oder  werden  auch  durch  die  ncro- 
pbalü»en,  berpetltdMO^  paoritcben,  aypbiUti- 
•cfae«  AffiMHoBCN  nntwMlItn.  Indeeset  Ire- 
^  ten  mancbmal  TbränenRackg>'st:hwül*tc  ein, 
ohne  -  das«  irgend  ein  Zeichen  einer  allgeaei- 
iMH'AireclioB  Torhatflen  IM.  DI«  Mafanng 
Sc'irpa's  über  die  primitive  Ursache  der 
Krankbeit  weicht  von  der  ansrigeo  and  der 
der  Mbtea  Praktiker  ab:  ihm  za  Folge  muss 
man  die  Qaelle  der  eiterartigen  Fenchtigkeit, 
welche  dnrcb  dieTbränenpanktc  mit  denllirä- 
Ben  wieder  zarnckfliesst ,  nicht  in  dem  aa»- 
gedeliaten  Tbränentacke  soeben«  soadera  es 
kommt  diese Fcnclitigk'cit  von  der  inn«rn  Mem- 
bran der  Aogenlidcr,  baujitsacLiiicii  «leH  untern, 
Kigades  TarsuH,  und  ganz  besonders  noch  von 
den  m^ihomiscben  Drü»en,  deren  Absondernng 
iirdoküaft  veriindert  ist,  her.  Die  Rothe  der 
ARganliderbindehaot,  ihr  aaBStnrtigtaAiae- 
lien .  der  pitcrfönnige  Ueberzng,  den  man  oft 
auf  ibr  lindet,  die  AnScbwelloag  des  freien 
Bandes  der  Aogenlider,  die  AasckweHang  der 
meibomischen  DrSfien,  die  kleinpn  rJlcprntto- 
nen ,  welche  man  häufig  auf  ibaea  beobachtet, 
sind  lanter  Stttrnngan,  dl«  «hier  «Inzigen 
Krankheit,  die  Scarpa  mit  dem  Namen  Fln- 
xas  paipebralis  pariformis  bezeieh- 
wtr-  «BgehOrea,  vnd  4H«m  Krnahh^  Ist  «■, 
welche  er  für  die  Läufigste  Ursache  der  Tbrä- 
nensackgescbwnlst  ansieht.  Wenn  der  Nasen- 
fcBBBl,  sagt  dieser  berfihnte  Wandant,  aleht 
mehr  die  Feuchtigkeit,  welche  den  Thranen- 
sack  aosdebnt,  in  die  Nase  fliessen  läset,  so 
liegt  der  Grand  davon  darin,  dass  diese 
Feu(j!itigkcU  gehr  dicht  geworden  ist,  und  dass 
^  itir  längeres  Verweilen  nach  nnd  nach  zo  der 
EntzfindoBg  und  Verdicknag  der  Innern  Hem- 
l>ran  des  Kanales  Ycranlassang  gegeben  hat 
Getren  seiner  Aaticbt  über  die  Natnr  oad  den 
Bits  der  Ursache  der  Thränensackgeschwnlst 
räth  Scarpa,  so  lange  noch  keine  henror- 
apringende  Geschwulst  vorbanden  ist,  blos 
den  Gebrauch  der  schwach  cathäretischen , 
adstriagirenden  Salben ,  z.  B.  der  Janinicfaen 
auf  dem  Winkel  und  dem  freien  Bande  der 
Angenlider,  die  abstergireadea  Einspritzungen 
dnrdi  die  ThiiaaipDkle,  nd  aiii«rd«B> 


wenn  dl«  Kranklielt  hartnäckig  Ist,  die  Appli- 
cation einen  Haarsetles  im  Nacken  und  f  \n 
Regim,  sowie  innere  Arzneimittel,  die  geeignet 
sind,  die  allgSBMiB«  Ursach«,  w«M«  dflB 
Aogenllderfluss  zu  unterhalten  vermag,  zu 
zerstörea,  an.  Wir  glauben  mit  den  meisten  - 
ftaaaBiia^ea  [aad  dentsdraa]  Vandintea, 
dnsÄ  Scnrpa  wohl  Thränensackgeschwülgte 
gleichzeitig  nit  der  Krankheit,  die  er  Au- 
gealldarflvaa  aeaat,  hat  beabacbtca  k8a- 
nen;  allein  diese  Irt^trre  Aftection  scheint  ans 
nur  sehr  selten  die  Ursache  der  T^äaeasaek- 
gesebwalst  sa  «ejra;  in  den  aidsten  FIÜ«n  ist 
sie  nor  eine  Compürnfinn ;  sie  kann  übrigen« 
seit  langer  Zeit  und  in  eineia  hohen  Grade 
Toriiaaden  «eyn ,  «ha«  ilaaa  die  Tkraaea  aaA 

hören,  frei  in  den  TbriaaSMl^  Bttd  dCB  Nft* 
senkanai  zu  iiiessen.  > 
Dl«  Fractarea  nM  Depreaatoa  der  Naaea» 

knochen  nnd  des  Stirnfortsatzes  des  Oberkie- 
fem,  die  Exottosen  dieser  Knochea,  die  in 
d«B  Naiengängen  and  dea  Binna  «uncRIarea 
entwickelten  Fleischpolypen ,  nnd  selbst  nach 
Sandifort,  CaUisen,  ^muclcer  nnd  Andern 
in  dem  Naseakiaale  gebildete  kalkartige  Cen- 
cretionen  sind ,  indem  sie  diesen  Kanal  ver- 
engem oder  obliteriren  können,  die  andern 
Ursachen ,  welche  zu  Tbränensackgescbwulst 
und  Fistel  Vaiaalassong  geben. 

T>ie  Diagnose  der TbrSnensackgeechwtilBt 
bietet  wenig  Schwierigkeiten  dar ;  man  kann 
sie  nur  aitt  dea  Aaehitapa  laflaBmatorius  und 
Anchilops  saccntn«  verwechseln ;  nllein  bei 
diesen  beiden  Atiectionen  kommt.,  wenn  man 
die  Gescbwolst  comprimirt,  keine  eiterfDnalge 
Flüssigkeit  durch  die  Tbränenpunkte  hervor; 
der  Tbränenffoss  ist  ^ar  nicht  oder  nur  mo- 
aicataa  verhanden ;  das  Nasenloch  der  kr^a- 
kcnf^f'ife  bleibt  feucbt  und  nimmt  fortwährend 
die  Thränen  auf.  Man  konnte  ferner  die 
Thraaeasaekfiatd  iait\«iaeB  feuchten  Ge- 
schwüre,  welche;  in  Folge  der  Eröffnung  eines 
Andiilo^s  entstanden  ist,  verwechseln;  ia 
sweiretbaftefl  Fillen  aiass  bmb  darch  den  aa- 

tern  Thr:'ineni>unU  eine  Kinspritzünf;  ninchen; 
dringt  sie  durch  das  Geschwür  hervor,  so  ist 
maa  gewiss ,  dass  da«  Fistel  Toriiaadea  ist. 

Man  kann  :uich  eine  Rtumpff  nnd  brepfame 
Sonde  in  dea  Grand  des  Gescbwuires  einfüh- 
ren, and  sich  so  flberaeagca,'  ob  si«  ia  die 
Tbränenw«  gelangt  Bieb«  Anehllopa 
nnd  Aegiiops.  *  • 

Btelbea  die  Thräaeniadtgesdiwatst  aad  Fi- 
stel sich  selbst  überlassen,  «n  Ideibcn  mh  sta- 
tionär oder,  was  noch  öfter  geschieht,  die 
Geschwulst  geht  ia  dea  Zastand  der  Fistel 
aber,  nnd  diese  veranlasst  endlich  äussere 
rnlloüitäteo ,  fnngöse  Vegetationen  in  dea 
i  hränensacke,  nnd  Cariea  desTbriaeabelaea. 
Indessen  berichtet  Maitre-Jean  zwei  Fälle, 
wo  sehr  complicirte  Thränenfisteln  von  selbst 
heilten,  i^s  scheint  ans  zieaüidi  wabrscbda- 
lich,  duB  die  HcUtus     ia  Folga  der  Per- 
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foration  der  tnnera  Wand  des  Tbrifleitacke« 
ood  der  Zeritöraog  liM  Thri^tebciM  statt 
gefliDdeB  Int.  •   -f*  •. 

Behandlang.  —  Will  man  eine Tbränen- 
Mckgeschwali^  oder  Tbräacnfirtel  heiieo,  so 
■Oft  wma  den  aalorlielicfl  Vcrteaf  der  Tbril- 

nen  wieder  lipr-otcllen,  oder  ihnen  einen  künit- 
licbea  Weg  bis  io  die  ^ia•engänge  bahoeo. 
Der  ersten  ladlcatkNi  mwi  naa  }eden^  den 
Voraog  geben,  wenn  das  Thränenbein  gesund 
Ist  ODd  man  Hoffnung  hat,  den  Nasengaog 
frei  la  mackea.  Ich  will  ana  laerst  die  zu 
HMwArffillnng  geeigneten  Methoden  nad  Ope- 
ratioasverfabren  aagebea  and  beschreiben. 

1)  Die  voB  RhMaß  nad  später  von  Fabri- 
cius  ab  Aqaapaadaat«  aa<l  L.  Petit  em- 
pfohlene Cümprension  scheint  besonders 
bei  einfachen  Tbränen»acl(gescbwülsten  und 
von  den  Pralitiicern,  welche  die  Krankheit  der 
Atonie  und  der  Erschlaffung  des  Tbränen- 
sackes  zuMcbrieben,  angewendet  worden  zu 
aaya.  Aaf  «dcbe  Weise  man  sie  auch  ver- 
riditen  mng ,  wird  ^ic  selten  ihren  Zweclc 
crreidien,  weti  man  nicht  die  wahre  Ursache, 
des  Uebelf  beseitigt ,  ja  sie  kam  den  Nack« 
theil  haben,  daxK  sie  Schmerz,  Entzändong 
hervorbringt,  und  zur  OhJiteration  des  Thrä- 
Maaaekea*aad  an  einem  anlielllwrenThria«B- 
fluüse  Vcrnnlassung  giebt.  Dar  Professor  Boyer 
ist  der  Meinung,  dass  sie  akk  als  Uüifsiaittel 
aar  Vervollstiadigaag  der  Heilmig,  wenn  die 
Geschwulst,  nachdem  der  NnKenIcanal  erwei- 
tert worden  ist,  wegen  ausserordentlicher  Er- 
■«Uafl\iBg  desThriaeaBadies  noch  fortbeatefct, 
nützlich  beweisen  könne.  Scarpa  empfiehlt 
sie  ebenfalls ,  wenn  der  Naaenkaaal  beiuhe 
gäaallch  frei  geoaeht  worden  fit  ' 

2)  Die  anfangs  erweichenden  und  später 
aromatischen,  mittels  eines  umgekehrten  Tricb- 
tara  fa  die  Nase  geleHetea ,  and  doreb  eine 
passende  innere  Uebandlung  unterstützten  Fn- 
mi  gati  00  en  bieten  mehr  Wechselfalle  eines 
glQckliehen  Erfolges  dar.  Dieses  von  Louis 
vorgeschlagene  Mittel  hat  sich  lelbit  In  Fillan 
von  Fisteln  wiriciaro  bewiesen. 

3)  Die  arznei lieh e n  Einreibungen 
In  die  Thränengeschwolst  sind  von  Rhazcs 
empfohlen  worden.  Die  Araber  scheinen  sie 
gleichzeitig  mit  der  Compression  angewendet 
an  haben.  Ich  habe  zwei  einfache  Thriinea- 
geschwölRtc  durch  erweichende  Fumigatinnen 
in  das  Nasenloch  ,  und  durch  Einreibungen  in 
die  Geschwalst  aitt  einem  Gemeag«  von  vier 
Tbeilen  Cerat  und  einem  Theile  Calomcl  ge- 
heilt. In  mehreren  andern  ähnlichen  Fällen 
blieben  diese  Mittel  erfolgloa 

4)  DieEinspri  tzungen  dnrch dieTbrä- 
nenpunkte  sind ,  indem  sie  unmittelbar  in  die* 
Thränenwcgegdangea,  eia  noch  whrlMamerae 
Mittel,  na  ate  frei  zo  lachen.  Ami  hat  sie 
zuerst  aaf  diene  Weise  gemacht  Die  Alten 
▼arriohtetwi  aie  nnr  in  Fnllen  Ten  Flildn.  nnd 
amr  dnrcb  die  faiaare  Mioiw«.  Diaaer 


Wandarzt  bediente  sich  anch  einer  dinMB 
Sonde,  die  in  einen  oliv^iforoHgen  Knepf 
endigt«,  nm  4>b  ffinsprltaangen  IWhn  m 

machen  ,  wenn  der  Nnsengang  gänzlich  ver- 
stopft war.  Um  die  Xhräoenwege  zu  soedi- 
ren ,  fisst  der  Wnadant  die  Seade  mit  der 
rechten  Hand,  wenn  er  auf  der  linken  Seite, 
uad  mit  der  linken  Uaad,  weaa  er  anC  der 
rechten  BaHa  operlren  mnsA  <Dei^KmBke  tftit 
mit  nach  hinten  gebogenem  Kopfe  auf  einem 
nicht  sehr  hoben  Stahle;  der  Wundarzt  zieht 
das  obere  Augenlid  empor,  bringt  von  unten 
nach  oben,  das  olivenförmige  Ende  der  Sonde 
in  den  obern  Thränenpanl(t,  leitet  iodaan  das 
Instrument  von  aussen  nach  innen ,  anH  etwas 
von  oben  nach  unten  in  der  Richtung  des  Thrä- 
nenröhrchens ;  ist  er  nun  in  den  Tbräoensack 
gelangt,  so  spannt  er  nicht  luebr  das  Augen- 
lid an ,  nnd  führt  das  ImtnuMat  langsam  ven 
oben  nach  unten,  indem  er  es  zwischen  seinen  ^ 
Fingern  dreht,  bis  in  den  untern  Theil  des 
Nasen  kaaales. 

Die  Einspritzung  wird  dnrch  das  untere  Na- 
seoröhrchen  gemacht,  weil  es  kürzer  und  we- 
nlgar  gakrfimmt  ist;  das  untere  Augenlid  ist 
ibrigens  nicht  sehr  beweglich,  und  «lie  Hand 
,  des  Waodarates  kapa  leicht  einen  Stützpunkt 
mif  der  Backe  fladea.  Die  Spritae  von  Jiul 
ist  sehr  klein  ;  die  darauf  gepasstcn  Köhrchea 
müssea  von  Gold  oder  Piatina  se^n,  damit  sie 
■leb  nicht  oxydkran  nnd  ein  mit  dem  Daveh- 
menser  des  Thränenpunktes  im  VerliältniRS 
stehendes  Volumen  haben.  Der  Wundarzt  zieht 
mit  dem  Zeigefinger  der  Ilaken  Hnnd  das  un- 
tere Augenlid  der  linken  Seite  nieder;  er  hält 
den  Körper  der  Spritze  zwischen  dem  Zeige- 
nnd  Mittelfinger  der  redten  Ouid,  wihräd 
der  Daumen  sich  in  dem  Ringe  des  Stempels 
befindet.  Er  bringt  das  Böhrchen  beinahe  in 
gerader  Richtung  von  oben  nach  unten  in  den 
Thränenpnnkt  ein,  führt  sodann  die  Spritze 
in  einer  solchen  Richtung  zurück,  dass  si% 
etwas  schräg  von  innen  nach  aussen  und  von 
oben  nach  unten  zo  stehen  kommt ,  und  treibt 
langsam  die  Einspritzung  hinein.  Man  kann 
die  Einspritzungen  mit  der  rechten  Hand  auf 
beiden  Seiten  machen ;  dann  aber  muss  man 
sich,  wenn  man  auf  der  rechten  Seite  eporit^ 
hinter  den  Kranken  stellen.  • 

Diese  Elntpritzungen  müssen  zwei-  oder 
dreimal  täglich  wiederholt  und  so  lange  fort- 
gesetzt werden,  bis  die  Tbranen  ihren  natür-^ 
liehen  Volnaf  wieder  angenommen  babea. 
Bevor  man  sie  macht,  muss  man  den  Sack 
jedesmal  comprimireo ,  um  ihn  von  der  darin 
befindlichen  elterfftrmlgen  FlSisIgkeit  an  enir 
leeren. 

Die  Methode  And  *  beweist  sich  gewöhnlich 
nnr  In  den  elnfhehtten  Fällen  wirkaam.  Weaa 
einige  Wundärzte,  und  unter  andern  Ileisttft 
versicbera,  dass  sie  durch  die«es  Mittel  Tbri- 
neageachwfilate  biaaen  vier  oder  ünf  Tagen 
SeMit  babea,  in  feidiW  m  wett  filtar. 
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daM  man  mit  den  Einspritznagen  mebreru 
Monate  lang  fortzurahren  genütbigt  wird;  und 
Man  bat  bäafig  nacb  VertiuM  einiger  Zeit  die 
Krairiiheit  wieder  zum  Vorscbeiu  koiniuen  se- 
hen. Man  hat  übrii;ciiK  mit  Kecbt  den  Ein- 
wurf gemacht,  das«  die  Sonde  Anel's  zu 
schwach  ist,  um  ein  sebr  iMsdmtaidM  Hin- 
dernis zu  überwinden,  and  dn^f-  rnnn  mit 
ihr  Gefahr  läuft,  auf  falsche  Wege  m  gera- 
th«B.  (BierbM-  gehört  auch  BUzard'jt  Ver- 
fahren, welcher  vermittels  eiaer  Glasröhre 
Qaeckailher  durch  die  Tbränen^kte  ein- 
bncfate,  das  darch  seine  Scbweve  den  ver- 
gtojiflen  Nflsenkaiiiil  wieder  erötfnen  sollte.  — 
Uebrigens  hat  neuerlich  Travers  dw  Atiel'- 
wOm  Hochöd«  «todw  tu  Anwondong  s«* 
bracht]  ■ 

5>J>er  von  jBioncMuusgedachte,  Ton  La- 
fvnA  TeiTollkanittto  Katbeterianiw  den  N»* 

senkatiiileH  von  Keinem  untern  Tbeile  aus,  ist 
fast  aUj^emeia  verlaü^en  worden,  und  doch 
«ckeiot  er  um  den  Vorzug  vor  der  ilnefacbMi 
^  Molkode  cn  verdienen.    Will  man  ihn  verrich- 
ten, so  lauss  man  mit  mehreren  vollen  und 
bohlen  Sonden  von  verschiedener  Stärke,  de- 
ren Krümmung  ziemlich  der  der  für  die  Blase 
bestimmten  Katheter  ähnlii-b  sey»  muss,  ver- 
sehen seyn.    Der  Kraoke  sitzt  mit  dem  Kopfe 
nach  hinten  gebogen ,  der  Wnndwrzt  hält  die 
Sur  !r  7\vi?r!ien  den  drei  ersten  Fingern  der 
rechten  tiand ,  wenn  er  rechts  operireü  uiuss  j 
er  bringt  das  iDatnmieot  in  einer  von  oben 
nnch  unten  und  von  \orn  nach  hinten  schrägen 
Hicbtung  in  das  Nasenloch,  indem  seine  Con 
cavltit  Baeb  nOMeii  g^obrt  M.    Wem  da» 
Ende  denselben  unter  die  urilcre  Nasenmuschel 
gelangt  ist,  so  macht  er  mit  der  Sonde  eine 
drriMRde  Bewegung,  vm  ibr Ende nadi  oben 
und  etwas  nacb  aussen  zu  richten ,  und  bringt 
es  dann  durch  leichtesI>rQckea  von  unten  nach 
oben  Mr  in  den  Tbrattensaek,  wo  man  leicbt 
mit  dem  Finger  den  Vorsprung,  den  f«ie  darin 
bildet,  fühlt.    Man  lässt  die  volle  Sonde  vier 
oder  fünf  Tage  lang  darin  liegen;  nach  Ver- 
flnss  dieser  Zeit  substituirt  man  ihr  eine  hohle 
Sonde,  durch  die  man  Einspritzungen  macht 
und  die  man  ebenfalls  darin  liegen  lässt.  lAJt- 
fwett  bediente  sich  auch  [bei  Hirünensack- 
fisteln  oder  offenen  Fisteln]  einer  vollen  Son- 
de,  die  an  ihrem  Kndc  wie  eine  Niilinadul 
dnrebbohrt ,  und  ein  Haandl  von  oben  nach 
QDfen  2u  führen  bestimmt  war,  und  es  \%t  ihm 
„^^dorch  sein  Mittel  gelungen,   mehrere  >era!- 
'tete  und  sehr  complicirte  i^isteln  /.u  heilen. 
[N'puprlicb  hat  DubfÄs  dlese  Metbode  wieder 
augewendet.] 

'  Mtti  tadelt  an  dieier  Metbode  ;  daia  ihre 

Ausfübnin^  schwer  und  schmerzhaft  ist:  die 
Schwierigkeiten  röhren  von  den  Form-,  Vo- 
lon -  nnd  LageveMebfedcnbdtea  der  nntem 
Nasenmuschel ;  von  der  Engigkeit  der  Mün- 
dung des  Nasenkanals,  von  der  Bildungsab 
derfldwidnvafiaM 


jecten,  und  endlich  von  den  dorch  die  Krank- 
heit veranlaaitcB  patholofiidiea  Verindenni- 

gen  her. 

6)  Mejean  hat  eine  Methode  vorgescblagen^ 

welche  Äehnlicbkeit  mit  der  ^nerschen  und 
Z.a/(;ror£chen  iiai ;  Me  besteht  darin,  dasn 
man  mittelH  einer  feinen  und  wie  eine  Nib> 
nadel  durchbohrten  Sunde  einen  seidenen  Fa- 
den durcii  das  obere  Thrinenrubrchen,  den 
Thränensack  und  den  NuenbuMi  tdefat  Man 
zieht  dirsr  Sonde  au«  der  Nase  »'nrwrMj.  r  mit- 
tels eines  stumpfen  Hakens,  oder  mit  einer  mit 
mehreren  kldnen  LSehem  dofdÜMArten  Bobl- 
soude,  oder  endlich  mit  dem  CabamV^chan 
Sondenplättcben  [ oder  Karger» Sondengriffel ] 
bervor.  Der  addeae  Fadetf-'iHent  lodann, 
eine  baumwollene  Wieke  in  den  Nasenkanal 
einzubringen,  deren  ^oI^men  man  täglich 
vermehrt,  und  dielnan  bei  jedem  Verband« 
mit  t  inrm  an  ihrem  untern  Ende  befestigten 
Faden  von  obe».  naob  unten  wieder  zuriick- 
tiebV'  Das  EfobriAgen  der  Sonde  ist*  schwie- 
rig und  ziemlich  oft  unmöglich;  indem  man  sie 
durchführt,  setzt  man  sich  der  filefahr  an^.  ei- 
nen falschen  Weg  einzuschlagen.  Das  längere 
Verweilen  eines  seidenen  Fadens  in  d^m  obem 
Thränenröhrchen  ii^t  schuicrzhaft  und  kann 
seine  Trennung  veranlas^eu.  [Auf  eine  ahn 
liciie  Weise  brachte  Faulttcd  durch  den  obem 
TLräncnpunkt  in  einer  goldenen  Röhre,  die  in 
der  Na&e  mittels  eines  Hakens  oder  einer 
Zange  ausgezogen  wurde,  eine  Saite  dn,  die 
liegen  blieb.  Einfacher  bewirkt  A.  Coo-prr 
die  KrüUhung  des  verstoptten  Nasenkanaie« 
von  der  Nase  aus  dor^  eine  gebSrig  geboge- 
ne gewöhnliche  Knopfsonilf ,  die  mehrere  Wo- 
chen lang  täglich  aiufs  JNeue  eingeführt  wird, 
nn  die  WiedenMsdkKenong  den  Kanalea  zn 
verhindern.] 

Co&anü  hat  daa  Vrirfrütrea  modificirt,  in- 
dem «r  aieb  de«  jMofeoit'adcn  Fadent  bediaa^ 
um  von  unten  iiacb  oben  eine  biegsame  Kölve 
einzuführen ,  welche  bestimmt  ist ,  die  Thrä- 
nenwege  zn  erweitein ,  ond  ]^nspritzungen  in 
dieselbe  zn  machen :  diese  Mndlflcation  hat 
keinen  Eingang  gefunden. 

Csrre  hat  noch  eine  andere  Moüification 
vorgeschlagen,  die  darin  besteht,  dass  man 
mitteis  des  seidenen  Fadens  das  Haarseil  nicht 
bios  in  den  Nasenkanal  und  den  Thränensack, 
sondern  bis  in  das  obere  Tbränenrdhrdiea 
führt.  Ich  habe  dieses  Verfahren  anwenden 
sehen ,  und  e&  ist  mir  in  jeder  Hinsicht  man- 
gelhaft erschienen. 

Wenn  man  die  Geschichte  dieser  verschie- 
denen Verfahrungsweisen  darchgebt.  so,  kann 
man  leicht  bemerken,  daa«  ihre  Urheber  die 
Absiebt  gehabt  baheii ,  sorfrfiiltif!:  jede  Mittifn 
Operation  im  Gesichte  zu  vermeiden ;  sie 
adMnten  wabracheinllcb  Ufo  ftiMiere  Defomd- 
tät  einer  Narbe.  /.  L.  Petit  tbeiff-  diese 
Fnrdit  aicb^  nicht,  ond  die  von  diesem  be- 
vergeschlagene  Hetbode 
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verdient  bis  aof  dieecn  geringen  Uebelitand 

HOT  dcf\  bis  i<*t/t  angeführten  den  Vorzog, 
vorzuglicU  wenn  man  mit  ihr  die  an  ihr  ge- 
umcbteo  nQtzlich«a  Muclitkntionen  verbindet. 
[Manche  Wonilar/tf^  schreiben  die  ernte  Idee 
zo  dieser  Methuüc,  die  jetzt  im  Wesentlichen 
wobt  allgemein  befolgt  wird,  SttiU  za,  ob- 
Kchnn  das  Verfahren  dieses  Letztern  sich  be- 
deutend von  dem  Petit 'sehen  unterscheidet 
Ihn  cte  Btt.fftMtigeni  Erfolge  s«  verliebten, 
■oll  nach  GrossJieini  (Lchrh.  dfr  nprrnt.  Thir- 
urgie,  1830.)  der  Maseukanal  weuigsteus 
noch  1  "Vlf^-^  Llolea  vom  Thfinenmcfc  «u 
ivegsam  seyn.  im  die  Ausdehnung  der  Ver- 
wachsung zu  me»»en,  hat  Haroei^  eine  Yor- 
ilcünng  nngegebea,  dte  In  einer  Robre  nl^ 
grailnirtem  Stilet  besteht  Sirbc  liusf's  Mn- 
gaain  XIV.  S»  29.j  Diese  Methode,  weiche 
MMroU  fSr  e  GnAmvht,  ab  (3r  die  Flttel 
passt,  beptebt  darin,  daßs  man  vor  dem  vor- 
dem und  untem  TbeUe  det  Thränensacices 
etnen  icchs  Linien  langen  tolbnondfBrmigen 
Einschnitt  macht,  in  d«n  Thränensoclc  ein 
Bistari  mit  kurzer ,  dicker  Klinge,  weichesauf 
beiden  Flächen  und  nahe  am  Rficken  eine 
ziemlich  tiefe  Rinne  bat,  einstösst  [ausser 
Petit  haben  auch  Pallns ,  Sharp,  Benedict, 
V.  Rudloijfer ,  Jün^km  besondere  Messer 
angegeben];  und  endlich  längs  dieser  Rinne 
eine  stumpfe,  zur  Freimachung  drs  Niisenka- 
nales  bestimmte,  Sonde  eiofütirl,  der  man  eine 
Boogie  nnbitituirt ,  die  num  alle  Tage  verän- 
dern mnsg,  und  die  man  nur  erst  weglüsst, 
wenn  die  Thriuiea  ihren  natürlichen  Verlauf 
genommen  haben.  Venn  4I#  Oeflfiutng  der 
Fistel  einfach  ist,  so  niu?jg  man  sie  in  den 
Schnitt  mit  auf^uaehmeu  Hachen,  i'cttt  «m- 
pfieblt  in  cnnteritiren  und  ganx  beaonden 

noch  mit  (irm  Mctspr  dir  fiincnsen  und  callö- 
^  sen  Fiei«ctiparttiteeQ,  wtigzuuehmen.  J)iese  Vor- 
^>adirift  darf  nnr  "dum  befolgt  werden ,  wenn 
man  die  Gewissheit  erlangt  hnt ,  dnsq  dii>  Tal 
loeitateo  nicht  der  Zertbeilung  fähig  t'md, 
W«in  die  ThranenAhrdien  nahe  an  Ihrer  Ein- 
mündung in  den  TLränenkanal  verstopft  oder 
obliterirt  waren,  so-  wendete  Petit  die  Ein- 
spritzungen nnd .  die'  Sonde  'AimC*  an ,  nnd 
Uess  sogar  manchmal  einige  Tage  lang  einen 
goldenen  Faden  in  dem  verengerten  Röhreben 
liegen,  nachdem  er  das  innere  Ende  dieses 
Fadens  durch  die  FistelüfTnung  hemuHgcleitet 
hatte.  Sabotier  «ichlägt,  statt  des  goldenen 
Fadens,  einen  mit  der  iVif^ean'scheu  Soode 
dorchgefulirlen  hänfenen  vor.  Petit  war  über- 
zeugt, das«,  wenn  der  Sack  an  mehreren  Stel- 
len durchbohrt  war ,  der  in  die  Hautbedecknn- 
gen  geraachte  Einschnitt  zur  Heilung  aller 
OeiTnungcn  binreicbi  n  mtisfite.  Wenn  er  das 
Thrüncnbein  eotblüst  fand ,  so  machte  er 
Mos,  indem  er  die  Exfoliation  abwartete,  mil- 
de (ind  häufige  Verbän  fc.  !n  Fällen  Ton  Ca- 
ries  des  Thränenbeines  oder  des  Stimfort- 
«nbta  den  OberidnlBn  sentfcto  eriinvttni* 


nem  Imtnimentc ,  welchei  sich  an  dem  clw 

Knde  in  eine  \rt  Grabstichel,  und  mit  dem  an- 
dern Hl  eine  Art  Meiael  endigte;  er  naLai  die 
Splitter  hinweg,  und  schonte  die  Fleischpniu 
tbieen  so  viel  als  möglich.  Selbst  die  Perfora- 
tion des  Thranenbeins  nnd  der  Scbleimmem- 
bran  binderte  ihn  nicht »  a^ne  Methode  in  An- 
wendung zu  bringen;  er  bediente  sich  ihrer 
mit  glücklichem  Erfolg  bei  einem  achtjährigen 
Kinde,  welches  man  finf  Honntn  verher «pn- 
rlrt  hatte,  indrni  man  eine  bleierne  Wicke  in 
eine  in  diesen  Knochen  gemachte  Oefiiuing 
einlegte.    Die  Gegenwart  dieses  firemden 

Körpers  nnterhiclt  prfälirlicTiP  Zrif-ülp;  er 
mnsste  sie  zuerst  herausnehmen  uad  danu  den 
Thrinenltanal  firel  machen. 

l"!]»'  Mcthndr  von  IVtit  zriihiiet  sich  durch " 
ihre  Einfachbeit  aus,  bietet  aber  einige  Hebel- 
Stande  dar,  die  wir  mfShren  wellea.  Der  fa 
die  Hauthedcckungen  gemachte  sechs  IJniea 
lange  balbmoodfürmige  Einschnitt  ist  in  eio- 
fiuÄen  FIsteHillen  oflenbnr  zu  gross;  die  oo- 
nisch  geformte,  mehrere  Monate  lang  von 
oben  nach  unten  eingebrachte  Pflaster-  oder 
Bleibougie  deprimirt  die  Hautbedeckungea 
nach  dem  Sacke  zo ,  und  veranlasst  OM  enfr' 
stellende  Vertiefung;  es  bleibt  sojrar  inancb- 
nial  im  Mittelpuukte  dieser  Vertiefung  eine 
üeffnung  mit.  harten  und  callösen  Rändern 
zurück,  welche  mit  dem  Thränensack  com- 
municirt;  endlich  geschieht  es  ziemlich  oft, 
dass  die  Krankhett  wieder  zum  Vorschein 
kommt,  bbschon  man  sich  eine  sehr  laogeZeit 
hindurch  derBougieB  bedient  hatte.  Wir  müs- 
sen auch  no<li  erwähnen  A  dnss  man  bd  dieser 
Metliode  mit  dem  Bisturi,  wenn  man  ihm 
^  nicht  eine  gehörige  Richtung  giebt,  zwischen 
'.der  Baden  nnd  dem  Oberkiefericneehen  ein- 
dringen kann;  dass  man  fdirnralls  die  hintere 
Wand  des  Sackes  durcbbobrea  kann,  und  dass 
es  sogar  manchmal  begegnet  ist,  dass  mnn 
mit  dem  Instrumente  die  untere  Wand  der  Au- 
genhöhle durchbohrt  batf  und  in  den  Sinns 
manllaris  gelangt  ist  Diese  üblen  ZnfiUle 
kommen  freilich  nicht  auf  Rechnung  der  Me- 
thode selbst ,  sondern  nur  dessen»  der  sie  OA- 
geschickt  ausfuhrt 

Wir  wollen  nun  die  mehr  oder  weniger 
glücklichen  Modiiicationen ,  die  man  bei  ihr 
vorgeschlagen  hat,  durchgehen.  Monro  brach- 
te, um  die  Verwnaduog  der  hintern  Wandung 
doR  Sarkr««  vn  vermeiden,  zuerst  eine  Sonde 
durch  diis  untere  Tbränenröhrchen  ein;  nach  . 
der  EröfTnung  des  Sackes  durchschnitt  er  ihn 
mit  der  Srbcrre  in  seiner  ganzen  Länge  ,  nnd  , 
beschrankte  sich  gewöhnlich  blu«  auf  den  Ge- 
hrauch  leichter  Ohfimeretica  and  auf  abstergi- 
rcndr,  Fin=prit7iinEren.  In  Fällen  nn  betrfifht- 
iicher  Verstopfung  wendete  er  statt  der  Bou- 
gles  efai  HnanNil«i«  Md  nching  vor»  ca  v<Ni 
oben  nach  unten  mittels  einer  {gekrümmten  und 
schwach  biegsamen  Sonde  durcbzufitbreo.  Man 
MMdanBianeU,  je  imch  dm  Unndn  der 
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Thdie,  mit  erweichenden,  nbstei^i- 
rendcn,  austrocknend  in  .  ürtlli  hcii  Mitteln  be- 
streidien.  Monro  iinttc  aucü  vorgeüdilagen, 
«dl  dller  kleinen  Svbuxteqifrieme  za  bedie- 
nen, um  den  Tbräoenkan«!  frei  za  machen, 
wenn  es  cicb  mit  einer  Ktampfcn  Sonde  anmög-t 
IIA  thoB  Ucttet  dieser  Fall  rooMi^edtai 
seyn.  Dn»  !>i;rt:h.<;chneiden  des  Sackes  in  sei- 
ner ^zea  liulie  muss  eine  beträdUUdie  De- 
,  fomiiat  nirfiddaMeii. 

r\  Lecaty  Jurme,  Pouteaut  Dümdt,  €i- 
rmid  bedienten  «icb  statt  der  ^eh'fscben  Bon- 
gies  einer  Cli!iri<iewieke,  deren  Volumen  man 
nach  und  nach  verniebreil  mwi,  und  die  man 
täulirlj    mittels   eines  von  oben  nacb  unten 

*  (iurclj  tWti  in  den  TbrünenMick  geniacbte  OefT- 
nung  eingebrachten  seidenen  Fadens  aufwärts 
zieht.    Bei  jedem  Verbände  zieht  man  diese 

^     Wiel^  mittels  eines  an  reinem  untern  Ende 
'anscknüpfteu  Fadens  nrück.    Zwiseben  den 
y  ■"•Verbänden  verbirpl  man  in  c^^n  Mnnrrn  (kn 
,  Knmken  den  kletaen  seidenen  Knäul,  welcher 
./  'Mii^Eapmrzleben  des  Hnaneilet  dient,  und 
befestigt  in  der  Nähe  des  N;men[irigcls  mit 
einem  Heitpllaster  das  Ende  des  Fadens,  wel- 
eber  inn  ZvrficIntAen  derselben  dient  Tn- 
«      dem  man  das  Haarseil  anwendet  iind  hc] 
**  jedem  Verbände  weiter  zieht»  und  zwar  bis  in 
V  ..  denHuranensack,  ebne  es  zwiscben  dteWond- 

*  Uppen  zu  bringen,    vermeidet  man  die  ent- 
(•tellende  Vertiefung,  von  der  wir  gesprochen 

^    haben,  und  4ie  die  Folge  dei  Ocbnuidie«  der 
kofltocbcn  iBoiiilen  M* 

Die  von  einigen  der  oben  erwähnten  Wund 
ante  befolgten  Operationsverfabrea  verdienen 
angefihrt  zn  werden.  £«ea(  bncbte  den  lei- 
tenden Fni!i  n  i!r  a  FTanrKcils,  mittels  eines 
biegsamen  silbernen  Stitets  and  noch  .öfter 
'  *init  fWer  Mbr  feinen  Bougie ,  die  er  dnrdi  die 
Nase  ht'r\ f  r,  Ii; ,  hindurch.  Jurine  drang 
durch.  <U«  Uautbedediungen  und  durch  die 
vordere  Wand  des  Tbranensackes  bit  in  den 

*  untern  Theil  des  Tbränenkanals  mit  einer  Ka- 
nüle ,  die  sich  in  einen  Troikar  endigte,  durch 
ffie  er  von  o|ien  nach  unten  eine  schmale  ela- 
stische Klinge  stiess,  welche  in  der  Mähe  des 
Nasenloches  zum  Vorschein  kommen  und  den 
in  Rede  stehenden  Kaden  mit  sich  führen 
nolite.  Dieses  sehr  sinnreiche  Verfahren  hat 
den  grossen  Nachtbeil ,  da««  man  leicht  einen 
falschen  Weg  einschlagen  kann. 

J'outeau,  welcher,  indem  er  eine  Dame 
opnrirtef  ^  Deformität  einer  Sassem  Narbe 
vermeiden  wollte ,  und  eine  Sonde  nach  dem 
Af^'eau'schen  Verfahren  nicht  einführen  konn- 
te ,  machte  den  Einschnitt  in  den  Sack  zwi- 
pi  b«>n  dem  freien  Rande  des  Augenlides  und 
der  ThränenkarunkeL  Obgleich  diese  Opera- 
tion ndt  €liek  «ueafibit  werden  tat,*  m  bait 

J'outeau  dncb  V;rinc   Nachahmer  gcfnndrn: 
^  vabrscheinlich  hat  man  gefürchtet,  die  Tbra- 
WMt8taMhai.n  TnrvoBden,  vwzagUdi 
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geSbIfeltt  AngHieiitctlndungen  tn  vma- 
lassen. 

Pamard,  der  Vater,  führte,  nachdem  er 
den  Tbribiemnek  dnrdMcbnttett  hiRe,  in  den 

Thränctik;inal  eine  Kanüle  ein,  die  mit  einer 
Schlinge  versehen  war,  durch  die  sie  aussen 
tnruckgehalten  werden  nolite,  und  stiess  durch 
diese  Kanüle  eine  Uhrfeder,  die  man  durch 
daa  Nasenloch  hervorzog,  und  weiche  den 
leitenden  Faden  des  Haarseils  mit  sich  führte ; 
Giraud  wendete  ein  ahnliehea  Verfiihren  aa. 
DesauU  bediente  sich  ebenfalls  diener  Kmüle, 
die  er  auf  der  Sonde,  die  ihru  zum  h  reima- 
chen  des  Tbränenkanals  gedient  hatte,  ein- 
führte. Er  leitete  in  diese  an  ihrem  untern 
Theile  flötenförmig  abgeschnittene  Kanüle  ei- 
nen nicht  gewichsten  Bretagner  Faden  durch, 
den  der  Kranke  durch  die  Nase ,  indem  er  sich 
schneuzte,  herauszubefürdem  suchte,  oder 
den  nun  mit  einem  stumpfen  Haken  hervor- 
zog. Endlich  bedienen  sich  einige  Personen, 
um  diesen  Faden  durcbzuleiten ,  der  näbna- 
delartigen  Sonde  von  Atejean^  die  de  entwe- 
der mit  einem  ntumpfen  Uakcn,  oder  mit  einer 
mit  kleinen  Löcbem  verseh^ien  Hohlsonde, 
die  man;  wem!  die  Jf«Sftan*acbe  Sonde  ildi 
in  einem  Ton  ihnen  beflodet,  Wellt  Ott  dcll 
selbst  dreht,  börvorzieben. 

[Nach  JifehCer  und  aneb  nach  Jltr«t  «oll  man 
warten,  bis  der  SnrV  vrifli^t,  nnd  dann  die 
Spitze  einer  Lanzette  oder  eiQes  Staarmessers 
indenielben  da,  w«  er  an  dM%Mebnteiten  b>t, 
einstechen,  wobei  innn  je  lnrb  su  \if  l  aU  mög- 
lich den  Schnitt  von  <it  r  Vereinigung  der  Aa- 
genVder In  Innern  Augeriwinke1<>ntremt  hält, 
sobald  die  Mai^rie  hervordringt,  bebt  man  . 
das  Messer  ein  wenig  aufwärts ,  um  den  Stich 
in  erwdtem ;  bilt  nan  es  für  nöthig,  so  kann 
man  ihn,  nachdem  die  Materie  ausgeflossen 
ist,  mittels  seiner  kleinen  Augenxcheere  noch 
erweitem.  Auf  diese  Weise  werden  nicht  al- 
lein die  Tbiinen  nicht  ausgedrAckt,  bevor  die 
OetTnung  gemacht  ist.  sondern  man  petzt  sich 
auch  nicht  der  Gelalir  aun,  die  hintere  Wand 
zu  verletzsen.  lim  die  zu  frühzeitige  Entlee- 
rung de»  Thränensackf  s  « :ihrcnd  der  Opera- 
tion zu  verhüten ,  soll  lonn  die  Tbränenpunkte 
und  ndmenröbrcben  uit  der  Spitze  ^cn 
Fingers  gelind  zusammcndrurkf n.  Ist  man 
aber  genötbigt ,  den  leeren  Thranensack  auf- 
zuschneiden ,  so  soll  man  die  Spitze  an  den 
Obern  Theile  desselben  aufsetzen  und  dieselbe 
einige  Male  herunterziehen,  bis  der  Schnitt 
allmählig  so  tief  wird,  dasa  er  den  Snck  an 
einer  Stelle  üfTnet,  durch  welche  sodann  eine 
Sonde  oder  die  Spitze  einer  Scheere  an  Er- 
weiterung des  Schnittes  dngcbradit  wird.  Di« 

Diirrbistnssnnf;  des  NaPi'nrrnnf^c«  geschieht 
dann  mit  einer  etwa«  zugespitzten  gewöhnii- 
dien  Stricknndel ,  wonwf  tiglldi  dne  nenn  ^ 
Darrnsaitc ,  und  jeden  Krrbsten  oder  achten 
Tag  eine  etwas  dickere  eingelegt  wird.  Daa 
•nn  dopIlMt  wird  jnrdi  Sdnt«- 
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ben  beirirkt,*  spiter  legi  mn  ciaen  Btdfiidca 
ein.  I 

Nadi  A  Sdimidt's  YertahreQ  »oli  der  Ge- 
filite  dm  MWm^  Biftorl  mit  einem  Stiebe  in 

ileii  Tbrrini'n^"a'"l.  fni>fiiKS('n  ;  der  weniger 
(jeübtti  uit  wietlerbokeu  Zügen  eiuea  convexen 
BisUiri'f  eimcbneiden ,  oad  den^ebnitt.  vob 
olifti  unter  «Irr  f'Iechse  des  !VI,  orbkulariB 
IMii^icbraruiii  aofangeaU»  UalbtaoiMUoriiiig  über 
die  GeschwaM  foitfBbren.  Zorfiröffbiiog  des 
Nasciiknoale  80II  inaii  »ich  der  Meiean''»chen 
Sonde  bedienen,  die  aber  bei  starlcer  Yer- 
wacbsun;;  einen  dicken  ond  beinahe  icbod- 
denden  Kopf  haben  mus»,  und  die  mit  Cabanis 
Sondenplntte  aus  der  Nase  bervoi^ezogen  wird. 
Die  Krweiteruo;;  des  jSasenkanais  wird  sodann 
mit  Fäden,  DarawaiteB  und  Bleiaonde  bewerk- 

l»tclli{:t. 

Nacb  Bter  »tüsst  man  die  Spitze  eines  lan- 
zettförtnigen  MeKsers,  wie  beim  Aderlasse,  in 
den  höchsten  Punkt  der  gespannten  Gesc!!\vi!l«:t 
Ko  tief  ciii ,  li'm  man  keinen  Widerstatul  ineiir 
fühlt,  indem  man  dann  mit  der  Schneide  des- 
Kiilicn  nacb  nufuärts  bis  zum  Innern  Zwincben- 
hande  der  Augenlider  luud  nacb  abwärt«  die 
Wände ,  folglich  naoh  dem  längsten  Dnrch* 
meiiser  des  Tbränensack» ,  binlänglidi  erwei- 
VftL    Den  Naseiikanal  erötlnet  man  mittels 
der  trotkartonnigen  sllbemett  Sonde ,  deren 
Spitze  von  StabI  ist,  and  mit  einem  kleinen 
Wachnknütcben  bedeckt  wird,  damit  sie  nir- 
gends zn  frib  einsticht    l^n  Panr  ans  der 
Nase  iHi'.K^ciiJe  Blutstropfen,  und  das  eigene 
zarte  Gefühl  des  Operateurs  gehen  den  Be- 
weis, dass  die  l>nrcbbohrung  gläcicifch  VoH^ 
bracht  ist ,    wornadi  die  fcpiSr.ige  Sonde  so- 
gleich wieder  ausgezogen,  und  eine  stampfe, 
fisehbebi'eme  statt  derselben  bis  in  die  Nase 
eingeschoben  werden  muas.     Diese  letztere 
bleibt  mehrere  Tage  im  Nasenknnale  liegen, 
und  wird ,  um  das  Ausfallen  derselben  zu 
verhüten ,  an  der  Stirn  befeatigl,  Oder  tiigHch 
der  notbweriilii;en  Reinigung  wegen  herausge- 
nommen.   Igt  nun  das  Lumen  des  Nasenkana- 
ies  bis  zu  einem  b  'stimniteii  Darchncner  all- 
mäblig  erweitert  worden ,   so  gebt  man  zn 
dem  Gebrauche  der  Darmsaiten  über,  die 
nach  Bea'»  yieljäbrigen  Beobachtungen  vor 
allen  nndem  medumischen  Uittela  den  Vonng 
verdienen. 

Uvisinger's  Verfahren  onterscheidet  nfcb 
von  dem  Bfrr'<v\ii-n  nur  dadurch,  dass  er  zu- 
letzt nach  dem  Gebrauche  der  Darmsaiten, 
mm  die  Neignng  der  Vinde  rar  Anflockernng 
und  Verengerung  bleiben  l  zti  l.llinipn  ,  arslinl- 
tend  gerinnte  bleierne  Stifte  einlegt,  die 
dem  Sebieine  nnd  den  TbrineB  den  Ihnreb- 
gang  verstatteo.] 

Scarpa ,  dessen  Meinung  wir  ^  Bezog  auf 
die  Unncbe  der  Tbranengaiehwnlit  nnd  Flstd 
schon  angeführt  haben ,  ratb.  Wie  schon  ge- 
sagt ,  die  Einspritzungen  in  die  Thr&nengäoge 
nnd  den  Gebrancb  der  eMharetlMAaB  Snben 


anf  den  Rand  der  Ai^enlider  im ,  wenn  nv 

erst  ein  Tbranen  mit  Anschwellnnj»  und  Ver- 
schwäruog  der  'Metbom'Kbea  Drüsen  vorban- 
den Ist    Hat  ileh  dl«  TbränonsnekgeeebwWit 

gebildet,  «n  minfii  lilt  rr.  den  Sack  unterhalb 
der  Sehne  tlm  AugenliderranskeU  zu  öifAea, 
In  den  TbrSnenkamti  eine  biegsame  Boogf^ 
die  l.nnger  als  dieser  Kanal  ist ,  einzubringen, 
ihr  oberes ,  mit  einem  zum  Zoräckzielien  be- 
stimmten Faden*  Versehenes  Ende  bbi  Ibi  den 
Grund  des  Tliranensackes  zu  leiten  und  die 
Qöble  des  Sackes  mit  weicher  Cbarpie  aoszu-  * 
fGllen.   Nach  Verllsw  ▼<»  ^<et  Tagen  wäscht 
man  die  Wunde  und  füllt  die  Höhle  des  Sackes 
aufs  Neue  genau  mit  -Cbarpie  aus ,  die  mit 
einem  Gemenge  von  rotbem  Quecksilberoxyd 
und  Gummi  arabicum  bestrichen  worden  ist 
Dieses  Liniment,  sagt  Scarpa,  Ist  bestimmt, 
das  Innere  des  Sacke»  /u  reizen,   und  eine 
reichliche  Ausleerung  der  Feuchtigkeit,  wo- 
mit seine  Membranen  belästigt  werden,  her-  •/ 
auHZubefurdern.     Wenn  die  Krankheit  liart- 
näckig  Ist,  so  muss  man  die  ganie  BdUe  des 
Sackes  mit  rotbem  Pracipitat,  oder  einer  Ver- 
mengung des  rothen  Präcipitates  ausfüllen 
ond  zu  wiederholten  Maleif- mit  Hdllettstein  be> 
tupfen.    Wenn  der  Wundarzt  gewiss  ist ,  das«  • 
der  Sack  auf  seine  natürlichen  Dimensionen 
gebracht  worden  Ist,  so  mnss  er  mit  dem  6e- 
branchc  der  schorfroachenden  Mittel  aufhören 
und  mit  Cbarpie  verbinden ,  die  in  mit  liosen- 
honig  vermischter  Kalkwasser  getaucht  wordeo 
ist,  und  n^  tann  die  in  den  Nasenkanal  am  Tage 
der  Operation  eingelegte  Boogie  berattszieheo, 
nm  ihr  eine  bleierne  Weke  ta  snbstitafaren, 
die  so  gebildet  ist,  das«  ihr  oberes  Knde  eine 
kleine  Platte  von  dem  nämlichen  Metall,  die 
vier  Linien  lang  und  etwas  breiter  ist ,  trägt 
Diese  feste  Wieke  soll  dazu  beitragen ,  dass 
der  Nasenkanat  erweitert  bleibt,  und  durch 
ihr  eigenes  Gewicht,    mittels  der  äusseren 
Platte,  einen  gleichförmigen  Druck  von  aussea 
nach  innen  auf  den  TTjränensa<k  ausüben. 
Während  der  ganzen  Behandlung  der  Fistel 
mnss  man  den  Augenlidertluss  gehörig  im  Auge 
behalten ,  nnd  ^\eh\  den  Gebrauch  der  bleier- 
nen Wieke  nur  aut,   wenn  der  Tbränensack 
keinen  Vorsprong  nach  aussen  mehr  bildet, 
sondern  sich  \ielmehr  in  die  Forche  des  Tbrä- 
nenbeines  einsenkt    Scarpa  schlägt  das  näm- 
liche Beilverfiihren  für  die  etafachen  TbrSr- 
nenfisteln  vor;  hestebt  jedoch  noch  weit  mehr 
auf  den  Gebrauch  der  cathäretischen  Mittet 

Die  MMbode  von  Searpa  bit  in  FrankrM 
ni.  ht  In  ff  i|rt  worden.  Ihrr  hriuptsäcblichsten 
Nachtbeiie  rühren  von  dem  langem  Gebrauche 
der  cttthSreliseben  Mittel  berr  sie  elnd  onnfitn, 
denn  das  funij;ö'~(-  \tjs'1icn  dfi  Tnnern  des 
Sackes  und  seine  Erweiterung  verschwiaden, 
sobald  der  Nasenkanal  erweitert  worden  int^ . 
und  gefährlich,  denn  sie  veranlassen  fast  im- 
mer Schmerz,  Entzöndong,  Kopfschmerz  und 
ein  mehr  oder  weniger  intensives  Fieber. 
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Vena  man  die  voa  Scarfa  angeführten  Beob- 
acbtungen  zv  Rath«  siebt»  so  findet  man  übri- 
gens, daM  die  Kranken  ihre  Heiling  nur  nach 
Verflesa  mehrerer  Monate  erhalten  können. 
In  Fällen  von  Fisteln  mit  Carics  des  l  liranen- 
beins  oder  mit  Complication  dor\ülligen  Obli- 
teration  des  Na8eiil.nnn!*ä ,  räth  dit  spr  be- 
rühmte Professor,  Ueu  1  hrunen  einen  kunxt- 
Hehes  Weg  durch  ('anteriiiation  dea  Thrinen- 
beins  zn  öfTnnn ;  wir  werden  weiter  unten  ado 
OperatioaH\  «rfaliren  beschreiben. 

Unter  allen  Verfahrungsweisen,  die  wir  er- 
örtert haben  nnd  die  zur  Heilung  der  nirlit 
mit  Cariefi  complicirten  Tbränensackgeschwulüt 
und  Fistel.  vorgeacUagen  worden  alnd,  pent 
das  einfachste  für  die  roetüten  Fälle ,  indem  es 
die  neiaten  Wechselfäile  eines  glücklichen  £r> 
fBlfw  darbietet;  [ancb  fit  ca  in  Frankreidi, 
England  und  Dentschland  das  gcbräncMicbistc] ; 
es  besteht  darin,  das«  man  den  Thränensack 
anterlialb  der  Sebne  dea  Moicnlaa  orbicolarla 
palpebrarum  durcbschncidet,  [was  auf  die 
Weise  geschieht,  dasa  man  .das  ScalpeJI«  wel- 
che« man  ao  Ult,  daaa  der  Rucken  'desselben 
der  Nase  zu ,  und  die  Schneide  Dach  aussen 
gewendet  ist,  in  i>erpendil(ulärer  Richtung  von 
oben  nacb  uated  in  den  Thränenaack'einatösst, 
es  bis  in  den  Nasenkanal  hineinschiebt,  den 
6riff  dea  Messers  senkt  und,  indem  man 
daatdbe  von  innen  nach  ansxen  und  unten  aus 
dem  Thränensacke  hervor^bt,  diesen  mit 
einem  3  —  4  Linien  hinten  und  mit  dem  In- 
nern Kande  der  Urbiia  parallel  laufenden 
Schnitt  bis  an  sein  Ende  spaltet  Da  es  bei 
der  Einsticbsstellc  Aufgabe  ist ,  die  Sehne  des 
BiL  orbicuiaris  und  die  Thränenröhrchen  zu 
vermeiden,  so  fand  H^finmk  nach  vielen 
anatomischen  Unter^iuchungen  in  dieser  Hin- 
lAeht  Folgendes:  „die  Flechse  dea  M.  orbicu- 
lari»  bedeckt  den  Tbribienaaek  entweder 
\f  oder  zum  Tlieil,  oder  sie  gränzt 
bis  an  denselben.  Man  überzeugt  sich 
von  dieaen  verachiedenen  LageverbSItnlasen 
dadurch,  dass  man  mit  der  einen  Hand  die' 
äntsere  Coromissur  der  Augenlider  aijfipannt, 
nnd  mit  der  Spitze  des  Zeigefingers  der  an- 
dern Hand  längs  des  untern  Augenliüldcnran- 
des  von  aussen  nach  innen  (ortgebt,  bis  er 
von  Nnienftyrtaatze  dea  Oberkiefers  an^ba!- 
ten  wird.  Ueberscbreitct  der  Zeigefinger 
hierbei  die  innere  Commiaaar,  und  lasst  er 
sie  also  nacb  aussen ,  so  bedeckt  die  ganze 
Flechse  den  Tbränensack,  und  die  Function 
musü  unterhalb  der  Flechse  gemacht  wer- 
den. —  Bedeckt  der  Zeigefinger  die  Commis- 
aur,  80  ruht  der  grössto  1  beii  der  Flechse 
auf  dt'Tii  Nasenfortgat/e  (1f  >  nhcrkiefers  ,  und 
die  I'uiictton  muss  unterhalb  der  (Jom- 
nlainr  gemacbt  werden.  —  l&mt  der  Zei- 

Sefinger  die  Commissiir  nach  innen ,  so  gränzt 
ie  Flectise  nur  bis  an  den  Thränensack,  und 
U^,  M  wie  nnch  die  Cnninlünr»  In  ihrer 
Länga  nuf  don  NaMiftctnlie  des 


Oberkiefers,  und  die  Function  inuss  nnter 
bnlb  dea  Randes  des  untern  Augen- 
lides, nahe  bei  der  ihnern  Com- 
.missur  verrichtet  werden."  {Grosshiiin 
a.  a.  O.)  —  Man  vergleiche  auch  weiter  obt-n 
R'u'hUr's  und  RuH's  Verfahren.]  Hieraof 
macht  man  den  Nasenkanal  mit  einer  Sonde 
frei  und  ervtreitert  iha  sodann  langsam  mit  ei- 
ner Cbarpie-  oder  Baumwollwieke .  die,  mit 
örtlichen  alistergircudcn  Mitteln  bestrichen, 
täglich  von  unten  nach  oben  eingebracht  wird, 
und  deren  Gebrauch  so  lange  foirtgeaetzt  wer-  *  ^ 
den  muss,  bis  der  Thränensack  7nKnmnien 
gesunken,  der  Na^eukanal  frei  ist,  und  die 
TbrSnen  wieder  ihren  natÜrHcben  Vertilf  ge- 
nommen haben.  ,  Rr  suer  sind  da^u  Darmsaiten; 
siehe  desshalb  weiter  oben  ßeer's  Verfjdin:n.J 
Wenn  man  es  I3r  passend  halt,  mit  dem  6e- 
brauihe  der  Wieken  aufzuhören ,  so  ist  es  der 
Klugheit  gemäss, ,  dass  man  noch  einige  Tage 
falndnreb  den  seidenen  Faden,  der  zn  Ihrer 
Einbringung  in  den  Knn.il  illi nt ,  noch  einige 
Tage  liegen  lässt,  damit  pian  nicht  genöthigt 
wiri,  In  dem  Falle,  wo  w  sehneil  abfliSrea 
dQrfte,  den  Thränen  einen  freien  Durchgang 
zn  gestatten ,  einen  neuen  einzuführen. 

Diese  dnrcb  ein  possendes  Reglm  nnd  für  ^ 
den  Zustand  der  Kranken  geeignete  innere 
Arzneimittel  unterstützte  Behandlung  dauert 
drei  Monate  bis  ein  Jahr,  und 'es  geschieht 
oft,  dass  die  für  geheilt  gebalteifc  Fistel  bald 
wieder  zum  Vorschein  kommt.  Foufepft. legte, 
indem  er  nach  der  iVf*Y'schen  Mcthotlc  ope- 
rirte,  manchmal  eine  goldene  Kanüle]  in  den 
1  lir;inensack  und  den  obern  Theil  de«  Nascn- 
Ivanales  ein,  um  sowohl  die  Fungositäten  des 
Ranales  zurückzudrängen,  als  auch,  um  die 
durch  den  Gebrauch  der  Bongie«  verdünnten 
und  nach  innen  gefalteten  iiautbcdcckungen 
des  Tbränensackes  zu  unterstützen.  (^Uas« 
selbe  that  auch  Watheu.  Noch  früher  hatte 
sch(A  WooÜiouse,  um  nach  der  Durchbohrung 
des  Tbranenbeins  die  OefTnungln  dentsefien 
zu  i  rlmlhjn,  Metallröhrrhen  eingeheilt.]  Die- 
se ivanüle  war  oben  löiTelförmig  gciicbnitten 
nnd  der  Ausschnitt  sollte  nacb  der  Höhle  des 
Saikcs  zugewendet  »cyn.  Diese  Kanüfen 
konnten  sich  dislociren.  Pelüer^  Vater,  und 
nadib«' seine  beiden  Söhne,  AngenSrzte,  bn- 
ben  ebenfalls  von  den  Kanülen  Gebrauch  ge- 
macht :  man  findet  sie  in  dein  Cours  d'opera- 
tiom  Sur  la  darargie  de»  yettx,  von  4?.  Pd- 
lier,  Sohn,  abgebildet.  Sie  haben  eiifc  koni 
sehe  Form,  sind  gerade,  mit  zwei  Wülsten 
verseben,  wovon  der  eine  obere  bestimmt  ist, 
sich  auf  den  obern  TJieil  des  Naseukauab's  zu 
stützen;  der  andere,  welcher  zwei  i>der  drei 
i.inien  tiefer  liegt,  und  weniger  hervors[)ringt, 
zwischen  sich  und  dem  obern  einen  verenger-  - 
ten  Raum  lüsst,  um  welchen  sich  die  Mem- 
bran des  Kanales  so  anlegen  soll,  das«  ^dnrdi 
die  Dbdocation  der  Kanüle  verhindert  wird. 
AUjcr  brachte  ain  nittels  eines  eisernen  Con- 
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doctors  oJcf  GrifTcls  eJn,  der  die  Form 
einea  Troikan  mit  iUiaipf«r  Spitze  liatte, 
«nd  init  «hMn  €«it«iuM  venttleii  war ,  «el- 
cbcB  auf  die  Kanüle  drucken  tollte.  Dieser 
GrifTel  gebt  mit  einem  stumpfen  and  krumm- 
linigen Winkel  von  einem  drei  Zoll  langen 
Hsftft  ans.  Er  durchschnitt  den  Tbränensack« 
BeRfl  *pinf»  Knniüe  mittels  de«  Conductors  bis 
In  dcti  uutern  1  heil  des  Nasenkanale«  eindrin- 
gen ,  zog  den  Cunductor  wieder  zurück,  mach- 
te einige  Tage  hindurch  Einttpritzungen  durch 
die  Kanüle  und  vereinigte  sodann  die  äussere 
kleine  Wunde  mittels  eines  Heftpdasters.  Uan 
findet  in  dem  Werke  von  PeUter,  Sohn,  mehrere 
Beobachtungen,  welche  die  Vortbeile  dieses 
TerfUreu,  sdlwt  in  solchen  Fallen  dartbnn, 
wo  mehrere  ßetulQfe  OtflinogMi  in  fibwt 
TOfhandeii  waren. 

DlMea  im  lalira  ITPO  bctdirlebcii»  Opcn- 
tionsverfahren  ist  von  BeUnnd  Monm  einstig 
benrtheilt  worden ;  dessen  ungeachtet  waren 
die  von  adnett  EiHndttr  and  ednea  beiden 
Söhnen  erhaltenen  günsti;:t!a  Erfolge  gewU- 
•ermassen  in  Vergessenheit  geratben^  bis 
Jhtpuytren  de  wieder  anfliabm ,  Inden  er  Ibr 

melircrc  nützliche  Modificfltionpn  gab.  Wir 

wollen  die  Bcacbreibnog  «eines  Y  erfahren»  aus 
der  nater  seinen  Angen  von  Senuo»  nad  Be- 

gin  herausgegebenen  Ausgabe  des  7Vai(e'  de 
me'decine  operatoire  de  Sabatier  entlehnen. 
pJ>U  Instrumente,  deren  er  sich  bedient,  sind : 
1}  eine  zwanzig  bis  fünf  und  zwanzig  Millime- 
ter (acht  bis  eitf  Linien)  lange,  konische, 
silberne  oder  goldene  Kanüle ,  die  nach  oben 
weiter  als  aach  aoten ,  an  ihrem  umfänglich- 
sten Ende  mit  einem  massig  dicken ,  kreis-, 
förmigen  Wulste  versehen,  in  ihrer  ganzen 
L&nge  schwach  gekrönnitM:»  damitsiesich  der 
Form  des  Nasenkanules  anpns«t ,  und  rin  ihrem 
dünnsten  Ende  schräg  abgeschnitten  ist,  so 
daaa  Are  OefTnong  sich  In  der  Richtoag  der 
ronravitfi):  der  Krümmung  befindet;  2)  ein 
eiseroes  t  uhrungsstäbcbea  (Mandria^,  weiches 
•bgenndet  and  voa  dner  lolehen  Starke  ist, 
dasa  es  in  die  Kanüle  geht  und  sie  trägt,  aber 
sich  auch  mit  der  geringsten  Anstrengung 
heramildien  länt  Die  Spitse  dleiee  SiSb- 
chens  muss  so  in  die  Kanüle  passen,  dass  der 
Schnabel  de^eUien  keine  ungleichen  Vor- 
spränge darcb  daiadbe  b^emnt;  sdn  ande- 
res Knde,  welches  mit  ein*  m  licrrorspringen- 
den  WuL^,  der^die  Kanüle  unterstützt  nnd 
anf  rie  drfickt,  vendlen  ist,  beugt  rieb  lo- 
dann  in  einem  rechten  Winkel  um,  und  en- 
digt uch  in  ein  abgeplattetes  Heft,  welches  so 
böchaffen  ist,  dass,  wenn  man  es  zwischen 
den  Fingern  hält,  und  die  Spitze,  so  wie  die 
Kanäle,  nach  unten  gewendet  ist,  die  Conca- 
vität  derselben  nach  dem  Operateur  zuge- 
kehrt ist."  Indem  nun  der  Kranke  auf  einem 
hoben  Stuhle,  mit  dem  Gesichte  e\nrm  Fenster 
Wgekebrt,  sitzt,  und  sein  Kopt  durch  einen 
~  ~  I,  mleh«r  dl»  AtMÜdir 


gehalten  wirtl ;  öffnet  Dupuytren  den 
Tbränensaak  mit  einem  einzigen  Schnitte  den 
Uatari's,  dessen  Spilw  Idater  der  keScbemea 
Raadleiste,  welche  den  Tbränenkanal  mA. 
oben  anfängt,  eingestossen  wird.  Indem  nun 
die  Spitze  des  Inttrnments  sich  In  diesem  Ka- 
nain  befindet,  so  hebt  er  die  Klinge  schwach 
empor  und  fuhrt  die  Spitze  des  mit  Kfiner 
Kanüle  verseheoea  i'üliruDgsKtübdiens  auf  ibr 
ein.  Das  Uistnri  wird  hierauf  zurückgezogen 
und  da«  Fübrungsstäbchen  mitt^li  eines  mässi- 
gea  Drucken  in  den  1  üranenkanal  eingeseakt, 
dea  die  Kanüle  ganz  und  gar  einnehmen  eell, 
so  dass  ibr  in  «Itti  Tbriinensacke  verborgener 
Wulst  der  Veroarbung  der  äuftern  Wunde  kein 
Hindemiss  entgegenstellt.  Das  Slabcben  wird 
nun  seinerseits  ebenfalls  zorückgerogen  ,  c!i4> 
Kaaüle  aber  bleibt  in  dem  Tbräneokaaaie 
Hegen.  Der  Operirte  eqqvBndet  nari-wenig 
Schmer/;  ftni;;c  Btutttropfeu  fliessen  durch 
das  entspiecheude  Nasenloch  ans;  wenn  man 
die  Nase  vnd  den  Mnnd  des  Kraake«  ver- 
schlicR^t  und  ntnn  ibn  eine  starke  E\ »[lirntion 
machen  littst,  »o  dringt  mit  Blut  vermischte 
Lnft  dnr^  die  Wende  berver.  Diese  Erscbei 
nnng  kündigt  an',  dass  das  Tnstrument  eine 
passende  Lage  bat,  und  das«  eine  freie  Com- 
unnf eatlon*  awiadran  den  Tbriiemndce  nnd 
den  Nasengangen  hergestellt  ist.  Ein  Stück- 
ckea  englisches  PÜaster  ist  zur  Bedeckung  der 
Wende  bielanglich ,  die  oft  aadi  24  Stunden 
schon  geschlossen  ist." 

Die  üeberjiicbten  der  von  Duptiytrtn  WKl 
von  Thränenüsteln  afAcirten  Snbjectea  ge> 
machten  Opemtlenen  tboa  dar;  „^dast  von 

zwanzig  Individuen  «enf^ctens  secbzcbH  voll- 
ständig  gebeilt  werden,  ohne  dass  die.iUaüle 
sidi  jemalt  dialodri;  bei  engefSbr  aW^f  Toa 

dea  andern  vieren  fällt  die  Krinüle  in  die  Nn- 
s^ngäoge  hinab  oder  steigt  nacii  dem  Tbrä- 
neneneke  empor,  so  dass  man  genötbigt  wird, 

sie  zn  cxtrahireti  ;  ....  enJIicb  treten  Itei  zwei 
andern  Kranken  ziemlich  oft  ^bmerz,  Rei- 
zung und  andere  catzSndKche  ZofiHe  ein,  dBe 
man  mittcU  der  örtlichen  nnd  allgemeinen  anti- 
phlogistischen Mittel  bekämpft.  Man  wird  dann 
tetten  gendthlgt,  dieKataüle  auszuziehen  mnss 
man  es  aber  tbun,  so  stellt  diese  Operation 
jdi^Enbe  wieder  her,  nnd  die  Subjecte  kön- 
nen nach  einiger  Zeit  einer  weitem  Operation 
unterworfen  werden.  Das  Nämliche  gilt  von 
den  Fällen,  wo  die  Kanüle  eich  zn  früh  diülo- 
cirthat,  und  wo  man  eine  andere  einbringen 
mnaa,  die  für  die  Disposition  der  !  [leüe  bes- 
ser passt   Wenn  an  dem  Thränenbeine 

£otblösongea  vorhanden  8ind,  welche  den  Ge- 
bmA  derKnnile  zu  contralndiciren  sdidaei, 
so  muM  rann  nach  Eröffnung  des  Sackes  die 
Wunde  gehörig  verbindea,  um  die  Exfoliation 
der  blos  gelegten  knöchernen  Tbeile  za  bewir- 
ken und  die  Krankheit  anf  den  einfnchrn  da- 
stand zurückführen,  bei  welchem  das  Verfiih' 
nm  Yo«  Hiqniytrm  fMlwfeybnr  die»  gJficK- 
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Acben  Erfols  luit.   Alf  it»  ninlki«  Wdi« 

■iü«Bte  man  verfahren,   wenn  in  den  in  der 
Nähe  det  ThräBeBtackcs  beftodUdieD  Weich- 
.  tkeilen  v«br  oder  weitger  ««fffdehnte  E3tcr^ 

heerdeoder  beträchtliclie  Calloiitäten,  die  man 
vor  der  Eiiibringung  der  Kanäle  serttörea 
■ÖMte,  vorlianilen  wären.'*  *** 
[Dieies  Verfabren  Ut  abt«er  von  Foubert 
und  Wathen,  die  wir  scbon  weiter  oben  er- 
wätiBt  Laben,  aocb  von  Bf  IL,  Volpi,  AnsioMX 
t  wnA  vaa  Cfr^e  mit  gtücldicbem  Erfolge  in  An- 
wendong  gebracht  wnrden.  Dcmten  nngeacbtet 
wollen  ticb  melirerc  dcutacüe  Wundärzte  nicht 
rächt  aa  Geasten  dieser  Operati oniinietbode 
erlttärent  wenigstens  nicht,  liMofern  sie  als 
dne  allgemeingültige  hingestellt  wird.  — - 
Jüngken  (die  Lebre  von  den  Augen> 
Operationen,  Berlin  162<>  S  466)  biilt 
4ie  £inbeilung  eines  goldenen  Kobrckens  in 
dea  Naaeakanal  überhaupt  in  folgenden  FiWen 
för  indicirt:  1)  «♦'nn  dir  Oprrntinn  der  »ngc- 
oanntea  Strictar  des  ISa^eakaoals  ohne  Erfolg 
mMatBOBmea  werdea,  aad  dieae  Steaoehofle 

wicilcrpcfccbrt  i«t;  ond  2)  hri  der  fungösen 
uaii  sareoBoatöBea  Staaocborte,  welche  durch 
Aaweadane  der  DanaMitea,  dea  Bleidrabtea 
trnd  der  pharm amrtischen  Mittel  viTgeblich 
operirt  wurde,  und  wo  der  Grund  dea  Mist- 
llngens  der  HeiIvBg  «ad  der  Wiederkebr  des 
Uel  cl«  dennoch  blos  örtlich  i^t,  ond  n'ulit  in 
einer  allgemeiaen  Prädii^position^  oder  ütier- 
baept  in  dnen  Allgcmctideiden  dea  ganzen 
DrÜBensjRteme  und  der  Schlcinabäute  liegt. 
Hfäre  diess  Letztere  der  FalL  dann  mÜMe  die 
Anwendung  des  goldeaea  Bftbrcheat  dardAee 
unterbleiben,  denn  sie  geschähe  gewiss  ohne 
Erfolg.  Auch  »oll  man  nach  seiner  Ueberzeu- 
gong  mit  dem  Einlegen  des  goldnen  Röhrcbens 
warten,  bis  der  Nasenkanal  durch  Darmsaiten 
und  Bleldrabt  erweitert  int,  nnd  man  durch 
pharmaceutische  Mittel  die  Afterorgani«atiu- 
aen  gehörig  getilgt,  ond  die  normale  Bescbaf- 
'  fenheit  der,  den  Nasenkanal  hik Meideaden, 
Schleimhaut  wieder  hergestellt  bat. 

Ueble  Ereignisse  bei  dieser  Operation 
sind:  1)  dass  da«  Rührchen  locker  wird,  beim 
Hosten»  Niesen  o.  s.  w.  in  die  Hube  steigt, 
"nad  den  Thiteeasack  reizt  nnd  enteSndet 
Es  musa  in  diesem  Falle  herausgenommen 
werden.  Siebe  dessbaib  den  Artikel  fremd« 
IjSrper  «ater  S)$'  jl)  ea  kann  gieteb  nacb 
'  der  Operntinn  ptnf^  heftige  Entzündung  des 
Tbräneosacks  eintreten.  In  diesem  Falle  muss 
dae  H5brebeB,  wenn  «icb  die  EalsladaBg  durch 
anti|)lilogigti<!cbcs  Vnrfnliren  nicht  liescitigcn 
lässt,  ebenfalls  beraasgeoommen  werden-  Nach 
gehobener  Bntafindoag  and  bewirkter  Erwel- 
tcrong  dnrch  DarmFaitcn  wird  sodann  das  goi 
deoe  Röbrchen  wieder  eingebracht;  8)  kann 
deb  dai  Robrchea  dnrcb  S^efaa  Tentopfen, 
was  jedodi  bt^i  der  dem  Röbrcben  gegebenen 
Form  sehr  selten  der  Fall  ist.  Man  hebt  die- 
aen  Za&U  dnnli  Simf^tangan  dnich  den 


Mtern  Tbriaenpankt,  oder  faden  man  ctae 

Sonde  (inrrh  den  olit-rn  einbringt.  Harveng 
nacbt  den  Vorschlag,  durch  die  Narbe  ein 
feines,  spitziges  Stilet  oaA  dem  Röbrcben 
ein /ii'^toRsen  nnd  aaf  dleaa  Welae  den  ficblein 
za  entfernea.  — > 

Om  daa«ElnbefleR  dds  Röhrcheni  enlbelr- 
lich  za  machen,  Rcblägt  Haroeng  vor,  den 
Nasenkanai  entweder  durch  ein  glühendes  Sti- 
let, oder  dnrch  Höllenstein,  oder  durch  ätzende 
Bougie«  zu  cauterisiren,  hierauf  das  Röbrcben 
einzubringen,  die  Verrnrhimg  des  Kanalcs 
ober  demselben  abznwarten  ,  dann  aber  das 
Rührchen  wieder  herauszunehmen.] 

E»  giebt  nur  flnf.  kleine  Anzahl  von  Fällen, 
bei  denen  zur  Heilung  der  Tbrünenfistel  die 
Metbode  angezeigt  ist,  vermittels  welcher  den 
Thränen  ein  künstticher  Weg  gehnbnt  wird  ; 
diese  Metbode  ist  sehr  alt.  Uan  muss  sie 
verrichten,  wenn- In  dem  Tbrinenkanale  efn 
durch  eine  Exosfnse,  durch  eine  Büiinnpi^nh- 
weichung  dieses  Kanates,  oder  durch  ^eiue 
v4IHgeObliteration  veran^ttes,  absolot  an- 
übersteigliches  HindernisR  \tirhnndpn  ist;  man 
Boas  sie  ferner  in  Gebrauch  ziehen,  wenn  dae 
Tfrräoenbeia'nnTbeil  durch  Caries  zerstört 
worden  ht.  ^ 

Die  Alten,  weiche  die  anatomische  Dijipo* 
•lUon  d«r  Thrlnenweg«  alcbt  geima  kannten',- 
und  über  die  Uf^m  li^n  d'  r  Fisteln  nur  falsche- 
Aasichtea  hatten,  versuchten  nicht,  den  natür- 
lieben  Verlaaf  der  Tbritften  wieder,  berzastd- 
Ici).    Sie  diirch»chnitten  die  Fistel,  nahmen 
die  Cnllositäten  hinweg  oder  consumirten  sie ; 
naiidiaial  bewirktUta  sie  die  Heilung,  öfter 
aber  gelang  ihnen  blos  die  Vernarbong  dea 
äussern  Geschwüres}   und  die  Kranken  be- 
hielten in  Folge  der  Zerstörung  oder  der  Ob- 
literation  des  Thränensackes  eine  Epiphora.  m> 
[Die  Zerstornng  des  Tbränensackcn  und  Na- 
«enkanalcs  und  ihre  völlige  Verwachsung  ist 
später  wieder  von  mehrern  Wondtf%t|ni»  Mn* 
mrntlich  von  2.acharia\  P'nfner,  aafpTiom- 
men  worden.  Neuerlich  hat  eie  zuerst  ^4.  ISan-  *' 
nont  wieder  vorgeschlagen,  indem  nach  seiner  « 
Meinung  die  nacb  <lpr  ^r>wöbnlicben  Methode 
wieder  hergestellte  Ot:iraung  des  Nascnkanale*  * 
oder  die  nengebiMcte  Oeffnuog  nach  der  Nasa       *  ^ 
sich  in  der  Regel  nach  kurzer  !>niipr  wieder 
verschlössen,  weil  die  Ursachen  dieses  Leidens 
ntcbt  eifiDdiicb  beseitigt  wflfden.  —  Auch 
Volpi  ist  dieser  Meinung;  er  füllt  den  Thrä- 
nensack  mit  Höllenstein  ans  nnd  bewirkt  da-    a  ' 
durch  eehie  ZewtBWBC«       Wenn  die  Wle- 
derfrüffnungdesNascnkanales  auf  Vcinc  WptRe 
gelingen  will,  so  ist  ancb  Scarpa  der  Zerstö- 
rung dea'TbrinenBackca  alebt  gana  digeadgt 
Tlrrr  rSth  die  ebenfalls  a!«  einzige«  Heil- 
mittel an,  wenn  wirkliche  Atresie  der  Xbri- 
aearobrahea  oder  Verwacbsaa^  dea  "Nasen-  ,  ?  ' 
«cblauches  statt  findet.   —    l'ndlich  erklärt 
auch  Must  diese  Methode  für  daa  eiazige  ra«- 
dikale  Mittel  derjeaigeil  tlrilflilit«!»  ' 
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dttnlh  flungSie  and  rarcoroatdse  Wachcrungen 

im  Nascnkanale  unil  Thränensacke  bedingt 
wird«  weit  dieAe  darch  die  andern  Operations- 
nethoden  nlcbt  gritidHeli  gebobeD  würden, 
dif-*'  Z  isf  in  ln  Reibst  aber  den  Kranken  be- 
ständig einer  lästigen  und  tcboierabaften  Tbrä- 
nenmekenttfindimK  amnetetea,  «i»eefeii  du 
bei  der  V«  r  a  ;u  Sunng  de«  'rhrnncn«ackcR  zn- 
rückbleibende  rbrrin<>ntrHufela  ein  lebr  nnbe- 
dcotondet  Uebd  sey.]  Flaut  von  Aegina  be- 
«cbreibt  indcsnen  eine  Methode,  wrfrtir  in  der 
Durchbobrnng  des  Tbräoeabeineii  bestand; 
[sie  wurde  fr3h«r  scbon  tob  Ardugenet  ver- 
liebtet, von  Beidi-n  aber  zu  einftn  andern 
Zwecke.]  Sa6at/cr  glaubt,  dasi  sie  gänzlicb 
MMer  Gebraiicb  gekommea  witr,  alt  ffoot- 
Jiouse,  dem  man  «ic  mit  Unrecht  zageschrle- 
ben  bat,  sie  verrichtete,  indem  er  eine  wich- 
tige  Moditication  bei  derselben  anbracbte,  die 
darin  bestand,  dass  man  die  in  dem  Tbränen- 
beine  gemachte  OefTnung  roUteli  einer  liegen- 
bleibenden goldenen,  silbernen  oder  bleier- 
nen Kanüle  unterhielt.  Diese  Kanäle  dislo- 
cirte  sich  fa^t  immer  naeh  einiger  Zeit,  fiel  in 
den  Schlund  hinat»,  und  es  trat  häufig  der  Fall 
ein,  dass  ilie  nach  dieser  Methode  operirten 
Kranken  ein  riirani-ntriiiifcln  beibehielten,  und 
dasH  die  Fintel  wieder  zum  Vorschein  kam, 
«nbftcbeinlich .  weil  die  in  das  Thränenbein 
gemachte  OclTnnng  nich  nach  dem  Hinabfallen 
der  Kanüle  wieder  schloss.  Wooüiouse  be- 
diente «ich  cnr  Dnrebbobrung  de«  Tbriinen- 
belnes  einer  Rpitzigen  HohUonde,  und  machte 
während  der  ganzen  Cor  häufig  Einspritzun- 
gen dnreb  die  Tbrinenpiuikte.  R>udou  durch» 
bohrte,  nai:hdem  er  den  Sack  durchschnitten 
bntte^  das  Tbränenbeio  mit  einem  troikarfür- 
tntgen  InitrameBte  vnd  tbeilte  ibn  eine  dre- 
hende Bewegung  mit.  um  die  Ocffi  iif;  im 
Knochen  zu  vergrössern.  Lecat  durchbohrte 
den  cariöien  Tbrioenknocben  mit  einem  OtSb^ 
eisen  ;  er  I<>gtc  in  dle«ein  künstllclifn  Kanäle 
eine  goldene  Kanüle  ein,  die  an  ihrem  äas- 
•ern  Ende  trlchterfomig  nad  an  Ihrem  Innern 
olivenförmig  gebildet  war.  Mattre- Jean  und 
SainJt  -  Tv&s  durchbohrten  das  von  Cariea  er- 
griffene Tbranenbeln  mit  einem  GIfibeisen, 
welches  sie  durch  eine  Kanüle  auf  diesen  Kno- 
chen brachten ;  [was  auch  später  Richter  wie- 
der erneuerte.]  Lamorier  zerbrach  das  Tbrä- 
nenbein  in  einem  beträchtlichen  tlmfanpe  und 
zerriss  die  Schicimraembran  mit  einer  Haken- 
pincette.  Monro  wendete  nur  eine  Art  nicht 
sehr  umfänglicher  Pfrieme  an;  and  da  er  nur 
eine  kleine  OcfTnung  machte,  so  fuhr  er  Tange 
Zeit  mit  dem  Gebrauche  der  Wieken  fort,  um 
die  Vernarbnng  ihrer  Ränder  zu  erlangen. 
F"tf.  hpdiente  sich  in  Fällen  von  Caries  eines 
gekrümmten  Troikars ;  er  führte  die  SpitXe 
desselben  schräg  nach  unten,  und  war,  «tatt 
das  Zerbrechen  den  Tbränenheincs  zu  ftirrh 
ten,  vielmehr  überzeugt,  dass,  um  die  Ver- 
schHeaiiuig  dar  in  dienea  Kaacban  CMUchlen 


OefTnaiig  zn  verhindern,  gerade  das  beste 
Mittel  sey,  denselben  kübn  zn  zerbrechen. 
Vvüier,  der  Sohn,  durchbohrte  ebenfalls  das 
cari6«e  Tbrtnenbein  mit  efnem  gekrSmmlen 
Troikar,  nnd  legte  eine  Kann!!-  mit  (!o;)pp!trra 
Woltt  ein*  Dieser  Augenarzt  führt  mehrere 
Fäll«  an.  wo  er  dienea  Verfebren  mit  gtacMi- 
chem  E'-frdgc  angewendet  hatte;  pr  machte 
fünfzehn  oder  zwanzig  Tage  lang,  nachdem 
er  edne  Kanilte  eingelegt  bntle,-  Einsjirltzi 


gen  durch  die  äuRsere  Wunde.  Jfnut'  r  nKu  litö 
in  daa  Tbräoenbein  und  in  die  Schieimmem- 
bran  mittele  einer  atäblenwn  siAneideiiden  Ka- 
n'ili  ,  die  <:r  mit  «'iner  drehenden  Bewegung 
auf  die  äussere  Fläche  des  Koocheos  aufsetzte, 
Inden  er  ele  von  4ttnen  dnrcb  eine'  bSmeme 
oder  elfenbeinerne  Platte,  die  er  vor  dem 
vorderen  Ende  der  mittleren  Nasenmuschel 
einbrachte,  unterstützte,  eine  kreisförmige 
Oeflbong  mit  Sobstanzverlnst.  Dieses  Ope- 
rationsverfahren ist  mit  so  wenig  Sicherheit 
und  mit  so  viel  Schwierigkeit  aaszuführen, 
dass  es  selbat  von  ■ataen  &ladflr  aofgefebaa 
worden  ist. 

Scarpn  unterscheidet  niit  Recht  zwei  »er- 
Rchiedene  Fälle  von  Caries  am  Thränenbein; 
in  dem  einen  ist  der  Knochen  durch  die  Ca- 
ries weit  hin  zerstört ,  die  Schleimmembraa 
durchbohrt  und  der  Thränensack  «o  wie  der 
Thränenlcrinnl  mit  I-'ungnsitäten  angefüllt;  in 
dem  andern  ist  das  cariöoe  enthlöste  Tbrä« 
neabda  nicbt  dnrdibobrt  nnd  die  Scbleia- 
membran  noch  unversehrt.  In  dem  erstem 
Falle  rätb  er.  die  Caries  mit  den  acborfma- 
ebenden,  den  abetergirenden  Mitteln  zn  be- 
kämpff n  .  die  chronincb'"  Knf^fini'ung  der  Au- 
genlider durch  adstriogirende  Salben  zn  tiesei- 
tigeo,  vnddtedorcb  die  Consf itntlon  deaKraa- 
ki-n  :tiiprzrif;ten  innern  Ürilmittel  zu  verord- 
nen. Wenn  die  Knochen  e\foliirt  sind»  fo 
fallen  die  Tbrinen  doreb  die  Oeffinnnf ,  weU 
che  dor  innern  Wand  de«  Thrfinensackes  ent- 
spHcbt,  ganz  leicht  in  die  Nase.  In  dem  zwei- 
ten Falle  nfanmt  er  seine  ZaIIncbt  aar  Canl*- 
risation  des  Thränenbeins,  nnd  giebt  ihr  dea 
Vorzug  vor  der  blosen  Perforation  nnd  dem 
Einbringen  einer  bleibenden  Kanüle,  weil  er 
der  Meinung  int,  das«  sie  sich,  wie  auch  Ibre 
Form  beschaffen  seyn  möge,  dislociren  nnd 
verstopfen  müsse.  Er  verfahrt  folgender* 
massen:  nachdem  der  Sack  geöffnet  worden 
int,  so  füllt  man  ihn  mit  weicher  Charpie  ans, 
die  man  zwei  Tage  lang  darin  lüsst;  nachdem 
der  erste  Verband  abgenommen  worden  i»t,  so 
bringt, der  Wundarzt  in  das  Innere  de.»  Sarkes 
eine,  an  einem  Stiele  befestigte,  coninchc  Ka- 
nüle ein,  nnd  setzt  »ie  etwas  schräg  von  oben 
nach  unten  auf  den  Knochen  auf.  Sie  dient 
einem  schilfförmigen  Cnuterium ,  auf  das  man 
ziemlicb  atark  dricken  an««,  am  die  Schleim- 
inembran  zu  vrrbrcnnen,  /nm  Leiter.  Hält 
man  es  für  nutb wendig,  so  applicirt  man  ein 
iehon'  b««lt  Ita^cttd««  awcttca 
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Man  verbindet  mit  Clnrple ,  «lie  mit  Gerat 
b«itrickea  iat;  der  Kranke  muw  melurere 
Uale  iIm  Tages  über  eilep  eF>£ich«Mdea  Anf- 

gUKK  durch  die  Nnse  einziehen.  In  den  fol- 
'{;«n(lea  Tji^ej»  legt  mao  «i^  Oataplasma  von 
Seiumelkrune  md  HUch  äat.  Nach  dem  Ab- 
fall der  Schürfe  mos«  der  Wandarzt  durch  die 
oeae  OefTnuog  eine  äusserlicb,  mittels  eines 
Fadens  befestigte,  Wacbsbougie  einbringen. 
Nach  and  nach  \  ermehrt  man  die  Stärice  die- 
ser Bougie  und  verbindet  das  Innere  dr^  Sak- 
kes  mit  schwachen  schorfuiacLienileii  Mitteln, 
um  die  Fungositüten  zu  zerstören.  Man  on- 
terdrQckt  mit  dem  Ilüilcntiteine  diejenigen, 
welclus  in  dem  L'iufange  der  künstlichen  OelT- 
mmgJKiiB  Vurscbein  kommen  könnten,  und 

^^nrt^!t  es  ab.  hi»  <'if  ;nis«prc  ^^'u^^l!'  fifb  \'(in 
»«Ibftt  vernarbt,  uhne  daea  man  jemals  nütbig 
tet,  ihre  Ränder  zn  beth&tigeo.  Nacb  Scarpa 
mats  diese  Bebandliuig  weoigitei»  Tier  Mo- 
Bkte  dauern. 

[Baratta  empfiehlt  als  das  einzige  Mittel 
dM  Dorcbätzen  des  Knochens  mit  Höllenntein. 
• —  Um  die  Oeflnung  oflen  zu  erhallen,  werden 
mit  Mandelöl  getränkte  Boardonnets,  Aetzmit- 
tel  (Richter),  Darmsaiten  oder  Metaliruhrcben 
(  Woolhoiue,  Bell,  Pelll'-r,  Rirktcr }  h^nutit.] 

Diese  Methode  bietet  mehrere  üebeistände 
dar;  tie  ist  aebr  scliinersbafl;  «le  setzt  ent- 

zünllichen  ZnlTilIen  aus;  Fie  erfordert  eine 
sehr  lange  Zeit.  Wir  glauben  demnach,  dass 
man  sie  aar  dann  fn  Aawendung  bringen  nasae, 
wenn  unmöglich  ist,  eine  Kanüle  in  den 
Tfaräneokanal  einzulegen,  und  die  Caries  des 
Tbränenbelnca  ohne  Hülfe  der  Caaterisation 
ZD  beileo,  -oder  wenn  der  Thrineidtaul  Tldi- 
kommen  verwachsen  ist. 

Die  durch  sarcooiatöse  Ge»>cbwüiste  der 
Foasae  ■aaales  oder  Siova  maxiliaret  aater- 

baltenen  Thräncnfisteln  müssen,  wenn  di-^sf 
Geschwülste  selbst  nicht  binweggeoommen 
Verden  köaaen,  ISr  anbefibar  angeseben  wer- 
den. 

Man  wird  bei  Dorchlesung  dieses  Artikels 
leicht  flDden,  daa«  wir  bei  der  Aoftablong  der 
zur  Heilung  der^Thränenfisteln  Torgeschlage- 
nea  Methoden  und  Verfabrangsweisen  keine 
cbronolog^acfae  Ordneag  befolgt  haben;  wir 
hielten  es  für  vortheilbafter ,  sie  nach  den 
Analogieen,  die  «e  unter  einander  haben»  zn 
grappiren. 

B.  Spelahelfiatefn  [Fiatvlae  ea- 

licalce]   —   Mnn  belegt  mit  die^rm  'Nnmrn 
•olcbe  Fisteln,  die  die  Folge  einer  Verletzung 
de«  HaiqitaaMoaderBngikiuiale«  einer  Spei- 
cbeldrOte  oder  der  ausscheidenden  Wnr/f  I 
*.chea,  die  zn  ihrer  BUdnng  beitragen,  sind. 
*  Vor  den  Jahre  1660,  als  der  Zelt ,  wo  St4- 
,  9ion  die  anatumiftche  Disposition    und  den 
Matzen  des  Ductus  steaonianus,  die  Galen 
zwar  angegeben»  die  aaa  aber  gänalich  ver- 
^  SaiMD  hatte,  kanacD  lehrte,  war  dia  tihtnr 


dieser  Fistrin  niihekaBBt,  Dod  nfttt  niBBta  fie 
lerüse  Fisteip. 
Die  Lage  der  Ghuidnia  parotii  md  Area 

AossctieidiingRlvanale»  tetzt  sie  weit  mehr  dem 
KingrilTe  der  inssern  Köriier  ans ,  als  die  der 
Glandulae  aul^ngaalen  ond  aabmaxillares ; 
auch  sind  die  Fbteln  dieser  letzt<!rn  sehr  sel- 
ten, und  die,  welche  man  beobacLtet  Lat, 
communicirten  wahrscheinlich  nur  mit  den 
ausseheldcadea  Ifnrselcheo  dieter  drfitigeD 
Organe. 

Die  Backen^Aundea  durch  rpitze ,  ^cboei- 
dende,  quetschende,  caatcrifirendc  Instrn- 
raento,  dorch  Uöiner  o<lpr  Ziifine  noh  Tliic- 
ren,  üie  tiefen  Gangränen  sukI  die  j;e\inlin- 
lichsten  Ursachen  der  Fisteln  den  olirsjjeiciiei- 
drÜRcnkanales.  Die  Fisteln  der  l'aroti'^  (ul-  r 
vieimeiir  der  Wnrzelchen  des  DuctuK  stenonia- 
nus  können  die  Folg«  Ahnlicher  Verletzungen 
seyn;  allein  tr»  ten  auch  manctiroal  in  Folge 
von  Abscessen  uder  Geschwiiren  ein. 

Die  SpeldieJfisteln  werden  an  ihrer  Lage 
und  \  nr/iif;licb  an  der  Natur  der  durchschei- 
nenden und  klebrigen  Flüssigkeit,  die  sie  er> 
gieseea,  erknnat.  DIcae  Flficslgkeit  ergieest 
sieb  vorzüglich  in  reiclilicliem  Maa^ise  während 
des  Kauens  der  harten  und  sclrtnackhaftea 
Nahrungsmittel,  so  dau  die  Kraalcen  wib> 
rend  einer  einzigen  Mahlzeit  metircie  Unzen 
davon  verlieren  können.  Dieser  oft  wieder- 
holte Speichelferlast  aehadet  der  Verdanang 
und  kann  bei  mancLen  Su!>jecten  eine  Art  Kr- 
schöpfung  hervorbringen.  Die  Fisteln  der 
OhrspeitfeldrBaen  huaen  aicb  leidit  von  denea 
des  Ductus  stenonianus  unterscheiden,  weil  ne 
weiter  nach  hinten  in  der  Nähe  des  Ohres  lie- 
gen; sie  lassen  weniger  Speichel  ausfliessen, 
und  CS  ergicKst  nicb  fortuiilirend  ein  grosser 
Tbeii  desfelben  in  den  Mund;  [und  man  fin- 
det den  Ductus  stenonianus  bei  der  Lintersu- 
chung  mit  der  Sonde  unverletzt] 

Gahn  heilte  eine  in  Folg«  eines  Abscesses 
eingetretene  01ir»peicheldrüsenfistel  mit  einem 
ätzenden  l'Haster.  Pare  erhielt  die  Heilung 
einer  Fistel  der  nämlichen  Art,  dif  durch  ei- 
nen DegenstuB«  veranla«^t  worden  war ,  da- 
durch, daas  er  die  fiftulöse  Oefftaoag  alt 
Actzmitteln  betupfte.  FabricUis  von  Aqua- 
pendente  wendete  mit  glücklichem  Erfolge  die 
nämliche  Helbode  an.  [IHt-merbrök  benutzte 
das  (.'ltihpi":en  ;  Tjoiis  mvivht  rci/rnde  Kin-  " 
apritzuugeu  milAlkubul,  rulbem  Weine  u.  s.  w.1 
Man  bedient  aicb  Ihrer  auch  nodi  Jetzt  ana 
unterstutzt  sie  durch  einen  leirbtm  DnicV 
[mittelt  eines  Kunus  von  graduinten  Com- 
pretaen  oder  den  Compresaoiloni  voa  Hpelef  ]. 

Die  Fisteln  de«  Ditctufi  stenonianus  sind 
weit  schwerer  za  heilen.  Kinige  lassen  sich^ 
ledoch  durch  die  Cauterisattba  cur  Vemai«>' 
bung  bringen;  allein  en  muss,  wenn  sie  glok- 
ken  Roll,  der  vordere  Theil  dea  Kanäle»  voU- 
kommen  frei,  and  dieaer  Kanal  nicht  ia  nalner, 
Dicke  getraut  od«r  aerittft  vordea 
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•cjrn.  Loitis  führt  in  iciner  zweiten  Denk- 
»chrift  über  die  Speicbelfistelo,  üie  lich  in  dem 
Tom.  V.  der  Mimoires  de  FÄcadimie  de  Chi- 
rurgie befindet,  za  Guaaten  dieser  Methode 
mehrere  Beobachtugen  an ,  die  ibm  eigea- 
thumlicb  tind ,  oder  die  er  ans  veriebiedeneo 
ScbriftttellerD  entlehnt  hat.  Er  empficblt,  die 
auttrocknenden  Aetzmittel,  und  namentlich  den 
HülleoBtein  anzuwenden,  [eben  »o  zweckmiisiig 
bt  eine  Sublimatpaite  ] ,  und  so  lange  al« 
möglich  den  Abfall  des  Si  tiorfes  dadurch  za 
verzögern ,  dii*s  aiaii  die  backe  mit  in  einer 
^  Aallöcung  de»  Lapis  medicaincntoKu^  Crullii 
getauchten  Comiircfisrn.  <iic  mehrere  Male  lii};- 
liub  erneuert  v»cni<  n,  bedeckt.  l)cr  Krank"« 
darf  sich  nur  llU Fleischbrühe,  die  mit  einem 
SaiiggtaiC  geno!<xen  wird,  ernähren,  und  muss 
ein  absolutes  ätiiltcbweigen  beobachten. 

JÜiAt  hMtte  in  seiner  ersten  Denkschrift  ein 
anderes  Urtheil  über  diese  DebandliingKw<'i«e 
g^0Ult;  denn  ef  ji|eit  sie  nur  bei  den  Uhr- 
t|»tf«ft«MrAieBlütiäirfira»weiidlMur;  ond  manr 
muHH  (;cRtchcn ,  dats  man  häufig  nicht  damit 
zum  Ziele  liommt,  wenn  man  sieb  ihrer  bei 
dea  Fitteln  dee  Dvetm  HfBootanu  bedlrat 

Maisnn  -  \ei(ce  hat  eine  Fintel  des  Kanales 
dadurch  gebellt »  da«f  %r  20  Tage  lang  eine 
•tarke  Conprceito« '  a«£  Ibreii  Verlauf,  s«V> 
sehen  der  Fistel  und  derprüse  .inbra<^.  £h 
enUtaod  eine  beträcbtUc||[e  ABsebwellnag  in 
der  Pivoth  and  ein«  5denitS^  Entladung 
im  Gesichte ,  am  HaUe  und  an  der  Brust. 
Diese  Zufälle  hatten  Ic^e  üble  Folge.  .^^ 

Als  De  Roy  30  Jabrelüpli  der  Bekanntma- 
chung der  Untersuchungen  SU'non's  über  den 
Obrspeicheldrusenkanal  eine  Fistel  desselben 
durch  die  Aetzmittel  nicht  zur  Veraarbung 
hatte  bringen  können,  so  heilte  er  sie  da- 
durch, dass  er  die  Backe  mit  einem  länglichen 
und  nicht  sehr  dicken  Glüheisen  durchbohrte. 

Munro  bediente  sich  eines  verschiedenen 
Verfahrens  mit  einem  gleichen  Erfolg«.  Er 
verrichtete  die  Operatiuo  auf  die  Weise,  dass 
er  die  Spitze  einer  dicken  Schusterpfrieme, 
schräg  nach  dem  Innern  des  Mundes  und  nach 
vorn  gerichtet ,  in  die  üelTnung  des  Kanäle« 
«ioflilirM*  Er  hatte  zwei  Finger  in  den  Maiid 
gebracht ,  um  die  Haotbedeckungen  anzu- 
spannen, und  sie,  während  er  die  Backe 
dordibehrte,  mcli  ansäen  zn  driiigna.  Er 

7.0g  eine  «'»idene  Schnur  durch  dicsp  Oeffnung, 
und  knüpfte  ihre  beiden  Enden  am  Mundwio- 

JM  snsaramen,  ohne  die  Ligater  fest  nnzn-, 
ziehen.  Die  Stelle,  welche  d^-r  Schnur  zum 
Dnrcbgange  diente,  wurde  callös;  was  man, 
sagt  Monm,  nn  d^  freten,  acliiKnnloBen 
wegong  des  Haarseile«  in  dieser  Oeffnuog  er- 
kennt; daa  Haarseil  wurde  nach  Verdass  von 
drd  Wochen  he^nsgenbmmen. 

/.  L.  Petit  ricth .  um  die  Fistel  des  Ductus 

,  stenoDiaous  zu  heilen,  die  Backe  in  ihrer  gan- 
scn  Diekn  nf  dm  aoldie  VdM  n  dnrch- 
bohN«,  dnss  der  inen  flabnitt  weit  griliaer 


ausfällt,  als  der  änsspre,  und  sodann  diel 
OQng  im  lanero  des  Mundes  durch  ein  kleinen 
Stfick  SehvniMB  zo  nntofhalten.  Dieses  Ver- 
fahren scheint  nicht  sehr  sicher  zU  se}n. 
,  Huplienix  bediente  sich  i^i^^^fzeq  einer 
zehn  Linien  langen,  an  ihrem  einen  Ende 
schräg  abgeschnittenen,  an  dem  andern  mit 
einem  Lqdie  zur  Aufnahme  eines  Fadens  ver- 
sebenen, and  wie  eine  Schreibfederspule  di- 
cken, bleiernen  Kanüle.  Die  Narbe,  in  de- 
ren Mittelpunkte  die  Fistel  war,  wnrde  mit 
dem  BiKturi  auf  die  Weise  abgetragen, 
eine  nach  aussen  lange  und  in  ihrem  Gmnde 
('chmale  Wunde  entitand.  Die  Backe  wurde 
\oc  tlciu  .Masseter  von  obi^n  nach  unten,  und 
von  hinten  nach  vorn  durchbohrt.  Die  Kanile 
v»urde  so  eingelegt,  das»  das  schräg  abge- 
schnittene Ende  iu  den  Grund  der  Wunde  zu 
liegen  kam,  während  das  entgegeageeetzte 
Knde  der  i;miTn  OelTnung  der  Backe  cnl.--pracb. 
Drei  Uefte  der  umwundenen  Naht  näherten  die 
Ränder  der  Äussern  Wnade  elaaadef.  Der 
auf  dem  Rücken  liegende  Kranke  wurde  zur 
Ader  gelassen  und  auf  ein  strenges  Regim 
gesetzt.  An  slebeatea  Täfje'  nahm  maa  dl« 
Nadeln  weg;  am  zehnten  war  die  Narbe  voll- 
kommen} am  sechzehnten  wurde  die  Kaniile 
doreb  den  Mnod  nUlels  dec  Fadens,,  delfman 
durch  da«  in  der  Nähe  ihres  Rackenendes  be- 
findliche kleine  Loch  gezogen  hatte,  dnrcbden 
MonS  beransgenomnea.  -  )r-% 

Morand,  dem  Sohn,  nnd  Loins  ist  dielleir 
lang  der  Fisteln  fieser  Art  daduccb  gelungea, 
dass  sie  den  aatornden  Vertanf  des  Speicbela 
mittels  eines  Ilaarseils,  welches  durch  die 
Oeffaung  der  Fistel  in  den  vordem  Theil  des 
Ductus  stenonianns  eingebracht  [ond  täglich 
Immer  mit  einem  stärkere  vertauscht]  wurde, 
wieder  herstellten.  Damit  dasStilet  mit  Leich- 
tigkeit in  die  BackenöfTnnng  dieses  Kanales 
eiadfin^n  knaa,  muss  man  die  Backe  nA 
vorn  anspannen ,  um  den  Winkel ,  den  sie 
vordem  Ende  bildet,  zu  beseitigen. 

Die  meisten  dieser  Verfahrungsweisen  wa- 
ren ohne  Erfolg  und  zu  wiederholten  Malen  bei 
eiller  jungen ,  15  Jahre  alten  Person  angewen- 
det worden,  die  in  der  Backe  eine  Fistel  bntllk 
die  in  Folge  eines  Stosses  von  dem  Huna 
einer  Kuh  entstanden  war.  Deguise  entschied 
In  Ueberelnstimmang  mit  PeUetaUf  Vdnsa  mit* 
tels  eines  In  die  fistulöse  OefTnung  eingebrach- 
ten ,  und  von  hinten  nach  vorn  und  von  ans- 
ebn  nach  innen  gdeftelea  Ttarfklrt  eine  Oiff- 
nung  in  den  Mund  gemacht  werden  sollte;  dass 
durch  diesen  neuen  Ausgang  ein  HaarseU  eia- 
gefnhrt  werden  tolltf,  dessea  elaea  Eade  so 
tief  als  möglich  nach  seinem  Ursprünge  hin 
eingebracht  nnd  dessen  anderes,  aus  dem 
Monde  bervorgebendes  Eade  aossea  nnf  der 
Backe  durch  ein  Heftpflaster  befestigt  werden 
dass  endlicb  die  fistulöse  Oeffaung  aorgfiHig 
geschlossea'  nnd  corapiimirt  werden  soltte.** 
DnsHaaneil  gii|^  tmA  VaiiHi.YW  MT^gm 
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kenu:  die  inten  OelTnang  wurde  mit  Uöl- 
leoiteio  canterisirt,  und  mao  fuhr  mit  der 
Compreision  fort.    Diese  Bebandiung  blieb 
erfolglos:  mit  nicbt  mehr  Erfolg  brachte  man 
•le  aufs  Neue  in  Anwendung.    Nach  diesen 
verschiedenen  Versuchen  wendete  De'^uise  das 
Cauteriuin  actualc  an ;  er  brachte  üu  wieder- 
holten Malen  in  die  fistulöse  OelTuung  ein  rotb- 
glühende»  Stilet  ein  :  der  Speichel  hörte  einige 
Tage  zu  tliessea  auf»  encbien  aber  sodann 
wieder.    Hierauf  erfand  dieser  Praktiker  ein 
«ehr  slnnr^^ichf"?  Vfrfnlir<"n  ,  %vf Irlich  die  Tlei- 
lung  iu  »ecbs  lagen  bewirkte  und  «ovoa  wir 
hier  die  Bescbreibwg  aaeb  dner  Notitz,  die 
er  uns  darüber  hat  zukommen  Inssen ,  rehcn 
wollen:  „ich  führte  die  Spitze  eines  kleinen 
Troikart  dnrdi  die  fiitut&ie  OeflFimng  in  den 
l>ii<  t  M  i^tf-nonianus  soweit  al«  uiöt;lich  nach 
•piiieui  üroprung  (jedoch  aber  vor  dem  Mas- 
«eter)  bfn.  Dort  öffnete  ich,  die  Bneke  dnrch- 
boliK  iiiJ.  einen  Innern  Ausgang;  ich  zog  das 
Stilet  zurück  und  brachte  in  die  Kanäle  einen 
bleiernett  Faden.    Zwei  in  den  Mnnd  ge- 
brachte Fmger  hielten  das  Ende  dieses  Fadens 
fest,  so  dast  die  Kanäle  zuräckgezogen  wer- 
den Iconnte.  Hierauf  brachte  ich  nnft  Nene 
den  Troikar  in  die  Fistelötfoang ,  führte  ihn 
aber  in  entgegengesetzter  Richtung,  indem 
ich  die  Wange  von  hinten  nach  vorn  und  von 
aussen  nach  innen  durchbohrte,  zog  dann  das 
f^tilt't  zurück,   nahm  alter  die  Kanüle  nicht 
elier  heraus,    als  bis  ich  durch  dieselbe  in 
diese  zweite  OefTnung  einen  doppelten  ge- 
wichsten Faden  eingeführt  hatte,  dessen  an 
dem  aussen  gebliebenen  Tbeile  de;«  bleiernen 
Fadens  tkefestigte»  Ende  zur  Einbringung  die- 
seil  letzt ern  in  den  Mund  diente,  so  dass  er 
in  der  Dicke  der  backe  eine  Schlinge  bildete. 
Jedes  Ende  wurde  anf  tldi  telbet  ningelegt, 
um  jedf^  I>i5]ocat1on  zu  verhüten.    Ich  be- 
wirkte soiiaiin  die  V^ereinigung  der  Fistelrän- 
d«r  dnreb  die  nnwnndene  Nabt,  #obet  ich 
jp<!n(  h  Sorge  trug,  dass  die  Nadel  nicht  bis 
in  den  Kanal  eindrang.    Das  Ganze  wurde 
ditreb  einen  Conpresslvapparat  festgebalteB. 
T)ip  Nadel  wurde  nach  sechs  Tagen  heraus- 
genommen, mit  der  Coropression  fuhr  man 
aber  noeb  einige  Zelt  lang  fort,  obscbon  der 
Speichel  ganz  und  gar  durch  d*  n  Mntul  :uis- 
floss."    B4cLtsri  hat  dieses  Verfahren  mit 
l^dcldickea  EHbfg  bei  mekreren  Kranken  in 
Auwendnng  gebracht,  nnd  es  scheint  uns  vor 
allen  den  angeführten  den  Vorzog  zu  verdie- 
Bea,  wenn  man  nickt  nltlela  eines  in  den 
vordem  Tbeil  des  Ductns  stenonianus  gebrach- 
ten Haarseiles  den  natürlichen  Verlauf  des 
Speichels  wieder  herstellen  kann.  Wir  machen 
JiMloch  bemerkUch,  dasi  man  es  nicht  in  An- 
wendung bringen  könnte,  wenn  sich  dijlFUtel 
dem  Masseter  gegenüber  befände. 

[Das  gegen  die  Fisteln  des  Ductus  steno- 
ninnni^  ping^'schlnf^cnf  Operation 8 verfahren  ist 
also  ciu  dreitaches:    1)  Wiedereröff- 


nnng  d«s  Ganges, 'was  nur  mGgUch  i&t, 
wenn  noch  keine  vollkommene  Verwachsung 
desselben  eingetreten  ist,    nach  Louis  nnd 
Merand;  siebe  weiter  oben  S.  404;  2)  Bil- 
dung eines  künstlichen  Speiehai* 
ganges,  als  das  Ilauptverfabren  der  neuera  , 
Chirurgie,  welches  zuerst  von  De  Moy  ange- 
geben, und  von  Monro,  DupMnix,  JMnmU, 
RichU^r,  BfU,  Dc^tise^  Fercy,  u.  s.w.  mit 
Modittcalionen  verrichtet  wurde;  siehe  dess« 
halb  weiter  oben.  Es  ist  angeseigt,  wenn 
der  vordere  Theil  des  Ductus  steimninnus  gänz- 
lich \  ertchioäseii  ist,  oder  die  Wicücrüerstellong 
seiner  normalen  Weite  nicht  gelang.  Man  gebe 
sovifl       n]nj;Iich  dem  kÜQKtlicheu  Kanäle  eine 
iiichtuog,  wie  sie  der  Ductus  stenonianns  bat, 
weiikalb  man  den  Trofkar  von  dem  Grande  d«r 
Fistel  ans,  und  zwar  so,  dass  der  Kinsticbs- 
punkt  der  Mündung  des  hintern  offenen  Thei- 
lea  des  stenonianiscken  Ganges  so  genan  alt 
möglich  entspricht,  von  aussen,  hinten  und 
oben  nach  innen»  vorn  und  unten  durch  die 
Backe  nach  dem  Hnnde  dnrebstösst  Dieser 
Stichkanal  wurde  durch  cingebrachteRöhrchen 
(JiidUtrJ,  oder  durch  einen  Faden  oder  Draht, 
oder  eine  Bielsonde  C^eZ^^  oiTun  erhalten.  Die 
äussere  Wunde  wurde  erst  nach  dieser  lange 
dauernden  B«ha;»Ulung  geschlossen.  Eine  we- 
sentltcke  Verbesserung  erhielt  diese  Operation 
durch  Latta,  welcher,  das  Verfahren  von 
Duphenix  (siehe  weiter  oben)  mit  Modifica- 
tlonen  befolgend,  die  Wange  mit  einer  geör- 
ten  Mlldrt  dwckbohrte,  wobei  im  Munde  ein 
Finger  zur  Vermeidung  der  Verwundung  der 
Zunge  oder  des  Zabntleisches  gegengehallen 
wird,  eine  Darmsaite  einzieht,  deren  äussere 
f; eil opene  Spitze  er  in  die  offene  Mündung  des 
hiiiitifn  Tbeiles  des  Ductus  stenonianus  6< — 7 
Linien  weit  eiaschiebt,  und  dattB  sogteleb 
4ie  Hünder  der  Fi<^tel  durch  Ueftpllaster  zu- 
sammenzieht, f^ach  seinen  Erfahrungsn  braucht 
man  die  Darmsaite  nur  acht  Stunden  In  den 
Gange  liegen  za  lassen,  und  die  Vernarbung  er- 
folgt in  ao— 40  Stunden.  — -  Fercy  brachte 
anf  dieselbe  Velse  einen  Bleidniht  ein  nnd 
Rchlogfi  die  Fistelöffnung  durch  ein  G  .!il|)iritt- 
cben.  —  Zang  operirt  nvf  dieselbe  Weise, 
er  giebt  dabei  den  Ratii,  dass  man  den  Kran- 
ken bei  (if*r  Einbringung  des  luHscrn  I);irrn 
endes  ia  die  Mündung  des  hintern  Theiles  des 
Speichelgaoges  langsnm  etwas  kauen  liSwt, 
damit  diese  kenntlich  wird ;  was  m.in  nach  der 
Einbringung  wiederholen  lässt,  um  sich  za 
überzeugen ,  dnss  neben  der  eingelegten  Saite 
noch  Speichel  aus  dem  stenonschen  Gange  ab« 
tliessen  könne ,  was ,  wenn  die  Operation  ge- 
lingen soll,  geschehen  muss.    Geschieht  es 
nicht,  so  ist  die  Saite  lO  dick,  und  man  muss 
eine  dünnere  einführen.  —  Als  Variante 
ist  das  oben  erwähnte  Verfahren  von  De'guüe 
anznsdien.  3)  Verhinderniis  desAns- 
flasse»  de«  Speichels  an«  der  Fi- 
stel ülf  au  Dg;  esgc&chiebt  diess;  a> durch 
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die  blQtlf«  Nftbt   Ito  Ist  Mwmdbftr« 

wem  tl'T  Mondtbeil  de«  Si>cichcIgnnpfK  nnrh 
dorchgängig  i*t,  b«S0Q4er»  aber  wu  diener 
Gtng  lim  Thell  od«  sinzitcb  dttrcb  eine 
S(  tiiiitt  riilpf  Hiebwunde  getrennt  eracbeint. 
Man  uiuscbneidet  dea  Fiitelraod  in  der  Ge- 
ttnlt  von  cwel,  «Idi  u  Ihrer  Bailt  berührcA- 
den  «pltzigen  Winkeln.  Diue  Scboitte  sollen 
blos  durch  die  Uaot  drillen.  Denn  faue  man 
mit  etaer  anatomtedien  Plocette  ciaeo  Rand- 
pnnkt  den  auszancbneideaden  Haottheilei ,  und 
•ecire  dat  Um^cbnUteoe  lot.  Hierauf  «tllle 
man  die  Blutung  und  vereinige  dorcb  die  om- 
wandcaeNabtCZangJ;  fr>  darcb  Aetzen; 
ei  kann  nnr  da  in  Anwendung  gphr^u.ht  wer- 
den, wo  der  Speiciiel^ang  frei,  die  Fi&telülF- 
aong  schwielig  oder  «cbwammig  ist,  und  der 
Mundhöhle  nahe  liegt.  Siehe  weiter  oben  das 
Verfahren  von  Louis ;  d  u  r  c  h  C  o  m  p  r  e  s- 
«ion,  die  entweder  zwischen  der  Fistel  und 
der  Spcicbcliirüie  ,  oder  auf  die  Speicheldrüse 
reibst  angt^bracttt  wird.  Bei  der  erste rn 
besweckt  man  nur ,  den  Darehgang  dea  Sfiel- 
chcls  bis  zur  Vcrbeilung  der  Fistele  fTnimg  mif 
tobebeD;  aie  kann  also  blos  bei  vollkommener 
'WegtaaikeltdeaDQctnaalMiontaiittaHdlangbe- 
wirken.  Es  tritt  jedesmal  eine  rMlpnint;;'-c  An- 
Mhwellong  der  Parotis  ein,  die  zuweilen  mit 
•o  groiaeaScbmenen  verbenden ht,  dastman 
da\un  abstehen  und  ein  andfre»  Ilcilverfalirt'n 
einschlagen  mu»s.  Die  zweite  benbKiibtigt 
die  Verödung  Der  DrSie-  und  folglich  gänz- 
liche. Auriclmiig  der  Speicheiabsonderoog. 
Siehe  oben  Maison  -  Neuve's  Verfahren ; 
d)  dnreh  Unierbindang  dea  Spei- 
chelgangcs  hinter  der  Fistelöff- 
nang.  Viborg  schlug  sie,  nach  gläckli- 
dien  Vertochea  an  Tbieren,  vor;  sie  findet 
nur  da  Anwendung,  wo  die  Fistel  etwas 
von  der  Glandula  Parotis  entfernt  ist,  und 
jedes  andere  Verfahren  erfolglos  blieb ;  Zang 
empfiehlt  nie  dann  der  AiAaerlciaiaibett  der 
Heilkünstler. 
Was  für  ein  Operationwverfahren  man  auch 
-in  Anwendung  bringen  mag,  so  nnss  der 
Kranke  bis  2ur  völligen  Heilung  alles  Sprechen 
und  Kauen  vermeiden,  und  den  Kopf,  beson- 
ders beim  Liegen,  nch  der  geanodea  Seite 
bianeigen.] 

C  Brustdrüsenfisteln,  (Fistalae 
mammae.)  —  In  der  Folge  der  Abscesse,  die 
»ich  in  den  Brunten  solcher  Frauen  bilden, 
weiche  stillen  oder  abgewöbat  haben,  sowie 
nancbmal  in  Folge  kaieer  Abieeste  dieser  Dri- 
sen  bleiben  Fisteln  zurück,  wflrhp  mt  hr  oiler 
weniger  tief  in  das  Gewebe  der  Drüse  oder  in 
.  das  Zellgewebe ,  welcbei  ikre  versdiiedeiien 
Lappfn  nntcr  einander  verbindet,  eindringen. 
Die  jb'lüssigkeit ,  welche  diese  Fisteln  ergies- 
eMi,  wAdat  bald  ein  Gemeage  von  Eiter  nnd 
Mttch,  bald  nur  mehr  oder  wenif^er  consi- 
•tenter  Eiter  zu  seyn.  .  Die  meisten  von  die- 
nen Fbtela  heilen  in  dm.  Uaaia«,  als  die 


f 

dardi  4ieEatsiada8g  bervorgebracbten  Heerde 
schmelzen ,  von  selbst.  Man  erlangt  die  Uei- 
laog  einiger  andern  nnr  durch  reizende  £in- 
spritzvngen,  welebe  elae  aeatc  Ealiindvng 

\  ( r.inl f  -en  ,  die  man  durch  erweichende  ört- 
liche Mittel  mäasigen  muss ;  endiiob  liegt  bei 
nanchen  der  Grand  so  tief,  daet  man  eine 
GegenöfTnang  mai  lirn.  im  l  rin  Ilaarseil  dnrrh- 
deben  mnss :  es  geschiebt  diess  anf  die  Weise, 
dais  man  in  dea  IlstotSsen  Gaag  eine  dnane 
Kanüle  einbringt,  ^^clchr  einem  Stilete ,  das 
an  dem  einen  Ende  in  eine  konische  stiüileme 
Spitze  oder  in  ^e  Art  Treikar  ausgeht »  ünd 
dem  andern  eine  Oeffnnng,  wie  eine  Ligatur- 
nadel  hat,  zum  Leiter  dient.  Man  kann  anch 
diese  GegenÖfTnong  mit  dem  Bistnri  machen, 
nachdem  man  den  Eiter  durch  Einbrlngnog 
einet  CbarpiemiMfiels,  oder  eines  Stückes 
präparirten  Schwammes  in  die  fistulöse  O^- 
nung  genöthigt  bat,  sleb  ia  dcoi  Grande  d« 
Fistel  nn/usammeln. 

i>.  Die  Gallenfisteln,  (bistulae  bitio- 
sae)  treten  nach  einer  r^pontanen  Rnptnr  der 
Gallenblase  oder  durch  eine  Punction  dieses 
entzündeten,  durch  Galle  ausgedehnten,  oad 
Mt  dea  Banchwaadnngen  verwachsenen  häuti- 
gen Behälters  ein.  Man  bnt  nficb  krinp  Fi- 
steln dieser  Art  gesehen ,  welche  durch  eine 
tnfilinge  Verwendung  der  Gallenblase  bervelll> 
gelirarlit  worden  wTiren  :  die  Ursache  davon 
ist,  dass  die  Galle,  indem  sie  sich  dann  In 
die  Bnodlböble  ergf  ettt,  tebn^  tBdäIebe  Zu- 
fälle. vi-T  nil,i-st.  Dirsr  Fi*iteln  kommen  ziem- 
lich selten  vor;  sie  uifoen  sieb  bei  nuinetiea 
Subjecten  in  sebr  weiter  Entfernung  f  b«  der 
Gallenbl.'iite.  Einige  liegen  in  einem  gu  sRen 
Theile  ihres  Verlaufes  zwischen  der  Bant  und 
den  Hoslcela;  aadere  liegen  tiefer  swisdiea 
den  Muskellagen  des  Baaches  ;  endlich  berich- 
tet J.  L,  Petit  in  seinem  Memoire  sur  les 
tumeurs  hiliaires,  nach  Dor^geat ,  dass  man 
bei  der  EröfTnnng  einer  Frau,  welche  an 
einer  solchen  Fistel  litt ,  fand ,  dais  der  fistu- 
löse Gang  in  der  Substanz  einer  Art  tlag- 
lichen  Bandes,  welches  anderthalb  Zoll  unter- 
halb dpi?  l<norpIichten Randes  der  falschen  Rip- 
pen die  Gallenblase  an  die  Bauctivwaniiungen 
befestigte,  verlief.  Dieses  Rtrangartige  Band 
war  anderthalb  Zt)ll  lang.  Der  nstiiir-r  n^ng 
mundete  einer  Seits  in  die  Gallenblase,  und 
eoDBunlcirte  anderer  Seits  mit  dem  Heerde 
eines  -/wiorben  den  schiefen  BaacbinusiMln  fl^ 
legenen  Abscesses. 

Die  Galleaftrtda  ergieenen  bald  reine  Gm 
iß  reichlichem  Maasse ,  bald  ein  Gemenge  von 
Galle,  Schleim  nnd  Eiter.  Es  Icommen  mancln 
mal  dvrdi  sie  gallige  Coneretienen  von  eineai 
geringen  Volumen  ans  der  Blase  hervor  ;  .il-^ 
lein  es  Icünnen  sich  auch  Concretioneo  der 
nämlichea  Natur,  und  dl«  weit  atfilinr  aind, 
in  Ihrem  Verlaufe  bilden,  ihren  K.inn!  ver- 
stopfen, den  Ansfloss  der  Galle  Verbindern, 
nnd  sehr  gefährliche  Znfille'  bertwUiInfcsn,  > 
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indem  lie  entweder  dorcb  ihre  eckigen  Vor- 
»prüage  Reizung  veranlaneen.,  oder  die  t'isteJ 
fiberaiÜBig  auvdebnen.  pift/penkucbrift  von 
JMÜ  «•ntlialt  mehrere  Beobachtungen  ,  in  wel- 
cher ibat.>>acLen  dieser  Art  berichtet  werden. 

Die  Gallentisteln  erkennt       aa  der  Natur 
der  Flütvigkeit,  die  sieb  daraus  ergiefst,  weit 
mehr,  als  an  ihrer  Lage,    äie  könoeo  nur 
darcb  die  Uoecii  AattrengaiiBen  4er  Natar' 
gebeilt  werden,  und  soll  diess  der  Fall  ite>n, 
so  uoss  die  Galle  ibrcA  Batüriicbeu  Verlauf 
wieder  asaekoieo,  and  dfi»lHMte  darfateht  ia 
ihrem  abhängigsten  Tbeile  durchbohrt  sejn. 
Bei  oiaocbea  Subjecten  äiesst-  zwar  f4||S#^? 
read  «ter^IWkder  Galla  dwek  4ila  Vm^kfi», 
ein  anderer  Theil  aber  nimmt  »einen  natür- 
lichen Verlauf  wieder  an,  und  es  können  die 
Knukea  ia  dfeeeai'^estaade  ihre  G&nndh<^ 
und  ihrcKöri)ei fiille.  wieder  erhalten:  «a.«  tii.r 
in  der  Denkschrift  voa  Jfetit  aufgeoomnieoe 
Beabaehtnag  von  Lapeyronie  lehrt.   So  lange 
diese  Fisteln  nicht  mit  irgend  einem  Zufalle, 
der  durch  die  Gegenwart  einer  Concretion  in 
ihran Vertaafe  entstehen  kann,  oder  mit  ihrer 
vaa  irgead  einer  Ursache  abhiingigea^iaÖnMn- 
tanen  nnd  partiellen  Obliteratioo  compnetrt 
sind ,  muss  man  sich  blos  auf  eine  innere  Be 
handlung  nnd  ein  Regim  beschränken,  welche 
die  natürlichen  Collatorien  der  (iailc  frei  zu 
machen  geeignet  sind.    Wenn  sie  «ich  aber 
verengera,  wenn  sich  ihre  äussere  Mündung 
schlief !it,  Ko  wird  es  notbwcndig,  sie  zn  er- 
weitern, Kinspritzungea  in  dieselben  zu  nia- 
tkm  f  odt  Vorsicht  eine  Bougie  oder  ein  Vehr 
biegsames  geknüpftes  Stilet  in  8ie  einzubrin- 
gen. Weaa  man  mit  diesem  Instrumente  einejt 
ia-tfaai  flii^plnaan  Giaga  etedcendea  Ga1mi> 
stein  entdeckt,  und  die  erweiternden  Mittel 
iha  aicht  frei  zn  machen  vermögen ,  so  muss 
mi,  «■  die  AblaaZafille  sa  beieltIgeB,  dea 
Gang  einschneiden ,  vorausgesetzt, 
er  nur  zwischen  den  Wandungen  des 
Baaehei,  obaa  la  deaselbea  efnxadringen,  ver^ 
läuft,    und  den  fremden  Koriier  auKzieben. 
Auf  dieae  Operation  allein  muss  sich  die  Chir- 
wgla  beielirSiiIceB.  DI«  enpfehteaswertbaitea 
Praktiker,  und  anter  andern  Sabatier,  stel- 
lea  al«  R^el  fest,  dass  naa,  was  anch  /. 
I0.  Petit  dM^iber  aagen  mag ,  idbit  wenn  man 
Steine  in  der  Blase  fühlte ,  sie ,  nachdem  man 
den  fistulösen  Gang  eingesdinitten  bat,  nicht 
zu  öffnen  wagen  dürfe ,  damit  man  sicli  nicht 
der  Gefahr  aassetze,  die  Adhärenzen  dieser 
häutigen  Tasche  zu  überschreiten,   nnd  so 
einen  schnell  tüdtlicben  Gallenergass  in  das 
Bauchfell  zu  veranlassen. 

E.  Harnfistcin,  (ür  Infi  stet  n,  Fi- 
•tulae  urinariae).  —  Die  verschiedene  ana 
toniische  DispaiHfoa  darEamwege  bei  beiden 
Geschlechtern  setzt  das  männliche  dieser  Art 
Fisteln  mehr  als  das  weibliche  aus.  Sie  kuu- 
laa  mit  den  Nierea,  te.  Harnleitern ,  der 
Btaaa»  dar  ilanrUu«  «9Mnnl«lreil 


Die  Fisteln  der  Nieren  ,  und  vorzflglith  die 
der  Harnleiter  sind  sehr  selten:  sie  treten  iu 
Folge  von  Abscessen  in  den  Nieren,  oder  von 
Ruptur  de«  Harnleiters,  die  gcwnlnilidi  \((n 
in  diesen  Thcilen  stecken  gebliebenen  steini- 
gen Concretiönen  veranlasst  werden,  ela. 
Die  darauf  folgenden  Abscesse  Upd  Fistela 
öffnen  sich  nicht  immer  nadi .  a!ia|en :  der 
Eiter  nnd  d^  Harn  'ergieeaan  tU^  nanchnal 
in  das  mit  der  Geschwulst  adhürirende  Colon, 
und  setzen  darin  ihren  Verlauf  fort.  Die 
CUrargie  vermag  gegen  diaea  Innere  Fistel 
nichts,  kann  sie  aber  heilen ,  wenn  die  ITarn- 
ruhre  wieder  frei  wird,  und  der  H9rtt  ia  sei- 
nen Verlanfe  naeh  der  Blaf&!.l|^onpii^r|isi 
mehr  findet.    Wenn  die  Tibtetb  [Stit  tu  ätr 
Haut  öffnen,  so  hat  man  blos  dariinf  zn  sehend 
daia  ihre  iaaiere  Mindabg  gehörig  erweltdi 
bleibt;  böte  sich  in  ihrem  Verlaufe  irgend  eine 
steinige  Concretion  dar ,  so  uiüsste  , man  sie 
aach  vorausgegangener  Erweiterung  d^nisni- 
lösen  Ganges ,  oder  vorsidTtiger  Einslbnei- 
dnng  desselben ,  um  nicht  e^a  J^rguss  oder 
eine  Infiltratloa  des  Hamaino  'dai  äußere 
Zellgewebe  daa  Baachfelta|  n  varanlaiaeii, 
ausziehen.  '  ' 

Andere  Harnfisteln  kommen  von  der  Blase; 
dieses  durch  den  Harn  übermässig  ausge* 
dehnte  Organ  kann  bersten  ,  oder  |»artif!l  in 
Brand  gerathen ;  dieser  Zufall  ist  oft  sciinell 
tödtlich.  Findet  der  Tod  nicht  statt,  so  in- 
filtrirt  und  ergiesst  sich  der  Harn  weit  hin,  es 
bilden  sich  Depots,  die  sich  in  der  Nähe  des 
Nabels,  im  Hypogastrium,  in  den  Leisten,  und 
gelbst  iii  entfernten  Gegenden  offnen  ,  indem 
sie  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Fisteln  zu* 
rScItlassen.  Wenn  sich  die  innere  Oelfnnng 
am  obprn  Theilc  der  Blase  befindet,  so  sind 
die  Fisteln  in  einer  ziemlich  kurzen  Zeit,  wäh- 
rend watdier  laaa  eine  Sonde  In  der  Blaea  lia- 
gen  lassen  muss,  wofern  nämlich  ihre  Gegen- 
wart keine  schmerzhaften  Zufälle  veranlasst, 
der  Heilnng  fähig.  Man  nraea  aicb  in  dienen 
Falle  eines  elastischen  Catheters  bedienen, 
der  an  seinem  Blasenende  offen  ist,  und  nur 
einige  Lfaien  in  die  Blaea  tdaeinreidit ,  oder 
man  muss  den  Kranken  ndbrereMale  dea  Ta- 
ges catheterisiren.  i^>s,  '  ^' 

Der  Fall  ist  weit  fcbliniil«#,  übif 'dar  Fi- 
stel eine  Ocffnting  mit  oder  ohne  Substana- 
verlost  in  dem  tiefern  Tbeile  des  Grandes  der 
Blase  sali  Grande  lieg't  Dar  Harn  itrd»t 
vermöge  seines  Gewichtes  fortwährend  sieb 
nach  der  innem  Mündung  der  Fistel  zu  bega- 
ben :  und  da  ein  In  darBtaia  Hagen  bleibender 
nnd  fortwährend  ofTen  ge&atteiier  Catheter 
nur  einem  Ueinen  Tkeile  dieser  IHüetigkett 
Ausgang  vertt^flen  kann ,  obscbon  naa  den 
Kranken  auf  die  der  Oeffnung  entgegcnga* 
setzte  Seite  legen  lässt,  so  folgt  daraus,  dass 
der  übrige  Theil  durdi  den  fistaloien  Gang 
austliesst,  und  die  Heilung  verhindert.  £s^ 
«ftrdf.ln.dieaeik  FaUa  mehr  icbäjUick  ala 
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sfitzlicb  teya,  wena  man  ia  den  Dana  sod 
in  die  Blaie  eineD  ihnlicheo Schnitt,  triebet 
dem  ^tiichen  Steinacboitte,  machte ,  und  die 
ganze  ÄaftdehiuiBg  der  ülatel  in  deaielbea  mit 

aufnähme. 

EntzündongeD  geben  maocbmal  za  der  Ver- 
wacbiang  der  Blase  und  des  dünneo  Darmes, 
und  später  zu  einer  UIceration ,  welche  eine 
flatnlSae  Coomunication  zwischen  diesen  bei- 
Üta  Thetlen  bewerkstelligt,  ^'e^anIas8ong. 
Der  Dr.  Jiapel^  bat  mir  einen  Fall  von  dieser 
Art  Fiitel,  fCgMl  welche  die  Knnst  darcbaus 
nfcbta  vermag,  mitgetheilt.  Anders  verhält 
eifib;  wenn  in  Folge  einer  Verwundung  oder 
«ifttr  'gpontanen  DlceraÜon  eine  enge  Blasen- 
fiitelsicü  in  den  Mastdarm  ufTnet.  Man  heilt 
diese  Fisteln  dircbden  (Gebrauch  eines  liegen- 
bldbendea,  «der  wenn  der  Kranice  ein  linge- 
res  Verweilen  derselhcn  nicht  zu  ertragen 
vemag,  eines  bäu&g  eingebrachten  elasti- 
tdkeft  Catheten.  Doch  flnd^  man  Fistebi 
dieser  Art,  die  unheilbar  sin J  ,  entweder  weil 
Ihre  innere  Mündung  zu  weit  ist ,  oder  weil 
de  einen  so  tief  gelegenen  Tbell  der  Blase 
einnimmt.  Ich  habe  in  diesem  Falle  Kranke 
In  kurzer  Zeit  in  Marasmus  verfaiiea  sehen, 
der  durch  den  Durchfall ,  welche«  der  fort- 
währende Uebergang  des  Harnes  in  SmVßß!^ 
dann  unterhielt,  veranlasst  wurde. 

Wenn  man  bei  der  Operation  des  sdflichen 
Steinschnittes  denMastdarm  verwundet,  so  ent- 
steht dadurch  nach  Verfluss  einiger  Zeit  eine 
Fistel,  durch  welche  der  Harn  und  die  Fä- 
calnateriea  gehen.  Der  klügste  Rath  zur  Ver- 
llltung  dieser  sehr  übten  Fistel  ist  von  De- 
tault  gegeben  worden.  „  Man  rauss  auf  der 
Stelle  die  zwischen  dem  Steinscbnitte  der  In 
den  Mastdarm  und  den  Rand  des  Afters  ge- 
machten OefTnnng  begrifTenen  Tbeile  spalten." 
Ist  einmal  die  Fistel  gebildet,  so  vermag  der 
liegen  bleibende  Catbeter  sie  nicht  zu  heilen ; 
es  bleibt  dann  hier  weiter  nichts  zu  thnn  übrig, 
•Ii  <U«  Art  Biftcke  iwlaehn  der  ioweU  Innem 
als  äussern  Meädung  der  Fistel  und  demRnn^le 
des  Afters  za  spalten ,  was  auf  folgende  Weise 
bevulortelligt  wird.  Nachdem  dnndi  ^eRsthe 
4dtft Steinsonde  in  die  Blase  eingeführt  worden 
ist,,M  bringt  man  dnrcb  die  Fistel  des  Dam- 
neu  elnd  QuhlsMde  bis  In  die  Fnrebe  der 
Steinsonde  ein;  sodann  führt  man  mittels  des 
in  4eo  Mastdarm  gebrachten  Fingers  die  nän- 
licke  Sonde  durch  «He  ftUd,  wddie  rieh  in 
diesem  Darme  öffnet ;  hierauf  vollendet  man 
■ach  Zurückziehung  der  Steinsonde  die  Ope- 

'  ratlon  gerade  so,*ais  wenn  man  eine  Koth- 
fistel  durchschneidet.  Man  bringt  hierauf  einen 
elastischen  Catbeter  in  die  Blase,  und  legt 
zwischen  die  Ränder  der  neuen  Wunde  eine 

^  Charpiewicke  ein,  um  ihre  Vereinigung  vor 
der  Reinigung  nndVemarbong  des  alten  fistu- 
-M&en  Ganges  zu  verhindern.    [A.  Coopcr 
,(5ber  die  widernatürlichen  Oeffuungen  derUarn- 
r«hr«,dflatich,  Wetm.  18ai»S.3a9)  bei 
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einer  HamröhreDmastanafistel  anf  einer  in  die 
Blase  gebracbteiySteinsonde  links  an  der  Ra> 

phe  einen  EinscAiiltt,  bis  er  die  Sonde  durch 
den  Baibus  fühlte,  stach  dann  ein  zweischnei- 
diges Messer  in  das  Periaaeum,  zwischen  die 
Prostata  und  d«i  Mtitdam,  um  so  die  fistu- 
luae  ^'erbindnng  zwischen  dem  letztern  und 
der  Urethra  zu  trennen.  —  Dupuytrpi  ver- 
fährt in  diesem  Falle  eben  so ,  wie  weiter  unten 
bei  den  Blasenst  heidenii<itGln  angegeben  wird.] 
Bei  mancbe|i  schwierigen  Geburteo  werden 
ein  l^eil  der  fordern  Waad  ier  Scheide  oaA 
die  entdprechende  Parthie  der  Blase  dermas- 
sen  gequetscht,  dass  sie  in  Brand  terfatlen; 
und  bei  aaderaFnaea  wird  diaBfaäaaach^ 
denwand  in  ihrer  ganzen  Dicke  durch  syphili- 
tische Geschwüre  oder  durch  erodiceade  Pes-. 
sarien  durchbohrt  Dies«  Bla'taaaebei- 
denfi stein  »ind  sehr  schlimm,  in  so  fern  sie 
einen  nnwillkährlicheaiiBd  fortwährenden  U^a^ 
ansflnss  veranlassen.   Die  Scheide  vod*''''^ 


äussern  Geschlechtstbeile ,    die    fi  rtuährend 
von  dieser  Flüssigkeit  belj^tthtet  werden,  eatr< 
ziindien ,  exobriiren  rid^^^nd 
schmerzbafl;  die  Kranken  verbreiten 
Benüicbk^itvpMissregeln  einen  nnertriglit 
anmoniakalisidfcen  Geruch.  Devou^t  will  solche 
sehr  veraltete  Harn-  und  Scheidenfisteln,  durch 
die  man  leicht  den  Finger  in  die  Blase  einr 
bringen  konnte ,  durch  folgende  Methode  ge- 
heilt haben.    Sie  besteht  darin,  data  mam 
einen  Catticter ,   dessen  Cnliber  gross  und 
dessen  Augen  gehörig  durchbohrt  sind,  in  die 
blase  einbringt  aad  darin  liegen  liisst,  und 
ihn  auf  eine  nnverändcrliclte  Weise  in  eine 
solche  Lage  bringt,  da^s  sein  Schnabel  und 
seine  Augen  sieh  in  dem  abhängigsten  TheiiA 
dieses  Organes  befinden.    Um  den  Catbeter 
so  zu  befestigen,    wendete  DesauU  „eiaut 
bmchliandartige  Maschine  an,  an  deren  krd*i« 
förmif^rm  Theile,  der  so  lang  ist,  dass  er  den 
Obern  i'beil  des  Beckens  um^sst,  in  der  Mitte, 
eine  elfSrmige  Platte,  die  auf  das  Schambeia: 
angelagert  werden  muss,   befindet.     In  der 
Mitte  dieser  Platte  ist  ein  Falz ,  in  welchem 
ein  gekrfimmter  silberner  .Stiel  anf  die  Weh» 
angebracht  ist,  ilass  eins  seiner  Enden ,  wel- 
ches mit  einem  Loche  durchbohrt  ist,  über 
der  Sdiam  ia  NiTean  des  Baroganges  zu  lla^ 
gen  kommt.    Dieser  Stic!  kann  auf  der  Platte 
mittels  einer  Schraube  befestigt  .werden."  Maa 
bringt  nun  dasEnde  des  CatiieteNrs  in  das  Lock 
des  Stieles,  welcher  in  dem  Falze  befestigt 
ist.   Alle  andern  Mittel,  ei^n  Catbeter  nnr 
veränderlich  bei  den  Frauen  festzustellen,  sind 
lästig  oder  nicht  sehr  sicher.  Hat  der  Catbe- 
ter seinen  Platz  eingenommen,  „so  muss  man, 
so  viel  es  nur  geschehen  kann ,  die  Lippen  der 
Wunde  einander  nähern:  man  bringt  in  die 
Scheide  einen  leinenen  Tampon  oder  mitChar- 
piß   angefüllten  Handscbuhünger,    oder  ein 
cylindrisches  Pessarlnn^«- -welches  so  didtÜ^ 
d«(s  es  die  Sckeida  |^|^(iRiUi,  oh»|^jiyB. 
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dehnen ,  ein ;  [o^er  mdi  mdi  Borru»  elae 

in  Oel  getauchte  Flasche  von  Ilesina  elastica, 
aaf  d«rea  vorderen  Seite  eio  mit  Cerat.  caia- 
wbH  beetriclMHiee  Stück  SiAvaiAni  angenäht 
worden  ist.]  Dorcb  das  Einbringen  dieses 
Körpers  verändert  man  die  Form  der  fistalö- 
aen  Oeffunng:  sie,  die  frülier  rund  war,  wird 
Bun  läogUch  und  quer;  dieser  nämliche  Kör- 
per verhindert  auch  das  Hinabfallen  de»  Har- 
nes in  die  Scheide.  E«  sind  die».*  zwei  \or- 
tbeiihafte  Bedingungen  für  die  Heilung.  Diese 
Behandlungsweise  danert  nothwen  li::;  srlir  Inn 
ge;  DesauLt  scihstaagt,  dass  sie  sectiH  i>i<jii.at , 
nnd  selbst  ein  Jalir  dauern  Icann.  Aach  «aui 
die  Fiiie,  bei  denen  sie  erfolglos  prl  ll  hea 
iet,  weit  zahlreicher  ab  die,  wo  sie  sich  nutz- 
lich  bwleM«  bat. 

Dupuytnn  bat  der  Acaddmie  tk  M  'dcrinr 
■ehrere  Beobaclitangea  mitgetheilt,  welche 
die  V«rtlheile  einer  andern  tiHwapeutlscben  Me- 
tbode, die  er  bei  der  Heiloog  dieser  Fifitoln 
befolgt  hat,  darthon.  £r  bringt  in  dieScheide 
dn  konitehes  sinnemen  Speenlin  «teri 
ein.  in  urMirm  rr  eine  seitliche  Oeffnong, 
ureieiki^  der  I:  istei  eatsprechea  nnss,  bat  an- 
1irln«ea  laseeo,  die  ofTen  bleibt.  Dteiei  Spe- 
culam  dient  einem  Glüheisen  [oder  dem  Höl- 
len- oderAetuteinej  zum  Leiter,  mU  welchem 
er  gan  ccbwach  den  Umfang  der  fittniöten 
iTiiun^nadiderScheideza  canteriftirt.  In  die 
Blase  bringt  er  sodann  einen  liegen  bleibenden 
Cnthetcr  «in.  Der  Zweck  dieser  CanteHsa- 
tion,  die  manchmal  nacbVerfluss  einiger  Tage 
wiederholt  werden  muss',  ist,  die  Ctrcuuifercnz 
der  Fistel  gegen  ihren  Mittelpunlct  ziuauimen 
zu  ziehen ,  nbd  in  einer  ^emllch  knrien  Zeit 
en  bewirken. 

[Da  dieCaaterisation  rnlt  gleichzeitigem  Ge- 
brauche des  Gntheterfl  zur  Heilung  dieser  Fi- 
f'Mn  nirht  imm»>r  ansrculit,  »nndern  in  vielen 
Fallen  die  Kander  der.ielben  einige  Tage  lang 
mit  einer  gewissen  Kraft  gegen  einander  ge- 
drückt werden  müssen,  so  hat  Lallcmand  aus 
Montpellier  zur  Krföllnog  dieses  wichtigen 
Zweckes  ein  Instroment  erfbnden  *  weldiee  er 
Ha  ck  e  n  catbeter  (Sonde  airlgne)  nennt, 
und  das  aus  einem  dicken  geraden  Katheter 
bestekt,  wddier  nnf  der  vntem  Seite  seine« 
Scbnabclft  weit  geöffnet  ist,  il.äniit  tl.-r  l'rin 
abgehen  kann ;  durch  sein  C'eotruui  gebt  eine 
acbnmb«,  TcrmSge  welcher  die  beiden  Bade* 
eben  eines  Poppelbackens  durch  zwei  kleine 
In' der  Nähe  und  diesseits  der  eben  erwähnten 
grossem  OeUhnng  gelegene  OefTntingen  her- 
vor- oder  wieder  zurückgescboNcn  wprden 
können.  Sein  weiteresEode  dient  einer  Draht- 
feder «im  Stntzpnnkte,  die,  wenn  sie  sich 
abspannt,  eine  bewegliche  Platte,  durch  deren 
Mittelpunltt  der  Körper  des  Ctüheters  geht, 
nach  dem  entgegengesetzten  Ende  des  Instru- 
mentes hintreibt.  Zuerst  nimmt  nun  Lalle- 
mand  mit  einem  starken  Cylinder  von  Model- 
lirwacbs  einen  Abdruck  der  Fistel  auf,  uui  deu 


Omfang  liirer  Otffnuog  und  Ihre  Üntfenranc 

von  il<:r  Scheidenöflhung  genau  zu  kennen. 
Hierai^f  reizt  er  die  Fist«li:%der,mit  einem  auf 
einem  Ringe  angebfnehten  Cylinder  von  Böl-  ' 
lenstein ,  womit  mehrere  Tage  hindurch  fort- 
gefahren wird,  bis  sie  sich  offenbar  entzündet 
haben  und  bluten,  und  bringt  nun  seinen  Hak- 
kencatbeter  ein,  welcher  vermittels  seiner 
Hacken,  die  in  dtni  hintern  Rand  der  Fistel 
eingreifen,  und  seiner  bcu eidlichen  I^latte,  die 
auf  den  vordem  Hand  dru  kt,  die  Fistelrän- 
tlcr  ppgcn  cinaniler  druckt.  Nach  vier  oder 
luul  1  iigen  Vierden  die  Hacken  wieder  io  den 
Catbeter  zurückgezogen,  dlwt  sie  nicht  die 
durch  die  Kiit^ündung  erweichten  Theilc  -/fr- 
reis&ea,  den  Catbeter  aber  lässt  man  noch 
einige  Tage  liegen.  Rdcht  einmnlige  Anwen- 
dung des  Instrumentes  niclit  bin  ,  so  wird  sie 
v\icderbolt.  Ip  dem  Falle,  wo  Luilemand  sein 
Instrument  in  Anwendung  brachte,  war  der 
Krfulg  ein  Yollkomiiien  glücklicher.  (Ardii- 
ves  general.  de  Medecine,  Tom.  Vli,  pag. 
481.  FfoHep**  Notizen,  N.  232,  S.  18«.) 

Da  Indessen  die  Application  dieses  Instru- 
mentes schmerzhaft  is^  sich  auch  der  nüthige 
Grad  des  Dreckes  nnf  die  Utelle  schwer  ge- 
nau eruiltteln  lüsst,  die  Hacken  auch  die  diu  i_h 
die  Entzündung  erweichten  Theile  zerret« -»'i^ 
können,  so  hat  Dupuytren  zur  Vermeid ü:ig 
dieser  Uebelstiinde  ein  weit  einfacheres  Instru- 
ment, was  auf  die  nämliche  Weise  wirkt,  ohne 
jedoch  dieTheile  einer  Zerreissung  anszusetzen, 
erfunden.  Es  besteht  aus  einem  dicken  geraden 
Catbeter,  der  nahe  an  seinem  Blasenende  zwei 
jweite  seitliche  OeiTnungen  bat ,  die  man  nach 
Belieben  vermittels  zweier  Deckel ,  die  dnrdi 
ein  CentraUläbcheti ,  das  durch  den  ganzen 
Catbeter  gebt,  und  an  seinem  andern  Ende 
mit  ein« Ringe  versehen  ist,  geotViiet  oder 
geschlossen  werden  können.  Ein  in  der  Nähe 
des  weiten  Endes  des  Catheters  angebrachter 
Schieber,  von  welchem  sich  zwei  tlügelfürmige 
ovale  Platten  erheben,   vervollständigt  das 
Ganze.   Man  bringt  das  Instrument  mit  ge- 
schlossenen Deckeln  nnd  mit  Fett  bestrichen 
bis  in  die  Höhle  der  Blase ;  drückt  auf  das 
Centraistäbchen ;  die  Deckel  schlagen  sich  im 
redtteo  Winkel  um,   man  erhält  sie  mittels 
einer  Drui.kKcbraubc  in  dieser  Stellung,  zieht 
das  Ganze  wieder  heraus,  bis  man  fühlt,  dass 
die  dbrdi  die  nnrÖckgesdilasenen  Deckel  ge- 
bildeten sritlicben  Platten  »ich  gegen  den  Um- 
fang des  Blasenbalses  stemmen  und  d\e  Äus- 
niehnng  des  Tnstrnmeates  verhindern;  nmn 
lagert  dann  auf  den  ßarngMS  ^^'^  CÄmrpln- 
boordonnets  an ,  bringt  nan  den  Schieber  so 
weil  ein,  dass  seine  FISgel  die  Bonrdennetn 
und  den  Harngang  nacli  inni  ii  ilriin^'i-n,  nnd 
befestigt  ihn  in  dieser  Stellung  mittels  einer 
Drnckschradbe.    OfTenhnr  wird  der  Blasen- 
hals  und  der  Harogang  durch  die  Platten, 
welche  sich  in  der  Blase  öCTnen,  und  durch 
die,  welche  sich  ännserllcb  an  Schkbtr  be- 
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fiodeo,  gegen  eioaoder  gedräigt,  ao  dati  alle 

zwischen  den  beideo  Plattenpaaren  befind- 
Ucben  CoatinuitäUlöiaogea  mit  ibrea. Lippen 
in  Berührung  gebracht  werden  mfiMen.  Mit 
dieieni  Instrameote  wurde  binnen  einigen  Ta- 
gen eine  iüaienti^idenßstel,   welche  zw^ 

bestert ,  ;il>cr  nicht  gänzlich  gebeilt  worden 
war,  ohne  Scbmerzea  für  den  Kranken  be- 
•eitigC.  Ea  kmn  aber  Areilicb  anr  gegen  FT- 
•teln  im  Verlaufe  der  Harnrühre  und  am  Bla- 
■enhalse  beootzt  wecdeo,  während  der  iiacken- 
catbeter  in  jeder  Tlab  anwendbar  ist ;  beide 
paaaen  aber  nur  fir  quere  Spaltungen.  (Ro- 
che et  Sanson,  lumveaux  elwiefu  de  patho- 
log.  miiieo--diintrgicale,  par  Conut.  Bru- 
zellei,  1829,  F.  1811.) 

Endlich  ist  die  vnn  Roonhinjsm  vorgeschla- 
gene, und  \un  Fatio  und  Voelter  verrichtete, 
•päter  aber  wieder  verkmeae  oder  verworfeae 
blutige  Vereinigung  der  Figtelrämier  nach  \or- 
ausgegangener  Wundmacbung,  wenn  eie  cai- 
löa  tiad,  von  HSgde  wieder  aofgenommen, 
■ml  vnii  Srhrr^s^er  neuerlich  mit  glücklichem 
Erfulge  ausgeführt  worden.   Das ^Uf  erations- 
verfabren  let  folgendet:  die  Kranke  wird  enU 
weder  in  die  Rückenlage,  i|ucr  auf  dem  Bette, 
mit  gespret;tten  und  gebogenen  Oberschenkeln, 
oder  auf  einen  Tladie  obngerähr  in  die  Lage, 
wie  beim  Steinschnitte ,  oder,  was  Schreger 
geaifioeter  fand,  in  die  Bauchlage,  den  Stamm 
In  rttcbtwinklichte  Richtung  mit   den  untern 
Gliedmassen  gebracht ,  wobei  .eiaQehülfe  \on 
der  Seite  her  beide  Schaamlefzen  miteinander, 
nnd  zugleich  die  Vorderuand  der  Scheide  tie- 
fer herabzog;   wozu  Zang  ^wei  gebogene, 
platte  Hacken  bestimmt.    Die  callösen  Fistel- 
riindcr  sollen  nach  Jioonhinj^eH  oacb  vorläu- 
figer Einbringung  «ine«  Muttersptegela  mit  der 
Scheere  oder  einer  Scbeidenzange  verwundet 
werden.     iSägele  sfcbneidet  zuerst  den  hin- 
tern Rand  oder  den  obern  Winkel  der  Flatel- 
öfTnung  mit  der  Scheere  ein,  und  scarificirt 
dann  die  Seitenränder  und  den  vordem  Winkel 
mit  dnen  verborgenea  Rlngbiitari.  StJtregcr 
trag. einen  Streif  \on  dem  ringsherum  schwie- 
ligen Rande  mit  einer  gebogenen  Scheere  al>. 
Die  Slstdrinder  tollen  nan  nach  Rooiüwysen 
durch  die  um«  iindene  Naht  mitt  ls  Nadeln  aus 
i^cbwanenkielen ;  nach  Nägele  entweder  dorcb 
ein«  eigene  mit  Stacheln  versehene  Vereinl- 
gnjlgszange  allein,  oder  in  Verbindung  mit 
einer* Ligatur;  oder  durch  ümstechong  mit 
cfaicr*Tome  ge&rten  langen  Nnd  e  i V  'Einle- 
gnng  eines  Fadenbändcbens  durch  dieselbe, 
und  Zusammendrehung  der  Enden  desselben ; 
oder  durch  die  umwundene  Naht,  deren  Na- 
deln durch  eine  besondere  Ko rn zange  ein- 
gebracht werden;  oder  durch  die  Vereinigongs- 
naht  von  der  innern  Fläche  der  Harn- 
blase au«  vereinigt  werden.    ScKreger  hef- 
tete die  Wunde  zuerst  mit  der  KQrschner- 
nabt,  durch  eine  gewöhnliche,  krumme  Heft- 


nadel, vel^  er  dnrcK  <Ane  Tom  ctwna  6ber- 

gebogene  und  gefurcht«  Zange  handliabfp; 
dann  mit  der  Rnopfnaht,  deren  eingelegte 
Ffiden  er  dnreh  eine  Reibe  hSlaemer  K.i^^ 
eben  führte,  und,  nachdem  t^ie  nngezOgen 
waren ,  auf  dem  letzten  äusaersten  Kögeichn 
festband.  (A'dfge/e,  Erfnbrnnjgen  nnd 
Abhandlungen  in  dem  Gebiete  der 
Krankheiten  des  weiblichen  Ge- 
oehlechtes,  Mannheim  1812.  S.  369. — 
Sehr^er,  Annalea  des  chirurgischen  Cli- 
nieuma  der  Universität  zu  Erlangen  1BI7. 
S.  7a  n.  folg.—  Zang,  Operations!.  Th.  IIL 
Abth.  2.  S.  333  o.  folg.)  —  Hobert  (  Lond. 
Med.  Joiirn.  Dec.  1B2.).  p.  439  ),  hat  eben- 
falls nach  \orlautiger  Betupfung  mit  Lapis  in- 
fernalis  durch  zwei  angelegte  Ligaturen  Hei- 
lung bewirkt  —  W.  J.  Schmitt  glaubt,  da»« 
vielleicht  die  Anwendung  der  von  Jh^enback 
neuerlich  zur  StapbylerapM^  ye^e«ri|j|i|[|enen 
Nadeln  mit  Bleidraht  statt  deir  rüden  unter  Be- 
nutzung der  zur  Einführung,  beider  bestimm- 
ten Zangen  dioM  Operation  «YMnelibt  necb 
erleichtern  dürfte.]  * 

Die  durch  krebsige  Geschwüre  veraninM^n 
Blaitenadieldettfiateh)  lind  abiolat  vnbeilbni'.''; 

Die  II  a  rn  r  öli  r  e  nf is  t e  I  n  sind  unter  al- 
len deneo^  welche  mit  denHamwefien  comma- 
niciren ,  die  häufig.<iten :  Ihre  arnlemlen  Ur- 
sachen sind  die  >  erschiedenefe  4^1^ 
Verengerung  der  Harnröhre,  das  liagere  Ver- 
weilen eines  Steines  oder  jedes  andern  frem- 
den Körpers  in  diesem  Kanäle ,  bis  in  seine 
Höhle  dringende  Verwundungen ,  heftige  Con- 
tusionen  des  Dammes,  durch  Bougies  oder 
Catheter  gebahnte  falsche  Wegn,  durch  an- 
dauernden Druck  eines  metallenen  und  selbst 
eines  bieg.samen  Catheters  auf  einen  Theil 
dieses  Kanaies,  oder  durch  jede  andere  Ur- 
sache veraaJaaster  Rmnd  und  die  Hnrnnhe- 
cesse. 

Die  Fisteln  der  Harnröhre  sind  voIlkoBmen 

oder  unvollkommen;  diese  letztem  sind  die 
seltensten :  sie  treten  nach  einem  sehr  engen 
Risse  in  diesem  Kanäle ,  mA  einem  Ergunsi, 
oder  nach  einer  nicht  sehr  beträchtlichen  In« 
filtration  des  Harnes  in  das  Zellgewebe,  und 
nach  einem  ftosserlidi  knnm  benerkbarm  De- 
pot» dessen  Eiter  durotv,  die  OelTnung,  welche 
dem  Harne  ^  Durchgang  gestattet  bat,  in 
die  HamrSbre  gielangt,  «fai.  In  dem  YdHnnfe 
dieser  blinden  Fisteln  bat  man  mehrere  lüale 
umfängiicbe,  iängiiche,  nach  der  äasaem 
Form  der  Ifoinrllbre  geformte  Hnmnlefne  ge- 
funden. Man  erkennt  das  Vorhandenseyn  die- 
ser unvollkommenen  Fisteln  an  einer  eitrigen 
Aussickerung,  welche  in  Folge  der  Znsara- 
menziehung  der  Muskeln  des  Dammes  durch 
die  Harnröhre  statt  hat;  an  einem  Gefühle 
von  Hitze  und  Brennen,  welches  der  Kranke 
bei  jedesmaligem  Hamen  in  ^nem  dieser  Tbel- 
le  emptindet ;  an  einer  mehr  oder  weniger 
sichtbaren  Anschweiliiog  dieses  Tbeiles  des 
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Dmibu  wibrend  des  UrinirenR ;  endUch  fublt 

iBAn,  dem  blinden  Sacke  «Icr  Fistel  gegen- 
über, bald  eine  harte  und  umt^cliriebcue  An- 
Rcbwellung,  bald  eine  Art  Weichheit  oder 
»elbst  dunkler  Fluttuation.  Ich  habe  elnei) 
an  einer  M>lcheQ  Fistel  leidendeo  Kraukeo 
durch  den  blosen  Gebmucb  der  eiafodieD  Bou- 
p:irs  lullen  sehen,  ohne  dax«  man  geuötbigt 
uurücawar,  sie  vuillioinmen  zu  machen;  ge- 
wölmlidi  aber  mau  nu  im  Damme  einen  Ein- 
achnitt  mnchen ,  welcher  bis  an  den  unfern 
Ttieil  der  Fistel  geht ,  worauf  man  die  Yer- 
narirang  dea  Bitaet  lo  der  HamrSbre  z£  be* 
wirken  sucht. 

Die  voilkomuienea  UaroröhreBfistein  bieten 
ricmlieb  nblrei<Ae  Veracbiedenbelten  dar; 
die  meisten  öffnen  sich  in  den  häutigen  o  lcr 
bnibdaen  Tbeil  de»  Kaoalea.    Wie  gross  auch 
die  ZabI  der  änaaem  ArtnlSaea  »eflbungen 
s^n  mag,  so  giebt  es  doch  selten  mehr  a1« 
eine  innere;  allein  die  Grösse  derselben  ist 
sehr  verschieden ,  und  man  findet  Kranke,  bei 
denen  der  Brand  einen  sehr  beträchtlichen 
SubstanM'-rlust  in  der  Harnröhre  hervorge- 
bracht iiat,  wodurch  die  Heilung  schwer  und 
sehr  hingwierig  wird.     Es  muss  in  diesem 
Falle  die  zerstörte   Partliic  ihr  TTarnröhre 
durch  eine  harte,  callü&e,  aul  Ku»tea  des  in 
der  ISähe  des  Substanz verluAtes  befindlichen 
Zellgewebes  gebildete  Narbe  ersetzt  werden, 
Die  Zalil  und  die  Lage  der  äussern  Oeituungen 
bieten  mebr  Venddedenhelten  dar;  bei  man- 
chen Individuen  ist  nur  eine  einzige  vorhan- 
den; bei  aadera  finden  aicb  mehrere  an  der 
Verbindungsstelle  dea  Serotnm  mit  dem  Pe> 
nis,  am  Scrotum,  am  Damme,  an  don  Cxi- 
BÜasen ,  an  der  innern  und  obem  Parthie  der 
Oberadieidrel ,  In  den  Ldal^,  oder  vor  dem 
Ligaraentum  Suspensorium  penls ,   im  Mast- 
dame,  Diese  äussern  OeflCnungen  können  so 
mannichfaltig  seyn ,  dass ,  wenn  der  Kranke 
aicb  beim  Harnen  anstrengt,    der  Urin  wie 
I      4nrch  die  Brause  einer  Gieaakanne  nach  allen 
Richtungen  hervordringt. 

Die  fiatullaen  Gänge  nehmen  sehr  verschie- 
den? Richtungen;  die  einen  sind  sehr  kurz  und 
zur  Haruruhre  i>erpendicnlür;  die  andern  lan- 
gem aind  aebräg  und  mehr  oder  weiHger  ge- 
wunden; manche  verlaufen  in  einer  ziemlich 
f  ausgedehnten  und  fa»t  huri/nntalen  Strecke, 
nwiadieil  dar  Harnröhre  und  der  abgelösten 
Haut,  was  rar  S|»ltung  der  Fistel  in  ihrer 
ganzen  Länge  nStbigt,  sobald  man  die  Un- 
mfiglicblceit  erkannt  bat,  auf  eine  andere 
Weise  ihre  Vcmarbung  zu  bewirken. 

Die  Uamtiateln  veranlassen  schneller  aU 
nlie  andern  Arten  von  Fisteln  lirdte,  tiefe, 
harte,  unregelmässi^e  TalloMtäten,  was  man 
der  reizenden  Natur  der  Flüssigkeit,  die  durch 
ale  bindwchgeht ,  end  den  Hindenriaaen,  wel- 
che die  Sinuositäten  und  die  Engigkeit  dieser 
fistulösen  Gänge  dem  freien  Ausgange  der- 
aelben  entgegen  atellen»   zuschreiben  mnis. 


Diese  Calloaltiten  sind  gewöhnlich  unscbmerz- 

haft;  man  ist  «ehr  reifen  gcnothigt ,  einen 
Theil  davun  ab/utra^en,  oder  hie  mit  den 
Aetzmitteln  zu  zerstören,  »nd  /.M  ar  selbst  dann 
nicht,  wenn  f^'^f.  iilrerirt  sind,  weil  sie  in  dem 
Maasse,  ak  der  Harn  durch  die  Fistel  zu  gehen 
aufhört,  nach  und  nach  verschwinden. 

Man  erkennt  die  Hamficteln  1)  nn  ihrer 
Lage  in  der  Nähe  der  Blase  oder  der  Uarn- 
rfibre :  ver^selt  kfinnte  diesen  Zcicbev  Idebt  * 
zum  Irrthum  \erleiten;   2)  an  der  Natur  der 
Flüssigkeit ,  die  sie  ergiessen :  sie  ist  trübe, 
eelblicb  nnd  bat  den  Geracb  dea  Oimes;  8) 
an  dem  fit  fiililr  von  Wärme  und  Schmer/, 
welches  der  Kranke  in  den  fistulösen  Gängen 
bei  der  Anstrengung  zum  Hamen  nnd  knne 
Zeit  nach   rienisellten  eni|ifiiidet  ;    4)  durch 
Sondiren  dieser  Fisteln  mit  einem  stumpfen 
und  biegsamen  Sütel,  nnd  nn  dem  Vorhanden- 
seyn  einen  mebr  oder  weniger  dicken,  knoti- 
gen Stranges,  der#ie  von  ihrer  äussern  OelT- 
nnng  bis  tu  ibrer  Einmündung  in  die  Harn- 
wege umgiebt.    Man  sieht  als  onterscbeiden- 
dcs  Zeichen  der  Blasen-  und  Harnröhren  Hinteln 
folgende  Erscheinungen  an:  bei  dcu  Ulasen- 
fisteln  fliesNt  der  Harn  fortwährend  aus,  der 
fistulöse  (  'nn;::  ist  immer  feucht ;   !>ei  den  Fi- 
steln der  iintnrühre  liierst  der  tiarn  durch  die 
äussern  Oeflhungen  nur  dann  aus,  wenn  der 
Kranke  Harn  iäest  oder  gelassen  hat.  Diese 
Zeichen  haben  weniger  Werth,  als  qian  ihnen 
beigeleet  bat;  denn  wenn  die  Oeflkteng  in  der 
Blase  8!ch  in  einiger  Entfcmüng  über  dem 
untern  Theile  des  Biasengrundes  befindet,  so 
gestattet  sie  dem  Haine  nur  Ausgang .  wenn 
dieses  Organ  sieb  zusammenzieht.    In  zweifel- 
haften Fällen  könnte  man  nicht  reizende,  ge- 
erbte Bnspritzongen  in  die  Blase  macben. 

Die  Prognose  der  Harnröhrenfistein  richtet 
sich  nach  ihren  Verschiedenheiten:  am  schwie- 
rigsten zn  beilen  dnd  solcbe ,  welche  von  ei- 
nem grossen  Substanzverluste  in  der  Hara- 
röhre ,  von  einer  beträchtlichen  und  anttge- 
dehnten  Verengerung  dieses  Kanales  beglei- 
tet werden;  so  wie  ferner  nncb  diejenigen, 
welche  bei  abgemagerten ,  cacochymiscben, 
seit  hinger  Zeit  an  einem  schmerzhaften  Ham- 
blascnkatarrh  leidenden  Subjetten  antrifTl. 

Die  Behandlung  der  Fi.-tcin,  welche  sich  in 
die  Harnröhre  ölTnen,  beruht  fast  immer  auf 
der  doppelten  Indicalion ,  den  natürlichen  Veiw- 
lauf  des  Flarnes  w  ieder  her/nstellcn ,  nnd  ZU 
verhindern ,  das«  diese  Flüssigkeit  iu  den 
fiatnISaen  Gang  eindringt  Es  glfiekt  oft,  diese 
Indication  durch  den  blosen  Gebrauch  der 
Bougies,  deren  UmfaQg  man  nach  und  nach 
vermehrt,  an  erfüllen;  trtr  geben  In  diesem 
Falle  den  einfachen  aus  zit^ammengerolltem 
«ad  mit  einem  Gemenge  von  gelbem  Wacba 
nnd  Oei  überzogenem  Batiste  bereiteten  Boo' 
gics  \on  Daran  wegen  ihrer  Geschmeidigkeit 
und  der  Unschädlichkeit  der  Substanzen,  aus 
dene»  ai«  beatebeo,  den  Yonng.    Ich  habe 
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«nf  Aeie  Weise  binnen  zwei  Monaten  einen 
,  Kranken  geheilt,  dessen  Ilnrnrubre  ntxrlc  ver- 
engert ,  und  bei  dem  seit  langer  aU  zehn  Jah- 
MA  fMt  iHer  Ban  iaräx  zablreicbe  Fisteln 
geganppn  war,  von  denen  der  Hodensauk  und 
der  Damm  durcbbuhrt  wunicn.  Dieser  Kranke 
konnte  den  liegen  bleibenden  elastischen  Ca- 
tketer  nicht  vertragen.  Man  firul'  t  in  den 
Werke  von  i>aran  über  die  Krankheiten  der 
Barnwege  laebrcre  ähnliche  Tbals^phen^'  die- 
'ter  Wundarzt  wendete  häufig,  wie  Mehrere 
es  vor  ihm  getban  hatten»  ans  reizenden  oder 
tttiraden  Sabetnnten  bereitet«  Boogtei  In  der 
Absit  zt  nn  ,  um  eine  eltcrnrtige  Absonderung 
aa  bewirken  und  so  die  Anschoppung  in  den 
Wandnneen  der  HamrSlire  sa  beneitlgen. 
Diese  ßebandlungsweise  f^cli^int  uns  bedeu- 
tende Macbtiiaile  darznbieten»  weil  diese 
Boaglei  eben  «owiobl  auf  die  geeanden,  ala  aaf 
die  kranken  Tln  ilt  ilcr  Harnröhre  einwirken. 

L.  Fetit  verwarf  den  Gebraacli  der  Boa- 
giee  bei  der  BebandlaDg  der  BarnRitela ,  and 
zog  ihnen  den  silbernen  förmigen  Cathe- 
ter,  dessen  Erfinder  er  ist,  vor.  Dieses 
Instrument  ist  unstreitig  den  Catbetem,  die 
nnr  eine  einzige  Krümmung  haben,  vorzu- 
ziehen, aber  »'s  bietet  bei  weitem  nicbt  die 
Vortheile  dar,  welche  die  sogenannten  elasti- 
■chen  von  Bemard  erfundenen,  ans  eittem 
seidenen  und  mit  einem  Firni«»  überzogenen 
Gewebe  verfertigten  Cathetcr,  deren  Gebrauch 
allgenwttt  geworden  ist,  haben.  Wenn  die 
Verengerung  der  Harnröbre  nicht  sehr  be- 
trächtlich ist,  so  kann  man  gleich  von  Haus 
aa«  einen  solchen  Gatbeter  eintegea;  findet 
er  mehr  Widf^rstnnd ,  so  mnss  man  ihn  nach 
nnd  nach  mit  sehr  feinen  einfachen  Bougiee» 
die  man  bia  an  den  verengerten  Tbelle  ein- 
bringt,  und  tägüch  mehrere  Male  \Tr:in(!rTt, 
wobei  man  sie  jede8mi|l  etwas  tiefer  einführt, 
anSberwiaden  soehen.  Dfe  famge  Daaer  die- 
ser Behandlung  darf  nictit  davon  abschrecken  : 
der  Kranke  läuft  dabei  weit  weniger  Gefahr, 
all  wenn  man,  wie  es  Jiismdt  that,  daa  Hin- 
derniss  durch  eine  konische  und  nicht  sehr 
biegsame  Sonde  mit  Kraft  und  auf  die  Gefahr 
bin ,  einen  falschen  Weg  zu  bahnen ,  zu  über- 
winden sucht.  Dubois  und  Dupuytren  ratben 
und  wenden  die  von  uns  empfohlene  Methode 
an,  und  bedienen  sich  des  konischen  Cathe- 
tera  nnr,  wenn  die  Harnverhaltung  vollkom- 
men, die  Blase  stark  ausgedehnt,  und  ihre 
Entleerung  dringend  ist;  was  fast  niemals 
der  Fall  ist,  wenn  Fisteln  vorhanden  sind, 
durch  welche  der  Harn  noch  augfliesscn  kann. 

Es  ist  zur  Vernarbung  der  Fistel  nicht  noth- 
wendig ,  dass  der  in  der  Blaae  liegen  bidben- 
dc  elastische  Catheter  immer  oflfen  bleibt ;  es 
ist  hinlänglich,  wenn  der  Kranke,  wenn  er 
das  Bedfirfniw  anm  Hamea  fShlt,  ihn  ötfnet 
Wenn  man  i'fn  rntliffr-r  f  rtwnlirrnd  offen 
lässt,  so  verengert  und  verkürzt  sich  die  Blase, 

legt  ildi  edniMihaft  m  den  Gntlieter  an» 


löinn  seine  Bernhrang  nicbt  mehr  ertragen  ;  ja 
uicerirt  sogar  manchmal  und  wird  durchlöchert. 
Wenn  während  der  Behandlung  ungeachtet  der 
genommenen  Vorsichtsmassr^dn  der  Cathe- 

ter  üble  Zufaüe  vcran!ii«st  ,  go  muss  man  ihn 
bei  Seite  legen,  ihn  durch  Bougies,  die  nur 
bis  in  den  BlasenbaU  gelangen »  ersetzen,  nud 
sie  selbst  des  Tagea  über  nur  einige  Stoadca 
einbringen. 

Während  die  Kranken  Boni^ei  oder  elasti- 
sche Catheter  tragen,  müssen  sie  sich  ruhig 
verhalten,  nur  milde  Nahrungsmittel  und  in 
geringw  Heng«  an  rieh  nehawn,  lauwarme 

Bäder  nehmen,  srhVinitp;?'  Otränkr  und 
EmoUionen  genie»soo ,  und  sich  den  Unterleib 
durch  erweichende  KiVstire  offen  halten.  Man 
kann  mit  Nutzen  die  stHrkmehlhrtltif^rn ,  und 
bei  Scliladosjgkeit  und  Schmerzen  am  Blasea- 
baiie  die  ichwaeh  narcotiwhen  Klystire  Ter- 
binden.  ' 

Die  BebaDdlungsmethode,  die  Verengerun- 
gen der  Ibirnrfthre  und  die  Fistein  deradboi 
mit  Aetzraitteln  zu  behandeln,  die  in  eine  sehr 
frühe  Zeit  hinaufsteigt ,  ist  von  einigen  Aera- 
ten ,  und  namentlich  von  J.  Hunter ,  Hvme^ 
Whately  in  England ;  nnd  gana  neuerlich  noch 
in  Frankreich  von  Dacamp  gerühmt  worden. 
Seine  Operationsverfahren ,  die  wir  mit  der 
gehörigen  Avifuhrlichkeit  bei  Gelegenheit  dar 
Verengerungen  der  Uamröbre  beschreiben 
werden ,  verdienen  in  vieler  Hinsicht  vor  de- 
nen der  englischen  Wuadinta  den  Vorzug; 
allein  wir  müssen  im  Interesse  der  W.ibrbcit 
gestehen,  das«  JhLcamp  die  Nacbtheile  der 
Bebandlnog  dareb  den  Catheter  and  die  Bon- 
gies,  so  wie  die  Vortheile,  die  er  ?riner  Me- 
tbode, welche  in  der  Cauterisirung  der  ver- 
engerten PartUe  der  BanurShra  von  tnnen 
nach  aussen ,  und  in  der  darauf  folgenden  Er- 
weiterung derselben  mit  bauchigen  oder  apia- 
delforroigen  Boagie«  van  einem  itaricen  Durcb- 
messcr  besteht,  zugeschrieben,  sehr  übertrie- 
ben bat  Sie  ist  keineswegea  gefahrlos  und. 
beweilt  rieh  kdneswega  in  allen  den  Faflen, 
wo  er  ghinbte,  dass  sie  nützlich  seynmüsste, 
wirksam.  Ich  habe  davon  den  Beweis  bei 
mehreren  von  ihm  nnd  in  meiner  Gegenwart 
bebandelten  KnnriEen  aifcaiten.  Sie  acbdat 
mir  nur  dann  zu  passen,  wenn  die  Verengerung 
sich  nicht  weit  von  vom  nach  hinten  erstrecict,  f 
wenn  sie  nicbt  sehr  nahe  an  der  Blaae  vorban- 
den ,  und  die  Fistel  mit  keinem  beträchtlichen 
SubstaD^verlust  der  liarnrühre  compUcirt  ist. 

Wenn  die  Harnftsteln  ausserordentlich  aaU-  - 
reich  sind,  wenn  dicke  Ca!!'v:tf;Ucn  den  gan- 
zen Hodensack  ond  den  Damm,  einnehoien, 
wenn  die  DefHrta  auf  einander  folgen  nnd  ea 
absolot  !]nmnp;Ii(h  ist,  einen  Catheter  oder 
Bougies  bis  iu  die  Blase  zu  briagen,  «o  rätb 
man,  die  Harnröhre  auf  einer  Steinaonde  vor 
der  Verengerung  zu  durchschneiden,  durch 
den  verengerten  Theii  dieaes  Kanaiea  eine 
HohiioiMto  eiunfiihren,  ihn  von  vom  nneh 
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Lintea  zo  darcbRchneitIf  n  ,  nnd  sofiiiin  einen 
bleibeii46a  CftUieter^ia  üie  Biate  eio2ui«geQ. 
Ware  4le«ei  VtcUren  itfeht  auafSluiMr,  m 
inüuto  man  Linter  der  Verengerung  mittels 
einer  darok  eioen  der  fistiilösea  Gänge  einge- 
bracbten  Bolibcaide  in  Huiir6bre  zu  ge- 
langeD  Buchen ;  niaji  wurde  dann  diesen  Gang, 
so  wie  die  häutige  Parthie  der  Harnröhre 
ilurchscbneiden ,  und  eine  Kanüle  bis  in  den 
Blasenbals  einbringen.  Man  würde  auf  diese 
Weise  dir  ;\M!»  der  Infiltration  des  Harnes  in 
den  Damm  und  den  Ilodensack  entstehenden 
ZnfUle  beseitigen ;  allein  die  Kranken  würden, 
so  lange  man  der  Harnröhre  nicht  ihre  natür- 
lichen Ditnenidonen  zu  geben  vermag,  em 
*  widriges  Uebel  behalten. 

E.  Kotbfistein,  [Fistulae  sterco- 
reae  j.  —  Man  begreift  unter  dieser  Benen- 
uvog  «die  die  darch  eine  Perforation  desDarm- 
kanales  unterhaltenen  Fisteln,  durch  die  ent- 
«weder  der  Cbyrans  oder  die  Facalinaterien 
beramkoBineii.  '  [Uotor  Kothfisteln  ver- 
stehen die  deutschen  Wundärzte  solche  Fisteln, 
durch  welche  sidi  nur  ein  Tbeil  der  Fäcalma- 
terlen  entleert,  walireiid  der  ander«  nnf  dem 
n,itüili(hen  Wege  abgeht;  gehen  aber  sänunt- 
liche  E^remeote  durch  die  Fistel  ab,  so 
nennt  nan  sie,  kfinstllelier,  widernä- 
tür lieber  After.]  Wir  werden  in  diesem 
Artikel  nur  diiyenigea  von  diesea  FisteUi  ab- 
handeln, weläe  den  Ikbittdarm  betbeill^n, 
oder  sich  in  der  Nähe  desselben  bcOnden,  und 
verweisen  die  Geschichte  der  übrigen  auf  dea> 
Artikel  Brach. 

Man  belegt  im  Allgemeinen  mit  dem  Namen 
Afterfisteln  [Mastdarmfisteln,  Fi- 
stulae ani]  die  Fisteln  des  Mastdarmes, 
|)flegt  aber  auch  mit  dem  nämlichen  Ausdrucke 
fistulöse  Gänge ,  die  in  der  Nähe  dieses  Dar- 
mes liegen,  und  sich  doch  nicht  in  seine  Höhle 
öffnen ,  zu  bezeichnen.  Wir  richten  uns  nach 
dem  Gebrauche,  und  behalten  die  \on  den 
meisten  Schriftstellern  befolgte  Kintbeilun^ 
dieser  Fisteln  bei,  nach  welcher  e-ic  drei  Ar- 
ten derselben,  nämlich:  die  vollständigen 
Afterfisteln  [F.  ani  completae],  die 
•ich  in  dem  Damme  und  in  der  Haut  ölFnen ; 
die  innern  nnvoMständigen,  oder  in- 
nern  blinden  Fisteln.  [F.  ani  incom- 
pleta«  Internae]*  die  mit  dem  Darne 
commnniciren,  ohne  eine  äussere  OelTnung  zn 
haben;  und  die  äussern  an  vollständi- 
gen, oder  ftoaaern  blinden  Pisteln 
fF.  n  n  i  i  n  c  n  rn  i- 1  c  t  n  c  externae],  die 
sich  in  den  Uautbedcck.ungen,  ohne  den  Mast- 
darm ta  da^bobrtmt  ÖfGien,  ann^mflfc 
Diese  Fisteln  sind  gewühnlich  die  Folge  von 
TerscbiedeaeiK  Arten  Ab&cessen,  deren  Ursa- 
chen» Zeichen,  Verianf  mid  Behandhing  ich 
anvor  angeben  will. 

Die  AbsceMe,  welche,  sich  in  der  Nähe  des 
Afterrandes  bilden,  oder  daacUwt  berrorragen, 
•Ind  aehr  hänfig.   Sie  gronie  Menge  Fettaell*  ^ 


gewebe  dieser  Gegend ,  die  anatomisthc  Dis- 
posUioa  ihrer  zahlreichen  Venen,  in  denen 
daa  Blattangiam  circalirt;  die  Hämorrhoidsd- 
llilsHe,  die  habitoelle  Yersto])fung,  die  Gegen- 
wart fremder  Körper  im  Mastdarme ,  das  An- 
streben des  venösen  Blutes  gegen  sein  eigene» 
Gewicht  bei  Snbjecten,  die  lange  Reisen  im 
Wagen  oder  zn  Pferde  machen ;  die  Ck)ntu- 
sionen,  die  syiiipatiiischen  Beziehungen,  wel- 
che zwischen  dem  in  der  Nähe  des  Aftei«  ^ 
lerenen  Zcllpfweb»-  isnd  den  kranken  rnn^en 
bestehen  ;  die  Metastasen,  ond  manchmal  heil- 
same Krisen  sind  die  prädisponirenden  oder 
nntfemten  Ursachen  dieser  Abscesse.  ryipji»- 
11  Igen,  welche  durch  eine  vom  After  weit  ent- 
fernte Eiterung  in  Folge  einer  Krankheit  der 
Wirbelsäule  oder  der  Knochen  des  Beckens 
herrühren,  nnd  die  man  mit  dem  Namen 
Symptomntiacbe«  oder  Cong«atlj»n»» 
abscesse  belegt,  rechnen  wir  nicht  zn  ihnen. 
Die  Umstände ,  die  ihrem  Erscheinen  voraus- 
geben nnd  ea  begleiten,  lanen  äalddter- 
k'enncn  Sie  erfordern  r  inc  ganz  andere  Be- 
handlung all  die  Abscesse ,  ven  depan  wir  hier 
sprechen.  Siehe  Abaa«as. 

Dlo  Xothabicesse  werden  manchmal  durch 
eiaen  lim  im  Mastdarme ,  der  durch  irgend 
einen  harten,  spitzigen ,  nnregelmässigen, 
unvorsichtig  verschluckten  Körper,  z.  B.  eine 
Grätbe,  ein  Knocheostück,  einen  Kern,  eine 
Steck-  oder  Näbnadel  bewirkt  worden  ist» 
veranlasst.  Die  Disposition  der  Schleimbälge 
des  Mastdarms,  die  weit,  tief  sind,  nnd  sich 
von  unten  nach  oben  öffnen,  trägt  nebst  dem 
Widerstande  seiner  Sphincteren  zur  Zurückhai* 
tung  dieser  harten  Körper  bei.  Nicht  selten 
wird  dieser  Darm  durch  andere  Körper,  die 
durch  die  Fleischparthien ,  durch  die  Harn- 
röhre, durch  die  Scheide  in  den  After  einge- 
drungen sind,  vei Mündet,  und  es  entstehen 
in  Folge  davon  Abscesse.  In  manchen  Fällen 
piebt  eine  durch  eine  chronische  Dysenterie, 
durch  das  syphilitische  Gift,  durch  einen  Krebs 
veranlasste  Oleeration  zn  der  Durchbohrung 
Veranlassung;  meistentheils  aber  ii>t  die  Per- 
foration des  Mastdarmes  die  Folge  der  in  sei- 
ner Nihe  entwickelten  EntzQndnng.  Wenn  sie 
in  Eiterung:  Tib^rgf-ht,  so  kann  sich  der  Eiter 
blos  durch  die  Uariuwandongen  Bahn  brechen» 
oder  ea  Sffiiet  dch  der  Aheeen  ^eiehzeitig 
nach  innen  nnd  nach  aussen ,  oder  es  (liesst 
der  Eiter  gänzlich  durch  eine  OefTnung,  die 
in  den  Hnatbetleeknngen  ipeatan  entsteht, 
oder  künstlich  bewerksielligt  wird,  aus.  Un- 
ter allen  Ursachen  der  Afterabscesse  ist  die 
häufigste  die  .EotzSndnng  und  die  Eiterung 
der  Hämorrhoiden  und  des  sie  umgebenden 
Zellgewdie»*  Die  dadurch  entstehenden  Abs- 
cesse kSimen  aleh  aof  die  angegebene  drei- 
fache Weise  eröfTnen. 

Man  bat  die  Abscesse  des  Afterrandes  in 
gangränöse,  in  phlegmonöse,  und  In  taber- 
cidfiae  oder  bamonboidatischc  Abtcem  nntcr- 
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schiedeD.  Den  «ntan  liegt  eine  weite  primi- 
tive Perforaliea  €m  lIlNMuBies ,  wo  sie  oacli 

der  Kiterbildiing  eintritt  ZW  Gfude.  Diese 
AbsceMe  sind  gewöbnlidi  lehr  beträcIiUiüi 
und  TOD  Tolgendei  EracbeiMOgeB  begleitet: 

die  KrankeO'  beklagen  sich  über  einen  dum- 
pfen, tiefen  Schmerz  im  Becken;  nie  leiden 
»  Verstopfung,  und       Stnbl  gebt  nr  nit 
vieler  Schwierigkeit  vor  sich.     Sie  können 
obne  einen  lebhaftem  Schmers  nicbt  nufrecht 
stehen  oder  «itzen ;  «ie  laMeB  4M  Hara  nv 
arit  Schwierigkeit ;  manchmal  leiden  sie  aogar 
nn  einer  beinahe  voiikoramenen  Harnverhal- 
tung.    Das  Niederlegen,  dai  Husten,  das 
Niesen  venMbrt  das  Leiden;  die  Klystire 
dringen  nur  mit  Schwierigkeit  ein.    Mit  die- 
lten Symptomen  verbinden  sich  ein  mehr  oder 
weniger  intensives  Fieber,  ein  befliger  Durst, 
Widerwillen  \or  den   Nahrungsmitteln,  ein 
heftiger  Kopfschmerz.    Wenn  man  die  Uaige- 
imBgeii  dei  Afters  antersacbt,  lO  bemerkt  man 
anfangs  weder  Anschwellnng  noch   Kotlic ; 
bringt  man  aber  den  Fingep  in  diese  OetTnung, 
ii»  fiblt  nm  mAr  oder  inniger  tief  dne  be- 
trichtHcbe  Anschwellnng,  manchmal  entdeckt 
man  einen  ttiis  im  Darme.   Nach  Verfluss  ei- 
ner vefMbledenen ,  mnicbaMl  edir  karzen 
Zeit,   in:in(liinal  blos  nach  mehreren  Tagen 
bemerkt  man  bei  der  Untersuchung  der  Um- 
gebung des  Hastdanaei  eine  niebt  Bniecbrie> 
bcnc  tiefe  Anstliw  cllung  ;  das  (Jesiiss  nimmt 
beträchtlich  an  Umfang  zu;  das  unter  der 
Haut  gelegene  Zellgewebe  wird  teigig,  die 
Kluctnation  aber  lässt  sich  nicht  deutlich  \t  abr- 
nehnen;  etwas  später  wird  die  Haut  roth, 
oder  sie  nimmt  eine  livide  Färbung  an ;  der 
Schmerz  vermindert  sich;    die  Geschwulst 
wird  weich,  emphysematös ,  öffnet  sich  und 
lässt  eine  grosse  Menge  bräunlichen ,  ansser- 
orilcntlich  übelriechenden  Eiters,  (i-.isc  ,  Fä- 
calmatcrien  und  Stücken  brandigen  Zellgewe- 
bes hervordringen.     Alle  diese  Zufälle  rühren 
von  der  Infiltration  der  Ficalaiaterien  iatrZell- 
gowebe  her,  nnd  boren  nur  anf,  wenn  diese 
mit  dem  Eiter  durch  eine  grosse  Oetl'nung  ab- 
gehen können.       -    ■ ' 

Die  Xfierabscesse ,  welche  man  phleg- 
monöse oder  mittlere  genannt  bat,  un- 
terscbeideB  rieb  von  dm  Torigen  dadurch, 
dass  sie  ein  geringeres  Volumen  haben,  dass 
sie  genauer  umschrieben  sind ,  einen  löbliche- 
ren Elter  liefern,  iiidit  mit  Brand  complicirt 
sind,  oder  das«  der  Brand  sehr  umschrieben 
ist  Sie  können  übrigens  mit  dem  Mastdarme 
eomnunielren;  was  aber  gewObnNcb  dureb 
eine  enge,  nicht  sehr  tief  gelegene,  in  Folge 
der  Eiterbildung  entstandene  Oeffaoog  ge- 
•cbtebi  Wem  der  Dann  ilebt  perforfrt  lit, 
so  ist  er  in  einer  verschiedenen  Höhe  mehr 
oder  weniger  unmittelbar  von  dem  beaadibar- 
ten  Zellgewebe  cnttlSst 

IVie  tuberkulösen  oder  Häraorrhoidalabs- 
cesse  haben  ein  Jcleines  Vohunen,  .aiod  sehr 


oberüäcblicb,  und  .liffen  aebr  nahe  am  After; 
■ie  TonmlaiwB  nur  wenig  internivo  ill||eMioe 

Symptome;  sie  üirnen  sich  bald  auf  der  Bant, 
bald  in  dem  untern  1'h.eile  des 

Soliald  man  die  ofste|i\ 
fen  Entzündung  in  der^  Niht  d^^tlästdanns 
erkennt,  so  moss  man  densiBiiff'ion  den  in 
ibn  befindlicben  PScahaateriea  dureb  erwd- 
cbende  und  gelind  abführende  Klystire  be- 
freiea;  nnd  je  nach  der  Heftigkeit  der  Sym- 
ptoae  «ad  der  XriUtigkdt  der  ConstitutioB 
des  Kranken  einen  oder  mehrere  Aderlässe  «m 
Arme,  Blutigel  in  grosser  Zahl  am  den  After, 
Cataplasnien  von  Semmelkrame  und  Milch, 
die  in  diesem  Kalle  vor  den  Cataplasmen  ans 
Lcinraehl ,  welche  weniger  zertheilend  sind, 
den  Vorzog  \crdieiien ;   ferner  lauwarme  Bä- 
der, dcmulcirende  und  erschlaflendc  GeträlK 
ke,  alis(dute  Ruhe  iu  einer  horizontalen  Lage; 
und  eine  strenge  Diät  verordnen.    Wenn  un- 
geachtet dies«»  Hittd  die  Entzündung  Fort-» 
schritte  zu  machen  fortfährt,  so  darf  man  mit 
der  EröiTnong  der  Gescbwuhtt  darcbans  mcht 
warten,  bin  die  Flnetnatioa  deotHcb  iit,  und 
sich  die  Geschwulst  in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung erweicht  bat.    Man  moss  sie  vielmehr 
verricbten,  aobald  die  Gescbwulrt  inneflicb 
hervorragt ,  und  jene  teigige  Beschaffenheit, 
welche  der  Fluctoation  vorausgeM,  darbietet. 
Es  bk  dien  das  einzige  Mittel,  die  weitere 
Verbreitung  des  Brandes  zn  verhindern,  \icl- 
facbe  Durcblöcbvui^  des  Mastdarmes  und  die 
Entlilteung  dendlm  in  einer  grossen  HMi« 
und  in  einem  beträtihtlicben  Umfange  za  ver- 
hüten.   Auf  welche  Weise  soll  man  aber  die 
in  der  Nähe  des  Afters  gelegenen  brandigen 
und  phlegmonösen  AbwOMe  eröffnen?  Dieaa 
soll  der  Gegenstand  uaacrer  nächiten  Erflrtfr-  * 
rangen  seyn. 

J.  L.  Petit  öffnete  gewöhnlich  diese  Absces- 
se  mit  einem  gekrümmten,  in  den  After  lingi 
des  Fingers  eingebrachten  Bistiiri,  indem  er 
den  Schnitt  nach  der  Tuberosität  des  Os 
Ischii  fährte.  Wenn  erden  Dann  entfildi^ 
durchbohrt  fand,  wenn  der  Kranke  weder  an 
einem  heftigen  Fieber,  noch  an  Dorcbfiall, 
nocb  an  sypbilMacber,  acorbotiieber,  puhMH 
naier  Cacochymic  litt,  bo  machte  er  einen 
Kreuzschnitt,  dessen  Lappen  er,  wenn  sie 
verdfinnt  waren,  oder  beim  VertMiideSdlBers' 
veronacbten,  aMrag. 

Paget  stellte  als  allgemeine  Vorschrift  nach 
einigen  besondem  Fällen  feet,  dais  es  nicbt 
blnlSnglicb  sey ,  die  Abeeeise  dw  Hartdarrae«, 
in  welchen  dieser  Darm  sich  entblöst  bat,  bloa 
von  hinten  nach  vorn  zu  öffnen  ;  sondern  dass 
man  Ibn  zu  gleicher  Zeit  in  der  ganzen  Höbe 
seiner  Entbiösnng  spalten  müsse,  wenn  man 
eine  schnelle  Heilung  erlangen  und  die  Bil- 
dung einer  Fistel  verhüten  wolle.  J'ütt  so 
wie  Salxitier  empfehlen  die  nämliche  Metbor-, 
de,  woCbib  aldk  nialicb  die  Knaben  nicbt  in 
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fällen  befinden. 

Foubert ,  welcher  mehrere  Kranke  ohne 
Fisteln  von  beträcbtllcben  AfterabscesBen,  die 

durch  einen  Schnitt  vfin  liintcn  iiacti  vorn  ge- 
.•\  üfToet  wurden  waren,  üat  lieilen  «eben,  daf;c- 
gea  aber  gefährliche  Blatangen  und  reicblicbe 
und  laDg'*f»"rif^t"  Kit'TimK'^n  bei  solclicu  Sub- 
jecten,  «lie  durcb  einen  T  oder  +  Scboitt  ü|»e- 
^  rirt  worden  waren,  beobachtet  bat,  giebt  den 
Kath,  sich  nn  den  einfacliea  Schnitt  zu  halten, 
and  ihn  »o  grosn  zu  machen ,  das«  dem  Eiter 
wd  d«a  brandigea  Lappra  ein  lelckter  Aos- 

ganc;  \  erschafft  wird.  Fr  gtedt  nr  7U,  dasH, 
wenn  man  auf  diese  WeiA«  u^erirt,  eine  Fistel 
anirfldcUdben  ktam;  «•  IcSma  dann  aber  MMh 

in  difSfMii  V^^'^f  i\\e  Oprrntinn,   ■',\elcbe  In  der 
Folge  noüj wendig  werden  dürfte,  mit  einer 
genauen  Kenitntos  dea  Udidt  genacbt  wer^ 
\  den  ;  es  gäbe  weniger  Theilc  zu  f^palten,  und 

man  habe  nicht  zu  förckteo,  das«  maa  die 
Sdoiltte  über  die  dardi  «He  Kranlcbeit  1m- 
«tiiiiniten  (iren/cn  auAilehne.  IIicr/,u  koaimt 
noch,  das»  mau  bei  dieaer  veratäodtgea  Me- 
thode die  Kräfte  dea  Kranken  acbont,  nnd 
entzündete,  schmerihnlte  Theile,  die  auf  dem 
Punkte  uteben ,  !a  Brand  zu  geratben ,  in  kei- 
ner zu  grossen  Ausdehnung  mit  der  atmosphä- 
rischen Luft  in  Berührung  bringt. 

Bei  dieser  Operation  lüsst  man  den  Kranken 
auf  die  Seite,  wo  sich  die  Geschwulst  befindet, 
oder  nncb,  wie  es  Pott  anräth,  auf  den  Baocb 
legen,  mit  hemhbängenden  Ober-  und  Unter- 
schenkeln. Man  stiiSBt  in  die  GeschwolKt  ein 
Bisturi  mit  gerader  Klinge  ein,  ond  verläi^rt 
den  Schnitt,  indem  man  das  Instrument  zu- 
rückzieht. Nachdem  man  einen  Aftcu-absceM 
geöffnet  ond  durch  einen  leichten  Druck  auf 
die  Wnndijnf:cn  drr  npsrhis  tilst  den  Eiter  her- 
ausbefordert  hat,  muss  oiaa  eine  ausgefaselte, 
mit  Gerat  nbcnogene  lebiene  Wieke  sviacben 
die  Ränder  des  Schnittes  einlegen,  diesen  mit 
einem  nicht  eebr  dicken  Charpieplamasseau 
bedeeken  nnd  mit  den  Calaplaamen  fortfahren, 

am  die  Entzfitu'ting  ^'nllcnds  rii  heseitipen. 
Wenn  zwischen  den  Verbuuilen  t'uc«tlmaterien 
in  den  Heerd  den  Abscesses  gelaugten  nnd  sich 
darin  festnet/tcn .  vüvon  J.  L.  Petit  ein  Bt-i- 
apiel  aa<uhrt,  so  mässte  man  sie  mit  dem  Fin- 
ger liernnslkdnirdem,  oder  ihren  Aaatritt  dnrcb 
Einspritzungen  erleichtern.  Bis  «ich  d»  r  Abs- 
ceas  gereinigt  hat»  bt  ein  häufiger  Verband 
nothwendfg. 

Die  Afterfisteln  nnterscbeiden 
«Ich,  wie  schon  gesagt,  insofern  sie  voll- 
kommene Oder  nnvollkoinaene  MaBldenafi- 
ateln,  oder  unvollkommene  Hautfisteln  i>ind; 
sie  bieten  aber  aa^  noch  andere  Yenrchie- 
deoheiten  dar,  die  wir  erörtern  müssen.  Diese 
Vertehiedenbeiten  richten  eich  nach  der  Zahl 
der  ionern  und  äussern  OefTnungen ,  nach  der 
Höhe  der  innera  OefTnungen ,  nach  der  Lage,  i 
*    dnr  AnadchmnK,  der  BicMns  dtt'flitnHiwa  | 


Ginge;  nach  der  Beschaffenheit  des  Maat- 
darmes, des  ihn  umgebenden  ZeIIgewelu>^  und 
der  HautbedeckUDgen ;  endlich  aach  dem  all- 
gemeinen Znstande  des  Kranken. 

Meistentheils  i.st  nur  eine  innere  fistulöse 
OetTnuag  vorhanden;  es  kunnen  aber  aach 
mehrere,  ndir  oder  weniger  von  einander 
entfernte  zugegen  seyn.  Kk  i^t  nicht  immer 
eben  so  leicht,  als  es  wichtig  ist,  sich  über 
ihr  Vorhaodenaeyn  an  vergewiMern;  wenn 
mehrere  vorhanden  sind,  und  nur  eine  ein- 
zige ia  den  Schnitt,  dorch  welchen  man  die 
Krankheit  in  heilen  bonbei«k%t,  nnfgenom- 
men  wird,  SO  geben  die  Fäcalmaterien,  indem 
sie  fortwährend  doreb  diese Oeffaung  hervorMk- 
kern,  ii  nenen  brandigen  Abaceiien,  oft  no^ 
gar  noch  vor  derVernr\rbiing  iior  Wunde,  Ver- 
anlassung. Es  lässt  sich  diese  Disposition, 
beaonden  in  Folge  der  groeaen  KothabioeMe, 
vermuthen ,  wenn  ^ich  der  Msstdiinii  in  einer 
groMen  Hube  entbiöst  hnt  und  der  Abaceae 
erst  spät  geöffnet  worden  iit  Das  Vorimn- 
<!•  ni^i'^n  mehrerer  äussern  OefTnungen  kommt 
öfter  vor;  bald  liegen  «ie  in  geringerer  £ot- 
fernnagvon  etnnnder,  kdd  mmf  ZeU,  ob-' 

schon  sie  nur  einer  einilgenr  OefRlung 
entsprechen  köanea.  • 

Die  Höhe,  in  welcher  dte  Innere  Oeffnun{; 
liegt,  ist  verschieden;  meistentheils  befuuioi 
sie  sich  12  oder  15  Linien  von  After  eiitremt, 
bei  manchen  Subjecten  aber  liegt  sie  3  und 
selbst  4  Zoll  oberhalb  des  Sphincters,  wai 
nothwcndig  die  Operation  schwieriger  und  ge- 
fährlicher machen  mass.  [Nach  iieubacbtun- 
gen  von  Sabalier,  Larrey  md  Ribes,  mit  de- 
nen die  von  Qielius  übereinstimmen,  h'>ßndet 
sich  die  innere  Oeffnnng  der  i>lagtdaruifistel 
am  öftersten  onmitteibar  oberhalb  der  Stelle, 
wo  sich  die  innere  Haut  des  Mastdarms  mit 
der  äussern  Haot  verbindet,  selben,  etwas, 
doch  nie  höber  als  6  bis  6  liniev,  Veahaib 
man  aach  bei  der  Untersuchung  dip  Soniln  sie- 
gen das  untere  Ende  des  Mastdarms  führen 
muss.] 

Die  fistulösen  G.in?;e  liegen  an  rlrn  Selten, 
oder  aocb  vor  dem  After,  oder  auch  aui  hia- 
tem  Theile  deaidben.  Man  hnt  gefonden, 
da»»  im  Atlgemeinert  die  durch  die  Oji-rrifion 
entstehende  Wunde  leichter  heilt,  wenn  die 
Fistel  an  der  Seite  den  Afters  Hegt,  «Ia  wen« 
«ie  der  IMittr-llinie  ent-^i  richt.  Dir-  nnatoini- 
sche  Disposition  der  Theile  erklärt  diesen  Un- 
lerechled.  Diese  Gänge  bilden  nit  den  Mast- 
därme einen  um  so  spitzem  Winkel,  je  näher 
die  äoasern  Oeffnongen  dem  After  liegen  ood 
je  höher  die  innere  Mflndung  ist ;  dwä  findet 
man  nicht  selten  Gange,  deren  Richtang  bei-, 
nahe  horizontal  ist,  und  die  «ich  unter  einem 
rechten  WMkü  in  den  Dem  öffnen.  Sie  kön- 
nen gerade  oder  sinuüs  se)n,  ja  bei  manchen 
Subjecten  bilden  sie  sogar  einen  Winkel  in  ei- 
nem Theile  ihres  Verlaafes,  waa  die  Einfuh- 
iMg  dMn  StDnttcn  in  ihrer  gmua 
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■divlerig  oder  selbst  anrnSgUch  macbt  Mao 

mmn  ilann,  um  eine  Sonde  in  den  in  derNäbe 
tie»  Maftdarou  gelegeaea  Theil  der  Fistel  ein- 
fuhren ZQ  Icönnen,  die  Seite  des  Wlnicels,  wcl- 
cbe  sieb  in  d«r  jusM« MiodMt eadig^  jmdi- 

sciineideD. 

Der  Mastdarm  kann  bei  den  ventcliiedeDen 
Fistelvarictäled,  die  «ich  in  seiner  Näb«  !>efin- 
den  oder  in  seine  Ilülile  einmünden,  nor  m 
einer  onbcträchtllcben  Aasdetinnng  nach  der 
Hübe  ond  nacb  der  Breite  entblust  seyn,  oder 
CS  erstreclit  sich  aacb  die  Eutblösuog  scbr 
hoch  und  verbreitet  sieb  fibcr  dnett  grossen 
Tbeil  drfi  l'mfanges  des  Dnrracp,  <5cr  sogar  in 
^«u  kieiuen  Becken  voilkooimea  isolirt  seyn 
IcttUi.  Solche  grasoe  EntblSsasgea  sind  im- 
mer sebr  »icblimm  und  mancbmal  tödtlicb.  Ein 
bemerkenswertber  und  bänfig  vorkommender 
Umstand  ist  der,  dnos  die  iMiere  Oeffinnng 
tlcr  Mastdannfmleln  riebt  immer  dem  hüch- 
steo  Punkte  der  £ntbiusang  entsprlcbt;  sie 

'  licf^  oft  vndt  tiefer,  ind  es  reldit  gewoluilich 
zur  HeiloDg  bin  ,  da^  man  den  Mastdarm  von 
dieser  Mfindongt  sie  mit  eingerecbnet,  «a  bis 
so  sdnem  eeteni  Tbene  «paltet 

Das  Zellgewebe  nnd  di  ■  Tlmitbedeclcnngen 
der  in  der  Nübe  dec  Mastdarm&stel  gel^enen 

'Tliene  sind  gewShoH^  der  SIts  voe  mehr  oder 
veniger  harten  Calio^täten ,  die  durcb  eine 
cbroniscbe  Eotzündang  nnterbalten  werden, 
fibrigens  aber  der  Zertbeflaog  fähig  sind.  Die 
Haut  hat  sich  manchmal  in  einer  grossen  Aus- 
dehnung abgeloat;  in  allen  den  Fällen,  wo 
sie  verdünnt,  bläulich  ist,  muss  ihre  Vereini- 
gung mit  den  darunter  gelegOMi  TheUea  für 
immu^cb  angesehen  werden. 

Der  allgemeine  Gesundheitszustand  verdient 
bei  Subjecten ,  die  an  Afterfisteln  leiden,  viel 
Aiifmcricamkcit ;  oft  it»t  er  nirbt  merklich  ge- 
Bturt.;  bei  andern  Subjecten  dagegen  ist  die 
Abmagerung  ausserordentlich,  vermindern  sieb 
die  Kräfte  mit  jedem  Tage,  ist  die  Eiterung 
sehr  reiü^licb  and  Fieber  vorbanden,  und  doch 
«erden  alle  diese  Störungen  durcb  die  Flelel 
veranlasst,  während  alle  Innern  Organe  gc- 
bdqU  «ind.  Die  Indication  zum  Operiren  liegt 
dann  am  Tage;  mnden  verhält  es  sidi  aber, 
wenn  die  Abmagernng ,  das  T'ieber  nnd  die 
übrigen  allgemeinen  Symptome  eben  sowohl, 
att  die  Fistel  eine  Folge  irgend  efaier  teoera 
(ir^nniscben  Krankheit,  z.  B.  einer  Longen- 
scüwindsndtt,  sind.  Die  Erfahrung  hat  ge- 
lebrt,  daso  man  dann  dnreh  die  Operation  der 
Fistel  die  Fortschritte  dfr  inncrn  Affection 
bescblennigt  ond  die  Tage  des  Kranken  ver- 
Idnt;  alatt  dann  nach  der  ndlang  der  Fiatet 
7n  trachten,  müsAte  man  viciraebr  wünschen, 
dass  sich  eine  bildet.  Heurteloup,  der  Sohn, 
Iwtaogar  vorgeschlagen,  sie  kfinsflieb  mll  Hälfe 
einr=;  Instruments,  welches  er  zu  tlicu  m  Zwecke 
erfunden  bat.  zu  bejverksteliigen;  allein  es  ist 
nlr  nidil  bdkannt»  dan  nan  aein  Verfahren 
in  Anirendnii^  gelmcbt  habe,  md  ich  «iga 


es  nicht,  zu  behaupten,  dass  sie  znr  Hem- 
mnng  der  Fortschritte  der  Sdtwiftdsnchi  gpte  . 
Dienste  ieistea  wiirde. 

Man  grSndet  die  Diagnose  der  Afterffttele 

auf  die,  durcb  Jen  Verlauf  und  die  Natnr  dor 
voraosgegangenen  Abscesse  gegebenen,  ana- 
vneitfsebenZelebett-;  aof  die  Abveeenbeit  der , 
Zeichen,  welche  den  Ilarnfistcln  und  den  durch 
die  Caries  der  Knochen  des  Beckens  oder  der 
Wirbetsäule  nnterbaiteaea  Fisteln  angehören, 
und  endlich  auf  die  der  Krankheit  cigenthüm- 
lichen  Zeichen.    Diese  Zeichen  sind  nun  fol- 
gende: wenn  die  Fistel  vollkommen  ist,  so 
nehmen  Darmgasarten ,  durch  die  Fäcalmate- 
ricn  gerirbte  Mucositäten  ihren  Vfrlrinf  durch 
dieselbe;  ein  mit  Vorsicht  in  die  1- istel  einge- 
führtes biegsames  Stilet  kommt  mit  dem  in 
den  Mastdarm  eingehrnrbten  Finger  in  onmit- 
tclbare  Berührung;  wenn  die  Fistel  so  sinnüs 
oder  winkliebt  ist,  dass  man  sie  nicht  sondi- 
ren  kann ,  so  macbt  man  eine  gefärbte  In- 
Jection,   welche  zum  Tbeil  durch  den  After 
wieder  hervorkommt.    Wenn  die  Fistel  eine 
blindr,  innere  ist,  so  leert  der  Kranke  Eiter 
durcb  den  After  aus;  maa  fühlt  in  der  Nähe 
dieaer  Oeffhnngea  Hirten,  In  deren  Hlttd- 
pnnkte  man  rincrothe,  \; riebe,  nicderdrück- 
bare,  bald  hervorspringende,  bald  deprimirte 
Partbte  naterscbeldct;  eomprlnilrl  man  diese 
Parthie,  wenn  si  ^  einen  Vorsprang  bildet ,  so 
senkt  sie  sieb,  aud  es  kommt  manchmal  Eiter 
dnreh  den  After  bervw.    Bd  einem  jeden 
Stuhl r!  fiüilt  der  Kranke  llit7p  nrnl  Schmrr/, 
in  dem  angascbwolleaeo  Tbeiie,  vorrägiicb 
ta  deir  enreicbtea  PartbiK   Vena  man  elaoi 
mit  EiweiRS  oder  einem  fett-  n  Körper  bestri- 
chenen Finger  in  den  Mastdarm  bringt,  so 
entdeiM  nan  In  manchen  Fielen  die  Innere 
OefTonng;  andere  Male  findet  man  sie  leich- 
ter mit  einem  in  den  Darm  eingeführten  ge- 
knöpften und  gekrümmten  Stilette.  Diese  letz- 
tere Erforscbnngsweise  ist  schmerzhaft,  wes- 
halb man  ale  nur  netten  in  Aaveadnng  biing^ 
darf. 

Haa  nntendieldet  die  Sntsem  blinden  Fi- 
steln von  den  vottkommenen  durch  das  Fehlen 
der  Zeichen,  wdche  die  Perforation  dea  Mast- 
dannt  andeuten. 

Man  hielt  ehemals  die  Afterfisteln  für  eine 
gefährliche  und  K-hr  schwer  zu  heilende  Krank- 
heit; allein  man  ist  von  dieser  Ansicht  zarück- 
gekommeo,  seitdem  man  die  Ursachen,  wddie 
sie  unterhalten,  richtiger  beortheilt,  und  eben 
so  einfache  als  rationelle  Behandlungsmetho- 
den befolgt  bat.  Indeaaen  mnss  die  Prognose, 
je  nach  den  be^ondcrn  Umständen  oder  Ver- 
schiedenheiten, die  sie  darbieten  können  uad 
die  wir  oben  nngegebea  bnboi,  vetacUnden 
ausfalien. 

Man  hat  verschiedene  Methoden  znr  Hei-  ^ 
lung  dieser  Fixteln  vorgeschlagen,  nämlich 
die  CoB^BBialoa»  die  emseadna  Biaipitt»>b  * 
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gpn ,  die  Cauterlsatioa,  41«  Ligfttor,  die  Ex- 
ciiiwn  und  die  lnci.«iun. 
Die  Comprettioa  kana  licU  nur  in  tini- 
Flllen  voB  nea  entitudeiiea,  fiwt  korf- 

zontaien,  äusReren  anvollkommenen'  Fisteln, 
wenn  die  Haut  ibre  Dicke  behalten  bat,  «irk- 
•am  bewaUcn.  Man  bringt  sie  dann  von  aas- 
nea  Bn«h  Innen  an;  stiege  aber  die  Fistel 
längs  des  Mastdaroii  empor,  so  konnte  man 
sie  nur  mittels  einer  in  den  Darm  gebrachten 
'Wieke  coiniirimirea ,  deren  compriniirende 
Wirkung  fich  aber  nicht  über  den  Innern 
iSiihinctcr  biaaus  erstrecken  dürfte.  Diese 
Metbode  verdient  gar  kein  Vertranen.  Saba- 
ti(  r  Rclieint  icdnrh  der  .Meinung  zu  ^«■yn,  da*« 
üie  bei  nicht  »dir  tiefen,  neu  eatslandenen 
vollkommenen  Fisteln  in  AnirandBiC  gebracht 
werden  k'innt»-. 

Die  durcU  Ute  Compressiun  unterstützten 
reiiendan  Elnsprltxangen  sind  bei 
onvoltkomraf'nnn  Fisteln,  die  nicht  mit  Ent- 
blösaog  des  lUastdarBu  und  Verdfionoog  der 
Bant  eoBiilMrt  sind,  nngeratben  worden; 
uian  darf  seihst  in  den  einfachsteo  Fällen  kein 
vortbeilbftites  Kesaltat  ¥oa  ihrer  ADwenduog 


Die  CanterisatioD,  wclcbc  von  JUppn- 
krtUe»  besduriebeo,  von  Dionis  angegeben 
«Orden  ist,  nnd  noch  jetzt  voa  etatgen  nniris- 

darin,  dass  man  die  Fistel  miyl  einem,  mit  ei-, 
ner  fitsenden  Svbstaos  bestrichenen,  Faden 

iinterl)Indet,  oder  nach  und  nncb  mit  scborf- 
isacbeodeA  Trochiscen  alles  atafischea  der  Fi- 
stel vod  den  Bfastdame  baftndlidie  Fleisch, 
so  wie  die  dem  fistulösen  Gange  entspre- 
chende Partbie  dieses  Darmes  consnmirt.  Ob- 
«choo  diese  Methode  sich  bei  den  meisten, 
nicht  sehr  tiefen,  einfachen  Fisteln  wirksam 
iteweisen  kann,  so  ist  nie  doch  durchaus  vcr- 
wertlicb,  weil  sie  langdancrnde  und  heftige 
Sdinersen  verursacht,  weil  sie  die  Kranken 
einer  gefahrürhfn  Unterleibscntiündiini^  und 
einer  Vergiftung  durch  Aufsaugung  ausaetzt; 
Tcil  sin  «ndlieh  immer  in  den  Sphincteren  einen 
mehr  oJer  weniger  beträchtlichen  Sobatanz- 
verlust  hervorbringt.  Wenn  man  sich  durch 
die  bloie  Furcht  vor  der  Blutung  zur  Beband- 
Inng  einer  Fistel  durch  die  Cauteripation  be- 
stimmen Hesse,  so  wäre  es  besser,  dieie  Fistel 
nit  einem  glühenden  Messer  so  spalten ;  allein 
wir  sind  weit  entfernt,  ein  so  scbmrrzhnftP"* 
Verfahren,  was  einer  sehr  g^abrlichen  conse- 
caHvan  EntaÜndnng  aossetst,  m  empfehlen. 

Die  L  i  g  a  t  n  r  war  eins  der  von  Hippokra- 
tes  und  von  Celsu*  zor  Hetlung  der  After6steln 
AngemflMnen  MTttel.  FtUnieia»  von  Aqua- 
j)r  nfh'ri-f'\  Parartis ,  Pigray,  Jlicr'-nin  wen- 
deten sie  mit  £rfolg  ao.  Jbu&ert  entriss  sie 
der  Yersessenbeit,  in  die  sie  gemt&en  war, 
find  r>'-'.^^ai:ft  hat  Tnstriunent-:^  erfanden,  um 
'  sie  in  den  Failen,  wo  die  innere  Oeffnoag  sehr 
hock  li«8*;i  nmfibiknr  n  Mchn.  Dm  Ver* 


fiduren  j^rnftert'«  Ist  sdr  dnfiMHk;  es  bestebt 

darin ,  daii  man  ein  an  dem  einen  Ende  ge- 
knüpftes ood  an  de«  aodem  ansgebobrtes 
bicgsanes  sitberaes  Stilet  in  die  Fistel  ein- 
bringt; in  dem  ausgebohrten  Ende  befestigt 
nwn  eins  von  den  Enden  des  bleiernen  Fa- 
dens, mit  dem  man  die  Ligatur  verrichten 
soll.  Der  in  den  Mastdarm  eingebrachte  Zei- 
gefinger leitet  das  silberne  Stilett  in  dem 
Haasse,  als  man  es  fortichicbt,  inia  folglich 
auch  den  eingefädelten  bleiernen  Faden,  wie- 
der zurück.  Soba!<l  min  der  bleierne  Faden 
durch  ist,  bringt  man  äusaeriicb  die  beiden 
Enden  zniaonnett  Wid  drebt  sie  leicht  mit  ein- 
ander, oder,  was  noch  ben^cr  ist,  man  bringt 
sie  in  einen  kleinen  silbernen  FaU  und  schlägt 
sie  zofammen,  nachdem  man  die  in  derSdtllnge 
des  Fadens  befindlichen  Tbelle  leicht  znüam- 
mengescbnürt  bat.  Täglich  verengert  man 
nun  diese  Schling«,  Indem  man  die  beiden 
Enden  des  Fadens  an  sich  zieht. 

DejiauU  bediente  sich  zur  Znrückziebang 
dea  bleiernen  Fadens,  wenn  die  innere  Oeff-- 
nung  sehr  horh  !n^,  eincK  kupfernen  Gor- 
geret  repoussoir,  welches  die  Form  ei- 
nes tiefen,  sehnalen,  tinglicben  Tüffets  bat; 
rri'if  nn  seinem  Ende  befindet  »ich  ein  Loch, 
in  welchen  sich  das  Ende  des  Fadens  leicht 
nach  der  Form  der  Rinne  einfügt,  nnd  durch 
einen  in  der  Dicke  de«  Instruments  befindli 
eben  beweglichen  Stiel,  mittels  dessen  man 
das  Loch  teer  lassen,  oder  den  darchgrgnnge- 
nen  Faden  einklemmen  kann,  fcst{;eballcn  wird. 
Wenn  die  Fistel  eine  äussere  blinde  war,  so 
brachte  er  ein  Stilet  In  den  fistal5s^  Gang, 
leitete  auf  diesem  eine  längliche  Kanüle  von 
obngefabr  einer  Linie  im  Darcbmesser  ein, 
zog  das  Stilet  xaruek,  brachte  ein  anderes 
stählernes,  spitziges  ein,  durchbohrte  damit 
den  Darm  und  bediente  sich  der  Kanüle,  um 
den  bleiernen  Faden  in  seine  Höhle  zu  brin- 
gen. Er  beförderte  ihn  sodann  mit  dem  Gor- 

geret  rcponssnir,  durch  welche»  er  auch  bei 
dieser  (>i)eration  verhinüerte,  da«»  derTroikar 
nicht  die  der  Fistel  entgegengesetzte  Wand 
des  Mastdarms  verletzt«,  wieder  heraus. 

Die  täglich  fester  angezogene  Ligatur  dnrch- 
Bchneidet  nach  und  nach  dieTheile,  welche  sie 
umfasst;  die  Narbe  bildet  ««ich  von  oben  nach 
unten,  ond  von  aosfcn  nach  innen  in  den 
Maass«,  als  die  Trennung  der  Fleischpartbieen 
vor  »ich  fifht.  !)ir?»»  I^ebandtungswcisc  kann 
nässend  sey  n ,  wenn  die  Fistel  nur  eine  aos- 
Icre  OdHrang  bat,  wenn  diese  nicht  sebr  «eit 
vom  After  entfernt  Ist,  und  wenn  die  innere 
Oeffnung  nicht  sehr  hoch  liegt.  Sie  ist  vor- 
zSgltch  aebr  Tortbdlhnft  bei  gescbwäi^ten 
Subjecten  und  bei  solchen,  die  jede  Art  Opc- 
ratfon  mit  dem  Bieturi  scbeoen.  Sie  verdient 
den  Vorzns  w  der  Incisfonsmetbodn  M  sol- 
chen Individuen,  deren  Znstand  der  Brust 
zweifelhaft  ist ,  weil  man ,  wenn  während  der 
DiittUiidnog  der  Zaataod  der  Unat  lidi  w- 
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und  die  Fistc!  noch  erhalten  l<nnn  Uri  ttrff>n 
Fiitelo  iit  üie  Ligatur  wegen  der  l>icke  der 
Tbeile,  die  «ie  Hmfiust  ind  die  lie  treniN« 
■oli,  wa«  nur  nach  Verrtu««  einer  «ehr  hingen 
Zeit  geicbehen  luuui,  weaiger  vorthcilbaft 
Indeaaea  ist  dodi  tn  berftdMditigen ,  üam 
tf«  Knuken,  da  sie,  wenn  sie  nicht  zu  fent 
angezogen  wird,  nur  sehr  wenig  Schmerz  Tcr- 
nrtacht,  während  der  ganzen  Daner  der  Be- 
handinng  ihren  Geschäften  nachgehen  Icdnnen. 
[Unter  den  Deutschen  haben  vontüglich  Rei- 
singer  und  Schrei^fr  besondere  A{)i»arate  zur 
UaterUndeng  der  Maj^tilarmliiteln  angegeben, 
von  denen  der  Reisin'^n' wühl  den  Vor- 
sng  vor  dem  äc/iregcr  Heben  und  dem  Dt- 
»miWwktn  verdienen  dürfte.  Er  besteht  aus 
silbernen  Röbrei,  stumpfen  und  mit  einer  Troi- 
karspitze  verseheoea,  in  die  Röhre  passenden 
SotdeOi  an»  einer  llltffeder,  ao  welcher  sieb 
vorne  ein  Knopfchen  nnd  hinten  ein  Oebr  be- 
findet, and  au  einer  Zange  mit  einem  beweg- 
Udken  GcNigeret.  Du  Verfthrea  damit  lat  fol- 
gendes:  a)  bei  einer  vollständigen 
Mastdarmfiitel:  nachdem  der  Kranke 
eine  Lage,  wie  weiter  nnlea  bei  den  Bcfanltte 
angegeben  wird ,  angenommen  hat ,  so  führe 
man  dnrcb  di^  Fistel  die  beölte  ailbeme  Röhre 
nebst  eing eicbobener  Soode  la  den  Maatdana 
und  bring«  »odann  den  beölten  Zeigefinger  ein, 
Via  aicb  zu  überzeugen,  ob  da«  vordere  Ende 
der  Röhre  vogeübr  drei  Unten  weit  in  der 
Mastdarmböble  hervorragt.  Man  zieht  alsdann 
den  Zeigefinger  znruck ,  bringt  die  beölte 
Zange  ohne  Gorgeret  in  den  Itfastdarm,  öfTnet 
•ie  and  schiebt  sie  etwas  tiefer  ein ,  so  dass 
das  in  der  Darrahohle  befindliche  Tlohrenende 
zwischen  ihre  AeRtc  /u  stehen  kommt  und  man 
dieaes  damit  festhalten  kann.  Nun  lasnc  man 
von  einem  Gehülfen  die  Sontip  au«  der  Röhre 
zurückziehen,  und  die  mit  lier  Unterbindongs- 
aehnnr,  (woza  sich  am  besten  ein  mehrfach 
zusammengelegter  hänfener  oder  seidener  Fa- 
den, oder  eine  gegluckelte  Schnur  von  weis- 
ler  Seide  am  besten  eignet,)  veraehene  Ulirfe- 
der  (oder  nnrh  blos  eine  mit  einer  Faden- 
•chlinge  veraebene  Vioiin  -  Ä  -  Saite)  durch 
die  R6bre  in  den  Mu4dami  einwAiebeiL  In- 
dem man  hierauf  die  Zan^<^  von  der  Röhre  ab- 
streift, acblieMt  man  sie,  erfasst  lo  damit  die 
Clirfeder,  sieht  ile  ceadUeüea  «ariici^  nnd  au 
den  Mastdarme  heraus,  entfernt  nun  die  Rftbra, 
and  zieht  die  Unterbindnogsscbnur  nach.  — » 
Bei  einer  Afteneheidenfiatet  wird  die  Robre 
durch  dir  Schrilf;  und  die  Fi^trli  fTnung  in 
den  .Mattdarm  eingebracht,  and  dann  ganz 
aof  die  angegcbeae  Weise  verlalireB.  — -  b) 
Bei  einer  nach  innen  blinden  Fi- 
at el:  man  führt  die  mit  der  Sonde  verse- 
hene Rolire  dnrch  die  FIstei  bia  sn  dem  böcb- 
*ten  Punkte  ihres  blinden  Endes,  richtet  sie 
gegen  den  Darm  hin,  entfernt  die  stumpfe 
Seade,  bringt  die  mit  der  Troikarapitze  ein, 


obnt  daat  nie  Jedodi  dt«  R8bre  BberBcbndtel. 

Man  führt  alsduin  die  beulte  Zange,  mit  den 
(bürgeret  geötfoet  und  mit  der  boMen  Fläch« 
gegen  Ae  Ftstet  gewaadt,  ta  dea  Hattdam, 
und  zwar  so  hoch  ein,  daas  das  \  ordere  End« 
der  Zange  einen  Zoll  oberhalb  des  vordero 
Endes  der  Röhre  za  atebea  Iconnt»  and  neigt 
die  Zange  nnd  die  Rubre  gegen  einander,  so 
dass  die  Röhre  zwincben  die  Aeste  der  Zaage 
zu  stehen  kommt.  Ein  Gehülfe  schiebt  nun 
die  Troikarspitze  vollends  aus  der  Röbre  her- 
aus, durch  die  Mapt  hrtnwand  durch,  zwischen 
den  Zaogenrii«ten  hin,  gegen  das  dahinter  be- 
findliche Gorgeret,  ao  dass  dieses  auf  5  bis  7 
Linien  von  der  Zange  zurückweicht.  Wäh- 
rend nun  die  Röhre  gegen  daa  Gurgeret  an- 
gedricfct  geiialten  wird,  zieht  der  Gehülfe  den 
Troikar  zurück,  hierauf  wird  das  Gorgeret 
vom  Wundärzte  mit  seinem,  an  dessen  Knopf- 
chen Uegendea,  ZeigeBager  zurückgezogen, 
worauf  es  sich,  vermöge  seiner  Feder,  von 
selbst  von  der  ZMgt  trennt  und  aqs  dem  Dar- 
rae entfernt  wird.  Di«  RSbrawIrd  nnn  nit 
•  ItMi  Zangenästr'ii  pffnsfit  nnd  fcstf^rhnltcn,  die 
Uhrfeder  oder  Darmsaite  durch  die  Röhre  ein- 
geschoben  and ,  wie  oben  angegeben  ist,  v«r- 
fahren. 

Die  beiden  Enden  der  eingezogenen  Scbno^ 
werden  in  die  lieiden  Oeffnungen  dnea  hfelnen 
silbernen  Röhrchens  eingebracht  unl  mit  ei- 
nem einfachen  Knoten  und  einer  äcUeife  nur 
so  fest  zusammengebunden ,  dass  der  Kranit« 
einen  gelinden  Druck,  aber  keinen  SchmeriC 
fühlt.  .\Iler  drei  bis  vier  Tage  wird  in  dem 
angegebenen  Maasse  mehr  zusammengezogen, 
und  bei  längerer  Dauer  der  Cor ,  zu  Ende  der 
dritten  oder  vierten  Woche,  eine  neue  Scbnnr 
an  die  ulte  angebunden  und  eingezogen ,  da- 
mit die  Zersetzung  derselben  verbätet  wird. 
(Reuini^er,  Darstellung  eines  neuen 
Verfahrens,  die  Mastdarmfistel  za 
unterbinden,  Augsburg  IHIO.  —  Zatig, 
Operations!  ehre.  Tb.  lU.  Abth.2.  S.  403 
u.  folg.)  —  Ein  einfacheres,  aber  weniger 
▼orCheilhafles  Verfahren  int  daa  nach  iUdUer» 
wo  eine  mit  der  Unterbindnngsschnnr  verse- 
bene Darmsaite  durch  die  Fi«tel  in  den  Mast- 
darm gebracht,  lud  •odant.doreh  ein  Klystir 
odn  durch  eiB«a  stunpfen  JSakea  haraoabe- 
fördert  wird.] 

Di«  Exei«i«n  oder  die  Kxstirpation 
besteht  darin ,  dass  irrtn  mit  r!rni  Ri«tcri  den 
flstnlösen  Gaog  und  alle  die  ihn  umgebenden 
Callosititen  hinwegnfmmt,  naehden  naa  etaea 
metallenen  l'adini  in  die  Fiitel  gebracht  and 
durch  den  After  wieder  herausgezogen  bat, 
um  eine  Schlinge  zu  bilden ,  «efch«  bestlnnt 
ist,  die  Exstirpation  der  Tbeile  zu  bewirken. 
Wir  wolle«  diese  gransame  Ovation,  die  jetzt 
von  allen  Praktikern  verlassen  worden  fai^.  die 
noch  in  dem  letzten  Jahrhunderte  gebräucblicb 
war,  und  der  man  sogar  den  Vorzog  vor  den 
andern  Metboden  gab ,  weil  man  die  GnÜMi- 
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täten  für  eine  von  den  ür«acben  nngnh,  wcl 
che  die  Eeiinog  «1er  FitteJn  veriiioüerten, 
nicbt  veiter  beidireiboi.  Man  <ltiirektd»oUt« 
indem  man  sie  anaführtc ,  eine  groR^e  Menge 
CJefäftie,  und  veranlaitte  in  den  Sphiocteren 
einen  grotten  Sobstanzveriait.  Die  KrnnlM 
waren  Iwftigen ,  manchmal  tödtlicben  Blutan- 
gcn  ftudgetetzt;  man  mattte,  um  sieb  ihrer 
zu  beiuuistera ,  die  Wände  so  wie  den  Darm 
tatDtnmiren,  was  oTt  die  Retention  des  ürini, 
und  immer  die  der  Fäcattiiaterien  liewirkte. 
Nach  der  Heilung  blieb  bei  manchen  Sub- 
jccten  ia  Folge  des  Sub^tan/veriutte«  in  den 
Spbincteren  ein  i»n«illkribrlicber  Abgang  der 
filcalmatcrien ,  und  bei  Andern  eine  so  be- 
trichtiiche  Verengeraaif  de«  Afters  znräck, 
dn«i«  diese  Materien  mir  mit  vieler  Anstren- 
gung und  iSchmerz  aungetrieben  werden  konn* 
ten.  fWeno  die  Flatel  mit  ndlrriilNeB  oder 
cnrcinoniatösem  Zustande  des  Aftern  eomplidrt 
i»t,  nicht  aber  bei  bioser  scliwiellger 
Beiebaffeakeit  der  Fintelth«1ie, 
fin  N-t  di<  Kvcision  noch  Anwendung  und  mua^ 
alt  daK  einzige  heilsame  Mittel  ftDgeaelien  wer- 
den CZong^.  ] 

Die  I  n  c  i  s  I  n  n  derAftorfintelB  litebeaAitt«» 
wie  <Ue  E  X  c  i  s  i  0  n,  bei  dea  aitea  Scbriftitct> 
lern  bescbrfe]»en  worden.  Es  sefcelnf  aber, 
aln  nl»  man  olc  be«onil<  rs  !><'i  d-'n  :":is>.'m  ii  lilin 
den  Fistein  vnd  bei  den  nicht  sehr  tiefen  Fi- 
•tela  obae  Cnlloiltitea  ia  Aawendnng  gebracht ' 
hätte.  Unter  den  Neoern  liabeii  Pott  und 
vorzüglich  DesauU  icräflig  daza  beigetragen, 
ihr  den  Vorzug  vor  aRea  andern  Metboden  zu 
verscbaffen;  |  Von  den  deutschen  Wundärzten 
wird  weder  dem  Schnitte,  noch  der  Un- 
terbindung ein  ansüchliesslicher  Vorzog 
eiageriomt,  sondern  jener  im  Allgeaelaen  be- 
sonder« dann  für  indicirt  angeRehen,  wenn  die 
innere  Ocffnung  der  Fistel  nicbt  bocb  liegt, 
wenn  mehrere  Neben ^;aii  f>,  oder  eine  bedeu- 
tende EntblüRUng  den  Madtdarms  vorbandTi 
sind,  und  die  äussere  Octfnong  der  Fidtel  vom 
After  eatferat  liegt  Die  UaterMndung  hält 
man  dagegen  für  angezeigt,  wenn  die  Fistel- 
üfTnong  oder  der  Grund  der  Fistel  hocb  ge- 
iUSh  irt,  besoadera  wenn  sie  mit  dem  Hager 
gar  nicbt  erreicht  werden  Innnpn,  wenn  die 
Häfflorrboidalgefässe  sehr  erweitert  sind ,  nnd 
bei  ladlvidaen ,  die  aa  babitaeilea  Baai^IHM- 
npn  Iridcn.  Hierzn  kommt  noch  ,  dn'^s  die 
Unterl>indung  mit  gar  keinen  oder  geringen 
Scbnersee  verbondea  Ist,  die  Heiinng  zwar 

etwas  länger  dniiTf,  firr  Rrnnkr  alifr 
rend  der  Behandlung  umhergehen  und  seine 
Geidlafte  besofigea  kana ,  and  gar  l^dae  Blu- 
tung zu  ^if^rürchten  i«t. '  Man  hat  7nr  \rr- 
ricbtong  dieser  Operation  mehrere  Instrumente 
▼oigeidilagen ,  ain  da  flod:  dai  «elf  GüU-n 
bekannte  Syringotom;  es  ist  diess  ein  Bisturi, 
deisea  an  ihrer  Basis  breite,  an  ihrer  Spitze 
adiaala,  tebr  kramaie  Klinge  in  ein  biegsa- 
M«a,  gdtiiQpflea  Btflet  aai^M;  fener  dao 
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t  gewnhnÜche,  geknüpfte,  J^nimme  [oder  i\)tt'- 
scbe]  Bisturi;  das  krumme  Bisturi,  welches 
in  eine  Scbraabe  nnsgebt ,  auf  welche  man  ein 
biegsames  Stilet  aufsetzt.  Desault  bediente 
sieb  eine«  sehr  scharfen ,  langen,  geraden  Bi- 
sturi'«, eiper  HoUsonde  ohne  blindes  Kode, 
und  eines  hölzernen  Gorgeret's,  dessen  Erfin* 
dnng  man  Marchcttis  zuschreibt.  Larrey 
wendet  eine  Hohlsoode,  die  »ich  in  ein  bieg- 
sames Stilet  endigt,  und  ein  Biftari  ao.  [Zu 
erwähnen  rtind  noch:  das  Savigny'itcht  Fistel- 
messer, woran  ^nemann,  auch  Blömer  Ver- 
änderoageo  vorgenommen  haben ,  das  voa 
Ortzmnnn  abgeänderte  PutCtclie  Messer, 
Dzondi  s ,  R<  mm's  Fistelmesser  mit  einem 
Schneidendecker.  —  Das  einfachste  Verfah- 
ren ist  aber  das  eben  erwähntr  />'^'t  T»/r«cbe.} 

Was  für  eines,  instruinentes  man  sich  nach 
bedienen  mag\  «o  m«M  der  Kraake  bei  der 
Opemtion  eine  von  den  f'>li;<'nden  Lagen  an- 
oebroen:  man  iässt  ihn  entweder  sieb  auf  den 
Baach  legen,  mit  hendibingeadeB  nad  aai  da- 
ander  gespreit/t^-n  Thiter-  und  Oberscbenkeln, 
oder  man  Iässt  ihn  anch  ganz  nahe  am  Rande 
■einen  Betten  anf  die  der  Fistd  entspreebeade 
Körperseite  legen,  wobpi  il-r  St-iiiKn  Ii'iiht 
gebeugt,  der  Oberschenkel,  welcher  auf  dem 
Bette  liegt,  aosgeetreckt,  ond  der  andere  ziem- 
lir.ti  sfriik  ^.Iwiptn  wird;  die«e  letztere  Lage 
ist  bequemer  für  ibn ;  ein  Gebülfe  zieht  den 
der  Fistel  entgegengesetzten  Getätntteil  ab» 
und  kann  zugleich  wäbrend  der  Operation  In- 
stromeate  halten  oder  darreichen.  Es  können 
sieb  mehrere  vemehledeae  Fälle  darbieten,  die 
wir  erörtern  wollen. 

Die  Fistel  ibt  vollkommen ,  einfneb :  Ihre 
innere  OelTnung  liegt  nicht  über  2  ZuU  ober- 
halb dea  Spbincters;  in  diesem  Falle  kann 
man .  nachdem  eine  Holilsonde  in  den  fistulö-  . 
sen  Gang  bis  in  den  Mastdarm  gebracht  wor- 
den i«t,  auf  dieser  ein  schwach  gekrümmtes, 
in  einen  olivenförmigen  Knopf  ausgebende«, 
liistori  einrühren ,  und  indem  man  mit  ^em 
Zeigefinger  das  Ende  der  Klinge  ans  dem  Af- 
ter hervorleitet,  den  Mastdarm  ond  <iir>  zwi- 
schen ihm  und  der  Fistel  befindlichen  1  heile 
durebscbaddea.  Man  bedarf  d«*  Hoblsoade 
nicht,  wem  man  sich  des  Syringotom'«  br 
dient,  und  die  Operation  gebt  etwas  schneller 
vor  sich.  In  dletem  Falle  kana  maa  aocb 
leicht  durch  den  After  dns  KntV  drr  TTohl- 
sonde,  die  man  in  die  Fistel  eingebracht  hat, 
zarädtfibrea,  vonfiglleb,  weaa  ehcb  diese 
Snniff  In  ein  biegpames«  Stilet  endigt;  und 
man  «paltet  mit  einem  Bisturi,  welches  durch 
die  iUanedieees  Tvetramentea  gddtetwird,  die 
FiRtrl.  den  I>r\rTn  und  die  datiritehea  gdega- 
nen  Fieischparthieen. 

Wenn  «Ici  die  Fbtd  tefar  bocfa  in  dem  M ant- 
ilarinc  (iffncte,  «0  würden  die  angegebenen 
Verfahroogswdsen  schwer  ond  schmerzhaft 
aasiBfOret  a^;  man  mimte  daan  das  Ver« 
Ahrai  i^Miftt*«  bdUBna: 
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^Dtr  Wandarzt  bringt  den  mit  Cf^mt  bcstrl- 
cbenen  linken  Zelgefioger  in  den  After ,  wen- 
det die  PalmarflScItojder  F{^«t  za ,  niant  mit 
der  andern  Fland  die  Hohlionde  and  brini;t  sie 
ia  den  fiitalösen  Gang  ein ,  indem  er  tie  mit 
dem  im  Darme  befindlichen  Finger  leitet. 
Wenn  die  Fittel  volliiommen  iat  and  sich  ihre 
innere  OeiVnung  im  liöcbsten  Punkte  der  Ent- 
blü»ung  betindet,  so  laut  uan  die  Sonde 
4nr4A  diMK  OetTnung  eindringen.  In  dem 
entgegengesetzten  Falle  einer  äussern  Fintel 
oder  einer  vollkummenen  Fistel  nui  Kuthlö- 
tnDg  DwmeK  oberbalb  der  ionern  OefT- 
nnng  brinpt  er  die  Sonde  «o  weit  ein,  bin  er 
mit  dem  Finger  durch  die  verdünnten  Wan~ 
dnnsw  des  Mastdärme«  fühlt,  dnst  sie  bis  zu 
dem  bdchstcn  Tbeile  der  entt)!r)f«ten  Stelle  ge- 
Itommea  ist  Er  zieht  aon  dpn  Finger  zariiclc, 
brtogt  an  dantm  Stell«  d«i  mit  cCvm  Oenit 
bestrichene  linl/frne  Gorgeret  ein,  leitet  durch 
klein«  ««Uictie  Bewegungen  das£nde  der  Sonde 
!■  «^n«n  blinde«  8ndc,  «nd  «war  «ntveder  an- 
mittcIVar.  ■wfnn  sie  dorch  <]ii-  fi^;tnln^ct  Od^'. 
Dang  gegangen  ist,  oder  mtllelbar,  indem  kIu 
dl«  Membmn  de«  Dnmet  vor  steh  bertreibt, 
wciiii  ii.iinü'  h  oberhalb  «ler  fi»ttilüs>'n  OefTiiung 
eine  Entbiösuofi  statt  findet,  oder  wenn  die 
Fbtd  eine  iveserft  Ist.  Ove  Gorgmt  wird 
nun  einem  Geholfen  übergeben ,  der  es  fest 
gegen  die  Hoblsende  aagedrücU  bält,  wäb- 
i>«nd  der  Wnndarst  tef  dieaer  l^iMe,  die  er 
selbst  hält,  das  lange  und  Bcbmaie  Bistari  bin- 
leitet,  welches  er  bis  zum  Gorgeret  einsenkt, 
and  mit  dem  er  in  einem  einzigen  Schnitte 
Alles,  was  sieb  zwischen  dem  fistulösen  Gange 
und  dem  After  befindet,  dnrcliscbneidct,"  [oder 
man  lasst  den  Geholfen  die  Sonde  halten  und 
bUt  daa  Gorgeret  selbst.]  Um  sieb  zu  über- 
zeugen, dass. nichts  zu  durchschneiden  üiirig 
bleibt,  zieht  mnn  die  llobisondc  und  das  Gur- 
geret an  gleicher  Zeit,  und  ohne  dafts  sie  anf- 
hSren ,  «tdi  zu  beiri'irt  n.  zurüt:^;  findet  man 
Widerstand,  su  brinj^t  man  auf's  Neue  das  Bi- 
•tort  ig  die  Rinne  der  Sonde,  um  auf  dem 
Gorgeret  die  DurrbThncitinn;;  t'.cr  zn  tren- 
nenden Theile  zu  vollenden.  Mehrere  Wund- 
ärzte ricbteü  lieh  wohl  aneb  noch  nach  der 
Regel,  welche  Petit  gegeben  hnt,  n.lintich  die 
Fistel  aussen  in  der  Nübe  ihrer  äussern  Uün- 
dang  sn  s|>alten,  nadidem  st«  naeb  dem  Hast- 
darme zu  gespalten  worden  ist.  Diese  Durch- 
schneidttog  bietet  gar  keine  Gefahr  dar,  und 
scbefait  «na  snr  Scknelligkeit  nnd  Sleb«telt 
der  Heilung  beitragen  zu  tuujtKcn. 

Wir  wollen  bier  eine  wichtige  Bemerkung 
naeli«i:  wem  die  KitblSsung  des  Mastdar- 
mes oberhalb  der  innern  OelTnuiig,  vorzüglich 
in  der  Breite,  nicht  sehr  beträchtlich  ist,  so 
irt  es  bialinglicb,  wenn  man  diesen  Dam  von 
dieser  OetTnung  nn  hh  .  u  <!'  m  After  spaltet, 
ebne  den  Schnitt  höher  hinauf  za  verlängern. 
Wein  ateb  jedoch  nach  Vevdnss  eialgcr  Zeit 
die  losgdSsle  Partbie  nidit  mit  den  beaach- 


bartr^n  Tbcilen  verbände,  so  müsste  man  aie 
dana  entweder  mit  einer  stumpfen,  auf  dem 
Finger  geführten  Scbeere,  oder  mit  dem  durch 
das  Gorgeret  unterstützten  Bisturi  spalten. 

Desault  bat'mancbm.il  die  Li^^ainr  und  die 
Tncision  verbunden.  ,,Al8  er  einen  i  ages  eine 
tiefe  Fistel  durch  Incision  oiierirtc,  fühlte  er 
mit  dem  in  die  Wnnde  gebrachten  Finger  ei- 
nen andern  Kiterheerd  mit  Kntblüsung  des 
Darmes,  auf  dessen  Oberil.iche  betrücbtlicb« 
GeRisse  verliefen;  da  ihre  Verletzung,  wettB 
man  diesen  neuen  Eiterbeerd  geölfnet  bätttSp 
gefährlich  werden  konnte  ^ '  so  brachte  er  die 
Ligatnr  in  An  *  cnthmg ;  nach  sehr  kurzer  Zelt 
war  der  Darm  durch  dieses  Mittel  gespalten 
und  die  Fistel  geheilt."  (Oeuons  mrur.  de 
D''s(ndt ,  par  Bidiat.) 

Wenn  die  Fistel  sich  nur  in  den  Blastdarnt 
Sffliet,  so  muss  man  sl«  eaerst  dnreh  ^nea 

ari<!sprn  Schnitt  in  den  bün  lrn  Snrk  .  in  wel- 
chen sie  nach  unten  mündet,  in  eine  vnllkom- 
mene^mwmdeln.  Man  kann  amnittdbar  nacb- 

bcr  die  Opf  ration,  \»ie  in  ilr  rn  Kalle  einer  volt- 
kotomenen  Fist«!,  vollenden;  es  ist  aber  bes- 
ser, wenn  maa  einige  l^e  wartet,  damit  der 
EntzSndung  Zeit  /ur  Zerthcilung  gegeben  wii  d. 

Wenn  mehrere  OelTnangen  im  Mastdarme 
vorbanden  sind ,  die  daen  einzigen  ftstofffsen 
Gange  enf^iirechcn ,  so  mass  man  sie  in  einen 
einzigen  Schnitt  aufzunehmen  soeben;  wäre 
'diese  Operationsweise  wegen  der  Lage  der 
OelTnungen  nicht  ausführbar,  so  mfisst«  natt 
sie  nach  und  nach  durchschneiden. 

^Weit  öfter  findet  man  mehrere  äussere 
Oeffnungen,  die  durch  mehr  oder  weniger  lange 
Gänge  mit  dem  einzigen  fistofusen  Kanäle, 
der  sich  in  den  Darm  öffnet,  comiuuniciren: 
alle  diese  Gänge  müssen  gespalten  werden; 
und  wenn  die  Haut,  die  sie  bedectvt  und  zwi- 
schen ihnen  betindlich  int,  sehr  hart  oder  ver- 
dünnt nnd  deaorganisirt  ist ,  ao  nosa  man  ai« 
ohnf  Wfijpres  ausschneiden. 

Man  lindet  anch  ziemlich  oft  einen  in  dem 
Verlaufe  des  Schnittes ,  der  den  After  spalten 
soll,  gelegenen  Hämorrboldalknoten:  da  die- 
ser Knoten  bei  den  Verbänden  im  Wege  ist, 
so  muss  man  ihn ,  nacbdem  die  Fistel  operkrt 
worden  ist,  aufschneiden. 

Der  Verband  nach  der  Fisteloperatton  ver- 
dient viel  Aafmerksamkelt.'  AllelieuttmWevd'- 
ärzte  empfehlen,  sich  des  Gebmnrbrs  der 
Aetzmittel,  deren  man  sieb  ebemais  zur  Schmel- 
zung der  GallositSten  bediente^  >o  entbalten. 
Carre  aus  Lyon  behauptete,  dass  die  Wunde 
weich  nnd  äacb  verbanden  werden  müsste: 
diese  Metiiode  Ist  nicht  sehr  sieber;  die  Ran* 
der  der  frischen  Wnnde  können  sfcli  zu  schnell 
vereinigen,  und  dann  bleibt  die  Fistel.  Salu- 
tier nnd  Boysr  haben  diesen  Zufall  beobaditet. 
Man  mache  demnach  den  Verband  folg- n  ii  ;  - 
massen :  Der  Wundarzt  bringe  in  den  After 
und  längs  der  dem  Schnitte  entgegeogeselit«B 
Vaadimg^ea  Mastdames  eiie  «•  dlekaCbar- 
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ptevMke  «in»  Au»  «fe  die  SdnülUnnKle  ge- 

nao  aMfüllt.  Wenn  dtPFp  Wieke,  welche 
dareb  ein  ttäblerDe«  oüer  süberae*  Stäbchen, 
daa  an  aelnen  Ende  eine  achvaaba  Sabal  MV^ 

det,  cingelirncbt  wird,  bis  aur  hiichstcn  Stelle 
des  Scbnitte«  gelangt  ist«  ao  bringe  «ie  der 
Waadant  zwltclwn  edBe  Binder,  89  daaa 
diese  in  Ihrer  ganzen  Dicke  von  einander  ge- 
baitea  werden.  AeuaserUdi  lagert  man  ein 
nitCerilbeftfldianeiPtannMaan,  einige  laoge 
Compresiea  an,  und  befestigt  den  Apparat  mit 
einer  T  Binde.  Man  erneuert  täglicli  dienen 
Verband,  and  llbrt  damit  fort,  bin  der  Grand 
der  Wunde  sich  in  gleicher  Höbe  mit  der  In- 
nern Flache  des  Mastdärme«  befindet.  Dann 
erst  l^aon  man  ohne  Nachtheil  flach  verhindea. , 
Ist  die  Eiterung  eingetreten,  so  überzieht  man 
die  Wieke  mit  Gerat ;  allein  beim  ersten  Ver- 
bände verdient  eine  trockene  Charpiewieke, 
nm  die  Blutung  zu  verbäten,  den  Vorattg.  In 
Verlaufe  der  Brbnndlung  wird  es  mancbmal 
notiiwendig,  die  fungösenFIeiKcliparthieea  mit 
Büllenstein  zu  beseitigen.  Bei  den  durch  die 
Inri^inn  behandelten  Kranken  findet  wederein 
unwillkübrlicber  Abgang  der  Fäcalmaterit^n, 
■och  Schmerz  bei  ihrer  Aosschneidang  statt. 

Die  Zafsille ,  welche  in  Folge  dieser  Ope- 
ration eintreten  können,  sind  die  bald  primi- 
tive, bald  ooaieeotive  Blntang ;  die  Eatxfin- 
dong  des  Darmes ,  der  Rlnsp,  nuA  de«  Baucli- 
feUea;  brandige  Depots,  Diarrbüe  un^  eine 
an  rdttliche  nad  ibd  beachaffeaa  Eitemng. 
Wan  lint  ilic  Rliitnnp;  zu  tirfürchtrn,  wenn  man 
sehr  tiefe  Fisteln  uperirt ,  und  mit  dem  Fin- 
ger vor  der  Operation  liage  der  alaaaiclHirt* 
denden  Parthie  des  Mastdarmes  grosse  Ge- 
fässe  fühlt   Man  wird  mancfainal  dieser  Bln- 
tang Herr,  wenn  man  eine  aebr  dieke  CbaT" 
piewieke  in  die  Wunde  einbringt.    Es  durfte 
ia  diesem  Falle  zweckmässig  se>s »  wenn  man 
aia  in  gepulvertem  Gomnki  arabioiD,  dernicbt 
wie  das  Colophoninm  reizt,  omberrollt.  Wenn 
dieses  Verfahren  seinen  Zweck  nicht  erfüllt, 
so  moss  man  tief  in  den  Mastdarm  über  die 
l^funde  hinauf  ein  sehr  dickes  Cbarpieboor- 
donnet,   welcliea  in  seiner  Mitte  mit  einem 
doppelten  Faden  ,  dessen  beide  Enden  ausser 
deat  After  bleiben,  verseben  ist,  einbringen: 
man  füllt  «odnnn  die  Wunde  mit  Cbarpiepfrö- 
pfeo  aus  ;  unii  lai;ert  äuBseriicli  einen  Cliar- 
pie- Tampon  an,  den  man  mit  den  Fäden  des 
ßourdonnets  befestigt.  Leeret  hat  mit  Erfolg 
ein  andere«  Verfaliren  angewendet.  Er  bracbte 
eine  leere  nnd  an  einem  Blasebalge  befestigte, 
befeuchtete  Blase  in  den  Maptrinrm,  und  dehnte 
nie  mit  Luft  aus.   DesauU  braclite  in  einem 
FaHe,  wo  daaVerfebren  von  PetU,  an  wie 
das  von  Lfvret  erfr  Iglos  geblieben  waren, 
tief  in  den  Mastdarm  den  mittleren  Theil  eines 
leinenen  Tocbea  ein,  ladcm  er  die  vlar  .Wa- 
_  Icel  dcspclhen  ausserhalb  dr«  \fters  Hess;  und 
fölUe  die  Art  Sack»  die  es  bildete ,  mit  Cbar- 
pie  aaa.  Wan  fir  eta  Tarikbren  aiaa  «nch  in 


.  IV. 


Anwendung  bringen  mag ,  ao  mma  man  d«o 

Kranken  sorgfältig  bewachen  Ia<^Kr>n  ,  weil  das 
Blnt,  selbst  wenn  es  nicht  mehr  äuiaerlich 
aeaHieast,  «Ich  ^ndl  oad  1a  groaiar  Menge 
in  die  Darmliühle  ergiessen  kann,  was  mnn  T\n 
der  Entfärbung  dea  Geai^tea,  an  dem  Kalt- 
werden der  GliedmaMen,  an  der  SiAwidie 
und  Häufigkeit  des  Pulses,  an  der  Änscbwel- 
iong  des  Bauches,  an  der  schnellen  Vermin- 
derung der  Kräfte  n.  1.  w.  erkennt.  In  die« 
Bern  Falle  uluss  man  sLiinell  den  Apparat  weg- 
nehmen, ein  iüystir  mit  kaltem  Wasser  geben, 
die  Rinder  der  Wunde  von  eiannder  entfer- 
nen, aufs  Neue  tamponiren  und,  was  noch 
sicherer  ist,  ein  Glüheiseo  auf  die  Stelle,  wo 
da*  Bint  hervordringt,  aofsetxen.  Ein  zin- 
nernes S  p  e  c  u  1 0  m  des  Afters ,  welches  die 
Form  eines  hohlen  Kegels  bat,  und  an  einer 
Seite  oflfen  ist,  dürfte  sich  zumEinbriogeo  des 
Cuuteri Ullis  auf  das  offene  Gefiia,  nnd  um 
den  Mastdarm  nicht  an  vcrbrcnncay  aebr  nnta- 
lieb  beweisen. 

Der  Ent/iindnng  des  Darmes,  der  Blase, 
des  UaucLfelics  setzt  man  eine  örtliche  und 
allgemeine  antiphlogistische  Behandlung  ent^ 
gegen.  Die  brandigen  Depots  nötbigen  zum 
Verzichtleisten  auf  die  Einbringung  der  Wieke, 
und  machen  grosse  Einschnitte ,  je  nach  der  . 
BescbaffeabdtderFleiBcbpartliieea,er«eicbeade 

oder  antiscptinchc  Fin^pritzTingen ,  und  manch- 
mal, nameoUich  bei  Adynauiie,  den  innemGe- 
braaeb  der  China  notbweadlg.  Der  Hospital- 
brand würde  dringend  die  Anwendung  des 
Glübeisens  indicirea.    Die  Diarrhöe  wird  in 
maadMn  FMea  darA  die  Wiekea  veraaltint: 
man  erhält Gewisihtit  bicrüber,  wenn  sie  auf- 
hört ,  sobald  man  jene  nidit  für  immer  dnria 
Hegen  lässt ;  aUeia  maa  mma  dann  immer  voa 
Zeit  /u  Zeit  eine  einlegen,    sie  nur  einige 
Stunden  darin  lassen,  und  mit  mitOpinm  ver- 
aetitem  Gerat  fibenidiea.  Wean  dteDiarrbSe 
von  einer  andern  Ursache  abhängt ,  so  muss 
man  sie  durch  zweckmässige  Mittel  bekämpfen, 
und  während  ihrer  Dauer  den  Gebranch  der 
Wieken  bei  Seite  setzen.    Die  zu  reichliche 
nnd  schlecht  beschaffene  Eiterung  wird,  wenn 
sie  nicht  von  der  Bildeng  neuer  Depots  oder 
Eiterheerde ,  die  man  öiThen  rofisste ,  abhän- 
gen, durch  ein  analeptisches  Regim,  durch 
Versetzung  des  Kranken  an  einen  gesundern 
Ort,  und  durch  den  innem  (Gebrauch  der  mit 
demOpittm  v*>rbi!ndcnen  bitternMittel  bekämpft. 

Die  durcii  eine  krebsige  VerscbwüruDg  des 
Mastdarms  hervorgebrachten  Afterfisteln,  die 
mit  der  Entblüsung  des  pri  fstcn  Tbeiles  des 
Umfanges  dieses  Darraes  couipiicirteo  vielfa- 
chen, nnd  bei  eacochymischen ,  sehr  magera, 
an  einer  Febris  lenta  leidenden  Sabjecten  vor- 
handenen Fiatein  müssen  für  unheilbar  ange- 
sehen werdea.  Haa  anwi  sich  hinsichtlich 
ihrer  nn  R'-inlicbkeit  und  an  den  Gebrauch  der 
zur  Beruhigung  dea  Schmerzes  geeigneten  Mit- 
tal hallao. 
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$.  IX    Von  den  dvrcb  Sabttattz- 

V  crl  0  B  t  nnt  crh  al  t  e  n  R  n  Kit;tfln, 

A.  Fisteln  der  äinui  truatuleii. 
Sie  bilden  sieb  in  Folge  von  WndM  Mit  be- 
traditficlu  tn  SuliKtaozverloft  in  den  Wandun- 
gen dieter  Hullen,  aod  Boch  üfter  nacb 
ibrer  partldteB  SeritSni^,  dirdi  von  Dlee- 
ration  der  Stirnbaut  begleitete  Caririi  oder 
rsecroie.  Indetsen  bleiben  nicht  alle  grosse 
Wandel  dieicr  Sinnt  ftitnISt ,  well  ibre  Tor- 

cliTe  'I'nfc!  sich  gegf'n  tlir  bintern  .'•cnU  ,  m\A 
die  äussern  WeicbUieUegleicbxeitig  zur  ödilies- 
rang  der  Oeffirang  beftngen.  Die  Sine  fron- 
tales können  fistulöi  «c}d  und  Luft  anter  die 
Bant  gelangen  lassen ,  ohne  daaa  diese  ver- 
letzt werden  iit.  jDupuytivn  hat  eine  Lnft- 
ge8chwul»t  oberhalb  der  Nasenv*  urzel  bei  einem 
Hanne,  der  an  der  Stirn  eine  gequetschte 
Wunde  bekommen  hatte,  beobachtet.  Die  Ge- 
ich wolst  war  nacb  der  Yemarbung  derWeicb- 
theile  erschienen ;  er  bewirkte  eine  vollstän- 
dige Heilung  vermittels  eines  C ompr es«! v Ver- 
bandes. 

Wenn  die  Fisteln  den  Sinus  frontalis  alt  »md 
weit  sind,  so  k(>nut«  man  sie  äusserlicb  üurt  Ii 
eine  ähnliche  Oi>cratIon»  wie  die  der  Ha«*  n 
scharte  ist,  scblie^K^-n  ,  und  man  möpste  nacli 
bewirkter  \  ereinigung  der  Haut,  wie  in  dein 
eben  erwähnten  Falte,  einige  Zeit  bindorcb' 
einen  leichten  Druck  der  OefTniing  (ks  Sinus 
gegenüber  anbringen.   Hielte  man  die  Yer- 
richtiing  dieier  Operation  nicht  fSr  paesoid, 
eo  musste  man  blos  ein  Stück  feinen  Schwamm 
in  die  Fistel  einlegen,  oder  aie  nit  eieem  . 
Ueftpllaster  bededcee. 

B.  Vinteln  (Irr  S  i  n  ii  k  ni  :i  x  i  I  I  n  r  p  k  . 
Ihre  yrsacben  sind  die  nämlicUen,  wie  bei  den 

.  Fistele  der  Sinnt  frontde».  Wenn  ate  aoasere 
sind,  «o  bieten  *vt  die  nämlichen  In<licationen 
dar,  und  öHflcn  sie  sich  in  den  Mund,  so 
brhigt  man  datefbtt  ehtee  ObterAtor  «o,  damit 
man  das  Eindringt  n  der  Nebnigneitlel  in 
dieselben  verbindere. 

C  Fittelit  der  derehiicbtigen 
ITurnbant.  Man  hat  «ic  in  vollkommene 
und  unvollkommene  unterschieden.  Sie  durch- 
bohren die  Hornhaut  perpendiculär,  oder  sind 
aiicb  Kinuö« ;  sie  können  mit  einem  Bruch  der 
Iris  complicirt  seyn.  Solche  Fisteln  sind  die 
Folge  einer  durch  inteesive  hartnäckige  Augen- 
cntzüniiiingen  veranlassten  Ulceration  dcrUorn- 
bant,  und  innerer  Ursachen ,  die  man ,  bevor 
man  ihre  Heilung  versucht,  erst  bekämpfen 
muss.  Man  erkennt  sie  leicht  bei  der  Besich- 
tigung des  Auges,  und  unterscheidet  die  voll- 
fcmnmenen  von  den  unvolikommenen  an  dem 
Ausllupse  der  wässrigen  Feuchtigkeit  und  an 
dem  Einsinken  der  Hornbaut.  I>ieüf>  Krank- 
heit ist  sehr  büs,  und  iäsit,  selbst  weoD  sie 
gebeilt  wird,  tiefe  entstellende  Flecken,  wdcke 
den  Durchgang  dcrlJchtttnihlea  antctbiechco, 
xnrfick. 

Die  Ineliiei  dicecr  FMda  pMit  mtt^  wenn 


LASCXlKjSKUEEfiiS 

'  ■  •* 

ale  «dirag ,  aieafis  sind ;  und  man  mnit ,  ha- 

vor  man  sie  unternimmt,  die  beruhigenden, 
adstringirenden  Angenwasser  nnd  die  durch 
die  Aegealider  bewirkte  mittelbare  Compre»* 
sion  versuchen.  Während  dieser  Behandlung 
must  der  Kraalce  anf  dem  Rücken  liegen  blei- 
ben. Wen*  diete  Fisteln  direet  dercb  die 
Hornbant  geben  ,  so  mrs^  man  ibre  Ränder 
entweder  lait  einem  kietnen  Glüheisen,  wei- 
chet in  einiger  Eotfemang  von  aelnem  Ende  • 
mit  finer  Kugel  versehen  ist,  (lainit  <\«  iVn'. 
zum  Brennen  nöthigeUitze  behalten  kann,  oder 
mit  «inen  spItzgetchniitaMn  Stick  Höllenstein 
leicht  bi  rübren.  Unmittelbar  nach  r  CmitL- 
risaüon  watcbe  man  das  Auge ,  nnd  nacb  dem 
AbfaHe  det  Sehorfet  caeterttireaae  anfb  Nene, 
wenn  die  Entzündung  nicht  takfllUg  ixt,  und 
die  iländer  kein  graanlirtea  Ansehen  babea 
und  noch  nicht  zur  Veranrbnng  disponirt  ga 
sejrn  scheinen.  Siebe  Bruch  der  Irin» 
Hypopyon,  Stapbylom. 

h.  Fisteln  des  Kehlkopfs  und 
der  Luftröhre.  Sie  haben  viel  Analogie 
mit  i!rn-  n  (l^r  Sinns  frontatcR  und  maxillaret 
LiiiMchtlicij  cier  ür^acben,  die  dazu  Veran-  ■ 
[:L»>Ming  ^>  !>(  II  können:  es  sind  Scbuitswondet» 
Ge»cbwürc  ii\ [iln'itificher,  fcropbtiiri^er  Natur. 
Wenn  diese  tifteln  auf  eine  örtliche  AITrction 
redndrt  worden  sind,  so  hören  sieauf,  gefähr- 
lich zu  seyn.  Die  einzigen  ünbe(|upinlic!ikci- 
ten,  die  sie  veranlassen,  sind  eine  mehr  oder 
weniger  beträchtliche  Veriedening  In  dem  Tone  - 
der  Stimme  und  de»  TTuitens .  wenn  die  Luft 
unmittelbar  in  dieselbe  gelangt.  Wenn  sie  un- 
terhalb derStimmrItie  aich  belnden,  w»  geben 
sie  VeranlaKRung  7n  riner  vollkomrnrncn  Apho- 
nie, wenn  man  sie  unbedeckt  lässt,  und  die 
Lnft  mit  Leichtigkeit  nnt  Ihnen  hervordringt 
Sind  diene  Fisteln  «  cit ,  so  ist  ihre  Heilung 
onmüglich.  Wenn  sie  eng  sind,  to  kann  man 
▼emcfaen ,  Ihre  Rander  Mcbt  «n  caoterislren» 
oder  man  munt*  auch  die  Ränder  der  TlinitrilT- 
nong  bethätigen,  and  sie  durch  Ueftptiarter 
oder  dnrcb  einige  Hefte  vereinigen.  Die  Kran- 
ken, welche  daran  leiden,  bencbränkea  sidl 
gewöhnlich  darauf,  das«  aie  dieselben  dnrcli  » 
ein  Pflaster  genau  verscblotien  hnlten. 

^.  X.  und  XL  Fiat  ein,  welche  durch 
fremde  Kö  rper,  durch  Caries,  dnrAlt  -^y 
Necrose  unterhalten  werden.  ~  Sie 
können  nur  heilen,  wenn  die  sie  aoterbatteode 
Ursache  zu  bp«tchcn  »ufgebört  hat  Siebe  die 
Krankht;it(:u ,  auf  die  »ie  sich  beziehen sie 
allein  liefern  die  Heilanzeigen.  (MArjoiiK.) 

FISTELMESSER,  siebe  Syringotom. 

FlSiULA.  SPUUTUALIS,   synonym  mit  , 
Arteria  «epern,  die  LnfCrÖhre;  aUh« 
dieses  Wort. 

FIXE  LUFT,  synonym  mit  kublensaure; 
ilehe  dieaee  Wert 

FT  ATHS,  siebeLinnm  n  «i  t  at  i  1 1«  imo«.  ' 

FLASCHENKUERBiS,  fr.  €aieöa««e,  engl. 
JMKe-gounL  Mni        in  «eFilUhtovw 
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der  f;emein''n  Kalebaise  (Cucorhita  Irrf;«- 
paria  L.) ,  aui  der  natäriicben  Familie  ücr 
Cocurbitaceae ,  deren  Fleiich  nftig ,  wSstrig 
und  nicht  aebr  angeoeliin  ist,  m<\  deren  Kör- 
.  utr  oder  Samen  der  £ioui»iou  fäüig  «iod.  &ie 
werden  aaf  dIeaeJb«  Wetoe  benutzt ,  wie  die 
«1er  gemeinen  Garke  und  d«  getni;inen  Kürlns. 
äiehf.  diese  Wörter.  ( A.  Ktca.) 

FLATULENZ,  Flntnositae,  fr.  Fla- 
tuUnce  ou  FiatuosUe\  eogi.  Flatitlency ;  man 
versteht  darunter  tiieiU  üaaHcrviN'drüigen  vun 
in  dem  Hagen  nnd  den  Gediruen  angebäaf- 
.  tcn  fl.isai  teij  durch  den  Mund  oder  dunli  den 
After,  tbeila  diese  Gasarten  selbst.  Siebe 
Pnenmatoeis.  (GHOHct.) 

FLAVEDO  Corticis  Aurantiornm 
[ist  der  äussere  geik«  Tlieil  der  reifen  Pome- 
nmaensdialen,  der  Früchte  von  Citrus  Auran- 
tiorum  L.  (Siebe  dieses  Wort.)  Kr  entbult 
die  wirksaioea  Bestandtbellc  derselben,  oäm- 
Ueh  ein  ätberiscbes  Oel  nnd  einen  bittem 
Extractivstofl*.] 

•  :    FLECHTE,  (HauUuMcblag.)  siehe  Her- 
pes.   F I e c b t e  (Pdanze) ,  siehe  Liehen. 

FLEDERMAUSFLüE(j£L,  Ahl  Tenpertl- 
«    lionis,  siebe  dieses  Wort. 

FLEISCH,  Caro,  fr.  Chair^  engl. 

«  Flesh;  man  versteht  darunter  die  weichen 
Theile  derTbiere,  insbesondere  aber  dieHos- 
Itein;  e»  ist  das  nährendste,  das  am  mei- 
sten Wiederersata  gewikrwdeNnlwangHnHUL 
(Siebe  Nabrnngsmittet.)  '  { 

FLKISCHBRUCU ,  siehe  Sarcocele. 

FLEISCHBROEHB,  «ir.  Beumn,  eu«!. 

-Proth.  Wrnn  ninn  I-Iintlfloiccb  kocht,  so  lö- 
sea  «tcb  das  Osmazom,  die  (yallerle  nnd  die 
iöellcben  B$h»  nnf;  dai  Fett  tdiniilzt,  der 
EiweissstofT  f^^rinnt  nntl  kommt  al»  Schaum  an 
die  Oberfläche  der  Flüssigkeit ,  von  der  man 

.  ftn  leUbt  Uttwegnelmett  kann:  man  erhält 
dndurrh  F  I  p  i  s  c  h  b  r  fi  h  f  ,  eine  sehr  nährcn- 
de,  sehr  Viel  Wiederersatz  gewäbreade,  und 

'.    tebr  letebt  verdanlicbe  AnflSrang  der  tbierl- 

•  acbcn  StolTe.  Man  bereitet  auch  Bouillon  mit 
^      Knochen,  etwas  Fleisch  und  vielen  Gemüsen. 

Jktnxt  Ist  es  gelungen,  mittels  der  Ilydro- 
chlorsäure  ans  lOOTheilen  30 Theile  Gallerte 
aiuzozieben.  Das  'Verhaltniss  der  aus  den 
Knochen  l>ereiteten  Fleischbrühen  zu  der  des 
Fleische»  ist  wie  3:  2.  HundertPfund  Fleisch 
geben  nur  50  Pfund  gekochtes  nnd  67  Pfund 
gebratenes ;  man  gewinnt  folglich  heinahe  ein 
Fünftheil,  wenn  man  es  braten  tfisKt.  100 
Pfund  Fleisch  liefern  .'jO Pfund  ;^ekochtc8  und 
200  Bouillons  von  eiuem  halben  Litrc.  lOU 
Pfand  Fieiiicb,  wovon  25  benatzt  werden,  um 
mit  drei  Pfund  Knochen{;^allertft  l?onillfin  zu 
bereiten,  würden  200IJouillonR  Hn«l  zwölf  und  eia 
halbes  Pfund  gekochtes  geben,  und  die65fibrig 
bleibenden  Pfnntle  würden  50 Pfund  gebratenen 
liefern.  Auf  diese  Weise  hat  man  also  eine 
-  gleiche  Quantität  Bonilloa  von  einer  bessern 
QoalitÜ  nnd  fiO  PCnnd  «cMenfla  Fleitch ,  ao 
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wie  zwölf  und  ein  balbes  Pfund  gekoehtet. 
Die  Fleischbrühe  ist  ein  Nahrungsiaittel,  wna 
■owoU  In  den  Krankheiten,  als  In  den  Vinder^ 

gencRtingen  patst.  —  M.in  bercitfit  ans  Kalb- 
fleisch, Uüboertleisch  und  andern  weissen 
Fldaebaorten  gnnn  idiwndM,  wenlgniteende 
nnd  Rehr  erfrlRchende  Bouillons;  sie  passen 
bei  den  Xleizungeo.  —  Die  Frosch  -  und  Scfaild- 
kr5tettdeeocte  werden  in  nan^n  droniseben 
Krankheiten,  und  besonders  in  der  Pbthiüis 
angerathen.  Man  bereitet  auch  Fleischbrä« 
hen ,  denen  man  arznellich«  Plinnzen  tnaetit. 
Em!Iii:!i  itcnttzt  man  .luch  noch  als  gelindet 
Abfültrmiitel  eine  unter  dem  Siemen  Kräuter- 
Boaiilon,  fr.  Bouillon  mix  herbes,  bekannte 
Zubereitung:  der  Saueramiifer,  der  Mangold, 
der  Portulak  and  der  Kerbel  bilden  die  Basis 
davon.  Man  giebt  dieiea  Decoct,  am  die 
Wirkung  der  abführenden  Triinkcben  zu  be- 
fördern. (RoSTAJi.} 

FLEISCHGESCBWULST,  Sarcoma,  siebe 
dieses  Wort;  Fleischgeschwnlit  der 
Gebärmutter,  siebe  Gebärmutter. 

FLEISCHGBANÜLATIONia^J,  siehe  Gra- 
nu la  t  i  on. 

FLEISCIIPOLYPEN ,  siehe  P  o  t  y  p. 
FLEXüllES,   Beuger,    fr.  FleckUseurs i 
man  belegt  mit  dienern  Namen  eine  ziemlich 
zahlreiche  Klasse  von  Muskeln,  deren  Verrich- 
tung in  der  Beugung  gewisser  Theile  besteht. 

Flexor  aecessorlvn  dl(itoram  pe- 
dis,  synonym  mit  Caro  qoadratn  Syl- 
vii,  siebe  dieses  Wort. 

Flexor  brevU  digitornro  pedis, 
der  knr7C  Bengernnskel  der  Zehen  .  fr.  Mitsde 
couTt  fleckUseur  comaundes  orteils ;  (Aiuscle 
ealeaneo-sout-jiuikmginim  eommtm,  Chmi^,) 
Man  belegt  mit  diesrm  Nnmrn  ritien  längli- 
ches, flachen  Muskel,  der  nach  hiatea  schmä- 
ler nnd  dicker  als  nach  vom  tat,  wo  er  sich 
in  vier  Partbicen  theilt.  Er  rnts;,rini;t  von 
dem  vordera  Theile  des  Calcaaeus  zwischen 
den  Addnctor  bnllncis  und  de»  AMoctor-dl- 
giti  minimi  pedis,  von  welchen  er  durch  zwei 
aponeurotl»che  Soheidewänd^  an  denen ,  so 
wie  an  der  Aponenroiis  plantaris  ttcb  einTheil 
•einer  Fasern  inserirt,  getrennt  \iird.  Von 
da  verläuft  er  nach  vom,  wird  erst  stärker, 
dann  wieder  scbwüeh«',  nnd  IktÜt  rieb  In  der 
Mitte  der  Fus»sohIe  in  vier  deutliche  Bündel, 
von  denen  die  innera  die  dicksten  sind:  es 
bedecken  sich  dieselbm  nneoeaiive  von  Innen 
nach  aossen  nnd  endigen  sich  jedes  in  eine 
Sehne,  die  nach  oben  sichtbarer  als  nach 
unten  ist.  Diese  Sehnen  verlaufen  nntcr  den  . 
Köpfen  der  Ossa  metatarsi  nach  vorn,  bege- 
ben t-'vh  '/wischen  die  Zungen  der  Aponcuro- 
eiä  plantaris,  liegen  mit  denen  des  Flexor 
longos  in  der  unter  den  Fnsszehen  befindlichen 
fasrigen  Scheide,  spalten  sich,  am  sie  durch- 
geben zn  lassen,  verhalten  sich  ganz  so  wie 
die  den  oberflächlichen  FIncerbengers ,  ood- 
•etmn  aldi  Bit  nvel  Zai^Mi  n«  den  idtUdieo 
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TheileD  der  sweitea  Phalaas  der  vier  ieUteo 
Zehen  fort. 

Br  bengt  die  zweiten  Phalangen  gegen  die 
ersten,  und  diese  gegen  die  MitUlfas»lwocben ; 
er  vermekrt  auch  die  Concavitftt  der 
tfche. 

Flexor  bre%'i8  digiti  mininii  ma- 
nna,  der  Icnrze  Beagemuskel  de«  Ideinen  Fin- 
gen; fr.  Mu*eU  court  Jh'chisseur  du  petit 
doigty  (Musde  carpo- iihalaTi'rifn  du  pHit 
doigt,  Chauss.).  Dieter  Mu&kcl  ist  nicht  bei 
•He«  U^TMaei  vorbanden,  and  wenn  es  der 
Fall  ist,  so  ist  irin  Ynlnmpn,  «i»  wie  sfine 
Farm  »ebr  Teracbieüen.  Kr  ut  gewuhulkh 
ukr  dim  «nd  lebr  §datai.  Br  »etil  sieb 
durcb  AynncurijRen  an  diw  Lignmentum  an- 
nulare  anterius  carpi,  und  an  dem  vordem 
Ibmde  dei  Hunilm  oaria  haoMti  aa,  von  wo 
fT  ctwaR,nach  ausni  n  schmäler  werdend, lieraU- 
steigt,  um  sich  mit  dem  äoMern  Theile  der 
Sdme  des  Haacohia  Addvctor  digM  ntailaii  t« 
verbinden  und  sich  niif  ilir  vu  rnili;;cn 

Er  beugt  die  erste  Phalanx  des  kleinen 
Fingen  und  zieü  den  fSnflen  Mlftelbamniio- 
eben  nach  vorn. 

Flexor  brevis  digiti  minimi  pe> 
dis,  der  karze  Beogemndcel  der  kleinen 
Zebe;  fr.  Musds  court  fifchisseur  da  pctit 
orteU,  (Tarso - stis-phalan^ien  du  petit  or- 
teil, Quiuss.).  Dieser  Muskel  ist  knrz,  in 
seiner  mittleren  Partbie  dicker  all  an  idnen 
Enden,  Er  entspringt  mit  Aponcnroscn ,  die 
«ich  auf  Beiaer  iuaern  t lache  fortsetzen,  on- 
terbalb  des  bintern  Endes  des  fünften  Mit- 
telfui>!«Vnnchen<!  und  von  d«*r  Sehnenscheide 
der  Sehne  de«  l'eronaens  longus :  er  gebt  von 
dn boritontal  nach  vorn  und  setzt rfelinrit an 
•einer  nntem  Flacbe  siebtbaren  aponeuroti- 
■eben  Fasern  nach  unten  und  nacb  aussen  an 
der  Basis  der  enten  n»kun  der  Mdnen  Fom- 
zebe  fest  Seine  untere  Fläche  bedeckt 
die  Aponenrods  plantaris  and  den  Abdnctor 
diglli  alnlnl  p«He;  die  obere  wird  foo  dem 

fünften  Mittelfn^f^knorbrn  und  von  dem  letiten 
Hoscnlos  interosseus  plantaris  bedeckt 
Er  1»engt  fle  ente  Phnbun  der  tdeinen 

Zehe. 

Fiexor  brevis  ballucit»  der  korze 
Bengenmlcel  der  grossen  Zehe;  fr.  MvJde 

court  ßechisteur  du  gros  orteü,  (Tarso-ms- 
thaUmgim  du  prämer  ortäl,  Quiuss.  ). 
Weier  fcute»  bloten  dinner  und  adimaler, 
vom  breiter,  dicker  nnd  zweigespaltener  Mus- 
kel entepringt  von  dem  vordem  und  ontem 
Tb^ledee  Cktcaneos,  von  den  beiden  letzten 
OMa  cnneiformia  and  ihi^n  Bandern  mit  einer 
ziemlicb  dicken,  wenigstens  einen  Zoll  langen 
Sebne,  welche  sich  beinahe  längs  seiner  gan- 
zen obem  Fläche  erstreckt :  mehrere  von  sei- 
nen Fa«ern  entuprinpcn  ebenfalls  von  der  ;ipo- 
neorotischen  Scheidenwaad,  weiche  ihn  von 
dem  Adductor  ballacis  trennt;  alle  sind  kurz 
nnd  echrif,  und  verinnfen  etwas  lach  Janen, 


indem  sie  ein  Biindel  bilden  i  welches  am  Vo- 
tnmen  xn^mt,  «a  seiner  ontera  FlSdhe  dne 

Rinne  für  die  Sebne  des  Flexor  longos  balla- 
cis darbietet,  nnd>icb  in  zwei  Parthieen  tbeilt, 
die  anfangs  durch  Zellgewebe  verbunden  nnd 
sodann  nahe  am  vordem  Ende  des  enten  Hife- 
telfussknochens  isolirt  sind:  die  innere  verbin- 
det sich  mit  der  &ehnc  des  Flexor  brevis  digi- 
tomra  pedis,  endigt  sieb  mit  ihr  an  der  entea 
Phalanx  der  p:ro«Ren  Zehe  und  setzt  sich  aus- 
&erdcm  an  dem  ioaeru  Ob  sesamoideuia  des 
Gelenkes  fest  Die  äussere  dünnere^  mit  dem 
MuscuUli  abdu'-tor  obliquns  verschriKil/rnc 
Parthie  setzt  sich  mit  ihm  an  der  antern  and 
äussern  Seite  der  fimris  der  entea  PhalaaK 
der  nämlichen  Zehe  undaa  dem  Os  sainiBol- 
deom  exteraum  fest 

Sr  bengt  ^e  erste  Phalanx  der  gressea 
Zehe  gegen  den  f  r.^trn  Mittclfassknnchpn. 

Flexor  brevis   poilicis,   der  k'one 
Beugennskel  des  Danmen;  fr.  Musde  court 
Jirckisseur  du  pouce ,  (Carpo  -  phalangU  n  du 
pouce,  Chaufs.)    Dieser  nach  innen  und  un-"  * 
ter  den  H.  opponens  pollids  gelegene  knnee, 
ziemlich  anregelmässig  gestaltete,  an  seinen 
beiden  Enden  gespaltene  Muskel  bat  zwei  ge- 
sonderte Ursprungspunkte;  der  eine  nacb  vom 
und  nach  aussen  an  dem  vordem  und  ontera 
Theile  des  Ligamentum  annulare  anterius  carpi, 
an  dem  Os  trapezoideum  und  an  einer  aponeu- 
rotisdien  Scheidewand,  welche  ihn  von  den 
M.  opponens  trennt;  der  andere  hintere  am 
untern  Theile  de«  Os  multanguiutu  majus,  au 
den  obera  Ende  des  dritten  Mittelbandkno- 
cbens,  und  an  den  Bindern,  die  sie  verbinden. 
Die  beiden  Uuskclparthieen  steigen,  anfangs  voq 
einmder  getrennt,  bnU  aber  hinter  der  Sehne 
des  Flcxnr  longus  pollicis,'  für  dm  sie  eine 
Art  longitudinale  Rinne  darbieten ,  wieder  mit 
einander  verbanden,  herab.  AmPbnInnaiende 
des  erptcn  Mitt.flhnntlf.nnchen:'^  trennen  sie  sich 
anfsNeue  wieder;  die  äuwere  verscboiüzt  mit 
der  Sebne  des  Abdnctor  brevis  polUds  nad 
setzt  sich  vor  dem  obern  Enile  dr-r  ersten  Pha-  .  ... 
lanx  des  Danmens  und  an  dem  Os  sesamoi- 
denm  externnm  seines  Gelenkes  nn;  «Ke  inne- 
re verbindet  sich  mit  der  Spitze  des  Adductor 
pollicis  nnd  befestigt  sieb  ebenfiüJs  an  der 
Pbalant  und  an  den  Os  sesnneidemn  inter- 
nnm.   Diese  beiden  Anbeftungen  finden  jede 
vermitteU  einer  ziemlich  starken  Sebne  statt 
Er  beugt  die  erste  Phalanx  des  Daumens 
ge|^  den  ersten  Hittelbandknochaa  nnd  die- 
sen gegen  das  Ca  trapezoideum. 

Flexor  carpi  radialis,  s.  Flexor ma- 
nus  radialis,  s.  Radialis  intemaa,  dar 
nere  Speichenmoskel ,  Speichenbenger  der 
Band ;  fr.  Muscle  radial  anterieur.  Er  liegt 
an  d«ar  Innern  Seite  des  Pronator  teres ,  ist 
lan^,  entspringt  von  dem  innem  Gelenkhöcker 
vermittels  der  den  v  erschiedenen  Muskeln,  die 
sich  an  dieser  Pardrio  dat  Oberarmknochens 
laserifen,  geadnadnlllleliw  Man»  ist  aack 
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oben  arit  deni  PhlmarM  brevu,  Proaaior  te- 
re«,  dem  Flexor  commnnu  digitoram  uod  der 
Apomorosis  antibrachiali«  vertcbmolzen.  Von 
dieam  verschiedeoen  Insertioospankten  nelt- 
men  die  FleiwhflMeni  ihre  Ridrtone  tcbräg 
nacb  uaten  und  n»ch  aaMcn ,  ond  setzen  sich 
aa  einer  Sehne  an ,  die  anter  dem  Ligamen- 
tmi  ttuwlara  ishirpi  in  einer  Studie  des  Oi 
trapezoideam,  an  tiflchrs  pjp  .«in  fayriE!;f"i  Bün- 
del abgiebt,  verläult,  und  iii^erirt  »ich  breiter 
werdend  deoi  oben  Endo  det  swdten 
Mittelhanilknot  hcns. 

Diener  Muskel  entupricbt  vom  der  Aponeu- 
roais  aatUmusUalie  und  d«ni  Sapinator  tongu»; 
hinten  dem  Klexor  suhlimis  dipitorum,  dem 
t  lexor  longus  pulticis  und  dem  Handgelenke ; 
•elttieb  dem  Pronator  terea  und  dem  PalmarU 
lon^ii^  Er  beugt  die  Hand  and  giel»t  ihr  die 
iüciitung  etwas  nach  inaea. 

Flexor  carpi  nlnnri«,  ■.  ülnari«  in- 
tp.rnus  ,  ^.  Flexor  olnaris,  der  innere  Kllen- 
bogenmuskel,  Ellenbogenbeuger;  fr.  Muscle 
eubita  anterieur,  (Cubito-carpien,  Chauss.). 
Er  liegt  längs  des  innem  vordem  Theile»  des 
Vorderarme«.  Sein  oberes  Ende,  durch 
wdebeo  der  Nervus  cabitalis  geht,  setzt  sich 
an  der  innern  Seite  dieses  Nerven,  an  dem 
ionern  Oberarroböcker  mit  den  andi  rn  Mus- 
Icein  ,  die  sich  an  diesem  Hücker  ansetzen, 
vnd  an  der  äussern  Seite  desselben ,  an  der 
innem  Seite  des  Oiecranon  der  Ulna  fest.  Sein 
unteres  Ende  ioserirt  sich  mit  einer  Sehne 
«m.Oa  pisiformo.  Dieser  Hmirel  entspringt 
ausserdem  am  hintern  Rande  d-r  Ulna  durch 
die  Ajwneurose  des  Vorderarme»,  die  sieb  an 
demselben  fealietst  ond  an  welcher  lich  «eine 
Fa^orn  in  rirnT  grrv-scn  Ansilrhnung  inserircn; 
SU  wie  auch  von  einer  VeriangerBag  dieser 
AponenioM,  die  Ihn  nach  oben  vom  Flexor 
snbümis  digitorum  trennt.  Auf  diese  Weise 
bringt  er  bei  seiner  Zosammeaziehung  den 
Garpm  ond  die  ganze  flnnd  in  £e  Beugung 
nnd  in  ili  •  Adduclion,  oder  bewegt  nnä  in 
umgekehrter  Kichtong  den  Yorderaim  scsen 
dioBand. 

Flexor  digitorum  communis  su- 
biimis  aive  perforatus,  der  durchbohrte 
Bengemoakel  der  Finger;  fr.  Muacle flechis- 
seur  sublime  des  doigU^  (Epitrochlo  -  pha- 
langinien  commun,  Chauss.  ).  Es  ist  ein 
Innger,  sehr  dicker,  flacbcr,  am  Vorderarm 
vor  dem  Flexor  profundus  gelegener  Muskel : 
oben  ist  er  einfach,  unten  theilt  er  si»h  in 
vier  Sehnen.  Er  entspringt  von  dem  Condy- 
loa  intemoa  hnneri  mittels  der  geraeinscbafl- 
lichen  Sphnp:  von  drni  innern  seitlichen  Ban* 
de  des  Elibogeagelenkes  und  dem  Processus 
CMvnideM  oinne  mit  demlich  langen  Apo- 
nenrosen  ;  und  von  zwei  aponeurotiM  hrn 
Scheidewänden,  die  zwischen  ihm  uud  dem 
Flexor  carpi  «hnnfat  dem  Pronator  terei,  dem 
Palmaris  longus  und  brevis  nacli  v  tni  »ich  be- 
finden.   Ein  ziemlich  dünnea  Fieiachbündei 


gebt  von  diesen  vencliiedeoea  Aabeftepuoktea 
ab,  steigt  «twnn  achiig  nach  amwen  faerab,' 

und  nimmt  eine  andere  breite  ,  dijnnf!  untl 
Hache  Muskellage  auf,  die  vom  vorder»  lian- 
d«  dea  Badina  kommt,  wo  nie  eich  mit  adir 
dnntlithen  aponeorotischen  Fasern  zwischen 
dem  Musculus  sapinator  brevia  und  dem  Flexor 
longus  pollicia  featietzt;  der  Mnaicel  nimrt 
dann  au  Dicke  und  Breite  zu,  und  zwar  um  mo 
viel  mehr ,  als  oft  noch  eine  neue  Partbie  sich 
mit  Ihm  verbindet,  nachdem  er  achon  von 
dem  Cond)Iu8  iotemus  hnmeri  seinen  Urspmng 
genommen  hat;  er  steigt  vertikal  herab  and 
theilt  aich  bald  in  vier  Parthieen,  von  denen 
sich  eine  jede  zn  einem  der  vier  Fingor  be- 
giebt:  zwei  sind  vordere,  durch  ihre  an  ein- 
ander stossende  Uiinder  mit  einander  verbun- 
den, nnd  gehören  dem  Hittal*  nnd  Ringfinger 
an;  zwei  sind  hintere,  wovon  die  eine  dem 
Zeige-  und  die  andere  dem  üliränger  ange- 
hört: diese  letztere  ist  unter  allen  die  dfino- 
ste;  die  des  Mittelfingers  ist  die  breiteste  und 
dickste.  Alle  endigen  sich  in  Sehnen,  die  mit 
ihrem  Voinmen  im  Verhältnis  stehen  und  so- 
wohl unter  rinnndcr,  als  mit  denen  ths  M. 
Flexor  profundus  durch  ein  scbiatfes  und  wie 
häutigea  Zel^;ewel»e  Terbondeii  wccden. 

Eine  jede  Sehne  fängt  sehr  hoch  an  dem 
deischigen  TJieiie,  dem  sie  entspricht,  an; 
die  für  den  Mittelfinger  befindet  ri<^  an  seiner 
äussern  und  Lintern  Seite  ,  und  nimmt  die  Fa- 
sern, welche  von  einem  Theile  dergemein- 
schaAficften  Sebne  nnd  dea  vordem  Rande* 
de»  Radios  entspringen,  auf;  sie  wird  von 
ihnen  bia  nahe  an  das  Liganeotam  annulare 
carpi  antdina  begleitet;  <Be  ffir  den  Ringfinger 
ist  anfangs  in  der  Dicke  seines  deischigen 
Tbeilea  verborgen,  erscheint  sodann  vor  ihr, 
aber  demltcb  tief  unten ,  nnd  nimmt  die  Fa- 
sern eines  Tbeilea  der  gemeinschaftlichen 
Sehne  und  der  aponeurotiscben  Scheidewand, 
welche  den  oberfläcbliclien  Beugemuskel  \uq 
dem  M.  Fle\or  carpi  ulnaris  trennt,  auf;  die 
für  den  Ohrfinger  fängt  ebenfalls  sehr  hoch 
an  der  vordem  Fläche  seiner  tleiscbigen  Par- 
tbie an,  welche,  so  wie  die  des  Zeigefingers, 
von  einer  in  der  Substanz  des  Mu5krl>  hcfind- 
lichen  sehnigen  Intersectioo  kommt;  allein 
diese  letztere  ateigt  vid  w^cr  an  der  Sahna 
herab. 

Diese  vier  Sehnen  bilden  die  Fortsetzung 
des  Muskels ,  veriaufen  in  der  Rinne  an  der 
vordem  Fläche  dea  Carpns  und  werden  darin 
durch  das  Ligameotam  annulare  fentgehaiten, 
unter  wddien  ala  an*  einander  treten,  «m  In 
die  Hohlband  hinter  der  Aponeurosi<^  prtitnnria 
ond  vor  der  Sehne  des  Flexor  profundus  nnd 
den  HnacnH  hmbricalea  herabnnteigcn.  Ab- 
dann  werden  sie  etwas  breiter ,  sind  von  einer 
schlaiTen,  zelligen  Scheide  umgeben,  Verlan- 
fen  nndi  den  Köpfen  der  Oiaa  metncarpi  xwU 
sehen  Scheidewänden,  vseldiß  die  Aponeurn 
iia  pdmaria  bildet,  ond  begebea  sich  dann  in 
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eine  Rinne  mt  dtr  vordem  Fläche  der  Pha- 
langen ,  wo  sie  durch  eine  bewNidcre  furiige 
Scbci i't'  f»'*tgclialten  werden. 

Bevur  die  Sehnen  zu  dieten  Scheiden  Icom- 
■M ,  bemerkt  man  an  ibnen  die  Spnr  einer 
mittlrrcn  tungitodinaleu  Tlieilung  und  nach 
biatea  eine  Art  coocave  Kinne,  welche  die 
«atliNreclwad«!  SAnei  dm  Flnor  profondu» 
aufnimmt;  in  der  Nähe  des  untern  Thcile» 
der  Pbabogeo  aber  «palten  sie  «ich 

wirklieb  i«  Ihrer  Mitte,  «m  dicMf  letztem 
den  DurcliRang  zu  gestatten  ,  und  theilen  «ich 
in  zwei  Zangen,  die  anfangs  aus  einander 
^eten ,  daan  aber  ilch  dnander  wieder  nlbem 
und  nach  vom  eine  zweite  Rinne  bilden  .  we! 
che  die  Sehne  einer  von  den  Pttrthieea  des 
M.  Flexor  proAmdmauafällt:  diese  beiden  Zno« 
gen  vereinigen  sich  am  Gelenke  der  crston 
und  zweiten  Phalanx  und  scbicicen  einander 
kleine,  fasrige  Bänder,  die  sich  regelmässig 
kreusen,  m;  endlich  treten  sie  aufs  Neue 
ans  einander,  werden  Rcbmal,  und  endigen 
«ich  an  «Icn  Seiten  der  vordem  Fläche  der 
zweiten  Phalanx  etwas  unter  ihrer  mittleren 
Partbie.  Diese  Zungen  sind  da,  wo  ^ie  »ich 
das  erste  Mal  theilen,  an  der  vurdern  Fiitclie 
der  Hitteihanüi>balangen  dnrch  zwei  ziemlich 
lange  und  «ehr  dünne,  lig^mentöse  Strange 
befestigt}  mancbniat  i»t  nur  eine  einzige  vor- 
hendea. 

Fin  Sjnovialbeutel  liegt  rinrr  Seits  auf  den 
äelinen  der  beiden  Beugeuiuskeln  der  Finger, 
det  Flexor  longoi  poliida  preprina,  auf  dem 
NiMMis  medianuB,  den  er  tnnfasst  iin>!  7ii  ei 
nem  gemeinschaftlichen  Bündel  zu  vereinigen 
■chelnt;  und  anderer  Seite  mf  der  vordem 
Fläche  der  Ossa  carjM  und  auf  der  hintern  des 
Ligamentum  annuhire,  über  und  unter  wel- 
ch« er  eine  Art  blinden  Sack  bildet.  Er  aen- 
dct  eine  beträc!itliche  Menge  von  Falten  zwi- 
schen diese  verschiedenen  Theile  anü  enthält 
sehr  wenig  Synovia. 

Die  eben  erwähnten  fasrigen  Scheiden  bil- 
den mit  der  vordem  Fläche  der  Phalangen  ei- 
nen wahren ,  zur  Hälfte  knddtemen,  zur 
Hälfte  fasrigen  Kanal,  ia  welchem  die  Seh- 
nen der  beiden  Musculi  dcxores  verlaufen. 
Sie  fangen  unterhalb  des  Ligamentum  meta- 
carpt  tnferius  an,  von  dem  mehrere Faaem  ab* 
geben,  um  sieb  niit  ihnen  /h  verbinden;  sie 
endigen  sich  an  der  Nagelphalanx,  indem  sie  sich 
mit  der  AuMbreitong  der  Sehne  dm  i'lexor 
profundus  durchkrcnzen ,  und  setzen  sich  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  längs  der  Riuider 
der  PinJangeii  feet  Ihre  vordere  Fläche 
wird  von  der  Haut  nn-l  von  den  Coilateralge- 
fussen  der  Finger  bedeckt;  die  hintere  ist 
glatt  und  mit  cfoer  Synoviahnembran  ansge- 
kloulrt.  Gewebe  dieser  ScheMcn  i^^t;  sehr 

fest  und  dicht;  sie  bestehen  aus  «ich  krcu- 
senden  Qeerluern  veii  einer  Perimntterfube ; 
nie  sind  in  der  Mitte  der  ersten  und  zweiten 
Pludanx  sehr  dick,  ihrem  Gelenke  gegenüber 


aber  yenchwinden  ile  gSazHch,  lo  dam  die 

Synovtalmembran  blos  da  liegt.  Diese  letztere 
geht  von  der  Wand  der  Scheiden  auf  die  Seh- 
nen über,  indem  sie  nach  oben  und  nnteo  idbr 
deutliche  l)linde  Säcke  bildet  und,  indem  ite 
diese  Sebnen  mit  einer  doppelten  Scheide  um- 
gtebt,  die  nach  hinten  an  den  Phalangen  durch 
eine  dreieckige,  aus  zwei  an  einander  liegen- 
den Fäden  gebildete,  Falte  befestigt  wird.  Der 
Zwischenraum  zwischen  den  beiden  tindzungeu 
der  Sehnen  des  Bf.  Flexor  eupcrficialis  wird 
dnrch  Verlängemngen  Aeter  Synevlalmembmn 
ausgefüllL 

DieMr  Motkel  beogt  die  twelten  Phahngen 

gegen  die  ersten,  diese  gegen  die  Os-^a  meta- 
cari>i  und  endlich  die  Uand  gegen  den  Vorder- 
arm; er  kann  anch  diesen  letztem  nach  der 
Hand  zu  bewegen. 

Flexor  digitorum  communis  pro- 
fondns  slve  perforans,  der  derAboh- 
rende  Muskel  der  Finger;   fr.  Mtisclr  ße'chis- 
seur  profond  des  d4)igts ;  iCubUo-phalnn- 
gettien  commun,  Oiattss.).  Es  ist  ein  dicker, 
dacher,  langer  Muskel,  der  so  um  sich  selbst 
gekrümmt  ist ,  dass  er  die  ülna  umfasst,  nach 
oben  einfach  und  fleischig ,  nach  nnteo  In  vier 
Sehnen  gethcilt  ist.    Er  setzt  sich  an  den  d  <  i 
obern  Vierthcilcn  der   vordem  Fläche  der 
ülna  und  des  Ligamentum  interosseora  an  der 
ranben  Stelle  an,  welche  man  onterball)  den 
Processii«  coronoideu»  wahrnimmt,  wo  er  sich 
auf  die  Weise  spaltet,  dass  er  die  Insertion 
des  Hmenlns  brachlatb  anterior  umgiebt,  and 
<  ine  Verlängerung  an  die  siMtlichcn  Theile  . 
de»  Olecranon  abgiebt;  er  setzt  sich  auch  an 
der  Aponeurose,  welche  von  dem  Flexor  carpi 
u!naris  zur  Tina  geht,  und  an  dem  obern  Drit- 
tel der  innern  Fläche  dieses  Knochens  fest. 
Dieser  von  diesen  venchiedeoen  gun  aponen- 
rotischcn  Insertionen  entspringende,  anfangs 
dünne,  in  seiner  mittleren  Parthie  dickere» 
sodann  wieder  nah  Nene  dSnner  weidende 
Muskel  steigt  vertikal  herab  und  thellt  sieb  in 
vier  Parthieen,  wovon  die  drei  innern  sich* 
wenig  von  ehnnder  unterscheiden.  Eine  jede 
endigt  sich  in  eine  Anfangs  «<ihr  breite  ond  in 
mehrere  In  der  Substanz  der  Fleischfascra  ver- 
borgene und  an  ihrer  vordem  FIdche  in  der 
Mitte  des  Vorderarmes  sichtbare  Bandstreifen 
getheilte  Sehne.     Diese  Sebnen  werden  oor 
aiu  Ligamentum  annulare  frei,  unter  weichem 
sie  mit  denen  des  Musculus  Flexor  «ublimis 
verlaufen  ,  um  sich  in  die  flache  Hand  zu  be- 
geben, wo  sie  aus  einander  treten;  anfangs 
sind  sie  rand,  ond  es  entspringen  von  ihnen 
die  MiiTiili  iumbricales,  an  den  Gelenken  der 
Mittelbandknochen  mit  den  Phalangen  werden 
sie  breit,  aeigen  die  Spur  einer  iongitudinalen 
Tli-  ihmg,  begeben  sich  in  die  fasrigen  Schei- 
den der  Finger»  gehen  durch  die  Spalte  der 
Sehnen  des  Fiaer  sttbltmis .  indem  sie  in  dca 
Ilinnrn  liegen,   und  setzen  sich  rntlHch  ,  m- 
dein  sie  Üacber  werden,  vor  der  dritten  i' ha- 
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ton  4IM1MI  lotsten  Finger 

von  der  Synovialinr mi  r m  dar 
daMmiMhiB  worden  sind. 

DieserHN^kel  beugt  die  OQMHIViPiRgen 
gegen  die  zweiten ,  diese  gegen  die  ersten» 
die  engten  gegen  den  Metacarim^^^m^d ie  Haod 
gegen  den  Vordei'nnn,  ode^B^Rarderann 
gegen  die  Hand.   Siehe  L  u  ^^fm^mß  ^ 
Kh'xor  ioDgus  digitfli^m^  |>ediit, 
lauge  Beugemuekel  der  Zehen;  fr. Muscle 
grfüiä^  Jlechisseur  comniun  des  or tfiiis,  (37- 
hiv-phn'ftngcttien  commune  Qiavss.),  Die- 
ser Muiskel,  welcher  hinter  dem  Unterschen- 
kel uü^^^ter  dem  Fusse  liegt,  ist  lang,  tf:u  Ii, 
an  Reinem  mitt'i'irn  Tlu  IIe  Itreiter  als  :ni 
Qeo  Eudt^M^Dii«'^  uh^ki  iiei«chig  nod  ^tiitucb, 
nacfa  aiitfB,ia  vier  Sehnen  getbeilt;  er  ent- 
springt nn  (Ir-r  Lintern  Partbie  <^>^t  Tihin  von 
iü^.^  Obern  ephr«K^D,JHii^.-fUV»tf)s  ihr^ni 
mtem  Viert«! »  und  T«i|9lri«r  i^«iieBrotltcheh 
Scbeidenwand ,   die  ihm  und  dem  Mn':in!ag 
tibUüi*  posticus  and  dem  Flexor  loBgUH  tiailu- 
da-eemeiniiclieflKch  angehört.    Von  da  geht 
er  schräg  nach  Innen  herab,  indem  er  anfangs 
etwas  breiter,  sodann  aber  wieder  schmäler 
wird.   StNAe  Fleiscbfaiem  begeben  «leb  nacli 
nn  l  nach  alle  an  die  seitlicbcn  Tlieile  einer 
öebne,  die  eine  Stred^e  lang^  nach  ipaeo  und 
hinten  Torhandea  ist,  and  die  am  ontem 
Tbeile  den  Unterschenkels  von  ihnen  wieder 
verlasse  wird.    Hierauf  begiebt  sieb  diese 
Sebne,  Mater  den  innern  Kaüchc!  in  eine  Fur- 
che,  die  ihr  und  der  des  Musculus  tibialis 
posticus,  von  der  sie  jedoch  durch  oine  fase- 
rige Scheidewand  getrennt  und  hinter  der  sie 
gelegen  ist,  gainaiBaehaftlicb  zukommt.  Diese 
beiden  Sehnen  werden  an  dieser  Stelle  durch 
eine  Art  sehniger  Scheide,  die  auf  der  Furche 
der  Tibia,  auf  dem  Innern  Knöchel ,  auf  dem 
Astrngalns  nnd  unter  dem  kl<Mnfn  Höcker  des 
Caicaneua  befestigt  ist ,  in  ihrer  Lüge  erhal- 
tea;  an  der  inoern  Seite  dieser  Scheide  fin- 
det man  für  jede  Sehne  eine  deutliche  Sjno- 
vialkapsel;  dieser  ganze  ,Api>arat  setzt  sieb 
anter  der  W51bnBg  des  Calcaaene  fort,  Ton  wo 
aus  unsere  Sehne  sodann  schrfig  von  hinten 
nach  vorn  und  von  innen  nach  aussen  unter 
der  Fomoble  verlinft,  indem  «ie  anfimge  die 
Richtung  des  Flexnr  longus  hallucis,  unter 
welchem  sie  liegt,  kreuzt  und  mit  seiner  Sehne 
:  dnrdi  eiae  fairlge  Znage  connaaolcirt.  Er 
beginnt  daselbst  breiter  zu  werden  und  die 
Spur  von  vier  Tbeilangea  darzubieten:  es 
•«tict  lieh  aach  dasellist  an  ihn  die  Caro  qua- 
drata  Sylui  an.     Weiter  hin  Ibeilt  er  sich  in 
vier  dünne  Sebnea,  die  mit  dem  Volumen  der 
Zcben,  za  denen  ale  tidi  begeben,  im  Yer- 
bältniss  Ktehen,  aus  einander  treten,  den  Mas- 
cuU  lumbricaies  zum  Ursprünge  dienen ,  an 
den  Oelealcen  der  Mittelfussknocben  und  der 
Phalangen  unter  der  Aponearosis  plantaris 
hervortreten ,  dich  unter  den  Zehen  in  eine 
ftirige  Scheide,   die  g^z  der  der  Fioger 


,  irad  d>enfalis  die  Sehnen  de« 

,  l'laxor  hresis  coinmunin  aufnimmt,  begeben, 
durch  letztere  hindurch  in  Spalten ,  die  dem 
mittleren  Theile  dar  ersten  Phalangen  eich 
gegenüber  befinden,  gehen,  und  sich  an  dem 
hintern  und  untern  Theile  der  dritten  PhalaB<> 
gen  der  vier  letzten  Zehen  festsetzen. 

Er  beugt  di«  drei  I  lial  mgen  der  Zehen  ge- 
gen ein.inder  and  liie  /eben  gegen  den  Meta- 
tarsns,  indem  er  den  Fuss  streckt.  £r  übt 
beim  Stehen  eine  grosse  Kraft  aus. 

Fle^r  longQs  hallncis,  der  Innge 
Im  iij;riiii;skel  der  grossen  Zehe;   fr.  Muscle 
fCmMt  ßcdiissmr  du  gros  orteüy  (  Pernneo- 
sfi^gmongettien  du  povce  ,    Uiauss. ). 
Man  belegt  mit  die.seni  Namen  einen  fleischi- 
gen, dicken  und  nach  oben  tiachcn  Mutikel, 
der  in  der  Mitte  die  Form  eines  dreieckigen 
Prisma  h.it,  nach  unten  dünn  und  sehnig  ist, 
hinter  dem  Unterschenkel  und  unter  dem  FuRse 
liegt,  von  den  beiden  untern  Dritteln  der  hin- 
tern Fläche  der  Fibula ,  von  dem  Ligamcntnm 
interossenm  und  ^un   den  beiden  aponeoroti- 
scben  Scheidewänden,   weiche  ihn  von  dem 
Flexor  communis  digitomm  pedla  und  dem. 
Tibialis  iiosticu«  einer  Seits  und  von  den  bei- 
den Musculi  peronaei  laterales  anderer  Seits 
trennen.    Er  steigt  vertikal  Uater  der  Fibnia 
herab,    wird  bis  zu   f^f^inf^m  niittli-nn  Theile 
immer  stärker,  und  nimmt  dann  wieder  ab; 
am  natem  Theile  des  t^nterschealcels  gebt  er 
in  eine  Sebne  ü!»er,  die  sich  bis  zum  l'  uss';c- 
leok  ia  ihren  Fleisebfasera  verborgen  hatte. 
Hier  wird  diese  Sdine  beinahe  horizontal, 
liegt  hinter  dem  untern  Knde  der  Tibia  und 
der  bintern  Flüche  des  Astragalos,  wo  sie, 
dprcfa  eine  listige  Scheide  festgehalten  wird, 
die  mit  einem  S)nu\ialbeutel  ausgekleid^  ial^ 
und  die  sie  unter  der  Wölbung  des  Calcnneus 
in  einer  beaondern  l^ertiefung  begleitet,  in 
einer  Rinne;   sie  verlänft  daselbst  äo  der 
äussern  Seite  der  Sehne  den  Flexor  commu- 
nis digitorum.    Diese  Sehne  ist  anfangs  breit, 
wird  aodann  schmäler,  verläuft  auf  der  des 
Flexor  comroonis,  communicirt  mit  ihm,  geht 
unter  dem  innern  Ilande  des  Fusses  zwischen 
den  beiden  Parthieen  des  Flexor  hrevii  halhi- 
eis  und  zwischen  den  beiden  Ofsa  sesamoidea 
des  ersten  Mittel fussknochens  mit  der  ersten 
Phalanx  bin ,  wo  sie  breiter  wbd  and  ia  die 
fasrige  Scheide  der  grossen  Zehe  eintritt,  dir 
der  des  Daumens  ähnlich  ist,  und  wo  sie  von 
einer Synovialmembian  amgd^en  wird.  Da,  wo 
sie  in  diese  Scheide  eintritt,  wird  sie  schma- 
ler, bietet  die  Spur  einer  longitadinalen  Tbci- 
iung  dar  oad  breitet  sidb  an  ihreio  Ende,  wei- 
ches sich  unter  und  hinter  der  letzten  PhahaX 
der  grossen  Zehe  ansetzt,  aufi. 

Dieser  Muskel  beugt  die  zweite  Phalanx  der 
groMCB  Zehe  gegen  die  erste  and  diese  gegen 

d"n  entsprechenden  Mittelfussknocben;  er 
venaebrt  die  Concavit«U  der  Fusssohie  und 
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■traekt  dcR  Wom  ind  dm  Dalmheiikel  Sber 

einander  aus. 

Fiexor  longu»  polUeis,  der  lange 
Beugeminkel  des  Daraieiit;  fr.Mtuele  grand 
JUchi$$eur  du  pouce,  ( Radio  -  'phulaugetlh  n 
du  pouce ,  Chauss.),  Dieter  Mjukel  i«t  langt 
dünn,  äacb,  nach  iatten  dicker  di  nadi  ani- 
•n,  md  liegt  auf  demBadiiis,  er  cntspriagt 
an  den  drei  obern  Vierteln  der' vordem Flücbe 
des  Radius  mit  kurzen  aponeurotiscben  Fasern, 
M  wie  von  den  beOM^hbarten  Tbeile  de«  Li- 
gamentum intero«s#M)m.  nnd  nft  p^IhBt  von  dtnn 
FroceüsuB  coroauideu.H  ulnae  luit  cmct-  kleinen, 
besondero  ,  in  der  Mitt«  fldtcbigei) ,  an  ibrt  n 
Enden  nelin:i;en  Virrirmgerung.  Die  FIci«cb- 
fasem,  welche  alle  Mvlirag  und  angefabr  einen 
Zoll  Iwf  riiid,  bilden  ein  Bündel,  weicbes 
lu  innlie  vertikal  herabst«  i(:t .  unfl  inscriren 
»icit  an  einer  äebue,  die  sie  bis  zum  k'rona- 
tor  qQadrates  begldten.  IHeie  Sehne  wird 
dann  frei  und  run  ),  geht  vor  dem  Carpus  un- 
ter dem  Ligamentum  annulare,  wo  »ie  dur«b 
eine  Syno^lalmenbran  festgebatten  wird»  ber- 
ab  ,  verlauft  sodann  schr:i(;  nacli  aussen  z^i- 
•cben  den  beiden  Partbieen  des  Fiexor  brevis 
poUlds,  hiemnf  awlichen  den  beiden  Okm 
sesarooidea  am  fldenk  »los  Metacarpus  mit 
der  Phalanx;  geht  sodann  in  eine  fasiige 
Scbeide,  deren  Fasern  stark  ans  einander  tre 
ten  und  nicht  sehr  deutlich  sind;  wird  auch 
daselbst  von  einer  Synovialmembrao  ausgeklei- 
det, die  sie  in  ilirer  Lage  erhält;  bietet  die 
Spnr  einer  lungitiidinalen  Tbcilung  dar,  und 
endigt  pich,  inilcm  sie  sich  ausbreitet,  auf 
der  vordem  Fläclie  der  ^lagelpbaiaux  des 
Daumens. 

I^ipser  Muskel  hengt  die  letzte  Phalanx  des 
Daumens  gegen  die  erste»  die  erste  gegen 
den  entsprechenden  Hittelhandknocben ,  und 
dienen  gegen  den  Radius;  er  krirtn  riiich  die 
Kud  gegen  den  Vorderarm  und  den  Vurder- 
«rai  gegen  iMe  Hand  bengen. 

(H.  CiOQOBT.) 

FLIEDEH,  s.  Sambncns. 
FLIEGENGIFT,  n.  Arsenik. 

FLIKGKNSCHWAMM,  s.  im  Artikel  Pilz. 

FLOCKENQLUME,  s.  Centanrea. 

FLOCKENLBSI^  ,  da«  ,  Carpbologia  ; 
man  versteht  darunter  die  fortwährende  und 
automatische  Bewegung  der  Hände  und  be- 
•onden  der  Finger,  welche  bald  Flocken  oder 
Fliegen  in  der  I^uft  zu  erfassen  scheinen, 
bald  nach  allen  Richtungen  die  Körper,  die 
sie  erfassen  können ,  betasten ,  and  bald  ab- 
wechselnd die  Betttücher  und  Decken  zusam- 
men- und  wieder  aufrollen  .  mlor  unnufhörlicb 
beschäftigt  sind,  die  Flaumeu  davon  hinweg 
zn  nehmen  oder  aufzulesen;  diese  letztere  Be- 
wegung wird  ins  Ucsondere  mit  dem  Namen 
Crocidinmus  belegt. 

Das  Flockenlesen  constituirt  eine  ganz  be- 
sondere .Störung  der  Maskf'lronfraclilität;  die 
ungeordneten  Bewegungen,  wodurch  es  cha- 


mkterltirt  wird,  Hoden  riebt  wldw  Willen 

stritt,  werden  aber  auch  nicht  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Willens  hervorgebracht;  sie  notcr- 
•cbdden  rieb  dentticb  von  andern  StÖrangen 
der  Contractilität,  dem  Sehnenhüpfen ,  den 
Convulsionen«  dem  Zittern  u.  s.  w.,  mit  de- 
nen nie  nandimal  bd  einem  und  denidboi 
Kranken  and<u  einer  nnd  derselben  Zeit  vor- 
handen sind.  Das  Flockenicsen  tritt  besondere 
in  der  gefährlichsten  Periode  der  acuten  Krank- 
heiten und  vorzüglich  bei  denen,  wo  das  Ner- 
venHjstetn  der  primitive  oder  consccntive  Sit/, 
der  ilaupts)mptume  ist,  ein.  Das  Delirium, 
dai  IMneidiüpfen ,  die  convulsiviscben  Be- 
wegungen, die  Steifheit,  die  Störung  der 
Sinnesverrichtnngen  geben  ihm  gewühulidk 
voraus ,  nnd  begleiten  ee  fut  immer ;  es  deu- 
tet eine  sehr  grosse  Gefahr  an ;  die  meisten 
Subjecte ,  bei  denen  es  unter  diesen  Umstän- 
den eintritt,  erliegen  der  Kmnkbdt,  von  der 
sie  befallen  m  rilcn  sind.  Man  hnt  zuweilen 
auch  das  Fiockenleseo  bei  üeberlusen  AlTectio- 
nen,  s.  B.  bei  bjaterlaehen  Anfüllen,  znm  Vor« 
schein  kommen  sehen :  es  bat  dann  keinen 
gefährlichen  Charakter.  Uancbe  Aerzte  wen- 
den besondere  Mittel,  namentlich  den  Motebnn 
und  einige  andere  Antispasniodica  gegen  das« 
Flockenlesen  an;  da  es  aber  jederzeit  nur 
eiue  von  den  idracheinungen  einer  Affection 
ist,  deren  Sitz  und  Natur  sehr  verschieden 
se)  n  können,  so  darf  man  sich  im  Allgemeinen 
weder  besonders  mit  ihm  bei  der  einznichln- 
genden  Behandlung  beschäftigen,  noch  ihm  con- 
»t  nt  (  in  nnd  duaelbe  Heilmittel  entgegen- 
stellen. -  (Chomel.) 

FLOHS.AUENRRAUT»  •.  Pinn  tag  o. 

FLOS  ,  dieBlütbe;  (r.Fleur;  engl.  Flo- 
wer;  man  belegt  mit  diesem  Namen  die  ge- 
sannten  Zengnngsorgane  derPllansen;  Thti- 
Ic,  die  je  nach  den  Stoffen,  aus  denen  sie 
bestehen,  verschiedene  Eigenschaften  l>e- 
sitsen,  nnd  nnter  dieser  Boiennnng  der  Un- 
teria  medica  eine  gniüe  Meng»  Snbatant«! 
liefern. 

VennSge  dner  gezwungenen  Analogie  ndt 

diesen  Pilanzentheilen  bat  man  in  der  Chemie 
den  Namen  Flor  es  mehreren  Substanzen 
beigelegt,  die  neiitentbelh  in  gar  kdner  Be- 
ziehung zu  einander  st«  In  ik  so  hat  man  mit 
dem  Namen  Floren  Antimonii  das  durch 
Sublimation  erhaltene  Antimonprotoxyd  ;  Flo- 
res  Benzo  IS  die  "Benzoesäure  ;  Klo  res 
Bisroutbi  das  gelbe  Wismuthoxjd; 
Flores  Copri  die  Kopferoxyde  nnd  du 
schwefelsaure  Knpfer ,  no  wie  dnn  h)  drocblor- 
Rniiro  Kupferammoniak;  Flores  Martis, 
das  b>droch!ursaure  Ammoniak  und  sublimirte 
Eisen:  Flores  Sulpburis  den  sublimir- 
ten  nnd  von  der  schwelligen  Säure  durch  Was- 
ser befreiten  Schwefel;  Flores  Zinci,  daa 
mbÜHrirte  Protoxyd  belegt 

FLUCTUATION,  Fluctoatio,  dan  Srliwap- 
pen;  fr.  und  engl.  Fluctuation;  man  versteht 
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danioter  die]' einer  in  einer  entweder  natürli- 
chen Höhle,  z.  B.  5n  der  Brunt-,  Haucbbdble, 
1d  der  '1  unica  \agif)altg  u.  n.  w.,  oder  in  einer 
zufälligen  and  kreokbaften  Höhle,  z.  B.  io  dem 
Heerde  eines  in  dem  Zellgewebe  oder  in  ir- 
gend einem  Organe  gebildeten  AbKcetiea,  be- 
findlichen FlöMiKkeit  nltcatheilte  Bewegung. 

Die  FIQ»«ig!cpit'*n  streben,  vermöge  Ihrer  f;e- 
ringen  Za«ammendruckbarl(eit,  wenn  «ie  an 
^er  8141«  4er  Rölile,  mort»  aie  eleh  beftn- 
den ,  gedrückt  werden ,  Ihren  Plats  sQ  verän- 
dern,  und  dringen  je  nach  der  IntcMitftt  des 
Dredces  gegen  den  entgegengesetsten  Ponkt 
nn  ;  diec«  macht  nun  die  Fluctuation  nus,  die 
man  auch  noch  dadurch  Teranlasseo  kann, 
dase  IM»  den  Tlicii ,  weleher  die  FISttigkeit 
cntliälf ,  in  eine  »cbnelle  Bewegung  \  erpetzt, 
wenn  die  Uöble  noch  nicht  M>llig  naigefüUt 
Iii  Die  Fhtetnndon  Ist  das  patliugn  omonfsclie 
Zeichen  des  Erguises  irgend  einer  Klü^oigkeit. 
Um  aie  hervorzubringen  nnd  wahrnehmbar  zu 
machen,  drückt  man  abwedieelnd  tttC  den  Fln> 
gern  an  entgegengenetzten  Stellen  die  Ge- 
schwulst, von  welcher  man  voraussetzt,  dass 
sie  durch  die  Ansammlung  einer  Flüssigkeit 
Ccbiidet  worden  iat,  oder  man  legt  noch  bes- 
ner  «iie  pRlmarfläche  der  ganzen  Hsnd  oder 
blo8  den  Kinger  an  einen  Punkt  der  Ge^chwultt 
nn«  nnd  bringt  mit  der  Hand  an  dem  entge- 
gengexetzten  Punkte  kleine,  schnelle  und  wie- 
derholte Erschütterungen,  an.  Die  FlÜBnig- 
keitasiUile  giebt  alsdann,  indem  sie  ihre  Stelle 
verändert,  da«  Tiefühl  de«  dem  Theile,  mit 
welchem  die  unbewegte  Uaad  in  Berührung 
steht,  mitg^dltea  SteMee.  Pieeee  GefBU 
ist  je  nach  der  Dicke  und  der  Spannnng;  der 
Wnndnigen  der  Höhle  mehr  oder  weniger 
•Inrk,  wukr  oder  «en^er  donkd.  In  mnehen 
Fällen'  kann  miin  «ie  t^ar  nidtt  wahrnehmen. 
Die  Stmctur  des  Scbädds  und  der  Brust  ver- 
hindert melstenttdTs,  dass  man  die  Fluctnn- 

tion  der  in  ihre  TliMrn  prp;ripffn€n  Flüislg- 
keiten  wahrnimmt.  Manchmal  füblt  foan  des- 
sen vvgetebtet  bei  magern  Subjecten  die  Fta- 
cfii;ififin  in  (lt:^n  MTgrönf«erten  Zwi»tlM"rtriiipen- 
räumen.  Man  kann  sie  auch  bören,  aber  nnr, 
wenn  die  Höhle  zu  gleicber  Zeit  Lall  nnd 
Flütuigkeit  enthält,  E«  bedarf  einer  gewia- 
•en  Uebung,  am  die  Fluctuation  geaan  zu 
erkennen ,  am  sie  nicht  mit  der  den  Wnndnn- 
Sen  der  Höhle  lelbat,  welche  die  Flusnigkeit 
enthält,  mitgetheilten  Bewegung  und  mit  dem 
Gefühle,  welcbes  die  Weichheit  mancher  Theile 
darbietet,  za  verwechseln.  Siebe  Abscess, 
Aflcite«,  Krgnss,  Hydrocele  n.  s.  w. 

H  LKGELBEIN,  s.  Os  spbenoideum. 

Fl  l  F.(;i:i  raiX.  siehe  Pteryginm. 

FLUEGELFORTSAETZE  und  Grube; 
siehe  Spjienoideam,  os.  Flügelmas- 
knl,  Fligeltterv;  sieh«  ^tnrygoidans 

Q.  S.  W. 

FLUOR,  Flonrine;  Phtbor,  Phtho- 
ritt«,  ve|9^«fw«  leb  fresMw;  fufhthom 


ou  Fluor;  man  benennt  so  eine  elnfSacfae  Snh- 
stanz,  die  man  bis  jetzt  noch  nicht  i«olirt 
dargestellt  hat,  deren  üaseya  aber  in  der 
FluMfinre  sehr  wabrscheinftA  geworden  Ist, 
weil,  wenn  man  diese  Säure  wasserfrei  der 
Einwirkung  der  galyanischen  §äaie  aussetzt, 
der  Wasserstoff  weh  nach  dem  negntlven  Pole 
begiebt,  während  am  andern  Pole  der  corro- 
dirte  Piatinaiadeo  in  Form  eines  chocolaten- 
farbigen  Pnivem,  velches'WMlrdMK  nm  Phi« 
tina  und  Phthnr  heKteht,  ^ich  darstdit.  ]'>\c- 
s|^  einfache  Körper  dürfte  dnea  Bestandtbeii 
der  Hydropbtbor»  oder  Flnsveinre 

auHmncbcn;  er  dürftf  die.  Ki^^pncrhaft  heslz- 
zen,  alle  (jefässe,  worin  man  Um  aufbewah- 
ren ndchte,  n  «enteren,  mit  dem  Wasser- 
itofTc  die  MuRs^ädre,  mit  dem  B r  r  die  Ptitbo- 
roborsäure  CFinorborsäore),  mit  dem  Siti- 
elnn  Ae  PhtborotlllclasSnre  (Ktesel- 
flussväure),  und  mit  den  verschiedenen  Metal- 
len Pbthorarete  zn  bilden.  Uogebränch- 
lieb.  (OanLA.) 
FLUOR  ALBUS»  der  wdisn  Floss;  siebe 

T,  e  n  c o  rrbo e a. 

FLUORICUM  (Acidnm),  siehe  Hydro- 
p  h  t  h  0  r  s  ä  a  r  e. 

V]Ä'o  R WA ssF.RSTOFFSAEÜRE ,  debe 
H  >  tl  r  u  p  Ii  t  Ii  u  r  «  a  u  r  c. 

FLIJSSllARZ,  siehe  Gnnmi 'Anlme.  ' 

FLLSSSAEL'RE  ,  F I  n  ssspatbsftnr e; 
siebe  Hydruphtliornäure. 

FLUSS,  Flnxu«;  fr.  nnd  engl.  Flux^ 
Mehrere  Nosologen  haben  diesen  Namen  einer 
Klasae  von  Kranl(beiten  gegeben,  deren  Haupt- 
symptom  der  krarichafte  Ei^;os«  einer  gewöhn- 
lich äüi"(»ic;<'Ti  ,  mnnrhmal  gasförmigen  oder 
festen  Subutanz  durch  eioe  oder  mehrere  na- 
tiilldie  Oeffnongen  des  Körpers  Ist. 

Sauvages  nahm  vier  Hrdmingen  von  Flün- 
senan,  nämlich:  1)  die  Blutdnsse  (Sangui- 
flnxus) ;  2)aieBnncbflilsse  (Atvi  flwnsX 
die  wiederum  in  blutige  nnd  nicht  blotigeFIü.ise 
zerfallen;  3)  die  ierögcn  Flüsse  (Seri  fln- 
xns);  4)  die  gasförmigen  FIfisse  (Aeris 
fluxut).  Frank  bat  die  Flö«J»e,  je  nacli 
dem  die  Flüssigkeit,  wdche  sich  ergie«st, 
serös,  schleimig,  blutig  ist,  oder  ein  ©e- 
roesge  von  verschiedenen  Sufi'^t:in7cn  darbie- 
tet, ebenfalls  in  vier  Ordnungen  getbeilt. 

Die  Anbänger  dea  Syatems  der  Relsmig  ha- 
ben die  Klasse  der  Flüsse  ganz  und  gar  ver- 
worfen. Wir  wollen  hier  weder  4it  Beweg- 
gründe, auf  die  de  ihre  Mdnnng  stitsen,  noch 
die  Uraachen,  wessbalb  wir  sie  nicht  theilen, 
cru rtprn.  Wir  vervdsen  desshalb  snf  den  Ar- 
tikel KrgusB.  (CnOMBl.) 

I  LUXIO.  Affluxus,  das  Zufliessen.  der 
ZdfliiKs;  fr.  Fhtxion;  man  hat  mit  dieser,  be- 
sundert  iii  der  Huraoralpathologle  gebrändlll- 
chen  Benennoag  die  Anhäufung  der  Säfte  nnd 
vorzüglich  des  Blutes  in  irgend  einem  Tbeile 
des  thierischen  Organismus  belegt.  Diese  Er- 
sdidn^  tot  von  den  Sdnriftstellern,  dtt  den 
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SiflM  2D  groue  Rolle  zuschrieben ,  als 
«UeNatar,  das  We»en  der  Krankhelten  angc- 
•dwa  «ordeo;  wenn  man  ater  «lie  bjpotbe- 
thcfae  ArnddhUg  to  Wortes  Flnxlo  be- 
Rchrrinkt,  wenn  irirtn  es  blos  aof  die  active 
Congestiuo  des  Blates  aad  f  leltei^t  aacb  der 
Lymphe  !■  ntnclica  StcRen  OreanfMuot 
an«cnd*?t,  i^t  ph  ofTcnbar,  dass  man  die 
Wirknog  för  die  Cruache  geoomnen  bat  Diese 
Umcbe  «Ird  jetzt,  tob  «dcherNiitar  «letacb 
6c\n  mag,  durcb  den  gpnrripihcn  Nninrn  Rei 
zaag  be3«lcbD«t  bei  der  Geschicbte  diefiBr 
«f  rd  doundl  Mch  von  der  Unten  gehtadelt 
werden. 

Das  Wort  Floxio,  Fla#i,  ixt  iotbesunderp 
zor  Bezeichnong  gewlnw  KmUietteD  g*- 
braocbt  worden.  So  hat  nuin  z.  B.  mit  dem 
Namen  Fluss  die  ödematöse  Phlegmone,  wel- 
che besonders  die  Backen  befällt,  xmA  «ntw«- 
der  durch  den  Elnfluss  der  Kälte  und  vorzGg- 
lich  der  feuchten ,  oder  unter  dem  Einflüsse 
einer  Zahncaries  oder  einer  Odontalgie  ein- 
tritt. (Siebe  PhlegaoB«*)  (R.  Dbu) 
FOCILE  MAJÜS,  oynonym  mit  üin*;  Fo- 
clle  minus,  s}Don}m  mit  liaüias.  ' 

FOCUS.  der  Brennpunkt;  fr.  Fbyer;  engl. 
Focus.  Man  bezeichnet  damit  in  der  Physik 
4en  Punkt ,  in  welchem  sieb  die  zurückgewor- 
fBoen  oder  eebrocbcDca  Ucit^'oderWinM* 
strahlen  vereinigen. 

FOENICULI  SEMINA,  siebe  Anetbam 
fooBlevlnn. 

FOENüM  GRAECOM,  ticke  Trl6^ii«IU 
foeDDoi  graecam. 

FOETAMS,  «M  el^  mtS  im  FMn  b*« 
zielit;  fr.  Foetal;  F Stall  eben  ist  die  Pe- 
riode ,  während  welcher  die  orguiscben  K6r- 
per  in  den  Schoaee  ibrtr  Matter  nbe« ;  Fft- 
talfläclie  der  Placenta  ist  die  Oberflache 
dieses  Organa ,  welche  mit  dem  Fdtui  ia  Be« 
rfibroBg  «lebt 

FOETUS,  die  Frucht;  fr.  und  eng].  Fvf- 
tus;  man  bezeichnet  damit  das  Thier,  da« 
Ktaid,  wclebea  ■och  nicht  geboren  fit,  nber 
achon  eine  gewisse  Stufe  der  Entwickelung 
erreicht  hat.  Die  Epoche,  wo  der  entwickelte 
Keim  nicht  mehr  Embryo ,  sondern  FMna  ge- 
nannt wird,  ist  sehr  willkfihrlich  und  übrigens 
durch  keine  bestimmten  physischen  Merkmale 
bezeichnet.   Doch  giebt  man  gewöbniieh  dem 
Keime  den  Namen  Embryo  bis  zum  dritten 
Monate  der  Befruchtung,    und  den  Namen 
Fötus  von  dieser  Zeit  an  bis  zur  Geburt. 
Mao  siebt  nun  wobt  ein,  dass  eine  und  die- 
selbe Beschreibung  den  Keim  in  den  verschie- 
denen Phasen  seiner  Entwickeinng  umfassen 
Bttss;  und  da  es  in  der  anatomitcben  und 
vorzüi^lifh  der  physiologisrhcn  Geschichte  des 
Fötus  schwer  aeyn  dürfte,   diesen  von  den 
verNbledenen  Tbeilen,  die  zu  seinem  Wndo- 
thume  odfr  -/u  seiner  Erlialtong  dienen,  zu 
trennen,  so  ist  es  zweckmässiger.  Alles,  was 
den  befhiehleteo  BMb,  dea  Snbry»,  de« 
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Fötns,  die  Membranen  und  die  Placenta  be- 
trifft ,  in  dnen  einzigen  Artikel  ü  vniiiii||ia 
Siebe  Ei,  menschiicbes. 

FOLIANÜS  (proeeaenn),  [sen  Procaesne 
spinosas,  der  Domfortiatz,  ist  der  ans  dem 
Halse  des  Hammers  hervorgehende  lange, 
dfino«,  n|rtliige  Fortsatz;  sl^e  Ohtv] 

FOLtllM  MYRTHINUM,  da^  Mjrthenblatt; 
fr.  FeuiUe  de  myrthe;  ein  jetzt  wenig  (o- 
brSncibHehee  cblfni^iMsbea  Inetiwnevt,  wel~ 

ohcs  nich  von  d<.'ni  gf »nbn^irhpn  Spatrl  nur 
dadurch  unterscheidet,  dass  es  sich,  wie  daa 
Myrthenbintt,  spitrig  endigt.  Mno  keanfatt 
es  7.uin  ]i«'irn^rii  der  Bindw  def  HVkadea 
oder  der  iieschwäre. 
FOLLIODLDS,  Dtarinnllvm  von  FoTIf  n. 

Sack,  Schieimbatg;  fr.  FaUiritlr;  ein  Vleines, 
hohles,  sackförmiges  Organ,  weiches  sich  anC 
der  Haut  oder  nnff  der  SckleteoMBklMi  iilt 
einer  Mündung,  die  enger  ist  als  sein  Grund, 
öffnet,  weiches  an  der  Oberfläche  dieser  Mem- 
branen eine  Materie,  die  In  den  verschiede- 
nen Tbeilen  den  Körpers  sich  anders  verhält, 
absondert  and  erglesst ,  und  weldies  ans  der 
eingestülpten  Haut  selbst  zu  bestehen  scheint. 
Die  Folliculi  sind  vereintnU  «der  M(t»- 
merirt,  ei  nfach  oder  ZQsam  tn  «  n  f!;e- 
setzt,  liäatige  oder  schielmb  a  utige. 
Mnn  nennt  sie  ferner  Cryptae;  aneh  bnt 
ninn  ihnen  den  Namen  Drüsen  gegeben.  Siebe 
Glandnta,  Ua^nt  und  Scbleimhaot. 

(A.  BneiJinD.) 
FOMENTÄTTO.  Fotnu.  Komentum, 
Bibong,  Fomentatioo;  fr.  ond  engl.  Fbmen- 
taHem;  man  belegt  «It  dieeeni  Nene«  nUn 
auf  dio  Ohertläche  des  Körpers  .«tnpc brachten 
wannen  Appiicationen ,  mit  Ausnahme  derw, 
die  flSasIg  sind  ond  die  Fomi  einee  Breien 
odfr  (\-it;i[>TaKmn  hahen.     Siehe  diese»  Wort. 

Man  unterscheidet  die  Fomeotntionen  hin- 
■idffRcb  ihrer  Form  nnd  Ihrer  Mgenotknften. 

Vi  an  Ihre.  Form  IictrifTt,    oo  ?inJ  »ic  entweder 

trocken,  oder  fencht  AA»  trockene  Fomen- 
tntfonen  benntit  pnn  nllti  bin  nnf  einen  ge- 
wissen Grad  erwärmten  leinenen  Zeuge  und 
Stoffe,  die  erwämten^Sands- Aschen-,  Mehl- 
säckchen ,  die  erwärmten  Badcstelne,  die  Kn* 
geln ,  die  mit  kochendem  Wasser  angefSHten 
Flaschen.  Zu  feuchten  Fomentationen  benutzt 
man  I^inenzeog,  j^Haneil  oder  jeden  andern 
Stoff  und  Schwämme,  die  mm  In  warme  De* 
coete  oder  Flüssigkeiten  von  v?r«cbiedcner 
Natur  eintaucht.  Man  tülit  auch  R lasen  mit 
Flüssigkriten  an;  man  bringt  ferner  gekocbtt 
Pflanzen  onmitteihnr  oder  In  Mneoe  Tinknr 
eingeschlagen  auf  die  Uaot  ^ 

Die  Eigenschaften  der  Fomentationen  sind 
ziemlich  m annich faltig :  die  trocicnpn  verdan- 
ken den  gröstten  Thell  ihrer  Wirksamkeit  der 
mnne  nnd  i^d,  je  nnckdem  diese  in  grösse- 
rer odrr  peringPTRr  Menpe  nnj^chätift  ist,  raebr 
oder  weniger  erregend  j  doch  tiat  die  Natnr 
dea  KSEpera,  aittab  deaeeft  aN^Ma  iker- 
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trifgt,  aeeh  viel  EinflaM  «af  die  ^rlcvitg  die- 
ses therapeatMclien  Mittel«.  Eid  warmer  me- 
taltlicher  Körper  trägt  Mine  Wärme,  ohne 
derch  sich  selbst  irgend  eine  besondre  Ein- 
wiricuDg  anf  <rie  Haut  zn  veranlasten,  über. 
Wean  aber  ücr  wartue  Körper,  ilea  man  ap- 
pIMrt,  die  Hautaasdünstong  zu  erregen  und 
die  nomerkliche  Trans»piration  zu  absorbiren 
oder  dorcbgeben  zu  lasieD  vermag,  wie  z.  B. 
der  warme  Sand,  so  entsteht  dadnrch  eine 
beträchtliche  Zunahme  in  lier  Transspiration 
des  Comeotirteo  Tbeiles,  und  die  warmen 
Udichfli  «M«  tan  wie  örtlich  aagebradfle 
trocicene  Schwitzbäder.  Wenn  dagegen  der 
Körper,  mit  welchen  naa  bähet,  die  Feach- 
tiglMitderTraiMsptratioi  «bsorMrt  Mdeie  nur 
unvollständig  durcbgebeo  lässt,  wie  der  Fla- 
neU»  so  wird  er  nach  and  Mch  von  einer  war- 
FembtigkeiC  dereMrinse«,  lad  bringt 
ahnÜLhe  Wirkongen  hervor,  wi«  Danpfbiiller 
and  feacbte  Fomeatationen. 

DI«  feaehten  Fomenlatlonen  beeitMii  Eigen- 
schaften  ,  die  denen  der  Catn[)Iasrapn  ähnlich 
•iod,  and  müssen  diesen  vorgeaogen  werden, 
««M  «U«  Tbeil«  Mhr  scinendiaft  tiaA  mi 
das  Gewicht  der  Breie  nicbt  ertragen  können. 
IHtt  feaehten  Fomentationen  machen ,  wie  die 
«araem  Cataplasmen,  die  Hant  fescht,  öffiien 
die  Poren  und  machen  die  Hant  für  die  Flüs- 
sigkeiten darcbgängllcher.  Ihre  besondern  Ei- 
genschaften richten  sich  sodann  nach  denen 
4cr  fluBsigkeiten ,  mit  welchen  man  den 
ficbmer^haften  Tbfil  bähet.  Mnn  kann  dem- 
nach er^chlatleEi  Je,  adstringireriiie,  tuaische', 
erregende,  narcotische  Fomentationen  noter- 
iirheit)<>n,  die  in  den  verscbiedenen  Fällen,  wo 
die  erweichenden,  toniseben,  erregenden  Heil- 
wlrknagen  o.  s.  w.  angezeigt  sind,  angewendet 
werden.  Siehe  desshalb  zur  Vermeidung  nn- 
ofitier  Wiederholongea  den  Artikel  Cata- 
plaama.  (Gosaarar.) 

FONTANEIJ.K,  Fontana.  Fontanel- 
la,  FoBs  pnlsans  vei  pnlsatilis;  ir, 
FmUmeU»;  engU  Fkmitmdla^  MntUL  Man 

benennt  so  die  häutigen  Zw  ischcnräame,  wel- 
che bei  den  Fötus  und  dem  neogebornen 
EMe  in  den  Gegenden  dea  Sehidela  ▼nrbu- 
den  sind,  wo  sich  die  Winkel  der  Knochen 
Ba«k  ihrer  völligen  Verkaöcbeniiig  vorAadea. 
Dleaar  Nune  rfiiirt  entweder  davon  iier,  daas 
^ese  Gegenden  feuchter  als  die  übrigen  Tbeil«- 
dea  Kiadeakopfes  so  seyn  scheinen,  oder  dass 
mnn  wngen  des  Febieas  der  knSebemen  Wan- 
dungen da«  Emportreten  und  NicdfirRenken 
det  Gehirns  fühlen  kann,  ;Bad  dass  man  beim 
Betasten  ein  besonderen  GefoU  von  Weichheit, 
von  Flactuation  wabrniinmt.  Siebe  Schädel. 
Mit  dem  Namen  Fontanell  beilegt  man  ferner 
«in  Icaostliches  Haatgeadiwor.  Siehe  F  o  n  - 
ticalas. 


FONTANELLERBSEN,  fr.  Foh  ä  Cau- 
tbre.   Man  versteht  daranter  kleine ,  koglig^ 


/ 


in  die  Wonde  eines  Caateriom  eingelegt  an 
werden  nod  darin  za  verweilen ,  um  daselbst 
entweder  die  Eitemog  zo  erregen ,  oder  die 
Annähernng  ond  VerMWlNiOg  der  WondlippeA 

zu  verhindern.  Man  innfl«  zn  FontanellerbucB 
barte,  vegetabilische  Substanzen  auswäblen, 
die  aber  dessen  angeachtet  porös  sind  und 
diirch  Fciu-liti^kfit  sieb  erw^it^rn  la?<scn.  Iktld 
niuimt  maa  bios  trockne  und  ganz  runde  Erb- 
seil ,  baMLberdlet  wm  sie  aas  darVioienwnr- 
zel,  n'i*  «ehr  jungen  Pomeranzen,  [oder 
aas  Rad.  gentian.  rabr.,  ElfMbein,  oder  ei- 
nen eeltf  festen.  In  SnlfMlarBiur«  getrSnUMT 
Holze].  Tn  difoen  beiden  Fällen  macht  man 
sie  sehr  rund  uad  sehr  glatt  ^  nnd  versieht  ai« 
nit  einen  Loche,  dnreli  dna  nan  «inen  Faden 

zieht,  um  siß  ?pinhter  wieder  hcrntisnebinen 
za  können.  l>ie  eigentlichen  Krbsea  wirken 
blo«  wie  «in  in  die  Wnnde  ^hraebter  eiafa- 
clm*  fremder  Körper;  die,  welch«'  mnn  nus 
der  Vkdenwnrsel  oder  den  jangen  Pomeraa- 
zenfrttcbtnn  verfertigt,  wirlten  dnrcb  ihre  «r- 
rrgcnde  Eigenschaft  mah  besonders  auf  die 
Wunde  ein*  Aach  ist  es  nicht  gleichviel,  ob 
nan  diese  oder  jene  in  Gehmneh  dcbt.  Wem 
das  Caoteriom  gut  eitert,  wenn  die  Wnnde 
gehörig  erregt  ist,  »u  uiusr  man  den  natürli- 
chen Erbsen  d«n  Vorzug  geben;  wenn  dage- 
gen das  Caoterium  wenig  eitert,  wenn  »eine 
Ränder  bleich  sind,  so  wähle  man  die  Erbsen 
au.<«  Violenwurzel  oder  Pomeranzen,  die  man 
sogar  mit  Unguentum  basilicum  oder  mit  einer 
epi»pasti«cben  Salbe  bestreichen  kann,  wenn 
eine  grössere  Heizung  in  der  Wunde  für  nö- 
thig  erachtet  wird.  Wenn  dagegen  die  Erbse 
grosse  Schmerzen  oder  eine  zu  intensive  Ent- 
xändang  verursachte,  so  konnte  wau  das  Cau- 
terian  nit  «Inen  Cstapiaamn  bedecken.  Di« 
Fontanetlerhsen  haben  eine  graduirte  Grosse, 
-von  dem  Durchmesser  eioer  Linie  bis  zu  dem 
von  4  bis  5  Linien ,  nnd  am  diea«  verseht«» 
denen  Grndp  nuszndrficken,  hat  man  sie  von 
Null  bis  zu  24  namerirt»  Indessen  werden 
dl«  crrten  nnd  «U«  ietsten  Nammern  selten 
angewendet;  am  hnnfigsten  werden  die  von 
sieben  bis  za  zehn  in  Gebraacb  gezogen.  Man 
nvBs  gewohnlich  den  Kaiib«r  der  Erbsen  «tu- 
fcnweij-e  verrnchren ,  und  es  müssen  dieselben 
bei  jedem  Verbände,  d.  h.  zweimal  oder  we- 
nigsten dnnni  hinnen  94  Standen  geweehoelt 

wenden,  weil  sie  einen  Übeln,  für  den  Krnn- 
ken  selbst  nnerträgiivben,  Geracb  aanehu)ea. 

(A.  Rtcns«>.> 
FONTICDT-US,  Funt.inelle;  fr.  Font'rMl^- 
engl.  Issue;  man  benennt  so  die  zu  einem 
therapeutischen  ZwMk«  hervorgebrachten  md 
durch  die  Gegenwart  einer  Krb.*e  uiilcrlialte- 
nen  künstlichen  Geschwöre,  ^e  man  gewöhn- 
lich mit  dem  Namen  Caateriom  beielahnct 
Einige  Schriftsteller  haben  unter  dieser  Benen- 
nung das  Setaceam  begritfen  und  zwei  Ar- 
ten von  Fontanellen  anfgestellt,  oamltch  dna 
SriMflofDiiHMU  oder  Cutarim,  mA  dn« 

■  ^ 
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Haargeüfontanell  o(!er  dai  cigeotlidie  Haar- 
mU.  Siehe  die«e  beiden  Wörter  lud  £xa- 
torliv.   [Di«  P<Mtaifllt«  wardM  «rtwider 

mit  (Icin  Me  R  fi  er .  oder  mit  dem  Aetzmlt- 
tely  oder  nit  dem  Crläii eile oder  mit 
dKM  Btftfeapfiteter  gelegt.  Beldige- 
neineo  KrankheU»zu»lürnlen  »;ihlt  man  ge- 
wöhnlich eine  aolche  Stelle  aaa,  wo  aater  der 
J^Dt  viel  SMIgevebe  liegt,  geiföhnltch  zwi- 
*§(Atn  zwei  Mntkeln,  am  Arme  melsteni  zwi- 
schen dem  M.  bicept  nnd  deltoideaa,  am  In- 
■ertiontponkte  des  letitem,  an  den  Schenkeln 
ürtscben  dem  M.  Taatai  intemnt  nnd  grmcUia, 
an  der  "Wade  zwitcbfn  (Jfm  M.  psutrornfminB 
nnd  soIeUR.  Bei  ürUicLeo  Leiden  nabe  alt 
möglich  an  der  leidenden  Steile;  an  der  Brntt 
zwischen  zwei  Rippen;  bei  TIemi  -  nnd  Para- 
plegie  neben  den  ProceMU«  spinu«! ;  bei  AfTe- 
fldMMi  des  Huftgeleato  Iber  ond  hinter  dem 
groMen  Roiihficjfi  n.  n.  w.  —  Wa«  die  einza- 
kgeaden  Körper  betritft,  so  siehe  den  Artikel 
FoHtai«ll«rbn«.  *  Bedient  man  sidi  des 
Meaiere,  lo  nimmt  man  ein  bauchiges  oder 
geradtchneidigei  Scalpell»  hebt  die  Haut  in 
«Am  kldne  Falte  mt  nnd  Mbneldel  al«  In  d- 

nem  Zogn  durcb,  Ftült  dif  Hlntnng  mit  knitrm 
Waieett  legt  nun  den  fremden  Körper  entwe- 
der wb^tHA  «In,  oder  iserat  bb  nr  begin- 
nenden Kitornnf;  «'in  kleine«  Charpiekiigrlul) en, 
bedeckt  sie  ipit  einem  Heftpflaster  und  einer 
Campreese,  wd  befestigt  dai  Ganin  mit  einer 
Binde.  Man  mase  die  Font.metle  täglich  ein 
oder  sfwei  Mal  verbinden  ond^immer  gehörig 
•ibalteo.  —  Wird  da 


wendet,  lo  wihlt  mnn  A&tm  den  T.np.  cantt. 
oder  iafem.,  legt  auf  die  bestimmte  S^ile  ein 
gnfBmtertmi  Befipllnator,  bringt  anf  dio  tlkm 

gelassene  Stelle  den  Aetzstein,  liedftckt  Jai 
Ganze  mit  Charple  oder  Heftpflaster,  einer 
Compreaie  und  Binde.  NtebdeB  der  Seborf 
durch  l'iteruog  abgeetosien  worden  ist,  wird 
der  fremde  Körper  eingelegt.  —  Nachdem 
mit  dem  GlShdatn  elno  TerhSItoissmässIge 
Verwnndang  bewirkt  worden  ist,  ist  das  übrige 
Verfahren  ganz  lo  wie  bei  der  Fontaneilbil- 
dnng  durch  das  Aetzmittel.  —  Bedient  man 
sich  eines  Blasenpflasters,  so  läset  man  durch  ein 
rund  geschnittenes  spanisch»«  Flif*gf'npf!a«ter 
eine  verhältnissmässig  grussc  ßlasc  ziehen, 
entfernt  die  Epidermis  von  ihr  und  legt  eine 
Erbse  aaf  die  enthlöste  Stelle,  die  mittfls 
eines  Heftpflasters  und  einer  Rollbinde  in  die 
Haut  eingedrückt  wird.  Es  ist  dloaen  V«rfiib> 
ren  sehr  schmerzhaft. 

Wenn  die  Fontanelle  heftige  Schmeraen  ver- 
•nlnsst,  oder  befUg«  Entzündung  eintritt,  so 
lasst  man  abwechselnd  die  KfigHclipn  weg, 
oder  vermindert  ihre  Zahl,  wenn  mehrere  eia- 
gol^  worden  sind.    Dte  Etterabsondcnmg 

erhält  man  in  dfim  f;rhr)rif;pn  Grndr  dnrrh 
Bestreieben  der  Kügeicben  mit  milden  oder 
rdscndoa  Salben,  oder  dnrcb  Befvpfen  der 
Fontanelle  mit  Höllenstein.  Letzteres  wird 
auch  nötbig,  wenn  iidi  im  Umfange  der 
Fontanell«  Flelscbwoeberunget^  bHden.  Einn 
flauptregel  ist,  dass  man  die  FoBtnndln 
mala  scboell  zuheilen  läaat.J[  * 
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